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BefSri  i  ges.  Naturwiss.  zu  Marburg  1907,  No.  4,  S.  95—102). 
-  Eine  theoretische  Betrachtung  lehrt,  daß  das  gesamte  Ge- 
wicht einer  idealen  Sanduhr  infolge  des  Fallens  der  Teilchen 
eine  Änderung  erfährt  Diese  besteht  bei  geringerer  Reibung 
in  dner  GewichtsTergrößerung  von  mg  bis  0,  bei  größerer 
Beilning  in  einer  Verminderung  Ton  0  bis  mg,  wenn  m  die 
wählend  des  Fallens  in  Schwebe  befindliche  Sandmasse  be- 
zeichnet Es  wurden  Versuche  hierüber  mit  besonders  her- 
gestellten Sanduhren  ausgeführt,  deren  Ergebnisse  mit  dem 
abigen  in  Einklang  stehen.  J.  Fr. 


2.    V.    W.  Ehman.     Über  die   fVellen,   die  durch  eine 
gegebene   Druckcerteüung    hervorgerufen   werden  y   welche  sich 
nf  einer   fFasseroberfläche  vorwärts  bewegt  (Ark.    f5r   Mat, 
Askr.  och  Fys,  3,  No.  11.   1907).  —  Vorausgesetzt  wird,  daß 
ein  Dracksystem  sich  mit  konstanter  Geschwindigkeit  über  die 
Wuseroberfl&che  bewegt.    Der  Körper,  von  dem  es  herrührt, 
bleibt  unberücksichtigt,  nur  die  Drucke,  die  Ton  den  einzelnen 
Teilen  desselben  auf  die  Wasseroberfläche  ausgeübt  werden, 
werden  als  bekannt  betrachtet    Als  besondere  Einschränkung 
wird  die  Annahme  eingeführt,  daß  die  Neigungen  der  Wasser- 
oberfläche überall  klein    sein  sollen.    Auf  dies^  Grundlage 
berechnet  der  Verl  die  erzeugten  Wellen.    Hinsichtlich  der 
komplizierten  mathematischen  Entwicklungen  und  Diskussionen 
der  Formeln  muß  auf  die  Arbeit  selbst  yerwiesen  werden. 

J.  Fr. 

^•iblUt«  z.  d.  Ann.  d.  Hfcyt.  32.  1 


2  Mechanik.  Beibl.  1906. 

3.  G.  Morera.  über  das  Gleichgewicht  der  elasüeohm, 
üoiropen  Körper  (Atti  di  Torino  42,  8.  374—384.  1907).  — 
Aus  den  DifferentialgleichuDgen  des  elastischen  Gleichgewichts 
leitet  der  Verf.  folgende  sechs  Oleiohongen  ab: 

^^-  +   i  +  ,   dir-  =   i  i  ,;  U"x   +   Ty   +   Ö7  )  +  ^  äV  ^*^- 

As;  ^y)  ^s  shid  die  normalen,  F«,  J^,  Ay  die  tangentialen 
Druckkomponenten,  ri  der  Poissonsche  Koeffizient,  Xj  Ty  Z 
die  Komponenten  der  auf  die  Masse  wirkenden  Kräfte.  P  ist 
eine  der  Gleichung 

bX        bY        bZ        1 +0    .  „ 
bx    "^    öy    "^    dz    ™l+3ö 

genügende  Funktion,  6  ein  Elastizitätskoeffizient  Diese  Glei- 
chungen gehen  in  die  Ton  Beltrami  und  Almansi  (BeibL  31, 
8.  726)  abgeleiteten  über,  sobald  X^  Yj  Z  hIb  konstant  an- 
genommen werden. 

Aus  obigen  Gleichungen  wird  nachfolgender  Satz  ab- 
geleitet: Sind  A'b  YwmZmmO  und  Q^  Q,,  Q,  drei  beliebige 
Funktionen,  welche  der  Gleichung  JQ  =  0  genügen,  genügt 
femer  R  der  Gleichung 


so  ist 


Hinzugefügt  sind  einige  Beispiele,  in  denen  für  Q, ,  Q,,  Q, 
bestimmte  Funktionsformen  gewählt  und  daraus  X»f  Y^  etc. 
berechnet  werden.  Lck. 

4.  O.  Tedxnie.  Über  die  Ausdehnung  des  Poissonschen 
Integrals  ßir  die  Gleichung  der  retardierten  Potentiale  auf  den 
Fall  der  elastischen  Isotropie  (Atti  di  Torino  42,  S.  312--317. 
1907).  —  In  einer  Abhandlung  „Über  die  Schwingungen  fester, 
homogener  und  isotroper  Körper^^  (Mem.  della  B.  Acc.  delle 
Scienze   di   Torino  (2)  47,   S.  232.    1896/97;   vgl.   BeibL  31, 
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S.  963)  hat  der  Ver£.  ein  aUgemeines  Integral  der  Schwingongs- 
gleichimgen  abgeleitet.  Nunmehr  gibt  er  ihm  durch  Umformen 
die  nachstehende  Grestalt,  welche  zeigt,  daß  es  eine  Ver- 
allgemeineniiig  des  Poissonschen  Integrals  ist.    Er  findet 


r/du\     da^ 


n   ) 


i    r/öu\     da. 


"a 


+  /. 


CU9n\     dr         (dv\    dr        (dw\    dji]dS\ 


d 


"^  d^ 


|('i-o[J"ot^: 


und  entsprechende  Ausdrücke  für  v^  und  w^  EUerin  bedeuten 
«,.  9p  Vj  die  Verschiebungskomponenten  eines  bestimmten 
Ponktes  P,  (x^,  y^,  z,)  zu  einer  bestimmten  Zeit  i  =  t^f  a  und 
b  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  der  transTorsalen  und 
longitodinalen  Wellen;  im  Anfangszustand,  d.  h.  zur  Zeit  t  =  t^y 
bst  ein  beliebiger  Punkt  F  (x,  y,  z)  des  Körpers  die  Ver- 
Bchiebang  ti^,  r^,  w^  und  die  Oeschwindigkeit  {dujdtjQj 
f^''/öOo>  [dwldt\\  r  ist  die  Entfernung  des  Punktes  F 
TOD  /'p  5a  und  Si  bedeuten  den  Raum  Ton  zwei  Kugeln, 
welche  um  jP^  als  Mittelpunkt  mit  den  Radien  Va^  a{t^  —  t^y 
beL  r»  =s  ^  (^^  ^  t^)  gelegt  sind,  er«  die  Oberfläche  Ton  Sa. 
Die  Ausdrücke  (1)  genügen  den  drei  Gleichungen 

'2)  ^^';.'  -  (*»  -  «*)  1^,  -  «'  ^.  «1  =  0  etc., 

worin 
u__  Bu,  dr,  ÖfT,  7    _     ^'      .      ^*     4.     ^*     * 

S^  man  nun  b  ^  a^  so  erhält  man  aus  (1)  das  Poissonsche 

Integral 

^^"^  =  ('.  - O j  ( fl, \  ,/  +  äT; I ('>  - 'o)  j  «0  ,,.  J , 


•«  •'« 
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welches  der  Gleichung 

/  ,    —  a2  j,  =  0 

genügt    Der  Ausdruck  (1)  ist  also   eine  Yerallgemeinening 
des  Poisson  sehen  Integrals.  Lok. 


5.  JE.  L.  Hancock.  Rückkehr  des  über  die  ElasUzüäU' 
grenze  deformierten  Nickel-  und  Kohlesiahls  zur  EUuUziiäi 
{PhiL  Mag.  (6)  18,  S.  688—692.  1907).  —  Wenn  Stahl  durch 
wachsende  Belastung  gestreckt  wird,  bis  die  elastische  Nach- 
Wirkung  eintritt,  der  Stab  sich  also  ohne  eine  weitere  Be- 
lastungszunahme ausdehnt;  so  kann  er  durch  geeignete  Be- 
handlung wieder  in  den  elastischen  Zustand  zurückgeführt 
werden.  Die  Bedingungen  f&r  die  Bückkehr  zur  EUastizität 
hat  J.  Muir  (Phil.  Trans.  A.  1900)  untersucht 

Der  Verf.  unternimmt  gleichartige  Versuche,  dehnt  sie 
aber  auch  auf  den  Fall  von  Torsionen  aus.  Die  allgemeinen 
Ergebnisse  sind:  Der  bis  zum  Eintritt  der  elastischen  Nach- 
wirkung deformierte  Stahl  hat  unmittelbar  nach  dem  Versuch 
seine  Elastizität  eingebüßt  Durch  längere  Buhe  kann  ihm 
eine  höhere  Elastizitätsgrenze  gegeben  werden,  als  er  vor  dem 
ersten  Versuch  hatte,  wobei  der  Elastizitätsmodul  seinen 
ursprünglichen  Wert  wieder  erreicht  Die  Bückkehr  zum 
elastischen  Zustand  wird  gefördert,  wenn  man  den  Stahl  f&r 
kurze  Zeit  in  siedendes  Wasser  taucht.  Dagen  bewirken  Er- 
schütterungen oder  Beanspruchungen  des  Stahls  in  einer  der 
ursprünglichen  Deformation  entgegengesetzten  Weise  (z.  B. 
Kompression  nach  Tension  oder  umgekehrt)  keine  Bückkehr 
zum  elastischen  Zustand.  —  Diese  Besultate  sind  mit  den  yon 
Muir  erhaltenen  in  voller  Übereinstimmung. 

Kohlestahl  scheint  schneller  in  den  elastischen  Zustand 
zurückzukehren  als  Nickelstahl.  Lck. 

6.  H.  BriUauin.  Über  die  Zähigkeü  der  Flüssigkeiten 
(C.  B.  144,  S.  1151—1153.  1907).  ~  Auf  Grund  kinetischer 
Vorstellungen  hat  der  Verf.  eine  Formel  für  die  Zähigkeit 
der  Flüssigkeiten  entwickelt  Die  Ableitung  findet  sich  in 
einem  demnächst  erscheinenden  Buche  des  Verf.,  betitelt  „Sor 
la  yiscosit^  des  fluides''.     Da   vorliegende  Mitteilung   nur  das 


Bd.  32.  No.  1.    Zanmineiwefniiig  n.  Straklar  der  Ifateie.  ( 

Resultat  enthält,  ist  eine  eingehendere  Beurteilung  nicht 
möglicL  Ein  ansgef&hrter  Vergleich  mit  experimentellen 
Daten  ist  sehr  befriedigend«  J.  Fr. 


Th.  OUver.  Der  Einfluß  der  DräUmg  a^  die  FeeUgkeii  einee 
DrmkUe  (Edinb.  Pkoe.  27,  8.  244—264.  1906/07). 

1%.  OUvier.  Eine  neue  Methode  zur  Beeümmung  dee  DrUlumgi- 
^rmdee  t»  einteluen  Drähten  (Edinb.  Ptoc.  27,  &  264—269.  1906/07). 

Wm  Hart.  Gegenwärtiger  Stand  unterer  Kennkda  der  Form: 
änderungevcrgänge  bei  plaatieeken  Eörpem  (Pl^jsik.  ZS.  S ,  S.  7S8— 787. 
1907;  Yotr.  d.  Natarf.-V6r8.  Dresden  1907). 

Am  JLessing»  üher  die  Diffusion  elektrolftisok  entwiekeUen  Wasser* 
siofs  durek  FaUadium  (Ber.  d.  D.  PhTsik.  Ges.  4,  S.  569-576.  1906). 

F.  CrSnUeu.  Waagen  und  Schiffe  mit  asUomatieeher  Selbst' 
däaspfung  (J.  de  phys.  6,  8.  690—700.  1907). 


Zusammensetzung  und  Struktur  der 

Materie« 

7.  G.  A.  HtUeU.  Darstellung  van  SticistoJ  aus  L^ft 
(J.  Amer.  ehem.  soc  27,  8. 1415.  1905;  Chem.  CBL  1906,  I, 
8.  120).  —  Das  Wesentliche  der  Anordnung  besteht  diuin, 
daß  nicht  Luft  allein  über  glühendes  Kupfer  geleitet,  sondern 
zugleich  Wasserstofif  zugeführt  wird.  Das  gebildete  Wasser 
kann  dann  hinter  dem  Glührohr  aufgefangen  und  der  Stickstoff 
rein  gewonnen,  der  einmal  zusammengestellte  Apparat  also  für 
Dauerbetrieb  benutzt  werden.  K.  D. 


8.  JB.  C.  JSingham.  LösUchkeit  1  (Amer.  Chem.  J. 
37,  8.  549—557.  1907).  —  Es  wurden  die  Mischbarkeiten  von 
50  meist  flüssigen  Stoffen  untersucht,  indem  je  zwei  davon  nach 
gleichen  Volumen  in  kleinen  Böhrchen  zusammengebracht  und 
nach  dem  Zuschmelzen  yerschiedenen  Temperaturen  ausgesetzt 
wurden.  Die  Besultate  der  zahlreichen  Versuche  sind  in  eine 
Tabelle  zusammengefE^t,  die  im  Original  eingesehen  werden 
muß.  Außer  den  stöchiometrischen  Beziehungen  wird  noch  die 
wichtige  Tatsache  hervorgehoben,  daß  kleine  Wassermengen 
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oft  eine  erhebliche  Verschiebung  in  den  Mischbarkeiten  be- 
wirken, fis  wird  daher  erörtert,  wie  man  diesen  Umstand  in 
der  Analytik  bei  der  Ueinheitspr&fung  verwerten  kOnne,  ein 
Gedanke,  mit  dem  sich  schon  andere  Aatoren,  zuletzt  wohl 
Timmermans  (Z8.  f.  phys.  Chem.  58,  S.  176.  1907;  Beibl.  31, 
8.  676),  beschäftigt  haben.  E.  D. 

9.  M.  W.  Travers.  Über  die  Absorption  von  fVasser 
durch  Baumwolle  und  fVolle  (Proc.  Boy.  Soc.  (A)  79,  8.  204. 
1907).  —  Mit  dem  in  einer  früheren  Abhandlung  (Proc.  Roy. 
Soc.  (A)  77,  S.  292.  1905)  beschriebenen  Apparate  wurden 
die  Gleichgewichtsdrucke  von  Wasserdampf  über  feuchter  Wolle 
und  Baumwolle  gemessen.  Die  Resultate  sind  in  einem  Dia- 
gramme mitgeteilt,  aus  dem  hervorgeht,  daß  der  Druck  über 
Baumwolle  erheblich  größer  ist  als  über  Wolle.  E.  D. 

10.  H.  N.  Mwrse,  J.  C.  W.  Frazer  und  B.  F. 
Lovelacem  Der  osmotische  Druck  und  die  Gefrierpunkts- 
depressüm  von  Glykoselösungen.  II  (Amer.  Chem.  J.  37,  8.  824 
—860.  1907).  —  In  Fortsetzung  einer  früheren  Abhandlung 
(Amer.  Chem.  J.  34,  S.  93.  1905;  vgl  Beibl.  30,  8.  406)  werden 
zunächst  weitere  experimentelle  Einzelangaben  gemacht,  ans 
denen  hervorgeht,  mit  welcher  8orgfalt  die  Verl  bei  ihren 
schwierigen  Untersuchungen  zu  Werke  gegangen  sind.  Sie  be- 
treffen im  wesentlichen  die  Dichtung  des  Apparates,  den  8chutz 
der  Membran  vor  8chimmelpilzen  durch  Thymol  und  die  Be- 
rücksichtigung der  Inversion  des  gelösten  Zuckers.  Eine  im 
Verlauf  des  Versuches  auftretende  polarimetrisch  nachweisbare 
Eonzentrationsänderung  kann  entweder  durch  Verdünnung  oder 
durch  Inversion  bewirkt  sein;  es  ist  also  nötig,  beide  Vorg&nge 
in  Rechnung  zu  setzen,  und  weitere  Versuche  mit  einer  anderen 
ZeUenform,  die  noch  auszuführen  sind,  sollen  hier  Elarheit 
schaffen. 

Es  werden  hierauf  die  vollständigen  Tabellen  der  Ver- 
suche mitgeteilt.  Diese  betreffen,  wie  beim  Rohnudfcer, 
Eonzentrationen  von  0,1  bis  1,0  Molarit&t,  untersucht  zwischen 
18^  und  26®.  Das  Ergebnis  ist  auch  hier  der  8atz;  daß  in 
der  Nähe  von  20®  der  osmotische  Druck  demjenigen  Drucke 
gleichkommt^  den  der  gelöste  Stoff'  ausüben  würde,  wenn  er  unter 
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glncker  Temperaiur  einen  Baum  anefUUej  der  dem  im  Gemische 
vorhandenen  Quantum  LöeungtmiUd  in  reinem  Zustande  zukäme. 

Es  wird  ferner  geschlossen,  daß  der  Zacker  als  Anhydrid 
gelöst  sei.  weil,  wenn  der  osmotische  Druck  bei  konstanter 
Wassennenge  der  angenommenen  Konzentration  proportional 
sei,  keine  merkliche  oder  höchstens  eine  Ton  der  Konaentration 
nnahhtagige  Menge  von  Wasser  gebunden  sein  könne. 

Endlich  werden  an  Qlykoselösungen  beobachtete  Gtefrier- 
depressionen  mitgeteilt  Die  Konzentrationen  sind  wiederum 
0,1  bis  1,0  Mol  pro  1000  g  Wasser;  die  Baoultsche  Konstante 
ergibt  sich  zu  1,91  mit  auffiJlend  großer  Übereinstimmung 
im  ganzen  Intervall,  also  merklich  größer,  als  man  nach 
yan't  Hoff  berechnet  (1,86—1,87).  K.  D. 

11.  H.  N.  Marse,  J.  C.  W.  VtaatwundV.  M.  Bagers. 

Der  osmotische  Druck  von  Glykoselbsungen  in  der  Nähe  des 
fVassergefrierfmnktes  (Amer.  Chem.  J.  37,  8.  558—596.  1907). 
—  Die  Untersuchung  ist  in  der  gleichen  Weise  durchgeführt 
worden  I  wie  die  früheren  (vgl  BeibL  30,  S.  406  und  das  vor- 
stehende Referat),  doch  wurden  einige  Fragen  experimentellen 
Charakters,  darunter  die,  ob  die  nach  dem  Q&en  der  Zellen 
nachweisbare  Konzentrationsänderung  durch  Inversion  oder 
durch  YerdOnnung  verursacht  wird,  nochmals  eingehend  dis- 
kutiert Die  Korrekturen  lassen  sich  jetzt  genauer  ermitteln 
als  früher,  doch  bleibt  noch  eine  kleine  Unsicherheit  zu  be- 
seitigen. Die  Temperatur  liegt  einige  Zehntelgrade  oberhalb  0^, 
die  Konzentrationen  zwischen  0,1  und  1,0  Normalität  Es 
zeigt  sich  wie  früher  ein  Mangel  an  Übereinstimmung  zwischen 
dem  beobachteten  osmotischen  und  dem  berechneten  Gasdruck, 
und  zwar  ist  jener  im  Mittel  um  5,8  Proz.  höher,  wenn  die 
Korrektur  für  Konzentrationsänderung  voll  angebracht,  um 
5,2  Proz.,  wenn  diese  nur  zur  Hälfte  berücksichtigt  wird,  wobei 
dann  angenommen  wird,  dafi  der  Konzentrationsverlust  zum 
Teil  auf  Verdünnung  beruhe. 

Eis  wurden  femer  die  Gefrierdepressionen  der  benutzten 
Lösungen  gemessen.  Hier  fand  sich,  wie  früher  beim  Rohr- 
zucker, daß  höhere  Effekte  beobachtet  werden  als  die  Theorie 
verlangt,  daß  also  eine  Diskrepanz  im  j^eicben  Sinne  besteht 
wie  zwischen  den  Drucken. 
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Zam  Schlüsse  erheben  die  Verfl  Einspruch  gegen  die  ihnen 
Yon  anderer  Seite  vorgehaltene  Behauptung ,  daß  man  der 
direkten  osmotischen  Messungen  nicht  bedürfe,  weil  die  Kryo- 
skopie  bequemer  und  genauer  zu  arbeiten  gestatte.  Es  mufi 
ihrem  Widerspruch  durchaus  zugestimmt  werden^  denn  bei 
hochverdünnten  Lösungen  ist  die  Genauigkeit  der  Gtofrier- 
methode  unzweifelhaft  die  kleinere,  &lls  gute  Membranen  be- 
nutzt  werden  können,  und  bei  hohen  Konzentrationen  brauchen 
die  Resultate  beider  Methoden  nicht  übereinzustimmen ,  weil 
die  ganze  theoretische  Grundlage  verschoben  ist  E.  D. 

12.  Th.  Sl.  Price.  GefrierpunkUemiedrigtMg  tooMseriger 
Losungen  van  fVauerstqffperoxyd  durch  Kaliumpersulfai  und 
andere  Ferbindungen  (J.  ehem.  Soc.  91,  S.  531—636.  1907). 
—  Es  wurde  die  G^frierdepression  von  wässerigen  Peroi^d- 
lösungen  gemessen,  denen  Ealiumpersulfat ,  Schwefelsäure, 
Ealiumsulfat  oder  Kaliumhydrosulfat  zugesetzt  war.  Die 
Lösungen  waren  nicht  sehr  stark  verdünnt,  meist  betragen 
die  Einzeldepressionen  einige  Zehntel  bis  zwei  Grad.  In  diesen 
Konzentrationen  erfolgen  die  zwischen  Peroxyd  und  den  anderen 
Stoffen  möglichen  Reaktionen,  wie  z.  B.  Addition,  zu  merklichen 
Beträgen.  Die  gefundenen  Gesamtdepressionen  sind  dann  auch 
meist  kleiner  als  die  Summe  der  Einzeleffekte,  ein  Beweis  ftLr 
Veränderung  der  Molzahl  beim  Vermischen.  Nur  bei  Schwefel- 
säure ergaben  sich  zu  hohe  Werte,  was  darauf  zurückgeführt 
wird,  daß  Peroxydlösungen  stärker  dissoziierend  wirken  als 
Wasser,  mithin  eine  neue  Erscheinung  hinzukommt:  die  Ver- 
stärkung der  Dissoziation  der  Schwefelsäure.  K.  D. 

13.  H.  W.  Foote  und  X.  JB.  Levy.  Über  den  Mole- 
kularzustand  ton  in  einem  geschmolzenen  Salze  gelösten  Salnen 
(Amer.  Chem.  J.  87,  8.  494—506.  1907).  —  Die  Untersuchung 
betrifft  Gefrierpunktsemiedrigungen  von  Natriumchlorat  durch 
andere  Salze.  Zunächst  wurde  die  Schmelzwärme  yon  NaClO^ 
bestimmt,  indem  die  spezifische  Wärme  des  festen  Salzes  bei 
zwei  Temperaturen  unterhalb  des  Schmelzpunktes  (255^)  tmd 
die  des  geschmolzenen  zusammen  mit  der  Schmelzwärme  mittels 
eines  Wasserkalorimeters  gemessen  wurde.     Das  Salz  befand 
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sich  bei  diesen  Versachen  in  Metallkapseln,  deren  Material 
keinen  EünfluB  auf  das  Endresultat  zeigte.  Die  spezifische 
Schmelzwärme  ergab  sich  so  za  48,4  caL  Die  Depressions- 
konstante  für  1000  g  Lösungsmittel  wird  danach  zu  1 1^  ^  pro  Mol 
berechnet  (genauer  11,4^  Ref.).  Die  Depressionen  wurden  in 
einem  ein  wenig  modifizierten  Beckmannapparate  mit  Quecksilber- 
thermometer gemessen;  als  Bad  diente  ein  Gemisch  von 
Kalium-  und  Natriunmitrat  mit  Zusatz  von  flatriumnitrit,  das 
auf  250^  gehalten  wurde.  Ein  kleineres  Bad  ¥nirde  etwas 
über  dem  Schmelzpunkte  gehalten  und  diente  zur  Schmelzung 
der  Masse  vor  der  Depressionsbestimmung.  Für  die  Änderung 
des  Gradwertes  des  Thermometers  wurde  die  hier  nicht  un- 
beträchtliche Korrektur  (3,5  Proz«)  angebracht  Von  den  unter- 
suchten Salzen  zeigen  NaBr,  Na^CrO^,  NaF,  CsClOg  das  rich- 
tige Molargewicht,  NaCl,  NaNO,,  NaClOs,  KCIO,,  Ba(C10,), 
etwas  zu  hohe  Werte,  die  aber  keinen  Gang  haben  und  etwa 
5  bis  10  Proz.  von  den  richtigen  abweichen.  (Die  Depressionen 
liegen  im  Interyall  von  etwa  0,1^  bis  3,2^.) 

Es  ist  also  weder  Polymerie  noch  Dissoziation  nach- 
weisbar. Da  aber  sämtliche  untersuchten  Salze  entweder  Na 
oder  CIO3,  also  die  lonenkomponenten  des  Lösungsmittels 
selbst  enthalten,  so  kann  das  Fehlen  eines  durch  Dissoziation 
rerursachten  Effektes  durch  die  Massenwirkung  der  Lösungs- 
mittelkomponenten, welche  auf  Verminderung  der  Dissoziation 
des  gelösten  Salzes  hinwirkt,  erklärt  werden.  Es  ergab  sich 
auch  aus  weiteren  Versuchen,  daß  KNO3  und  KCl  feist  genau 
die  doppelte  Depression  zeigen  als  NaNOj.  (Die  Verf.  geben 
gerade  die  umgekehrte  Erklärung.  Nach  den  von  ihnen  auf- 
gestellten Massenwirkungsgleicbungen  wird  durch  die  Ionen 
d^  gelösten  Salzes  die  Dissoziation  des  Lösungsmittels  zurück- 
gedrängt, also  dessen  Dampfdruck  erhöht  und  damit  sein  Ge- 
frierpunkt. Die  gefundene  Depression  ist  danach  also  der 
Unterschied  zwischen  dem  Gefrierpunkte  der  Lösung  eines 
dissoziierten  Stofifes  in  einem  nicht  (oder  wenig)  dissoziierten 
und  dem  dieses  nicht  (oder  gleich  wenig)  dissoziierten  Stoffes 
im  reinen  Zustande.  Dies  kommt  auf  die  zulässige  Annahme 
hinaus,  daß  der  Schmelzpunkt  eines  dissoziablen  Salzes  höher 
hegen  würde,  wenn  es  ohne  Dissoziation  schmelzen  könnte. 
Die  obenstehende  Erklärung  ist  wohl  yorzuziehen.    ßef.) 
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Silbendtrat  in  Natriamchlorat  ergab  bedeatend  zu  hohe 
Molargewichte,  von  680  bei  0,85^  Depression  bis  786  bei  4®. 
Dies  Resultat  deutet  im  Verein  mit  der  Tatsache,  daß  beide 
Sake  Mischkristalle  geben,  auf  Ausfrieren  eines  festen  Gto- 
misohes  hin.  K.  D. 


14.  Z>.  Kmiovaloff.  Über  die  fVechselwirkung  der 
Körper  vi  Losung  nach  ihren  Dampfdruckwerien  (J.  chim«  phys. 
5,  S.  1  — 28,  287—262.  1907).  —  Der  Verf.  betrachtet  seit 
langer  Zeit  die  Bildung  der  Gemische  als  Folge  der  Wechsel- 
wirkung der  Komponenten,  die  Gemische  selbst  als  Systeme, 
die  den  gleichen  „Kräften''  unterworfen  sind  wie  die  definierten 
chemischen  Indiyidua.  In  der  Bildung  definierter  Individuen 
in  Gemischen  sieht  er  den  Grenzfall  dieser  gegenseitigen  ESin- 
wirkung,  der  nicht  immer  erreicht  wird.  LOsungen,  bei  denen 
definierte  Verbindungen  nicht  auftreten,  bezeichnet  er  als  ideale 
Lösungen.  Diese  Wechselwirkung  erfolgt  nach  Maßgabe  der 
unveränderten  Massen  und  gehorcht  dem  allgemeinen  Gesetze 
chemischer  Einwirkung  (d.  h.  dem  Massenwirkungsgesetze).  Die 
aktiven  Massen  werden  durch  die  Partialdampfdrucke  gemessen. 

Besteht  ein  Gemisch  aus  x  Mol  des  einen  und  l-^x  eines 
anderen  Stoffes,  nennen  wir  den  ersten  das  Lösungsmittel 
p  dessen  Partialdampfdruck,  P  dessen  Ghrenzwert  für  x  = /, 
so  ist 

p  —  Px  =  k(I  -  ar)*.x«, 

wenn  k  eine  Konstante,  m  und  n  die  Koeffizienten  der  chemi- 
schen ümsetzungsgleichung  bedeuten.  Aus  der  Lage  des 
Maximums  von  p  —  Px  (d.  h.  aus  dem  ihm  entsprechenden 
Werte  x^  ergibt  sich 

m  l  —  X 

n  X 

Dieses  Verhältnis  ist  meist  gleich  2;  daher  kann  man  den 
Partialdampfdruck  p  ausdrücken  durch 

p  =^Px  +  k"  Px(i  -xy. 

Diese  Gleichung  ist  erfüllt  bei  einigen  von  v.  Zawidzki  ge- 
messenen Gemischen  wie  Aceton -Chloroform,  Äther— Nitro- 
benzoL    n  ==  m  findet  man  bei  Äthylbromid— Buttersfture. 
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diesen  Ghnmdgedaiiken  behandelt  der  Verf.  ferner  die 
Gemische  mit  kritischen  Ldsongserseheinangen ,  femer  die 
chemischen  Funktionen  der  gelösten  Stoffe.  Die  sogenannten 
normalen  Stoffe  ftigen  sich  stets  der  Theorie  und  zeigen  ein- 
iiche  Beziehungen  zwischen  den  Partialdampfdrucken ,  die 
„Msomerten^  nicht  Hier  wird  eine  erweiterte  Formel  an- 
geifndet: 

p^  Fx  +  k Px(i  -x)  +  k"'Px{l  -  xf-, 

iim  genügt  den  Tatsachen,  z.  B.  im  Falle  Isopentan-Butter- 
ilare. 

Im  folgenden  Abschnitt  wird  die  Assoziation  in  Lösung 
besprochen;  dabei  wird  es  als  sehr  wahrscheinlich  bezeichnet, 
dsB  diese  Assoziation  eines  gelösten  Stoffes  in  einer  Lösung 
msmals  ohne  Mitwirkung  des  Lösungsmittels  zustande  kommt 
Die  Formeln,  durch  die  der  Verf.  diese  Fälle  darstellt,  ruhen 
saf  derselben  Grundlage,  wie  die  bereits  erwähnten;  die  be- 
redmeten  Bzperimentaldaten  entnimmt  er  eigenen  neuen  Mes- 
soogeo  mit  Buttersänre  (norm,  und  iso-)  und  mit  Dichloressig- 
^ore.  Von  diesen  ist  die  zweite  darum  gewählt,  weil  sie, 
obgleich  eine  ESssigsäure,  nach  ihrem  übrigen  Verhalten  den 
nDormalen'^  Flüssigkeiten  weit  näher  steht  ids  die  Buttersäure. 
Dieser  Unterschied  bestätigt  sich  auch  hier.  Dichlor-  und 
TricUoressigsänre  erniedrigen  den  Partialdampfdruck  des 
AtbyUthers  außergewöhnlich  stark;  dies  ist  wohl  sicher  durch 
die  Bildung  einer  definierten  Verbindung  zu  erklären. 

Weiterhin  wird  die  „dissoziierende  Kräfte  der  Sauerstoff 
enthaltenden  Stoffe  besprochen.  Der  Verf.  hat  schon  vor  langer 
Zeit  sich  zu  der  Ansicht  bekannt,  daß  die  „dissoziierende 
Kraft"  den  Stoffen  zukommt,  die  mit  den  in  ihnen  gelösten 
Bektrolyten  unbeständige  Komplexe  zu  bilden  yermögen.  Brühl 
dagegen  hält  sie  für  eine  Äußerung  des  Sättigungsrermögens 
von  zweiwertigem  Sauerstoff.  Die  hiermit  in  Verbindung 
stehende  Ozoniumtheorie  von  Baeyer  führt  zu  einigen  Konse- 
qaeoien  betreib  der  Konstitution  von  Gemischen,  die  der  Vert 
nicht  für  richtig  hält  £Sinige  Messungen  der  Mischungsi^Lrmen 
von  Dichloressigsäure  und  Äthyläther,  sowie  von  ESssigsäure 
^  Anilin,  bestätigen  seine  Auffassung. 

Des  Schluß  l»ldet  ei^e  Diskussion  der  Asymmetrie  der 
PtftialdruckkurTen,  die  besonders  dann  auftritt,  wenn  ein  Be« 
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standteil  des  Gemisches  nicht  ,^onnal^^  ist,  wie  Aceton  im 
Gemisch  mit  Ohlorofonn.  EL  D. 

16.  Fr.  JDoerinckel.  über  emige  Plaimlegierungen 
(ZS.  £  anorg.  Chem.  54,  S.  383—366.  1907).  —  Die  Besoltate 
der  vorliegenden  Untersuchung  wurden  auf  Grund  thermischer 
Untersuchungen  gewonnen,  außerdem  wurden  die  ange&tzten 
Schlifffiächen  der  Beguli  einer  mikroskopischen  Untersuchung 
unterworfen.  Untersucht  wurden  die  Legierungen  des  Platins 
mit  Silber,  Gold,  Kupfer,  Zinn  und  Blei.  Eine  größere  fleihe 
von  Platinverbindungen  konnten  festgestellt  werden,  jedoch 
zeigen  diese  Verbindungen  —  nur  mit  Ausnahme  von  FtSn  — 
die  Eigentümlichkeit,  nicht  unzersetzt  schmelzbar  zu  sein,  sie 
zerfallen  zu  einer  Schmelze  bestimmter  Konzentration  und 
einer  neuen,  höher  schmelzenden  Kristallart.  Plaün  und  Zinn 
bilden  miteinander  vier  Verbindungen;  während  die  Formeln 
Pt^Sn  und  PtSn  mit  Sicherheit  festgestellt  sind,  sind  die  For- 
meln Pt|Sn3  und  PtjSug  nicht  als  vollkommen  sicher  anzusehen. 
Außerdem  wurde  noch  eine  Reihe  von  Haltepunkten  bei  738® 
beobachtet,  die  wegen  des  Zusammenfallens  ihres  MATimninf 
mit  dem  der  Verbindung  Pt^Sn,  und  wegen  der  zwischen  700® 
und  800®  beim  Abkühlen  auftretenden  Dilatation  als  eine  poly- 
morphe Umwandlung  der  Verbindung  PtgSug  gedeutet  wurden. 
Bei  Fiatin  und  Silber  treten  drei  Verbindungen  auf,  keine  ist 
unzersetzt  schmelzbar.  Während  für  die  eine  die  Formel  PcPb 
sicher  gestellt  werden  konnte,  konnte  bei  den  zwei  anderen, 
einer  Pt  reicheren  und  einer  Pt-ärmeren,  die  Zusammensetzung 
nicht  ermittelt  werden.  Platin  und  Kupfer  bilden  bis  zu  einem 
Platingehalt  von  70  Proz.  eine  lückenlose  Reihe  von  Misch- 
kristallen; für  die  höheren  Platinkonzentrationen  liegen  keine 
Beobachtungen  vor,  jedoch  ist  es  wahrscheinlich,  daß  die  Reihe 
kontinuierlich  bis  zu  reinem  Platin  reicht.  Mit  Gold  bildet 
Flatm  gleichfalls  eine  lückenlose  Reihe  von  Mischkristallen, 
während  bei  Platin  und  Silber  diese  Reihe  nur  bis  zu  einem 
Platingehalt  von  48  Proz.  reicht.  Das  bei  1184®  zerfetUende 
Endglied  der  Mischkristallreihe  entspricht  sehr  nahe  der  Zu- 
sammensetzung PtAg,.  Ob  dieses  Endglied  jedoch  wirklich 
als  chemische  Verbindung  anzusehen  ist,  läßt  sich  auf  Grund 
des  gefundenen  Tatsachenmaterials  nicht  entscheiden.     R.  L. 


Bd.  32.  Mo.  1.    TwmaminiWMWtinng  u.  Struktor  der  Materie.  1 3 

16.  E.  Vigauraux.  Über  die  Nickel-- Zinnlegienmgen 
[C.  R.  145,  8.  246—248.  1907).  —  Der  Zinngehalt  der  hier 
ontersnchten  Legierungen  liegt  zwischen  40  und  57  Proz. 
Sich  dem  Behandeln  der  Legierungen  mit  Salzsäure  hinter- 
bleibt ein  Bückstand,  dessen  jeweilige  chemische  Zusammen- 
aetzQDg  ziemlich  genau  der  Formel  NigSn^  entspricht  Der 
VerL  beabsichtigt,  dieses  Besultat  durch  einige  Versuche  physi- 
hlischer  Natur  noch  eingehender  zu  prüfen.  R.  L. 

17.  A.  Vm  Vegesack^  über  die  temären  Legierungen  van 
Bieij  Magnesium  und  Zinn  (Z8.  t  anorg.  Chem.  54,  S.  367 
-416.  1907).  —  Li  dem  System  Pb-Mg-Sn  treten  binäre 
Verbindungen  auf,  ein  Fall,  welcher  in  der  von  B.  Sahmen 
and  dem  Verf.  gegebenen  Mitteilung  (BeibL  31,  8.  1037)  nicht 
oit  berücksichtigt  worden  ist  Der  Verl  schickt  deshalb  der 
fieichreibung  der  experimentellen  Untersuchung  zunächst  Be- 
tracfatongen  allgemeiner  Natur  voraus.  Zunächst  wird  eine 
Übersicht  gegeben  über  die  möglichen  Arten  der  Kurven  des 
imiTarianten  und  der  Punkte  des  nonvariauten  Gleichgewichtes 
in  einem  temären  8ystem  mit  binären  Verbindungen.  Alsdann 
wird  eingehender  der  Fall  betrachtet,  daß  in  einem  temären 
System  ABC  zwei  binäre  Verbindungen  A^ßmi^^  i^)  und 
An^Bn,(^  E)  auftreten,  die  unzersetzt  schmelzen.  (Hierbei 
wird  vorausgesetzt,  daß  die  Komponenten  A,  B  und  C  im 
finnigen  Znstande  in  allen  Verhältnissen  mischbar  sind  und 
daß  weder  temäre  Verbindungen,  noch  ternäre  Mischkristalle 
vorkommen.).  Es  sind  dann  die  zwei  Dnterfälle  möglich:  I.  Im 
tenüLren  System  ABC  treten  keine  binären  Mischkristalle  auf^ 
&  Reaktionen  bei  den  Temperaturen  der  nonvariauten  Punkte 
nit  drei  festen  Phasen  verlaufen  nach  der  Gleichung: 

Schmelze  ±r^  Kristall  I  +  Kristall  II  +  Kristall  lU; 
ond  IL  die  beiden  binären  Verbindungen  D  und  E  sind  iso- 
morph. Bei  II  wird  unterschieden  zwischen  1 :  D  und  E  bilden 
eine  lückenlose  Beihe  von  Mischkristallen,  die  bei  Temperaturen 
scltmelzen,  welche  zwischen  den  Schmelzpunkten  von  reinem  D 
und  reinem  E  liegen,  und  2. :  in  der  Reihe  der  Mischkristalle 
der  beiden  Verbindungen  D  und  E  tritt  eine  Lücke  auf. 

In  dem  zweiten,  speziellen  Teil  der  Untersuchung  ist  die 
Abreibung  des  Raumdiagramms  besonders  bemerkenswert 
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Man  findet  ferner  in  diesem  Abschnitt  das  Photogramm  des 
aus  Gips  angefertigten  Kaummodells,  sowie  in  perspektiYiscbQr 
Zeichnung  die  wichtigsten  Linien  desselben.  Die  Konzentra- 
tionen und  Temperaturwerte  der  wichtigsten  Punkte  des  tar* 
nären  Systems  sind  in  folgender  Tabelle  zusammengestellt. 


N 


XVUIUK 

;uiriM,.   lu  A.I.UI 

uiprus. 

Schmelstemp. 
m  " 

Mg 

Sn 

Pb 

100 

— 

— 

651  • 

75,7 

24,3 

— 

565 

66,7 

33,3 

— 

788 

68,7 

0,9 

32,4 

570 

66,7 

— 

33,8 

551 

80,7 

-i- 

19,3 

467 

66,7 

13,0 

20,8 

— 

20,8 

— 

79,2 

248 

— 

— 

100 

327 

7,8 

4,0 

88,2 

300 



76,8 

23,2 

189 

7,9 

78,6 

18,5 

166 

100 

231,5 

11,1 

88,9 

— 

209 

R.  L. 

18.  F.  A.  H.  SchrefmemaJcers.  MüchkrütaUe  m  ter- 
nären  Systemen  (Arch.  N6erL  (2)  11,  S.  68—114.  1906).  — 
Der  Verf.  macht  in  dieser  Abhandlung  einen  Anfang  mit  der 
allgemeinen  Theorie  der  Gleichgewichte  zwischen  binären  und 
temären  Mischkristallen  und  deren  temären  Schmelzen.  fiSe 
werden  dabei  yier  Haupttypen  imterschieden:  I.  zwei  der  Kom- 
ponenten, z.  B.  A  und  By  bilden  Mischkristalle»  A  und  C  oder 
B  und  C  bilden  deren  keine;  II.  in  zwei  der  binären  Systeme^ 
z.  B.  in  A — B  und  in  A — C,  existieren  Mischkristalle,  aber 
nicht  in  B — C;  UI.  in  jedem  der  drei  binären  Systeme  exi- 
stieren Mischkristalle;  IV.  es  gibt  keine  Mischkristalle  in  den 
binären  Systemen.  In  der  yorliegenden  Arbeit  wird  der  flaupt- 
typus  I  näher  diskutiert.  Je  nach  der  Natur  der  im  binären 
System  gebildeten  Mischkristalle  werden  dabei  wieder  sechs 
Typen  unterschieden.  Man  vergleiche  fär  diese  Diskussion  und 
deren  Resultate  das  Original.  Keesom. 


19.  J^.  A.  H.  Schreineniakers.  MüchkrütaUe  m  ier* 
nären  Systemen,  Zweite  Mitteilung,  (Arch.  N^erl.  (2)  11, 
S.  462—501.    1906).    —   In   der   ersten  Mitteilung   (vgl.  vor- 
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siebendes  Referat)  wurden  die  G-leicbgewichtsEostftnde  d» 
welohe  auftreten  können  in  Systemen  von  drei  Stoffisny  deren 
zwei  zusammen  Mischkristalle  bilden  können.  Jetzt  wird  der 
Fall  behandelt,  daß  temäre  Mischkristalle  auftreten,  weil  dieser 
der  allgemeinste  ist  Die  Fälle ,  in  denen  nur  bin&re  Misch- 
kristalle auftreten,  können  als  Sonderfälle  dieser  allgemeineren 

betrachtet  werden.    Man  vergleiche  weiter  das  Orinnal. 

£[eesom. 

20.  JEm  Jüneche.  Bemerkungen  zu  dem  Aufsatz  von 
IL  Sakmen  und  A.  v.  Vegesackz  „über  die  Anwendung  cfor 
tkermucken  Analyse  auf  Dreistqffsysteme"  (ZS.  f.  phys.  Chem. 
59,  S.  697—702.  1907).  —  Die  Bemerkungen  des  Verf.  be- 
treffen den  von  Sahmen  und  Vegesack  (vgl  BeibL  31,  S.  1037) 
behandelten  Fall:  Zwei  Komponenten  (j&,  C)  bilden  Misch- 
kristalle, die  dritte  Komponente  {A)  bildet  mit  den  beiden 
anderen  weder  Verbindungen  noch  Mischkristalle.  Von  den 
vier  festen  Phasen:  Aj  ßy  C  und  Mischkristalle  B—C,  welche 
in  den  drei  binären  Systemen  auftreten,  nehmen  die  Verfl  in 
dem  temären  System  nur  zwei  an,  die  Komponente  A  und 
Mischkristalle  B-C.  Derartige  Systeme,  deren  Auftreten  in 
der  Natur  zweifelhaft  erscheint,  stellen  einen  Spezialfall  der 
im  folgenden  vom  Verf.  erörterten  Systeme  dar:  Liegt  ein 
Dreistoffsystem  mit  vier  festen  Phasen  vor:  Aj  B,  C  und  B—C 
Mischkristalle  {==^  BC),  so  ist  das  übliche  Dreieck  ABC  in 
vier  Felder  zu  zerlegen,  deren  jedes  einer  der  vier  festen 
Phasen  als  erstes  Ausscheidungsgebiet  zugehört.  Die  Be- 
grenzungslinien dieser  Felder  müssen  ihren  Ausgangspunkt  von 
ß,  C  und  den  eutektischen  Punkten  D  und  E  haben.  Da  mit 
einer  Schmelze  oder  gesattigen  Lösung  höchstens  außer  dem 
Torhandenen  Gras  noch  drei  feste  Phasen  im  Gleichgewicht  sein 
können,  so  dürfen  die  vier  Felder  nur  so  aneinanderliegend 
daß  je  drei  derselben  sich  in  einem  Punkte  berühren.  Die 
auf  diese  Weise  im  Dreieck  ABC  erhaltenen  zwei  Punkte 
F  und  G  entsprechen  den  beiden  möglichen  invarianten  Gleich- 
gewichten. Diese  beiden  invarianten  Gleichgewichte  bedingen 
die  drei  vom  Verf.  näher  untersuchten  Fälle;  1.  die  inkongruente 
Lösung  F  ist  im  Gleichgewicht  mit  B,  C  und  B^,  2.  die  in- 
kongruente Lösung  F  ist  im  Gleichgewicht  mit  BÜ,  A  und  B 
und   3.  es  gibt  zwei  kongruente  invariante  Gleichgewichte  in 


1 6  Ziuammeiiseisuiig  ü.  Stniktar  der  Materie.        BeibL '  1 908. 

F  und  G,    Der  von  Sahmen  und  Vegesack  erörterte  Fall  ist 
in  dem  zuletzt  genannten  als  Spezialfall  enthalten.        B.  L. 


21.  Binet  du  Jassonneioc.  Über  die  Ferbindungen 
des  Nickels  und  Kobaüs  mit  Bor  (C.  B.  145,  S.  240  —  241. 
1907).  —  Der  Verf.  erhitzte  Kobalt— Borgemische  im  Wasser- 
stoffstrom auf  1100^ — 1200^  und  isolierte  aus  der  Schmelze 
durch  Behandeln  mit  warmer  Salzsäure  kleine  Kristalle,  deren 
Zusammensetzung  der  Verbindung  Co^B  entsprach.  Bei  den 
Nickel— Borschmelzen  konnten  die  dem  bloßen  Auge  nicht 
sichtbaren  Kristalle  durch  eine  metallographische  Prüfung  der 
polierten  Fläche  nachgewiesen  werden;  die  Abtrennung  der 
Verbindung  selbst  läßt  sich  auf  elektrolytischem  Wege  bewerk- 
stelligen. Jene  beiden  Verbindungen  C03B  und  Ni^B  repräsen- 
tieren die  obere  Gh:'enze  der  direkten  Vereinigung  der  Elemente. 

B.  ij, 

22.  JS,  8»  Williams*  über  die  Legierungen  des  Anttmons 
mit  Mangan,  Chrom,  Silicium  und  Zinn,  des  IVismuis  mit  Chrom 
und  Silicium  und  des  Mangans  mit  Zinn  und  Blei  (ZS.  f.  anorg. 
Chem.  56,  S.  1 — 88.  1907).  —  Die  Legierungen  wurden  nach 
6.  Tammann  thermisch  und  auch  mikroskopisch  studiert 
Antimon  und  Mangan  mischen  sich  im  flüssigen  Zustande  in 
allen  Verhältnissen  und  geben  zwei  Verbindungen,  Sb^Mnj  und 
SbMn^.  Außerdem  finden  sich  zwei  Beihen  von  Mischkristallen, 
nämlich  von  50 — 60  Atomproz.  Mn  und  von  65 — 69  Proz.  Mn. 
Chrom  und  Antimon  mischen  sich  gleichfalls  in  flüssigem  Zu- 
stande in  allen  Verhältnissen  und  bilden  zwei  Verbindungen, 
SbjCr  und  SbCr.  Außerdem  sind  zwei  Beihen  von  Misch- 
kristallen vorhanden ,  nämlich  von  50 — 52,5  Proz.  Cr  und  von 
95 — 100  Proz.  Cr.  Im  flüssigen  Zustande  in  allen  Verhältnissen 
mischbar  sind  auch  Antimon  und  Zinn\  diese  bilden  drei  Beihen 
von  Mischkristallen,  von  0 — 8,0,  von  50,0 — 58  und  von  90 
—100  Atomproz.  Sb.  Das  Endglied  der  mittleren  Beihe  von 
Mischkristallen  kann  wegen  seiner  einfachen  Zusammensetzung 
auch  als  chemische  Verbindung  (SbSn)  aufgefaßt  werden. 
Antimon  und  Silicium :  Die  Mischbarkeit  im  flüssigen  Zustande 
ist  eine  vollständige;  die  Mischbarkeit  im  festen  Zustande  er- 
streckt sich  von  0—0,3  und  von  99,0 — 100  Gewichtsproz.  8i. 
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VerbindoBgen  bilden  sich  nicht  —  Die  Metallpaare  fVismut  und 
Chrom  und  Mangan  und  BUi  bilden  gleichfalls  keine  Ver- 
bindungen, desgleichen  ist  keine  Mischbarkeit  im  festen  Zu- 
stande vorhanden.  Im  flüssigen  Zustande  erstreckt  sich  die 
Mischungslücke  bei  dem  zuerst  genannten  Metallpaar  von 
0 — 100  Oewichtsproz.  Cr,  bei  dem  zweiten  von  12 — 90  Ge- 
wichtsproz.  Mn.  —  Wümut  und  Silicium,  Das  Metallpaar  H^is» 
mui^SUieium  bildet  keine  Verbindungen;  Mischbarkeit  im 
flüssigen  Zustande  ist  nur  in  ganz  geringem  Maße  vorhanden, 
die  Mischungslücke  erstreckt  sich  von  20 — 100  Gewichtsproz. 
8L  Im  kristallisierten  Zustande  scheint  Wismut  etwas  Silicium 
l5sen  zu  können  (Mischkristalle  von  0—0,8  Proz.  Si).  Mangan 
und  Zinn  mischen  sich  in  flüssigem  Zustande  in  allen  Verhält- 
nissen und  bilden  drei  Verbindungen:  SnMn^,  SnMn,  und 
SnMn  (?).  Femer  ist  eine  Reihe  von  Mn-reichen  Mischkristallen 
rorhanden,  deren  Endglied  der  gesättigte  Mischkristall  mit 
ca.  4  Atomproz.  Sn  ist  Die  Verbindung  SnMn^  ist  polar- 
magnetisch  und  die  Verbindung  SnMn,  schwach  magnetisierbar, 

^w&hrend  die  Verbindung  SnMn  nicht  merklich  magnetisierbar  ist. 

R.  L. 

23.  JEm  Isaac  und  G.  Tammann.  über  die  Legierungen 
€ies   Eisens  mä   Platin   (ZS.  f.  anorg.  Chem.  55,   S.  63—71. 
1907).  —  Bei  höheren  Temperaturen  bilden  Eisen  und  Platin 
eine  lückenlose  Reihe  von  Mischkristallen,  bei  tieferen  Tempe- 
raturen  treten  Umwandlungen  ein,  durch  welche  diese  Reihe 
b  zwei  weitere  Reihen  zerfällt:     die   eine   erstreckt   sich   von 
0  bis  etwa  50  Proz.  Pt,  die  andere  von  60  bis  100  Proz.  Pt. 
Zwischen    den   Eisenplatin-    und   Nickeleisenlegierungen   sind 
Analogien   vorhanden,    während   jedoch   die   Nickelstahle   bei 
hohen  Temperaturen  zwei  Reihen  von  Mischkristallen  bilden, 
bilden    die  Platinstahle   nur   eine.     Während   femer   die  Um- 
wandlungen   in    den    eisenreichen    Platin-    und  Nickelstahlen 
einander   analog   sind,    treten    andererseits,    da  Nickel   einen 
Um  Wandlungspunkt   besitzt,   bei   dem   sich  auch   seine  starke 
magnetische  Permeabilität  diskontinuierlich  ändert,  Unterschiede 
in  den  Umwandlungen   der   nickel-   und   platinreichen  Eisen- 
legierungen auf.  R.  L. 


Beiblätter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  82. 
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24.  JE.  Isauc  und  O.  Tammann.  Über  das  Verhalten 
von  Eisen  zu  Blei,  JVismuty  Thallium  und  Cadmium  (ZS.  £ 
anorg.  Chem.  55,  S.  58—62.  1907).  —  Weder  in  festem,  noch 
in  flüssigem  Zustande  löst  sich  Eisen  in  Blei  oder  Wismut  auf; 
Verbindungen  bildet  es  gleichfalls  nicht  mit  ihnen.  In  Thallium 
löst  es  sich  in  kristallisiertem  Zustande  nicht  auf.  Da  der 
Schmelzpunkt  des  Eisens  über  dem  Siedepunkt  des  Thalliums 
liegt  (1515±2®)  liegt,  so  kann  man  bei  Versuchen  unter  ge- 
wöhnlichem Druck  nicht  entscheiden,  ob  es  sich  in  flüssigem 
Zustand  löst.  Cadmium  löst  sich  in  Eisen  nicht;  es  bleibt  xm- 
entschieden,  ob  Eisen,  in  geschmolzenes  Cadmium  eingetragen, 

in  Cadmium  unlöslich  ist  oder  eine  unlösliche  Verbindung  bildet 

R.  L. 

25.  J.  H.  van^t  Hoff  und  «7.  d'Ans.  Untersuchung 
über  die  Bildung  der  ozeanischen  SalzaOlagerungeti,  ALF  IL  Poly- 
halü  und  Krugit  bei  83^  (BerL  Ber.  1906,  S.  412—419).  — 
Die  Yorliegende  Mitteilung  befaßt  sich  mit  der  Aufstellung  des 
Ezistenzgebietes  der  Tripeisulf  ate  Polyhalit  Ca2K,Mg(S04)42H)0 
und  Krugit  Ca^K,Mg(80Je  2  H,0  bei  83^.  Damit  sind  die 
Untersuchungen  über  das  natürliche  Vorkommen  der  Calcium- 
salze  abgeschlossen.  Es  wird  auf  das  Berl.  Ber.  1906,  S.  218 
(BeibL  30,  S.  673)  gegebene  Schema  f&r  83^  zurückgegriffen. 
Das  Gebiet  des  Polyhalits  und  Krugits  ist  bei  83  ^  im  Vergleich 
zu  dem  bei  25^  sehr  ausgedehnt;  mineralogisch  wichtig  ist,  daß 
bei  83^  Polyhalit  und  Erugit  auch  im  Gebiet  der  Calcium- 
chlorid  enthaltenden  Lösungen  entstehen.  Experimentell  be- 
stimmtwurden die  folgenden  Punkte:  Der  Grenzpunkt  Glauberit— 
Polyhalit  auf  KY.  Der  Grenzpunkt  Glauberit- Polyhalit  in 
G'  bei  S.  Das  Zusammentreffen  von  Glauberit,  Polyhalit  und 
Syngenit  im  Glaseritfelde.  Der  Grenzpunkt  Syngenit-Polyhalit 
auf  FP.  Das  Zusammentreffen  von  Syngenit,  Polyhalit  und 
Pentasalz  im  Chlorkaliumfelde. 

Die  früher  von  Wilson  (Berl.  Ber.  1899,  S.  954;  BeibL  35, 
S.  336)  aufgestellte  Regel,  wonach  bei  25^  in  Lösungen,  welche 
an  KCl  und  NaCl  neben  Mg2Cl2  und  MgSO.^  gesättigt  sind, 
K2CI2  +  VöJl^gClg  =  konst  ist,  gilt  auch  bei  83  ^  nur  tritt  für  V» 
hier  der  Wert  ^3,4  eiii>  auch  läßt  sich  die  Regel  auf  chlor- 
calciumhaltige  Lösungen  übertragen,  wenn  das  CaCU  statt  des 
MgCL,  eingesetzt  wird.  G.  J. 


I 


\ 
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26.  J«  H»  van^t  Hoff.    Untersuchungen  über  die  Bildung 

ier  oteanischen  SaUablagerungen.    ÄLf^UL  Existenzgebiet  und 

Spakutig    von   Boronatrocalcä ,    Tricalciumpentaborat    und    die 

kbutUche  Darstellung  von  Pandermit  (Berl.  Ber.  1906,  S.  666 

-574).  —  Der  Boronatrocalcit,    NaCaBßOg.SHjO,    zerfällt 

etwa  bei  85^   in   die   Einzelborate;   seine   natürliche  Bildung 

in  Gegenwart  anderer  Salze  ist  nicht  oberhalb  70^  möglich.   Bei 

der  Spaltung  entsteht  zunächst  Dicalciumtriborat  und  weiterhin 

Tricalciampentaborat.    Auch  der  Pandermit  CagB^oOgg-löH^O 

wird  aas  einer  von  Chlorkalium  und  Chlornatrium  gesättigten, 

BoroDalrocalcit  enthaltenden  Lösung  in  der  flitze  gewonnen. 

G.J. 


g 


27.  J.  H.  van't  Hoff.  Untersuchungen  über  die  Bildun^ 
iiT  oseatUschen  Sahablagerungen.  L.  Franklandit  und  eine  neue, 
dm  Boronatrocalcit  verwandle  Verbindung  (Berl.  Ber.  1907, 
8.301— 305).  —  Die  einzige  Probe  Franklandit  [nach  Reynolds : 
(xNajO),(CaO),(B,08)g.l5H,0],  welche  der  Verf.  erhalten  konnte, 
erwies  sich  als  Boronatrocalcit: 

(Na,0) .  (CaO),(B,03)6 ,  16  H,0  =  2  NaCaB^Og .  8  fl^O . 

Bei  dem  gleichCalls  negativ  verlaufenen  Versuch,  durch  Ein- 
wirkung von  Boronatrocalcit  auf  Borax  Franklandit  künstlich 
darzustellen,  stieß  der  Verf.  auf  das  neue  Natriumcalciumborat: 
NaCaB^Og .  4  H3O.  Die  neue  Verbindung  läßt  sich  zur  be- 
quemen Darstellung  von  Pandermit  und  Colemanit  (vgl.  das 
BeC  aber  Nr.  IL  der  Unters.,  Beibl.  31,  S.  638)  verwenden, 
sie  beansprucht  femer  Interesse  durch  die  hohe  Bildungs- 
temperatur von  51  ^    fliermit  hängt  wahrscheinlich  das  seltene 

oder  vielleicht  das  Nichtvorkommen  dieses  Minerals  zusammen. 

E.  L. 

28.  «/•  H.  van^t  Hoff.    Untersuchungen  über  die  Bildung 
der  ozeanischen  Salzablagerungen.    LI,  Borocalcit  und  die  künst' 
liehe  Darstellung  von  Ascharit  (Berl.  Ber.  1907,   S.  652—663). 
—  Die    Existenz    des    Minerals    Borocalcit    muß    bezweifelt 
werden;  weder  erwiesen  sich  die  in  verschiedenen  Sammlungen 
Torbandenen  Exemplare  als  Borocalcit,   noch  waren  die  Ver- 
suche des  Verf.,  Borocalcit  künstlich  darzustellen,  von  Erfolg 
begleitet.     Die  Untersuchung  gab   nur   insofern   ein   positives 
Resultat,   als   bei   diesen  Versuchen   ein   besonders   gut  aus- 


20  ZogammensetzuDg  u.  Struktar  der  Materie.        Beibi.  1908. 

gebildeter  Colemanit  erhalten  wurde.  Da  die  Untersuchungen 
über  die  Borate  des  Calciums  nunmehr  als  abgeschlossen  zu 
betrachten  sind,  faßt  der  Verf.  nochmals  das  hier  Erzielte 
kurz  in  schematischer  Darstellung  zusammen  und  geht  sodann 
über  zu  den  entsprechenden  Bor-Magnesiumverbindungen,  ins- 
besondere zu  der  natürlich  vorkommenden  Verbindung  Ascharit 
BOjMgH.  Die  Versuche  zur  künstlichen  Darstellung  dieses 
Minerals  waren  von  Erfolg  begleitet,  es  gelang,  den  Ascharit 
als  Umwandlungsprodukt  von  früher  künstlich  dargestelltem 
Pinnoit  zu  erhalten.  (Pinnoit  ist  neben  Kaliborit  und  Sulfo- 
borit  eine  der  in  der  Natur  vorkommenden  verwandten  Ver- 
bindungen, welche  den  Ascharit  begleiten  können.)        R  L. 


29.  JE.  Jünecke.  Über  eine  neue  Darstellungsform  der 
wässerigen  Lösungen  zweier  oder  dreier  gleickioniger  Salze,  rezi- 
proker  Salzpaare  und  der  vanU  Haff  sehen  Untersuchungen  über 
ozeanische  Salzablagerungen,  L  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  51  ^  S.  132 
— 157.  1906).  —  Will  man  wässerige  Lösungen  zweier  gleich- 
ioniger  Salze  ATj  S  und  M^  S  bildlich  darstellen,  so  kann  man, 
anstatt  sich  auf  Formeln  von  der  Form  1000  HgO;  xM^S\ 
y  M^S  zvi  beziehen,  auch  die  Wassermenge  variieren  und  eine 
Formel  von  der  Form  100  iWHgO;  x  AT,  S\  (100  -  x)  M^  S  auf- 
stellen.  Rechnet  man  z.  6.  nach  diesem  Schema  die  gesättigten 
Lösungen  von  Gemischen  von  KCl  und  NaCl  um,  so  erhält 
man  für  25 <>  100. 15,5 H^O;  30,5 KCl;  69,5 NaCl.  Da  für 
reines  Wasser  M  unendlich  groß  wird,  so  ist  es,  anstatt  M 
direkt  als  Ordinate  aufzutragen,  zweckmäßiger,  eine  Zahl 

j^  _      100  Af 
100 +  jM 

einzuführen  und  diese  aufzutragen ;  man  kann  auf  diese  Weise 
durch  ein  Rechteck  sämtliche  Mischungen  von  Wasser  und 
den  beiden  Salzen  graphisch  darstellen.  Hat  man  Lösungen 
dreier  gleichioniger  Salze,  so  lassen  sich  die  wässerigen  Lösungen 
in  der  üblichen  Weise  durch  Formeln  der  Art  1000  fljO; 
a  M^  S\  b  M^S;  c M^S  darstellen,  rechnet  man  diese  in  analoger 
Weise  wieder  um,  so  ergibt  sich  \0ö MH.fi;  xM^S;  y M^S; 
(100  —  X  —  3/)  iV/gÄ";  die  Molekülsumme  der  Salze  ist  in  dieser 
Formel  gleich  100.  Der  Verf.  behandelt  nach  diesem  Schema 
eingehend    die    gesättigten    Lösungen    der    Mischungen    von 
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Ca-   und   MgCl^,    die   Sättigungsverhältnisse  der  Sulfate  von 
Ca,  Mg,  K^,  die  Sättiguogsfelder  und  Kristallisationsbahnen  der 
bei    25^    gesättigten    Lösungen    zweier    reziproker    Salzpaare 
[(Kg ;  Mg)  —  (Clg ;  SO J]  und  geht  schließlich  zur  Behandlung 
der    yan't   Hoffschen    Untersuchungen    über    ozeanische   Salz- 
ablagerungen über.     Will  man  jene  in  dieses  Schema  hinein- 
ziehen,  so  muß  man  ausgehen  von  einer  Formel:   lOOA/HjO; 
flMg;   6K2;   (100- a-Ä)SO^;   cNa^;  rfCa;  eCl,.    Die  ge- 
fundenen Zahlen  hat  der  Yerf.  auf  diese  Formel  umgerechnet 
and    sie    in   Tabellen  und   Figuren   wiedergegeben.      Da   die 
Formel  so  gebildet  ist,  daß  die  Zahlen  werte  für  K,,  Mg  und 
SO^  in  Summa  100  sind^  so  kann  man  unter  Zugrundelegung 
eines  Dreiecks  XYZ  die  Lösung  lOOATHjO;    aMg;    bK^; 
<:  SO4  durch  den  Punkt  P  ausdrücken,  indem  man  M  mederum 
^s  Ordinate  aufträgt;  durch  Änderung  der  Werte  a,  h  und  M 
Icann  man  dann  durch  ein  dreiseitiges  Prisma  sämtliche  Lösungen 
<iarstellen.     Will  man  anstatt  eines  Dreiecks  ein  Rechteck  als 
Casis  haben,  so  ist  der  Gehalt  an  Mg  und  K3  umzurechnen 
nach  den  Formeln 


"^  -     a  +  />     '  ^  ~     a  +  6 


R.  L. 


30.  E.  JWnecke.  über  eine  neue  Darsiellungsform  der 
^anl  Hoffschen  Untersuchungen  über  ozeanische  Salsablagerungen, 
llundllL  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  52,  S.  358  —  367.  1907; 
•W,  S.  319  —  326.  1907).  —  IL  Die  hier  gegebene  Dar- 
stellungsform ist  gegenüber  der  früher  (s.  das  vorstehende 
Referat)  gegebenen  dadurch  ausgezeichnet,  daß  die  dort  vor- 
handenen kleinen  Felder  hier  erheblich  größer  werden,  so  daß 
die  Darstellung  wesentlich  an  Deutlichkeit  gewinnt.  Um  zu 
der  neuen  Darstellungsform  zu  gelangen,  bezieht  man  sich 
auf  die  früher  gegebene  Formel,  welche  die  Molekülsumme 
K^  4-  Mg  +  SO4  zu  100  macht.  Anstatt  aber  das  Dreieck 
Qiit  diesen  Ionen  als  Eckpunkt  in  der  in  der  ersten  Arbeit  an- 
gegebenen Art  in  ein  Viereck  zu  verwandeln,  geschieht  dies 
jetzt  dadurch,  daß  der  Mg-Gehalt  ungeändert  und  der  Gehalt 
*Q  K,  und  SO4  in  der  Art  umgerechnet  wird,  daß  die  Summe 
^  und  SO^  stets  gleich  100  wird.  Das  vom  Verf.  gewonnene 
Resultat  findet  sich  in  13  Figuren  dargestellt. 
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IIL  Zur  DarfitelluDg  der  Mischangsverhältnisse  sftmtlicli 
Lösungen,  die  sich  aus  Na^,  K,,  Mg  und  Gl,,  SO4  auf  bau 
lassen,  geht  man  ganz  allgemein  auf  ein  gleichseitiges  recl 
winkliges  Prisma  zurück  und  zwar  in  der  Art,  daß  man  ( 
Mischungen  durch  Formeln  ausdrückt  wie  folgt:  Entweder  a  i 
bM^,  (WO''a-b)M^\  c6\,  (/ÖÖ-c)S,  oder  cJf„  {100-'C)A 
aS^j  b  S^y  (100  ^a^b)  S^.  Hierbei  sind  Af^  iÜ^,  M^  positi 
und  Sij  S^  negative  Ionen.  Will  man  Mischungen  diec 
Salze  mit  Wasser  betrachten,  so  hat  man  den  Formeln  no 
den  Faktor  WO  m  Hß  anzuf&gen.  Die  Zahlen  a,  &,  c  f&hr 
—  wie  die  beigegebenen  Figuren  zeigen  —  von  selbst  auf  c 
genannte  dreiseitige  Prisma.  Durch  Variation  der  Zahl 
a,  6,  c  lassen  sich  sämtliche  Mischungen  zum  Ausdruck  bring< 
Der  Verf.  rechnete  nach  dieser  Methode  die  SättigungsverbB 
nisse  der  van't  Hoflfschen  Untersuchungen  bei  Nichtberüc 
sichtigung  der  Calcium-  und  borsauren  Salze  um  und  gibt 
in  der  vorliegenden  Arbeit  in  zahlreichen  Tabellen  und  Figui 
wieder.  B.  L. 

31.  U,  Jänecke,  Ergänzung  su  der  neuen  Darstellung 
form  der  oatii  HoJJschen  Untersuchungen  (ZS.  f.  anorg.  Che 
64,  S.  319—321.  1907).  —  Die  vom  Verf.  in  der  ersten  Arb 
gemachte  Bemerkung,  daß  die  £ji8tallisationsbahnen  sb 
mathematisch  genaue  Geraden  sind,  ist  nur  dann  richtig,  we 
man  sich  auf  das  Dreieck  'S^ — Mg— SO4  bezieht;  bei  Verwai 
lung  des  Dreiecks  in  ein  Quadrat  werden  dagegen  gerade  Lini 
zu  gleichseitig-rechtwinkeligen  Hyperbeln.  R.  L. 


32.  A»  Korbs,  Über  die  abweichende  Lösungsgeschwindi 
keit  verschiedenartiger  Kristall  flächen  in  fVasser  (ZS.  f.  Kri 
43,  S.  433-450.  1907).  —  Der  Verf.  gibt  zunächst  ein 
wertvollen  Überblick  über  die  zahlreichen,  älteren  Arbeit« 
welche  die  Frage  der  Auflösungsgeschwindigkeit  von  EristaU 
zum  Gegenstand  haben.  In  dem  sodann  vom  Verf.  selbst  { 
geben  en  Beitrag  wird  der  Hauptwert  auf  Verwendung  von  n 
einwandsfreien  Kristallen  gelegt.  Die  Versuchsanordnung  wur 
zunächst  ähnlich  derjenigen  getro£Pen,  wie  sie  E.  Brunner  (2 
f.  phys.  Chem.  47,  S.  56.  1904)  benutzte;  da  jedoch  infol 
kleiner  Schwankungen  der  Rührgeschwindigkeit  die  Genauigk 


^ 
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dieser  Methode  zu  wünschen  übrig  ließ,  so  wurden  später,  zur 
EliminatioD  dieses  Einflusses,  Flächen  abweichender  kristallo- 
graphischer  Orientierung  gleichzeitig  der  Auflösung  unterworfen 
und  es  wurde  alsdann  festgestellt,  welchen  Gewichtsverlust  die 
Platten  unter  gleichen  Bedingungen  erlitten  hatten.  Es  zeigte 
sich  nun,  daß  die  untersuchten  Stoffe  in  zwei  Gruppen  zu 
teilen  sind,  zu  der  einen  gehören:  Steinsalz,  Sylvin,  Alaun, 
Seignettesalz  und  Kalisalpeter,  zu  der  anderen  Gruppe:  Kupfer- 
vitriol, Weinsäure  und  Gelbblutlaugensalz.  Die  Kristalle  der 
ersten  Gruppe  zeigen  alle  eine  Lösungsgeschwindigkeit,  die 
flicht  —  oder  in  nur  sehr  geringem  Grade  —  mit  der  Flächenart 
ver&nderUch  ist,  d  h.  der  Widerstand,  den  die  verschiedenen 
Begrenzungselemente  einer  Auflösung  in  untersättigter  Mutter- 
lauge entgegensetzen,  ist  der  gleiche.  Die  zweite  Gruppe  ent- 
bllt  dagegen  nur  Stoffe,  deren  Kristalle  in  ausgeprägter  Weise 
ebe  mit  dem  Flächencharakter  wechselnde  Lösbarkeit  auf- 
weisen. So  zeigten  die  verschiedenen  Begrenzungselemente  der 
Ifidinduen  des  Kupfervitriols  Differenzen  bis  zu  57  Proz.;  bei 
Weinsäure  ergab  sich,  daß  die  Basis  l^/^mal  so  rasch  sich 
auflöste  als  das  Orthopinakoid.  Bei  Gelbblutlaugensalz  schließ- 
Ueh  besitzt  die  geringste  Lösbarkeit  das  Klinopinakoid;  die 
Lösoogsgeschwindigkeit  von  Klinodoma  und  Prisma  stellt  sich 
bcträchtUch  höher  und  die  Differenzen  zwischen  dem  Pinakoid 
und  den  beiden  letzten  Flächenarten  betragen  79  bez.  sogar 
86  Proz.  R.  L. 

E»    Ueclnniinn.      Studien    zur    Präzisierung    der    Siedemethode 
(I'l.jHk.  ZS.  8,  S.  790—791.  1907;  Vortr.  d.  Naturf.-Vere.  Dresden  1907). 


Wärme. 

33.  c7.  Adam.  Zur  Bestimmung  der  Korrektion  des 
kerausragenden  Fadens  von  Quecksüberthermometem  mit  HUJe 
des  Padenthermomeiers  (ZS.  f.  Listrk.  27,  S.  101—104.  1907). 
—  Der  Verf.  gibt  eine  Ableitung  der  Eorrektionsformel  bei 
Anwendung  des  Faden thermometers  mit  Vermeidung  eines  in 
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der  Mahlkeschen  Formel  enthaltenen  Fehlers.  Da8  Faden- 
thermometer wird  mit  einer  Hilfsskala  versehen,  die  die  richtige 
Einstellung  neben  dem  flauptthermometer  ohne  Rechnung  er- 
möglicht Die  Korrektion  selbst  wird  durch  Rechnung  gefunden. 

H.  A. 

•  • 

34.  H.  Kamerlingh  Onnes  und  C.  Braak.  Über  die 
Messung  selir  niedriger  Temperaturen.  Älf^.  Reduktion  der  Ab- 
lesungen des  fVasserstoffthermometers  mit  konstantem  Folum  auf  die 
absolute  Skala.  XV.  Einfluß  der  Abweichung  vom  Gesetz  von 
Boyle-Charles  auf  die  Temperatur^  gemessen  mit  der  Skala  des 
Gasthermometers  mit  konstantem  Volum  nach  den  Beobachtungen 
mit  diesem  Instrument  (VersL  K.  Ak.  van  Wet.  16,  S.  668 — 677. 
1907;  Comm.  Phys.  Lab.  Leiden  No.  97b,  8.  29—43).  — 
XIY.  Aus  den  Bestimmungen  der  Isothermen  des  WasserstoflPs 
(Beibl.  31,  S.  933)  können  die  Virialkoeffizienten  f&r  die  redu« 
zierte,  nach  einem  Polynom  entwickelte  Zustandsgieichung 
(Beibl.  26,  S.  261  u.  661),  die  das  Beobachtungsmaterial  fftr 
WasserstoflF  (von  —  100  ^  bis  —  217®)  darstellt  und  sich  außer- 
halb  dieses  Gebietes  der  allgemeinen  reduzierten  Zustands- 
gieichung anschließt,  berechnet  werden.  Diese  Virialkoeffizienten 
können  dann  dienen,  um  die  Korrektionen  für  die  Redaktion 
der  Ablesungen  des  Wassersto£fthermometer8  auf  die  absolute 
Temperaturskala  abzuleiten.  Es  ergibt  sich  dabei,  daß  ftir 
Wasserstoff  bis  zu  der  genannten  Temperatur  die  Koeffizienten 
C  etc.  (vgl.  Beibl.  26,  S.  261)  vernachlässigt  werden  können. 
Die  auf  diese  Weise  den  Beobachtungen  entlehnten  Korrek- 
tionen Ji  =  0  —  t,  wo  0  die  Temperatur  auf  der  absoluten, 
t  diejenige  auf  der  normalen  Wasserstoffskala  (mit  konstantem 
Volum  und  bei  0^  C:  p  =  1000  mm),  können  von  —  100®  bis 
—  217*^0  dargestellt  werden  durch  die  Formel: 

Atr=^a[tl  100)  +  b  [tj  100)2  +  c  (//lOO)^  +  d[tl  100)* 
mit: 

a  =  -  0,0143307,  Z»  =  +  0,0066906, 

c  =  +  0,0049175,  ^  =  +  0,0027197. 

Die  Vergleichung  dieser  Korrektionen  mit  den  von  Berthelot 
(Sur  les  thermom^tres  k  gaz,  Trav.  et  M^m.  Bur.  Internat  t.  IS) 
und  Callendar  (Beibl.  27,  S.  1059)  abgeleiteten  zeigt  beträcht- 
liche Abweichungen,  wie  aus  folgender  Tabelle  hervorgeht: 


^ 


nach 

nach 

aus  experia 

Cftllendar 

Bertbelot 

teilen  Dat< 

0,00021  ^ 

— 

0,00150 

0,00048 

— 

0,0031 

0,00164 

0,0082 

0,0054 

0,008  0 

0,0187 

0,0182 

— 

0,0387 

0,0311 

0,06 

0,0598 

— 

0,18 

0,0593 

Bi  82.  No.  1.  Wärme.  25 

-  10* 

-  20 

-  50 
-100 
-150 
-200 

-  240 
-250  0,1005  —  — 

Dann  wird  noch  eine  Formel  abgeleitet,  mittels  der  man 
(üe  Temperatur  auf  absoluter  Skala  unmittelbar  aus  den  Beob- 
achtoDgen  mit  dem  Gasthermometer  mit  konstantem  Volum 
berechnen  kann. 

XY.  Die  Verf.  behandeln  eine  Eorrektiony  welche  nötig  ist, 
um  dem  Umstände  Rechnung  zu  tragen,  daß  bei  den  Beobach- 
tungen mit  dem  Gasthermometer  mit  konstantem  Volum  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  das  spezifische  Volum  des  Gases  im 
Thermometerresenroir  und  im  schädlichen  Baum  nicht  konstant 
ist,  weil  bei  Änderung  des  Temperaturunterschiedes  zwischen 
diesen  zwei  Teilen  einiges  Gas  vom  einen  Teil  in  den  anderen 
übergeht  (welche  Korrektion  von  anderen  Autoren  bis  jetz  tun- 
beachtet blieb).  Der  in  Mitt.  Nr.  60  (Beibl.  25,  S.  121)  ge- 
gebene mittlere  Spannungskoeffizient  von  Wasserstoff  zwischen  0^ 
ond  100^  C  und  1090  mm  Anfangsdruck  wird  dadurch  korri- 
giert Ton  0,0036627  auf  0,0036629.  Auch  die  Korrektionen 
ßr  den  von  Chappuis  und  Travers  gegebenen  Spannungs- 
koeffizient  Ton  Wasserstofi  und  den  von  Chappuis  gegebenen 
Spannungskoeffizient  von  Kohlensäure  werden  berechnet  und 
^  Korrektionen,  welche  an  den  in  Mitt.  No.  95 e  (Beibl.  31, 
8. 774)  angegebenen  Temperaturen  angebracht  werden  sollen, 
Angegeben.  (Die  in  Mitt  No.  97  a,  Beibl.  31,  S.  933  gegebenen 
Temperaturen  werden  mit  Rücksicht  hierauf:  —  103,56,  182,80, 
1»5,26,  204,69,  212,81,  217,40.)  Keesom. 

35.  F.  Nordtneyer  und  A.  L.  BemaulU.    Bestimm 

«MTÄgr  der  spezifischen  tVärme  einiger  Elemente  y  Legierungen 
^  yerbindungen  zwischen  ^185^  und  +20^  (Verh.  d.  D. 
Pbysit  Ges.  9,  8.  175—183.  1907).  —  Nach  der  von  Forch 
und  Nordmeyer  (Ann.  d.  Phys.  20,  S.  423.  1906)  angegebenen 
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Methode  wurde  die  spezifische  Wärme  von  Natrium,  Magnesium, 
Calcium,  Titan,  Chrom,  Eisen,  Nickel,  Molybdän,  Barium, 
Tantal,  Wolfram,  Gold,  Quecksilber,  Thallium,  Manganeisen, 
Weißmetall,  Eis,  Benzol,  KMnO^  und  KjCr^O,  zwischen 
—  185^  und  +20°  bestimmt.  Eine  übersichtliche  Tabelle  mit 
Angabe  der  Literatur  und  ein  Diagramm  erleichtern  den  Ver- 
gleich der  erhaltenen  Besultate  mit  vorhandenen  Werten. 

H.A. 

36.  C.  W.  Waidner  und  O.  K.  Burgess.  Schmels- 
punkte  van  Tantal  und  IVolfram  (Soc.  franf.  d.  Phys.  No.  264. 
1907;  Journ.  de  phys.  6,  S.  830—835.  1907.).  —  Die  Verf. 
bestimmen  mit  dem  optischen  Pyrometer  yon  Holbom-Kurl- 
baum  den  Schmelzpunkt  des  Wolframs  zu  3080^  ±20^,  den 
des  Tantals  zu  2910<>  ±  10°.  Cl.  Seh. 


37.  F.  Outtmann.  Die  Bestimmung  von  Schmelzpunkten 
bei  tiefen  Temperaturen  (J.  Amer.  ehem.  soc.  29,  S.  845 — 848. 
1907).  —  Nach  dem  Beibl  30,  S.  359  referierten  Verfahren 
untersuchte  der  Verf.  den  Schmelzpunkt  yon  81  organischen 
Flüssigkeiten,  von  denen  8  (darunter  Propyl-,  Isobutyl-,  Iso- 
amyl- Alkohol)  als  vaselinartige  Masse  erstarrend  keinen  defi- 
nierten Schmelzpunkt  ergaben.  Es  wird  geschlossen,  daß 
letztere  keine  einfachen  Körper,  sondern  Mischungen  isomerer 
Verbindungen  seien.  Die  Derivate  (Ester,  Alkyljodide)  sind 
anscheinend  leichter  rein  zu  erhalten.     Resultate  sind: 

Methylalkohol     -  97,8  <>  Äther  —117,6« 

Äthylalkohol       —117,8  Aceton  —  94,6 

Pentan,  ganz  langsam  und  sorgfältig  gekühlt,  erstarrte  bei 
—  147,5®  zu  weißen  Kristallen.  H.  A. 


38.  «7.  H.  Meerburg,  über  die  Bewegung  eines  Metall- 
drahtes  durch  ein  Stück  Eü  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet  16,  S.  638 
— 647.  1907).  —  Der  Verf.  berichtet  über  seine  Messungen  der 
Geschwindigkeit,  mit  der  ein  belasteter  Metalldraht  (Stahl,  Neu- 
silber und  Silber)  durch  einen  Eisblock  hindurchsinkt,  und  ver- 
gleicht seine  Resultate  mit  den  Formeln,  welche  Ornstein-  (vgl 
Beibl.  31,  S.  698)  aus  der  Regelationstheorie  abgeleitet  hat 
Er  findet  qualitativ  eine  gute  Übereinstimmung.  Daß  ein  ziem- 
lich großer  quantitativer  Unterschied  in  dem  Sinn,  daß  immer 
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die  beobachtete  Geschwindigkeit  kleiner  ist  als  die  berechnete, 
auftritt,  wird  den  Unebenheiten  in  der  Oberfläche  des  Drahtes 
(Tgl.  Beibl.  31,  S.  698)  und  besonders  dem  Umstand,  daß  einiges 
Wasser  seitlich  vom  Draht  abfließt,  zugeschrieben.  Ob  die 
kiistallinische  Struktur  des  Eises  einen  Einfluß  hat,  indem  viel- 
leicht der  Schmelzpunkt  an  yerschiedenen  Kristallflächen  yer- 
scUeden  ist,  wurde  nicht  entschieden.  Einige  Versuche,  bei 
denen  der  Draht  denselben  Eisblock  in  drei  zueinander  senk- 
rechten Richtungen  durchquerte,  ließen  keinen  unterschied  in 
der  Geschwindigkeit  erkennen. 

Der  VerL  meint  als  allgemeines  Resultat  seiner  Versuche 
angeben  zu  können,  daß  dieselben  andeuten,  daß  die  Regelations- 
tbeorie  imstande  sein  wird,  die  Erscheinungen  nicht  nur  quali- 
tativ, sondern  auch  quantitativ  zu  erklären.  Keesom. 


39.  JJ,  Nacken  m  Über  den  y er  lauf  der  Erstarrungs- 
kune  eines  binären  Systems  an  einer  Steiie,  die  dem  Außreien 
mtr  Verbindung  entspricht  (GBl.  f.  Min.  1907,  S.  329—336). 
-  Die  theoretische  Untersuchung  des  Verf.  behandelt  im 
wesentlichen  die  schon  von  Roozeboom  und  Le  Chatelier  er- 
örterte Frage,  ob  im  Drucktemperatur-  und  Temperatur- 
konzentrationsdiagramm  die  im  Schmelzpunkt  des  Hydrates 
CaCl^.GHjO  sich  vereinigenden  Kurvenäste  kontinuierlich  in- 
einander tkbergehen  oder  nicht.  Da  der  Beweis  von  Rooze- 
boom einen  kontinuierlichen  Verlauf  der  Erstarrungskurve 
▼erlangt,  der  Verf.  dagegen  die  Beobachtung  machte,  daß  ein 
Knick  auf  der  Erstarrungskurve  des  Systems  Li^SO^ — lIa2S04 
und  auf  der  Umwandlungskurve  des  Systems  llajSO^ — K^SO^ 
die  ßüdung  der  Verbindungen  2Li,S04.3Na,S04  und  Na^SO^ 
•SEjSO^  anzeigt,  so  unterzieht  der  Verf.  die  von  Roozeboom 
itnigestellte  Gleichung  einer  genauen  Prüfung  und  gelangt  zu 
dem  Resultat:  Die  beiden  Kurvenäste  gehen  im  Schmelzpunkt 
des  Hydrates  nicht  kontinuierlich  ineinander  über,  es  tritt  viel- 
mehr ein  Knick  auf,  der  um  so  schärfer  wird,  je  größer  die 
Volum&nderung  beim  Schmelzen  des  Hydrates  ist.  Das  Analoge 
plt  f&r  die  Äste  der  Erstarrungskurven  im  Temperatur- 
konzentrationsdiagramm. Nur  wenn  die  Volumänderung  Null 
^  tritt  ein  kontinuierlicher  Übergang  auf  mit  einer  Tangente 
P^allel  zur  Druck-  und  Konzentrationsachse.  R.  L. 
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40.  F«  MontU  Ein  Demonstraiionsversuch  über  die  Eigen- 
Schäften  der  nichlgesältigten  Dämpfe  (N.  Gim.  (5)  13,  S.  102 
— 108.  1907).  —  Eine  S-fOrmig  gebogene  ThermometerrGhre, 
an  welcher  das  entsprechende  Gefäß  angeschmobsen  ist,  wird 
mit  einer  leicht  verdampfenden  Flüssigkeit  (Äther)  gefüllt 
Durch  schwaches  Erhitzen  des  Thermometergefaßes  kann  man 
die  Flüssigkeit  durch  das  obere  o£fene  Ende  der  Thermometer- 
röhre in  kleinen  Mengen  in  den  luftleeren  Baum  der  Torricelli- 
schen  Röhre  steigen  lassen.  So  können  die  Zuhörer  die  auf- 
einanderfolgenden Zunahmen  des  Druckes  des  Dampfes,   so 

lange  bis  seine  Sättigung  erreicht  ist,  beobachten. 

A.  ChilesottL 

41.  «7.  Zeleny  und  R.  H.  Smith.  Der  Dampfdruck 
der  Kohlensäure  bei  niedrigen  Temperaturen  (Phys.  Rev.  34, 
S.  42 — 49.  1907).  —  Die  identische  Übersetzung  der  Arbeit 
in  Physik.  Z8.  7,  S.  667—671.  1906  wurde  bereits  BeibL  31, 
S.  435  besprochen.  H.  A. 

42.  jBT,  du  Bois.  Der  Dampfdruck  der  festen  Kohlen- 
säure (Phys.  Rev.  24,  8.  445.  1907).  —  J.  Zeleny  und  Smith, 
sowie  später  J.  und  A.  Zeleny  hatten  in  ihrer  Veröffentlichung 
(ygl.  Beibl.  31,  S.  435)  über  Dampfdruckmessungen  an  fester 
Kohlensäure  auf  eine  Arbeit  von  Du  Bois  und  Wills  Bezug 
genommen,  die  ein  etwas  abweichendes  Resultat  ergeben  hatte. 
Die  Differenz  ist  aber  so  unbedeutend,  daß,  wie  Du  Bois  hier 
bemerkt,  sie  leicht  ihre  Erklärung  finden  würde  in  Differenzen 
der  Reinheit  der  verwandten  Kohlensäure;  außerdem  dürfen 
aber  an  die  1899  vom  Verf.  und  Wills  angestellten  Versuche, 
die  als  vorläufige  bezeichnet  wurden,  nicht  die  Anforderungen 
bez.  der  Genauigkeit  gestellt  werden,  wie  an  völlig  ab- 
geschlossene Versuche.  S.  V. 

43.  H.  Moissan.  Über  das  Sieden  und  Destillieren  von 
Nickel,  Eisen,  Mangan,  Chrom,  Molybdän,  Wolfram  und  Uran 
(C.  R.  143,  425—430.  1906).  —  Bereits  nach  anderer  Quelle 
besprochen,  Beibl.  30,  S.  1016.  H.  D. 
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44.  H.  Maissan.  Über  die  Destillation  des  Titans  und 
die  Temperatur  der  Sonne  (C.  SL  142,  S.  673—677.  1906).  — 
Titan  (es  war  kohlensto£f ballig)  ließ  sich  sehr  schwer  destilliereDi 
ent  mit  1000  Amp.  nnd  65  Volt  konnten  von  einem  300  g 
schweren  Begulus  110  g  abdestüliert  werden.  Das  destillierte 
TitAD  zeigt  dieselben  Eigenschaften  wie  das  geschmolzene, 
über  die  Betrachtungen  über  die  Temperatur  der  Sonne,  die 
der  Verf.  an  seine  Versuche  über  die  Destillation  der  Metalle 
anschließt,  vgl  Beibl.  30,  S.  1016.  H.  D. 

45.  X>.  Em  Tsakalotos.  Anwendung  des  Troutonschen 
Gesetzes  zur  Bestimmung  der  molekularen  Erhöhung  des  Siede* 
funktet  von  Lösungen  (C.  B.  144,  S.  1104—1106.  1907).  — 
Wenn  man  mit  Nemst  das  Verhältnis  der  molaren  Siedewärme 
rar  Temperatur  nicht  wie  Despretz,  Schiff  und  Trouton  als 
konstant,  sondern  als  Temperaturfunktion  ansetzt: 

^/  ^Q.öXogT-OfiOlT. 

90  er^bt    sich    durch    Kombination    mit    der    Formel    von 

Tan'tHoff-Arrhenius  für  die  Siedepunktserhöhungskonstante  E 

die  Modifikation: 

i 


E  =  M. 


log  r  ' 

475     -^ rV5 


vo  M  wie  oben  das  Molargewicht  des  Lösungsmitteldampfes 
Meotet  Die  Berechnung  zeigt  (wie  zu  erwarten,  Bef.),  daß 
die  neue  Formel  nicht  besseren  Anschluß  an  die  Erfahrung 
bewirkt  als  die  alte. 

Stoffe,  die  in  Dampfform  abnorme  Dichten  haben,  ge- 
statten die  Anwendung  der  Formel  nur,  wenn  man  das  aus 
diesen  ermittelte  abnorme  Molargewicht  für  M  benutzt  und 
Qebrauch  von  dem  Befunde  Luginins  und  B.  Schiffs  macht, 
d&tt  in  homologen  Beihen  der  Troutonsche  Quotient  konstant 
bleibt,  auch  wenn  abnorme  Dampfdichten  auftreten.   Man  kann 

dann  ans  einer  bekannten  Siedekonstanten  andere  berechnen« 

K.D. 

46.  8.  Mm  JohnBton,  Siedepunktserhöhung  von  wässe* 
^^n  Lösungen  von  Elektrolyten  (Edinb.  Trans.  45,  (1)  S.  198 
^240.   1906).   —   Der  Verf.    hat    Siedepunktsmessungen  an 
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Elektrolyten  bei  allen  erreichbaren  Konzentrationen  gemacht. 
Zunächst  beschreibt  er  einen  Apparat.  Ein  Beagenzrohr  ent- 
hält zwei  Ansätze^  einen  für  den  Einwarf  des  Salzes,  einen 
für  die  Anbringung  eines  Bückflußkühlers.  Der  Boden  des 
Bohres  ist  mit  Granaten  bedeckt,  und  darüber  liegen  Platin- 
tetraeder und  Stückchen  von  Platinfolie;  die  Einlage  yer- 
hindert  die  Uberhitzung,  und  falls  doch  solche  eintritt,  yer- 
hindert  sie  die  direkte  Berührung  der  überhitzten  Flüssigkeit 
mit  dem  Thermometer.  Das  Beckmann-Thermometer  ist  von 
einem  weiten  Platinrohr  umgeben,  das  nicht  ganz  auf  den 
Boden  reicht,  so  daß  die  vom  Kühler  zurücktropfende  Losung 
nicht  das  Thermometer  beeinflussen  kann,  sondern  zunächst 
die  Einlage  passieren  muß,  wo  sie  wieder  heiß  wird.  —  Aus 
den  Messungen  berechnet  der  Verf.  zunächst  die  molekulare 
Siedepunktserhöhung,  indem  er  nicht  die  Konzentration  des 
Salzes,  sondern  die  durch  die  elektrolytische  Dissoziation  ent- 
standene Gesamtkonzentration  von  Salz  und  Ionen  in  die 
Formel  der  Siedepunktserhöhung  einführt.  Der  Dissoziations- 
grad wurde  aus  Leitfähigkeiten  beim  Siedepunkt  berechnet, 
die  der  Verf.  gemessen  hat  und  in  Tabellen  und  Kurven  mit- 
teilt; es  werden  zwei  Leitfähigkeitszellen  für  den  Zweck  be- 
schrieben. Die  so  erhaltenen  Siedepunktskonstanten  sind  aber 
durchaus  nicht  konstant,  auch  erhält  man  bei  jeder  neuen 
Meßreihe  andere  Werte.  Der  Verf.  diskutiert  die  Fehler- 
quellen, die  dies  verursachen  können,  und  kommt  zu  dem 
Besultat,  daß  die  Fehler  in  der  unsicheren  Kenntnis  des  Siede- 
punktes des  zu  den  Lösungen  benutzten  Wassers  zu  suchen 
sind.  Man  kann  ein  konstantes  Sieden  bei  konstant  bleibender 
Temperatur  beim  Wasser  bei  verschiedenen  Temperaturen 
erreichen,  wenn  man  verschiedene  Stärke  der  Heizquelle  wählt, 
und  zwar  kann  der  Unterschied  mehrere  hundertstel  Grad  be- 
tragen. Lösungen  zeigen  dies  anomale  Verhalten  nicht,  und 
darum  ist  es  besser,  als  Lösungsmittel  nicht  reines  Wasser, 
sondern  eine  verdünnte  Lösung  des  zu  messenden  Salzes  zu 
nehmen,  und  sich  auf  die  Messung  der  durch  die  Zufügung 
von  mehr  Salz  erzeugten  Siedepunktsdifl'erenzen  zu  beschränken. 
Das  wichtige  Besultat  ist,  daß  bei  verdünnten  Lösungen  der 
Salze  Nfl.Cl,  (NHJjjSO,,  CdJ^,  KNO3  und  CsNOg  (bis  zu 
1,5  Mol/Liter)    die  Siedepunktskonstanten,   die  mit  Hilfe  der 
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aus  LeitfäbigkeitsmessuDgen  gewonnenen  Dissoziationsgrade  be- 
rechnet werden,  konstant  sind.  Das  wäre  ein  Beweis  für  die 
Richtigkeit  dieser  Dissoziationsgrade.  Die  erhaltene  Siede- 
ponktskonstante  des  Wassers  ist  0,5196.  Berechnet  man  nun 
umgekehrt  mit  dieser  Zahl  nnd  den  Dissoziationsgraden  die 
Molekulargewichte  der  Salze,  so  erhSlt  man  für  NaBr,  KCl, 
liNOs,  NH^Br,  KJ  nnd  EBr  ebenfalls  die  richtigen  Mole- 
kulargewichte. Anders  wird  es,  some  man  eine  bestimmte  Kon- 
zentration Qberschreitet  Dann  wachsen  die  Siedepunktskon- 
sUoten,  oft  bis  zu  hohen  Konzentrationen  ununterbrochen, 
Dod  öfter  ein  Maximum  durchlaufend.  Der  Verf.  führt  diese 
Encheinungen  darauf  zurück,  daß  das  Salz  bei  einer  be- 
säfflmten  Konzentration  beginnt,  Wasser  anzulagern,  d.  h. 
Hrdrate  zu  bilden;  die  Hydratbildung  soll  mit  zunehmender 
Konzentration  wachsen,  was  aber  dem  Massen  Wirkungsgesetz 
widerspricht.  Es  ist  derselbe  Schluß,  den  Jones  und  seine 
Schüler  aus  den  Gefrierpunktsmessungen  gezogen  haben,  wo 
ein  Minimum  der  Konstanten  etwa  bei  derselben  Konzentration 
auftritt,  wie  hier  das  Maximum.  Der  Verf.  erörtert  im  ein- 
zelnen die  Zahlen  vom  Standpunkte  dieser  Hydrattheorie  aus. 

H.  D. 

47.  Jm  £•  jET.  IngliSm  Die  isotherme  Destillation  von 
Stickstoff'  und  Sauerstoff  und  von  Argon  und  Sauerstoff*  (Phil. 
Mag.  (6)  11,  S.  640—658.  1906).  —  Nach  einleitender  Dis- 
knssioD  früherer  Arbeiten  über  isotherme  Destillation  von  Ge- 
oüscfaen,  speziell  der  Untersuchung  von  v.  Zawidzki,  folgt  eine 
aosfthrliche  Beschreibung  der  benutzten  Versuchsanordnung. 
Diese  ist  so  gewählt  worden,  daß  der  durch  das  nötige  Ab- 
destillieren  eines  Teiles  verursachte  Fehler  der  Konzentration 
Bögtichst  vermieden  wurde,  indem  der  Dampf,  bevor  er  zur 
Analyse  kam,  mehrmals  durch  die  Flüssigkeit  selbst  geleitet 
wurde.  Der  Analysenfehler  betrug  weniger  als  0,1  Proz.  Die 
VergQche  mit  Stickstoff— Sauerstoff  wurden  bei  74,7^  und 
'd,07^  abs.  ausgeführt,  für  welche  die  Drucke  von  reinem  Sauer- 
stol  100  und  200  mm,  von  Stickstoff  531,0  und  931,0  mm  be- 
^en.  Die  Einzelwerte  der  Tabellen  folgen  hier  im  Auszuge. 
^  bedeutet  Molarprozente  von  N,  in  der  Flüssigkeit,  n  im 
I)^pfe,  p^  den  Partialdruck  von  Stickstoff,  p^  den  von 
Sauerstoff. 
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• 

Die  Verhältnisse  yon  Nj  zu  Oj  in  Dampf  und  Flüssigkeit 
lassen  sich  als  lineare  Funktion  von  m  darstellen. 


N, :  0,  (Dampf)       _^_l 
N, :  0,  (Flüssigkeit) 


m  • 


Für  74,7«  ist  a  =  6,60,  ö  =  0,028,  für  79,07 «  ist  a  =  5,48, 
b  =  0,0207. 

Die  Totaldrucke  hängen  nicht  genau,  aber  annähernd 
linear  von  m  ab.  Dies  steht  im  Zusammenhange  mit  dem  aus 
den  Versuchen  berechneten  Ergebnisse,  daß  bis  m  »  70  etwa 
der  StickstoflPdruck  proportional  der  Konzentration  m  ist,  da- 
gegen für  Sauerstoff  dieses  Gesetz  (Henry)  nicht  zutrifft  Der 
Verf.  schließt  daher,  daß  flüssiger  Sauerstoff  im  Gemische  mit 
Stickstoff  abnormes  Molargewicht  habe  und  bestätigt  dies  durch 
die  yon  Baly  und  Donnan  gefundene  Abnormität  des  Eötvös- 
schen  Koeffizienten  für  Sauerstoff.  [Neuerdings  hat  Grunmach 
dieses  Resultat  bestätigt  (Ann.  d.  Phys.  22,  S.  107.  1906).   Ret] 

Für  Argon-Sauerstoff  bei  82,09«  abs.  wurde  gefunden: 


m 

n 

Pt 

Pt 

0 

0 

0 

300,0 

3,30 

5,76 

17,0 

290,5 

5,6 

9,15 

28,5 

283,5 

10,2 

16,0 

51,4 

269,8 

13,6 

20,6 

67,5 

260,0 

92,7 

— 

411,0 

9,0 

Die  Totaldruckkurre  ist  gleichfalls  keine  Gerade. 
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48.  M.  A.  Hunter.  Die  Molekülaggregation  in  ver- 
flüssigten Gasen  (J.  phys.  Chem.  10,  S.  330—860.  1907).  — 
Zar  Prüfong  des  Molekularzustandes  der  Lösung  eines  flüssigen 
Gases  in  einem  anderen  erwies  sich  die  Methode  der  Dampf- 
drackemiedrigung  wegen  Ungleichheiten  in  der  Temperatur 
und  Oberfl&chenkonzentration  als  unbrauchbar.  Sodann  wurde 
iDÜ  Manometer  und  Widerstandsthermometer,  bez.  Thermo- 
elemeot  die  Druck-Temperaturkurve  des  reinen  Lösungsmittels, 
sowie  einer  Lösung  von  bekannter  Konzentration  bestimmt  und 
die  beobachtete  Siedepunktserhöhung  mit  der  aus  der  Formel 
dT^2T*  I X  berechneten  verglichen,  wobei  die  Yerdampfungs- 
wtfine  k  sich  ans  der  Clapeyronschen  Formel  ergab.  Die 
Löslichkeiten,  ausgedrückt  in 

Mol  der  gelösten  Substanz 
100  Mol  des  LöBongsmittels 

sbd: 

Äthan      Äthylen      Acetylen         NO  NO, 

in  Ssoeretoff       bis  15  1,9  <  1  <  1  <  1 

»Methan  10  10  <1  <1  — 

NO,  SO,  CO,  8H,  PHs 

inSMcrstoff  <1  <1  —  —  — 

Methan  -  <1  <1  <1  <1 

Die  Siedepunktserhöhung  entspricht  der  Bechnung  bei 
Atliao-Sauerstofif  und  Äthylen-Methan,  ist  ^/^  x  zu  groß  bei 
Atkan-Methan^  3  x  zu  groß  bei  Äthylen-Sauerstoff.  Der  Yerf, 
nimmt  in  letzteren  Fällen  eine  Molekülaggregation  des  Lösungs- 
niitteU  an.  Weiter  wurde  die  Dampfspannungskurve  yon 
Uetlian,  Äthylen,  Stickoxyd  und  Acetylen  beobachtet: 

Metbin:       log  p  »  2,639  +  0,112  89  x  1,846  48«  -  0,058  998  X  0,688  96< 

Schmelzp.  90,5—91,5^  abs.  bei  92  mm. 
Siedep.  110,2^  abs. 

Äthylen:      200  mm  150«;     500  mm  164,1«;     800  mm  171,7«; 

Siedep.  170,7  «abs. 

^oxyd:     61  mm  152«;  200  mm  170,9«;  400  mm  179,4«;  600  mm  188,1«; 

800  mm  186,6«.    Schmelzp.  188,9«  abs.  bei  660  mm. 
Siedep.  186«  abs. 

Atttylen:      70  mm  161,0«;  200  mm  174,3«;  400  mm  185.6«:  600  mm  194,2; 

760  mm  199,0«;   im  ganzen  Bereich  lest; 
Schmelzp.  Uegt  oberhalb  760  mm. 

Bei  Lösung  von  Ozon  in  Sauerstoflf  zeigten  sich  folgende 
Siedepunktserhöhungen : 

^Utttt  z.  d-  Ann.  d.  Phyi.  32.  3 
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Pros.  Oson:      0  2  4  5  6,5  7,5 

(r=90,2«ab8.)     -0,05        -0,60        -0,46         +0,06        +0,17  •. 

Als  wegen  dieses  unbrauchbaren  Resultats  versucht  wurde, 

Ozon  in  Stickstoff  zu  lösen,  explodierte  der  Apparat 

H.A. 

49.  8.  Young.  Notiz  über  die  Opaieäzenz  im  FiiUgig' 
keüen  bei  der  kritischen  Temperatur  (Proc.  Boy.  Soc  78, 
S.  262—263.  1907).  —  Der  Verf.  erörtert  kurz  die  Opaleszenz- 
erscheinungen,  die  er  an  Isopentan,  Normalpentan,  flexan  und 
Oktan  früher  beobachtet  hat,  indem  er  bei  der  kritischen 
Temperatur  das  Volumen  veränderte  in  der  Gegend  des 
kritischen  Volumens,  und  beschreibt  die  Volumengrenze,  inner- 
halb deren  der  Nebel  auftrat,  und  die  r&nmliche  Verteilung 
desselben.  v.  W. 

50.  W*  Blitz,  Eine  neue  Reaktion  zum  Nachweis  von 
FeuchtigkeiUspuren  (Chem.  Ben  40,  S.  2182—2184.  1907).  — 
Das  ni^ezu  farblose  Kaliumbleijodid  zerfällt  in  Berührung  mit 
Wasser  zum  Teil  unter  Abscheidung  von  gelbem  Bleijodid. 
Mit  der  Lösung  dieses  Doppelsalzes  in  Azeton  wird  absolut 
trockenes  Filtrierpapier  getränkt,  das  dann  völlig  &rblo8  er- 
scheint, durch  geringste  Feuchtigkeitsspuren  aber  deutlich  gelb 
wird.  Das  Salz  kann  auch  mit  Äther  aus  der  Azetonlösung 
ausgefällt  und  als  Trockensubstanz  zu  Prüfungen  benutzt 
werden.  Eine  Wasserdampftension  von  0,8  mm  in  der  Luft 
ist  noch  sehr  deutlich  nachweisbar.  Sack. 

51.  SI.  Th.  Edelmann.  Neues  Absorptionshygrometer 
(MüncLBer.  1907,  S.35— 60;  Mechan.  15,  S.  241 -242.  1907). 
—  Die  zu  untersuchende  Luftprobe  wird  in  ein  allseitig  luft- 
dicht verschließbares  Gefäß  von  ca.  1  1  Inhalt  eingesaugt.  Mit 
diesem  Gefäß  kommuniziert  ein  mit  konzentrierter  H2SO4  ge- 
füllter Glaszylinder,  der  während  des  Einsaugens  der  Luftprobe 
durch  einen  luftdicht  schließenden  Deckel  abgesperrt  ist.  Der 
Deckel  trägt  an  semer  Unterseite  einen  Glasstab,  der  zur 
Vergrößerung  seiner  Oberfläche  mit  einer  Glasspirale  um- 
wickelt ist  Wird  der  Deckel  mit  dem  an  ihm  befestigten 
Glasstabe  mittels  einer  das  Gehäuse  luftdicht  durchsetzenden 
schnellgängigen  Schraube   in   die  flöhe  gehoben,  so  trocknet 
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die  an  dem  Glasstabe  haftende  fl^SO^  das  LaftquaDtain  in 
2 — 3  Minuten  yollständig.  Die  an  einem  kleinen  (eyentnell 
mit  Petroleum  oder  Glyzerin  gefüllten)  Manometer  abgelesene 
Dmckabnahme  gibt  dann  offenbar  den  Wasserdampfdmck  an. 
Natürlich  muß  die  Temperatur  w&hrend  der  fieobachtong 
möglichst  konstant  gehalten  werden  ^  was  durch  Umhüllnng 
mit  w&rmeisolierenden  Hüllen  angestrebt  wird  und  dorch 
ein  empfindliches  in  das  Innere  des  Hygrometers  hinein- 
ragendes Thermometer  kontrolliert  werden  kann.  Schraubt 
man  den  Glasstab  wieder  in  die  H^SO^  hinein,  so  daB  der 
Deckel  den  eigentlichen  Hygrometerraum  wieder  abschließt, 
80  ist  der  Apparat  für  eine  neue  Beobachtung  fertig.  Drei 
Tabellen  sind  beigegeben  1.  zur  Korrektion  wegen  einer  Tempe- 
raturänderung  während  des  Versuchs.  2.  Falls  die  Tempe- 
ratur an  dem  Ort  der  Entnahme  der  Luftprobe  (etwa  mittels 
Sangleitung)  eine  andere  ist,  wie  die  im  Beobachtungsraum, 
gestattet  eine  zweite  Tabelle  die  nötige  Korrektion  direkt  ab- 
zulesen für  Dampfdrucke  bis  zu  80  mm  und  Temperatnr- 
differenzen  bis  zu  20^  G.  8.  Eine  Tabelle,  die  zwischen  —20^ 
imd  +  30^  jedem  Wert  der  relativen  Feuchtigkeit  den  ent- 
sprechenden Dampfdruck  zuordnet.  Harms. 


52.    O.  JET«  BryaUm     Thermodynamics ,   an  tniroduclory 
Mreaiise   dealing   mainly   wüh  firsL  principles   and  their   direci 
mppUcalüms  (Teubners  SammL  von  Lehrbüchern  auf  dem  Ge- 
riete der  mathem.  Wissensch.    Bd.  XXI.    1907 ;    vi  u.  198  8. 
'^  7,00).  —  Bas  vorliegende  Buch  bezweckt  die  allgemeinen 
<3^rundlagen    der  Thermodynamik    und    ihre    einfachsten   Au- 
fwendungen darzustellen.     Was  den  Inhalt  des  Buches  betri£fti 
so  werden  im  ersten  und  zweiten  Teil  die  beiden  Hauptsätze 
Ijesprocben,  femer  die  Stabilitätsbedingungen,  sowie  die  thermo- 
dynamischen  Potentiale  und  ihre  Beziehung  zu  den  Zustands- 
Tsriabeln.    Bei   der   Ableitung  des  zweiten  Hauptsatzes,   auf 
dessen   Begründung  großes  Gewicht  gelegt  wird,   findet  sich 
zwar    die    gewöhnliche   Darstellungsweise    kurz    skizziert,    im 
wesentlichen    aber    geht    der    Verf.    in    einer    anderen    von 
ihm  herrührenden  Weise  vor.    Teil  3  behandelt  die  Thermo- 
dynamik besonderer  Systeme.    Es  wird  hier  zuerst  eingegangen 
auf  Anwendungen  auf  Strahlung;    sodann  werden  die  für  ein 
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einfaches  System  (cL  h.  ftir  ein  solches,  dessen  Zustand  durch 
Druck  und  Temperatur  bestimmt  ist)  die  aus  den  beiden 
Hauptsätzen  sich  ergebenden  allgemeinen  thermodynamischen 
Formeln  abgeleitet  Hierauf  betrachtet  der  Verf.  ideale  Oase 
und  bespricht  sodann  die  Theorie  des  Thomson-Joule- Versuchs. 
Es  werden  nun  Aggregatzustands&nderungen  und  die  Phasen- 
regel erörtert  Hierauf  wird  auf  thermoelektrische  Phänomene 
eingegangen.  Bei  den  nun  folgenden  geometrischen  Anwen- 
dungen wird  die  Gibbssche  Fläche  erwähnt,  aber  nicht  die  för 
binäre  Mischungen  charakteristische  V'-Fläche.  Auf  S.  178  ist 
die  Projektion  der  charakteristischen  Kurven  der  Gibbsschen 
Fläche  gegeben,  doch  ist  die  Zeichnung  nicht  in  allen  Teilen 
qualitativ  richtig.  Zum  Schluß  werden  die  Beziehungen  des 
zweiten  Hauptsatzes  zur  Mechanik  erwähnt  H.  H. 

•  ■  _ 

58.  J.  JPrescott»  Über  das  konveklive  Gleichgewicht  einer 
kugelförmigen  Gasmasse,  welche  nur  der  gegenseitigen  Anziehung 
ihrer  Teilchen  unterworfen  ist  (Phil.  Mag.  (6)  13,  8.  469—467. 
1907).  —  Die  Bedingungsgleicbung  für  das  konveklive  Gleich- 
gewicht einer  Gasmasse,  deren  Teilchen  der  gegenseitigen  An- 
ziehung unterworfen  sind,  lautet: 

wenn  p  den  Druck  und  g  die  Dichte  in  der  Entfernung  r  vom 
Zentrum  der  kugelförmigen  Gasmasse  bedeuten  und  F  die 
Anziehungskraft  auf  die  Masseneinbeit  in  der  Entfernung  r  ist 
Dabei  wird  hier  für  F  gesetzt: 

r 

(2)  F=-f,  fe4nr*dr, 

0 

wenn  K  die  Konstante  der  Gravitation  ist  Zwischen  p  und  g 
gilt  im  konvektiven  Gleichgewicht:  p  s=  cg^y  wo  y  ^  Cpjc^.  Die 
Gleichung  (1),  die  nach  Substitution  der  Werte  für  F  und  p 
in  eine  Differentialgleichung  zwischen  r  und  g  übergeht,  läßt 
sich  nicht  allgemein  auflösen.  Annäherungsweise  gelingt  es  aber, 
für  y  SS  1^4  die  Dichte  g  in  einer  beliebigen  Entfernung  r  vom 
Zentrum  bei  vorgegebener  Gesamtmasse  numerisch  auszuwerten, 
und  umgekehrt  bei  vorgegebener  Dichte  im  Zentrum  die  Ent- 
fernung, in  welcher  die  Dichte  Null  ist 
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Ferner  ftlhrt  nun  der  Verf.  in  obige  Differentialgleichung 
an  Stelle  Ton  g  durch  die  Gleichung  cgr—^  ^  RQ  die  Tem- 
peratur 9  ein  und  berechnet  die  Änderung  der  öaskugel 
d.  h.  die  Änderung  von  r  und  Q)  bei  Wärmeverlust  (d.  h.  bei 
abnehmendem  6).  Eis  ergibt  sich  hierbei:  wenn  y  ^  :>  ^/^^  so 
findet  bei  W&rmeverlust  eine  Kontraktion  statt  und  die 
Temperatur  steigt;  ist  /  <  ^Z,,  so  findet  bei  W&rmeverlust 
Expansion  statt  und  die  Temperatur  sinkt  S.  Y. 

54.  M.  KamerHngh  Onnes  und  Frl.  T.  C.  JoUes. 
Beüräge  sur  Kenntnis  der  van  der  fFaals  sehen  xff- Fläche, 
Xiy,  Graphische  Ableitung  der  Resultate  von  Kuenens  Versuche 
iker  Gemische  von  Äthan  und  Stickstoffoiydul  (Yersl.  K.  Ak. 
Tan  Wet  15,  8.  659—667.  1907).  —  Zweck  dieser  Abhand- 
lung war,  das  Verhalten  der  Gemische  von  N,0  und  C^Hq, 
welches  durch  die  Versuche  von  Kuenen  (BeibL  19,  S.  866) 
bekannt  geworden  ist,  in  erster  Annäherung  mit  Hilfe  der 
t^-Fl&che  von  van  der  Waals  abzuleiten.  Bs  sind  dazu  drei 
u^Flächen  für  die  Temperaturen  5<>,  20<>  und  26»  C  in  Gips 
konstruiert  worden,  welche  also  das  Verhalten  von  Gemischen 
des  zweiten  Typus  (mit  Minimum  kritische  Temperatur)  vor- 
stellen, weil  die  für  die  Gemische  von  CO,  und  CH3CI  kon- 
stroierteD  Flächen  (BeibL  25,  S.  186-188)  dasselbe  für  Ge- 
niische  des  ersten  Typus  (ohne  Minimum  oder  Maximum 
kritische  Temperatur)  angeben.  Bei  der  graphischen  Behand- 
tuDg  des  gestellten  Problems  wurde  hauptsächlich  wie  Beibl.  25, 
S.  186  vorgegangen,  wo  aus  Kuenens  Bestimmungen  die  kriti- 
^en  Temperaturen  und  Drucke  einiger  Gemische  entnommen 
vorden,  und  dann  mit  Hilfe  der  van  der  Waalsschen  Theorie 
tue  Resultate  einer  anderen  Gruppe  von  Versuchen  —  und 
>wir  die  über  die  Koexistenzbedingungen  von  zwei  Phasen  bei 
einer  bestimmten  Temperatur  —  abgeleitet  sind. 

Bei  der  Anwendung  des  Gesetzes  der  übereinstimmenden 
Zustande  mittels  der  reduzierten  Zustandsgieichung  von  Beibl.  26, 
S-  261  u.  561  begegnet  man  der  Schwierigkeit,  daß  die  ver- 
wendete Zustandsgieichung  gerade  in  der  Nähe  des  kritischen 
Zustandes  von  den  Beobachtungen  über  CO,  am  meisten  ab- 
weicht Die  Isothermen,  aus  denen  die  genannte  Zustands- 
gleichong  durch  Berechnung  der  Virialkoeffizienten  abgeleitet 
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ist,  würden  durch  Interpolation  nach  dieser  BechenweiBe  ein 
kritischen  Zustand  geben,  der,  im  p,  o-Diagramm  gezeidin 
nach  größeren  v  und  p  verschoben  ist  gegen  den  kritisch 
Punkt,  der  durch  direkte  Beobachtung  gefunden  wird;  au 
ist  die  durch  Interpolation  gefundene  kritische  Temporal 
höher  als  die  beobachtete.  Die  Verf.  berücksichtigen  d 
durch  die  Einf&hrung  von  Eorrektionsgliedem. 

Für  die  Bestimmung  der  koexistierenden  Phasen  woi 
sowohl  die  Konstruktion  durch  Rollen  einer  Glasplatte  auf  d< 
Modell,  wie  die  Beibl.  29,  S.  244  gegebene  vereinfachte  Ec 
struktion  in  der  Ebene  angewendet  Für  die  AbUldungen  i 
xff'FlJkchen  und  die  davon  abgeleiteten  Diagramme  vergleic 
man  das  Original.  Eeesom. 

55.  «/•  JS.  Verschaffelt»  Messungen  über  Druckändem 
bei  Fertauschung  des  einen  Bestandteiles  durch  den  anderen 
Gemischen  von  Kohlensäure  und  fFasserstqff  (Fortsetzung)  (Com 
Phys.  Lab.  Leiden,  SuppL  No.  13,  S.  1—8.  1906;  Arch.  N«c 
(2)  11,  8.  438—485,  438-443.  1906).  —  Fortsetzung  c 
Beibl.  23,  S.  472  referierten  Arbeit.  Mittels  der  Daten,  wek 
aus  den  da  genannten  Messungen  hervorgingen,  hat  der  V( 
erstens  ein  paar  Diagramme  konstruiert,  die  die  Gestalt  i 
Pj  Vj  iT-Fl&che  bei  27,1^  C  für  die  genannten  Gemische  angeh 
zweitens  die  Abweichungen,  welche  diese  Gemische  von  d 
idealen  Gasgesetzen  (Boyle,  Gay-Lussac,  Avogadro,  Dalt< 
zeigen,  abgeleitet.  Keesom. 

56.  J.  E»  Mills»  Molekularanziehung.  F.  Eine  A 
Wendung  der  Theorie  auf  zehn  weitere  Stoffe  (J.  phys«  Che 
10,  8.  1—88.  1906).  —  Der  Verf.  hat  früher  (vgl  J.  ph 
Chem.  6,  S.  209.  1902;  8,  &  883,  598.  1904;  9,  S.  402.  19( 
vgl  BeibL  27,  8.  338;  29,  8.  1154;  30,  8.  153)  die  Gleichu 
abgeleitet: 

wo  L  die  Yerdampfungs wärme  eines  flüssigen  8toffes,  E^  \ 
äußere  Verdampfungsarbeit,  d  die  Dichte  des  flüssigen,  D  < 
des    vergasten    Stoffes,    u    eine   Konstante  ist,    und  sie 
21  Stoffen  verifiziert,  die  zu  den  sogenannten  nichtassoziiert 
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Stoffen  gehören.  Im  vorliegenden  Aufsatze  werden  zunächst 
ernige  Bemerkungen  über  die  theoretische  Grundlage  der  Bech- 
nungen,  über  den  Molekularbegriff  und  über  die  ZuTerlässig' 
keit  der  benutzten  Ezperimentalzahlen  gemacht  und  sodann 
einige  weitere  Stoffe  betrachtet  Für  einige  davon  berechnet 
der  Verf.  zunftchst  die  Eonstanten  der  Biotschen  Dampfdruck- 
formeL  Chloroform,  Aceton,  Schwefelkohlenstoff,  Ammoniak 
stdien  mit  der  Theorie  in  guter  Übereinstimmung,  Methyl- 
formiati  Äthylf ormiat ,  Methylacetat  in  minder  guter.  Bei 
Eohlendiozyd  und  Stickozyd  macht  sich  mit  AniAherung  an 
den  kritischen  Punkt  der  Fehlereinfluß  stark  geltend.  Schwefel- 
diozyd  zeigt  im  Gegensatze  zu  den  anderen  Stoffen  ein  An- 
wachsen von  ik'  mit  der  Temperatur. 

Weiterhin  wird  rückwärts  die  Verdampfungswärme  nach 
der  obenstehenden  Formel  und  nach  einer  zweiten,  die  von 
Crompton  aufgestellt  worden  ist,  berechnet  und  mit  der  ge- 
fundenen oder  nach  Clausius-Clapeyron  berechneten  verglichen« 
Den  Schluß  machen  einige  Bechnungen  die  kritische  Tempe- 
ratur betreffend. 

Der  Verf.  kommt  zu  dem  Schluß,  daß  die  Ghrundannahme, 
auf  der  seine  Theorie  ruht,  die,  daß  die  Anziehung  zwischen 
FIflssigkeitsmolekeln  umgekehrt  proportional  dem  Quadrate  des 
Molekularabstandes  ist,  sich  bewährt  habe,  gibt  aber  zu,  daß 
seine  oben  angefUhrte  Gleichung  vielleicht  auch  anders  be- 
gründet werden  könne.  K.  D. 


57.  G.  JEnsrud.  Die  Atomenergie  der  Gase  (ZS.  f. 
phys.  Chem.  58,  S.  257—287.  1907).  —  Der  Verf.  geht  von 
gewissen  sehr  hypothetischen  Vorstellungen  über  die  Konstitution 
der  Atome  und  die  Wirkung  verschiedener  Atome  aufeinander 
ans  und  wendet  sie  an  auf  Fragen  über  Wertigkeit  und 
Strukturformeln.  Hierauf  berechnet  er  aus  den  beobachteten 
spezifischen  Wärmen  der  gasförmigen  Elemente  die  relativen 
Atomentfernungen  bei  denselben,  wobei  er  findet,  daß  diese  in 
manchen  Fällen  gleich  dem  2Vs-fachen  Radius  des  Atoms  sind. 
Zum  Schluß  berechnet  er  die  Atomenergie  f&r  eine  Reibe  von 
Gasen.  H.  H. 
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58.  J.  Adam.  Über  den  Ausfluß  von  heißem  fVasser 
(Mitteil.  üb.  Forschungsarbeiten,  herausg.  v.  Yer.  D.  Ingenieuie. 
fleft  35—86,  S.  1  —  52.  1906).  —  Aus  einem  Dampfkessel 
kann  durch  eine  von  neun  verschieden  geformten  Düsen  unter 
Innendrucken  bis  9  Atm.  gegen  Atmosphärendruck  oder  in  ein 
Vakuum  heißes  Wasser  ausströmen,  dessen  Menge  durch  den 
Wasserstand  im  Kessel,  dessen  Druck  und  Temperatur  im 
ausfließenden  Strahl  durch  eine  feine  in  der  Düsenachse  Ter- 
schiebbare  Sonde,  bei  zwei  Düsen  auch  durch  seitlich  an* 
gebrachte  Thermoelemente  und  Manometer  gemessen  wird.  Die 
Düsen  bestanden  aus  Rotguß  (vernickelt),  Eüsen,  Neusilber  und 
Phosphorbronze  und  erhielten  hohe  Politur.  Die  in  Diagrammen 
mitgeteilten  Resultate  von  330  Versuchen  werden  dahin  zu- 
sammengefaßt, daß  bei  Ausströmen  hocherhitzter  Flüssigkeiten 
sich  nicht  an  jeder  Stelle  die  dem  jeweiligen  Druck  ent- 
sprechende  Sättigungstemperatur  einstellt,  sondern  Uberhitzungen 
auftreten,  so  daß  viel  mehr  Wasser  ausfließt,  als  bei  normaler 
Verdampfung  ausfließen  könnte.  Die  Ausflußmenge  und  der 
Druck  an  der  Mündung  sind  abhängig  von  der  Form  der  Düse. 
Durch  die  Beschaffenheit  der  Düse  wird  die  Verdampfung  und 
hierdurch  die  Ausflußmenge  stark  beeinflußt  Beispiel:  Bei 
6  Atm.  Innendruck  schwankt  die  Ausflußmenge  zwischen  1,09  kg 
und  2,34  kg,  während  die  Theorien  von  Zeuner  und  Bateau 
0,111  kg  bez.  0,345  kg  pro  sec  imd  cm^  verlangen.  —  Sodann 
werden  Formeln  abgeleitet,  mit  denen  sich  aus  dem  bekannten 
Querschnitts-  und  Druckverlauf,  sowie  der  Ausflußmenge,  von 
bekanntem  Anfangszustand  ausgehend,  schrittweise  der  gesamte 
Wärmezustand  in  der  Flüssigkeit  errechnen  läßt.  Die  mühsame 
Berechnung  läßt  sich,  wie  gezeigt  wird,  graphisch  durch  Be- 
nutzung des  P'V'  und  des  Wärmediagramms  umgehen.  — 
Schließlich  wird  ausgesprochen,  daß  die  Ausflußmenge  sich  so 
reguliere,  daß  die  frei  werdende  Energie  ein  Maximum  vnrd. 
Eine  unter  einfachen  Annahmen  durchgeführte  Rechnung  zeigt 
dann,  daß  beim  Ausfließen  imter  hohem  Druck  zunächst  keine 
Verdampfung,  später  jedoch  sicher  eine  solche  eintreten  wird. 

—  -  H.A. 

59.  JB.  Vater»  Die  neueren  fVärmekraßmaschinen.   Zweiie 

Auflage  (Aus  Natur  u.  Gteisteswelt.    Samml.  wissenscL-gemein- 
verständl.   Daratell.     Leipzig  u.    Berlin,   B.  G.  Teubner).    — 
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Im  enten  Kapitel  werden  die  Begriffe  wie  Arbeit,  Leistoiigy 
PferdestBrke  eta  erläutert,  sowie  angegeben,  was  ein  Indikator- 
Diagramm  darstellt  Hieran  anschließend  folgt  ein  kurzer 
Überblick  über  die  wichtigsten  S&üse  der  mechanischen  Wftrme- 
theorie. 

Die  Überlegenheit  der  neueren  Wärmekraftmaschinen 
Aber  die  älteren  wird  an  Hand  der  Berechnung  des  Wirtschaft- 
hohen  Wirkungsgrades  dieser  Maschinen  bewiesen  und  dieses 
besonders  fbr  Dampft  Leuchtgas,  Sauggas,  Benan,  Petroleum 
und  Spiritus  ausgef&hrt 

Bin  geschichtlicher  Bückblick   gibt  Aufschluß  über  die 

Bntwickelung  dieser  neueren  Maschinen  und  über  die  in  Frage 

kommenden  Betriebsmittel  wie  Eraftgas,  Sauggas  und  Leuchtgas. 

Bis  Wesen  des  Viertaktes  und  Zweitaktes  wird  erttutert  und 

in  einzelnen  Bauarten  die  Art  und  Weise  der  Steuerung, 

Zftndung  und  Regulierung  erklärt.    Die  Benzin-,  Petroleum*, 

Spritns-  und  Dieselmotoren  werden  kurz  besprochen.    Zum 

SdihiB  wird  die  Frage  beantwortet:    Warum  baut  man  noch 

DaaspfioDaschinen?  Bdt 

60.  K.  Sehreber»     Eapplononsmotaren  mit  Einfüknmg 
verdampfender  Fläsngkeüem  (Rei.  g6n.  d.  sc.  17,  S.  784—746. 
1906;  Dinglers  polytechn.  J.  SSO,  S.  38,  58,  65,  84.  1906).  — 
Zunächst  wird  der  Schaden  und  Nutzen  der  Wassereinspritzung 
l^prochen.    Der  Ver£  weist  nach,  daß  durch  Eünspritzen  Ton 
Nasser  stets  der  Druck  im  Zylinder  heruntergezogen  wird, 
^  also    die   Ezpansionslinie   einer    mit   Wassereinspritzung 
^tbeitenden  Ezplosionsmaschiue  niedriger  liegt,  als  wenn  die- 
selbe Maschine  ohne  Wassereinspritzung  arbeitet.    Durch  Ein- 
H^ritzoDg  von  Wasser  kann  man  aber  die  Kompressionswärme 
^UisdAdlich    machen,    was    zuerst  Banki   erkannt    hat.     Die 
Aufnahme  der  Kompressionswärme  muß  man  aber  durch  eine 
^^chst  geringe  Menge  eingespritzten  Wassers  zu  erreichen 
^chen,  was  beim  Bankimotor  nicht  der  Fall  ist 

Man  darf  femer  die  Flüssigkeit  erst  einspritzen,  nachdem 
^  Temperatur  des  Zylinderinhaltes  den  dem  vorhandenen 
Druck  entsprechenden  Siedepunkt  der  einzuspritzenden  Flüssig- 
l^t  erreicht  hat.  Deshalb  muß  man  den  Kompressionshub  in 
^^^  Teile  zerlegen,  Ton  denen  der  zweite  mit  Einspritzung 
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▼or  sich  geht  und  zwar  so,  daß  der  Zylinderinhalt  stets  heißer 
bleibt  als  der  Siedepunkt  der  betreffenden  Flüssigkeit  Bin 
derartiger  Prozeß  einer  solchen  neuen  Maschine  wird  thermo- 
dynamisch  untersucht  unter  Zugrundelegung  einer  Spiritus- 
mascbine. 

Die    in   dem    theoretischen   Abschnitt  entwickelten   dies- 
bezüglichen Formeln  werden  auf  den  Bankimotor  angewendet, 
woraus  sich   ergibt,   daß  Banki  sechsmal  soviel  Wasser  ein- 
spritzt als  für  den  beabsichtigten  Zweck  nötig  ist.     Dieser 
große  Wasserüberschuß  wird  erst  während  der  Expansion  tot-- 
dampfen.    Wird  dagegen  weniger  Wasser  eingespritzt,  wie  bei 
Berechnung  der  neuen  Spiritusmaschine  angenommen  wnrdo*^ 
und  erst  dann,  nachdem  die  Temperatur  des  Zylinderinhalta^ 
heißer  geworden    ist   als  der  dem  Torhandenen  Druck  ent^r — 
sprechende  Siedepunkt,  so  kann  keine  Kondensation  stattfindet^ 
und   der  sämtliche   eingeführte  Brennstoff   gelangt  zur    Ver^  - 
brennung. 

Zum  Schluß  werden  die  gewonnenen  Ergebnisse  nochmaL — ^s 
zusammengefaßt.  Bdt 

61.  T.  MeufHer»  über  die  explosiblen  Gemüehe  vo. 
Luft  und  Äther  (C.  ß.  144,  S.  1107.  1907).  —  In  Fortsetwin^ 
seiner  Untersuchungen  (vgl.  C.  ß.  144,  S.  796.  1907)  hat  deB—»r 
Verf.  die  6renzgemische  von  Äther  mit  Luft  bestimmt,  di —  ^ 
noch  explosibel  resp.  brennbar  sind.  In  guter  UbereinstiiB^^' 
mung  mit  einem  ihm  erst  jetzt  bekannt  gewordenen  Resnltati»*''^ 
von  Le-Chatelier  und  Boudouard  aus  dem  Jahre  1898  finde^^^ 
er,  daß  Gemische  mit  weniger  als  59  mg  Äther  pro 
Gemisch  nicht  mehr  brennen,  daß  die  Brennbarkeit  und 
plosivität  bei  100  mg  sehr  stark,  bei  120— 150  mg 
kräftig  ist,  bei  175  mg  erheblich  schwächer  wird  und  oberhal' 
190 — 200  mg  aufhört.  Ein  brennendes  Zündholz  erlischt  i: 
einem  Gemische  mit  mehr  als  200  mg.  K.  D. 


62.  JET«  M.  IHocori  und  L.  Bradshaw.    über  die 
ploMion  von  reinem  elektrolytischeni   Gas  (Proc.  Roy.  Soc.  ( 
79,  S.  234.   1907).  —  In  Jenaer  ßöhren  wurde  Knallgas 
Explosion  gebracht.    Die  Experimente  sollten  zeigen,  ob 


^ 
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EinfluB  der  Feacbtigkeit  des  Gases  auf  die  Explosion  besteht, 

veno  die  Flamme  durch  einen  Fanken  entzündet  wird.    £& 

konnte  ein  solcher  Einflaß  nicht  nachgewiesen  werden. 

K.  D. 

63.  L.  Bradshaw.     Die  Entzündung  von  Gasgemischen 

i^ch  Kompression  (Proc  Roy.  Soc.  (A)  79,  S.  236—241.  1907). 

—  Bei  flzplosionsyersuchen  wurde  eine  Welle  beobachtet,  die 

bei  früheren  Experimenten  noch  nicht  aufgetreten  war.    Es 

nigte  rieh,  daß  die  Ursache  in  der  Gestalt  der  ExpIosionsrOhre 

big.  Die  Zündung  erfolgte  etwa  in  der  Mitte  der  Röhre  durch 

Fuken,  und  die  neue  Welle  trat  an  dem  einen  Ende  anf^  das 

bfiillar  ausliefl     Die  nähere   Untersuchung   ergab,    daß   die 

ptoUliche  Kompression  an  diesem   Ende  das  Gas  zur  frei- 

mOigen  Entzündung  brachte,  und  daß  die  neue  Welle  nahezu 

Schallgeschwindigkeit  hatte.   Wurde  in  sehr  großer  Entfernung 

TOD  diesem  Ende  gezündet,  so  blieb  die  Welle  aus,  weil  die 

Eompresrion  nicht  schnell  genug  erfolgte,  und  daher  die  Kom- 

presdonswelle  von  der  Yerbrennungswelle  überholt  wurde. 

_^  K.  D. 

•  • 

04.  C  Chabrie»  Über  die  Erzeugung  hoher  Temperaluren 
bei  Laboraloriumsversuchen  (C.  K.  145,  S.  188—189.  1907).  — 
Versuche,  Temperaturen  über  dem  Schmelzpunkt  des  Pt  durch 
Alominothermie  zu  erhalten,  wenn  man  keinen  elektrischen 
Ofen  ferwenden  kann.  Am  brauchbarsten  erwies  sich  ein 
OeflLß  aus  Magnesia,  in  ein  größeres  aus  feuerfestem  Ton 
gntellt,  wenn  der  Zwischenraum  mit  einem  Gemisch  aus  Eisen- 
nji  und  Aluminium  gefüllt  und  dieses  durch  das  bekannte 
Verfahren  entzündet  wird.  H.  A. 

65.  L»  GuiUeU    Über  die  Erlangung  hoher  Temperaturen 

fci  Laboratoriumsversuchen  (C.  R.  145,  S.  334.    1907).  —  £e- 

nerkuDg,  daß  der  Verf.  die  Aluminothermie  zum  bezeichneten 

Zwecke  schon  seit  1901  verwendet  und  empfohlen  hat 

H.  A. 

•  • 

ö6.  P.  Günther.  Über  die  fVärmeleitung  von  Sauerstoß, 
Siickttoff  und  fVasserstoß  (Diss.  Halle,  1906).  —  Methode, 
Vemochsanordnung  und  Apparat  sind  identisch  mit  den  von 
^.  Schwarze  bei  Bestimmung  der  Wärmeleitfähigkeit  von  Argon 
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benutzteDy  über  die  Beibl.  27,  8.  340 — 341  eingebend  referiert 
wurde.  Es  fand  sich,  wenn  die  Leitfähigkeit  k  »  kQ{I  +  yt) 
gesetzt  wird,  f&r 

^0  Y 

Sauerstoff  0,000  057  78  0,008 19 

Stickstoff  056  94  S  Ol 

Wasserstoff  887  2  81 

H.  A. 

A.  SmWiells,  Über  die  Eigeneehaften  der  Flamme  (Aus  der 
•Eröffnungsrede  der  Sect  B  der  Brit  Assoc.  zu  Leicester  1907;  Naturw. 
Rundsch.  22,  S.  609—611,  621-624.  1907). 

It*  Bietet.  Die  Eniwickelung  der  Theorien  und  der  Verfahrungi — 
wei$e  bei  Herstellung  der  flüssigen  Luft  (ZS.  f.  kompr.  u.  fl.  Gase  9, 
8.  147—154.  1907. 

M»  IHctet»  Ein  neuer  Motor  mit  adiabcUischer  Entspannung  zup"^ 
Herstellung  ßüssiger  Luft  (ZS.  f.  kompr.  u.  fl.  Oase  10,  S.  102—110.  1907)  ^ 


Optik. 


67.  JE«  Mertznpruny.      Über  die   optische   Stärke   de 
Strahlung  des  schwarzen  Körpers  und  das  minimale  AquivaU 
(ZS.  f.  wiss.  Photogr.,  Photophys.  u.  Photochem.  4,  8.  43—54 — 
1906).  —  Aus  den  bekannten  Strahlungsgesetzen  des  schwarzei 
Körpers  und  den  von  Abney  und  Festing,  Pflüger,  Langley  un 
anderen  gefundenen  Werten  für  die  spektrale  Energieempfind 
lichkeit  des  Auges  bestimmt  der  Verf.  das  „minimale"  Lieh 
äquivalent,  d.  L  das  Lichtäquivalent  für  diejenige  Wellenläng 
(0,55  /i),   für  die  das  Auge  die   maximale  Empfindlichkeit  be 
sitzt.     Er  findet,  daß  für  Licht  von  dieser  Wellenlänge  etw 
3. 10~' g-cal/sec.cm^  pro  Meterhefnerkerze  notwendig  sind. 

Wegen  weiterer  Details  sei  auf  das  Original  verwiese 
daß  infolge  seiner  knappen  Redaktion  fast  unverständlich  ist 
80  daß   der  ßef.  vielfach   auf  das  Erraten   der  Meinung   d 
Verf.  angewiesen  war.  Ol.  Seh. 

68.  Wm    W.    Coblentz.     Strahlung   von   selektiv   reflek"^ 
Herenden  Körpern  (Phys.  ßev.  24,  S.  306—320.  1907).  —  Der^ 
Verf.  untersucht  theoretisch^   und   zwar   in  Hinblick  auf  dasi^ 
Verhalten  der  Mondoberfläche,   die  Strahlung  selektiv  reflek- 


: 


i 
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lierender  Körper.    Er  findet,  daß  in  der  „Mondrtrahlnng^  ein. 

Feil  (ond  zwar  ^/i,  nach  ziemlich  Tagen  Schfttiangen)  le^glich 

'eflehüarie  Sonnen$trahhing  ist.    Er  nimmt  damit  seinen  froheren 

ächlnß  zurück,  wonach  alki  Licht  des  Mondes  lediglich  reflek- 

ierte  Sonnenstrahlung  seL  —  Deutsche  Leser  wird  es  über» 

raschen,  daß  Poynting  im  Jahre  1903  der  erste  gewesen  sein 

ioU,  der  gelehrt  hat,  nach  dem  Stefan-Boltzmannschen  G^esetze 

lie  Temperatur  absolut  schwarzer  Oberflächen  zu  bestimmen! 

OL  Seh. 

69.  «/.  Becquerel.  Über  die  yerrUekungen  der  Alh 
iorpimubanden  der  KristaHe  durch  Temperaluränderungen  (C. 
B.  144,  S.  1386—1838.  1907).  —  Die  Absorptionsbanden  Ton 
Fysonit,  Parisit  und  Monazit,  welche  dem  Di  angehören,  ?er- 
idneben  sich  bei  Temperaturemiedrigung  alle  nach  den  kürzeren 
Wellenl&ngen.  Bei  Abkühlung  mit  flüssiger  Luft  erhält  man 
Verschiebungen  von  0,1  bis  0,2  ^jti,  beim  Bande  517,9  fi  des 
I^rsonits  wurde  sogar  0,87  pifi  g^hnden.  Die  Oe-Bande  des 
Xenotims  sind  fast  alle  wenig  empfindlich  für  Temperatur*- 
Knderungen.  Einige  dieser  Banden  werden  bei  Abkühlung  nach 
Etoth  Terschoben.  —  Man  findet  keine  Beziehung  zwischen 
fieaen  Verschiebungen  und  den  magnetischen  Änderungen,  oder 
der  Breite  der  Banden.  Analoge  Banden  Terschiedener  Spektren 
[517,9  jM  beim  Tysonit  und  518,9  jti  beim  Parisit)  erleiden 
gleiche  Verschiebungen.  L.  fl.  Siert 

7Ü.  t7«  ßecquerel.  Einfluß  von  Temperaluränderungen 
^uf  Absorpiionserecheinungen  in  Kristallen.  MagfietooptiMche 
Krschemungen  bei  der  Temperatur  flüssiger  Luß  (Soc.  frauQ. 
i  Phys.  No.  264,  S.  2—4.  1907;  CR.  144,  8.  1032—1035. 
1807).  —  Die  Banden  der  Absorptionsspektren  Ton  Xenotim. 
md  Ton  Tysonit  werden  alle  bei  der  Temperatur  flüssiger  Luft 
riel  sch&rfer  begrenzt.  Die  meisten  erhalten  auch  eine  viel 
größere  Litensität,  einige  dagegen  werden  schwächer.  Die 
^deruDg  der  Breite  beweist,  daß  die  Dämpfung  der  betreff'enden 
Blektronen  von  der  Temperatur  abhängt  Diese  Dämpfung 
cann  aus  der  Dispersionskurve  abgeleitet  werden,  und  es  wird 
iaher  diese  Kurve  bestimmt  mittels  eines  Babinetschen  Kompen- 
lators.  Die  Messungen  mit  flüssiger  Luft  und  mit  festem  CO^ 
lehren,  daß  die  Dämpfung  proportional  mit  der  Quadratvmrzel 
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aus  der  absolaten  Temperatur  ist  —  Die  magaetische  Spalteng 
eines  sich  parallel  den  Kraftlinien  fortpflanzenden  Strahles  ut 
▼OD  der  Temperatur  unabhängig.  Die  Beobachtungen  ergeben 
weiter,  daß  die  Voigtsche  Theorie  der  magnetischen  Drehungs- 
dispersion  bestätigt  wird;  die  anomale  Dispersion  bei  den  Ab- 
sorptionsbanden wird  im  Sinne  dieser  Theorie  gefanden. 

L.H.  Siert 

11.  H.  Purvis.     Einfluß  eines  starken  Magnetfeldes  auj 
die  Funkenspektra  von  Titan  ^  Chrom  und  Mangan  (Cambridge 
Proc.  14,  S.  41 — 84.  1907).  —  In  Fortsetzung  seiner  früheren 
Mitteilungen  (Beibl.  30,  S.  1052;  31,  S.  344)  gibt  der  Verf.  die  Re- 
sultate von  Messungen  an  den  Spektren  von  Ti,  Cr  und  Mn  im 
Bereiche  A  5000  bis  X  2600.  Mit  denselben  Apparaten  wie  früher 
und  bei  einer  Feldstärke  Ton  rund  40  000  C.Ö.S.  wurden  die 
genannten  Funkenspektren  eine  halbe  Stunde  lang  exponiert 
Die  hierbei  erhaltenen  Linien  sind  ausgemessen  und  nach  der 
Zahl    der  auftretenden   Komponenten    in  Tabellen  geordnet» 
Femer  wurden  einige  Linien  von  Mg,  Cd  und  Zn  ausgemessei^ 
und  mit  den  yon  Bunge  und  Paschen  gegebenen  Werten  Ter-* 
glichen.    Die  erhaltene  Übereinstimmung  ist  dabei  eine  ziemliob^ 
gute.    Für  die  Detailangaben  für  die  einzelnen  Linien   mvSB^ 
auf  das  Original  verwiesen  werden.    Es  sei  nur  erwähnt,  dafiS 
sich  einzelne  Linien  mit  6  oder  auch  8  Komponenten  finden^ 
bei  welchen  die  Werte  von  dX  /  X^  in  ganzzahligen  Verhältiiiuuüi^ 
stehen,  femer,  daß  sich  die  gleichen  Werte  von  dXjX^  mehr — 
fach  bei  verschiedenen  Linien  wiederholen.  Kn. 


72.  12.    W.    Wood  und   U.   W.  Springsteen. 

magnetische    Drehung    des    Natriumdampfes    (Phys.    Bev.    21 

S.  41—51.   1905).  —  Eine  Bohre  mit  Na-Dampf  wird  in 

durchbohrten  Polen  eines  Elektromagneten  aufgestellt^  und 

magnetische  Drehung  in  der  Nähe  der  Z>-Linie  gemessen. 

Eine  ausgedehntere  Untersuchung  durch  den  ersten  Verl 

indessen  publiziert  worden  (vgl.  Beibl.  30,  S.  1209). 

L.fl.  Siert 

73.  W.  D.  Harris.  Drehung  und  elliptische  PolarisaUom 
erhalten  durch  Eisenlamellen  in  einem  Magnetfelde  (Phys.  Ber«» 
24,  S.  337—348.  1907).  —  Die  dünnen  Eisenschichten,  dia 
durch   Kathodenzerstäubung   auf   dünnen   Glasplatten   erzeugt 


\ 
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wurden  y  zeigten  in  einem  Magnetfelde  von  7000  0.6.8.  im 
durchgehenden  Lichte  Drehungen,  und  zugleich  elliptische 
Polarisation.  Die  Drehung  war  am  violetten  Ende  des  Spek- 
tmms  unbedeutend  und  nahm  mit  der  Wellenlänge  zu,  mit 
einer  nach  der  A-Achse  konkaven  Rotationskurve.  Die  £llip- 
tizität  war  ebenfalls  im  Violett  unmerklich  und  zeigte  bei 
etwa  550  jti/i,  an  der  Stelle  der  kleinsten  Absorption,  ein 
Masmum.  Einen  großen  Einfluß  hatte  das  öas,  welches  bei 
der  Erzeugung  der  Platten  anwesend  war.  Wasserstoff  gab 
die  wirksamsten  Platten,  Stickstoff  weniger  wirksame,  und  mit 
Sauerstoff  wurden  Platten  erhalten,  die  keine  Drehung  zeigten. 
Daß  dieses  durch  Ozydierung  erklärt  werden  muß,  folgt  aus 
dem  allmählichen  Zurückgang  nach  längerem  Aufbewahren  der 
in  H  hergestellten  Platten.  —  Die  Elliptizität  nimmt  mit  der 
Feldstärke  anfangs  geradlinig  zu,  von  etwa  9000  C.6.S.  an 
bleibt  sie  aber  fast  konstant  und  zeigt  also  ähnliches  Verhalten, 
-wie  es  Eundt  für  die  Drehung  beobachtete.  —  Auch  das  reflek- 
tierte Licht  wurde  auf  Elliptizität  untersucht,  welche  unmerklich 
-«var.  —  Nickel-  und  Kobaltplatten,  auf  ähnliche  Weise  her- 
gestellt, zeigten  keine  elliptische  Polarisation  im  durchgehenden 
oder  im  reflektierten  Lichte.  L.  H.  Siert. 

74.  Fm  Paschen,  über  die  absolute  Messung  des  Zeeman- 
^Jßdues  (Physik.  ZS.  8,  S.  522—533.  1907).  —  Eine  genaue 
Messung  der  magnetischen  Spaltung  einer  Cd-Linie  (4678)  und 
einer  Zn- Linie  (4686)  liefern  für  K^  Alll^HxlQ^  den 
"Wert  1,901  für  Feldstärken  von  3500  bis  35000  Gauss.  Die 
Aufspaltung  ist  die  zweifache  der  als  „normale  Triplets'^  be- 
^ichneten  Linien.  Die  Anwendung  der  einfachen  Lorentzschen 
^eorie  gibt  e/m  =  1,791  x  10^.  L.  fl.  Siert. 

75.  Am  Cotton  und  H.  Mouton,  Über  die  magnelo- 
^^fi^hen  Eigenschaften  von  Kolloiden  und  heterogenen  Flüssig' 
^eäm  (Ann.  chim  phys.  (8)  11,  S.  145—203.  1907).  —  Diese 
'^beit  enthält  eine  Zusammenfassung  und  Erweiterungen  früherer 
Untersuchungen  (vgl.  Beibl.  30,  S.  119,  703,  1050).  Besonders 
2^  erwähnen  sind  Messungen  an  einem  25  Jahre  alten  Präparat 

^      ^OQ  Bravaisschem  Eisen,  welches  bei  kleinen  Feldstärken  eine 
^      positive  Doppelbrechung  zeigt,  die  bei  4000  Gauss  null,   und 
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bei  großen  Feldstärken  sehr  stark  negativ  wird.  Die  Annahme 
▼on  Schmauss,  welche  die  Erscheinung  durch  die  Wirkung 
schwebender  Teilchen  erklärt ,  wird  unterstützt  durch  die  Be- 
obachtung, daß  diese  Teilchen  sich  abfiltrieren  lassen,  wobei 
das  Residuum  stark  aktiv  ist,  und  auch  durch  Untersuchung  der 
verschiedenen  Schichten,  die  sich  in  der  Flüssigkeit  nach  einigen 
Monaten  bei  ruhigem  Stehen  bilden,  um  die  Dmkehrung  der 
Erscheinung  zu  erklären,  wird  weiter  die  Annahme  gemacht^ 
daß  zwei  Arten  dieser  Teilchen  existieren  mit  entgegengesetcten 
Eigenschaften.  Eine  ultramikroskopische  Untersuchung  gibt  den 
Zusammenhang  zwischen  der  Doppelbrechung  und  der  Ghröße 
der  schwebenden  Teilchen.  Daß  Flüssigkeiten  mit  kleinen 
Teilchen  nicht  aktiv  sind,  wird  dadurch  erklärt,  daß  die  Brown- 

sehen  Bewegungen  die  Orientierung  verhindern. 

L.H.  Siert 

76.  A.  Cotton  und  /f.  Moutan»    Aeue  optische  E^m* 

schajt  (magnetische  Doppelbrechung)  gewisser  organischer,  niehi^ 

kolloidaler    Flüssigkeiten    (C.   K.    145,    S.  229  —  230.    190Z  ^ 

Soc.    fran«.    de    Phys.    No.   268,    S.  3  —  5.    1907)-    —    Di« 

früheren  Beobachtungen  der  magnetischen  Doppelbrechung  e^*' 

gaben  immer  einen  Zusammenhang  z?dschen  dieser  Elrschiiimiri^'i 

und   der  Größe    suspendierter  ultramikroskopischer   Teilchef* 

Jetzt  aber   wird    die   Erscheinung   (positive   Doppelbrechung^) 

beobachtet   an  Flüssigkeiten,   die   solche  Teilchen  nicht  en* 

halten.    Es  sind  Nitrobenzol   und   andere  Verbindungen  d 

selben  aromatischen  Reihe.    Bei  Verbindungen  der  Fettreite-^ 

war  die   Doppelbrechung  niemab   zu  beobachten.     Schwef^S' 

kohlenstoff  zeigte  eine  geringe  negative  Doppelbrechung. 

L.  H.  Siert. 

77.  Hm  Kaujffmann.  Die  Besiehungen  zwischen  Flm^' 
oressens  und  chemischer  Konstitution  (Samml.  ehem.  u.  chenft-' 
techn.  Vortr.  11,  Heft  1  u.  2.  Stuttgart,  Enke,  1906).  —  HSs 
werden  ausführUch  die  bisher  vorliegenden  Forschungsergebnisse 
mitgeteilt  und  diskutiert.  Die  Einzelheiten  sind  wesentlicb 
von  chemischem  Interesse.  K.  D. 


a 


78.  J.  Scharstein.  Über  den  Chemismus  des  Sehe0^ 
(Ber.  z.  Ford.  d.  phys.  u.  ehem.  ünt.  3,  S.  135.  1907).  —  Der 
Verf.  sucht  den  „Verdunkelungsstrom'*  zu  deuten,  den  —  gai^ 
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nalog  dem  ^yBeUchtongsstrom^  —  die  Venache  Ton  Ishihara 

PflL  Aich.  1906)  eigabeD.    Von  dem  Auftreten  einer  E.M.K. 

um  aof  eine  lonenreaktion  geschlossen  werden.    Es  werden 

ei  Betichtong  Elektronen  fortgeschleadert  und  der  osmotische 

hnck  wird  erhSht     Bei  Verdnnkelong  wird  dieser  ProaeB 

ick^ngig  gemacht,  entsprechend  der  Heringschen  AnfiEsssong 

ler  Dissimilation  und  Assimilation.   Der  Yert  benutzt  ein  che- 

liiohes  Bild»  am  die  Yerh&ltnisse  genauer  zu  deaten«   Daß  die 

kdiwingongen  des  Idchtäthers  Ionen  bilden  and  rerersible  photo* 

bendacbe  Prosesse  herrorbringen  kOnnen,  ist  bereits  bdcannt 

W.  G. 


79.  JP.  O.  NutHng.    Die  vülbiimdige  Farm  des  Rohner- 

GeeetMee  (B.  B.  of  Stand.  3,  8.  69.    1907).    —  Da  IfÜr 

m  G^edchtssinn  die  genauesten  quantitatiren  Bestimmungen 

Bfll^ch  sind,  so  Tcrsucht  der  Verf.  in  Anlehnung  an  die  in  den 

lilnDgsberichten  der  Berliner  Akademie  (1888,  8.  917—982) 

BtOffentlichten  Versuche  Ton  A.  K6nig  und  E.  Brodhun  eine 

seignete  Funktion  auf  synthetischem  Wege  zu  ermitteln,  die 

meriialb  weiter  Grenzen  der  Unabhängigen  den  Zusammen- 

sng  zwischen  Beiz  und  Empfindung  wiedergibt    Danach  ist 

as  Yeifaftltms  des  Zuwachses  {dL)  zum  ganzen  Beiz  (£)  nicht 

ine  Eonstante,  wie  Fechner  meint,  sondern  eine  Funktion  P 

Mter  Beizst&rke.     Der  Verf.  nennt  sie  die  photometrische 

fsnktion  und  bestimmt  ihre  Form  zu  (a  +  6e~'),  wo  a  und  b 

^mstanten,  e  die  natürliche  Basis  und  z  eine  Funktion  der 

Iniensit&t  L  ist.    Danach  wird  dann  auch  die  „Empfindlichkeit^' 

ies  Auges  als  Funktion  der  Beizst&rke  mathematisch  formuliert. 

SeosibiUty    (Empfindlichkeit)    wird    als    erste    Ableitung    der 

»Sensation'*  (Empfindung)  aufgefaßt    Daher  gibt  das  Integral 

dir  obigen  Funktion  die  Empfindung  als  Funktion  des  Reizes. 

W.G. 

K.  und  JP.  Kruse»  Fkatometrierstaiive  für  kmngende*  QtuglmkUekt 
(J*  t  QasbeL  50,  8.  1017—1019.  1907). 

P.  G.  NuUing.  Ein  Toiekempektropkotometer  (BulL  of  the 
hiM  of  Stsndmrds  Washington  t,  No.  2,  S.  817-818.  1906). 

6.  F.  Straäling»  Bericht  über  die  lAteratmr  der  N-  und  N^» 
^MJM,  der  pkynologisehen  Sirahlen  und  der  schwarzen  Emisnon;  mit 
'^  Bibliw^raphie  (8.-A.  Vi  S.  Jonm.  Frank.  Institate.  Juli,  Augiut 
^Vember  1907). 

teütlMr  z.  d.  Am.  d.  VhjB.    82.  4 
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Elektrizität  und  Magnetismus. 


80.  T.  H.  Havellock.  Die  elektrische  oder  magneUsahe 
Polarisation  eines  dünnen  Zylinders  endlicher  Länge  in  einem 
gleichförmigen  Felde  (Proc  Boy.  Soc.  (A)  79,  8.  81—42.  1907). 
—  Nach  der  Methode  der  sukzessiTen  Influenzen  von  Beer 
wird  das  indimerte  Potential  berechnet,  welches  entsteht,  wenn 
ein  endlicher  Kreiszylinder  der  L&nge  21  und  des  Duroh- 
messers  2  a  in  ein  Feld  gebracht  wird,  das  parallel  der  Zylinder- 
achse gerichtet  ist.  Es  werden  Reihen  nach  Potenzen  Ton 
(j[A  —  i)  /  /i  mit  Hilfe  Besselscher  Funktionen  berechnet  Da 
die  Magnetisierung  nicht  konstant  ist,  kann  nur  der  Mittelwert 
angegeben  werden.  Vernachlässigt  man  die  vierten  Potenzen 
Ton  i/m,  wo  mss(//a)  ist,  so  ergibt  sich  f&r  diesen  Mittelwert, 
der  bei  magnetometrischen  Methoden  in  Betracht  kommt> 

während    für    die    Magnetisierung    im    mittleren  Querschnitfc-^ 
welche  für  ballistische  Messungen  in  Frage  kommt, 

gefunden  wird.  Daraus  berechnet  sich  der  Entmagnetisierung^V* 
faktor  für  langgestreckte  Formen,  er  ist  16  jSyLm  bez.  Znjw^^ 
für  magnetometrische  bez.  ballistische  Messungen. 

Femer  ist  das  Drehmoment  auf  einen  Stab  berechnet,  d^^^ 
schief  zur  Feldrichtung  hängt,  sowie  die  Oröße 


/•^-^-(%-')r:.. 


welche  bei  der  Frage  nach  der  „Poldistanz^^  des  magnetisierte^^^ 
Stabes  eine  Rolle  spielt.  Gans. 


81.  Jm  C.  McLennan.  Über  die  magnetischen  Eigi 
Schäften  der  Heuslerschen  Legierungen  (Phys.  Rev.  34,  S.  24-^ 
—  249.  1907;  Electrician  59,  S.  844  — 845.  1907).  —  I^ 
den  letzten  Jahren  angestellte  Dntersuchimgen  von  Dawe^^ 
Mc.  Taggart  und  Robertson  und  Miss  L.  B.  Johnston  üb^^ 
Magnetostriktion  und  Permeabilität  fleuslerscher  Legierungen 
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ben  eigebeiit  dafi  sich  dieselben  kurz  nach  ihrer  flerstellung 
einem  aoBerordenÜich  unstabilen  Zustande  befinden;  ans 
rem  Ter&nderlichen  magnetischen  Verhalten  ist  zu  schließen, 
B  sich  die  Struktur  der  Legierungen  mit  der  Zeit  wesentlich 
dert;  abwechselnde  Magnetisierung  und  Entmagnetisierungy 
vie  Temperaturänderungen  haben  dieselbe  Wirkung. 

Von  St&ben,  welche  bei  gleichem  Grehalt  an  Mangan  Ter^ 
Inedene  Mengen  Aluminium  enthielten,  wiesen  in  einem 
iiken  magnetischen  Felde  diejenigen  die  stärkste  Verlängerung 
(f  in  welchen  die  beiden  Metalle  im  Verhältnis  ihrer  Atom* 
widite  enthalten  waren. 

Der  VerfL  schließt  sich  der  Meinung  Hills  (Beibl.  30, 
1047)  an,  daß  die  magnetischen  Eigenschaften  der  Legierungen 
i  Zimmertemperatur  hauptsächlich  durch  die  Temperatur 
dingt  sind,  welche  sie  Tor  der  Abkühlung  besaßen,  und  daß 
)  magnetischen  Eigenschaften  bei  Terschiedenen  Temperaturen 
igabend  studiert  werden  können,  wenn  die  Proben  nach 
säender  Erhitzung  auf  die  gewttnschte  Temperatur  plötzlich 
gekühlt  werden.  W.  H. 

82.  W.  Broniewaki.  Beziehungen  »wischen  der  f^ariation 
$  elektrischen  IVidersiandes  und  der  Dilatation  der  festen  em^ 
migen  Stoffe  (J.  Chim.  phys.  4,  8.  285—810.  1906).  —  Nach 
atteucd  und  De  la  Bive  nimmt  der  elektrische  Widerstand 
im  Schmelzen  ab  bei  den  Stoffen,  die  ¥de  Bi  und  Sb  unter 
ontraktion  schmelzen,  und  wächst  bei  den  anderen.  Der 
itL  sucht  daher  eine  Beziehung  zwischen  Dilatation  und 
iderstand  aufzustellen.  —  Zunächst  wird  das  Zahlenmaterial 
r  Dilatation  zusanunengestellt  und  diskutiert;  dabei  ergeben 
^h  folgende  Schltisse. 

„Für  die  festen  Monoatomaren  ist  der  Ausdehnungskoeffizient 
oportional  der  Summe  der  absoluten  Schmelztemperatur  und 
r  absoluten  Temperatur  des  Stoffes.''  (unter  den  Metallen 
»rden  Bi,  Sb,  In,  Th,  Fe,  Ni  als  polyatomar  angesehen,  die 
iden  letzten  oberhalb  830^  bez.  370^  jedoch  als  monoatomar.) 

,yDie  Zunahme  des  AtomTolumens  vom  absoluten  NuU- 
inkt  bis  zur  Schmelztemperatur  ist  dieselbe  für  die  einfachen 
onoatomaren  Stoffe,  desgleichen  die  Zunahme  des  Atom- 
Jumens  beim  Schmelzprozeß.'' 
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^Beim  übergaDge  Tom  festen  Zustande  zum  flüssigen  ver- 
braucht  ein  Mol  monoatomaren  Stoffes  in  Form  Ton  latenter 
Wärme  eine  seiner  absoluten  Schmelztemperatur  proportionale 
Energiemenge/' 

y^Wenn  die  Druckempfindlichkeit  des  Schmelzpunktes  eine 
konstante  Große  ist,  so  ist  diese  dieselbe  für  feste  Mono- 
atomare/' 

Die  dann  folgende  Besprechung  des  elektrischen  WidM"- 

standes  beginnt  mit  dem  Satze:    „Der  Widerstand  der  festen 

Monoatomaren  variiert  proportional  dem  freien  Räume  zwiachen 

den  Teilchen'^     Aus   den  aufgestellten  und   an  Torhandenem 

Zahlenmaterial  verifizierten  Beziehungen  ergibt  sich,   daß  die 

Darstellung  der  Tatsachen  einfacher  wird,  wenn  man  Masse  ^ 

und  Volum  in  molekularem  (wohl  molarem?    Ref.)  Maße,  die 

Temperatur  in  Bruchteilen  der  Schmelztemperatur  mißt,  als 

wenn  die  Maßgrößen  vom  Charakter  des  Stoffes  nicht  abhftngen. 

K.D. 

83.  W»  Broniewski.  Elektrischer  fVidersUmd  und 
Dilatation  der  Metalle.  2.  Abhandlung  (J.  Ghim.  phys.  5,  S.  57 
— 80.  1907).  —  In  der  ersten  Abhandlung  (J.  Ghim.  phys.  4^ 
S.  286.  1905)  war  der  Verf.  zu  dem  Schluß  gekommen,  daß 
Eisen  und  Nickel,  die  den  damals  entvrickelten  Formeln  nicht 
gehorchen,  abnorme  Konstitution  haben  und  vermutlich  poly«^ 
atomar  sind,  bei  830^  resp.  370^  aber  molekulare  Umwand- 
lungen erleiden.  Er  vergleicht  nunmehr  die  elektrische  Leit- 
fähigkeit und  Thermokraft,  spezifische  Wärme  und  Dilatation 
solcher  Stoffe,  die  als  monoatomar  befunden  worden  waren, 
mit  deM  Verhalten  der  beiden  Metalle  und  findet,  daß  bei 
beiden  auch  diese  Eigenschafken  abnorme  Werte  an  jenen 
„kritischen  Punkten^'  annehmen. 

Im  ganzen  wird  der  Schluß  gezogen,  daß  einige  Metalle 
monoatomar  sind,  von  den  polyatomaren  einige  wie  Bi,  Sb,  Zn, 
TI  bis  zum  Schmelzpunkte  polyatomar  bleiben,  andere,  wie 
Fe,  Ni  und  wahrscheinlich  auch  Co,  erst  bei  hoher  Temperatur 
zerfallen.  K.  D. 

84.  W.  Qttertler.  über  die  elektrische  Leitfähigkeit  der 
Legierungen.  IL  Der  Zusammenhang  zwischen  der  Konstitution 
und  dem  Temperaturkoeffizienten  der  Leitfähigkeit  (ZS.  f.  anoiig» 
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Cbem.  54,  8.  58 — 88.  1907).  —  Die  Angaben  über  die  Tempe- 
ntarkoeffiäenten  der  Leitfähigkeit  Ton  Legierangen  sind  gegen« 
wirtig  noch  wenig  zahlreich,  gestatten  aber  doch  eine  der 
frflher  (BeibL  31,  8.  424)  durchgeführten  analoge  Behandlung. 
MiD  kann  den  Koefifizienten  entweder  auf  die  Leitfähigkeit  oder 
iof  den  Widerstand  beziehen.  Der  Ver£  benutzt  zum  Ver- 
^eiche  meistens  die  Größe  Pay  die  prozentuale  Abnahme  der 
LeitfiUiigkeit  von  0^  bis  100^  Für  reine  Metalle  sollte  sein 
P«- 28,80065;  in  der  Tat  schwanken  die  experimentellen  Er- 
gehaisse  zwischen  27  und  31. 

Legierungen  ohne  Mischkristalle  haben  den  gleichen 
Teoperatnrkoeffizienten  wie  reine  Metalle,  ausgenommen  sind 
ngoetische  Legierungen. 

Binäre  Legierung^reihen  mit  Mischkristallen  lassen  an 
iben  Temperaturkoeffizienten  die  gleichen  Regelmäßigkeiten 
ond  Beziehungen  zur  Konstitution  erkennen  wie  an  den  Leit- 
fliugkeitskurTen  für  konstante  Temperatur. 

Es  folgt  ferner  aus  einer  schon  von  Matthiessen  auf- 
gefimdenen  Beziehung,  daß  der  Temperaturkoeffizient  einer 
beliebigen  Legierung,  multipliziert  mit  dem  Verhältnis  der  nach 
der  Miachungsregel  berechneten  und  der  tatsächlich  gefundenen 
Leitflhigkeit,  eine  konstante  Größe  ist  Dieser  Satz  findet 
fiestitigong  an  Resultaten  späterer  Zeit. 

Der  Widerstand  Ton  Legierungen  mit  Mischkristallen  läßt 
sich  in  zwei  Teile  zerlegen.  Der  eine  davon  ist  mi£  der 
Temperatur  Tariabel  wie  der  Widerstand  von  Legierungen  ohne 
Uiichkristalle,  der  andere  ist  durch  das  Auftreten  der  Misch- 
biitalle  Terursacht  und  von  der  Temperatur  unabhängig.  E» 
^  also  lediglich  infolge  der  Bildung  von  Mischkristallen 
^  Widerstand  additiv  zu  dem  anderen  Widerstände  hinzu. 
Aittlog  diesem  „Büschkristallvdderstande^^  tritt  in  Fällen,  wo 
Vetillf erbindungen  entstehen ,  ein  „ Verbindungswiderstand'' 
tt£  (Es  läßt  sich  vermuten,  daß  hier  eine  Beziehung  zur 
Sprödigkeit  der  Legierungen  besteht    Ref.) 

Zorn  Schlüsse  wird  eine  Berichtigung  des  in  der  früheren 
Abhandlang  diskutierten  Diagramms  für  Gold-Zinnlegierungen 
weben.  K.  D. 
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85.  JB.  lAn^enz  und  W.  JEtuckstuhL    VtUersmckungtn 
über  die  IVanderung  der  Ionen  bei  der  Elektrolyse   eines  ge» 
schmolsenen  Salzpaares   (ZS.  f.  anorg.  Chem.  52  ^   S.  40 — 47. 
1906).    —    Die  Verf.   machten  ÜberftihrtmgsTersuche    durch 
Elektrolyse  von  geschmolzenen,  verschieden  zusammengesetzten 
Mischungen  von  PbClg  +  KCl.     Die  Methode  war  genau  die 
gleiche    vde    bei  wässerigen  Lösungen.    Als  Kathoden-  und 
Anodenraum  dienten  zwei  Diaphragmenzylinder;  sie  tauchten 
in  dieselbe  Schmelze,  mit  der  sie  gefüllt  waren,  und  wurden 
Tor  und  nach  der  Elektrolyse  mit  Inhalt  gewogen^  dann  wurde 
der  Inhalt  analysiert;  auch  die  Zwischenlösung  wurde  daraufhin 
untersucht^  ob  ihre  Zusammensetzung  konstant  geblieben  war. 
Die  Wägung  machte  einige  Schinerigkeiten,  die  die  Verl  aber 
durch    sinnreiche  Arbeitsweise   überwanden.     Aus  den  Yer- 
suchen  läßt  sich  die  wahre  Uberf&hrungszahl  nicht  berechneDt 
weil  das  Pb  jedenfalls  zum  größten  Teil  an  das  Anion  ge- 
bunden  ist,   weil   wahrscheinlich   mehrere   Komplezsalze   yoT' 
handen  sind,  2FbCl3KCl  und  PbCl2  2KCl,  und  weU  ein  Teik 
des  Pb  auch  als  Kation  mit  zur  Kathode  wandert    Wohl  l&ßi^ 
sich  aber  aus  den  gemessenen  Verlusten  des  Kathodenraum^ 
an  Pb  schließen,  daß  das  Pb  zu  um  so  größerem  Prozentsatz 
als  Komplex  gebunden  ist,  je   verdünnter   die  Schmelze  ai^ 
PbClj  ist,   und  daß  in  reinen  PbClg- Schmelzen  die  Pb"-IoDec= 
als  Kationen  fungieren,  während  in  Schmelzlösungen  mit  weni@ 

PbClo  fast  ausschließlich  K'-Kationen  vorhanden  sind. 

H.  D. 


86.    6.    Carraram     Elektrochemie  der  nicht  wässerige 
Lösungen  (Rend.  R  Acc.  dei  Line.  (5)  6,  Helt  10,  S.  268— 291 
1906).  —  In  dieser  Abhandlung,  wo  die  vdchtigsten  Resultate 
der  zahlreichen  bekannten  Untersuchungen  des  Verf.  und  de^^ 
anderen  Forscher  über  diesen  interessanten  Gegenstand   zu 
sammengefaßt  werden,  werden  zuerst  die  Fragen  des  Ursprunges 
der  elektrolytischen  Dissoziation  diskutiert 

Nach  dem  Verf.  muß  der  Grund  des  Dissoziationsvermögen^ 
nicht  nur  in  den  physikalischen  Eigenschaften  des  Lösungs  - 
mittels,  sondern  auch  in  den  chemischen  Wechsel wirkungei^ 
zirischen  Lösungsmittel  und  gelöster  Substanz  gesucht  werden^- 
Diese  letzteren  beinrken  die  Verbindung  des  Lösungsmitteln 
mit  den  Bruchstücken  der  Molekeln  der  gelösten  Substanz,  di 
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dann  die  Ionen  bilden  werden,  und  diese  chemiBchen  fle* 
aktionen  bereiten  so  die  Dissoziation  Tor  und  liefern  die  daza 
nötige  Elnergie*  Das  dielektrische  Vermögen  Terhindert  nnn, 
daß  die  entstandenen  Ionen  sich  dann  ¥rieder  zusammenTer- 
dnigen.  Der  Verf.  weist  darauf  hin,  dafi  durch  seine  Auf- 
iissungBweise  die  verschiedenen  Hypothesen,  die  zur  Erkl&mng 
der  Entstehung  der  elektrolytischen  Dissoziation  angenommen 
wurden,  miteinander  in  Einklang  gebracht  werden  können. 

Der  Ver£  bespricht  dann  das  chemische  Wesen  der  Ionen 
und  erwägt  die  elektrochemischen  Gesetze  (Faradaysches  und 
Eohlraoschsches  Verdünnungsgesetz,  Überf&hrungszahlen,  Mo- 
largewichte, Dissoziationsgrad,  Lösungsdruck)  bei  den  nicht 
wisserigen  Löstmgen  und  das  verschiedene  Verhalten  der  ge- 
lösten Substanz  bei  der  Änderung  des  Lösungsmittels.  Er 
kommt  zum  Schluß,  daß  auf  Ghrund  der  eigenen  Versuche  und 
deijenigen  von  anderen  Forschem  kein  wesentlicher  Unter- 
schied zwischen  den  wässerigen  und  nicht  wässerigen  Lösungen 
existiert  Endlich  zeigt  der  Ver£,  wie  mit  Berücksichtigung 
der  Ursachen,  welche  den  Dissoziationsvorgaug  beeinflussen, 
mit  Hufe  der  Dissoziationstheorie  auch  die  Ausnahmen,  welche 

EDScheinend  vorkommen,  erklärt  werden  können. 

A.  Chilesotti. 

87.  A.  Leduc  und  IMbrouste.  Elektrolyse  sehr  ver- 
dünnier  Löswtgen  von  Sübemürat  bez.  -oayd;  das  Silber  als 
AlkmlimeiaU  (C.  B.  145,  S.  56—58.  1907).  —  Süberoxyd  ist 
in  Wasser  etwas  löslich  und  zeigt  alkalische  Reaktion  (rötet 
Fhenolphtalein).  Elektrolysiert  man  eine  solche  Lösung 
xwischen  Platinelektroden  mit  einer  Spannung  von  10  bis 
20  Volt,  so  erscheint  um  die  Kathode  eine  braune  Wolke, 
rielleicht  Ag^O,  und  die  Lösung  wird  deutlich  alkalisch;  an 
der  Kathode  entwickelt  sich  Wasserstoff,  nur  an  den  Kanten, 
wo  die  Stromdichte  am  größten,  erscheint  etwas  Silber.  Wird 
eine  Silberanode  angewendet,  so  umgibt  sie  sich  mit  einer 
blanschwarzen  Wolke,  die  sich  unter  Gkisentirickelung  in  der 
Fltkssigkeit  auflöst;  dieses  Produkt  ist  also  ein  Peroxyd,  wahr- 
icheinlich  Ag^O,.  Bei  Verwendtmg  einer  Quecksilberkathode 
ist  die  H-Entwickelung  schwächer,  doch  entspricht  die  im  Hg 
akge8chiedene  Ag-Menge  bei  weitem  nicht  dem  Faraday  sehen 
Gesetz.    In  äquimolekularen  sehr  verdünnten  Mischungen  von 
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Silbemitrat    and  Siiberozyd    entsteht  an   der  E[athode   koia 
Wasserstoff,  sondern  Ammoniak: 

2  AgNO,  +  lOH  =  NH.NOa  +  Ag,  +  SfljO . 

Verdünnteste  Lösungen  von  Silberoxyd,  -nitrat  oder  -sul&t 
entwickeln  an  der  Kathode  kein  Silber,  nur  Wasserstoff,  und 
die  Lösung  reagiert  dort  alkalisch.  Daß  diese  Wirkung  auf  das 
Phenolphtalein  nicht  allein  vom  Wasser  herrührt,  das  sehr 
schwer  ganz  salzfrei  erhalten  wird,  wurde  durch  einen  besonders 
peinlich  ausgeführten  Versuch  gezeigt:  Durch  Destillation 
Terdünnter  Schwefelsäure  wurde  ein  schwach  saures  Wasser 
erhalten,  das  bei  Elektrolyse  mit  20  Volt  unter  Einschaltung 
eines  paraffinierten  Soxhletschen  Filters  als  Diaphragma  an 
der  Kathode  nicht  alkalisch  wurde;  Zusatz  einer  Spur  Silber- 
oxyd oder  -nitrat  bewirkte  sofort  deutliche  Botfärbung  des 
Phenolphtaleins. 

Danach  Terhält  sich  also  elektrolytisch  abgeschiedenes 
Silber  wie  ein  Alkalimetall:  es  wirkt  auf  Wasser  ein  unter 
Wassersto£fent¥dckelung  und  Bildung  eines  löslichen  Hydroxyds 
(wohl  AgOH).  Dagegen  ist  das  in  Quecksilber  aufgefangene 
Metall  auf  Wasser  unwirksam.  Koe. 

88.  A.  Thiel  und  A.  Windelschmidt.  Periodische 
Erscheinungen  bei  der  Elektrolyse  von  Nickelsalzen  (ZS.  1 
Elektrochem.  12,  a  787.  1906;  18,  S.  317— 826.  1907).  —  Bei 
der  Elektroanalyse  von  Nickelsalzlösungen  nach  der  Ammoniak- 
methode oder  der  Classenschen  Oxalatmethode  beobachteten 
die  Verf.  regelmäßige  Schwankungen  der  Badspannung  und 
damit  der  Stromstarke,  die  lebhaft  an  die  von  Küster  (ZS.  £ 
anorg.  Chem.  46,  S.  118.  1906)  bei  der  Elektrolyse  von  Poly- 
sulfidlösungen  beobachteten  periodischen  Erscheinungen  er- 
innern. Zur  Begistrierung  dieser  „Schfringungen^^  haben  die 
Verf.  mit  einfachsten  Laboratoriumsmitteln  ein  Hitzdrahtinstru- 
ment konstruiert,  dessen  Schreibhebel  (eine  dünne  Glaskapillare 
mit  Spitze  aus  steifem  Papier)  auf  einer  rotierenden  beruBten 
Trommel  zeichnete. 

Die  Schinngungen  sind  in  Oxalatlösung  regelmäßiger  und 
auch  leichter  reproduzierbar  als  in  ammoniakalischer  Sulfat- 
lösung, da  ihr  Zustandekommen  in  letzterer  von  gewissen  Zu- 
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abhingig  za  sein  scheint  Die  Temperatur  des 
Bades  scheint  ohne  BinflaB  auf  die  Amplitude  der  Schwan* 
Iningen  zu  sein,  wohl  aber  wird  die  y,WeUenlftnge^'  mit  steigender 
Temperatur  kürzer.  Von  der  Stromstärke  ist  die  Amplitude 
nur  bei  Ozalatlösungen  abhSngig,  z.  B.  betrug  sie  bei  0,5  Amp. 
0^5  Volt,  bei  3,7  Amp.  nur  0,15  Volt  In  ammoniakalischer 
Lteung  betrugen  die  Spannungsdifferenzen  0,1  bis  0^2  Volt, 
selten  0,41  Volt 

Die  Ursache  der  Spannungsschwankungen  liegt  unzweifel* 
haft  in  der  anodischen  Bildung  und  WiederauflOsung  eines 
Hydrats  Ton  Ni^O,. 

DaB  der  Sitz  der  periodischen  Änderungen  nur  an  der 
Anode  anzunehmen  ist,  wurde  durch  direkte  Potentialmessungen 
erwiesen;  über  das  dabei  angewandte  Verfahren  will  einer  der 
Voi.  demnächst  eingehend  berichten.  Das  Kathodenpotential 
zeigte  sich  konstant  bis  auf  0,01  bis  0,02  Volt,  das  Anoden- 
potoatial  Terschob  sich  während  einer  Schwingung  um  den  ToUen 
Betrag  der  Badspannung. 

Der  Mechanismus  der  Reaktionen  ist  aber  wegen  der 
komplexen  Natur  der  Salze  nicht  leicht  aufzuklären.  In  ammo- 
niakalischer Lösung  ist  Ni  Toririegend  als  komplexes  Ni(NH3)s"- 
lon  Torfaanden,  nur  in  sehr  geringer  Konzentration  als  Ni"; 
letzteres  oxydiert  sich  anodisch  zu  Ni'",  das  sich  als  Hydroxyd 
abscheidet  Dieses  reagiert  mit  Ammoniak  unter  Reduktion 
zu  Ni"  und  Entwickelung  von  Stickstoff.  Das  Phänomen  tritt 
erst  auf^  wenn  die  Elektrolyse  fast  beendigt  ist,  wenn  nämlich 
der  Gehalt  der  Lösung  an  Ammoniak  infolge  anodischer  Oxy- 
dation zurückgegangen  ist  Die  letzten  Schwingungen  erfolgen 
sehr  langsam,  entsprechend  einerseits  der  großen  Verdünnung 
der  Lösung,  andererseits  der  zunehmenden  Beständigkeit  des 
äußerst  dünnen  Oxydüberzuges. 

Bezüglich  des  Beaktionsverlaufes  bei  den  Fotential- 
schwankungen  in  Oxalatlösung  lassen  sich  kaum  feste  Ver- 
mutungen machen.  Vielleicht  spielt  das  aus  Ammonoxalat 
elektrolytisch  und  hydrolytisch  entstehende  Ammoniak  eine 
Bolle.  Koe. 
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89.  M.  Oauy.     Über  die  elektroka/riliare  FunkÜan  (Aim.     || 
cfaim.  phys.  8,  S.  291  —368.    1906).    —    In  der  yorliegenden       i 
Arbeit  wird  an  der  Hand  eines  umfangreichen  Yersnchsmateriali 
systematisch  untersucht,  in  welcher  Weise  Zusatz  organischer 
Stoffe  die  Elektrokapillarkurve  des  Quecksilbers  bei   18®  be- 
einflußt     Die    große    Quecksilberoberfl&che    wird    mit    einer 
leitenden  Flüssigkeit  —  meist  wird  äquivalentnormale  Na^SO«- 
Lösung  verwendet  —  überdeckt  und  als  Abszisse  die  Potential- 
differenz zwischen  Meniskus  und  großer  Quecksilberoberflftche, 
als  Ordinate  die  elektrokapiUare  Steighöhe  graphisch  aufgetragen 
(Normalkurve).    Während  man  ohne  Zusatz  fast  eine  Parabel 
erhält,   wird   durch  den  Zusatz  von   organischen  Stoffen  die 
Elektrokapillarkurve  in  verschiedenartiger  Weise  verändert:  Dia 
Kurve  kann  der  Normalkurve  ähnlich  sein,  sie  kann  symmetrisch 
oder   asymmetrisch   gebaut  sein,   der  Gipfel   der  Kurve  kann 
schräg  oder  gerade  abgeschnitten  sein  etc.;    in  allen  Fällen 
wird  aber  eine  Verminderung  der  Steighöhe  durch  den  Zusab 
bewirkt  —   Die  Aktivität  der  Kohlenwasserstoffe  und  der  em' 
wertigen  Alkohole  ist  bedeutend,   d.  h.  die  Kurve  wird  durch 
diese  Stoffe   sehr  stark   erniedrigt    Je  mehr  das  Moleknlar- 
ge?dcht  zunimmt,   um  so  stärker  wird  die  Aktivität     (Dieeea 
Q^setz  findet  sich  bei  den  anderen  Stoffen  vrieder  und  gilt  gaD& 
allgemein.)    Auf  der  rechten  Seite  sind  diese  Kurven  schräg 
abgeschnitten;    in  dem  Maße,  wie  das  Molekulargewicht  d^i^ 
zugesetzten  Stoffes  wächst,  vermindert  sich  die  Neigung,  so  dM^ 
bei  den  höchsten  Alkoholen  die  Normalkurve  durch  eine  faa"*^ 
horizontale  Linie  scharf  abgeschnitten  erscheint     Glyhole  sii^-^ 
nicht  so  aktiv  als  die  entsprechenden  Alkohole.     Glyzerin  ui^^ 
die   mehrwertigen  Alkohole  sind  wenig  aktiv,  die  Aktivität  d 
Kohlehydrate  ist  etwas  stärker.     Bei  den  Phenolen  findet 
meist  Kurven,  die  auf  der  linken  Seite  schräg  abgeschnitt^^ 
sind.     Die  Einwirkung  von  Estern  und  Nitriten  ist  deijenig^^ 
von  einwertigen  Alkoholen  gleich.    Zusatz  von  Aldehyden  drücl^ 
die  rechte  Seite  der  Kurve  noch  stärker  herab  als  Zusatz  v(^^ 
Alkoholen;  Ketone  und  ffalogenderivate  rufen  verschiedenartig^ 
Wirkungen  hervor.    Durch  Zusatz  von  Fettsäuren  erhält  mm^ 
auf  der  rechten  Seite  schräg  abgeschnittene  Kurven,  jedoch  i0^ 
die  Neigung  hier  geringer  als  bei  den  entsprechenden  Alkoholei^- 
Die  Aminosäuren  zeigen  sehr  geringe  Aktivität;  die  aromatUehef^ 
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ÜMTfii  Terhaltaii  aich  meist  wie  die  Phenole.  Venehiedeiiartige 
Mitklingen  rufen  CrbtioMe  herror,  unter  diesen  ist  das  Anqrg* 
alin  einer  der  aktirsten  organischen  Stoffe.  B.  L. 


90.  M.  Oouy.  über  die  ddUrokapUUare  FmäUum  (Ann. 
Um.  phys.  9,  &  76—139.  1906).  —  III.  Im  ersten  Kf^ntiol 
rird  das  Verhalten  der  starken  organischen  Basen  imtersacht, 
üekramethyl-  und  Tetnd^ylammonium  für  sich  und  mit  les^ 
chiedenen  Säuren,  Cholin,  Neurin,  Tetramethylarsonium,  Tri- 
Ihylsulfin.  Die  Stoffe  zeigen  —  mit  Ausnahme  von  den 
ironiden  —  größte  Analogie,  die  Kurren  sind  regelmäßig, 
las  Maximum  wird  wenig  herabgedrückt;  die  Aktivität  steigt, 
ofan  es  sich  um  yer^^eichbare  Stoffe  handelt,  stark  mit  dem 
idekulai^wicht  Die  im  zweiten  Kapitel  untersuchten  mittel* 
rlnken  und  schwachen  Basen  —  aliphatische  Amine,  Piper- 
idn,  Elaffeln,  Ghianidin  —  wurden  in  Na^SO^- Lösung,  ihre 
hbe  in  Sänrelösung  untersucht  Die  SuUbte  und  Phosphate 
ndedrigen  das  Maaümum  sehr  viel  weniger  als  die  jeweiligen, 
itark  aktiTen  freien  Basen;  eine  Ausnfdmie  zeigt  sich  beim 
Gaffeln.  Von  den  im  dritten  Kapitel  behandelten  Basen 
lar  aromatischen  Reihe  zeigen  Anilin  und  seine  Homologen 
Iwrakteristische,  unter  sich  analoge  Formen.  Die  Benzyl- 
minkunre  nähert  sich  der  der  fetten  Amine.  Die  Salze  sind 
iedemm  weniger  aktiv  als  die  freien  Basen.  —  Die  ver- 
;hiedenen  Ammoniumsalze  ähneln  durchaus  den  Alkalisalzen. 
-  Im  f&nften  Kapitel  werden  mittels  Methyl-  und  tertiärem 
iutylalkohol,  Bohrzucker,  Harnstoff.  Aceton,  Pyridin  Versuche 
Qgestellt,  wie  sich  das  Maximum  mit  der  Konzentration  ver- 
:hiebt.  Geht  man  von  der  Konzentration  ^uU  aus,  so  sinkt 
ei  stark  aktiven  Stoffen  das  Maximum  zunächst  rasch,  dann 
mgsamer;  bei  den  weniger  aktiven  Stoffen  erfolgt  die  De- 
ression  des  MaximumR  lange  Zeit  hindurch  nahe  proportional 
er  Konzentration.  Beim  Pyridin  liegen  die  Verhältnisse 
omplizierter  (infolge  der  Bildung  des  Tribydrats  C0H5N.8H2O). 
lodann  wurden  eine  große  Anzahl  von  Körpern  mit  geringtm 
^asserzusatz  untersucht  und  es  wurde  gefunden,  daß  das  Maxi- 
nnm  viel  tiefer  liegt  als  bei  den  wässerigen  Lösungen,  daß 
jedocb  die  Unterschiede  von  einem  Körper  zum  anderen  viel 
geringer  sind.    Die  stärksten  Depressionen  liefern  die  Basen 
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der  aromatischen  Reihe.  —  £Un  Zusatz  Ton  anorganiscliefi 
Stoffen  zu  verdünnten  Lösungen  organischer  Stoffe  (Alkohok, 
Zuckerarten)  erhöht  die  Wirksamkeit  der  aktiven  Stoffe.  -^ 
Temperaturänderungen  beeinflussen  ebenfalls  das  Maximum; 
wird  die  Temperatur  erhöht,  so  nimmt  f&r  Wasser  und  schwach 
aktive  Stoffe  das  Maximum  in  gleicher  Weise  ab^  Eaffe'ini 
Besorzin,  Amygdalin  zeigen  jedoch  ein  Wachsen  des  Maximums 
mit  steigender  Temperatur.  R.  L. 


91.  M.   Chanoz.     über  das  etekirische  Phänomen  in  dm 

Konzentrationen  nach  symmetrischen  Flässigkeitsketten,  bewirk 

durch  die  Bildung  einer  frischen  Berührungsfläche  (C.  R.  141, 

S.  759—761.    1905).  —   Der  Verf.    bedient   sich    derselbeo 

Yersuchsanordnung  wie  bei  seiner  frühreren  Arbeit  (C.  R.  140, 

S.  1024.  1905;  BeibL  30,  S.  1167).    Eine  E.M.K.  ergab  sich, 

wenn  Elektrolytengemische  oder  hydrolytisch  gespaltene  Salze 

anderen  Konzentrationen  derselben  oder  reinem  Wasser  gegen« 

flbergestellt  wurden;  auch  verschiedene  Säuren  gegeneinander, 

Salze  und  Basen  oder  Säuren  und  Elektrolyte,  die  miteinander 

kolloidale  Niederschläge  bilden,  zeigten  eine  Potentialdifferens. 

K.  N. 

92.  «7.    Walker.    Bemerkung  zur  Theorie  der  amphoteren 
Elektrolyte  (ZS.  f.  phys.  Ghem.  56,  S.  574—575.  1906).  —  Der 
Verf.  wendet  sich  gegen  eine  Kritik  Lund^ns  (vgl  BeibL  31 9 
S.  908)  gegen  die  Walkersche  Theorie  der  amphoteren  Elektrolyts- 

aD. 

98.  J.  Ouyot.  Über  die  Theorie  von  Nemst  und  df^ 
Flüssigkeitsketten  mit  gleichen  Enden  (C.  £.  144,  S.  882—834:' 
1907).  —  Der  Verf.  erweitert  die  Plancksche  Formel  für  di^ 
Fotentialdifferenz  einer  Flüssigkeitskette  auf  den  Fall,  daB  di^ 
gelösten  Salze  nicht  binär,  sondern  ternär  sind.  Es  bereohne^^ 
sich  dann  für  die  von  ihm  gemessenen  Kombinationen  Flüssig''^ 
keitspotentialdifferenzen  von  0,5  bis  7  Millivolt.  Diese  Zahlen^ 
ergibt  ungefähr  auch  das  Experiment.  K.  D. 

94.  Wiechniann.  Das  „Delep'- Element  (Elektrochem- 
ZS.  14,  S.  69 --74.  1907).  —  Dem  neuen  Primärelement^ 
(Kupferoxyd -Ätznatronlauge— Zink)  werden  folgende  Vorzüge 
nachgerühmt:  Dauerhaftigkeit  und  vollkommene  Regeneration«^ 
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fähigkeit  der  Enpferozydplatten,  hober  Nutzeffekt,  geringer 
MaterialTerbrauch  gegenüber  dem  Meidinger- Element ,  große 
KapariUU  und  Konstanz  bei  Dauerbeansprachong;  dem- 
entsprechend wird  es  zu  vielseitiger  Anwendung  empfohlen. 

Die  auf  S.  70  gegebene  theoretische  Erklärung  der  Wirkungs- 
weise des  Elementes  kann  der  Ref.  nicht  anders  als  recht 
phantastisch  nennen:  „Bei  Stromentnahme  zersetzt  der  elek- 
trische Strom  den  Elektrolyten  Natronlauge  und  bildet  das 
Anion  Natriumbiozyd  (Na^Oj)  und  das  Kation  Wasserstoff 
(H,);  etc." 

In  welchen  Punkten  sich  das  „Delef^'- Element  in  seiner 
Herstellungsweise  von  ähnlichen  Erfindungen  unterscheidet, 
z.B.  vom  Wedekind- Element  (D.R.F.  No.  163125),  läßt  sich 
ans  den  Ausführungen  des  Verf.  nicht  ersehen.  Koe. 

96.  M.  WUdermdnn.  Über  lichieleklrüche  galvamsche 
Zeilen.  —  Die  chemische  Statik  und  Dynamik  reversibler  tmd 
irreversibler  Systeme  unter  dem  Einßuß  von  LichL  Zweite  Mit- 
teilung  (Froc.  Boy.  Soc.  77,  S.  274—276.  1906;  Tgl.  BeibL  27, 
S.  552  u.  31y  S.  619).  —  Ein  in  zwanzig  Funkten  zusammen- 
gefaßter Auszug  aus  den  Arbeiten  des  Verf.  H.  KSn. 

96.  8.  Sana.  Theorie  der  Thermoelektrizität  (Tokyo  K. 
4,  S.  2 — 26.  1907).  —  Ausgehend  von  der  Annahme,  daß  der 
Zustand  jedes  der  Betrachtung  zugrunde  gelegten  Metalls  durch 
Koordinaten  bestimmt  ist,  die  zur  Definition  des  Zustandes 
eines  Fluidums  dienen,  und  daß  die  elektrische  Leitung  in 
Metallen  auf  Konvektion  zurückgeführt  werden  könne,  leitet 
der  Ver£  zunächst  Formeln  für  den  elektrischen  Leitungsstrom 
und  den  Energiefluß  in  einem  System  beliebig  vieler  Be« 
standteile  ab.  Er  bezieht  sich  dabei  teilweise  auf  früher  mit- 
geteilte Untersuchungen  des  Gleichgevdchts  von  Flüssigkeiten 
in  elektromagnetischen  Feldern.  Die  Formeln  wendet  er  auf 
gewisse,  gedadite,  einfache  Thermokreise  mit  vorgegebener 
Temperaturverteilung  an  und  zeigt  erstens,  daß  man  auf  einen 
Widerspruch  mit  der  Er&hrung  stößt,  wenn  man,  vrie  von 
manchen  Physikern  geschehen  ist,  die  der  Stromstärke  pro- 
portionale Wärmeabsorption  durch  den  Thermostrom  aus  dem 
umgebenden  Medium  als  reversiblen  thermischen  Prozeß  be« 
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handelt  Weiter  berechnet  er  den  Peltiereffekt  bei  Betraohtimg 
eines  anderen  Beispiels;  mit  Hinzunahme  des  zweiten  Hanpi* 
Satzes  gewinnt  er  die  Boltzmannsche  Formel  für  den  Anadmcfc: 
9{dEld0)  —  J7,  woraus  im  Gegensatz  zu  Lecher  nicht  du 
Verschwinden  von  dEjäO  und  ü  bei  gleicher  Tempentv 
gefolgert  werden  kann,  wenn  auch  andererseits  nicht  dan» 
zu  schließen  ist,  daß  die  Thomson -Clausius sehe  Gleidmng; 
H  »  e(dEI  d  6)  unmOgUch  ist  8.  V. 

97.  JS.  Lecher.  Bestimmung  des  Peltierejfektes  Konsimh 
Um-Eüen  bei  20^ C.  (Wien.  Her.  115,  IIa,  8.  1506-16». 
1906).  —  Es  wird  in  dieser  Arbeit  zum  erstenmal  die  ün* 
abh&ngigkeit  des  absoluten  Wertes  des  Peltiereffektes  Ton  der 
Stromrichtung  experimentell  nachgewiesen  und  zwar  an  Kon- 
stantan-Eisen,  weiter  die  Proportionalität  des  Effektes  mit  der 
Stromstärke  gezeigt  und  endlich  der  absolute  Wert  ffir  diete 
Metallkombination  bei  20^0.  gemessen. 

Das  zu  dieser  Untersuchung  eigens  konstruierte,  sich  gut 
bewährende  Kalorimeter  bestand  aus  einem  langen  zylindriscboi 
dOnnen  Glasgefäß  (28  mm  Durchmesser),  dessen  Boden  bis  m 
15  mm  Höhe  mit  Petroleum  bedeckt  war.  Zur  Temperatll^ 
messung  dienten  zehn  hintereinandergeschaltete  Thermoelemente 
aus  Eisen— Konstantan,  von  denen  die  einen  Lötstellen  in  das 
Petroleum  tauchten  und  sehr  regelmäßig  im  Kreise  herum  an- 
geordnet  waren;  die  anderen  Lötstellen  waren  außerhalb  dei 
Olasgefäßes  in  Watte  gepackt  Außerdem  befand  sich  ein 
elektromagnetisch  betriebener  Rührer  in  dem  Petroleum. 

Die  zu  dem  zuerst  genannten  Nachweis  notwendige  Trennung 
des  Jouleeffektes  Tom  Peltiereffekt  wurde  dadurch  ermöglicht, 
daß  zwei  ESisendrähte  (f^j  f^  und  zwei  Konstantandrähte  (A|,  iL) 
zusanunengelötet  waren  und  nun  ein  gleichstarker  Stnm 
1.  durch  /*!  und  f^^  2.  durch  k^  und  k^j  8.  durch  ^  und  ij, 
4.  durch  k^  und  f^y  5.  durch  f^  und  A,,  6.  durch  A,  und  f^ 
geleitet  und  die  Wärmeeffekte  gemessen  wurden. 

Zum  Nachweis  der  Proportionalität  mit  der  Stromstilrke 
wurde  eine  andere  Methode  benutzt 

Die  absolute  Messung  ergab  3,4.10'''  Grammkalorien 
pro  Coulomb  (auf  etwa  4  Proz.  genau).  S.  V. 
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9&  P.  Cermak.  Der  Peltiereffekt  Eisen -Kansiäntam 
ieehem  0^  und  560^  C  (Wien.  Ber.  116,  IIa,  8.  667  —  668. 
07).  -^  Bei  dieser  Untersachimg  wurde  ein  dem  oben 
ichriebenen  Lecherschen  thermoelektrischen  Kalorimeter 
ehgebildetesy  f&r  höhere  Temperataren  geeignetes  benatzt, 
melbe  beCEmd  sich  in  einem  elektrisch  geheizten  Ofen  von 
cm  Länge.  In  das  Bad  des  £[alorimeters  taachte  die  zar 
«timmong  des  Peltiereffektes  dienende  Drahtkombination,  ein 
sendraht  and  ein  Konstantandraht,  die  hart  miteinander  Ter- 
et  waren.  Von  der  Lötstelle  zweigte  außerdem  ein  1  cm 
iger,  0,06  mm  dicker  Konstantandraht  ab,  der  za  einem 
eiten  fäsendraht  führte  and  zur  Eichung  des  Kalorimeters 
ttek  Joulescher  Wärme  diente.  Die  Beobachtungen  ergaben 
I  folgenden  Mittelwerte  f&r  den  Peltiereffekt: 

8,1  8,6  4,5  6,2  8,2  12,5  X  10'*  g-cal/MC 

i  den  Temperaturen 

0  20  130  240  820  560*0. 

S.  V. 

99.  &•  Bemdt»  Em  empfindliches  HüzdrakÜnstrument 
ar.  d.  D.  Physik.  Ges.  5,  8.  943—960.  1907).  —  Der  Verf. 
ichreibt  ein  f&r  Messung  von  Hochfrequenzströmen  geeignetes 
tsdrahtinstrument,  das  im  wesentlichen  eine  Verbesserung 
i  Weiterbildung  des  von  Kempf-Hartmann  (Physik.  Z8.  3, 
9.  1901)  angegebenen  ist. 

XSs  besteht  im  wesentlichen  aus  einem  dünnen  Silberdraht, 
r  in  ein  (später  evakuiertes)  G-lasrohr  eingeschmolzen  wird; 
der  Mitte  ist  derselbe  in  geeigneter  Weise  belastet  (die 
lastang  ist  gleichzeitig  als  elektromagnetische  Dämpfung 
igebildet).  Mit  einem  Mikroskop  wird  die  durch  Erwärmen 
rroi^erufene  Senkung  gemessen. 

Die  Firma  Siemens  &  Halske  hat  den  Apparat  zum  Patent 
gemeldet.  Gl.  Seh. 

1 00.  E.  Rosa.  Das  kompensierte  Eleklrodynamometer  (Bull. 
the  Bureau  of  Standards  3,  S.  43—58.  1907).  —  Es  wird 
ae  Formel  abgeleitet  für  die  Größe  der  Drehung  der  be- 
iglichen Rolle  eines  Dynamometers  unter  der  Voraussetzung. 
kB  Induktionswirkungen  zu  vernachlässigen  sind,  und  keine 
^irbelströme  auftreten.    In  diesem  Falle  kann  das  Instrument 
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mit  Gleichstrom  geeicht  werden.  Berücksichtigt  man  indeaseo 
die  Selbstindiiktionen  und  die  gegenseitige  Indnlktion  der  beidfli 
Spulen,  so  tritt  zu  der  Formel  noch  ein  Olied  hinziL.  Sobald 
die  Selbstindaktion  des  Stromkreises  der  beweglichen  Spvb 
gleich  NoU  gesetzt  wird,  wird  das  Korrektionsglied  ebenfidb 
Null,  and  die  Angaben  stimmen  wieder  f&r  Wechadstrom  and 
Gleichstrom  überein.  Praktisch  wird  das  erreicht  durch  Em- 
schalten  einer  Kapazität  in  den  Kiem  der  beweglichen  Sptk 
parallel  za  einem  Widerstand.  Für  ein  Wattmeter  gelten  die- 
selben Betrachtangen.  B.  Str. 

101.  B.  T.  Wells.  Bemerkung  über  das  f^OraÜom' 
gahanomeier  (Phys.  Roy.  23,  S.  504—506.  1906).  —  Dv 
Verf.  findet,  daß  die  Vibrationsamplitade  eines  WiensoheB  Lh 
stramentes  (Ann.  d.  Phys.  4,  S.  439—449,  1901  besefariebeD) 
im  Zastande  der  Resonanz  sehr  nahe  proportional  ist  der  tn- 
gelegten  Spannang.  K.  ü. 

102.  J.  T.  Morris.  Über  die  Regütrierumg  nmübeh 
gehender    elektrischer   Erscheinungen    mü   dem   OsMilUgrmfkm 

(Electrician  59,  S.  292—294.  1907).  —  Es  wird  der  EinM 
Tcrschiedenartiger  Stromschließer  aof  den  Stromverlaof  bei 
der  Schließang  mit  DaddeUschem  Oszillographen  and  fallender 
photographischer  Platte  stadiert  K.  D. 


jB*    Orlieh^      Über    Aufi$ahme    vom    Weehmistrsmkmrvem    imrd 
OniUograpkeu  und  ihre  Amalfte  (Arch.  d.  Math.  12,  S.  280^241.  190T). 

B.  OlaizeL    Dom  Seien  ttnd  seme  Anwendwmg  in  der  Fentpksbt 
Srapkie  (D.  Mechao.  Ztg.  1907,  S.  1S9-191,  197-200,  209—212). 

C.  TissoU     Tdegraphie  oAm  Drakt:    Bestimtsmmg  der  Dmmffimf 
(Ber.  Electr.  8,  8.  272—273.  1907). 

M»  A.  Feesenden.     JKm    regelmäßiger  drmkiloeer   T§lefrepkmh 

betrieb  swiscken  Amerika  und  JSmrapa  (Electridmii  60,  a  200—208.  1907). 


DffMk  TM  Meta«w  A  WitUg  ia  Ltip^ 
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1—4.  J*.  Barmwater.  Laerebog  i  mekamik  Fymk 
[191  8.).  —  Laerebog  i  Farm»  (68  S.).  —  Laereb^g  i  Magnet 
ÜMme  og  Elekiricäei  (161  S.).  —  Laerebog  i  Optik  (125  8. 
Sjobenhavn,  Nordisk  Forlag,  1906).  —  Diese  Lehrbücher  der 
PhjBik  sind  für  die  mathematisch -natorwissenschaftliohe  Ab- 
eQnng  des  dänischen  Gymnasiums  bestimmt  Das  neue  d&nische 
atesets  in  betreff  des  natorwissensohaftlichen  Qymnasiams  fordert^ 
laft  der  Unterricht  in  den  Natnrf&chem  in  so  hohem  Ghrade 
irie  möglich  auf  Experimente  basiert  werden  soll,  ferner  daB 
3clilUerQbangen  eingeführt  werden.  Aof  diese  Forderungen 
8t  besondere  Aücksicht  genommen.  Die  in  den  Büchern  be- 
iprochenen  Experimente  sind  n&mlich  sämtlich  mit  so  wenig 
msammengesetzten  Apparaten  ausführbar,  daß  sie  sowohl  als 
Demonstrationsyersuche,  wie  als  Schülerübungen  dienen  können. 
Diejenigen  Versuche,  die  besonders  für  letztere  bestimmt  sind, 
dnd  durch  das  Wort  „XJbung'<  am  Kande  gekennzeichnet  — 
Die  mathematische  Behandlung  ist  natürlich  hauptsächlich  ele- 
mentar; das  Gesetz  gestattet  indessen  im  Mathematikunterrichte 
die  Ghnmdbegriffe  der  Differential-  und  Integralrechnung  auf- 
zunehmen, sie  sind  deshalb  bei  solchen  Aufgaben,  wo  sie  sich 
natürlich  darbieten,  Terwendet  werden.  —  Die  Elektrizitätslebre 
wird  behandelt  unter  den  modernen  Gesichtspunkten  der  Dis- 
soziations-  und  Elektronentheorie.  —  In  der  Optik  ist  der 
Strahlengang  durch  die  optischen  Instrumente  ausführlicher 
wie  sonst  üblich  behandelt,  indem  namentlich  auf  die  Abband- 
lungen Kefersteins  Rücksicht  genommen  ist.  Autor. 


BdbUUter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  32. 
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5.  O«  LehmanUm  Die  wichtigsten  BegHffe  und  Gesetze 
der  Physik  unter  alleiniger  Anwendung  der  geset»Uchen  und 
der  damit  zusammenhängenden  Maßeinheiten  (58  S.  o#  1,00. 
Berlin,  J.  Springer,  1907).  —  Die  Frage,  welche  Maßeinheiten 
die  zweckmäßigsten  für  den  physikalischen  Unterricht  sind,  ist 
nicht  leicht  zu  beantworten;  denn  der  Mangel  an  einheitlichen 
Maßen  in  Wissenschaft  und  Praxis  läßt  dem  Physiker  nur  die 
Wahl  zwischen  zwei  Übeln.  Führt  man  ein  bestimmtes  Maß- 
system konsequent  durch,  so  sind  Komplikationen  und  Um- 
rechnungen unvermeidlich.  Andererseits  schadet  offenbar  das 
Umspringen  von  einem  System  auf  ein  anderes  der  Verständ- 
lichkeit und  Anschaulichkeit  für  den  Schüler  und  ist  mit 
lästigem  Zeitverlust  verbunden. 

In  der  vorliegenden  Schrift  schlägt  0.  Lehmann  einen 
Mittelweg  ein  zwischen  dem  wissenschaftlichen  absoluten  C.G.S.- 
System  und  dem  Meter -flyl(s  9,81  kg) -Sekunden -System  der 
Techniker,  indem  er  die  gesetzlichen  Einheiten  (m,  kg,  8ec) 
zugrunde  legt.  Als  Krafteinheit  wird  die  Dezimegadyne  (s  1/g 
Kilogramm  a>  10^  Dynen)  gesetzt  und  nun  eine  Übersicht  ge- 
geben, wie  sich  die  wichtigsten  Definitionen  und  Gesetze  der 
Physik  unter  konsequenter  Durchführung  der  genannten  Ein- 
heiten gestalten.  In  der  Unterrichtspraxis  des  Verf.  hat  sich  diese 
Methode  durchaus  als  zweckmäßig  erwiesen.  Die  Haupteinheiten 
sind:  Meter,  Kilogramm,  Sekunde,  Dezimegadyne,  Joule,  Watt^ 
Ealogrammkalorie,  Coulomb,  Volt,  Farad,  Ampere,  Ohm, 
Weber,  Henry. 

Für  den  Schüler  wird  sich  der  Gebrauch  des  Schriftchens 
überall  da  empfehlen,  wo  dies  gesetzliche  Maßsystem  beim 
Unterricht  zugrunde  gelegt  wird.  Wigand. 


6.  -F.  i.  Kohlratisch.  Einführung  in  die  Differential- 
und  Integralrechnung  nebst  Differentialgleichungen  (vn  u.  191  S. 
m.  100  Textfig.  u.  200  Aufgaben,  c^  6,00,  geb.  c#  6,80.  Berlin, 
J.  Springer,  1907).  —  Das  Buch  bezweckt,  die  wesentlichen 
Grundlägen  der  Differential-  und  Integralrechnung  einschließ- 
lich der  wichtigsten  Differentialgleichungen  vorzutragen,  ohne 
daß  besondere  Kenntnisse  vorausgesetzt  werden.  Es  ist  ge- 
schrieben für  solche  Leser,  „denen  es  in  erster  Linie  darauf 
ankommt,  die  praktische  Bedeutung  der  Differential-  und  Integral- 


^ 
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rechnuDg  kennen  zu  lernen,  um  daraus  die  Nutzanwendung  für 
physikalisch-technische  Aufgaben ,  speziell  deren  Differential- 
gleichungen, gewinnen  zu  können".  Wenn  das  Werk  auch 
hauptsächlich  bestimmt  ist  für  die  höheren  Telegraphenbeamten, 
welche  alljährlich  zu  den  Ausbildungskursen  im  kaiserlichen 
Telegraphen- Versuchsamt  zu  Berlin  einberufen  werden,  so  ist 
doch  sicher,  daß  die  Auswahl  und  die  Art  der  Behandlung 
des  Stoffes  das  Buch  für  jeden  Anfänger  sehr  geeignet  er- 
scheinen läßt.    Namentlich  an  den  vielen,   durchgerechneten 

Beispielen  wird  jeder  junge  Physiker  sehr  viel  lernen  können. 

K.  St. 

7.  H.  A.  Larentz»  Lehrbuch  der  Differential-  und 
Integralrechnung  nebst  eüier  Einführung  in  andere  Teile  der 
Mathematik,  Aus  dem  Holländischen  übersetzt  von  G.  C.  Schmidt. 
2.  Aufl,  (562  S.  c/fl  12,00,  geb.  dtl  13,00.  Leipzig,  J.  A.  Barth, 
1907).  —  Das  für  die  Studierenden  der  Naturwissenschaften 
bestimmte  mathematische  Lehrbuch  des  holländischen  Physikers 
liegt  jetzt  bereits  in  der  zweiten  deutschen  Auflage  vor  uns: 
ein  Beweis,  daß  mit  der  Übersetzung  des  holländischen  Originals 
einem  wirklichen  Bedürfiiis  entsprochen  ist  Denn  jeder,  der 
Mathematik  als  Hilfswissenschaft  braucht,  findet  in  dem 
Lorentzschen  Lehrbuch  die  Teile  behandelt,  die  er  zum  Ver- 
ständnis seines  eigenen  Faches  nötig  hat.  Dagegen  sind  die 
Entwickelungen  weggelassen,  die  für  einen  Mathematiker  ja 
sehr  interessant  sein  mögen,  aber  für  die  praktische  Anwendung 
der  Mathematik  kaum  Bedeutung  haben  und  deshalb  einem 
Nichtmathematiker  oft  die  Beschäftigung  mit  der  „exaktesten 
Wissenschaft'^  überhaupt  verleiden.  Zum  Selbststudium  eignet 
sich  das  Lorentzsche  Lehrbuch  besonders  deshalb,  weil  jedem 

Kapitel  eine  Anzahl  sehr  lehrreicher  Aufgaben  beigefügt  sind. 

W.  Seh. 

8.  K.  A.  Henniger.  Lehrbuch  der  Chemie  und 
Mineralogie  mit  Einschluß  der  Elemente  der  Geologie.  IIL  Aufl. 
(412  S.  c^  4,20.  Stuttgart  u.  Berlin,  Grub,  1907).  —  Zu  einem 
im  Verhältnis  zur  Ausstattung  mäßigen  Preise  bietet  dieses 
Schulbuch  eine  ungemeine  Fülle  von  sorgfältig  ausgewähltem 
Stofi*,  der  bei  übersichtlicher  Anordnung  auch  neuere  An- 
sichten wiedergibt.  v.  W. 
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9.  P.  A.  CampbeUm    A  Non^EucUdean  tkewry  oj  MaUer 

and  Electricity  (44  S.  University  Bookstore,  Cambridge,  Mass.). 
—  Der  Verf.  beabsichtigt  eine  Erklärung  der  fundamental^i 
Begri£fe  Materie ,  Crraritation,  Elektrisierung  mehr  im  philo- 
sophischen wie   im  mathematisch -physikalischen   Sinne.     Der 
Äther,  von  dem  er  ausgeht,  ist  der  absolute,  substantiell  vor- 
gestellte  Euklidische  Raum.    Materie  ist  überschüssige  Äther- 
Substanz,  ihr  Vorhandensein  zeigt  sich  darin,  daß,  symmetrisch 
rings  um   den  Sitz  der  Materie,  der  Äther  nach   außen  hin 
gesetzmäßig  verschoben  ist.    Materie  ist  daher  eine  Abweichung 
yon   dem   normalen  Zustande  des  Äthers,   kurz  Abweichung 
(inequality)  genannt.    Das  Wort  „Nicht- Euklidisch^'  im  Titel 
bedeutet  die  Zulassung  solcher  Abweichungen,  nicht  die  Be- 
nutzung besonderer  Nicht-Euklidischer  Baumformen.    Die  Ein- 
führung unendlich  kleiner  Konstanten  {k  und  c,  S.  13  und  15) 
bei    der  Definition    der   Abweichung    und    ihrer    potentiellen 
Energie   scheint  gewagt     Die    Verschiebung  des   Äthers  ist 
verbunden  mit  einer  ihr  proportionalen  Gregenwirkung,  welche 
den  Grund  der  Gravitation  bildet.    Die  Theorie  der  Bewegung 
von  Abweichungen  in  diesem  Bilde  ist  nach  dem  Urteil  des 
Verf.  selbst  unbefriedigend.     Elektrisierung  ist  Trennung  einer 
Abweichung  in  zwei  Teile,  einen  positiven  und  einen  negativen. 

A.  S. 


Der  Memch  und  die  JSrde,  herausgegeben  von  H,  Krämer  in 
Bindung    mit   ersten   Fachgenossen,     Erste    Gruppe,     Lieferung    31 —  ^^ 
(Berlin,  Leipzig,  Wien,  Stattgart,  Bong  &  Co. ;  vgl.  Beibl.  30,  S.  848). 


Zusammensetzung  und  Struktur  der 

Materie. 


10.    JPh»  -4.  Guye.     Untersuchung  über  Gasdichten,  dä^ 
in  den  Jahren  1904 — 1906  im  physikalisch' chemischen 
der  Genfer  Universität  ausgeführt  sind  (Arch.  de  Genfeve  (4) 
S.  34—62.  1907;  Chem.  News  96,  S.  175—176.  1907;  Physika 
ZS.  9,  S.  47—48.  1908).  —  Der  Verf.   gibt  eine  umfa88en(i^«=* 
Zusammenstellung  der  Methoden  und  Resultate  aller  modemeiif 
teils  von  ihm  selbst  uod   seineu  Mitarbeitern,  teils  auch  Yon 
anderen  Forschem  ausgeführten  Grasdichtebestimmungen. 
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Nachstehende  Tabelle  enthält  die  zuverlässigsten  Ergeb- 
nisse f&r  das  Gewicht  eines  Liters  bei  O^C.  und  Normaldruck 
in  Grammen  für  eine  Keihe  Yon  Gasen. 


Beobachter 

1 

L 
Ledae 

n 

Rayleigh 

m 

Verschiedene 

IV 

Labaratoriam 
Guye 

V. 

VI. 

Dampf- 
dichte 
bez. 
aaf  0, 

c6 

NO 
Ar 

CO, 
N,0 
HCl 
NH, 

80, 

Luft 

(1.4288) 

0,08982 
1,2508 
1,2501 
(1,8429) 

1,9763 

1,9780 

(1,6407) 

(0,7719) 

2,9266 

1,2927 

1,42905 

0,08998 

1,2507 

1,2504 

1,7809 

1,9769 

1,9777 

1,2928 

1,42900  M. 
1,42896  Gr. 
0,089873  M. 
1,2507  Gr. 

1,8402  Gr. 
1,7808  R. 

1,6897  Gr. 
0,77085  P.D. 

(1,4292)  J.P. 

1,3402  G.D. 

1,9789  G.P. 
1,9774  G.P. 
1,6398  G.G. 
0,7708  G.P. 

2,9266  |ß^' 

1,42900 

0,08987 
1,2507 
1,2504 
1,8402 

1,9768 
1,9777 
1,6898 
0,7708 

2,9266 

1,2928 

1,00000 

0,06289 
0,87528 
0,87502 
0,98786 
1,2468 

1,8888 
1,8840 
1,1475 
0,58940 

2,0480 

0,90469 

Es  bedeuten  die  Abkürzungen:  in  Kolumne  III  M.  a  Morley, 
R.  =  Ramsay,  Gr.  »  Gray,  P.D.  a  Perman  und  Davies;  in 
Kolunme  IV  J.P.  =  Jaquerod  und  Pintza,  G.D.  a  Guye  und 
Dayila,  G.P.  »  Guye  und  Pintza,  G.G.  »  Ghiye  und  Gikzarian, 
B.  =  Baume.  Die  in  Kolumne  V  und  VI  angegebenen  wahr- 
scheinlichsten Werte  können  als  bis  auf  ^/^ocoo  genau  angesehen 
werden.  F.  P. 


11.  W.  Spring.  Über  die  Dichte  und  den  alioiropen 
Zustand  gewisser  Schwefelarten.  Bemerkungen  über  die  Be- 
Stimmung  der  Dichte  feinpulveriger  Körper  (Rec.  tray.  chim.  26, 
8.  357—372.  1907;  J.  chim.  phys.  5,  S.  410  —  426.  1907; 
Bull,  de  Belg.  1907,  S.  664  —  706).  —  Durch  Einwirkung 
Yon  HjS  auf  fl^SO^  entsteht,  wie  der  Verl  früher  gezeigt 
hat  (Rec.  trav.  chim.  24,  S.  253.  1906)  ein  in  Schwefel- 
kohlenstoff unlösliches  Schwefelhydrat  SgEjO,  das  mit  Wasser 
leicht  eine  kolloidale  Lösung  bildet.  In  der  Yorliegenden 
Arbeit  wird  der  in  Schwefelkohlenstoff  lösliche  Niederschlag 
untersucht,  wie  er  durch  Einwirkung  von  verdünnter  Salzsäure 


ro 

auf  Kjdiumpoljwii&i  Pranaiai^  Jl.  iowie  jam 
59toff  lind  Bitenchiorrd  *  Prdqurat  3)  esnsceiii.  Dieas 
.SchweJ'eimiicii  ist  kesn  Hvdnic.  ^nmiran  üesdoc  ^hwati^  ^^ 
äuäiosc  i'emar  VirrMJinig.  Die  29iedexscfaÜ(^  wnrdoi  dorck 
Diai jDft  ^eiemij^  mid  an  Vafannni  ^  j^strodostL  ScIlwEfiJ  J 
war  &fl£  wfl  and  hl  C\  Toilatändii^  LoaüdkLy  j3  nwr  frihürfc 
wpi^  and  'Sulneit  :i*2^  Proz.  luilriaiiciuai  äciiwefiaL  Die  Dicte 
WTirrie  iurciL  Wäifon^  imrer  Wj«»r  bestimmt;  znnäcbst  aa.  in 
paivwfHrmigBL  Siiherang.  wdann  aacii  Freanm^ 
Z;iindertbnn;  hier  lüe  äemitetfe: 

Diu  Arti^n  A  and  5  and  waiiraeiienlick  iiiBntmc&. 

Die  Dichfiebertinummcf  vnn  Dsinen.  E^ibp>33i  in.  W^ause  iü 
mit  SchwierigkeitäL  verimnden.  ia  sck  tSe  aoiuiftafede  Uk 
im  Vakimm  aar  mit  Udke  tgitr^en  liidc  and  die  SedxmcBlilia 
des  aaBi^s»diw«mmt;iBL  Ptxive»  «hr  [wigniM  vor  ack  geht 
Oikwoiii  (üß  iberatenende  flfiasigkrafe  grfc^lgf  aneUeBi^  hio^ 
achtete  d^  Terl  oock  10  Tage  lan^  ane  GewkktMMMhü 
dee  Seiiveiik,  <ier  aar*  cianr  in.  Wirnnr  aiE%eiiiagtCB  Fbtii* 
ackftle  lag^    Au  dem  ^nariTien  Wigynyen.  ec^ib  aek^  4bB  dii 


traiäo&  der  sspeniüerten.  Sciiw«klBi«£age  proporaooftl  iit,  amdog 
der  ReakttcnageadiwTTiiiigkpit  mner  BoaoiDoIekahrcB  BemküoiL 
Die  Wirmekapeoisit  voa  SebwefiEl  ^  nd  £  wrde  mit 
der  ▼on  riiombiäcfaem*  mooAkiEnem.  md  «ob  ptästBchem  Schwefel 
dtfgeatelltem  mimiiehem  Schwefel  TerdidieB.  indea  die 
Erwinnang^geschwiBdigkettea  glekfaer  «jewkhtowengeo  dieser 
SUbstaaaem  in  eisern  Thennoet&tem  toh  121'*  notiert  wordei. 
Die  AhnÜcfakeit  des  Verh^ena  nat  A  und  B  spridit  wieder  fikr 
ihre  Ideatitai.  Dm  die  Beobmchtmngen  ober  den  üawmndlmngS' 
pmmkl  bei  95^  nnd  den  Schmehpimkt  hinweg  ymsrht  wnrdsD 
lasMn  sich  w^en  der  nndefiniertea  Imlentem  Wirmen  mnf  die 
»pezifischen  Wärmeo  der  einxelmpn  Schwrfrisrten  mas  dtfiees 
Versocfaen  keine  SrJilfisae  sehen. 
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Schwefelmilch  verwandelt  sich  allmählich  in  rhombischen 

hwefel,  um  so  schneller,  je  höher  die  Temperatur  ist;    ein 

larfer  Dmwandlungspunkt  ist  jedoch  nicht  zu  bemerken. 

Wigand. 

12.  6«  Justm     KineUsche  Untersuchung  der  Auioxydation 

t  in  fFasser  gelösten  Ferrobikarbonats  (Chem.  Ber.  40,  S.  8695 

3701.    1907).    —    Durch  Durchleiten  von  Kohlensäure  mit 

uerstoff   von    bestimmtem   Partialdruck    durch    yerschieden 

nzentrierte  Ferrobikarbonatlösungen  und  Messung  der  zeit- 

hen  Zunahme  der  oxydierten  Eisenmenge  wurde  festgestellt, 

ß  die  Aeaktionskonstante  proportional  dem  Druck  von  O, 

,  nicht  von  VÖ,,  d.  h.  daß  der  Sauerstoff  als  Molekül,  nicht 

I   Atom   reagiert      Die  sich    hieraus   ergebende  chemische 

achanik  des  Oxydationsverlaufs  läßt  sich  hier  nicht  erläutern« 

V.W. 

13.  €•  Marie.  Über  die  elekirolytische  Oxydation  des 
ttins  (0.  R  145,  S.  117—118.  1907).  —  Die  bereits  von 
»hlrausch  beobachtete  rotbraune  Färbung  von  Platinanoden 
iiht  nach  den  Versuchen  des  Verf.  auf  einer  oberflächlichen 
ydation.  Behandelt  man  nämlich  solche  gebräunte  Anoden 
b  einer  verdünnten  Lösung  von  KJ  +  HCl,  so  verschwindet 
-  Beschlag  und  die  entstehende  Platinverbindung  färbt  die 
soDg  rot.  Die  in  Lösung  gegangene  Platinmenge  wurde 
orinietrisch  durch  Vergleich  mit  bekannten  Lösungen  be- 
nmt.    Die  Qewicbtszunahme  infolge  der  Oxydation,  eowie 

Gewichtsabnahme  bei  Entfernung  der  Ozydschicht  konnte 
nessen  werden.  Das  Platinozyd  ist  in  HNO,  und  HCl  un- 
lieb.    Wigand. 

14.  jB.  H.  Mc  Crea  und  A.  Wilson.  Der  Entzündungs- 
mki  des  Schwefels  (Chem.  News  96,  S.  25.  1907).  —  Die 
Klrigste  Temperatur  fOr  die  Entzündung  des  Schwefels  in 
ift  von  ungefähr  Atmosphärendruck  wurde  zu  261^C.  ge- 
iden  (vgl.  J.  E.  Hill,  Beibl.  31,  S.  935)  mit  Berücksichtigung 
r  Korrektion  für  den  heraosragenden  Faden  des  Thermo- 
iters.  In  reinem  Sauerstoff  findet  die  Entzündung  erst  einige 
•ade  höher  statt  Bei  weit  tieferen  Temperaturen  entsteht 
loch  bereits  SO,.  Wigand. 
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15.  C«  8.  Hudson»  Hydratation  in  Lösung  (Phys.  Ref. 
23,  S.  870—881.  1906).  —  Man  nimmt  gewöhnlich  an,  daB 
Anhydrid  und  Hydrat  nur  bei  einer  Temperatur  in  der  Lösung 
im  Gleichgewicht  sind.  Der  Verf.  sucht  nun  aus  der  Fiktion 
eines  Gleichgewichtes  beider  über  ein  großes  Temperatarinterrall 
zu  zeigen,  daß  die  stabile  Form  die  kleinere  Löslichkeit  hat 
und  daß  die  Kurve  der  Eigenschaften  der  Lösung  keine  Dil- 
kontmuität  beim  Übergang  des  Anhydrids  in  das  Hydrat  hat 
Durch  die  thermodynamische  Behandlung  dieser  Theorie  ge* 
langt  er  zu  einer  Möglichkeit  der  Berechnung  der  Löslichkeiten, 
die  er  an  einer  Ezperimentaluntersuchung  an  Milchzucker 
bestätigt  findet  Es  würde  natürlich  diese  Theorie  auch  bd 
anderen  Übergangsphänomenen,  wie  z.  B.  beim  Schmelzen,  an- 
wendbar sein,  wenn  man  yerschiedene  Moleküle  über  ein  weites 
Temperaturgebiet  als  miteinander  im  Gleichgewichte  stehmd 
annähme,  wodurch  dann  auch  der  Schmelzpunkt  als  Diskonti* 
nuitätspunkt  verschwinden  würde.  t.  W. 


16.  E.  C.  Bl/ngham.  Löslichkeit  (Amer.  Chem.  J.  88^ 
S.  91—118.  1907).  —  Nach  einer  Übersicht  über  die  frühem 
Erklärungsversuche  der  Löslichkeit  stellt  der  Verfl  theoretisch« 
Betrachtungen  an  über  die  Löslichkeit  von  Flüssigkeiten  in 
Flüssigkeiten.  Analog  der  gewöhnlichen  kritischen  Temperatur 
bei  Anwesenheit  eines  fremden  Gases  verhält  sich  die  kritische 
Lösungstemperatur  zweier  Flüssigkeiten.  Unterhalb  dieser  Tem- 
peratur hat  man  nur  gegenseitige  partielle  Löslichkeit,  ober- 
halb derselben  dagegen  vollständige  Mischbarkeit.  Eine  solch« 
Lösung  geht  unmerkbar  über  in  eine  Lösung  von  Gas  in 
Flüssigkeit  und  von  Gas  in  Gas.  Diese  Verhältnisse  werden 
an  dem  Beispiele  eines  Wasser-Äthangemisches  diakutieit 
Bei  genügend  hohen  Drucken  ist  die  Annahme  nicht  richtig» 
daß  eine  der  Komponenten  ihre  kritische  Temperatur  bereitfl 
erreichen  könnte,  ehe  das  Gemisch  zu  seiner  kritischen  Lösungs- 
temperatur  gelangt  ist  Aus  kinetischen  Betrachtungen  werden 
die  Bedingungen  für  eine  kritische  Lösungstemperatur  abgeleitet 
Die  Mischbarkeit  hängt  von  den  Anziehungski^iten  zwischen 
den  Molekeln  ab.  Kommt  zu  der  gewöhnlichen  Attraktion 
noch  eine  andere,  vielleicht  chemische,  hinzu,  so  ergibt  sich 
für  die  betreffenden  beiden  Flüssigkeiten  noch  die  MOglichkttt 
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einer  unteren  kritischen  Lösungstemperatur  außer  der  oberen 
(z.  B.  bei  Nikotin— Wassergemischen);  in  diesem  Falle  ist 
die  Löslichkeitskurve  geschlossen. 

Ein  Maß  für  die  Anziehungskräfte  der  Molekeln  bei  der 
kritischen  Temperatur  ist  der  kritische  Druck.  Femer  nimmt 
der  Verf.  an,  daß  die  Molekularattraktion  umgekehrt  pro- 
portional dem  Molekularvolumen  ist.  Um  dies  zu  prüfen,  wird 
das  Produkt  Molekularvolumen  mal  kritischer  Druck  für  eine 
große  Anzahl  anorganischer  und  organischer  Körper  berechnet 
und  als  konstant  befunden.  Auch  das  Produkt  aus  der  Kon- 
stante b  der  van-der-Waalsschen  Gleichung  und  dem  kritischen 
Drucke  ist  annähernd  konstant  GXr  viele  Substanzen. 

Das  Molekularvolumen  beeinflußt  also  die  Mischbarkeit 
zweier  Flüssigkeiten  im  hohen  Grade.  Ist  es  für  eine  Sub« 
stanz,  z.  B.  Wasser,  klein,  so  ist  ihre  Mischbarkeit  mit  Substanzen 
von  hohem  Molekularvolumen  gering,  wie  die  Resultate  von 
Eothmund  zeigen.  Zahlreiche  Versuche  zu  diesen  theoretischen 
Betrachtungen  hat  der  Verf.  bereits  früher  veröffentlicht  (Amer. 
Chem.  J.  37,  S.  549.  1907).  Wigand. 


17.  Fr.  H.  Getmann.  Über  die  Fükosilät  einiger  Salz- 
lüsungen  (J.  Chim.  phys.  5,  S.  344—363.  1907).  —  Nach 
einem  Überblicke  über  die  bisherigen  Untersuchungen  der 
Viskosität  wässeriger  Lösungen  teilt  der  Verf.  eine  große 
Anzahl  von  Versuchen  mit,  die  er  an  NaCl,  NaBr,  NaNOg, 
KCl,  KBr,  KJ,  KNO,  und  Mischungen  dieser  Salze  mit 
Wasser  als  Lösungsmittel  ausgeführt  bat  Es  wurden  die 
Ausflußzeiten  der  Lösungen  in  einem  mit  reinem  Wasser  ge- 
eichten Ostwaldschen  Viskosimeter  gemessen.  Alle  Versuche 
bezieben  sich  auf  18^,  auch  die  mit  dem  Sprengel-Ostwaldschen 
Pyknometer  ausgeführten  Dichtebestimmungen. 

Die  Abhängigkeit  der  inneren  Reibung  von  der  Konzen- 
tration wurde  graphisch  aufgetragen.  Die  Diagramme  zeigen 
die  folgenden  Beziehungen:  Die  Viskosität  der  Na- Salze  ist 
größer  als  die  von  reinem  Wasser  und  nimmt  mit  der  Kon- 
zentration zu.  Die  untersuchten  K-Salzlösungen  zeigen  ein 
Minimum  der  Viskosität  (besonders  deutlich  KJ  und  KBr) 
und  haben  für  gewisse  Konzentrationen  geringere  innere  Rei- 
bung als  reines  Wassers.    Dieses  Minimum  ist  um  so  stärker 
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ausgeprägt,  je  tiefer  die  Temperatur  ist;  auch  rückt  es  alsdann 
zu  höheren  Konzentrationen. 

Das  anomale  Verhalten  der  Ealiumsalze  läßt  sich  durch 
Hydratbildung  nicht  erklären,  da  diese  Entgegengesetztes  be- 
wirken würde.  Dagegen  zeigen  die  Beziehungen  zwischen  Vis- 
kositäten und  Dissoziationen  bei  korrespondierenden  Tempe- 
raturen, daß  das  ^-lon  die  Ursache  der  Anomalien  ist;  es 
verkleinert  die  Viskosität  des  Wassers,  welchem  Effekt  die 
Anionen  und  nichtdissoziierten  Molekeln  in  verschiedenem 
Maße  entgegenwirken.  Für  den  absteigenden  Ast  der  fiuirvw 
ist  die  Beziehung 

zwischen  der  Viskosität  t)  und  dem  Dissoziationskoeffizienten  a 
erfüllt;  K  ist  eine  Konstante.  Das  Ezponentialgesetz  von 
Arrhenius  für  den  Zusammenhang  zwischen  Konzentration  und 
Viskosität  wird  von  den  Natriumsalzen  und  Rohrzucker  be^ 
folgt,  während  der  absteigende  Ast  der  Kurven  für  die  Kaliumo 
salze  davon  abweicht. 

Für  die  Lösungen  der  Salzgemische  sind  die  Kurven 
Gerade,  wenn  die  Konzentration  klein  ist;  nimmt  sie  zu,  so 
werden  die  Kurven  konvex  gegen  die  Achse  der  Konzen- 
trationen.    Wigand. 

18.  E.  JBose»  Für  und  wider  die  Emulsionsnatur  der 
kristallinischen  Flüssigkeiten  (Physik.  ZS.  8,  S.  513—517.  1907). 
—  Die  bisher  vorliegenden  Beobachtungen  über  Dichte »  und 
Viskositätsanomalien  bei  kristallinisch  -  flüssigen  Substanzen 
können  vorerst  nicht  als  Beweise  gegen  die  Emulsions-  und 
für  die  Sondernatur  dieser  Körper  angesehen  werden  (vgl 
E.  Böse,  Physik.  ZS.  8,  S.  347—353.  1907;  Beibl.  31,  S.  1175). 
Durch  Mischen  zweier  in  reinem  Zustande  nicht  kristallinisch« 
flüssiger  Substanzen  erhielten  Vorländer  und  Gabren  kristal- 
linische Flüssigkeiten.  Der  Verf.  diskutiert  nun  die  Möglichkeit 
der  Heterogenität  eines  solchen  Systems  vom  Standpunkte  der 
Emulsionstheorie  aus.  Diese  betrachtet  die  kristallinischen 
Flüssigkeiten  als  „verborgene'^  komplexe  Systeme  und  nimmt 
deshalb  das  Vorhandensein  von  Verunreinigungen  oder  begrenzt* 
mischbaren  Isomeren  an;  beides  ist  nach  der  Meinung  des 
Verf.   denkbar  und   widerspricht  nicht  den   Erfahrungen  der 
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lemie.  Siedentopf  hat  an  gefärbtem  Steinsalz  Pleochroismas 
chgewiesen;  also  können  auch  heterogene  Systeme  ähnliche 
iiMche  Erscheinungen  zeigen  wie  kristallinische  Flüssigkeiten. 
)er  auch  für  die  Sondematur  der  kristallinischen  Flüssigkeiten 
rechen  wichtige  Gründe:  Vorländer  (vgL  BeibL  31,  S.  922) 
t  nachgewiesen,  daß  das  Auftreten  dieses  Zustandes  mit  der 
Institution  zusammenhängt;  das  Molekül  muß  einen  möglichst 
iggestreckten  Bau  besitzen.  Dies  ist  für  eine  kinetische  Theorie 
3  kristallinisch -flüssigen  Zustandes  wichtig;  denn  es  ergibt 
h  daraus  nach  Ansicht  des  Verf.  die  Möglichkeit  einer  in' 
wissem  Grade  geordneten  Bewegung,  aus  der  sich  eventuell 
tische,  Dichte-  und  Viskositätsanonudien  erklären  ließen, 
ne  mathematische  Behandlung  dieser  Fragen  wäre  zu 
LDSchen.  Wigand. 

1 9.  jF.  T.  Trauton,  über  die  beiden  Arten  der  Konden* 
\ion  von  Wasserdanijif  an  Glasoberflächen  und  ihre  Analogie 
l  James  Thomsons  Kurte  des  Übergangs  von  Gas  zu  Flüssig" 
/  (Proc.  Roy.  Soc.  (A)  79,  S.  383—390.  1907).  —  Als  Fort- 
zung  früherer  Versuche  über  die  Kondensation  von  Wasser- 
npf  an  Wolle  und  Baumwolle  (Proc.  Boy.  Soc.  (A)  77, 
292—314.  1906;  BeibL  31,  S.  348—349)  wird  das  Verhalten 
i  Glaswolle  untersucht  Diese  befand  sich,  vollständig  ge* 
c^knet,  in  einem  geschlossenen  Gefäße,  das  mit  einem 
nometer  in  Verbindung  stand.  Zur  Glaswolle  wurden 
zessive  bestimmte  Wassermengen  gegeben  und  die  zu« 
örigen  Drucke  abgelesen.   Der  Druck  wächst  anfangs  schnell 

der  adsorbierten  Wassermenge,  erreicht  etwa  bei  halber 
tigung  einen  Maximalwert,  nimmt  dann  bei  weiterer  Zu- 
UDg  Yon  Wasser  ab,  um  nach  Passierung  eines  Minimums 
der  zu  steigen  bis  zum  Sättigungswerte.  Ungefähr  bei 
bem  Sättigungsdrucke  findet  also  eine  so  starke  Adsorption 
[  Wasser  an  der  Glasoberfläche  statt,  daß  der  Dampfdruck 
kt;  die  Glasfläche  hat  dann  bei  diesem  Wassergehalt  einen 
ingeren  Dampfdruck  als  eine  trockenere. 

Dies  Phänomen  der  Übersättigung  bei  Kondensation  eines 

968  an  einem  festen  Körper  gleicht  den  Verhältnissen  bei 

Kondensation  von  Dampf  zu  Flüssigkeit,  wie  sie  durch  die 

nes  Thomsonschen  Isothermen  und  die  Zustandsgleichungen 
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dargestellt  werden.    Zur  Erklärung  wird  angenommen,  daß 

sich  mit  wachsendem  Drucke   an  ganz  trockener  Oberfläche 

der  Stoff  zunächst  in  einer  Form  a  kondensiert    Wenn  dann 

der  Dampfdruck  längs  einer  James  Thomsonschen  Kurve  ein 

Maximum   überschritten   hat  und   wieder  abnimmt,   geht  der 

kondensierte  Stoff  in  die  flüssige  Form  ß  über.    Der  Druck 

muß  erst  einen  kritischen  Wert  überschritten  haben,  bevor  die 

Flüssigkeitsadsorption  beginnen  kann.    Die  Oberflächendichte 

der  adsorbierten  Schicht  ist  also  keine  einwertige  Funktion 

des  Druckes.   Die  Realisierung  dieses  Kurventeils  gelingt  nicht 

oder  nur  unvollkommen,  wenn  man  das  anfängliche  Trocknen 

der  Glaswolle  nicht  soweit  treibt,   daß  die  flüssige  Substanz 

vollständig  entfernt  ist;  das  G-as  geht  dann  bei  der  Adsorption 

direkt  in  den  flüssigen  Zustand  ß  über. 

Ahnlich  verhält  sich  auch   Phosphorpentozyd,    daß  den 

Wasserdampf   in   absolut  trockenem   Zustande  nicht  so  gut 

aufzunehmen  vermag,   wie   wenn  es  bereits  etwas  feucht  ist 

Die  Änderung  des  Druckes  in  evakuierten  Röhren  wird  zum 

Teil  erklärt  durch  den  nachträglichen  Übergang  adsorbierter 

Gasschichten  von  dem  einen  in  den  anderen  Zustand. 

Wigand. 

BenUey.  Studien  an  Beif  und  Evthrutallen  (Monthley  Weatiier 
Rev.  35,  S.  848-  852.  1907). 

O.  Bredig.  Altes  und  Neues  von  der  Katalyse  (Vortrag,  gehalten 
zu  Leiden  am  5.  April  1907;  Biochem.  ZS.  6,  S.  288—826.  1907;  Ghem. 
GBL  1907,  II,  S.  1826—1827). 

Dm  Konovaloff*  Über  die  katalytisehe  Wirkung  der  Säuren  (J* 
Ghim.  phys.  5,  S.  445—462.  1907). 


Optik. 


20.  17.  Cisotti.  Über  die  Konstruktion  von  Reflektoren 
(N.  Cim.  (5)  13,  S.  375-390.  1907).  —  Der  Satz:  „Die  vom 
Brennpunkt  ausgehenden  Strahlen  sind  nach  der  Reflexion  an 
der  Oberfläche  eines  parabolischen  Spiegels  parallel  zur  Achse*' 
gilt  streng  für  eine  mathematische  Oberfläche  und  mit  großer 
Annäherung  für  einen  Metallreflektor;  dagegen  wird  die  £r- 


\ 
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lang  viel  verwickelter ,  wenn  es  sich  am  einen  Spiegel 
rlas  handelt,  dessen  hintere  Fläche  belegt  ist.  In  dieser 
t  werden  diese  Verhältnisse  theoretisch  untersucht;  es 
\  sich  als  Resultat :  Nimmt  man  eine  gekrümmte  Fläche  a 
iuf  der  Achse  einen  Punkt  L  außerhalb  der  Fläche,  so 
Bit  eine  eindeutig  bestimmte  zweite  gekrümmte  Fläche  r, 
£  alle  Lichtstrahlen,  die  von  L  ausgehen,  nach  der  Be- 
ll in  der  Bichtung  der  Achse  yerlaufen,  wenn  man  a  und 
die  vordere  und  hintere  Fläche  des  Reflektors  betrachtet 
id  umgekehrt  K.  St 

II.  F.  Emich  und  J.  Ihman.  Em  einfaches  Verfahren 
Zrmiitelung  der  Farbe  kleiner  Mengen  von  schwachgefärbten 
igkeüen  und  seine  Anwendung  in  der  mikrochemischen 
yse  (Monatsh.  £  Ghem.  28,  S.  826—880.    1907).  —  Die 

füllen  zu  obengenanntem  Zweck  kleine  Flüssigkeitsmengen 
Biderseitig  ebengeschliffene  und  mit  Deckgläschen  ver- 
ßbare,  2  cm  lange,  innen  ca.  1  mm  weite  Kapillaren,  die 
ialer  Beleuchtung  auf  ihre  Färbung  hin  betrachtet  werden. 
:önnen  analytisch  auf  diesem  Wege  noch  nachgewiesen 
3n  z.  B.: 

Nftchzoweisender  Stoff  Methode  Grense  10**  mg 

Methylenblau  —  2,5 

Salpetenfture  mit  Diphenylamin  10 

Gold  kolloidal  8 

Natriumhydroxyd        ]  Lackmus  4 

V.W. 


22.  L.  Franxesconi  und  Q.  BargelUni.  Über  die 
ikungen  zwischen  der  Fluoreszenz  und  der  chemischen  Kon^ 
Um  organischer  Substanzen  (Atti  B.  Acc.  dei  Line.  (6)  15^ 
4 — 191.  1906).  —  Die  Verf.  gehen  ausführlicher  auf  die  in 
letzten  Jahren  von  Kauffmann  ausgesprochenen  Ansichten 
mit  denen  sie  in  vielen  Punkten  übereinstimmen.  Sie 
1  von  drei  Gedanken  aus.  1.  Alle  aromatischen  Verbin- 
en sind  fähig  zur  Fluoreszenz.  2.  Die  verschiedenen  Kerne 
Boly  Naphthalin,  Anthracen,  Phenanthren,  Akridin,  Thio- 
(nylamin  etc.)  besitzen  verschieden  starkes  Fluoreszenz- 
5geny  das  in  einigen  Fällen  schwächer,  in  anderen  kräftiger 
3.  Von  Einfluß  auf  das  Auftreten  von  Fluoreszenz  ist  die 
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Natur  der  im  Molekül  vorhandenen  Substitnenten,  ihre  Anzahl^ 
ihre  größere  oder  kleinere  Wirkung,  ihre  Stellung  und  wahr- 
scheinlich noch  andere  Bedingungen  (z.  B.  die  Natur  des  Lösung»» 
mittels).  Gruppen,  welche  die  Fluoreszenz  begünstigen,  nennen 
die  Verf.  ^^Auxoflore^^  solche,  welche  sie  schwächen  ^^Batoflor^, 
Nach  den  Darlegungen  der  Ver£  sind  Gruppen  wie  NH„ 
NHtCHj),  N(CH3)3,  Auxoflore.  Die  Gruppe  OH  ist  ein 
schwächeres  Auzoflor;  zu  nennen  sind  noch  die  Gruppen  CN, 
COOH,  COOCjHß  und  — Cfl==Cfl— .  Als  Batoflore  Ter- 
halten  sich:  die  Azogruppe,  die  Nitrogruppe  und  die  Halogene. 
Auch  Acetylierung  und  Benzoylierung  hat  batofloren  Charakter, 
Sulfurierung  dagegen  wahrscheinlich  auxofloren.        H.  Kffn. 


23.  E.  König  und  H.  W.  Vogel.  Photochemie  und 
Beschreibung  der  photographischen  Chemikalien  (Handbuch  der 
Photographie  L)  Fünfte  und  vermehrte  Auflage  (376  S.  Berlin, 
G.  Schmidt,  1906).  —  Diese  neue  Auflage  des  im  Jahre  1890 
zum  letztenmal  erschienenen  Vogelschen  Handbuches  hat  natür- 
lich entsprechend  den  Fortschritten  der  Wissenschaft  und  der 
Praxis  in  vielen  Punkten  wesentliche  Umänderungen  erfahren. 
Das  erste  kürzere  Kapitel  ist  den  physikalischen  Wirkungen 
des  Lichtes  gewidmet;  das  sehr  umfangreiche  zweite  Kapitel 
behandelt  die  eigentliche  Photochemie  und  in  dem  dritten 
Kapitel  findet  sich  eine  Beschreibung  der  photographischen 
Chemikalien.  Eine  Reihe  interessanter  verschiedenartiger  Photo- 
graphien, denen  Erläuterungen  über  die  Herstellung  beigefügt 
sind,  bilden  den  Schluß.  Das  Werk,  das  für  jeden  Gebildeten 
geschrieben  ist,  kann  aufs  beste  empfohlen  werden.  Allerdings 
wird  an  manchen  Stellen  vertraute  Bekanntschaft  des  Lesers 
mit  chemischen  BegriflFen  und  Tatsachen  verlangt;  der  Autor 
bemühte  sich  diesem  Umstand  durch  Erklärungen  abzuhelfen, 
der  Laie  wird  aber  doch  noch  verschiedene  Schwierigkeiten 
finden.  Der  größte  Wert  des  Buches  ist  darin  zu  suchen,  daß 
es  sehr  viele  technische  Prozesse  beschreibt  und  stets  auf  die 
praktische  Seite  aufmerksam  macht.  H.  Kffn. 


24.  Jf.  Ttautz.  Theoretisches  über  gewöhnliche  und 
photochemische  Gleichgewichte  und  Reaktionen  (ZS.  f.  wiss.  Phot 
4,  S.  160—171.   1906).  —  Die  Abhandlung  besteht  aus  theo- 
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tischen  Überlegungen  über  chemische  Strahlungsgleichgewichte, 

«r  chemische  Strahlongsreaktionen  und  über  photochemische 

ition&re   Zustände.    Ein  prinzipieller  Unterschied  zwischen 

twöhnlichem  nnd  photochemischem  Gleichgewicht  besteht  nicht; 

&de  sind  Gleichgewichte  chemischer  Systeme  einerseits,  mit 

Lrahlnng  von  bestimmter  Zusammensetzung  andrerseits.    £in 

hotogleichgewicht   ist    das  Gleichgewicht   eines    chemischen 

fstems  mit  nicht  schwarzer  Strahlung  im  Vakuum. 

H.  Effh. 

25.  Cr«  Meslin.  Die  Klassifi»ierung  gewisser  Erschei- 
UMffeti,  welche  ein  f^orzeichen  haben,  nach  Anleiiung  der  Er- 
ükemung  des  magnetischen  Dichroismus  (Hey.  g6n.  d.  sc.  18, 
\.  452—469.  1907).  —  Bei  der  Beobachtung  dieser  Erschei- 
iimg  wird  immer  ein  fester  Körper  mit  einer  Flüssigkeit 
kombiniert,  und  kann  man  die  Frage  stellen,  wie  das  Vor- 
zeichen der  Erscheinung  durch  die  Eigenschaften  dieser  beiden 
Itoffe  bestimmt  wird.  Es  wird  gefunden,  daß  alle  untersuchten 
(toffe  sich  in  einer  Reihe  anordnen  lassen,  so  daß  immer  eine 
n&8sigkeit  mit  einem  höher  gelegenen  festen  Stoff  das  positive, 
nit  einem  niedrigeren  das  negative  Vorzeichen  ergibt,  sobald 
ler  firechungsindez  des  festen  Stoffes  größer  ist  als  der  der 
Flüssigkeit.  Ist  dieses  nicht  der  Fall,  so  ist  das  Vorzeichen 
L^ts  umgekehrte. 

Bei  neuen  Erscheinungen,  bei  welchen  immer  ein  fester 
Stoff  iS  und  eine  Flüssigkeit  L  kombiniert  werden,  kann  man 
^fl  die  bestimmenden  Größen   finden,   indem   man  eine  An- 
t^rdnung  aller   untersuchten  Stoffen   sucht,   aus  welcher  man 
*^^  Vorzeichen  der  Erscheinung  ableiten  kann.    So  kann  man 
"^^Tsuchen,  alle  Stoffe  in  einer  Reihe  anzuordnen,   so  daß  das 
Vorzeichen  für  eine  Kombination  S^  L^  durch  die  relative  Lage 
'^on  6j  und  L^  bestimmt  wird.    Eine  solche  lineare  Anordnung 
Relingt,  wenn   die  Erscheinung   von   der  Differenz   einer   be- 
ginnenden Größe  abhängt    In  anderen  Fällen  gelingt  eine 
DÜineare  Anordnung,   bei  welcher  die  festen  Stoffe  auf  einer 
^chse,  die  Flüssigkeiten  auf  einer  anderen  senkrechten  Achse 
^geordnet  sind,  und  das  Vorzeichen  bestimmt  wird  durch  den 
^uandrant,  in  welchem  die  Kombination  liegt.    Auch  wird  eine 
Anordnung  angegeben,  bei  welcher  alle  Stoffe  durch  Punkte 
^  einer  Ebene  vorgestellt  werden,   und  das  Vorzeichen  für 
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eine    Kombination    L^  S^    durch    den    Neigungswinkel    der 

Geraden  L^  S^  bestimmt  wird.    Die  Bedingungen,  welchen  die 

bestimmenden  Größen  in  diesen  Fällen  genügen  müssea»  werdeo 

angegeben  und  gezeigt,  wie  die  Möglichkeit  einer  beefeimmtei 

Anordnung    Anhaltspunkte    gibt,    um    noch    unbekannte    b^ 

stimmende  Größen  zu  finden.    Angewendet  auf  die  Erscheinuiig 

des  magnetischen  Dichroismus  werden  als  solche  der  Brechung^ 

index  und  der  spezifische  Magnetisierungskoeffizient  gefunden. 

li.  EL  Siert 

?F«  JS.  fTultuftm  Die  veränderUeke  Liehtverteüung  in  den  DUpermmU' 
banden  und  ihre  Bedeutung  für  die  Spekirotkopie  und  Aeirophymik  fAitk 
N^rL  12,  8.  459— 4bl.  1907;  vgl.  Beibl.  81,  S.  2SS). 

Buckney  un^  Jonesm  Das  optitehe  Drekungevermdgem  xjfkiieeier 
Ammeniumverbindungen  (J,  ehem.  See.  91/92,  8. 1821.  1907>. 

Ein  neues  Selen-Photometer  (Electrici&n  60,  8.  211.  1907). 

J2.  H.  Sherry.  Optitehes  Drehungsvertndgen  von  U&swsgem  n 
flüssigem  Ammoniak,  Methylamin  und  Sehw^feldioxyd  (J.  phys.  Chem.  11, 
8.  559-569.  1907). 


Elektrizität  und  Magnetismus. 

26.  F.  Dolexalek.  Über  ein  hochempfindliches  Zeiger- 
elektrometer  (ZS.  f.  Elektrochem.  12,  8.  611—613.  1906).  - 
Dem  transportablen  elektrostatischen  Meßinstrument  liegt  das 
Thomsonsche  Quadrantelektrometer  zugrunde.  Hohe  ümpfind- 
lichkeit  ist  erzielt  durch  Vergrößerung  der  Nadel  und  Ve^ 
Wendung  einer  engen  Schachtel  Nadel  und  Schachtel  eifaidten 
Kugelschalenform  und  zwar  derartig,  daß  der  Krümmungs- 
mittelpunkt der  Kugelschale  mit  dem  Aufhängepunkt  der  Nadd 
zusammenfällt  Durch  eine  Drehung  um  den  Äufh&ngepunkt 
kann  dann  eine  Annäherung  der  Nadel  an  die  Wandung  der 
Schachtel  nicht  mehr  erfolgen.  Statt  der  Quadranten  sind 
Binanten  verwandt,  wodurch  Proportionalität  über  einen  größeren 
Drehwinkel  entsteht  In  einer  besonderen  Schaltung  ist  das 
Instrument  auch  ftir  Wechselstrommessungen  geeignet  Die  Aus- 
schläge sind  völlig  unabhängig  von  der  Frequenz  der  Wechsel- 
ströme. K.  E. 
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27.  C  W*  Lutz.  Über  ein  Saitenelektrometer  (Münch. 
Ber.  1907,  S.  61 — 76).  —  Man  denke  sich  in  einem  Hankel- 
scben  Elektrometer  das  Goldblatt  durch  einen  feinen  Wollaston- 
draht  ersetzt  und  diesen  auch  am  unteren  Ende  mit  regulier- 
barer Spannung  festgehalten;  man  erhält  dann  ein  Elektrometer, 
dessen  Vorzüge  in  großer  Empfindlichkeit,  kleiner  Kapazität 
(bis  zu  5  cm  herunter),  bequemer  Handhabung  bestehen.  Die 
beim  Quadrantenelektrometer  möglichen  Schaltungen  sind 
auch  hier  möglich  und  dementsprechend  die  Empfindlichkeit 
in  weiten  Grenzen  regulierbar.  Die  Ablesung  der  Durch- 
biegungen der  Saite  erfolgt  mit  Hilfe  eines  30  fach  vergrößern- 
den Ablesemikroskops.  Größte  Empfindlichkeit  für  Elektrizitäts- 
mengen erhält  man  bei  der  „Saitenschaltung'S  bei  der  die 
Kapazität  klein  ist.  Die  zu  messende  Elektrizitätsmenge  wird 
dann  der  Saite  zugeführt,  während  die  beiden  Platten,  zwischen 
denen  die  Saite  ausgespannt  ist,  zu  gleich  hohen  Spannungen 
entgegengesetzten  Vorzeichens  geladen  sind.  Bei  Hilfsspannung 
von  ±  50  Volt  sind  Spannungen  von  etwa  0,01  Volt  noch 
gerade  meßbar,  oder  Elektrizitätsmengen  von  2  X 10"^  elektrostat. 
Einh.  In  den  Fuß  des  Elektrometers  ist  gleich  die  Hilfs- 
batterie von  50  Akkumulatoren  mit  Steckkontakten  eingebaut. 

Harms. 

28.  A.  E.  Kenelly  und  8.  E.  Whitimg.  Über  eine 
Melhodpy  die  elektrostatische  Kapazität  eines  senkrechten  metalli' 
sehen  Zylinders  gegen  Erde  durch  elektrolytische  LeitJnhigkeitS' 
messung  angenähert  zu  bestimmen  (Electrician  58,  S.  929 — 981. 
1907).  —  Der  Verf.  führt  die  Bestimmung  der  Kapazität  einer 
Marconiantenne  auf  eine  Leitfähigkeitsmessung  zurück. 

Indem  er  die  Formel  für  die  Kapazität  zweier  paralleler 
Platten  in  einem  Medium  von  der  Dielektrizitätskonstanten  e 
mit  derjenigen  fQr  did  Leitfähigkeit  g  eines  Elektrolyten  vom 
Leitvermögen  x  zwischen  denselben  Platten  vergleicht,  findet 
er  als  Formel  für  die  Kapazität  eines  Leiters  in  bezug  auf 
einen  anderen  von  beliebiger  Form  und  gegenseitiger  Lage 


C  = 


e 
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Bei   der  praktischen   Anwendung  dieser   Formel   werden   die 
Leiter,  deren  Kapazität  gegen  Erde  bestimmt  werden  soll,  als 

Beiblitter  z.  d.  Ann.  d.  Phjs.    82.  6 
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eine  Elektrode  in  einen  Behälter  mit  einem  Elektrolyten  von  dem 
Leitvermögen  x  gesenkt;  die  andere  Elektrode  wird  darch  eine 
möglichst  große  Metallplatte  am  Boden  des  Gefäßes  gebildet. 
An  Stelle  des  Luftgebildes  selbst  muß  natürlich  aus  prak- 
tischen Gründen  meistens  ein  n  mal  verkleinertes  Modell  ver- 
wandt werden;  findet  man  dann  einen  reziproken  Wider- 
stand g'  zwischen  den  beiden  Elektroden,  so  ist  n.^'  an  Stelle 
von  ff  in  obige  Formel  einzuführen. 

Der  Verf.  hat  die  Genauigkeit  der  Methode  an  Metall- 
zylindem  von  100  cm  Durchmesser  und  verschiedener  Höhe 
geprüft.  In  erster  Annäherung  läßt  sich  die  Kapazität  eines 
solchen  Zylinders  berechnen  nach  der  Formel 

C= j-  abs.  Einh. , 

2log- 

wo  /  die  Länge  und  r  der  Halbmesser  des  Zylinders  ist; 
vorausgesetzt  wird,  daß  sich  der  letztere  fem  von  der  Erde 
befindet.  Die  Ab  weichungen ,  welche  die  beobachteten  Werte 
von  den  berechneten  zeigen,  und  die  bei  den  längsten  Zylindern 
8,9  Proz.  f  bei  den  kürzesten  30,4  Proz.  betrugen ,  werden  zum 
Teil  dadurch  erklärt,  daß  bei  den  Messungen  die  erwähnte 
Voraussetzung  nicht  erfüllt  ist,  ein  Umstand,  der  bei  den 
kürzesten  Modellen  am  meisten  in  Betracht  kommt 

(Die  beschriebene  Methode  hat  bei  dem  in  der  Praxis  ge- 
bräuchlichen, bequemen  und  zuverlässigen  Verfahren  zur  Be- 
stimmung der  Kapazität  jedweder  Antenne  für  die  drahtlose 
Telegraphie  höchstens  ein  wissenschaftliches  Interesse;  außer- 
dem findet  sie  sich  im  Prinzipe  schon  lange  im  Lehrbuch  der 

praktischen  Physik  von  Kohlrausch  angegeben.    Ref.) 

W.  H. 

29.  O*  F»  C*  Searle*  Ein  Versuch  mit  zwei  Robison- 
Magneten  (Cambridge  Proc.  14,  S.  185—189.  1907),  —  Ein 
Bobison- Magnet  (stabfÖrmiger  Magnet  mit  Kugelenden)  hat 
den  Vorteil,  daß  man  die  Mittelpunkte  der  beiden  Endkugeln 
als  Pole  ansehen  kann.  Man  kennt  also  die  Länge  des  Magnet- 
stabes und  braucht  daher  nicht  mit  sehr  kurzen  Stäben  zu 
arbeiten,  deren  Länge  bei  den  Messungen  vernachlässigt  werdoi 
muß.     Verf.  konstruierte  aus  einem    derartigen  Magnet  ein 
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Magnetometer  and  bestimmte  mit  diesem  die  Polstärke  in 
einem  zweiten  Hobison-Magneten. 

Dieselbe  Bestimmung  führt  er  mit  einem  gewöhnlichen 
Magnetometer  aus. 

Die  Resultate  zeigen  gute  Übereinstimmung.  Hw. 


30—82.  Fr.  BidUngmaier.    Über  eine  höchst  empfind- 
liche Methode  zur  Untersuchung'  von  Inhomogenitäten  im  magme* 
tischen  Feld.    Ein  neuer  Galvanometertypus  (Physik.  ZS.  8,  8. 176 
—179.  1907).  —  Ad.  HeydweiUer.     Über  das  System  der 
gekreuzten   Magnete   und  seine   f^erwendung.     Bemerkung   »u 
einer  MiUeilung  des  Hm.  Bidlingmaier  (Ebenda,  8.  802.  1907). 
—  Fr.  Bidlingmaier.    Zur  Methode  des  zweifach  beweg* 
liehen  Systems  xweier  gekreuzter  Magnetnadeln  (Bbenda,  8.  440 
— 441.  1907).  —  Durch  seine  magnetischen  Arbeiten  auf  See 
während   der  deutschen  Sttdpolarexpedition    ist  Fr.  Bidling- 
maier zur  Konstruktion  eines  Doppelkompasses  für  die  Be- 
stimmung der  Horizontalintensität  an  Bord  geführt  worden. 
Bei  der  Prüfung  dieses  Instrumentes,  das  im  wesentlichen  aus 
zwei  vertikal  genau  übereinander  hängenden,  sich  gegenseitig 
ablenkenden  Kompaßrosen  besteht,  fand  er,  daß  ein  derartiges 
Magnetsystem  ein  Mittel  Ton   großer  Empfindlichkeit  bilde, 
Inhomogenitäten  im  magnetischen  Felde  zu  untersuchen.    Da 
die  beiden  Magnete  sich  nach  zwei  Seiten  ablenken  können, 
so   sind  zwei   Gleichgewichtsstellungen  des  Systems  möglich. 
Den   Winkel,  den  ein  Magnet  für  sich  durch  seine  beiden 
Gleichgewichtsstellungen  bildet,  nennt  der  Verf.  den  Eigen- 
wiukel  /,  denjenigen,  welchen  die  beiden  Magnete  miteinander 
einschließen,  den  Gegenwinkel  \ff.    Letzterer  ist  vor  und  nach 
dem  Umschlagen  der  Magnete  gleich,  wenn  das  Feld  homogen 
ist,   dagegen   nicht,    wenn  Richtung  oder  Intensität  an  den 
Orten   der  beiden  Magnete  sich  etwas  unterscheiden,     und 
zwar  findet  derVert:    1.  Die  DiflFerenz  der  Gegenwinkel  gibt 
den  Unterschied  ö  der  EraftlinienrtcAtoiy,  welcher  zwischen 
dem  Ort  des  oberen  und  dem  des  unteren  Magneten  besteht, 
nach  der  Gleichung:  d  » |(t/^j  —  ^p^\%^{  (tpi  +  V's).  Bei  kleinem  fp 
wird  also  d  besonders  deutlich  hervortreten.    Es  empfiehlt  sich 
daher,  bei  solchen  Untersuchungen  eine  kleine  Anfangsspreiznng 
zu  wählen.    2.  Die  Differenz  der  Eigenwinkel  gibt  den  Unter- 

6» 
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schied  h  der  Horizontalmtensität  H  zwischen  dem  Ort  des 
oberen  und  dem  des  unteren  Magneten;  es  ist,  wenn  M  und 
und  M'  die  Momente  der  beiden  Magnete  bezeichneUi 

Ä       tgj(v/|  +V'i)  M+W 

Hier  ist  also  umgekehrt  \ff  groß  zu  w&hlen.  —  Ließe  man 
einen  schwachen  elektrischen  Strom  je  in  einer  Spule  den 
oberen  Magneten  in  der  einen ,  den  unteren  in  der  anderen 
Bichtung  umlaufen  i  so  hätte  man  in  dieser  Vorrichtung  ein 
Gralvanometer  von  höchster  Empfindlichkeit 

In  dem  zweiten  oben  genannten  Aufsatz  widerspricht 
Ad.  Heydweiller,  der  derartige  gekreuzte  Magnete  früher  ?er- 
wendety  dabei  aber  t^  &=  90®  gewählt  hatte,  der  Ansicht  Bidling- 
maiers,  daß  die  Methode  empfindlicher  sei,  wenn  die  Anfangs- 
spreizung  klein  gewählt  werde. 

Die  dritte  der  angeführten  Arbeiten  enthält  die  Erwidenmg 
Fr.  Bidlingmaiers  auf  Heydweillers  fünwände.  W.  Br. 


88.  T/i«  Edel/mann.  Über  das  Sysiem  der  gtkreuMim 
Magnete  und  seine  f^erwendung  (Physik.  ZS.  8,  S.  416—417. 
1907).  —  Veranlaßt  durch  eine  Bemerkung  in  dem  im  va- 
stehenden  Beferat  erwähnten  Aufsatz  von  Heydweiller  weist 
der  Verf.  darauf  hin,  daß  als  Erfinder  des  Prinzips  der  ge- 
kreuzten Magnete  Stamkart  anzusehen  ist  (Verh.  d.  Akad. 
Amsterdam,  VII,  1859).  F.  P. 

84.  t/«  Russell.     Die  Superposüion  von  mechanischen  Er^ 
schüUerungen  (elektrischen  Oszillationen)  über  die  Magnetisienrngt 
und  umgekehrt,  bei  Eisen,  Stahl  und  Nickel  (Edinb.  Tran&  (2) 
45,8.491—517.  1907;  Phil. Mag.  14,8.468— 477.  1907;  Electri- 
cian  59,  8.  480—488.  1907).  —  Die  allerwesentlichsten  Ergeb- 
nisse der  ausführlichen  Untersuchungen  werden  dahin  zusammen- 
gefaßt, daß  1.  in  allen  Fällen  Erschütterungen  bei  angelassenem 
oder  gekühltem  Material  die  Permeabilität  und  Induktion  yer^ 
großem,  aber  f&r  starke  Felder  sich  das  Verhältnis  B^iB 
(Induktion  mit  Vibrationen,  zu  Induktion  ohne  solche)  der  Ein- 
heit nähert.    2.  Der  Effekt  von  Erschütterungen,  die  bei  allen 
Etappen  der  normalen  Hysteresisschleife  superponiert  werdeoi 
ist  im  allgemeinen  der,  die  Differenzen  der  Magnetisierung  zu 
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erriDgern,  die  darch  die  Hysteresis  ohne  Vibrationen  yer- 
nlaßt  werden.  3.  Wird  ein  Wechsel  des  Feldes  (zyklisch, 
der  von  Null  ansteigend)  permanent  wirkenden  Erschütterungen 
aperponierty  so  wächst  dadurch  der  Permeabilitätsunterschied 
ei  schwachen  Feldern,  wird  hingegen  in  starken  Feldern  ver- 
lindert  In  genügend  starken  Feldern  müssen  Vibrationen 
ie  Demagnetisierung  hemmen«  4.  Die  Effekte  von  elektrischen 
Oszillationen  auf  Magnetisierungen,  die  durch  ein  Ton  diesen 
nabhängiges  Feld  unterhalten  werden,  sind  wesentlich  dieselben, 
de  die  durch  mechanische  Erschütterungen  herrorgerufenen. 

All  dies  gilt  für  Drähte  unabhängig  Ton  Belastungen. 
Luf  die  zahlreichen  Detailresultate  an  mit  geringen  Gewichten 
espannten  Drähten,  sowie  für  die  verschiedenen  Materialien 
ann  nur  hingewiesen  werden.  St  M. 


86.  K.  Honda  und  T.  Terada.  Die  Änderung  der 
Uuiischen  Konstanten  ferromagnetischer  Subitansen  durch  Magne» 
sierung  (Phil.  Mag.  (6)  13,  S.  86—83.  1907).  —  Bringt  man 
inen  gespannten  ferromagnetischen  Draht  in  ein  Magnetfeld, 
0  verlängert  er  sich;  diese  Verlängerung  ist  zum  Teil  den 
ewöhnlichen  Maxwellschen  Spannungen,  zum  Teil  einer  Ab- 
ängigkeit  des  Elastizitätskoeffizienten  von  der  Feldstärke  zu- 
uschreiben,  es  ist  also  falsch,  wie  die  Verf.  bemerken,  den 
anzen  Betrag  auf  letztere  Ursache  zu  schieben.  Femer  ist 
8  infolge  der  hysteretischen  Eigenschaften  der  Materialien 
eineswegs  gleichgültig,  in  welcher  Reihenfolge  man  die 
Ipannungen  und  Feldstärken  verändert  Auf  diese  Punkte 
aben  die  Verf.  bei  ihren  Untersuchungen  besonderes  Gewicht 
elegt 

Gemessen  wurde  die  Änderung  des  Elastizitätskoeffizienten 
urch  ein  Magnetfeld,  indem  dieser  Koeffizient  bei  verschiedenen 
onstant  gehaltenen  Feldern  bestimmt  wurde  und  zwar  durch 
Verlängerung  bei  Belastung  nach  einer  DifferentiaUnethode, 
idem  die  Differenz  der  Verlängerungen  eines  ferromagnetischen 
)rahtes  und  eines  Kupferdrahtes  unmittelbar  bestimmt  wurde, 
tor  Querschnitt  des  Kupferdrahtes  wurde  so  gewählt,  dafi  die 
Verlängerungen  der  beiden  Drähte  im  Felde  Null  möglichst 
leich  waren.  Diese  Resultate  werden  mit  den  durch  die 
)urchbiegungsmethode    erhaltenen    verglichen«      Femer    be« 
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stimmten  die  Verf.  die  Abhängigkeit  des  Torsionsmoduls  von 
der  Feldstärke  durch  Messung  der  SchwingUDgsdauer  von 
Torsionsschwingungen  und  nach  einer  Differentialmethode  von 
Barus.  Dann  folgt  durch  Rechnung  das  Verhältnis  der  I^Uigen- 
dilatation  zur  Querkontraktion  in  seiner  Abhängigkeit  TOn  der 
Feldstärke.  Die  Messungen  wurden  an  schwedischem  Eisea, 
Wolframstahl,  Nickel  und  Nickel-Stahllegierungen  verschie- 
dener Zusammensetzung  durchgeführt  und  sind  in  eingehenden 
Tabellen  niedergelegt.  Grans. 

36.  H^  Botuisse  und  Berthier*  Über  die  Beziehungen 
zwischen  Magnetisierung  und  Torsion.  Erste  Mitteüung:  Ande^ 
rungen  der  Magnetisierung  durch  die  Torsion  (Ann.  chim.  phys. 
(8)  10,  S.  199—228.  1907).  —  Die  Resultate  dieser  Unter- 
suchungen  sind  wesentlich  durch  Kurvenzüge  gegeben,  die  sich 
nicht  auszugsweise  wiedergeben  lassen.  Es  muß  daher  auf  die 
Originalarbeit  verwiesen  werden  und  es  seien  bloß  die  behan- 
delten Fragen  aufgeführt.  Es  wurden  untersucht:  die  Kur?e 
der  ersten  Tordierung;  der  Zykel  der  Magnetisierung  und^der 
Zykel  der  elastischen  Torsion,  festgelegt  an  einem  der  Punkte 
des  ersteren,  sowie  die  zugehörigen  Ghrenzkurven  der  Magneti- 
sierung; der  Einfluß  der  Amplituden;  die  Form  der  Grenz« 
Zykeln : Torsion- Magnetisierung  für  ein  konstantes  Feld,  aus- 
gehend von  0  bis  zu  einem  Grenzwert  der  Torsion  d,  und  die 
Formen  der  Zykeln  während  sie  stabil  werden ,  sowie  die 
letztgenannten  Fragen  für  Torsionen  von  —  ö  bis  +Ö;  dann 
die  Zykeln  von  einem  extremen  konstanten  Wert  ausgehend; 
Zykeln  für  sehr  kleine  Werte  von  Torsion- Magnetisierung; 
Undefinierte  Torsionskurven  unter  Einfluß  konstanter  Felder 
ausgehend  von  einem  Funkt  der  Schleife  Feld-Magnetisierung. 
Untersuchung  geglühter  Drähte,  die  dann  ohne  Zieheisen  ge- 
streckt wurden;  Ungeglühte  Drähte;  Dissymmetrien,  die  durch 
permanente  Deformationen  hervorgerufen  werden;  Einfluß  des 
Durchmessers  des  Drahtes.  Phänomene  für  Nickel.  Der  Verf. 
schließt  mit  dem  Hinweise  auf  die  Schwierigkeiten,  die  sich 
beim  Studium  des  Zusammenwirkens  mehrerer  Variablen  er- 
geben, deren  jede  hysteretische  Eigenschaften  besitzt. 

StM. 
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37.  A.  C.  Longden,  Die  Proxmiualbrücke  (Phys.  Rev. 
24,  S.  349—355.  1907).  —  Bei  der  Prozentualbrücke  von 
Herschel  und  Parker  (Beibl.  26,  S.  969)  sind  an  den  Enden 
des  Brückendrahtes  Zusatz  widerstände  zugefügt,  so  daß  eine 
Verschiebung  von  einem  Skalenteil  auf  dem  Draht  einer 
Widerstandsänderung  von  0,01  Proz.  in  jedem  Brückenzweig 
entspricht.  Genau  kann  das  jedoch  nur  für  eine  bestimmte 
Stelle  der  Brücke  zutreffen,  für  die  anderen  Stellen  der 
Brücke  sind  Korrektionen  anzubringen,  die  vom  Verf.  be- 
rechnet und  aus  einer  Kurve  bequem  zu  entnehmen  sind. 

B.  Str. 

38.  Br.  Kalbe.  Über  Schutmeßbrücken  (ZS.  f.  phys.  u. 
ehem.  ünt.  20,  S.  78—86.  1907).  —  Der  Verf.  hat  zwei  Meß- 
brücken konstruiert,  von  denen  die  eine  zugleich  als  Rheostat 
zur  Bestimmung  der  relativen  Widerstände  von  Konstantan, 
Eisen,  Messing,  Kupfer  oder  auch  anderer  Metalle  dienen 
kann.  Die  Brücken  sind  außerordentlich  übersichtlich  und 
praktisch  so  konstruiert,  daß  sie  dem  doppelten  Zwecke  dienen, 
als  Demonstrationsapparat  und  als  Apparat  für  physikalische 
Schülerübungen  gebraucht  zu  werden.  Durch  besondere  Ver- 
suche stellte  der  Verf.  fest,  daß  von  den  gewöhnlich  zu 
Meßdrähten  verwandten  Materialien  (Nickelin,  Manganin,  Kon- 
stantan, Neusilber,  Messing)  Konstantan  das  für  Meßdrähte 
geeignetste,  während  für  Widerstände  Manganin  das  beste  ist 
Im  dritten  Abschnitt  gibt  der  Verf.  Methoden  für  das  Kali- 
brieren der  Meßdrähte  an.  Die  Einzelheiten  der  außerordent- 
lich vielseitiger  Verwendung  fähigen  Apparate,  sowie  die  prak- 
tischen Winke  für  deren  Gebrauch  beim  Unterrichte  und  für 
die  Schülerübungen  müssen  in  dem  Aufsatze  selber  nachgesehen 
werden.  A.  D. 

39.  R.  V.  Hasslinger.     über  das  tVesen  metallischer 

und  elektrolytischer  Leitung  (Monatsh.  £  Chem.  28,  S.  173 
— 207.  1907).  —  Im  Anschluß  an  frühere  Arbeiten  von  Martin, 
Streintz,  Waiden,  Lewis  und  Wheeler  u.  a.  über  elektrolytische 
und  metallische  Leitung,  insbesondere  über  die  elektrolytische 
Leitfähigkeit  elementarer  Körper,  und  unter  Zugrundelegung 
eigener  Versuchsresultate,  speziell  über  Körper  mit  gemischter 
Leitfähigkeit,  wird  versucht,  die  metallische  Leitung  im  Gegen- 
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satz  zur  Elektronentheorie  durch  eine  Erweiterung  der  Ionen- 
theorie  zu  erklären.  Hiemach  sollen  die  Metalle  befähigt  sein, 
Ionen  aus  demselben  Stoffe ,  aus  dem  sie  selbst  bestehen ,  zu 
bilden  und  zwar  einer  hohen  Dissoziationskraft  entsprechend 
in  sehr  großer  Zahl  Für  andere  Körper  werden  sie  dann 
als  Lösungsmittel  von  sehr  bedeutender  Eigenleitfähigkeit  und 
von  großer  dissoziierender  Kraft  aufgefaßt 

Als  die  wichtigsten  Versuchsresultate  werden  angef&hrt: 
Der  Widerstand  der  Kohle,  der  anfangs  mit  steigender  Tempe- 
ratur abnimmt,  erreicht  ein  Minimum  und  nimmt  dann  mit 
zunehmender  Temperatur  zu. 

Geschmolzener  Schwefel,  welcher  eine  geringe  Leitfähig- 
keit besitzt,  läßt  bei  Stromdurchgang  Polarisationserscheinungen 
erkennen.  Er  kann  als  ionisierendes  Lösungsmittel  f&r  andere 
Körper  dienen. 

Elementares  Jod  zeigt  sowohl  Eigenschafben  eines  metalli- 
schen, wie  eines  elekti'olytischen  Leiters. 

Silbersulfid  hat  bei  gewöhnlicher  Temperatur  elektro- 
lytische Leitfähigkeit,  nimmt  jedoch  bei  tiefen  Temperaturen 
(unter  —  70^  C.)  rein  metallisches  Leitvermögen  an. 

Schwefelkupfer  und  Eisenoxyduloxyd  erweisen  sich  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  als  metallische  Leiter,  beginnen 
jedoch  bei  höherer  Temperatur  (über  500  bez.  300^0.)  elektro- 
lytisch zu  leiten.  Mc. 

40.  S*  8.  WiUows.  Über  den  elektrischen  fViderstand 
von  Legierungen  (Phil.  Mag.  (6)  12,  S.  604—609.  1906; 
Proc.  Phys.  Soc.  20,  S.  427—434.  1907).  —  Die  Theorien 
von  Bayleigh  und  Liebenow  geben  eine  Erklärung  f&r  die 
Tatsache,  daß  der  spezifische  Widerstand  einer  Legierung 
nicht  in  einfacher  Weise  aus  dem  Mischungsverhältnis  and 
dem  spezifischen  Widerstand  der  Konstituenten  zu  berechnen 
ist.  Wenn  nämlich  der  Strom  von  einem  Metall  zum  andern 
fließt,  dann  findet  entweder  Absorption  oder  Entwickelung  von 
Wärme  statt,  —  der  Peltier- Effekt  Die  hierdurch  an  den 
Berührungsstellen  erzeugten  Temperaturdifferenzen  setzen  sich 
ins  Wärmegleichgewicht  und  erzeugen  auf  thermoelektrischem 
Wege  eine  der  primären  gegengerichtete  E.M.K.  Da  diese  < 
der  Stromstärke  proportional  ist,  äußert  sie  sich  als  ein  Wider-  - 
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stand.  Dieser  scheinbare  Widerstand ,  der  die  oben  erwähnte 
Diskrepanz  erklären  kann,  wurde  indirekt  durch  Liebenow 
nachgewiesen.  Der  Verf.  versucht  hierzu  einen  direkten  Weg. 
Fließt  nämlich  ein  Strom  durch  eine  Legierung,  so  muß  die 
erwähnte  elektromotorische  Gegenkraft  bei  plötzlicher  Änderung 
der  Stromrichtung  den  Primärstrom  solange  unterstützen,  bis 
die  Temperaturdi£ferenzen  sich  der  neuen  Stromrichtung  angepaßt 
haben.  Man  müßte  also  erwarten,  daß  der  Widerstand  einer 
Legierung  für  Wechselstrom  kleiner  ist,  als  für  Gleichstrom. 
Die  Versuche  des  Verf.  führten  aber  zu  einem  negativen  Er- 
gebnis. Mc. 

41.  O.  V.  Ubisch.  Das  Galvanometer  als  Nullinstmment 
bei  fVechselstrommessungen  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  (5)  3, 
S.  61—66.  1907).  —  H.  Hubens  hatte  im  Jahre  1889  eine 
kurze  Notiz  veröffentlicht  (Wied.  Ann.  37,  S.  522.  1889)  über 
die  MögUchkeit,  Wechselströme  mit  dem  Galvanometer  nach- 
zuweisen, indem  ein  Mikrophon  in  den  Stromkreis  eingeschaltet 
wird.  Dieses  schwächt  bei  den  mechanischen  Erschütterungen 
des  Mikrophonkontaktes  die  eine  Phase  bedeutend  stärker  als 
die  andere,  so  daß  das  Gtdvanometer  einen  einseitigen  Aus- 
schlag zeigt.  Die  Verf.  untersucht,  welche  Empfindlichkeit  in 
einer  Wheatstone  sehen  Brückenanordnung  bei  Wechselstrom 
sich  erreichen  läßt,  wenn  in  der  Brücke  als  Nullinstrument  ein 
Galvanometer  und  ein  Mikrophon  eingeschaltet  sind,  und  ins- 
besondere, ob  nach  dieser  Methode  die  Empfindlichkeit  des 
Telephons  übertroffen  wird. 

Als  Wechselstromquelle  diente  ein  Summertransformator. 
Die  Schwingungen  der  im  primären  Stromkreis  befindlichen 
Metallmembran  wurden  in  einfacher  Weise  auf  ein  Eömer- 
mikrophon  übertragen,  welches  sich  mit  einem  Spiegelgalvano- 
meter mittlerer  Empfindlichkeit  in  der  Brücke  befand. 

Das  Galvanometer  zeigt  sich  dem  Telephon  als  Nullinstm- 
ment in  der  Wechselstrombrücke  an  Empfindlichkeit  erheblich 
überlegen.  Bei  der  Bestimmung  der  Leitfähigkeit  von  Elektro- 
lyten lassen  sich  Widerstandsänderungen  von  0,03  Proz.  mit 
Sicherheit  nachweisen;  doch  läßt  sich  die  hier  erreichte  Ge- 
nauigkeit bei  Verwendung  eines  empfindlicheren  Galvanometers 
noch  weiter  steigern.  •  B.  Str. 


90  Elektristll  n.  Mignetkan^  BeibL  1906. 

42.  A.  H.  Taylor.  Eme  Methode  zmr  Bettimammg  m 
eiekirofytischem  fViderstand  umd  Kapaaüäi  bei  Awmfemimmg  wm 
fFeekselsirom  (Phys.  Bot.  24,  a  402— 40&  1907).  —  Eine 
elektrolytiache  Zelle  mit  polansierbaren  Elektroden  TeriiSlt 
äch  Wechselströmen  gegenüber  wie  ein  Widerstand  in  Serie 
mit  einer  Kapazität,  eyentnell  mit  ^ebenschloß  durch  erneu 
zweiten  Widerstand.  Zar  Kompensation  eines  solchen  l^gtemt 
in  einer  Wheatstone  sehen  Brückenanordnnng  kann  man  nad 
einer,  der  von  M.  Wien  (Wied.  Ann.  58,  a  37—72.  1890)  ai- 
gegebenen  analogen  Methode  yerüediren:    Der  mit  einem  Hebes- 

schlnß  (r,)  überbrückte  Elektrolyt 
(C+  r,)  bildet  in  Serie  mit  emer 
ebenfalls  „ge8hanteten''(r3)SellMit- 
indnktion  (L  +  r^)  einen  Zweig 
der  Brücke,  während  ein  regidia> 
barer  induktionsfreier  Widerstand 
(R)  den  daza  symmetrisches 
Zweig  bildet;  die  beiden  anderen  Zweige  (a  mid  b)  sind  in- 
doktionsfrei  und  einander  gleich. 

Mit  Hilfe  der  Nebenschlüsse  r^  und  r,  wird  erreicht^  daS 
die  Messung  unabhängig  von  der  Frequenz  des  Stromes  wird, 
so  daß  gewöhnliche  Wechselströme,  trotz  ihrer  höheren  Hanno- 
nischen,  gut  verwendet  werden  können.  Von  der  diesbezüglidieD 
Rechnung  des  Autors  kann  hier  nur  das  Ergebnis  mitgeteöt 
werden.     Vollkommene  Abstimmung  herrscht,  wenn: 

C  = 


Diese  Gleichungen  werden  streng  erfüllt,  wenn  eine  rein 
elektrische  Kombination  (Kondensator,  induktive  und  induktions- 
freie Widerstände)  untersucht  wird.  Bei  fUektrolyten  wird 
vollkommenes  Gleichgewicht  nur  bei  kleinen  Stromdiditen 
erreicht  Die  Methode  ermöglicht  die  Yergleichnng  etwa 
100  Mikro&rad  großer  Kapazitäten  mit  relativ  kleinen  induk- 
tiven Widerständen;  sie  ist  anwendbar  zur  Messung  von 
Kapazität  und  Widerstand  bei  Blektrolyten,  und  kann  Tielleidit 
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ich  für  Kondensatoren  mit  starker  Absorption  (entsprechend 

im  Ohm  sehen  Widerstand  r,)  mit  Vorteil  verwendet  werden. 

Koe. 

43.  H*  JPScheux.  Über  die  Messung  des  fViderstandes 
ter  galvanischen  Säule  im  geschlossenen  Stromkreis  nach  der 
ethode  von  Mance  (in  der  fVheatstone  sehen  Brücke)  (L'^clair. 
3ctr.  51,  8.  145—148.  1907).  —  Im  Zweige  1  emer  Wheatp 
)ne  sehen  Brücke  befindet  sich  das  zn  messende  Element,  die 
irigon  Zweige  bestehen  ans  reinen  Widerständen.  In  der 
:lkcke  befindet  sich  ein  Stromschlttssel,  nach  dessen  Schließen 
Ä  Galvanometer,  welches  sich  in  der  anderen  Diagonalen  be- 
idet,  denselben  Ausschlag  zeigen  muß. 

Der  Verf.  leitet  die  einfache  Beziehung  der  Widerstände 
r  vier  Zweige  zueinander  ab,  in  der  Art,  daß  er  die  G-lei- 
ungen  ftir  den  Strom  aufstellt,  der  durch  das  Galvanometer 
3ßt,  wenn  der  Stromschlüssel  in  der  Brücke  geöffnet  und 
!nn  die  Brücke  geschlossen  ist  Indem  er  die  beiden  Aus- 
ücke  für  die  Stromintensität  gleich  setzt,  erhält  er  die  be- 
nnte  Beziehung  der  vier  Widerstände  zueinander.    B.Str. 


44.  F.  Borelli.     Bemerkungen   über  die  elektrolytische 

^.Stimmung   des   Quecksilbers  (Gazz.   chim.  37,   8.  425—429. 

107).  —  Der  Verf.  beobachtete,  daß  das  nach  Classen  quanti- 

tiv    niedergeschlagene   Quecksilber   im    Trockenschrank  bei 

^  und  selbst  im  Exsikkator  getrocknet,  zur  Konstanz  nicht 

wogen    werden    kann.      Die   Verluste    werden    durch  Yer- 

chtigung  des   Quecksilbers  bedingt,    und  der  Verf.  zeigte 

ß  diese  Fehlerursacbe  dadurch  vermieden  werden  kann,  daß 

s  Trocknen  über  KOH,  und  nicht  über  HgSO^,  welche  die 

^-Dämpfe  absorbiert,  und  bei  Anwesenheit  einer  mit  Hg 

schickten  Schale  im  Ezsilckator  vorgenommen  wird.    Das 

l  der  Schale  sättigt   mit  seinen  Dämpfen  den  Exsikkator 

d  vermeidet  in  dieser  Weise  die  Verflüchtigung   des  zur 

antitativen  Bestimmung  niedergeschlagenen  Quecksilbers. 

A.  Chilesotti. 

45.  Julia  Langness.  Elektrolytische  Bestimmungen 
i  Trennungen  bei  Anwendung  einer  rotierenden  Anode  (J. 
ner.   ehem.  soc  29,  8.  459—472.    1907).  —  Durch  An- 
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wenduDg  rotierender  Anoden  ist  die  Ausführung  Ton  Elektro- 
analysen  mit  starken  Strömen,  also  in  wesentlich  kürzerer  Zeit 
als  früher  möglich  geworden.  Die  Verf.  hat  eine  Reihe  von 
Bestimmungen  und  Trennungen  sowohl  mit  der  Exner  sehen 
Spiralanode  als  auch  mit  einer  neuen  Schalenanode  ausgef&hrt, 
wobei  letztere  Form  sich  als  die  geeignetste  erwies.  Der 
Abstand  zwischen  Anode  und  Kathode  ist  so  an  allen  Stellen 
derselbe,  und  durch  Löcher  im  Boden  und  an  den  Seiten  der 
Anode  wird  eine  wirksame  Rührung  der  Flüssigkeit  erzielt 
Dimensionen  der  Schalenanode:  Durchmesser  7  cm,  Tiefe  3  cm; 
im  Boden  ein  Loch  von  1,3  cm  Durchmesser,  an  den  Seiten 
10  Einschnitte  1,8  cm  x  0,5  cm.  Bei  Rotation  der  Anode  be- 
findet sich  die  ganze  Flüssigkeit  zwischen  den  Elektroden,  der 
Innenraum  der  Anode  bleibt  leer;  das  Volum  des  Elektrolyten 
darf  65  com  nicht  übersteigen. 

Nach  dieser  Methode  erfolgte  die  quantitative  F&llang 
von  0,5  g  Cu  z.  B.  in  6  Minuten  (mit  7  bis  12  Amp.  bei 
8  Volt),  aus  schwefelsaurer,  salpetersaurer  oder  cyanalkalischer 
Lösung.  Die  Abscheidung  von  0,53  g  Silber  erforderte  mit 
der  Exner  sehen  Anode  10  Minuten,  mit  der  neuen  Schalen- 
anode nur  2  Minuten. 

Nickel  (0,5  g)  fiel  aus  ammoniakalischer  Sulfatlösung  in 
6  Minuten  (mit  11  bis  16  Amp.  bei  6  Volt),  und  etwa  so 
schnell  erfolgte  auch  die  Fällung  von  Zink  aus  Atznatron- 
lösung. Platin,  dessen  quantitative  Abscheidung  bisher  4  bis 
5  Stunden  für  0,1  bis  0,2  g  erforderte,  konnte  ebenfalls  in 
wenigen  Minuten  vollständig  gefällt  werden.  Besonders  schön 
gelingt  die  Bestimmung  von  Palladium  aus  Pd  (NH3CI),:  je 
stärker  der  Strom,  desto  besser. 

An  Trennungen  wurden  ausgeführt:  Gold- Platin,  Öold- 
Palladium,  Kupfer-Platin,  Silber-Platin,  Silber-Kupfer,  Silber- 
Kupfer-Platin,  Silber-Nickel,  Silber-Zink,  sämtlich  aus  cyan- 
alkalischer Lösung;  alle  Fällungen  erfolgten  rasch  und  quanti- 
tativ. Die  vollständige  Analyse  einer  Silbermünze  erforderte 
2Vs  Stunden.  Nicht  unerwähnt  mag  bleiben,  daß  fast  alle 
Elektrolysen  mit  fast  kochend  heißen  Lösungen  ausgeführt 
wurden.  Koe. 
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46.  X«  F.  WUmer.  Die  elekirofyiüche  BesÜmmumg  von 
htn  bei  Anwendung  einer  rotierenden  Anode  (J.  Amer.  ehem. 
c  29,  8.  478—477.  1907).  —  Exner  hat  zaent  (J.  Amer. 
lem.  80C.  25,  8.  896.  1902)  bei  der  Elektroanalyse  von  Zinn- 
Izen  die  Anode  rotieren  lassen;  er  konnte  so  ans  Oxalat* 
sang  0,5  g  Zinn  in  13  Minuten  aosflUlen,  mit  6  Amp./qdm 
Tomdichte  bei  6  Volt  Badspannung.  Der  YerC  wandte  die 
eiche  Methode  an  zur  Eftllung  des  Zinns  ans  Schwefelammon- 
sang.  Unter  0,4  g  Zinn  schieden  sich  silberweiß  and  glftnzend  ab; 
18  g  in  20  Minuten,  0,25  g  in  25  Minuten  (8trom  4—5  Amp., 
>annung  7  —  8  Volt).  Wurden  größere  Mengen  elektro* 
uert,  so  änderte  sich  die  Farbe  des  Niederschlages  in  grao, 
id  die  gefundene  Menge  war  etwas  größer  als  die  berechnete; 
irch  Erhitzen  auf  160®  konnte  keine  Gewichtsabnahme  erzielt 
3rden,  ebensowenig  durch  Waschen  des  Niederschlages  mit 
^hwefelkohlenstofif  (wahrscheinlich  ist  das  Plus  aber  doch 
rch  8chwefel  bedingt). 

Die  Elektroanalyse  von  Zinn  aus  sulf oalkalischer  Lösung  mit 

snutzung  einer  rotierenden  Anode  ist  rasch  und  genau;  durch 

3mperaturerhöhung  wird  sie  beschleunigt,  durch  Polysulfide 

rzögert;  letztere  sollen  daher  möglichst  yermieden  werden. 

Koe. 

47.  A.  JPocheitino  und  6«  C.  Trabacchi.  über  das 
erhalten  des  Selens  unter  dem  Einflüsse  von  fFechselströmen 
end.  IL  Aca  dei  Line  15,  8.  27—85.  1906;  Electridan  58, 
897—898.  1907;  vgl.  auch  Beibl.  31,  8. 1128).  —  Je  nach- 
m  man  die  frisch  angefertigte  Zelle,  wenn  man  sie  darch 
agere  Zeit  auf  190^  gehalten  hat,  sich  rasch  abkühlen  Iftßt, 
er  in  einem  Bleibad  langsam  mit  diesem  auf  Zimmertempe- 
tur  zurückbringt,  erhält  man  Zellen  einer  ersten  oder  einer 
eilen  Art,  die  in  ihrem  Verhalten  in  manchen  Punkten  be- 
srkenswerte  Unterschiede  aufweisen. 

Beide  Arten  zeigen  zunächst  unter  dem  Einflüsse  des 
echselstromes  ein  Anwachsen  des  Widerstandes,  der  um  so 
5ßer  wird,  je  höher  die  8pannung  des  Wechselstromes  ist 
ese  Steigerung  ist  aber  nur  vorübergehend,  und  zwar  kehren 
)  Zellen  der  ersten  Art  in  einer  Woche,  die  der  zweiten 
einem  oder  in  einem  und  einem  halben  Tage  in  den  An- 
igszustand  zurück. 
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Während  für  beide  Arten  unter  dem  Einflüsse  des  Wechsel- 
stromes der  Widerstand  wächst,  ist  der  photoelektrische  Effekt 
ein  verschiedener.  Bei  Zellen  der  ersten  Art  wächst  er 
asymptotisch  zu  einem  von  Zelle  zu  Zelle  verschiedenem  Ghrenz- 
wert  Solche  der  zweiten  Art,  für  die,  etwa  einen  Monat  nach 
der  Herstellung,  der  photoelektrische  Effekt  einen  konstanten, 
aber  negativen  Wert  hat,  so  daß  der  Widerstand  solcher 
Zellen  bei  Belichtung  wächst,  zeigen  zunächst  eine  Abnahme 
dieses  negativen  Effektes  zu  Null  und  hierauf  ein  Ansteigen 
zu  positiven  Werten,  so  daß  also  der  Effekt  sein  Zeichen 
wechselt.  Quantitativ  ist  auch  hier  das  Verhalten  f&r  eine 
jede  Zelle  ein  verschiedenes. 

So  wie  die  Widerstandsänderungen  werden  auch  die 
Änderungen,  welche  der  Wechselstrom  im  photoelektrischen 
Verhalten  hervorgerufen  hat,  mit  der  Zeit  rückgängig  und  zwar 
im  selben  Zeitintervalle,  wie  die  ersteren.  Mc. 

48.  A.  Pochettino.  über  den  lichtelektrüchen  Effekt 
des  Anihracens  (Atti  R  Acc.  dei  Line.  (5)  15,  S.  171 — 179. 
1906).  —  Mit  Hilfe  einer  genauer  beschriebenen  Versuchs- 
anordnung wurde  der  lichtelektrische  Effekt  verschieden  dicker 
Schichten  von  Anthracen  gemessen.  Das  Anthracen  beCand 
sich  auf  einer  auf  ein  bestimmtes  Potential  gebrachten  Metall- 
scheibe, der  ein  Drahtnetz  gegenüberstand.  Der  Spannungs- 
abfall, der  sich  beim  Bestrahlen  mit  elektrischem  Bogenlicht 
einstellte,  wurde  aus  den  beobachteten  Größen  berechnet  Eine 
Anthracenschicht,  deren  Dicke  gleich  V50  ™™  ^^^y  ^^  nahezu 
denselben  Effekt  aus  wie  eine  Zinkfläche.  Dicke  Schichten 
verhalten  sich  anders;  der  Spannungsabfall  wird  mit  der  Zeit 
kleiner  und  schließlich  fließt  kein  Strom  mehr  zum  Drahtnetz. 
Für  diese  merkwürdige  Erscheinung  findet  der  Verf.  eine  Er- 
klärung in  den  guten  dielektrischen  Eigenschaften  des  An- 
thracens.  Während  der  Versuche  ionisiere  sich  die  Luft 
zwischen  Metallscheibe  und  Drahtnetz,  die  negativen  Ionen 
wandern  zum  Drahtnetz ,  während  sich  die  positiven  auf  dem 
Anthracen  absetzen,  auf  welchem  sie  eine  positiv  elektrische 
Schicht  bildeten,  die  das  Feld  zwischen  Anthracenoberfl&che 
und  dem  Netz  wieder  aufhebe.  H.  Kffn. 
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49.  A.  Fochettino.  Über  das  Uchtelcktrüche  Fer halten 
t  Anthracens  (Atti  R  Acc.  dei  Line.  (6)  15,  S.  365 — 363. 
06).  —  Präparate  von  Anthracen  verschiedener  Herkunft  er- 
38en  sich  als  stark  lichtelektrisch  wirksam  und  zeigen  die 
scheinung  der  lichtelektrischen  Ermüdung  in  hohem  Maße, 
wohl  bei  pulverförmigem  Material,  wie  bei  rohen  geschmol- 
len  oder  gelöst  gewesenen  Proben  tritt  die  Ermüdung  auf. 
e  Substanz  gevdnnt  durch  mehrstündiges  Lagern  im  Dunkeln 
e  ganze  Wirksamkeit  zurück.  Gleich  dem  Anthracen  vor- 
ig auch  das  Phenanthren  lichtelektrische  Effekte  zu  äußern, 
\  jedoch  viel  geringer  sind  und  ebenfalls  Ermüdung  auf- 
isen.  Bei  anderen  Substanzen,  wie  Anthrachinon,  Naphthol, 
iphthalin,  Alizarin  und  Fluoren  ist  die  lichtelektrische 
irkung  bedeutend  kleiner  und  eine  Ermüdung  macht  sich 
iht  bemerkbar.  Beim  Anthracen  hängt  die  Litensität  des 
htelektrischen  Effekts  wenig  von  der  Reinheit  des  Präparates 

,  scheint  jedoch  bei  den  reinsten  Proben  am  größten  zu  sein. 

H.  Kffn. 

50.  P«  V.  Schrott.  Das  elektrische  Verhalten  der  allo» 
>pen  Selenmodifikationen  unter  dem  Einflüsse  von  fVärme 
d  Licht  (Wien.  Ber.  115  IIA,  S.  1031—1170.  1906;  Wien, 
iz.  1906,  S.  331;  Physik.  ZS.  8,  S.  42.  1907).  —  Der  Verf. 
iUt  die  erhaltenen  Resultate  folgendermaßen  ziisammen: 

Er  untersucht  nicht  nur  das  durch  Erwärmen  des  amorphen 
lens  entstandene,  sondern  auch  das  aus  KaUumselenid  auf 
emischem  Wege  hergestellte  graukristallinische  Selen,  femer 
3  aus  Schwefelkohlenstoff  rotkristallisierte  und  die  durch 
iges  Stehenlassen  des  amorphen  roten  Selens  in  Chinolin 
bstehende  Selenmodifikationen.  Die  verschiedenen  Modifika- 
nen  des  Selens  wurden  gepulvert,  zu  Zylindern  gepreßt  und 
dieser  Form  auf  ihr  elektrisches  Verhalten  untersucht  Beim 
essen  ging  durch  den  hohen  Druck  (10,000  kg/cm')  das  rote 
äzipitierte  Selen  in  die  schwarze  glasige  Modifikation  über. 
\  wui^de  vollkommen  reines  Selen  verwendet  Alle  durch 
'hitzungsprozesse  aus  dem  amorphen  Selen  gewonnenen  grau- 
istallinischen  Präparate  waren  in  hohem  Grade  labil  und 
gten  sowohl  positive  als  auch  negative  Temperaturkoeffizienten 
3  Widerstandes  am  selben  Präparate.  Die  genaue  Unter- 
leidung,  welche  Siemens  zwischen  Modifikation  I,  IX,  III 
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macht,  zeigte  sich  nicht  yorhanden,  iodem  die  Formen  inein- 
ander übergehen.  Bei  der  Untersuchung  der  Ton  Ruhmtf 
i^hartes^'  und  ^^weiches^'  Selen  genannten  Formen  zeigten  die> 
selben  ein  paralleles  Verhalten  mit  der  Siemensschen  Fonn  I, 
bez.  IL  Die  Untersuchung  ergab  femer,  daß  das  ans  Kalium- 
selenid  kristallisierte  Selen  (Selen  A)  den  elektrischen  Stroa 
nicht  leitet  und  keine  Lichtempfindlichkeit  besitzt,  dieses  kt 
die  Grundform  des  graukristallinischen  Selens  und  ist  bei  g^ 
wohnlicher  Temperatur  stabiL  Durch  Erwärmung  bildet  sich 
dieses  zum  Teil  in  metallisches  Selen  B  um,  welches  dn 
elektrischen  Strom  wie  ein  Metall  leitet  und  der  alleinige 
Träger  der  Lichtempfindlichkeit  ist  Im  Gegensatze  hienii 
zeigte  rotes  amorphes  Selen,  nachdem  es  längere  Zeit  ii 
Ohinolin  gestanden  hatte,  ohne  vorhergegangene  Erhitzung  so- 
wohl Leitvermögen  als  auch  Lichtempfindlichkeit.  Das  an 
Schwefelkohlenstoff  rotkristallisierte  Selen  zeigt  beim  ErwärmfiB 
die  Tendenz,  Selen  B  zu  bilden.  Dasselbe  war  bei  jenem 
präzipitierten  Selen  der  Fall,  welches  ca.  14  Tage  in  Schwrfd- 
kohlenstoff  unter  häufigem  Umschütteln  gestanden  hatte. 

Bei  Untersuchung  der  Lichtempfindlichkeit  der  genannten 
Modifikationen  in  Abhängigkeit  von  der  Temperator  stellte 
sich  heraus,  daß  in  der  Nähe  des  Schmelzpunktes  (ca.  210*C) 
die  Lichtempfindlichkeit  verschwand,  bei  darauffolgender  Ab- 
kühlung zeigte  sich  Widerstandsvergrößerung  bei  Belichtimg 
bis  etwa  70  ^  C ,  bei  tieferen  Temperaturen  ging  diese  Er- 
scheinung in  die  schon  von  Siemens  und  Hesehus  beobachtete 
Lichtempfindlichkeit  zweiter  Art  über.  Auf  Ghnind  dieses 
Phänomens  wurde  die  Unhaltbarkeit  der  von  Siemens  und 
Hesehus  gegebenen  Erklärung  der  Lichtempfindlichkeit  zweiter 
Art  nachgewiesen.  Der  Verf.  f&hrt  die  durch  Inchtwirkmig 
verursachte  Widerstandsverminderung  des  Selens  auf  lonisatiim 
zurück,  während  eine  mitunter  bei  gewissen  Yersuchsbedingongeo 
auftretende  Widerstandsvergrößerung  bei  Belichtung  eventuell 

in  einer  Photopolymerisation  ihre  Erklärung  finden  dürfte. 

Mc. 

51.  Mm  Coste.  über  das  elektrische  LeäpennögeM  da 
Selens  (C.  B.  143,  S.  822—823.  1906).  —  Eine  UnterBnchni« 
über  die  Geschwindigkeit,  mit  der  Selen  auf  Licht  reagiert  ond 
im  Dunkeln  in  den  anfänglichen  Zustand  zurückkehrt    Mc 
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52.  18.  Marc,  über  das  yerhalien  des  Selens  gegen 
Lt'cht  und  Temperatur,  HL  Müteitung  (ZS.  f.  anorg.  Ghem. 
50,  S.  446-464.  1906;  vgl.  Beibl.  30,  S.  1067).  —  Eb  wird 
Dachgewiesen,  daß  entgegen  der  von  Bidwell  vertretenen 
Ansicht  zwei  verschiedene  polymorphe  Formen  des  grauen 
kristallinischen  Selens  existieren.  Die  Form  A  entsteht  durch 
längeres  Erhitzen  auf  140^,  die  stabilere  Form  B  durch  Er- 
hitzen auf  etwa  200  ®  0. 

Es  wird  konstatiert,  daß  die  Form  A  ein  Nichtleiter  der 
Elektrizität  ist,  und  daß  die  scheinbare  Leitfähigkeit  mit  ge- 
ringem, positivem  TemperaturkoefBzienten  kleinen  Mengen  von 
SeO,  zuzuschreiben  ist.  Schließt  man  Sauerstoff  und  Feucbtig* 
keit  bei  der  Reinigung  und  Darstellung  des  Selenpräparates 
aus,  so  gelingt  es,  die  Form  A  praktisch  nichtleitend  zu  er- 
halten. Um  auch  die  an  SeOg-haltigem  Material  gemachten 
Messungen  verwendbar  zu  machen,  wurde  eine  logarithmische 
Formel  log^  » /^+ |log  T  experimentell  begründet,  welche 
die  Änderung  der  Leitfähigkeit  des  SeO^  im  Selen  mit  der 
Temperatur  wiedergibt. 

Zwischen  den  Formen  SeA  und  Scß  bildet  sich  für  eine 
jede  bestimmte  Temperatur  nach  langer  Zeit  ein  bestimmtes 
Gleichgewicht  aus.  Die  hierzu  nötige  Zeit  kann  durch  einen 
Zusatz  von  geringen  Mengen  mancher  Metalle,  namentlich 
Silber,  erheblich  verkürzt  werden.  0,03  Proz.  Silber  zeigten 
sich  noch  als  sehr  wirksam. 

Die  Abhängigkeit  der  Leitfähigkeit  von  der  Temperatur 
wurde  an  Proben  untersucht,  die  vom  Gleichgewicht  verschieden 
weit  entfernt  waren.  Außerdem  wurde  die  Leitfähigkeit  einer 
silberhaltigen  Probe  zwischen  20  und  200^0.  von  beiden  Seiten 
her  gemessen,  nachdem  man  an  jedem  Punkte  die  Einstellung 
des  Gleichgewichtes  abgewartet  hatte.  Die  erhaltene  Kurve 
besitzt  ein  Maximum  bei  ca.  lOO^C. 

Auf  Grund  zulässiger  Annahmen  unternimmt  es  der  Verf. 
diese  Erscheinungen  zu  erklären.  Mc 


53.  R.  Marc*  Über  das  FerhaUen  des  Selens  gegen 
Licht  und  Temperatur.  IF.  und  V.  Mitteilung  (ZS.  f.  anorg. 
Chem.  53,  S.  298—318.  1907).  —  Der  Unterschied  zwischen 
den  Formen  A  und  B  de«^  kristallinischen  Selens  war  vom  Verf. 

BeibUltter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.   32.  7 
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dadurch  dargetan  worden,  daß  er  nachwies,  daß  die  Form  A 
ein  Nichtleiter  der  Elektrizität  ist,  während  die  Form  B  recht 
gut  leitet.  Als  weitere  Unterscheidungszeichen  können  nmd 
auch  noch  das  mikroskopische  Aussehen  dienen,  das  durch 
mikrophotographische  Aufnahmen  illustriert  wird,  sowie  die 
etwas  geringere  Löslichkeit  der  Form  B  in  siedendem  Schwefel- 
kohlenstoff. 

Man  hat  also,  wie  dies  schon  aus  den  früheren  Unter- 
suchungen des  Verf.  folgt,  diese  beiden  Formen  streng  sn 
scheiden.  Durch  Erhitzen  amorphen  Selens  entsteht  zunächst 
die  nichtleitende  kristallinische  Form  A.  Beim  Erwärmen  auf 
Temperaturen  dicht  unter  dem  Schmelzpunkt,  also  auf  etwa 
200^  erfolgt  Umwandlung  in  die  Form  B.  Diese  Form  B  wird 
jedoch  nicht  rein  erhalten,  sondern  es  stellt  sich  ein  Gleich- 
gewicht zwischen  den  beiden  Formen  A  und  B  her.  Dieses 
Gleichgewicht  kann  als  feste  Lösung  aufgefaßt  werden  und  ist 
mit  der  Temperatur  verschiebbar.  Durch  rasches  Abschrecken 
kann  das  Verhältnis  zwischen  A  und  B,  wie  es  bei  200^  herrscht^ 
praktisch  unverändert  bei  Zimmertemperatur  erhalten  werden^ 
Dieser  Komplex  leitet  bei  gewöhnlicher  Temperatur  recht  gut^ 
Beim   Stehen   setzt  sich  das   Gebilde    allmählich  in   das  f&rr: 


\ 


Zimmertemperatur  gültige  Gleichgewicht  um,  was  unter  Leit — - 
fähigkeitsabnahme  erfolgt.    Dieser  Vorgang  kann  durch 
von  Katalysatoren  (Silber)  sehr  beschleunigt  werden.    So 
für  Zimmertemperatur  kann  auch  für  jede  andere  zwischen  2CZ 
und   200®  liegende   Temperatur   ein   bestimmtes  schließlich! 
Gleichgewicht  erreicht  werden.    Man  braucht  nur,  von  ein< 
der  beiden  Seiten  kommend,  an  jedem  Punkt  so  lange  zu  wartei 
bis  die  Leitfähigkeit  konstant  geworden  ist.    Diese  Linie,  dii 
die  Leitfähigkeit   der   bei  jeder  Temperatur  im  Dunklen  ii 
Gleichgewicht  befindlichen  Komplexe  darstellt,  hat  bei  ca.  100 
ein  Maximum. 

Die  sich  bezüglich  der  Lichtempfindlichkeit  des  Selem-^ 
aufdrängenden  Fragen  werden  experimentell  wie  folgt  beanfc^ 
wertet: 

1.  Ist  die  Lichtempfindlichkeit  eine  Eigenschaft  des  Selea^ 
selbst  oder  ist  sie  durch  Verunreinigungen  bedingt?  Antwort: 
Sie  ist  eine  Eigenschaft  des  Selens,  denn  auch  das  bestgereinigta 
Selen  ist  lichtempfindlich. 
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2.  Itührt  die  Wirkung  von  Licht-  oder  Wärmestrahlen 
her?  Antwort:  Von  Lichtstrahlen;  denn  das  Selen  zeigt  sich 
auch  da  positiv  lichtempfindlich,  wo  der  scheinbare  Temperatur- 
koeffizient der  Leitfähigkeit  negativ  ist. 

3.  Hat  das  umgebende  Gas  einen  Einfluß?  Antwort:  So- 
lange Feuchtigkeit  ferngehalten  wird,  nicht;  denn  die  Licht- 
empfindlichkeit ist  in  trockener  Luft,  in  Kohlensäure  und  im 
Vakuum  die  gleiche. 

4.  Ist  der  Vorgang  ein  umkehrbarer  photochemischer  Vor- 
gang und  welcher  Art  ist  er?  Antwort:  Die  Lichtwirkung  ist 
ein  umkehrbarer  photochemischer  Vorgang  und  besteht  in  einer 
Verschiebung  des  Dunkelgleichgewichtes  in  der,  gleichen  Richtung, 
wie  dies  durch  eine  Erwärmung  eintritt  Es  erfolgt  also  durch 
den  Photoefi'ekt  eine  chemische  Umwandlung  der  einen  Form 
in  die  andere.  Damit  steht  im  Einklang,  daß  die  Belichtung 
nicht  nur  die  Leitfähigkeit,  sondern  auch  andere  Eigenschaften 
des  Selens  ändert,  sowie  daß  ein  frisch  durch  Abschrecken  von 
200^  erhaltenes  Präparat  keine  Lichtempfindlichkeit  zeigt. 

Der  Verf.  gibt  dann  noch  auf  den  vorstehenden  Resultaten 
fußende  Anweisungen  zur  Konstruktion  empfindlicher  Selen- 
zellen und  vergleicht  zum  Schluß  seine  Ergebnisse  mit  denen 
einer,  nach  Abschluß  der  seinen  erschienenen  Arbeit  von 
F.  V.  Schrott,  die  im  experimentellen  Befunde  vielfache  Über- 
einstimmung zeigt.  Mc. 

54.  H.  Zwick.  Ersatz  der  Ampereschen  Schwimmregel 
und  der  Fleminguchen  y^linke  und  rechte  Handreget"  durch  eine 
einsige  Regel  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  ünt  20,  S.  175.  1907). 
—  Die  vom  Verf.  gegebene  allgemeine  Regel  lautet:  Man 
spreize  Daumen,  Zeigefinger  und  Mittelfinger  der  rechten  Hand, 
80  daß  sie  etwa  aufeinander  senkrecht  stehen,  bringe  in  allen 
FäUen  den  Daumen  in  die  Richtung  der  Kraplinien  des  Magnet- 
feldes, den  Mittelfinger  in  die  Richtung  der  zweiten  gegebenen 
Größe  (also  entweder  in  die  Stromrichtung  oder  in  die  Be- 
wegungsrichtung des  Leiters)  so  „zeigt*^  der  j^Zeige^j/inger  jeder- 
zeit die  Richtung  der  durch  das  Bestehen  der  beiden  gegebenen 
Größen  erzeugten  Wirkung  an  (die  auf  den  Stromträger  aus- 
geübte Kraft  oder  die  Richtung  des  induzierten  elektrischen 
Stromes).  A,  D. 
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56.   O.  Picciati*    über  den  fViderstand  der  Solenoide  för 
veränderliche  Ströme  (N.  Cim.  (5)  11,  S.  351—374.   1907).  — 
Das  genannte  Problem  ist  theoretisch  von  A.  Sommerfeld  (Ann. 
d.  Phys.  15,  S.  673.  1904)  unter  der  Annahme  behandelt  worden, 
daß  der  Querschnitt  des  aufgewickelten  Drahtes  rechteckig  ist, 
so  daß  der  vom  Isolationsmaterial  eingenommene  Aaum  ver- 
schwindet   Der  Verf.  läßt  diese  Annahme  fallen  und  nimmt 
einen   kreisförmigen   Querschnitt   an,    was    den    tatsäcblichen 
experimentellen    Versuchsanordnungen    entspricht.      Vernach- 
lässigt wird  der  Einfluß  der  Granghöhe  der  Windungen  und  das 
Verhältnis  des  Badius  des  Drahtes  zu  dem  der  Spule,  so  daß 
von    der  Krümmung  des  Drahtes    abgesehen    werden    kana 
Endlich    sind    die    Verschiebungsstrome    vernachlässigt.      Im 
Inneren   der  Spule  wird  die  magnetische  Kraft  parallel  der 
Achse  sein;   doch  kann  dies  streng  genommen  nur  f&r  Punkte 
gelten,  die  dem  stromführenden  Draht  nicht  allzu  nahe  liegen. 
Die  genaue  Bestimmung  des  magnetischen  Feldes  wird  nicht 
gegeben;  die  Koeffizienten  a  der  betreffenden  Reihenentwicke- 
lung können  nicht  berechnet  werden.    Um  eine  Annäherung  txk 
erhalten,  nimmt  der  Verf.  „fQr  den  Augenblick'^  an,  daß  all- 
diese  Konstanten  gleich  Null  seien;  es  deckt  sich  dies  mit  dei 
Annahme,   daß  das  magnetische  Feld  in  allen  Punkten  d 
Inneren  des  Solenoides  parallel  der  Achse  ist.    Auf  diese  Weisfl^ 
erhält  der   Verf.   eine   Formel,    die    die  Beobachtungen   vo; 
M.  Wien  und  Batelli   etwas  besser  als  die   (auf  rechteckige 
Querschnitt  bezogenen)    Formel   von   Sommerfeld   wiedergib 
Der  Verf.  hebt  zum  Schlüsse  noch  hervor,  daß  seine  Theori- 
die  Werte  der  Konstanten  a  nicht  liefert  —  und  daß  dieselbe: 
etwa  durch  Vergleich  mit  den  Beobachtungen  gewonnen  werde 
müßten.    (Diese  Unbestimmtheit  des  Problems,  die  vom  pb 
kaiischen   Standpunkte   befremdend   ist,    ist  nach   einer  Mi 
teilung  des  Hrn.  Sommerfeld  darin  begründet,  daß  die  ören 
bedingungen  für  die  Stetigkeit  des  magnetischen  Feldes  n 
teilweise  berücksichtigt  sind.)  HI. 


^ 


56.  Carbino.  Induktionsrollen  (N.  Cim.  (5)  13,  8.81  & 
—333.  1907).  —  Der  Verf.  erwähnt  zuerst  die  Arbeit,  i«J 
welcher  Lori  (Atti  A.  B.  1.  10,  S.  42.  1906)  zwei  Methodö^i 
vorgeschlagen  hatte  um  die  Nachteile  des  Funkens  im  primäre^ 
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Stromkreise  des  Induktors  zu  venneideD.  Er  hatte  nämlich 
▼ersucht,  die  Bedingungen  festzustellen,  unter  welchen  die  Ent- 
ladung eines  Kondensators  im  Primärkreise  die  maximale 
Induktionsspannung  des  Induktors  zu  erzielen  erlaubt.  Der 
Verf.  zeigt  aber,  daß  die  Schlußfolgerungen  von  Lori  ungenau 
Bind  und  daß  bei  Anwendung  des  Kondensators  die  maximale 
Spannung  des  sekundären  Stromes  dann  erreicht  wird,  wenn 
der  Widerstand  des  Primärkreises  so  klein  wie  mögUch  ge- 
macht wird.  Auch  die  zweite  von  Lori  vorgeschlagene  An- 
ordnung, bei  welcher  mit  Hilfe  eines  rotierenden  Kommutators 
der  zurückbleibende  Magnetismus  eines  geschlossenen  magne- 
tischen Kreises  benutzt  wird,  eine  sehr  hohe  Induktions-E.M.K. 
erreicht  und  die  Nachteile  des  Primärfunkens  umgangen 
werden  sollten,  kann  nach  der  Rechnung  des  Verf.  den  Offnungs- 
f unken  zwar  vermeiden,  drückt  aber  die  Spannung  des  In- 
duktors, und  deshalb  die  Länge  des  explosiven  Funkens  stark 
herab. 

Der  Verf.  hat  nun  ein  neues  Verfahren  vorgeschlagen,  bei 
welchem  ein  geschlossener  magnetischer  Kreis  benutzt  wird. 
Die  Anordnung  besteht  aus  einem  Eisenkern,  um  welchen 
zwei  gleiche  Kreise  aus  dickem  Draht  umgewickelt  werden, 
deren  einer  von  einem  periodisch  unterbrochenem  Strome  durch- 
üossen  wird,  während  der  andere  mit  dem  Primär  eines  Trans- 
formators mit  geschlossenem  magnetischem  Kreise  in  Ver* 
bindung  steht.  Der  Ver£  studiert  theoretisch  die  Betriebs- 
bedingungen dieses  Apparates  und  zeigt,  daß  unter  sonst 
gleichen  geometrischen  Bedingungen  das  Primär  des  Trans- 
formators mit  geschlossenem  Kern  einen  doppelt  so  großen 
Autoinduktionskoeftizient  wie  das  eines  Induktors  mit  offenem 
Kern,  welcher  direkt  eingeschaltet  wird,  besitzt  Andererseits 
kann  man  die  Dimensionen  des  Transformators  yerkleinern 
und  die  Wickelungen  besser  anordnen  und  deshalb  die  Streuung 
des  Flusses  verringern.  Experimentell  wurden  diese  theore- 
tischen Schlußfolgerungen  nicht  geprüft  A.  ChilesottL 

57.  £•  JS«  Mosa.  über  die  mütUren geometrischen  Abstände 
rechteckiger  Figuren,  und  die  Berechnung  von  Selbstinduktionen 

(Bull,  of  the  Bureau  of  Standards  3,  S.  1—41.  1907).  —  Der 
Verf.  geht  aus  von  der  Formel  für  die  Selbstinduktion  einer 
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Bolle  mit  yielen  WinduDgslagen  und  rechteckigem  Quenchnitti 
welche  von  Weinstein  aufgestellt  worden  ist  (Wied.  Ann.  31, 
S.  858—354.  1884)  und  welche  von  Stefan  in  eine  f&r  die 
numerische  Berechnung  bequemere  Form  gebracht  wurde.  Hat 
man  es  zu  tun  mit  rundem  Drahtquerschnitt  mit  IsolatioDy  so 
bedürfen  jene  Formeln,  die  nur  f&r  Draht  mit  quadratischem 
Querschnitt  und  unendlich  dünner  Isolierschicht  abgeleitet  sind, 
einer  Korrektion.  Auch  Maxwell  hat  für  seine  Formel  die 
Größe  der  Korrektion  berechnet;  er  hat  einen  Wert  erhalten, 
welcher  numerisch  mit  dem  Stefan  sehen  fast  übereinstimmt, 
nur  im  Vorzeichen  besteht  eine  Verschiedenheit. 

Der  Verf.  leitet  ebenfalls  die  anzubringende  Korrektion 
nach  der  Maxwell  sehen  Methode  ab,  die  sich  des  mittler«! 
geometrischen  Abstandes  bedient.  Er  zeigt,  daß  Maxwells 
Werte  für  den  mittleren  geometrischen  Abstand  zweier  Quadrate 
fakch  sind,  und  daß  daher  auch  der  Wert  der  Korrektion 
falsch  sein  muß. 

Der  Stefan  sehe  Wert  ist  richtig,  was  das  Vorzeichen  be- 
trifft, er  kann  aber  nur  der  Größe  nach  als  eine  erste  An- 
näherung betrachtet  werden.  Ferner  ist  er  nicht,  wie  Stefao 
annimmt,  für  alle  Fälle  konstant,  sondern  er  ergibt  sich  yiel-* 
mehr  als  eine  Funktion  der  Windungszahl  der  Bolle  und  d^t 
Gestalt  ihres  Windungsquerschnittes. 

Anwendung  findet  die  Berechnung  des  mittleren  geom^^* 
trischen  Abstandes  bei  der  Bestimmung  der  Selbstindukticvi^ 
Yon  Kreisen  und  Bollen.  Die  Formeln  von  Stefan  und  Maxw^^ 
für  die  Selbstinduktion  einer  Bolle  geben  übereinstimmen^::^^ 
Werte,  wenn  man  bei  Maxwell  die  vom  Verf.  richtig  gestellt  ^ 
Korrektion  einführt  B.  Str. 

58.  JE.  B.  Rosa.    Die  gegenseitige  Induktion  eines  Krei^^ 
und  eines   koaxialen  Solenoides,   —  Der  Lorenssche  Afipot^^ 
und  das  Ayrlon-Jones  absolute   Elekirodynamometer  (BolL     ^^ 
Stand.  3,  S.  209—236.  1907).  —  L.  Lorenz  hat  bei  der  9^ 
Stimmung  von  Quecksilberwiderständen  in  absolutem  Maße  ei^^ 
Formel  für  die  gegenseitige  Induktion  eines  Kreises  und  ein^ 
koaxialen  Solenoides  aufgestellt  (Wied.  Ann.  25,  S.  1.  18Sd)' 
Auch  Jones  hat  hierfür  eine  Formel   angegeben   (BeibL  9^i 
S«  274).    Beide  Formeln  sind  jedoch  für  den  Gebrauch  xmM^' 
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bequem.  Der  Verf.  leitet  daher  einen  neuen  Ausdruck  für 
die  gegenseitige  Induktion  eines  Kreises  und  eines  koaxialen 
Solenoides  in  der  Form  einer  konvergierenden  Reihe  ab,  nach 
welcher  sich  relativ  leicht  und  mit  großer  Annäherung  rechnen 
läßt.  Zur  Prüfung  seiner  Formel  berechnet  der  Verf.  zahlen- 
mäßig die  gegenseitige  Induktion  eines  Solenoides  und  einer 
im  Inneren  desselben  befindlichen  Scheibe  (Lorenz- Apparat). 
Der  Wert  stimmt  mit  dem  nach  Jones  Formel  berechneten 
▼öllig  überein. 

Femer  berechnet  der  Verf.  die  Kraft,  mit  welcher,  wie 
beim  Elektrodynamometer  von  Ayrton  und  Jones,  ein  strom- 
durchflossenes  Solenoid  in  ein  koaxiales  hineingezogen  wird, 
in  welchem  der  Strom  in  der  oberen  und  der  unteren  Hälfte 
in  entgegengesetzter  Richtung  fließt.  B.  Str. 


59.  X«  Cohen»  Eine  genaue  Formel  für  den  gegenseitigen 
Induktionskoeffisienten  koaxialer  Solenoide  (Bull,  of  the  Bureau 
of  Stand.  3,  S.  295—303.  1907).  —  Gelegentlich  der  Be- 
Stimmung  des  Ohm  hat  Himstedt  eine  genaue  Formel  für  den 
gegenseitigen  Induktionskoeffizienten  koaxialer  Rollen  an- 
gegeben, jedoch  den  Weg  der  Rechnung  nur  sehr  kurz  mit- 
geteilt. Der  Verf.  gibt  eine  vollständige  Ableitung  der 
fiimstedtschen  Formel  und  gestaltet  sie  außerdem  so  um,  daß 
sie  auch  für  koaxiale  Solenoide  anwendbar  ist  Durch  eine 
numerische  Berechnung  wird  Übereinstimmung  mit  zwei  weiteren 
Formeln  für  koaxiale  Solenoide  von  Roiü  und  von  Searle  und 
Airy  nachgewiesen.  B.  Str. 

60.  E*  ü»  Rosa  und  L.  Cohen*  Die  gegenseitige 
Induktion '  von  koaxialen  Solenoiden  (Bull,  of  the  Bureau  of 
Stand.  3,  S.  305—324.  1907).  —  Es  werden  von  den  Verf. 
eine  Reihe  von  Formeln  für  die  Berechnung  von  gegenseitigen 
Induktionskoeffizienten  von  koaxialen  Solenoiden  zusammen- 
gestellt und  durch  Zahlenbeispiele  miteinander  verglichen,  ferner 
diejenigen,  deren  Ableitungen  nicht  vollständig  sind,  genau 
abgeleitet. 

Alle  Formeln  sind  unter  der  Voraussetzung  abgeleitet, 
daß  der  Strom  gleichförmig  über  die  ganze  Länge  des  Soleno- 
ides verteilt  ist,  daß  also  der  Draht  ohne  Isolation  ist    Wenn 
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man  die  Selbstinduktion  berechnet,  so  erfordern  die  theo- 
retischen Formehl,  die  fiir  isolationslosen  Draht  gelten,  noch 
Korrektionen;  bei  der  gegenseitigen  Induktion  sind  hingegen 
Korrektionsglieder  nicht  erforderlich. 

Bei  schnellen  Schwingungen  wird  die  gegenseitige  In- 
duktion eine  andere  sein  wie  bei  langsamen  Schwingungen. 
Bei  allen  Formeln  ist  aber  bisher  der  Einfluß  der  Schwingungs- 
zahlen außer  acht  gelassen  worden.  B.  Str. 


61.  JB*  Lasgoi^y»  Die  thermoeleklrüchen  Spulen  (£clair. 
^lectr.  53,  S.  42—45.  1907).  —  Ändert  man  die  Temperatur 
eines  Teiles  eines  geschlossenen  magnetischen  Kreises,  so  ändert 
man  die  Permeabilität  und  erhält  infolgedessen  an  den  Enden 
einer  übergeschobenen  Spule  elektromotorische  Kräfte.  Der 
Verl  gibt  an,  welche  Beziehung  besteht  zwischen  den  elektro- 
motorischen Kräften  in  einer  Induktionsspule  und  der  Tempe- 
raturändenmg  des  magnetischen  Kreises  und  bespricht  die  Be- 
dingungen, die  bei  der  praktischen  Verwendung  dieses  Prinzipes 
zu  beachten  sind. 

Weiter  gibt  er  einen  kleinen  ßotationsapparat  an,  d^ 
auf  diesem  Prinzip  der  Permeabilitätsänderung  durch  Tempe-  - 
raturänderung  beruht;  vor  einem  festen  Magneten  ist  eine  -^ 
Achse  drehbar  befestigt,  von  welcher  in  senkrechter  Richtung^ 
radial  eine  Beihe  von  eisernen  Nadeln  ausgehen,  deren  Endend 
an  dem  Magneten  bei  einer  Rotation  vorbeigeführt  werden.^ 
Wird  das  dem  Magneten  zunächst  stehende  Ende  durch 
Flamme  erwärmt,  so  wird  wegen  der  Permeabilitätsverminderun 
das  benachbarte  stärker  angezogen  und  die  durch  einen  Anstoßt 
eingeleitete  Rotation  erhalten.  S.  Y. 

62.  O.  JULm  Corbino.     Eine  Anordnung  zur  Erseugung^ 

von  hochgespannten  j  praktisch  konstanten  Gleichströmen  (Attfic 
R.  Acc.  dei  Line.  (5)  16,  S.  957  —  962.  1907).  —  Eine  In-— 
duktionsspule  mit  Wehneltunterbrecher  speist  eine  Funken-^ 
strecke,  die  so  eingestellt  ist,  daß  die  Entladung  nur  in  eineiM 
Richtung  passieren  kann.  Der  Sekundärkreis  enthält  eineis:^ 
Kondensator,  dem  ein  induktionsloser  Widerstand  parallel 
geschaltet  ist.    Die  Theorie  und  der  Versuch  zeigen,  daß  untei^ 
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geeigneten   Bedingungen   der   Widerstand    von   einem  nahezu 
konstanten  Gleichstrom  durchflössen  wird.  K.  Prz. 


63.     F.    Lori.       Ein    Phaseomeler   ßtr     kVechiteUiröme 

(N.  Cim.  (5)  12,  S.  348-354.  1906;  Electrician  58,  8.  809 
— Sil.  1907).  —  Der  Verf.  beschreibt  in  dieser  Abhand- 
lung eine  bequemere  und  leichter  handliche  Modifikation 
des  schon  von  ihm  ausgedachten  Verfahrens  (Atti.  B.  Istit. 
Veneto  di  Sc.  Cett.  ed  Orti  65,  1905)  zur  Messung  der 
Phasendififerenz  von  zwei  Wechselströmen.  Die  Grundlage 
dieser  Methode  besteht  in  der  Erkennung  der  gleichzeitigen 
Schließung  von  zwei  hintereinander  geschalteten  Kontakten 
mit  Hilfe  eines  Telephons.  In  dem  neuen  Apparat  erfolgt 
die  Berühnmg  zwischen  einem  Metallring  und  einer  durch 
elektromagnetische  Besonanz  schwingenden  Nadel,  welche  auf 
einer  Bolle  befestigt  ist,  die  ihrerseits  von  einer  Feder  ge- 
tragen wird  und  zwischen  zwei  Elektromagneten  liegt.  Die  An- 
ordnimg ist  nun  so  gewählt,  daß,  wenn  die  Elektromagnete 
genügend  erregt  werden  und  durch  das  Böllchen  ein  Wechsel- 
strom, auch  von  minimaler  Stärke  geht,  die  Nadel  und  das 
Böllchen  zum  Schwingen  gezwungen  werden.  1  Milliampere 
erzeugt  Schwingungen  von  1  cm. 

Es  sind  zwei  von  solchen  Apparaten  notwendig,  um  die 
Phasendifferenz  von  zwei  wechselnden  Größen  (z.  B.  dem  Strom 
und  der  E.M.K.  eines  durch  Wechselstrom  erzeugten  Bogens) 
zu  messen.  Durch  eine  besondere  Schaltungsweise  und  mitHilie 
Ton  Widerständen  und  einem  Kondensator  im  Stromkreise  kann 
man  die  Bedingungen  bestimmen,  unter  welchen  die  Ströme  in 
beiden  Böllchen  von  derselben  Phase  sind,  was  daran  zu  erkennen 
ist,  daß  die  Nadeln  der  Böllchen  die  entsprechenden  Metall- 
ringe gleichzeitig  berühren  und  das  Klingen  des  Telephons  zu- 
stande kommt.  Unter  diesen  Bedingungen  sind  die  Winkel  a 
und  ßj  welche  die  Voreilungen  der  Ströme  in  beiden  Böllchen 
dem  Bogenstrome  gegenüber  messen,  einander  gleich. 

Dieser  Meßapparat  ist  sehr  empfindlich,  auch  wenn,  die 
zu  messende  Phasenverschiebung  sehr  klein  ist  Die  schon 
erreichte  Annäherung  von  20'  soll  bei  Anwendung  eines  neuen 
verbesserten  Apparates  übertroffen  werden.       A.  Ghüesotti, 
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64.  Om  Wm  Plerce.  Resonanzversuche  an  SchwmgUKgs^ 
kreisen,  V.  Teü.  XllL  Elektrische  Schwingungen  gekoppelter 
Systeme  (Phys.  ße?.  24,  8.  152—180.  1907).  —  Werden  zwei 
Schwingungskreise  mit  den  Eigenschwingungen  X^  und  A,  in- 
doktiv  oder  direkt  gekoppelt,  so  sind  die  resultierenden  Wellen- 
längen nach  der  Theorie 


V.,  =  |/A! 


^1*  +  ^1'  4.  j/u,*  -  x/)*  4-  4  in,n^^ 


Hier  ist  r  der  Eoppelungskoeffizient,   der   sich   aus  der 
Gleichung 


T«  = 


berechnen  läßt,  wo  L^  und  Z^  die  Selbstinduktionskoeffizienten 
der  beiden  Ejreise,  und  M  der  gegenseitige  Indnktionskoef- 
fizient  sind. 

Der  Verf.  hat  die  praktische  Brauchbarkeit  dieser  Formeb 
an  Kondensatorkreisen,  bestehend  aus  Leydener  Flasche  und 
Selbstinduktionsspule,  geprüft  und  gefunden,  daß  die  beobach- 
teten und  berechneten  Werte  innerhalb  der  ziemlich  weiten 
Grenzen  der  Beobachtungsfehler  recht  gut  übereinstimmen. 
Untersucht  wurde  bei  induktiver  Koppelung  der  Bereich  yon 
Aj  SS  210  m  bis  A^  »  1560  m  und  bei  direkter  Koppelung  von 
Aj  a  500  m  bis  A^  =  1450  m,  bei  verschiedenen  Werten  von  ü«, 
vor  allen  Dingen  auch. bei  Kesonanz,  A^  =  Aj. 

Als  Wellenmesser  wurde  ein  geeichter  Schwingungskreis 
benutzt,  bestehend  aus  einem  drehbaren  Kondensator,  einer 
Induktionsspule  und  einem  Hochfrequenzdynamometer  mit 
variabler  Empfindlichkeit  (vgl  Beibl.  29,  S.  319).  Xp  L^  und 
M  wurden  mit  Hilfe  der  Bayleighschen  Induktionsbrücke  be- 
stimmt;  die  Kapazitäten  der  benutzten  Leydener  Flaschen 
wurden  ermittelt,  indem  man  sie  in  einen  Schwingongskreis 
von  bekannter  Selbstinduktion  einschaltete,  nnd  die  Eigen- 
schwingung desselben  mit  dem  Wellenmesser  feststellte;  C  er- 
gibt sich  dann  aus  der  bekannten  Formel  A  =  v2fiVC'  L, 

Die  Beobachtungen  sollen  auf  die  in  der  drahtlosen  Tele- 

graphie  benutzten  Schwingungskreise  ausgedehnt  werden. 

W.H. 
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65.  C  Tissotm  Ionisierte  Gase  als  elektrische  fVellen^ 
anzeiger  (Electrician  58,  S.  729—730.  1907;  J.  de  Phys.  6,  S.  25 
— 32.  1907).  —  An  der  Spitze  einer  55  m  hohen  Empfangs- 
antenne, die  sich  in  Resonanz  mit  einer  1  km  entfernten,  durch 
5  cm  lange  Funken  erregten  Antenne  befand,  bat  der  ^erf. 
mit  einem  Elektrometer  eine  effektive  E.M.K.  von  4,2  Volt 
gemessen.  Auf  Grund  der  bekannten  Werte  der  Schwingungs- 
dauer und  des  Dämpfungsfaktors  berechnet  sich  daraus  die 
Amplitude  zu  750  Volt.  Eine  passend  hergerichtete  Geißler- 
röhre konnte  an  der  Spitze  einer  aus  einiger  Entfernung  er- 
regten Antenne  leicht  zum  Aufleuchten  gebracht  werden.  An 
eine  Hochspannungsbatterie  angelegt  trat  das  Aufleuchten  der- 
selben Röhre  oberhalb  600  Volt  ein.  Dieser  Wert  stimmt  in 
der  Größenordnung  gut  mit  dem  berechneten  überein.  Die 
Röhre  leuchtet  auch  auf,  wenn  sie  an  Stelle  des  Fritters  an 
die  Enden  des  Empfangstransformators  (Jiggers)  eingeschaltet 
wird,  und  kann  dazu  dienen  die  günstigste  Windungszahl  für 
den  Transformator  zu  finden. 

Es  gilt  also  für  die  Spannungsamplitude  dasselbe,  was  der 
Verf.  für  die  effektive  E.M.K  festgestellt  hat  (Beibl.  31,  S.  126), 
daß  diese  nämlich  an  den  Enden  der  sekundären  Spule  des 
Jiggers  von  derselben  Größenordnung  ist,  als  an  der  Spitze 
der  Antenne. 

Zur  quantitativen  Beobachtung  versieht  der  Verf.  die 
Vakuumröhre  mit  zwei  Paar  gegenüberstehenden  Elektroden; 
das  eine  Paar  ist  mit  einer  Batterie  und  einem  Galvanometer 
verbunden,  das  andere  liegt  an  den  Enden  der  Sekundärspole 
des  Empfangstransformators.  Die  Galvanometerausschläge  sind 
eine  Funktion  der  Potentialdifferenz  zwischen  den  letzteren 
beiden  Elektroden;  sie  hängen  von  der  im  Galvanometerkreis 
angewandten  E.M.K.,  sowie  von  der  Form  der  Entladung  und 
der  Anordnung  der  Elektroden  ab.  Bei  großen  Entfernungen 
wird  in  Reihe  mit  der  Sekundärspule  des  Jiggers  eine  flülfe- 
batterie  geschaltet,  welche  eine  konstante  Spannung  etwas 
unterhalb  derjenigen  liefert,  bei  welcher  die  Entladung  in  der 
Vakuumröhre  einsetzt 

Die  zweite  vom  Verl  angegebene  Methode  beruht  auf  der 
bereits  bekannten  Anwendung  von  Vakuumröhren  mit  einer 
glühenden  Elektrode  als  Wellendetektoren.  W.  H« 
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66.  E»  Rtüimer.  Neuere  elektrophysikalische  Erscheh 
nungen.  Teil  l:  ForUchriUe  auf  dem  Gebiete  der  Telegraphie 
und  Telephonie.  Zweüe  Auflage  (218  8.  Berlin,  F.  &  M.  Harr- 
witz» 1907).  —  Der  erste  Teil  behandelt  die  Fortschritte  auf 
dem  Gebiete  der  Telegraphie  und  enthält  eine  Beschreibung 
der  Schnelltelegraphen-,  Mehrfachtelegrapben-  und  Kabel- 
telegraphen-Apparate, der  Ferndrucker,  der  Telautographen 
und  der  Kopiertelegraphen.  Im  zweiten  Teile  sind  die  Fort- 
schritte auf  dem  Gebiete  der  Telephonie  behandelt  (S.  141 
— 213).  Der  Verf.  hat  die  neuesten  Apparate  und  deres 
Wirkungsweise  klar  beschrieben  und  die  verschiedenen  Methoden 
der  Telegraphie  und  Telephonie  sachgemäß  erläutert.  Auch 
ist  in  fast  allen  Fällen  das  Prinzip  einer  neuen  Methode  an  ein- 
fachen Zeichnungen  leicht  verständlich  dargestellt;  die  Figuren 

hätten  teilweise  etwas  deutlicher  wiedergegeben  werden  können. 

J.M. 

67.  JET«  Spyr-i.  Die  Anlriebsmotoren  für  elektrische  Sirem^ 
erzeuger.  Handbuch  zum  Gebrauch  ßlr  Elektrotechniker  ( 
u.  230  S.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1907).  —  Die  Eigenarte 
der  Djmamomaschinen  haben  es  notwendig  gemacht,  auch  di< 
Antriebsmaschinen  in  Aufbau  und  Konstruktion  den  besonderen^ 
Betriebsbedingungen  anzupassen.  Das  yorliegende  Buch  be— - 
handelt  eingehend  die  Eigenschaften  der  drei  in  Betracht  kom-^ 
menden  Klassen  von  Antriebsmaschinen,  der  Wassermotoren^tf 
Dampfmotoren  und  Explosionsmotoren.  Mit  Bücksicht  aui--i 
die  hohe  Bedeutung,  die  der  Dampfturbine  in  Verbindung  mi^  - 
der  Erzeugung  elektrischer  Kraft  in  neuerer  Zeit  zukommt,  wfir^ 
eine  ausführlichere  Darstellung  in  diesem  Kapitel  virünschen»-^ 
wert  gewesen.  Das,  was  der  Verf.  bringt,  ist  klar  und 
ständlich  geschrieben.  At. 


68.  8m  JPm  Thompson»  Die  dynamoeleklrischen  Maschinei 
Ein  Handbuch  für  Studierende  der  Elektrotechnik.  Siebente 
vollständig  umgearbeitete  und  stark  vermehrte  Auflage,  Über' 
setzt  von  K.  Strecker  und  F.  Vesper  (Heft  1.  Halle  a/S.y 
W.  Knapp,  1906).  —  Das  vorliegende  erste  Heft  der  neuesten 
Auflage  des  rühmlichst  bekannten  Buches  enthält  die  Ein- 
leitung,  eine  geschichtliche  Übersicht,  sowie  den  Beginn  der 
physikalischen  Theorie.  At 
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69.  E.  c7.  Brunswick  und  M»  Aliamet.  Cansiructüm 
des  induüs  ä  courant  conlinu:  Larbre  et  ses  iourillons  (172  8. 
Paris,  Gauthier- Villars,  1907).  —  In  der  yorliegenden  Mono- 
graphie behandeln  die  Verf.  die  Ankerwelle  der  Gleichstrom- 
maschine. Es  muß  als  verdienstlich  bezeichnet  werden,  daß 
hier  —  nach  Wissen  des  Ref.  zum  ersten  Male  —  dieser  sonst 
in  der  Kegel  mehr  empirisch  behandelte  Teil  der  Dynamo- 
maschine einer  eingehenden  theoretischen  Betrachtung  unter- 
zogen wurde.  Die  einzelnen  Kapitel  behandeln:  Beanspruchung 
der  Welle  durch  mechanische  und  magnetische  Kräfte,  Be- 
rechnung der  Welle,  Weiteres  über  die  Berechnung  der  Welle 
und  der  Lager,  Konstruktion  der  Wellen  und  Montage  der 
verschiedenen  Teile,  Anwendung  der  Formeln  auf  praktische 
Fälle.  At 

70.  c7.  Paraf.  Commutalrices  et  transformateurs  elecin'ques 
toumants  (194  S.  Paris,  Gauthier-Villars,  1907).  —  Die 
rotierenden  Umformer,  jene  Maschinen,  die  zur  Umformung 
von  Gleichstrom  in  Wechselstrom  oder  umgekehrt  dienen,  be- 
anspruchen neuerdings  wegen  ihrer  häufigen  Anwendung  ein 
erhöhtes  Interesse.  Die  vorliegende  Schrift  wird  daher  vielen 
willkommen  sein,  zumal  der  Verf.  mehr  Wert  auf  die  Dar- 
legung der  allgemeinen  Eigenschaften  dieser  theoretisch  nicht 
ganz  einfachen  Maschinengattung  legt  als  sich  in  speziellen 
Beschreibungen   erschöpft     Die  theoretische   Behandlung  ist 

einwandsfrei,  die  Rechnung  durch  Zahlenbeispiele  erläutert 

At. 

71.  Ch.  H.  Sharp»  Die  neuen  Typen  der  elektrisohen 
Glühlampen  (Proc.  Amer.  Inst  Eng.  25,  S.  809—841.  1906).  — 
Der  Verf.  vergleicht  die  neuen  elektrischen  Metallfadenlampen, 
die  Osmium-,  Tantal-  und  Wolframlampe  mit  der  Kohlefaden- 
Glühlampe.  Das  Verhalten  bei  Spannungsschwankungen,  die 
Lichtverteilung ,  Wattverbrauch ,  Lebensdauer ,  Farbe  des 
Lichtes  und  das  Verhalten  bei  Wechselstrom  von  verschiedener 
Periodenzahl  werden  für  die  verschiedenen  Lampen  eingehend 
behandelt  Der  Verf.  kommt  zu  dem  Schluß,  daß  die  Wolfram- 
lampe geeignet  ist,  eine  vollständige  Umwälzung  auf  dem  Ge- 
biete der  elektrischen  Beleuchtung  hervorzubringen,  da  diese 
Lampe  nach  seiner  Ansicht  mit  Ausnahme  einiger  Vakuum- 
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lampen,  sowie  der  Magnetit-  und  der  Flammenbogenlampen  allen 
anderen  elektrischen  Lampen  überlegen  ist,  indem  dieselbe 
hohen  Nutzeffekt  mit  den  anderen  Vorzügen  der  elektrischen 
Glühlampe,  Tor  allem  dem  der  Unterteilung  des  Laichtes  in 
kleinere  Einheiten,  verbindet.  W.  V. 


72.  J.  T.  Morris.  Venuche  mit  Kohlefadenglühlampen^ 
Osmium-  und  TantaUampen  (Blectrician  58,  S.  318—822.  1906).  — 
Der  Verf.  untersucht  den  Einfluß  von  Spannungsändemngen  auf 
die  Lichtausstrahlung  der  genannten  Lampen.  Der  erste  Teil 
der  Arbeit  behandelt  die  Veränderung  der  LichtstArke,  wenn 
die  Lampen  mit  Gleichstrom  von  wechselnder  Spannung 
brennen,  er  bietet  nichts  wesentlich  Neues.  Im  zweiten  Teil 
werden  die  Kurven  gegeben,  nach  denen  sich  die  Lichtst&rke 
der  Lampen  ändert,  wenn  dieselben  mit  Wechselstrom  von 
sinusartiger  Kurvenform  gespeist  werden.  Ln  letzten  Teil 
endlich  wird  das  Verhältnis  von  mittlerer  sphärischer  Licht- 
stärke zu  mittlerer  horizontaler  Lichtstärke,  der  Wirkungsgrad 
und  die  Lebensdauer  der  Lampe  behandelt,  auch  Vermutungen 
über  das  ungünstige  Verhalten  der  Tantallampe  bei  Wechsel- 
strom ausgesprochen.  W.  V. 

73.  W.  Waidner  und  K.  Bwrgess.  yarläußge  Met- 
sungen  über  Temperatur  und  selektive  Strahlung  von  GlühlampeM 
(Bull.  Bur.  of  Standards  2,  S.  319—329.  1906).  —  Unter  selek- 
tiver Strahlung  wird  hier  die  Eigenschaft  der  verschiedenen 
Glühfäden  verstanden,  im  Vergleich  mit  dem  schwarzen  Körper 
bei  gleicher  Temperatur  eine  weit  geringere  Gesamtstrahlung 
aber  einen  höheren  Bruchteil  der  als  Licht  empfundenen 
Strahlung  zu  erzeugen.  Unter  allen  Körpern  unterscheidet  sich 
das  Platin  hinsichtlich  dieser  selektiven  Strahlung  am  meisten 
von  dem  schwarzen  Körper.  Würde  Platin  die  hohen  Tempe- 
raturen der  neuen  Metallfäden  dauernd  vertragen,  so  würde 
man  mit  ihm  den  höchsten  Nutzeffekt  erzielen.  Die  Messungen 
der  Verf.  zeigen,  daß  Tantal  in  selektiver  Hinsicht  wirksamer 
ist  als  Wolfram  und  daher  bei  gleicher  Temperatur  günstiger 
sein  würde  als  dieses.  Wenn  trotzdem  die  Wolframlampe  der 
Tantallampe  erheblich  überlegen  ist,  so  kann  dies  nur  dem 
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höheren  Glühgrad  des  Fadens  zuzuschreiben  sein.  Ebenso  ist 
die  Überlegenheit  der  Tantal-  und  der  Wolframlampe  über 
die  gewöhnliche  Kohlefadenlampe  zwar  zum  Teil  der  ver- 
schiedenen selektiven  Strahlung,  zum  größeren  aber  der  höheren 
Temperatur  zu  verdanken;  steigt  doch  die  Lichtstrahlung  bei 
dem  Glühgrad  dieser  Lampen  mit  der  12.  Potenz  der  Tempe- 
ratur, während  die  zur  Erzielung  der  höheren  Temperatur 
nötige  Energie  in  einem  weit  geringeren  Verhältnis  zunimmt. 
Wenn  man  den  höheren  Glühgrad  als  Grund  des  höheren 
Nutzeffektes  der  neuen  Glühlampen  ansieht,  so  fällt  der  sehr 
günstige  spezifische  Wattverbrauch  dieser  Lampen  den  Bogen- 
lampen gegenüber  auf,  deren  Temperatur  doch  um  ca.  1600^ 
höher  ist  Der  Energieverlust  durch  Leitung,  Strahlung  und 
Luftströmung    ist    beim   Bogenlicht    aber    so   groß,    daß  die 

Vorteile  der  höheren  Temperatur  nahezu  aufgehoben  werden, 

W.  V. 

74.  Bd.  P.  JSyde  und  F.  E.  Cady.  Über  die  Be- 
slünmu.ig  der  mutieren  horizontalen  Lichtintensität  von  Glüh' 
lampen  mittels  rotierender  Lampe  (Bull.  Bur.  of  Standards  2, 
S.  415—437.  1906).  —  Die  mittlere  horizontale  Lichtintensität 
von  Glühlampen  wird  meist  in  der  Weise  bestimmt,  daß  man 
die  Lampen  um  ihre  Längsachse  mit  etwa  180  Umdrehungen 
pro  Minute  rotieren  läßt  und  die  Lichtstärke  der  rotierenden 
Lampe  auf  der  Photometerbank  bestimmt.  Bei  dieser  Methode 
ergeben  sich  zwei  Fehlerquellen,  nämlich  1.  die  möglicherweise 
auftretende  Verbiegung  des  Glühfadens,  2.  das  Flimmern  des 
Lichtes  infolge  der  Rotation  der  Lampe.  Die  Verf.  unter- 
suchen nun  den  Eänfluß  dieser  beiden  Fehlerquellen  bei  ver- 
schiedenen Lampentypen.  Zu  dem  Zweck  ordnen  sie  die 
Lampe  in  einer  Spiegelkombination  derart  an,  daß  sowohl  die 
Lampe  allein  rotieren  kann,  während  die  Spiegel  feststehen, 
als  auch  die  Spiegel  sich  um  die  ruhende  Lampe  drehen 
können.  Außerdem  kann  die  Geschwindigkeit  der  Rotation  in 
weiten  Grenzen  geändert  werden.  Aus  dem  Vergleich  der  so 
erhaltenen  photometrischen  Lichtstärken  für  ein  und  dieselbe 
Lampe  läßt  sich  auf  die  Art  und  Größe  der  auftretenden 
Fehler  schließen.  W.  V. 
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76.  t7«  Herxog  und  Cl.  Feldmann.  Mutiere 
und  Beleuchtungsstärken  (Elektroi  ZS.  38,  S.  93—95.  1907).  — 
Die  Verf.  erklären  die  Begriffe  ,,Lichtstärke<S  „Beleachtangs- 
stärke'^  und  den  „photometrischen  Körper^.  Letzteren  erhilt 
man,  wenn  man  sich  die  Lichtstärken  eines  leuchtenden  KOrpers 
aUseitig  räumlich  aufgetragen  denkt.  Es  wird  dann  nach- 
gewiesen, daß  zur  Konstruktion  der  Beleuchtungsstärken  weder 
die  Kenntnis  der  räumlichen,  noch  der  hemisphärischen  Licht- 
stärke einer  Lampe  ausreicht,  sondern  daß  vielmehr  die 
Kenntnis  des  ganzen  photometrischen  KOrpers  für  die  Be- 
leuchtungspraxis erforderlich  ist,  und  zwar  deshalb,  weil  bei  der 
Beleuchtungsstärke  sowohl  die  Schattenwirkung  der  Kohlen  usw., 
als  auch  indirektes  reflektiertes  Licht  eine  nicht  zu  unter- 
schätzende Rolle  spielt  Wie  dies  in  einfacher  Weise  in  den 
Normalien  des  Verbandes  Deutscher  Elektrotechniker  berück- 
sichtigt werden  soll,  wird  nicht  gesagt.  W.  V. 


76.  F.  Uppenbarn.  Über  die  Bestimmung  der  müileren 
horizontalen  Lichtstärke  von  Glühlampen  (Blektrot  Z8. 28,  8. 139 
—142,  168—171.  1907).  —  In  dieser  umfangreichen  Arbeit 
werden  die  zur  Bestimmung  der  mittleren  horizontalen  Lichi- 
slArke  Ton  Glühlampen  in  Frage  kommenden  Methoden,  näm- 
lich 1.  die  Methode  der  direkten  Messung,  2.  die  Verbands- 
methode, 8.  die  Winkelspiegelmethode  der  Siemens  &HaIske  A.-G., 
4.  die  Botationsmetbode,  beschrieben  und  die  mit  denselben 
erzielten  Besultate  einem  kritischen  Vergleich  unterzogen.  Es 
ergibt  sich,  daß  die  Methoden  2.  und  8.  einander  gleichwertig 
sind  und  befriedigende  Resultate  ergeben,  wenn  die  zu  Te]> 
gleichenden  Lampen  annähernd  das  gleiche  Polardiagramm 
der  Lichtstärken  besitzen.  Die  Botationsmetbode  gibt  wegen 
Formänderung  des  Glühfadens  leicht  falsche  Resultate,  sie  ist 
nur  zulässig,  wenn  außer  der  zu  messenden  Lampe  auch  die 
Normallampe  rotiert,  und  wenn  der  Einfluß  der  Drehung  bei 
beiden  Lampen  ungefähr  der  gleiche  ist.  Durch  Vereinigung 
der  Rotationsmethode  mit  einer  der  Winkelspiegelmethoden 
läßt  sich  keine  weitere  Verbesserung  erzielen.  W.  V. 


77.  P.  Lauriol.     Anwendung  der  Nemst- ff^idersiämde, 
Spannungsschwankungen    abzuschwächen    (L'6clair.   61ectr.   51, 
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S.  84—85.  1907).  —  Geht  ein  Strom  durch  den  Vorschalt- 
Widerstand  einer  Nernstlampe,  so  nimmt  bei  einer  bestimmten 
Stromstärke  mit  wachsendem  Strom  die  Potentialdifferenz 
zwischen  den  Enden  dieses  Widerstandes  nicht  proportional 
der  Stromstarke,  sondern  schneller  zu.  Schaltet  man  daher 
Nemstsche  Widerstände  hintereinander  mit  gewöhnlichen  Glüh- 
lampen, so  wird  eine  Vermehrung  der  Gesamtspannung  eine 
Spannungsänderung  an  den  Enden  der  Glühlampen  zur  Folge 
haben,  welche  kleiner  ist,  als  wenn  nur  gewöhnliche  Ohm  sehe 
Widerstände  im  Stromkreis  vorhanden  wären.  Größere  Schwan- 
kungen in  der  Netzspannung  werden  sich  also  bei  einer  solchen 
Schaltung  nur  in  geringem  Maße  bei  den  Glühlampen  bemerk- 
lich machen. 

Bei  einer  Beleuchtungsanlage,  für  welche  nur  ein  Strom 
von  sehr  hoher  und  sehr  variabler  Spannung  (400—500  Volt) 
zur  Verfügung  stand,  wurde  diese  Schaltung  mit  Erfolg  an- 
gewendet. B.  Str. 

€•  V.  DryadaXe.  Widerstandsrollen  und  Widerstandsvergleiehungen 
(Vortrag  vor  der  Brit  Assoc.  sn  Leicester  1907;  £lectrician  59,  S.  1085 
—1037.  1907;  60,  S.  21  u.  53—56.  1907). 

JBT.  Putz,  Oalvanitchei  Element  vom  LeclanehS-Typtu,  dauen  De* 
polarUator  Manganhgperoorgd  enthäU  (CBl.  f.  Akk.  u«  Elemk.  8,  B.  111. 
1907;  Rcv.  :fclectr.  8,  8.258.  1907). 

O*  QasparinU  Elektrolytitche  Oxydationen  angewendet  auf  die 
quantitative  Analyse  (Gazz.  chim.  37,  S.  426—460.  1907). 

'/.  Moscicki»  Gewinnung  von  Salpetersäure  aus  Luft  bei  deren 
Behandlung  mittels  elektrischer  Flamme  (Elektrot  ZS.  43,  S.  1005;  44, 
S.  1032—1085;  45,  8.  1055—1058.  1907). 

Springfeldt.  Die  Darstellung  von  Stiehstoff-Sauerstoff'  Verbindungen 
aus  atmosphärischer  Luft  auf  elektrischem  Wege  (Schluß)  (Elektroehem. 
ZS.  14,  S.  184.  1907). 

jP.  Lm  Shinn*  über  die  elektrische  Leitßhigkeii  vom  Lösungen  in 
ÄthyUmin  (J.  phjs.  Chenk  11,  S.  587.  1907). 

Am  BaiteUi.  Theoretische  und  experimentelle  Untersuchungen  ülber 
den  elektrischen  Leitungswiderstand  der  Solenoide  für  Strome  hoher 
Frequenz.  IV.  (J.  de  Phys-  6,  8.  701—710.  1907;  Physik.  ZS.  8,  8.  809 
—811.  1907;  vgl.  Beibl.  31,  8.  846). 


BeibUtter  s.  d.  Ann.  d.  Phjs.  82.  8 
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Radioaktivität. 


78—84.  A.  Voller.  Radioaktivüät  (Emleüender  f^orirag). 
—  TT.  Marckwald*  Das  chemische  FerhaUen  radsoaktiver 
Substanzen.  —  O,  Meyer.  Die  Entwickelung  von  Helium  aus 
radioaktiven  Substanzen.  —  F.  von  Lerch.  Die  Natur  der 
radioaktiven  Strahlung.  —  O.  Mahn.  Die  Atomxerfalls' 
htfpoihese.  —  M*  Levin.  Einige  Folgerungen  aus  der  HyfHh 
ihese  des  Atomzerfalls.  —  F.  Henrich.  Die  Aktivität  der 
Luft  und  der  Quellwasser  (ZS.  £  Elektrochem.  13,  S.  369—406. 
1907).  —  Diese  y^zusammeDfassenden  Vorträge  über  Radio- 
aktivität und  Atomzerfallshypotbese''  worden  bei  Gelegenheit 
der  XIV.  Hauptversammlung  der  Deutschen  Bunsengesell- 
Schaft  für  angewandte  physikalische  Chemie  vom  9.  bis  12.  Mai 
in  Hamburg  gehalten.  Nach  jedem  einzelnen  Vortrag  fand 
eine  Spezialdebatte,  am  Schlüsse  der  ganzen  Vorträge  eine 
Generaldebatte  statt  In  den  Debatten  wurde  ttber  allgemein 
interessierende  Fragen  aus  dem  Gebiete  der  Radioaktivität  ge- 
sprochen, z.  B.  über  die  Berechtigung  der  Zerfallstheorie,  über 
die  Definition  der  radioaktiven  Zerfallsprodukte  als  Elemente, 
über  die  Stellung  dieser  Elemente  im  periodischen  System  u.  a.  m. 
Auch  das  Ausfuhrverbot  der  Osterreichischen  Regierung  f&r 
radioaktive  Rohprodukte  wurde  kritisiert  W.  ScL 


85.  W.  Frommel.  Radioaktivität  (Sammig.  Göschen 
No.  317,  94  S.,  geb.  c4l  0,80.  Leipzig  1907).  —  In  dem  kleinen 
Büchlein  wird  eine  kurze  Übersicht  über  den  heutigen  Stand 
der  Lehre  von  der  Radioaktivität  gegeben.  Im  allgemeinen 
ist  dem  Ver£  die  Auswahl  des  Stoffes  geglückt.  Leider  haben 
sich  jedoch  einige  recht  bedenkliche  Unklarheiten  und  Fehler 
eingeschlichen.  So  werden  nach  einer  beigegebenen  Figur  die 
a-  und  /?•  Strahlen  parallel  dem  Magnetfeld  abgelenkt  1  Außer- 
dem ist  in  den  Tabellen  über  die  radioaktiven  Zerfallsprodukte 

kaum  ein  einziges  Element  völlig  richtig  charakterisiert 

W.  ScL 
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86.  E.  BuOierford.  Radioaktive  Umwandlungen.  Aue 
km  Englüchen  übersetzt  van  M.  Levm  (Sammlg.  WissenBchaft, 
left 21. 285&,c#  8^00, geb.  €#8,60.  Brunschweig,  Fr.  Vieweg  & 
}ohn,  lOOn.  —  ,^er  Torliegende  Band  der  »Wissenschaft* 
guthfilt  die  Übersetzung  einer  Vortragsreihe  Ton  Pro£  K  Bather- 
örd,  deren  englisches  Original  im  November  TOrigen  Jahres 
nEBchienen  ist  Das  Buch  gibt  in  leicht  yerstftndlicher  Form 
inen  amüassenden  Überblick  ttber  unsere  gegenwftrtige  Kenntnis 
ler  BadioakÜTittt  In  übersichtlicher  Darstellung  werden  die 
i^rosesse,  die  sich  in  den  radioaktiven  Momenten  abspieleni 
n  der  Hand  der  yon  dem  Verl  entwickelten  Theorie  des 
ItomzerfiEÜls  behandelt;  die  mannigfaltigen  Erscheinungen,  die 
ei  der  Umwandlung  des  Badiums  auftreten  i  erfahren  eine 
«sonders  eingehende  Besprechung. 

Die  Yortrilge  waren  für  eine  Zuhörerschaft  bestinmit,  die 
ich  nur  zu  einem  Teil  aus  Fachgelehrten  zusammensetzte. 
Kaher  sind  die  allgemein  interessanten  Folgerungen,  zu  denen 
le  Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Badioaktivit&t  geführt 
iben,  sehr  ausführlich  behandelt  worden;  es  findet  sich  im 
reiten  Teile  des  Buches  eine  fesselnde  Darstellung  der 
ichügen  Bolle ,  welche  die  radioaktiven  Elemente  in  dem 
[anahalte  unseres  Planeten  spielen,  speziell  der  großen  Be- 
mtong,  die  sie  für  den  elektrischen  Zustand  der  Atmosph&re 
id  für  das  Wärmegleichgewicbt  der  Erde  haben.'' 

Diesem  Begleitwort  des  Verlages  können  wir  uns  TOUig 
ischließen,  und  wir  wollen  nur  noch  hinzufügen,  daß  die 
Butsche  Übersetzung  sehr  gut  gelungen  ist.  Entschieden 
Anben  ¥nr  jedem,  der  einen  Einblick  in  die  moderne  Lehre 
)n  der  Badioaktiyität  gewinnen  will,  das  neuste  Butherfordsche 
Terk  empfehlen  zu  dürfen.  W.  8ch. 


87.  A»  Th.  Cameron  und  Sir  W.  Ramsay.  Einige 
Eigenschaften  der  Radiumemanation  (Proc  Chem.  Soc.  23,  S.  178 
-179.  1907;  J. Chem.  Soc 91/93,8. 1266— 1282.  1907;  Jahrb. 
.  Badioakt  u.  Elektronik  4,  S.  253—274.  1907;  Le  Radium  4, 
.  394 — 402.  1907).  —  „Bekanntlich  nimmt  das  Volumen  der 
Ladiumemanation  kurze  Zeit  nach  dem  Übergang  aus  dem  festen 
i  den  gasformigen  Zustand  schnell  ab  (vgl  z.  B.  Buther- 
)rd,  Badioaktive  Umwandlungen,  S.  90;    Bet);   später  tritt 

8* 
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eine  langsame  Volnrnverminderang  ein,  deren  zeitlicher  Verlauf 
mit  der  Abnahme  der  elektrischen  Wirkungen  parallel  läuft  — 
Zu  den  Experimenten  wurden  Glas-  und  Quarzgef&ße  benutxt 
Die  Absorption  yon  Helium,  Wasserstoff,  Sauerstoff  und 
Kohlensäure  wurde  zunächst  in  diesen  Gefäßen  bestimmt,  um 
ein  Maß  f&r  die  bei  der  Yolumabnahme  der  Emanation  nOtigen 
Korrektionen  zu  haben.  In  30  Versuchsreihen  wurde  fest- 
gestellt, daß  fär  die  Emanation  sowohl  Tor  als  nach  der  an- 
fänglichen Umwandlung  das  Boylesche  Gesetz  gilt  —  um  die 
anfängliche  Volumabnahme  messend  yerfolgen  zu  können,  wurde 
mit  einer  Emanationsmenge  gearbeitet,  die  sich  aus  einer 
Lösung  mit  zusammen  87,7  mg  Badium  (Metall)  entwickehSL 
Aus  diesen  Experimenten  scheint  hervorzugehen,  daß  man  fllr 
die  mittlere  Lebensdauer  des  Radiums  einen  kleineren  Wert 
als  bisher  annehmen  muß«  nämlich  236  statt  1100  Jahre.  — 
Die  Umwandlung  frischer  Emanation  ist  mit  einer  Verminderung 
des  Volumens  auf  die  Hälfte  verbunden;  verschiedene  GrQnde 
sprechen  dafClr,  daß  wir  es  hier  mit  einer  Polymerisation  von 
Em^  in  Em*  zu  tun  haben.  Diese  Umwandlung  ist,  wie  ans 
Zeitmessungen  hervorgeht,  eine  unimolekulare  Reaktion.  Die 
darauf  folgende  Umwandlung  stimmt  numerisch  mit  der  Ab« 
nähme  der  elektrischen  Wirkungen  überein.  Weiterhin  wurde 
nachgewiesen,  daß  Helium  in  die  Wände  der  Quarzgefäße  ein- 
dringt; doch  konntea  die  näheren  Bedingungen  dieser  Absorp- 
tion nicht  aufgeklärt  werden.  Schließlich  wurde  ein  Rückstand 
beobachtet,  der  zweifellos  aus  Radium  D  besteht.  Es  ist  dies 
eine  braune  Substanz  von  metallischem  Glanz,  die  kaum  von 
Sauerstoff  angegriffen  wird.'*  ^ 

In  einer  an  diesen  Vortrag  anschließenden  Diskussion 
wurde  noch  von  einem  der  beiden  Verf.  (Ramsay)  bemerkt, 
daß  das  zweiatomige  Gas  stabiler  bei  hohen,  als  bei  niedrigen 
Temperaturen  ist.  W.  Seh. 

88.  2S.  JRutherford.  Über  den  Ursprung  des  Radiums 
(Nat  76,  a  126.  1907).  —  In  aktiniumhaltigen  Lösungen 
war  vom  Wert  (BeibL  31,  S.  76ö)  und  Boltwood  (BeibL  81» 
S.  755)  ein  allmähliches  Entstehen  von  Radium  nachgewieaeo 
worden.  Fftr  diese  Entstehung  hatte  der  Yert  die  Erklämnga- 
m^lichkeit  betont,  daß  mit  dem  Aktinium  zusammen  aus  dfli 
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radioaktiyen  Mineralien  die  Muttersnbstanz  des  Radiums  ab- 
geschieden sein  könnte.  Diese  Erklärung  wird  durch  neuere 
Versuche  bestätigt:  in  einem  Aktiniampräparat,  das  Radio- 
aktinium im  Überschuß  enthielt,  wurde  kein  Zusammenhang 
zwischen  dem  Anwachsen  der  Badiumaktivität  und  der  zeit- 
lichen Veränderung  der  Aktiniumaktiyität  gefunden.  Außer- 
dem konnte  ein  Aktiniumpräparat  hergestellt  werden,  aus  dem 
sich  keine  nachweisbare  Menge  Radium  entwickelte.  „Aus 
diesen  Beobachtungen  dürfen  wir  den  sicheren  Schluß  ziehen, 
daß  in  den  gewöhnlichen  Aktiniumpräparaten  das  Handels  eine 
neue  Substanz  vorkommt,  die  sich  langsam  in  Radium  um- 
wandelt. Diese  unmittelbare  Muttersubstanz  des  Radiums  ist 
chemisch  durchaus  yerschieden  Tom  Aktinium,  Radium  und 
deren  bekannten  Zerfallsprodukten  und  kann  von  diesen  völlig 
getrennt  werden."  W.  Seh. 

89.  F.  Soddy.  Über  den  Ursprung  des  Radiums  (Nat. 
76,  S.  150.  1907).  —  Die  in  einer  Uranlösung  entstehende 
Radiummenge  war  nach  den  Versuchen  Boltwoods  (BeibL  30, 
S.  888)  viel  geringer  als  nach  des  Verf.  eigenen  Versuchen 
(Beibl.  29,  S.  1064).  Dieser  Unterschied  läßt  sich  so  erklären: 
in  den  vom  Verf.  benutzten  Uranlösungen  ist  die  von  Ruther- 
ford entdeckte  Muttersubstanz  des  Radiums  (vgl  das  vorher- 
gehende  Referat)  vorhanden,  während  diese  bei  den  Versuchen 
Boltwoods  durch  die  angewandten  Reinigungsverfahren  ent- 
fernt war.  W.  ScL 

90.  B.  B*  Boltwood»    Über  den  Ursprung  des* Radiums 

(Nat.  76,  S.  293.  1907).  —  Zu  dem  unter  gleicher  Überschrift 
erschienenen  Briefe  Soddys  an  die  Zeitschrift  „Nature^  (vgL 
oben,  No.  9)  bemerkt  der  Ver£,  daß  wir  bisher  nur  einen 
Beweis  für  die  Entstehung  des  Radiums  aus  Uran  haben, 
nämlich  das  konstante  Verhältnis  dieser  beiden  Elemente  in 
den  natürlichen  Mineralien.  W.  Seh, 


91.  8t •  Meyer  und  E.v.  Schu^eidler.  Untersuchungm 
über  radioaktive  Substanzen,  X*  MiUeUung:  Über  die  ZerfaUs^ 
konstante  von  Radium  D  (Wien.  Anz.  1907,  S.  190—192;  Wien. 
Ber.  116,  IIa,  8.  701.  1907;  Physik.  ZS.  8,  S.  467—460.  1907). 
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—  Aus  dem  Vergleich  der  auf  Radium  C  und  auf  Radium  F      \^ 
(Polonium)   entfallenden  Beträge   der  c;- Aktivität  konnte   die 
Halbwertszeit  von  Radium  D  auf  11,9  Jahre  berechnet  werden. 
Diese  Resultate  finden  eine  Stütze  in  Beobachtungen  über  den 
zeitlichen  Gang  der  Entwicklung  von  RaF  aus  RaD.     Aua 
Vergleich   der  /9-Aktivitäten   ergab  sich   ein  —   höchstwahr- 
scheinlich fehlerhafter  —  größerer  Wert  der  Halbwertszeit 

W.  Seh. 


92.  A,  W*  Parter »     Zersetzung  von  Radiumbromid  (Ni 

76,  8.  151.  1907).  —  Beim  Öffnen  einer  Glasröhre  mit  1  m^l 

Radiumbromid  wurde  ein  intensiver  Bromgeruch  wahrgenommeimsB. 

Da  die  Röhre  ein  Jahr  lang  verschlossen  war,  berechnet  sicZ^^sh 

die  entwickelte  Brommenge  zu  ca.  2.10~'  Gramm. 

W.  Seh. 

93.  A.  C.  O»  Egerton.  Zersetzung  ton  ffnifruiiirn  iiiiiiim  m\i 
(Nat  76,  S.  174.  1907).  —  Zu  der  vorstehend  referierte^^i»^ 
Arbeit  wird  bemerkt,  daß  sich  Brom  noch  in  den  Menge^^^en 
10"^  bis  10'^^  Gramm  pro  Kubikzentimeter  Luft  an  seinec:4^3m 
Geruch  erkennen  läßt  W.  ScL 


94.    F.  Gieselm      Über  die    ersten    Zerfallprodukte 
Aktiniums   (Emaniums),   über   eine   neue   Emanation   und 
Bildung   von   Helium   aus  Aktinium   (Chem.  Ber.  40,   S.  30 C    ^H 

— 8015.  1907).  —  1.  Schwefelsäure  vermag  Radioaktinium 
zufallen,  wenigstens  sobald  Strontium  und  Barium  zugegen 
Ammoniak  dagegen  fällt  nicht,  oder  es  kann  das  Radioaktinii 
nur  bei  Gegenwart  von  gewissen  Salzen,  z.  B.  Thorium- 
Eisensalzen,   bei  Fällung  der  Hydroxyde  mitgerissen  werd( 
Es  hat  hiemach  den  Anschein,  daß  das  Radioaktinium  zu  di 
alkalischen  Erden  gehört,  oder  ihnen  nahe  verwandt  ist 
nium  X  bleibt  durch  Schwefelsäure  praktisch  ungefällt    M^--    ^ 
kann   es   nachträglich   durch  Ammoniak  in  bekannter  Wei^Bse 
vom  Aktinium  leicht  trennen. 

2.  Ein  Radioaktiniumpräparat  wurde  in  ein  Reagensroi^^'u' 
gebracht,  mit  Watte  überschichtet  und  mit  einer  Glasflasc^     ^ 
von  ca.  ^1^  1  in  Verbindung  gesetzt    Die  Luft  aus  dieser  GlÄäcafl- 
flasche  wurde  nach  einiger  Zeit  in  einen  allseitig  geschlossen  '^^ 
Zerstreuungsapparat  übergeführt  und  bewirkte  hier  eine 
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Streuung,  die  in  den  ersten  2 — 3  Tagen  auf  etwa  das  Doppelte 
des  Anfangswertes  stieg  und  dann  während  der  Beobachtungs- 
zeit von  2 — 3  Wochen  konstant  auf  dieser  Höhe  blieb.  Nach 
dem  Lüften  des  Apparates  war  schon  nach  einigen  Stunden  der 
Zerstreuungswert  fast  und  am  anderen  Tage  ganz  auf  das 
Normale  gesunken.  Hiernach  kann  keine  feste  aktiye  Substanz 
im  Innern  des  Apparates  sich  niedergeschlagen  haben;  yiel- 
mehr  scheint  ein  gasförmiger  Körper,  eine  Emanation  vor- 
zuliegen, die  eine  außergewöhnlich  lange  Lebensdauer  besitzen 
muß.  Die  neue  Emanation  scheint  aus  dem  Zerfall  der  Akti- 
niumemanation und  zwar  in  geringfügiger  Menge  herrorzugehen, 
wenn  anders  nicht  in  dem  Badioaktinium-  bez.  Emaniumpräparat 
eine  unbekannte  Substanz  enthalten  ist,  die  ihrerseits  die  neue 
Emanation  liefert 

3.  0,6  g  eines  relativ  starken  Emaniumpräparates  war  in 
Form  von  Oxyd  vor  zwei  Jahren  in  eine  &eissler-Böhre  ein- 
geschlossen worden.  In  letzter  Zeit  gelang  es,  nach  dem  Er- 
hitzen der  Substanz  im  Spektrum  des  G-asraumes  okular  die 
D^'Lime  des  Heliums  sicher  zu  identifizieren.  W.  Seh. 


95.  JET«  Crveinacher  und  M.  Kembauvfi.  Über  das 
gasförmige  ümwandlungsprodukt  des  Poloniums  (Physik.  ZS.  8, 
S.  339-344.  1907).  —  Die  Verf.  hatten  gehoflft,  durch  spektral- 
analytische Versuche  den  Nachweis  für  die  Entstehung  von 
Helium  aus  einem  starken  Poloniumpräparat  erbringen  zu 
können.  Diese  Versuche  hatten  ein  negatives  Elrgebnis  gehabt 
Doch  muß  zunächst  dahingestellt  bleiben,  ob  Helium  wirklich 
kein  Zerfallsprodukt  des  Poloniums  ist  oder  ob  die  etwa  ent- 
standene Gasmenge  zu  gering  war,  um  sicher  nachgewiesen  zu 
werden.  W.  Seh. 

96.  JP«  Mazet*  Über  die  Konzentration  des  Poloniums 
(Le  Eladium  4,  S.  136—139.  1907).  —  Es  werden  die  Be- 
dingungen untersucht,  um  Polonium  aus  einer  salzsauren 
Wismutoxydlösung  durch  Eintauchen  eines  Wismutbleches 
in  möglichst  konzentrierter  Fprm  abzuscheiden.        W.  Seh. 
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97.  O«  Hahn»     Ein  neues  Zwischenprodukt  im  Thorium 
(Chem.    Ben   40,    S.    1462  —  1469.     1907;    Physik.    ZS.    8, 
8.  277  —  281.   1907).    —    Boltwood   (BeibL  80,   8.  981)  und 
Dadourian  (BeibL  80,    8.  982)  fanden,    daß  die  spezifische 
Aktivität  von  den  im  Handel  vorkommenden  Thorprl^araten 
ungefähr    halb    so    groß    ist,    als    die    von    ThormineralieD. 
Boltwood  schloß    aus  diesen  Resultaten,    daß  bei  der  tech- 
nischen   fierstellungsmethode    auf  irgend    eine   Weise    mehr 
als  die  Hälfte  des  Badiotboriums  vom  Thorium  abgetrennt 
würde.     Der  Verf.    hoffte    durch    eine    systematische  Unter- 
suchung der  Aktivität  von  Thoriumpräparaten  des  Handels  voD 
verschiedenem   Reinheitsgrad  die  Frage   zu    entscheiden,   ob 
während  des  Beinigungsprozesses  sich  eine  Verminderung  der 
Aktivität  konstatieren  ließe.    Diese  Versuche  verliefen  negati?t 
da  ein  8chwächerwerden  bei  fortgesetztem  Eteinigungsprozeft 
nicht  nachzuweisen  war;  und  die  Frage  über  den  Verbleib  dee 
fehlenden  Radiothors  blieb  offen.    Da  nun  die  Größenordnum.fi 
der  Halbwertszeit  des  Radiothors  ungefähr  2  Jahre   beträgü^ 
(nach  den  neuesten  Versuchen  von  Blanc  787  Tage,  BeibL  8 
8.  764.  Ref.),  hätte  sich  in  Tborpräparaten  des  Handels  d 
Radiothor   verhältnismäßig  rasch  regenerieren  müssen.     D-^    ^^ 
Verf.  weist  darauf  hin,  daß  sich  die  hier  auftretenden  Widti — ^^ 
Sprüche    durch    das    Vorhandensein    eines    Zwischenkörpe^^^^ 
zwischen  Thor  und  Radiothor  mit  einer  längeren  Lebensdau^^^^^ 
als  der  des  Radiotboriums  erklären   lassen.     Er  suchte  d^^^id 
Existenz  eines  solchen  Zwischenkörpers  dadurch  zu  beweise^^^^ 
daß   er   Thorpräparate   gleicher  Herstellungsart  und   Stäri 
aber  verschiedenen  Alters  miteinander  verglich  und  prüfte, 
sich  Unterschiede  in  der  Aktivität  nachweisen  ließen.    Das  w^ 
tatsächlich  der  Fall:  frisch  hergestelltes  Thomitrat  hatte  ei^^^^ 
Aktivität  von  derselben  Größenordnung  wie  eine  entsprechem^^® 
Menge  Thorianit.    Bei  älteren  Präparaten  nahm  die  AktiviteT^^t 
zunächst  ab,  erreichte  nach  etwa  8  Jahren  ein  Minimum 
wurde  bei  noch  älteren  Präparaten  allmählich  wieder 
Daraus  folgt,  daß  bei  der  technischen  Herstellung  des  Thc^^'*' 
nitrats   das  Radiothor   beim  Thor  bleibt.    Dagegen  wird  ^^^ 
Zwischenprodukt  abgetrennt,   das  keine  r^-Teilchen  aussencV-^^ 
und   das  sich  mit  einer  Halbwertszeit  von  ungefähr  7  Jalur^^ 
in   das   a- strahlende  Radiothor   verwandelt    Dieser  indirel^^ 
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Nachweis  wird  durch  einige  direkte  Versuche  unterstützt:  in 

praktisch  thorfreien  Präparaten  konnte   eine  Neubildung  des 

Radiothoriums  nachgewiesen   werden.    Der  Verf.   schlägt  für 

das  neue  Zwischenprodukt  den  Namen  ^^Mesothorium''  Tor. 

W.  Seh. 

98.  J.  Mster  und  H.  Geitel.  Über  die  Radioaktmiät 
des  Bieü.  2,  Mitteilung  (Physik.  ZS.  8,  S.  273—277.  1907).  — 
In  weiterer  Ausführung  ihrer  früheren  Versuche  über  das  aktive 
Prinzip  des  Bleis  (BeibL  31,  S.  366)  konnten  die  Verl  fest- 
stellen, daß  der  äußerst  schwach  aktive,  aus  gewöhnlichem 
Blei  abgeschiedene  Stoff  eine  Halbwertszeit  von  ungefähr 
100  Tagen  und  einen  lonisierungsbereich  von  ca.  4  cm  hat. 
Diese  Konstanten  lassen  sich  noch  am  besten  mit  denen  vom 
Radium  F  vergleichen.  Freilich  ist  dessen  Halbwertszeit  größer, 
nämlich  143  Tage.  Da  der  aus  dem  Blei  abgeschiedene  Stoff  sich 
auch  im  chemischen  Verhalten  etwas  vom  Radium  JF  verschieden 
zeigt,  muß  es  noch  unentschieden  gelassen  werden,  ob  im  ge- 
wöhnlichen Blei  normalerweise  Polonium  als  aktiver  Bestand- 
teil vorhanden  ist,  oder  ob  dem  Blei  eine  untrennbare,  mit  der 
fortgesetzten  Bildung  eines  dem  Polonium  ähnlichen  ^-Körpers 
verbundene  Radioaktivität  zukommt  W.  Seh. 


99.  c7.  €•  Mc  Lennan,  Die  Radioaktivität  van  Blei  und 
anderen  Metallen  (Nat  76,  S.  248.  1907;  Physik.  ZS.  8, 
8.  556.  1907).  —  Die  natürliche  Ionisation  in  Gefäßen  aus 
Blei  verschiedener  Herkunft  schwankt  in  ziemlich  weiten 
Grenzen;  am  geringsten  war  sie  bei  einer  Bleiprobe,  die 
mindestens  SO  Jahre  alt  war.  In  diesem  Falle  ist  die  Ioni- 
sation etwas  größer  als  in  Aluminium-  und  Zinkgef&ßen  und 
erklärt  sich  allein  durch  die  von  den  Wänden  ausgehende 
Sekundärstrahlung  (vgl  Eve,  Beibl.  31,  S.  160).  Es  er- 
scheint deshalb  wahrscheinlich,  daß  die  von  Elster  und 
Geitel  (Beibl.  Sl,  S.  365  u.  vorstehendes  Ref.)  beobachtete 
Radioaktivität  des  gewöhnlichen  Bleis  durch  beigemengtes 
Radium  F  bedingt  wurde.  W.  Seh. 


100.  j^.  JB.  Campbell  und  A.  Wood,  über  die  Radio- 
aktivität der  Alkalimetalle  (Cambridge  Proc  14,  S.  16—41. 
1907;    Le   Radium   4,   8.  199  —  202.    1907).   —  In   weiterer 
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Ausf&hniDg  der  Versuche  ttber  die  natürliche  Radioaktivittt 
der  Elemente  (Beibl  31,  S.  161)  stellten  die  Ver^  mit 
der  früher  beschriebenen  Yersuchsanordnung  (BeibL  30, 
S.  802)  fest,  daß  die  Kaliumsalze  eine  viel  größere  AktiTität 
besitzen  als  irgend  eine  andere  Substanz  mit  Ausnahme  der 
eigentlichen  Radioelemente.  Die  Aktivität  ist  eine  AtomeigeDf 
Schaft  des  Kaliums;  sie  ist  1000 mal  kleiner  als  die./9-Stralil- 
aktiyität  von  Uran  und  wird  nicht  durch  irgendwelche  fremde 
Beimengungen  verursacht.  Die  ausgesandten  Strahlen  sind 
inhomogen;  ihr  Durchdringungsvermögen  ist  geringer  als  das 
der  /?- Strahlen  von  Uran.  Auch  Kubidium  ist  aktiv,  doch 
in  viel  geringerem  Maße  als  Kalium;  die  von  ihm  ans* 
gehenden  Strahlen  sind  weniger  durchdringend  als  die  Kalium* 
strahlen.  Die  Aktivität  von  Cäsium,  l^atrium  und  Lithium  iit 
zu  klein,  um  gemessen  zu  werden.  Es  gelang  mit  den  Kalium- 
strahlen Badiographien  herzustellen«  W.  Seh. 


101.  t7.  Dewar^  Über  die  Ferwendung  des  Radiomelm 
zur  Beobachtung  geringer  Gasdrucke  ^  Anwendung  aiif  ik 
Untersuchung  der  von  radioaktiven  Körpern  ausgesandten  gtt' 
förmigen  Produkte  (C.  R.  146,  S.  110— 112.  1907;  Froc 
Roy.  Soc.  (A)  79,  S.  529  —  532.  1907).  —  Ein  Radio- 
meter  wurde  mit  einem  Kohle  -  Absorptionsrohr  verbunden. 
Die  Bewegung  der  Flügel  hörte  auf,  wenn  bei  O,-  und  M|- 
Füllung  mit  flüssiger  Luft,  bei  H,- Füllung  mit  Wasserstoff 
gekühlt  wurde;  in  He  konnte  sie  mit  festem  Wasserstoff  nicht 
beseitigt  werden;  in  Hg- Dampf  begann  sie  bei  weniger  sIb 
Vfiooooooo  ^^^*  Dnick  (entsprechend  einer  Temperatur  des  Hg 
von  —23^).  Ein  an  das  Radiometer  noch  angeschmolzenes 
mit  Radiumbromür  gefülltes  Rohr  wurde,  wie  auch  das  Ab- 
sorptionsrohr, in  flüssiger  Luft  gekühlt,  so  daß  die  Flügel  still- 
standen; nach  15^  trat  Reaktion  ein.  Da  nach  Absorption 
etwaigen  Wasserstoffs  die  Bewegung  blieb,  muß  das  wirksani® 
Gas  Helium,  vielleicht  mit  £^-Teilchen  gewesen  sein.  Thoroifd 
ergab  ähnliche  Resultate.  H,  h» 


102.  W.  Ratnsay.  Die  chemische  fVirkung  der  Radtm^' 
emanation.  Erster  TeiL  fVirkung  auf  destilliertes  fVei^ 
(J.    ehem.    Soc.   91,    S.  931  —  942.    1907;    Le  Radium  ^ 


Bd.  32.  No.  2.  Radioaktivität.  128 

S.  388—394.  1907).  —  Der  Verf.  beschreibt  Versuche,  die 
unbestreitbar  beweisen,  daß  die  Emanation  während  ihrer 
Veränderungen  Wärme  entwickelt  und  daß  der  in  Freiheit 
gesetzte  Betrag  von  Tag  zu  Tag  abnimmt  Er  befaßt  sich 
sodann  mit  der  Frage,  woher  der  Überschuß  yon  Wasser- 
stoff bei  der  Zersetzung  von  Wasser  durch  Badiumbromid 
komme,  ohne  indessen  eine  befriedigende  Antwort  zu  finden. 
Er  diskutiert  die  Vermutung,  ob  Wasserstoff  ein  Zerfalls- 
produkt des  Badiums  sein  könne,  gelangt  jedoch  zu  einem 
vemeinenden  Ergebnis.  Weitere  Untersuchungen  beweisen, 
daß  schon  die  Emanation  allein  Wasser  zersetzt  und  daß 
hierbei  ebenfalls  ein  Überschuß  an  Wasserstoff  entsteht  Die 
Wirkung  der  Emanation  auf  eine  Mischung  von  Sauerstoff 
und  Wasserstoff  ist  ein  umkehrbarer  Vorgang,  bei  welchem 
die  Geschwindigkeit  der  Wasserzersetzung  grOßer  ist  als  die 
der  Bückbildung  aus  den  resultierenden  Oasen;  deshalb  wird 
Wasser  durch  die  Emanation  zersetzt.  Schließlich  wurden 
noch  Versuche  angestellt  um  das  Verhältnis,  in  welchem  das 
Wasser  durch  Emanation  zersetzt  wird,  zu  ermitteln.  212  mg 
Badiumbromid  lieferten  in  drei  Tagen  3,935  ccm  Emanation, 
welche  nach  Entfernung  yon  Wasserstoff  und  Sauerstoff  auf 
0,093  ccm  zusammenschrumpfte.  Dieser  Rückstand  wurde  mit 
Wasser  in  Berührung  gebracht,  wodurch  sich  aus  letzterem 
eine  sich  stetig  vermehrende  Menge  Gas  entwickelte.  Nach 
etwa  zwei  Monaten  war  eine  Volumvergrößerung  nicht  mehr 
zu  konstatieren.  Das  erhaltene  Gas  wurde  einer  Analyse 
unterworfen;  es  nahm  ein  Volumen  von  2,140  ccm  ein  und 
bestand  aus: 

UrsprüD^lich  vorhandenem  Sauerstoff  0,098  ccm 

Kohlendioxvd  0,850    n 

Wasserstoff  und  Sauerstoff  0,726    n 

ÜberschOsaigem  Wasserstoff  0,471    w   ,  äquivalent  zu  28  Pros. 

2,l40  ccm 

Die  Zunahme  des  Gktses  geht  rascher  vor  sich  als  die 
Abnahme  der  Aktivität  der  Emanation.  Während  die 
Halbwertszeit  der  Emanation  3,8  Tage  ist,  beträgt  die 
entsprechende  Konstante  für  die  Entwickelung  des  Gases 
2,53  Tage.  H.  KflFn. 
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103.  Um  OrasH.  Über  den  Einfluß  van  Radmmemanalm 
auf  fVasseVy  dau  von  Luft  befreit  ist  (Rend.  B.  Acc.  dei  Line, 
(5)  16,  S.  179—188.  1907).  —  In  einer  früheren  Arbeit  wai 
festgestellt  (BeibL  30,  S.  269),  daß  Wasserstoff  die  LeitflUiig' 
keit  von  destilliertem  Wasser  erheblich  yermehrt,  wenn  01 
vorher  mit  Radiumemanation  in  Berührung  war;  dagegen  tnl 
eine  Verminderung  der  Leitfähigkeit  ein,  wenn  Wasserstofl 
ohne  Radiumemanation  durch  das  Wasser  hindurchgeblaseo 
wurde.  In  der  vorliegenden  Arbeit  sollte  diese  Ersoheinuog 
weiter  verfolgt  werden.  Und  zwar  kam  es  dem  Verf.  darad 
an,  seine  Versuche  mit  Wasser  anzustellen,  das  auf  das  sorg- 
fältigste von  fremden  Beimengungen  befreit  war.  Bei  der- 
artigem Wasser,  das  eine  Leitfähigkeit  Ton  der  GrOßenordnnog 
des  Kohlrauschschen  Wassers  hatte,  konnte  tatsächlich  nicbt 
der  geringste  EÜnfluß  der  Emanation  auf  die  Leitfähigkeit  fefll- 
gestellt  werden.  W.  SdL 

104.  W.  P.  Jarissen  und  W.  E.  Bi/nger.  Chemisek 
fVirkungen  der  Radiumstrahlen  (Arch.  N^erl.  (II)  12,  S.  167 
— 174.  1907).  —  In  Glas  eingeschlossene  Radiumprftpanto 
wirken  auf  Chlorknallgas,  jedoch  nicht  auf  gewöhnliches  Knall* 
gas.  Entgegen  den  Angaben  von  Davis  und  Edwards  (J.  boc. 
ehem.  ind.  24,  S.  266.  1905)  finden  die  Verf.  auch  keine 
Wirkung  auf  gewöhnliches  Knallgas,  wenn  die  Radiumprftparate 
in  direkter  Berührung  mit  dem  Gase  sind.  Getrocknetes  KnaU" 
gas  reagiert  gleichfalls  nicht  Aus  Lösungen  von  Jodoform  in 
Chloroform  virird  durch  Radiumstrahlen  Jod  in  Freiheit  gesetzt 

fl.  Kffn. 

105.  £•  Hloch.  Über  den  lonisierungsbereich  der  cc'StrahU^ 
von  Uran  (Le  Radium  4,  S.  133—135.  1907).  —  ürannitr»* 
das  von  UrX  befreit  war,  wurde  in  dünner  Schicht  auf  eiB< 
Bleiplatte  aufgetragen.  Die  von  den  c(-Strahlen  dieser  Platt 
verursachte  Gesamtionisation  vmrde  gemessen,  nachdem  di 
Strahlen  eine  Luftschicht  von  bestimmter  Dicke  durchsetz 
hatten.  Aus  den  erhaltenen  Kurven  berechnete  sich  d< 
lonisationsbereich  zu  ca.  3,5  cm.  W.  Scb« 
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106.  T«  JET.  Ldbym  über  die  von  den  a-Strahlen  des  Urans 
in  verschiedenen  Gasen  erzeugte  Gesamtionisaiion  (Proc  £07. 
Soc.  (A)  79,  S.  206—219.  1907;  Le  Radium  4,  8.  258—259. 
1907).  —  Mit  Hilfe  eines  Kondensators,  in  dem  die  «-Strahlen 
Yon  Uranoxyd  längs  ihres  ganzen  Bereiches  ionisierend  wirken 
können,  wird  die  G-esamtionisation  in  verschiedenen  Gasen  g^ 
messen.  Die  Resultate  stimmen  zum  Teil  mit  den  Resultaten 
Braggs  überein  (Beibl.  31,  S.  748),  dessen  Methode  freilich 
nach  der  eignen  Ansicht  des  Verf.  manche  Vorteile  Tor  der 
hier  angewandten  besitzt  W.  Seh. 

107.  £•  2>«  Kleeman.  Über  die  Ionisation  verschiedener 
Gase  durch  a-,  /3-  und  y- Sirahlen  (Froc  Roy.  Soc.  (A)  79^ 
S.  220  —  233.  1907;  Le  Radium  4,  S.  268  —  274.  1907). 
—  Von  Bragg  (Beibl.  31,  S.  748)  ist  festgestellt  worden^ 
daß  die  spezifische  Ionisation  der  a- Strahlen  in  verschie- 
denen Qasen  nicht  gleich  groß  ist,  daß  also  ein  a- Teilchen 
nicht  in  jedem  Gase  die  gleiche  Anzahl  Ionen  erzeugen 
kann.  In  der  hier  vorliegenden  Arbeit  wird  auf  diese  Ver- 
suche zurückgegriffen  und  nachgewiesen,  daß  sich  die  spezi- 
fische Ionisation  eines  beliebigen  Gases  aus  den  spezifischen 
Ionisationen  der  das  betreffende  Gas  bildenden  Elemente 
(„Atomionisationen'*)  berechnen  läßt  Da  Beobachtung  und 
Berechnung  in  den  weitaus  meisten  Fällen  gut  übereinstimmen, 
so  folgt;  daß  der  Energieaufwand  zur  Trennung  eines  Ions  von 
einem  Atom  stets  derselbe  ist,  mag  das  Atom  frei  oder  mit 
anderen  Atomen  verknüpft  sein«  —  Für  die  Ionisation  durch 
ß'  und  /-Strahlen  gilt  ein  ähnliches  Gesetz:  es  läßt  sich  also 
stets  die  Ionisation  in  einem  beliebigen  Gase  ans  den  Atom- 
ionisationen berechnen.  —  Die  Atomionisation  seheiDt  für  ein 
bestimmtes  Atom  bei  allen  drei  Strahlenarten  eine  periodische 
Funktion  des  Atomgewichtes  zu  sein*  W.  Seh. 


108.  J.  A.  Mc  Clelland  und  F.  B.  HaekeU.     Die 

Absorption  der  ß-Strmhlen  von  Radium  durch  Materie  (DubL 
Trans.  (2)  9,  S.  87—50.  1907).  —  Zunächst  wird  im  Anschloß 
an  frühere  Arbeiten  (BeibL  29,  S.  566  u.  1070;  80,  8.  894; 
81,  S.  40)  eine  theoretische  Entwicklung  gegeben,  wie  sich 
aus  der  von  einer  Metallplatte  hindurchgelassenen  Strahlung»- 
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energie  und  aas  der  Menge  der  entstehenden  Seknndärstrablen 
der  „wahre  Absorptionskoeffizient^^  berechnen  läßt  Dabei  ist 
unter  ^^wahrem  AbsorptionskoefiQzienten'^  eine  Konstante  yer- 
standen,  die  ein  Maß  für  die  wirklich  yemichtete  Primärstrahl- 
energie bedeutet.  Dann  wird  eine  Methode  beschrieben,  die 
eine  genaue  Messung  der  gesamten  durch  eine  Platte  hindurch- 
gehenden Strahlung  gestattet,  unter  Berücksichtigung  der  von 
der  Bückseite  der  Platte  nach  allen  Bichtungen  hin  aas- 
tretenden Strahlen.  Die  für  verschiedene  Metalle  gefundeoeo 
Eonstanten  scheinen  in  einem  gewissen  Zusammenhang  mit 
dem  periodischen  System  der  Elemente  zu  stehen.  (Nach 
Ansicht  des  Befl  sind  die  theoretischen  Entwicklungen  der 
Verf.  nicht  einwandsfrei.  In  einer  Ann.  d.  Phys.  23,  8.  671, 
1907,  erscheinenden  Arbeit  wird  auf  diese  Fragen  näher  ein- 
gegangen. Bef.).  W.  Seh. 

109.  A.  8t.  JUackenzie.  über  Sekundärstrahlung  emer 
Platte  unter  dem  Einfluß  von  Radiumstrahlen  (PhiL  Mag.  (6) 
14,  S.  176—187.  1907).  —  Ein  Badiumpräparat  befindet  sich 
innerhalb  eines  Bleiblockes,  aus  dem  durch  eine  kegelförmige 
Bohrung  nur  ein  schmales  Strahlenbündel  austreten  kann« 
Außerhalb  des  Strahlenkegels  steht  ein  lonisierungszylinder, 
der  mit  einem  geeichten  Blattelektrometer  verbunden  ist  In 
den  mit  dünner  Aluminiumfolie  bedeckten  Zylinder  kann  ein® 
Sekundärstrahlung  gelangen,  die  Ton  der  Vorder-  oder  Bflck- 
seite  einer  in  den  Strahlenkegel  geschobenen  Metallplatte  an^ 
geht  Zunächst  wird  untersucht,  ob  auch  die  von  den  Strahlen 
getroffene  Luft  Sekundärstrahlen  aussendet  Das  ist  tatsächlich 
der  Fall.  Und  zwar  wird,  wie  durch  geeignete  Metallfilter  in 
der  kegelförmigen  Öffnung  des  Bleiklotzes  und  Tor  der  O&QOg 
des  Zerstreuungszylinders  festgestellt  werden  kann,  von  den 
/9- Strahlen  des  Badiums  eine  weiche  und  von  den  ^-Strahlen 
eine  harte  Sekundärstrablung  ausgelöst  Genau  dasselbe  findet 
statt,  nur  wird  die  Sekundärstrahlung  viel  intensiver,  wenn  die 
Strahlen  auf  eine  Bleiplatte  fallen.  Die  hier  von  den  /9- Strahlen 
erzeugten  Sekundärstrahlen  haben  eine  größere  Durchdringung^* 
fähigkeit  als  die  in  Luft  erzeugten.  Die  /9- Strahlen  lösen 
außerdem  im  Blei  eine  harte  und  die  ;^-Strahlen  eine  weiche 
Sekundärstrahlung  von  sehr  geringer  Intensität  aus.    Die  von 


\ 
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Oberfläche  einer  Platte  ^^reflektierte  Strahlung^  wächst 

snnehmender  Dicke  der  Platte  bis  ssu  einem  Grenzwert 

die  ?on  der  Platte  nach  den  Seiten  hin  y^dorchgelassene 

hlnng^   (zerstreate    Strahlung)   wächst    mit   snnehmender 

tendicke  bis  zu  einem  Maximum  an,  um  dann  abzunehmen. 

le  Gesetze  gelten  sowohl  f&r  die  von  den  /9-  als  für  die 

den  /-Strahlen  ausgelösten  Sekundärstrahlungen. 

W.  Seh. 

110.  Mm  Mculin.  Durch  a-Strahlen  ausgelöste  sekundäre 
wdensirahleH  (Soc  frauQ.  d.  Phys.  No.  266,  &  8—4.  1907). 
In  einem  hoche?akuierten  Gefäß  befindet  sich  eine  mit 
Nunm  bedeckte  Platinplatte,  parallel  dazu  eine  zweite 
iDplatte  und  dazwischen  zwei  Metallnetze.  Phitten  und 
»  sind  Toneinander  isoliert  und  werden  auf  verschieden 
B  Spannungen  gebracht  Dadurch  und  durch  die  Erzeugung 
gneter  Magnetfelder  konnte  nachgewiesen  werden,  daß  die 
tnJilen  beim  Auftreffen  auf  die  Metallplatte  Kathoden- 
Uen  auslösen,  doch  von  so  geringer  Geschwindigkeit 
:2.10®  cm-sec~^),  daß  sie  Gase  nicht  zu  ionisieren  yer- 
len.  Von  der  Poloniumplatte  selbst  gehen  Kathodenstrahleu 
bedeutend  größerer  Geschwindigkeit  aus  (e  >  10*  cm-sec"*^); 
1  konnte  nicht  mit  Sicherheit  festgestellt  werden,  ob  diese 
ihlen  wirklich  vom  Polonium  oder  von  irgend  einer  Yer* 
iinigung  des  Poloniums  herrühren.  W.  Seh. 


111.  O«  Miigge.  Radioaktivität  als  Ursache  der  pleo' 
itischen  Hofe  des  Cordient  (CBl.  f  Min.  1907,  S.  397—399). 
Platten  und  Dünnschliffe  von  Cordierit,  die  mit  mikro- 
»ischen  Kömchen  von  Badiumbromid  belegt  waren,  zeigten 
1  fänf  Tagen  konzentrisch  zum  Umriß  der  Körnchen  Spuren 
ichroitischer  Höfe,  nach  ca.  fünf  Wochen  war  die  Intensität 
er  Höfe  kaum  geringer  als  die  der  natürlichen.  Durch 
itzen  konnten  die  künstlichen  Höfe  geradeso  wie  die  natür- 
en  zum  Verschwinden  gebracht  werden.  Da  die  natürlichen 
e  gerade  um  Zirkon  vorkommen,  der  nach  den  Unter- 
»mgen  Strutts  (Beibl.  30,  8.  1215)  verhältnismäßig  reich 
Radium  ist,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  daß  die  Ursache 
ler  pleochroitischen  Höfe  möglicherweise  die  Radioaktivität 
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des  Zirkons  ist    Natürlich   muß  die  Entstehung  dieser  Höfe 

wegen  der  im  Vergleich  zum  Badiumbromid  geringen  Aktivität 

des  Zirkons  eine  sehr  lange  Zeit  beansprucht  haben.    Wenn 

deshalb   Gordierite  in   jungen  pyrogenen   Gesteinen   frei  tob 

Höfen  sindy  so  ist  recht  wohl  denkbar,  daß  die  seit  der  letzten 

Erhitzung  der  Gesteine  verflossene  Zeit  zur  Ausbildung  von 

Höfen  noch  nicht  ausgereicht  hat    Pleochroitische  Höfe  w&ren 

dann  also  ein  Merkmal  erheblichen  geologischen  Alters. 

W.  Seh. 

O.  Hahn.    Die  Arbeiten  Über  Badioaktivüät  vom  Mmi  bie  1,  CM- 

tober  1907  (ZS.  f.  Elektrochem.  13,  S.  713—720.  1907). 

A.  BatteUif  A*  AechicUini  und  &•  Chelia.     Untenwehm^^i^ 
über  die  Radioaktivität  (J.  de  PhjB.  6,  S.  899-907.  1907). 

E.  Aschkinnss*     Die   Umwandlung   der  Atome   in  radioahti 
Subetanten  (Jahresber.  d.  Phys.  Vereins  in  Frankfurt  a/M.  1905/06,  S. 


W.  Wilson  und  W.  Makower.  Bemerkung  über  den  Zerf^ 
des  aktiven  Niederschlage  vom  Radium  (Phil.  Mag.  (6)  14,  S.  404—40^ 
1907). 

jB.  e/«  StrutU    Bemerkung  über  die  Vergeseüsehaftung  von 
und  Thorium  in  Mineralien  (Chem.  News  96,  8.  259.  1907). 

Hm  N»  Mc»  Coy»    Das  Vorkommen  von  Kupfer  und  Lithium 
radiumhaltigen  Mineralien  (Nat  77,  S.  79.  1907). 

R.  J.  SU^utt.    Radium  und  Geologie  (Nat.  74,  S.  610.  1906). 

H*  Oreinacher»     Über  die  Masse  der  w  Partikel  radioaktiv 
Substanzen  (Naturw.  Rundsch.  22,  S.  481—488,  498—495.  1907). 

A^  Oochelm     Über  die  in  der  Atmosphäre  enthaltene  radioak^^ 
Materie  (Physik.  ZS.  8,  8.  701—703.  1907). 

jB.  Campbell.    Die    Nomenklatur    der    Radioaktivität  (Nat 
8.  688.  1907). 
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1.  Ol.  Olsaan.  Über  de  Brun*s  Botationsproblem  (Ark. 
f.  Mat,  Astr.  och  Fysik,  Stockholm,  3,  Heft  2,  No.  10, 
S.  1—8.  1907).  —  De  Bruns  Problem  kann  folgendermaßen 
formuliert  werden:  es  ist  die  Bewegung  eines  starren  Körpers 
zu  bestimmen,  der  um  einen  festen  Punkt  unter  attrabierender 
Einwirkung  von  Kräften  rotiert,  deren  Niveaufläche  aus  einer 
Rotationsfläche  besteht,  deren  Achse  durch  den  festen  Funkt  geht. 

Nimmt  man  den  festen  Punkt  O,  um  welchen  die  Bewegung 
vor  sich  geht,  zum  Anfangspunkt  für  zwei  Koordinatensysteme, 
das  eine  (|,  ^,  ^  fest  im  Räume,  das  andere  (z,  y,  z)  fest  in 
dem  Körper,  und  nimmt  man  an,  daß  die  Achsen  Ox,  Oy^ 
Oz  mit  den  Haupt-Trägheitsachsen  des  Körpers  in  O  zu- 
sammenfallen, so  haben  die  Differentialgleichungen  der  Be- 
wegung die  Form 

C^/^={A-B){pq  +  kY,Yt), 

vfo  A,  B,  C  die  Trägheitsmomente  in  bezug  auf  die  Achsen 
Ox  usw.,  p,  q^  r  d\Q  Rotationskomponenten  des  Körpers  um 
ebendieselben  und  ai,  /9„  y^{v  ^  l^  2,  3)  die  RichtungskosiDas 
für  die  Winkel  zwischen  den  beiden  Achsensystemen  bezeichnen. 
Der  Verf.  hat  das  Problem  f&r  den  Fall  gelöst ,   daß 

zwischen  den  Anfangs  werten  po>  9oy  ^o>  ri,of  7%^^  7^8,0  ™d  ^^ 
Bj  C  der  Zusammenbang  besteht 

Die  Abhandlung  läßt  sich  nicht  in  Kürze  referieren. 

G.  G. 

Beibl&tter  z.  d.  Ann.  d.  Phja.  32.  9 
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2.  JB,  V.  Mises*  über  die  H.  Lormzsche  Theorie  4er 
Kreiselräder  (Physik.  ZS.  8,  8.  509—510.  1907).  —  Der  Verf- 
sucht  seinen  Standpunkt  (vgl.  BeibL  31,  S.  869  o.  1093)  noch- 
mals zu  Tertreten.  Der  wissenschaftliche  Wert  der  Darlegungen 
erscheint  sehr  fraglich,  so  daß  eine  eingehendere  Besprechung 
überflüssig  sein  dürfte.  J.  Fr. 

8.  M^  Lorenz.  Zur  Theorie  der  Kreiselräder  (Physik. 
ZS.  8,  S.  510.  1907).  —  Gegenüber  den  vorstehend  erwähnten 
Ausfahrungen  des  Hm.  ?.  Mises  ergreift  der  Verf.  das  Schluß- 
wort, um  die  gegen  ihn  gerichteten  Angriffe  nochmals  mit 
Nachdruck  abzuweisen.  Die  Angelegenheit  dürfte  nunmehr 
klargestellt  sein,  zumal  auch  von  anderen  Forschem  Tatsachen 
erbracht  sind,  welche  zu  Gunsten  des  Lorenzschen  Standpunktes 
sprechen.  J.  Fr. 

4.  2>«  «/•  JKortewegm  Über  die  verschiedenen  Gleich" 
gewiehtslagen  schwimmender  Körper,  welche  die  Gestali  eines 
rechtwinkeligen  Parallelepipedons  haben,  dessen  Längsachse  Mar 
Oberfläche  der  Flüssigkeit  parallel  ist  (Arch.  N6erL  (2)  18, 
S.  S62— 388.  1907).  —  Die  Arbeit  geht  von  dem  bekannten 
Theorem  der  Hydrostatik  aus,  daß 'ein  schwimmender  Körper 
nur  dann  in  stabilem  Gleichgewichte  ist,  wenn  der  Abstand 
des  Gesamtschwerpunktes  vom  Schwerpunkt  des  eingetauchten 
Teiles  ein  Minimum  ist  gegenüber  den  Werten  dieses  Abstandes 
für  alle  Nachbarlagen.  Die  Untersuchung  beruht  auf  geo- 
metrischen Betrachtungen  der  Fläche,  die  den  geometrischen 
Ort  der  Schwerpunkte  des  eingetauchten  Teiles  bildet.  FOr 
jede  der  sechs  möglichen  Hauptlagen  des  Körpers  läßt  sich 
dann  ein  besonderes  Kriterium  für  die  Stabilität  angeben.  Ein 
Referat  über  die  einzelnen  Kriterien  läßt  sich  nicht  ohne  näheres 

Eingehen  auf  die  geometrischen  Darlegungen  geben. 

J.  Fr. 

5.  «7.  Bousainesq,  j4ngenäherte  Theorie  des  Abflusses 
ilber  ein  vertikales  fVehr  in  einer  dünnen  Wand  ohne  eettUeks 
Kontraktion  und  bei  unterßlltem  Strahle  (0.  B.  145,  S.  10^14. 

1901).  —  Die  Mitteilung  bildet  eine  Erweiterung  der  früheren 
Arbeiten  des  Verl  (BeibL  31,  S.  870),  indem  die  gleichen 
Prinzipien  unter  gewissen  Voraussetzungen  gelten.     Ein  Ve^ 
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mit  den  Resultaten    der  Bazinschen  Versuche  ergibt 

che  Abweichungen,  doch  kann  der  Verf.  dieselben  durch 

erschiedenheit  der  gemachten  Voraussetzungen  erklären. 

J.Fr. 

.  «7.  BousHnesq.  Angenäherte  Theorie  des  Abflusses 
nn  fVehr  mit  Platte  (analog  dem  Bordaschen  Mundstück) 
tu  unterfalltem  Strahle  (C.  R.  145,  S.  101—108.  1907).  — 
Vehre  ist  eine  breite  und  horizontale  Platte  stromaufwärts 
rächt,  die  den  Abfluß  möglichst  herabsetzt,  indem  sie  die 
)  Eontraktion  der  Schicht  zu  einem  Maximum  macht, 
leoretische  Behandlung  schließt  sich  an  die  vorhergehende 
suchung  an.  Eine  besondere  physikalische  Bedeutung 
t  die  Arbeit  nicht,  yielraehr  gilt  das  bereits  früher  über 
heorie  des  Verf.  Gesagte.  J.  Fr. 


.  O*  van  der  Menshrtigghe.  Über  den  singenden 
(Bull,  de  Belg.  1907,  S.  189—192).  —  Der  Ver£  arbeitet 
inem  Heber,  der  aus  zwei  Glasrohren  und  einem  £^ut- 
schlauch  als  Verbindungsstück  besteht,  welch  letzterer 
dner  äußerst  kleinen  Öffnung  versehen  ist  Wird  der 
rat  von  Flüssigkeit  durchströmt,  so  dringen  sehr  kleine 
lasen  durch  die  Öffnung  ein,  wobei  ein  schwacher  Ton 
iht.  J.  Fr. 

\.  C.  H.  Müller  und  A.  Timpe.  Die  Grunde 
ungen  der  mathematischen  Elastizitäistheorie  (Encyklop.  d. 
Wiss.  IV,  2,  II,  S.  1—54.  1907).  —  Das  vorliegende 
at  (IV,  28)  soll  den  wechselvollen  und  in  seinen  Anfängen 
ilungenen  Gang,  den  die  Aufstellung  der  Ghrundgleichungen 
aathematischen  Elastizitätstheorie  genommen  hat,  näher 
;en.  Auf  die  Beziehungen,  welche  die  Elastizitätstheorie 
londere  zur  elastischen  Optik  hat,  wird  nicht  eingegangen; 
m  für  diese  weitergehenden  Entwickelungen  der  Theorie, 
e  z.  B.  durch  die  Dispersion  und  Polarisation  des  Lichtes 
geworden  sind,  wird  auf  das  Referat  über  „ältere''  Optik 
Sängerin  in  V,  21  verwiesen.  Wegen  der  ferneren  Ent- 
lung  einiger  in  der  Kinematik  und  Statik  der  Kontinua 
mentaler  Begriffe:  der  Spannung  und  der  Formänderung, 
ihrer  rein  geometrischen  Seite  hin  wird  auf  das  Beferat 

9» 
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von  Abraham  in  IV,  14  zurückgewieseiL  Als  eine  wesentliche 
EhrgäDzung  ist  endlich  der  Artikel  IV,  28  von  Prandtl  sa  be- 
trachten, insofern  dort  insbesondere  die  physikalische  Onmd- 
legnng  und  Limitierung  der  hier  rein  mathematisch  formolieiten 
Ansätze  gegeben  wird. 

In  der  Einleitung  werden  die  Anfänge  der  mathematiischen 
Elastizitätstheorie  historisch  Torgefllhrt  Danach  werden  im 
zweiten  Paragraphen  die  Grundgleichungen  als  Bewegnngs- 
gleichungen  des  einzelnen  Teilchens  zuerst  in  Naviers  mole- 
kulartheoretischem Ansatz  f&r  isotrope  Körper,  dann  in  dem 
▼on  Cauchy  fOr  anisotrope  Körper  besprochen.  Die  Ein- 
führung der  Spannungsgleichungen  wird  in  §  3  nach  ElrörteruDg 
des  Spannungsbegriffs  und  der  Formänderung  bewirkt.  In 
§  4  werden  die  Beziehungen  zwischen  den  Spannungen  und 
den  Deformationsgrößen  entwickelt,  und  zwar  wird  zuerst  über 
die  Annahme  des  Hookeschen  Gesetzes  und  die  KontinuitätB- 
Yorstellungen  in  historischer  Folge  berichtet  Dann  folgt  die 
molekulartheoretische  Herleitung  des  Hookeschen  GtesetEes 
und  die  Diskussion  über  die  Anzahl  der  Konstanten  des 
Hookeschen  Gesetzes.  Als  dritter  Ausgangspunkt  f&r  die  Auf- 
stellung der  Grundgleichungen  wird  in  §  5  das  elastische 
Potential  eingeführt,  zuerst  in  molekulartheoretischer  Be- 
gründimg, danach  in  direktem  Ansatz  nach  G.  Ghreen,  endlich 
in  thermodynamischer  Begründung.  Den  bis  dahin  allein  be- 
trachteten unendlich  kleinen  Deformationen  folgt  anhangsweise 
(§  6)  eine  kurze  Angabe  über  die  Untersuchungen ,  welche 
sich  mit  endlichen  Deformationen  beschäftigt  haben.        Lp. 


9.  O»  Tedane»  AUgememe  Theoreme  der  maihemaUscken 
ElasUzüäUtekre  (Integratümsiheorie)  (Encyklop.  d.  maÜL  Wiaa. 
IV,  2,  II,  S.  65— 124.  1907).  —  Der  Artikel  (IV,  24)  beschäftigt 
sich  im  Anschluß  an  das  Referat  von  C.H.  Müller  und  A.  Timpe, 
in  dem  über  die  verschiedenen  Wege  zur  Aufistellang  der 
Grundgleichungen  der  mathematischen  Elastizit&tstheorie  be* 
richtet  ist,  mit  der  Darlegung  der  wichtigsten  Besnltatei  die 
man  bei  der  allgemeinen  Losung  dieser  Gleichungen  sowdbl 
im  Falle  des  Gleichgewichts  wie  auch  in  dem  der  Bewegung 
bisher  gewonnen  hat  Die  Berichterstattung  beschränkt  neb 
im  wesentlichen  auf  die  Resultate,  die  vor  dem  in  den  letitai 
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Jahren  eingetretenen  Aufschwang  im  Studium  der  partiellen 
Differentialgleichungen  gewonnen  sind. 

Von  den  drei  Abschnitten,  in  die  der  Artikel  zerf&llt, 
gibt  der  erste  einleitende  Bemerkungen:  §  1.  Bezeichnungen. 
§  2.  Formulierung  des  Integrationsproblems  in  kartesischen 
Koordinaten.  §  3.  Reduktion  des  allgemeinen  elastischen  Pro- 
blems  auf  den  Fall  verschwindender  äußerer  Kräfte.  §  4.  Ein- 
ordnung der  thermischen  Deformation  in  die  allgemeine  Theorie. 
§  5.  Die  Grundgleichungen  in  rechtwinkligen  krummlinigen 
Koordinaten.  §  6.  Die  Theorie  der  Elastizität  in  einem  Baum 
mit  beUebigem  Bogenelement 

Der  zweite  Abschnitt  behandelt  die  aUgemeine  Theorie 
des  elastischen  Gleichgewichts.  §  7.  Bestimmung  der  Ver- 
schiebungen aus  den  Formänderungen  oder  Spannungen. 
§  8.   Eindeutigkeit  der  Lösung.    §  9.   Existenz  der  Lösung; 

Dirichletsches    Prinzip.     §  10.  Analogien    zur    Methode    der 

*• 

Greenschen  Funktionen  in  der  Potentialtheorie.  §  11.  Über- 
tragung der  Methode  der  Beihenentwickelung  der  Potential- 
theorie. §  12.  Gemischte  Litegrationsmethode.  §  13.  Analytische 
Verallgemeinerung  der  Gleichgewichtsprobleme. 

Die  aUgemeine  Theorie  der  elastischen  Bewegung  wird 
im  dritten  Abschnitt  erledigt.  §  14.  Eindeutigkeit  der  Lösung. 
§  15.  Die  ausgezeichneten  Lösungen  bei  begrenzten  Systemen. 
§  16.  Der  Fall  eines  unbegrenzten  Mediums,  Wellen.  §  17.  Fort- 
pflanzung einer  Stoßwelle  in  einem  beliebigen  elastischen 
Medium.  §  18.  Analytische  Verallgemeinerung  des  Bewegungs- 
problems.    Lp. 

10.  F.  Volterra.  Über  das  Gleichgewicht  der  elastischem^ 
mehrfach  zusammenhängenden  Körper  (N.  Cim.  (6)  11,  8.  338 
—347.  1907).  —  Der  Verf.  hat  aus  der  Wandung  eines  hohlen 
Kautschukzylinders  ein  keilförmiges  Stück  herausgeschnitten, 
80  daß  beide  Schnittebenen  sich  auf  einer  der  beiden  End- 
flächen in  einem  Badius  trefifen^  und  nach  Entfernung  dee 
Keils  beide  Schnittebenen  aneinander  gekittet  (BeibL  31,  S.  2). 
Die  Berechnung  der  hierdurch  entstandenen  Deformation  ist 
zurückf&hrbar  auf  diejenige,  welche  eine  der  beiden  früher  be- 
handelten Deformationsarten  betrifft,  nämlich  die  Distordon 
durch  gleichförmige  Schnitte  (Beibl.  80,  S.  293). 
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Außer  den  Yontdiend  erwähnten  drei  DisioraioimrtoB  haX 
der  Verf.  noch  drei  andere  ausgefährt,  bei  denoii  kern  Stfick 
ans  der  Zytinderwand  entfernt  wird  An  einer  Seifte  der  Wand 
wird  ein  Meridianschnitt  gemacht  (Zylinderachae  in  der  Bbene 
des  Schnittes),  die  beiden  Schnittflichen  in  ihrer  Berfihraqgt* 
ebene  gegeneinander  yerschoben  nnd  dann  aneinander  geidtftet 
Die  Yerschiebnng  der  Schnittflächen  ist  entweder  eine  gerad- 
linige, parallel  znr  Zylinderachse  oder  senkrecht  m  ihr,  oder 
sie  ist  eine  Drehnng  nm  die  Gerade,  welche  im  Mittriponkt 
der  Zylinderachse  aof  ihr  nnd  der  Schnittebene  senkredit  steht 
Auch  diese  drei  Gestaltsändemngen  sind  abgebildet,  die  Beredi* 
nnng  der  Deformationen  ist  ableitbar  ans  der  f&r  die  früheren 
Distorsionsarten  gegebenen.  IjcL 


IL  JB.  AlmanH.  Ein  Sau  über  du  eiasiisekem  De- 
ßrmaiionen  der  isotropem  Körper  (Rend.  R.  Aca  dei  Lina  (5) 
16,  I,  S.  865—867.  1907).  —  Nach  dem  Beweis  eines  Satiei 
über  Potential  fnn  ktionen,  welchen  Kirchhoff  (Mechanik,  8. 187) 
in  einer  nicht  ganz  einwandfireien  Weise  abgeleitet  hst, 
zeigt  der  Vert,  daß  ein  elastischer,  isotroper  Körper  keine 
Deformation  haben  kann,  wenn  keine  fiuräfke  anf  seine  Masse 
wirken  und  wenn  die  Verschiebnngen  nnd  die  Oberflfichen- 
kr&fte  anf  einem  Teil  seiner  Begrenzung  gleich  Null  sind, 
fiierans  folgt,  daß  zwei  Deformationen  eines  von  Massekriften 
freien  Körpers  identisch  sind,  sobald  sie  anf  irgend  einem  Teil 
der  Oberfläche  gleiche  Verschiebungen  nnd  gleiche  Oberfiftchen- 
kräfte  heryorgebracht  haben.  Deshalb  ka^m  im  allgememen, 
wenn  auf  einem  Teil  der  Oberfläche  den  Verschiebungen  UDd 
den  Kräften  willkürliche  Werte  gegeben  werden,  eine  den 
Differentialgleichungen  genügende  Deformation  nicht  gefandeo 
werden.  Lek. 

12.  C.  Somigliana.  Über  einige  PkmdamenUilfonneh 
der  Dynamik  isotroper  MiUeL  DriUe  Mitteilung  (Atti  di  Torino 
48,  S.  387—401.  1907).  —  Die  in  beiden  Torangegangenes 
Mitteilungen  (BeibL  31,  S.  178)  f&r  die  Versdnebongskiwi* 
ponenten  der  Schwingungen  abgeleiteten  Formeln  enthalten  ein 
über  den  Baum  des  Körpers  ausgedehntes  Integral,  weiehes 
der  Verf.  durch  die  fundamentalen  Bestimmungsstücka  der  Be> 
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wegang  aasdrückt,  so  daß  nach  Einseteen  des  neuen  Ausdrucks 
die  Formeln  für  die  Yerschiebungskomponenten  ihre  definiti?e 
Oestalt  erhalten.  Lck. 

13.  H.  W.  Bearce.  Der  ElastisüäUmodul  für  kleine 
Belastung  an  der  ElastviüäUgren%e  (Phys.  Bof.  24,  S.  191 
— 194.  1907).  —  Die  Abhandlung  beschreibt  eine  Beihe  ron 
Biegungsversuchen  an  Stäben,  die  jene  von  C.  P.  Weston 
(BeibL  23,  S.  737)  wiederholen  (mit  denselben  Stäben?),  jedoch 
insofern  abweichend,  als  die  Stäbe  vorher  bis  zur  Elastizitäts- 
grenze belastet  wurden.  Darunter  wird  jene  Grenzbelastung 
verstanden,  bei  der  mit  einem  Mikroskop  die  erste  bleibende 
Deformation  wahrgenommen  wird.  Der  Toungsche  Modul  E 
für  diesen  Zustand  wird  nun  aus  der  durch  Hinzuf&gung  von 
V2  g  vermehrten  Durchbiegung  mittels  eines  Interferometers 
bestimmt  Der  Verfl  findet  das  Hookesche  Gesetz  auch  an 
der  Elastizitätsgrenze  innerhalb  der  Beobachtungsfehler  be- 
stätigt. Folgende  Tabelle  gibt  des  Verf.  £- Werte  in  Djnen/cm' 
und  zugleich  die  von  Weston: 


An  der 

Elastizitätsgrenze 

(Interferometer) 

Unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 

SUb 

Kleine  Belastung 
(Interferometer) 

Grofie  Belastong 

Stahl 

Kupfer 

Messing 

21,04 .  10" 
12,26 .  10" 
11,59.10** 

19,19.10" 
11,87.10" 

10,64.10** 

19,56 .  10" 
12,00 .  10" 
10,62 .  10" 

K.U. 

14.  H.  Z.  K.ipm  Eine  neue  Methode  der  HäriebeeÜmwumg 
von  Mineralien  (SilL  J.  (4)  24,  S.  23—32.  1907).  —  Der  Veit 
hat  einen  Apparat  konstruiert  zur  Messung  der  Härte  eines 
Minerals,  d.  i.  des  Widerstandes  einer  glatten  Fläche  gegen 
Bitzen.  Wird  eine  Diamantspitae  in  senkrechter  Stellung  zu 
einer  horizontalen  Mineralfläche  über  dieselbe  gefbhrt,  so  ritet 
sie  die  Fläche,  sobald  die  Belastung  des  Diamanten  einen  be- 
stimmten Wert  X  erreicht  hat.  Der  Widerstand  hat  aber 
hierbei  auch  eine  wagerechte  Komponente  y,  so  daß  nach  der 
Begründung  des  Verf.  die  Härte  »  j/x^  +  y^  ist 

Bei  dem  Apparat  liegt  das  Mineral  fest  auf  einem  auf 
horizontalen  Schienen   verschiebbaren  Schlitten.    Die   Hülse, 
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in  welche  der  auf  die  wagerechte  Mineralfl&che  gesetzte  Diami 

gefaßt  isty    hat  seitliche  Arme  mit  herabhängenden  Fftdi 

welche  unter  dem  Schlitten,  und  zwar  genau  unter  der  Diama: 

spitze,  ein  Gewicht  als  regulierbaren  Teil  der  ganzen  Belastn 

tragen.  Wird  der  Schlitten  bewegt,  so  wird  der  Diamant  ns 

der    entgegengesetzten   Richtung   zurückgezogen    durch  eis 

horizontalen  Faden,  welcher  an  einer  feststehenden  Fed^rws 

endet    Letztere  gibt  die  Horizontalkomponente  y  des  Wid* 

Standes  an.  —  Versuchsresultate  sollen  später  mitgeteilt  werd( 

Lck. 

15.  J.  B.  Benton.  Die  Festigkeit  und  Eiastizitäi  t 
Spinnenfäden  (SilL  J.  (4)  24,  S.  75—78.  1907).  —  An  StQck 
eines  kräftigen  Spinnenfadens  wurden  Zugfestigkeit,  Elastizitä 
modul,  Dehnung  beim  Zerreißen,  elastische  Nachwirkung  u 
spezifisches  Gewicht  gemessen.  Seine  Zugfestigkeit  übertri 
beträchtlich  diejenige  Ton  verschiedenen  Holzarten,  der  Elae 
zitätsmodul  liegt  zwischen  den  f&r  Metalle  und  für  Kautsch 
geltenden  Werten.  Weil  Zugfestigkeit  und  Elastizitätsmoc 
des  SpinnenÜEdens  zweifellos  andere  Großen  haben  als  die  t 
Beaulard  (Beibl.  27,  S.  1038;  28,  S.  9)  an  Seidenfäden  { 
fundenen,  so  ist  zu  vermuten,  daß  Spinnen-  und  Seidenf&d 
aus  verschiedenartigem  Material  bestehen.  Lck. 


16.  JPV.  Pohl*  Über  die  Kompressibüüät  von  Salzlösung 
(24  S.  Diss.  Bonn.  1906).  —  Es  wird  die  von  B>5ntgen  n 
Schneider  (Wied.  Ann.  29,  S.  165-213.  1886)  aufgeworfc 
Frage,  ob  die  Kompressibilität  vergleichbarer  wässerig 
Lösungen  auf  stöchiometrische  Beziehungen  schließen  las 
experimentell  weiter  untersucht  an  der  Gruppe  der  Alkf 
metalle  und  zwar  an  den  Chloriden  von  K,  Na,  Li,  Bb  und  i 
sowie  den  Bromiden  und  Nitraten  der  drei  erstgenannten  E 
mente.  Stellt  man  die  untersuchten  Lösungen  als  Chlori 
Bromide  und  Nitrate  zusammen,  so  zeigen  die  Kompressibilitfi 
kurven  keine  Gesetzmäßigkeit  Eine  Zusammenstellung  ( 
Lösungen  als  Natrium-,  Kalium-  und  Lithium- Verbindung 
hingegen  ergibt  eine  auffällige  Übereinstimmung  der  e 
sprechenden  Kurven,  sowohl  ihrer  Reihenfolge  als  auch  ih 
Gestalt  nach.  K.  U 
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1 7.  jB»  Seiger»  über  die  Elastisiiät  von  Gelatinelösungen 
d  eine  Methode  zur  BeMtimmung  der  Koagulaiionsgeschwindig' 
ü  (Physik.  ZS.  8,  S.  537—541.  1907).  —  In  ähnUcher  Weise 
e  C.  RohloflF  und  Shinjo  (BeibL  81,  S.  1038)  hat  der  Verf. 
n  Torsionsmodul  c  von  Gelatinelösungen  gemessen;  statt  der 
ohlkugel  wurde  ein  Hohlzylinder,  wie  bei  den  Versuchen  von 
^hwedoff  (Beibl.  15,  S.  541),  zur  Aufnahme  der  Lösung  ge- 
aucht  Wird  der  äußere  Zylinder  um  seine  vertikale  Achse 
dreht,  so  wird  die  Lösung,  falls  sie  an  den  Wänden  haftet, 
Q  einen  meßbaren  Betrag  tordiert,  der  innere  Zylinder  wird 
t  seinem  Aufhängedraht  um  einen  ablesbaren  Winkel  ge- 
eht.  Aus  der  Größe  der  Drehungen  beider  Zylinder-  er- 
[)t  sich  c. 

Außer  dieser  statischen  Methode  wurde  auch  eine  dyna- 
[sehe  zur  Bestimmung  von  c  angewendet  Hierbei  bleibt 
r  äußere  Zylinder  fest,  während  der  innere  um  einen  Winkel 
dreht  und  dann  freigelassen  wird.  Aus  der  Dauer  der 
^rsionsschwingungen  des  inneren  Zylinders  ist  c  zu  berechnen. 

Bei  koagulierten  Lösungen  gibt  die  dynamische  Methode 
ößere  Werte  von  c  als  die  statische.  Dies  entspricht  den 
n  E.  Warburg  (Wied.  Ann.  10,  S.  13.  1880)  an  Drähten  ge- 
achten  Beobachtungen,  doch  ist  der  Unterschied,  welchen 
lide  Methoden  für  Gelatinelösungen  liefern,  beträchtlicher 
3  bei  Drähten.  Für  unvollkommen  koagulierte  Lösungen 
:  der  Unterschied  noch  größer.  —  Bei  der  statischen  Methode 
b  die  erste  momentane  Drehung  des  inneren  Zylinders  in  der 
ivoUkommen  koagulierten  Lösung  nicht  genau  zu  ermitteln, 
9il  im  Anfang  des  Versuchs  sehr  starke  Verschiebungen  der 
leichgewichtslage  auftreten  und  der  Innenzylinder  deshalb 
2hwingungen  um  die  neue  und  veränderliche  Gleichgewichts- 
ge  ausführt 

Geeigneter  ist  bei  unvollkommen  koagulierten  Lösungen 
e  dynamische  Methode,  um  c  und  seine  Änderung  mit  der 
eit  zu  ermitteln.  Letztere  kann  als  ein  Maß  der  Koagulations- 
38chwindigkeit  betrachtet  werden.  Freilich  wird  die  Be- 
immung  von  c  dadurch  erschwert,  daß  mit  wachsender  Ampli^ 
ide  das  Dämpfungsverhältnis  der  Schwingungen  abnimmt  und 
e  Schwinguogsdauer  zunimmt  —  Nicht  bloß  für.  Gelatine- 
sungen,  sondern  auch  für  andere  zähflüssige  Substanzen  ist 
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die  dynamische  Methode  imstande,  eine  Gestaltaelastirit&t  nac 
zuweisen.  LcL 

Mm  Krause*  Zur  Theorü  der  Oelenki^itew^  (Leipa.  Ber.  fi 
S.  818.  1907). 

Rimoundoa.  Über  die  Bahnkurven,  su  denen  die  ZenirmUffuj 
Anlaß  geben  (Bull.  soc.  math.  35,  S.  255.  1907). 

O.  Bakk&r»  Bemerkung  uur  Theerie  der  EiapilUtruehieki  (J.  ( 
PhjB.  (4)  6,  S.  983.  1907). 

&•  C  CotUer.  Mietorieeke  Übertiekt  der  Eennimeee  mm  Wih 
stand  elaeüeeher  Flüseigkeüen  (Montblj  Weather  Bey.  85,  &  858-» 
1907). 

W»  Hort*  Gegenwärtiger  Stand  unserer  Kenntnisse  der  Fsn 
änderungsvorgänge  bei  plastischen  Körpern  (Verh.  d.  Vers.  D.  Natoii  < 
Ärzte,  Dresden  1907;  Ber.  d.  D.  Phjsik.  Ges.  5,  S.  541.  1907;  PfajBil 
Z8.  8,  S.  788—787.  1907). 

O*  Laurtcella»  Einige  Anwendungen  der  Theorie  der  Funktienä 
gleiehungen  auf  die  mathematische  Physik.  Kap,  IV  f Problem  des  daä 
sehen  OleickgewiehUs  bei  gegebenen  Oberflächen^VerrOdtmugen  oder  -8jM 
nungenj  (N.  Cim.  13,  S.  501—518.  1907). 

O«  LauriceUa*  Über  die  IntegreUien  der  Gleichung  d^fm 
(Rand.  EL  Acc.  dei  Line.  16,  S.  878-884.  1907). 


Optik. 

18.  «/•  8.  Dow.  Die  Theorie  des  FUmmerphoUnMU 
(Electrician  58,  8.609—611,  647—649.  1907).  —  Nachde 
der  Verf.  die  gebräuchlichen  Typen  der  Flimmerphotomet 
beschrieben,  verbreitet  er  sich  über  die  Empfindlichkeit  dies 
Apparate  und  über  die  mannigfachen  Umstände,  durch  wdd 
dieselbe  beeinflußt  wird.  Die  Empfindlichkeit  ist  im  aUgemeio< 
nicht  so  groß,  als  die  mit  einem  Kontrastphotometer  don 
einen  geübten  Beobachter  erzielte.  Ein  großer  Ubelstand  i 
die  schnelle  Ermüdung  des  Auges  beim  Gebrauch  des  Flimm« 
photometers.  Die  Unsicherheiten  beim  Vergleich  yerschied* 
gefärbten  Lichtes  werden  beim  Flimmerphotometer  nicht  it 
mieden.  Femer  wird  der  Einfluß  der  Rotationsgeschwindigb 
des  Photometerschirmes  (vgl.  das  folgende  Eteferat)  und  i 
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Mleatnng  ungleich  langer  Betrachtung  des  SchirmeSy  sowie  die 
bglichkeit  des  Auftretens  stroboskopischer  Effekte  beim 
lotometrieren  von  Lampen  mit  schnell  veränderlicher  Licht- 
Lrke  (Wechselstrom)  erörtert  W.  V. 


19.  «7.  8.  Dow.  Über  die  RotaHonsgeschwiMd^keä  bei 
immerphotomeiem  (Electrician  59,  S.  265—257.  1907).  — 
ie  Empfindlichkeit  eines  Flimmerphotometers  ist  in  gewissen 
renzen  abhängig  von  der  Geschwindigkeit,  mit  welcher  der 
lotometerschirm  rotiert;  die  Empfindlichkeit  nimmt  be- 
nntlich  ab,  sobald  die  Botationsgeschwindigkeit  einen  he- 
mmten Wert  überschreitet.  Der  Ver£  hat  nun  durch  Versuche 
3  günstigste  Geschwindigkeit  ermittelt  Es  ergab  sich  ein 
merkenswerter  Unterschied  beim  Vergleich  von  gleicbflEurbigen 
d  ungleichfarbigen  Lichtem.  Haben  die  zu  vergleichenden 
chtquellen  dieselbe  Farbe,  so  liegt  die  zulässige  Geschwindig- 
it  innerhalb  der  Grenzen  von  400  bis  1200  Umdrehungen. 
n  ungleichfarbigem  Licht  muß  die  Geschwindigkeit  größer 
in,  auch  sind  die  Grenzen,  innerhalb  deren  auf  eine  gute 
uptindlichkeit  zu  rechnen  ist,  bedeutend  enger.  So  soll  z.  B. 
im  Vergleich  von  weißem  und  grünem  Licht  und  bei  einer 
3leuchtung  von  20  Meterkerzen,  die  Umdrehungszahl  zwischen 
00  und  1400  liegen.  Die  Resultate  sind  in  Kurvenform 
edergegeben.  W.  V. 

20.  E.  Brodhun.  Meßbare  LichUchwächung  durch 
Uerende  Prismen  und  ruhenden  Sektor  (ZS.  f.  InstrL  Vl^ 
8—18.  1907).  —  Anstatt  zur  Schwächung  des  Lichtes  einen 
tierenden  Sektor  zu  verwenden,  dessen  Größe  v^hrend  der 
Station  geändert  werden  kann  und  dessen  Konstruktion  in- 
Igedessen  recht  kompliziert  ausfällt,  läßt  der  Verf.  den  Sektor 
ststehen  und  die  Lichtstrahlen  durch  optische  Mittel  um  dMi 
ststehenden  Sektor  rotieren.  In  dem  beschriebenen  Apparate 
^rden  zu  diesem  Zwecke  rotierende  Glasprismen  verwendet 
US  einer  allgemeinen  theoretischen  Betrachtung  ergibt  sich, 
&  zwei  gleiche,  einander  gegenüberstehende  Sektoransschnitte 
•rhanden  sein  müssen«  Der  eingehend  beschriebene  Apparat, 
sicher  auch  als  tragbares  Photometer  ausgebildet  werden 
Lun,  wird  von  der  Firma  Schmidt  ft  Haensch  hergestellt. 
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Der  Hauptvorzug  dieser  Photometer  besteht  darin,  daß  die 

Teilung  der  zu  messenden  Lichtstärke  direkt  proportional  ist 

Eieraus  ergeben  sich  mannigfache  Anwendungsgebiete. 

W.  V. 

21.  W.  Bechatein.  Photometer  mit  proportionaler  Teüung 
und  dezimal  erweitertem  Meßbereich  (ZS.  £  Instrk.  87,  8.  178 
—188.    1907).    —    Es  wird  ein  auf  dem  Prinzip  der  Licht- 
schwächung durch  feststehenden  Sektor  und  rotierendes  Strahlen- 
bttndel  (vgl.  das  vorhergehende  Beferat)  beruhendes,  von  der 
Firma    Schmidt   &   flaensch    ausgeführtes    Photometer   be- 
schrieben.   Die  Vorteile  dieses  Instrumentes  bestehen  in  leichtas 
Transportfähigkeity  proportionaler  Teilung  und  weitreichendem 
Meßbereich.  —  Femer  wird  über  einige  Verbesserungen  aioD 
Weber-Photometer  berichtet,  durch  welche  Fehler  infolge  ton 
Reflexion  im  Innern  des  Tubus  vermieden  werden.      W.  V. 


22.  H.  Friche.   Die  Büdvertauschung  in  der  Stereoskope 

(ZS.  l  wiss.  Phot  6,  S.  205—206.  1907).  —  Um  den  Übal- 
stand  in  der  Stereoskopphotographie,  daß  zur  Erzielung  ein^^ 
richtig  wirkenden  Positivs  die  beiden  vom  Negativ  erhaltend^ 
Abzüge  zerschnitten  und  miteinander  vertauscht  werden  müsso^A 
zu  begegnen,  macht  der  Verf.  zwei  Vorschläge.  Der  ers** 
besteht  darin,  daß  man  statt  der  gewöhnlichen  Okulare  n<^ 
umkehrende  Systeme  beliebiger  Art,  z.  B.  Mikroskope  od^^ 
astronomische  Fernrohre  verwenden  solle.  Nach  dem  zweit©^ 
Vorschlage  werden  unmittelbar  richtige  Negative  dadurch  g^^ 
Wonnen,  daß  man  nicht  umkehrende  Objektive  benutzt,  indei^ 
man  eine  passende  Spiegelkombination  anbringt.      H.  Kfin. 


23,  JB.   F.  Northrup.      Eine   optische   Anordnung  flf 
Ablenkungsinstrumente  (Phys.  ßev.  24,  S.  222—228.  1907).  — 
Anstatt  eines  Spiegels  verwendet  der  Verf.  zwei  zueinander 
senki*echt  stehende.    Der  Lichtstrahl  fällt  von  der  Skala  her 
auf  den  einen  unter  etwa  45^  ein  und  geht  nach  Reflexion  am 
zweiten  in  das  Fernrohr.    Diese  Anordnung  macht  die  vertikale 
Komponente    der  Bewegung  des   schwingenden   Systems    an* 
sichtbar  und   ermöglicht  obendrein   eine  leichtere  Einstellung 
von  Femrohr  und  Skala,  da,  wenn  diese  zusammen  etwas  auf* 
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oder  abwärts  yerschoben  werden,  das  Bild  der  Skala  im  Fern- 
rohr bleibt K.  ü. 

24.  M.  F.  Pearce.  Ein  neues  Totalrefraktometer  (Ar- 
chives  de  Gen&ve  23,  S.  510.  1907).  —  Der  Apparat  ist  eine 
Modifikation  des  bekannten  von  Abbe.  Um  anch  kleine  Ob- 
jekte prüfen  zu  können ,  besteht  das  Okular  aas  zwei  Linsen» 
von  denen  die  eine  die  Strahlen  divergent  macht.  Dadurch 
können  Objektive  größerer  Brennweite  verwendet  werden.  Das 
Instrument  erlaubt  den  Brechungsindez  von  kleinen  Kristall- 
stücken von  etwa  1  mm^  Oberfläche  bis  auf  die  dritte  Dezimale 
genau  anzugeben.  K.  IJ. 

25.  A,  Oarbasso»  Lichtstrahlen  und  Wellen  in  einem  be- 
iiebigen  isotropen  Medium  (Rend.  B.  Acc.  dei  Line.  (5)  16,  II,  S.  41 
— 45.  1907).  —  Die  Bedingungsgleichungen,  welche  sich  für  die 
Bestimmung  der  Lichtstrahlen  in  einem  isotropen  Medium»  dessen 
Brechungsindex  eine  gegebene  Funktion  der  Koordinaten  ist» 
aus  dem  Fermatschen  Prinzip  ergeben,  hat  der  Verf.  schon 
in  einer  früheren  Arbeit  (vgl  BeibL  31,  S.  853)  aufgestellt 
Volterra  hat  dann  daraufhingewiesen,  daß  sich  jene  Gleichungen 
in  verschiedener  Weise  auf  die  Hamiltonsche  kanonische  Form 
der  Differentialgleichungen  der  Dynamik  zurückführen  lassen. 
Der  Verf.  teilt  hier  eine  neue  Transformation  mit,  welche  eben- 
falls auf  diese  Form  führt  Zur  Herleitung  der  Gleichungen 
des  Strahls  kann  daher  auch  die  Jacobi- Hamiltonsche  Inte- 
grationsmethode der  dynamischen  Differentialgleichungen  an- 
gewendet werden.  Dies  führt  der  Verf.  aus  am  Beispiel  eines 
Mediums,  dessen  Brechungsindex  nach  dem  Gesetz  n«  1  /(a  +  bx) 
längs  der  X-Achse  variiert  Als  Strahlen  ergeben  sich  hier 
Kreisbögen,  als  Wellenüächen  exzentrische  Kugeln;  während  eine 
von  einem  Punkte  ausgegangene  Kugelwelle  sich  erweitert,  ver- 
schiebt sich  ihr  Mittelpunkt  parallel  der  A'-Ache  mit  einer 

Geschwindigkeit,  die  dem  jeweiligen  Kugelradius  proportional  ist. 

F.  P. 

26.  H.  A.  ClarJc.  Optische  Eigenschaften  von  Kohleßlms 
(Phys.  Rev.  23,  S.  422—443.  1906).  —  Der  Verl  untersuchte 
Beäexions vermögen,  Durchlässigkeit  und  Brechungsindez  von 
unpolierten  Kohlefilms,  die  durch  Niederschläge  entweder  von 
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einer  Kathode  (aus  Zucker)  auf  eine  Glasplatte  oder  Ton  einem 
mit  Überspannung  brennenden  Glttblampenfaden  auf  die  Glas- 
wand gewonnen  worden  waren.   Es  zeigt  sieb,  daß  die  genannten 
optischen    Eigenschaften   je    nach    der    Niederschlagsmethode 
▼ariieren.     Der  Brechungsindez  zeigt  eine  geringe  Anomalie 
bei  Ass610fi(i,  die  bei  den  kathodischen  Films  schwach,  bei 
den  Glühlampenfilms  gut  ausgesprochen  ist    Die  Durchl&88ig-> 
keit  bei  den  kathodischen  Films  nimmt  fast  gleichförmig  ab» 
von  dem  roten  Ende  des  Spektrums  bis  k  =s  226,6  (j.(i;  jenseits 
dieser   Wellenlänge   sind    sie  ToUständig   undurchsichtig.     Bm 
existiert  kein  ausgesprochenes  Absorptionsband.    Die  Beflexioii 
der  kathodischen  Films  nimmt  ab   von   einem  Maximum  im 
Bot  bis  zu  einem  Minimum  im  Blau;  ein  kleiner  Anstieg  jedoch 
findet  sich  vor  bei  >l  =  630  (Afi.  E.  ü. 


27.  E.  H.  Riesenfeld  und  H.  E.  Wohlers.    Die 

Empfindlichkeit  des  spektralanalytischen  Nachweises  mit  Bilft 
eines  neuen  Spektralbrenners  und  seine  Verwendung  als  mono- 
chromatische  Lichtquelle  (ZS.  f.  wiss.  Phot.  5,  S.  194—198. 
1907).  —  Die  Verf.  beschreiben  einen  von  ihnen  konstruierten 
Spektralbrenner,  bei  welchem  die  Zerstäubung  der  zu  unter- 
suchenden Flüssigkeit  durch  Elektrolyse  in  der  Luftkammer 
eines  Teclu-Brenners  erfolgt  Mit  Hilfe  dieses  Spektralbrennen 
kann  man  bei  weitem  nicht  so  geringe  Substanzmengen  6^ 
kennen  als  mit  der  alten  Bunsenschen  Methode  (Salzperle  ftOB 
Platindraht);  der  Brenner  erlaubt  jedoch  den  Nachweis  kleinerer 
Mengen  als  die  Beckmannsche  ZerstäubungSTorrichtung. 

a  Kfffl. 

28.  Ch.  Jensen,     Über  die  Fluoreszenz  einiger  saSeifl' 
saurer  Präparate  unter  der  Einwirkung  von  /?-  und  y-StrakkS 
(ZS.  f.  wiss.  Phot.  6,  S.  187—193.    1907).   —  Die  Präparate 
wurden  in  Pulverform  auf  schmale  Kartonstreifen  mit  Hilfe     ] 
von  Wachs  aufgetragen.    Zum  Vergleich  diente  ein  Baryu©* 
platincyanürschirm,  der  dieselbe  Größe  wie  diese  Streifen  hatte- 
Das  die  Lumineszenz  erregende  Radiumbromid  (4 — 5  mg)  w»^ 
über    einem    mit    Millimeterteilung    versehenen   Maßstab  sor 
gebracht,  auf  welchem  die  Streifen  solange  verschoben  wurdePr 
bis  die  Helligkeiten  der  fluoreszierenden  Flächen  dem  Aof^ 
gleich   erschienen.    Dieses  Photometrieren  gelingt  mit  riena*^ 
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lier  Sicherheit,    hängt  jedoch    vom   Allgemeinbefinden   des 

^obachters  ab.    Der  Verf.   teilt  die  untersachten  Stoffe  in 

ei  Gruppen  ein.    Die  Stoffe  der  ersten  Gruppe  lumineszieren 

j*  schwach,  z.  B.  Saligenin  und  salicylsaures  Wismut,  deren 

elligkeit  kaum  größer  ist  als  die  von  weißem  Karton;   die 

T    zweiten    Gruppe    zeigen    ein  mittelsfarkes  Lumineszenz- 

rmögen,   z.  B.   salicylsaures  Natrium  oder  Calcium,   femer 

ilol.     Die   dritte   Gruppe   umfaßt  besonders   stark  lumines- 

3rende   Präparate,   beispielsweise  salicylsaures  Baryum  und 

nk,    Salicylamid    und     Salipyrin.       Bei    allen    Substanzen 

heinen    es    wesentlich  die   /9- Strahlen    zu   sein,    welche  die 

imineszenz  erregen.    Zwischenschieben  von  Aluminiumblechen 

ischen  Salicylpräparat  und  Radium  beeinträchtigt  die  Hellig- 

it  und  ändert  auch  die  Helligkeitsverhältnisse  der  yerschie- 

nen   Substanzen.     Röntgenstrahlen   bewirken   ebenfalls  Lu- 

ineszenz,  doch  ist  die  Reihenfolge  der  Substanzen,  wenn  man 

)  nach  der  Intensität  des  Leuchtens  ordnet,  eine  andere. 

H.  Kffn. 

29.  Mm  Wildermann.  Galvanische,  durch  Lichtwirkung 
zeugte  Ketten.  Die  chemische  Statik  und  Dynamik  von  rever- 
iten  und  irreversiblen  Systemen  unter  dem  Einflüsse  des 
•chtes.  fZumte  Mitteilung)  L  (ZS.  f.  phys.  Chem.  59,  S.  653 
580.  1907;  PhiL  Trans.  206,  S.  335—401.  1906).  —  Die 
n  Becquerel  und  von  Minchin  beobachteten  Erscheinungen, 
.ß  beim  Belichten  der  einen  von  zwei  in  eine  Flüssigkeit 
tauchten  Metallplatten  ein  elektrischer  Strom  zustande  kommt, 
r  bald  die  eine  bald  die  entgegengesetzte  Richtung  hat, 
id  keine  Oberflächenphänomene.  Diese  Erscheinungen  be- 
ben darauf,  daß  unter  der  Einwirkung  des  Lichts  inkon- 
Einte  galvanische  Ketten,  an  denen  sich  Polarisation  zeigt, 
tstehen.  Die  Lichtstrahlen  rufen  gleichzeitig  ztoei  elektro- 
otorische  Kräfte  hervor;  die  eine  beruht  auf  der  Erwärmung 
r  Platte  durch  das  Licht,  die  andere  auf  der  Lichtwirkung 
i  konstanter  Temperatur.  Die  Einwirkung  des  Lichts  auf 
ae  galvanische  Kombination  vollzieht  sich  nicht  nur  an  der 
lichteten,  sondern  auch  an  der  dunkel  gehaltenen  Platte;  es 
idet  also  eine  Reaktion  an  beiden  Platten  statt.  Die  Ver- 
chsanordnung  ist  durch  eine  Skizze  und  durch  Elrläuiemngen 
edergegeben.  H.  ISSoi. 
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30.  A.  Coehn.  Über  die  Einvoirkung  des  Lichies  auf  i 
Bildung  der  Schwejelsäure  (Gott.  Nachr.  1907,  Math.«ph] 
Klasse,  S.  271—279;  ZS.  f.  Elektrochem.  13,  8.  546—54 
1907).  —  Der  Verf.  bewies  gemeinsam  mit  Hans  Becker,  d 
Schwefeldioxyd  im  Licht  einer  Qnecksilberlampe  ans  Qoarz 
Schwefeltriozyd  und  Schwefel  zerfällt,  gemftß  der  Gleichmig 

8S02  =  2S08  +  S, 

die  schon  im  Jahre  1870  von  Morren  für  Versuche  mit  int« 
sivem  Sonnenlicht  aufgestellt  wurde.  Die  Abscheidung  i 
Schwefel  bleibt  aus,  wenn  dem  Schwefeldioxyd  noch  Säuerst 
beigemischt  wird: 

2SO,  +  0,  =  2SO,. 

Während  jedoch  gewöhnlich  diese  Reaktion  nur  in  Gegenw 
eines  Katalysators    und    erst   bei  450^  mit  merklicher  ( 
schwindigkeit  yerläufb,  yollzieht  sie  sich  unter  dem  ESinfluft  < 
Lichtes  schon  bei  Zimmertemperatur.    Es  erwies  sich  als 
forderlich,  die  Gtise  nicht  über  einen  bestimmten  Grad  hiiv 
zu  trocknen;   Trocknung  mit  Phosphorsäure   yerhinderte 
Reaktion.    Gemische  von  Schwefeldioxyd  und  Sauerstoff, 
in  Quarzröhren  innerhalb  der  gekühlten  Lampe  TorbeistrOm' 
oder  die  in   zugeschmolzenen  Quarzröhren  den  ultrayiolet^ 
Strahlen  ausgesetzt  wurden,  lieferten  bis  zu  65  Proz.  Ausbe* 
an  Schwefeltrioxyd.    Als  das  Gemisch  in  Röhren  aus  Oti 
glas   eingeschlossen  war,   betrag  die  Ausbeute  höchstens   i 
14  Proz.    Der  Unterschied  fand  durch  die  verschiedene  A 
Sorption  im  Ultraviolett  seine  Aufklärung,  denn  wie  Spektr 
aufnahmen  mit  einem  Quarzspektrographen  zu  erkennen  gab< 
wird  eine  helle  Quecksilberlinie  von  der  Wellenlänge  254/ 
wohl  durch  Uviolglas,  nicht  aber  durch  Quarz  absorbiert   D 
weiteren  Versuche  wurden  mit  Quarzröhren  gemacht,  und 
konnte  das  Auftreten  eines  Gleichgewichts  nachgewiesen  werde 
das  natürlich  von  der  Lichtstärke  abhängig  ist.     Es  ergab  sie 

K  (Licht  entspr.  9  Amp.)  =    ^^?jn'i^«^'^   =  3,2 .  10-« 

K  (Licht  entspr.  6  Amp.)  =  ^^']!\fi^   =  1,4. 10-« . 

Die  umgekehrte  Reaktion,  nämlich  der  Zerfall  des  Schwe 
trioxyds  im  Lichte  zu  Schwefeldioxyd  und  Sauerstoff,  kon 
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«benCalls  oachgewiesen  werden.     Ferner  ließ  sich  die  theo- 
retische Konsequenz  y   daß  im   schwächeren  Lichte  sich  aus 

SO,  and  O,  mcÄur  SO,  bildet  als  im  stärkeren,  bestätigen, 

H.  Kffii« 

31.  J.  Stane.  Farben  m  PlatiMchichim  (Phys.  Bey.  21, 
S.  27—46.  1905).  —  Die  Verf.  beobachtete  an  Platinscbichteni 
die  durch  Zerstäubung  einer  kathodisch  geladenen  Spitze  auf 
einer  gegenüberliegenden  Glasplatte  erhalten  wurden ,  farbige 
Ringe.  Zuerst  beschreibt  die  Yer£  ausführlicher  eine  Vor- 
richtung, bei  der  während  der  Verstaubung  bequem  der  Mieder- 
schlag auf  der  Glasplatte  beobachtet  werden  konnte.  Man 
bemerkt  dann,  daß  zuerst  ein  brauner  Fleck  auftritt;  dieser 
breitet  sich  aus,  wird  rötlich«  dann  in  der  Bütte  blau  und  ist 
ringsum  rot  umrandet;  darauf  wird  die  Mitte  wieder  rot  und 
ist  außen  yon  einem  blauen  und  einem  roten  Bing  umsäumt 
Die  Verfl  fand,  daß  diese  Erscheinung  mit  dem  Druck  sehr 
▼ariiert  und  hat  deshalb  diesen  jeweils  genau  gemessen.  Bei 
geringem  Druck  unter  0,3  mm  treten  keine  Farben  auC  über 
die  einzelnen  Besultate  ist  eingehend  in  der  Abhandlung  be- 
richtet Ob  der  bei  Drucken  über  0,3  mm  auftretende  stärkere 
Strom  eine  Ursache  des  Auftretens  der  Färbung  ist,  bleibt 
unentschieden.  Da  die  Farben  auch  in  Wasserstoffgas  bei 
Druck  über  0,3  mm  auftreten,  kann  man  sie  kaum  einer  durch- 
sichtigen Platinyerbindung  zuschreiben.  Doch  scheint  dem 
Bef.  die  durch  Wägung  festgestellte  mittlere  Dicke  yon  0,136  fi 
auszuschließen,  daß  reines  Platin  in  kontinuierlichen  Schichten 
yorliegt  da  dieses  bei  dieser  Dicke  undurchsichtig  wäre.  Die 
mikroskopische  Untersuchung  mit  Immersionssystem  ließ  Kfimer 
yon  0,5—0,9  /i  Durchmesser  erkennen.  Die  Ver£  erklärt  das 
Auftreten  yon  ÜEurbigen  Bingen  aus  der  Gruppierung,  der  mehr 
oder  minder  engen  Lagerung  der  Körner.  Kbgr. 


32.  H.  Amlbronn.  Über  dm  Pieoehraiimus  im  MeiaU^ 
spiegeln  (Physik.  ZS.  8,  S.  666-66&  1907).  —  Veranlaßt 
durch  die  Beobachtungen  yon  Kämpf  über  Doppelbrechung 
dQnner  Metallspiegel  auf  Glas  infolge  einseitigen  SSnges,  hat 
der  Verfl  yerschiedene  Versuche  ausgeführt,  um  zu  prüfen,  ob 
in  analoger  Weise  an  dünnen,  durchsichtigen  MetaHschichten 

Belblittar  i.  d.  Ann.  d.  Phyi.  82.  I0 
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FUockroUmus  erzeugt  werden  kann.  Zunächst  wurden  Silber- 
spiegel auf  Zelluloidstreifen  untersucht,  die  sehr  starke  Deh- 
nungen (bis  zu  100  Proz.)  gestatten;  in  der  Tat  wurde  die 
Silberschicht  schon  bei  einer  Dehnung  von  20  Proz.  deutlich 
pleochroitisch;  sie  erschien  im  durchfallenden  Licht  gelblich, 
wenn  dieses  parallel  zur  Zugrichtung  polarisiert  war,  bläulich 
bei  dazu  senkrechter  Polarisationsrichtung.  Sehr  dünne  Gold- 
spiegel auf  Glas,  die  dadurch  deformiert  wurden,  daß  die  yer- 
goldeten  Glasstreifen  in  der  Flamme  bis  eben  zum  Erweichen 
erhitzt  und  dann  ausgezogen  wurden,  zeigten  ebenfalls  starken 
Pleochroismus  (rot-grünblau).  Auch  an  Silberspiegeln  gelang 
die  Erzeugung  von  Pleochroismus  in  dieser  Weise,  wenn  zwei 
G-lasstreifen  mit  den  Silberschichten  aufeinandergelegt  wurden, 
um  letztere  vor  dem  Verdampfen  in  der  Flamme  zu  schützen. 
—  Der  Verf.  nimmt  zur  Erklärung  dieser  Erscheinungen  an, 
daß  die  Metallspiegel  bereits  aus  anisotropen,  pleochroitischen 
Teilchen  bestehen,  die  aber  erst  durch  die  starke  Dehnung 
eine  mehr  oder  weniger  gleichsinnige  Orientierung  erhalten. 
Eine  Bestätigung  dieser  Annahme  erblickt  er  in  der  Beob- 
achtung von  Siedentopf,  daß  Steinsalz würfel,  die  durch  Ein- 
wirkung Ton  Kathodenstrahlen  auf  einer  Fläche  gefärbt  waren, 
durch  starke  Deformation  ebenfalls  pleochroitisch  wurden. 

Den  Pleochroismus  der  Metallspiegel ,  die  Braun  durch 
Zerstäubung  von  Drähten  herstellte,  sowie  denjenigen,  den  er 
selbst  früher  an  mit  Metallsalzen  gefärbten  organischen  Fasern 
beobachtet  hat,  erklärt  der  Verf.  in  analoger  Weise  durch  die 
Gleichrichtung  anisotroper  Teilchen.  F.  P. 


33.  H.  Joachim.  Über  den  Einfluß  innerer  Reflexionem 
auf  die  Interferenzerscheinungen  an  doppetibrechenden  Kristatl* 
platten  (Gott.  Nachr.  1907,  S.  321—340).  —  Bei  spektraler  Zer- 
legung  des  durch  eine  dünne  planparallele  doppeltbrechende 
Kristallplatte  hindurchgegangenen  parallelstrahligen  weißen 
Lichtes  erscheint  das  Spektrum  (bei  Anwendung  gekreuzter 
Nicols)  bekanntlich  von  dunklen  Streifen  durchzogen,  die  tod 
der  Interferenz  der  beiden  sich  im  Kristall  fortpflanzenden 
Wellen  herrühren.  Außer  diesem  „Müllerschen"  (oder  Fizeau- 
Foucaultschen)  Streifensystem  müssen  aber  infolge  der  Inter- 
ferenz  der  direkt  durchgehenden  mit   den  nach  mehrmaliger 
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innerer  Beflexion  austretenden  Strahlen   zwei  weitere  Inter- 
ferenzstreifensysteme  auftreten,  die  auch  ohne  Anwendung  von 
Folarisatoren    sichtbar    sind    und    durch    Vorsohaltung    eines 
Polarisators,  dessen  Schwingungsrichtung  man   mit  der  einen 
oder  anderen  Schwingungsrichtung  des  Kristalls  zusammenfallen 
läßt,  getrennt  werden  können.    Die  Messung  der  gegenseitigen 
Lage  dieser  beiden  Streifensysteme  mittels  eines  Spektrometers 
kann  dazu  dienen,  den  Gangunterschied  in  sehr  dünnen  doppelt- 
brechenden  Platten    (z.  B.   Glimmerblättchen)    genau    zu  be- 
stimmen, wobei  es  vorteilhaft  ist,  die  Platten  mit  dünner  Ver- 
sübemng  zu    versehen,    da   die    hellen   Streifen    bei  großem 
Beflexionsyermögen  sehr  scharf  werden.    Auf  die  Interferenz- 
erscheinung zwischen  gekreuzten  f^icols  haben  die  inneren  Re- 
dexionen  den  Einfluß,  daß  der  für  die  resultierende  Intensität 
maßgebende  Gangunterschied,  als  Funktion   der  Wellenlänge 
betrachtet,  in  kurzen  Perioden  um  denjenigen  Wert  schwankt, 
den  er  ohne  innere  Reflexionen  haben  würde.    Die  Amplitude 
dieser  Schwankungen  wächst  mit  dem  Reflexionsvermögen;  die 
aus  ihnen  resultierenden  Streifensysteme  im  Spektrum  treten 
daher  nur  an  versilberten  Platten  deutlich  hervor.    Übrigens 
sind  diese  Streifen   selbst   wegen   ihrer  Feinheit  nur  bei  er- 
heblichem Auflösungsvermögen  des  Spektroskops  (oder  bei  sehr 
dünnen   Platten)    zu    sehen;    anderenfalls    resultiert    nur    ein 
schwächeres  Ansteigen  und  Abfallen  der  Intensität  zwischen 
den  bellen  und  dunklen  Müllerschen  Streifen,  als  es  ohne  innere  ^ 
^Sexionen  vorhanden  sein  würde.    Bei  so  schwachen  inneren 
^flexionen,  wie  sie  an  unversilberten  £j*istallplatten  von  nicht 
^Qgewöbnlich  hohem  Brechungsvermögen  vorkommen,  läßt  sich 
^'^    geschlossener  Ausdruck   für   die  Intensität  des  aus   dem 
-^öalysator  austretenden  Lichtes  herleiten.    Der  Mittelwert  der 
^^^Iligkeit,  welchen  man  in  einem  Spektroskop  von  geringem 
^^^lösungsvermögen  allein  wahrnimmt,  ergibt  sich  in  diesem 
^'^IfB  unabhängig  von  den  inneren  Reflexionen. 

Schließlich  wird  ausgeführt,  daß  zur  Sichtbarmachung  der 
leio^n^  durch  die  inneren  Reflexionen  verursachten  Interferenz- 
str^lfgjj  außer  hinreichend  großem  Auflösungsvermögen  des 
Spektroskops  auch  noch  eine  kleine  Apertur  des  die  Kristall- 
Pl^t^te  durchsetzenden  Strahlenbündels  notwendig  ist.  Man 
geuQg^  dieser  Bedingung  daduich,  daß  man  die  Platte  nicht, 

10* 
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wie  sonst  üblich,  direkt  yor  den  Spalt  stellt,  sondern  sie  in 
den  telezentrischen  Strahlengang  zwischen  zwei  Femrohr- 
objektiven bringt  oder  ein  yerkleinertes  Bild  von  ihr  auf  dem 
Spalt  entwirft  F,  P. 

34.  E.  Sammerfeldt  und  H.  Happel.  Über  eine  neue 
experimentelle  Methode  zur  Bestimmung  des  optischen  Achsen- 
winkeU  von  Krütallen  (Physik.  ZS.  8,  S.  611.  1907).  —  Zur 
Messung  des  Achsenwinkels  an  mikroskopischen  Pr&paraten 
hat  E.  Sommerfeldt  vorgeschlagen,  auf  der  ebenen  Fläche  der 
untersten  Kondensorlinse  des  Mikroskops  eine  Skala  anzubringen 
und  das  Mikroskop  so  einzustellen,  daß  die  letztere  zugleich 
mit  dem  Interferenzbild  sichtbar  wird.  Der  abgelesene  Ab- 
stand der  Achsenpunkte  (Hyperbelscheitel)  ist  dann  proportional 
dem  Sinus  des  halben  Achsen  winkeis  ^  vorausgesetzt,  daB  die 
Präparate,  welche  man  vergleicht,  denselben  Abstand  vom 
Kondensor  haben.  Für  die  praktische  Verwendbarkeit  der 
Methode  ist  es  erforderlich,  daß  letztere  Bedingung  nicht  genau 
erfüllt  zu  sein  braucht  DaB  es  sich  so  verhalt,  d.  h.  kleine 
Änderungen  des  Abstandes  von  Präparat  und  Kondensor  den 
Abstand  der  Achsenpunkte  nicht  merklich  beeinflussen,  haben 
die  Verf.  durch  eine  besondere  Untersuchung,  über  welche  in 
der  vorliegenden  Notiz  berichtet  wird,  festgestellt         F.  P. 


35.  Pm  Waiden.  Über  das  ßrehungsvermögen  in  Lo- 
sungen  (Chem.  Ber.  40,  S.  24G3— 2481.  1907).  —  Die  Ab- 
handlung  ist  eine  Erwiderung  auf  die  kritische  Studie  Pattersons 
und  Thomsons  (Chem.  Ber.  40,  S.  1243.  1907).  Hervorzuheben 
ist  die  Darlegung  des  Verf.,  daß  auch  mit  konzentrierteren 
Lösungen  Molekulargewichtsbestimmungen  eine  Berechtigung 
haben,  und  ferner,  daß  in  Lösungen  sowohl  einfache  wie 
polymere  Moleküle  vorhanden  sind,  welche  alle  mit  dem  Lö- 
sungsmittel chemisch  verbunden  sein  können.  H«  Kffid« 
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und  Magnetismus. 


36.  X.  JBenoist.  Blättchenelekirometer  (J.  de  Phys.  6, 
S.  604—616.  1907).  —  Der  Blättchenträger  ist  im  Vergleich 
mit  den  sonst  üblichen  Formen  sehr  groß  gewählt  (Ejreis- 
Scheibe  von  7  cm  Durchmesser).  Dadurch  soll  ein  seitliches 
Ausweichen  des  Blättchens  vermieden  werden.  Es  wird  nur 
ein  Blättchen  verwandt  (ziemlich  breit,  7  mm)^  das  nicht  an- 
geklebt, sondern  mittels  einer  Feder  an  seinem  Träger  fest« 
gehalten  wird.  Dadurch  soll  das  Auswechseln  der  Blättchen 
erleichtert  werden.  Der  Verf.  schlägt  vor^  einen  Satz  von 
verschieden  schweren  Blättchen  vorrätig  zu  halten,  die  je 
nach  der  gewünschten  Empfindlichkeit  benutzt  werden  sollen. 
Der  Ausschlag  wird  an  einer  Kreisteilung  abgelesen,  die  Stellung 
des  ablesenden  Auges  zur  Vermeidung  von  Parallaxenfehlem 
in  der  durch  die  Drehungsachse  des  Blättchens  fixierten  Qeraden 
festgehalten.  Die  Kapazität  des  Instruments  kann  mit  Hilfe 
einer  mit  dem  Gehäuse  verbundenen ,  dem  BlättchentriLger 
parallelen  verschiebbaren  Scheibe  geändert  werden. 

Der  Einfluß  von  Länge,  Breite  und  Schwere  des  Blätt- 
chens wird  an  der  Hand  einer  Näherungsformel  diskutiert. 
Gleiche  Ausschläge  erhält  man  bei  Potentialen,  die  sich  ver- 
halten wie  die  Quadratwurzeln  aus  dem  Gewicht  der  Flächen- 
einheit des  Blättchenmaterials.  Die  Breite  hat  keinen,  die 
Länge  geringen  Einfluß  auf  die  Empfindlichkeit,  in  dem  Sinne, 
daß  kürzere  Blättchen  etwas  empfindlicher  sind.  Versuche, 
mit  verschiedenen  Blättchen  angestellt,  bestätigen  diese  Folge- 
rungen. Auf  das  Listrument  ist  ein  Faradayscher  Zylinder 
aufgesetzt,  ein  bewegliches,  gut  isoliertes,  elektrisch  geschütztes 
Probescheibchen  ist  beigegeben.  Der  Apparat  führt  den  Namen 
Elektrodensimeter.  Harms. 

37.  JE.  Saltnan.     Tornonselektrometer  (J.  de  Phys.  6, 
S.  551 — 559.   1907).  —  Die  wesentlichen  Teile  eines  Schutz-, 
ringelektrometers    sind    vertikal    gestellt:    eine    kreisfSrmige 
isolierte  Platte  i?,  an  welche  die  zu  messende  Spannung  an- 
geschlossen wird,  und  eine  mit  Schutzring  versehene  Platte  A^ 
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die  auf  dem  Potential  des  Elektrometergebäuses  gehalten  wird. 
Die  bewegliche  Platte  A  ist  an  einem  Arm  einer  vertikal  auf- 
gehäugten kreuzförmigen  Nadel  befestigt  Der  gegenüber- 
liegende Arm  trägt  ein  Gegengewicht.  Die  Kraft,  mit  der  A 
von  B  angezogen  wird,  wird  kompensiert  durch  Torsion  des 
Aufhängedrahtes.  Die  richtige  Stellung  der  beweglichen  Platte 
in  der  Ebene  des  Schutzringes  wird  erkannt  an  dem  Zusammen* 
fallen  einer  an  geeigneter  Stelle  der  Nadel  angebrachten  Pt* 
Spitze  mit  ihrem  Spiegelbild  in  einer  gut  justierten  Glasplatte. 
Angeführte  Messungsreihen  zeigen,  daß  die  zur  Kompensation 
erforderliche  Fadentorsion  in  weitem  Bereich  dem  Quadrat  des 
Potentials  von  B  direkt,  dem  des  Abstandes  A  —  B  indirekt 
proportional  ist.  Die  Empfindlichkeit  kann  durch  Auswechseln 
des  Aufhäugedrahtes  und  Änderung  des  Abstands  der  Platten 
variiert  werden.  {B  ist  sehr  fein  mikrometrisch  verschiebbar.) 
Dann  ist  das  Elektrometer  brauchbar  für  Potentiale  von 
weniger  als  100  Volt  an  bis  zu  solchen,  bei  denen  Spitzen- 
entladung   auftritt  und   die   Messung  illusorisch   macht     Die 

Genauigkeit  beträgt  nach  den  angeführten  Daten  etwa  1  Pros. 

Harms. 

38.  e/.  C.  Blake,  Der  Einfluß  von  Temperatur  und  Quer» 
magnetisierung  auf  den  fViderstand  des  IVismtUs  und  des  Nickels 
(Verb.  d.  D.  Physik.  Ges.  5,  S.  294—301.  1907).  —  Zweck 
dieser  Arbeit  war,  den  Widerstand  als  Funktion  der  Temperatur 
und  Feldintensität  zwischen  etwa  —200^  und  -f- 200^  zu  bestimmen. 
Obschon  der  magnetische  Widerstand  des  großen  du  Bois- 
sehen  Bingelektromagneten  durch  Zwischenschalten  von  schlecht 
Wärme  leitenden  Schichten  vermehrt  wurde,  blieb  ein  Feld 
von  36  600  Gauss  erreichbar.  Zur  Abkühlung  bzw.  Erwärmung 
dienten  flüssige  Luft,  Kohlensäureschnee,  Eiswasser,  Warm- 
Wasser,  Wasserdampf,  Xyloldampf,  Anilindampf.  Die  Tempe- 
raturmessung  geschah  mittels  einer  geeichten  Platinspirale, 
deren  magnetische  Widerstandsänderung  vernachlässigt  werden 
könnte;  die  Feldmessung  nach  der  ballistischen  Methode.  Die 
Hauptresultate  waren  folgende: 

Wismut.  Die  Isothermen  zeigen  den  bekannten  Typus;  in 
flüssi^r  Luft  wurde  der  Widerstand  (im  stärksten  Felde?) 
hundertfach  vergrößert.  In  den  Magnetfeldern  über  30  Kilo- 
gauss  zeigte   sich   ein   Maximum   des   Widerstandes  zwischen 


\ 
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-  160^  und    -  190^  im   stärksten   Felde  bei    der  höchsten 
Temperatur. 

Nickel.  Die  Spiralen  hatten  zwischen  je  zwei  Windungen 
mindestens  die  doppelte  Drahtdicke  als  Zwischenraum,  so  daB 
gegenseitige  Beeinflussung  bei  der  Quermagnetisierung  aus- 
geschlossen war.  Weil  es  nicht  gelang,  die  Spiralen  gänzlich 
flach  herzustellen,  wird  Längsmagnetisierung  zum  Teil  statt- 
gefunden haben;  dies  erklärt  wahrscheinlich  die  anfängliche 
Widerstandszunahme  im  Felde  bei  den  niedrigsten  Tempera- 
turen.  Über  3000  Ghiuss  nimmt  der  Widerstand  rasch  ab  und 
verläuft  von  6000  Gauss  an  ziemlich  geradlinig;  bei  — 192^ 
aber  verläuft  die  Kurve  wieder  mit  schwacher  Krümmung  auf- 
wärts. Die  absolute  maximale  Widerstandsverringerung  wächst 
fortwährend  mit  steigender  Temperatur;  Nickel  verhält  sich 
also  gerade  umgekehrt  wie  Wismut  van  B. 


39.  C«  Dm  Childs  Die  Bestimmung  des  Potentials  mit 
Kohlesonden  (Phys.  Rev.  24,  S.  498--507.  1907).  —  Glfthende 
Kohle  lädt  sich  gegen  das  umgebende  Gas  positiv  oder  negativ, 
je  nach  ihrer  Temperatur.  Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam, 
daß  diese  Tatsache  alle  Beobachtungen  entstellt  haben  kann, 
bei  denen  glühende  Kohlenstifte  als  Sonden  zur  AI  essung  des 
Potentialgefälles  im  Lichtbogen  u.  dgl.  verwendet  worden  sind. 
Es  wird  besonders  auf  eine  Arbeit  des  Verfl  (BeibL  30,  S.  886), 
eine  von  Stark,  Retschinsky  und  Schoposchnikoff  (Ann.  d.  Phys. 
18,  S.  230.  1905)  und  eine  von  Swinton  (Beibl.  30,  S.  1072) 
hingewiesen.  flarms. 

40.  C.  E.  Ouye  und  L.  Zübrikoff.  Über  die  Potenz 
tialdifferenz  des  Gleichstromlivhtbogens  zwischen  metallischen  Elek^ 
troäen  (0.  R.  146,  S.  169—170.  1907).  —  Die  Verf.  finden, 
daß  auch  zvrischen  Metallelektroden  die  PotentialdifFeren2;  des 
Gleichstrombogens  unter  2  mm  Länge  durch  die  Ayrtonsche 
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dargestellt  werden  kann,  und  geben  die  Werte  der  Konstanten 
€z,  b,  c  und  d  für  Gold,  Platin,  Silber,  Palladium,  Kupfer, 
Kobalt,  Nickel  und  Eisen.  K.  Prz. 
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41.  E.  Bauty.  über  die  „cokesion  dielectrigu^*  des 
Helium  (C.  R.  146,  S.  225—226.  1907).  —  Der  Verf.  hat 
früher  nach  seiner  bekannten  Methode  gefunden,  daß  die  von 
ihm  als  coh6sion  di^lectrique  bezeichnete  Größe,  welche  ein  Maß 
der  elektrischen  Festigkeit  des  Gases  ist,  für  die  einatomigen 
Gase  Quecksilber  und  Argon  im  Verhältnis  zum  Molekulargewicht 
kleine  Werte  hat,  nämlich  354  und  39,  gegen  419  f&r  LnfL 
Noch  kleinere  Werte  liefert  das  reinste  Helium,  nämlich  nach 
wiederholter  Behandlung  mit  Holzkohle  bei  der  Temperatur  der 
flüssigen  Luft  :  18,3.  Spuren  eines  mehratomigen  Gtases  geben 
sofort  beträchtlich  höhere  Werte.  Diese  Methode,  Ver- 
unreinigungen nachzuweisen,  scheint  dem  Verf.  so  empfindlich 
wie  die  spektroskopische,  und  gestattet  leicht  quantitative  Be- 
stimmungen. K.  Prz. 

42.  E.  Briner  und  E.  Durand.     fVirkung  des  elek- 

irischen  Funkens  auf  ein  Stickstoff—Sauerstoffgemisch  bei  tiefen 

Temperaturen   (C.  R.  145,   S.  248—250.    1907).   —   In  einer 

früher  (C.  B.  144,  S.  694.  1907)  beschriebenen  gekühlten  Röhre 

wird  die  synthetische  Wirkung  des  Funkens  auf  die  Gemische 

4N,  +  0„  N,  +  O,  und  N,  +  20,    untersucht      Die   Ver£ 

kommen  zu  dem  Schlüsse,  daß  sich  an  den  heißesten  Stellen 

NO  bildet  und   erst  an   kälteren  weitere  Oxydation  zu  ^O, 

und  NO,  (N^O^)  stattfindet    Den  günstigsten  Nutzeffekt  gibt 

N,  +  Oj.    Die    Verf.  nehmen   an,   daß   N,   und  0,   zunächst 

dissoziieren,  und  daß  sich  die  Atome  neu  gruppieren. 

K.  Prz. 

43.  A*  BatteUi  und  L.  Magri.  Das  Verhalten  der 
Metalldämpfe  im  elektrischen  Funken  (Atti  R.  Acc.  dei  Line. 
26,  S.  12 — 15.  1907).  —  Bei  der  Analyse  der  oszillierenden 
Funkenentladung  hat  Hemsalech  (0.  R  144,  S.  741.  1907)  eine 
Streifung  in  den  einzelnen  Entladungen  als  Schwingungen 
höherer  Ordnung  erklärt.  Die  Verf.  wenden  sich  gegen  diese 
Auffassung  und  betrachten  die  beobachtete  Streifung  als  be- 
dingt durch  das  unregelmäßige  und  manchmal  intermittierende 
Ausschleudern  der  EUektrodendämpfe.  E.  Prz. 
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44.  O«  M»  Corbino*  Die  Elektrisüäismenge,  toelche  der 
Induktionsfunke  hmdurchläßt,  und  sein  sogenannter  fViderstand 
(Rend.  E.  Acc.  dei  Line.  16,  II,  S.  51—58.  1907).  —  Der  Ver£ 
berechnet  die  Elektrizitätsmenge,  die  beim  Schließen  des 
Primftrstromes  eines  Induktionsapparates  die  Sekundärspule 
durchfließt,  wenn  diese  eine  kleine  Funkenstrecke  enthält,  unter 
der  Annahme,  daß  die  Charakteristik  des  Funkens  durch  die 
Gleichung  V  ^  a  +  {b  ji)  gegeben  ist  Die  experimentelle  Be- 
stimmung ergibt  yerschiedene  Werte,  je  nachdem  Elektroden 
aus  Metall  oder  Kohle  verwendet  werden.  Für  die  ersteren 
stimmen  die  Messungen  für  kleine  Funken  mit  der  Theorie 
gut  überein.  EL  Frz. 

45.  8m  Maresca.  Die  Elektrizitäismenge,  die  der  In- 
duktionsfunke  bei  niederen  Drucken  hindurchläßt  (£end.  B.  Acc. 
dei  Line  16,  II,  S.  113—119.  1907).  —  Im  Anschluß  an  die 
Untersuchungen  Corbinos  wird  die  im  Induktionsfunken  über- 
führte Eüektrizitätsmenge  bei  kleinen  Luftdrucken  gemessen^ 
und  gleichzeitig  der  Verlauf  des  Sekundäxstromes  mit  der 
Braunschen  Röhre  studiert.  Die  Elektrizitätsmenge  nimmt 
cet  par.  bei  abnehmendem  Drucke  erst  zu,  dann  wieder  ab. 
Das  Produkt  aus  dem  Drucke,  bei  dem  das  Maximum  eintritt, 
und  der  Elektrodendistanz  ist  nahezu  konstant  Für  sehr  kleine 
Drucke  ist  die  entladene  Elektrizitätsmenge  von  der  Schlag- 
weite  fast  unabhängig.  Sonst  ist  sie  bei  gleichem  Drucke 
kleiner  für  größere  Funkenlängen.  K  Frz. 


46  u.  47.  M*  de  Broglie*  über  die  Ionisierung  durch 
Sprudeln  (C.  R  145,  S.  172—173.  1907).  —  L.  Bloch.  Be- 
merkung hierzu  (Ebenda,  S.  317).  —  Die  Ionisierung  hat  ein 
Maximum  bei  einer  bestimmten  Röhrenweite.  Der  am  Elektro- 
meter gemessene  Strom  wächst  mit  der  angewandten  Druck- 
differenz. Wässerige  Lösungen  zeigen  für  positive  und  negative 
Ladung  bei  bestimmter  Konzentration  ein  Maximum.  Die 
Gesamtladung  geht  bei  steigender  Konzentration  von  negativen 
zu  positiven  Werten  über.  Durch  Becquerel-  und  Röntgen- 
strahlen wird  die  Leitfähigkeit  der  Gase,  die  Salzlösungen 
passiert  haben,  verringert;  dies  gilt  nicht  für  die  sehr  geringe 
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Leitfähigkeit,  welche  Gase  beim  Durchperlen  durch  einige 
organische  Flüssigkeiten  erlangen.  Die  Anwesenheit  neutraler 
Kerne,  wie  die  entladener  Flammengase,  verstärkt  die  Ioni- 
sierung durch  Sprudeln. 

L.  Bloch  bemerkt,  daß  er  schon  früher  einige  der  an* 
gegebenen  Resultate  erhalten  und  überdies  die  Beweglichkeit 

der  Träger  bestimmt  hat  (Ü.  R.  145,  S.  54.  1907). 

K.Prz. 

48.  Am  8.  Eve.  Ionisation  beim  Z^erstäuben  von  Fliitsig' 
keüen  (Nat  75,  S.  533.  1907;  Phil.  Mag.  14,  S.  382.  1907; 
Naturw.  Rundsch.  23,  S.  10.  1907).  —  Die  vorläufige  Mitteilung 
beschreibt  eine  einfache  Methode  zur  Beobachtung  der  beim 
Zerstäuben  von  Flüssigkeiten  entstehenden  Ionisation.  Ein 
starker  Luftstrom  wird  etwa  ^j^  Min.  lang  durch  einen  Flüssig* 
keitszerstäuber  geleitet.  Der  Zerstäuber  hat  die  Form  der  von 
Beckmann  bei  der  spektroskopischen  Untersuchung  von  Salz- 
lösungen gebrauchten.  Aus  dem  Zerstäuber  tritt  die  Luft  in 
die  untere  Abteilung  eines  zweikammerigen  Blattelektrometers. 
Die  mitgeteilten  Versuche  zeigen  schon,  wie  stark  verschieden 
die  Anzahl  der  beim  Zerstäuben  verschiedener  Flüssigkeiten 
entstehenden  Ionen  ist.  K.  K« 


49.  W.  Wm  Strong.  Ionisation  in  geschlossenen  Ge» 
fdßen  (Science  26,  S.  52—53.  1907).  —  untersucht  werden 
die  Änderungen  der  Ionisation  eines  abgeschlossenen  Luft- 
quantums, das  sich  im  Innern  eines  ca.  2^2  Liter  fassenden 
Elektroskops  mit  Eisenwänden  befindet.  Solange  das  Elektro- 
skop  frei  aufgestellt  ist,  zeigt  die  Ionisation  beträchtliche 
Schwankungen  im  Laufe  eines  Tages.  Im  allgemeinen  ergibt 
sich  jedoch  ziemlich  regelmäßig  nachmittags  6  Uhr  et¥ra  ein 
Minimum.  Die  mitgeteilten  Werte  schwanken  für  die  Zeit 
vom  16.  Februar  bis  5.  März  beim  Tagesmittel  der  Ionisation 
zwischen  113  und  60  (in  willkürlichen  Einheiten),  beim  Minimum 
zwischen  92  und  51.  Nach  sechs  Wochen  etwa  wird  das 
Elektroskop  möglichst  vollständig  mit  4— 5  cm  dickem  Blei- 
mantel umgeben.  Die  Ionisation  schwankt  in  14  Tagen  nur 
noch  zwischen  49  und  52.  Das  abendliche  Minimum  ist  nicht 
mehr  bemerkbar.  Der  Verf.  schließt  daraus,  daß  die  Anderimgen 
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der  Ionisation  in  geschlossenen  Gefilßen  durch  Änderongen  in 
der  Intensität  der  allgemeinen  durchdringenden  Strahlung  be* 
dingt  seien.  Harms. 

60.    O.  H.  Martyn.    Die  EnUadung  der  Eleklrüim 

aus  heißen  Körpern  (Phil.  Mag.  U,  S.  306—312.  1Ö07).  —  Der 
Strom  zwischen  einem  glühenden,  mit  CaO  bedeckten  oder 
blanken  Pt- Draht  als  Kathode,  nnd  einem  den  Draht  um- 
schließenden Metallzylinder  als  Anode  wurde  gemessen  in  Luft 
und  H,  bei  Atmosph&rendruck.  Sättigungsstrom  war  besonders 
bei  hohen  Temperaturen  nicht  zu  erreichen.  Deshalb  wurden 
die  Messungen  bei  yerschiedenen  Temperaturen  bei  derselben 
Spannung  ausgeflihrt  (200  Volt).  Bis  ca.  1000— 1100  <>  ist  unter 
diesen  umständen  die  Stromstärke  x  durch  die  Bichardsontche 
Formel: 
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in  ihrer  Abhängigkeit  yon  der  Temperatur  &  bestimmt  Ffir 
höhere  Temperaturen  wird  die  Stromstärke  kleiner  als  dier 
Formel  entspricht;  der  Verf.  glaubt,  weil  fUr  höhere  Tempe- 
raturen die  Abweichung  Tom  Sättigungsstrom  immer  größer 
wird.  Nimmt  man  trotzdem  die  Gültigkeit  der  Formel  an,  so 
kann  man  aus  den  mitgeteilten  Daten  berechnen ,  daß,  wenn 
bei  16(X)^  der  yon  blankem  Pt  in  Luft  übertragene  Strom 
6  X  10~^  Amp.  beträgt,  die  Stromstärke  wächst  bei  Pt  mit 
CaO  in  Luft  auf  6  X  lü-»,  R  in  H,  auf  10"^  Pt  mit  CaO  in 
H,  auf  10+'  Amp.  Das  Verhältnis  der  Stromstärken  hängt 
nicht  wesentlich  yon  der  Temperatur  ab.  Harms. 


51.  A.  OcohiaUnt.  Über  die  ElekiriniäUwereiremmff 
erhüzter  Metalle  (Rend.  B.  Acc.  dei  Line.  16,  II,  S.  110—128. 
1907).  —  Die  Versuche  des  Verf.  sollen  zeigen,  daß  die  Blek- 
trizitätszerstreuung  an  heißem  Platin  nicht  auf  lonisienuig 
einer  anliegenden  Luftschicht  beruht,  sondern  auf  dem  Aus- 
tritt yon  Elektronen  aus  dem  Metall  und  yon  Ionen  des  ab- 
sorbierten Gases.  Bs  wird  dann  der  Einfluß  dieser  Elek- 
trisierung auf  die  Spitzenentladung  studiert  Versuche  But  der 
Entladung  zwischen  einer  Kugel  und  einem  glfihendan  Platu* 
draht  zeigen,  daß,  wenn  der  Draht  negativ  ist 9  die  SpitMB- 
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entladang  in  eine  lichtbogenähnliche  Entladung  übergeht  Ist 
der  Draht  positiv,  so  bewirkt  das  Erglühen  des  Drahtes  den 
Übergang  von  Büschel-  zu  Funkenentladung  unter  Ansteigen 
des  Entladungspotentials,  was  auf  eine  Abflachung  des  Ge- 
fälles an  der  Spitze  infolge  der  austretenden  positiven  Ionen 
zurückgeführt  wird.  K.  Frz. 

52.  JR.  A.  Millikan  und  O.  Winchester.    Der  Em- 

fluß  der  Temperatur  auf  photoelektrische  Effekte  in  sehr  hohem 
f^akuum,  und  die  Reihe  der  photoelektrischen  Empfindlichkeit 
der  Metalle  (PhiL  Mag.  (6)  14,  S.  188-210.  1907).  —  AI-Elek- 
troden wurden  in  einem  mit  Quarzplatte  verschlossenen  Glas- 
rohr vom  Licht  einer  Zn- Funkenstrecke  bestrahlt  Mit  den 
Elektroden  war  ein  Kondensator  und  ein  Quadrantenelektro- 
meter verbunden.  Der  Elektrizitätsverlust  dieses  (auf  --20  Volt 
geladenen)  Systems  pro  Minute  diente  zur  Messung  des  photo- 
elektrischen Effekts.  Die  Röhre  konnte  in  einem  elektrischen 
Ofen  bis  ca.  350^  erhitzt  werden.  Eine  meßbare  Änderung 
des  Effekts  mit  der  Temperatur  konnte  nicht  beobachtet  werden. 

Die  definitiven  Versuche  wurden  in  einem  größeren  Glas- 
gefäß angestellt,  in  dem  mittels  einer  drehbaren  Scheibe  nach- 
einander verschiedene  Metalle  unter  sonst  gleichen  Bedingungen 
der  Bestrahlung  ausgesetzt  werden  konnten.  Bei  allen  unter- 
suchten Metallen  war  der  photoelektrische  Effekt  von  der 
Temperatur  unabhängig  zwischen  25^  und  125^  Bei  höheren 
Temperaturen  isolierten  die  Einschmelzstellen  nicht  mehr.  Die 
Beihenfolge  der  Empfindlichkeit  war:  Cu,  Au,  Ni,  Messing, 
Ag,  Fe,  AI,  Mg,  Sb,  Zn,  Pb. 

Die  Höhe  der  positiven  Ladung,  die  verschiedene  Metalle 
bei  Bestrahlung  annehmen,  kann  als  Maß  für  die  Geschwindig- 
keit der  photoelektrisch  ausgelösten  Elektronen  angesehen 
werden.  Je  größer  deren  Geschwindigkeit  ist,  desto  höher 
kann  cet.  par.  das  Potential  des  bestrahlten  Körpers  werden, 
bis  er  durch  sein  Feld  die  Elektronen  zurückhält  Nach  der 
Höhe  des  bei  langer  Bestrahlung  erreichten  Potentials  ordnen 
sich  die  untersuchten  Metalle  in  folgende  Reihe:  Ag,  Fe,  Au, 
Messing,  Cu,  Ni,  Mg,  AI,  Sb,  Zd,  Pb.  Die  von  den  Ver£ 
aufgestellten  Reihen  lassen  irgendwelche  Gesetzmäßigkeit  nicht 
erkennen,  insbesondere  sind  sie  absolut  nicht  mit  der  Volta- 


Bd.  32.  No.  8.  El^trultät  u.  Mtgnetismiis.  157 

sehen  SpaDnnDgareihe  identiscL  Die  Abweichiuig  yon  den 
Beihen  anderer  Beobachter  (El  Ladenburg,  Ann.  d.  Phys. 
12,  a  568.  1903;  Bamsay  und  Spencer,  PhiL  Mag.  (6)  12, 
8.  407.  1906)  werden  dadurch  erkl&rt,  daß  diese  teils  nicht  im 
Vakuum,  teils  mit  Metallen,  die  unter  Anwendung  von  Polier^ 
mittein  poliert  waren,  experimentiert  haben.  Die  UnabhAngig- 
keit  der  photoelektrischen  Effekte  von  der  Temperatur  würde 
ein  St&tze  sein  f&r  die  Hypothese,  daß  die  photoelektrisch  er* 
zeugten  Elektronen  ans  dem  Atom  stammen,  und  ihre  Ge- 
schwindigkeit schon  im  Atom  vorhanden  sei;  daß  diese  Elek- 
tronen also  nicht  mit  den  Leitungselektronen  identisch  seien. 

flarms. 

53.  B.  PoM.  Die  Bädung  van  Ga$bla$en  m  dem  fFänden 
erhitsier  Entladungsrohre  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  5,  S.  306 
—314.  1907).  —  Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  Ton  Swinton 
(BeibL  31,  S.  799)  aus  seinen  Versuchen  gezogene  Schluß- 
folgerung, daß  bei  starken  Entladungen  in  Glasröhren  Ton 
dem  Gasinhalt  nachweisbare  Mengen  in  die  Glasw&nde  „hinein- 
geschossen^'  würden.  Er  findet  zwar  gleichfalls  Wasserstoff- 
entwickelung,  wenn  er  Stücke  von  gebrauchten  Entladungs- 
röhren im  Vakuum  zertrümmert,  doch  zeigt  sich  dasselbe  bei 
frisch  Yom  Glasbläser  bezogenen  Bohren.  Die  Ton  Swinton 
beobachtete  Bl&schenbUdung  beim  Glühen  ?on  Böhrenfrag- 
menten  bleibt  aus,  wenn  man  den  AI-Belag,  der  durch  Zer- 
stäubung in  allen  Entladungsröhren  sich  bildet,  sehr  sorgflUtig 
entfernt.  Dieser  AI-Belag  ist  es  auch,  der  die  Ton  Swinton 
beobachtete  He-Okklusion  bedingt  Nach  voUtiandiger  Ent- 
fernung des  AI  (mittels  siedender  HNO,  oder  Königswasser) 
geben  die  Glaswände  He  nicht  mehr  ab.  Hanns. 


64.  H0  Wagner.    Über  das  Gesei%  wm  Pasckem  (J.  de 

Pbys.  6,  S.  615-619.  1907).  —  Zwei  ebene  Messingplatten 
wurden  auf  einen  zylindrischen  Hartgummiring  gekittet  und  in 
dem  so  entstehenden  Entladungsrohr  di^  Abhängigkeit  der 
Entladungsspannung  (F)  vom  Gasdruck  (p)  bestimmt,  bei 
variiertem  Abstand  (d)  der  Platten.  Das  Paschensche  G«6^: 
Für  eine  bestinunte  Potentialdifferenz  ist  das  Produkt  Blek* 
trodenabstand  X  Gasdruck  konstant,  gilt  um  so  besser,  je  größer 
der  Elektrodenabstand  war.  Für  Drucke  oberhalb  des  kritischfln 
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Druckes,  bei  dem  das  Minimum  der  zur  Entladung  nOtigen 
Spannung  liegt,  und  ftir  kleinen  Elektrodenabstand  (unter  1  bis 
2  cm)  wurden  die  Beobachtungen  besser  durch  die  Boutysche 
Formel  wiedergegeben 

my  &,  X  haben  eine  angebbare  Abhängigkeit  vom  Elektroden- 
abstand, die  durch  die  Versuche  verifiziert  wird;  a  nimmt  mit 

wachsendem  Elektrodenabstand  erst  schnell,  dann  langsam  ab. 

Harms. 

55.  Fm  W.  Aston.  Fersttche  über  die  Länge  des 
Rathodendunkelraums  bei  Fariaiion  der  Stromdichte  und  des 
Druckes  in  verschiedenen  Gasen  (Proc.  Roy.  Soc.  (A)  79,  S.  80 
-95.  1907).  —  Die  Elektroden  füllen  den  Querschnitt  des 
zylindrischen  Entladungsrohrs  vollständig  aus;  die  Kathode  ist 
mit  einem  Schutzring  versehen,  damit  die  Stromdichte  noch 
annähernd  bestimmt  werden  kann,  wenn  die  Entladung  vom 
Band  der  Kathode  nach  der  Böhrenachse  zu  zurückgewichen 
ist.  Gemessen  wurde  Entladungsspannung  V,  Gasdruck  P, 
Länge  des  Dunkelraums  Z>,  Strom  dichte  c.  Die  Besultato 
werden  durch  die  empirischen  Formeln  [A,  Bj  F,  E  sind  Kon* 
stauten)  beschrieben: 

P         Ve  '  P 

A  und  F  sind  ungefähr  den  lonenbeweglichkeiten  proportional, 
Bl E  ist  nahe  konstant  für  verschiedene  Gase  (Hj,  ^,y  Oj, 
Luft).  Die  theoretischen  Betrachtungen  basieren  auf  der  An- 
nähme,  daß  im  Dunkelraum  nur  positive  Ladungen  vorhanden 
seien,  und  daß  die  Geschwindigkeit  der  positiven  Ionen  aus 
ihrer  Beweglichkeit  berechnet  werden  könne.  Letztere  An- 
nahme erscheint  bei  den  niedrigen  Drucken  (von  0,5  mm  ab- 
wärts) unplausibel;  doch  stimmt  die  hieraus  abgeleitete  Be- 
ziehung cZ^^PF-*  «=  konst.  mit  den  Beobachtungen  recht  gut 
überein.  Aus  den  Konstanten  läßt  sich  der  Wert  der  Be- 
weglichkeit  für  die  positiven  Ionen  unter  normalem  Druck 
berechnen.  Der  Verf.  erhält  für  Hg  7,7  (6,7),  N,  0,79  (— ), 
Oj  0,76  (1,86),  Luft  0,78  (1,36);  die  eingeklammerten  Zahlen 
sind  die  von  Zeleny  direkt  gemessenen  Werte.  flarms. 
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56.  Sir  W.  Crookes.  Versuche  über  den  Dunkelraum 
in  Vakuumröhren  (Proc.  Roy.  Soc.  (A)  79,  8.  98—117.  1907). 
—  Der  Verf.  berichtet  über  Versuche,  die  er  zum  Teil  bereits 
vor  mehreren  Jahren  angestellt  hat,  und  die  inzwischen  auch 
teilweise  von  anderen  Forschem  beschrieben  worden  sind.  Sie 
beziehen  sich  besonders  auf  die  Veränderung  des  Dunkelraums 
mit  dem  Druck,  den  Eintiuß  der  Gefäßwände,  Potentialgefälle 
im  Dunkelraum.  Sodann  werden  auf  photographischem  Wege 
Sekundärstrahlen  und  von  diesen  erzeugte  Böntgenstrahlen  in 
Vakuumröhren  nachgewiesen.  Der  Verf.  schlägt  auf  Anregung 
des  verstorbenen  Sir  George  Stokes  folgende  Nomenklatur 
Tor:  Ray  a  fortschreitende  Ätherstörung,  Jet  a  ein  Entladungs- 
schwarm  von  Elektronen;  Bmanation  soll  beide  Erscheinungen 
umfassen.  Diese  Nomenklatur  wird  schwerlich  allgemein  an- 
genommen werden.  Harms. 

57.  W.  Wien.  Über  Strahlen  positiver  ElektriziUU  (PhiL 
Mag.  (6)  14,  8.  212—213.  1907).  —  Der  Verf.  weist  darauf 
bin,  daß  er  bereits  ?or  einigen  Jahren  (Ann  d.  Phys.  8,  S  262. 
1902;  13,  S.  669.  1904)  das  Vorkommen  von  negativ  geladenen 
Teilchen  in  einem  Kanalstrahlenbündel  beobachtet,  und  fest- 
gestellt habe,  daß  die  von  diesen  transportierte  Ladung  klein 
sei  im  Vergleich  mit  der  in   den  Kanalstrahlen   enthaltenen» 

Ob  die  variable  Ablenkung  der  Kanalstrahlen  einer  Än- 
derung der  Ladung  oder  einer  Änderung  der  Masse  der  TilLger 
zuzuschreiben  sei,  werde  auch  durch  Thomsons  Versuche  noch 
nicht  entschieden. 

Thomsons  Hypothese,  daß  alle  Gase  in  Entladungsrohren 
Wasserstoff  abspalten  sollten,  sei  deshalb  unwahrscheinlich^ 
weil  die  „Wasserstoffkanalstrablen*'  in  anderen  Gasen  sehr 
schwach  werden,  wenn  man  die  Gase  sehr  gut  reinigt  Der 
weitere  Schluß,  daß  die  Träger  der  Kanalstrahlen  in  allen 
Gasen  identisch  seien,  werde  durch  die  Starksche  Beobachtung 
des  Dopplereffekts  an  den  Spektrallinien  verschiedener  Ele- 
mente widerlegt. Harms. 

58.  J.  J.  Thomson.  Strahlen  positiver  ElekirisniiU 
(Phil.  Mag.  14,  S.  295—297.  1907).  —  Den  Bemerkungen 
vonW.  Wien   (vgl.  oben)  gegenüber  hält  der  Verf.  an  seiner 
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Annahme  fest,  daß  bei  niedrigen  Drucken  nnr  zwei  Arten 
von  Eanalstrahlen  vorhanden  seien,  charakterisiert  durch  zwei 
Werte  von  «/.m,  deren  einer  immer  der  für  Wasserstoff  sei, 
auch  wenn  mit  allen  anwendbaren  Mitteln  Wasserstoff  fem 
gehalten  werde.  Starks  Beobachtungen  des  Dopplereffekts 
dürften  deshalb  nicht  herangezogen  werden,  weil  die  vom  Ver£ 
beschriebene  Erscheinung  eben  nur  bei  extrem  niedrigen 
Drucken  beobachtet  werden  könnte.  Harms. 


59.  O*  A.  Schott,  über  die  Strahlung  bewegter  SysUi 
von  Elektronen  und  über  das  Spektrum  der  Kanalstrahlen  (PfaiL 
Mag.  13,  S.  657—687.  1907).  —  Um  für  die  Theorie  der 
Spektrallinien  brauchbar  zu  sein,  muß  ein  Atommodell  folgende 
drei  Bedingungen  erfüllen:  Es  muß  EUektronenschwingongen 
zulassen  1.  von  so  großer  Amplitude,  daß  die  Intensität  der 
Spektrallinien  richtig  herauskommt;  2.  von  der  richtigen  Schwin- 
gungsdauer;  3.  müssen  sich  die  empirisch  gefundenen  Regel- 
mäßigkeiten in  der  Anordnung  der  Spektrallinien  ergeben.  Der 
Verfl  hat  früher  gezeigt,  daß  Bedingung  1.  und  2.  durch  ein 
System  von  ringförmig  angeordneten  Elektronen  nach  der  Art 
des  Thomsonschen  Atommodells  erfüllt  werden.  Jetzt  wird  der 
Einfluß  einer  Bewegung  der  einzelnen  Systeme  auf  die  von 
ihnen  ausgesandten  Schwingungen  untersucht.  Die  einzelnen 
Systeme  von  Elektronen,  die  in  ihrer  Gesamtheit  das  leuch- 
tende Qas  bilden,  sollen  dabei  einen  so  großen  mittleren  Ab- 
stand voneinander  haben,  daß  sie  im  allgemeinen  sich  nicht 
beeinflussen.  Sind  in  den  einzelnen  Systemen  schon  Elek- 
tronenschwingungen vorhanden,  so  wird  die  mittlere  Gesamt- 
strahlung verstärkt,  wenn  die  einzelnen  Systeme  sich  bewegen; 
und  zwar  sowohl  bei  ungeordneter  Bewegung  (leuchtendes 
flammengas),  als  auch  bei  teilweise  geordneter  (leuchtendes 
Kanalstrahlenbündel).  In  letzterm  Falle  ist  die  Strahlung  zum 
Teil  polarisiert  Bei  gleichförmiger  Translation  ergibt  sich  für 
den  ruhenden  Beobachter  natürlich  der  Dopplereffekt  Was 
nun  die  Entstehung  der  Schwingungen  betrifft,  so  wird  gezeigt, 
daß  die  Translation  des  Systems  an  sich  zu  periodischen 
Störungen  nicht  Veranlassung  gibt,  im  allgemeinen  auch  dann 
nicht,  wenn  die  Translationsgeschwindigkeit  nach  Größe  und 
Richtung  sich  ändert    Erregung  von  Schwingungen  findet  nur 
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statt,  wenn  ein  System  sich  einem  anderen  so  weit  nähert,  daB 
seine  Elektronen  durch  die  in  Schwingung  befindlichen  des 
anderen  beeinflußt  werden.  Auf  die  vorher  relativ  zum  Atom 
ruhenden  Elektronen  wirkt  in  diesem  Falle  eine  periodische 
Kraft,  deren  Amplitude  mit  der  Entfernung  der  beiden  Atome 
yariiert.  Die  entstehenden  Sch¥dngungen  haben  genOgende 
Intensität,  wenn  Besonanz  vorhanden  ist  und  wenn  die  Ampli- 
tude der  periodischen  Kraft  schnell  genug  yariiert  Diese 
Bedingungen  sind  bei  einem  „Zusammenstoß^^  erfüllt.  Durch  Zu- 
sammenstöße können  also  nichtleuchtende  Atome  zum  Leuchten 
angeregt  werden.  J.  Stark  hatte  zur  Erklärung  seiner  bei 
der  Untersuchung  des  Dopplereffekts  an  Kanalstrahlen  ge- 
machten Beobachtungen  angenommen ,  daß  die  Strahlung  durch 
die  Translation  selber  hervorgerufen  werde,  und  die  Strahlungs- 
intensität mit  der  Geschwindigkeit  des  strahlenden  Atoms 
wachse.  Der  Verf.  widerspricht  dieser  Annahme,  indem  er 
nachweist,  daß  die  vom  Strahlungsdruck  geleistete  Arbeit  nur 
einem  geringen  Bruchteil  der  ausgestrahlten  Energie  gleich- 
komme; der  Strahlungsdruck  also  weder  direkt  noch  indirekt 
wesentlichen  Einfluß  auf  das  Entstehen  der  Spektrallinien 
habe.  Im  übrigen  habe  Stark  inzwischen  selbst  auf  die  Möglich- 
keit hingewiesen,  daß  die  Zusammenstöße  bei  dem  Prozeß  eine 
Rolle  spielen.  Zum  Schluß  wird  gezeigt,  daß  Starks  Beob- 
achtungen mit  der  hier  aufgestellten  Theorie  durchaus  über- 
einstimmen. Harms. 

60.  R»  A.  Porter.  Prakiikumsapparat  zur  Messung  der 
Kraftf  die  im  Magnetfelde  auf  einen  stromführenden  Leiter  wirkt 
(Science  36,  S.  53—56.  1907).  —  Ein  eiserner  Hohlzylinder 
(Höhe  9,5,  innerer  Durchmesser  7,7,  äußerer  1 1,4  cm)  ist  auf- 
geschlitzt und  mit  400  Windungen  Cu* Draht  umwickelt,  so 
daß  ein  Elektromagnet  mit  einem  Luftschlitz  von  4  mm  Breite 
entsteht.  Der  bewegliche  Leiter  ist  ein  im  wesentlichen 
horizontal  liegender  rechteckig  gebogener  Drahtbügel.  An 
seinen  freien  Enden  ruht  er  mit  Stahlspitzen  in  Quecksilber- 
näpfen, die  zur  Strorazuleitung  dienen,  drehbar  um  die  Ver- 
bindungslinie der  beiden  Stahlspitzen  als  Achse.  Die  ge- 
schlossene Seite  ist  einige  Zentimeter  weit  abwärts  gebogen 
und  liegt  in  dem  Luftschlitz  des  Elektromagneten,   in  dieser 

BäibUtter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.    32.  11 
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StelloDg  gehalten  darch  eine  vertikal  nach  oben  wirkende 
Spiralfeder  (Linebargersche  Federwage).  Die  Federwage  mißt 
die  wirkende  Ejraft,  deren  Proportionalität  mit  der  Länge  des 
beweglichen  Leiters,  der  Stromstärke,  die  ihn  durchfließt,  und 
der  Intensität  des  Magnetfeldes  sich  an  dem  Apparat  leicht 
nachweisen  läßt.  Zur  Bestimmung  der  relativen  Werte  des 
Magnetfeldes  bei  verschiedenen  Magnetisierongsströmen  ist  die 
ballistische  Methode  bequem  verwendbar.  —  Bei  oben  ge- 
nannten Dimensionen  sind  einige  Ampöre  für  den  beweg- 
lichen Leiter,  etwa  1  Amp.  für  den  Magnetisiemngsstrom  er- 
forderlich.    Harms. 

61.  M.  F»  North  rup.  Einige  neu  beobachtete  fFirhmgen 
von  Kräften  im  Innern  eines  elektrischen  Leiters  (Phys.  Aev. 
24,  S.  474—497.  1907).  —  Ein  stromdurchflossener  FlQssig- 
keitszylinder  sucht  sich  infolge  der  elektrodynamischen  An- 
ziehung der  einzelnen  Stromfäden  nach  der  Achse  hin  zu 
kontrahieren.  Wird  die  Kontraktion  durch  starre  Wände 
verhindert,  so  wirkt  auf  die  axialen  Partien  ein  Druck,  der 
die  Flüssigkeit  in  einem  Steigrohr  zu  heben  vermag.  —  Zwei 
größere  Quecksilbergefäße  sind  durch  eine  Rinne  von  recht- 
eckigem Querschnitt  verbunden.  Schickt  man  einen  kräftigen 
Strom  (1800  Amp.)  durch  die  Hg- Rinne,  so  sieht  man  auf 
ihrer  Oberfläche  eine  K- förmige  Vertiefung,  die  mit  wachsen- 
der Stromstärke  bis  zur  Unterbrechung  der  Leitung  größer 
wird.  —  Ein  zylindrischer  in  ein  schlecht  leitendes  Rohr  ein- 
gebauter Leiter  besteht  aus  abwechselnden,  den  Querschnitt 
ganz  füllenden  Schichten  von  Cu  und  Hg.  Die  Cu-Scheiben 
sind  von  ihrem  Mittelpunkte  aus  schräg  so  durchbohrt,  daß 
die  zentralen  Teile  jeder  Hg-Schicht  mit  den  peripheren  der 
folgenden  durch  eine  mit  Hg  gefüllte  Röhre  verbunden  sind. 
Bei  Stromschluß  wird  das  Hg  in  der  Richtung  vom  Zentnun 
zur  Peripherie  getrieben.  Ein  Apparat  mit  10  Cu-Scheiben 
zeigte  bei  ca.  600  Amp.  einen  Druck  von  2,2  mm  Hg  an.  — 
Der  Verf.  glaubt,  daß  man  nach  diesem  Prinzip  sicher  ein 
Amperemeter  für  sehr  starke  Ströme,  vielleicht  auch  einen 
brauchbaren  Motor  werde  konstruieren  können.  Harms. 
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62.  J.  C  Mc  Lennafim  Über  die  magnetischen  Eigeti- 
Schäften  von  Heuslerschen  Legierungen  (Phys.  Bev.  24,  S.  449 
—473.  1907.  Vgl.  Beibl.  32,  8.  50).  —  Unter  des  Verf.  LeituDg 
wurde  ontersucht  die  Magnetostriktion  (Beobacbiangen  ?on  fl. 
F.  Dawes,  H.  A.  Mc  Taggert,  J.  K.  Robertson)  und  die  Permea- 
bilität (Miss  L.  B.  Johnson)  von  Cu— AI— Mn- Legierungen  yer- 
scbiedener  Zusammensetzung.  Aus  jeder  Schmelze  wurden  zwei 
Stäbe  und  zwei  EUnge  gegossen.  Die  Stäbe  dienten  zur  Messung 
der  Magnetostriktion.  Die  Beobachtungen  lassen  sich  erklären 
durch  die  Annahme  von  drei  Terschiedenen  Wirkungen,  die 
sich  überlagern.  1.  Eine  (plötzliche)  Längenänderung  bei 
Variation  der  Stärke  des  Magnetfeldes,  2.  eine  flysteresis- 
erscheinung,  8.  eine  (allmähliche)  Verkürzung  bei  andauernder 
Wirkung  starker  Felder.  Im  übrigen  zeigten  sich  sowohl  zeit- 
liehe  Änderungen  der  Magnetostriktion  an  demselben  Stabe, 
als  auch  Unterschiede  bei  verschiedenen  Stäben  desselben 
Materiak.  Diese  Unregelmäßigkeiten  werden  durch  die  An- 
nahme einer  Strukturänderung  der  Legierungen  plausibel  ge- 
macht Den  größten  E£fekt  (etwa  Vs  ^^  ^^  Eisen  beob- 
achteten E£Pekts)  zeigte  die  Legierung  67,1  Proz.  Ou,  14,3  Proz. 
AI,  28,6  Proz.  Mn,  die  AI  und  Mn  im  Verhältnis  ihrer  Atom- 
gewichte enthält 

An  den  Bingen  wurde  die  Permeabilität  nach  der  ballisti- 
schen Methode  bestimmt  Bei  den  stärker  magnetisierbaren 
Legierungen  (der  Maximalwert  von  ^  war  >  100)  zeigten  die 
aus  der  gleichen  Schmelze  stammenden  Binge  ganz  beträcht- 
liche Unterschiede,  herrührend  wahrscheinlich  von  Unregel- 
mäßigkeiten im  Guß;  auch  hatte  das  Material  mit  dem  größten 
^  nicht  die  größte  Magnetostriktion.  Der  Ver£  Yermutet^ 
daß  die  chemische  Analyse  der  Stücke  hier  Aufklärung  schaffen 
wird.  Die  Permeabilität  steigt  beträchtlich  an,  wenn  man  das 
Material  zwei  Tage  laug  auf  ca.  100^  erhitzt  hält;  ebenaOi 
wenn  es  wiederholt  auf  100®  erhitzt  und  dann  in  flüssiger  Luft 
gekühlt  ¥drd.  Erhitzen  auf  Botglut  und  langsames  Abkühlen 
verkleinert  sie  stark.  Bei  einer  der  Legierungen  wurde  der 
Temperaturkoefflzient  der  Permeabilität  untersucht.  Von  — 162^ 

bis  +  105®  nahm  ^  im  Verhältnis  124:64  ungefähr  linear  ab. 

Harms« 
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63.  B*  Driksson.  Beitrag  zur  Kenntnis  der  magnetischen 
und  elektrischen  Eigenschaften  des  Magnetits  (61  S.  Inaug.-Diss. 
üpsala,  Almqvist  och  N^iksell,  1907).  —  DerVerfl  hat  in  obigem 
Aufsatz  eine  Untersuchung  über  den  Einfluß  der  Temperatur 
auf  die  magnetischen  Eigenschaften  des  Magnetits  von  Danne- 
mora,  Gellivara,  Grängesberg  und  Norberg  ausgeführt  Außer- 
dem  wurden  Leitungswiderstand  und  E.M.K.  gegenüber  Kupfer 
für  die  Magnetitproben  bestimmt.  Der  Verf.  hat  folgende  Re- 
sultate erhalten: 

1.  Die  Magnetisierungsintensität,  der  remanente  Magnetis- 
mus und  das  Koerzitivfeld  beim  Magnetit  yariieren  mit  steigender 
Temperatur  anfangs  schwach  und  nehmen  dann  schnell  nach 
Null  zu  ab. 

2.  Der  magnetische  Umwandlungspunkt  liegt  f&r  alle 
untersuchten  Proben  zwischen  560°  und  565°. 

3.  Die  Variationen  der  magnetischen  Konstanten  mit  der 
Temperatur  sind  yerschieden  bei  verschiedenen  magnetisierenden 
Feldern. 

Für  eine  innere  Feldstärke  you  weniger  als  ca.  20  O.G.8. 
nahm  die  Magnetisierungsintensität  für  Magnetitproben  von 
Dannemora  bis  zu  einem  Maximum  zu,  das  bei  ca.  300^  ein- 
trat Für  höhere  Feldstärken  verschwindet  dieses  Mazimumi 
und  die  Magnetisierungsintensität  nimmt  während  der  ganzen 
Erhitzung  zu. 

In  Magnetitproben  von  Geüivara  wurde  ein  Maximum  der 
Magnetisierungsintensität  erhalten,  das  für  ein  inneres  Feld  von 
21,3  C.G.S.  bei  440°  lag.  Dieses  verschwindet  nicht,  wenn  die 
Feldstärke  erhöht  wird,  wenigstens  nicht  für  innere  Feldstärken 
von  weniger  als  60,6  C.G.S.,  sondern  verschiebt  sich  nur  nach 
den  niedrigeren  Temperaturen  zu. 

4.  Permanente  Veränderungen  treten  in  den  magnetischen 
Konstanten  nach  Erhitzen  bis  zu  der  Temperatur  ein,  wo  die 
Variationen  in  diesen  merkbarer  werden.  Sie  sind  jedoch 
im  allgemeinen  unbedeutend  und  größer  in  dem  remanenten 
Magnetismus  als  in  der  Magnetisierungsintensität  und  dem 
Koerzitivfelde. 

5.  Die  thermoelektromotorische  Kraft  von  Magnetit— Kupfer 
variiert  bei  einer  Temperaturditferenz  von  1^  zwischen  den 
Kontaktstellen  für  die  untersuchten  Proben  zwischen  53,4 .  10^' 
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und  62,9.10'^  Volt     Kupfer  ist  thermoelektrisch  positi?  im 

Yerhältiiis  zu  Magnetit 

6.    Der    elektrische    Leitungswiderstand    beim    Magnetit 

variiert  innerhalb  weiter  Grenzen:   sein  niedrigster  gefundener 

Wert  war   =  4,34  Ohm   und   sein   höchster    »  6100  Ohm  in 

einem  Stabe  von  1  cm  Länge  und  1  mm'  Querschnitt 

_____^  G.G. 

64.  A.  GuiUet.  Elekiroballüiik  (J.  de  Phys.  6,  8.  585 
—596.  1907).  —  Die  Abhandlung  beschäftigt  sich  mit  der 
Theorie  solcher  Apparate,  deren  (sch¥dngende)  Bewegung  durch 
elektrische  oder  magnetische  Vorrichtungen  angeregt  oder 
unterhalten  wird.  Das  Hauptproblem  ist  folgendes:  Ein 
schwingendes  System  mit  der  Periode  0  soll  bei  jeder  Schwin- 
gung einem  zweiten  System  mit  der  Periode  T  einen  Anstoß 
erteilen;  wie  wird  sich  das  zweite  System  bewegen?  Unter 
welchen  Bedingungen  wird  es  Schwingungen  mit  konstanten 
Amplituden  ausführen?  Die  Resultate  sind  ähnlich  wie  bei 
der  Theorie  der  Besonanz.  Im  besonderen  ergibt  sich  noch 
die  Folgerung:  Für  0ssn(T/2)  nimmt  das  ursprünglich 
ruhende  System  eine  solche  Bewegung  an,  daß  die  be- 
schleunigenden Stöße  in  dem  Moment  erfolgen,  wo  das  System 
durch  seine  Gleichgewichtslage  geht  Hierauf  läßt  sich  eine 
sehr  präzise  Prüfung  des  Synchronismus  zweier  weit  entfernter 
elektrischer  Uhren  aufbauen.  Der  von  der  Hauptuhr  kommende 
Stromstoß,  der  den  Gang  der  zweiten  Uhr  unterhält,  durch- 
fließt ein  Telephon.  Synchronismus  der  beiden  Uhren  besteht 
dann,  wenn  das  Knacken  des  Telephons  zeitlich  zusammenfällt 
mit  dem  Durchgang  des  Pendels  der  zweiten  Uhr  durch  die 
Buhelage.  Harms. 

65.  H.  Starkem  Demonstrationen  von  Phasendifferenzen 
im  fVinketmaß  (Physik.  ZS.  8,  S.  402—404.  1907;  Verh.  d, 
D.  Physik.  Ges.  6,  S.  160—164.  1907).  —  Die  vom  Verfl 
angegebene  stroboskopische  Methode  zeigt  direkt  objekti?  fUr 
ein  größeres  Auditorium  die  Phasendifferenz  zwischen  zwei 
Wechselströmen  gleicher  Periode,  die  am  zweckmäßigsten 
Yon  demselben  Generator  entnommen  werden.  An  der  Welle 
der  Wechselstromdynamo  oder  eines  von  der  letzteren  be- 
triebenen Synchronmotors  befindet  sich  eine  schwarze  Papp» 
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Scheibe,  auf  der  ein  Radius  aus  weißem  Papier  aufgeklebt  ist. 
Wird  die  Scheibe  durch  intermittiereodes  Licht  im  Takte  der 
Wechselstromwellen  beleuchtet,  so  beobachtet  man  den  Badius 
unverändert  an  derselben  Stelle.  Das  intermittierende  Licht 
liefert  der  Entladungsfunken  einer  Lejdener  Flasche  (0,05  M.P.), 
die  an  einen  Funkeninduktor  angeschlossen  ist,  der  von  der 
Wechselstromdynamo  Strom  erhält.  Da  die  Funken  immer 
nach  einer  halben  Periode  wiederkehren,  so  sieht  man  bei 
einem  zweipoligen  Synchronmotor  zwei  helle,  diametralliegende 
Streifen.  Je  nach  der  Phase  des  Beleuchtungsfunkens  hat  der 
helle  Durchmesser  auf  der  Scheibe  des  Motors  eine  yerschiedene 
Lage.  Bei  einem  mehrpoligen  Synchronmotor  würde  man  eine 
der  Polzahl  entsprechende  Zahl  heller  Streifen  auf  der  Scheibe 
erhalten.  Auch  kann  ein  zweiter  an  die  Wechselstromdynamo 
angeschlossener  Synchronmotor  einen  Unterbrecher  des  Funken- 
induktors antreiben,  so  daß  sich  nur  ein  Lichtblitz  während 
jeder  Periode  und  demgemäß  auch  nur  ein  radialer  Streifen 
zeigt.  Ferner  läßt  sich  die  Scheibe  gleichzeitig  durch  zwei 
Funkenstrecken  beleuchten,  die  jede  von  einem  besonderen 
Induktor  erzeugt  werden.  In  diesem  Falle  ergeben  sich  zwei 
radiale  Streifen,  deren  Winkel  die  Größe  der  Phasendifferenz 
ergibt 

Um  die  Phasendifferenz  durch  Selbstinduktion  bei  einer 
Funkenstrecke  zu  zeigen,  bringt  man  durch  Umlegen  eines 
Schalters  in  den  primären  Kreis  abwechselnd  eine  Selbstinduktion 
und  einen  induktionsfreien  Widerstand.  Beim  Umschalten  auf 
die  Selbstinduktion  springt  dann  der  helle  Streifen  in  der  Rich- 
tung der  Drehung  um  90^  vor.  Fügt  man  zur  Selbstinduktion 
Ohmschen  Widerstand,  so  wird  der  Winkel  kleiner  als  90 ^ 
Aus  dem  Winkel,  um  den  der  radiale  Streifen  vorspringt,  und 
der  an  einer  um  die  Pappscheibe  gelegten  Ereisskala  ab- 
gelesen werden  kann,  und  aus  der  Tourenzahl  des  Synchron- 
motors kann  annähernd  der  Selbstinduktionskoeffizient  der 
Spule  berechnet  werden.  Der  Verf.  zeigt  ferner,  in  welcher 
Weise  die  Phasenverschiebung  in  einem  Transformator  bei 
verschiedenen  Belastungen  und  die  Phasen  einer  Drehstrom- 
maschine dargestellt  werden  können.  Auch  kann  man  nach 
dem  beschriebenen  Verfahren  die  Phasendifferenzen  nachweisen, 
die  bei  erzwungenen  Schwingungen  dann  auftreten,  wenn  der 


\ 
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schwiDgeDde  Körper  fast  in  Resonanz  mit  den  Pendelangen 
der  Triebkraft  ist,  die  ihn  zu  Schwingungen  antreibt  .  J.  M. 


66.  M»  la  JSosa.  Einige  graphische  Darstellungen  der 
Beziehungen  zwischen  Schwingungsdauer  einer  oszillierenden 
Entladung  und  zwischen  Selbstinduktion^  Kapazitäi  und  fVider* 
stand  des  Entiadungskreises  (N.  Üim.  (5)  13,  S.  390-401.  1907). 
—  Die  OieichuDg 


^»^-iZ-TT^i'. 


fbr  die  Schwingungsdaner  in  Abhängigkeit  von  Kapazit&t  Q 
Selbstinduktion  L  und  Widerstand  R  wird  diskutiert  f&r  den  Fall: 

I.  R  und  C  konstant;  L  variabel  »  j-;  T^f  4n^  «■  y  gesetst. 
Es  ergibt  sich  eine  Hyperbel,  welche  entwickelt  und  gezeichnet 
wird;  dieselbe  zeigt,  daß  b,)  Or  0  <  L<{R^CI4)  der  Wert 
von  y  zwischen  0  und  -  00,  T  also  imaginär  ist;  Entladung 
aperiodisch;  b)  für  L  >  (R*CI4)  y  positiv  und  also  7"  immer 
reell  ist;  y  erreicht  einen  kleinsten  Wert  R^  C^  fUr 
;r  =  I  ß'  C;  y  ist  zuerst  unendlich  und  wird  nach  Erreichung 
des  Minimums  wieder  unendlich.  Ein  beliebiger  Wert  der 
Schwiogungsdauer  kann  also  mit  zwei  verschiedenen  Werten 
der  Selbstinduktion  erhalten  werden.  Würde  man  diese  beiden 
Werte  der  Selbstinduktion  kennen,  welche  die  gleiche  Schwin- 
gungsdaner ergeben,  so  könnte  man  sehr  einfach  den  Wider- 
stand berechnen. 

IL  R  und  L  konstant;  C  variabel  a  Xj  man  erhält  fttr 
obiges  y  ebenfalls  eine  Hyperbel,  welche  die  Abhängigkeit 
zwischen  C  und  T  sehr  deutlich  zeigt 

III.  L  und  C  konstant;  R  variabel  » x\  man  erhäh 
für  y^{2nlT)  eine  Ellipse,  welche  zeigt,  daß  a)  flllr 
0  <  R  <  2^LlC  die  Periode  immer  reell  ist;  sie  wächst  von 
dem  Werte  2nyTTC  bis  oo;  b)  für  R>2VlJC  wird  T 
imaginär. 

Maßntab  für  die  Tjeichnung.  Würde  man  die  absoluten 
elektromagnetischen  Einheiten  zugrunde  legen,  so  würden  die 
Zahlen  für  Z,  R  zu  groß,  fbr  C  zu  klein;  bei  der  Wahl  der 
praktischen  Einheiten  würden  L  und  C  zu  klein.  Dm  bei  der 
graphischen  Darstellung  bequeme  Zahlen  zu  haben,  empfiehlt 
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es  sich,  bei  langsamen  Schwingungen  die  Selbstinduktion  in 
Mikrohenry,  den  Widerstand  in  Ohm,  die  Kapazität  in  Mikro« 
farad  zu  messen. K.  St 

67.  L.  W.  AustiUm  Ein  ihermoelektrücher  fVeUen^ 
detektor  mit  einem  Kontakt  von  hohem  fViderstand  (Phys.  £ev. 
24,  S.  508—510.  1907).  —  Ein  Kügelchen  Ton  Tellur  ist  an 
das  Ende  einer  Messingfeder  geschmolzen,  durch  welche  es 
mit  regulierbarem  Druck  gegen  einen  angespitzten  AI-Stab 
gedrückt  wird.  Die  Erwärmung  der  Kontaktstelle  durch  elek- 
trische Wellen  ist  groß  genug,  um  bei  der  Empfindlichkeit 
eines  Thermoelementes  AI— Te  hinreichende  Thermoströme  zu 
geben.  Die  EmpfindUchkeit  soll  etwa  der  von  hochempfind- 
lichen elektrolytischen  Detektoren  gleichkommen.      Hanns. 


68.  C  PatersoHm  Untersuchungen  über  die  Lichteüiheitem 
und  den  gegenwärtigen  Zustand  der  hochvoitigen  GlUhlampem 
(Electrician  58,  S.  560-564,  611—613,  639—642.  1907).  — 
Es  wird  über  eingehende,  im  National  Physikal  Laboratory 
ausgeführte  Versuche  mit  den  gebräuchlichen  Lichteinheiteni 
der  10- kerzigen  Pentanlampe,  der  Hefiier-  und  Karcellampe 
berichtet  Untersucht  wurde  vor  allem  der  Einfluß  von  Kohlen- 
säure, Feuchtigkeit  und  Stickoxyden  in  der  Atmosphäre,  sowie 
des  Barometerstandes  auf  die  Lichtstärken  der  genannten 
Lampen.  —  Ferner  wird  die  Brauchbarkeit  von  Glühlampen 
als  Normaleinheiten  zweiter  Klasse  untersucht  und  angegeben, 
in  welcher  Weise  diese  Lampen  zu  yerwenden  sind.  —  Ln 
zweiten  Teil  der  Abhandlung  wird  über  die  Prüfung  käuflicher 
Glühlampen  hinsichtlich  der  Kerzenstärke  und  der  Lebensdauer 
berichtet,  es  wird  die  Bestimmung  der  mittleren  sphärischen 
Lichtstärke  angegeben  und  endlich  ein  Spannungsregulator 
beschrieben.  —  An  diesen  Yor  der  Institution  of  Electrical 
Engineers  gehaltenen  Vortrag  schloß  sich  eine  längere  Dis* 
kussion  (Electrician  58,  8.  690—691.  1907).  W.  V. 


69.  E.  Parker  und  O.  Clurk.     Die  Helion-GliMampe 

(Electrician  58,  S.  567—569.  1907).  —  Der  Glühfaden  dieser 
neuen  Lampe,  welcher  aus  Kohle  mit  einem  Überzug  aus 
Silicium  besteht,  besitzt  eine  Reihe  von  eigentümlichen  fligen« 


\ 
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laften.     So  gibt  dieser  Faden  schon  ein  weißes  glänzendes 

cht   bei   einer  Temperatur,    bei  welcher  ein  gewöhnlicher 

>hlefaden    nur  rote   Strahlen  aussendet;    ferner   steigt    die 

chtstärke  pro  Watt  nur  bis  zu  der  Temperatur  von  etwa 

00^,  von   dort  ab  bleibt  bei  weiterer  Beanspruchung  des 

iihfadens  die  Lichtstärke  ziemlich  konstant,  und  endlich  ?er- 

Igt  der  Faden  eine  Überlastung  von  100  Proz.,  ohne  daß  ein 

nch  desselben  eintritt    Die  neuen  Lampen  brauchen  1  Watt 

0  Kerze  und  haben  eine  Brenndauer  von  500  bis  1200  Stunden. 

einer  Reihe  von  Diagrammen  werden  die  Eigenschaften  der 

elion- Lampe  im  Vergleich  zur  Kohlenfadenlampe  dargestellt 

W.  V. 

70.  Die  Titan-Lampe  (Aus  £1.  World;  Electrician  68, 
892—893.  1907).  —  Beschreibung  der  Herstellung  eines 
itanfadens  für  elektrische  Glühlampen  nach  den  amerikanischen 
itentschriften.  Es  kommt  auf  absolute  Reinheit  des  Metalls 
.  Wird  diese  erreicht,  so  soll  die  Titanlampe  alle  bekannten 
lühlampen  im  Wirkungsgrad  übertreffen.  W.  V. 


VF«  DuddeU    Liekthogen  und  Funken  in  der  SiroMentelegraphie 
nence  26,  S.  815—824.  1907). 

Die  Poulsensehe  drahtlose  TelegraphenttaHon  zu  Ouüerseoais  (Elec- 
dan  60,  S.  855.  1907). 

Fredenhagen.   Ein  fahrbarer  BeguUenoideretand  (Z8.  f.  Elektro- 
em.  13,  S.  749.  1907). 

W,   V»    Uf Janin*      Eine   einfache   Form    des    Lochunierbreehers 
hyßik.  ZS.  8,  S.  699—700.  1907). 


Eosmische  Physik« 

71.  8v.  Arrhenius.  Das  fFerden  der  fFeÜen,  Deutsch 
m  L.  Bamberger  (Leipzig  1907).  —  .Das  Bach  wendet  sich 
1  einen  größeren  Leserkreis  and  zieht  zar  Erkl&rang  einer 
eihe  von  kosmogonischen  Fragen  den  Strahlangsdrack  heran. 
Is  weiteres  Charakteristikam  des  Baches  kann  gelten,  daß 
iT  Verf.  den  Versuch  macht,  kosmische  Prozesse  plausibel 
1  machen,  die  dem  Claasiasschen  „W&rmetod'^  also  dem 
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Wachsen  der  Entropie  des  WeltaUs  entgegenwirken.  Die  ersten 
Abschnitte  behandeln  die  Erde  und  verwandte  Himmelskörper 
in  bezag  auf  ihre  Physik  und  das  auf  ihnen  sich  abspielende 
Leben.  Sodann  wird  die  Sonne  und  in  einem  besonderen 
Abschnitt  der  Strahlungsdmck  besprochen.  Die  Beziehungen 
zwischen  Polarlicht  und  den  Variationen  des  Erdmagnetismus 
einerseits,  der  Sonne  andererseits  werden  dargelegt,  die  Polar- 
lichter als  elektrische  Entladungen  in  höheren  Luftschichten, 
yerursacht  durch  einfallenden  Sonnenstaub,  gedeutet.  Die 
nächsten  Abschnitte  enthalten  im  besonderen  die  eigentiicihe 
Kosmogonie.  Der  Untergang  der  Sonne  durch  ZusammenstoB 
mit  einem  anderen  Himmelskörper  f&hrt  nach  dem  Ver£  zur 
BilduDg  eines  Nebels,  wozu  als  Parallele  „neue'^  und  ver&nder- 
liche  Sterne,  sowie  verschiedene  Ring-  und  Spiralnebel  heran- 
gezogen werden.  Im  folgenden  wird  die  Ansicht  begründet,  daß 
die  Entropie  in  den  Sonnensystemen  zu-,  dagegen  in  den  Nebeln 
abnimmt  An  Stelle  der  Kant-Laplaceschen  Hypothese  wird 
die  EatwickeluDg  eines  Planetensystems  aus  einem  rotierenden 
Nebel  dargelegt.  Ln  Schlußabschnitt  sucht  der  Verf.  die  Mög- 
lichkeit darzutun,  daß  Lebenskeime  von  einem  Himmelskörper 
zum  andern  durch  den  Strahiungsdruck  in  keimfähigem  Zu- 
stand übertragen  werden  können.  Zz. 


72.  J^.  Malina.  Über  Stembaknen  und  Kurven  mü 
mehreren  Brennpunkten  (8^.  15  S.  Wien,  Seidel  &  Sohn,  1907). 
—  Dem  Verf.  —  Arzt  —  ist  es  unbegreiflich,  daß  die  Pla- 
neten in  Ellipsen  wandern  um  zwei  Brennpunkte,  von  denen 
der  eine  mechanisch  ganz  bedeutungslos  sei.  Ohne  das  New- 
tonsche  Oravitationsgesetz  zu  berücksichtigeD,  erhält  er  durch 
eine  Fadenkonstruktion  nach  Art  der  Vektoranalysis  eine  eigen- 
tümliche Kurve,  ähnlich  der  Lemniskate.  Von  dieser  be- 
hauptet er,  daß  sie  der  Wahrheit  entsprechen  solle,  übersieht 
aber,  daß  sein  zweiter  Brennpunkt  nur  ein  Isolierpunkt  oder 
Doppelpunkt  ist,  und  daß  seine  Kurve  von  der  vierten  Qrd> 
nung  ist,  während  das  Newtonsche  Gesetz  solche  der  zweiten 
Ordnung  verlangt.  Femer  läßt  er  die  G-ravitation  proportional 
dem  Quadrat  der  Massen  wirken,  anstatt  der  ersten  Poteni 
der  Massen.  Die  weiteren  Mitteilungen  über  die  Anwendung 
seiner  Planetenbahnen   und  Kurven   auf  die   Physiologie  des 
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Blattes  y  auf  die  Bewegungen  innerhalb  eines  Kometenkopfes, 

und  die  Meteorologie  der  Erde  lassen  die  Hoffnung  des  Yerl, 

„einen  neuen  und  wertvollen  Gesichtspunkt  nicht  bloß  für  die 

Mechanik,  sondern  vielleicht  für  die  gesamte  Natnranschaunng 

entwickelt  zu  haben'S  als  durchaus  unberechtigt  erscheinen. 

Biem. 

73.  H.  Seeliger,  Das  Zodiakal/ichi  und  die  empirüchen 
Glieder  in  der  Bewegung  der  inneren  Planeten  (Mflnch.  Ben 
1906,  S.  595—622).  —  Nur  in  ganz  wenigen  Fällen  reicht  das 
Anziehungsgesetz  von  Newton  scheinbar  nicht  aus,  die  beob* 
achteten  Bewegungen  im  Planetensystem  vollständig  zu  er- 
klären. Die  größte  dieser  Anomalien  ist  die  von  Leverrier 
entdeckte  und  zweifellos  festgestellte  Bewegung  des  Perihels 
der  Merkurbahn  um  40"  im  Jahrhundert  Der  Verf.  erblickt 
den  Grund  des  Widerspruchs  zwischen  Theorie  und  Beob- 
achtung in  der  Nichtberücksichtigung  fein  verstreuter  Materie, 
die  die  Sonne  umlagernd  und  nachweisbar  über  die  EIrdbahn 
hinausreichend  die  Erscheinung  des  Zodiakallichtes  verursacht 
(vgl  Beibl.  26,  S.  988).  Bei  naheliegenden  Annahmen  über 
die  Flächen  gleicher  Dichte  dieser  Materie  gelingt  es,  den 
Widerspruch  zu  beseitigen.  Die  Dichte  kann  dabei  äußerst 
gering  sein;  rechnungsmäßig  ist  es  nämlich  so  gut  wie  gleich- 
gültig, wie  die  Dichte  Verteilung  in  der  Nähe  der  Sonne  bis  zu 
etwa  ^/s  der  Merkurentfernung  verläuft.  Selbst  im  Maximum 
braucht  in  jedem  Kubikkilometer  sich  nur  eine  Masse  vor- 
zufinden, gleich  der  eines  Würfels  Wasser,  dessen  Seitenlänge 
kaum  Vs  ™  beträgt  K.  U. 

74.  JB.  Mm  Lau,  Sur  les  spedres  des  etaiies  nouvelles 
(BulL  astron.  23,  S.  297.  1906).  —  Die  Art  der  Erscheinung 
von  kombinierten  hellen  und  dunklen  Wasserstofflinien  in  den 
Spektren  der  neuen  Sterne  erklärt  Ver£  ohne  Yorauwetzong 
mehrerer  agierenden  Körper  mit  Hilfe  der  schon  von  Kelvin 
aufgestellten  Hypothese,  daß  eine  leuchtende  Wasserstoffschicht 
mit  großer  Geschwindigkeit  vom  Sterne  ausgeschleudert  wird. 
Es  berechnet  sich  in  Übereinstimmung  mit  der  Beobachtung 
eine  Verdoppelung  der  Verschiebung  der  dunklen  Absorptions- 
linien gegen  Violett  vom  Anfang  des  Aufhellens  des  Stiemes 
bis  Konstantwerden  der  Verscluebung.     In  Übereinstimmang 
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mit  der  Hypothese  ist  auch  die  zeitliche  Zanahme  der  Breite 
der  nicht  yerschobenen  hellen  Linien.  Unter  Yoraussetiang 
eines  Strahlongsgesetzes,  welches  für  den  Emissionswinkel  90* 
die  Intensität  0  ergibt,  erklärt  Verf.  das  zentrale  Helligkeits- 
minimum  der  hellen  Linien.  Die -dunklen  nicht  yerschobenen 
fl-  und  K- Linien  schreibt  Verfl  dem  Spektrum  des  Stern- 
körpers  zu. 

Auf  die  späteren  eingreifenden  Änderungen  des  Spektromi 
geht  yer£  nicht  ein.  E.  Hertzspnmg. 

75.  Loeury  und  Puiseux»    Über  den  Ursprung  der  m- 
ßiWgen  Gestaltungen  der  Mondfläche  (G.£.  144,  &  1193— llOS. 

1907).  —  Bei  der  Übergabe  des  neunten  Heftes  des  |,Ailss 
photographique  de  la  Lune'<  sprechen  sich  die  Verf.  über  die 
Theorie  aus,  nach  welcher  die  auffälligen  Gestaltungen  der 
Mondoberfläche,  besonders  die  kreisrunden,  Aber  die  ganie 
Oberfläche  verteilten  ausgehöhlten,  zum  Teil  sehr  groSen 
Becken,  durch  Körper  hervorgerufen  sein  soUen,  die  ans  dem 
Weltenraum  in  den  Mond  gestürzt  seien.  Li  dem  ▼orliegendeB 
Artikel  wird  eine  allgemeine  Kritik  dieser  „ballisüscheB' 
Theorie  gegeben.  Eine  weitere  Mitteilung  soll  rechnerisch 
„das  wahrscheinliche  Schicksal,  die  relative  Geschwindig^ 
in  dem  Falle  eines  Zusammenstoßes,  die  physischen  Eon- 
sequenzen eines  solchen  Ereignisses*'  darlegen.  Lp. 


76.  P.  howeU.  Allgemeine  Methode  %ur  Besiimwumg 
der  Oberflächentemperatur  der  Planeten;  mä  besonderer  Rick' 
sieht  auf  die  Temperatur  des  Mars  (Phil.  Mag.  14,  S.  161 
—176.  1907).  —  Der  Verfl  berechnet  nach  dem  Stefan-Bdte- 
mannschen  Gesetze  aus  der  Solarkonstante  den  Transmissioii»- 
koeffizienten  der  Atmosphäre  für  sichtbare  und  oltmote 
Strahlung,  der  bekannten  Erdtemperatur,  der  Albedo  von  Man 
und  Erde  die  mittlere  Jahrestemperatur  vom  Mars.  Er  findet 
den  Wert  9^C.  Genauere  Details  müssen  im  Original  nacih 
gelesen  werden.  CL  Seh. 

77.  JT,  C.  Sold,  über  atmosphärische  Strömungen  gt- 
wisser  Gestirne  (Astr.  Nachr.  175,  S.  145— 162.  1907).  —  SchoB 
1899  hatte  der  Nett  im  J.  Brit.  Astron.  Ass.  den  Drspmaf 
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der  Äquatorialströmung  bei  Jupiter  auf  die  Anziehung  mehrerer 
sehr  kleiner  Satelliten  zurückgeführt,  die  den  Planeten  mit  sehr 
großer  Winkelgeschwindigkeit  umkreisen  sollten.  Nun  sind 
mehrere  solcher  Körper  entdeckt,  und  der  Verf.  yermutet  deren 
noch  mehr,  so  klein,  daß  sie  sich  unseren  optischen  Hilfs- 
mitteln entziehen,  aber  in  der  Gesamtmasse  groß  genug,  um 
die  gewünschte  Gezeitenwirkung  zu  erzielen.  Deren  Distanz 
vom  Jupiter  soll  1,5  bis  2,0  mal  so  groß  sein,  als  dessen  Radius, 
liegt  also  in  der  Zerstreuungszone  von  Boche.  Da  die  großen 
Satelliten  eine  rückläufige  Bewegung  der  Flutwelle  erzeugen 
würden,  so  muß  die  Anzahl  der  kleinen  groß  genug  sein,  um 
diese  Wirkung  zu  überwiegen,  ihrer  50  etwa  sollen  einen  Bing 
bilden,  dessen  Kraft  die  rechtläufige  Flutwelle  bewirkt  Der 
Verl.  hält  die  Existenz  eines  solchen  Binges  für  sehr  wahr- 
scheinlich wegen  der  großen  Intensität  der  äquatorialen  Strö- 
mung. Die  fluterzeugende  Kraft  der  Monde  zeigt  sich  nur  in 
der  Äquatorzone,  daher  findet  sich  in  höheren  Breiten  die 
wahre  Botationsgeschwindigkeit  des  Planeten,  am  Äquator  die 
kürzeste,  wegen  der  Wirkung  der  kleinen  Monde,  und  die 
längste  dazwischen,  infolge  der  großen  Monde;  dem  entspricht 
auch  die  beobachtete  Botationsgeschwindigkeit  des  roten 
Fleckes,  der  Aquatorialbanden  und  der  kleinen  Flecke. 

Dieselben  Überlegungen  lassen  sich  auch  auf  den  Saturn 
anwenden;  hier  gibt  der  weiße  Bamardsche  Fleck  eine  um 
24  Minuten  andere  Cmdrehungszeit  als  die  anderen  kleinen. 
Es  rührt  das  von  der  Wirkung  des  Binges  her,  der  sich 
wesentlich  schneller  dreht,  als  der  Saturn.  Bei  der  Sonne 
könnte  man  die  rechtläufige  Bewegung  der  äquatorialen 
Gegenden  auf  die  Wirkung  der  das  Tierkreislicht  bildenden 
Massenteilchen  zurückführen,  oder  auf  die  Teile  der  äußeren 
Korona,  da  alle  Teilchen  innerhalb  eines  Abstandes  von 
42  Sonnenradien  eine  größere  Botationsgeschwindigkeit  haben 
müssen,  als  die  Sonne  selber.  Biem. 


78.  G.  P,  LenoooCanyngham.  Bericht  über  Pendel- 
messungeriy  die  im  Jahre  1903  zur  Verknüpfung  der  Obser- 
valorien  von  Kew  und  Greenwich  ausgeführt  ururden  (Proc.  Boy. 
Sog.  78,  S.  241—247.  1907).  —  Bei  der  Wiederaufaahme  der 
1870  vorläufig  abgeschlossenen  Pendelmessungen  in  Indien  be- 
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nutzte  man  die  Gelegenheit,  mittels  des  für  die  Pendelmessongen 
bestimmten,  in  Potsdam  vorgeprüften  Sterneck  sehen  Pendel- 
apparates die  Observatorien  von  Kew  and  Greenwich  nea  mit- 
einander zu  vergleichen*  Vorbereitungen,  Messungen  und  Re* 
duktionen  werden  beschrieben.  Es  ergab  sich,  wenn  man 
für  Kew  mit  Helmert  g  »  981,200  annimmt,  für  Greenwich 
g  =»  981,186  ±  0,002,  während  die  aus  der  Helmertschen  Formel 
sich  ergebenden  Werte  betragen  fi&r  Eew  981,166  und  ftr 
Greenwich  981,161.  Zz. 

79.  F.  Kühnen  und  Ph.  Fumoüngler.  Bestimmumg 
der  absoluten  Große  der  Schwerkraft  zu  Potsdam  mit  ReversünU' 
pendel  (YeröffentL  d.  Eönigl.  Preuß.  Geodät.  Instituts,  Neue 
Folge,  No.  27;  Ref.  von  A.  Berberich.  Naturw.  Bundsch.  28, 
S.  197.  1907).  —  Die  ungemein  wichtige  Arbeit  umfaßt 
Beobachtungen  mit  fünf  Pendeln  von  1898—1904.  Alle 
Messungen,  Korrektionen  und  Reduktionen  sind  mit  der  größten 
Sorgfalt  durchgeführt  Der  mittlere  Fehler  der  direkten  Be- 
obachtungen sank  während  der  Beobachtungen  von  0,41 .  10"*  Sek 
auf  0,1 7.1 0~^  Sek.  Die  Reduktionen  beziehen  sich  auf  den 
Einfluß  der  Temperatur,  des  Luftdrucks  —  die  Pendel  konnte 
man  in  beliebigem  Vakuum  schwingen  lassen  — ,  des  Schwin- 
gungsbogens,  der  elastischen  Biegung  des  Pendels,  des  Mit- 
schwingens etc.,  und  erforderten  ihrerseits  zum  Teil  besondere 
Messungen.  Der  einfacheren  Verhältnisse  halber  schwangen 
bei  den  späteren  Beobachtungen  die  Pendel  mit  ebenen  Schwin- 
gungsflächen auf  einer  festen  Schneide  des  Stativs.  Aus  allen 
Messungen  ergibt  sich  für  die  Länge  des  Sekundenpendels  in 
Potsdam  994,239  ±  0,003  mm  und  für  g  daraus  der  Wert 
981,274  ±  0,003  cm/sec*.  Aus  der  am  Schluß  gegebenen  Ve^ 
gleichung  sei  nur  der  Wert  von  v.  Oppolzer  in  Wien,  bezogen 
auf  Potsdam,  angeführt;  von  Oppolzer  fand  g  =  981,273  ±  OfiOb^ 
also  einen  Wert,  der  mit  dem  neu  bestimmten  vollkommen 
innerhalb  der  Fehlergrenzen  übereinstimmt  Zz. 


80.  A.  Love.  Die  Gravitaiionsstabäität  der  Erde  (PhiL 
Trans.  297,  S.  171—241.  1907;  Auszug  Proc.  Roy.  Soc  (A) 
79,  S.  194—199.  1907).  —  Der  Verf.  untersucht  die  Be- 
dingungen  für  die  Stabilität  oder  Instabilität  von  Kugeln,  welche 
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planetarische  Größe  haben  und  durch  die  Selbatgravit^on 
eine  anfängliche  (die  Elastizitätsgrenze  überschreitende)  Defor- 
mation besitzen,  mit  Hilfe  der  von  Lord  Bayleigh  (BeibL  31| 
S.  52)  angegebenen  Rechnungsmethode.  Nach  letzterer  be- 
stehen zwischen  kleinen  Deformationen,  welche  zur  Anfangs- 
deformation hinzutreten,  und  den  erzeugenden  Ejräften  dieselben 
formalen  Beziehungen  wie  zwischen  Deformation  und  Kraft 
an  einem  anfangs  deformationslosen  Körper.  Da  durch  die 
neue  (elastische)  Deformation  die  Verteilung  der  Dichte  geändert 
wird,  so  ändert  sich  hiermit  auch  der  Wert  des  Gravitations- 
potentials.  Dies  ist  bei  Aufstellung  der  Differentialgleichungen 
für  die  Schwingungen  des  Körpers  berücksichtigt 
Durch  Integration  ergibt  sich 

^  =  "o  +  «1  +  «2  +  •••  +  *'«  +  '•  • 

»^  =  «^0  +  *^i  +  »2  +  •••  +  *'»  +  ••  • 
tr  =  tr^,  +  t£?i  +  w^  +  . . .  +  fr,  +  . . . , 

worin  t/«,  v,,  ir«  Produkte  sind  von  einer  Zeitfunktion  mit 
einem  Ausdruck,  welcher  eine  Kugelfunktion  nten  Grades 
mit  ihren  Differentialquotienten  enthält  Aus  den  Grenz- 
bedingungen ergibt  sich  eine  Gleichung  zur  Bestimmung  der 
Schwingungsdauer  der  Teilschwingung  u«,  c?»,  ir».  Sobald 
eine  dieser  f&r  n  s  0, 1, 2 . .  •  geltenden  Gleichungen  einen  un- 
endlich großen  Wert  für  die  Scfawingungsdauer  liefert^  ist  der 
Körper  instabil 

Aufgesucht  wird  die  Bedingung,  unter  welcher  eine  der 
Teilschwingungen  t/»,  v»,  ir»  (n  >■  0,  1,  2,  3)  in  einer  Kugel 
von  der  Größe  und  der  Masse  der  Erde  eine  unendlich  große 
Schwingungsdauer  haben  kann.  Der  YerL  findet,  daß  dies 
nur  möglich  ist,  wenn  der  Kompressionsmodul  der  £rde  Werte 
zwischen  3,19. 10^^  imd  8,64. 10^^  Dynen  pro  Quadratzentimeter 
bat  Nun  ergibt  sich  aus  den  beobachteten  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeiten der  beiden  Vorbeben  und  des  Hauptbebens, 
daß  der  Kompressionsmodul  der  Erde  etwa  »  3,69 .  10^'  Djmen 
pro  Quadratzentimetcr  gesetzt  werden  kann.  Daraus  folgt, 
daß  der  Zustand  der  Erde  von  einer  Gravitationsinstabilität 
weit  entfernt  ist 

Ferner  untersucht  der  Verf.  die  Formänderung,  welche  die 
sphärisch-homogene  Erde  hätte  erhalten  müssen,  falls  zu  irgend 
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einer  Zeit  der  Kompressionsmodul  so  klein  gewesen  wäre,  daß 
Qrayitationsinstabilität  die  Folge  war.  Es  ergibt  sich,  daB  die 
Änderung  des  Abstandes  vom  Mittelpunkt  für  die  yerschiedenen 
Teile  der  Erdoberfläche  sich  darstellen  lassen  müßte  als  eine 
Summe  von  Kugelflächenfunktionen  des  ersten  bis  dritten 
Grades.  In  der  Tat  gelingt  es  dem  Verf.,  die  gegennihrtige 
Verteilung  von  Land  und  Wasser  auf  der  Erdobei^&che  mit 
hinreichender  Annäherung  an  die  Wirklichkeit  durch  eine 
Summe  von  solchen  Kugelflächenfunktionen  darzustellen;  die 
Stellen  der  Oberfläche,  an  welchen  die  Summe  positiv  (negativ) 
ist,  liegen  über  (unter)  dem  Meeresspiegel.  Lck. 


81.  O.  Hecker.  Über  die  Deformation  des  Rrdkorpert 
unier  dem  Einfluß  von  Sonne  und  Mond  (Veröffentl.  d.  KgL 
preuß.  geodät.  Inst,  Neue  Folge,  No.  32,  S.  1—95.  1907).  — 
In  einem  zu  den  königlichen  Instituten  in  Potsdam  gehörigen, 
46  m  tiefen  Brunnenschacht  ist  seitlich  in  25  m  Tiefe  eine 
Kammer  in  Sandboden  eingemauert  In  dieser  waren  too 
Dezember  1902  bis  Mai  1905  zwei  Horizontalpendel  zum  Studium 
der  Schwankungen  des  Lotes  aufgestellt.  Die  Pendel  waren  n 
diesem  Zwecke  nach  dem  Prinzip  des  v.  Rebeur-Paschwitzschen 
Horizontalpendels  mit  einer  Beihe  von  Verbesserungen  eigens 
konstruiert  Außer  einer  NuUpimktsverschiebung ,  die  sehr 
wahrscheinlich  durch  ein  allmähliches  Nachsinken  des  Bnmnen- 
rohrs  verursacht  war,  femer  außer  einer  täglichen  Periode^ 
verursacht  durch  die  Sonnenstrahlung,  die  etwa  ^/^  des  an  der 
Erdoberfläche  gemessenen  Betrags  hatte,  konnten  bei  geeigneter 
Anordnung  der  stündlichen  Ablesungen  deutlich  die  halbtägigen 
Perioden  herausgehoben  und  gemessen  werden,  wie  sie  als 
wahre  Bewegungen  des  Lotes  durch  die  Attraktionswirkung 
von  Sonne  und  Mond  zustande  kommen.  „Die  Beobachtungen 
ergeben,  daß  der  EJrdkörper  unter  der  anziehenden  Wirkung  so- 
wohl des  Mondes  als  auch  der  Sonne  etwas  nachgibt,  aber  doch 
der  Deformation  einen  sehr  großen  Widerstand  entgegensetzt 

Die  Bewegungen  des  Lotes  haben  etwa  '/j  des  Betrags, 
den  sie  bei  einer  absolut  starren  Erde  haben  wQrden. 

Nach  Lord  Kelvins  Untersuchungen  kann  man  hieraas 
schließen,  daß  der  Erdkörper  sich  ungefähr  yerhälty  wie  eine 
gleich  große  Kugel  aus  StahL^'  Zi. 
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82.  De  Marchim  Die  elastische  Theorie  des  isostaUschen 
Gteichgewichies  der  Erde  (Rend.  R  Acc.  dei  Line.  16,  I,  S.  910 
—916.  1907).  —  Der  Veit  knüpft  an  eine  im  März  1907  Yon 
ihm  erschienene  Arbeit  an.  Er  geht  Yon  der  Erwägnng  aus, 
daß  durch  Abrasion  weggeführte  bzw.  neu  abgelagerte  Massen 
negatiye  hzw.  positive  Kräfte  normal  zur  Erdoberfläche  zur 
Folge  haben,  imd  kommt  durch  Anwendung  bekannter  Sätze 
der  Elastizitätstheorie  zu  folgendem  Resultat:  Die  gesamte 
Verdichtung  bzw.  Dilatation,  die  im  ganzen  unter  einer  Yer- 
tiefiing  bzw.  einer  Erhebung  der  Erdoberfläche  eintritt,  ist 
gleich  dem  2B /  A't&chen  Volumen  der  Höhlung  bzw.  der  Er- 
hebung an  der  Oberfläche.    Hierin  ist 


JB  = 


wo  E  den  Youngschen  Modul  imd  fi  die  Poissonsche  Konstante 
bedeutet  Für  fi  =  Vs  ^i^d  23/ A^  ^/,.  Es  wird  somit  eine 
Erhebung  um  die  Hälfte  kompensiert;  für  eine  Einsenkung  da- 
gegen, wenn  sie  noch  yon  Wasser  oder  von  Sedimenten  erfüllt 
wird,  ist  die  Kompensation  vollkommen,  oder  es  tritt  sogar 
eine  positive  Anomalie  auf.  Zz. 


83.  Km  Fuchs,  Freie  Schwingungen  der  Erde  (Beitr. 
z.  Geoph.  8,  S.  486—493.  1907).  -  Es  werden  die  Schwin- 
gungen einer  gravitierenden  Kugel  von  verschwindender  Steifig- 
keit hergeleitet.  Unter  der  Voraussetzung  kleiner  VerrQckungen 
deformiert  sich  die  Kugel  in  ein  dreiachsiges  Bllipsoid  und 
es  gilt  der  Satz:  ,,In  einer  ellipsoidisch  deformierten  Erde 
wirkt  die  Schwerkraft  bewegend  so,  als  wäre  die  Erde  durch 
orthogonale  Streckung  deformiert  worden  und  als  würde  jedes 
Massenteilchen  fi  von  seinem  ursprünglichen  Orte  mit  der  der 
Verschiebung  g  proportionalen  Kraft  2  Kfx  g  angezogen.^^  K  ist 
dabei  eine  Konstante  der  Schwere.  Die  freie  Grundschwingung 
der  gravitierenden  Erde  ergibt  sich  hiemach  zu  fast  genau 
zwei  Stunden.  Zz. 

84.  Bm  Nagaoka*  Erdpulsationen  und  die  Eruption  des 
Krakatoa  (Tokyo  K  4,  S.  35—43.  1907).  —  Nach  dem  von 
Bromwich  hergeleiteten  Ausdruck  für  freie  Schwingungen  einer 
der  Gravitation  unterworfenen  elastischen  Kugel  beträgt  die 

BeibUUer  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  82.  12 
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Grand-  und  erste  Oberschwingung  der  £rde  unter  Annahme 
der  Steifigkeit  des  Stahles  56  Min.  und  35  Min.  unter  Annahme 
der  Steifigkeit  von  Glas  78  Min.  und  58  Min.  also  im  Mittel 
67  Min.  und  47  Min.  Der  Verf.  findet  in  der  Tat,  gestützt  auf 
die  Gasometeraufzeichnungen  von  Batavia  imd  auf  zahlreiche 
Flutmesserangaben,  in  den  Explosionen,  die  der  Krakatoakata» 
Strophe  etwa  einen  Tag  lang  yorausgingen ,  mebrüeich  eine 
Periode  von  67  Min.  ausgeprägt  und  glaubt  sie  im  Sinne  freier 
Kugelschwingungen  der  Erde  deuten  zu  können.  Zz. 


85.  M.  Seddig*  Beobachtungen  an  seismischen  fVellem 
und  Schlußfolgerungen  (Sitzungsber.  d.  Ges.  z.  Beförd.  d«  ges. 
Naturwiss.  zu  Marburg  No.  10,  S.  205— 211.  1906).  —  Der 
Verf.  schlägt  vor,  seismische  Wellen  zu  benutzen,  „um  einigen 
Aufschluß  über  die  Beschaflfenheit  eines  Bergmassiys,  eines 
Untergrundes  usw.  zu  erhalten*^  DieFortpflanzungsgeschwindig- 
keit  seismischer  Störungen  in  festem  Gestein  einerseits,  in 
losen  Sandmassen  andererseits  unterscheiden  sich  um  etwa 
das  Zehnfache.  Es  liegt  so  der  Gedanke  nahe,  aus  der  Ge- 
schwindigkeit, mit  der  sich  die  seismische  Welle  fortpflanzt^  die 
Yon  einem  Sprengschuß  ausgeht,  Schlüsse  auf  die  Festigkeits- 
Verhältnisse  des  Untergrundes  zu  ziehen.  Ob  Drnckzonen 
zwischen  festem  Gestein,  wie  sie  beim  Bau  des  Simplontunnels 
so  große  Schwierigkeiten  bereitet  haben,  auf  dem  angedeuteten 
Wege  voraus  erkannt  werden  können,  scheint  freilich  sehr 
zweifelhaft.  Zz. 

86.  E.  Mosenifial,  Über  die  Fortpflanzung  der  langem 
Erdbebenwellen  (Physik.  ZS.  8,  S.  510  —  513.  1907).  —  Es 
werden  die  Bedingungen  hergeleitet,  unter  denen  Erdbeben- 
wellen fortgesetzt  um  die  Erdkugel  herumlaufen.  Solche 
Wellen  werden  heraogezogen  zur  Deutung  der  sogenannten 
langen  Erdbebenwellen,  für  die  ein  konstanter  Wert  der  Ober- 
Üächengeschwindigkeit  gefunden  worden  ist  Als  Bedingung 
findet  der  Verf.  zunehmende  Geschwindigkeit  mit  wachsendem 
Radius;  die  Zunahme  muß  in  erster  Approximation  nach  einem 
linearen  Gesetz  erfolgen  und  nur  sehr  gering  sein,  nämlich 
^/go  Proz.  ihres  Wertes  pro  Kilometer.  Zz. 
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87.  B.  Nagaoka*  Über  ein  Räcksiandsphänomen  zur 
Ferdeutlichung  der  Nachstoße  von  Erdbeben  (Tolqro  E.  4,  S.  66 
— 68.  1907).  —  Für  das  Abklingen  zahlreicher  Erscheinungen 
in  der  Physik  ist  die  Differentialgleichiing  {dNldt)^^XN 
maßgebend,  bz.  eine  Anzahl  ähnlicher  Gleichungen,  wie  aus 
der  Theorie  der  radioaktiven  Umwandlungen  ja  hinreichend 
bekannt  Der  Verf.  überträgt  diese  Betrachtungen  auf  die 
Abnahme  in  der  Häufigkeit  yon  Nachstößen  von  Erdbeben. 
Die  Häufigkeitskurve  zeigt  in  der  Regel  eine  fieihe  von  Maxima 
und  Minima,  die  sich  unter  Zugrundelegung  der  Abklingungs- 
theorie  deuten  lassen  als  Wirkungen  verschiedener  Erdschichten 
in  verschiedener  Tiefe  mit  verschiedenen  Abklingungskonstanten 
A^,  Xj  etc.  Zz. 

88.  JS.  V,  KOvesligethy.  f^orläufige  Elemenienbestim' 
mung  des  Cerambebens  (Beitr.  z.  G^oph.  8,  S.  400.  1907).  — 
Die  Arbeit  knüpft  an  an  ältere  Arbeiten  des  Verf.  ,yNeae 
geometrische  Theorie  seismischer  Erscheinungen^'  und  „Die 
Berechnung  seismischer  Elemente^'  (Math.  u.  naturw.  Ber.  a. 
Ungarn  13,  S.  418—464.  1897  und  23,  S.  42—77.  1906).  Es 
werden  dort  zwei  Annahmen  gemacht,  nämlich  daß  die  Erde 
ein  konzentrisch  geschichtetes  Medium  sei,  dessen  Dichtigkeit 
erstens  das  EU)chesche  Gesetz,  dessen  brechende  Kraft  zweitens 
die  Newtonsche  Regel  befolgt.  Unter  diesen  zwei  Voraus- 
setzungen ergibt  sich,  daß  die  Stoßstrahlen  der  seismischen 
Erregung  vom  Herd  durchs  Erdinnere  hindurch  zur  Beob- 
achtungsstation Kegelschnitte  sind,  und  man  kann  unter  aus- 
giebiger Anwendung  der  Ausgleichsrechenmethoden  zur  Be- 
rechnung der  sogenannten  seismischen  Elemente  die  Angaben 
der  Beobachtungsstationen  verwenden.  Als  seismische  Ele* 
mente  gelten:  Geographische  Länge  und  Breite  des  Bpi« 
Zentrums,  Zeit  des  ersten  Stoßes  im  Epizentrum,  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit, seismischer  Index  und  Herdtiefe.  Die  Arbeit 
berichtet  über  die  große  Rechenarbeit,  die  der  Yerfl  mit 
mehreren  Mitarbeitern  durchzuführen  hatte,  um  die  Methoden 
erstmals  am  Cerambeben  vom  SO.  September  1899  durch- 
zuführen. Dabei  ergab  sich  u.  a.,  daß  die  flerdtiefe  stets  in 
der  unbestimmten  Form  0/0  herauskommt,  also  sich  so  nicht 

bestimmen  läßt    Es  wurden  eine  erste  und  zweite  Ausgleichung 

12* 
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Yorgenommen,  wobei  es  sich  als  wünschenswert  herausstelltey 
die  Rechnung  schon  mit  einem  angenähert  richtigen  Wert  des 
seismischen  Index  zu  beginnen,  widrigenfalls  die  Fehlergleichung 
nicht  mehr  als  linear  gelten  kann.  Nach  Überwindung  aller 
Schwierigkeiten  ergeben  sich  für  die  fünf  betrachteten  Phasen 
des  Bebens  fünf  verschiedene  Epizentra,  die  je  um  etwa  600 
bis  1000  km  yoneinander  entfernt  liegen.  Der  Verf.  schließt 
daraus  auf  fünf  verschiedene  Stöße.  Weiter  ergeben  sich  fünf 
verschiedene  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten.  Daß  diesen 
wirklich  reelle  Bedeutung  zukommt,  möchte  ReL  als  nicht 
wahrscheinlich  bezeichnen.  Die  Angaben  Milnescher  Stationen, 
auf  die  sich  die  Berechnung  des  Cerambebens  vorwiegend 
stützt,  sind  fQr  die  vorliegenden  Zwecke  nicht  genau  genug. 
Zu  der  ganzen,  mühevollen  Arbeit  sei  noch  bemerkt,  daß  man 
ein  Hauptziel  der  Erdbebenforschung  gerade  darin  erblicken 
kann,  die  Elastizitätsverteilung  durch  die  Erde  hindurch  auf- 
zuklären, während  der  Verf.  dieses  Problem  durch  seine  beiden 
Grundhypothesen  bis  zu  einem  gewissen  Grad  ausschaltet  und 
die  Berechnung  der  seismischen  Elemente  in  den  Vorder- 
grund rückt  Zz. 

89.  P,  SudzJd.  Über  die  Tiefe  des  Herdes  des  kata- 
brischen  Erdbebens  vom  8.  September  1905  (Krak.  Anz.  1907, 
S.  40—44).  —  Der  Verf.  hat  gezeigt  (Beitr.  z.  Geoph.  3, 
8.  495—518),  daß  die  Tiefe  eines  Erdbebenherdes  sich  be- 
rechnen läßt  aus  der  Bogendistanz  y  zwischen  dem  Epizentrum 
und  dem  Ort,  an  welchem  die  mittlere  oberflächliche  (schein- 
bare)  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  ihr  Minimum  erreicht 
Die  Rechnung  stützte  sich  auf  die  willkürliche  Annahme,  daß 
die  vom  Herd  ausgehenden  Erdbebenstrahlen  geradlinig  sind. 
Für  das  kalabrische  Erdbeben  liegen  Aufzeichnungen  von  79 
über  die  ganze  Erde  verteilten  Stationen  vor.  Aus  ihnen 
berechnet  der  Verf.  /  =  13,5^  und  hieraus  die  fierdtiefe 
gleich  etwa  7  km.  Die  wirkliche  fierdtiefe  ist  voraussichtlich 
etwas  größer,  da  die  Erdbebenstrahlen  wahrscheinlich  nicht 
gerade,  sondern  gegen  den  Erdmittelpunkt  konvex  gekrümmte 
Linien  sind.  Lok. 
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90.  Wedderbum.  Die  Tewtperaiurverhältnisse  der  Süß- 
uHUterseen  SchoUlands  mä  besonderer  Berücksichtigung  des 
Loch  Neß  (Bdinb.  Proc.  27,  S.  14—15.  1907;  28,  S.  2—20. 
1907/08).  —  Durch  die  schottische  Lake  Survey  wurden 
in  den  Jahren  1903  — 1906  die  Temperaturen  des  See- 
wassers in  verschiedenen  Tiefen  längere  Zeiträume  hindurch 
alle  zwei  Stunden  bei  Tag  und  Nacht  abgelesen  und  dazu 
gleichzeitig  an  mehreren  Stellen  des  Sees.  Die  zahlreichen 
Beobachtungen  sind  im  Anhange  ausführlich  mitgeteilt  Daraus 
läßt  sich  das  allgemeine  Ergebnis  ableiten,  daß  Seen  mit  ahn- 
lieben  thermischen  Verhältnissen,  wie  der  Loch  Neß,  bis  Juli 
oder  August  allmählich  sich  in  ihrer  ganzen  Tiefe  erwärmen. 
Vom  August  oder  September  ab  kühlt  sich  das  Wasser  Yon 
der  Oberfläche  aus  nach  und  nach  ab,  wobei  eine  Schicht  yon 
gleichmäßiger  Temperatur  sich  bildet,  welche  an  Tiefe  immer 
zunimmt,  bis  der  ganze  See  gleiche  Temperatur  hat  Unter 
der  Oberfiächenschicht  nimmt  die  Temperatur  schnell  ab  und 
ee  tritt  hier  die  sogenannte  Sprungschicht  auf.  Wird  nun  die 
horizontale  Gleichgewichtslage  dieser  Schicht  gestört,  so  kehrt 
sie  durch  Schwingungen  wieder  allmählich  in  die  horizontale 
Iiage  zurück,  eine  Erscheinung,  welche  entsprechend  den  sicht- 
baren Schwingungen  eines  Sees  an  der  Oberfläche  Temperatur- 
seiche genannt  wurde.  Die  ungefähr  berechnete  uninodale 
Schwingungsdauer  stimmt  gut  mit  der  beobachteten  Dauer 
überein.  Auch  eine  binodale  Temperaturseiche  wurde  beob- 
achtet —  Eine  direkte  Messung  der  Ein-  und  Ausstrahlung 
der  Wärme  in  dem  See  gelang  nicht  Konyektionsströmungen 
dagegen  spielen  eine  Hauptrolle  bei  der  Erwärmung  und  Ab- 
kühlung der  Seen. 

Durch  vorliegende  Untersuchungen  werden  nicht  nur 
schwebende  Fragen  der  Thermik  der  Seen  geklärt,  sondern  es 
eröffnet  sich  ein  Einblick  in  die  unterseeischen  Strömungen 
und  verwandte  Erscheinungen  der  Seehunde.  A.  Eö. 


91.  Am  Semparad*  Prüfung  einer  neuen  empirischen 
Formel  %ur  Prüfung  der  Änderung  der  Intensität  der  Sonnen- 
strahlung mit  der  durchstrahlten  Atmosphärendicke  (Rend.  R. 
Acc  dei  Line.  (5)  16,  II,  S.  66—72,  126—132.  1907;  Met  ZS. 
1907,  S.  806—313).  —  Die  empirischen  Formeln  für  die  Ab- 
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hängigkeit  der  Intensität  der  Sonnenstrahlen  {q)  yon  der  L&nge 
des  Strahlen weges  (e)  in  der  Erdatmosphäre ,  welche  von 
Fouillet,  Crova  und  Bartoli  aufgestellt  worden  sind,  versagen  bei 
der  Anwendung  auf  die  Beobachtungen  bei  sehr  tiefem  Sonnen- 
stande.   Der  Verf.  schlägt  daher  eine  neue  Formel  vor,  nämlich 

log  y  =  a  —  Ä  6" , 
welche  fQr  n  =»  1  in  diejenige  von  Pouillet  übergeht  Den 
Wert  von  n  bestimmt  er  durch  Elimination  der  Konstanten  o,  b 
aus  je  drei  Beobachtungen  bei  yerschiedenen  Zenitdistanzen  z; 
zur  Berechnung  des  zu  gegebenem  z  gehörigen  e  verwendet  er 
dabei  Formeln,  die  er  selbst  früher  (unter  Voraussetzung  gleich- 
mäßiger Abnahme  der  Lufttemperatur  mit  der  Höhe)  ent- 
wickelt hat  (Mitteil.  d.  Sternwarte  zu  Heidelberg,  IV.  1904). 
An  einer  vom  Verf.  selbst  im  Observatorium  zu  Catania  aus- 
geführten Beobachtungsreihe  wird  nachgewiesen,  daß  sich  die 
obige  Formel  mit  dem  Werte  n  =  ^3  den  Beobachtungen  (im 
Intervall  z  =  24  Vs^  bis  89,4^)  viel  besser  anschließt,  als  die  er- 
wähnten älteren  Formeln.  Weiter  wird  die  neue  Formel  an- 
gewendet auf  Beobachtungen,  die  von  Mendola  in  Catania,  vom 
Verf.  auf  dem  Ätna,  und  von  EL  Angström  auf  Teneriffa  mit 
verschiedenen  Instrumenten  angestellt  worden  sind,  wobei  sich 
dieselbe  ebenfalls  den  anderen  Formeln  überlegen  erweist,  aber 
mit  verschiedenen  Werten  von  n,  die  bei  den  verschiedenen 
Beobachtungsreihen  zwischen  0,6  und  0,9  variieren.       F.  P. 


92.  Fr.  Schlesinger  und  G.  B.  Blair.  Noiis  Ober 
anomale  Refraktion  (Scient.  Papers  of  the  Allegheny  Obser* 
vatory.  New  Series  No.  18,  S.  1 — 5.  1905).  —  Es  wird  unter- 
sucht, welche  Modifikation  die  atmosphärische  Befraktion 
erfährt,  wenn  die  Schichten  gleicher  Dichtigkeit  nicht,  wie  ge- 
wöhnlich angenommen,  parallel  zur  Erdoberfläche,  sondern  ein 
wenig  geneigt  sind.  Die  hierdurch  bedingte  Abweichung  der 
Befraktion  von  ihrem  normalen  Werte  ergibt  sich  proportional 
mit  1/cos^z,  wo  z  die  Zenitdistanz  ist.  Die  Berechnung  der 
Beobachtungen  an  den  internationalen  Breitenstationen  scheint 
indessen  zu  zeigen,  daß  die  durch  anomale  Befraktion  (in 
obigem  Sinne)  bedingten  Fehler  beträchtlich  kleiner  sind,  alt 
die  zufälligen  Beobachtungsfehler  der  besten  gegenwärtig  vor- 
liegenden Beobachtungen.  F.  P. 
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93.  Jm  Maurer,  über  die  Strahlung  einer  freien  Schnee^ 
fläche  in  absolutem  Maße  und  die  Schneefälle  im  fVinter  1906107 
in  der  Schweiz  (Met  ZS.  1907,  S.  295—801).  —  Der  Vert 
will  die  Intensität  der  ^^nächtlichen  Schneestrahlung'',  d«  h.  die* 
jenige  Wärmemenge  bestimmen,  welche  in  der  Zeiteinheit  yon 
der  Flächeneinheit  (relati?)  gegen  den  Nachthimmel  aus- 
geschickt wird. 

Er  findet  aus  Versuchen,  die  nach  einer  nicht  näher  be- 
gründeten Formel  berechnet  werden,  O^UÖ  Kai  (cm-min-g) 
fbr  die  Strahlung  pro  Flächeneinheit 

Die  sich  daran  anschließenden  Berichte  Aber  die  starken 
Schneefälle  in  der  Schweiz  imd  ihre  Folgen  (Schließung  der 
Schulen,  fialtenbleiben  der  Züge,  Beinigungskosten  etc.)  haben 
wohl  kein  physikalisches  Interesse.  CL  Seh« 


94.  A.  Mägis.    Beitrag  zur  Dynamik  der  fVirbelsiärme 

(56  S.  Solothum  1907).  —  Die  Arbeit  geht  von  den  hydro- 
dynamischen Grundgleichungen  aus,  die  für  imveränderliche 
stationäre  Windsysteme  mit  kreisförmigen  konzentrischen  Iso- 
baren gelten.  Die  Entwickelungen  haben  rein  theoretisches 
Interesse.  Da  Anwendungen  auf  die  wirklichen  Verhältnisse 
nicht  gegeben  werden,  so  läßt  es  sich  ohne  weiteres  kaum  be- 
urteilen, inwieweit  die  Resultate  einen  praktischen  Wert  haben, 
und  ob  die  Voraussetzungen,  die  zwecks  Vereinfachung  ge- 
macht werden,  berechtigt  sind.  J.  Fr. 


95.  F.  JH.  JExner.  Grundzüge  einer  Theorie  der  sj/n- 
optischen  Luftdruckveränderungen.  IL  Miüeilung  (Wien.  Ber. 
1907,  S.  251-252).  —  Die  Yorliegende  Mitteilung  schließt 
sich  an  eine  Arbeit  des  gleichen  Titels  aus  dem  Jahre  1906 
an.  Sie  bezweckt,  den  Einfluß  der  Wärmezufuhr  und  W&rme- 
entziehung,  den  Wasser  und  Land  auf  die  überlagernden  Lnfb- 
massen  ausüben,  rechnerisch  zu  yerwerten.  Unter  einer  Anzahl 
vereinfachender  Annahmen  erhielt  der  Verfl  als  Resultat,  daß 
der  Luftdruck  gegeben  war  als  die  Summen  zweier  von  Westen 
nach  Osten  fortschreitender  Wellen,  einer  durch  die  Verteilung 
von  Wasser  und  Land  bedingten  (der  „thermischen^^  Welle) 
and  einer  in  der  Anfangsverteilung  des  Luftdrucks  begründeten» 
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Die  80  erhaltenen  theoretischen  Ergebnisse  erinnern,  so  schema- 
tisch sie  sind,  an  den  wirklichen  Verlauf  der  Drackftnderangen, 
so  daß  auch  diese  wesentlich  aus  zwei  periodiselien  Funktionen 
zusammengesetzt  scheinen.  Oreim. 


96.  X.  Teisserenc  de  Bort*  Über  die  TempenUur- 
Verteilung  in  der  Atmosphäre  unter  dem  Polarkreis  und  m 
Trappes  (C.  R.  145,  S.  149  —  152.  1907;  Met  ZS.  24, 
S.  498—499.  1907).  —  Bei  dem  großen  Interesse,  das  die 
Kenntnis  der  Temperaturverteilung  in  der  Atmosphäre  unter 
dem  Polarkreis  besitzt,  hat  Teisserenc  de  Bort  von  einem 
seiner  Mitarbeiter  in  dem  kleinen  Städtchen  Kiruna  in  Nord- 
schweden Registrierballon- Aufstiege  ausfdhreu  lassen,  von  denen 
acht,  bis  14000—20000  m  gehende,  geglückt  sind,  und  hat 
gleichzeitig  in  Trappes  Ballons  steigen  lassen.  Dabei  hat 
sich  ergeben,  daß  die  sogenannte  „isotherme  Zone"  sich  in 
Kiruna  ebenfalls  vorfindet,  mit  allen  Eigenschaften,  die  sie  in 
der  gemäßigten  Zone  besitzt  Teisserenc  de  Bort  schließt 
daraus,  daß  auch  in  Lappland  sich  die  atmosphärischen  Wirbel 
(Zyklonen  und  Antizyklonen)  nicht  höher  als  8000— 10000  m 
erstrecken.  Die  meisten  der  Ballons  fielen  im  Osten  von 
Kiruna;  ihre  Bewegung  bildet  eine  Art  großen  Wirbels  um 
den  Pol,  wie  dieses  schon  verschiedentlich  behauptet  und  von 
Hildebrandsson  durch  die  Wolkenbeobachtungen  bewiesen 
wurde.  Die  Beobachtungen  sollen  nächsten  Winter  fort- 
gesetzt werden.  Greim. 

97.  6.  Accolla.  Beilrag  zum  Studium  der  Elektrizitätt- 
Zerstreuung  in  Luft  (N.  Cim.  (5)  13,  S.  435—444.  1907).  — 
Die  Arbeit  gibt  die  Resultate  der  Zerstreuungsmessungen, 
welche  im  August  1906  in  der  Nähe  von  Catania  und  in  einer 
natürlichen  Höhle  (Grotta  del  Monaco]  angestellt .  wurden. 
Die  Messungen  wurden  mit  einem  Apparat  nach  Wilson  aus- 
geführt (Le  Radium  G,  8.  207.  1904).  Als  Maß  der  elek- 
trischen Zerstreuung  der  Luft  nimmt  der  Verf.  die  ZaU 
d^  Ijtj  d.  h.  den  reziproken  Wert  der  Zeit,  welche  das  Blätt- 
chen des  Elektroskopes  braucht,  damit  es  um  einen  bestimmten 
Skalenbereich  zurückgeht  (stets  bei  konstanter  negativer  An* 
fangsladung).    Aus  den  Messungen  ergab  sich,  daß  die  Zer- 
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Streuung  der  Luft  im  Innern  der  Grotte  durch  den  Mittelwert 
d  »  0,330  ausgedrückt  wird,  im  Gegensatz  za  d  ^m  0,091  f&r 
die  Zerstreuung  in  freier  Luft.  (Temperatur  der  Luft  im 
Linem  der  Höhle  konstant  »  22<^,  außerhalb  82^;  die  Luft  ist 
sehr  mit  Feuchtigkeit  gesättigt.) 

Den  täglichen  Gang  der  Zerstreuung  in  freier  Atmosphäre 
zwischen  6  Uhr  morgens  imd  6  (18^)  Uhr  abends  gibt  folgende 
TabeUe: 


t 

d 

6^ 

2 

0,500 

7^ 

5 

0,200 

8^     . 

8 

0,125 

9* 

11 

0,090 

10* 

9 

0,111 

11»» 

9 

0,111 

12* 

8 

0,125 

t 

d 

18* 

7 

0,148 

14* 

7 

0,143 

15* 

8 

0,125 

16* 

10 

0,100 

17* 

15 

0,066 

18* 

21 

0,048 

Die  graphische  Darstellimg  dieser  Zahlen  (als  Abszissen 
die  Stunden,  als  Ordinaten  die  Zerstreuungswerte)  läßt  Uar 
den  Zusammenhang  mit  der  relativen  Feuchtigkeit  erkennen, 
d.  h.  die  Zerstreuung  nimmt  ab,  wenn  die  relative  Feuchtig- 
keit zunimmt 

Der  hohe  Zerstreuungswert  morgens  6  Uhr  ist  bedingt 
durch  den  Seewind  aus  SB;  die  Luft  vom  Meer  her  ist  stark 
ionisiert  E.  St 


98.  Fr.  Mihr.  Zur  Kenntnis  der  elekiritehen  Leüfähig' 
keit  der  Luft  (Met  ZS.  24,  S.  282—284.  1907).  —  Es  werden 
die  Quellen  zusammengestellt^  aus  welchen  die  Ionen  stammen, 
welche  die  Leitfähigkeit  der  Luft  bedingen  und  zwar:  1.  die 
Ionisation  durch  die  Sonnenstrahlung,  in  den  obersten  und 
oberen  Luftschichten  durch  die  Schumannstrahlen.  2.  Ioni- 
sation durch  radioaktive  Emanation  in  den  unteren  Luft- 
schichten. 

Femer  wird  gezeigt,  a)  daß  das  Ozon  weder  beim  Bildungs- 
prozeß  noch  beim  Zerfall  zur  lonenbildung  beiträgt,  b)  daß 
Fäulnis-  und  Yerwesungsprozesse  keine  Ionen  liefern,  c)  daß 
die  Ionisierung  der  Luft  durch  Erwärmung,  wenn  überhaupt^ 
doch  jedenfalls  nur  ganz  unbeträchtlich  sein  kann.      K.  St 
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99.  V.  Conrad.  Forläufige  Müteilung  über  eine  26'tägige 
Periode  der  ElektriziläUMerstreuung  in  der  Lufl  (Wien.  Anz. 
1906,  S.  850—351).  —  Aus  den  an  der  K.  K.  Zentralanstalt 
für  Meteorologie  und  Geodynamik  zu  Wien  angestellten  fort- 
laufenden Beobachtungen  der  Elektrizitätszerstrenung  mittels 
des  Elster-Geitelschen  Apparates  wurden  Tagesmittel  gebildet, 
die  in  Gruppen  yon  24,  25,  26,  27  und  28  Tagen  geordnet  und 
der  harmonischen  Analyse  unterworfen  wurden.  Die  Ampli» 
tuden  der  ersten  Glieder  der  Sinusreihen  zeigten  bei  26,2  Tagen 
ein  Maximum.  Gerade  diese  Periode  tritt  nun  aber  auch  bei ' 
der  Diskussion  der  erdmagnetischen  Elemente  hervor,  so  daB 
diese  „Sonnenrotationsperiode''  auch  in  den  luftelektrischen 
Zerstreuungs werten  angedeutet  erscheint;  es  soll  in  der 
gleichen  Richtung  auch  das  reiche  Eremsmünster-Material  ge- 
prüft werden.  £b. 

100.  Vm  Conrad*  Messungen  des  lonengehaltes  der  Lufi 
auf  dem  Säntis  im  Sommer  1905  (Wien.  Anz.  1906,  S.  351 
— 852).  —  Messungen  mit  dem  Ebertschen  Aspirationsapparate 
führten  zu  folgenden  Ergebnissen: 

1.  Die  tägliche  Änderung  des  Gehaltes  an  positiven  Ionen 

(q)  zeigt  einen  bedeutend   anderen   Typus    als    die    tägliche 
Änderung  des  Gehaltes  an  negativen  Ionen  (p). 

2.  Der  tägliche  Gang  von  q  wird  in  erster  Linie  durch 
die  aus  dem  Boden  austretende  Emanation  und  erst  in  zweiter 
Linie  durch  die  Vertikalbewegungen  der  Luft  beeinflußt 

Der  tägliche  Gang  von  o  steht  nahezu  ganz  unter  dem 
Einfluß  der  auf-  und  absteigenden  Luftbewegungen  und  erst 
in  zweiter  Linie  tritt  in  ihm  die  Einwirkung  der  Bodenloft 
zutage.  Die  Größe  der  Amplitude  scheint  zum  größten  Teile 
durch  Änderungen  der  Beweglichkeit  dieser  Ionen  bedingt  so 

sein.     Das  Hauptmaximum  von  q  fällt  auf  ca.  11^  a.,  jenes 

von  Q    auf  3^  a.,    beide   flauptminima    fallen  auf  ca.  3^  p* 

+  — 

Um    3^  a.   hat  ^,   um   11^  a.   q    ein  sekundäres  MazimniD* 

Sämtliche  Beobachtungstatsachen   lassen   sich,   wie   der  Yeii 

angibt,-  durch  die  Annahme   der  Ionisierung   der  Luft  durch 

die  Bodenluft  und  durch  die  Wirkungen  der  vertikalen  Lof^ 

bewegungen  erklären.  £b. 
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101.  Cm  W*  Lutz,  über  einen  neuen  Flammenkollekiar  und 
uen  Prüfung  im  elektrischen  Felde  (Milnch.  Ben  36,  S.  507 
525.  1906).  —  Der  Ver£  hat  yersacht^  den  Flammenkollektor 
umzuändern y  daß  er  sicher  im  Winde  brennt,  leicht  trans- 
rtabel  und  sparsam  im  Betrieb,  also  mehrere  Stunden  un- 
terbrochen zu  gebrauchen  ist.  Durch  eine  Prüfung  im 
nstlichen  elektrischen  Felde  wurde  dann  die  Lage  des  Aus- 
nchspunktes,  der  Einfluß  der  Lufbbewegung  auf  denselben, 
wie  die  Ladezeit  des  neuen  Kollektors  bestimmt 

Im  Innern  eines  Messingrohrs  steckt  eine  kurze  dicke 
erze,  die  durch  eine  Feder  beständig  nach  oben  gedrückt, 
a  Herausgeschobenwerden  aber  durch  einen  schmalen  Band 
rhindert  wird.  Die  Kerze  ist  in  sehr  praktischer  Weise  so 
n  einem  Gehäuse  umgeben,  daß  ein  horizontal  ankommender 
indstoß  mehrmals  seine  Bichtung  ändern  muß,  um  senkrecht 
f  die  Flamme  zu  treffen.  Die  Kerze  erlischt  daher  auch 
3ht  bei  stürmischem  Wind.  Die  Wirksamkeit  des  Kollektors 
noch  dadurch  erhöht,  daß  den  ionisierten  Gasen  ein  rascher 
[)zug  ermöglicht  ist 

Die  Prüfung  des  Kollektors  geschah  in  einem  künstlichen 
iktrischen  Felde,  das  mit  Hilfe  einer  Hochspannungsbatterie 
rgestellt  war.  Die  Niveauflächen  in  diesem  Felde  liefen 
rizontaL  Der  Verlaui  des  Potentialgefälles  in  yertikaler  Bich- 
Qg  wurde  mit  Hilfe  eines  Wasserstrahlkollektors  untersudit 
d  zeigte  sich  beim  ungestörten. Felde  als  linear.  Die  durch 
8  Einbringen  des  Kollektors  in  das  Feld  eintretende  Defor- 
ition  der  Potentialflächen  ist  verschieden  bei  brennendem 
d  bei  nichtbrennendem  Kollektor.  Bei  nichtbrennendem 
ollektor  ergaben  sich  zwei  Partien  von  Niveauflächen,  die 
ide  durch  eine  horizontale,  nicht  deformierte  Niveaufläche 
trennt  sind.  Bei  brennendem  Kollektor  nimmt  dieser  das 
)teDtial  einer  Niveaufläche  an,  die  im  ungestörten  Felde 
.  9  cm  über  seinem  oberen  Bande  liegt  Diese  „Ausgleichs- 
7eaufläche''  wird  am  Ort  des  Kollektors  herabgebogen  und 
ischließt  ihn  in  einer  sackförmigen  Ausbiegung.  £^  ergibt 
:h  die  Forderung,  den  Kollektor  möglichst  klein  zu  bauen 
d  die  isolierende  Hartgummistütze  blank,  also  ohne  Schutz- 
Ise,  zu  verwenden.  —  Die  Ladezeit  ist  für  Kollektoren  mit 
3ch  aufsteigenden  Yerbrennungsgasen  am  kürzesten.   Bei  allen 
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Flammenkollektoren  drückt  schon  ganz  schwacher  Wind  die 
Aüsgleicbsfläche  um  einige  Zentimeter  herab.  Bei  größer 
werdender  Windgeschwindigkeit  rückt  auch  die  Ansgleichsflftche 
tiefer  und  erreicht  bei  ca.  4  m/sec  den  Kollektorrand.  Die 
Ladezeit  wird  durch  Wind  yergrößert.  Die  ungleichmäßige 
innere  Struktur  des  im  Freien  wehenden  Windes  muß  dto 
Aüsgleicbsfläche  bei  Messungen  in  der  freien  Atmosphäre  in 
beständigem  Schwanken  erhalten.  EL  K. 


102.  W.  de  Fonvielle.  Über  die  spontane  Entzündmig 
von  Luftballons  in  der  freien  Atmosphäre  (0.  B.  145 ,  8. 1(W 
—109.  1907).  —  Die  Arbeit  befaßt  sich  mit  der  Katastrophe 
eines  italienischen  Ballons  vom  2.  Juli  d.  J.  Der  Verf.  prttft 
die  aufgestellten  Vermutungen  über  die  Möglichkeit  der  SeUwt- 
entzündung  infolge  luftelektrischer  Vorgänge  und  erhebt  die 
Forderung,  durch  besondere  Versuche  die  Verhältnisse  Uar 
zu  stellen.  J.  Fr. 

103.  V.  Carlheim'Oyllensköld.  Bemerkung  Ober  des 
magnetische  Potential  der  Erde  ausgedrückt  als  Funkium  der 
Zeit  (Arkiv  fSr  Matematik,  Astronomi  och  Fysik  3,  S.  1— & 
1907).  —  In  den  Kugelfunktionen: 


y^W  =  (i  -  |Li«)» f' -^~5- (^« ^^ sinnyj  +  Bn ('*> cos n tp) 

d  fi 


der  Gauss  sehen  Reihe  für  das  erdmagnetische  Potential  hat  (hr 
Verf.  die  yon  der  Verteilung  der  Massen  abhängigen  Kon- 
stanten Af  B  ersetzt  durch  zwei  andere: 

a,«cosn/9««  =  SnW         -«,.(«)ainn/S«W  =  4,(«), 

In  einer  früheren  Abhandlung  hat  er  die  SäkularrariatioDCB 
der  c(«<<)  und  /?n^'^  untersucht,  und  dabei  gefunden,  daß  die  «i^ 
in  einen  konstanten  Winkel  n  y  und  einen  mit  der  Zeit  Te^ 
änderlichen  Teil  nmt  zerfallen,  und  daß  die  niederen  harmo- 
nischen Wellen  gleichförmig  in  der  Zeit  rotieren  und  zwar  mit 
Perioden  yon  500  bis  3000  Jahren.  In  der  yorliegenden  Mit- 
teilung stellt  er  fest,  daß  bei  den  Funktionen  mit  rascher  Be- 
wegung auch  bei  a  sich  eine  Variation  yon  derselben  Periode 
zeigt,  so  daß  also  auch  die  a  als  yeränderlich  mit  der  Zdt 
anzusehen  sind.  W.  Br. 
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104.  W.  O.  Cady.  Ein  magnetischer  Deklinograph  mü 
selbsttätiger  Aufzeichnung  (Terr.  Magn.  and  Atm.  Electr.  11, 
S.  145—152.  1906;  Physik.  ZS.  7,  S.  710.  1906).  —  Die 
Magnetographen  mit  photographischer  Aufzeichnung  haben 
den  Nachteil,  daß  man  über  die  Art  der  Änderungen  des 
Magnetismus  nichts  erfahren  kann,  solange  nicht  die  Auf» 
Zeichnungen  entwickelt  worden  sind.  Der  Verl  hat  nun  einen 
Apparat  konstruiert,  der  diesen  Mangel  nicht  besitzt,  der  viel- 
mehr gestattet,  die  Bewegungen,  welche  die  Magnetnadel  aus- 
geführt hat,  jederzeit  auf  dem  Begistrierstreifen  zu  Überblicken. 
,J)as  Prinzip  des  Instrumentes  ist  folgendes:  Die  Bewegungen 
einer  aufgehängten  Magnetnadel  werden  mittels  eines  auf- 
gehängten empfindlichen  Grlashebels  auf  eine  am  Ende  eines 
langen  Armes  angebrachte  Federspitze  übertragen.  Ein  Papier* 
streifen,  welcher  unter  der  Feder  hindurchgeht,  wird  mittels 
eines  Elektromagneten  periodisch  gehoben  und  mit  der  Feder- 
spitze in  Berührung  gebracht  und  dann  unmittelbar  nach  dieser 
Berührung  um  eine  kurze  Strecke  weitergeführt  Auf  diese 
Weise  erhält  man  eine  Reihe  von  Punkten,  die  praktisch  eine 
zusammenhängende  Linie  bilden.''  Das  Instrument  ist  femer 
noch  mit  einer  Einrichtung  versehen,  welche  größere  Ände- 
rungen der  Deklination  selbsttätig  durch  ein  Läutewerk  an- 
zeigt Zu  diesem  Zwecke  trägt  die  Schreibfeder  an  ihrem 
Ende  eine  Feder  aus  Phosphorbronze,  welche,  sowie  die  Dekli- 
nation einen  bestinmiten  Betrag  überschreitet,  bei  jedem  An- 
heben des  Papierstreifens  eine  Metallplatte  berührt,  die  über 
ihr  angebracht  ist  Hierdurch  wird  ein  elektrischer  Stromkreis 
geschlossen  und  eine  Klingel  zum  Ertönen  gebracht.  Um  die 
normale  Zone  zwischen  den  beiden  Kontaktplatten  mchi  zu 
weit  machen  zu  müssen,  ist  eine  Vorrichtung  angebracht,  welche 
die  Platten,  dem  durchschnittlichen  Verlaufe  der  täglichen 
Schwankung  entsprechend  mitbewegt  W.  Br. 


106.  W.  va/n  Bemtnelen.  Bemerkung  Ober  die  gegen- 
wärt  ige  Lage  der  magnetischen  Achse  der  Erde^  nach  Dekli- 
nationswerten  allein  berechnet  (Terr.  Magn.  and  Atm.  Electr. 
13,  S.  27—31.  1907).  ^  Der  Verf.  hat  früher  aus  Deklinations- 
werten allein  die  angenäherte  Lage  der  magnetischen  Achse 
der  Erde  für  verschiedene  Epochen  seit  dem  Jahre  1600  be- 
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rechnet  (ygl.  Beibl.  25,  S.  158),  nachdem  er  in  der  Überein- 
stimmung seiner  Werte  für  1885  mit  denen  der  Berechnung 
Ad.  Schmidts  für  dasselbe  Jahr  eine  Bestätigung  der  Anwend- 
barkeit seiner  Methode  gefunden  hatte.  Nach  dem  Erscheinen 
der  Yom  Deutschen  Reichsmarineamt  herausgegebenen  Dekli- 
nationskarte  f&r  1905  hat  der  Verf.  die  Berechnung  f&r  diese 
neueste  Epoche  vorgenommen  und  im  Ergebnis  eine  Stfltie 
für  seine  in  der  erwähnten  früheren  Arbeit  gewonnenen  Re- 
sultate gefunden.  W.  Er. 

106.  Ch.  Nardmann.  über  die  magnetischen  H^irkmngeH 
der  totalen  Sonnenfinsternis  vom  30,  August  1905  (Soc.  firaof. 
d.  Phys.  No.  260,  S.  2—3.  1907).  —  Der  Verf.  hatte  während 
der  Finsternis  vom  80.  August  1905  magnetische  Registrier- 
instrumente in  Philippeville  aufgestellt.  Auf  den  Kurven  ist 
der  etwaige  Einfluß  der  Finsternis  auf  die  erdmagnetischen 
Elemente  überdeckt  durch  eine  kräftige  Störung,  die  ja  aoch 
von  den  übrigen  Observatorien  aufgezeichnet  worden  ist  Das 
Studium  der  Kurven  der  verschiedenen  Stationen  ergab,  daß 
die  hauptsächlichen  Zacken  überall  gleichzeitig  sich  geieigt 
haben,  obgleich  mehrere  Beobachtungsorte  1000-^2000  km  von 
Philippeville  entfernt  lagen.  Die  Einzelheiten  der  Störung  rühren 
also  nicht  von  der  Verfinsterung  der  Sonne  her.  Um  die  Wirkong 
der  Finsternis  und  die  allgemeine  Störung  zu  trennen,  hat  nun 
der  Verf.  die  Ordinaten  der  Deklinationskurven  der  andsren 
Stationen  von  den  gleichzeitigen  D- ordinaten  von  Philippeville 
abgezogen.  Die  übrig  bleibenden  Werte  stellen  die  außer  der 
allgemeinen  Störung  noch  vorhandenen  störenden  Kräfte  dar. 
Als  Resultat  dieser  Untersuchung  findet  der  Verf.,  daß  der 
allgemeinen  magnetischen  Störung  eine  zweite  aufgesetzt  war, 
welche  die  Sonnenfinsternis  begleitete  und  unter  deren  Wirkung 
auf  allen  Stationen  die  Deklinationsnadel  nach  Osten,  nach 
ihrer  mittleren  Stellung  hin,  gedreht  wurde.  Der  größte  Betrag 
fiel  überall  mit  der  Zeit  der  größten  Verfinsterung  zosammeD. 
Als  mögliche  Erklärung  wird  angeführt,  daß  das  Potential  der 
täglichen  Variation  in  den  höheren  Schichten  der  Atmosphäre 
durch  das  Abblenden  der  Sonnenstrahlen  während  der  FinstemiB 
vermindert  werde.  W.  Br. 
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107.  Cirera  und  Baicelli.  Studie  über  die  Beziehungen 
zwischen  der  Sonnentätig  keil  und  den  Fariationen  des  Erd' 
magnetismus  und  der  Luflelektrizität,  nach  den  Registrierungen 
von  Tortosa  (C.  R.  144,  S.  959-961.  1907).  —  Die  im  ersten 
Yierteijabr  1907  in  Tortosa  angestellten  Beobachtungen  der 
Sonnentätigkeit  und  die  in  diesem  Zeitraum  erfolgten  Registrie- 
rungen erdmagnetischer  Störungen  ergaben  folgende  Resultate 
bezüglich  des  Zusammenhanges  zwischen  Sonnentätigkeit  und 
Brdmagnetismus:  Die  magnetischen  Störungen  fielen  zusammen, 
entweder  mit  dem  Erscheinen  einer  großen  Flecken  gruppe  am 
Ostrand  der  Sonne,  oder  mit  dem  Durchgang  einer  solchen 
durch  den  Zentral meridian,  oder  mit  außerordentlicher  Zu- 
nahme der  Sonnentatigkeit  in  einer  dem-  Zentralmeridian 
benachbarten  Zone.  Die  Störung  Tom  22.  März  erfolgte  gleich- 
zeitig mit  dem  Vorübergang  einer  Zone,  die  schon  bei  der 
Yorhergehenden  Rotation  yon  einer  magnetischen  Störung  be- 
gleitet war.  In  den  drei  Monaten  wurden  sechs  Perioden 
magnetischer  Störungen  festgestellt  Die  Zeitdauer  zwischen 
den  Anfängen  der  ersten  Perioden  des  Januar  und  des  Februar 
betrug  29^  16*^,  zwischen  denen  von  Februar  und  März  30^21**. 
Die  Erdströme  zeigten  folgende  Beziehungen  zu  den  magne- 
tischen Elementen:  Die  iViV^fF- Komponente  zeigte  ähnliches 
Verhalten  wie  die  Deklination,  die  gleiche  Beziehung  ist 
zwischen  ff' 5  W^- Komponente  und  Intensität  Yorhanden.  Die 
Variationen  der  Erdströme  gehen  denen  des  Erdmagnetismus 
zeitlich  etwas  Yoraus.  W.  Br. 

108.  8.  Arrhenivs.  Die  Nordlichter  in  Island  und  Gron" 
land  (Med.  fran  K.  Veten.  Nobelinst  1,  S.  1—27.  1906).  — 
Die  Nordlichter  zeigen  drei  Perioden,  welche  auf  der  Einwirkung 
der  Sonne  beruhen/ nämlich  die  jährliche,  die  11,1jährige  und 
die  25,93  tägige.  Die  1 1  jährige  (säkulare)  Periode  stimmt  mit 
der  der  Sonnenflecken  überein.  Eigentümlich  ist,  daß  die  säku- 
lare Periode  sich  sehr  viel  deutlicher  ausspricht  in  Gegenden, 
welche  nicht  in  der  Mazimalzone  der  Polarlichter  liegen.  Der 
Verf.  führt  diese  Erscheinung  sowie  überhaupt  die  Häufigkeit 
der  Polarlichter  auf  die  von  der  Sonne  mehr  oder  weniger 
heftig  ausgeschleuderten  Teilchen  zurück.  Diese  Heftigkeit 
läßt   sich   in  der  Form   der   Koronastrahlen  wiedererkennen. 
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Auch  die  magnetischen  Störungen  werden  auf  diese  Ursachen 
zurückgefllhrt. y.  A. 

pTägermann»  Die  definitive  Bahnbestimmung  der  Kometensekwei/' 
materie  (Astron.  Nachr.  176,  S.  270.  1907). 

Claude  und  Drieneourt.    Prismen- Astrolabium  (J.  de  Phjs.  6, 

S.  950.  1907). 

P«  LoweU»  Die  Marshanäle,  optisch  und  ps^ehologisek  heiraekiei. 
Eine  Erwiderung  an  Prof.  Neweomb  (Astrophys.  J.  26.  S.  131—140.  1907). 

8»  Newcofnb»  Bemerkung  zur  vorstehenden  Abhandlung  (Astrophjs. 
J.  26,  S.  141.  1907). 

Pm  JLowell.  Erwiderung  auf  die  Bemerkung  Neweombs  (Astrophyi. 
J.  26,  S.  142.  1907). 

jP«  Frech»  Die  Erdbeben  in  ihrer  Beziehung  zum  Aufbam  der 
Erdrinde  (Naturw.  Bondsch.  22,  S.  597—600.  1907). 

Ch»  Jordan»  Die  Fortpflanzung  seismischer  Wellen  (BeT.  gkL 
d.  sc.  18,  8.  631—544.  1907;  18,  8.  571—578.  1907). 

JF*«  Idnke»  Numerische  Übersicht  der  am  Samoa-Obeeruaierimm 
im  Jahre  1906  registrierten  Fern-  und  Naherdbeben  (Gott  Nachr.  1907. 
8.  267-269). 

P.  Budzki.  Die  Schwere  in  Krakau,  8.  Franzisco  «.  Dahr^Dwn, 
reduziert  nt^h  einer  neuen  Methode  (Krakauer  Ans.  1907,  8.  987 — 958). 

A»  DefanU  Die  Abhängigkeit  der  diffusen  WärmestrakUm§  wen 
der  Jahreszeit  (Met  Z8.  24,  8.  461—465.  1907). 

FF«  Schmidt*  Über  Messungen  der  terrestrischen  Refraktion  asf 
dem  hohen  Sonnhlick  (Met.  Z8.  24,  S.  512—514.  1907). 

A»  Lo  Surdo.  Untersuchung  über  den  Einfluß  des  Windet  auf 
die  Menge  des  vom  Regenmesser  gesammelten  Regens  (N.  Cim.  18,  S.  519 
—525.  1907). 

Y,  Hofmna.  Verteilung  der  Elektrizität  in  der  Atmosphäre  (Terr. 
Magn.  and  Atm.  Electr.  12,  8.  49—78.  1907). 

!£•  Ebert*  über  kurzperiodische  Pulsationen  der  Inieneiiäi  des 
erdmagnetischen  Feldes  (Terr.  Magn.  and  Atm.  Electr.  12,  8.  1—15.  1907). 

BoddaerU  Magnetische  Messungen  in  der  Umgebung  von  Twrini 
Deklination  und  Inklination  (Wien.  Anz.  1907,  No.  28,  8.  430). 


Druck  Ton  Metzger  &.  Wittip;  in  Leipzig. 


i»08  BEIBLÄTTER  -»4. 

lü  Dil 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND  82. 


Allgemeines. 

1.  Die  ForUchritte  der  Physik  im  Jahre  1906.  62.  Jahr^ 
gamg.  Driiie  Abteilung,  enthaltend  Kosmische  Physik.  Redigiert 
vom  Riehard  Assmann,  (lxxi  o.  641  S.  Braunschweig,  Vieweg  & 
Sohn,  1907).  —  Dieser  Schloßband  des  Jahrganges  1906  ist 
noch  Yor  Ende  des  Jahres  1907  herausgekommen.        F.  P. 


2.  Anmtal  Report  of  the  Board  of  Regenis  of  the  Smith^ 
Momian  Institution  for  the  year  ending  June  30.  1906  (li  u.  546  S. 
Washington,  Goyemment  Printing  OfficOi  1907).  —  Dieser  Band 
enth&It  unter  den  27  wissenschaftlichen  Artikehi  seines  ,|G«neral 
Appendix^*  die  folgenden  yon  physikalischem  Interesse:  Mme. 
Curie j  Moderne  Theorien  der  Elektrizität  and  Materie,  18  S. 
(Eröffnungsvorlesung  des  Korsos  in  Allg.  Physik  an  der  Sor- 
bonne, 5.  Nov.  1906,  übersetzt  aos  fiey.  Scientifiqoe  (5)  6, 
Ko.  20  o.  21);  F.  Himsiedt,  Badioaktiyität,  14  S.  (Freiborger 
Prorektorats-Bede  1906);  G.  Marconij  Neue  Fortschritte  in  der 
drahtlosen  Telegraphie,  15  S.  (Auszug  aos  einem  Vortrag  in 
der  Boyal  Institotion,  1905);  H,  S.  Carhartj  Bevision  der 
Theorie  der  Elektrolyse,  14  S.  (Bede  aof  der  7.  Generalyers. 
d.  Amerikan.  Elektrodiem.  Ges.  zu  Boston  1905;  abgedruckt 
aus  Trans.  Amen  Electrochem.  Soc  7,  1905).  Der  Band 
schließt  mit  einer  ausführlichen  Gedächtnisrede  auf  S.  P.  Langley 
von  C.  Adler  (gehalten  vor  der  Phil.  Soc.  zu  Washington, 
24.  Noy.  1906).  _____  ^-  P- 

Jahrbuch  über  die  Fortsehritte  der  Mathematik,  Herausgegehen  von 
E.  Lampe,  Band  36,  Jahrgang  1905  ^  Heft  1  u.  2  (S.  1—752.  Berlin, 
O.  Beimer,  1907). 

BdMItter  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.   32.  18 
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JET«  JBeequereL  Betrachtungen  Über  eine  moderne  Theorie  der 
Materie  (Vortr.  in  d.  öffentl.  J&hressitzung  d.  Inst,  de  France  am  25.  Okt 
1907;  Jahrb.  f.  Badioakt.  u.  Elektronik  4,  S.  361—369.  1908). 


Zusammensetzung  und  Struktur  der 

Materie. 

8.  A.  JBarbieri.  Beitrag  sur  Kenntnis  des  zweiwertigen 
Silbers  (Atti  R  Acc.  dei  Line.  (5)  16,  2.  Sem.,  S.  72—79. 
1907).  —  Diese  Arbeit  schließt  sich  den  bereits  yom  Verf. 
beschriebenen  (Atti  K.  Acc.  dei  Line.  15,  S.  503.  1906)  Yer- 
Sachen  an.  In  der  vorliegenden  Mitteilung  werden  die  Yersndie 
beschrieben  über  die  Oxydation  einer  SUberpyrosolfiBitlösiiiig 
(in  Na4P207)  darch  Kaliumpersulfat,  wobei  eine  rote  Lösung 
entsteht,  in  welcher  das  Vorhandensein  einer  Verbindung  des 
zweiwertigen  Silbers  (des  Oxydes  AgO)  nachgewiesen  wurde, 
obwohl  die  Isolierung  derselben  nicht  möglich  war. 

Anderseits  fand  der  Verf.,  daß  das  Oxyd  AgO  keine 
den  Peroxyden  eigentümlichen  Reaktionen  (Reduktion  Ton 
PbOg — MnO, — EMnO^)  liefert  und  daß  es  deshalb  nicht  als 
Peroxyd  betrachtet  werden  kann.  Diese  Annahme  wurde  auch 
dadurch  bestätigt,  daß  AgsO  in  alkalischer  Lösung  von  KMnO^ 
teilweise  zu  AgO,  nach  der  Gleichung 

AggO  +  2  KMnO,  +  2  NaOH  :^.K2MnO^  +  Na,MnO^ 

+  H,0  +  2  AgO, 

oxydiert  wird.     Die  Umwandlung   ist  nicht   vollständig,   weil 
diese  Reaktion  umkehrbar  ist 

Das  Verhalten  von  AgO  gegen  Säuren  zeigte,  daß  dieses 
Oxyd  eine  schwächere  Basis  als  AgsO  ist.  Die  Lösungen  von 
AgO  in  konzentrierter  HNO3  enthalten  das  Salz  Ag(N03)|, 
welches  leicht  hydrolytisch  spaltbar  ist,  und  das  Ag'*-Ion  ist 
nur  bei  Anwesenheit  eines  Überschusses  an  NO3'- Ionen  ziemlich 
beständig. 

Die  Bildung  dieser  höheren  Oxydationsstufe  des  Silbers 
erklärt  die  vom  Verl  beobachtete  katalytische  Wirkung  des 
AgNOs   auf    die    Umwandlung    der   Manganosalze    in   über- 
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mangansäure  durch  Einwirkung  von  PbOs^  wobei  das  Silber  als 
Sauerstoffüberträger  einwirkt.  A.  Chilesotti. 


4.  A*  I%ndlaym      Einführung  in  die  Phasenlehre  und 

ihre  Anwendungen    (Bd.  4   d.   Handbuchs  d.   angew.    physik. 

Chemie.  224  S.  o#  10,00.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1907).  —  Der 

Verf.  hat  schon  1904  in  englischer  Sprache  in  der  fiamsay- 

scben  Sammlung  eine  Darstellung  der  Phasenlehre  gegeben, 

die  Ton  der  Kritik  günstig  aufgenommen  wurde.    Auch  diese 

erweiterte  deutsche  Ausgabe  darf  mit  Beifall  begrüßt  werden; 

sie  ist  klar  geschrieben  und  liest  sich  angenehm. 

M.  Le  Blanc. 

5.  Ä.  Mielin  über  die  Reaktionsgeichwindigkeiten  und 
ihre  Ableitungen  nach  der  Zeit  (Gazz.  chim.  37,  I.  Abt,  S.  155 
—166.  1907).  ~  Der  Verf.  bemerkt,  daß  die  Kurve  der  Re- 
aktionsgeschwindigkeit als  Funktion  der  Zeit  und  ihre  Ab- 
leitungen noch  nicht  systematisch  untersucht  worden  sind.  Er 
hat  ^eses  Studium  unternommen  und  fand,  daß  diese  Art 
mathematischer  Behandlung  zu  Resultaten  führt,  die  gute  An- 
wendung in  der  chemischen  Dynamik  finden  können.  —  Es 
werden  einige  Fälle  yon  homogenen  Reaktionen  behandelt,  und 
besonders  interessant  erscheint  das  Studium  der  katalytischen 
Reaktionen,  wobei  der  Katalysator  ein  Reaktionsprodukt  ist, 
sowie  einige  Fälle  von  adiabatischen  Reaktionen.  Der  Verf. 
beabsichtigt,  die  in  dieser  Mitteilung  theoretisch  abgeleiteten 
Schlußfolgerungen  einer  experimentellen  Prüfung  zu  unter- 
werfen. A.  Chilesotti. 

6.  JV.  Pappadd.  Über  die  Katalyse  des  fVasserstqff' 
peroaydes  (Gazz.  chim.  37,  IL  Abt.,  S.  172—178.  1907).  — 
Der  Verl  erhält  die  Behauptung  aufrecht,  daß  die  katalytische 
Wirkung  der  kolloidalen  Metalle  dem  kolloidalen  Zustande, 
d.  h.  der  feinsten  Zerteilung  der  suspendierten  Teilchen  zu- 
geschrieben werden  muß.  Diese  Ansicht  wird  dadurch  bekräftigt, 
daß  die  Agentien,  welche  die  Zersetzung  von  HgOg  durch 
Kolloidallösungen  abschwächen  oder  verhindern,  diejenigen  sind, 
welche  das  Gerinnen  der  Kolloide  befördern,  oder  chemisch 
wirkend  den  kolloidalen  Zustand  verändern  (HgClg,  HgS,  HCN). 
Anderseits  wird  die  katalytische  Wirkung  der  Kolloide  durch 

18» 
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die  Substanzen,  welche  das  Kolloidalwerden  befördern,  yerstftrkt 
Der  Verf.  findet  außerdem  in  seiner  Hypotese  über  das  Ge- 
rinnen der  Kolloidallösungen  eine  Erklärung  der  katalytischen 
Wirkung  derselben  auf  die  Zersetzung  des  Wasserstofl^eroxyds. 
H2O2»  als  Säure  betrachtet,  dürfte  das  Gerinnen  der  metaUischen 
Kolloidallösungen  erzeugen,  die  große  Tendenz  yon  H^Os»  ^ 
HjO  +  0  überzugehen,  yerhindert  aber  diese  Wirkung.  Die 
negativ  geladenen  Metallteilchen  werden  yon  den  H*- Ionen 
des  HgOj  neutralisiert  Das  entladene  H  reduziert  das  Og''- Anion 
zuerst  zu  0 .  OH,  welches  eine  negative  Ladung  dem  entladenen 
Metallteilchen  abgibt,  den  kolloidalen  Zustand  ihm  wieder  er- 
teilend, und  in  H3O  und  0,  übergeht  A.  ChilesottL 

7.  JE.  Abel.  Über  Zwüchenreaktionskalalyse  (ZS.  1 
Elektrochem.  13,  S.  555—558.  1907).  —  Die  Geschwindigkeit 
der  Reaktion 

H,0,  +  2Sa03"  +  2H-  =  2fl,0  +  8,0.'  (1) 

wird  durch  J'  dadurch  beschleunigt,  daß  sich  die  nachfolgen- 
den Zwischenreaktionen  abspielen: 

H,03  +  J'  =  H,0  +  JO',  (2) 

JO'  +  J'  +  2H-  =  HgO  +  J„  (3) 

J,  +  2SA"  =  S,0;'  +  2J'.  (4) 

Da  sich  nun  die  Geschwindigkeitskonstanten  von  (1)  und  (2) 
messen  lassen,  die  Reaktionen  (3)  und  (4)  unmeßbar  schnell 
erfolgen,  läßt  sich  die  Reaktionsbeschleunigung  vorausberechnen; 
die  Übereinstimmung  mit  der  Erfahrung  ist  gut. 

Der  Verf.  weist  noch  darauf  hin,  daß  bei  der  Katalyse 
durch  Zwischenreaktionen  der  Katalysator  die  Reaktion  und 
Gegenreaktion  nicht  im  quantitativ  gleichen  proportionalen 
Betrage  zu  erhöhen  braucht  H.  F. 


8.  N.  Pappadd.  Das  IVesen  der  kolloidalen 
in  Beziehung  zu  den  Eigenschaften  der  Metallösungen  (Gaz^. 
chim.  37,  IL  Abt,  S.  167—172.  1907).  —  Die  Untersuchungen 
des  Verf.  über  das  Gerinnen  der  kolloidalen  Lösungen  haben 
seine  Deutung  dieses  Vorganges  (Gazz.  chim.  1906)  bestätigt 
Nach  dem  Verf.  folgt  die  Erscheinung  des  Gerinnens  der  Ter- 
scbiedenen  Kolloidallösungen   von   Kieselsäure,    Berlinerblau, 
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Kupferferrocyanür,  Silber,  Gold  und  Platin  demselben  Gesetze, 
und  deshalb  muß  auch  auf  das  einerlei  Wesen  der  verschie- 
denen Kolloidallösungen  geschlossen  werden.  Und  da  die 
Lösungen  der  kolloidalen  Metalle  nach  den  letzten  Unter- 
suchungen von  Zsigmondy  zweifellos  sich  als  Flüssigkeiten, 
in  welchen  die  kolloidalen  Teilchen  suspendiert  sind,  erwiesen 
haben,  so  müssen  auch  die  Kolloidallösungen  von  £[ieselsäure, 
Berlinerblau,  Kupferferrocyanür  usw.  in  derselben  Weise  be- 
trachtet werdeo.  Das  eigentümliche  Gallertartigwerden  der 
konz.  Lösungen  von  Kieselsäure  bildet  keinen  Widerspruch 
gegen  diese  Annahme  und  wird  vom  Verf.  als  ein  sekundärer 
Vorgang  des  Gerinnens  bezeichnet.  Auch  das  verschiedenartige 
Verhalten  gegen  HgO,  kann  kaum  als  Zeichen  der  mannig- 
faltigen Natur  der  Kolloidallösungen  gedeutet  werden. 

A.  Ohilesotti. 

9.     jET.  Bechhold.      KoUoidstudien   mit  der  FiHrationS" 

methode  (ZS.  f.  phys.  Chem.  60,  S.  257—318.  1907).  —  Diese 
Abhandlung  enthält  eine  systematische  Ausarbeitung  und 
Prüfung  der  Filtration  unter  Druck  als  Methode,  kolloidale 
Lösungen  näher  kennen  zu  lernen.  Als  Filtermaterial  dient 
eine  Gallerte  (Gelatine  gehärtet,  £isessigkollodium  u.  a.),  mit 
der  ein  Gewebe  (Filtrierpapier,  Nickeldrahtgewebe  u.  a.)  im- 
prägniert  ist.  Um  eine  abgestufte  Folge  von  Filtern  ver- 
schiedener Porenweite  zu  erhalten,  verwendet  man  zum  Durch- 
tränken Lösungen  des  gelatinierenden  Stoffes  von  verschiedener 
Konzentration.  Bezüglich  weiterer  Kunstgriffe  bei  der  Her« 
Stellung  der  Filter,  der  £ichungsmethode  u.  a.  m.  muß  auf  die 
Originalabhandlung  verwiesen  werden. 

Der  Verf.  zeigt  mit  Hilfe  seiner  Methode,  daß  die 
kolloidalen  Lösungen  sich  nach  ihr  in  dieselbe  Reihe  ordnen, 
wie  nach  den  Untersuchungen  mit  dem  Ultramikroskop.  Von 
anderen  wichtigen  Ergebnissen  seien  noch  erwähnt:  die  Teilchen 
einer  kolloidalen  Lösung  sind  nicht  gleich  groß;  Schutzkolloide 
begünstigen  die  Filtration,  indem  sie  die  Reibung  yermindem; 
es  läßt  sich  der  Einfluß  der  Weite  der  Filterporen  deutlich 
Yon  Adsorptionswirkuugen  unterscheiden.  (Als  Vortrag  ist  der 
Hauptinhalt  dieser  Arbeit  ZS.  f.  Elektrochem.  13,  S.  527 
—533,  1907,  veröffentlicht  worden.)  fl.  F. 
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10  lu  11.  O.  Teague  und  B.  K.  Buaston.  Die  Agglu- 
tination in  physikalischer  Hinsicht;  IV,  Die  Ausflockung  von 
Anilinfarben  (ZS.  f.  phys.  Chem.  60,  S.  469—488.  1907).  — 
K  Das  f^orzonenphänomen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  60,  S.  489 
— 506.  1907).  —  Fortsetzung  einer  früheren  Untersuchung 
(Beibl.  31,  S.  140).  Die  Verf.  scheiden  die  von  ihnen  ge- 
prüften Farbstoffe  nach  ihrem  Dialysiervermögen  in  vollständig 
kolloidale,  mäßig  und  wenig  kolloidale;  zu  der  ersten  Qruppe 
gehören  Nachtblau,  Kongorot,  Alkaliblau  u.  a.,  zu  der  zweiten 
Neutralrot  u.  a.,  zu  der  letzten  Eosin,  Methylenblau  u.  a.  £s 
wiU  dem  Ref.  wenig  zweckmäßig  scheinen,  Lösungen  von  Eoan 
oder  Methylenblau  als  kolloidal  zu  bezeichnen,  da  im  Ghronde 
kein  einziges  Kennzeichen  des  kolloidalen  Zustandes  mehr  mr 
Geltung  kommt.  Die  Fällung  durch  Elektrolyte  vollzieht  sich 
bei  den  völlig  kolloidalen  Farbstoffen  ähnlich  wie  bei  anderen 
Solen.  Eine  sog.  Vorzone  findet  sich  hier  niemals.  Diese 
tritt  aber  deutlich  bei  der  gegenseitigen  Ausfällung  von  sauren 
und  basischen  Farbstoffen  auf.  In  den  Nichtausflockungszonen 
umhüllt  der  eine  Farbstoff  den  anderen  praktisch  vollständig, 
was  sich  darin  äußert,  daß  bei  der  £[ataphoresq  eine  Wan- 
derung  nur  im  Sinn  des  im  Überschuß  vorhandenen  Farb- 
stoffes statthat.  Die  Umhüllung  ist  um  so  wirksamer,  je 
kolloidaler  der  Farbstoff  ist.  Auch  die  Schärfe  der  Flockungs- 
zone  ist  dann  um  so  größer.  Bei  den  hochkolloidalen  Färb- 
Stoffen  genügt  der  geringste  Überschuß  des  einen,  um  den 
anderen  in  Lösung  zu  halten,  nicht  so  bei  den  weniger  kollo- 
idalen. Wie  die  „weniger  kolloidalen^'  verhalten  sich  auch 
andere  Elektrolyte. 

Was  für  die  Wechselwirkung  der  Farbstoffe  untereinander 
gilt,  gilt  auch  für  ihre  Wechselwirkung  mit  Bakterienemolsionen. 
Bemerkenswert  ist,  daß  sogar  die  absoluten  Fällungsgrenzen 
bei  beiden  nicht  stark  verschieden  sind.  BL  F. 


12.  B.  O.  Herzog.  Diffusion  von  Kolloiden  L  (Z&  l 
Elektrochem.  13,  S.  533—541.  1907).  —  Der  Verf.  bat  naoh 
der  Methode  von  Graham  und  Stefan  die  Diffusionskonstanten 
einer  Reihe  hydrophiler  Kolloidlösungen  (Ovalbumin,  einige 
Fermente  u.  a.  m.)  bei  Zimmertemperatur  gemessen.  JDte 
Werte    waren    gut    definiert  und   lagen  in  der   Gegend  von 
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Oy05  cm /Tag.  Bei  Ovalbamin  wurde  der  Temperaturkoeffizient 
zu  0,028  bestimmt)  was  dem  für  Eristalloide  beobachteten 
entspricht.  Aus  der  Diffusionskonstante  des  Ovalbumins  be- 
rechnet sich  sein  Molargewicht  zu  etwa  20000.  H.  F. 


13.  N9  Stücker,  über  einige  phynkaliiche  JSigenschaßen 
der  Kolloide  (Wien.  Ber.  116,  IIa,  S.  1—13.  1907).  —  Es 
wurden  dünne  Schichten  kolloidaler  Gold-  und  Silberlösungen 
auf  Glas  eintrocknen  gelassen,  und  ihre  Leitfähigkeit,  elliptische 
Polarisation,  £xtinktionskoeffizient  und  Oberäächenfarbe  be- 
stimmt. Die  Leitfähigkeit  hatte  die  Größenordnung  10~~^^. 
Die  Haupteinfallswinkel  der  kolloidalen  Metallschichten  waren 
nicht  wesentlich  von  denen  der  reinen  Metalle  yerschieden,  die 
flauptazimute  aber  viel  kleiner,  so  daß  der  Brechungsindex 
der  ersteren  größer,  ihr  Beflezionsvermögen  kleiner  wird.  Es 
wurde  der  E!xtinktionskoeffi?ient  sowohl  f&r  den  gelösten  wie 
f&r  den  amorph- festen  Zustand  bestimmt;  beim  Silber  waren 
keine,  beim  Gold  merkbare  Unterschiede  vorhanden. 

Die  kolloidalen  Lösungen  waren  nach  Paal  mit  protalbin- 

und  lysalbinsaurem  Alkali  als  Schutzkolloiden  hergestellt.    Die 

geringe  Leitfähigkeit  läßt  sich   somit  dadurch  erklären,   daß 

eine  isolierende  Hülle  jedes  Metallteilchen  vom  anderen  trennte. 

H.P. 

14.  W.  C  Taber.  Die  Löslichkeit  des  CaldumsulfaU 
in  Lösungen  von  Phosphorsäure  (J.  phys.  Chem.  10,  S.  626 — 629. 
1906).  —  In  fast  allen  Fällen,  in  denen  Gips  gelöst  wird  in 
Lösungen  von  Elektrolyten,  welche  kein  gemeinsames  Ion  mit 
dem  Gips  besitzen,  steigt  die  Löslichkeit  mit  steigender  Kon- 
zentration des  Elektrolyten  stark  an,  erreicht  ein  Maximum 
und  fällt  dann  ab. 

Bei  vorliegender  Untersuchung  wird  Gips  in  verschlossenen 
Flaschen  bei  25^  mit  verschieden  konzentrierten  Lösungen  von 
Phosphorsäure  mehrere  Wochen  lang  geschüttelt  In  den 
Lösungen  wird  dann  die  Konzentration  an  Phosphorsäure 
einerseits,  an  Ca**""*"  und  an  SO^"  andererseits  bestimmt.  Man 
ersieht  daraus,  daß  durch  chemische  Reaktion  eine  Bildung 
von  Calciumphosphat  nicht  stattgefunden  hat. 

Folgende  Tabelle  enthält  die  Resultate: 
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ramm  Ffi^ 

Gramm  GaSO« 

Dichte  der  Löemiffen 

im  Liter 

im  Liter 

25«/ 25« 

0,0 

2,126 

— 

5,0 

8,188 

1,002 

10,5 

8,784 

1,007 

21,4 

4,456 

1,016 

46,8 

5,760 

1,085 

105,8 

7,818 

1,075 

145,1 
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1,106 

204,9 

8,888 

1,145 

812,0 

7,965 

1,221 

895,7 

6,848 

1,280 

494,6 

5,578 

1,844 

N 


Man  sieht  also  auch  bei  Phosphorsäure  den  typischen 
Gang  der  Löslichkeit  des  Gtipses  durch  ein  Maximum. 

a  j. 

15.  TT.  Herz  und  G.  Anders.  Über  Löslichkeüen  m 
Lösungsmülelgemengen  V.  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  55  y  S.  271 
— 278.  1907).  —  Die  Experimentaluntersuchung  erstreckt  sich 
auf  die  Bestimmung  der  Löslichkeiten  yon  Kaliumchlorid, 
Kaliumbromid,  Kaliumjodid  in  Methylalkoholwassergemengtti. 
Außer  den  in  früheren  Arbeiten  bereits  angegebenen  Werten 
der  Sättigungsmenge,  der  Dichte  und  der  inneren  Beibang 
wurde  noch  die  elektrische  Leitfähigkeit  gemessen.  —  Die  ge- 
fundene Löslichkeit  L  ist  hier  stets  kleiner  als  die  additiTe 
Löslichkeit  /  (berechnet  aus  der  in  reinem  Wasser  und  reinem 
Alkohol).  Die  Differenzen  L  —  l  zeigen  ein  Maximum,  das  mit 
dem  Maximum  der  inneren  Reibung  zusammenfällt,  die  relative 
Löslichkeitsemiedrigung  L  —  Ifl  wächst  dagegen  in  allen  drei 
Fällen  an  und  wird  schließlich  konstant  (0,78;  0,62;  0,22).  Die 
inneren  Reibungen  und  die  molekularen  Leitfähigkeiten  zeigen 
einen  umgekehrten  Gang,  die  ersteren  zeigen  ein  Maximum, 
die  letzteren  ein  Minimum. 

Zum  Schluß  werden  die  Differenzen  L  —  l  und  die  relaÜTen 
Löslichkeitserniedrigungen  L  —  Ijly  wie  sie  sich  aus  früheren 
Löslichkeitsversuchen  ergeben,  zusammengestellt,  unter  Be- 
nutzung der  Angaben  von  Scheibler  und  Bodländer  über  Lös- 
lichkeiten  in  Äthylalkoholwassergemengen  und  von  Herz  und 
Knoch  über  Löslichkeiten  in  Glyzerinwassergemischen.  Auch 
hier  sind  die  Löslichkeitsdifferenzen  sämtlich  negativ  und  be- 
sitzen ein  Maximum,  desgleichen  zeigen  die  relativen  Löslichkeits- 
differenzen die  Tendenz,  konstant  zu  werden.    Jedoch  bedtaen 
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bei  Jod  in  Glyzerin wassergemengen  die  Löslicbkeitsdi£ferenzen 
kein  Maximum  und  bei  Bernsteinsäure  in  Glyzerinwasser- 
gemengen sind  alle  berechneten  Löslichkeiten  kleiner  als  die 
gefundenen.  Nur  beim  Quecksilberchlorid  in  Methylalkohol- 
wassergemengen und  beim  Quecksilbercyanid  in  Äthylalkohol- 
wassergemengen (?gl.  BeibL  31 ,  S.  534)  waren  auch  in  einer 
Minderzahl  der  untersuchten  Löslichkeiten  positive  Löslichkeits- 
differenzen  vorhanden.  ^^Es  liegt  nahe,  das  eigenartige  Ver- 
halten der  Bemsteinsäure  in  Glyzeringemengen  auf  eine  be- 
sondere chemische  Wirkung  zwischen  der  Säure  und  dem 
alkoholischen  Lösungsmittel  zurückzufahren/'  B.  L. 

16.  t7.  C  Ghraham.  Diffusion  von  Salzen  in  Lösung.  II 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  69,  S.  691—696.  1907).  —  Der  Verf.  hat 
nach  einer  früher  von  ihm  beschriebenen  Methode  (Beibl.  30, 
S.  14)  die  Diffusionskoeffizienten  einer  Reihe  Salze  in  wässe- 
riger Lösung  bestimmt;  die  Anfangskonzentrationen  lagen 
zwischen  2 — 5  Proz.,  die  Temperatur  betrug  14 — 16  ^  Er 
versucht  nicht  die  Nemstsche  Beziehung  zwischen  Diffusions- 
koeffizienten und  Wanderungsgeschwindigkeiten  der  Ionen  (Beibl. 
13,  S.  131)  zu  prüfen.  H.  F. 


17.  L.  OuiUetm  Über  die  bei  der  Untersuchung  von  Le* 
gierungen  gebräuchlichen  Methoden  (Bull.  soc.  chim.  [4]  1, 
S.  776—781.  1907).  —  Der  Verf.  weist  mit  Nachdruck  darauf 
hin,  daß  die  Bestimmung  der  Abkühlungskurven  und  die 
Mikrographie  die  Grundlagen  für  die  Untersuchung  von  Le- 
gierungen bilden  müssen,  daß  der  dritten  Methode,  der  chemi- 
schen Untersuchung  der  Legierungen,  jedoch  nur  eine  sekundäre 
Bedeutung  zukommt;  letztere  ist  zwar  nützlich,  indem  sie  die 
beiden  Hauptmethoden  stützt,  sie  ist  aber  unzuverlässig  und 
führt  häufig  zu  ganz  falschen  Schlußfolgerungen,  wenn  sie  allein 
Anwendung  findet  B.  L« 

18.  L.  OuiUeU  Untersuchungen  Ober  die  Nickel— Zinn" 
legierungen  (Bull.  soc.  chim.  [4]  1,  S.  781—789.  1907).  — 
Das  außerordentlich  komplexe  Diagramm  wurde  mittels  der 
mikrographischen  Methode  und  der  Bestimmung  der  Abkühlungs- 
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kurven  festgelegt  Danach  hat  man  eine  Verbindung:  NiSn  — 
der  Yon  Gautier  geführte  Nachweis  der  Verbindung  NijSnj 
erwies  sich  als  falsch  —  und  drei  Gruppen  von  festen  Lösungen, 
1.  eine  magnetische  sowie  eine  nichtmagnetische  Lösung  zwischen 
90  und  100  Proz.  Ni,  2.  eine  Lösung  (ß)  zwischen  65  und 
62,5  Proz.  Ni  und  zwei  Modifikationen  von  ß^  3.  eine  feste 
Lösung  zwischen  37,5  und  47,5  Proz.  Ni.  R.  L. 

1 9  u.  20.  G.  Lippmann.  Endosmose  zwischen  zwei  Flüssig* 
keilen  von  gleicher  chemischer  Zusammensetzung  und  verschiedemem 
Temperaturen  (C.  E.  145,  S.  104—105.  1907).  —  O.  lApp- 
mann.  Thermoendosmose  der  Gase  (Ebenda,  S.  105—106).  — 
Der  Verf.  hat  konstatiert,  daß  zwischen  zwei  Mengen  derselben 
Flüssigkeit,  die  sich  nur  durch  ihre  Temperatur  unterscheiden, 
in  der  fiichtung  von  der  kalten  zur  warmen  Flüssigkeit  Osmote 
stattfindet.  In  zwei  durch  eine  Membran  (Gelatine,  Gt>ld- 
schlägerhaut,  Kollodium)  getrennten,  kleinen  Kammern  mit 
angesetzten  Röhren  befand  sich  reines  Wasser.  Wurden  die 
beiden  Kammern  auf  verschiedenen  Temperaturen  gehalten^  so 
trat  beständig  das  kältere  Wasser  durch  die  Membran  hin- 
durch. Die  passierte  Wassermenge  wurde  gemessen  und  der 
positive  und  negative  Druck  in  der  warmen  und  kalten  Kammer 
mit  einem  Manometer  konstatiert. 

Dasselbe  Phänomen  der  „Thermoendosmose''  beobachtete 
der  Verf.,  wenn  er  in  der  gleichen  Versuchsanordnung  das 
Wasser  durch  Luft  ersetzte.  Der  Durchgang  der  kalten  Luft 
durch  die  Membran  (Goldschlägerhaut,  Schreibpapier)fand  jedoch 
schneller  statt.  Der  negative  Druck  in  der  kalten  Kammer 
wurde  mit  einem  Wassermanometer  gemessen.  Wigand. 

21.  W.  Heald.  Die  Absorption  ton  Wasserstoff  seäens 
dänner  Metallschichten  (Phys.  ZS.  8,  S.  659^662.  1907),  — 
Der  Verf.  mißt  die  Absorption  von  Wasserstoff  durch  firiach 
bereitete  Metallniederschläge,  die  durch  Zerstäuben  des  be> 
treffenden  Metalls  in  einem  Entladungsrohr  mit  verdünntem 
Wasserstoff  erhalten  werden.  Gemessen  wird  die  Abnahme 
des  Gasdruckes  mit  der  Zeit.  Die  Absorptionsgeschwindij^rait 
konnte  bei  Kadmium,  Silber  und  Stahl  gemessen  werden«    Bei 
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Aluminium  scheint  die  Sättigung  des  Metalls  sehr  rasch  zu 
erfolgen,  während  bei  Zink  überhaupt  keine  Absorption  statt* 
zufinden  scheint  iL  Prz. 

22.  A.  Sieverts.  Zur  Kenntnis  der  Okklusion  und 
Diffusion  von  Gasen  durch  Metalle  (ZS.  £  phys.  Chem.  60, 
S.  129—201.  1907).  —  Zur  Untersuchung  der  noch  wenig  ge- 
klärten Löslichkeitsverhältnisse  von  Gasen  in  Metallen  wurden 
Wasserstoff,  Sauerstoff,  Stickstoff  und  Kohlendioxyd  mit  ver- 
schiedenen Metallen  unter  Atmosphärendruck  bei  yerschiedenen 
Temperaturen  zusammengebracht  Die  Versuche  über  Okklusion 
wurden  teils  nach  der  volumetrischen  Methode,  die  sich  an  die 
Ton  Mond ,  Ramsay  und  Shields  (ZS.  f.  phys.  Chem.  19,  S.  55. 
1896)  benützte  Anordnung  anschließt,  teils  nach  einer  eigens 
abgeänderten  Verbrennungsmethode  ausgeführt  Kupferdraht 
absorbiert  Wasserstoff  von  400^  ab;  die  absorbierte  Menge 
nimmt  mit  steigender  Temperatur  zu;  beim  Abkühlen  geht  sie 
auf  0,05  des  Volumens  zurück.  Kupferpulver  dagegen  behält 
beim  Abkühlen  0,5  bis  0,8  Vol.  Wasserstoff  zurück.  Die  Auf- 
nahme des  Wasserstoffs  ist  keine  Hydrürbildung,  sondern  nur 
Lösung  (Okklusion).  Beim  Eisen  wurden  weicher  Draht, 
schwedisches  Frischeisen  und  reduziertes  Eisen  „Elahlbaum'' 
verwendet  Während  der  Draht  bei  400®  Wasserstoff  zu  ab- 
sorbieren beginnt,  die  Absorption  um  0,04  Vol.  pro  100®  und 
oberhalb  800®  schneller  zunimmt,  der  ganze  Wasserstoff  aber 
beim  Abkühlen  wieder  zurückgegeben  wird,  absorbiert  das 
Frischeisen  und  das  reduzierte  Eisen  erst  über  800®,  und  der 
oberhalb  900®  aufgenommene  Wasserstoff  kann  später  auch 
durch  Erhitzen  im  Vakuum  nicht  entzogen  werden,  was  auf 
eine  chemische  Reaktion  hindeutet  Der  Stickstoff  wird  vom 
Eisendraht  von  900®  ab  aufgenommen  und  wird  auch  bei  500® 
im  Vakuum  später  nicht  abgegeben.  Das  reduzierte  Eisen  gibt 
ihn  dagegen  unter  900®  wieder  zurück.  Nickel  absorbiert 
Wasserstoff  schon  unter  200®,  bei  1000®  ca.  1  Volumen;  Kobalt 
erst  bei  700®,,  bei  1000®  0,4  des  Volumens.  Beide  Metalle 
geben  den  Wasserstoff  beim  Erkalten  bis  auf  Spuren  ab.  Die 
Verhältnisse  der  Absorption  des  Wasserstoffs  und  Sauerstoffs 
durch  Silber  konnten  nicht  ganz  aufgeklärt  werden;  jedenfaUs 
wird   vom  Silberdraht  nur  ein  Bruchteil  seines  Volumens  an 
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Gas  aufgenommen.  Platindraht  okklndiert  nur  Spuren  von 
Wasserstoff  und  Sauerstoff. 

Die  Diffusionsversuche  wurden  ausgef&hrt,  indem  die 
Metalle  in  Form  von  nahtlosen  Rohren  verwendet  wurden.  Die 
Messung  der  Diffusion  geschah  durch  Abpumpen  des  diffun- 
dierten Gases  oder  durch  Ablesung  der  Dru(^steigerung  am 
Manometer.  Kupfer  läßt  Wasserstoff  yon  640  ^  ab  diffundieren, 
£isen  yon  800—400»  ab.  Ob  Stickstoff  bei  1000»  durch  Eisen 
diffundiert,  konnte  nicht  genau  festgestellt  werden;  jedenfalls 
sehr  wenig.  Kohlendioxyd  diffundiert  nicht  durch  Eisen.  Die 
Diffusion  von  Wasserstoff  durch  Nickel  wurde  bis  450®  abw&rts 
beobachtet  Wasserstoff,  Sauerstoff  und  Stickstoff  diffundieren 
bis  640  0  nicht  durch  Silber. 

Obgleich  die  Vorgänge  der  Okklusion  und  Diffusion  eng 
miteinander  verwandt  sind,  können  sie  unter  gegebenen  Versuchs- 
bedingungen  doch  bei  ungleichen  Temperaturen  auftreten  und 
brauchen  keineswegs  parallel  zu  verlaufen.  Die  Difiusions- 
geschwindigkeit  wächst  in  allen  beobachteten  Fällen  mit  der 
Temperatur;  ebenso  wächst  die  Loslichkeit  bei  Kupfer,  Eisen, 
Nickel  und  Kobalt  Sack. 

23.  P.  Oaubertm  über  die  Anwendung  fremder  Zth 
sätze,  welche  die  Formen  wachsender  Kristalle  modifizieren,  zur 
Ermittelung  der  Kristallsymmetrie  (C.  B.  145,  S.  378— 88a 
1907).  —  Am  Beispiel  der  (scheinbar  rhombischen,  in  Walir- 
heit  monoklinen)  Kristalle  von  Harnstoffnitrat  wird  gezeigt^ 
daß  die  Veränderungen  in  der  Flächenentwickelung  und  dem 
Habitus  der  Kristalle,  die  durch  fremde  Zusätze  (im  be- 
sprochenen Falle  z.  B.  Methylenblau  oder  Pikrinsäure)  ver^ 
ursacht  werden,  dazu  dienen  können,  die  wahre  Kristall- 
symmetrie in  solchen  Fällen  hervortreten  zu  lassen,  wo  dieselbe 
bei  der  gewöhnlichen  Ausbildungsweise  durch  optisch  nicfat  er- 
kennbare Zwillingsbildung  maskiert  wird.  F.  P. 


Ch.  E.  Ouillaume.    Die  Zustände  der  Materie  (Rev.  g^.  d.  se. 

18,  S.  1005—1012.  1907). 

O.  Pm  Baxter  und  Fr*  N,  Brinhm  Die  spezifischen  Gewichte d^r 
Jodide  von  Na,  K,  Rh,  Csy  Ca,  Sr^  Ba  (J.  Amer.  Chem.  8oc.  30,  B.  46 
—53.  1908). 
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M.  J.  Blondin.    Die  Fixierung  des  aimoiphäriseken  Sü^ktü^» 
miUeU  der  ElektritUat  (Soc.  fran^.  de  Phys.  No.  269,  &  8.  1907). 


W.  A.  Bentley.  Studien  an  Beif-  und  EiümeiaUen,    FerieHmmg. 
(Monthley  Weather  Bev.  85,  8.  897-408.  1907). 


Warme. 


24.  jB.  Wagner.  Über  die  BeMUmmvng  des  Imearem 
AfudehmungskoefjßMteniem  und  dessen  Ahhängigkeü  ven  der 
Spannung  durch  TemperaUtränderungen  bei  der  Mmung  om 
Harlgummistäben.  —  Über  die  Erwärmung  eines  Jodsilbersiabes 
beim  Dehnen  (Wien.  Anz.  1907,  8.  244—245;  Wien.  Ber.  116, 
IIa,  &  905  —  926.  1907).  —  Der  Verl  hat  dnroh  sehr 
genaue  Messung  yon  Temperaturändenmgen  naohgewieseOi 
daß  der  Ausdehnungskoeffizient  ?on  Hartgummist&ben,  die 
einen  kleinen  Elastizitätsmodul  mit  Terhftltnism&ßig  großer, 
positiver  thermischer  Änderung  haben,  in  erheblicher  Weise 
mit  der  Spannung  abnimmt  Bei  einem  Messingstab,  dessen 
Elastizitätsmodul  sehr  groß  ist  und  eine  negative  thermische 
Änderung  hat,  ändert  sich  der  Ausdehnungskoeffizient  nur 
wenig  mit  der  Spannung. 

Femer  zeigt  der  Verf.,  daß  ein  Jodsilberstab  sich  beim 
Dehnen  (infolge  seines  negativen  Ausdehnungskoeffisienten) 
erwärmt  ^  Lck, 

25—27.  P.  BohUmd.  Ein  Hinweis  a^if  eine  ßmUung 
des  Dulong'Petäschen  Gesetzes  (PhysiL  Za  7,  8.  882—888. 
1906).  —  Über  das  GesetM  ven  Dulang-Pelä  (Ebenda  8,  8.  612 
—513.  1907).  —  A.  Wigand.  Zum  GeseiMe  ven  Dubng  und 
Peiü  (Ebenda  9,  8.  66.  1908).  —  In  der  erstgenannten  Notsii 
wurde  daraufhingewiesen,  daß  es  vielleicht  möglich  sei  das  Qeaeii 
von  Dalong  und  Petit  durch  Betrachtung  der  Weehselwirkungin 
von  „immateriellem  Äther  und  materiellen  Molekfllen'^  theo- 
retisch zu  begründen,  und  den  beobachteten  Abweichungen  da- 
durch gerecht  zu  werden.  Wigand  war  in  einer  bald  darauf 
veröffentlichten  Arbeit  (Physik.  Z8.  8,  8.  844.  1907)  Über  das 
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DuloDg-Petitsche  Gesetz  mit  wenigen  Worten  unter  Hinweis 
auf  die  Theorie  der  Wärmestrahlung  von  Planck  über  diesen 
Gedanken,  als  einen  bereits  untersuchten ,  hinweggegangen. 
Die  zweite  Notiz  ist  eine  wenig  glückliche  Entgegnung  auf  die 
Bemerkungen  von  Wigand,  worauf  letzterer  a.  a.  O.  kurz 
geantwortet  hat.  S.  V. 

28.  H.  V.  Wartenberg.  Der  SchmeUpunki  des  reinen 
IVolframs  (Chem.  Ber.  40,  S.  8287—8291.  1907).  —  Durch 
Benützung  eines  Geisslerschen  Rohres  mit  Wehneltscher  Kathode 
(Drudes  Ann.  14,  S.  425.  1904;  19,  S.  138.  1906)  kann  man 
mit  Hilfe  eines  Gleichstroms  von  z.  B.  nur  110  Volt  starke 
Ströme  durch  das  Vakuum  schicken,  da  man  sozusagen  eine 
beliebige  Wattzahl  auf  eine  beliebig  kleine  Anodenfläche  konzen- 
trieren kann,  und  kann  dadurch  die  zum  Schmelzen  des  Wolfiranu 
erforderliche  hohe  Temperatur  erzielen.  Die  beiden  Elektroden 
ragten  in  ein  10  cm  weites  Glasrohr,  das  mit  einer  Gaedepompe 
kommunizierte,  hinein.  Die  Anode  bestand  aus  einem  durch 
ein  Glasrohr  isolierten  £isendraht,  auf  den  ein  Magnesiarohr 
aufgesetzt  war,  in  welches  Magnesiaröhrchen  von  5  mm  Weite 
gesteckt  wurden,  die  ein  4  mm  dickes  Wolframstäbchen  so  weit 
bedeckten,  daß  es  ca.  5  mm  heraussah.  Die  Kathode  bestand 
aus  einem  an  zwei  gekühlten  Kupferrohren  angeklemmten,  mit 
Kalk  überzogenen  Platinblech.  Die  Wolframstäbchen  worden 
durch  Verreiben  reinen  Wolframpulvers  mit  10  Proz.  Wolfram- 
säure  mit  Wasser  zur  Paste  und  Reduktion  im  Wasserstoff- 
strom hergestellt.  Der  Apparat  wurde  bis  0,01  mm  Druck 
ausgepumpt,  das  Platinblech  durch  Wechselstrom  auf  ca.  1800^ 
erhitzt,  und  dann  der  Gleichstrom  unter  fortgesetztem  Pampen 
eingeschaltet.  Bei  20  Amp.  schmolz  das  Stäbchen  zusammen. 
Die  Temperatur  wurde  mit  Wannerschem  Pyrometer  bestimmt 
Da  ein  frischer  Wolframstab  sich  mehr  einem  schwarzen  Körper 
nähert  als  eine  bereits  geschmolzene  Wolframkuppe,  wurde  der 
Schmelzpunkt  der  letzteren  niedriger  gefunden.  Die  „schwane 
Temperatur'*  des  blanken  Wolframs  liegt  bei  2650  ±  20^;  der 
wahre  Schmelzpunkt  bei  2800 — 2860  ^  Die  geschmolzenen 
Kugeln  sehen  wie  poliertes  Platin  aus,  sind  kristallinisch  imd 
enthalten  Hohlräume,  weshalb  ihre  Dichte  nur  17,6 — 18,8  be- 
trägt (gepulvertes  Wolfram  19,0—19,2).  Saok. 
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29.  A.  Miers  und  F»  Isaac.  Die  spontane  Kristalli- 
sation binärer  Mischungen.  Experimente  an  Salol  und  Betol 
(Proc  Äoy.  Soc  79,  S.  322—351.  1907).  —  Wie  die  Verf. 
früher  gezeigt  haben,  entspricht  einer  übersättigten  Salzlosung 
eine  bestimmte  Temperatur,  bei  der  spontan  Kristallisation  ein- 
tritt. Die  „Überlöslichkeitskurve^'  verlauft  nahezu  parallel  der 
Löslichkeitskurve  und  ist  von  dieser  durch  einen  Zwischenraum 
Ton  etwa  10^  getrennt  Die  Verf.  dehnen  nunmehr  ihre  Unter- 
suchungen  auf  die  Bestimmung  der  überlöslichkeitskurven  yon 
Mischungen  zweier  Substanzen  aus  und  untersuchen  insbesondere 
Mischungen  von  Salol  und  BetoL  Gleichzeitig  werden  die 
Kristally erhältnisse  dieser  Stoffe  festgelegt,  die  Löslichkeits- 
kurve sowie  die  Schmelzpunkte  (4272^  resp.  92^.  Dem  eutek- 
tischen  Punkt  in  der  Löslichkeitskurve  entspricht  der  hyper- 
tektische  Punkt  in  der  Uberlöslichkeitskurve,  den  beiden 
Schmelzpunkten  der  reinen  Komponenten  entsprechen  die 
beiden  Erstarrungspunkte.  Der  eutektische  Funkt,  78  Proz. 
Salol  und  22  Proz.  Betol,  liegt  bei  32,5^,  der  hypertektische 
Punkt,  74  Proz.  Salol  und  26  Proz.  Betol,  bei  16<>;  79^  ist  die 
Temperatur  der  spontanen  Kristallisation  für  Betol,  33^  die- 
jenige für  Salol.  B.  L. 

30.  «7.  lAvingstane,  R.  Morgan  und  H.  K»  Benson, 

Geschmolzene  kristallwasserhaltige  Salze  als  Lösungsmittel  ßir 
die  Gefrierpunktsmethode  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  55,  S.  261 
— 270.  1907).  —  Die  als  Lösungsmittel  für  die  Gefrierpunkts- 
methode verwendeten  Salze  (CaCl2.6H,0;  LiN03.3HjO; 
NagCrO^.lOHgO)  verhalten  sich  dem  Wasser  sehr  ähnlichi 
nur  mit  der  Abweichung,  daß  sie  die  Ionisation  der  gelösten 
SalzO;  falls  diese  mit  ihnen  ein  gemeinsames  Ion  haben,  zurück- 
drängen oder  ganz  aufheben.  Die  Schmelzpunkte  der  drei 
Sahse  wurden  zu  29,48%  29,88^  und  19,92^  bestimmt;  die 
molekularen  Gefrierpunktsemiedrigungen  K  wurden  mittels  der 
Beziehung  berechnet:  JSTs  0,02  t' /u?,  wobei  r  den  absoluten 
Schmelzpunkt,  w  die  Schmelzwärme  von  1  g  Lösungsmittel  be« 
deuten.  Für  LiN03.3H20  wurde  K  direkt  durch  den  Versuch 
unter  Anwendung  von  Glykol  bestimmt  Die  drei  £*- Werte 
sind:  45,0;  26,0;  38,5.  Aus  iT^i  26  ergibt  sich  für  die  latente 
Schmelzwärme    von   LiN03.3H,0    bei    seinem    Schmelzpunkt 
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(29,880)  70,6  Grammkalorien  f&r  1  g.  Die  Alkohole  und  Easig- 
Bäore  zeigen  in  geschmolzenem  CaCIg-ßH^O  und  LiNOj.SH^O 
ein  anormales  Verhalten,  ihr  Molekulargewicht  nimmt  mit 
steigender  Konzentration  zu.  Die  yer£  vermuten,  daB  diee  auf 
die  beim  Verdünnen  der  Lösungen  auftretende  Wärmeabaorptioii 
zurückzuführen  ist  B.  L. 

31.   E.  Bimini  und  F.  OUvari.    Das  Fenckam  m  der 

Südemethode  (Gazz.  chim.  37,  IL  Abt,  S.  227—233.  1907).  — 
Bei  dieser  Untersuchung  wurde  die  Anwendung  des  Fenchooi 
als  Lösungsmittel  bei  der  Bestimmung  der  MolekulargrOBe  aus 
der  Siedepunktserhöhung  versucht  Diese  Flüssigkeit  achiennch 
gut  dazu  zu  eignen,  ihrer  beträchtlich  lösenden  Wirkung,  ihrer 
Beständigkeit  und  besonders  ihrer  hohen  Konstante  der  mole- 
kularen Siedepunktserhöhung  wegen.  Diese  Konstante  A  wurde 
aus  verschiedenen  Bestimmungen  zu  59,4  ermittelt.  Dieser 
Mittelwert  nähert  sich  den  entsprechenden  Ghrößen  von  anderai 
Terpenen  (Menton  62,6,  Kampfer  58,5).  Aus  der  bekamitm 
Formel 

w  =  0,02  ^ 

ergab  sich,  daß  die  latente  Yerdampfungswärme  73  Cal.  betrigl 
Mit  Hilfe  der  so  bestimmten  Konstante  wurde  nun  die  Molekular- 
große  von  verschiedenen  Substanzen  bestimmt,  und  es  hat  sich 
ergeben,  daß  in  diesem  Lösungsmittel  dem  Schwefel  die  Molekuhr' 
formel  Sg  zukommt,  daß  das  Arsenigsäureanhydrid  in  Molekeln 
As^Oe  vorkommt,  wie  schon  Biltz  in  NitrobenzoUOsang  find. 
Monomolekular  sind  dagegen  die  As-,  Sb-  und  Bi-Jodide,  sowie 
die  fialogensalze  des  Quecksilbers.  A.  ChileaottL 


32.  &•  Lippmann.  Über  ein  Analogen  Mum 
ßrosUchm  Phänomen  (C.  B.  145,  S.  217.  1907).  —  Eine  poüerti^ 
fest  auf  eine  Messingplatte  gedrückte  GUpsplatte  (also  en 
Hydrat),  die  in  der  Kälte  durch  Beibung  fast  unverrückbar  ii^ 
fängt  beim  Erhitzen  der  Metallplatte  an,  ganz  leicht  bewegiioli 
zu  werden  und  haftet  beim  Abkühlen  wieder  fest.         y.  W« 
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33.  A.  LeduCm  Anwendung  der  Formeln  für  die  Mole» 
kularcolumina  auf  die  Variation  der  Spannkraft  des  fVoMser^ 
dampfes  mü  der  Temperatur  (C.  R  144,  S.  1259—1261.  1907). 
—  Der  YerC  yergleicht  den  Wert  des  spezifischen  Yolnmens 
des  gesättigten  Wasserdampfes,  der  sich  aus  einer  vor  etwa 
10  Jahren  abgeleiteten  Formel  für  die  Molekulanrolumina 
Ton  Gasen  and  Dämpfen  berechnen  läßt,  mit  dem  Wert,  der 
sich  aus  der  Clapeyronschen  Gleichung  ergibt  Für  die  Ver- 
dampfongswärme  bei  98,6®  nimmt  er  den  Wert  636,9  cal 
und  als  Wärmeäquivalent  4,186.10';  dpjdt  berechnet  er  aus 
den  Angaben  von  Chappius  über  die  Siedetemperatur  des 
Wassos  in  der  Nähe  des  Druckes  von  760  mm  Hg.  Mit 
diesen  Zahlen  erhält  er  aus  der  Clapeyronschen  Gleichung 
für  das  spezifische  Volumen  des  gesättigten  Wasserdampfes 
1699,4  cm',  während  seine  Theorie  1700  cm'  ergibt  £3  stellt 
dies  also  eine  gute  Bestätigung  seiner  früheren  Ableitungen 
und  der  darin  enthaltenen  Hypothesen  dar.  S.  V. 


34.  JT.  V.  Jüptner.  Zur  Kenntnis  der  Dampftension  IL 
(Za  f.  phys.  Chem.  60,  S.  101-113.  1907).  —  Der  Verf.  unter- 
sucht  nochmals  die  Abhängigkeit  der  Größe  /  von  der  Tem- 
peratur in  der  yan  der  Waalsschen  Gleichung 

(1)  lg^  =  /'(^-i). 

welche  er  früher  (vgl  Beibl.  31,  S.  7.  1907)  für  niedere  Tem- 
peraturen durch  eine  Gerade,  für  höhere  Temperaturen  durch 
einen  Kreisbogen  darstellen  konnte.  Augenscheinlich  liegen 
zwei  entgegengesetzt  gerichtete  Einflüsse  der  Temperatur  auf/ 
vor,  Yon  denen  der  eine  bei  niederer,  der  andere  bei  höherer 
Temperatur  vorwaltet  Unter  dieser  Voraussetzung  betrachtet 
V.  Jüptner  die  Differenzen  zwischen  den  wahren  Werten  von  / 
und  den  f&r  niedere  Temperaturen  zutreffenden,  der  Geraden 
entsprechenden  Werten.  Diese  lassen  sich  in  dem/-  0- Dia- 
gramm durch  eine  Hyperbel  darstellen,  wenn  man  die  mögliche 
und  vermutlich  richtige  Annahme  macht,  daß  /  im  kritischen 
Punkt  unendlich  groß  wird.  Danach  muß  /  die  Form  an- 
nehmen: 

(2)  /=/o-«0  +  i^- 

Beiblitter  s.  d.  Ann.  d.  Fhjs.  32.  14 
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Die  Eonstanten  sind  für  Fluorbenzol,  Quecksilber,  Kohlensaure, 
Wasser,  Wasserstoff,  Sauerstoff,  Stickstoff,  Ammoniak  be- 
rechnet 

Zum  Schluß  berechnet  er  mit  Benutzung  dieses  neuen 
Wertes  von  /  durch  Kombination  der  Gleichung  (1)  mit  der 
Clapeyron-Clausiusschen  Gleichung  eine  einfache  Formel  f&r 
das  Verhältnis  zwischen  der  latenten  Verdampfungswärme  eines 
Vorganges  und  der  Änderung  der  freien  Energie,  und  erörtert 
die  physikalische  Deutung  von  /.  S.  V. 

35.  jEF.  V.  Jilptner.  Beziehungen  zwischen  fVärme' 
tönung  und  freier  Energie  (ZS.  f.  phys.  Chem.  60,  S.  114— 119. 
1907).— Aus  der  Clapeyron-Clausiusschen  Gleichung  geht  herror, 
daß  die  latente  Wärme  Q  einer  Zustandsänderung  zu  der 
Änderung  A  der  freien  Energie  beim  Übergang  des  Systems 
aus  dem  einen  in  den  anderen  Zustand  in  der  Beziehung  steht: 

'      d\gp   _   Q 

d\gT'  A  ' 

Für  die  Verdampfung  von  Flüssigkeiten  hat  nun  der  Verf.  den 
Ausdruck  auf  der  linken  Seite  in  eine  einfache,  berechenbare 
Form  mit  vier  Konstanten,  die  von  der  Natur  des  Körpers 
abhängen,  gebracht  (vgl.  obiges  Ref.),  und  gibt  in  dieser  Studie 
einige  ähnliche  einfache  Beziehungen,  die  es  ermöglichen,  die 
obige  Gleichung  auch  für  chemische  Zustandsänderungen  zu 
verwenden.  S.  V. 

36.  üf.  Centnerszwer  und  A.  Kalnin.  Die  gemetm- 
tarne  kritische  Kurve  der  Lösungen  in  Penlan  (ZS.  f.  phys. 
Chem.  60,  S.  441—450.  1907).  --  Erweiterung  einer  früheren 
Arbeit  von  Centnerszwer  und  Pakalneet  (ZS.  f.  phys.  Chem. 
55,  S.  303.  1906).  Es  wird  die  kritische  Kurve  einer 
Reihe  gelöster  Stoffe  (Phenanthren,  Triphenylmethan,  Anthra- 
chinon  u.  a.  m.)  in  Pentan  bestimmt.  Alle  Lösungen  haben 
dieselbe  kritische  Kurve,  die  sich  durch  die  Gleichung 

darstellen  läßt^  in  der  n  und  &  kritischer  Druck  und  kritiBche 
Temperatur  der  Lösung,  ^r^und  19*0  die  des  reinen  Lösungsmitteb 
bedeuten.     Die  Konstante  A  hat  den  Wert  0,33.    Für  Äthyl- 
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äther  als  Lösungsmittel  war  früher  ein  A » 0,35  gefunden 
worden.  Dies  beweist  noch  nicht  die  Unabhängigkeit  des  A 
Tom  Lösungsmittel,  da  die  kritischen  Eonstanten  für  Pentan 
und  Äther  nur  wenig  yerschieden  sind.  H.  F. 


87.  8.  HOnig.  Das  Gesetz  der  Anziehungskraß  der 
Atome  (Ber.  der  ung.  Ak.  24,  S.  30—70.  1906).  —  Der  Verf. 
untersucht  zunächst,  ob  das  Newtonsche  Gesetz  zwischen  den 
Molekülen  Gültigkeit  hat  Zu  dem  Zwecke  berechnet  er  auf 
Grund  dieses  Gesetzes  die  molekulare  innere  Verdampfungs- 
wärme  Q.    Für  zwei  verschiedene  Verbindungen  findet  er 


(üf  SS  Molekulargewicht^  c/=s  Dichte,  beide  Größen  beziehen 
sich  auf  den  flüssigen  Zustand).  Da  die  letzte  Gleichung 
den  Beobachtungen  nicht  entspricht,  so  folgt  die  Ungültigkeit 
des  Newtonschen  Gesetzes.  Der  Verf.  nimmt  nun  an,  daß  sich 
das  zwischen  irgend  zwei  Atomen  desselben  oder  verschiedener 
Moleküle  bestehende  Gesetz  der  Anziehung  in  der  Form 
schreiben  lasse  ß{a^a^)*r^\  hier  sind  a^,  o,,...  die  Massen 
der  die  Moleküle  bildenden  Atome,  r  ist  die  Entfernung  der 
Atome  a^  und  o^,  /9,  x  und  y  werden  als  universelle  Eon- 
stanten betrachtet  Für  das  Verhältnis  der  molekularen  inneren 
Verdampfungswärme  zweier  Sto£Pe  ergibt  sich  jetzt  eine  Be- 
ziehung, in  der  x  und  y  auftreten.  Diese  zwei  Unbekannten 
werden  durch  Vergleich  mit  den  Beobachtungen  bestimmt. 
Der  Verf.  zeigt,  daß  sich  für  eine  sehr  große  Zahl  von  Sub- 
stanzen stets  die  Werte  ergeben  x  =  0,55,  y  =  —  5,5,  so  daß 
sich  das  Gesetz  der  Anziehung  zweier  Atome  in  der  Form 
schreibt  /?((«! «1)^"/^^'^).  Hierauf  werden  Stoffe  betrachtet, 
bei  denen  Assoziationen  vorkommen,  und  die  zur  Dissoziation 
der  assoziierten  Moleküle  zu  normalen  Molekülen  nötige  Wärme 
berechnet,  wobei  der  Assoziationsfaktor  den  Daten  von  Ramsay 
und  Shields  entnommen  wird.  Es  folgt  nun  die  Ermittelung 
des  Wertes  der  Größe  ß,  welche  im  Anziebungsgesetz  auftritt; 
dieselbe  bestimmt  sich  durch   Vergleich  der  berechneten  mit 

der  beobachteten  Verdampfungswärme  einer  Substanz. 

H.  H. 
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38.  jB.  Krematvn  und  R.  Ehrlich.  Über  die  Fori' 
ewistenz  von  MolekUherbindungen  und  Krütallwasserhydraien 
im  flüssigen  Zustande  (Monatsh.  f.  Chem.  28,  S.  831  —  892. 
1907).  —  Die  Verf.  weisen  die  Existenz  ?on  Molekttlyerbin- 
dangen  in  dem  Schmelzfloß  der  als  fest  bekannten  Ver- 
bindungen durch  Untersuchung  der  Ausdehnungskoeffizienten, 
der  Yolumänderung  beim  Mischen  der  Komponenten,  des 
Temperaturkoeffizienten  der  molekularen  Oberfiächenenergie, 
der  inneren  Reibung  an  Phenol— Anilin,  m-Kresol— Anilin, 
Mitrobenzol-Anilin  und  H^SO^-fisO  nach,  während  bekanntUch 
alle  irgendwie  mit  dem  Dampfdruck  zusammenhängenden  Eigen- 
schafben, wie  Siedepunkt  etc.,  nicht  zur  Lösung  der  Frage  ge- 
eignet sind.  Am  besten  beim  figSO^-figO,  weniger  gut  zum 
Teil  bei  den  anderen  Systemen  läßt  sich  ihr  Verhalten  dahin 
charakterisieren,  daß  man  es  mit  im  Dissoziationszustand  befind- 
lichen flüssigen  Verbindungen  zu  tun  hat,  deren  Dissoziationfl- 
grad mit  der  Temperatur  zunimmt.  Abweichungen  werden  durch 

Annahme  chemischer  Kräfte  beim  LösungSYorgang  erklärt 

V.  W. 

39.  R.  Kremann.    Über  die  Anwendung  der  van  Laar^ 

sehen  Formet  zur  Ermittelung  des  Dissoziationsgrades  von  f^er» 
bindungen,  die  im  Schmelzfluß  dissoziieren  (Monatsh.  f.  Chem. 
28,  S.  919— 926.  1907;  Wien.  Anz.  1907,  8.  158—159).  — 
Der  Verf.  hatte  den  Dissoziationsgrad  des  Systems  Phenol- 
Anilin  aus  den  Abweichungen  von  der  normalen  Schmelz- 
kurve  graphisch  nach  dem  van't  Hoffschen  Gefrierpunkts- 
erniedrigungsgesetz und  dem  Massenwirkungsgesetz  bestimmt, 
dessen  Wert  durch  die  Untersuchung  mit  Ehrlich  (vgl.  das  vorher- 
gehende Ref.)  ungefähr  bestätigt  wurde.  Eine  Berechnung  nach 
der  allgemeinen  Theorie  von  van  Laar  fährt  jedoch  zu  einem 
höheren  als  dem  beobachteten  Dissoziationsgrad.  Die  Dis- 
krepanz zwischen  beiden  Rechnungsverfahren  ist  noch  nicht 
aufzuklären.  v.  W. 


40.  R.  Kremann  und  F.  Kerschbaum.  Zur 

der  Bildungswärme  des  Systems  H^SO^,  Hfi  (Monatsh.  f.  Ohem. 
38,  S.  911—916.  1907).  —  Die  Verf.  suchen  die  Dissoziations- 
wärme  der  in  flüssigem  Zustande  als  solche  beständigen  Ver- 
bindung (vgl.  vorstehendes  Referat),    deren   Hauptmenge  im 
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Temperatarinteirall  0  —  130^  zerfällt ,  zu  bestimmen.  Dies 
mißlingt  jedoch  infolge  der  Größe  der  Lösnngswärme,  neben 
der  die  JDissozdationswärme  sehr  klein  ist  y.  W. 


41.  jy«  Tei^u.  Zur  ErmiUelung  von  ExplorionsgrenMen 
m  Ga^emengen  (J.  f.  prakt.  Chem.  75,  S.  212—228.  1907).  — 
Mittels  eines  einfachen  und  sehr  zweckmäßig  konstruierten 
Apparates,  der  von  Bohrbecks  Nachfolger  in  Wien  oder  von 
F.  Hugershoff  in  Leipzig  bezogen  werden  kann,  bestimmt  der 
Verl  cÜe  untere  und  obere  Ezplosionsgrenze  einiger  Gasgemenge 
bei  normalem  Druck.    Die  Resultate  sind  die  folgenden: 

Untere  Explosionagrenze  Obere  Ezploaioiisgrenze 

G^asart  in  Proz.  des  brenn-  in  Proz.  des  brenn- 

baren Gases  baren  Gases 

Wa«erBtoff-Laft  9,78—9,96  62,70-68,58 

LoBchtgas-Loft  4,86—4,82  28,85—23,68 

Bnmptes-Luft  8,20—8,67  7,46—  7,88 

Acetjten-Luft  1,58—1,77  57,95—58,65 

Aus  dieser  Tabelle  ist  ersichtlich,  daß  bezüglich  der  Ez- 
plosionsempfindlichkeit  das  Acetylen  obenan  steht,  das  Sumpfgas 
um  2,1,  das  Leuchtgas  um  2,8  und  der  Wasserstoff  um  6,4  mal 
weniger  reaktionsfähig  ist,  während  bezüglich  des  Ezplosions- 
gebietes  dieser  Gase  das  Sumpfgas  den  kleinsten  Umfang  be- 
sitzt und  dieses  vom  Leuchtgas  4,21,  Tom  Wasserstoff  12,7 
und  Yom  Acetylen  13,6  mal  übertroffen  wird.  Die  untersuchten 
Gemenge  waren  durch  Streichen  über  Schwefelsäure  getrocknet 
worden«  Mc. 

42.  J.  Mewn4eT.  Bestimmung  des  Enixündlichkeüsbereiches 
von  Jther-'Lußgemengen  (C.  JEL  144,  S.  796—798.  1907).  — 
Der  Äther  (C^H^qO)  wird  tropfenweise  in  eine  Eprouvette  von 
^/^  1  Lihalt  gebracht  und  nach  seiner  Verdampfung  die  Ent- 
zündlichkeit des  Gemenges  geprüft  Die  untere  Grenze  liegt 
zwischen  45  und  90  mg  Äther  pro  Liter  Luft,  die  obere  bei 
etwa  200  mg.  Mc. 

43.  O*  Baudauard  und  H.  Le  Chatetier.  Über  den 
EnUändüchAeüsbereich  von  Äther --  Lußgemengen  (C.  R.  144, 
S.  910.  1907).  —  Bezüglich  der  oben  referierten  Arbeit  von 
J.  Meonier  bemerken  die  Verf.,  daß  sie  selbst  bereits  früher 
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(C.  R  126,  S.  1510.  1897)  in  genauerer  Weise  die  untere 
Grenze  der  Entzündlichkeit  Ton  Äther— Luftgemengen  zu  60  mg 
pro  Liter  bestimmt  haben.  Mc 


44.  JV«  TeclUm  Forlesunffsapparate ,  Exploriontapparat 
mit  veränderlicher  Exploiionswirkung  (J.  f.  prakt.  Chem«  75, 
S.  228—281.  1907).  —  Nimmt  man  eine  dreifach  tubulierte 
Woulfische  Flasche,  setzt  in  den  einen  Tubus  ?ertikal  eine 
längere  Röhre  ein,  f&hrt  durch  den  zweiten  Tubus  aus  der 
Leitung  Leuchtgas  zu  und  Terschließt  den  dritten  znn&chst 
durch  einen  Stöpsel,  so  erhält  man  beim  Entzünden  des  Gbses 
über  der  Röhre  eine  hellleuchtende  Flamme.  Schließt  man 
jetzt  den  Hahn  der  Leitung  und  entfernt  gleichzeitig  den 
Stöpsel,  so  mischt  sich  das  Gas  in  der  Flasche  mit  Luft,  die 
Flamme  wird  immer  weniger  leuchtend  und  immer  niedriger, 
läuft  schließlich  als  nahezu  ebene  Brennfläche  durch  die  Bohre 
und  bringt  das  Gasgemisch  in  der  Flasche  zu  einer  heftigen 
aber  gefahrlosen  Explosion. 

Dieser  hübsche,  bekannte  Demonstrationsyersuch  wird  yom 
yer£  ein  wenig  abgeändert  und  zwar  so^  daß  auch  andeie 
Gttsgemenge  bequem  zur  Verwendung  gelangen  können.  Ob 
der  Verf.  auf  diesen  Versuch  außerdem  Autorrechte  bedtit^ 
ist  dem  Ref.  nicht  bekannt  und  läßt  sich  der  vorliegenden 
teilung  nicht  entnehmen.  Mc. 


45.  Dautriche.  Deionattonsge^chwindigkeit  van  Explosüh 

Stoffen  (C.  R.  143,  S.  641—644.  1906).  —  Es  wird  die  an 
einem  Punkte  eingeleitete  Explosion  auf  einer  geschlossenen 
Zündschnur  verzweigt  und  der  Punkt  ihres  Zusammentreffens 
bestimmt.  Legt  man  in  den  einen  Zweig  eine  Patrone  ans 
dem  zu  untersuchenden  Explosivstoff,  so  kann  man  aus  der 
Verschiebung  dieses  Punktes  die  Länge  Zündschnur  bestimmen, 
die  in  gleicher  Zeit  abbrennt,  wie  die  eingelegte  Patrone.  Bei 
bekannter  Explosionsgeschwindigkeit  der  Zündschnur  läßt  sich 
so  ohne  weitere  Verwendung  von  Chronographen  und  an 
Patronen  von  wenigen  Zentimetern  Länge  die  Explosions* 
geschwindigkeit  ermitteln.  (Allerdings  ist  diese  Geschwindig- 
keit zweifellos  von  der  Länge  der  Patrone  abhängig  und  nicht 
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mit  dem  zu  identifiziereiiy  was  Berihelot  die  Geschwindigkeit 
der  Ezplosionswelle  nemit  Ref.)  fis  wird  auf  diese  Weise 
die  Abhängigkeit  der  Explosiönsgeschwindigkeit  ?on  der  Dichte 
des  E:q>lo8iYstoffs  bestimmt  Mc. 


46.  üautriefie*  DeUmation$geschwmdigkeU  von  Escplosäh 
Stoffen  (0.  B.  144,  8.  1030—1032.  1907).  —  Die  üntersnchnng 
erfolgt  nach  der  oben  besprochenen  Methode  an  Patronen  von 
wenigen  Zentimetern  Länge  und  ergab  yorderhand  die  folgenden 
JELesnltate: 

Komprimieren  des  Ezplosiystoffes  erhöht  bis  zu  einer  ge- 
wissen Gh-enze  die  Explosionsgeschwindigkeit,  darftber  hinaus 
erzielt  es  den  gegenteiligen  Effekt  Für  Kieselgur -Dynamit 
verschiedener  Dichte  J  ergeben  sich  z.  B.  die  folgenden  Werte 
der  Geschwindigkeit  V: 


A 

0,68 

0,79 

0,S5 

1,84 

1,64 

1,62 

1,69 

1,71 

V 

1991 

2897 

2668 

8670 

6280 

6794 

4207 

2460m/iMO 

Schwer  komprimierbare  Explosivstoffe  (Pikrinsäure  etc.) 
geben  die  größten  Detonationsgeschwindigkeiten. 

Untersucht  wurde  femer  die  Geschwindigkeit  des  durch 
die  Detonation  erzeugten  Knalles  in  Luft  So  gab  eine  mit 
100  g  Dynamit  gef&llte  Patrone  f&r  die  ersten  6  cm  senkrecht 
von  ihrer  Oberfläche  ab  gerechnet  für  diese  Geschwindigkeit 
die  neunÜEkche  des  Schalles.  Mc 


47.  et,.  Sehaefer.  Imw,  Beweise  des  wweäen  Hm^UaiMos 
der  Thermodynamik  (Arch.  d.  Math.  12,  &  84—40.  1907).  — 
Der  Verl  benutzt  zur  Ableitung  des  zweiten  HauptsatMs  die 
Strahlungsgesetze,  welche  er  als  experimentell  gewonnene  De- 
finitionsgleichungen des  von  gleichtemperierten  Winden  unr 
schlossenen  Vakuums  einfOhrt,  nämlich  das  Gtesete  der  Energie 
der  Q^samtstrahlung  und  das  G-esetz  vom  StrahlangedrucL 
Zunächst  bespricht  er  einen  isothermen  und  einen  adiabatischen 
Prozeß,  der  mit  dieser  ,,Sub8tanz''  reversibel  ausgefthrt  gedacht 
werden  kann,  leitet  dmm  den  Wirkungsgrad  des  Oamotschen 
Kreisprozesses  ab,  fBr  welchen  er  natOrlioh  mit  dieser  Subetani 
denselben  Wert  erhält,  der  sich  bei  Benutzung  eines  idealen 
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Gases  ergibt,  und  zeigt|  daß  für  den  Hohlraum  die  GhröBe 
dQIT  ein  vollständiges  Differential  wird.  Nach  Berechnung 
des  Wirkungsgrades  eines  unendlich  kleinen  Camotschen  Pro- 
zesses sucht  er  nun  die  Form  des  integrierenden  Faktors  Ton 
£^Q  für  eine  beliebige  Substanz  auf  und  findet,  daß  er  un- 
abhängig von  der  Art  der  Substanz  gemacht  werden  kann,  mit 
anderen  Worten,  die  Kenntnis  dieses  Faktors  für  eine  einzige 
Substanz  genügt.  Allgemein  ist  also  dQjT  ein  vollständiges 
Differential. S.  V. 

48.  «7«  JBottonUey.  Experimente  über  mechanische  Tempe^ 
raturwirkungen  auf  GoldblaUelektroskope  im  Fakuum  (Proc. 
Roy.  Soc.  (A)  79,  S.  285—295.  1907).  —  Goldblattelektroakope 
ähnlich  dem  sogenannten  Radiumuhren  wurden  sehr  gut  eva- 
kuiert. Bei  Annäherung  von  erhitzten  Körpern  ergeben  sich 
Bewegungen  der  Blättchen,  auch  wenn  das  Elektroskop  durch 
einen  Drahtnetzkäfig  gegen  elektrische  Störungen  geschützt 
war.  Die  Blättchen  wurden  von  dem  erwärmten  Körper  ab- 
gestoßen,  vom  abgekühlten  angezogen.  Ähnlich  wirkte  das 
Bild  einer  Nernstlampe,  das  auf  der  Glaswand  entworfen  wurde. 
Absorptionsversuche  ergaben  keinen  Anhalt,  die  Art  der  wirk- 
samen Strahlen  zu  bestimmen;  überhaupt  ließ  sich  eine  plausible 
Erklärung  für  die  merkwürdigen  Erscheinungen  nicht  geben. 

Weitere  Untersuchungen  werden  in  Aussicht  gestellt. 

Harms. 

E*  Beckmann.   Studien  zur  Präzisierung  der  Siedemethode  (Ber. 
d.  D.  Physik.  Ges.  5,  8.  550.  1907). 

jET.  MUdebrandt.    KoUemäure- Kraftmaschinen  (Z8.  f.  kompr.  iL 
fl.  Gase  10,  S.  181.  1907). 

O»  Claude*     Über  die  zwei  bei  der  LuftverflOtsigung  angewandUn 
Arten  der  Entspannung  (ZS.  f.  kompr.  u.  fl.  Gase  10,  S.  176.  1907). 

A»  Mieli.     über  die  Kurven  der  augenblieklieken  Wärmeentwiek&' 
lung  bei  ehemisehen  Meaktionen  (Gazz.  chim.  37,  S.  686—647.  1907). 
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Elektrizität  und  Magnetismus. 

49.  M.  Abraham.  Theorie  der  ElektrüüäL  1.  Bd.: 
Einführung  in  die  MaxweUsche  Theorie  der  Elektrizität,  mit 
einem  einleitenden  Abschnitte  über  das  Rechnen  mit  Vektor» 
großen  in  der  Physik.  Dritte  vollständig  umgearbeitete  Auflage 
(xvin  u.  460  S.  mit  11  Fig.  i.  Text  gr.  8^.  geb.  o#  12,00. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1907).  —  Der  erste  Band  des  Abra- 
hamschen  Werkes,  welches  ausführlich  in  Bd.  30  der  BeibL, 
S.  203  besprochen  ist,  liegt  bereits  nach  der  kurzen  Zeit  von 
drei  Jahren  in  neuer  Auflage  vor  —  ein  Zeichen  für  die 
gOnstige  Aufoahme  und  große  Verbreitung,  die  er  gefunden 
hat  Wesentliche  Änderungen  weist  die  neue  Auflage  gegen- 
über der  zweiten  nicht  auf;  es  sind  nur  stellenweis  kleine 
Modifikationen  in  der  Anordnung  —  z.  B.  Zerlegungen  einiger 
Paragraphen  —  und  im  Text  vorgenommen;  femer  ist  dem 
Bande  ein  besonderes  Sachregister  beigegeben  worden.    F.  P. 


50.  H.  Hatisrath.  Eine  D\fferentialmethode  zur  Messung 
kleiner  fViderstände  und  ihre  Anwendung  zur  genauen  Ab' 
gleickung  von  Starkstrommeßunderständen  (S.-A.  aus  E.  Yoit: 
Samml.  elektrotechn.  Yortr.  Bd.  VII.  48  S.  Stuttgart,  F.  Enke, 
1906).  —  Die  in  den  Ann.  d.  Phys.  16,  S.  134  (1905)  mit- 
geteilte Methode  zur  Messung  kleiner  Widerstände,  eine  Er- 
weiterung der  Kohlrauschschen  Methode  des  übergreifenden 
Nebenschlusses,  wird  hier  eingehend  auseinandergesetzt  und  auf 
Genauigkeit  und  Empfindlichkeit  geprüft  Gegenüber  der  ur- 
sprünglichen Kohlrauschschen  Methode,  wie  sie  in  der  E.  A. 
zur  Kontrolle  von  Starkstrom-Normalwiderständen  geübt  ¥m:d, 
hat  die  des  yer£  den  Vorzug  leichterer  Anwendbarkeit  in  der 
Praxis.     Das  Verfahren  wurde  verwendet,  um  eine  Satzanord- 

nong  kleiner  Widerstände  in  kompendiöser  Form  auszuführen. 

Mc. 

51.  17.  Crudeli.  Ausführungen  über  das  Verhalten  des 
fVisnmts  im  Magnetfeld  (Atti  d.  Assoc.  elettrotecn.  itaL  S.  3 
— 28.  1907).  —  Eüne  Zusammenstellung  der  über  diesen  Gegen- 
stand Torhandenen  Literatur  und  der  diesbezüglichen  quanti- 
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tativen  Angaben.  Auch  wird  die  Möglichkeit  besprochen,  aaf 
die  Veränderung  des  elektrischen  Widerstandes  des  Wismuts 
im  Magnetfelde  eine  neue  Methode  der  telephonischen  Über- 
tragung zu  gründen.  Mc. 

52  u.  53.  A.  Korn.  Ein  Lichtrelais  (Physik.  ZS.  8,  S.  18. 
1907).  —  Der  Selenkompensator  und  seine  elementare  Theorie 
(Ebenda,  S.  19-20;  auch  Electrician  58,  S.  577.  1907).  —  Die 
neuesten  Fortschritte  in  der  elektrischen  Femphotograpbie  hat 
der  Verf.  mit  Hilfe  der  beiden  1.  c.  beschriebenen  Apparate 
erzielt  Das  Lichtrelais  hat  den  Zweck,  kleine,  rasch  aufein- 
anderfolgende Änderungen  eines  elektrischen  Stromes  zu  be- 
nützen, um  auf  einen  Schirm  Lichtstrahlen  fallen  zu  lassen,  deren 
Intensitätsänderungen  den  Stromschwankungen  entsprechen. 
Dies  wird  erreicht,  indem  zwischen  den  Polen  eines  kräftigen 
Elektromagneten  zwei  dünne  Metallfäden  oder  -bändchen  ge- 
spannt werden,  Z¥d8chen  die  ein  Aluminiumblättchen  geklebt 
ist.  Gehen  durch  die  Metallfäden  Ströme,  so  werden  sie,  und 
damit  auch  das  Blättchen,  ähnlich  wie  bei  einem  Saitengalvano- 
meter  abgelenkt  Das  Aluminiumblättchen  ¥m:kt  nun  als  Blende 
für  ein  LichtbündeL  Je  nachdem  es  mehr  oder  weniger  schief 
gegen  das  einfallende  Licht  steht,  wird  ein  größerer  oder 
kleinerer  Bruchteil  der  gesamten  Lichtmenge  auf  den  Schirm 
fallen.  Werden  die  Stromschwankungen  durch  wechselnd  inten- 
sive Belichtung  einer  Selenzelle  veranlaßt,  so  ist  der  beschriebene 
Apparat  geeignet,  diese  Lichtschwankungen  direkt  wiedenor 
geben  und,  etwa  unter  Einschaltung  eines  geeigneten  Linsen- 
Systems,  auf  einem  Film  zu  registrieren.  Auch  können  ersichtlich 
diese  durch  den  Apparat  wiedergegebenen  Lichtschwankongen 
neuerdings  auf  eine  Selenzelle  zur  Wirkung  gebracht  werden 
imd  ihrerseits  wieder  Stromschwankungen  auslösen. 

Wichtig  für  die  Anwendung  dieses  Apparates  f&r  fem- 
photographische  Zwecke  ist  es,  dafür  Sorge  zu  tragen,  daß  die 
Ausschläge  der  Metallfäden  und  damit  auch  des  Aluminium- 
blättchens  den  augenblicklichen  Belichtungen  der  primären,  die 
Stromschwankungen  veranlassenden  Selenzelle  proportional  sind 
und  zwar  trotz  der  den  Selenzellen  eigentümlichen  Trägheit» 
d.  h.  trotz  der  Eigenschaft  derselben,  in  ihren  Widerstands- 
änderungen nicht  mit  den  augenblicklichen  Belichtungen  pro« 
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K>rtional  za  gehen^  sondern  den  Eindruck  früherer  Belichtungen 
lin  wenig  zurückzuhalten.  Hierzu  bedient  sich  der  Verf.  einer 
Is  Selenkompensator  bezeichneten  Anordnung. 

Zwei  gleiche  Akkumulatorenbatterien  sind  hintereinander 
gehaltet  und  in  die  Leitung  zwei  Selenzellen.  In  der  Brücke, 
leren  einer  Endpunkt  zwischen  den  Zellen,  deren  anderer 
machen  den  Akkumulatoren  liegt,  befindet  sich  das  Lichtrelais. 
[>ie  erste  Zelle  erhält  das  direkte  Licht,  die  zweite  das  Licht 
les  Beiais.  Nehmen  wir  an,  daß  der  Dunkelwiderstand  der 
beiden  Zellen  der  gleiche  ist,  dann  wird  auch  das  Beiais  zu« 
nftdisk  in  Buhe  sein.  Wird  jetzt  die  erste  Zelle  belichtet  und 
rerringert  sich  hierdurch  ihr  Widerstand,  so  wird  das  Strom- 
l^chgewicht  gestört,  das  Beiais  bewegt  sich  und  es  wird  somit 
m  nichsten  Moment  auch  die  zweite  Zelle  belichtet  sein. 
9ierdurch  wird  nun  wohl  einerseits  der  Strom  in  der  Brücke 
lud  damit  der  Ausschlag  des  Beiais  herabgesetzt,  andererseits 
iber  auch  in  der  zweiten  Selenzelle  deren  Trägheit  geweckt, 
lie  nun  der  Tr&gheit  der  ersten  sozusagen  entgegengeschaltet 
st  und  sie  n&herungsweise  vemichtet  Man  kann  tatsächlich, 
nie  durch  eine  elementare  theoretische  Diskussion  gezeigt  wird, 
lie  Konstanten  der  Zellen  so  wählen,  daß  dies  und  damit  die 
Proportionalität  der  Ausschläge  genügend  realisiert  ist 

Mc. 

54  u.  55.  Am  Kam.  Über  neue  Methoden  der  eleklrüchen 
Vemphoiographie  (Physik.  ZS.  8,  S.  118—120.  1907).  —  Über 
teue  Methoden  der  Teleautographte  (Ebenda,  S.  198—200).  — 
[n  der  ersten  der  beiden  Abhandlungen  werden  Verbesserungen 
gesprochen,  welche  die  Methode  der  elektrischen  Fernphoto- 
praphie,  wie  sie  der  Verf.  ausgearbeitet  hat,  durch  die  Ein- 
Ehrung  des  oben  besprochenen  Lichtrelais  imd  des  Selen- 
compensators  erfiahren  hat.  Sowohl  die  Tönung  zeigt  sich 
rerbessert,  wie  auch  die  Transmissionsgeschwindigkeit  yer- 
prößert 

In  der  zweiten  Abhandlung  wird  die  Modifikation  der 
eleaatographischen  Methode  des  Verf.  durch  Einführung  des 
[ichtrelais  beschrieben.  Auch  hier  zeigen  sich  Vorteile  gegen- 
kber  dem  früher  geübten  Verfahren.  Die  Synchronismus- 
önrichtung  ist  in  beiden  Fällen  im  Wesen  dieselbe  geblieben, 
irie  früher.  Mc, 


A 
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56.  A.  Korn.  Elektrische  Fempholographie  und  Aknr 
Uche$.  2.  Auflage  (87  S.  Leipzig,  S.  Hirzel,  1907).  —  Die 
zweite  Auflage  ist  gegenüber  der  ersten  (BeibL  38|  S.  690) 
durch  die  Aufiiahme  der  vier  oben  besprochenen  Abhandlungen 
vervollständigt  worden.  In  dieser  Form  ist  das  Büchlein  ge- 
eignet, die  EntwickeluDg  der  femphotographischen  Methoden 
vor  Augen  zu  llkhren,  um  so  mehr,  als  die  historische  Ein- 
leitung etwas  erweitert  ist,  und  im  Nachworte  beschrieben  wird| 
wie  die  Stationen  für  elektrische  Femphotographie  und  Tele- 

autographie  nun  wirklich  in  der  Praxis  aussehen  werden« 

Mo. 


57.  KenneUy  und  Shepard.  Die  Erwärmung  «m 
Kupferdrähten  durch  elektrische  Ströme  (Proc.  of  the  American 
Inst  of  Electrical  Eng.  26,  S.  795—821.  1907).  —  Die  Tem- 
peraturerhöhung {&),  die  ein  Gleichstrom  führender  Draht  mit 
verschiedener  Umpackung  gegen  eine  zylindrische  MetallhfiUe 
von  konstanter  Temperatur  im  stationären  Zustande  annimmti 
bestimmten  die  Verf.  aus  der  Widerstandserhöhung.  Für  die 
Beiblätter  von  Interesse  ist  die  Ermittelung  der  Wärmeleit- 
fähigkeit (a)  der  Packung  au  sder  Formel  ßl(l  +  a  d*)aA.  J*/^, 
die  sich  aus  einfachen  theoretischen  Überlegungen  und  unter 
der  Annahme  einer  linearen  Abhängigkeit  des  Widerstandes 
von  ^  ergibt  J  bedeutet  die  Stromstärke,  k  eine  mit  der 
Anordnung  gegebene  Konstante.  K.  U. 


•  •  

58.  «7«  MadakovUs»  Über  eine  Beziehung  Mwücken 
fVärmeleüung  und  Thomsoneffekt  (Physik.  ZS.  8,  S.  505.  1907). 
—  Der  Verf.  stellt  in  einem  Diagramm  den  Zusammenhang 
zwischen  dem  Thomsoneffekt  d  und  der  Wärmeleitung  k  für 
verschiedene  Substanzen  nach  dem  vorliegenden  Beobaohtnngs- 
material  dar,  und  in  einem  anderen  den  Verlauf  zweier  Nähe- 
rungsformeln, deren  eine  die  Beziehung  zwischen  k  und  d  f&r 
Substanzen  mit  positivem  Thomsoneffekt  imd  deren  zweite  die 
Beziehung  für  Substanzen  mit  negativem  Effekt  wiedergibt  Er 
weist  auf  die  eigentümliche  Tatsache  hin,  daß  auch  in  den 
JNäherungsformeln  die  beiden  Zweige  (für  positives  und  fBr 
negatives  d)  sich  nicht  durch  eine  einzige  Formel  darstdlen 
lassen.  Die  Werte  für  Eisen  imd  Zink  fallen  aus  den  Kuifen 
heraus.  S«  V* 
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59.  JE«  Arndt»  Die  elektrolytische  Dissoziation  ge- 
sckmoisener  Salze  (Chem.  Ber.  40,  S.  2937—2940.  1907).  — 
Bisher  konnte  der  Dissoziationsgrad  geschmolzener  Salze  aus 
dem  Verhältnis  der  Äquiyalentleitfähigkeit  zum  Grenzwert  der- 
selben bei  unendlicher  Verdünnung  nicht  bestimmt  werden,  da 
es  an  nicht  leitenden  Lösungsmitteln  fehlte.  Der  Verf.  fand 
ein  solches  im  Borsäureanhydrid,  dessen  Leitfähigkeit  bei  900^ 
nur  K  B  O9OOOO2I  ist.  Nach  Versuchen  von  A.  Geßler  er- 
wies sich,  daß  die  Äquivalentleitfähigkeit  des  im  Borsäure- 
anhydrid bei  900^  gelösten  Natriummetaphosphats  mit  sinkender 
Salzkonzentration  abnimmt,  wobei  aber  die  Schmelze  zugleich 
zäher  wird.  Wie  durch  Messungen  der  Zähigkeit  festgestellt 
wordei  ist  das  Produkt  aus  Äquivalentleitfähigkeit  und  Zähig- 
keit konstant,  und  nach  Umrechnung  auf  gleiche  Zähigkeit 
zeigte  sich  die  Äquivalentleitfähigkeit  unabhängig  von  der 
Konzentration.  Dies  erklärt  der  Ver£  durch  die  Annahme, 
daß  das  geschmolzene  Natriummetaphosphat  vollständig  dissoziiert 
ist,  und  glaubt,  daß  es  bei  allen  geschmolzenen  einwertigen 
Salzen  der  Fall  ist  Seine  Ansicht  findet  in  einer  Arbeit  von 
Lorenz  und  Bieder  (Lorenz,  Die  Elektrolyse  geschmolzener 
Salze,  IIL  Teil,  S.  310)  Bestätigung.  Sack. 


60.  G«  Carrara.  Elektrochemie  der  nicht  wässerigen 
Lösungen  (Gazz.  chim.  37,  1.  Sem.,  S.  525—561.  1907).  — 
Diese  schon  in  den  Mem.  B.  Acc.  dei  Line.  (5)  6,  S.  268,  1906 
erschiene  Arbeit  wurde  in  diesen  Beiblättern  33,  S.  54  be- 
sprochen. A.  Chilesotti. 

61.  17.  Grassi.  Vorlesungsajrparat  (N.  Cim.  (5)  14,  S.  78 
— 79.  1907).  —  Die  beschriebene  einfache  Vorrichtung  erlaubt, 
die  Gültigkeit  des  Faradayschen  Gesetzes  bei  der  Gasentwick- 
lung, die  durch  eine  elektrostatische  Maschine  aus  angesäuertem 
Wasser  erzeugt  wird,  den  Zuhörern  zu  demonstrieren.  Der 
Apparat  besteht  hauptsächlich  aus  einem  ganz  kleinen  Voltameter, 
dessen  Böhrchen  mit  angesäuertem  Wasser  gefüllt  werden  und 
in  einem  Baum,  in  dem  1  cm- Quecksilberdruck  herrscht,  liegen. 
Die  praktische  dem  Apparat  erteilte  Form  erlaubt  in  leichter 
Weise  die  Böhrchen  des  Voltameters  nach  der  Elektrolyse 
wieder,  mit  der  Lösung  zu  füllen,  ohne  daß  es  nötig  sei,  bei 
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jedem  Versuch  den  EUom  zu  entleeren.  Ein  solcher  Vor- 
lesongsversach  wurde  bereits  1887  Ton  Prof.  Goyi  an  der 
B.  Acc,  von  Napoli  vorgeschlagen,  dem  Verf.  kommt  aber  der 
Verdienst  zu,  dem  Apparat  eine  einfachere  und  bequemere 
Form  gegeben  zu  haben.  A.  ChilesottL 


62.  F.  JPiola.  Über  das  fVehneltphänomen  (N.  Cim.  (5) 
14,  S.  54—72.  1907).  —  Der  Verf.  untersucht  die  Reihenfolge 
der  Vorgänge  im  Wehneltunterbrecher  bei  abnehmendem 
Widerstände  im  Stromkreise  und  unterscheidet  die  folgenden 
Stadien :  reine  Elektrolyse,  Elektrolyse  mit  Blasen  abwechselnd, 
Blasen,  eigentliches  Wehneltphänomen.  Es  wird  eine  Theorie 
dieser  Vorgänge  gegeben,  in  welche  außer  der  durch  Joolesche 
und  Peltiersche  Wärme  (letztere  ist  zu  vernachlässigen)  ent- 
wickelten Gasmenge  auch  die  durch  Elektrolyse  gebildete  be- 
rücksichtigt wird.  Im  magnetischen  Feld  wird  eine  Ablenknng 
der  emporsteigenden  Gasblasen  beobachtet.    Dabei  sinkt  die 

Potentialdifferenz,  während  die  mittlere  Stromstärke  zunimmt 

K.  Prz. 

63.  O.  Mumm.  Über  die  Einwirkung  von  Sauerstoff 
auj  wässerige  Lösungen  und  über  die  Vorgänge  bei  der  eleklro^ 
lytischen  fVasserzersetzung  und  in  der  Knallgaskette  (228.  L 
phys.  Chem.  59,  S.  459-491.  1907).  —  Zur  Erklärung  der 
AutoxydatioDsvorgänge  stellt  der  Verf.  eine  Hypothese  auf,  nach 
welcher,  analog  der  Einwirkung  von  Chlor  auf  wässerige  Lö- 
sungen, der  Sauerstoff  in  Wasser  nach  folgenden  Gleichungen: 

0"  +  0"  +  2H'  +  20H'  =  H2O3  +  fl20, 

0'  -  0'  +  fl*  +  OH'  =  H,03 

Wasserstofftrioxyd  bildet  Dieses  dissoziiert  nach  der  Gleichung: 

HOOOH  nr;:  HO'  +  OOH' . 

Die  Oxydation  in  wässeriger  Lösung  kann  nun  durch  jedes 
dieser  Ionen  bewirkt  werden,  indem  die  nicht  verbrauchte  lonen- 
art  mit  der  entgegengesetzt  geladenen  des  Wassers  Wasserstoff- 
superoxyd bildet: 

HOO'  +  H*  =  flOOH , 

HO'  +  OH'  «  HOOH . 
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Wenn  ein  Stoff  (Akzeptor),  der  z.  B.  durch  OOH'- Ionen  nur 
anendlich  langsam  oxydiert  werden  kann,  in  Gegenwart  eines 
die  andere  lonenart  (OH')  mit  meßbarer  Geschwin4igkeit  yer* 
brauchenden  Stoffes  (Autoxydators)  in  Wasser  mit  Sauerstoff 
in  BerOhrung  gebracht  wird,  so  kann,  anstatt  daß  Wasserstoff- 
superoxyd gebildet  wird,  der  erste  Stoff  mit  oxydiert  werden« 

Mit  Hilfe  dieser  Hypothese  erklärt  der  Vert  die  Vor- 
0Uige  in  der  Enallgaskette  und  bei  der  elektrolytischen  Wasser- 
zeraetzong.  Die  Bildung  von  Wasserstoffsuperoxyd  an  der 
Eattiode  erfolgt  dadurch,  daß  die  positiven  OH*-Ionen  des  ge- 
lösten Sauerstoffs  zu  negativen  flydroxylionen  umgeladen  werden, 
und  die  dabei  frei  werdenden  OOH'-Ionen  sich  mit  H'-Ionen 
zu  HfO,  vereinigen.  Das  von  Gräfenberg  (ZS.  i  Elektrochem.  8, 
S.  297.  1902)  bestimmte  Ozonpotential  von  1,67  Volt  ist  m 
Wirklichkeit  das  Potential  einer  an  Sauerstoff  übersättigten 
Lösung,  wenn  der  Sauerstoff  in  Bläschenform  zu  entweichen 
beginnt,  und  liegt  nach  dem  Elektrodenmaterial  verschieden 
hoch.  Der  Wert  des  Zersetzungspunktes  verschiebt  sich  durch 
Änderung  der  Konzentration  der  Ionen  des  Wasserstofftrioxyds. 
Die  Diskrepanz  zvnschen  dem  gemessenen  Werte  der  Knallgas- 
kette von  1,08  Volt  und  dem  von  Nemst  und  v.  Wartenberg 
(ZS.  £  phys.  Chem.  56,  S.  547.  1906)  und  Haber  (ZS.  f.  Elektroch. 
11,  S.  834.  1905)  berechneten  (1,232  Volt)  erklärt  sich  nach 
des  Verfl  Hypothese.  Nach  den  durch  Versuche  bestätigten 
Überlegungen  des  Yer£  liegt  das  wirkliche  Entladungspotential 
der  Hydroxylionen  nicht  bei  1,67,  sondern  bei  ca.  1,4,  wahr- 
scheinlich 1,38  Volt^  und  ist  durch  keinen  Enickpunkt  der  Zer- 
setzungskurve gekennzeichnet 

Es    wurde    schließlich    experimentell    gezeigt,    daß    der 

Autoxydator  durch  die  Kathode,  der  Akzeptor  durch  die  Anode 

einer  elektrolytischen  Zersetzungszelle  ersetzt  werden  kann. 

Sack. 

64.  JK«  Arndt  und  K.  Willner.  Anodische  Störungen 
bei  der  Schmelxftußelektrolyse  (Chem.  Ber.  40,  S.  3025—3029. 
1907).  —  Bei  der  Elektrolyse  von  Chlorbarium  und  Chlor- 
strontium in  einem  Porzellantiegel  oder  mit  Chamotte  ge- 
füttertem Eisentiegel  traten  Störungen  an  der  Anode  auf,  indem 
bald  nach  Einschaltung  des  Stromes  der  Badwiderstand  so 
anstieg,  daß  eine  Spannung  von  40 — 60  Volt  notwendig  wurde. 
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am  20 — 40  Ampere  durchzuschicken.  Dabei  umkleidete  sich 
die  Kohleanode  mit  einem  bläulichen  Lichtkranz  und  die  Chlo^ 
entwickelung  hörte  auf.  Der  Grund  der  Störung  wurde  in  der 
dem  Tiegel  entstammenden  Kieselsäure  gefunden.  Die  Ton.  der 
Schmelze  gelösten  Silikate  wurden  vom  Strom  zerlegt  und  um- 
kleideten  die  Anode  mit  einer  Kieselsäurehaut.  Bei  Ver- 
wendung eines  ungefütterten  fiisentiegels  blieb  die  Erscheinung 
aus.  Die  Chlorcalciumelektrolyse  geht  auch  im  Chamottetiegel 
glatt,  weil  die  Kieselsäure  in  Chlorcalcium  stärker  löslich  ist» 
als  in  Chlorbarium  und  Ghlorstrontium.  SacL 


65.  JB.  Neumann.    Elektrometallurgie  des  Eisens  (Bd.  26 

d.  Monographien  über  angew.  Elektrochem.   176  S.   dK  7,00l 

Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1907).  —  In  den  letzten  Jahren  sind 

die    elektrothermischen    Verfahren    der    Eisenerzeugung    und 

Eisenraffination  vielfach  in  Abhandlungen   diskutiert  worden, 

und  wir  können   dem  auf  diesem  Gebiete  wohl  bewanderten 

Verf.  Dank  wissen,  daß  er  diesen  Gegenstand  in  yorliegender 

Monographie  trefflich  zusammengefaßt  hat    Nach  besonderer 

Behandlung    des    Agglomerationsverfahrens    von    Buthenbmi 

werden  die  mit  Kohlenelektroden  und  sodann  die  ohne  Kohlen* 

elektroden  arbeitenden  Verfahren  und  die  zugehörige  Apparator 

besprochen.    In  den  weiteren  Kapiteln  werden  die  Betriebs- 

ergebnisse  einzelner  Verfahren,  die  Beschaffenheit  der  erzeugten 

Produkte,   der   Energieverbrauch   und   die  Kosten  mitgeteilt 

Daran   schließt  sich  noch  ein  Kapitel  über  Ferrolegierongeu- 

M.  Le  Blanc 

•  •  

66.  M.  Schlötter.  Über  die  elektrolytische  Gewismmmff 
von  Brom  und  Jod  (Bd.  27  d.  Monographien  über  angei^« 
Elektrochem.  50  S.  c^  2,40.  Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1907 > 
—  Frisch  geschriebene  kleine  Monographie,  die  auch  gam^ 
interessante  wirtschaftliche  Daten  bringt  M.  Le  Blanc. 


67.  P.  Ferchland  und  P.  Behländer.    Die  elektrm^ 

chemischen  Deutschen  Reichspatente  (Bd.  24  d.  Monographie^^ 
über  angew.  Elektrochem.  230  S.  &K  10,00.  Halle  a.  ^^ 
W.  Knapp,  1906).  —  Für  manche  Zwecke  wird  es  angenehr^ 
sein,  die  deutschen  elektrochemischen  Patente,  welche  bis 
Mai  1906  erteilt  sind,  auf  knappem  Raum  zusammengefaßt  ^' 
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inden.  Berücksichtigt  sind  die  Patentklassen  12,  18,  21,  22, 
10.  Die  Wiedergabe  der  Patentansprüche  im  Wortlaut  wäre 
fünschenswert  gewesen,  überhaapt  sind  die  Elrläuterungen  der 
Patente  nicht  selten  zu  knapp,  so  daß  man  sich  kein  richtiges 
Süd  Ton  den  Verfahren  machen  kann.  M.  Le  Blanc. 


6&  M.  J.  Ouyot.  Die  NernsUche  Theorie  und  du 
kmfiUareUkiriMchen  Ertcheinungen  (J.  de  Phys«  (4)  6,  S.  580 
—660.  1907).  —  Der  Verf.  erörtert,  auf  den  Versuchen  vor 
ftUem  von  Gouy  (Ann.  chim.  phys.  29,  S.  145.  1903)  fußend, 
len  schon  besonders  von  Meyer  (Wied.  Ann.  56,  S.  680.  1895) 
t>etont6n  Widerspruch  zwischen  den  kapillarelektrischen  Er- 
ichetnuDgen  und  der  Nemstschen  Theorie  der  FltLssigkeits- 
cetten:  bestimmt  man  auf  Grund  der  Annahme,  daß  das 
Potential  Quecksilber-Lösung  beim  Maximum  der  Oberflächen- 
ipannqng  null  ist,  die  Einzelpotentiale  Metall-Lösung  1  und 
ICetall— Lösung  2  und  dann  durch  Subtraktion  dieses  vom  Q«< 
uunipotential:  Metall-Lösung  1,  Lösung  1 -Lösung  2,  Metall- 
Lösung  2  die  Flüssigkeitspotentialdi£Ferenz  Lösung  1 -Lösung  2, 
80  erhält  man  ganz  andere  Werte,  als  wenn  man  sie  nach  der 
Memstschen  Theorie  berechnet.  H.  F. 


69.  A»  Mm  Cha/na».  Experimentelle  Untersuchungen 
(Her  die  Berührungsflächen  zweier  Flüssigkeiten  (Ann.  de  l'üni- 
rersit^  de  Lyon  18,  S.  1-99.  1906).  —  über  einen  Teil  dieser 
(Untersuchungen  ist  bereits  berichtet  worden  (BeibL  31,  S.  617). 
'<i  ergänzen  ist  folgendes:  der  Verf.  arbeitet  mit  Ketten  der 
Orm  Lösung  1  |  Lösung  2  |  Lösung  1 ,  wobei  Lösung  1  die 
^^«serige  Lösung  eines  Elektrolyten,  Lösung  2  gleichfalls  eine 
^ektrolytlösung  oder  auch  reines  Wasser  ist;  er  schaltet  an 
^^  einen  Berührungsstelle  der  beiden  Fltlssigkeiten  eine 
-^mbran  ein  und  beobachtete  dann  das  Auftreten  aus- 
^prochener  PotentiaIdi£Ferenzen,  deren  Vorzeichen  und  Größe 
Mitgehend  von  der  Natur  der  Membran  und  der  Lösungen 
^li&ngen. 

Die  gelegentlich  aufgestellte  Behauptung,  daß  Röntgen- 
^«hlen  die  Osmose  durch  Membrane  hemmen,  bestätigt  sich 
c^ht;  es  ist  überhaupt  kein  Einfluß  derselben  zu  bemerken. 

H.  F. 

Bdblittar  s.  d.  Ann.  d.  Phyt.  82.  15 
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70.  £•  Luther»  Eieklrockemüche  jiktüfiemngsersehei» 
nungen  (ZS.  f.  Elektrochem.  13,  S.  437—440.  1907).  —  Dieser 
auf  der  Hauptversammlung  der  BunseDgesellschaft  geludteiie 
Vortrag  bringt  einige  Vorlesungsversuche  und  Folgerungen  zu 
der  besonders  vom  Verf.  entwickelten  Theorie  der  Aktivierungs- 
erscheinungen  (Z8.  f.  phys.  Chem.  46,  S.  777.  1903).  Während 
Chlorsäure  allein  Bromion  nicht  oi^diert,  tut  sie  es  bei  Znsati 
Yon  Vanadisalzen,  da  diese  die  Chlorsäure  zum  stärker  oxy- 
dierenden Chlordioxyd  reduzieren.  Die  Gegenwart  des  letzteren 
läßt  sich  auch  elektrochemisch  in  der  Erhöhung  des  Potentials 
in  einer  Kette 

Pt  I  ClOjK  +  Vd-  I  ZnSO,  |  Zn 

nachweisen,  femer  auch  direkt  chemiscL  Die  primäre  Re- 
duktion der  Chlorsäure  zu  Chlordiozyd  ist  femer  als  Beispiel 
flir  die  stufenweise  Reduktion  interessant,  zumal  das  Ohlor- 
dioxyd  ebenfalls  primär  zu  der  nächst  niedrigen  Stufe,  der 
chlorigen  Säure,  reduziert  wird  (vgl.  Bray,  ZS.  £  phys.  Ohem. 
54,  S.  569.  1906).  H.  F. 

71.  JB.  Lohfistein.  Über  das  Forkommen  passioer  Er- 
scheinungen  beim  Magnesium  (ZS.  £  Elektrochem.  13,  8.  618 
— 614.  1907).  —  Während  sich  Magnesium  in  Essigsäure  xmach 
löst,  hört  es  damit  auf,  wenn  Ealiumbichromat  zugesetzt  wird; 
diese  Passivität  wird  durch  die  Zugabe  eines  Alkali-  oder 
Magnesiumsalzes  einer  starken  Säure  aufgehoben.  In  einer 
solchen  Essigsäure— Kaliumbichromatlösung  ist  das  Magnesium 
aber  nur  „lösungspassiv'';  als  Anode  in  einer  derartigen  Lösung 
löst  es  sich  unter  Gasentwicklung  auf.  H,  F. 


72.  W.  J.  MiUler  und  J.  Kdnigsberger.     Über  des 

anodische  und  kalhodische  Ferhalten  von  Eisenspiegeln  und  He 
Passivüät  des  Eüens  (ZS.  f.  Elektrochem.  13,  S.  659—668. 
1907).  JNach  den  Versuchen  der  Verf.  zeigen  Eisenspiegel 
anodisch  oder  kathodisch  polarisiert,  aktiv  oder  passiv  dnmolhn 
Befiejdonsyermögen.  Da  eine  auf  einen  Platinspiegel  nieder- 
geschlagene, sehr  dünne  Bleisuperozydschicht  (0,8  ikfi)  sieh  bei 
der  von  den  Verf.  benutzten  Anordnung  deutlich  bemeiUNur 
macht,  schließen  sie  daraus,  daß  eine  Ozydhaut  nicht  die 
Ursache  der  Passivität  sein  kann. 
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Einem  fünwande  Habers  (Beibl.  30 ,  S.  510):  sie  be- 
stimmten nicht  das  BeflexionsYermögen  Ton  metallischem  Eüsen, 
sondern  das  einer  Oxydhaut,  begegnen  die  Verf.  mit  dem 
Hinweis,  daß  sie  hinreichend  lange  kathodisch  polarisiert  hatten 
und  daß  das  Reflezionsvermögen  ihrer  Eisenspiegel  größer  war, 
ab  es   bei  einem  Oxyd  sein  würde.    Bezüglich  der  übrigen 

kritischen  Aasf&hrangen  sei  auf  die  Originalarbeit  yerwiesoD. 

H.  P. 

73.  JHT«  JEteinganum»  Eine  neue  Anordnung  der  Selen- 
zeUe  (Physik.  ZS.  7,  S.  786—787.  1906).  —  Wird  ein  Platin- 
blech schwach  mit  Wasser  aDgefeuchtet  und  durch  kurze  Zeit 
den  D&mpfen  von  geschmolzenem  Selen  ausgesetzt,  so  schlägt 
sich  auf  ihm  eine  dünne  zusammenhängende  Selenschicht  nieder. 
Erhitzen  in  einem  Luftbade  auf  ca.  180^0  verwandelt  dann 
den  Selenüberzug  in  die  graue,  metallisch  leitende  Modifikation. 
Taucht  man  das  Blech  in  einen  Elektrolyten  —  am  besten 
schwefelige  Säure  —  und  benutzt  als  zweite  Elektrode  ein  Netz 
ans  Platmdraht  oder  ein  zweites  quer  gestelltes  Platinblech, 
so  zeigt  beim  Belichten  der  Selenelektrode  die  Zelle  eine 
E.M.K.,  wie  dies  bereits  von  anderer  Seite  (Minchin,  Sabine, 
Bios)  konstatiert  wurde.  Neu  ist  die  Tatsache,  daß  diese 
Wirkung  bedeutend  verstärkt  wird,  wenn  man  an  die  Selenzelle 
noch  ca.  0,6  Volt  anlegt,   so  zwar,  daß  die  mit  dem  Selen 

überzogene  Elektrode  mit  dem  negativen  Pol  verbunden  ¥rird. 

Mc. 

74.  Jf.  Seinganunim  Beitrag  »u  einer  elektrolytischen 
Selengelle  (Physik.  ZS.  8,  S.  293—296.  1907).  —  Fortsetzung 
der  oben  referierten  Arbeit.  Die  Zelle  wurde  in  der  dort 
beschriebenen  Art  hergestellt,  als  Elektrolyt  diente  schwefelige 
Säure  von  der  Konzentration  3,12  Proz.  Es  wird  die  für  die 
Wirkung  günstigste  Hilfsspannung  aufgesucht.  Hierbei  zeigt 
sich,  daß  das  Maximum  der  Lichtempfindlichkeit  erreicht  wird, 
wenn  das  negative  Potential  der  Selenelektrode  bei  0,506  Volt 
(der  Zersetzungsspannung)  liegt  Hier  wächst  die  Stromstärke 
beim  Belichten  ungefähr  auf  das  27 -fache. 

Die  Erscheinung  läßt  sich  am  besten  durch  die  Annahme 
erklären,  daß  durch  die  Belichtung  in  der  Selenschicht  selbst, 
unabhängig  von  dem  berührenden  Elektrolyten,   eine  EM.K. 

16' 
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entsteht,  die  die  äußere  je  nach  deren  Richtung  schwächt  oder 
verstärkt.  In  der  Gegend  des  Zersetzungspunktes  macht  sich 
dieselbe  naturgemäß  am  meisten  bemerkbar.  Mc. 


76.  P.  iMngevin  und  M.  MouMn.    Regutrierelekiro' 
meier  ßlr  den   lonengehaU  der    Atmosphäre   (Le   Badium  4, 
S.  218—229.  1907).  —  Der  ausführlich  beschriebene  Apparat 
ist  ein  Ebertscher  Aspirationsapparat  mit  Jäegistrierrorrich« 
tung.  —  Die  innere  Elektrode  eines  Zylinderkondensators  ist 
mit  dem  einen  Paar  eines  Quadrantenelektrometers,  die  äußere 
Elektrode  mit  dem  einen  z.  B.  positiven  Pol  einer  Akkumula- 
torenbatterie  verbunden.      Der   andere,    negative   Pol    dieser 
Batterie  liegt  am  Gehäuse  und  dem  zweiten  Quadrantenpaar 
des  Elektrometers.     Unter  diesen  Bedingungen  wird  podtife 
Elektrizität  auf  die  innere  Elektrode  des  Zylinderkondensaton 
übergehen  und   die  Nadel    des  Quadrantenelektrometers  ans 
ihrer  Ruhelage  ablenken.    Die  Ablenkung  wird  mit  Hilfe  eines 
an   der  Nadel  befestigten  Spiegels  photographisch  registrieii 
—  Durch  den  Zylinderkondensator  wird  mit  Hilfe  eines  Aflp* 
rators  Luft  hindurchgesaugt;   nach   einer  bestimmten  AxunU 
Umdrehungen   schließt  der  den  Aspirator  treibende  Elektro* 
motor  einen  Kontakt,  durch  den  die  Innenelektrode  entUukn 
und  die  übrigen  Teile  des  Apparates  umgeladen  werden.   Wegen 
der    Einzelheiten    des    sinnreichen    Apparates    muß    auf  die 
Originalarbeit  verwiesen  werden;  nur  sei  noch  erwähnt»  daß  es 
durch    auswechselbare   Zylinderkondensatoren    ermöglicht   ist, 
sowohl  die  Anzahl  der  „kleinen^',  als  die  der  ,,großen^  loneD 
(sogenannte  Langevin- Ionen;  Ref.)  zu  registrieren.     W.  Seh. 

76.  üf.  MxnM/n.  Bemerkung  über  das  QuadranieidOrs- 
meter  (Ann.  chim.  phys.  10,  S.  98—104.  1907;  Le  Badium  4, 
S.  145—154,  188—194.  1907).  —  Bei  Benutzung  des  Instru- 
mentes zur  Messung  von  lonisationsströmen  pflegt  man  die 
Zeit  zu  notieren,  die  z¥dschen  dem  Durchgang  des  Fadenkremei 
durch  zwei  Skalenmarken  verfließt,  von  denen  die  erste  nahe 
bei  der  Ruhelage  gewählt  wird,  welches  auch  die  Ablenbmgi» 
geschwindigkeit  der  Nadel  sei.  Damit  dies  Verfahren  einwandi- 
freie  Werte  liefere,  müssen  gewisse  Bedingungen  erf&llt 
Diese  entwickelt  der  Verf.  K.  U. 
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77.  Mm  Am  Slanc.  fFirkung  des  magnetischen  Feldes 
auf  ionisierte^  in  Bewegung  befindliche  Luft  (C.  R.  144,  S.  789 
—741.  1907;  Le  Radium  4,  S.  181—184.  1907).  —  Ein  Luft- 
strom passiert,  nachdem  er  durch  2  mg  Badiumbromid  ionisiert 
isty  das  Feld  eines  starken  Elektromagneten  so,  daß  die  Ionen 
eine  Elektrode  treffen,  die  mit  dem  einen  Quadrantenpaar  eines 
CSurieschen  Elektrometers  verbunden  ist.  Jedes  Ion  von  der 
Tiftdnng  e  und  der  Geschwindigkeit  v  unterliegt  einer  zur  Elek- 
trode gerichteten  Kraft 

wenn  H  die  Stärke  des  magnetischen  Feldes  ist  Die  Elek- 
trode wird  sich  solange  beladen,  bis  ihre  Ladung  ein  elek- 
trisches Feld  erzeugt,  das  der  Kraft  X  das  Oleichgewicht  zu 
halten  yermag.  Bei  einer  Luftgeschwindigkeit  von  6m/sec 
und  einer  Stärke  des  magnetischen  Feldes  von  4000  Gauss  ist 
die  Ejraft  X  gleich  der,  die  man  in  einem  elektrischen  Feld 
▼on  0,024  Volt /cm  erhält,  unter  weiterer  Verwendung  eines 
bekannten  elektrischen  Feldes  bei  der  Elektrode  und  unter 
der  Voraussetzung,  daß  die  lonenbeweglichkeiten  nicht  durch 
das  magnetische  Feld  modifiziert  werden,  findet  man,  daß  die 
negativen  Ionen  eine  größere  Geschwindigkeit  haben  als  die 
positiven.  Die  erhaltenen  Verhältnisse  schwanken  zwischen 
1  und  1,6.     Das  Mittel  aus  14  Versuchen  ist  1,82.      K.  K. 

78.  O.  Oviffith.  Das  Verhältnis  der  Intensität  auf  eine 
negativ  geladene  Zinkplatte  fallenden  ultravioletten  Lichtes  und 
der  Elektrizüätsmenge,  die  an  der  Oberfläche  freigemacht  wird 
(Phil.  Mag.  (6)  14,  S.  297—306.  1907).  —  Gegenüber  der 
gewöhnlich  gemachten  Annahme,  daß  die  bei  der  lichtelek- 
trischen Entladung  abgegebene  Elektrizitätsmenge  proportional 
der  Lichtintensität  sei,  weist  der  Verf.  experimentell  nach,  daß 
diese  Proportionalität  nicht  besteht.  Seine  Versuche  beziehen 
sich  auf  Zink  im  Vakuum  als  lichtempfindliche  Substanz  unter 
der  Belichtung  durch  Funkenstrecken  mit  verschiedenem  Elek- 
trodenmaterial (AI,  Fe);  das  Besultat  ist,  daß  die  pro  Zeit- 
einheit abgegebene  Elektrizitätsmenge  E  rascher  wächst  als 
die  Lichtintensität  «/,  derart  daß  E  jJ  in  verschiedenen  Ver- 
suchsreihen von  1,0  auf  1,2  bis  2,5  steigt,  wenn  J  im  Ver- 
hältnis 1 :  126  vergrößert  wird. 


230  Ekktrizität  u.  MagnetiBmai.  Beibl.  1908. 

Im  Anschlüsse  hieran  wird  für  das  Licht  einiger  Funken- 
Strecken  die  Absorption  in  Luft  und  in  Wasserstoff  untersacht 

Schwd. 

79.  J.  O.  Davidson.  Einige  Wirkungen  de$  ulirm* 
violetten  Lichtes  (Phys-  ZS.  8,  S.  658—659.  1907).  —  Der 
Verf.  untersucht  den  Einfluß  verschiedener  Behandlungsweisen 
auf  die  lichtelektrische  Empfindlichkeit  von  Metallen.  Platiiii 
das  in  eine  Flamme  oder  in  kalte  Flammengase  gehalten 
worden  ist,  verliert  im  Licht  viel  rascher  negative  Ladungen 
als  vorher.  Diese  Eigenschaft  erhält  sich  während  stunden- 
langer Bestrahlung,  um  dann  plötzlich  abzu&Uen;  im  Dunkeln 
erhält  sie  sich  durch  Wochen.  Wird  ein  so  präparierter 
Platindraht  galvanisch  auf  ca.  300®  erwärmt,  so  geht  die  er- 
höhte Empfindlichkeit  verloren.  Ähnlich  verhalten  sich  Drfihte^ 
die  in  elektrolytischen  Zellen  als  Elektroden  gedient  haben, 
nicht  aber  dann,  wenn  sich  Sauerstoff  an  ihnen  abgeschieden 
hat;  dieser  zerstört  vielmehr  etwa  schon  vorhandene  erhalte 
Empfindlichkeit  In  Luft,  die  durch  Röntgen-  oder  c^-Strahlen 
ionisiert  ist,  werden  Drähte  nicht  wirksamer.  Ändere  Ver- 
suche beziehen  sich  auf  Temperatureinflüsse.  Mit  FlaninMB- 
gasen  behandelte  Metalle  geben  schon  in  mattem  Lichte  Ionen 
ab,  und  der  Verf.  meint,  daß  dies  vielleicht  wenigstens  etnen 

Teil  der  scheinbaren  Radioaktivität  der  Metalle  erklären  ließe. 

K  Prx. 

80.  M.  Toepler.  Die  Fergrößerung  der  Schtagweäe 
elektrischer  Funken,  Zur  Notiz  von  Hm.  v.  IVesendonki  über 
einige  Beobachtungen  Hrn.  Palmers  (Phys.  ZS.  8,  S.  486 — 487. 
1907).  —  Eine  Erwiderung  auf  eine  Bemerkung  v.  Wesen- 
donks  über  die  Toeplerschen  Entladungsstudien,  bei  denen 
man  sich  „vor  zu  viel  Schablonenhaften  etwas  hüten^  mtkase 
(Phys.  ZS.  8,  S.  395.  1907).  Der  Verf.  bemerkt,  daß  er  aus- 
drücklich kleinste  Schlagweiten,  Spannungen  und  Ströme,  sowie 
feinste  Spitzen  nicht  in  Untersuchung  gezogen  hat,  betont  den 
Vorteil  seiner  Einteilung  der  Entladungsformen:  Glimmen, 
Büschel,  Streifen,  Büschellichtbogen,  Lichtbogen,  und  spricht 
schließlich  den  Wunsch  aus,  daß  Arbeiten  über  Entladnngs- 
Phänomene,  bei  denen  genaue  quantitative  Angaben  fehlen, 
auj9  der  Literatur  verschwinden  mögen.  K.  Pn. 
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81.  P*  JSary*  über  die  fVirkungen  der  elektromagne^ 
tischen  Siriktion  in  Vakuumröhren  (Le  Badium  4,  S.  823—328. 
1907).  —  Der  Verl  bat  froher  (Eclair.  6leotr.  51,  S.  87.  1907; 
Tgl.  BeibL  31,  S.  946)  die  mechanischen  Spannungen  im  Innern 
stromführender  Leiter  untersucht  An  einem  Leiter  aus  ge- 
schmolzenem Zinn  wurden  unter  dem  Einfluß  eines  hindurch- 
geschickten Wechselstromes  stehende  Wellen  beobachtet  Der 
Yerfl  glaubt,  diese  Wirkungen  zur  Erklärung  der  Schichtung 
dar  poeitiTen  Lichtsäule  heranziehen  zu  sollen.  Die  Schichten 
sollen  den  stehenden  Wellen  im  flQssigen  Metall  entsprechen. 
Veracfaiedene  Beobachtungen  des  Verfl  und  anderer  Forscher 
deuten  auf  das  Vorhandensein  von  Strömungen  in  der  Gas- 
masee  bei  der  Entladung,  wie  sie  die  Hypothese  des  Verf. 
fordert  Eine  geschichtete  Entladung  mQßte  stets  inter- 
mittierend sein.  K.  Prz. 

82.  A.  A.  Campbell  SuHntan.  Die  mechanischen  fVir- 
humgen  der  Kanaltlrahlen  (Proc.  Boy.  Soc.  79,  S.  391—395. 
1907).  —  Der  Verfl  hat  Bohren  konstruiert,  in  denen  Wind- 
rädchen durch  die  Kanalstrahlen  in  Botation  versetzt  werden. 
Als  Ursache  der  Drehung  wird  hier  wie  bei  den  Kathoden- 
itrahlen  eine  Badiometerwirkung  vermutet  Versuche  ergaben, 
daß  die  von  den  Kanalstrahlen  getrofifene  Seite  eines  Glimmer- 
blättchens  in  der  Tat  viel  heißer  war  als  die  abgewandte. 
In  einem  Fall  gab  ein  Aluminiumrädchen  ein  vom  Glimmer 
abweichendes  Besultat  K.  Prz. 


83.  E.  Dom.  Über  Kanalsirahlen  in  fVasserstaff,  He- 
Imm  und  Argon  (Phys.  ZS.  8,  S.  589—590.  1907).  —  Eine 
kurze  vorläufige  Mitteilung  über  die  Beobachtung  des  Doppler- 
effektes an  den  Kanalstrahlen  in  den  genannten  Gasen. 

K.  Prz. 

84.  A»  BatteUi  und  X«  Ifagri^  Die  oszillatorische 
Entladung  in  Solenotden  mit  Eisenkern  (Bend.  B.  Acc.  dei  Line. 
15,  8.  153—162.  1906).  —  Es  wird  aus  der  Theorie  der  Ein- 
fluß eines  Ilisenkemes  auf  Periode  und  Dämpfung  der  elektri- 
schen Schwingungen  abgeleitet    In  einer  späteren  Mitteilung 

soll  die  Theorie  mit  dem  Experiment  verglicbeu  werden. 

K.  Prz. 
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86.  W.  Biehhoff.  über  das  Sprühen  von  Kondensa- 
toren (Pbys.  ZS.  8,  S.  564—569.  1907).  —  Das  bekannte 
Sprühen  an  den  Belegrändern  der  Kondensatoren  bewirkt  eine 
Deformation  der  Besonanzkurve  eines  Resonanzkreises.  Diese 
ist  eine  Folge  des  Energieverlastes.  Es  verscbiebt  sich  der 
Resonanzponkt  in  der  BÜichtung  kleinerer  Wechselzahlen  .in- 
folge der  inkonstanten  Kapazitätsvergrößerung  durch  das 
Sprühen.  Zur  Vermeidung  dieser  Störungen  empfiehlt  es  sich| 
die  Spannung  an  den  einzelnen  Kondensatoren  durch  passende 
Schaltung  möglichst  niedrig  zu  halten  und  Flaschen  zu  Ter- 
wenden,  deren  Durchmesser  klein  ist  gegen  ihre  Höhe,  wie 
sie  in  der  Praxis  auch  schon  angewendet  werden.    K.  Prx. 


86.  Jlf.  La  ßMa.  über  die  Punktion  des  Kondensators 
im  Induktionsapparate  (N.  Cim.  (5)  14,  S.  26—53.  1907).  — 
Nach  einer  Besprechung  der  üblichen  Theorien  der  Konden- 
satorwirkung und  der  Bedenken  gegen  dieselben  schildert  der 
Verf.  Versuche,  die  er  mittels  einer  Braunschen  BOhre 
über  den  Stromverlauf  bei  einer  Unterbrechung  des  Primir- 
Stromes  angestellt  hat,  wobei  die  Kapazität  des  eingeschalteten 
Kondensators  variiert  wurde.  Die  wiedergegebenen  Figoren 
zeigen  deutlich  das  raschere  Abfallen  des  Stromes  bei  steigen- 
der Kapazität  und  das  Auftreten  von  Oszillationen  bei  Über- 
schreitung eines  gewissen  Wertes  derselben.    Schließlich  gibt 

der  Verf.  eine  theoretische  Interpretation  seiner  Resultate. 

K.  Prx. 

87.  P.  Perotti.  Selbsttätiger  Unterbrecher  (Physik.  Z8. 
8,  S.  98—94.  1907).  —  Der  Verf.  bezeichnet  den  Bies  sehen 
Unterbrecher  (vgl  Physik.  ZS.  7,  S.  899.  1906)  als  ein  „ziem- 
lich unempfindliches  Hughes sches  Mikrophon*^  und  weist  nach, 
daß  er  schon  früher  ein  Hughes  sches  Mikrophon  als  selbst- 
tätigen, regelmäßig  arbeitenden  Unterbrecher  verwandt  hat 

EL  K. 

88.  E.  Taylor  Jones.  Ein  Elektrometer  mü  kmrMsr 
Schwingungsdauer,  und  seine  Anwendung  bei  der  Bestimmnng 
der  Frequens  von  langsamen  elektrischen  Schwingungen  (PhiL 
Mag.  U,  S.  238—254.  1907).  —  Zwei  in  einer  Ebene  hori- 
zontal befestigte  Cu- Bleche  lassen  zwischen  ihren  Kanten  einen 
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schmalen  Schlitz  frei;  in  diesem  ist  ein  feines  Phosphorbronze- 
band horizontal  so  ausgespannt,  daß  seine  Spannnng  dmrch 
eine  Regnlierschraube  beliebig  geändert  werden  kann.  Ein 
Cu-Blech  ist  mit  dem  Band  verbundeni  dem  anderen  wird  das 
ZQ  messende  Potential  zugeführt.  Das  ganze  ist  also  ein  idio- 
statisch  geschaltetes  Elektrometer.  Um  die  horizontale  Be- 
wegung des  Bandes  in  eine  Drehung  zu  yerwandeln^  ist  in  der 
Mitte  ein  ganz  kleines  Spiegelchen  aufgeklebt  Diesem  wird 
▼on  miten  her  eine  mit  Kork  belegte  fiartgummiplatte  ge- 
nähert^ bis  die  untere  Kante  des  Spiegels  auf  der  Korkunter- 
lage fesfliegt  Bei  einer  seitlichen  Elongation  des  Bandes 
dreht  sich  der  Spiegel  um  seine  untere  Kante  als  Achse.  Das 
^;anze  Instrument  wird,  um  gute  Dämpfung  zu  erzielen,  in  ein 
Ol  Ton  geeigneter  Zähigkeit  eingetaucht.  Das  Instrument 
kann  gut  als  elektrostatischer  Oszillograph  yerwendet  werden. 
Bei  der  Analyse  der  photographisch  registrierten  Kurren  ist 
natürlich  zu  berücksichtigen,  daß  das  Instrument,  da  die  Aus- 
schläge dem  Quadrat  des  zu  messenden  Potentials  proportional 
sind,  die  Schwingungszahl  yerdoppelt  Trägheit  und  Dämpfung 
des  Elektrometers  bewirken  schon  bei  ungedämpften  harmo- 
nischen Schwingungen  eine  Abweichung  der  Kurven  von  der 
charakteristischen  Form  der  Funktion  (sin)'  in  dem  Sinne,  daß 
die  Omkehrpunkte  (Spitzen)  über  oder  unter  der  0-Linie  liegen. 
Für  die  Ausmessung  der  Kurven  ist  es  bequem,  wenn  diese 
Spitzen  auf  die  0-Linie  fallen.  Damit  dies  erreicht  werden 
kann,  ist  eine  Beziehung  zwischen  Schwingungsdauer  und 
Dämpfung  des  Bandes  und  der  zu  beobachtenden  Schwingung 
zu  erf&llen.  Dies  geschieht  durch  Änderung  der  Spannung 
des  Bandes.  Die  mitgeteilten  Messungen  beziehen  sich  auf 
elektrische  Schwingungen  von  einigen  tausendstel  Sekunden 
Schwingungsdauer.  Die  beobachteten  Werte  der  Schwingungs- 
dauer stimmen  mit  den  berechneten  sehr  gut  überein;  die 
Dämpfung  wurde  stets  zu  groß  gefunden.  Harms. 


Lt.  Bruner.  Über  die  elektritehe  Leitfahigheit  des  in  Niirobenzol 
geBiten  Brom  und  Jod  (Krak.  Anz.  1907,  S.  781—788). 

JET*  Ley  und  O,  Erler.  LeitfähigkeiUmessungen  an  NatriumscUzen 
der  isomeren  Ox^enzoeeäuren;  zur  Frage  nach  der  Wanderungsgexchwindig- 
keit  isomerer' Anümen  (ZS.  f.  Elektrochem.  13,  S.  797—799.  1907). 


284  BiMÜoaktivitit  BeibL  1908. 

JB.  Om  JPeirce*  Über  die  FermeabüUät  und  Koermüekraft  emer 
Mcuie  wm  feinen  Sieenteileken  (Contributions  from  Jeffenon  Phys.  Lab. 
of  Hamurd  Univenity  1906,  VoL  IV,  No.  2;  Pfoc.  Amer.  Acad.  42,  S.  87 
—91.  1906). 

l'*.  SiegwarU  Experimentelle  Untersuehmng  der  magneOeeheB 
Bigensehirften  einer  Eieenlegierwng  der  Firma  Äapito  ^  Klein  (fidair. 
^lectr.  (2)  1,  S.  20.  1907). 

W*  Murdoeh.  Bestimmung  der  magnetieehen  Eigßneekaften  wm 
Stahl  (Eclair.  61ectr.  (2)  1,  S.  20—22.  1907). 

JET*  Qrob,  über  graphische  und  rechnerische  Zusammensetwmmg  «m 
Wechselstromwiderständen  (Mitteil.  d.  Physik.  Oea.  Zttrich  1907,  No.  11, 
8.  7—16). 

«7.  8*  Sachs.  Detektoren  für  elektrische  Wellen  (Jahrb.  d.  diaU* 
losen  Telegrapbie  o.  Telephonie  1,  S.  180—140,  279—287.  1907). 

W*  Felienberg*  Neue  geschlossene  Moekspannungssiekerungen  der 
AUg.  Elekir.'OeseUsckaft  (Elektrot.  ZS.  29,  S.  45—49,  76—80.  1908). 


Radioaktivität. 

89.  K.  A.  Hof  mann  und  V.  Wölfl.    Dom  radioakSm 
Blei    und   die   Grignardiche    Reaktion    ab  analytisches  B^J^f' 
mittel  (Chem.   Ber.  40,   S.  2425— 24S0.   1907;    Cbem.  Nefs 
96,   S.  13—15.    1907).  —  BaF,  das  RadioteUur,   das  nach 
Marckwald    aus    einer    salzsauren    Wismut  -  Polonimnlösimg 
durch  Kupfer  oder  Wismut  abgeschieden  wird,  bildet  anch 
auf  elektrochemisch  wesentlich  verschiedenen  Metallen  Nied6^ 
schlage    mit   gleicher   Abklingungskonstante,    ohne   daB   sich 
zugleich    ein    länger  wirksamer  Stoff  mit  ausscheidet.     Fttr 
fileiblech  ergab  sich  A  =  0,00521,  lUr  Silberblech  «»0,00515, 
für  Palladiumblech  »  0,00616  und  für  Platinblech  »  0,00516; 
aus  diesen  Zahlen  berechnet  sich  die  Halbierungskonstante  la 
184,4  Tagen,  ist  also  in  Übereinstimmung  mit  den  von  Marck- 
wald  (HC  »  189,6)  und  von  St.  Meyer  und  E.  y.  Schwddler 
(HC  «=  136,5)  ermittelten  Werten.  —  Weitere  Versuche  be- 
schäftigen sich  mit  einer  weitergehenden  Befreiung  des  AaD 
▼on  Blei.    Sowohl  Destillation  des  Badiobleichlorids  als  auch 
Elektrolyse  und  Nitrat-  und  Acetatlösungen  erwiesen  sich  als 
brauchbar.    Ein  als  Sulfat  hergestelltes  Präparat,  das  in  eine 
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ölUg  leergepumpte  Kapillare  eingeschlossen  war,  ließ  nach 
lehreren  Monaten  die  fleliumlinien  A  =  681,5,  501,6  und 
47,1  erkennen.  Badimnemanation  konnte  nicht  nachgewiesen 
rerden.  Eine  Töllige  Befreiung  des  BaD  Ton  inaktiTom 
Hei  gelang  nicht,  doch  wurde  beobachtet,  daß  durch  Ein- 
rirkong  von  Phenylmagnesiumbromid  auf  Badiobleichlorid 
orieilhafter  eine  Beinigung  des  BaD  ermöglicht  wird.  Das 
rerfahren,  das  eine  Anwendung  der  Grignardschen  Beaktion 
larateUty  beruht  darauf,  daß  Bleichlorid  mit  Phenylmagnesium- 
nromid  unter  Bildung  von  Bleitetraphenyl  reagiert  BaD  und 
ELF  entziehen  sich  dieser  Beaktion.  fl.  E£fn. 


90.  H.  W.  Schmidt.     Einige  Fersuche  mit  ß-Strahien 

wm  Radium  iE  (Physik.  ZS.  8,  S.  361—378.  1907).  —  Der  yer£ 

at  Messungen  des  Absorptionskoeffizienten  und  der  Streuung 

ver  /9-Strahlen  an  einem  Präparat  von  Ba  E  ausgeführt,  das 

im  Ton  Giesel  f&r  die  Dauer  der  Versuche  überlassen  worden 

rar.    Das  Präparat  ist  mit  einem  anderen  Badioelement  und 

war  mit  Aktinium,  jedoch  in  so  geringem  Grade  verunreinigty 

laß   ein  Einfluß  auf  die  Versuche  kaum  besteht    Die  Er- 

{ebniase  der  Untersuchungen  sind  folgende.    Der  Absorptions- 

x>efG2ient  f&r  die  /9-Strahlen  von  Ba  E  ist  bei  geringen  Filter- 

ickon  ftbr  Aluminium  40,0  cm-^;  er  weist  mit  zunehmender 

filterdicke  eine  Zunahme  auf,  die  jedoch  von  der  Versuchs- 

nordnung  abhängig   und   daher  vielleicht  nur   scheinbar  ist. 

bebender  /9- Strahlung  ist  noch  eine  /-Strahlung  vorhanden, 

eren  Absorptionskoeffizient  fbr  Aluminium  0,8  cm~~^  beträgt 

)ie    Intensität    der    /-Strahlung    ist    bei   direkter   Wirkung 

1,16  Promille  der  /J-Strahlintensität.     Die  vom  durchstrahlten 

Lluminium  ausgehende   Sekundärstrahlung    ist    als    eine  zer- 

brente  Primärstrahlung  anzusehen.    Die  Geschwindigkeit  der 

'»Strahlen  ergab  sich  durch  magnetische  Ablenkungsversuche 

u  2,49.10^®  cm-sec~^;  eine  Verringerung  derselben  beimDurch- 

ang  der  Strahlen  durch  Materie  ließ  sich  nicht  feststellen. 

H.  KflFn 

91.  E.  Meyer.  Die  Absorption  der  U' Sirahlen  in  Metallen 
Physik.  ZS.  8,  S.  425-430.  1907).  —  Der  Verf.  hat  seine 
ruberen  Versuche  über  die  „transformierende  Wirkung^'  zweier 
fetallschichten  (BeibL  31,  S.  488)  unter  besseren  Versuchs- 
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bedingungen  wiederholt  und  kommt  zu  dem  bereits  Ton  Bragg 
(BeibL  31,  S.  751)  mitgeteilten  Resultat,  daß  sich  die  absor- 
bierende Wirkung  zweier  Metallbleche  in  ihrer  Abhängigkeit 
Ton  der  Aufeinanderfolge  der  Metalle  berechnen  l&ßt,  wenn 
man  f&r  jede  einzelne  Folie  die  Absorption  in  Abhängigkeit  von 
der  Entfernung  Metallfolie-Strahlungsquelle  kennt.     W.Sch. 


92.  lAse  Meitner.   über  die  Zerstreuung  der  a-SiraUat 
(Physik.  ZS.  8,  S.  489—491.   1907).  —  Wenn  cv-Strahlen  einer 
und   derselben  GFeschwindigkeit  durch  zwei  vollkommen  kon- 
gruente und  genau  vertikal  übereinander  befindliche  Blenden 
hindurchgehen,  so  können  in  den  Baum  über  den  Blenden 
nur  solche  Strahlen  gelangen,  die  von  beiden  Blenden  durch- 
gelassen sind.    Da  die  durch  die  erste  Blende  austretendeD 
Strahlen  nicht  genau  achsenparallel  sind,  so  läßt  die  zweite 
Blende  nur  einen  Teil  der  aus  der  ersten  kommenden  StnJden 
hindurch.    Mißt  man  den  Entladungsstrom  J^  bzw.  J,  bei  Be- 
nutzung  einer  bzw.  zweier  Blenden,  so  muß  das 
«/j  /  J^  bei  konstanter  Entfernung  der  Blenden   konstant 
wenn  keine  Streuung  der  Strahlen  stattfindet.    Nun  fand  asl) 
daß  dieses  Verhältnis  sich   änderte,    wenn  o;- Strahlen  fos 
Aktinium^   erst  eine  Blende   und   dann   ein  dünnes  Metd" 
blättchen  durchsetzten.    Je  nach  der  Lage  der  beiden  BlendiO 
zueinander    wurde,    genau   wie    es    sich    bei  Annahme    einer 
Streuung  voraussehen  läßt,  das  Verhältnis  Ji/J^  größer  oder 
kleiner  als  ohne  Metallblättchen.    Es  findet  idso  eine  StreuuDg 
der  cv-Strahlen  beim  Durchgang  durch  Materie  statt,  und  zwar 
scheint  die  Streuung  mit  wachsendem  Atomgewicht  der  durdi- 
strahlten  Metalle  zuzunehmen.  W.  Sek 

93.  6r«  Cansta/nzo  und  C.  Negro.  Über  du  durch  ik 
Blätter  der  Pflanzen  hervorgerufene  Ionisation  (Physik.  ZS.  8^ 
Si  491—494.  1907).  --  Nadeln  von  Cedrus  Deodora  worden 
in  ein  allseitig  geschlossenes  Blattelektrometer  gebracht  und 
riefen  in  diesem  eine  mit  der  Zeit  schnell  abnehmende  looi* 
sation  hervor.  Die  Verf.  sehen  von  einer  ESrUärung  dieser 
Erscheinung  ab.  (Aus  den  beigegebenen  Kurven  geht  hervor, 
daß  sich  auf  den  Nadeln  die  in  der  atmosphärischen  Luft  b»> 
findlichen  radioaktiven  Bestandteile,  also /2a  ^,  Aa  B  und  Jla  C^ 
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niedergeBchlagen  hatten.  Das  ist  weiter  nicht  zu  yerwundern, 
da  die  mit  der  Erde  leitend  verbundenen  Bäame  negativ 
geladen  sind,  also  die  Zerfallsprodukte  gewissermaBen  an- 
;  Eef.)  W.  Seh. 


Maß  und  Messen.    Praktisches. 


94.  V.  ü.  MeVmertm  Die  Ausgleichungsrechnung  nach 
der  Methode  der  kleinsten  Quadrate,  mit  Anwendungen  auf  die 
Geodäsie,  die  Physik  und  die  Theorie  der  Meßinstrumente. 
2.  Amfittgß  (678  S.  geb.  c4f  16,00.  Leipzig  u.  Berlin,  B.  G. 
Teabnefi  1907).  —  Das  flrscheinen  einer  zweiten  Auflage  des 
1872  zaerst  aufgelegten  Buches  wird  in  den  Ejreisen  der 
Gtoodäten  und  Astronomen  wie  der  Physiker  mit  Freude  be- 
gr&ßt  werden.  Der  umfang  ist  teils  durch  größere  Ansf&hr- 
lichkeit  des  früher  Behandelten,  teils  durch  ^euaufiiahmen 
um  mehr  als  die  Hälfte  gewachsen.  Auch  jetzt  dient  es  in 
erster  Linie  dem  Zweck,  eine  große  Anzahl  vollständig  durch« 
gerechneter  Beispiele  für  die  verschiedenen  Methoden  der 
Ansgleichungsrechnung  zu  geben  und  zwar  jedesmal  im  An- 
schloß an  die  iintwickelung  der  allgemeinen  Formeln.  Zum 
größten  Teil  sind  diese  Beispiele  der  Geodäsie  entnommen. 
Das  Buch  behandelt  in  knapper,  aber  vollkommen  verständ- 
licher Darstellung,  die  nur  anfangs  breiter  gehalten  ist,  nach 
dem  einleitenden  Kapitel  über  Beobachtungsfehler  und  die 
Aufgaben  der  Ausgleichungsrechnung,  zunächst  die  mehrfache 
Bestimmung  einer  einzigen  Größe  und  die  Ausgleichung  ver- 
mittelnder und  bedingter  Beobachtungen  zur  Bestimmung 
mehrerer  Größen  und  schließt  daran  eine  erschöpfende  Unter- 
sachung  der  Beobachtungsfehler  zur  Entscheidung  der  Fragen, 
ob  die  Fehler  nur  zufälligen  oder  ob  sie  auch  regelmäßigen 
Orsachen  entsprungen  sind,  und  ob  die  B.esultate  der  Aus- 
gleichung wahrscheinlichste  Werte  geliefert  haben,  oder  ob  sie 
nur  größte  Gewichte  besitzen,  oder  ob  sie  sich  den  Beobach- 
tungen nur  möglichst  anschmiegen.  Das  nächste  Kapitel  be- 
handelt viel  ausführlicher,  als  in  der  ersten  Auflage,  die  Be- 
stimmung   von    Näherungsausdrücken    einer    Funktion    einer 
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Variabeln  nach  der  Methode  der  kleinsten  Quadrate.  Was  in 
der  ersten  Auflage  auf  einen  Abschnitt  unter  dem  Titel 
„Verschiedene  Anwendungen'*  zusammengezogen  war,  ist  jetit 
in  zwei  Abschnitte  vom  dreifachen  umfang  getrennt;  der  eine 
behandelt  die  Untersuchung  von  Teilkreisen,  Mikrometer- 
schrauben und  Libellen,  der  andere  gibt  eine  erschöpfende 
Darstellung  der  florizontalwinkelmessungen  nach  der  BichtuDg 
der  Beobachtungsfehler  und  -Methoden,  sowie  der  Ausgleichnng 
▼on  Dreiecksnetzen.  Ein  neues  Schlußkapitel  handelt  Ton  der 
Ökonomie  der  Beobachtungen. 

Äußerlich  vorteilhaft  unterscheidet  sich  die  neue  Aoflsge 
von  der  ersten  durch  Anfügung  eines  Sachregisters  und  dmeh 
größere  Ausführlichkeit  des  Inhaltsverzeichnisses.         O.  Fr. 


95.   W.  Förster.     Em  Sonnenrohr  sur  genähertem  Zok' 

(D.  Mechan.  Ztg.  1907,  S.  169—174).  —  Es  iit 
an  vielen  Orten  trotz  des  Telegraphennetzes  nicht  mOg^ 
jederzeit  genaue  Zeitsignale  zur  Kontrolle  einer  Dhr  Ea  fl^ 
halten;  und  Instrumente  zur  Bestimmung  der  Zeit  auf  wenip 
Sekunden  sind  meist  zu  teuer.  Der  VerL  hat  von  Halle  ä 
Bixdorf  bei  Berlin  ein  kleines  Sonnenrohr  ohne  linsen  baatt 
lassen,  ähnlich  dem  astronomischen  Durchgangsinstrument  b 
eine  von  N  nach  S  gerichtete  Wand  wird  ein  Konsol  eb- 
gegipst,  auf  dem  die  Achse  von  löO  mm  in  Lagern  befestigt 
ist;  die  Achse  trägt  das  Bohr  von  300  mm  Länge.  An  SieDe 
des  Objektivs  befindet  sich  eine  Platte  mit  einer  runden  Of- 
nung  von  0,8  mm  Durchmesser,  2&0  mm  davor  eine  Glasplatte 
mit  Fadenkreuz,  und  davor  am  andern  Ende  als  Okular  eioe 
Platte  mit  einer  Öffnung  von  0,36  mm  Durchmesser.  Duck 
dieses  hindurch  sieht  man  dann  das  Sonnenbildchen  durch  d« 
Fadenkreuz  gehen,  mit  einer  Genauigkeit  von  1 — i  SekoDde& 
Die  Achse  muß  mittels  eines  Niveaus  wagerecht  genadi 
werden;  der  Kollimationsfehler  soll  vom  Mechaniker  nshe 
«  Null  gemacht  werden,  dann  ist  nur  noch  die  Kenntnis  d« 
Azimuts  nötig,  wozu  man  allerdings  ein  genaues  Zeitsignsl 
braucht,  das  irgendwie  beschafft  werden  muB.  Wenn  nas 
dann  die  Eonstanz  dieser  Größen  annimmt,  kann  man  die  Be- 
obachtaugen ebenso  wie  astronomische  MeridianbeobaohtaagH 

Eine  Beobachtungsreihe  ergab  den  Fehler  ±1^'* 
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Zum  SchluB  wird  auf  die  Vorgftnge  in  einer  Sonnenkamera, 
Zimmer  mit  einem  Loch  Ton  1  mm  Durchmesser  im  Laden, 
hingewiesen.  Aach  hier  kann  die  Bewegung  des  Sonnenbildchens 
zu  Zeitbestimmungen  verwendet  werden  JEUeuL 


96.  W.  Felgeniraeger.     Eine  einfache  Methode  zur 
Besümmung  der  periodischen  Fehler  von  Mikrometerschrauben 
(Verfa.  d.  D.  Physik.  Ges.  5,  S.  261—256.  1906).  —  Nach  einer 
Kritik  des  bisherigen  Besselschen  VerfiEihrens  empfiehlt  der  Verf., 
ein  Hilfwnikroskop  mit  einem  Oknlarskal  enmikrometer  zu  ver- 
wenden.    Man  mißt  mit  der  Schraube  den  Abstand  der  ein- 
zelnen Striche  der  Skala  aus,  nachdem  man  den  gegenseitigen 
Abstand  so  gemacht  hat,  daß  der  Verschiebung  des  pointierten 
Aidens  um  eine  volle  Umdrehung  eine  ganze  Zahl  Teile  der 
Skala  entspricht    Man  hat  dann  die  nötigen  Ablesungen  bei- 
sammen, um  auf  sehr  einfache  Weise  die  ge?Hinschten  Fehler 
ZQ  eriialten.    Wie  ein  Beispiel  zeigt,  ist  die  Messung  schnell 
zu  erledigen,  und  die  Rechnung  sehr  einfach.    Bin  Mikrometer 
kann  durch  zwei  Untersuchungsreihen  bequem  in  einer  Stunde 
bestimmt  werden.  Biem. 

97.  Hm  Abraham.  Synchronoskop  mü  vielfacher  Reflexion 
(O.  fi.  145,  S.  174—176.  1907).  —  Hier  ist  eine  einfache 
Konstruktion  angegeben,  welche  veränderliche  und  periodische 
Vorg&nge  zu  studieren  gestattet,  und  welche  gute  Resultate 
f&r  die  Untersuchung  des  Wechselstroms  gibt  Der  bewegliche 
l^eil  ist  ein  kleines  gleichseitiges  Prisma  aus  Glas,  das  sich 
un  Beine  Achse  drehen  kann  und  von  einem  Motor  in  Rotation 
▼ersetzt  wird.  Der  Motor  ist  ein  einfaches  Zahnrad  aus  Eisen, 
dessen  Z&hne  vor  einem  Elektromagneten  sich  vorbeibewegen, 
^eim  di^  JE^  2.  B.  72  Zähne  hat  und  einmal  in  der  Sekunde 
^ch  dreht^  so  haben  wir  ungefähr  ebensoviele  Frequenzen  wie 
^  gewöhnliche  Wechselstrom.  Das  Prisma,  das  als  Rotations- 
^legel  dient,  wirkt  durch  Totalreflexion.  Genügen  drei  oder 
^^^  Bilder  in  der  Sekunde,  so  kann  man  die  Totalreflexion 
^  der  Vorderseite  des  Prismas  eintreten  lassen ;  der  Apparat 
^^nt  zur  direkten  Beobachtung.  Will  man  aber  ein  dauerndes 
^^4,  so  Mt  man  den  Strahl  an  der  Rückseite  des  Prismas 
^^^ektieren  und  man  vermehrt  die  Zahl  der  auftretenden  Bilder, 
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indem  man  das  Licht  an  einer  bestimmten  Anzahl  von  Spi 
reflektieren  läßt,  die  so  angeordnet  sind,  daß  sie  der  '. 
nach  das  Licht  an  die  gleiche  Stelle  des  Schirmes  werfe 

K. 

K»  Fuchs.  Ein  Näherungsveffahren  in  der  Methode  der  hU 
Quadraie  IL  (ZS.  f.  Math.  a.  Phys.  55,  S.  129—184.  1907). 

JB.  JFanachm  Über  kursperiodiiehe  Gangänderungen  tfon  C 
meiern  (Astron.  Nachr.  176,  S.  870—874.  1907). 

Am  Wolfer*  Über  einen  neuen  Meßapparat  für  photogra^ 
Hatten  von  0.  Toepfer  ^  Sohn  in  Potsdam  (ZS.  f.  Instrk.  27,  I 
-802.  1907). 

FF.  Kiiufmann,  Neue  Hüfemittel  für  Laboratorium  und  H 
(Physik.  ZS.  8,  S.  748—762.  1907;  Vortr.  d.  Naturf.-Vers.  Dresden, 

E,  Böse.  Phffsikaliseh '  chemische  Demonstrationsversuehs 
Materialverbrauch  (Physik.  ZS.  8,  S.  761—762.  1907;  Vortr.  d.  N 
Vers.  Dresden,  1907). 

Spiesm    Ein  eUhtrochemieches  Chronoskop  (Vortr.  d.  Natorf. 
Dresden,  1907;  Ber.  d.  D.  Physik.  Qea.  5,  S.  485.  1907;  Physik. 
S.  768—769.  1907). 

E,  OrintsefU»  Eine  neue  Quecksilberluftpumpe  (Physik.  ! 
S.  762—764.  1907;  Vortr.  d.  Naturf.-Vers.  Dresden,  1907). 

A»  E,  Andrews»  Ein  automatischer  Vakuum- Regulator  ( 
News  96,  S.  76—77.  1907). 

8*  O»  MoaU  Ein  einfacher  elektrischer  Thermoregulator  (ä 
26,  S.  554.  1907). 

JT.  Hir schlaff,  Soehdruck- Kompressoren  (ZS.  f.  kompr. 
Gase  10,  S.  149—158.  1907). 

A.  Santel*  Ein  Ersatz  für  die  Quecksilberzange  (Vierte^al 
d.  Wien.  Ver.  12,  S.  179—181.  1907). 

JET«  Jm  Meiff,  Leuchtschilder  für  den  Experiuuntiertiseh  h 
dunkeltem  Hörsaal  (Vortr.  d.  Naturf.-Vers.  Dresden,  1907;  Physik. 
S.  826.  1907). 


Druck  von  Metzger  &  Wittig  in  Leipzig. 
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Allgemeines. 

1.  Ä.  WikUner»  Lehrbvch  der  Experimentalphysik. 
W:  Allgemeine  Physik  und  Akustik.  6.  Aufl.  Bearbeitet 
A»  WiUlner  und  A.  Hagenbuch  (xiv  u.  1058  8. 
388  Fig.  im  Text.  8^  o#  16,00,  geb.  oH  18,00.  Leipzig, 
).  Teabner,  1907).  —  Den  1.  fiand  dieses  altbewährten 
rbaches  bat  der  Verf.  gemeinsam  mit  A.  flagenbach  neu 
beitet,  und  dabei  die  neue  Literatur  bis  zum  tlahre  1906 
cksichtigt.  An  dem  bekannten  Charakter  des  Werkes  ist 
)r  neuen  Auflage  gegenüber  der  f&nften,  1895  erschienenen 
Beibl.  19,  S.  224)  nichts  geändert  Als  eine  nicht  un- 
itliche Verbesserung  ist  jedoch  heryorzuheben,  daß  bei 
iiitaten  der  Origiualarbeiten  durchweg  die  Jahreszahl  ihres 
leinens  hinzugefügt  ist,  wodurch  die  historische  Ent- 
lung  besser  als  bisher  hervortritt.  P.  P. 

l  L.  Zehnder.  Grundriß  der  Physik  (438  S.  und 
Lbbild.  Tübingen,  H.  Lauppsche  Buchhandlung,  1907).  — 
Buch  soll  namentlich  für  reifere  Studierende,  die  sich  für 
ische  Kurse  und  für  ein  Examen  vorbereiten  wollen,  eine 
dcht  über  die  Grundlagen  der  Physik  und  den  Zusammen- 
ihrer  Erscheinungen  geben.  Der  Verf.  hat  bei  der  Be- 
tnng  des  Grrundrisses  den  beabsichtigten  Zweck  vollkommen 
^ht  und  hat  damit  ein  Bepetitorium  geschaffen,  das  be- 
irs  in  den  Kreisen  der  Studierenden  an  Universitäten  und 
ischen  Hochschulen  gewiß  weite  Verbreitung  finden  wird, 
i  die  technischen  Anwendungen,  besonders  die  Festigkeits- 
,  die  Wärmemotoren  und  auch  die  Elektrotechnik  sind 
^Vorbereitung  für  das  spezielle  Studium  sehr  zweckmäßig 

>litter  X.  d.  Ann.  d.  Phys.    32.  16 


d 
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behandelt  Besonders  wird  der  Wert  dieses  Grundrisses  der 
Physik  als  kurzes  Bepetitorium  dadurch  erhöht,  daß  der  Verf. 
jedem  Artikel  eine  Überschrift  und  eine  kurze  Zusammen- 
fassung seines  Inhaltes  in  Fettdruck  vorangestellt  hat  Daß 
überall  die  GrundzUge  der  modernen  physikalischen  An- 
schauungen dem  wesentlichen  Inhalte  nach,  auch  zur  Vor- 
bereitung des  Studiums  der  theoretischen  Physik,  bebandelt 
sind,  sei  noch  besonders  hervorgehoben.  J.  M. 

3.     E.  DennerU     Das  physikalische   Praktikum.     Eine 
Anleitung  für  propädeutische  praktische  Übungen  in  der  Physik. 
Zweite  ganz  neu  bearbeitete  Auflage  (94  S.  65  Fig.    Leipzigs 
E.  Nägele.  1907).  —  Während  die  meisten  der  bis  jetzt  ve^ 
öffentlichten  Reihen  von  physikalischen  Schülerübungen  (Noaok, 
Hahn,  Örimsehl  iL  a.)   nicht  nur   gewissenhaftes  BeobacbteD 
physikalischer  Erscheinungen,  sondern  auch  vor  allem  so  ge- 
naue Messungen  physikalischer  Größen  verlangen,  wie  sie  mit 
den  zu  Gebote  stehenden  einfachen  Apparaten  möglich  sind 
um    dai*aus    durch    Berechnung    und    graphische    Darstelloog 
wichtige  physikalische  Konstanten  und  Gesetze  abzuleiten,  abo 
die  Lösung  von  Aufgaben  verlangen,  die  der  Natur  der  Sache 
nach  erst  in  den  höheren  Klassen  mit  genügendem  Erfolg  in 
Angriff  genommen  werden  können,  hat  der  Verf.  im  vorliegen' 
den  „Praktikum'^  sich  von  dieser  Beschränkung  frei  gemacht 
und  der   von  ihm  aufgestellten  Forderung,  daß  die  praktischen 
Übungen   sofort  mit  dem   Beginn    des  physikalischen    Unterricht* 
einzusetzen    Iiätten,    entsprechend    eine    von   ihm   in   mehreren 
Jahren  erprobte  Zusammenstellung  von  Versuchen  veröffent- 
licht, die  die  Schüler  der  0.  III  und  U.  II  ausführen  könneo* 
Neben   erprobten  für  diesen  Zweck  geeigneten   Anordnung^ 
und  Freihandversuchen  aus  den  von  ihm  empfohlenen  Werken 
von  Weinhold,  Hahn,  Bohu  und  Donath  gibt  er  auch  manche 
Eigene.     Die   Zusammenstellung   der   Versuche,   die   das  g^ 
samte  Gebiet  der  Physik,  soweit  sie  in  der  Unterstufe  behand^^ 
wird,  umfassen,  schließt  sich  an  die  „GrundzUge  der  Physü^ 
von  Crüger-Hildebrandt  an.    Es  liegt  in  der  Natur  der  Sacb^ 
daß  die  hier  gebotenen  Übungen   (die  z.  T.  Wiederholung^^ 
des  vom  Lehrer  experimentell  Vorgeführten  sind)  der  Haap*^ 
Sache  nach  qualitativer  Natur  sind.    In  dem  ersten  Anhat^^ 
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xrerden  recht  brauchbare  Winke  und  Anleitungen  für  die  Aus^ 

!&hrong  Ton  Papp«,  Holz-,  Metall-  and  Glasbearbeitungen,  im 

zweiten  einige  Winke  über  die  notwendigste  Ausrüstung  des 

Liaboratoriums,  im  dritten  ein  Verzeichnis  der  durchaus  nötigen 

Chemikalien  und  Utensilien  mitgeteilt.    In  dem  Vorwort  gibt 

1er  Verf.  eine  ausführliche  Darstellung  seiner  Gedanken  und 

dne  Begründung  seiner  Forderung.  —  Da  in  den  Rahmen  der 

[wahlfreien)  Übungen  nicht  nur  die  physikalischen  Übungen 

selbst,  sondern  auch  die  Anfertigung  einfacher  Apparate  durch 

die  Schüler  (bez.  die  Anweisung  dazu)  aufgenommen  ist,  möchte 

ReL  bezweifeln,  ob  die  vom  Verf.  für  ausreichend  erachteten 

IVi  wöchentlichen  Stunden  auch  nur  annähernd  genügen,  um 

nur  die  wichtigsten  der  395  angeführten  Übungen  ausführen  zu 

lassen.    Eine  Beihe  Ton  Versuchen,  die  mehr  den  Charakter 

Ton  Spielereien  haben,  könnten  trotz  des  „Anrechts  der  Jugend 

auf  Spiel'^  in  einer  Neuauflage  füglich  besser  fortbleiben. 

A.  D. 

JP.  Hau&meister»    Zuordnung  und  Kautalüäi  (Ann.  d.  Natorphil. 
fS.  484— 448.   1907). 

Bh.  Frank.    KtiusalgeteU  und  Erfahrung  (Ann.  d.  Natorphil.  6, 
8.443—451.  1907). 

A»  V.  OetUnffen.    Das  Kausalgesetz  (Ann.  d.  Naturphil.  6,  S.  459 
— 475.  1907). 


Mechanik« 

4.     Ä.    Seh/reber*      Bestimmung   von    g   mit  der    Fall' 

^^chinenwage  (Physik.  ZS.  8,  S.  699.    1907).    —   Der  Verf. 

^^gt  an  der  bekannten  Poggendorffschen  Fallmaschinenwage 

^Q  Änderung  an,  die  beiden  Bollen  an  die  Enden  des  Wage- 

*^^en8  zu  bringen.    Sind  dann  M  die  beiden  gleichen  Massen 

^  den  Schalen  rechts  und  links,   m  das  Übergewicht  in  der 

^hale  rechts  (das  durch  ein  gleiches  m  am  Wagebalken  links 

^<)i&pensiert  ist)  so  ergibt  sich  für  die  rechts  am  Wagebalken 

^'^bringende  Masse  /',   die  ein  Aufwärtsgehen  der  rechten 

^Ägschale  infolge  der  durch  die  links  und  rechts  veränderten 

"^^hleunigungen    scheinbar    veränderten    Gewichte    aufhebt, 

16* 
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wenn  a  die  zu  beobachtende  Beschleunigung  der  eintretenden 
Bewegung  bedeutet,  die  Gleichung 

die  Yom  Trägheitsmoment  der  Bollen,  Beibung  usw.  unabhängig 
ist,  und  in  der  alle  Größen  außer  dem  zu  berechnenden  g 
experimentell  bestimmt  werden  können.  Der  Verf.  empfiehlt 
die  Methode  für  Unterrichtszwecke,  Schülerübungen  usw.,  da 
(wie  ein  angeführtes  Beispiel  zeigt)  die  Besultate  gut  mit  dem 
theoretischen  Wert  übereinstimmen  (982  statt  981,4).      A.  D. 

5.  C  HartVMinn.     Warum  fällt  die  Katze  auf  die 
Füße?  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  ünt.  20,  S.  814.   1907).  —  Der 
Verf.  beschreibt  ein  von  ihm  konstruiertes  Modell,   das  die 
Tatsache  erklären  soll,  daß  eine  Katze,  die  aus  irgend  emer 
Anfangslage  fällt,  stets  auf  die  Füße  zu  stehen  kommt.    Ein 
beiderseits  mit  dünnen  Brettchen  geschlossener  Pappzylinder 
mit  vier  Beinen,  aus  dessen  einer  Seitenwand  eine  Achse  hervo^ 
sieht,    an    der    ein    den   Schwanz    darstellender    PappstreifeD 
drehbar  befestigt  ist,  stellt  den  Eatzenkörper  dar.    Eineia 
Innern  einerseits  an  der  Achse,  andererseits  an  der  Zylindff- 
wand  befestigte  Feder  verursacht  das  Zurückschnellen  des  ao 
seiner  Lage   gedrehten  Pappstreifens  bis  an  eine  flemmuog* 
Läßt  man  das  Modell  mit  den  Beinen  nach  oben  fallen  und 
gleichzeitig  die  gespannte  Feder  los,  so  dreht  sich  der  Schwans 
(Streifen)  etwas  nach  links  und  deswegen  der  Körper  (Zylinder) 
nach  rechts  und  das  Modell  kommt  (bei  genügender  Fallhöhe) 
mit  den  Beinen  auf  den  Boden.    Die  gespannte  Feder  vertritt 
die  Stelle  der  Muskeln,   mit  denen  die  lebende  Katze  ihren 
Schwanz   im  Kreise   drehen  kann.    Die  Erscheinung  ist  also 
eine  Reaktionserscheinung.    Ähnlich  kann  ein  in  einem  Boo^ 
stehender  Mensch  sich  und  das  Boot  in  Bechtsdrehung  vor« 
setzen,  wenn  er  eine  Stange  im  Kreise  um  seinen  Kopf  nach 
links  schwingt.  A.D. 

6.  Jovguet.       Über    den   Luftwiderstand    (C.   B.  l^t 

S.  500—502.  1907).  —  Die  Arbeit  besteht  in  der  Anwendun« 
der  Newtonschen  Ähnlichkeitstheorie  auf  das  Studium  dea 
Luftwiderstandes.    Hierbei  ergeben  sich  folgende  Besultate: 


.  No.  5.  Mechanik.  245 

.  Bei  kleinen  Geschwindigkeiten  verhält  sich  die  Luft 
)ine  inkompressible,  sehr  zähe  und  gut  wärmeleitende 
igkeit  Die  Widerstandsgesetze  sind  denjenigen  f&r  Wasser 
;.  2.  Bei  großen  Geschwindigkeiten  verhält  die  Luft  sich 
ine  sehr  kompressible,  wenig  zähe  und  schlecht  wärme- 
ie  Flüssigkeit  Der  Widerstand  ist  hauptsächlich  durch 
ildong  der  voranschreitenden  Stoßwelle  bedingt  und  ist 
Quadrate  der  Geschwindigkeit  proportional  J.  Fr. 


'•  Jaugtiet.  Über  physikalisch  ähnliche  FlüssigkeHen 
.  145,  S.  475-477.  1907).  —  Das  Ähnlichkeitsgesetz 
auf  Ghise  angewendet  Insbesondere  wird  gezeigt  ^  daß 
ewegungen  in  zwei  Gasen  ähnlich  sein  können,  indem  in 
i  eine  Stoßwelle  ähnliche  Formen  annimmt        J.  Fr. 

.    L.  Breguet,  J»  Breguet  und  Ch.  Michet.    Über 

neuen  Flugapparat,    der    als   Gyroplan    bezeichnet  wird 

.  145,  S.  523-524.    1907).  —   Die   7erf.  haben  einen 

nugapparat  konstruiert,  dessen  Tragflächen  nicht  fest  sind, 

m  eine  Art  Kreiselbewegung  ausf&hren.    Hierdurch  soll 

zeitig  Hebung,  Vorwärtsbewegung  und  Stabilität  erreicht 

n.    Praktisch  ist  der  Apparat  bisher  nicht  erprobt  worden. 

J.  Fr. 

.    A»  MdUock.      Schußweite  und  Verhalten  gezogener 

osse  in  Lu/i  (Proc.  Roy.  Soc.  (A)  79,  S.  536—549.  1907). 

seinen  früheren  Untersuchungen  über  die  Bewegung  von 

ossen  hatte  der  Verf.  nur  die  Wirkung  des  Luftwider- 

ts  in  JElücksicht  gezogen.     Jetzt  untersucht   er  mit  ge- 

.  Annäherungen   das  Verhalten   eines  Geschosses,   wenn 

gsgeschwindigkeit.    Gewicht   und   Durchmesser    gegeben 

md  wenn  keine  unnötigen  Konstanten  eingeführt  werden. 

nteresse   der   Untersuchungen   und   der    Wert   der  auf- 

ten  Schußtafeln  liegt  rein  auf  ballistischem  Gebiete. 

J.  Fr. 

0.  Am  SchtUler*  Über  die  Schnittpunkte  der  Knoten' 
schwingender  Scheiben  (Ungar.  Ber.  24,  S.  24—29.  1906). 
ch  der  Theorie  sollen  sich  unter  Umständen  die  Knoten- 
schwingender Platten  schneiden.  Bei  den  experimentell 
^n  Chladnischen  Klangfiguren  aber  hat  man  bisher  nie- 
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mala  sich  gegenseitig  schneidende  Knotenlinien  erhalten;  die- 
selben weichen  vielmehr  in  der  ümgebnng  der  theoretischen 
Schnittpunkte  einander  aus,  und  bilden  Kurven,  welche  die 
Knotenpunkte  umgeben.  Der  Verf.  sieht  in  Übereinstimmmig 
mit  Wheatstone,  der  zuerst  diesen  Grund  geltend  machte,  die 
Ursache  davon  in  der  nie  völlig  zu  beseitigenden  Inhomogemtftt 
der  Scheibe  bezüglich  Massenverteilung  und  EUastizität,  gegen 
welche  die  Knotenlinien  besonders  an  den  Schnittpunkten 
sehr  empfindlich  sind.  Durch  geeignete  Änderung  der  Massen- 
Verteilung  (Aufkleben  kleiner  Wachskügelchen,  Abschleifen 
einer  Scheibenkante)  lassen  sich  nach  den  Versuchen  des  Veiis 
Knotenlinien  erhalten,  die  den  theoretischen  außerordentlidi 
nahekommen.  Kalähne. 

11.  6.  Bakker.  Zur  Theorie  der  gekrümmten  Kofäkr- 
schickt  (ZS.  £  phys.  Chem.  60,  S.  464—469.  1907).  —  Der 
Verf.  zeigt,  daß  eine  früher  (Beibl.  31,  S.  1052)  von  ihm  ab- 
geleitete Differentialgleichung  für  die  hydrostatischen  Drocke 
Py  und  P2  senkrecht  und  parallel  zu  den  Flächen  konstanter 
Dichten 

dh  B 

(A  ist  die  Richtung  senkrecht  zu  den  genannten  Flächen  und 
R  ist  der  Radius  einer  kugelförmigen  Flüssigkeitsfläche)  ohne 
besondere  Annahmen  über  die  Natur  des  Attraktionsgeeeties 
zwischen  den  Flüssigkeitsmolekülen  abgeleitet  werden  kano* 
Es  werden  noch  andere  Folgerungen  aus  früher  gewonnenen 

Ergebnissen  gezogen,  auf  die  einzugehen  hier  zu  weitläufig  iviie 

H.F. 

♦/•  E,  Petavel»     Über  den  Entwurf  einer  Maschine  ßir  Mehr  W* 
Drucke  (Physik.  Z8.  9,  S.  74^77.  1908). 

£•  Marcolongo*  Fortschritt  und  Entwiekelung  der  mo/üaM^ 
sehen  Elastizitätstheorie  in  Italien  (1870—1907)  und  Versuch  einsr  ita- 
lienischen Bibliographie  derselben  (N.  Cim.  (5)  14,  S.  871-410.  1907> 

F.  VoUer^ra,  Über  das  Gleichgewicht  mehrfach  tusammenhingi^^ 
elastiseher  Körper  (Ann.  6c.  norm.  24,  S.  401-517.  1907;  nach  Verfffw»^ 
im  N.  Cim.  ref.  BeibL  80,  S.  293;  31,  S.  2;  32,  S.  138). 

L.  GaUlard.     Viskosität  von   Äthylalkohol  (J.  Pharm,  et  C*»*^ 

C6)  26,  S.  481—487.  1907). 
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12—16.  F*  F.  MartenSm  Zur  opiüchen  Untersuchung 
I  SUmmgabeUchwingungen  (Verb.  d.  D.  Physik.  Ges.  9, 
111.  \9Vl),  —  Derselbe.  Demonstration  der  Fortpflanzung 
\  Sehalles  in  einer  Höhrenleitung  (Ebenda,  S.  113—115).  — 
etsetbe»  Demonstration  von  Schallschwingungen  in  Lujl 
ibenda,  S.  116— 119).  —  JP.  Handke  und  F.  F.  Martina. 
ewiensiration  der  stehenden  Wellen  in  einer  Pfeife  durch  Atem- 
amen  mit  seitlichem  Spiegel  (Ebenda,  S.  120).  —  Dieselben, 
ier  das  Quinckesche  Interferenzrohr  mit  zwei  Schallwegen 
Ibenda,  S.  121  —  124).  —  In  den  angeflihrten  fünf  Mit- 
iliiDgen  werden  einige  akustische  Demonstrationsmetboden 
schrieben,  wie  sie  vom  Verf.  in  dem  physikalischen  Hörsaal 
r  Berliner  Handelshochschule  benutzt  werden.  Die  Schwin- 
Dgen  Ton  Stimmgabeln,  Membranen  etc.  werden  mittels  an- 
hefteter  Spiegelchen  durch  Lichtzeiger  in  vergrößertem  Mafi- 
ibe  sichtbar  gemacht 

1.  Bei  den  Stimmgabeln  empfiehlt  der  Verf.  die  An- 
ingung  der  Spiegel  in  der  Mitte  der  Zinken,  nicht  wie  es 
wohnlich  geschieht  am  Ende  derselben,  weil  die  Schwingungen 
iniger  gestört  werden. 

2.  Zur  Demonstration  der  Fortpflanzung  des  Schalles  in 
ner  Röhrenleitung  yon  26  mm  Durchmesser  und  etwa  112  m 
ftnge  sind  die  Enden  der  U -förmig  gebogenen  Röhre  mit 
ummimembranen  bespannt,  von  denen  jede  nahe  dem  Rande 
inen  kleinen  Hohlspiegel  trägt.  Baucht  sich  die  Membran 
US,  so  erfährt  der  Spiegel  eine  Drehung,  und  das  von  ihm 
•uf  einen  Wandschirm  reflektierte  Bild  eines  Nemstfadens  ver- 
chiebt  sich.  Die  in  dem  Rohr  entlang  laufende  Druckwelle 
^d  an  dem  einen  Ende  mittels  eines  seitlich  angebrachten 
^Qmmiballes  erzeugt 

3.  Um   die   Form    der    Schallschwingungen    in   Luft    zu 

'^gen,  werden  dieselben  mittels  Schalltrichter  auf  die  Glimmer- 

Ätte   einer    käuflichen   Phonographenkapsel   übertragen,    an 

-Icher  wieder  nahe  dem  Rande  em  Hohlspiegelchen  befestigt 

Dieses   wirft  ein    schmales   Bündel   Lichtstrahlen   gegen 


A 
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einen  rotierenden  Spiegel,  der  es  weiter  auf  einen  Wandschirm 
reflektiert.  Durch  den  Hohlspiegel  erhält  der  LichtstraM  bei 
den  Bewegungen  der  Membran  eine  vertikale,  durch  den 
rotierenden  Spiegel  eine  horizontale  Verschiebung ,  und  auf 
dem  Schirm  zeigt  sich  bei  passender  Rotationsgeschwindigkeit 
dauernd  das  Bild  der  Schwingungskurve. 

4.  Dieselbe  Anordnung  —  Membran  mit  exzentrisch  auf- 
gekittetem Spiegel  —  gestattet  auch  leicht  die  Lage  der 
Schwingungsknoten  und  Bäuche  in  einer  Orgelpfeife  zu  de- 
monstrieren, indem  man  die  sonst  üblichen  Königschen  Flammen- 
kapseln durch  Glastrichter  ersetzt,  über  deren  äußere  weite 
Öffnungen  die  Membranen  gespannt  sind. 

5.  Das  Ausziehen  des  beweglichen  U-f5rmigen  Teiles  der 
Quinckeschen  Interferenzröhre  mit  zwei  Schallwegen  bereitet 
oft  Schwierigkeiten,   weil  die  beiden  Schenkel  bei  nicht  toU- 
kommener  Parallelität  sich  leicht  sperren.    Deshalb  empfehlen 
die  Verf.  eine  Anordnung,   bei  der  die  U-förmigen  Seitentefle 
beide  fest  sind.    Statt  dessen  wird  die  Ansatzstelle  des  fl5^ 
schlauchs  verschoben.    Der  den  Höransatz  tragende,  bei  dar 
üblichen  Anordnung  feste,  gerade  Bohrteil  ist  zu  diesem  Zmfk 
durch  ein  bewegliches  T-förmiges  Stück  ersetzt,  dessen  Endes 
in  den  einander  zugekehrten  Mündungen  der  beiden  nunmehr 
festen  U -Bohren  Führung  haben. 

Ferner   wird   eine   neue   unsymmetrische  Anordnung  der 
Interferenzröhre  beschrieben,   bei  welcher  der  Weg  der  daen 
Welle  durch  Verlängerung  eines  einzigen  geraden  Bohres  fS^ 
ändert  wird.     Der  eine  Zweig  des  Systems  besteht  aus  eio^i^ 
rechtwinklig  gebogenen  Bohr  mit  konstantem  Querschnitt,  des 
andere  erweitert  sich  etwa  in  seiner  Mitte  zu  einem  größerB^ 
zylindrischen   Gasbehälter,    in   den   die   Schallleitungen  sei^' 
recht  aufeinander  einmünden.    Die  eine  von  ihnen  geht  do^^ 
eine  Stopfbüchse   und  läßt  sich  mit  Hilfe  eines  sie  eng  tUS^* 
schließenden  Bohres,  das  in  der  Stopfbüchse  gleitet,  belieb** 
verlängern. 

Zur  demonstrativen  Messung  der  Wellenlänge  weT^^ 
auch  hier  die  Membranen  mit  aufgekittetem  Spiegelchen  '^ 
nutzt.  Kalälm< 
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17.  Lord  Bayleigh.  Akuttische  Notizen.  Fll  (Phil. 
Mag.  (6)  18,  8.  316—333.  1907).  —  Es  werden  kurz  folgende 
Gegenstände  behandelt: 

1.  Erregung  der  Recht»'  und  Linksempfindung  mit  rotier en^ 
dem  Magnet  und  Telephonen.  Ein  um  eine  vertikale  zu  seiner 
Längsrichtung  senkrechte  Achse  rotierender  Magnet  erzeugt 
in  zwei  flachen  Induktionsspulen,  die  wie  Kollimator  und  Fem- 
rohr eines  Spektrometers  drehbar  aufgestellt  und  jede  durch 
ein  Telephon  geschlossen  sind,  zwei  Wechselströme  gleicher 
Frequenz,  deren  Phasendifferenz  von  der  gegenseitigen  Stellung 
der  Spulen  abhängt  Wird  das  eine  Telephon  an  das  rechte, 
das  andere  an  das  linke  Ohr  gehalten,  so  scheint  der  Ton  von 
derjenigen  Seite  zu  kommen,  wo  der  Strom  im  Telephon  und 
mit  ihr  die  Schwingung  in  der  Phase  vorauseilt;  dies  stimmt 
mit  den  firüheren  Resultaten  an  Stimmgabeln  überein. 

2.  Mehrfacher  harmonischer  Resonator.  Statt  des  einfachen 
flelmholtzschen  Kugelresonators,  der  nur  auf  einen  Ton  ab- 
gestimmt ist,  wird  ein  auf  Grundton  und  beliebige  Obertöne 
abstimmbarer  Resonator  beschrieben.  Die  Abstimmung  erfolgt 
durch  Vergrößern  oder  Verkleinem  der  Resonatoröffnung,  in- 
dem eine  Reihe  getrennter  Löcher  in  der  Resonatorwand  an- 
gebracht sind,  die  mit  den  Fingern  beider  Hände  geschlossen 
oder  freigegeben  werden  können. 

3.  Stimmgabeln  mit  schwacher  gegenseitiger  Beeinflussung. 
Zwei  unabhängig,  durch  gesonderte  Stromkreise  angetriebene 
elektromagnetische  Stimmgabeln  mit  nahezu  gleichen  Eigen- 
schwingungen geben  ein  absolutes  Unisono  ohne  Schwebungen, 
wenn  sie  eine  schwache  mechanische  Einwirkung  aufeinander 
ausüben;  es  genügen  z.  B.  schon  die  rhythmischen  Erschütte- 
rungen der  Unterlage,  auf  der  beide  zusammenstehen.  Ver- 
schiedene Arten  dieser  gegenseitigen  fünwirkung  und  Kontrolle, 
insbesondere  eine  solche  durch  dünne  Fäden,  die  an  den 
Gabelzinken  befestigt  sind,  werden  beschrieben. 

4.  Gegenseitige  Einwirkung  singender  Flammen.  Eine  ganz 
ähnliche  gegenseitige  Beeinflussung,  die  bei  Orgelpfeifen  und 
singenden  Flammen  in  zylindrischen  Röhren  stattfindet,  wird 
näher  besprochen. 

5.  Longitudinales  Gleichgewicht  von  Stimmgabeln.  Um  die 
Übertragung  der  Schwingungen   durch   den  Stiel  der  Stimm- 
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gabel  zu  yerhindern  und  einen  zwar  schwächeren,  aber  länger 
anhaltenden  Ton  za  bekommen,  benutzt  der  Verf.  Stimmgabehi 
mit  einwärts  gebogenen  Zinken  statt  der  paralleleui  oder  be- 
schwert die  Zinkenenden  mit  Laufgewichten,  die  als  Muttern 
auf  zwei  gegeneinander  gerichteten,  von  den  Zinkenenden  ift 
den  Baum  zwischen  den  Zinken  hineinragenden  Schrauben 
sitzen.  Dadurch  wird  die  Bewegung  der  Zinken  so  geludert, 
daß  der  Stiel  nahezu  in  Ruhe  bleibt,  soweit  der  Grandton  in 
Betracht  kommt.  Es  bleibt  jedoch  die  Oktave  und  die  Doo- 
dezime  stark  hörbar. 

6.  Eine  Stimmgabelsirene  und  ihr  Betrieb.  Eine  rechteckig 
dünne  Metallplatte,  die  an  einer  Stimmgabelzinke  befestigt  H 
bewegt  sich  bei  den  Schwingungen  der  Grabel  Tor  einem  Schliti 
in  einer  Metallwand  auf  und  ab,  ihn  abwechselnd  verschließend 
und  freilassend.  Platte  und  Wand  sind  einander  paralkL 
Wird  die  Gabel  elektrisch  in  Schwingung  gehalten  und  durch 
den  Schlitz  ein  Luftstrom  geblasen,  so  erhält  nian  die  vos 
Verf.  benutzte  Stimmgabelsirene.  Es  zeigt  sich,  daß  die  Gabel, 
einmal  in  Schwingung  gebracht,  von  dem  Luftstrom  alkiB 
dauernd  darin  erhalten  wird,  obwohl  die  Bewegungsrichtungai 
beider  senkrecht  aufeinanderstehen.  Eine  befriedigende  medt 
nische  Erklärung  dieses  Vorganges  fehlt  noch. 

7.  Siroboskopiscke  Geschwindigkeiisreffulierunff,  Die  Zintai 
einer  langsam  schwingenden  Stimmgabel  tragen  Metallblättchen 
mit  schmalen  Schlitzen,  die  sich  während  jeder  gauen 
Schwingung  zweimal  überdecken  und  dabei  den  Blick  auf  eine 
Trommel  mit  mehreren  Reihen  abwechselnd  schwarzer  und 
weißer  Felder  freigeben,  deren  Anzahl  von  Reihe  zu  Reibe 
zunimmt  Die  Trommel  sitzt  auf  der  Achse,  deren  Geschwin- 
digkeit bestimmt  und  reguliert  werden  solL  Eine  photo- 
graphische Reproduktion  der  auf  die  Trommel  aufsuspanneodeB 
stroboskopischen  Zeichnung  ist  beigegeben. 

8.  Fhonisches  Rad  und  Kommutator,  Es  wird  eine  An- 
ordnung beschrieben,  bei  der  ein  Kommutator  mit  einem  pbo- 
nischen  Rade  zusammen  auf  derselben  Achse  befestigt  ist,  und 
die  dazu  gedient  hat,  regelmäßig  abwechsehdde  Ladungen  and 
Entladungen  eines  Kondensators  von  bestimmter  Frequenz  za 
erzeugen.  Kalähne. 
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18.  ßm  Wagner»  Die  Schallenergie  des  elektrischen 
unkens  (Wien.  Adz.  1907,  S.  300).  —  An  einer  empfind- 
chen  Wage  warde  eine  halbkugelförmige  Glasschale  befestigt 
nd  in  ihrem  Zentrum  der  Funkenstrom  eines  Transformators 
ifischen  kugelförmigen  Elektroden  erzeugt.  Die  vom  Funken 
usgehenden  Schallwellen  übten  einen  an  der  Wage  meßbaren 
huck  auf  die  Glasschale  aus,  der  nach  Lord  Bayleighs  Theorie 
in  Maß  ftir  die  entwickelte  Schallenergie  liefert 

Es  wurde  die  Abhängigkeit  dieses  Schalldruckes  von  Funken- 
ftoge^  zugeschalteter  Kapazität  und  Natur  des  Guses,  in  dem 
ler  Funken  übergeht,  untersucht  Auch  ergab  sich  die  aku- 
tische  Funkenenergie  um  so  größer,  je  niedriger  der  Schmelz- 
ninkt  des  Elektrodenmaterials  lag,  was  dadurch  erklärt  wird, 
\b&  die  entwickelte  Menge  Metalldampf  bei  den  leicht  schmelz- 
oren  Metallen  am  größten  ist  Wigand. 

19.  H.  Abraham.  Akustischer  Nulfseßekt  des  Telephons 
D.  R.  144,  S.  906  —  908.  1907;  Electrician  59,  S.  307  —  308. 
907).  —  Der  Yerf.  bestimmt  durch  Versuche  auf  Grund  einer 
infiBkchen  Überschlagsrechnung  das  Yerhältms  der  yon  dem 
l?elephon  abgegebenen  Schallenergie  zu  der  vom  elektrischen 
itrom  zugeführten.  Für  Töne,  die  weit  genug  von  dem  Eigen- 
en der  Membran  entfernt  sind,  daß  keine  Resonanz  stattfindet, 
3t  der  Nutze£Fekt  sehr  gering,  bei  200  Schwingungen  pro 
Sekunde  höchstens  Vrto-  Ealähne. 

20.  JB.  Abraham.  Absolute  Empfindlichkeit  des  Ohres 
0.  R.  144,  S.  1099—1101.  1907;  Soc.  fran«.  de  Phys.  No.  262, 
J.  2 — 4.  1907).  —  Zwischen  die  Membran  und  den  Schall- 
»echer  eines  Telephons  wird  ein  Metallrohr  von  4,25  cm 
jV'eite  und  5,7  cm  flöhe  eingefügt,  so  daß  ein  Hohlraum 
ron  etwa  90  cm^  entsteht.  Die  infolge  Ausbauchung  der 
Membran  in  demselben  entstehenden  Volumänderungen  und, 
venu  das  Telephon  fest  ans  Ohr  gelegt  wird,  die  daraus 
'olgenden  Druckvariationen  werden  mit  Hilfe  von  Gleichstrom, 
ler  die  Telephonspule  durchfließt,  ausgewertet;  sie  betragen 
etwa  7  .  10""^  cm  Quecksilbersäule  pro  Mikroampere.  Schickt 
man  nun  Wechselstrom  von  500  oder  250  Perioden  pro  Se- 
kunde   hindurch,    so    entsteht    ein    gerade  hörbarer  Ton  bei 


^ 
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0,04  Mikroampere  (effektiv).  Daraus  ergibt  sich,  daß  die 
Schwelle  der  Wahmehmbarkeit  DruckTariationen  yod  etwa 
4  Zehnmilliontel  Millimeter  Quecksilbersäule  entspricht.  Dies 
stimmt  genügend  mit  den  auf  anderem  Wege  gewonnenen 
Resultaten  von  M.  Wien  überein ,  dagegen  sind  die  nach  der 
nicht  einwandfreien  Methode  von  Rayleigh  erhaltenen  Schwellen- 
werte höher.  ELalähne. 

21.  E.  Waetzmann.  Zur  Helmhoüzschen  ResonanM» 
iheorie  (Physik.  ZS.  8,  S.  307—310.  1907).  —  Die  Arbat, 
ein  Auszug  aus  der  Breslauer  Habiiiltationsschrift  des  Verf., 
enthält: 

§  1.  Bedenken  gegen  die  flelmholtzschen  Annahmen  über 
die  Dämpfung  der  Basilarmembran  und  Aufstellung  einer  neuen 
Hypothese. 

§  2.  Folgerungen  aus  der  neuen  Hypothese. 

§  3.    Über  Kombinationstöne. 

Helmholtz  hat  in  seiner  ,,Lehre  von  den  Tonempfindongen'' 
in  Beilage  X,  davon  ausgehend,  daß  enge  dissonierende  Zn* 
sammenklänge  bei  gleichem  Intervall  durch  die   ganze  Tob- 
Skala  annähernd  gleich  rauh  klingen,  berechnet,  daß  alk  nA- 
schwingenden    Teile   im    Ohre   nahezu  gleich  scharf  abgeMiiaaH 
also  gleich   stark  gedämpft  sein  müssen.     Im  Text  des  BachM 
ist  allerdings  gerade  im  G^egenteil  darauf  hingewiesen,  daß  in 
hohen  Tonlagen  die  Rauhigkeit  geringer  ist;   entweder  mflBto 
dort   also   die  Dämpfung  kleiner   (die   Abstimmung   schärfer) 
sein,  oder  man  müßte  annehmen,  daß  bei  Vergrößerung  dex* 
Zahl   der   Schwebungen   über   eine    gewisse   Grenze   (ca.  13^ 
pro  Sekunde)   hinaus   aus  psychologischen  Gründen  der  fÜi^* 
druck  der  Rauhigkeit  verschwindet.  Helmholtz  gibt  der  letzter^**^ 
Annahme  den  Vorzug,  weil  es  nach  Analogie  mit  den  kftn^' 
lieh  herstellbaren  resonanzfähigen  Systemen  unwahrscheinlich  i 
daß  die  Dämpfung  mit  steigender  Tonhöhe  kleiner  wird. 

Die  in  der  Beilage  von  Helmholtz  durchgeführte  Hyp^ 
these  gleich  scharfer  Abstimmung  bekämpft  der  Verf.  a 
sucht  nachzuweisen,  daß  die  Abstimmung  mit  steigender  Tcr^^ 
höhe  schärfer,  die  Dämpfung  also  geringer  wird.  Als  Fol^^ 
rungen,  die  sich  aus  dieser  neuen  Hypothese  leicht  ableiU^^ 
lassen,  führt  er*  an,  daß  in  tiefen  Oktaven  weitere  Interral^' 
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als  in  den  hohen  noch  gut  unterscheidbare  Schwebungen  geben, 
daß  femer  in  hohen  Lagen  die  Zonen  völliger  Verschmelzung 
zweier  dicht  beieinanderliegender  Töne  zu  einem  Zwischenton 
mittlerer  Höhe  enger  seien  als  in  tiefen,  so  daß  daselbst  zwei 
miteinander  schwebende  Töne  leichter  gesondert  wahrgenommen 
werden  können.  In  der  yerschiedenen  Schärfe  der  Abstim- 
mung ist  auch  ein  physiologisches  Äquivalent  dafür  zu  er- 
bUcken,  daß  tiefe  Töne  voll  und  ,ybreit'S  ^ohe  dagegen  schnei- 
dend und  yyspitz'^  erscheinen.  Das  von  M.  Wien  geäußerte 
Bedenken  (vgL  Beibl.  31,  S.  591)  erledigt  sich  nach  dem  Verf. 
dadurch,  daß  nicht  die  außerhcdb  des  Ohres  gemessene  physi* 
kaiische  Intensität  in  die  Rechnung  eingesetzt  werden  muß, 
sondern  die  Intensität  innerhalb  am  Resonanzapparat,  wo  das 
Verhältnis  der  Intensitäten  verschiedener  Töne  infolge  un- 
gleicher Absorption  in  den  Ohrenmedien  ein  ganz  anderes 
sein  kann. 

Bezüglich  der  Kombinationstöne  werden  einige  Einwände 
von  L.  Hermann  besprochen  und  zurückgewiesen.  Die  f&r 
sie  geltende  Differentialgleichung  läßt  sich  auch  unter  strengeren 
Annahmen  integrieren  als  es  bei  Helmholtz  geschehen  ist 
Die  zum  Zustandekommen  der  subjektiven  Kombinationstöne 
geforderte  unsymmetrische  Elastizität  braucht  nicht  im  Trommel- 
fell und  den  Gehörknöchelchen  ihren  Sitz  zu  haben,  sie  kann 
ebensogut  in  anderen  Teilen  des  Ohres  vorhanden  sein«  Da 
objektive  Kombinationstöne  im  Lufträume  noch  nicht  beob- 
achtet sind  (vgl  übrigens  das  folgende  Re£),  so  bleibt  vor- 
läufig zur  Erklärung  der  zweifellos  wahrgenommenen  Töne 
dieser  Art  nur  die  Helmholtzsche  Deutung  derselben  als  sub- 
jektive Töne  mit  den  zugehörigen  Voraussetzungen  und  Folge- 
rungen. Kalähne. 

22.  E.  Waetzmann*  Objektive  Kombrnationstöne  am 
der  singenden  Bogenlampe  (Physik.  ZS.  8,  S.  346—347.  1907). 
—  ,, Erklingen  vor  dem  Mikrophon,  welches  zu  dem  Schal- 
tungskreis  einer  singenden  Bogenlampe  gehört,  gleichzeitig 
zwei  Primärtöne,  so  gibt  der  Flammenbogen  nicht  nur  diese 
beiden  Töne  wieder,  sondern  auch  einige  ihrer  KombinaticH»- 
töne,  besonders  stark  in  der  Regel  den  Differenzton  erster 
Ordnung.    Diese  Kombinationstöne  werden  nun  durch  passend 
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abgestimmte  Resonatoren  verstärkt.  Damit  ist  beinesen,  daS 
sie  objektiv  sind,  d.  h.  daß  in  der  aus  den  beiden  Primär- 
wellen  resultierenden  Schwingungsbewegung  der  Luft  ihnen 
entsprechende  Komponenten  enthalten  sind.'' 

Der  Verf.  untersucht  in  der  vorliegenden  Mitteilung,  deren 
Anfang  oben  vriedergegeben  ist,  ob  diese  objektiven  Kombi- 
nationstöne bereits  in  der  Telephonmembran  ^  einem  fulen 
Körper^  oder  erst  im  gasförmigen  Flammenbogen  entstehen. 
Durch  Anwendung  zweier  parallel  geschalteter  Mikrophonkreise, 
von  denen  jeder  nur  durch  einen  Ton  erregt  wird,  findet  er 
als  Entstehungsort  den  Flammenbogen.  Die  in  der  Helmholtz- 
schen  Theorie  zum  Zustandekommen  von  Kombinationstönen  ge- 
forderte unsymmetrische  Elastizität  und  große  Amplituden  darf 
man  wohl  in  der  Gasmasse  des  Lichtbogens  als  vorhanden 
annehmen,  so  daß  die  Versuche  eine  Bestätigung  der  Theorie 
bilden.  Kal&hne. 


23.  J7.  Bouasne.  Bases  physiques  de  la 
(Paris  1906,  Oauthier- Villars.  Sammlung  „Scientia"  No.  28). 
—  Das  Büchlein  enthält  eine  kurzgefaßte,  klare  DarateUang 
der  physikalischen  Grundlagen  der  Musik  im  engen  AnschloB 
an  die  Helmholtzsche  Theorie  der  Tonempfindungen.  Nach 
des  Verf.s  eigenen  Worten  soll  es  geradezu  die  schwierige  und 
zeitraubende  Lektüre  des  großen  Helmholtz  sehen  Werkes  vor- 
bereiten und  erleichtern,  zugleich  aber  auch  seinen  Inhalt 
denjenigen  vermitteln,  die  jenes  Buch  nicht  selbst  lesen  können. 
Doch  ist  es  keineswegs  etwa  nur  ein  Auszug  aus  demselben; 
in  manchen  Gebieten  wandelt  der  Verf.  seine  eigenen  Wege, 
insbesondere  in  den  Fragen  der  musikalischen  Ästhetik.  £r 
verficht  z.  B.  sehr  energisch  und  ausführlich  die  gleichschwe- 
bende Stimmung  und  Tonleiter  als  die  praktisch  allein  zu- 
lässige gegen  verschiedene  Angriffe,  welche  neuerdings  in 
Frankreich  auch  von  Physikern  zugunsten  der  natürlichen 
oder  der  Pythagoräischen  Tonleiter  gegen  dieselbe  erhoben 
worden  sind. 

Daß  gevrisse  Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Helmholtz- 
Bchen  Besonanztheorie  des  Hörens  entgegenstellen  und  ihre 
früher  unbestrittene  Herrschaft  ins  Wanken  gebracht  haben, 
nicht  berücksichtigt  werden,  ist  bei  dem  Zweck  dee  BüchleinB, 
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das  keine  kritisch  -  wissenschaftliche  Darstellung,  sondern  ein 
kurzgefaßter  Führer  für  weitere  Kreise  sein  soll,  wohl  ver- 
ständlich. Kalähne. 

Jf\  C.  Sabine,  Architektur -Akustik.  Teil  I:  Nachhall  (Ck>ntrib. 
from  Jeflferson  Laboratory  of  Harvard  University  1906,  IV,  No.  1, 
S.  1-74). 


Zusammensetzung  und  Struktur 

der  Materie. 


24.  L.  Mamlock.  Siereochemie,  Die  Lehre  von  der 
räumlichen  Anordnung  der  Atome  im  Molekül  (8^.  vi  u.  152  8. 
m.  58  Fig.  i.  Text  Leipzig,  B.  Q-.  Teubner,  1907).  —  Das 
vorliegende  Buch  unterscheidet  sich  von  anderen  über  den 
gleichen  Gegenstand  dadurch,  daß  es  nicht  ausschließlich  für 
Chemiker,  sondern  auch  für  Mathematiker  und  Physiker  be- 
stimmt ist  Dementsprechend  hat  der  Verf.  mehr  Wert  auf 
eine  ausführliche  Wiedergabe  der  allgemeinen  Gesetze,  als  auf 
die  Anführung  zahlreicher  experimenteller  Tatsachen  gelegt. 
Der  Verf.  hat  es  verstanden,  das  schwierige  Gebiet  klar  und 
anschaulich  zu  schildern  und  mit  Hilfe  zahlreicher  guter  Figuren 
verhältnismäßig  leicht  verständlich  zu  machen.  Diese  Tatsache 
und   die  sehr  reichhaltigen  Hinweise  auf  die  Originalliteratur 

machen  das  Buch  auch  für  Studierende  der  Chemie  wertvoll. 

_    _  Pos. 

25.  JBl.  Arndt •  Technische  Anwendungen  der  phygi» 
kaiischen  Chemie  (304  S.  c4i  7,00.  Berlin,  Mayer  &  Müller,  1907). 
—  Zur  Kennzeichnung  des  Inhalts  seien  die  Kapitelüber- 
schriften hierher  gesetzt:  Bildung  von  Stickoxyd  aus  Luft. 
Generatorgas,  Gichtgas,  Wassergas.  Kontaktschwefelsäiire, 
Ammoniak,  Ozon.  Reaktionsbeschleuniger.  Verdampfen  und 
Verdichten.  Schmelzen  und  Erstarren.  Mehrgestaltigkeit  im 
festen  Zustande.  Lösungen.  Legierungen.  Lösungen  mehrerer 
Salze.  Kolloidale  Lösungen.  Zersetzungsprodukte.  Die  Messung 
höherer  Temperaturen. 
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Der  Ver£  zeigt  nicht  ohne  Geschick,  wie  sich  die  Lehren 
der  physikalischen  Chemie  bei  der  Betrachtang  der  oben  an- 
gegebenen Prozesse  mit  Vorteil  anwenden  lassen.  Das  Buch 
wird  manchem  willkommen  sein.  M«  Le  Blanc. 


26.  JB.  Landolt.  Diskussion  über  die  Aiomzerfallhypothese 
(ZS.  f.  Elektrochem.  13,  S.  389.  1907).  —  Der  Vortiagende 
weist  auf  seine  Untersuchungen  über  Oewichtsändeningen  bei 
chemischen  Reaktionen  hin.  Diese  Versuche,  deren  Anzahl 
mehr  als  60  beträgt,  ergaben  in  der  größten  Mehrzahl  der 
Fälle,  und  zwar  in  80  Proz.  derselben,  immer  G^ewichts- 
änderungen,  die  meist  nur  0,004  bis  0,040  mg  ausmachten,  und 
selten  über  die  Wägungsfehler  und  sonstigen  Versuchsfelder 
hinausgingen.  In  etwa  15  Fällen  waren  jedoch  die  G-ewichts- 
änderungen  höher,  bis  etwa  0,15  mg.  Da  aufifallenderweise 
diese  Änderungen  stets  negativ  ausfielen,  so  war  es  nabeliegend, 
zur  Erklärung  der  Geidchtsabnahme  anzunehmen,  daß  durch 
die  chemische  Reaktion  sich  eine  Emanation  bilde,  die  durch 
die  Glaswand  nach  außen  gehe.  Da  diese  Deutung  wenig 
glaubwürdig  schien,  wurden  die  Versuche  fortgesetzt.  £«8  zeigte 
sich  schließlich,  daß  infolge  der  Temperaturerhöhung  bei  der 
Reaktion  sich  eine  teilweise  Ausdehnung  des  Gefäßes  einstellt, 
die  viel  langsamer  zurückgeht  als  früher  angenommen  wurde, 
und  die  Ursache  jener  scheinbaren  Gewichtsyerminderong  war. 
Das  Gesetz  der  Erhaltung  der  Materie  dürfte  nun  auch  Yom 
experimentellen  Standpunkte  aus  endgültig  als  zutreffend  be- 
lesen sein.  H.  Kfih. 

27.  Hawkswarth  Collins*  Betrachtungen  und  De* 
duktionen,  welche  sich  aus  den  von  der  internationalen  Kom- 
mission für  die  Atomgeunchte  der  Elemente  gegebenen  Zahlen 
ergeben  und  welche  zur  rationellen  Bestimmung  der  HonstÜMtiM 
und  Struktur  jedes  Elementes  führen  (Chem.  News  96,  8. 176 
—177.  1907).  —  Es  werden  die  auf  O «  16  bezogenen 
Atomgewichte  der  28  ersten  Elemente,  also  von  Wassoratoff 
bis  zum  Nickel  auf  ganze  Zahlen  abgerundet  und  an  dieaen 
Zahlen  glaubt  der  Verf.  eine  Reihe  von  Regelmäßigkeiten 
feststellen  zu  können.  Diejenigen  Elemente,  welche  eine  gerade 
Anzahl  von  Valenzen  besitzen,  haben  auch  ein  gerades  Atom- 
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gewicht;  die  angeradwertigen  haben  ein  ungerades  Atomgewicht 
Der  Stickstoff  macht  hiervon  eine  Ausnahme.  Alle  Atom- 
gewichte sind  etwas  größer  als  die  abgerundeten  Werte,  aus- 
genommen beim  Argon,  Eisen  und  NidceL  In  neun  Beispielen 
entspricht  der  Zunahme  des  abgerundeten  Atomgewichts  um 
vier  Einheiten  eine  Zunahme  der  Valenz  um  zwei.  Insgesamt 
stellt  der  Verf.  neun  derartige  Sätze  auf  und  erU&rt  einige 
derselben  unter  Zuhilfenahme  der  Hypothese  des  „Protyls^'i 
das  sich  in  den  Atomen  verdichte.  H.  KSil 


28.  fF«  Peters.  Zur  f^almMjrage.  (ywrankiindigtimg) 
ZS.  f.  Elektrochem.  13,  S.  667—669.  1907).  —  Aus  Vor- 
stellungen über  die  Abh&ngigkeit  der  Affinit&t  von  den  Be- 
wegungen und  den  Schwingungen  der  Atome  leitet  der  Verf. 
ab,  daß  die  Valenz  jener  Teil  der  AfiBnit&t  eines  Atoms  sei, 
den  die  obwaltenden  Umstände  (Druck  und  Temperatur)  gegen- 
über anderen  Atomen  zur  Betätigung  gelangen  lassen.  Der 
Verf.  unterscheidet  die  Begriffe  Valenz,  Valenzzahl  und  Valenz- 
einheit. Betrachtungen  über  den  Koeffizienten  c^/c«  führen 
zu  dem  Satz:  Wenn  zwei  ideale  Gkse  in  den  Anzahlen  ihrer 
Atome,  den  Molekularwfirmen  und  den  Poissonschen  Koeffi- 
zienten bei  denselben  Temperaturen  übereinstimmen,  so  ein- 
geben die  hierbei  auftretenden  Valenzzahlen  ihrer  Atome  die 
gleiche  Summe.  Die  Prüfung  dieses  Satzes,  der  für  eine  Reihe 
von  Beispielen  zutrifft,  wird  für  weitere  Gase  und  Dämpfe  in 
Aussiebt  gestellt.  H.  KflFn, 

29.  «/•  L.  JB.  Morgan  und  H.  K.  Benson.    Be^ 

Stimmung  von  Moldsulargewiehten  durch  FerieäungiverMueke 
(J.  Amer.  ehem.  soc.  29,  8.  1176—1179.  1907).  —  Das  Ver- 
hältnis der  Molekulargröfien  einer  Substanz  in  zwei  unmisch- 
baren Lösungsmitteln  läßt  sich  durch  Bestimmung  des  Teflungs- 
Verhältnisses  und  dessen  Abhängi^eit  von  der  Konzentration 
ermitteln.  Für  Essigsäure  und  Äthylalkohol  finden  die  Vert 
das  Verhältnis  der  räumlichen  Konzentrationen  in  verschie- 
denen  Lösungsmittelpaaren  (Wasser— Äther,  geschmolzenes 
CaCl,.6H,0-Ather,  geschmolzenes  LiN0,.8H,0-Äther)  bei 
25^  nahezu  unabhängig  von  der  Konsentration.  Die  Mole- 
kulargewichte  sind   also   in  diesen  Lösungsmitteln  praktisch 

Beiblltter  b.  d.  Add.  d.  Fhyi.    82.  17 


258  Elektruität  u.  Magnetumus.  B^bL  1908. 

gleich,  entgegen  den  Resultaten  nach  der  Gefrierpunktsmethode, 
die  bei  den  geschmolzenen  Salzen  für  konzentrierte  Lösongen 
keinen  Sinn  ergeben.  Das  Molekularge¥ncht  von  Alkohol  in 
Benzol  variiert  zwar  auch  nach  den  Verteilungsversuchen  in 
geschmolzenem  CaCl, .  6  HgO-Benzol  und  Wasser-Benzol  etwas 
mit  der  Konzentration,  jedoch  nicht  so  stark,  wie  es  die  direkten 
Messungen  Beckmanns  (ZS.  f.  phys.  Chem.  2,  S.  728.  1888; 
Beibl.  13,  S.  151 — 154)  nach  der  G^frierpunktsmetbode  er- 
gaben.    Wigaod. 

30.  F.  Mm  Jueger.     Uöer  Subsiansen,  weiche  drei  ver- 
scküdene   flüssige    Phasen    bilden    (Chem.   News   96,   S.  lOa 
1907).  —  Verschiedene  Ester  des  Cholesteryls  können  in  drei 
flüssigen  Phasen    bestehen,    welche    in   vollkommen   stabilem 
Gleichgewicht  mit  der  festen   Phase   sind.    Von   diesen  drei 
flüssigen  Phasen  sind  zwei  doppelbrechend  und  bestehen  ans 
Anhäufungen  flüssiger  Kristalle,  während  die  dritte  stets  ein- 
fach brechend,  aber  oft  yiel  klebriger  als  die  beiden  andern 
ist.    Ein  brillanter  Farbenwechsel  vollzieht  sich  bei  den  Über- 
gangstemperaturen —  oder  vielmehr  einige  wenige  Grade  dl^ 
unter  — ,  während    die  beiden  flüssigen  Schichten  sich  voimd- 
ander  trennen.     Diese   merkwürdige   Art    von   Gleichgewioht 
wird  als  prostabiles  Gleichgewicht  bezeichnet    Einige  der  fin^ 
liehen  Ester,   z.  B.  Cholesteryl  -  Laurinat,   können    über 
Schmelzpunkt  erhitzt  werden,  ohne  zu  schmelzen.     H.  Effii 


Elektrizität  und  Magnetismus. 


31.  O.  Tl.  VarwiUer  und  W.  H.  Masan.  über  * 
Dielektrizitätskonstante  einer  Probe  von  best  gereinigtem  Sdi» 
(Proc.  Roy.  Soc.  (A)  79,  S.  175—181,  1907).  —  Die  Be- 
stimmungen der  Dielektrizitätskonstante  einer  Selenplatte  wll^ 
den  auf  zwei  Methoden  durchgeführt:  einmal  mit  dem  absolatei^ 
Elektrometer  unter  Benutzung  langsamer  elektrischer  Schwi^' 
gungen  mit  einer  Frequenz  von  50  in  der  Sekunde;  ferne^ 
mit  einer  Besonanzmethode,  bei  der  die  Frequenz  der  del^'^ 


i 
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irischen  Schwingangen  24000000  in  der  Sekonde  war. 
Methoden  ergaben  fast  die  gleidien  Besoltate,  nftmlioh  den 
Wert  6,13  bezw.  6,14.  W.  Seh. 


32.  S..  Marbe^  Über  elekirueh  ermeugie  FUmmm^ 
bewegungen  (Physik.  ZS.  8,  S.  416—416.  1907).  —  Bringt 
man  eine  nicht  zn  straflFe  Flamme,  etwa  eine  Aoelylflnflamme, 
zwischen  die  auf  6  mm  genäherten  Pole  einer  elektrisohen 
Leitung  und  legt  plötzlich  eine  Spannung  mittlerer  GröBe 
(100  Yolt)  an,  so  macht  die  Flamme  einen  Anck  nach  dem 
negativen  Pol  hin  unter  gleichzeitiger  Formftnderong.  Die  Pole 
können  dabei  auch  in  die  Flamme  eintauchen.  Bei  Wechsel- 
strom erh&lt  man  nur  die  Formänderungen  (Verbreiterung)  der 
Flamme.  Diese  Erscheinung,  die  in  ähnUeher  Form  schon  bei 
Versuchen  über  die  filektrizitfttsleitung  der  Flamme  beobachtet 
worden  ist,  untersucht  der  Ver£  nach  seiner  Methode  der  Bnß- 
büder  (vgl  Beibl.  30,  S.  1118)  und  knüpft  daran  Hinweise 
auf  die  praktische  Verwertung  zuf  Frequenzmessung  Ton 
Wechselströmen  etc.  Ealfthne. 

33.  T.  Argyropoulos.  Über  einen  sprechenden  Kon- 
densator (C.  B.  144,  S.  971.  1907).  —  „Tönende  Kondensatoren,«" 
d.  h.  Kondensatoren,  die  infolge  der  periodischen  Volumände- 
rungen des  Dielektrikums  bei  schnell  wechselnden  Ladungen 
tönen,  sind  Ton  Wright,  Varley,  PoUard  und  Garnier,  Dol* 
bear  u.  a.  studiert  und  zur  Konstruktion  Ton  Telephonen  be- 
nutzt worden.  Der  ladende  Wechselstrom  wird  dabei  Ton  der 
Sekundärspule  eines  Transformators  geliefert»  in  dessen  PrinAr- 
kreis  sich  das  Mikrophon  befindet  Die  Lautstärke  ist  jedoch 
gering.  Der  Verf.  hat  nun  die  Anordnung  dadurch  Terbesaert^ 
daß  er  in  den  Sekündärkreis  eine  größere  konstante  elektro- 
motorische Ejraft  in  Serie  mit  dem  Kondensator  sdialtet,  und 
hat  damit  ein  laatsprechendes  Telephon  erhalten,  das  bei 
200  Volt  sehr  laut,  bei  110  Volt  noch  deutlich,  obwohl  Tiel 
schwächer  tönt  E^alähne. 


34.    M.  DepreM.    Theorie  des  sjnrechenden  Kondensainrs 

von  argyropoulos  (0.  B.  144,  S.  1012->1014.  1907).  —  Die 

17* 
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Anziehungskraft  zwischen  den  geladenen  EondensatorbelegnngeD, 
welche  das  Dielektriknm  komprimiert,  ist 

F  =  Fl  £«, 

d.  h.  proportional  dem  Quadrat  der  Spannung.    Ändert  sich 
diese  um  ^E,  so  ändert  sich  die  Kraft  um 

AF^  2F^E/IE. 

Fj  ist  eine  von  der  Form  des  Kondensators  etc.  abhängige 
Konstante;  J  E  ist  die  elektromotorische  Kraft  des  Wechsel* 
Stromes,  E  die  viel  größere  der  eingeschalteten  Batterie.  Die 
Volum&nderung  des  Dielektrikums  ist  der  komprimierenden  Kraft, 
und  daher  dieser  konstanten  elektromotorischen  Kraft,  propor* 
tional;  sie  kann  also  durch  Erhöhung  derselben  beliebig  ge- 
steigert werden. 

[Dasselbe  Prinzip  der  Laut?erstärkung  ist  bereits  bei  den 
tönenden  Widerständen  benutzt  worden,  bei  denen  die  Volum- 
änderung  infolge  Erwärmung  dem  Quadrat  der  Stromstärke 
proportional  ist  und  durch  einen  konstanten  Hilfsstrom  beliebig 
vergrößert  werden  kann  (vgl  unten,  Nr.  37).    Anm.  d.  ReL] 

Elalähne. 

86.  JET.  Abruhatn»  Empfindlichkeit  des  etektrosiaiüeAen 
Telephons  (C.  R.  144,  S.  1154.  1907).  -  Durch  die  Mitteiliugeii 
Ton  Argyropoulos  und  Deprez  über  den  sprechenden  Konden- 
sator (vgl.  die  vorstehenden  Referate)  veranlaßt,  berichtet  der 
Verf.  über  frühere  Versuche,  die  er  mit  dem  elektrostatischen 
Telephon  angestellt  hat,  um  seine  Empfindlichkeit  festzustellen. 
Dasselbe  bestand,  wie  das  Dolbearsche,  aus  zwei  dünnen  iso- 
lierten Metallplatten,  von  denen  die  eine  konstant  auf  etws 
1000  Volt  geladen  ist,  während  die  andere  Platte  dieses  Kon- 
densators von  dem  Wechselstrom  der  Telephonleitung  geladen 
wird.  Bei  dieser  Anordnung  begann  fQr  eine  Frequenz  von 
500  Perioden  der  Ton  erst  hörbar  zu  werden,  wenn  die  Span- 
nung des  Wechselstroms  etwa  8000  Volt  betrug.  In  An- 
betracht  der  Kapazitätsverhältnisse  der  Linie  und  des  Kon- 
densators bleibt  daher,  selbst  wenn  man  die  Linienspannnng 
durch  Transformation  steigert,  die  Empfindlichkeit  weit  hinter 
der  des  elektromagnetischen  Telephons  zurück.        Kalfthne. 
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36.  P.  8^ve.  Zum  tprechenden  Kondensator  (0.  B.  144, 
S.  1211.  1907).  —  Der  Verfl  macht  aaf  die  nicht  neae  Tatsache 
aufmerksam,  daß  die  Schiringimgen  eines  Ton  Wechselstrom 
dorchflossenen  Kondensators  im  lülgemeinen  mit  der  doppelten 
Frequenz  des  Stromes  erfolgen,  weil  die  anziehenden  Erifte 
zwischen  den  Platten  dem  Qoadrat  der  Spannung  proportional 
sind.  Ist  0)  die  Stromfireqaenz,  so  sind  dieselben  also  pro- 
portional sin'  0)  t  oder  i  —  cos  2  o»  £  Erst  durch  den  Kunstgriff 
der  flinzufftgung  einer  konstanten  hohen  Spannung  erh&lt  man 
Isochronismus,  und  damit  einen  zur  Telephonie  brauchbaren 

sprechenden  Kondensator.    (Vgl  die  yorhergehenden  Referate.) 

KaUdme. 

37.  F.  Weinberg.  Thenmaphame  und  ihre  Anwendung 
tm  Gelneie  stetiger  elektrischer  Schwingungen  (E3ektroi  ZS.  J38, 
S.  944—946.  1907).  —  Verfl  bespricht  kurz  die  Eigenschaft 
Ton  erhitzten  Driditen,  beim  Durchgang  eines  Wechselstromes 
und  überlagerten  G-leichstromes  durch  die  abwechselnde  Wärme- 
erzeugung zu  einer  Tonerregung  Veranlassung  zu  geben.  Wird 
parallel  zu  einer  gldhenden  Metallspirale  oder  besser  zu  einem 
glühenden  Thoriumstab  ein  Schwingungskreis  gelegt,  so  Terhftlt 
sich  der  glühende  Stab  genau  so  wie  die  heiße  Luft  zwischen 
den  Kratern  des  Duddelschen  Lichtbogens,  und  es  gehen  durch 
den  Stab  elektrische  Schwingungen,  welche  über  die  Grenze 
der  Hörbarkeit  hinausgehen,  sobald  der  Thoriumstab  in  eme 
Wasserstoffatmosphftre  gebracht  wird.  B.  Str. 


38.  A»  8eh4n^an.  Ein  neues  DrehspuiengalvanenMer 
für  Gleichstrom  (Elektrot.  ZS.  28,  S.  971—972.  1907>  -  Bei 
dem  Instrument  wird  der  eine  Pol  des  Magneten  durch  ein 
geschlossenes  zylindrisches  Geh&use  gebildet,  w&hrend  der 
andere  Pol  als  eiserner  Zylinder  sich  zentrisch  im  G-ehftuse 
befindet  In  dem  Baum  zwischen  den  beiden  Magnetpolen  ist 
eine  Doppelspule  drehbar  angeordnet,  welche  ans  zwei  neben- 
cmander  befindlichen  Bahmen  besteht.  Durch  Hintereinander- 
schalten  der  beiden  Wickelungshftlften  wird  das  Drehmoment 
und  mithin  die  Empfindlichkeit  rergrößeri  Da  ferner  die 
Stärke  des  magnetischen  Feldes  in  allen  Stellungen  der  Doppel* 
spule  dieselbe  ist,  sind  auch  die  Ausschlüge  proportional  dem 
in  der  Spule  fliefienden  Strome.  B.  Str. 


262  Elektriiltit  u.  Magnetismiu.  BeibL  190& 

39.  JET.    Abraham    und    I>eveatix "  CharbanneL 

Apparat  zur  Untersuchung  von  Telephonstromen  (C.  R.  144, 
S.  1209—1211.  1907).  —  Schickt  man  durch  den  Elektro- 
magneten des  von  H.  Abraham  konstruierten  Drehspulen* 
galyanometers  fQr  Wechselströme  (Beibl.  31,  S.  215.  1907) 
den  Strom  J  und  durch  die  bewegliche  Spule  den  Strom  ^ 
so  ist  der  Ausschlag  proportional 

J  i  cos  qp , 

wenn  q>  die  Phasendifferenz  beider  Ströme  ist.    Ändert  man 

darauf  die  Phasendifferenz  um  90^,  so  wird   der   Ausschlag 

proportional 

•/tsin^», 

wenn  alles  andere  konstant  gelassen  wird.  Aus  beiden  Beob- 
achtungen ergibt  sich  (f.  Die  Phasenverschiebung  um  90* 
wird  dadurch  erreicht,  daß  der  eine  Stromkreis  mehrere  Male 
um  den  Elektromagneten  des  Galvanometers  geführt  ist,  während 
der  andere  von  einem  induktionslosen  Widerstand  abgezweigt 
wird.  B.  Str. 

40.  G.  Zemplin.  Über  die  Beobachtung  von  fVedmi- 
strömen  mit  Saiteninstrumenten  (PhysiL  ZS.  8,  S.  488— 4S9. 
1907;  Electrician  59,  S.  834— 835.  1907).  —  Das Saitengalvano- 
meter  von  Einthoven  eignet  sich  sehr  zur  Beobachtung  vwi 
schwachen  Wechselströmen.  Stellt  man  zur  Sichtbarmachung 
der  Saite  die  Lichtquelle  etwas  seitwärts  der  Achse  des  Ablese- 
mikroskops, so  erscheint  die  schwingende  Saite  als  helles  Band 
im  dunkleren  Gesichtsfelde.  Die  Amplituden  sind  den  Strom- 
stärken proportional.  Besonders  ist  das  Instrument  ftLr  Wechsel- 
ströme als  Nullinstrument  geeignet. 

Auch  das  Saitengalvanometer  von  Wertheim-Salomonson 
(Physik.  ZS.  8,  S.  195.  1907),  bei  welchem  das  Magnetfeld 
durch  zwei  auf  beiden  Seiten  der  Saite  ausgespannte  dickere 
stromdurchflossene  Drähte  erzeugt  wird,  kann  f&r  die  Meanmg 
von  Wechselströmen  verwendet  werden.  Bei  der  Messung  von 
stärkeren  Wechselströmen  leitet  man  durch  die  Saite  einen 
konstanten  Gleichstrom,  während  man  den  zu  messenden 
Wechselstrom  durch  die  Felddrähte  führt  B.  Str. 
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41.  De  Forest' Palmer.  Eine  Brücke  ßr  Selbst- 
wduktion  und  KapaxUäi  (Phys.  Bev.  23,  S.  65—68.  1906).  — 
In  der  Wheatstone  sehen  BrQcke  kann  mit  flilfe  zweier  schon 
bekannter  Schaltungen  eine  Selbstinduktion  mit  einer  anderen 
und  mit  einer  Kapazität  verglichen  werden.  Auf  Grund  dieser 
beiden  Schaltungen  hat  der  Yerf.  einen  Apparat  zusammen- 
gesetzt, der  es  ermöglicht,  Selbstinduktionen  und  Kapazitäten 
bequem  und  sehr  genau  zu  vergleichen.  In  bezng  auf  nähere 
Einzelheiten  der  Konstruktion  muß  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  B.  Str. 

42.  L.  K.wnnm  Ein  Apparat  zur  Demonstration  der  Im- 
pedanz  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  20,  S.  247.  1907).  —  Von  den 
beiden  Diähten,  die  in  den  Kugeln  endigen,  zwischen  denen  sieh 
die  Fonkenstreeke  befindet,  die  mit  einem  durch  Induktorium, 
Leidnerflasche  und  Hilfsfunkenstreeke  erzeugten  hochfrequenten 
Wechselstrom  beschickt  wird,  gehen  zwei  (ca.  5  mm  starke) 
gleiehlange  Kupferdrähte  vertikal  nach  oben.  Am  oberen  Ende 
ist  beiderseits  durch  ein  Scharnier  ein  Uf&rmiger  Drahtbügel 
drehbar  angebracht,  dessen  vertikale  Seiten  einen  nur  wenig 
geringeren  Abstand  voneinander  haben  als  die  beiden  ersteren 
Drähte.  In  der  Stellung  f)  umsehließen  sie  mit  den  ersteren 
Drähten  und  der  Funkenstrecke  eine  große  rechteckige  Fläche; 
die  Impedanz  ist  dann  so  groß,  daß  der  Wechselstrom  sich 
über  die  Funkenstrecke  entladet.  Klappt  man  den  Bügel  her- 
unter (U),  so  ist  die  Fläche  zwischen  den  ersteren  Stäben  und 
dem  Bügel  und  damit  die  Impedanz  sehr  klein  und  der 
Wechselstrom  geht  durch  die  Drähte  und  nicht  über  die 
Funkenstreeke.  A.  D. 

43.  X.  Kantim  Demonstration  der  Dämpfung  der  Be^ 
wegung  eines  offenen  und  eines  geschlossenen  Leiters  im  Magnet- 
feld  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Dnt.  20,  S.  247  —  248.  1907).  — 
Eün  rechteckig  gebogener  Draht,  dessen  Enden  in  der  Mitte 
der  unteren  wagereehten  Rechteckseite  federnd  zusammen- 
stoßen (so  daß  der  ganze  Draht  eine  in  sich  geschlossene 
leitende  Bahn  bildet)  wird  an  einem  Faden,  der  in  der  Mitte 
der  oberen  wagerechten  Seite  befestigt  ist,  aufgehängt.  Wird 
der  stark  tordierte  Draht  freigelassen,  so  rotiert  das  zwischen 
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die  Pole  eines  kräftigen  Elektromagneten  gebrachte  Draht- 
rechteck langsam,  wenn  der  Elektromagnet  erregt  ist,  schnell, 
wenn  der  Strom  unterbrochen  wird.  Unterbricht  man  aber 
den  Kontakt  der  beiden  Drahtenden  etwa  durch  ein  daswiachen 
geklemmtes  Stückchen  Papier,  so  daß  in  dem  Drahtbügel  kein 
Strom  zustande  kommen  kann,  so  tritt  auch  im  starken  Magnet- 
feld keine  Verminderung  der  schnellen  Drehung  ein,  da  jetit 
keine  Dämpfung  zustande  kommen  kann.  A.  D. 

44.  W»  JEickhoff.  Über  Messung  des  FunkenundersUmdes 
in  Kondensatorkreisen  (Physik.  ZS.  8,  S.  494—496.  1907).  - 
Funkenwiderstände  sind  bisher  nach  zwei  Methoden  bestimint 
worden:  1.  durch  Dämpfungsmessungen  des  primären  Schwiih 
gungskreises  (Drude,  Bempp);  2.  durch  eine  Sabaütatioiii- 
methode  (Slaby,  Simons).  Die  nach  den  beiden  MethodeD 
ausgeführten  Messungen  führen  zu  ganz  verschiedenen  Ergeb- 
nissen. Der  G-rund  der  Verschiedenheit  ist  ein  prinzipidler. 
Bei  der  ersten  Methode  befindet  sich  die  Funkenstrecke  F 
allein  im  Kondensatorkreis,  bestimmt  also  Spannongs-  und 
Stromamplitude.  Variiert  man  die  Funkenlänge,  so  Tariiert 
man  dadurch  auch  die  Spannungs-  und  Stromamplitude ,  und 
man  erhält  unmittelbar  den  wirksamen  Wert  des  Gesamt- 
widerstandes. Bei  der  Substitutionsmethode  tri£ft  das  nicht 
zu.  Hier  befindet  sich  im  Schwingungskreis  außer  der  zo 
messenden  Funkenstrecke  F  noch  eine  zweite  F^ ,  durch  deren 
Länge  die  Spannungs-  und  Stromamplitude  bestimmt  sind. 
Variiert  man  Fj  so  bleibt  die  Strom-  und  Spannungsamplitude 
ungeändert  Der  Widerstand  des  Funkens  P  ist  durchaus 
nicht  durch  die  Länge  dieser  Funkenstrecke  allein  bedingt, 
sondern  hängt  im  hohen  Maße  von  der  Funkenstrecke  F^  ab. 
Er  ist  um  so  kleiner,  je  größer  F^  und  damit  die  Strom- 
amplitude ist.  Man  erhält  mithin  ganz  verschiedene  Werte 
von  i^je  nach  der  Länge  von  F^  fi.  Str. 

46.      W.    JBickiiOff.      Über    Messungen    an    untertmlim 

Funkenstrecken  (Physik.  ZS.  8,  S.  497—498.  1907).  —  In 
Schwingungskreisen  untersucht  der  Verf.  nach  der  Resonanz- 
methode  die  Abhängigkeit  der  Funkendämpfung  you  der 
Funkenlänge  bei  einer  einfachen  und  bei  mehreren  in  fieihe 
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geschalteten  Fonkenstrecken.  Die  Gesamtspannung  der  unter- 
teilten Fonkenstrecken  wurde  durch  eine  parallel  geschaltete 
Einfachfunkenstrecke  festgestellt.  Die  einfache  Funkenstreoke 
zeigt  sich  bis  zu  Schlagweiten  von  4,6  cm  den  unterteilten 
Funkenstrecken  Oberlegen;  bei  noch  größeren  Schlagweiten 
scheint  die  Mehrüachfiinkenstredce  für  kleine  Kapazittten 
günstiger  zu  sein.  B.  Str. 

46.     JET.  V.  Ttaubenberg  und   W.  Hahnemann. 

üniersuehungen  der  Dämpfung  vonPunken^lrecken  inSekwingungM'^ 
kreisen  der  Hochjrequenziecknik  (Physik.  ZS.  8«  S.  498—505. 
1907).  —  Die  nach  der  Sesonanzmethode  bestimmten  Däm- 
pfungen yerschiedener  Funkenstrecken  ergeben,  daß  die  Däm- 
pfung mit  wachsender  Funkenlänge  erst  mehr,  dann  inmier 
weniger  abnimmt  und  sich  einem  gewissen  Mindestwert  nähert 
Bei  größeren  Schlagweiten  kommt  außer  der  Funkendämpfong 
noch  die  Dämpfung  durch  das  SprOhen  der  Flaschen  in  Be- 
tracht und  ist  bei  den  Messungen  zu  berücksichtigen.  Mehr- 
fach unterteilte  Funkenstrecken  bei  gleicher  Gesamtspannung 
mit  einer  einfachen  Funkenstrecke  ergeben  stets  größere 
Dämpfungen.  Die  Funkendämpfung  ist  annähernd  unabhängig 
Ton  der  Wellenlänge  und  der  Stromstärke.  B.  Str. 


47.  J.  Ju  Fleming.  Einige  Beobuchtungen  am 
Poulsenschen  Lichtbogen,  als  ein  Miiiel,  unged&mipfie  elekiriseke 
Schwingungen  zu  erhallen  (PhiL  Mag.  14,  S.  254—265.  1907; 
Electrician  59,  S.  914—916.  1907).  —  Um  mit  dem  Ponken- 
schen  Lichtbogen  möglichst  regelmäßige  ungedämpfte  Sohwm* 
gungen  zu  erhalten,  sind  yerschiedene  Einzelheiten  bei  der 
Lampe  genau  zu  beachten.  Nach .  den  Untersuchungen  des 
Verf.  sind  die  Schwingungen  am  regelmäßigsten,  wenn,  wie 
es  schon  Poulsen  getan  hat,  die  Eohleelektrode  des  Licht- 
bogens in  langsame  Rotation  yersetzt  wird.  Gute  Besnltate 
erzielt  man,  wenn  man  den  Bogen  statt  in  einer  Waaierstoff- 
atmosphäre  in  Leuchtgas  brennen  läßt  Die  schnellen,  un^ 
gedämpften  Schwingungen  kann  man  in  derselben  Weise  wie 
die  gedämpften  nachweisen.  Bringt  man  in  die  Nähe  des 
Schwingungskreises  eine  Spule  mit  mehreren  Windungen,  an 
deren  Enden  eine  Glühlampe  befestigt  ist,  so  leuchtet  bei  ge- 
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eigneter  Stellung  die  Lampe  auf.  Eine  Seibtsche  Spule,  welche 
in  Resonanz  mit  dem  Schwingungskreis  ist,  zeigt  an  ihren 
Enden  Büschelentladungen,  welche  Wärme  erzeugen  und  z.  B. 
Papier  in  Brand  setzen.  B.  Str. 

48.  S.  Eisenstein*  f^ersuche  mü  ungedämpften  Sehwm^ 
gungen  (Elektrot.  ZS.  38,  S.  830—833.  1907).  —  Beim  Duddel- 
sehen  Lichtbogen  verwandte  der  Verf.  neben  dem  magnetischen 
G-ebläse  auch  ein  Luftgebläse,  dessen  Düse  sich  koaxial  um 
die  untere  negative  Elektrode  befand,  so  daß  das  Abblasen 
gegen  die  positive  Kohle  hin  erfolgte,  und  diese  somit  an  der 
Brennfläche  gekühlt  wurde.  Der  Lichtbogen  selbst  brannte 
in  einem  Baum,  in  welchem  der  Druck  des  den  Bogen  um- 
gebenden Gtises  bis  zu  50  Atmosphären  gebracht  werden 
konnte.  Dadurch  war  eine  größere  Betriebsspannung  möglich. 
Sie  betrug  bei  50  Atm.  600  Volt,  wobei  die  Bogenlänge  sich 
nur  auf  Bruchteile  eines  Millimeters  belief.  B.  Str. 


49.  JB.  Jahoda.  Über  eine  Beobachtung  an  MeisU' 
glUhfäden  elektrischer  Glühlampen  (Elektro!.  ZS.  28,  S.  84& 
1907;  Electrician  60,  S.  215.  1907).  —  Der  Verl  findet,  daft 
Metallfaden  von  Glühlampen  nicht  homogen,  sondern  HoU- 
zylinder  mit  gut  ausgebildetem  flohlkanal  sind.  Zur  Erkl&msg 
nimmt  der  Verf.  an,  daß  die  Fäden,  welche  aus  einer  plastischen 
Masse  hergestellt  werden,  zuerst  an  der  Oberfläche  erhärten, 
und  die  später  festwerdenden  inneren  Schichten  sich  dicht  um 
die  äußere  Hülle  anlegen  und  auf  diese  Weise  in  der  Mitte 
einen  Hohlraum  hinterlassen.  B.  Str. 


E*  Lecher»  Mechanische  oder  elektrische  Naturauffastungt  HU 
einer  Darstellung  der  modernen  Elektronentheorie  (Vortr.  im  WissenadL 
Verein  in  Berlin  am  30.  Okt.  1907;  Himmel  u.  Erde  20,  S.  145—174.  1908). 

</•  L»  Soorweg.  Über  die  elektrische  Erregung  durch  Weekad' 
ströme  (Pflügers  Arch.  f.  d.  ges.  Physiologie  119,  S.  404  -416.  1907). 

P*  Spies,  Ein  Versuch  betr.  Tonübertragung  mittels  elekirisektr 
Wellen  (Vortr.  d.  Vers.  D.  Naturf.  Dresden  1907;  Physik.  ZS.  8,  8.  7W. 
1907;  Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  5,  S.  482.  1907). 
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Radioaktivität. 

50.  JET«  Oreinacher.  Radium  (RadioakUvüät,  Ionen, 
Elektronen)  (60  S.,  M.  1,00.  Leipzig,  Veit  &  Comp.  1907).  — 
Abdruck  dreier  gemeinverständlicher  Aufs&tze,  die  in  Tages- 
blättem,  bezw.  Wochenschriften  erschienen  sind.      W.  Seh. 


61.  O.  A%  JBlanc.  Eine  einfache  Meihode,  die  Haupt- 
säekUchen  Versuche  der  Radioaktivität  in  der  Schule  vorzufahren 
(N.  Cim.  (5)  U,  8.  78—77.  1907).  —  Der  Verfc  zeigt  durch 
die  Torliegende  Mitteilung,  wie  es  möglich  sei,  in  leichter  Weise 
die  Haupterscheinungen  der  Radioaktivität  auch  in  den  Mittel- 
schulen vorzuzeigen.  Als  radioaktive  Substanz  dient  das  Thor- 
hydraty  welches  aus  dem  relativ  billigeren  Thomitrat  darstellbar 
ist.  Der  Apparat  besteht  aus  einem  metallischen  viereckigen 
Kasten,  dessen  obere  Wand  ein  Aluminiumblattelektroskop 
trägt,  das  von  außen  her  geladen  wird  und  eine  geringe 
Kapazität  besitzt  Die  Aktivität  der  radioaktiven  Substanz, 
welche  in  den  Kastens  gelegt  wird,  äußert  sich  durch  die  Ent- 
ladung des  Elektroskopes.  Mit  flilfe  dieser  Vorrichtung  kann 
man  die  fortwährende  Entwickelung  eines  radioaktiven  Gktses 
(Emanation)  aus  dem  Thorium,  das  Zustandekommen  der  indu- 
zierten Radioaktivität,  sowie  die  verschiedenartigen  Strahlungen, 

aus  welchen  die  Radioaktion  besteht,  demonstrieren. 

A.  Chilesotti. 

52.  G.  Am  Schott*  Bemerkung  über  die  Erklärung  der 
Radioaktivüät  von  Radium  (Phil.  Mag.  (6)  U,  S.  210—212. 
1907).  —  Aus  Lord  Kelvins  letzter  Atomtheorie  würde  folgen, 
daß  bei  einer  „Explosion^^  des  Atoms  die  /?- Partikel  eine  weit 
größere  Energiemenge  enthalten  müßten,  als  die  i^- Partikel 
(vgl  Beibl.  31,  S.  747).  Zum  gleichen  Resultat  würde  jede 
Atomtheorie  f&hren,  bei  der  die  positive  Elektrizität  im  Atom 
ruhend  gedacht  wird,  die  negative  in  Ruhe  oder  in  Bewegung. 
Rutherfords  Versuche  zeigen  nun,  daß  der  größte  Teil  der 
Wärmeentwickelung  beim  Zerfall  von  Radium  von  den  er- Par- 
tikeln geliefert  wird.  Der  Verf.  meint,  bei  der  Annahme,  daß 
die  Rutherfordschen  Resultate  richtig   seien,   ergebe   sich  die 


268  Eadioaktivität  BeibL  19 

Notwendigkeit,  ein  Atommodell  zu  konstruieren,  in  dem  positi 
und  negative  Ladung  in  schneller  Bewegung  umeinander  1 
griffen  seien,  weil  nur  in  diesem  Falle  die  Energie  der  tf -Partil 
die  der  /^-Partikel  übertreffen  könne.  Harms. 


53.  J.  Soddy  und  Th.  D.  Mackenzie.    Die  Vi 

wandttchaß  swiscken  Uran  und  Radium  (PhiL  Mag.  (6)  ] 
S.  272—295.  1907).  —  Die  Resultate  der  über  Jahre  reiche 
den  Versuche  werden  von  den  Verf.  folgendermaßen  zusammc 
gefaßt: 

„1.  In  550  g  Uran  (Element)  in  der  Form  von  Urannitr 
die  durch  Extraktion  mit  Äther  gereinigt  waren  und  anflLngli 
2,8  X  10-^^  g  Radium  enthielten,  konnte  innerhalb  600  Tag 
ein  Zuwachs  des  Radiumgehalts  um  mehr  als  10~~^^g  nie 
nachgewiesen  werden. 

2.  In  einem  anderen  Experimente  mit  481  g  Uran,  d 
anfänglich  nur  1,3  x  lO^'^^g  Radium  enthielten,  war  der  Z 
wachs  der  Radiummenge  innerhalb  200  Tagen  nicht  groß 
als  5  X  10~^^  g.  Dieses  und  das  vorhergehende  Experima 
beweisen,  daß  die  Menge  des  erzeugten  Radiums  ungefll 
zehntausend  mal  kleiner  ist,  als  die  (nach  Rutherfords  Angab 
berechnete)  Menge  des  zerfallenden  Urans. 

3.  In  278  g  Uran,  das  auf  dieselbe  Weise  gereinigt  wi 
konnte  kein  nennenswertes  Anwachsen  des  Aktiniumgehalts  i 
Laufe  von  300  Tagen  festgestellt  werden. 

4.  Die  Restaktivität  des  AJ^tiniums  ist  nicht  mit  Radin 
identisch;  auch  bildete  sich  daraus  kein  Radium,  obwohl  d 
Aktivität  allmählich  bis  zu  einem  geringen  Bruchteil  ihr 
Anfangswertes  herabsank. 

5.  Ein  Experiment,  um  ein  mögliches  gasförmiges  Zwische 
glied  zwischen  Uran  und  Radium  zu  finden,  hatte  keinen  Bifol 

6.  Die  bei  der  Reinigung  des  Urans  mit  Äther  gewonnen* 
Rückstände  wurden  so  gut  wie  vollständig  von  Radium  dar 
Bariumsulfatf&Uung  befreit  und  eingesiegelt  fQr  künftige  Beo 
achtungen  aufbewahrt.'^  W.  Seh. 

54.  B.  JB.  JBoltwOOd.  Über  den  Ursprung  des  Raum 
(Nat.  76,  8.  544  u.  588.  1907;  Le  Radium  4,  8.  357.  1907).  - 
In  diesen  beiden  an  „Nature*<  gerichteten  Briefen  berichtet  di 
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Verf.  von  der  Entdeckung  eines  bisher^  unbekannten  Badio- 
elementSy  das  in  seinen  chemischen  Eigenschaften  viel  Ähn- 
lichkeit mit  Thorium  zeigt  und  von  diesem  noch  nicht  völlig 
getrennt  werden  konnte.  Die  neue  Substanz  sendet  e^-Strahlen 
mit  einem  lonisierungsbereich  in  Luft  von  etwas  weniger  als 
3  cm  und  leicht  absorbierbare  /?- Strahlen  aus.  Da  in  den 
ontersuchten  Lösungen  ein  Anwachsen  des  Aadiumgehaltes 
konstatiert  werden  konnte,  haben  wir  hier  höchstwahrsdieinlich 
daa  schon  lange  gesuchte  Zwischenprodukt  zwischen  Uran  und 
Kadiom  vor  uns.  Verf.  schlägt  für  das  neue  Element  den 
Namen  „ionruin"  vor.  W.  Seh. 

55.  jy.  S.  Campbell.  Nomenklatur  in  der  Radio- 
ottimm  (Nat  76,  S.  638.  1907).  —  Verf.  kann  sich  aus  Ter- 
8<^6denen  Gründen  mit  dem  von  Boltwood  für  das  neue 
Badjoelement  vorgeschlagenen  Namen  „lonium*'  (vgL  letztes 
^ferat)  nicht  einverstanden  erklären.  Er  hält  „üranium  A'' 
^  eine  bessere  Bezeichnung.  W.  Seh. 


56.  JE»  Jßtitherford.    Über  den  Ursprung  des  Radiums 
(Nat  76,  S.  661.  1907).  —  Zur  Ergänzung  früherer  Versuche 
(fieibl.  31,  S.  755)  wird  zunächst  mitgeteilt,  daß  es  im  Verlauf 
^on  240  Tagen  nicht  möglich  war,   in  einer  von  der  wahr- 
scheinlichen Muttersubstanz  des  Radiums  befreiten  Aktinium- 
l^TiDg  ein  Wachsen  des  Radiumgehaltes  festzustellen.  —  Dann 
^''gi'eift  der  Begründer  der  Zerfallstheorie  das  Wort  zur  Frage 
^ber  die  Benennung  des  neuen  Elements  (vgl.  die  beiden  letzten 
^'^ferate).     Er  hält  weder  die   Bezeichnung   „lonium"    noch 
^»piranium  A"  flJr  gut  und  sagt,  daß  er  an  den  Warnen  „Para- 
^lOua«  oder  „Proradium"  gedacht  habe.  W.  Seh. 

57.  G,  RUmelin.  Über  die  Periode  der  Radrumemanation 
^*^hil.  Mag.  (6)  14,  S.  560—553.  1907;  Physik.  ZS.  8,  S.  803 
^"^€5.  1907).  —  Emanationsbaltige  Luft  wurde  in  zwei  kom- 
^^tiizierende  Gefäße  eingeschmolzen  und  einige  Zeit  sich  selbst 
^^^rlassen.  Dann  wurde  der  Emanationsgehalt  des  einen 
^^ftßes  in  einem  Emanationselektroskop  und  ca.  10  Tage 
^P5.ter  der  des  zweiten  ungefähr  zehnmal  größeren  Gefäßes  im 
^^lV>en  Elektroskop  bestimmt.     Als  Mittel  aus  mehreren  Ex- 
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perimenten  ergab  sich  der  Wert  voq  3,75  Tagen  f&r  die  ! 
Wertszeit  der  Badiumemanation.  W.  & 

58.  A.  Debieme.      Über  den   DiJ}udon$koeJJbnak 
Aktmiumemanation  in  Luft  (Le  Radium  4,  S.  218—218. 

—  Angewandt  wurde  die  von  Butherford  (RadioactiTily 

S.  276.  1905)  angegebene  Methode.    Es  wurde  also  ein 

niumpräparat  auf  den  Boden  eines  zylindrischen  Gef&Bc 

bracht   und    die  Abnahme  des    Emanationsgehaltes  mi 

Entfernung  vom  Präparat  aus  der  induzierenden  Wirkon 

Emanation  auf  zwei  in  den  Zylinder  gebrachte  MetaUsI 

bestimmt.    Aus  der  Verteilung  der  Zerfallsprodukte  au 

Metallstreifen  und  der  bekannten  Halbwertszeit  der  Emai 

ließ  sich  der  Diffusionskoeffizient  und  daraus  das  Atomgc 

der  Emanation  zu  70  berechnen.    Dieser  Wert  ist  viel  U 

als  der  aus  der  Zerfallstheorie  theoretisch  abgeleitete  ' 

W.  E 

59.  X.  Kolowrat.  über  die  Abgabe  von  Emanation 
die  Radiumsalze  bei  verschiedenen  Temperaturen  (Le  Radi 
S.  317—322.  1907;  C.  B.  145,  S.  425—429.  1907).  —  Di 
Badiumbariumchlorid  nach  außen  abgegebene  Emanaüonu 
ist  in  ziemlich  komplizierter  Weise  von  der  Temperata 
Salzes  abhängig.  Es  zeigte  sich,  daß  die  Emanationsa 
von  0  —  400^  sehr  gering  ist,  daß  sie  bis  zu  ca.  800 
wachsender  Temperatur  rasch  ansteigt,  dann  bis  zu  ca. 
wieder  abfällt,  bei  noch  höheren  Temperaturen  wieder  an 
und  bei  1000^,  dem  Schmelzpunkt  des  benutzten  Salzes, 
möglichen  Maximalwert  erreicht.  Dieser  Maximalwert  i 
das  gelöste  und  flüssige  Salz  der  gleiche.  —  Die  Emana 
abgäbe  ist  lediglich  von  der  Temperatur  und  nicht  von 
früheren  Zustand  des  Salzes  abhängig.  —  Versuche  mit  Ba 
bariumfluorid  ergaben  ähnliche  Besultate.  W.  & 

60.  W.  Bamsay.     Radiumemanation  (Nat  76,  S 
1907;  Chem.  News  96,  S.  95.  1907;  Phys.  Z8.  8,  S.  521. 

—  Wenn  Badiumemanation  im  Kontakt  mit  Wasser  ü 
besteht  das  bei  der  Umwandlung  gebildete  inaktive  Gas  l 
sächlich  aus  Neon;  nur  eine  Spur  Helium  konnte  nachgei 
werden.     Nimmt  man  eine  gesättigte  Lösung  von  Kupfei 


LS2.No.  5.  Radioaküvität  271 

Stelle  des  Wassers,  so  wird  kein  Helium,  sondern  Argon 
sengt    Nach  £%llnng  des  Kupfers  aus  der  Lösung  konnten 

Rückstand  Natrium,  Calcium  und  Lithium  spektralanalytisch 
chgewiesen  werden.  •  W.  Seh. 

61.  A.  Th.  Cafneran  und  W.  Ramsay.  Die  chemische 
wrkung  von  Radiumemanation.  Teil  IL  tVirkung  auf  Losungen, 
t  Rupf  er  und  Blei  enthalten  y  und  auf  fVasser  (J.  ehem. 
>e.  91  u.  92,  S.  1593  —  1606.  1907;  Le  Radium  i,  No.  11. 
07;  Chem.  News  96,  S.  243.  1907;  N.  Cim.  14,  S.  520—536. 
KIT).  —  Ausführliche  Beschreibung  der  Versuche,  von  denen 
B  Tontehend  referierte  vorläufige  Mitteilung  handelt.  —  Es 
rd  genau  angegeben,  unter  welchen  Vorsichtsmaßregeln  der 
^tsach  selbst  und  die  chemischen  Analysen  der  Röckstände 
rchgef&hrt  sind.  Gleichzeitig  gemachte  KontroUversuche 
laen  es  als  möglich  erscheinen,  daß  Natrium  und  Calcium 
8  den  benutzten  Glasgefäßen  stammen.  Dagegen  konnte  die 
te  Lithiumlinie  nur  bei  den  eigentlichen  Versuchen  mit 
npferlösungen  gefanden  werden;  es  ist  kein  Anhaltspunkt 
ftr  vorhanden,  daß  das  Lithium  aus  dem  Glas  oder  den 
iagentien  stammt.  —  Die  Verf.  machen  am  Schluß  ihrer 
itteilung  einen  Versuch  zur  theoretischen  Deutung  ihrer  Ex- 
rimente.  Doch  halten  sie  bis  zur  Aufstellung  einer  eigent- 
hen  Theorie  eine  gründliche  weitere  Durchführung  des  neu 
^hlossenen  Gebietes  für  erforderlich.  W.  Seh. 

62.  W.  Makawer  und  8.  Russ.  Einfluß  hoher  Tem- 
^aturen  auj  die  Radiumemanation  und  deren  Zerfallsprodukte 
e  Radium  4,  S.  235— 239.  1907;  Proc.  Roy.  Soc.  (A)  79, 
158 — 166.  1907).  —  Die  Halbwertszeit  der  Radiumemanation, 
e  in  ein  Quarzröhrchen  eingeschlossen  war,  konnte  durch 
rhitzen  auf  1100^  nicht  geändert  werden.  Dagegen  wurde 
urze  Zeit  nach  der  Erhitzung  die  Aktivität  um  ca.  6  Proz. 
leiner  gefunden.  Eine  Untersuchung  der  Abklingungskurven 
rgab,  daß  beim  Erhitzen  die  Zerfallskonstante  von  Radium  B 
^^  Radium  C  eine  Änderung  erleidet.  —  Diese  Resultate 
"^hen  in  Widerspruch  mit  denen  Bronsons  (Beibl.  31,  483), 
^  eine  Aktivitätsänderung  eines  Radiumpräparates  während 
^  Erhitzens  nicht  hatte  feststellen  können.  W.  Seh. 


ä 
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63.    A.  8.  Mve  und  D.  Mcintosh.    Die  Radntmmemgi 

in  den  iypitchen  Gesteinen  aus  der  unmiiteibaren  Nachbarwdimfi 

von  Montreal  (PhiL  Mag.  (6)  14,  S.  281—237.  1907).  —  Für 

den  Badiiungehalt  der  acht  untersuchten  Oesteine  wurde  im 

Durchschnitte  ein  Wert  gefunden,  der  mit  dem  Ton  Stmtt  (BeibL 

30,  S.  984)  erhaltenen  Durchschnittswert  &st  übereinstimmt 

W.  Seh. 

64  u.  65.    A.  Schuster.     Einfluß  von  Druck   auf  St 
Radiumgtrahlung.  —  A.  8.  Eve  tr.  JP.  JD«  Adafns.    Euh 

fluß  von  Druck  auf  die  Radiunutrahlung  (Nat  76,  8.  269. 
1907).  —  Es  zeigte  sich,  daß  durch  einen  Druck  Ton  ca 
2000  Atmosphären  die  /-Strahlung  eines  Eadiumpr&parato 
nicht  merklich  beeinflußt  wurde.  W.  Sofa. 

66.  J.  Joly.  PleochroiÜMche  Halos  (Nat  76,  S.  589. 
1907).  —  In  dieser  kurzen  Mitteilung  wird  die  Beobachtung 
Mtlgges  (BeibL  32,  S.  127)  bestätigt,  daß  es  möglich  ist,  durch 
Strahlen  radioaktiver  Substanzen  künstlich  pleochroitische  H8fe 
zu  erzeugen.  W.  8cL 

67.  W.   H.   Bragg  und  W.   T.    Cooke.     Über  dk 

lonisierungskurve  im  Methan  (Phil.  Mag.  (6)  14,  8.  425—427. 
1907).  —  Wenn  man  Druck  und  Temperatur  Ton  Ladt  so 
reguliert,  daß  der  lonisierungsbereich  der  cr-Partikel  vom  Bi- 
dium  (Ba)  in  Luft  gerade  so  groß  ist,  wie  im  Metban,  so  fldgt 
sich,  daß  die  lonisierungsbereiche  der  drei  übrigen  a-Partikd 
(Em,  BaA,  BaC)  in  den  beiden  Gasen  nicht  Töllig  überein- 
stimmen. Es  ist  das  ein  Beweis  daf&r,  daß  die  Bremswirkimg 
(stopping  power)  des  Methans  im  Vergleich  zu  Luft  etwas  mit 

abnehmender  Geschwindigkeit  der  Teilchen  zunimmt 

— yfm  Seh. 

68.  W.  H.  Bragg.  Über  die  Eigenschaften  und  die 
Natur  der  verschiedenen  elektrischen  Strahlungen  (Phil.  Mag.  (8) 
14,  S.  429—449.  1907).  —  An  fland  des  vorliegenden  operi- 
mentellen  Materials  hat  sich  Verf.  folgende  Ansichten  über 
die  elektrischen  Strahlungen  gebildet: 

Eine  Ionisation  durch  Kathoden-,  Böntgen-,  a-|  ß»  und 
/-Strahlen  geht  so  vor  sich,  daß  langsam  bewegte  Blektnmoi 
Ton    den   Atomen    des    Gases    oder    den    Gef&ßw&nden   loi* 
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eschleudert  werden.  Die  Geschwindigkeit  dieser  Teilchen 
^Strahlen)  scheint  unabhängig  von  der  Art  und  Weise  dieser 
iDtstehung  zu  sein.  Es  mag  deshalb  nicht  unmöglich  sein, 
ei£  den  verschiedenen  Strahlenarten  bei  der  Erzeugung  von 
Dnen  nur  eine  auslösende  Wirkung  zukommt  —  In  manchen 
tUlen  gibt  es  eine  „zerstreute  Primärstrahlung'^  Dagegen 
ommt,  außer  bei  der  Entstehung  von  ^-(/-)Strahlen  aus  be- 
egten  Elektronen,  niemals  eine  Sekundärstrahlung  mit  größerer 
lescbwindigkeit  vor  als  sie  die  ^-Strahlen  besitzen. 

Die  Absorption  der  a-Strahlen  durch  Materie  kommt  da- 
iansh  zustande,  daß  die  Teilchen  beim  Durchgang  durch  ein 
itom  jedesmal  einen  bestimmten  Geschwindigkeitsverlust  er- 
aiden.  Bei  den  /?•  Strahlen  ist  das  experimentell  gefundene 
ixponentialgesetz  für  die  Absorption  durch  Materie  äußerst 
chwierig  zu  erklären.  Die  Absorption  der  y-  und  ^-Strahlen 
tcheint  nach  den  bisher  vorliegenden  Experimenten  nach  einem 
remen  Exponentialgesetz  vor  sich  zu  gehen.  Die  (^-Strahlen 
werden  unmittelbar  nach  ihrer  Entstehung  von  den  Molekülen 
absorbiert 

Weiterhin  spricht  der  Verf.  von  der  Möglichkeit  des  Vor- 
kommens von  Strahlen,  die  aus  neutralen  Teilchen  bestehen. 
Er  macht  dann  den  Versuch,  diese  hypothetischen  Strahlen  mit 
len  X'  und  /-Strahlen  zu  identifizieren  und  glaubt,  daß  sich 
Qrch  diese  Annahme  manche  Eigenschaften  der  X'  und 
'Strahlen  besser  erklären  lassen,  als  durch  die  bisher  ge- 
^uchliche  Ätherimpulstheorie.  W.  Seh. 


•  ■ 

69.  Cli.  O.  Barkla.  Über  die  Natur  der  X-Slrahlen 
f  a,t  76,  S.  661.  1907).  —  Verf.  wendet  sich  gegen  die  Auf- 
^^UDg  Braggs  (vgl  vorstehendes  Referat),  daß  Röntgenstrahlen 
^^  neutralen  Teilchen  bestehen.  Er  berechnet  die  von  der 
^ntgenstrahlung  erzeugte  Sekundärstrahlung  in  ihrer  Ab- 
^'O.gigkeit  von  der  Richtung  der  primären  Strahlen,  unter  der 
K^Ui^ahme,  daß  Röntgenstrahlen  entweder  Ätherimpulse  oder 
^^trale  Teilchen  sind.  Er  findet,  daß  die  experimentellen 
^S^bnisse  sich  besser  mit  den  theoretischen  Überlegungen  in 
^>^reinstimmung  bringen  lassen,  wenn  man  an  der  Äther- 
^l^uUtheorie  festhält.  W.  Seh. 

^Ö*fttttt«r  «.  d.  Ann.  d.  Phy».  32.  18 
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70.  IT.  B.  Campbell.  Über  die  ß-Strahlen  des  Kalmm 
(Cambridge  Proc.  14,  S.  211—216.  1907).  —  Bei  8-w5chent- 
lieber  Exposition  konnte  eine  Beeinflussung  der  pbotographischea 
Platte  dureb  die  Kaliumstrablen  nachgewiesen  werden.  — 
Durcb  elektrische  Ablenkungsversuche  glaubt  der  Vert  fiast- 
stellen  zu  können,  daß  die  EaUumstrahlen  tatsächlich  /9-Strahlei] 
mit  etwas  geringerer  Geschwindigkeit  als  Uranstrahlen  sind 
Die  beobachteten  E£fekte  sind  freilich  äußerst  klein;  so  be 
trägt  die  Wirkung  der  Eodiumstrahlen  bei  einem  der  mit 
geteilten  Versuche  im  Maximalfall  nur  6,25  Proz.  der  natür 
Uchen  Ionisation.  W.  ScL 

£!•  Oreinaeher»     Über  die  Klassifizierung  der  neueren  Sireki^M 
(HabiliUtionBYortrag  Zürich;    Naturw.  Bundsch.  28,  8.  17—19,  29-81. 

1908). 


Kosmische  Physik. 

71.  «7.  Martmann.  Über  die  Erklärung  oitrophgiäsä' 
scher  Beobachtungen  durch  anomale  Dispersion  (Astr.  Niflk 
175,  S.  341—368.  1907).  —  Die  mit  reichem  Literaturyenflk^ 
nisse  ausgestattete  Arbeit  stellt  sich  zur  Aufgabe,  die  naneo^ 
lieh  von  W.  H.  JuUus  und  H.  Ebert  ausgegangenen  Vemch^ 
verschiedene  astrophysikalische,  speziell  astrospektrogn^isdte 
Erscheinungen  durch  die  Brechungsanomalien  in  der  N&he  loo 
Absorptionsgebieten  zu  erklären,  einer  eingehenden  DisknssioB 
zu  unterwerfen.  Der  Verf.  geht  dabei  von  den  beiden  folgenden 
Leitsätzen  aus,  nachdem  er  kurz  die  älteren  Arbeiten,  namen^ 
lieh  die  der  Schmidtschen  Sonnentheorie  zugrunde  liegendeft 
(auf  Kummer  zurückgehenden)  Betrachtungen  über  gekrOmflit^ 
Lichtstrahlen  in  einem  kugelförmig  konzentrisch  geschichtetfli^ 
Medium  berührt  hat:  „Eine  Wirkung  der  anomalen  DispenioD 
kann  nur  dann  beobachtet  werden,  wenn  der  Beobachter  dafd^ 
die  dispergierende  Gasschicht  Flächenteile  von  hinreichend  f6^ 
schiedener  Helligkeit  erblickt.'^ 

„Da  die  anomal  dispergierten  Strahlen  lediglich  eine  andtf^ 
Richtung  erhalten  als  die  weißen,  so  muß  der  durch  anomilA 
Dispersion  bewirkten  Verminderung  der  Strahlenintensität  in 
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der  einen  räumlichen  Richtung  stets  eine  Vermehrung  derselben 
in  einer  anderen  Richtung,  d.  h.  der  Entstehung  oder  Ver- 
breiterung einer  scheinbaren  Absorptionslinie  muß,  aus  anderer 
Richtung  gesehen,  eine  scheinbare  Emissionslinie  entsprechen/* 
Auf  Grund  dieser  beiden  Kriterien  geht  nun  der  Verf.  die 
einzelnen  Erscheinungsgebiete  durch,  wie  sie  die  Sonne,  nament- 
lich ihre  Protuberanzen,  Flecken,  Fackeln  und  Flocken,  und 
die  Fixsterne  darbieten.  Im  allgemdnen  kommt  er  zu  dem 
Schlüsse,  der  anomalen  Dispersion  nur  sehr  geringe  oder  doch 
zurzeit  noch  nicht  genügend  geklärte  Wirksamkeit  zuzuschreiben; 
in  der  Fixstemwelt  rechnet  der  Verf.  die  „Neuen  Sterne"  zu 
den  Himmelskörpern,   welche   möglicherweise  Wirkungen  der 

genannten  Anomalie  im  Strahlengange  aufweisen  könnten. 

Eb. 

72.  W.  WundU  Über  die  Berechnung  der  Solarkonstante 
(Met  ZS.  24,  S.  261—269.  1907).  —  Der  Aufsatz  soll  zeigen, 
daß  sich  die  seither  angewandte  Methode  zur  Berechnung  der 
Solarkonstante  (Bestimmung  der  Strahlung  in  verschiedener 
Höhe  und  rechnerische  Extrapolation)  theoretisch  unzulässig 
und  das  Lambertsche  (jl^esetz  sich  zu  dieser  Berechnung  un- 
zulänglich erweist,  weil  der  Energieverlust  der  Sonnenstrahlung 
in  der  Atmosphäre  wesentlich  auf  Reflexion  und  nicht  auf 
Absorption  zurückzuführen  ist.  Die  seitherigen  Methoden  wären 
danach  höchstens  als  rohe  Annäherungsverfahren  ohne  physi- 
kalische (jhnindlage  aufzu£Eissen.  Ghreim. 


73.  Sir  6.  H.  Dartvin.  Scientific  Papers.  Fol.  h 
Oceanic  tides  and  lunar  disturbance  of  gravity  (xYi  u.  464  S. 
lös.  Cambridge,  Uniyersity  Press,  1907).  —  Die  gesammelten 
Abhandlungen  des  um  die  Geophysik  und  Astrophysik  hoch- 
verdienten englischen  Mathematikers  Sir  George  Howard 
Darwin  sollen  in  vier  Bänden  herausgegeben  werden.  Der 
Verf.  hat  es  vorgezogen,  seine  Arbeiten  nicht  chronologisch, 
sondern  nach  dem  Inhalt  anzuordnen,  was  in  diesem  Falle,  wo 
sich  nach  diesem  Prinzip  größere,  gut  definierte  Gruppen  er- 
geben, den  Nutzen  der  Sammlung  zweifellos  erhöht  Der  vor- 
liegende erste  Band  enthält  zwei  solche  (Gruppen:  1.  die  Ab- 
bandlungen über  die  ozeanischen  Gezeiten,  2.  solche  über  die 
Messung  der  Anziehungskraft  des  Mondes.    Der  Verf.  spricht 


276  Kosmische  Physik.  BeibL  1908. 

in  der  Vorrede  aus,  daß  alle  seine  Arbeiten  auf  diesen  beiden 
Gebieten  der  Anregung  Lord  Kelvins  entsprangen  sindy  und 
daß  daher  dieser  erste  Band  als  ein  diesem  letzteren  dar- 
gebrachter Tribut  angesehen  werden  möchte. 

Was  den  Inhalt  des  ersten  Teiles  im  einzelnen  betriflft, 
so  setzt  er  sich  zusammen  aus:  drei  der  British  AssociatioD 
erstatteten  Berichten  über  die  harmonische  Analyse  und  Vorher- 
sagung der  Gezeiten,  einem  allgemeinen  Artikel  über  Gezeiten 
im  „Admiralty  Scient.  Manual^S  einigen  weiteren  Abhandlungen 
über  harmonische  Analyse  der  Gezeiten  und  die  Berechnung 
von  Fluttabellen  y  dann  mehreren  theoretischen  Arbeiten ,  die 
sich  besonders  auf  die  Gezeiten  von  langer  Periode  und  deren 
Verwertung  für  die  Ermittelung  der  Starrheit  der  Erde  be> 
ziehen,   endlich  aus  zwei  noch  unpublizierten  AbhandlungeD: 
einer  solchen  über  die  dynamische  Gezeitentheorie  für  die  neoe 
Ausgabe  der  EncycIop8dia  Britannica  und  einer  Bearbeitung 
der  antarktischen  Gezeitenbeobachtungen  der  ,, Discovery', 

Der  zweite  Teil  enthält  wiederum  Berichte  f^  die  Bniiib 
Association,  und  zwar  über  den  vom  Verf.  in  Gemeinaduft 
mit  seinem  Bruder  Horace  unternommenen  Versuch,  die  Moni« 
attraktion  mittels  eines  überaus  empfindlichen  Bifilarpenieli 
nachzuweisen,  woran  sich  eine  mathematische  Untersudmng 
über  das  elastische  Nachgeben  des  Erdkörpers  unter  variabekr 
Belastung  (z.  B.  durch  die  Flutwelle)  knüpft.  Es  sei  bei  dieBsr 
Gelegenheit  darauf  hingewiesen,  daß  sich  eine  vortrefflicbo 
Darstellung  dieser  Untersuchungen  des  Verf.  auch  in  dessen,  iB 
deutscher  Übersetzung  herausgegebenen  populären  Vortrftgei^ 
über  „Ebbe  und  Flut«  (vgl.  BeibL  27,  S.  95)  findet     F.  F. 


74.  H.  Thiene.    Temperatur  und  Zustand  des  Erdümer^ 
Eine  Zusammenstellung  und  kritische  Beleuchtung  aller  Bjff^' 
thesen  (102  S.  o#  2,50.  Jena,  G.  Fischer,  1907).  —  In  dieser 
Abhandlung    —    welche    von    der    Jenenser    philosophisch^ 
Fakultät  mit  einem  Preise  ausgezeichnet  ist  —  wird  verwcl»*» 
die    überaus    zahlreichen  Hypothesen  über  den  Zustand  d^^ 
Erdinnem,   die  häutig  vom  einseitigen  mathematischen ,  phj^^' 
kaiischen  oder  geologischen  Standpunkt  aufgestellt  worden  sinA 
von   diesen   drei  Gesichtspunkten   zugleich  zu  betrachten  un^ 
kritisch  zu  sichten.      In  einem    kürzeren  I.  Teil  werden  di^ 
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^pothesen,  welche  aus  der  Zeit  vor  1870  stammen,  in  chrono- 
^scher  Reihenfolge  besprochen,  während  im  II.  Teil,  der  yon 
n  späteren  Untersuchungen  und  Spekulationen  handelt,  diese 
[lachst  inhaltlich  in  nachstehende  Abschnitte  gruppiert  werden: 
Zusammensetzung  der  fjrdkruste,  2.  mittlere  Erddichte, 
Dichteyerteilung  im  Erdinnern,  4.  chemische  Zusammen- 
zang  des  ESrdinnem,  5.  Temperatur  des  Erdinnern,  6.  Zu« 
jid  des  Erdinnern.  Der  Yerfl  kommt  zu  dem  Resultat,  daß 
betreff  der  Dichte?erteilung  die  Wiechertsche  Ansicht  (Zu- 
mmenaetzung  der  Erde  aus  einem  Kern  von  Nickeleisen 
d  Bmer  etwa  1200  km  dicken  Steinkruste)  am  wahrschein- 
hsten  sei;  femer  schätzt  er  die  zentrale  Temperatur  auf 
00  bis  10000^  („da  sie  nicht  über  der  kritischen  Temperatur 
r  bekannten  Metalle  liegen  könne^'),  und  schließt  aus  den 
orBUchen  von  Doelter  und  Tammann,  daß  der  Kern  sich  im 
ten,  kristallinischen  Zustand  befinde.  An  diese  Schlußfolge- 
agen  knüpft  er  endlich  eine  kurze  Darstellung  der  Entwicke- 
lg  des  Erdkörpers  bis  zum  Beginn  der  Sedimentbildung. 

Die  Arbeit  des  Verf.  ist  jedenfalls  yon  Nutzen  durch  die 
rin  gegebene  Übersicht  über  eine  sehr  ausgedehnte  Literatur, 
fohl  diese  keineswegs  als  vollständig  gelten  kann.    (So  sind 
3.   anter  den  Bestimmungen  der  mittleren  Erddichte  die- 
gen  Ton  Boys  und  C.  Braun  unerwähnt  geblieben.)     Die 
^ik  des  Verf.  (der  Mineraloge  ist)  aber  macht  da^  wo  es 
um   mathematische  Arbeiten  handelt,   vielfach  den  Ein- 
k,  als  ob  der  Verf.  in  deren  Verständnis  nur  unvollkommen 
drungen  sei;  so  bei  der  Besprechung  der  Untersuchungen 
W^iechert  über  die  Dichte,  von  Lord  Kelvin  über  die  Ab- 
Qg  der  Erde,  von  Ritter  über  die  Temperatur  in  Gas- 
\;    auch  daß  die  selbst  vom  rein  mathematischen  Stand- 
unhaltbaren Dichteberechnungen  von  Stapff  ohne  Kritik 
)mmen  sind,  ist  nur  so  zu  erklären.     Die  Zusammen- 
\  würde   im   übrigen   nur   gewonnen   haben,   wenn   der 
'.hung  gänzlich  unwissenschaftlicher  und  abstruser  Hypo- 
veniger  Raum  gewidmet  wäre,  dafür  aber  die  für  die 
lung    des    Erdinnern    so    überaus    wichtigen    neueren 
3  der  Seismik  gebührende  Berücksichtigung  gefunden 

F.  P. 
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76.    JET.  JET,  Clayton*     Forschlag  zu   einer  neuen  Me* 
ihode  der  fFeitervarhersage  durch  Auflösung  der  atmosphärischen 
yorgänge  in   fVellen   verschiedener  Länge  (Monthly  Weather 
Äev.  86,  S.  161—167.    1907).  —   Der  Verf.  findet  aus  der 
graphischen    Darstellung    der   Temperatur-    und    Barometer- 
beobachtungen, daß  die  Änderungen  der  Temperatur  und  des 
Drucks  bestimmte  Wellen  darstellen,  die  sich  auf  allen  Stationen 
gleicher  Breite  auch  in  weiter  Entfernung  wiederholen,  jedoch 
mit  zeitlichen  Unterschieden.      Sie   bewegen   sich   meist  Ton 
Westen  nach  Osten  mit  einer  Geschwindigkeit,  die  der  Wellen- 
länge indirekt  proportional    ist;    die   Geschwindigkeit  seheint 
für  Wellen  gleicher  Länge  von  Jahr  zu  Jahr  konstant  zu  sdn. 
Daraus  ergebe  sich  die  Möglichkeit,  diese  Wellen  zur  Wette^ 
▼orhersage  auf  wissenschaftlicher  Grundlage  von  Tag  zu  Tag  und 
fCbr  längere  Zeiträume  zu  benutzen.    In  der  Praxis  ergeben  dcb 
freilich  Schwierigkeiten,  worauf  auch  der  Verf.  hinweist,  doicb 
die   Trennung  der   Wellen   verschiedener  Länge.    Außerdem 
bewegen  sich  manchmal  verschiedene  Wellen  in  verschiedeneD 
Sichtungen  längere  Zeit,  wodurch  übrigens  auch  die  getrennte 
physikalische   Existenz   der   einzelnen   Wellen   bemesen  «M 
Diagramme    des    Ganges    des    Luftdruckes    und    synoptittke 
Karten  der  Temperaturyerteilung  zeigen  das  Fortschreiten  dar« 
artiger  Wellen  verschiedener  Länge.  Ghreim. 


76.  jB«  Brunhes  und  JP.  David»  Über  einen  „atmenän 
Brunnen"  am  Gipfel  des  Puy  de  Dome.  Jährliche  Andentsf 
des  Richtungssinnes  des  Luftstromes  an  der  Mündung  (Physik 
ZS.  8,  S.  704—705.  1907).  —  Die  Beobachtungen,  die  an» 
Eingange  einer  Höhle  angestellt  sind,  zeigen,  daß  man  es  lu6t 
mit  einer  abweichenden  Gattung  der  ,,atmenden  Brunnen''  ZQ 
tun  hat.  Die  Ionisation  der  Luft  in  der  Nähe  der  Mündvsg 
ist  im  Sommer  von  derselben  Größenordnung  wie  die  dtf 
atmosphärischen  Luft  in  der  unmittelbaren  Umgebung;  dagegen 
ist  sie  im  Winter  viel  stärker.  Der  Bichtungssinn  des  Lnft- 
stroms  erleidet  eine  jährliche  Veränderung,  nicht  eine  Ändemogt 
welche  an  die  des  atmosphärischen  Luftdruckes  gebunden  ist 
Ein  selbstregistrierendes  Thermometer  zeigte,  daß  während  des 
Winters  keinerlei  tägliche  Änderung  eintritt,  während  des 
Sommers  aber  eine  sehr  deutliche  tägliche  Änderung  zu  merken 
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ist.  Der  Sinn  der  Luftströmung,  mit  dem  der  Grad  der  Veränder- 
lichkeit oder  ün?eränderlichkeit  der  Temperatur  in  der  Höhle 

eng  zusammenhängt^  ist  unabhängig  vom  äußeren  Luftdruck. 

K.  K. 

77  u.  78.  A.  Becker^  Zur  Messung  der  Tropfengrbße 
bei  RegenfäUen  nach  der  Absorptionsmethode  (Met.  Z8.  24, 
8.247—261.  \901).—  W.Träbert.  Zur  Messung  der  Tropfen- 
große  bei  Regen  fällen  (Ebenda,  S.  326).  —  Becker  hat,  wie 
Defanty  nach  der  Wiesnerschen  Methode  die  Größe  der  Regen- 
tropfen gemessen,  und  zugleich  den  Einfluß  des  Papiers,  der 
Torangehenden  und  nachfolgenden  Bestäubung  usw.  auf  die  er- 
haltenen Resultate  untersucht  Er  gelangte  zum  Teil  zu  anderen 
Besultaten  wie  DefiEint,  die  am  Ende  der  Arbeit  in  einer 
Tabelle  über  die  Abhängigkeit  des  Tropfengewichts  von  dem 
beobachtoten  Fleckdurchmesser  zusammengefaßt  sind,  und  be- 
zweifelt auf  Grund  seiner  Ergebnisse  auch  die  von  Defant  auf- 
gestellten Gesetze  über  das  Vorkommen  bestimmter  Tropfen- 
größen. Hiergegen  wird  die  Defantsche  Arbeit  durch  die 
kurzen  kritischen  Bemerkungen  Traberts  in  dem  zweiten  Auf- 
satz in  Schutz  genommen.  Greim. 

79.  A»  Nodon»  Beobachtungen  über  die  elektrische  fFir- 
kung  der  Sonne  und  des  Mondes  (C.  B.  145,  S.  521 — 523. 
1907).  —  Die  Beobachtungen  wurden  angestellt  am  20.  und 
21.  August  1907  mit  einem  Aluminiumblattelektrometer  auf 
dem  Pic  du  Midi  in  einer  Höhe  von  2877  m.  Die  Resultate 
bestätigen  die  vom  Verf.  schon  in  geringerer  Höhe  gefundenen. 
Die  erzeugte  positive  Ladung  ist  um  so  größer,  je  trockener 
die  von  den  Strahlen  durchsetzten  Luftschichten  sind.  Wolken 
und  feuchte  Luftschichten  setzen  die  Wirkung  bis  zum  völligen 
Verschwinden  herunter.  Es  scheint  sich  ein  Zusammenhang 
zu  ergeben  zwischen  Schwankungen  des  Potentials  und  Stürmen 
in  der  Atmosphäre,  bei  sehr  ausgesprochenen  Schwankungen 
auch  mit  mehr  oder  weniger  entfernten  Erdbeben.       K.  K. 

80.  V*  Conrad.  Ein  transportabler  TropfenkoUektor  zur 
Messung  des  luftelektrischen  Potentialgefälles  (Physik.  ZS.  8, 
672 — 674.  1907).  —  Der  Kollektor,  wegen  dessen  näherer 
Beschreibung  auf  die   Originalarbeit  verwiesen   werden   muß. 


280  Koemische  Physik.  BeibL  1908. 

soll  den  drei  Anforderungen  genügen,  1.  einen  besonders  kleinen 
Flttssigkeitsverbrauch  zu  haben  (P/jl  in  sechs  Stunden),  2.  eine 
kürzere  Ladungszeit  als  die  übrigen  Kollektoren  zu  besitzen 
(18  bis  20  Sek.),  3.  das  Feld  möglichst  wenig  zu  stören  (erreicht 
durch  Verwendung  eines  langen  horizontalen  Spritzrohres  und 
die  Art  der  Druckluftzuführung).  Die  Anfertigung  des  Kollek- 
tors hat  die  Firma  Spindler  &  Hoyer  in  Qötttingen  über- 
nommen. K.  K. 

•     81.    M.  MoiMn»     über   die  Potentialausgleicher   (Ann. 
chim.   phys.  8,   S.  40—98.    1907;   C.   R  143,   S.  884—887. 
1906;  Soc.  fran«.  de  Phys.  1907,  No.  257,  S.  4—6).  —   Der 
Verf.  untersucht  auf  Anregung  von  Langevin  die  Stömngen^ 
die  entstehen  bei  der  Einbringung  der  verschiedenen  Kollektor- 
typen in  das  elektrische  Feld.    Verwandt  wird  ein  mittels  einer 
Akkumulatorenbatterie  hergestelltes  elektrisches  Feld  zun&chrt 
im  Laboratorium,  dann  im  Winde  auf  der  zweiten  Plattform 
des  Eifelturmes.    Da  unter  den  in  der  Meteorologie  gebrinch- 
lichen    Kollektoren    der    Wasserkollektor    strenge    Besultato 
liefert,   so  vergleicht  der  Verf.  bei  Verwendung  von  Badiaa- 
salzen,  von  Flammen-  und  von  Luntenkollektoren  die  erhalteosD 
Resultate  mit  den  gleichzeitig  an  Wasserkollektoren  gefundenen 
Werten. 

a)  Radiumsalze:  Die  Kollektoren  hatten  die  Form  tos 
Scheiben  von  6  cm  Durchmesser.  Auf  der  einen  Seite  befiasd 
sich  die  radioaktive  Substanz.  Größere  Fehler  wurden  nur 
vermieden,  wenn  folgendes  beachtet  wurde: 

1.  Der  Wind  durfte  nur  horizontal  und  ohne  Wirbel  wehen. 
2.  Die  Stange  mußte  mit  ihrem  Ende  der  Potentialfläche  folgen^ 
die  durch  das  Zentrum  der  Scheibe  ging.  3.  Die  Scheibe 
mußte  so  viel  als  möglich  parallel  den  Kraftlinien  gestellt 
werden,  mit  der  inaktiven  Seite  gegen  die  Stange. 

b)  Flammenkollektoren:  Bei  Windstille  geben  die  Flammen 
das  Potential  der  Region  etwa  20  cm  über  ihnen.  Dieser 
Betrag  verkleinert  sich  unter  dem  Einfluß  des  Windes  imi 
wird  gleich  ^uU  beim  Umbiegen  der  Flamme.  Die  Ursache  ist 
darin  zu  suchen,  daß  die  Ionen  durch  das  Feld  und  die  beißen 
Gase  herbeigerissen  werden.  Die  unter  dem  Einfluß  des  Feldes 
nach  unten  gezogenen  sammeln  sich  in  der  Flamme  und  über 
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ihr  an.  Bei  Lampen  nach  Eizner,  bei  denen  die  Verbrennung 
schlecht  ist,  liegt  die  Region,  deren  Potential  man  mißt,  etwa 
2  cm  über  dem  Schornstein,  und  dieser  Fehler  wird  bis  zum  fjr- 
löschen  der  Flamme  durch  den  Wind  nur  wenig  gebessert.  Ein 
wirbelnder  Wind  verursacht  bei  den  Flammen  Abweichungen 
Ton  derselben  Größenordnung  wie  bei  den  Radiumsalzen. 

c)  LurUenhoüektaren:  Die  Lunten  mit  Bleinitrat  verur- 
sachen keine  Störung  durch  Ansammlung  von  Ionen.  Sie 
nehmen  spontan  eine  variable  positive  Ladung  an,  die  abhängt 
von  der  Konzentration  der  Lösung,  die  zum  Imprägnieren  ^%s 
Papiers  gedient  hat,  und  von  der  Menge  der  Asche,  die  den 
brennenden  Teil  bedeckt  Diese  spontane  Ladung  rührt  her 
von  der  Aussendung  negativer  Ladungen,  die  bei  der  Zerlegung 
des  Bleinitrats  entstehen.  Sie  ist  nur  von  der  Ordnung  von 
einem  Volt,  wenn  die  Konzentration  der  Lösung  10:100  ist, 
ne  ist  nahezu  gleich  Null  bei  Konzentrationen  unter  5:100. 
Sie  verkleinert  sich  in  allen  Fällen,  in  denen  die  Geschwindig- 
keit, mit  denen  das  Gleichgewicht  erreicht  ist,  dadurch  steigt, 
daß  der  Wind  die  Verbrennung  begünstigt.  In  freier  Luft  ver- 
wendet man  mit  Vorteil  Kollektoren  aus  Papier  von  BerbeUus 
und  zwar  5:100  für  ruhiges  Wetter  und  2:100  bei  Wind. 
In  dieser  Weise  gebraucht  geben  diese  Kollektoren,  im  Gegen- 
satz zu  dem,  was  man  bisher  glaubte,  besonders  bei  Wind 
sichere  und  präzise  Resultate.  K.  K. 


82.  A.  Daunderer.  Luftelektrische  Messungen  (Physik. 
Z8.  8,  S.  281—286.  1907).  —  Für  die  höheren  Luftschichten 
ist  die  Abnahme  des  Potentialgefälles  mit  der  Höhe  durch 
Messungen  im  Freiballon  bereits  außer  Zweifel  gestellt.  Hier 
handelt  es  sich  um  die  Frage,  wie  weit  sich  diese  Veränderung 
des  Gefälles  auch  in  die  unteren  Schichten  der  Atmosphäre 
erstreckt  und  welchen  Gesetzmäßigkeiten  sie  hier  folgt.  An- 
gestellt wurden  die  Potentialmessungen  in  Bad  Aibling  in  staub- 
freier Luft  Verwendet  wurden  gleichzeitig  drei  Flammen- 
kollektoren und  drei  Elektroskope,  ein  Elster-Geitelsches,  ein 
G^rdiensches  und  ein  Exnersches.  Bei  der  Bodenlampe  Lq 
schnitt  der  obere  Lampenrand  mit  dem  Boden  ab,  bei  den 
beiden  anderen  Kollektoren  L^  und  L^  befabd  sich  der  obere 
Lampenrand  genau  1  bzw.  2  m  über  dem  Erdboden.    Um  den 
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Fehler  zu  yermeiden,  der  bei  PoteDtialmessiiDgen  durch  die 
Verlagerung  der  wirksamen  Stellen  der  Flammenkollektoren 
entsteht»  waren  die  Lampen  L^  und  L^  mit  der  bis  zum  Bande 
in  den  Boden  eingelassenen  Lampe  L^  in  Beziehung  gesetzt, 
so  daß  zur  Ermittelung  des  Potentialgefälles  die  Differenzen 
V^  und  V^  gemessen  wurden,  die  sich  aus  den  Ablesungen 
von  Z]  und  L^  gegenüber  der  Bodenlampe  L^  ergaben. 

Die    Annahme    des    einüachen    linearen    Zusammenhaogi 
zwischen  Potentialgefälle  und  Höhe  zeigte  sich  im  allgemeinen 
niemals  erfüllt    Stets  weicht  das  aus  2  m  Erhebung  abgeleitete 
Gefälle,   in  Volt  pro  1  m  umgerechnet,  von  dem  gleichzeitig 
in  1  m  direkt  gemessenen  in  dem  einen  oder  anderen  Sinne 
mehr  oder  weniger  stark  ab.    Für  die  hieraus  berechnete  räum* 
liehe  Ladungsdichte  in  elektrostatischen  Einheiten  pro  Kubik- 
meter fand  sich  das  Qesamtmittel  (>  =  +  0,115y   so  daß  im 
ganzen  die  freie  positive  Ladung  in  den  untersten  Schichten  dar 
Atmosphäre  übermegt     Für  die  Zeit  vom  18.  März  1906  Üb 
30.  Juni  1906  ergab  sich  (>=:  +  0,616,  dagegen  für  die  Zeit  Tom 
6.  Januar  bis  18.  März  p  =~  0,577,  also  ein  negativer  Wert 
für  die  Wintermonate,  ein  Resultat,  das  sich  bei  keiner  Measoqg 
im  Sommer  ergab.  —  Gleichzeitig  mit  den  PotentialmessnugflB 
wurde  mit  zwei  Ebertschen  lonenaspiratoren  eine  lonenzftbloDS 
vorgenommen;    die   dabei   erhaltenen   Werte    für   den  loneO' 
Überschuß  zeigten   sich    kleiner  als  die    gleichzeitig   aus  dflB 
Potentialmessungen  gewonnenen  Werte,   stimmen   aber  qnafi' 
tativ,   besonders  im  Vorzeichen,  gut  mit  diesen  überein.    Dio 
Qesamtmittelwerte  für  q  folgen  sehr  gut  dem  Gang  des  trocknen 
beschatteten  Thermometers.  E.  £* 

83.  Mathias.  Über  den  Erdmagnetismus  (VeröflFentL 
des  astron.  Observat.  Toulouse.  Bd.  VU.  Nach  einem  htti0^ 
Bef.  in  No.  261  der  Mitteilungen  der  Soc.  frauQ.  de  phys.  1907)* 
—  Der  Band  enthält  die  magnetischen  Messungen  von  15  JahieD} 
die  absoluten  Werte  in  Toulouse  und  die  Verteilung  in  Sfid« 
Westfrankreich  nach  den  Beobachtungen  an  176  Stationen* 
Ferner  stellt  der  Verf.  fest,  daß  die  DiflFerenz  Toulouse— Paic 
St.  Maur  für  jedes  der  magnetischen  Element«  die  11jährige 
Periode  der  Sonnenflecken  besitzt,  wie  dies  für  die  absoluten 
Werte  an  einem  Orte  ja  schon  bekannt  ist.    Im  zweiten  Teile 
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des  Bandes  betont  der  Verf.  den  Vorzug ,  den  es  bietet,  in 
regionale  magnetische  Karten  nicht  die  absoluten  Werte  der 
Elemente  zu  bestimmter  Epoche  einzutragen,  sondern  die 
Differenzen  der  Elemente  gegen  die  einer  in  der  Mitte  der 
Karte  gelegenen  Hauptstation.  Diese  Differenzen  zeigen  nur 
unbedeutende  Säkularvariation,  wenigstens  in  kleinerem  Gebiete. 
Der  dritte  Teil  enthält  die  Untersuchungen  des  Verf.  über  die 
normale  Verteilung  des  Erdmagnetismus  in  größeren  Gebieten 
und  die  Anwendung  seiner  Formeln  auf  das  französische 
Netz  von  Moureauz.  Diese  letzteren  Untersuchungen  sind  im 
folgenden  Referat  besprochen.  •  W.  Br. 


84.  E»  Mathias.  Über  das  Gesets  der  normalen  Fer- 
teilung  der  magnetischen  Elemente  in  einem  Gebiet  zu  bestimmter 
Epoche  (Ann.  chim.  phys.  9,  S.  1—68.  1907).  —  Es  sind 
bisher  im  wesentlichen  zwei  Methoden  angewendet  worden, 
um  aus  den  Ergebnissen  magnetischer  Landesaufnahmen  das 
Gesetz  der  normalen  Verteilung  der  erdmagnetischen  Kraft  in 
dem  betreffenden  Vermessungsgebiete  abzuleiten.  Bei  der 
ersten,  welche  besonders  Rijckeyorsel  nach  seiner  Aufnahme 
des  indischen  Archipels  und  der  Niederlande,  und  Bücker  und 
Thorpe  bei  Herstellung  der  magnetischen  Karte  von  Groß- 
britannien angewendet  haben,  wird  das  Gebiet  in  Distrikte  ein- 
geteilt Jeder  Distrikt  erhält  eine  Zentralstation,  sie  ist 
definiert  durch  die  arithmetischen  Mittel  der  geographischen 
Längen  und  Breiten  aller  Stationen  des  Distrikts,  ihre  magne- 
tischen Elemente  werden  auf  analoge  Weise  durch  Mittel- 
bildung erhalten.  Dann  berechnet  man  die  Änderung  der 
Elemente  pro  Längen-  und  Breitengrad,  indem  man  die  Glei- 
chung aufstellt: 

(€q  SS  Element  der  Zentralstation,  e  das  einer  Station  des  Distrikts), 
und  sie  auf  alle  Stationen  im  Norden  und  im  Osten  einer 
Zentralstation  anwendet  Die  Benutzung  solcher  Zentral- 
stationen hat  den  Zweck,  jedem  Distrikt  eine  normale  Station 
zu  geben,  denn  die  Anomalien  aller  Stationen  —  Orte  mit 
großer  Anomalie  werden  vorher  ausgeschaltet  —  heben  sich 
im  Mittel  auf,  Torausgesetzt,  daß  sie  durchweg  klein  sind,  was 
in  Wirklichkeit  nicht  der  Fall  ist 
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Die  zweite  Methode  hat  Lizuir  zur  DusteUniij^  der  V» 
teiinog  «iar  ^mmagneiiscneii  Kratt  in  OsteEEack-üngBEn  ftty 
^«endet.  Lunar  bezieht  alle  StadoneiL  semea  2IeczBB  auf  dv 
imu^xietigcbe  Obsaratohiuii  Wien.  Die  DiSBoasz  e^  — e^  im 
Xormaiwerte  eines  magnedachffli  fflementa  an  duio*  ätaDm 
und  IQ  Wien  witd  durch  eine  paEaboüacfae  Funktion  der  Dib 
ranzen  der  i^eo^rapiiiBchen  rAnpfwi  und  Breiten  von  da*  Ann: 

•iargesteilt.  wo  £.  «r»^  -t-  J  £  bedeutet  jE^  d^  beohadilBlL 
f«  der  aormaie  Wert  iea  Blementa  m  Wi^i).  Das  Sjau 
der  so  von  allen  Stationen  des  *  jebiets  erhaltenen  G^eöcfanngHi 
wird  nach  der  Methode  der  kieinstrai  i^uadiace  geiostL  Libv 
hat  iie  Jiit  Anomalien  behafteten  Orte  bä  s^oi  BerecfannngBi 
nicht  aasgeschieden. 

Der  Ver^  ist.  unabhängig  von  Liisnar,  zmr  selben  Axt;  & 
Frage  zu  behandeln,  gekommen.  Er  stellt  ebenollft  die  Difi^ 
renzen  zwischen  den  Beofaachnmgen  an  dffli  v^aracfaifidflnai 
Stationen  und  an  einer  Hanptstation  durch  €äne  Entwiddmif 
zweiten  Grrades  in  J  ^  :md  J  ä  'iar.  Sein  Watwrrt^j  jg^  j^ 
tranzösieche  Beobachcungsnecz  von  Moureanz,  die  Station^  wä 
welche  die  Messungen  bezogen  werden^  ist  das  ObaervattuxBB 
Toulouse.  Im  Gegensatz  zu  Liznar  elimimert  er  aber  exa/L  ät 
^tärkaten  Anomalien.  Cm  diese  festzuateUeiL  wird  eine  provi- 
sorische Formel  abgeleiteL     In  der  EIntwicklung: 

sind  die  Koeffizienten  y  and  z  durchaus  vorwiegend.    Sie 
den  daher  zunächst  an^^ucht.     Um  y  zn  bekommen, 
die  Stationen  ausgewählt  für  welche  Jrp^O  ist»  die  also  auf 
dem  Parallel  von  Toulouse  liegen.    Damit 

2iir  Bestimmung  von  y  diene,  darf  mod  JA  150  nicht  aber» 
steigen.  Ebenso  werden  zur  angenäherten  Bestinummg  w  : 
iä^  Orte  benutzt,  die  anf  dem  Meridian  von  Toulonae 
und  fQr  welche  Jtjp  nahe  ^  150^.  F&r  jeden  der 
Koeffizienten  sind  aber  nur  je  zwd  Station»i  vorhandeB,  & 
diesen  Bedingungen  genügen.  Daher  wird  ein  xweiter  Weg 
verbucht    Der  Verl  nimmt  je  zwei  Stationen»  die 
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weit  voneinander  entfernt  sind,   dabei  aber  den  Bedingungen 

gehorchen: 

med  JA^  150',  mod ^9^150', 

und  schreibt  die  beiden  gleichzeitigen  Gleichungen: 

Ae  =^  y  AX  +  z  A(p     und     At  ^y  AX  •\'  z  A  tf. 

Indem  der  Verf.  verschiedene  derartige  Stationspaare  nahm, 
erhielt  er  Werte  von  y  und  z  von  beinahe  gleichem  Betrag, 
wie  durch  den  erstgenannten  Versuch.  Die  entfernteren  Teile 
Frankreichs  gehorchen  aber  der  so  erhaltenen  provisorischen 
Formel  nicht  Es  wird  daraus  offensichtlich,  daß  eine  Formel 
ersten  Grades  in  A  k  und  A  (p  die  normale  Verteilung  nicht 
tciederzugehen  vermag.  Um  die  Unsicherheit  von  y  und  z  zu 
vermindern,  kombiniert  nun  der  Verf.  die  beiden  vorher- 
gegangenen Verfahren.  Die  vom  Parallel  von  Toulouse  durch- 
schnittenen Departements  liefern  Stationen  mit  kleinem  Afp. 
Jede  von  diesen  gibt  eine  Gleichung  mit  zwei  Unbekannten: 

A € (beob.)  ^  y  AX  +  z  A qiy 

wo  der  vorherrschende  Ausdruck  der  von  y  ist.  Setzt  man 
darin  einen  aus  den  beiden  ersten  Verfahren  genommenen  an- 
genäherten Wert  von  z  ein,  so  wird  man  einen  sehr  guten 
Wert  von  y  erhalten,  wenn  die  Station  nicht  gestört  ist  Bildet 
man  so  die  Gleichungen  aller  Stationen  eines  Departements, 
so  gelangt  man  zu  Departementsgleichungen,  in  welchen  die 
übrigbleibenden  Anomalien  gering  sind.  In  entsprechender 
Weise  verfährt  man,  zur  Berechnung  von  r,  mit  den  vom 
Meridian  von  Toulouse  durchschnittenen  Departements.  Be- 
trachtet man  die  beiden  aus  den  verschiedenen  Departements- 
gleichungen resultierenden  Gleichungen  als  gleichzeitige  Ent- 
wicklungen in  y  und  sr,  so  erhält  man  eine  sehr  gute  Bestimmung 
von  y  und  z.  Was  die  Berechnung  der  Koeffizienten  Uj  tj  v 
der  Glieder  zweiten  Grades  betrifft,  deren  Bestimmung  nötig  ist^ 
damit  die  Formel  sich  auf  ganz  Frankreich  anwenden  läßty  so 
liefern  die  von  dem  Toulouser  Meridian  durchschnittenen 
Departements,  f&r  welche  mod^/A  klein  ist,  v,  indem  u  und  t 
klein  bleiben.  Ebenso  erhalt  man  mit  Hilfe  der  vom  Parallel 
von  Toulouse  geschnittenen  Departements  den  Faktor  i;  da  le 
und  V  vernachlässigt  werden  können.  Zur  Bestimmung  des 
Koeffizienten  u  von  A<pAk  benutzt  der  Ver£  die  Stationen 
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der  Departements  Bretagne  und  Lothringen,  f&r  welche  das 
mittlere  A(f  dasselbe  ist,  während  die  AX  nnge&hr  gleich 
und  von  entgegengesetztem  Zeichen  sind.  Nachdem  man  die 
Zahlenwerte  für  die  bisher  berechneten  Koeffizienten  in  die 
Gleichung: 

A e (ber.)  ^y  A  X  + z  A (f  +  v{Aq>y  +  t{AX)^ 
eingesetzt  hat,  wird: 

_^   Ae  (beob.)  —  A  e  (her.) 


AlA(p 

Die  auf  diese  Art  erhaltene  provisorische  Formel  erlaubt, 
unter  den  617  Stationen  des  französischen  Netzes  die  normal«^ 
festzustellen,  nämlich  die,  für  welche  J e  (beob.)  —  iie (her.) 
im  allgemeinen  <  3'  oder  4'  ist.  Ist  dann  400  z.  B.  die  Zabl 
der  als  normal  gefundenen  Orte,  so  kann  man  400  öleichnngo^ 
zweiten  Grades  mit  6  Unbekannten  anschreiben,  die  nach  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  zu  lösen  sind.  Sie  sind  di^ 
definitiven  Formeln  für  die  normale  Verteilung. 

Um  eine  größere  Sicherheit  bei  der  Trennung  normale' 
und  gestörter  Stationen  zu  gewinnen,    als    die  beschrieben^ 
Methode  sie  leistet,  hat  der  Verf.  gemeinsam  mit  B.  BaiUais^ 
noch  einen  andern  Weg  eingeschlagen.    Er  hat  die  Distrikte* 
methode  zu  Hilfe  genommen,  das  französische  Vermessaog^^ 
gebiet  in  12  Bezirke  geteilt  und  dann  die  Di£Ferenzen  zwisditf* 
den  Zentralstationen  und  Toulouse  durch  parabolische  Funktion^^ 
von  Aq>  und  AX  ausgedrückt.     Die  Entwicklung  der  Be&KB* 
nungen  wird  eingehend  besprochen.  W.  Br. 


85.     W.  Krebs.    Fortpflanzungsgeschwindigkeü  der 
magnetischen  Störung  vom  9.  bis   10.  Februar   1907    und 
Fergleich  mit  dem  Fortschreiten  der  Sonnenflecken  (Astroncw^** 
Nachr.  176,   S.  59.  1907).   —   Bei  der  im   Titel  genamit^^ 
magnetischen  Störung  ist  die  größte  AmpUtude  in  2?  in  Po^^ 
etwa  10  Min.  früher  eingetreten,  als  in  Kew.    Aus  dieser 
Sache  und  der  Entfernung  der  Meridiane  beider  Orte  berecl 
der  Verf.  eine  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Störung  icz:^^ 
E  nach  W  von  so  und  so  viel  m/sec.    Für  die  Sonnenflecke^^^' 
bewegung  gibt  er  eine  ähnliche  Geschwindigkeit  an  und  8chli( 
nun,    daß   Sonnenflecken  und  magnetische   Störungen  glei< 
mäßig  zusammen  fortschreiten!  W.  Br. 
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86.  JB.  Brunhes.  Untersuchungen  über  die  Rwhtung 
der  Magnetieierung  in  tnUkanüchen  Gesteinen  (J.  de  Phys.  5, 
&  705—725.  1906).  —  G.  Folgheraiter  hat  ans  seineii  ünter- 
sachungen  den  Schloß  gezogen ,  daß  eisenhaltiger  Ton  nach 
dem  Brennen  die  Magnetisierangsrichtnng  angenommen  hat 
und  behält,  welche  das  magnetische  Erdfeld  besaß,  in  welchem 
er  gebrannt  wnrde.  Er  hat  daraufhin  Tonyasen  ans  den 
frühesten  Zeiten  der  keramischen  Industrie  Yorgenommen  md 
ans  ihrem  Magnetismus  Sdüttsse  über  die  Inklinationsrichtong 
zu  den  damaligen  Zeiten  gezogen.  Melloni  hat  dann  zuerst 
den  Gedanken  ausgesprochen,  daß  die  Laraströme  des  Vesuv 
beim  Erkalten  die  Magnetisierungsrichtung  des  Erdfeldes,  in 
welchem  sie  erstarrten,  angenommen  haben.  Der  Ver£  hat 
nun  eine  systematische  Untersuchung  über  die  Bichtung  des 
Magnetismus  in  solchen  Tulkanischen  G^esteinen  yorgenommen. 
Zunächst  untersuchte  er  eine  selten  Yorkonmiende  Steinart» 
deren  magnetische  Eigenschaften  noch  gar  nicht  bekannt  ge- 
worden sind,  nämlich  den  Ton,  der  an  Ort  und  Stelle  durch 
darüber  hinfließende  Laya  gebrannt  worden  ist  Wenn  sich 
in  einer  solchen  Tonschicht  eine  Magnetisierungsrichtung  ?or- 
findet,  welche  sich  Yon  der  des  gegenwärtigen  umgebenden 
ESrdfeldes  unterscheidet,  so  kann  man  nach  Folgheraiters  Unter- 
suchungen schließen,  daß  die  yorgefondene  Bichtung  die  ist» 
welche  das  Erdfeld  besaß,  als  die  Laya  den  Ton  brannte.  An 
mehreren  Stellen  in  Zentralfrankreich  &nd  der  Verl  solche 
Tonschichten.  Die  ihnen  entnommenen  würfeUSrmigen  Proben 
brachte  er  in  erster  Gbuiss  scher  Lage  einem  Mascartschen 
Deklinometer  gegenüber  und  bestinmite  so  die  Komponenten 
ihres  magnetischen  Moments  und  damit  die  Bichtung  des 
Vektors,  der  ihre  Magnetisierung  darstellt  Die  gefundene 
Deklinations-  und  Inkliiiationsrichtung  war  in  allen  fiUlen  be- 
trächtlich Yon  der  des  gegenwärtigen  Erdfeldes  yersohieden,  die 
yerschiedenen  Proben  aus  einem  und  demselben  Tonbruoh  gaben 
stets  genügend  übereinstimmende  Werte.  In  einem  Fall  fimd  der 
Verf.  in  der  ganzen  untersuchten  Schicht  negatiye  TnHinatimii 
woraus  zu  schließen  i^kre,  daß  zur  Zeit  jenes  Layaergusses  der 
magnetische  Südpol  der  Erde  dem  zentralen  Frankreich  nahe 
war.  Der  YerL  hat  dann  auch  die  über  dem  Ton  gelegene 
Laya  in  gleicher  Weise  untersucht,  und  große  Übereinstimmang 
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mit  den  Werten  gefunden,  welche  die  Tonproben  ergeben  hatten. 
Bei  einer  der  Tonschichten  zeigte  sich,  daß  sie  nicht  nur  von 
einer  Lavaschicht  bedeckt  war,  sondern  auch  auf  'einer  solchen 
auflag.    Die  Proben  aus  den  beiden  Lavaschichten  gaben  ganz 
verschiedene  Deklination  und  Inklination,  wie  auch  zu  erwarten 
war,  da  zwischen  den  beiden  Lavaergüssen  voraussichtlich  sehr 
lange  Zeit  vergangen  war,  während  welcher  sich  die  Tonschicht 
gebildet  hatte.    £s  liegt  hierin  zweifellos  eine  Stütze  f&r  die 
fijrpothese,   daß  die  Lavaströme  den  Magnetismus  annehmen 
und  behalten,  in  welchem  sie  erstarren.    Mit  einer  an  diete 
Untersuchungen  sich  anlehnenden  kurzen  Betrachtung  über  die 
Anomalien  des  gegenwärtigen  Erdfeldes,  und  einer  Studie  des 
Mitarbeiters  des  Verf.,  David,  über  die  Herkunft  der  Basalt- 
platten  an  dem  alten  römischen  Merkurtempel  auf  dem  Pnj 
de  Dome,  schließt  die  sehr  interessante  Arbeit  W.  Br. 

87.  P.  L.  Mercantan.  Die  Methode  von  Folgherdkr 
und  ihre  Bedeutung  in  der  Geophysik  (Arch.  d.  Gen&va  f^ 
8.  467—482.  1907).  —  Der  Verf.  bespricht  die  Untersuchnngei 
Folgheraiters  über  den  Magnetismus  in  Tonvasen  (vgl  BeiU 
21,  S.  286  u.  797;  23,  8.  704)  und  von  Brunhes  und  Difid 
über  den  Magnetismus  in  Ton,  der  durch  darüberfliefieDde 
Lava  gebrannt  worden  ist  (vgl.  das  vorhergehende  Referat),  vbA 
betont  die  Bedeutung  der  Methode  dieser  Forscher  fEür  die 
Geophysik.  Der  Verf.  hat  nach  dieser  Methode  Vasen  to 
Bronzezeit  (ca.  1500  v.  Chr.)  und  der  jüngeren  Steinzeit,  «ö 
den  Pfahlbauten  der  Schweizer  Seen  und  Bayerns,  und  solche 
der  ersten  Eisenzeit  (Hallstatter  Epoche,  ca.  800—600  v.  Chr.) 
untersucht.  Bei  allen  fand  er  südlichen  Magnetismus  an  der 
Öfifnung  des  Gefäßes,  nördlichen  am  Boden,  und  eine  betr&cht' 
liehe  Neigung  der  magnetischen  Achse.  Man  muß  darafl^ 
wenn  man  annimmt,  daß  die  Vasen  beim  Brennen  aufrecht) 
Öfinung  nach  oben,  gestanden  haben,  auf  starke  nOrdlidi^ 
Inklination  in  Mitteleuropa  zu  jenen  Zeiten  schließen.  Für 
die  erste  Eisenzeit  steht  dies  aber  in  Widerspruch  mit  der 
Untersuchung  Folgheraiters,  welcher  aus  den,  derselben  Seit 
entstammenden  etruskischen  Vasen  geringe  südliche  Inklimtion 
gefunden  hatte.  Da  nach  der  Form  der  Hallstatter  Vawa 
zweifellos   erscheint,   daß   sie  in   normaler  Stellung  gebnumt 
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worden  sind,  so  muß  die  Ursache  der  Verschiedenheit  der  £h> 
gebnisse  wohl  in  nicht  genügender  magnetischer  Stabilität  des 
Tons  der  Hallstätter  Vasen  gesucht  werden.  W.  Br. 

J.  StebbifiS  und  ^.  €•  Brown*  Eine  Bestimmung  des  Mond- 
Uektes  mit  einem  Selen- Photameier  (Astrophjs.  J.  26,  a  826—840.  1907; 
Nat  77,  S.  302.  1908). 

L»  Meeher»  Die  Verteilung  des  blauvioletten  Liekies  in  der  Sonnen- 
Corona  am  30.  August  1905  f  abgeleitet  aus  photographisehen  Aufnahmen 
in  Kalaa^Es^Senam,  Tunis  (PhiL  Trans.  207,  S.  807-339.  1907). 

S*  Chevatter»  Beitrag  xum  Studium  der  Photosphäre  (AstrophTS. 
J.  27,  S.  12-24.  1908). 

Wm  8»  Adamsm  Vorläufiger  Katalog  der  in  den  Sonnenfleeken 
veränderten  Spektrallinien  im  Oehiet  l  =>  4000  bis  4600  (AstrophTS.  J.  27, 
8.45—65.  1908). 

Sm  BUtjko*  über  die  Spektra  zweier  Meteore  (Astrophys.  J.  26, 
8.  341—848.  1907). 

Ft»  ßusch»  Die  neutralen  Punkte  von  Babinet  und  Arago  in 
den  Jahren  1905  und  1906  nach  Beobachtungen  in  Arnsberg  (Met.  2S,  24, 
8.  851—855.  1907). 

Chr»  JethseUm  Bemerkungen  im  Anschluß  an  die  letzte  Arbeit  des 
Bm.  Sack  (vgl.  Beibl.  31 ,  S.  61)  über  die  neutralen  Punkte  von  Babinet 
und  Arago  in  den  Jahren  1903  und  1904  (Met  ZS.  24,  S.  185—187.  1907). 

Em  KleinschmidU  Die  Feuchtigkeitsmessung  bei  Registrierballon- 
aufstiegen  (ZS.  f.  Instrk.  27,  S.  378—880.  1907). 

P.  Hm  Dike,  Arbeiten  über  atmosphärische  Elektrizität  auf  der 
J^ahrt  der  Tacht  ^fialilee"  von  Sitka  nach  Honolulu,  August  1907  (Terr. 
Magn.  and  Atm.  Electr.  12,  S.  129—131.  1907). 


Geschichtliches.     Biographisches. 

88 — 91.  JE.  Wiedemann»  Zur  Technik  bei  den  Arabern. 
-—  Über  AI  Färäbts  Aufzählung  der  fVissenschaften  (de 
mentiis)  (Beitr.  z.  Gesch.  d.  Naturwiss.  Xu.  XI;  Sitzungsber. 
d.  phy8ik.-me(iiz.  See.  in  Erlangen  38,  S.  307—357.  1906;  3», 
S.  74 — 101.  1907).  —  Über  die  Reflexion  und  Umbiegung  des 
Lichtes  von  Nasir  al  Dtn  al  Tust  (Jahrb.  f.  Phot.  u.  ßepro- 
duktionstechn.  1907.  8  S.).  —  Zur  Alchemie  bei  den  Arabern 
(J.  f.  prakt.  Chem.  N.  F.  76,  S.  65-86,  105—123.  1907).  — 

BeiblJltter  z.  cL  Ans.  cL  Phys.  82.  19 
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Die  erste  der  genannten  Schriften  stellt  znn&cbst  die  Ausdrücke 
zusammen,  die  bei  dem  Wasseramt  benutzt  werden,  yerbreitet 
sich  dann  auf  Grund  des  Werkes  von  Abu  Jüsuf  über  Wasser- 
anlagen, im  Anschluß  daran  über  verschiedene  Methoden  und 
Apparate  zum  Messen,  weiter  über  Stauwerke,  Vorrichtungen 
zum  Heben  von  Wasser,  Brücken  und  Aquädukte  und  die 
Apparate  aus  dem  Werk  fi'l  fiijal,  welche  Wasser  in  einem 
Gefäße  auf  konstantem  Niveau  halten,  Gegenstände  aus  dem 
Wasser  hervorholen  lassen  und  der  Gefahr  beim  Einsteigen  in 
einen  Brunnen  vorbeugen  sollen.    £in  Nachtrag  ergänzt  Mit- 
teilungen über  Uhren,  Heber  und  wissenschaftliche  und  andere 
Leistungen  der  Völker,  die  in  den  früheren  Beiträgen  enthalten 
waren;  wie  letzteren,  sind  wertvolle  erklärende  Noten  ebenfalls 
beigefügt  —  Die  zweite  Abhandlung  enthält  eine  Übersetzung 
der   drei    letzten  Kapitel  des  in  der  Überschrift  genannte 
Werkes  des  arabischen  Gelehrten,  die  aber  nach  der  lateinischen 
Übersetzung  des  Gerhard  von  Cremona  aus  dem   12.  Jahrb. 
hergestellt  ist  Diese  drei  Kapitel  enthalten  die  mathematischen 
Wissenschaften,  nämlich  Arithmetik,  Geometrie,  Optik  und  die 
Wissenschaften  von   den   Sternen,  von   der  Musik,    von  dei^ 
Gegenständen  mit  Gewicht  und  von  den  Kunstgriflfen.  —  1>^ 
dritte  Arbeit  gibt   nach   zwei  in  Berlin   vorhandenen 
Schriften  die  Übersetzung  einer  kleinen  Abhandlung  eines 
„bedeutendsten  arabischen  Gelehrten'^;  unter  dem  umgebogen 
Strahl  wird  darin  die  Verlängerung  des  reflektierten  verstand 
Sie  beweist,   daß   die  Winkel,    die    der   einfallende,   der 
flektierte  und  der  umgebogene  Strahl  mit  der  reflektierencL^i^ 
Fläche  bilden,  gleich  sind,  indem  sie  auf  der  Voraussetzu-^^f 
fußt,   daß  die  Divergenz  der  von  einem  Punkte  ausgehend^ 
Strahlen  durch  die  Reflexion  nicht  geändert  wird.  —  Die  vie^^ 
Abhandlung  legt  in  einer  Einleitung  die  Grundgedanken  der 
Griechen  und  Araber  über  die  Entstehung  und  die  Konstitution 
der  Metalle  dar  und  teilt  dann  in  einem  2.  Abschnitt  die  An- 
schauungen   einiger   arabischer   Gelehrter    mit.     Während  al 
Färäbl  eine  Schrift  über  die  Notwendigkeit  der  Alchemie  ver* 
faßt  hat,  deren  Übersetzung  den  4.  Abschnitt  der  vorliegenden 
Arbeit  bildet,  glaubte  Ibn  Sinä,  daß  es  nicht  möglich  sei,  die 
Unterschiede  der  Metalle  chemischen  Operationen   zu  unte^ 
werfen.    Die  Schrift,  welche  seine  Ansicht  über  die  Entstehung 
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der  Metalle,  die  er  als  zusammengesetzte  Körper  betrachtet, 
Bnthftlt,  wird  im  Auszüge  mitgeteilt.  Sie  ist  von  al  Schahra- 
itftni  yiel&ch  wörtlich  übernommen.  Auch  der  um  870  ver- 
storbene al  Kindl  hielt  die  Metallverwandlung  f&r  unmöglich, 
sein  Zeitgenosse  al  (jrähiz  nur  soweit  dabei  die  praktische  Aus- 
führung in  Betracht  kommt,  während  wieder  Abd  al  Lauf  ein 
dntechiedener  Gegner  der  Alchemie  ist  und  al  Gaubiui  die 
JLnaichten  eines  Zeitgenossen  dahin  wiedergibt,  daß  die  Al- 
chemisten  Betrüger  seien,  deren  Kniffe  er  aufdeckt,  daß  es 
aber  doch  Rezepte  gebe,  nach  denen  Gold  und  Silber  zu  er- 
hatten ist  Ähnlich  ist  auch  der  Inhalt  des  um  1400  von  dem 
Ägypter  al  Mlsri  verfaßten  Werkes.  Der  3.  Abschnitt  schil- 
dert die  Alchemie  nach  al  Sachäwl  und  gibt  u.  a.  als  Ursprung 
des  Wortes  Klmijä  das  hebräische  Wort  Kün  jah  an,  was  „wohl- 
tltiger  als  Gott'^  bedeutet  Den  letzten  Abschnitt  bildet  eine 
bei  verschiedenen  arabischen  Schriftstellern  sich  findende  Anek- 
dote, die  den  Verlust  der  Kenntnis  der  Alchemie  schildert 

Gd. 

92.  JE.  Oerland.  Pajrin  und  die  Erfindung  des  DampJ- 
^cUffs  (Bulletin  de  l'Association  technique  maritime  No.  18. 
108.  1907).  —  Eine  auf  Wunsch  der  Schiffbautechnischen  Ge- 
tellschafb  in  Berlin  für  den  internationalen  Schiffbauerkongreß 
Q  Bordeaux  verfaßte  Erfindungsgeschichte  des  Dampfschiffes 
^ter  vollständiger  Mitteilung  des  bereits  früher  vom  Verl 
^rOffentlichten  bezüglichen  Aktenmaterials.  Als  neu  dürfte 
ie  Mitteilung  hinzugekommen  sein,  daß  die  erste  Idee,  in  der 
^vermaschine  das  Pulver  durch  Wasser  zu  ersetzen,  nicht 
^U  Papin,  sondern  von  Huygens  herrührt.  Grd. 

93.  Lord  Kelvin  (Nach  A.  G.  Webster,  Science  27, 
ä.  1—8.  1908  und  L,e  Chatelier,  Soc.  franQ.  d.  Phys. 
^0.  270,  S.  3—4.  Janv.  1908).  —  William  Thomson  war  am 
^6.  Juni  1824  als  zweiter  Sohn  des  damaligen  Professors  in 
^ifast  James  Thomson  geboren.  Da  sein  Vater  1832  nach 
(jlasgow  berufen  ¥mrde,  so  ist  die  schottische  Universität 
iie  eigentliche  Heimat  Lord  Kelvins,  der  er,  nachdem  er  im 
^Iter  von  22  Jahren  zum  Professor  der  Physik  dorthin  be- 
ufen  worden  war,  bis  zu  seinem  Tode,  von  mannigfachen 
leisen  abgesehen,    treu  geblieben  ist     Seine  Studien  hatten 

1»* 


i 


292  Gesehichldiches.  BiographiBcHet.  Beibl.  1908. 

den  frühreifen  Jünglinge  der  bereits  im  Alter  von  14  Jahren 
den  Preis  der  Universität  f&r  eine  Arbeit  über  die  Geetalt 
der  Erde  erhalten  hatte,  nach  Cambridge  und  von  da  nach 
Paris  geführt,  wo  er  in  Regnaults  Laboratorium  in  die 
Methode  experimenteller  Arbeiten  eingeführt  worden  war.  So 
groBe  Liebhaberei  er  nun  auch  für  die  spekulative  Richtung 
der  englischen  Schule  hatte,  so  besaß  er  doch  auch  einen 
bemerkenswerten  praktischen  Sinn,  der  ihn  einer  großen  Zahl 
industrieller  Gesellschaften  vorstehen,  ihn  an  der  Herstellung 
und  dem  Vertrieb  der  von  ihm  angegebenen  Instrumente  Teil 
nehmen  ließ.  1866  wurde  er  zum  Dank  für  seine  Verdienste 
bei  der  Legung  des  transatlantischen  Kabels  zum  Baronet» 
1892  zum  Lord  Kelvin  erhoben.  Den  Namen  entlieh  er  dem 
Flusse,  an  dem  Glasgow  gelegen  ist.  £r  war  zweimal  verheiratet» 
beide  Ehen  sind  aber  kinderlos  geblieben.  Die  Kinder,  die 
seinen  Namen  unvergänglich  machen  werden,  sind  seine  Arbeiten* 
Die  frühesten  von  ihnen  knüpften  an  Fouriers  analytische 
Theorie  der  Wärme  und  an  Camots  Satz  an,  den  er  aber 
weniger  einfach,  wie  ülausius,  ableitete.  So  gelangte  er  zur 
Auffindung  der  absoluten  Skala  für  Temperaturmessung,  des 
Joule- Thomson-E£Fekte8,  auf  dem  die  Verflüssigung  der  Gfflse 
beruht,  und  des  sich  auf  die  thermoelektrischen  Erscheinimgei^ 
beziehenden  ThomsoneflPektes.  Von  Fouriers  Theorie  anS' 
gehend,  versuchte  er  sodann  das  Alter  der  Erde  zu  bestinunen 
und  legte  seine  Ideen  darüber  in  einer  Abhandlung  nieder,  di6 
der  von  Helmholtz  angeregten  Übersetzung  des  Handbuches 
der  theoretischen  Physik,  das  Thomson  mit  Tait  herausgegeben 
hatte,  als  Anhang  zugefügt  worden  ist.  Das  Werk  aber,  das 
Thomsons  Namen  hauptsächlich  berühmt  gemacht  hat,  ist  dis 
Legung  des  ersten  transatlantischen  Kabels,  die  im  Jahrs 
1866  gelang,  nachdem  er  schon  viel  früher  die  notwendig^^ 
theoretischen  Untersuchungen  angestellt  und  bereits  1857  eisei^ 
nicht  durch  seine  Schuld  mißlungenen  Versuch  ins  Werk  g®* 
setzt  hatte.  Und  nicht  nur  seine  theoretischen  Arbeits''' 
sondern  ebensosehr  die  von  ihm  konstruierten  Gebe-  ^^ 
Empfangsapparate  haben  das  Riesenwerk  überhaupt  ermöglicb^ 
Er  hat  dafür  sein  überaus  empfindliches  Spiegelgalvanometsr 
und  seinen  Syphonrecorder  gebaut,  dem  sich  dann  einige  and«*^ 
höchst   empfindliche  Meßapparate  für   Potentialbestimmuo^^ 
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anschlössen,  das  Schutzring-  und  das  Quadrantenelektrometer, 
welches  letztere  in  einer  etwas  abgeänderten  Form  eines  der 
wichtigsten  Meßinstrumente  für  Physik  und  Elektrotechnik  ge- 
worden ist.  Wie  diese  sind  seine  Tiefensonde  und  sein  EompaB 
dauernd  in  Anwendung  geblieben.  Auch  f&r  die  Einführung 
des  metrischen  Systemes  in  England  hat  sich  Lord  Kelvin 
stets  warm  verwendet  Sind  diese  letzteren  Bemühungen  bisher 
nicht  ganz  von  ESrfolg  gekrönt  gewesen,  so  muß  dasselbe  von 
seinen  Spekulationen  über  die  Konstitution  der  Materie  und  die 
Ursachen  der  Naturkräfte  zugegeben  werden.  Bezeichnete  er 
doch  selbst  bei  Gelegenheit  seines  fünfzigjährigen  Professoren- 
jubiläums diese  Arbeiten  ab  einen  Mißerfolg.  y,Ich  weiß  heute 
nicht  mehr  über  die  elektrischen  und  magnetischen  Elräfte  oder 
die  chemische  Verwandtschaft,'*  sagte  er  damals,  ,,al9  ich  in 
meinem  ersten  Vortrage  wußte  und  meinen  Schülern  mitteilte.*' 
Aber  dieser  Mißerfolg  kann  nicht  abhalten,  ihn  zu  den  größten 
2<Iaturforschem  zu  rechnen,  der  unter  seinen  Zeitgenossen  nur 
einen  einzigen  ebenbürtigen  hatte,  der  ihn  an  Vielseitigkeit 
freilich  wohl  noch  übertraf,  den  ihm  eng  befreundeten  Hermann 
von  Helmholtz.  Qtd, 

94.  Hermann  Carl  Fagel  (Arch.  f.  Optik  1,  S.  102—104. 
1907).  —  Am  18.  August  v.  J.  starb  in  Potsdam  der  Direktor 
des  dortigen  astrophysikalischen  Observatoriums,  Geh.  Ober- 
regierungsrat Prof.  Dr.  H.  C.  Vogel.  Geboren  am  3.  April 
1841  zu  Leipzig  als  jüngster  Sohn  des  dortigen  Rektors  der 
allgemeinen  Bürgerschule,  studierte  er  von  1864  bis  1867  in 
seiner  Vaterstadt  Astronomie  und  erwarb  sich  1870  in  Jena  den 
Doktorgrad.  In  demselben  Jahr  wurde  er  zum  Leiter  der 
Privatstemwarte  des  Kammerherrn  von  Bülow  in  Bothkamp 
bei  Kiel  berufen,  welche  Stellung  er  1874  mit  der  eines 
Observators  an  dem  neu  zu  begründenden  astrophysikalischen 
Observatorium  in  Potsdam  vertauschte.  1882  vnirde  er  zum 
Direktor  dieser  1877  in  Tätigkeit  getretenen  Anstalt  ernannt, 
eine  Stellung,  die  er  bis  an  sein  Lebensende  innehatte.  Schon 
in  Bothkamp  hatte  er  sich  der  Astrophysik  gewidmet,  und  sein 
Lebenswerk  ist  es  gewesen,  diesen  so  wichtigen  Zweig  der 
Astronomie  zu  seiner  gegenwärtigen  Höhe  zu  heben.  Dazu 
befähigte  ihn  die  haoptsächlich  von  ihm  besorgte  vortreffliche 
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Ausstattung  der  Potsdamer  „Sonnenwarte'^  mit  geeigneten 
Instrumenten,  die  1899  in  der  Aufstellung  eines  Biesenrefraktors 
mit  zwei  Objektiven  von  50  cm  und  80  cm  0£Fnung  ihren  Ab- 
schluß fand.  Hatte  er  sich  im  Anfang  der  Untersuchung  und 
photographischen  Aufnahme  des  Sonnenspektrums  gewidmet, 
namentlich  auch  die  Absorption  der  die  Sonne  umgebenden 
Gashülle  festzustellen  gesucht,  so  galten  nun  seine  Arbeiten 
der  Spektralanalyse  der  Fixsterne,  die  er  durch  Einführung 
der  photographischen  Methode  zu  einem  hohen  Grad  von  Voll- 
endung brachte.  Dadurch  war  es  möglich,  das  Dopplersche 
Prinzip  auf  ihr  Licht  anzuwenden  und  u.  a.  die  eigentümlichen 
Verhältnisse,  denen  Algol  seine  Veränderlichkeit  verdankt, 
aufzuklären.  In  weiteren  Kreisen  wurde  er  wohl  am  bekanntesten 
durch  seine  Klassifikation  der  Fixsterne  und  durch  die  fleraus- 
gabe  der  8.  Auflage  von  Newcombs  populärer  Astronomie, 
deren  zweite  Engelmann  besorgt  hatte.  Gd. 


95.  P.  J.  C.  Janssen  (Nat  77,  S.  229  —  230.  1908).  — 
Janssen  ist  im  Jahre  1824  geboren.  Er  widmete  sich  in  seiner 
Jugend  zunächst  der  Malerei,  ging  aber  dann  zum  Studium 
solcher  Naturerscheinungen  über,  die  man  der  Physik  der  ISrde 
und  der  Physik  der  Sonne  zuzurechnen  hat  So  machte  er 
magnetische  und  vulkanische  Beobachtungen  auf  zwei  Reisen, 
von  denen  ihm  die  eine  1857  nach  Peru,  die  andere  zehn 
Jahre  später  nach  Santorin  führte.  Eine  Reihe  anderer  größerer 
Reisen,  die  er  ausführte,  war  der  Beobachtung  totaler  Sonnen- 
finsternisse, sovde  dem  Venusdurchgang  von  1874  gewidmet; 
sie  ließen  ihm  nicht  nur  die  verschiedensten  Gegenden  Europas, 
sondern  auch  den  fernen  Osten,  Indien  und  Japan,  besuchea 
Am  bekanntesten  sind  zwei  von  ihnen  geworden,  die  eine,  weil 
er  sie  aus  dem  belagerten  Paris  im  Luftballon  antrat,  die 
andere,  weil  er  auf  ihr  —  in  Indien  bei  Guntoor  war  es  — 
zuerst  auf  den  Gedanken  kam,  durch  Erweiterung  des  Spaltes 
des  Spektroskops  die  Protuberanzen  auch  dann  sichtbar 
machen,  wenn  die  Sonne  nicht  total  verfinstert  ist  Denselb< 
Gedanken   faßte   unabhängig  von   ihm   und  nur  wenig  sp&te-nn 

Norman  Lockyer,  konnte  ihn  jedoch  früher  veröffentlichen  wi 

der    in    Indien    weilende    französische   Forscher.     Bei   diese    ^^ 
Beobachtungen  kamen  Janssen  die  reichen  Erfahrungen 
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za  statten,  die  er  bereits  seit  dem  Jahre  1862  gesammelt  hatte. 
In  dieses  Jahr  fällt  seine  erste  VeröflFentlichung  über  die 
irdischen  Ldnien  des  Sonnenspektnims,  die  er  später  durch 
die  Bestimmung  der  vom  Wasserdampf  und  Sauersto£F  her- 
rührenden zu  ergänzen  trachtete.  Die  ersteren  beobachtete 
er  mittels  eines  37  m  langen  mit  Wasserdampf  Yon  7  Atm. 
Druck  gefüllten  Rohres^  durch  das  er  die  Strahlen  einer 
Lampenflamme  fallen  ließ,  dann  aber  auch  an  ebensolchen 
Strahlen,  welche  die  mehrere  Meilen  lange  feuchte  Atmosphäre 
hart  über  der  Oberfläche  des  Genfer  Sees  durchsetzt  hatten. 
Zur  Prüfung  des  durch  Beobachtung  der  Absorptionslinien 
des  SauerstoflPs  erhaltenen  Ergebnisses  der  Abwesenheit  von 
Sauerstoff  in  der  Sonnenatmosphäre  wiederholte  er  die  Beob- 
achtungen einmal,  indem  er  den  Sauerstoff  bis  zu  800^  oder 
900^  erhitzte  und  zugleich  einem  Druck  von  1000  Atm.  aus- 
setzte und  sodann,  indem  er  seine  Instrumente  auf  dem  Gipfel  des 
Montblanc  aufstellte.  Die  dabei  gemachten  Erfahrungen  ließen 
ihn  ein  dauerndes  Observatorium  auf  diesem  höchsten  Gipfel 
Europas  errichten,  dessen  Arbeiten  von  bestem  Erfolg  gekrönt 
worden  sind.  Nachdem  dann  das  Observatorium  in  Meudon 
eingerichtet  und  er  zu  dessen  Direktor  ernannt  worden  war, 
ließ  er  es  sich  namentlich  angelegen  sein,  die  Photographie  als 
HilCsmittel  für  die  Astronomie  und  Spektroskopie  nutzbar  zu 
machen.  Wie  richtig  der  Weg  war,  den  er  damit  betrat,  ist 
bekannt    Er  starb  gegen  Ende  des  Jahres  1907.  Gd. 


JB.  Qansm      EuUr    aU    Physiker    (Vortr.  d.   79.  Naturf.  -  Vera,  zu 
Dresden  1907;  Phjsik.  ZS    8,  S.  S58~865.  1907). 

/£•  E.  Timerding.    Eulers  Arbeiten  zur  Sehiffsmechanik  (Vortr. 
d.  79.  Naturf.-Ver8.  m  Dresden  1907;  Physik.  Z8.  8,  S,  865-869.  1907). 

£J.  Hoppe»  Die  Verdiensie  Eulers  um  die  Optik  (Vortr.  d. 
79.  Naturf-Vers.  «i  Dresden  1907;  Physik.  ZS.  8,  8.  856  —  858.  1907; 
Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  5,  S.  534—589.  1907). 

W.  Larey»    Leonhard  Euler  (Ahh.  d.  Naturf.  Ges.  zu  Görlits  25, 
S.  1—20.  1907). 

R*  Börnstein*    Zur  Geschichte  der  lOO'teiligen  Thermometerskala 
^Vortr.  d.  79.  Naturf.Vers.  zu  Dresden  1907;  Physik.  ZS.  8,  8.  871—874. 
1907;  Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  6,  8.  664—570.  1907). 
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Ckmmie  (GhoD.  Ber.  4#,  S.  4617— 4«27.  L907). 


Bisr.  4#,  S.  46S7--4i».  19071. 


(BrntOmmima  3fiK.  OoÜ.  49,  a  1—49.  1907). 

Jf#»reef»«.      Ge^äeätnarede   amf   %9§fi  wirf    Cm^üIsk    (Vaeb.  (L  a 
PliyBik.  <^k«.  .S,  S.  741— T49.  19671 

Zmm  OedmkimtM  vom  S,  Gz^uäi  (Atch.  f.  Opt.  U  ^  BS^^Aw  L9«a 

E.  B.  Frwft.    Swm GtH  Vofti  iAMso^tfw.  X  ±1,  81  l— a 

19081. 

H^  Copmntar.    Emmi  Mauamm  r/«52— /9^J   (BiiL  «ml  an.  9i 
S.  270.  1907). 

P.    L^beam.     Smmri   Maiatmm     BiüL  aoe.  äUm.  S,    Sou  3«  ä.1 
-XXXVilL  1908). 

S.  P.  Thatmp^am.    Lord  Kdwm  <Nat.  77,  Ü  175.  1907). 

.Ar«    LardStiimm.    Bimm  FFuiitffy  (Nt.  77,  a>  19t— 200.  IflMj 

/Uirot  .ff^OTM  MHi  ^  tZmpfrw/g/  GUm^m  (Sht.  TT,  S.  aXL  IHR 

/:or<<  Sdvm  (C.  a.  14&,  S.  1315.  1907:   Proe.  Amer.  halL  of  Big» 
27,  Ji.  3—0.  1908). 

B.  P^ineture.  L4mi  Ktimm  (^dair.  <äeetr.  (2)  1,  S.  139—147.  IM». 

J^  ^.  Sehnixe.     Lord  Jl^mm   i^titxaw.  BmidselL  3,  S.  89— ML 
19081. 

E.  L,  MeMoi».     Lard  KMmm  ais  G^Uhrtmr  ( Amez:  hm^  Eketr. 
Eng.  27.  Na  3.  a  10—16.  1908). 

EJlIm   Th&fmptnnu     Lard  Keivm  aU   müirfttmmyMmmuv   (Amt. 
Inst  Eleetr.  Sag.  27,  !fa  2,  d.  6—10.  1908). 

G,  Wmrd,    Lard  Edmm»  Leutum^en  m  der  tmkmmimtm  Taiagrmfim 
(Amer.  Inst  £2«etr.  Eng:  27.  No.  2,  S.  15—  IT.  1908). 

G,  W.  MehfUU^    Lard  KaLmm  m  dar  SMfaiaekmiä  (Ahmt,  bil 
Eleetr.  Eng.  27,  Na  2,  a  17—19.  1908). 

A.  F&€MeMm^    Mfbmn  atüm  (N.  Clm.  (5)  U,  S.  489—504.  199^ 

Otmi^me,     GeddeÜmureda  mtf  Alfamm  SeOa   (Beod.  R.  Act.  dB 
Lina  17,  I,  8.41-48.  1908\ 
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Wärm  e. 

• 

1.  K.  Scheel  und  W.  JSense.  Bestimmung  der  Aus- 
täehnung  des  Platins  zwischen  —  J83^  und  Zimmertemperatur 
^ü  dem  Komparator  und  dem  FixeaUschen  Apparat  (Verh.  d. 
D.  Physik.  Ges.  5,  S.  449—460.  1907;  Physik.  Z8.  8,  S.  756 
—760.  1907).  —  Kamerlingh  Onnes  und  Clay  hatten  für  die 
Ausdehnung  Ton  1  m  Platin  zwischen  +16^  und  —  190^  mit 
äem  Komparator  1687^,  Scheel  nach  Fizeaus  Methode  1642  u 
befanden.  Zur  Aufklärung  der  Differenz  wurde  ein  Pt-Stab 
ron  V2  ^  Länge  in  ein  ganz  in  flüssigem  Sauerstoff  unter- 
iretauchtes,  horizontales  Stahlrohr  gelegt,  und  die  Endmarken 
lurch  vertikale  mit  elektrisch  erwärmten  Fenstern  verschlossene 
^hornsteine  mit  dem  Komparator  abgelesen.  Die  durch  ent- 
sprechende Anordnung  der  Beobachtungen  und  Wechsel  der 
Beobachter  von  systematischen  Fehlern  befreiten  Mittelwerte 
^r   +  16S  -  78^  -  183^  führen  zu  der  Formel 

U  =  /o(l  +  8,911 .  10-«/  +  0,00491 .  10-«/2), 

B?oraus  als  Ausdehnung  zwischen  —183®  und  +16®  1610 ju 
folgt.  Ejin  aus  der  Mitte  des  Stabes  herausgenommenes  14  mm 
Langes  Stück  ergab  nach  der  Fizeauschen  Methode  1603  |u. 

H.  A. 

2.  Fr.  Hoffmann  und  JR.  Rothe.  Über  die  Aus- 
dekriung  des  technischen  Pentans  in  tiefen  Temperaturen  und 
rUe  Skala  der  Pentanthermometer  (ZS.  f.  Instrk.  27,  S.  265 
— 271.  1907). — In  einem  mit  flüssiger  Luft  gekühlten  und  durch 
elektrische  Heizung  regulierbaren  Luftthermostaten  wurden 
zwei  mit  Pentan  gefüllte  Dilatometer  mit  einem  an  das  Gas- 
thermometer angeschlossenen  Platinwiderstandsthermometer  ver- 

BeiWatter  z.  d.  Ann.  d.  Fbyi.    32.  20 


298  Wärme.  Beibl.  1908. 

glichen.  Aus  70  graphisch  ausgeglichenen  Vergleichsreihen 
ergibt  sich  die  Ausdehnung  zu 

Jt  «  10-«^(1506,97  +  3,4535 1  +  0,0097^  t^  +  0,00001  fi). 
Die  Angaben  der  beiden  Dilatometer  weichen  bis  um  0,3®  (bei 

—  150^)  ab.  Die  Angabe  einer  „Mutterskala'S  sowie  der  bis 
zu  1,9^  steigenden  Abweichungen  von  der  früheren  quadrati- 
schen Formel  (die  bei  den  „Fizpunkten^'  der  ersten  Formell 

—  80«  und  -  190<>,  0,45  <>  bzw.  0,23 «  betragen),  die  bisher  den 
Eichungen  der  Reichsanstalt  zugrunde  lag,  erleichtert  die  Her- 
stellung neuer  und  die  Korrektur  älterer  Pentanthermometer. 

H.  A. 

3.  Ö.  If»  Lewis.  Die  spezifische  fVärme  fester  Stoße 
bei  konstantem  Folumen  und  das  Gesetz  von  Dulong  und  Petü 
(ZS.  f.  anorg.  Chem.  55,  8.  200-204.  1907;  J.  Amer.  ehem. 
soc.  29,   S.  1165—1168  u.  1516—1517  [Berichtigung].   1907). 

—  Die  thermodjmamische  G-leichung 

worin  T  die  absolute  Temperatur,  v  das  spezifische  Volumen, 

ß  <len  thermischen  Volumenausdehnungskoeffizienten  und  a  die 

Kompressibilität  bedeutet  (vgl.  auch  Qt,  N.  Lewis,  ZS.  f.  phys. 

Chem.  32,   S.  364  —  400.    1900;    Beibl.  24,    S.  729  —  780), 

wird    zur  Berechnung    der  Differenz  der  beiden  spezifischen 

Wärmen  benutzt.    Es  ergibt  sich  für  19  feste  Elemente,  deren 

Kompressibilität  bei  20^  von  T.  W.  Richards  (Publication  of  the 

Carnegie  Institution  76,  1907)  bestimmt  worden  ist,  daß  c»  bis  zu 

15  Proz.  (bei  Jod)  größer  sein  kann  als  c«.    (Die  Überschrift  der 

Spalte  4  in  der  Tabelle  muß  lauten  V3  ß  X  10«  statt  ß  x  10*, 

da  dort  die  linearen  Ausdehnungskoeffizienten  aufgef&hrt  sind. 

D.  Ref.)    Der  Mittelwert  der  Atomwärme  Q{=  5,9)  ist  m 

0,3   kleiner  als  der  Mittelwert  von  Cp  (»  6,2).    Die  mittlere 

Abweichung  der  Einzelwerte  vom  Mittel  ist  für  C«  nur  etwa 

halb  so  groß  als  für  Cp.     Das  Gesetz  von  Duhng  und  Petä  ist 

für  die  festen  Elemente,  deren  Atomgewicht  größer  ist  ab  das 

des  Kaliums,  weit  besser  erfüllt  bei  konstantem  Volumen  ak  bei 

konstantem  Drucke.    In  einer  Anmerkung  (J.  Amer.  chem.  soc* 

29,  S.  1517.  1907)  weist  W.  A.  Noyes  auf  die  bekannte  Analogie 

zwischen  den  Gesetzen  von   Avogadro  und  Dulong-Petit  biO' 

Wigand. 
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4.  W.  F»  Magie,  Spearifitche  fVärme  van  Lonmgeit^ 
V.  Teü  (Phys.  Bev.  25,  8.  171—188.  1907).  —  Im  AnscUnß 
an  früher  vwöffentlichte  Untennchungen  (ygl.  Beibl.  88,  8.  399 
— 401)  teilt  der  Verf.  hier  eine  Reihe  Beeoltate  teils  eigener 
Messungen  über  spezifische  Wftrme  und  Volumen  von  elektro- 
ly tischen  Lösungen  yerschiedener  Konzentration,  teils  Yon 
Messungen  anderer  mit  in  der  Absicht,  an  diesen  lu  seigen, 
daß  sie  sich  alle  durch  eine  Formel  Yon  sehr  einfadier  Gtestalt 
in  ihrer  Abhängigkeit  yon  der  Konzentration  darstellen  lassen, 
und  zwar  mit  großer  Genauigkeit 

Bedeutet  N  die  Anzahl  Ghramm-Molekflle  Wasser  auf 
1  Gramm-Molekül  der  geUVsten  8ubstaiiz,  p  den  Dissoziations- 
üaktor,  dessen  Größe  aus  den  Tabellen  Yon  Kohlrausoh  und 
Holbom  über  das  Leitvermögen  zu  entnehmen  ist,  so  ist  die 
spezifische  Wärme 

Ä-  fVN+A  +  Bp 

und  das  spezifische  Volumen 

V^ÜN+D  +  Ep 

(fF,  A,  Bj  ü,  D,  E  sind  konstante  Größen).  Die  Formehi 
lassen  sich  leicht  ableiten,  wenn  man  annimmt,  daß  die  nicUC- 
dissoziierten  Moleküle  und  die  in  Ionen  dissoziierten  um  sich 
herum  eine  ganz  bestimmte  Anzahl  Wassermolekfile  sammeln, 
auf  welche  sie  wirken,  und  deren  spezifische  W&rme  und 
Volumen  sie  yerftndem;  man  muß  nur  die  8umine  der  Wärme- 
kapazitäten bzw.  Volumina  bilden  1.  des  Wassers,  welches  sich 
außerhalb  solcher  Gruppen  befindet,  2.  der  nichtdissozüerten 
Moleküle  und  des  durch  sie  beeinflußten  Wassers,.  3.  der  Lmen 
und  des  durch  diese  beeinflußten  Wassers. 

Zum  8chluß  bespricht  der  Ver£  einige  Folgerungen  dieser 
Annahme  und  diskutiert  an  einigen  Beispielen  die  Überem» 
Stimmung  zwischen  Theorie  und  ErfiBÜirung.  8.  V. 


5.  c7.  Kapp.  FermehB  über  dat  FerhiUmi  n  dar  $pe»i' 
fischen  fVärmen  eines  Gasgemisches  (68  8.  Diss.  Marburg  1907). 
—  Bicharz  hatte  Yor  einiger  Zeit  (Ann  d.  Phjs.  19,  8.  689. 
1906)  eine  Formel  abgeleitet,  die  es  ermögUoht,  das  Ver- 
hältnis X  der  spezifischen  Wärmen  eines  Ghtfigemisohes  ans 
den  Volumprozenten  und  den  Verhältnissen  der  speiifisdwn 


an* 
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Wärmen  der  Eomponenten  zu  berechnen,  und  zwar  besagte 
dieselbe,  daß  die  Größe  x  des  G-emisches  weder  eine  lineare 
Funktion  der  Dichte  6  desselben  noch  des  Gewichtsprozent- 
gehaltes u  ist,  sondern  1  l{x  —  1)  eine  lineare  Funktion  von  e. 
Der  Verf.  untersucht  nun  esperimentell  diese  Beziehnng 
an  Gemischen  von  Sauersto£f-Eohlensäure  und  Ton  Argon- 
Kohlensäure,  indem  er  mittels  der  Eundtschen  Methode  der 
Staubfiguren  das  Verhältnis  x  der  spezifischen  Wärmen  f&r 
Torschiedene  Mischungsverhältnisse  der  beiden  Konzentrationen 
bestimmt.  Die  graphischen  Darstellungen  der  Resultate,  bei 
welchen  einmal  /  /  (x  —  /)  und  s,  dann  x  und  6,  und  endlich 
X  und  jti  als  Koordinaten  aufgetragen  werden,  ergeben  die 
Tollkommene  Bestätigung  der  Theorie.  Außerdem  wird  noch 
rechnerisch  die  Wahrscheinlichkeit  daf&r  aufgesucht,  daß  die 
Versuchsfehler  bei  Darstellung  der  Versuche  in  der  Ton  der 
Theorie  geforderten  Form  systematischer  Art  sind.  Es  werden 
hierzu  yier  Kriterien  yon  flelmert  und  eins  Ton  Abbe  benutiti 
nämlich:  Sind  die  Versuchsfehler  nicht  systematischer  Art,  so 
muß  sein: 

1.  die  Vorzeichensumme  der  zufälligen  Fehler  »  Null  mit 
der  mittleren  Abweichung   ±  Vn ,  (n  »  Anzahl  der  Versoehe), 

2.  die  Differenz  der  Zeichenfolgen  und  -Wechsel  ■>  NuH, 
mit  der  mittleren  Abweichung  ±  Vit  —  / , 

3.  die  Fehlersumme  ^esNull  mit  der  mittleren  Ab- 
weichung iV^«*, 

4.  die  Quadratsumme  der  positiven  Fehler  vermindert  um 
die  Quadratsumme  der  negativen  Fehler  =  Null  mit  der  mittleren 
Abweichung  ±  VJSt^, 

6.  die  Summe  der  Produkte  zweier  aufeinanderfolgende^^ 

Abweichungen  «^  ej  +  ^  ^s  +  -  *  *  +  ^n  ^i  ^  ^^^  ^^^  ^^^  mitrfc^ 
leren  Abweichung  ±  (-2* «')  /  (Vn) ,  wenn  die  Abweichonge»^ 
6^ . . .  €«  nach  der  Variabein  geordnet  sind,  deren  Binfluß 
vermutet. 

Das  Verhältnis  der  wirklichen  Abweichung  der  fi&p 
einzelnen  Kriterien  gebildeten  Summen  von  Null  zu  di 
darin  angegebenen  mittleren  Abweichung  bestimmt  ein 
für  den  Verdacht  auf  systematische  Fehler,  welches  sich  zahle=::^=^ 
mäßig  als  Wahrscheinlichkeit  für  die  wirkliche  Abweichm^i^ 
angeben  läßt;  der  Zusammenhang  des  Quotienten  mit  dies    -^ 
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Wahrscheinlichkeit  geht  aus  Helmerts  Theorie  hervor  und  ist 
mit  einer  Modifikation  derselben  in  Tabellenform  wiedergegeben. 
Die  Wahrscheinlichkeit  daf&r^  daß  die  wirkliche  Abweichung 
den  mittleren  Fehler  nicht  überisteigt,  ist  0,683.  Ist  die  aus 
den  verschiedenen  Kriterien  berechnete  Wahrscheinlichkeit  f&r 
die  wirkliche  Abweichung  kleiner,  so  sind  systematische  Fehler 
nicht  anzunehmen,  ist  sie  größer,  so  sind  sie  yermutlich  Tor- 
handen.  Für  die  Gemische  Ton  Sauerstoff  mit  Kohlensäure 
ergibt  sich  im  Mittel  aus  den  f&nf  Kriterien  als  Wahrscheinlich- 
keit 0,484,  f&r  die  Gemische  Ton  Argon  mit  Kohlensäure  0,409, 
wenn  1  j{x  —  1)  als  lineare  Funktion  yon  %  dargestellt  wird. 
Der  Verdacht  auf  systematische  Fehler  ist  also  ganz  und  gar 
abzulehnen. 

Die  Versuche  sind  sorgfältig  in  der  yon  Bicharz  und  Jacobs 
näher  beschriebenen  Weise  ausgeführt  (ygl.  BeibL  29,  S.  951. 
Die  Schlußbemerkung  des  dortigen  Referates  über  den  nicht 
erörterten  Eünfluß  der  Temperatur  erfährt  in  der  yorliegenden 
Arbeit  eine  Erwiderung,  die  indessen  auf  einem  Mißyerständnis 
beruht,  wie  Hr.  Bicharz  dem  Ref.  freundlichst  mitteilte.  Die 
gewählte  Methode  der  Schallerregung  ist  derart,  daß  ein  Einfluß 
der  Temperatur  auf  das  Resultat  nicht  besteht,  wenn  erregende 
Pfeife  und  Kundtsches  Rohr  gleiche  Temperatur  haben;  gegen 
den  Einfluß  yon  zufälligen  und  lokalen  Temperaturyerschieden- 

heiten,  die  der  Ref.  im  Auge  hatte,  schützt  sie  nicht). 

S.  V. 

6.   H.  C.  JDickinsan  und  JE.  F»  MueUer.     Kalori- 

metrische  fViderstandsthermometer  und  die  Ubergangstemperatur 

t>on   Natriumsulfat  (J.  Amer.  ehem.  soc.  29,   S.  1381—1388. 

1907;    Bull.  Bur.  of  Stand.  3,  S.  641  — 661.    1907).  —  Eine 

^)&r  kalorimetrische  Messungen  geeignete  Form  yon  Platinwider- 

^tandsthermometem  wird  angegeben  und  ihre  Vergleichung  mit 

<i«n  Normalquecksilberthermometem  des  Bureau  of  Standards 

^^schen  0^  und  100^  beschrieben.    Der  Platin  widerstand  yon 

0^02  mm -Draht    mit    Glimmerisolierungen    steckte    in    einer 

d&nen    Kupferblechhülse   und   hatte    bei   0^  etwa   80  Ohm.    < 

I^ie  Trägheit  des  Thermometers  war  sehr  gering ,  desgleichen 

^^in  Wasserwert  und  seine  thermoelektrischen  Effekte.     Die 

^^iderstandsmessung    nach    der    Wheatstoneschen    Brücken- 

^^ethode  gestattete  die  Feststellung  einer  Temperaturänderung 


302  Wärme.  BeibL  1908. 

Yon  0,001^  mit  Sicherheit    Es   ergab  sich,   daß   die  Callen- 
darsche  Formel: 

^  \100  I   100  ^ 

worin 


ÄIOO  "~  Rq 


.100 


und  d  eine  Konstante  ist  (für  die  vorliegenden  beiden  Thermo- 
meter 1,554  und  1,556),  den  Zusammenhang  zwischen  den  An- 
gaben des  Platinwiderstandsthermometers  und  der  intematio- 
nalen  Wasserstoffskala  auf  0,002^  darstellt. 

Mit  diesen  Thermometern  wurde  die  Ubergangstemperator 
Yon  reinem  Natriumsulfat  zu  32,384^  bestimmt.  Verunreinigaog 
durch  fremde  Salze  wirkt  erniedrigend,  z.  B.  0,01  Proz.  UsCl 
um  0,015^.  Man  kann  nun  umgekehrt  Widerstandthermo* 
meter  f&r  den  Gebrauch  zwischen  0^  und  100^  auf  0,002^ 
genau  kalibrieren,  indem  man  die  Callendarsche  Formel  benuW 
und  die  Eonstante  S  nach  einer  Bestimmung  der  Ubergaags- 
temperatur  von  reinem  Natriumsulfat  berechnet.       Wigand. 


7.  8.  A.  Tücher.  Platinwiderstandsofen  für  Sdad*' 
punkte  und  Verbrennungen  (J.  Amer.  ehem.  soc.  29,  8.  14^ 
—  1444.  1907).  —  Eb  wird  ein  kleiner  Ofen  beschrieben,  der 
sich  fär  Verbrennungen  bei  hohen  Temperaturen  (z.  B.  CarbidB 
in  Chlor)  und  Schmelzpunktsbestimmungen  bis  1200^  ^ 
brauchbar  erwiesen  hat.  Ein  Quarzglasrohr  ist  mit  Platan- 
band umwickelt  und  durch  Asbesthüllen,  Asbestzement  ood 
Infusorienerde  nach  außen  isoliert.  Wigand. 


8.    C.  JS.  Mendenhall  und  L.  S.  IngeraoU»    D^ 

Schmelzpunkte  von  Rhodium  und  Iridium  und  über  den  Gebrauch 
des  Nemstschen  Glühstißes  bei  Messungen  hoher  Temperatur^ 
(Phys.  Äev.  25,  S.  1  —  15.  1907).  —  Die  Metalle,  deren 
Schmelzpunkte  bestimmt  werden  sollen,  werden  in  Form  kleiner 
Kugeln  auf  den  Nemstschen  G-lühkörper  gebracht,  deisen 
Temperatur  im  AugenbUck  des  Schmelzens  der  Metalle  aus 
der  mit  dem  Martens-Eönigschen  Spektrophotometer  beob* 
achteten  Strahlung  yon  der  Wellenlänge  0,606  /a  und  0,498 » 
abgeleitet  wird.    Der  Moment  des  Schmelzens  mrä  mit  BilA 
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eines  Mikroskopes  festgestellt.  Zur  Berechnung  der  Tempe- 
ratur wird  angenommen,  daß  für  die  isochromatische  Strahlung 
des  Glühkörpers  die  G-leichung  gilt: 

worin  K^  und  K^  Konstanten  bedeuten.  Zur  Bestimmung  der 
Konstanten  dieser  Isochromaten  haben  die  Verf.  Beobachtungen 
des  Gold-  und  Platinschmelzpunktes  benutzt,  wobei  sie  die 
Temperatur  des  ersteren  zu  1065^  C.  annahmen  und  wegen 
der  Unsicherheit  des  letzteren  die  Rechnungen  sowohl  für  den 
Wert  1745  (von  Nemst  und  y.  Wartenberg)  als  auch  für  den 
Wert  1789  (von  Holborn  und  Valentiner)  durchführten. 

Als  Schmelzpunkt  von  Palladium  erhalten  sie  auf  diese 
Weise  je  nach  Verwendung  des  erst-  oder  zweitgenannten 
Platinschmelzpunktes  1548^  bzw.  1576^0.;  als  Schmelzpunkt 
von  Rhodium  1907«  bzw.  1968«  C,  von  Iridium  2292«  bzw. 
2388«;  als  Schmelzpunkt  des  Materials  des  Glühstiftes  ca.  2380^ 
bzw.  2490«  und  als  dessen  Temperatur  bei  normaler  Helligkeit 
2120«  bzw.  2200«  C. 

Auf  die  Unsicherheit  der  zugrunde  gelegten  Annahme  und 
der  vorgenommenen  Extrapolation  machen  die  Verf.  selbst 
aufmerksam.  Verwunderlich  erscheint  es,  daß  auf  den  luft- 
thermometrisch  bestimmten  Wert  des  Palladiumschmelzpunktes 
1575«  C.  (in  der  von  den  Verf.  genannten  Arbeit  von  Holbom 
und  Valentiner)  nicht  Bezug  genommen  wird,  während  statt 
dessen  der  in  jener  Arbeit  auf  optischem  Wege  gewonnene 
und  dort  als  weniger  zuverlässig  hingestellte  Wert  1582«  zum 
Vergleich  herangezogen  wird.  S.  V. 

9.  C.  W.  Waidner  und  G.  K.  Burgess.  Strahlung 
und  SchmeUpunki  von  Palladium  und  Platin  (BulL  of  the  Bureau 
of  Standards  3,  S.  163—208.  1907;  Electrician  60,  S.  220. 
1907).  —  Die  Verf.  bestimmen  nach  verschiedenen  Methoden 
(thermoelektrischen  und  strahlungstheoretischen)  die  Schmelz- 
punkte von  Palladium  (1546«  C.)  und  Platm  (1753«  C).  Sie 
diskutieren  sehr  ausführlich  alle  Fehlerquellen  und  die  Gründe 
für  die  etwas  abweichenden  Z^ahlen  anderer  Beobachter.  Eine 
nochmalige  Bestimmung  derselben  Fizpunkte  mit  Hilfe  des 
Stefan-Boltzmannschen  Gesetzes  ist  beabsichtigt.  Details  müssen 
im  Original  nachgesehen  werden.  Gl.  Seh. 
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lOu.  11.  S*  JLoebe.  über  eine  neue  Drahtmeihode  »ur 
SchmeUpunkUbesUmmung  von  Metallen  und  »ur  Eichung  von 
Thermoelementen  (ZS.  f.  Elektrochem.  13,  S.  592—693.  1907). 
—  L»  Holhom*  Über  die  Bestimmung  von  Schmelzpunkten 
mü  dem  Thermoelement  (Ebenda,  S.  646—647.  1907).  —  Der 
BeL  vermag  nicht  zu  erkennen,  was  bei  der  von  Loebe  an- 
gegebenen Methode  neu  sein  soll.  Sie  besteht  darin,  daß  ein 
durchzuschmelzendes  Drahtstück  einen  Stromkreis  schließt,  bei 
dessen  Offnen  ein  Klingelzeichen  ertönt  Im  Augenblick  des 
dadurch  erkennbaren  Durchschmelzens  wird  die  Thermokiaft 
eines  Thermoelementes,  dessen  Lötstelle  sich  möglichst  dicht 
bei  der  Drahtprobe  im  Heizofen  befindet,  abgelesen,  flolbom 
weist  auf  die  häufige  Benutzimg  dieser  Methode  hin.    8.  V. 

12.  A*  W..  Smith*  Ferdampßingswärme  des  fFassers 
(Phys.  Key.  26,  S.  145—170.  1907).  —  Durch  Wasser  von 
gemessener  Temperatur,  welches  sich  in  einem  gegen  äußere 
Einflüsse  sorgfältig  geschützten  Kalorimeter  befindet,  wird  ein 
Strom  trockner  Luft  hindurchgeleitet.  Die  dabei  aufgenommelie 
Feuchtigkeit  wird  durch  die  Gewichtsänderung  zweier  Wasofa* 
flaschen  mit  konzentriertem  fl^SO^  festgestellt  und  die  durch 
Verdunstung  im  Wasser  verursachte  Temperaturemiedrigong 
durch  elektrische  Heizung,  deren  Energieverbrauch  bestimmt 
wird,  kompensiert.  Die  mittels  eines  Beckmannthermometers 
kontrollierte  Temperatur  des  Wassers  konnte  auf  diese  Weise 
während  eines  Versuches  bis  auf  1  — 2  flunderstel  Grad  konstant 
gehalten  werden. 

Die  Beobachtungen  beziehen  sich  auf  die  Verdampfiings- 
wärme  des  Wassers  zwischen  14  und  40^  und  sind  zu  dem 
Besultat  zusammengefaßt,  daß  die  Verdampfungs^i^rme  in  Joule 

2502,5  -  2,43  T 

oder  in  mittleren  Kalorien 

597,44  -  0,580  T 

beträgt.  Die  Übereinstimmung  mit  den  Beobachtungen  Ton 
Griffiths  und  Henning,  die  sich  auf  Temperaturen  Ton  Aber 
80^  beziehen,  und  andererseits  der  Anschluß  an  den  Wert  von 
Dieterici  bei  0^  ist  befriedigend.  S.  V. 

A 
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13.  &•  W*  JSemdt*  Ein  Apparat  zur  Bestimmung 
der  Ferdampfungswärme  (Z8.  f.  phys.  u.  ehem.  Dnt.  20, 
S.  282—287.  1907).  —  Der  Verf.  bespricht  mehrere  M&ngel, 
die  der  im  gewöhnlichen  Schulunterricht  angewendeten  Methode 
der  Bestimmung  der  Yerdampfungswärme  anhaften,  und  die 
eine  Abweichung  der  Versnchsresultate  von  dem  richtigen 
Werte  um  etwa  20  Proz.  hervorrufen.  —  Im  wesentlichen 
besteht  die  Anordnung  des  Verf.  darin,  daß  er  den  aus  dem 
Dampfkessel  kommenden,  von  etwa  mitgerissenen  Wasser- 
tröpfchen befreiten  Dampf  in  einer  das  gewogene  Wasser  des 
in  bekannter  Weise  Tor  Aus-  und  Einstrahlungen  geschfltzten 
Kalorimeters  durchsetzenden  Kühlschlange  kondensiert  und 
das  Kondensat  in  einem  untergestellten  Becherglftschen  auf* 
fängt  Die  Heizung  wird  so  reguliert,  daß  das  Thermometer, 
welches  die  Temperatur  des  fortwährend  gerührten  £[alorimeter- 
wassers  angibt,  stetig  steigt,  und  in  der  Sekunde  etwa  2  bis 
8  Tropfen  Kondenswasser  aus  dem  unteren  Ende  der  Kühl- 
schlange abtropfen,  llun  sammelt  man  das  in  etwa  4  Minuten 
abtropfende  Kondenswasser  und  beobachtet  Anfangs-  und  End- 
temperatur des  Wassers  fOr  diesen  Zeitraum.  Wird  als  Mittel- 
temperatur des  Kondenswassers  das  arithmetische  Mittel  aus 
diesen  beiden  Temperaturen  genommen,  so  erhält  man  als 
Verdampfangswärme 


F  = 


m 


WO  M  die  Wassermasse  des  Kalorimeters,  Ca  den  Wasserwert 
desselben,  m  die  Masse  des  Kondenswassers,  T  die  aus  dem 
Barometerstand  berechnete  Siedetemperatur,  ta  und  /«  Anfangs- 
und Endtemperatur  des  Wassers  während  des  betrachteten 
Zeitraumes  bedeuten.  Der  Verf.  gibt  einige  von  ihm  und  seinen 
Schülern  mit  diesem  Apparate  erhaltene  Zahlen  an  (583,9; 
531,1;  540,7;  534,2),  die  sämtlich  um  weniger  als  1  Proz.  yon 
dem  richtigen  Werte  536  abweichen.  Endlich  beschreibt  der 
Verf.  einen  ähnlichen  Apparat,  der  gestattet,  die  Yerdampfungs- 
wärme auch  bei  höheren  und  niederen  Drucken  zu  bestimmen. 
Die  Abweichungen  der  mit  demselben  erhaltenen  Resultate  yon 
den  richtigen  Werten  bleiben  unter  2  Proz.  Die  Einzelheiten 
müssen  in  dem  Aufsatze  selber  nachgelesen  werden.     A.  D. 
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14.    H.  Ortiener.     Der  Dampfdruck  von  Schwefel  bei 
niederen  Temperaturen  (J.  Amer.  ehem.  soc.  29,  8.  1396 — 1402. 
1907;  Z8.  f.  anorg.  Chem.  56,  S.  145—152.    1907).  —  Zar 
Bestimmung  des  Dampfdrucks  yoü  Schwefel  wurde  eine  be- 
stimmte Menge  eines  trockenen  Gases  (CO,,  fl2  und  bei  den 
niedrigsten  Temperaturen  Luft)   über  die  in   einem  U-Bohre 
befindlichen  kleinen  Schwefelkristalle  geleitet.  Das  JElohr  konnte 
mit  einem  Thermostaten  auf  konstanter  Temperatur  gehalten 
werden.    Der  verflüchtigte  Schwefel  wurde  an  den  Wänden 
eines  k&lteren  Rohres  (30  bis  40^)  gesammelt  und  aus  seinem 
Gewichte  der  Druck  berechnet.    Die  Sättigung  des  hindurch- 
gegangenen Gases  wurde  kontrolliert  durch  Einschalten  einer 
zweiten  Röhre    mit  Schwefel,    die   keine  Gewichtsdifferenzen 
ergab,    und    durch    Variieren    der  Strömungsgeschwindigkeit 
Auch  aus  der  mit  einer  bekannten  Wassermenge  beim  Sieden 
des  Wassers  verflüchtigten  Schwefelmenge  wurde  der  Dampt 
druck  mit  dem  gleichen  Resultate  berechnet.    Dabei  ging  der 
Dampf  noch  durch  eine  mit  schrotförmigem  Schwefel  geAUte 
Säule.    Es  ergab  sich,  daß  die  Logarithmen  der  Dampfdmeb 
den  Temperaturen  nahezu  proportional  sind.    Einige  der  fi* 
fundenen  Werte  seien  mitgeteilt: 

t  Dampfdruck  in  mm 

120<*  0,033  9  flüssiger  8 

''^  ^'ö^^«  [  monoklinerS 


100  0,007  45 

100  0,007  2 

90  0,002  6 

70  0,000  47 

50  0,000  08 

[20  extrapoliert  0,000  005] 


rhombischer  S 


Bei  100  <^  enthalten  200  Liter  gesättigtes  Gas  etwa  0,02  gr 
Schwefeldampf.  Die  Oxydationswirkung  von  trockener  J^^ 
und  Sauerstoff  auf  Schwefel  war,  wie  besondere  VersttCM 
zeigten,  unter  100^  zu  gering,  um  eine  Korrektion  der  g^ 
fundenen  Dampfdrucke  zu  erfordern.  Wigaod. 

15.  JE.  Buckingham.  RegnauUs  Experimente  über  i^ 
Joule 'Thomson- Effekt  (Nat.  76,  S.  493.  1907).  —  Der  Vert 
teilt  mit,  daß  bereits  JElegnault  Experimente  mit  Glasen  ilbtf 
den  Joule  -  Thomson  -  Effekt  anstellte.     Die  Versuche  werd^ 
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kurz  beschrieben,  bei  der  Yergleicbung  des  Besultats  mit  dem 

Yon  Joule-Thomson  ergibt  sich  befriedigende  Übereinstimmung. 

H.H. 

16.  jD«  Berthelot*  über  die  Ztuammendräckbarkeü  der 
Gase  in  der  Nähe  des  Atmosphärendruckes  (C.  Sl  145,  S.  317 
— 320.  1907).  —  Die  genaue  Kenntnis  der  Zusammendrttck- 
barkeit  der  Gase  in  der  Nähe  oder  unterhalb  des  Atmosphären- 
drucks  ist  nötig,  um  deren  Molekulargewicht  nach  der  Methode 
der  Orenzdichten  zu  ermitteln.  Die  häufig  angenommene  Formel 

pv  ^  1  '■'  ap 

genügte,  wie  der  Verf.  schon  Yor  9  Jahren  zeigte,  für  die  leicht 
zu  yerflflssigenden  Qase  CO,  und  SO,  nicht  und  ist  durch  die 
Gleichung  yon  yan  der  Waals  zu  ersetzen.  Trotzdem  ist  kürz- 
lich Guye  wieder  auf  diese  Formel  zurückgekommen  und  hat 
für  die  Koeffizienten,  welche  die  Abweichungen  yom  Mariotte- 
schen Gesetze  messen,  bei  dem  Kohlendioxyd  den  im  Intervall 
zwischen  1  und  2  Atmosphären  gültigen  Wert  auch  für  das 
Intervall  von  0  bis  1  benutzt;  bei  dem  Schwefeldioxyd  ge- 
hrauchte er  zwischen  0,6  und  1  Atmosphären  die  für  1  bis 
2  Atmosphären  gültige  Zahl.    Dieses  Vorgehen  zieht  bezüglich 

des  Molekulargewichtes  Irrtümer  von  '/loooo  ^^^  ^/loooo  ^^^  sich. 

H.  Kfifn. 

•  • 

17.  J.  f«  Dalton.  Über  die  Abhäfigigkeit  der  spezi' 
fischen  fVärme  von  der  Temperatur  und  Dichte  (Phil.  Mag.  13, 
8.525 — 535.  1907).  —  Der  Verf.  berechnet,  wie  sich  nach  der 
van  der  Waalsschen  Gleichung  die  Größe  (cp  —  Cv)/A  (cp  =  spezi- 
fische Wärme  bei  konstantem  Druck,  c«  =  spezifische  Wärme 
bei  konstantem  Volumen,  R  =  Gaskonstante)  bei  verschiedenen 
reduzierten  Temperaturen  mit  dem  reduzierten  Volumen  a> 
ändert;  in  einem  Diagramm  mit  (cp  —  c^)IR  als  Ordinate 
und  (D  als  Abszisse  stellt  er  die  Resultate  graphisch  dar. 
Cp  ergibt  sich  nach  der  Zustandsgieichung  als  unabhängig  vom 
Volumen.  Hierauf  wird  gezeigt,  daß  die  Beobachtungen  bei 
Äther  in  qualitativer  Hinsicht  mit  den  theoretisch  gewonnenen 
Resultaten  übereinstimmen.  Der  Verf.  ermittelt  nach  den 
Beobachtungen  c^^c^  und  Cp/c^  in  ihrer  Abhängigkeit  vom 
Volumen  und  von  der  Temperatur  und  stellt  die  Resultate  in 
Tabellen  und  Diagrammen  dar.    Auch  die  Abhängigkeit  von 


^i* 
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V«>iiK»^ni  Vz-svie  «Jan  fi^r  ait  i^m  Daispf 
Hmü^  iMr<wlifMtt  kmn.    I>sr  Terl  fi&krt  <fie 
MM'Jk  n^  f  flA  KaarMTÜngii  Onnca 
d^  «tM;  fr«K  En^r^e  benatzt  winL    Die  W( 
%f^ßm  (ifMeü  weiiok  b  Talen  der 
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Daten  ausgedrückt.  Ferner  ermittelt  der  Verfasser  dieselben 
Größen  noch  nach  einer  von  Clausius  entworfenen  Methode 
und  gibt  eine  sehr  ausführliche  Tabelle.  Es  wird  nun  unter- 
sucht, wie  sich  die  van  der  Waalssche  G-leichnng  zu  der  yon 
van  der  Waals  auf  empirischem  Wege  gefundenen  Beziehung 


log^t  =  /•(/-!) 


{n  =  reduzierter  Druck  des  gesättigten  Dampfes,  0  zugehörige 
reduzierte  Temperatur)  yerhält;  es  ergibt  sich,  daß  nach  der 
Zustandsgieichung  der  Faktor  f  nicht  konstant  ist  Zum 
Schluß  wird  gezeigt,  daß  auch  aus  der  yan  der  Waals  sehen 
Gleichung  das  Gesetz  yom  geradlinigen  Diameter,  freilich  nur 
in  roher  Annäherung,  folgt.  H.  H. 


20.  H.  Mache*  Em  einfacher  Beweis  für  das  Max* 
wellsche  Gesetz  der  Geschwindig keitsverteüung  (Wien.  Ber.  115, 
IIa,  S.  1485.  1906).  —  Die  yorliegende  Abhandlung  yerfolgt 
den  Zweck,  einen  Ersatz  für  den  unkorrekten  ersten  Maxwell- 
sehen  Beweis  des  Geschwindigkeitsyerteilungsgesetzes  zu  bieten, 
auf  den  man  bei  elementarer  Behandlung  der  Gastheorie  bia 
jetzt  noch  immer  angewiesen  war,  da  der  zweite  Mazwellsche 
Beweis  auf  dieser  Stufe  zu  kompliziert  wäre. 

Der  Beweis  wird  unter  den  yier  folgenden  Annahmen 
geführt:  1.  Unabhängigkeit  der  Geschwindigkeiten  yoneinander, 
2.  Erhaltung  des  gemeinsamen  Schwerpunktes,  3.  der  lebendigen 
Kraft  und  4.  der  Molekelzahl  des  Systems.  Letztere  Be- 
dingung bedeutet  den  Ausschluß  yon  Strömungserscheinungen, 
Diffusion  usw.,  bei  welchen  ja  das  Verteilungsgesetz  nicht 
mehr  gilt. 

Zunächst  wird  an  der  Hand  einer  sehr  einfachen  und 
durchsichtigen  Analogie  ans  der  Wahrscheinlichkeitsbetrachtung 
eines  Würfelbeispiels  die  erste  der  genannten  Bedingungen  in 
eine  mathematische  Form  gebracht  und  für  die  Wahrscheinlich- 
keit, daß  unter  N  Molekülen  gleichzeitig  eine  jede  Molekel 
die  Geschwindigkeit  besitzt,  die  sie  eben  hat,  der  Ausdruck, 
gefunden: 

(  ^=/J[F(c)]-^''W''-      bzw. 

^  *  l     -^\ilVr=.H^2NF{c)\gF(c)dw, 
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wobei  Produkt  bzw.  Summe  aber  alle  Molekeln  ra  entrackon 
aisd,  W  nichts  anderes  ala  die  Wahrscheinlichkeifc  der  durch 
F(e)  gegebenen  GteschwindigkeitsTwteilnng  nnd  R  die  bekannte 
Boltzmannsche  Funktion  bedeutet  dw^dxdydz  ist  du 
^ementarparallelepiped  der  öeschwindigkeifeHiNUikte.  Die 
wahrscheinlichste  Geschwindigkeitsverteilnng  findet  maa  an 
offenbar  f&r  dasjenige  F(£),  das  W  zn  einem  Mazimom  bzw.i? 
zn  einem  Minimum  macht,  d.  h.  f&r 

<JfF=0    oder    dÄ=0. 

Hierbei  muß  noch  den  Annahmen  2  bis  4  genfigt  werioL 
Der  Annahme  2  wird  genflgt,  wenn  für  jede  ihrem  Abeoh^ 
werte  nach  vorgegebene  OeschwindigkeitaUasse  c  jederzeit  alk 
Richtungen  gleich  wahrscheinlich  sind,  d.  h.  wenn  dw  «■  4e^mde 
gesetzt  wird  und  in  F{e)  nur  der  Absolut vert  Ton  c  in  JBetrackl 
kommt.  Dies  ergibt,  wenn  man  nun  auch  von  der  SomiBe 
zum  Integral  übergeht,  fär  F{c)  die  Gleichung: 

(2)  8H=sfNF{c)\gF(c)4c^nde^0, 

wobei  noch  den  Bedingungen  3  und  4  zu  genfigen  ist,  dii 
•ich  ohne  weiteres  in  der  Form  darstellen  lassen 

OD 

(3)  f^^{c)  4c*nde^  const  «  K 


und 


0 


00 


(4)  /^^ (c)  4  c^  71  de  =  const  «  N . 

0 

Bildet  man  tatsächlich  8H=^0j  so  erhält  man  ffir  F{e) 
F{c)  =  ^-^«--c+B)  bzw.  F{c)  «  Cif-^*", 

wobei  0-<'+^  =  C  gesetzt  ist  und  die  Konstanten  C  und  A 
durch  Substitution  von  F{c)  in  die  Bedingnngef^eichuDgai 
3  und  4  zu  bestimmen  sind.    Man  erhält  so 

3 


\  9ne*  ) 


und    A  = 

9e* 


und  demnach  endlich  das  Verteilungsgesetz  in  der  Form 

J.N. 
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21.  Km  V.  Wesendankm  Einige  Bemerkungen  mu 
^n.  BolUmanns  Theorie  der  ZmeantmenHöße  aUgemeinster  Art 
hysik.  ZS.  8,  S.  179—182.  1907).  —  Der  Verf.  der  vor- 
Inenden  Abhandlnng  weist  aaf  einige  Bedenken  hin,  die  bei 
m  das  Studinm  der  allgemeinsten  Entwickelangen  Boltzmanns 
züglich  seines  ^-Theorems  yerursacht  hat  Znn&chst  gibt 
r  yer£|  um  etwaige  irrtflmliche  AalEassangen  seinersiBits 
sser  herrortreten  zn  lassen ,  eine  kurse  Übersicht  der  frag- 
ihen  EntwickeluDgen  nnd  hebt  dann  im  besonderen  zwei 
inkte  henror,  die  seiner  Ansicht  nach  einer  Elftmng  bedürfen, 
er  erste  Pankt  betrifft  die  Ejdstenzberecfatignng  der  so- 
nannten  Wirkungssphäre  in  dem  Falle ,  wo  es  sich  am  2ki* 
mmenstöße  (Stoß  im  weitesten  Sinne  des  WcHrtee  als  beliebige 
Wechselwirkung  aufgefaßt)  Ton  Molekfllen  allgemeinster  Art 
indelt  Nach  Ansicht  des  Verf.  dflrfte  es  z.  B.  im  Falle 
äbchenfftrmiger  Moleküle,  bei  denen  die  molekularen  Wechsel« 
rkungskräfte  vielleicht  nicht  einmal  symmetrisch  um  den 
;hwerpankt  yerteilt  sind,  schwer  halten,  eine  Wirkongssphftre 
n  ein  Molekül  festzulegen,  da  dann  das  fSndringen  des  Sdiwer- 
mktes  eines  zweiten  Moleküles  in  die  Wirkungssphäre  des 
sten  an  einer  nicht  mehr  zu  yernachlAssigenden  Anzahl  von 
seilen  erfolgen  könnte,  ohne  daß  eine  Wechselwirkung  eintritt. 

Der  zweite  Ponkt  betrifft  die  Übertragbarkeit  des  Be- 

ifies  der  sogenannten    „entsprechenden  Konstellation^',  der 

oltzmann  bei  Betrachtung  kugelförmiger  elastischer  Moleküle 

isgezeichnete  Dienste  leistete,  auf  den  allgemeinsten  Fall  be- 

)big  zusammengesetzter  Moleküle.    Der  Verf.  findet,  daß  in 

esem  Falle  die   „entsprechende  Konstellation'^   gemäß  der 

*8prÜDglich  Ton  Boltzmann  gegebenen  Definition  nicht  mehr 

i  den  Schlüssen  berechtigt,  zu  welchen  sie  bei  kugelförmigen 

[olekülen  berechtigte.    Wie  dem  auch  sei,  Tatsache  ist,  daß 

e  beiden  hervorgehobenen  Punkte  zu  den  G^ndlagen  der 

ntwickelungen  Boltzmanns  gehören  und  eine  Bevisfon,  m  der 

3r  Verf.  anregen  möchte,  demnach  nur  zu  begrüßen  wftre. 

J.N. 

22.  P.  und  T.  Mkrenfee^.  Über  Mwei  jMtmmie  Btn- 
ände  gegen  das  BoUwmanneehe  H-Tkeerem  (Physik.  ZS.  8, 
.  811—814.  1907).  —  Die  vorstehende  Studie  befi^t  mh 
it  der  Wideriegung  der  beiden  Einwände,  welche  Loschmidt 
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bzw.  Zermelo  gegen  das  Boltzmannsche  A-Theorem  erhoben 
haben.  Das  letztere  besagt  bekanntlich:  Bleibt  ein  kinetisches 
Gasmodell  sich  selbst  überlassen,  so  durchläuft  es  die  Zu- 
stände Z„  Z,,  ...  Z» . . .  in  der  Art,  daß  die,  diesen  Zu- 
ständen entsprechenden  Werte  der  i^-Funktion  der  Ungleichung 
genügen:  ^i  ^  /^  ^  • . .  ^  A»  • .  •  Dagegen  wandte  Loschmidt 
ein:  Denkt  man  sich  im  Zustande  Z»  die  Lage  der  Moleküle 
und  die  Absolutwerte  deren  Geschwindigkeiten  belassen  und 
die  Vorzeichen  der  letzteren  umgekehrt,  dann  ist  das  Obb» 
modell,  ab  konsenratiTes  mechanisches  System,  bef&higt  die 
Zustandsreihe  Z»...Z2,  Z^  zu  durchlaufen,  d.  h.  die  ZT- Funktion 
wächst  in  diesem  Falle  von  iT»  bis  //^  an. 

Zermelos  Einwand  fußt  auf  einem  Schluß,  den  Poincar6 
aus  dem  Liouvilleschen  Satze  gezogen  hat  und  der  besagt,  daß 
ein  mechanisches  System,  welches  sich  so  bewegt,  daß  seine 
Koordinaten  und  Momente  stets  innerhalb  endlicher  Ghrenxen 
liegen,  immer  wieder  nach  genügend  langer  Zeit  seinem  An- 
fangszustand beliebig  nahe  kommen  muß.  Demgem&ß  muß 
auch  der  Wert  der  /7- Funktion  dem  Werte  H^  wieder  beliebig 
nahe  kommen  können,  d.  b.  im  Laufe  der  Zeit  ein  Anwachsen 
desselben  Yon  H^  bis  H^  stattfinden.  Diesen  Einwänden  gegen- 
über vertrat  Boltzmann  stets  den  Standpunkt,  daß  sie  eigentlich 
gar  keine  Einwände  seien.  Denn  das  £f-Theorem  sei  lediglich  ein 
Satz  der  Wahrscheinlichkeitsrechnung,  und  ein  Anwachsen  der 
//-Funktion,  wenn  sie  einen  Tom  Minimumwerte  erheblich  ter- 
schiedenen  Wert  besitzt,  demgemäß  nicht  ausgeschlossen,  sondern 
nur  ungemein  unwahrscheinlich.  Denkt  man  sich  also  die  Zeit 
als  Abszisse  und  //  als  Ordinate  aufgetragen,  so  wird  H  stets 
sehr  nahe  seinem  Minimumwerte  Yerlaufen,  und  die  Wahr- 
scheinlichkeit eines  vom  Minimum  erheblich  abweichenden 
Wertes  eine  außerordentlich  geringe  sein  und  zwar  unot  so  ge- 
ringer, je  größer  die  Abweichung  vom  Minimum  werte  ist 
Befindet  man  sich  also  auf  einem  solchen  Yom  Minimum  ab- 
weichenden Werte  der  H-Kurye  und  schreitet  mit  der  Zeit 
weiter,  so  wird  die  /T- Kurve  „in  der  Regel''  absinken,  denn 
ein  noch  größerer  Wert  der  //-Funktion  als  der,  von  dem  man 
ausgeht,  wäre  eben  noch  viel  unwahrscheinlicher  als  der  Ans- 
gangswert.  In  dieser  Darstellung  des  Verhaltens  der  H-Kwrre 
und    der    rückhaltlosen   Anerkennung    der    beiden    Einwände 
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seitens  Boltzmanns  scheint  nun  tatsächlich  ein  Widerspruch 
zu  li^en.  Auf  diesen  Widerspruch,  sowie  auf  die  Schwierig- 
keiten der  rein  geometrischen  Vorstellbarkeit  ,ywie  eine  solche 
Karre  Ton  allen  ihren  höher  gelegenen  Punkten  ,yin  der  Regel'^ 
abwärts  f&hren  solle'S  hat  Zennelo  seinerzeit  hingewiesen. 
Denkt  man  sich  nämlich  in  der  flöhe  eines  solchen  Tom 
Minimumwerte  abweichenden  ff- Wertes  eine  Parallele  zur 
Abszissenachse  gezogen  ^  so  muß  ja  dieselbe  die  /T-Kunre  in 
allen  jenen  Punkten  treffen,  in  welchen  H  im  Laufe  der  Zeit 
diesen  Wert  wieder  erreicht,  und  da  femer  auch  noch  größere 
Werte  Ton  H  —  wenn  auch  nur  äußerst  selten  —  Torkommen 
können,  so  muß  es  Stellen  auf  der  Eurre  geben  (nämlich  die- 
jenigen, wo  die  Parallele  in  die  Buckel  der  fT-Kunre  eindringt), 
wo  ein  Anwachsen  der  fT-Funktion  stattfindet 

Der  Aufklärung  dieser  scheinbaren  Widersprüche  ist 
nun  die  vorstehende  Abhandlung  gewidmet,  und  zwar  mit 
Glück,  denn  sie  trifft  den  Kernpunkt  des  Mißverständnisses, 
dem  das  Boltzmannsche  iZ- Theorem  bzw.  die  graphische  £!r- 
l&uterung  desselben  mittels  der  sogenannten  fT- Kurve  seit  jeher 
ausgesetzt  war.  Es  hat  nämlich  Boltzmann  in  seinen  Publi- 
kationen nicht  immer  scharf  genug  hervorgehoben,  daß  es  sich 
bei  der  ^-Kurve  durchaus  nicht  um  eine  stetige  differenzier- 
bare Interpolationskurve  handelt,  sondern  daß  dieselbe  ihrem 
Wesen  nach  lediglich  eine  diskrete  Punktfolge  darstellt,  ihre 
Maxima  demnach  lediglich  als  Spitzenmaxima  au&ufassen  sind. 
Aof  mündliche  Interpellationen  hin  hat  Boltzmann  jedoch 
stets  und  nachdrücklich  diesen  Charakter  der  //-Kurve  betont, 
indem  er  in  seiner  paradoxen  Art  sagte:  „Die  //-Kurve  ist 
ja  gar  keine  Kurve,  man  kann  sie  auch  gar  nicht  recht 
zeichnen,  selbst  wenn  man  wollte.^* 

P.  und  T.  fihrenfest  konstruieren  nun  auf  Qrund  einer 
sehr  elementaren  und  durchsichtigen  Wahrscheinlichkeits- 
betracbtung  sozusagen  ein  Modell  der  //-Kurve,  welches  alle 
charakteristischen  Eigenschaften  der  //Kurve  —  vor  allem 
auch  die,  daß  sie  eigentlich  gar  keine  Kurve  ist  —  wieder- 
gibt N  fortlaufend  numerierte  Kugeln  sind  auf  zwei  Urnen 
verteilt.  In  einem  Sacke  befinden  sich  auf  Zetteln  diese 
iV- Nummern  und  nach  je  einer  Zeiteinheit  wird  eine  Nummer 
gezogen  und  wieder  zurückgelegt    Die  Kugel,  deren  Nummer 

Beiblitter  s.  d.  Ano.  d.  Phyi.   82.  21 
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gezogen  war,  springt  jedesmal  aus  der  Urne,  in  der  sie  sich 
befand,  in  die  zweite  Urne.  Es  werden  nun  auf  der  Abszissen- 
acbse  die  Zeiten  und  auf  der  Ordinatenacbse  die  Absolutwerte  A 
der  Differenzen  der  Urneninhalte  an  Kugeln  aufgetragen.  Die 
Maximalordinate  dieser  Kurve  ist  offenbar  A  ^  Nj  die  Minimal- 
Ordinate  A  ==Q.  Denkt  man  sich  nun  in  diesem  Falle  durch 
einen  vom  Minimalwert  abweichenden  Punkt  A  der  Kurve 
eine  Parallele  zur  Abszissenachse  gezogen,  so  trifft  der  £inwaod, 
daß  diese  Parallele,  bevor  sie  aus  einem  Buckel  der  Kurve 
austritt  (abnehmendes  ä),  doch  früher  in  den  Buckel  eintreten 
mußte  (zunehmendes  2/),  hier  nicht  mehr  zu;  denn  eine  ein- 
fache  Überlegung  ergibt,  daß  in  jeder  größeren  flöhe  A  die 
Spitzenmazima  ganz  außerordentlich  überwiegen.  In  der  Höhe  N 
gibt  es  selbstverständlich  nur  Maxima;  in  jeder  anderen  Höhe  A 
sind  vier  F&Ue  möglich:  a)  A  ist  Spitzenmaximum,  /?)  J  be- 
findet sich  auf  aufsteigendem  Ast,  y)  A  befindet  sich  auf  ab- 
steigendem  Ast,  S)  A  ist  Spitzenminimum.  Für  die  relative 
Häufigkeit  ergibt  sich  nun 

u:ß:r:d^  ^  ^  ^   :  /  :  2  :  ^^  ^  ^  , 

d.  h.  Anstiege  {ß)  und  Abstiege  {y)  sind  gleich  selten.  Für 
große  A  (A  nahe  gleich  N)  aber  überwiegt  die  2iahl  der 
Maximaspitzen  ganz  ungeheuer,  während  die  Zahl  der  Minima- 
spitzen  verschwindet.  Daraus  folgt:  Die  J-,, Kurve*'  geht  tat- 
sächlich von  jedem  ihrer  höher  gelegenen  Punkte  in  der  Begel 
abwärts  und  zwar  ebensowohl,  wenn  man  die  Kurve  von  links 
nach  rechts,  als  wenn  man  sie  von  rechts  nach  links  durch- 
läuft; denn  man  befindet  sich  eben,  sobald  man  von  einem 
höher  gelegenen  Punkte  der  Kurve  ausgeht,  nahezu  immer  auf 
einem  Spitzenmaximum.  J.  N. 


23.  F.  Ehrenhaft.  Über  eine  der  Brawnschen  Mole' 
kularbewegung  in  den  Flüssigkeiten  gleichartige  MalehUmr* 
bewegung  in  den  Gasen  und  deren  molekularkinetischen  £r- 
klärungsversuch  (Wien.  Ber.  116,  IIa,  S.  1175.  1907;  Wien. 
Anz.  5,  S.  72  u.  331.  1907).  —  Schon  zu  Anfang  der  80er  Jahre 
des  verflossenen  Jahrhunderts  haben  Bodaszewski  und  dann 
auch  0.  Lehmann  unter  dem  Mikroskop  an  Bauch,  Salmiak^ 
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Säuredämpfen  usw.  eine  der  Brownschen  Molekularbewegung 
analoge  Erscheinung  beobachtet  Hr.  Ehrenhaft  hat  nun  in 
neuester  Zeit  sich  des  IJltramikroskopes  zu  dem  gleichen 
Zwecke  bedient  und  sehr  befriedigende  Resultate  erhalten.  Die 
Versuche  wurden  sowohl  an  Bauch  wie  Tomehmlich  an  den 
D&mpfen  der  Edelmetalle  angestellt,  welch  letztere  mittels  des 
galyanischen  Lichtbogens  erzeugt  wurden.  Durch  Variation 
der  Stromstärke  konnte  hier  eine  Variation  der  Dampfteilchen- 
größe erzielt  werden.  Die  Versuche  ergaben  zunächst,  daß 
das  Phänomen  alle  charakteristischen  Eigenschaften  der  Brown- 
schen Bewegung  zeigte.  Waren  die  Dampfteilchen  groß  (große 
Stromstärke  im  Lichtbogen)  dann  sanken  sie  in  zickzack- 
I5nniger  Bahn  nieder;  waren  die  Teilchen  klein  (schwache 
Stromstärken),  dann  machte  sich  der  Einfluß  der  Erdschwere 
fast  gar  nicht  geltend  und  solche  Teilchen  konnten  lange  Zeit 
hindurch  im  Gesichtsfelde  beobachtet  werden« 

Da  nun  in  letzter  Zeit  auch  die  Theorie  der  Brownschen 
Bewegung  yon  zwei  Seiten  auf  unabhängigen  Wegen  entwickelt 
wurde  (Einstein  und  y.  Smoluchowsky),  so  war  Hr.  Ehrenhaft 
in  der  Lage  experimentelle  Prüfungen  der  theoretischen  Re- 
sultate vornehmen  zu  können.  Hierzu  schien  yomehmlich  die 
yon  Smoluchowsky  berechnete  mittlere  Ortsyeränderung  A 
eines  Teilchens  pro  Zeiteinheit  geeignet  Messungen  ¥mrden 
sowohl  am  Rauche  als  auch  an  Silberdampf  mittels  eines  Zeiß- 
sehen  Okularmikrometers  angestellt.  Besonders  gute  Über- 
einstimmung wurde  bei  Silberdampf  erzielt,  dessen  Teilchen 
an  der  Grenze  ultramikroskopiscber  Sichtbarkeit  lagen,  demnach 
klein  waren  gegen  die  mittlere  Weglänge  der  umgebenden 
Moleküle.  Li  diesem  Falle  ergibt  die  exakt  anwendbare 
Formel  yoo  Smoluchowsky  ^  =  4,8. 10~"*  cm/sec,  während 
das  Versuchsmittel  ^  =  4,6.  IQ-"'  cm/sec  ergab.  J.  N. 


Li.  derc  und  A»  Mitiet.  über  einen  neuen ,  tu  Laboratoriume- 
untersuehungen  verwendbaren  elehtrieeken  Liehtbogenofen  (C.  R.  146, 
S.  227—229.  190S). 


21 
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24.  M»  V.  Mohr.  Die  binokularen  Instrumente.  Nach 
Quellen  bearbeitet  (mit  90  Textfig.  o>^  6.  Berlin,  Jul.  Springer, 
1907).  —  Seiner  1899  yeröffentlichten  Theorie  und  Geschichte 
des  photographischen  Objektivs  hat  der  Verf.,  bekanntlich  Mit- 
arbeiter der  Zeisswerke  in  Jena,  jetzt  das  vorliegende  Werk 
folgen  lassen.  Er  will  eine  neue,  von  der  bisherigen  abweichende, 
Auffassung  vom  Wesen  der  binokularen  Instrumente  begr&nden. 
Alle  f&r  subjektiven  Gebrauch  bestimmten  Instrumente  können 
zur  Benutzung  beider  Augen  eingerichtet  werden. 

Der  Inhalt  des  Werks  zerfällt  in  einen  theoretischen,  einen 
historischen  und  einen  systematischen  Teil.  Der  zweite  ist 
der  wesentlichste  und  hat  sechs  Unterteile:  die  Zeit  vor 
Wheatstone  und  die  moderne  Entwickelung  der  holländischen 
Doppelfemrohre,  das  Spiegel-  und  Prismenstereoskop,  die  Zeit 
des  allgemeinen  Interesses  am  Stereoskop  und  dasTelestereoskop^ 
dann  der  Niedergang  des  Interesses  um  1860,  der  Tiefttand 
bis  1880  und  das  Neuerwachen  des  Interesses  im  vorigen  Jahr- 
zehnt, besonders  infolge  der  wissenschaftlichen  und  technisdiea 
Arbeiten  großer  Firmen,  vor  allen  des  Zeisswerkes.  Die  Be- 
deutung der  neuen  Doppelfemrohre  und  Doppelmikroskope, 
besonders  aber  diejenige  der  stereoskopischen  Entferaungsmeeser 
für  militärische  Zwecke  wie  f&r  die  Jagd  sind  allgemein  be- 
kannt Die  systematische  Anordnung  fllhrt  in  chronologischer 
Folge  die  benutzte  Literatur  auf,  der  sich  noch  ein  alpha- 
betisches  Literaturverzeichnis  anschließt.  Das  Schema  der 
Einteilung  ist  auf  einer  Tafel  am  Schluß  angeheftet  und  nimmt 
Bezug  auf  frühere  Untersuchungen  des  Verf.  Die  Läteratar 
nach  1900  jedoch,  an  der  Pulfrich  und  v.  Rohr  besonders  be- 
teiligt sind,  ist  nicht  mit  berücksichtigt.  W.  G. 


25.  C.  Cuthbertson  und  E.  Parr  Metcalfe.  Über 
den  Refraktionsindex  von  gasförmigem  Kalium,  Zink,  Cadnrisan, 
Quecksilber,  Arsen,  Selen  und  Tellur  (Proc.  Roy.  Soc,  79, 
S.  202—203.  1907).  —  Zur  Untersuchung  vmrde  ein  Refrakto- 
meter von  Jamin  und  Röhren  aus  geschmolzener  Kieselsäure 
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verwendet.     Die   Resultate  werden  in  folgender  Tabelle  zu- 
sammengefaBt: 


Element 


Refraktion  (^  -  1)10« 


2  »6562       2=5893 


Kaliam 

negativ 

Zink 

1960 

20 

Gadmium 

2675     ; 

Quecksilber 

1799      ' 

Arsen 

__        1 

Selen 

1520 

Tellur 

2370 

1»5630 


2  »5540 


1»5460 


1»5188 


2050—2065  2020 
2675  — 

1866 

1522  — 

1566        '       - 
2495  - 


—  negativ  '      — 

—  '    2150?   I     2070 

—  1     2725  2780 


1560 


1882 
1579 
1570 
2620 


1885 


Die  Dispersion  ist  mit  Ausnahme  des  Falles  für  Kalium 
wahrscheinlich  überall  normal  und  die  sich  zeigenden  Ab- 
weichungen rühren  wohl  nur  von  Beobachtungsfehlem  her. 
Die  Werte  der  Elefraktion  für  Zink,  Oadmium  und  Tellur  sind 
größer  als  die  höchsten,  von  welchen  man  früher  Kenntnis  hatte. 

Das  von  Gtladstone  für  Arsen  gefundene  Befraktions- 
fiqnivalent  ist  etwa  12  mal  größer  als  das  des  Wasserstoffs; 
ein  ähnliches  Verhältnis  zeigt  sich  an  den  von  den  Verf.  er- 
mittelten Befiraktionswerten;  es  beträgt  11.  Dagegen  sind  die 
Werte  Gladstones  ftür  Zink  und  Cadmium  nur  halb  so  groß 
als  die  jetzt  beobachteten;  Hagens  Wert  für  Zink  stimmt 
besser  überein.  Gladstones  Wert  für  Selen  beträgt  ungefähr 
das  Doppelte  von  dem  jetzt  erhaltenen. 

Die  von  den  Verf.  gewonnenen  Werte  bestätigen  frühere 
Beobachtungen  über  die  Periodizität  der  relativen  Refraktion 
der  Elemente  und  stützen  daher  die  Auffassung  eines  inneren 
Zusammenhanges  mit  der  Valenz.  H.  Kffn. 


26.  JE.  Zschifnmer.  Versuche  über  die  Abhängigkeit 
der  UUravioleitdurchlässigkeit  der  Gläser  von  ihrer  chemischen 
Zusammensetzung  {Physik.  ZS.  8,  S.  611—612.  1907).  —  Bor- 
säureanhydrid BjOg  und  Siliciumdioxyd  SiO,  zeichnen  sich 
durch  eine  hohe  ültraviolettdurchlässigkeit  aus.  Gegenwart 
▼on  Metalloxyden  vermindert  diese  Durchlässigkeit,  und  zwar 
wirkt  Na^O  stärker  als  K^O;  Bleioxyd  drückt  besonders  stark 
herab.  Diese  Versuche  mit  19  Glassorten  waren  von  orien- 
tierendem Wert  für  die  Zusammensetzung  der   „UV-Gläser^S 
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welche  im  Jenaer  Glaswerk  in  großem  Maßstabe  dargestellt 

werden  und  namentlich  als  Bohren  für  ,,Uyiollampen^  (ültra- 

yiolett-Quecksilberlampen)  ausgedehnte  Verwendung  finden. 

H.  Kflh. 

27.   C«  FrUsch,     Über  ultravioleUes  Licht  durchlassende 
Gläser  (Forläufige  Mitteilung)   (Physik.  Z8.  8,  8.  618—519. 
1907).  —  Durch  Schmelzen  eines  Gemisches  von  6  g  käuflicheD 
CaFl,   mit   14  g  B^O,  im    Platintiegel    im  LeuchtgasgebUse 
wurde  ein  ganz  klarer  Glasfluß  erhalten,  der,  mit  einem  Qoan- 
spektrographen  geprüft,  für  ultraviolettes   Licht  yoUkommeo 
durchlässig  zu  sein  scheint.     Kleine  Zusätze  von  Al^Og  Ter- 
mehren  die  Absorption  nicht  erheblich.  F.F. 


28.  Ch.  I>h6rS.    Über  die  Absorption   der  uÜramUUm 

Strahlen  durch  Adrenalin  (BulL  Soa  Chim.  de  France  (4)  l» 

8. 834—887.  1907).  —  Das  Adrenalin  ist,  wie  das  BrenzkatediiD, 

von  dem  es  sich  ableitet,  durch  ein  ultraviolettes  Absorptioos- 

Spektrum  mit  einer  Bande  charakterisiert    In  Beziehung  zar 

Bande  des  Brenzkatechins  ist  diejenige  des  Adrenalins  nach 

der  Seite  der  weniger  brechbaren  Strahlen  verschoben«    Unter 

dem  Einfluß  der  Oxydation  breitet  sich  die  Bande  aus,  ioden 

sie  sich  weiter  gegen  das  sichtbare  Spektrum  hin  erstreckt 

BLEfo 

29.  A.  W.  Stewart.  Die  Beziehung  zwischen  Ab- 
sorptionsspektrum und  optischem  Rotationsvermögen  (J.  Cbein. 
Soc.  91,  8.  1537—1543.  1907).  —  Die  Resultate  der  Mes- 
sungen sind  folgende.  Die  Spektren  der  beiden  aktiven 
Formen  der  Weinsäure  sind  identisch.  Das  Spektrum  der 
Mesoweinsäure  zeigt  größere  allgemeine  Absorption  als  d»s 
der  aktiven  Isomeren.  Die  wahre  razemische  Säure  ist  in 
hoch  konzentrierten  Lösungen  vorhanden,  zerfällt  jedoch  beim 
Verdünnen  der  Lösungen.  Die  razemische  Form  hat  eine 
größere  allgemeine  Absorption  als  die  aktiven  Formen«  Vo0 
spektroskopischen  Standpunkte  aus  stehen  razemische  Sftor® 
und  aktive  Weinsäuren  in  derselben  Beziehung  zueinander 
wie  Doppelsalze  zu  ihren  Komponenten.  Es  bilden  sich  keine 
ähnlichen  Doppelverbindungen,  wenn  Lösungen  von  llaldn' 
und  Fumarsäure  gemischt  werden.  H.  Effn. 
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30.  L.  Kann.  Em  Radiometemersuch  aber  Absorption 
und  Emission  (ZS.  f.  phys.  XL  ehem.  Unt  20,  S.  246-247. 
1907).  —  Der  Ver£  gibt  eine  Umkehnmg  des  bekannten 
Radiometerversuches  an.  Während  das  von  W&rmestrahlen 
getroffene  Badiometer  sich  so  bewegt ,  daß  die  st&rker  absor- 
bierende Bußscbicht  zurückgeht,  rotiert  ein  vorher  über  die 
Temperatur  der  Umgebung  erwärmtes  so,  daß  die  jetzt  stärker 
emittierende  y  also  sich  schneller  abkühlende  Bußschicht  Tor- 
angeht.  A.  D. 

31.  t7.  Stark  und  F.  CHeseU  Die  Lichtemissum  von 
Luft  und  Helium  unier  dem  Einfluß  der  U'Siraklen  (Physik. 
ZS.  8,  S.  580—583.  1907).  —  Em  auf  einer  Wismntplatte 
niedergeschlagenes  Poloniumpräparat  umgibt  sich  in  Luft  mit 
einer  schwach  leuchtenden  Zone.  Photographische  Aufiiahmen 
dieser  Zone  ergaben ,  daß  die  a-Strahlen  in  Luft  keine  meric* 
liehe  Zerstreuung  erCahren,  sondern  daß  sie  geradlinig  yerlaufen. 
Ferner  zeigte  sich,  daß  die  sekundären  Eathodenstrahleoi 
welche  Ton  den  »-Strahlen  in  Luft  hervorgebracht  werden, 
entweder  nicht  an  der  Erzeugung  der  Lichtemission  beteiligt 
sind  oder  sehr  stark  durch  Luft  von  atmosphärischem  Druck 
absorbiert  werden.  Das  letztere  dürfte  das  Zutreffende  sein. 
Die  „Leuchtweite*'  der  a- Strahlen  in  Luft  beträgt  8,86  ±  0,1  cm, 
ist  also  so  groß  wie  die  lonisierungsweite.  Das  Spektrum  des 
Leuchtens  wurde  mit  einem  kleinen  Fuchs  sehen  Quarz-Spektro- 
graphen  auf  Agfaplanfilm  aufgenommen,  wobei  81  Stunden 
lang  exponiert  wurde.  Es  ergab  sich,  daß  die  a- Strahlen  in 
Stickstoff  neben  dessen  positiven  auch  dessen  negative  Banden 
zur  Emission  bringen,  und  zwar  die  letzteren  in  etwas  größerer 
Intensität  als  die  unmittelbar  benachbarten  positiven  Banden. 
Zur  Spektralanalyse  der  lichtschwachen  Emission  in  Helium 
wurde  neun  Tage  lang  exponiert  Fünf  Linien  ließen  sich  als 
solche  des  Heliums  identifizieren;  einige  andere  sind  nur  schwach 
angedeutet  und  die  Identifizierung  ist  nicht  sicher.  Der  Nach- 
weis der  fünf  Linien  beweist,  daß  die  a -Strahlen  auf  ihrem 
Wege  durch  Helium  dieses  zur  Emission  seines  Linienspektrums 
erregen.  Die  Emission  des  Bandenspektrums  in  Stickstoff  durch 
die  c^- Strahlen  entspricht  nicht  derjenigen  durch  die  positive 
Säule,  sondern  der  durch  die  Eanalstrahlen.  H.  Kffn. 
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32.  J.  de  Kowalski  und  C.  Garnier.  Über  diu 
Optimum  der  Phosphoreszenz  (C.  R.  145,  S.  391-393.  1907) 
—  Die  Beobachtungen  der  Verf.  über  die  Photolumineszenz 
samariumhaltiger  Calciumsulfide  stehen  nicht,  wie  Bruninghaus 
glaubt,  mit  den  von  letzterem  aufgefundenen  Resultaten  im 
Widerspruch.  Während  Bruninghaus  die  Kathodolumineszenz 
während  der  Erregung  beobachtet,  beschäftigen  sich  die  Verf. 
mit  der  unter  dem  Einfluß  yon  Licht  auftretenden  Phosphores- 
zenz im  Moment,  in  welchem  die  Erregung  durch  ultraviolette 
Strahlen  aufgehört  hat  zu  wirken.  Sie  finden,  daß  bei  dieser 
letzteren  Erregung  (mittels  Qaecksilberlampe  aus  Quarzglas)  das 
Optimum  der  Phosphoreszenz  erreicht  wird^  wenn  1  Samarium- 
atom  auf  ungefähr  3000  Calciumatome  kommt  Beim  Arbeiten 
mit  Kathodenstrahlen  liegt  das  Optimum  bei  einem  ganz  anderen 
Mischungsverhältnis,  nämlich  zwischen  1:400  und  1:126,  so 
daß  sich  also  die  Untersuchungen  von  ürbain  und  Bruninghaus 
bestätigen.    Manganhaltiges  Calciumsulfid  verhält  sich  analog, 

nur  ist  der  Einfluß  der  Art  der  Erregung  weniger  ausgesprochen. 

H.  Kffn. 

33.  J.  Stark.     Latente  Fluoreszenz  und  optische  Sensi- 
bUisation  (Physik.  Z8.  8,  S.  248-250.  1907).  —  Nach  R.  Meyer 
ist  der  Träger  der  Fluoreszenz  das  einzelne  Molekül  von  be- 
stimmter Konstitution.      Die   Fluoreszenz    ist    bedingt  durch 
eine   Absorption    in    einem   Bandenspektrum.      Es    wird   an- 
genommen,  daß   bei  Erregung  der  Fluoreszenz  die  einzeloen 
Moleküle  eines  Aggregats  in   ihrem  ganzen  Bandenspektrom 
fluoreszieren  und  zwar  am  stärksten  in  denjenigen  Teilen,  in 
welchen   die   Absorption   am   stärksten   ist      Indes   kann  die 
Fluoreszenz  in  denjenigen  Wellenlängen,   für  welche  die  Ab- 
sorption intensiv  ist,  nicht  aus  dem  Aggregat  heraus  zum  Be- 
obachter gelangen.    Diese  Fluoreszenz  der  einzelnen  Moleküle 
in  einem  makroskopischen  Volumen ,  welche  zwar  an  den  0ii^' 
zelnen  Molekülen  in  großer  Intensität  vorhanden  ist,  aber  in- 
folge  der  Absorption  nicht  nach  außen  zum  Beobachter  gelangen 
kann,  wird  als  latente  Fluoreszenz  bezeichnet. 

Zum  Nachweise  der  latenten  Fluoreszenz  der  einzelneD 
Moleküle  eines  fluoreszierenden  Mediums,  und  zwar  der  latenten 
blauen  oder  violetten  Fluoreszenz,  läßt  sich  eine  Methode  äd* 
wenden,   die   in  der  Photographie  als  Methode  der  optischen 
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Sensibilisation  photograpbischer  Platten  f&r  grünes,  gelbes  und 
rotes  Licht  bekannt  und  erprobt  ist 

Untersucht  wurden  Erythrosin  und  Cyanin,  beide  Stoffe 
gelöst  in  Alkohol  Die  Konzentration  betrug  0,05  Proz. 
Ejrythrosin  zeigt  im  Blau  eine  sehr  schwache  Fluoreszenz,  das 
Maximum  ihrer  Intensität  liegt  bei  X  a  0,415  u.  Cyanin  zeigt 
eine  viel  stärkere  Fluoreszenz  im  Blau  und  Violett  von 
Ä  »  0,365  bis  X  »  0,490  fi ;  das  Intensitätsmazimum  liegt  bei 
0,400  fi.  Mit  dem  Auge  ist  an  einer  alkoholischen  Cyaninlösung 
kleine  blaue  Fluoreszenz  zu  beobachten.  K.  K. 


34.  Fr.  O.  Wich.  Spekirophoiomeirische  Untersuchungen 
über  das  Absorptionsvermögen  und  die  Fluoreszenz  des  Resorufins 
(Physik.  ZS.  8,  8.  681—692.  1907).  —  Alkoholische  Lösungen 
des  Besorufins  weisen  eine  scharf  begrenzte  Fluoreszenzbande 
auf,  die  sich  von  0,54  ju  bis  zur  Grenze  des  sichtbaren  Spek- 
trums im  Bot  erstreckt.  Diese  Lösungen  gehorchen  dem 
Lambertschen  Exponentialgesetz.  Das  Beersche  Gesetz,  nach 
welchem  eine  Konzentrationserhöhung  einer  Vermehrung  der 
Schichtdicke  gleichkommt,  gilt  für  verdünnte,  aber  nicht  für 
konzentrierte  Lösungen.  Das  typische  Fluoreszenzspektrum 
einer  fluoreszierenden  Lösung  wird  Ton  einer  Änderung  der 
Konzeptration  nicht  beeinflußt  H.  Kffn. 

35.  Fr.  O.  Wich*  Fluoreszenz- Absorption  in  Resorufin 
(Phys.  Key..24,  S. 407—420.  1907;  Physik.  Z8.  8,  S.  692—698. 
1907).  —  Der  Verf.  hat  an  ßesorufinlösungen  die  Fluoreszenz- 
Absorption  gemessen,  d.  h.  denjenigen  Wert,  um  welchen  das 
Absorptionsvermögen  der  Substanz  im  fluoreszierenden  Zustande 
gröBer  ist  als  im  nichtfluoreszierenden.  Die  Deutung  dieser 
Fluoreszenz -Absorption  als  einer  durch  die  Fluoreszenz  be- 
wirkten Zunahme  stößt  auf  gewisse  Schwierigkeiten.  Man  hätte 
20  erwarten,  daB  mit  dem  Anwachsen  der  Intensität  des  yon 
der  Flüssigkeit  durchgelassenen  Lichtes  gleichzeitig  ein  An- 
wachsen der  Fluoreszenz-Absorption  statthabe.  Das  ist  jedoch 
nicht  der  Fall,  denn  diese  Absorption  ist  unabhängig  von  der 
Intensität  des  durchgelassenen  Lichtes.  Sonderbar  ist  auch 
die  Tatsache,  daß  die  Fluoreszenz- Absorption  zwar  anfänglich 
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mit  der  Schichtdicke  der  fluoreszierenden  Lösung  zunimmt, 
aber  schließlich  ein  Maximum  erreicht  und  bei  weiterer  Ver- 
größerung  der  Schichtdicke  sich  nicht  mehr  ändert  über- 
raschend ist  ferner,  daß  die  Fluoreszenz*  Absorptions-Bande  in 
ihrer  Lage  der  beobachteten  Fluoreszenz-Bande  entspricht  und 
daß  beide  bei  ungefähr  derselben  Wellenlänge  das  Maximum 
aufweisen.  Da  in  der  Arbeit  nur  experimentell  featgestellt 
werden  soll,  ob  besondere  Absorptionserscheinungen  die  Flao- 
reszenz  des  Besorufins  begleiten  oder  nicht,  wird  Yon  einer  Er- 
klärung der  beschriebenen  Bigentümlichkeiten  abgesehen. 

H.  Kfl&i. 

36.  Jf.  Wildermann.    Galvanische^  durch  Lichtwirinmg 
erzeugte  Kellen,    Die  chemische  Slatik  und  Dynamik  von  rener* 
siblen  und  irreversiblen  Systemen  unter  dem  Einflüsse  des  UchUs 
(Zweite  MiUeüung)    (ZS.   f.   phys.  Chem.    59,   8.  703  —  765. 
1907).    —   Die   Arbeit    beginnt  mit   einer   Beschreibung   der 
experimentellen  Ergebnisse,  welche  der  Verf.  an  konstanten, 
in  bezug  auf  das  Kation  reversiblen  Ketten  erhalten  hat    Das 
untersuchte  System  war:    Ag-Platte  hell,  AgNOa-Lösung  hell, 
AgNOg-Lösung  dunkel,  Ag-Platte  dunkel.    Es  zeigte  sich,  daß 
die  durch  das  Licht  bei  konstanter  Temperatur  hervorgemfene 
elektromotorische  Kraft  der  Lichtintensität  direkt  proportional 
ist,  ebenso  wie  die  gesamte  elektromotorische  Kraft  (d.  L  die 
durch   das   Licht   bei   konstanter   Temperatur  hervorgerufene 
E.K.  +  der  E.K.,   die   von   der  Wärmewirkung  auf  die  be- 
lichtete Platte  und  die  davor  befindliche  Flüssigkeit  herrOhrt). 
Diese    gesamte    elektromotorische   Kraft    der  Kette    ist  un- 
abhängig von  der  Konzentration  der  Ag^O,- Lösung.  —  Weitere 
Beobachtungen  wurden  mit  konstanten,  in  bezug  auf  das  Anioo 
reversiblen    Ketten   angestellt.     Zur  Untersuchung    gelangtes 
Ketten  von  folgender  Art:     Ag-AgCl  hell,  ^/^^  norm.  KaCl- 
Lösung  hell,  Vio  i^orm.  NaCl- Lösung  dunkel,  Ag— AgCl  dunkel. 
Die  elektromotorische  Kraft  dieser  Ketten  ist  von  der  Kon- 
zentration  der   Lösung  unabhängig   und   ändert  sich  mit  der 
Temperatur  nur  wenig.    Sie  ist  unabhängig  von  dem  Kation 
•der  Lösung.   Zugleich  ergab  sich,  daß  die  elektrische  Potential- 
differenz  zwischen   NaCl-  oder  KCl-Lösung  oder  KBr-  oder 
NaBr- Lösung  im  Licht  und  im  Dunkeln  nur  äußerst  gering» 
wenn  überhaupt  meßbar  sein  kann.  —  Auch  mit  Quecksilber 
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und   dessen  Chlorür,  Bromür  oder  JodQr  wurden  Ketten  zu- 
sammengestellt und  geprüft.    Ausführliche  Versuche  befassen 

sich  mit  dem  System:  Cu-CuO  in  V40  i^orm.  NaOH-Lösung. 

H.  Kffn. 

37.  M.  WUdermann»  Galvanische,  durch  Lichtwirkung 
er  zeugte  Ketten.  Die  chemische  Statik  und  Dynamik  van  rever- 
Stilen  und  irreversiblen  Systemen  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes 
f Dritte  Mitteäung)  (ZS.  f.  phys.  Chem.  60,  S.  70—86.  1907). 
—  Die  Abhandlang,  welche  die  Fortsetzung  der  vorstehend 
referierten  Arbeit  bildet,  bespricht  zunächst  die  Verwendung 
konstanter,  reversibler  Ketten  als  elektrochemische  Aktino- 
meter.  Von  allen  bisher  untersuchten  Kombinationen  eignen 
sich  Ag-AgBr  in  einer  Bromidlösung  und  Cu-CuO  in  einer 
NaOH-Lösung  zu  elektrochemischen  Aktinometem  am  besten. 
Die  letztere  hat  gegenüber  der  ersteren  einige  Vorteile: 
1.  Sie  gibt  für  Licht  von  der  gleichen  Intensität  eine  weit 
größere  E.K.  2.  Sie  gibt  große  Werte  der  E.K.  f^r  Licht  von 
allen  Wellenlängen.  8.  Da  die  Cu-CuO-Platten  vollkommen 
schwarz  sind,  so  werden  sie  durch  das  Licht  nicht  dankler  ge- 
färbt und  absorbieren  das  gesamte  Licht.  4.  Die  Thermo-E.K. 
ist  so  klein,  daß  sie  vernachlässigt  werden  kann.  5.  Die  Kette 
erreicht  bald  einen  Zustand,  in  welchem  die  maximale  E.K. 
für  Licht  von  derselben  Intensität  von  der  Zeit  unabhängig 
ist.  Nachteile  der  Kupferkombination  sind:  1.  Cu- Platten 
lassen  sich  nicht  so  rein  wie  Ag-Platten  gewinnen.  2.  Es  ist 
schwieriger,  im  Dunkeln  eine  kleine  E.K.  zu  erzielen  und  die 
Bildung  von  Gasketten  zu  vermeiden.  3.  Die  Geschwindigkeit, 
mit  welcher  unter  Durchlaufen  der  Induktionsperiode  der 
maximale,  konstante  Ausschlag  erreicht  wird  und  ebenso  die 
Geschwindigkeit  der  Bückkehr  zu  dem  Ausschlag  Null  verlang- 
samt sich  bald.  Aus  diesen  Gründen  muß  man  sich  beim 
Gebrauch  dieser  Kombinationen  als  Aktinometer  an  bestimmte 
Bedingungen  halten. 

Der  Verf.  zeigt  ferner,  daß  durch  die  Versuche  seine 
Theorie  (vgl  BeibL  31,  S.  619)  bestätigt  wird.  Er  legt  dar, 
daß  die  chemische  Beaktionsgeschwindigkeit  in  homogenen 
Systemen,  wenn  das  Gleichgewicht  durch  Licht  bei  konstanter 
Temperatur  verschoben  wird,  und  das  chemische  Gleichgewicht 
homogener  Systeme  wie  im  Dunkeln  so  auch  nach  Ablauf  der 
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Induktionsperiode  dem  Massenwirkungsgesetz  gehorchen.    Der      i  ^ 

Verf.    kann    das  Yon  Luther  eingef&hrte  „Wittwer-Nemst^- 

G^setz  nicht  anerkennen  und  stellt  sich  auf  den  Standpunkte 

seines  zweiten  fundamentalen  photochemischen  Gesetzes.  Diese^K. 

lautet:    Die  vom  Lichte  während  der  Reaktion  geleistete  Arbeit — , 

nicht  die  Geschwindigkeit  der  Reaktion  (wie  Bunsen  und  Roscoe^^ 

Wittwer,  Luther  und  andere  annehmen)  ist  der  Intensität  d( 

Lichts  direkt  proportional.    Der  Zusammenhang  zwischen 

schwindigkeit   der  Reaktion   und  Lichtintensität  ist  ein  gan 

anderer.     Die  Geschwindigkeit  folgt  augenscheinlich  nach 

lauf  der  Liduktionsperiode  den  yom  Verf.  abgeleiteten  Gesetzer 

für  die  chemische  Reaktionsgeschwindigkeit  im  Dunkeln. 

fl.  Kffn. 

88.    K.  Kof  und  H.  Hcichn.      Über  die    Erzeupm^  m^ 
von   Bildern   auf  photographischen   Platten   durch 
der  Dämpfe  gelösten  Quecksilberchlorids  und  einen  Fall  von  Bm 
aktionsstrahlung  (Z8.  f.  phys.  Chem.  «0,  8.  367—383.   1907"^Jl 
—  Quecksilberchlorid,  das  in  Wasser,  Alkohol,  Benzol  odF=^r 
Toluol  gelöst  ist,  sendet  Dämpfe  aus,  welche  auf  die  photc^- 
graphische  Platte   in   der  Weise  wirken,   daß  nach  der  Ed^0> 
Wickelung  ein  weißes  Bild  entsteht.    Festes  QuecksilberchlorE^ 
übt  keinen  Einfluß  aus.    Zur  flervorrufung  des  Effektes,  d^^ 
sich  nach   30  Minuten  Exponieren  zeigt,  genügt  die  minimal^ 
Dampfmenge  von  0,000000011  g  Quecksilberchlorid  pro  Qnadnu'C:- 
Zentimeter  Fläche.  Während  die  schon  länger  bekannte  WirkuimC 
des    Wasserstoffsuperoxyds    sich    als    eine    positive    Katalj^^ 
erweist,  ist  die  neue  in  Frage  stehende  Erscheinung  als  eirs.^ 
negative   zu   deuten.    Die   Wasserstoffsuperoxydbilder  könn^s^ 
dadurch,  daß  man  sie  einer  Quecksilberchloridlösung  exponieret, 
wieder  aufgehoben  werden,  und  ebenso  umgekehrt  die  Quc 
silberchloridbilder   durch   eine   Wasserstoffsuperoxydexpositio 
Auch  Lichtbilder  verschwinden  bei  nachtolgender  EünwirkoO-J 
einer  Quecksilberchloridlösung;  Wasserstoffsuperoxyd  wirkt  ta-I^^ 
beschleunigend,  bald  verzögernd  auf  das  latente  Bild.    GleiC!^^ 
den    Dämpfen    von    Quecksilberchloridlösungeu    beeinflusse^ 
jedoch   in   schwächerem  Grade,   auch   die  von  Lösungen  d^^^ 
arsenigen  Säure  die  photographische  Platte. 

Die    chemische    Umsetzung    des  Quecksilberchlorids  icmJ» 
Zinnchlorür  ist    photographisch    wirksam.     Nach   6  Minat^^ 
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osition  läfit  sich  ein  schwarzes  Bild  entwickeln.  Die 
knng  rührt  wahrscheinlich  von  einer  entweichenden  Ema- 
3n  her,  deren  Natur  nicht  aufgeklärt  ist.  H.  Effn. 


39.  6.  Dreyer  und  O.  Haussen.  Über  die  Koagulation 
Albumine  unter  der  fVirkung  des  ultravioletten  Lichtes  und 
Radiums  (C.  B.  145,  S.  284—236.  1907).  —  Zur  Erzeugung 
ultravioletten  Lichtes  diente  eine  mit  gekühlten  Bisen-  oder 
erelektroden  versehene  Lampe  von  Bang.  Die  Lösungen 
Bnder  Eiweißstoffe  und  Fermente  wurden  der  Bestrahlung 
irworfen:  Serumalbumin,  Eieralbumin,  kristallisiertes  Glo- 
D,  Fibrinogen,  Pferdeserum,  Syntonin,  Pepton,  yegetabili- 
«  Vitellin  und  Kasein.  Die  beobachteten  Wirkungen  sind 
chieden.  Vitellin  koaguliert  am  leichtesten  und  scheint  bei 
erer  Beleuchtung  quantitativ  auszufallen.  Die  anderen 
le  koagulieren  schwächer  und  wieder  andere,  wie  Syntonin, 
ton  und  Kasein  garnicht  Die  wirksamsten  Strahlen  sind 
)nigen,  welche  vom  Glase  zurückgehalten  werden. 
Deijenige  Eiweißstoff,  der  im  Licht  am  leichtesten  koa- 
)rt,  nämlich  Vitellin,  gerinnt  auch  bei  der  Einwirkung  von 
iumstrahlen.  Weder  Globuline,  noch  Fibrinogen,  Bicin, 
psin  and  andere  koagulieren  unter  diesen  Strahlen,  obgleich 
alle  diese  Substanzen  das  Vermögen,  Blut  und  Bakterien 
kgglutinieren,  und  die  enzymatische  Wirkung  bei  der  Be- 
tüung  mit  Radium  geschwächt  werden.  H.  Kffn. 


40.  Hm  Joachinim  Fersuche  über  den  Einfluß  innerer 
txionen  auf  die  Interferenzerscheinungen  an  dünnen  doppelt- 
henden  Plauen  ^  insbesondere  an  Spaltungsplatten  von  Mus- 
\  (CBl.  f.  Min.,  S.  577—584.  1907).  —  Eine  Zusammen- 
ung  des  experimentellen  Teiles  der  Abhandlung  in  Gott 
hr.  1907,  über  welche  schon  in  Beibl.  32,  S.  146  berichtet  ist 
irird  hauptsächlich  das  Aussehen  der  von  den  innen  reflek- 
;en  Strahlen  herrührenden  Interferenzstreifen  im  Spektrum 
abrieben,  welche  man  mit  natürlichen  und  dünn  versilberten 
nmerspaltungsblättchen  erhält,  wenn  man  sie  im  natürlichen 
nt,  mit  vorgesetztem  Polarisator  oder  zwischen  gekreuzten 
r  parallelen  Nicols  betrachtet.  Die  Erscheinungen,  welche 
vorgeschaltetem  Quarzkeil  auftreten  und  die  auf  den  inneren 
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Reflexionen  beruhenden  periodischen  Schwankungen  des  Gang- 
unterschiedes der  aus  der  Glimmerplatte  austretenden  Schwin- 
gongskomponenten  sichtbar  machen,  sind  nach  photographischen 
Au&ahmen  in  Na-Licht  abgebildet  F.  P. 


41.  P.  Gaubert.  Über  die  akzidentelle  Doppelbrechung 
des  Bromyrü  (Bull.  soc.  min.  30,  S.  266—267.  1907).  —  Die 
regulären  Kristalle  des  Bromyrit  (Bromsilber)  von  Chile  sind 
meist  optisch  isotrop ,  enthalten  aber  bisweilen  unregehn&ßige 
doppeltbrechende  Stellen.  Schon  ein  schwacher  Druck  macht 
die  Kristalle  doppeltbrechend,  und  diese  Doppelbrechung  zeigt, 
im  Gegensatz  zu  der  von  Steinsalz  oder  Flußspat,  keine  Be- 
ziehung zur  kristallographischen  Orientierung  der  Druckrichtong; 
so  verhält  sich  z.  B.  die  Umgebung  einer  Stelle,  an  welcher 
man  eine  Nadelspitze  eindrückt,  wie  ein  Sphärolit  mit  negativ 
doppeltbrechenden    Fasern.      Dieses   Verhalten    hängt   wahr-— 

scheinlich  mit  der  großen  Plastizität  dieser  Kristalle  zusammen.^ 

F.P. 

42.  M.  A.  Moaanoff.     über  das  Prinzip  der  optischen  m 

Superposüion  (J.  Amer.  ehem.  soc.  39,  8.  536 — 539.  1907). 

An  den  in  12  optisch-aktiven  Formen  möglichen  Amylvaleryl-  " 
tartraten  wird  gezeigt,  daß  das  optische  Rotationsvermögen  Ji 
eines  asymmetrischen  Kohlenstoffatoms  nicht  nur  von  der  Zu-  ^ 
sammeDsetzung  und  Konstitution  jeder  seiner  vier  Gruppen,  « 
sondern  auch  von  der  Konfiguration  der  letzteren  abhängt 

fl.  Kffn. 

43.  Ch,  Menry.  Über  das  psychophysische  Gesetz:  An-  ' 
Wendungen  auf  die  Energetik  und  Photometrie  (C.  B.  145, « 
S.  638—641.  1907).  —  Verf.  sucht  aus  den  Beobachtungen^ 
von  König  und  Brodhun  ein  neues  psychophysisches  G^etz  ab-^ 
zuleiten.  Zu  diesem  Behufe  hat  er  sich  der  Mühe  unterzogen,« 
die  vorliegenden  Kurven  zu  transformieren.  Er  findet  danD|^ 
daß  innerhalb  der  Erfahrungsgrenzen  im  vorliegenden  Falle  die£ 
Energie  des  Nervenstromes  der  äußeren  Energie  proportioDaLC 
ist  Andererseits  steigt  die  Muskelenergie  bis  zu  einem  Man-— 
mum  und  nimmt  dann  ab.  An  diese  beiden  Tatsachen  sindK 
die  Empfindungszahlen  gebunden.  Das  subjektive  filementJ^ 
besteht  darin,  daß  man  bei  den  üblichen  Distanzphotometencs 
aus  zwei  Nachbarintensitäten  die  gesuchte  zu  bestimmen 
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wobei  ein  psychophysischer  Fehler  begangen  wird,  der  bei  sehr 
großen  und  kleinen  Helligkeiten  schwer  ins  Gewicht  f&llt 
Yerfl  will  daher  als  photometrische  Variabeln  benutst  wissen^ 
einerseits  die  objektive  Energie ,  andererseits  die  in  seinen 
Kurven  ausgedruckten  Funktionen  für  die  verschiedenen  Wellen- 
längen. _____  W.  G. 

44.  M»  von  Sterneck,  Der  Sehraum  auf  Grumd  der 
Erfahrung  (T  u.  108  8.  Leipzig,  A.  Barth,  1907).  —  Dot 
Verf.  versucht,  die  Eigenschaften  des  Sehraumes^  d.  L  „der 
Inbegriff  derjenigen  Punkte  des  wahren  Baumes,  in  denen  wir 
nur  auf  Orund  der  Gesichtswahmehmungen ...  die'  gesehenen 
Gegenstände  lokalisiert  vorstellen^,  darzustellen  durch  Angabe 
der  Art,  wie  sich  der  Sehraum  im  wahren  Baum  abbildet,  und 
im  Zusammenhang  hiermit  eine  Beihe  bekannter  Formen 
optischer  Täuschungen  über  die  Entfernung,  GrOße  und  Gestalt 
gesehener  Gegenstände  theoretisch  zu  erklären. 

Das  Buch  zerfällt  in  drei  Teile.  Der  I.  Teil  behandelt 
die  Distanzschätzung  (und  damit  Größenschätzung)  und  führt 
auf  Grund  experimenteller  Untersuchungen  zu  dem  Besultate, 
daß  die  bekannte  Unterschätzung  der  Distanz  eines  entfernten 
Punktes  sich  mit  befriedigender  Genauigkeit  darstellen  läßt 
durch  die  Formel: 

cd 


d' 


e-^  d 


dabei  bezeichnet  d  die  wahre,  d'  die  scheinbare  (geschätzte) 
Distanz  eines  Punktes,  c  ist  ftür  gegebenem  Bedingungen  (Be- 
leuchtung der  Umgebung,  Luftreinheit  usw.)  eine  Eonstante, 
variiert  aber  in  ihrem  Werte  mit  diesen  Bedingungen.  Im 
Anschlüsse  hieran  wird  das  Problem  der  Alleekurve  behandelt 
Der  U.  Teil  beiaßt  sich  mit  den  sogenannten  |,Beferens- 
flächen'S  das  sind  diejenigen  Flächen,  auf  welchen  gewiMe 
Gegenstände  wie  HimmelskSrper,  Wolken  usw.  abgebildet  ge« 
dacht  werden.  Der  Verf.  unterscheidet  dabei  verschiedene  Arten 
von  Beferenzflächen,  die  sich  durch  die  absolute  Ausdehnung 
und  die  Form  (Grad  der  Wölbung)  voneinandw  unterscheideoi 
und  zwar:  Eeferenzfläche  der  Sonne  (des  blauen  Tages« 
himmels),  des  Wolkenhimmels,  des  IMlmmemngshimmels  und 
des  Nachthimmels.     Das  alte  Problem  der  scheinbaren  Form 
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des  Himmelsgewölbes  erhält  dadarch  eine  neue  theoretische 
Fassung. 

Im  IIL  Teile  werden  die  Überschätzungen  der  HShen- 
winkel  (besonders  von  entfernten  Bergen)  untersucht  und  der 
Zusammenhang  der  dabei  experimentell  gefundenen  Resultate 
mit  den  früher  behandelten  Eigenschaften  der  Beferenzflächen 
und  mit  der  im  L  Teil  gegebenen  Grundgleichung  f&r  die 
Distanzschätzung  dargelegt.  Schwd. 


H.  Erfle*  Optuche  E%gen$ekaften  und  Mekironentkeorie.  L  Tal 
(ZS.  f.  wi88.  Phot  6,  8.  tOO— 112.  1908;  aus  Ann.  d.  Phys.  24,  S.  678 
—708.  1907). 

€•  H»  Sharp  und  P.  S,  Miliar.  Mn  neues  Universalfikot»' 
meter  (Electridan  60,  S.  562—565.  1908). 

€•  Pulf'richt  Über  ein  neues  Verfahren  der  Körpervermessum^M 
(Arch.  f.  Opt  1,  8.  42—58.  1907). 

A.  QuUstrand*  Tatsaeken  und  Fiktionen  in  der  Lehre  von  i^^ 
optischen  Abbildung  (Arch.  f.  Opt.  1,  8.  1-41,  81—97.  1907). 

W.  Wien.  Gesetze  und  Theorien  der  Strahlung  (S.-A.  ans  SitnngKra 
ber.  d.  Ph78.-med.  Ges.  Wünbarg  1907,  8. 1—10). 

E.  Stenger.  Sehiehtdieke,  Empfindlichkeit  und  Farbenwiedorgo^^ 
hei  sensibilisierten  Bromsilber- Oelatineplatten  (ZS.  f.  Reprodakttonsteeli^itf 
»,  Heft  7  u.  8,  S.  1—14.  1907). 


Elektrizität  und  Magnetismus. 


45.  A.  Is.  Korolkaw.  Ein  Absolutelektromeler  fi 
f^orlesungszwecke  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  ünt.  20|  S.  287 — ! 
1907).  —  Die  Anordnung  des  Apparates  unterscheidet  äcL^ 
von  der  des  Thomsonschen  Absolutelektrometers  einmal  da^ 
durch,  daß  die  bewegliche  (bifilar  aufgehängte)  kreiafftrmig«^ 
(Aluminium-)  Platte,  sowie  die  Schutzringplatte  mit  der  ent^ 
sprechenden  kreisförmigen  Öffnung  und  die  Platte ,  den030 
Potential  gemessen  werden  soll,  im  unelektrischen  Zustand"-^ 
vertikal  (anstatt  horizontal)  sind,  und  die  kreisf&rmige  Platt^ 
aus  der  vertikalen  Lage  abgelenkt  werden  kann  durch  die 
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r  Ziehung  der  elektrideiten  Platte,  die  mit  der  ihr  parallelen 
Schutzplatte,  der  man  beUefaige  Entfernungen  Ton  ihr  geben 
kann,  zugleich  in  beliebige  (meßbare)  Neigung  gegen  die 
vertikale  Lage  gebracht  werden  kann.  Nadi  Elektrisierung 
der  Platte  ändert  man  die  Neigung  derselben  so  lange,  bis 
die  kreisförmige  Platte  gerade  bis  in  das  kreisförmige  Fenster 
angezogen  wird.  Schutzring  und  kreisförmige  Platte  sind  zur 
Erde  abgeleitet  Aus  dem  Gewicht  (P)  der  Ejreisplatte  und 
der  bekannten  Neigung  a  gegen  die  Vertikale  ergibt  sich  dann 
als  anziehende  ELraft  die  Komponente,  die  die  Ereisplatte 
eben  wieder  abzureißen  strebt  (Psina).  Ist  a  die  Entfernung 
der  elektrisierten  Platte  und  der  al^enkten  Ereisplatte,  so 
ergibt  die  Formel 


1/ 


8nPmxk9 


in  der  P  in  Dynen  ausgedrückt  werden  muß  und  /  die  Fliehe 
der  kreisförmigen  Platte  bedeutet,  V  in  absoluter  Einheit»  also 
300  V  in  Volt  Zwischen  Schutzringplatte  und  elektrisierte 
Platte  können  beliebige  Dielektrika  gebracht  werden,  um  zu 
zeigen,  daß  dann  bei  konstanter  Potentialdifferens  die  Ab- 
lenkungen den  Dielektrizitätskonstanten  der  Medien  zwischen 
den  Platten  proportional  sind.  A.  D. 

46.    A  Kolbe.     Zwei  elekiroslaÜMche  MessumgsrersMehB 

(ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  20,  8.  289—292.  1907).  —  Der 
Verf.  teilt  eine  elementare  Ableitung  des  JBU^MizitfttsTerbilt- 
nisses  des  offenen  und  geschlossenen  Kondensators  mit  Ist 
X  der  Bruchteil  der  ursprtknglichen  Ladung  L  der  unteren 
Platte  (die  mit  dem  geeichten  Elektrometer  verbunden  ist), 
nachdem  erst  die  obere  und  dann  die  untere  Platte  einmal 
ableitend  berührt  worden  sind,  so  würde  das  genannte  Kapa- 
ziatsYerhUtnis  (die  Verstftrkungszahl  des  Kondensators) 


sein.  Da  bei  guten  Kondensatoren  sieh  nach  nur  einmaliger 
Ableitung  oben  und  unten  an  dem  Elektrometer  nur  eine  sehr 
geringe  Differenz  der  ursprünglichen  und  der  Bestladmiig  er- 
kennen l&ßt,  wird  dieselbe  Manipulation:  oben  ableiten,  unten 
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meters.    Nehmen  wir  den  Badius  einer  isolierten  il 
als  Längeneinheit,  so  ist  in  den  JElntfemungen  /,  ü 
das  Potential  F//,  F/2,   Vl3...Vln.    Aus  F,- 
Vwm  n  K«.    Der  eine  Pol  der  (am  besten  in  einem  Nel 
stehenden)   Influenzmaschine    wird    zur  Erde  abgel 
andere  durch  einen  mehrere  Meter  langen  feinen  1 
der  an  drei  Seidenfäden  möglichst  weit  von  den  Wi 
gehängten  Metallkugel    verbunden.      In   der  Entfei 
n  Kugelradien  wird  eine  isolierte  brennende  Kerze  ( 
kollektor)    aufgestellt,   deren   Flamme  durch  einen 
langen  feinen  Draht  mit  dem  gewöhnlichen  geeichte] 
meter  (mit  Kondensator)  verbunden  ist.    Das  letztert 
ein  zur  Erde  abgeleitetes  Drahtnetz  vor  direkten  elektrc 
Einwirkungen    geschützt.      Ist    k    die    Verstärkung 
Kondensators   und  V^  das   abgelesene   Potential,   6 
Potential    der    Kugel    und    damit    des    Pols    der 
F«=ii.*.K,'.     Der  Verf.   gibt  eine  solche  Bestie 
für  einen   Tag,    an    dem    die    Maschine   20,4  cm 
Schlagweite  hatte,    n  war  gleich  100  gewählt,   k  a 
abgelesene    Potential     V^  =»3,1  Volt;    es    ergab 
F-  100  X  200  X  3,1  =  62000  Volt. 


47.  A.  Schmidtmayer.  Elektrische  Ersehet 
fFassertropfen  und  Rauchwirbeln  (ZS.  f.  phys.  u.  chen 
S.  313.  1907).  —  Der  Verf.  teilt  mit,  daß  ein  an 
lierten  Metallkugel  hängender  Wassertropfen  bei  Elel 
der  Kuffel  sich  nach  unten  verlänffert  und  endlich  c 
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Spitze  ihren  Weg  in  der  YerlAngening  ihrer  ursprünglichen 
Bewegongsrichtong  fortznsetsen,  and  erwähnt  endlich  die  elek- 
trische Anziehung  oder  AbstoBung  ungleichartig  oder  gleich- 
artig elektrisierter  Bauchringe,  die  ans  entsprechend  geladenen 
isolierten  Trommeln  hervorgestoßen  werden.  A.  D. 


48.  C.  Doelter.  Die  Düsoxiatum  der  SäikaUekmelwen. 
L  Müleilung  (Wien.  Anz.  1907,  8.  289—290).  —  Die  Be- 
stimmungen des  Leitrermögens  der  Silikate  zwischen  600  und 
1400^  ergaben,  daß  alle  Silikate  über  500®  etwas  leitend  werden, 
und  zwar  schon  unterhalb  des  Schmelzpunktes  in  beträcht- 
lichem Maße.  Die  Eurre  Temperatur— Leit?erm8gen  hat  beim 
Schmelzpunkte  einen  Knick,  bei  scharfem  Schmelzpunkte  be- 
sonders deutlicL  Der  Temperatuikoeffizient  hat  in  der  Schmelze 
keinen  hohen  Wert  Wichtig  ist  ffir  das  LeitrermSgen,  ob 
das  Silikat  mehr  oder  weniger  glasig  oder  kristallin  erstarrt 
Nur  bei  kristalliner  JSrstarrung  ist  der  Unterschied  zwischen 
Schmelze  und  festem  Körper  bedeutend.  Bei  glasiger  Ih> 
starruDg  nimmt  die  Leitfähigkeit  erst  für  niedere  Temperaturen 
ab,  so  daß  sich  der  amorphe  Zustand  hierin  wie  der  flüssige 
verhält  und  vom  kristallinischen  wesentlich  unterscheidet  Bei 
genügend  hoher  Temperatur  leiten  Silikatschmelzen  wie  wässe- 
rige Lösungen«  Orthoklas  und  Augit  waren  stärker  leitend 
als  Hornblende  und  Kalknatronfeldspat 


49.  E.  C.  Fr€mkUn  und  H.  D.  Oilbbs.  Das  ekk^ 
irische  Leitvermögen  van  Methylaminlösungen  (J.  Amer.  chem« 
soc.  29,  S.  1889—1396.  1907).  —  Flüssiges  Methylamin  besitzt 
großes  Lösungsvermögen  und  ist  auch  ein  gut  elektroljtischee 
LösungsmitteL  Die  Verfl  teilen  einige  Yersuchei  die  sie  ans 
äußeren  Oründen  (Brdbeben)  abbrechen  mußten,  über  das  elelE» 
trische  LeitTcrmögen  solcher  Lösungen  mit  Die  Bestimmungen 
geschahen  nach  der  Methode  tou  Kohlrauaoh.  Die  Widerstanda- 
kapazität  der  elektrolytischen  Zelle  wurde  mit  Kaliumcfalorid- 
lösung  gemessen.  Untersucht  wurde  Jodkalium ,  Acetamid, 
Benzolsulfonamid,  Metanitrobenzolsulfonamid  und  Silbemitrat 
Die  Kurre  molekulares  LeitTcrmögen— Verdünnung  geht  bei 
Silbemitrat  in  Methylamin  durch  ein  Maiimum  und  ein  Mini- 
mum hindurch.    Es  werden  Tcrsehiedene  Hypothesen  zur  Es* 
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kläruDg  dieses  Verhaltens  besprocheo.  Wahrscheinlich  ist  die 
Ursache  eine  Kombination  der  Autoionisienmg  des  Salzes  mit 
der  Änderung  der  Viskosität  und  der  dissoziierenden  Wirkung 
des  Lösungsmittels.  Wigand. 

50.  E.  Beckmann  und  O.  Lockemann.    Über  Mole- 
hulargewichU'   und  LeitfähigkeiUbestimmungen   in   Närobenxel 
(Z8.  f.  phys.  Chem.  60,  S.  385—398.    1907).   —   Nitrobenzol 
ist,  wie  schon  Hansen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  18,  8.  593.   1904) 
gezeigt  hat,  sehr  hygroskopisch,  und  sem  Gefrierpunkt  ist  in 
ganz    trockenem  Zustande    um   0,4^    höher  als   im   feuchten. 
Dadurch  schwankt  auch  der  Wert  der  Gefrierkonstante.    BeiiD 
feuchten  Mitrobenzol  beträgt  er  70,  bei  trockenem  mehr  als  80^ 
wie   durch  Versuche  mit  Jod  und  Benzil  festgestellt  wurdOi 
Die  Neigung  von  Säuren,  in  NitrobenzoUösungen  zu  assozüdren, 
die    von   Beckmann    und   Augustin    (Diss.   Leipzig  1898)  flr 
Benzoesäure  und  Zimtsäure  untersucht  wurde,  wurde  auch  ftr 
Salzsäure  nachgewiesen.    Die  Assoziation  der  Chlorwasserstof- 
moleküle  ist  iiß  trockenen  Nitrobenzol  größer,  und  nimmt  mit 
der  Verdünnung  zu;   bei  großer  Verdünnung  wird   der  tltid' 
fache   Molekularwert   erreicht    Die   molekulare  LeitfUni^eit 
des  Chlorwasserstoffs  in  Nitrobenzol  ist  sehr  gering  (im  trockenex^ 
8— 4  mal  kleiner  als  im  feuchten)  und  wächst  mit  zunehmendo^ 
Verdünnung.    Ähnlich  dem  Nitrobenzol  verhält  sich  das  Bensol 
in  bezug  auf  gelösten  Chlorwasserstoff.  Sack. 

51.  ^.  JDumanski.    Über  die  Leitfähigkeit  der  Elektro' 
lyte  in  wässerigen  Lösungen  von  Gelatine  (ZS.  f.  phys.  CheiO« 
60,   S.  558—562.    1907).   —   Nach  den  Untersuchungen  da« 
Verf.   (J.  d.  russ.  phys.  chem.  Ges.  37,   S.  502;   88,  8.  69ß; 
ZS.  f.  Chem.  u.  Ind.  d.  EoU.  1,  1904)   haben   die   stark  koa- 
gulierend  wirkenden   Elektrolyte    eine    größere   LeitAhigkaitr 
die  nichtkoagulierenden  eine  kleinere,  als  die  normalen.    JckS* 
kalium  in  wässeriger  Gelatinelösung,  die  in  die  zweite  K\w0^^ 
gehört,    zeigt    nach    Levi    (Gazz.  chim.  30,  II,   S.  64)  dem- 
entsprechend eine  kleinere  Leitfähigkeit,  als  in  Wasser,  tro^ 
des  gleichen  Dissoziationsgrades.    Die  Abnahme  der  LeitfiÜiiS^ 
keit  hängt   einerseits   von  der  Löslichkeit  des  Salzes  in  de0 
Kolloid teilchen  ab,   andererseits  imd  hauptsächlich  ist  sie  di^ 
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Folge  der  durch  die  iiichtleitenden  Kolloidteilchen  bedingten 
Verringerang  des  Querschnitts  des  ganzen  Leiters.  Dieses 
wird  an  1,0-  bis  0,25-normalen  Lösungen  von  KCl,  K^SO^  und 
einigen  anderen  Salzen  experimentell  gezeigt,  indem  der  Wert 
der  spezifischen  Leitfähigkeit  des  Elektrolyten  im  Wasser  {xjj 
dem  Werte  Xgj^l  —  n\  wo  Xg  die  spezifische  Leitfähigkeit  des- 
selben Elektrolyten  in  Gelatinelösung,  n  die  Abnahme  des 
Querschnitts  des  Leiters  ist,  ziemlich  nahe  kommt.       Sack. 


52.  «7.  Cribson.  über  die  Bexiehung  zwischen  Konzern' 
tratton  und  elektrolytischer  LeüfähigkeU  in  konzentrierten  wässe^ 
rigen  Lösungen  (Edmb.  Trans.  45,  I,  ä  244—259.  1906).  — 
Während  f&r  yerdünnte  schwache  Elektrolyte  das  Massen- 
wirkungsgesetz gilt,  für  verdünnte  starke  die  Formel  von 
van't  Ho£r,  hat  man  für  konzentrierte  Lösungen  keine  Formel 
zwischen  Molekularleitf&higkeit  und  Konzentration.  Die  Ur- 
sache ist  das  übliche  Maß  der  Konzentration  in  Äquivalent 
pro  Volumeinheit.  Bezeichnet  man  dagegen  mit  F  die  Kon- 
zentration des  Salzes  in  Äquivalent  pro  Eologramm  Lösung 
(y  diejenige  pro  Gbamm),  mit  Au  die  molekulare  Leitfähig- 
keit xjy  (x  «  spez.  Leitfähigkeit),  so  findet  man  Gültigkeit 
der  Formel 

^jf  =  fl  +  Ä  r, 

worin  a  und  b  Konstanten  sind,  die  jedem  Salz  eigentümlich 
sind;  die  Kurve  zwischen  A  und  F  ist  also  eine  gerade  Linie. 
Verdünnte  Lösungen  werden  durch  diese  fünheitsändening 
nicht  betroffen.  Der  Verf.  hat  die  Zahlen  von  Kohlrausch 
und  Holbom  umgerechnet  und  gibt  Tabellen  der  Leitfähig- 
keiten sowie  der  Konstanten  a  und  b,  ZnCl^i  und  OdCl,  ge- 
horchen der  Formel  nicht  und  geben  eine  stark  gekrümmte 
Kurve,  CdBrs  gibt  eine  schwach  gekrümmte,  CdJ,,  der  Formel 
entsprechend,  eine  gerade  Linie.  Einige  kleinere  Abweichungen 
sind  unter  den  vielen  Elektrolyten,  deren  Kurven  der  Verfl 
zeichnet;  außerdem  noch  vorhanden,  die  der  Verf.  im  einzelnen 
diskutiert.  Es  sei  darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  nach 
Dolezalek  (Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  1908,  S.  90)  auch  der  log 
der  Dampfspannung  von  konzentrierten  Lösungen  eine  lineare 
Funktion  der  Konzentration  ist  —  Die  Konstante  a  ist  fust 
gleich   für  die   flaloide  von  K  und  NH^.      Die  isomorphen 
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Sulfate  von  Mg,  Mn,  Zn,  Cd,  Ca  und  Fe  haben  Werte  von 
a  zwischen  30  und  84,  b  zwischen  5  und  5,9.  Bei  den  Chloriden 
von  Mg,  Ca,  Sr,  Ba  wächst  a  von  75  bis  83,  ^^rend  b  Ton 
—  10  bis  — 7,3  fällt.  —  Beachtenswert  ist,  daß  die  bei  vielen 
Elektrolyten  auftretenden  Maxima  noch  mit  in  dem  Gebiet 
liegen,  für  das  die  Formel  gilt.  Man  kann  sie  berechnen 
(G.  E.  Oibson).     Die  Formel  kann  geschrieben  werden 


x=^ar  +  br 


2 


worin  x  die  spezifische  Leitfähigkeit  ist;  die  Bedingung  f&r  das 
Maximum  von  x  ist  also  a  +  2b F^  0.  Man  findet  z.  B.  ans 
den  neuberechneten  Zahlen  des  Verf.  das  Maximum  der  Leit- 
fähigkeit bei  der  H3S04-Konzentration  80,9  Proz.;  beobachtet 
ist  ca.  80  Proz.  BL  D. 

53.  W.  8.  Miliar  und  W.  W.  Taylor.  EMirofyse 
durch  Niederschlagsmembranen  (Proc.  Boy.  Soc.  Edinb.  26» 
S.  447— 463.  19Ü7).  —  Wenn  die  V entilwirkung  der  Alominium- 
anoden  auf  Bildung  einer  Hydroxydschicht  von  großem  Wider« 
stand  zurückzufahren  ist,  so  muß  man  annehmen,  daß  die  Leit- 
fähigkeit derselben  fQr  verschiedene  Ionen  verschieden  ist,  f&r 
E1SO4  z.  B.  relativ  groß,  für  Na, 80^  dagegen  sehr  klein. 
Solche  auswählende  Leitfähigkeit  haben  Hittorf,  Tammann  xl  a. 
an  Pergamentpapier-  und  anderen  Diaphragmen  gefunden.  Die 
Verf.  verglichen  die  Leitfähigkeit  von  Lösungen  verschiedener 
Salze  in  einem  U-Bohr  mit  derjenigen,  die  dasselbe  Gefäß 
zeigt,  wenn  in  die  Strombahn  eine  Membran  eingeschaltet  ist, 
z.  B.  Pergamentpapier  oder  ein  innerhalb  einer  porösen  Ton- 
wand chemisch  bzw.  elektrolytisch  erzeugter  schwer  lOslicher 
Niederschlag.  Als  Diaphragmen  dienten:  Filtrierpapier, 
Gelatine,  Aluminiumhjdroxyd,  Chromhydroxyd,  auf  verschie- 
dene Weise  hergestellt.  Die  Abhängigkeit  des  Widerstandes 
von  der  Natur  des  Elektrolyten  zeigt  sich  sehr  deutlich;  viele 
Tabellen  geben  darüber  Aufschluß.  So  reduziert  eine  A1(0H)3- 
Membran  die  Leitfähigkeit  einer  Lösung  von  NH^Cl  um  8  Pnn., 
von  NH^Br  um  7  Proz.,  von  (NHjjSO^  um  20  Proz.,  d.  h. 
die  Leitfähigkeit  des  SO/'- Ions  ist  in  der  Membran  am  kleinsten. 
Ähnlich  verschieden  verhalten  sich  auch  Kationen.  Eine  Chrom« 
hydroxydmembran  wirkt  ähnlich,  die  Reihenfolge  der  Anionen 
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ist  dieselbe,  die  Werte  stehen  aber  in  anderem  Verhältnis. 
Der  TemperaturkoeCfizient  der  Leitfähigkeit  in  den  Membranen 
ist  großer  ab  in  membranfreien  LOsongen.  Die  Membranen 
dürften  abo  durch  Temperaturwechsel  eine  Änderung  erleiden. 
Durch  dauernde  Elektrolyse  nimmt  der  Widerstand  der  Mem- 
branen noch  etwas  zu,  ninunt  aber  den  alten  Wert  wieder  an, 
wenn  sie  eine  Zeitlang  ohne  Strom  stehen.  H.  D. 


\ 


54.  H.  Em  Armstrong.  Die  Natur  der  lotiuation- 
lonomanie  (Yortr.  vor  der  Brit.  Assoc.  in  Leicester;  Electri- 
cian  59,  S.  677—679.  1907).  —  Der  Inhalt  des  Vortrages 
liegt  in  dem  Wort  der  Überschrift  „lonomanie^'.  Der  Verf. 
beweist  zunächst  sehr  überzeugend,  daß  Faraday  kein  An- 
hänger der  „armseligen''  Dissoziationstheorie  war.  Besonders 
paßt  dem  Ver£  das  Wort  „Ionisation''  nicht  Überhaupt  sei 
die  wissenschaftliche  Namengebung  darauf  bedacht,  die  Ge- 
danken zu  verschleiem,  und  die  Roy.  Soc.  mOchte  demnächst 
ein  Lexikon  der  terminologischen  Unezaktheiten  als  Schlüssel 
für  die  Proceedings  herausgeben.  —  Der  Hauptteil  des  Auf- 
satzes enthält  —  ja  das  ist  schwer  zu  sagen  —  eigentlich  nichts, 
wenigstens  nichts  Neues,  allenfalls  eine  Phrasensammlung  gegen 
die  Dissoziationstheorie,  aber  unvollständig.  Man  könnte  noch 
yiel  mehr,  und  zwar  wesentlichere  Dinge,  als  der  Verf.  sie  sagt, 
gegen  die  Theorie  vorbringen;  ein  Fehler  dabei  ist  aber,  daß 
man  —  auch  der  Verf.  nicht  —  keine  für  die  weitere  Forschung 
brauchbarere  und  nützlichere  Arbeitshypothese  an  ihre  Stelle 
zu  setzen  weiß.  H.  D. 

55.  L*  W.  Austin.  Über  den  elektrolyiuchen  fFellen- 
deUktor  mü  Platinspüse  (Bull.  Bur.  of  Stand.  2,  S.  261—274. 
1906).  —  Der  Verfl  hält  den  von  Fessenden  und  Schlömilch 
beschriebenen  elektrolytischen  Wellendetektor  trotz  der  Unter- 
suchungen von  Dieckmann,  Reich,  Bothmund  und  Lessing  noch 
nicht  Üx  genügend  studiert  und  hofift  durch  eigene  Versuche 
die  Widersprüche  zu  beseitigen,  die  bei  der  Erklärung  der 
Wirkungsweise  des  Detektors  unter  den  einzelnen  Beobachtern 
noch  bestehen.  Er  untersucht  zu  diesem  Zweck  die  Abhängig- 
keit der  bei  bestimmt  gewählter,  angelegter  Spannung  die 
elektrolytische  Zelle  durchfließenden  Ströme  von  der  E.M.K. 
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erregender  Wechselströme  niederer  Frequenz,  von  dem  Vor- 
zeichen der  Ladung  der  Spitze  und  der  Natur  des  Elektrolyten. 
Die  Beobachtungen  ergeben,  daß  im  allgemeinen  entgegen 
der  Behauptung  von  Schlömilch  positive  und  negative  Spitzen 
in  gleicher  Weise  wirken,  daß  aber  bei  negativer  Spitze 
manchmal  Unregelmäßigkeiten  auftreten,  die  unerklärt  bleiben« 
Wird  die  Platinspitze  mit  Hilfe  einer  Drahtschleife  elektrisch 
erhitzt,  so  verringert  sich  der  Widerstand  der  Zelle,  was  darauf 
hinweisen  soll,  daß  thermische  Vorgänge  eine  Bolle  spielen* 
Daß  die  Arbeit  danach  wesentlich  neue  Gesichtspunkte  enthält, 
kann  kaum  behauptet  werden.  A.  <Bck. 

56.  H.  jB«  Brooks.  Ein  neuer  Spannungsmesser  zm* 
Messung  von  elektromotorischen  Krä/len  und  Strömen  (BoIL 
Bur.  of  Stand.  3,  S.  225—238.  1906).  —  Es  wird  hier 
sehr  ausführlich  eine  einfache  Kompensationsanordnung  zur 
Spannungs-  und  Strommessung  beschrieben,  die  eine  hohe 
Meßgenauigkeit  zu  erreichen  gestattet.  A.  Bck. 


67.  M»  OrassU  Betrachtungen  über  die  Theorie  des 
Lösungsdruckes  und  der  Zersetzungsspannungen  (N.  CintL  (6)  13, 
S.  202—210.  1907).  —  Lehefeldt  (ZS.  f.  phys.  Chem.  82, 
S.  360.  1900)  hatte  gegen  die  Nemstsche  Annahme,  nach 
welcher  die  Konstante  P  der  bekannten  Formel 

als  Lösungsdruck  des  Metalls,  aus  welchem  die  Elektrode  be- 
steht, betrachtet  werden  soll.  Einwände  erhoben.  Nach  einer 
Berechnung  von  Lehefeldt  sollte  eine  Zn- Elektrode  1,27  g  Zink 
pro  Quadratzentimeter  in  Lösung  senden,  damit  sich  das  Gleich- 
gewicht zwischen  Lösungs-  imd  osmotischem  Druck  herstellen 
könnte.  Diese  Schlußfolgerung,  welche  mit  der  Erfahrung  in 
keinem  Einklänge  steht,  hat  Krüger  (Z8.  f.  phys.  Chem.  35, 
S.  18.  1900)  als  irrtümlich  nachgewiesen.  Jene  Menge  Zink 
beträgt  nach  ihm  3.10~^g.  Der  Verf.  will  nun  zeigen,  daß 
unter  der  Annahme,  daß  die  Elektrizität  eine  einfache  Schicht 
in  der  Lösung  nächst  der  Elektrodenoberfläche  bildet,  aich 
eine  Menge  des  gelösten  Zinks  ergibt,  die  mit  der  Erfahrung 
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uicbt  derart  in  Widerspruch  steht,  wie  das  Resultat  von  Lehe- 
feldt.  Der  Verf.  hat  diese  Rechnung  auf  Qrund  der  Formel 
von  Kernst  und  Planck  für  die  Geschwindigkeit  der  Ionen, 
der  Poisson  sehen  Gleichung  für  die  Dichte  der  Elektrizität  im 
Innern  der  Lösung,  und  der  Avogadroschen  Regel  ausgeführt. 
Er  findet,  daß  die  in  Lösung  gegangene  lonenmenge  beliebig 
klein  sein  kann. 

Außerdem  betrachtet  der  Verf.  die  Arbeit  von  Westhaver 
(ZS.  i  phys.  Ohem.  51,  S.  65.  1904),  nach  welchem  dem  Zer- 
setzungswerte, da  derselbe  durch  ein  Minimum  des  Krümmungs« 
radius  der  Kur?e  Stromintensitat— Potential  bestimmt  werde, 
keine  absolute,  sondern  eine  von  der  Maßeinheit  der  Intensität 
abhängige  Größe  zukomme.  Der  Verf.  zeigt,  daß  diese  Schluß- 
folgerung deshalb  irrig  ist,  weil  der  Zersetzungspunkt  nicht  Ton 
der  raschen  Änderung  von  y  (Stromstärke)  dem  Erümmungs- 
bogen  gegenüber,  sondern  von  einem  Maximum  des  Verhältnisses 
y/x  bestimmt  ist.  Die  Schlußfolgerung  von  Westhaver  muß 
nach  dem  YerL  so  abgeändert  werden:  Kein  einzelner  imd 
charakteristischer  Punkt  eines  Vorgangs  kann  durch  ein  Mini- 
mum oder  Maximum  der  Krümmung  der  entsprechenden  Eunre 
bestimmt  werden,  ohne  daß  im  voraus  die  Maßeinheit,  nach 

welcher  der  Vorgang  graphisch  dargestellt  wird,  bestimmt  sei. 

A.  Chilesotti. 

58.  N.  S.  Carhart.  yorlesungsexperiment  über  elektro" 
hjtUche  thermoelekiromoiorische  Kräfte  (Ithaca  Meeting  ofPhysic. 
Soc;  Phys.  Rev.  23,  S.  191—192.  1906).  —  Der  Verf.  ist  der 
Ansicht,  daß  die  elektromotorische  Elraft  von  Konzentrations- 
ketten auf  thermoelektrische  Erscheinungen  zurückzufahren  ist^ 
Die  Wärmetönung  bei  ihnen  ist  sehr  klein,  so  daß  die  aus 
dem  zweiten  Hauptsatz  der  Wärmetheorie  folgende  Formel 
sich  zu 

vereinfacht  So  haben  Ag-Elektroden  in  zwei  AgNOj-LösungeB 
von  um  das  5,26  fache  verschiedener  Konzentration  bei  30^ 
eine  elektromotorische  Kraft  von  0,042  und  einen  Temperatur- 
koeffizienten  derselben  von  0,000144,  woraus  folgt: 

E  -  0,000 144 .  803  «  0,0486  Volt 
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Ahnlich  gat  ist  die  Übereinstimmung  bei  Cd- Amalgamelek- 
troden; auch  hier  ist  der  berechnete  Wert  etwas  zu  klein, 
wahrscheinlich  ist  die  Wärmetönung  nicht  ganz  gleich  NnlL 
Nach  früheren  Beobachtungen  der  Beziehung  zwischen  Tempe- 
ratur und  dem  Potential  von  Zn  in  ZnSO^  hat  der  Verl  die 
empirische  Formel  gefunden 

dE^aT^\     E^aTlogC. 

Das  ist  die  Nemstsche  Formel  f&r  das  Potential  einer  Metall- 
elektrode.  Kombiniert  man  deren  zwei,  so  gibt  die  Nemst- 
sche Formel 

^=ariog.-|-;       J|-a.log-^. 

Die  Kombination  der  beiden  Gleichungen  gibt  die  f&r  Kon- 
zentrationsketten gültige  Form  des  zweiten  Hauptsatzes 

jp  rp  d  E 

Man  erhält  auf  diese  Weise  also  einen  Anschluß  der  Helm- 
holtzschen  Gleichung  an  die  Nemstsche  Formel.  Der  Verf. 
beschreibt  noch  einen  Yorlesungsversuch,  der  die  Wärme- 
entstehung  an  den  Elektroden  bei  der  Elektrolyse  zeigt.  Die  bei- 
den in  Glasröhrchen  eingeschmolzenen  Lötstellen  eines  Thermo- 
elementes sind  von  den  spiraligen  Kupferelektroden  umwimden. 
Elektrolysiert  man  mit  letzteren  eine  CuSO^-Lösung,  so  zeigt 
das  Thermoelement  eine  Erwärmung  der  Anode  und  Abkühlung 
der  Kathode  an.  H.  D. 

59.    Gr.  A.  Hulett»    Mercurosulfat  und  die  Normal^eüe 
(Phys.  Rev.  22,  S.  321—338.  1906).  —  Die  Unsicherheit  der 
Normalelemente  liegt  zweifellos  am  Hg2S04.    ▼.  Steinwehr,  der 
die  Korngröße  desselben  für  die  Ändemng  der  elektromotori- 
schen Kraft  verantwortlich  gemacht  hat,  bestreitet  den  Einfluß 
etwa  vorhandener  basischer  flg-Salze.    Der  Verf.   stellte  du 
Hg^SO^   durch  Elektrolyse  von  fl^SO^  mit  Hg-Anode  unter 
Rühren  dar.     Er  wechselte  mit  der  Stromdichte  und  der  Kon- 
zentration des  HjSOp   und  erhielt  bei  niedriger  Stromdicbte 
stets  ein  weißes  Produkt,  bei  höherer  ein  graues.    Diejenige 
Stromdichte,   wo  der  Wechsel  eintritt,   hängt  von  der  Sftnre- 
dichte    ab.     Unterhalb    normaler  fl^SO^    wird    das    Produkt 


I 
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stets  weiß,  auch  bei  hoben  Stromdichten.  Das  graue  Salz 
gibt  Hg  /  flg^SO^  -  Elektroden  von  sehr  konstantem  Potential, 
etwas  niedriger  als  das  weiße.  Wahrscheinlich  enthält  es  Hg- 
Tröpfchen  in  feinster  Verteilung,  die  die  Umwandlung  in  Mer- 
curisalz  yerhindern.  Die  Messungen  ergaben  eine  vorzügliche 
Konstanz  der  Elemente,  wenn  das  flgjSO^  aus  1-norm.  H^SO^ 
oder  stärkerer  Säure  gewonnen  war;  das  weiße  aus  schwächeren 
Säuren  gewonnene  HgjSO^  gibt  etwas  höhere,  und  zwar  in- 
konstante Werte.  1  n  ist  auch  die  Konzentration,  bei  welcher 
die  Löslichkeitskurve  des  HggSO^  in  H^SO^  einen  Knick  macht« 
Von  der  GrOße  der  Kristalle  des  Hg^SO^  ist  die  elektro- 
motorische Kraft  unabhängig.  Der  Verf.  suchte  den  Einfluß 
der  Hydrolyse  des  HgiSO^  zu  ermitteln.  Wäscht  man  es  mit 
Wasser  oder  verdünnter  fl^SO^,  so  gibt  es  ein  lösliches  saures 
Salz  ab,  und  basisches  bleibt  zurück.  Wäscht  man  es  dagegen 
mit  Alkohol,  so  bleibt  die  Zusammensetzung  der  Formel  Hg^SO^ 
entsprechend..  Der  Verf.  mischte  nun  hydrolysiertes  und  nicht 
bydrolysiertes  Salz  zu  verschiedenem  Prozentsatz  und  fand  ein 
Wachsen  der  elektromotorischen  Kraft  mit  zunehmendem  Gehalt 
an  basischem  Sabs.  Der  Verf.  glaubt,  daß  schon  bei  der  elektro- 
ly tischen  Herstellung  Hydrolyse  auftritt,  wenn  die  Säurekonzen- 
tration zu  klein  ist.  Der  Verf.  beschreibt  nun  die  Herstellung 
des  Salzes  genauer  und  teilt  eine  große  Anzahl  von  Messungen 
mit.  Man  soll  das  anodisch  aus  einer  2— 3-norm.  HjSO^  unter 
starkem  Rühren  gewonnene  Hg^SO^  zunächst  durch  Schlämmen 
vom  Hg  trennen  und  im  Dunkeln  aufbewahren.  Es  bleibt 
dann  grau.  Wird  es  belichtet,  so  gibt  es  hinterher  eine  zu 
große  elektromotorische  Kraft  Bei  Herstellung  der  Paste  muß 
Hydrolyse  vermieden  werden.  Man  wäscht  die  Säure  mit 
V  Alkohol  und  diesen  dann  mit  der  CdSO^-Lösung  fort    H  D. 

60.  O.A.Hulett.  DieCadmiumnormalzeile{PhjB.ReY.2Zy 
S.  166—183.  1906).  —  Der  Verf.  bestimmte  den  Einfluß  der 
Temperatur  auf  das  Potential  der  beiden  Elektroden  des  Normal- 
elementes.   Das  Amalgam  war  12,5proz.    Er  fand: 

Cd- Amalgam  i  CdSO.- Lösung,  gesätt.  bei  4«  1  Cd- Amalgam      ^  ^  , 

00  a|  »  I        80"^ -^»^»^"^  Volt 

Hg    Hg,öO,  +  CdS0,-Lö8.  gesätt  bei  4«,  Hg,80,     Hg      ^^^,,^,, 
0«C.  >-  80*  "  ">""*'**  ^^^^ 
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Der  Strom  fließt  in  beiden  Thermoelementen  in  der  Richtung 
der  Pfeile.  Der  Umstand,  daß  die  Thermowirkung  anf  beide 
Elektroden  nahe  gleich,  aber  entgegengesetzt  ist,  verorsachte  die 
bekannte  Unabhängigkeit  des  Cadmiumelementes  von  der  Tem- 
peratur. Der  Verf.  stellt  noch  einmal  die  besten  Yorschriften 
für  die  Herstellung  solcher  Elemente  zusammen  und  beschreibt 
und  tabelliert  viele  Messungen  mit  vielen  Elementen.  Er  findet, 
daß  die  elektromotorische  Kraft  im  Laufe  der  Jahre  abnimmt 
und  zwar  etwa  in  der  Größenordnung  von  10~*  Volt  Ver^ 
suche,  hinter  den  Grund  dieser  Abnahme  zu  kommen,  sind 
noch  nicht  gelungen,  doch  zeigen  ad  hoc  angestellte  Messungen, 
daß  das  die  Kathode  bildende  System  kein  im  Gleichgewicht 
befindliches  ist,  sondern  sich  langsam  ändert.  Das  würde  die 
Cadmiumelemente  gegenüber  den  sehr  konstanten  Clarkele- 
menten  als  minderwertig  erscheinen  lassen.  H.  D. 


öl.  J.  Trawbrijdge,  Elektrische  Entladungen  (Contrib. 
Jefferson  Phys.  Lab.  Harvard  University  3,  8.  629.  1905).  — 
Verf.  hat  die  Righischen  Versuche  (vgl.  R.  Acc.  delle  Scienze 
del  Istituto  di  Bologna,  19  Maggie  1896)  wiederholt,  aber 
statt  der  Entladungen  großer  Kondensatoren  den  Strom  einer 
Batterie  von  10000  Zellen  benutzt,  ohne  Einschaltung  einer 
Funkenstrecke  und  unter  Verwendung  eines  Widerstandes  von 
fließendem  Wasser.  Er  erhält  in  der  mit  einer  Quecksilber- 
luftpumpe verbundenen  Röhre  langsam  bewegte  leuchtende 
Massen,  die  von  der  Anode  ausgesandt  werden  und  sich  mit 
wachsender  Stromstärke  gegen  die  Kathode  bewegen.  Beim 
Schwächen  des  Stromes  kehren  sie  zur  Anode  zurück.  Beim 
Stärkerwerden  des  Stromes  wächst  die  Zahl  der  Lichtmassen, 
und  bei  sehr  großer  Stromstärke  scheint  die  Kette  der  positiven 
und  negativen  Intervalle  zu  einer  Kette  mit  unendlich  kleinen 
Litervallen  zwischen  den  positiven  und  negativen  Massen  zu 
werden.  Wahrscheinlich  sind  Leuchtkugeln  und  andere  äugen* 
scheinlich  langsam  bewegte  leuchtende  Massen,  wie  man  sie 
bei  Grewitterstürmen  beobachtet^  von  der  Natur  der  hier  beob- 
achteten Erscheinungen,  die  der  Verf.  nach  der  lonisations- 
theorie  von  Townsend  zu  erklären  versucht.  —  Aus  seinen 
Untersuchungen  über  magnetisches  Feld  und  elektrische  ESnt- 
ladung    zieht    der  Verf.   folgende   Schlüsse:    Bei    bestimmten 
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Drucken  in  der  Röhre,  bei  denen  der  freie  Weg  der  Moleküle 
kurz  ist,  wird  das  Tiolette  Eathodenlicht  zurückgestoßen  zum 
Rande  der  Kreisscbeibe,  die  die  Kathode  bildet  Bildet  die 
Anode  den  Kern  des  Elektromagneten,  so  wird  die  Entladung 
in  eine  violette  und  in  eine  rosenrote  getrennt  Wenn  die 
Kathode  das  Ende  eines  starken  Elektromagneten  bildet,  so 
wird  der  Austritt  der  X  Strahlen  begünstigt  Ist  auch  die 
Anode  einer  A'-StrahlenrOhre  der  Kern  eines  starken  Elektro- 
magneten, so  erhält  man  bei  Anwendung  des  magnetischen 
Feldes  ^-Strahlen  bei  einer  Röhre,  die  nur  unter  Anwendung 
einer  Spitze  erregt  werden  kann.  Die  Anwendung  eines  starken 
magnetischen  Feldes  an  der  Anode  mit  Eraftlinienverlauf 
längs  der  Linie  der  elektrischen  Entladung  bildet  eine  sichere 
Methode  zur  Regulierung  yon  A'-StrahlenrOhren.         K.  K. 


62.  I>.  van  €hiUk.  Die  Sfritzenwirkung  für  poniwe 
und  negative  Elektrisüäi  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  20,  S.  315 
— 816.  1907).  —  Der  Yerf.  beschreibt  mehrere  Versuche,  die 
zeigen  sollen,  daß  negative  mit  einer  Spitze  Tersehene  Konduk- 
toren schneller  ihre  Ladung  verlieren  als  positiv  geladene.  (Die 
Minimalspannung  des  Spitzenstromes  ist  unter  sonst  gleichen 
Umständen  bei  negativer  Ladung  kleiner  als  bei  positiver,  und 
die  Geschwindigkeit  der  negativen  Ionen  ist  dazu  größer.)  Den 
Januszkiewiczsohen  Versuch,  bei  dem  zwischen  zwei  leicht  be- 
weglichen ijiit  den  Polen  einer  Influenzmaschine  verbundenen 
MetaUkugelui  von  denen  die  eine  mit  einer  nach  der  anderen 
Kugel  zu  gerichteten  Spitze  versehen  ist,  Anziehung  erfolgt, 
w^nn  die  Spitzenkugel  positiv  ist,  im  anderen  Falle  AbstoBung, 
glaubt  der  Verf.  damit  erklären  zu  müssen,  daß  die  negative 
Spitzenentladung  bis  zu  einem  kleineren  Potential  fortschreitet 
als  die  positive,  so  daß  die  gegenseitige  Anziehung  kleiner  ist 
als  die  Reaktion  des  entstehenden  elektrischen  Windes.  (Hr.  Ja- 
nuszkiewicz  hatte  die  Erscheinung  dadurch  erklärt,  daß  die 
Reaktion  des  negativen  elektrischen  Windes  stärker  sei,  als 
die  des  positiven,  während  es  sich  nach  Arrhenius  gerade  um- 
gekehrt verhält)  A.  D« 
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68.  B.  Oans.  Ein  halon  fUr  variable  magneUtche  Feld- 
stärken. D.R.P.  188769  (Physik.  ZS.  8,  S.  528— 627.  1907; 
filectrician  60,  S.  168.  1907).  —  Bei  vielen  Messungen,  bei 
denen  es  auf  die  genaue  Kenntnis  eines  magnetischen  Feldes 
ankommt,  ist  es  wünschenswert,  schnell  und  müheloä  ein  be- 
kanntes Feld  reproduzieren  zu  kOnnen,  damit  man  nicht  jedes- 
mal eine  absolute  Feldaufnahme  auszuführen  braucht.  Ers 
existieren  nun  auch  in  manchen  Instituten  einmal  geeichte 
eisenfreie  Stromspulen,  deren  Feld  jederzeit  reproduzierbar  ist, 
indessen  lassen  sich  hiermit  keine  sehr  starken  Felder  her- 
stellen; femer  ist  der  homogene  Teil  des  Feldes  nur  auf  einen 
relativ  kleinen  Baum  beschränkt  und  schwer  zugänglich. 

Wesentlich   kräftiger  und   zugleich   räumlich  homogener, 
dabei  aber  auch  bequem  zugänglich  ist  das  Feld  im  ScMtie 
eines  stromumflossenen  Eisenringes;    die  flysteresis  läßt  siclL 
zudem    beim   Ausschalten    des   Stromes    durch    „abnehmende^ 
Kommutierungen'^   bekanntlich   eliminieren.     Dagegen   ist  da^ 
Feld  im  Schlitz  nicht  dem  magnetisierenden  Strome  proportai^  - 
naL    Diese  Proportionalität  ist  jedoch  bei  einer  zugelassene: 
Fehlergrenze   von   etwa  0,2  bis  0,5  Proz.  praktisch  wohl 
reichbar,   wenn  man  sich  auf  einen,  je  nach  der  statthaft» 
Fehlergrenze    mehr  oder    minder    kleinen  Feld8tärkenber8i&.lSi 
beschränkt,  welcher  die  Stelle  der  maximalen  Permeabilität  d( 
Ferromagnetikums  eng  umschließt  Der  Proportionalitätsbereie-' 
wird  hierbei  besonders  groß,  wenn  die  Permeabilitätskurve  d^^^ 
Eisenringes  ein  hohes,  aber  flaches  Maximum  bei  einer  kleine  '^ 
Feldstärke  besitzt,  und  wenn  der  Schlitz  nicht  zu  eng  ist 

Der  Verf.  hat  nun  auf  Grund  dieser  Beziehungen  vorläufig 
drei  Etalons  für  variable  magnetische  Feldstärken  konstruier — ^ 
deren  Meßbereiche  die  folgenden  sind :  No.  1  zwischen  2020  xam-  ^ 
3230  Gauss,  No.  2  zwischen  3770  und  6830  Gauss  und  Na  ^ 
zwischen  3496  und  10488  Gauss.  !^talon  3  zeigt  also  besoi 
ders  günstige  Verhältnisse.  Proportionalität  findet  hier  sl 
zwischen  1,0  und  3,0  Amp.,  und  zwar  ist  in  diesem 
^  (Gauss)  t=  3496  .  3  (Amp.).  Die  Pole  dieses  geschlitzte 
Toro'lds  haben  einen  Durchmesser  von  20  mm  und  einen 
seitigen  Abstand  von  6  mm.  B.  T. 


j 
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64.  E.  A.  Watsan.  Die  PermeabilitiU  legierter  Bleche 
bei  großer  Krafüiniendichte  (Electrician  60,  S.  4—6.  1907).  — 
Seit  etwa  zwei  Jahren  ist  eine  neue  Blechsorte  unter  dem 
Namen  ,,legierte  Bleche'«  (ygl.  Elektrot  ZS.  1906,  8.  407; 
1906,  S.  9  n.  901;  1907,  8.  608;  femer  BeibL  30,  8.  606)  in 
die  Industrie  eingeführt  worden,  welche  sich  gegenüber  den 
bisher  ausschließlich  Ter  wendeten  Blechen  (Dynamo-  bzw. 
Transformatorblechen)  durch  einen  bedeutend  höheren  spezi- 
fischen Widerstand  —  etwa  0,60  — ,  daher  sehr  geringe 
Wirbelstromverluste  und  gleichzeitig  durch  einen  geringeren 
Hysteresekoeffizient  auszeichnen.  Was  die  Permeabilität  an- 
betrifft, so  ist  dieselbe  bis  zu  einer  8&ttigung  yon  etwa 
10000  abs.  Einh.  zum  Teil  beträchtlich  erhöht,  fällt  aber  dann 
und  liegt  bei  hohen  Sättigungen  etwas  niedriger  als  bei  den 
gewöhnlichen  Blechen. 

Auf  Anregung  von  Prof.  Kapp  untersuchte  nun  der  Verl 
kürzlich  im  Elektrischen  Versuchslaboratorium  der  UniTersität 
Birmingham  drei  legierte  Eisenbleche  imd  eine  Probe  gewöhn* 
liches  Transformatorblech  auf  ihre  Permeabilität  und  zwar 
speziell  nur  bei  jenen  hohen  Sättigungswerten,  welche  gewöhn« 
lieh  in  den  „Armaturzähnen''  zulässig  sind.  Die  Messungen 
zeigen,  daß  in  der  Tat  —  wie  bereits  bekannt  ist  —  bei  den 
großen  Eraftliniendichten  von  20000  pro  Quadratzentimeter 
und  darüber  die  Permeabilität  der  legierten  Bleche  hinter  der- 
jenigen der  alten  Blechsorten  zurücksteht  Der  Unterschied 
ist  jedoch  nicht  groß,  und  in  Anbetracht  der  yerminderten 
Verluste  durch  Wirbelströme  und  Hysterese  dürften  die 
„legierten  Bleche''  demnach  ganz  besondere  Aufinerksamkeit 
in  der  Technik  verdienen.  B.  T. 


66.  B.  KrOger.  Der  experimentelle  Nachweis  des 
Coulombschen  Gesetxes  durch  Schwingung sbeobaehiungen  und 
seine  unierrichiliche  f^erweriung.  (Ein  SchiUerübungsversuch 
für  die  Oberstufe)  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  ünt  80,  8.  292—297. 
1907).  —  Der  Verf.  beschreibt  eine  Oruppe  Ton  Versocheiif 
die  Stärke  eines  von  einem  Stabmagneten  herrührenden  Feldes 
in  zahlreichen  axialen  und  äquatorialen  Punkten  desselben  ver- 
mittelst  Zählung  der  Schwingungen  einer  in  diesen  Punkten 
angebrachten   kleinen   Kompaßnadel   unter  dem   Einfluß   des 
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kombinierten  Magnet-  und  ESrdfeldes  zu  bestimmen,  um  y,za 
zeigen,  wie  die  bei  diesem  Versuche  auftretenden  Abweichongeii 
der  experimentell  bestimmten  Feldstärke  yon  den  auf  Ghrnnd 
der  Poltheorie  und  des  Coulombschen  Gtesetses  errechneten 
Werten  im  Unterrichte  fruchtbar  gemacht  werden  können, 
indem  sie  uns  dazu  f&hren,  den  Begriff  des  magnetischen  Pols 
als  eine  Arbeits-  bzw.  Hilfshypothese,  die  nun  f&r  das  wachsende 
Verständnis  des  fortgeschrittenen  Schülers  ihre  SchnldigM^ 
getan  hat,  beiseite  zu  legen  und  durch  die  Theorie  der  Kraft- 
linien des  magnetischen  Feldes  zu  ersetzen'^ 

Das  Nähere  muß  in  dem  Aufsatz  selber  nachgesebea 
werden.  A.  D. 

66.  K.  E.  F.  Schmidt.  Dämpfung  m  Semde-  mii 
Empfangskreüen  Jür  drahtlose  Telegraplue  (Physik.  Z8.  8, 
&  619—624.  1907).  —  In  der  vorliegenden  Arbeit  bat  der 
Verf.  die  Dämpfung  verschieden  angeordneter  Systeme  unter 
Benutzung  der  Resonanzmethode  gemessen. 

Diente  als  Antenne  eine  20  m  lange  vertikale  Harfe  an 
zehn  je  1  m  voneinander  entfernten  Drähten  (Phoephorbroiiie* 
litie,  2  mm  stark),  die  über  eine  auf  einen  Mikanitzylinder  mon- 
tierte Spule  und  eine  Doppelfunkenstrecke  von  je  8  nun  an  eine 
künstliche  £«rde  (zwei  ZjUnder  von  40  cm  Höhe  und  1  m  Durch- 
meeser  ans  Cu-Drahtgaze,  1  m  tief  in  die  Erde  versenkt)  aa- 
geechlossen  war,  so  ergab  sich  das  logarithmische  DekremeDt 
jf  s  ca.  1;  wurde  die  künstliche  £«rde  durch  eine  gut  isolierte 
Gegenharfe  von  glocher  G^estalt  wie  die  beschriebene  ersetd» 
so  wurde  A  «  0,19  gefunden. 

Bei  der  ESrmittelung  des  Einflusses  dar  Funkmittrech 
aof  die  Dämpfung  stellte  der  Verf.  fest,  daß  die  DimpfiDV 
bei  seinem  offenen  Sender  mit  mnehmender  Länge  der  F^mbii- 
strecke  abnimmt 

Wurde  der  beschriebene  LnfUeiter  mit  einem  Fliirrkei 
bms  fest  gekoppelt  (50  Proz.),   so  ergab  sich  eine   um  wßkt 
.als  die  Hälfte  kldnere  Dämpfong,  als  bei  reiner 
Schaltung,     unterschiede  in  den  Werten  von  A  an 
denen  l^en,  die  bis  zu  25  Praz.  betragen  können,   nd  d» 
seihst  m  verschiedenen  Zeiten  desselben  Tages  bis  n  13  Rs^ 
steigen,  schreibt  der  S^A  den  Wittcniugiif  inflissc«  sa. 
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Bezüglich  der  Dämpfung  in  dem  ca.  360  m  entfernten 
Empfangssystem  wurde  folgendes  festgestellt.  Wurde  der  18  m 
lange  Luftleiter  (oberes  £nde  16  m  über  Erde)  über  eine 
Abstimmspule  und  den  Barretter  geerdet,  so  war  die  Dämpfung 
merklich  größer,  als  wenn  statt  der  Erde  über  eine  zweite, 
der  ersten  gleiche  Spule  ein  18  m  langer  Horizontaldraht 
angeschlossen  wurde;  hier  war  die  Dämpfung  wieder  geringer, 
wenn  das  freie  Ende  des  Horizontaldrahtes  vom  Sender 
abgewandt  war  (0^-Lage),  als  wenn  es  auf  ihn  zuwies 
(180^ -Lage).  Wird  der  Horizontaldraht  über  eine  Abstimm- 
spule und  den  Barretter  geerdet,  so  ist  die  Dämpfung  in  beiden 
Lagen  gleich  der  beim  geerdeten  System.  Die  Empfangs- 
wirkung ist  jedoch  trotz  der  stärkeren  Dämpfung  beim  ge- 
erdeten System  weitaus  die  größte. 

Die  Arbeit  bringt  femer  einige  Beobachtungen  des  Verf. 
über  Richtungs Wirkungen.  Je  nach  der  Lage  eines  als  Gtegen- 
kapazität  dienenden  5  qm  großen  Eisendrahtnetzes  zum  vertikalen 
Empfangsdraht  war  das  Energiemaximum  verschieden;  dieses 
Verhalten  erklärt  der  Verf.  durch  Marconiwirkung  (Bezeichnung 
für  die  eigentümlichen  Empfangswirkungen  in  horizontal  ge- 
spannten Antennen)  in  den  Zuleitungen  zur  Qsze, 

Weitere  Versuche  ließen  eine  Differenzwirkung  zwischen 
den  Schwingungen  einer  vertikalen  und  einer  horizontalen 
Antenne  erkennen.  W.  H. 


67.  K.  E.  F.  SclmUdt.  Über  elektrische  Schwingungen^ 
welche  durch  eine  fVasserstaffJunkenstrecke  erregt  sind  (Physik. 
ZS.  8,  S.  617—618.  1907).  —  Während  sich  zu  Messungen 
im  Laboratorium  (vgl.  nachstehendes  Referat)  eine  Wasserstoff- 
funkenstrecke vorzüglich  wegen  der  Konstanz  der  aasgesandten 
Schwingungen  eignet,  sofern  nur  dafiär  gesorgt  ist,  daß  der 
Gasdruck  konstant  bleibt,  ist  dieselbe  zur  Erregung  von  ge- 
schlossenen Flaschenkreisen  und  besonders  von  offenen  Sendern 
bei  Femversuchen  wegen  ihrer  großen  Dämpfung  gegenüber 
der  Luftfunkenstrecke  gänzlich  ungeeignet.  Bei  einem  ge- 
schlossenen Schwingungskreise  (C=  14000  cm,  /.  ■■  4700  cm) 
bestimmte  der  Verf.  für  die  Wasserstofffunkenstrecke  das 
logarithmische  Dekrement  zu  ungefähr  0,6,  das  der  Luffcfunkan* 
strecke  zu  0,3;  beim  offenen  Sender  (Harfe  mit  Gegenharfe, 
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vkL  vorh«rgeh«fideH  Referat)  betrog  das  erstere  fiber  0,9 ,  du 
UMsrti  OfH,  Mit  wacbHender  Fnnkenlänge  oehmen  die  Dekre- 
iMiiU)  iu  Wiu»f»erHtoff  merklich,  in  Luft  wenig  ab. 

Bwmchnet  man  nach  dem  Ver£  mit  9«  den  Oalvanometer- 
ausHcbiag  im  BmpfangHgyHtem ,  mit  qf,  den  Ausschlag  dee 
InstrumentM  im  PrUfkreiH  der  Sendestation,  so  ist  v  ^{^l(p$) 
ttin  Maß  fttr  die  Uüte  der  Übertragung.  Ffir  diesen  Quoti^ntei 
ergab  Nich  bei  MesHUiigen  auf  der  360  m  vom  Sender  gelegen« 
UmpfangHHtatioii  bei  Benutzung  einer  fiinfachfunkenstrecke 
füll  6  mm  in  Luft  der  Wert  11,8,  in  Wasserstoff  2,5,  bei 
oiner  10  mm  Funkenstrecke  in  Luft  7,85,  in  Wasserstoff  ifi. 

Der  Verf.  stellt  eine  Mitteilung  über  die  Resultate  der 
Verauolie  mit  anderen  Gasen  in  Aussicht  W.H. 

(i8.  K.  E.  jr.  Schmidt.  Sindiem  sum  BarreUer  (Phjsik. 
Za  S,  &  tiOl— 60».  1907).  --  Bei  der  Fortsetzung  seiner 
Uutemuobuugeu  über  die  Wirkungsweise  des  tod  ihm  ab 
,,  ttarretter^'  bexeichueten  Wellendetektors  hat  der  Verl  dk 
hi«hw  bt^utttste  Brüokenmethoile  dadurch  wesentlich  TereinfiKhl» 
datt  Dr  deu  «iueu  der  beiden  Barretter  durch  einen  Mangaim- 
widiMTstaud  ertietaste.  Diese  neue  Anordnung  ist  durch  die 
Ueobaoktuug  em^Ucht  worden»  daß  sich  der  BarreUernier 
«laad  mit  der  l^ußeren  TemperaUur  nur  wenig  indert;  for 
gr\>beu  Schwaukuugen  sehtitzt  ein  Ölbad. 

'iinx  Uttteruichung  kaaen  Barretter  Terschiedener 
tbdtichkeil  aus  üatindraht   iroa   0.03.  O.OOS  und  &001 
ihnchweseer. 

ISnt  durch  eine  Wasser^todBunkenätrecke  erregte 
ä^wiui^uugskxeia  war  mil  «»iiiem  Zwischenkreise  loee 
dier  W^iiUNre  iitdiuierte  Maerwit»  in  loser  Koppehnv  aaf 
Xgcttialkreii»  und  auf  den  Ftfttkrm«  welcher  (fie  iw 
iHtfhetiAMi  D^urcecter  enthielt. 

W^Hcdeit  bei  ^r^cindecter  Keppehing  iwiatrhM.  PbohAe^ 
^Miechettkrew^  die  au  dem  GahiaDomeMr  dee  Ptftrlnreisea 
atihkm«!  Auuecoiä^  al»  Funktiim  der  eni 
dee  bieuruiiteuc»  int  ^nmikre»  auqpeoagen.  so  echilk 
KkUr^eu,  die  lüue  ZanldctilhciiiH^  ailer  iXacea  aar  öi  od 
^selbe  ^^lirke  der  Xurmatscfawtngnnii  ^irawigiirtw      Um  Idife 
der    (VurMM   UiHK^  ihni  dem»  den 
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Gleicbetrom  ab;  aus  ihnen  läßt  sich  der  Wert  des  Gleichstrom- 
optimnins  ermittehi;  so  hat  ein  Barretter  von  0,008  mm  Pt-Draht 
(Widerstand  137  ^  sein  Optimum  bei  0,0016  Amp.,  einer  aus 
0,001  mm  Pt-Draht  (76,5  Q)  bei  0,0026  Amp. 

Die  Untersuchung  hat  femer  ergeben,  daß  das  Strom- 
optimum unabhängig  von  dem  Gesamtwiderstand  der  Brücke 
ist;  die  Empfindlichkeit  der  Meßanordnung  nimmt  aber  mit 
zunehmendem  Gesamtwiderstand  ab;  seine  Verteilung  auf  die 
einzelnen  Brückenzweige  ist  ohne  wesentlichen  ESinfluß. 

Bezüglich  der  für  die  Empfindlichkeit  des  Barretters 
wichtigsten  Frage  nach  Drahtdicke  und  Schleifenlänge  hat  der 
Verf.  festgestellt,  daß  mit  zunehmendem  Widerstand  die  Emp- 
findlichkeit erhebUch  wächst,  und  daß  man  bei  Verwendung  von 
dünnstem  Wollastondraht  die  empfindlichste  Anordnung  erhält 

Mit  zunehmender  Außentemperatur  zwischen  15^  und  25^ 
sinkt  die  Empfindlichkeit  der  Meßeinrichtung  langsam,  darüber 
limans  schnell  W.  H. 

69.    L.    W.   Austin,     über  den  thermoelektrischen  De- 
^tor  ßir  etektrüche  H^eUen  mü  sehr  hohem  Kontaktwiderttand 
(Physik.  ZS.  8,  S.  600—601.    1907;    Electrician  59,  8.  794 
^^795.    1907).   —   Der  Verf.  beschreibt  einige   AusfÜhrungs- 
^ormen  eines  Thermodetektors,  bestehend  aus  Tellur  einerseits, 
^iid  Platin,  Aluminium  oder  Silizium  andererseits;   die  beiden 
Substanzen   werden   durch   regulierbaren  Pederdruck  zur  Be- 
^^rung  gebracht     Der  Detektor  soll  empfindlicher  sein,  als 
^ejenigen  vom  Typus  der  kleinen,  in  Glas  eingeschmolzenen 
Blatinelektrode  und  er  soll  die  Empfindlichkeit  derjenigen  vom 
WoUastone  sehen  Drahtelektrodentypus  beinahe  erreichen.    Die 
vergleichenden  Messungen  sind  mit  der  allerdings  sehr  subjek- 
tiven Telephonnebenschlußmethode  ausgeführt 

Wird  eine  Wechselstromspannung  von  1  Millivolt  an  den 
Detektor  gelegt,  dessen  Widerstand  zwischen  1000  und  3000  Sl 
schwankt,  so  zeigt  ein  in  den  Detektorkreis  eingeschal- 
tetes d'Arsonvalsches  Galvanometer  von  der  Empfindlichkeit 
1.10"^  Amp.  pro  Millimeter  der  Skala  einen  Ausschlag  von 
einem  Skalenteil;  diesem  entspricht  also  ein  Wechselstrom  von 
1 .  10-«  bis  3 .  10-7  Amp.  W.  H. 
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70.  B»  Odti.  Einige  Meßversuehe  der  ankawtmenden 
Ströme  bei  der  drahito$en  Telegraphie  (Phys.  ZS.  8,  8.  630 
— 682.  1907).  —  Die  Resultate  der  schwierigen,  und  mit  allen 
f&r  Femmessungen  in  der  drahtlosen  Telegraphie  heute  zur 
Verfügung  stehenden  Apparaten  ausgef&hrten  Arbeiten  von 
Duddell,  Tissot,  Schmidt  mit  denjenigen  der  vorliegenden  Arbeit 
in  Parallele  zu  stellen,  ist  zum  mindesten  ein  gewagtes  Unter- 
nehmen. Erst  wenn  die  nach  dem  Verf.  mit  dem  Barretter-Zeiger- 
instrument sicher  ausführbaren  Messungen  von  Empfangsströmen 
auf  100  km  voneinander  entfernten  gewöhnlichen  Stationen  fiir 
drahtlose  Telegraphie  vorUegen,  kann  über  die  Versuche  nfther 

berichtet  werden;  bis  dahin  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

W.H. 

71.  Sir  O.  Lodge.  N0U9  Ober  die  Abstimmung  m  der 
drahUoMen  Telegraphie  (Electrician  59,  S.  754—765.  1907). 
—  Von  den  Bedingungen,  welche  der  Verf.  zur  Ersielung 
einer  scharfen  Abstimmung  zwischen  zwei  FunkenstationeQ 
aufstellt,  sind  die  beiden  folgenden  besonders  zu  erwähnen. 

Es  sind  Funken  zu  verwenden,  bei  welchen  die  Energie 
während  der  Dauer  des  Funkens  möglichst  wenig  abklingt 
Man  erhält  dieselben,  wenn  man,  statt  der  sorgfältig  polierten 
Metallkugeln  in  gewöhnlicher  oder  verdichteter  Luft,  eine 
Mehrfachfunkenstrecke  in  einem  ionisierten  Gase  verwendet, 
und  statt  eines  rein  sinusförmigen  Wechselstromes  einen 
solchen  von  abgeflachter  Kurvenform. 

Statt  der  sonst  gebräuchUchen,  über  die  Funkenstrecke 
oder    die    Sekundärspule    geerdeten    Antenne    werden    swek 
Kapazitätsluftleiter    nach   den   Angaben    von    Muirhead    ver-* 
wendet;   bei  richtiger  Lage  derselben  soll  die  bei  geerdeter:^ 
Luftleitern   auftretende   Verlustdämpfung,    sowie    der   Binfli 
atmosphärischer  Störungen  vermieden  werden. 

Die  übrigen  Bedingungen,  wie  genaue  Abstimmung  d< 
einzelnen  Sende-  und  Empfangskreise,  sowie  sorgfältige  Walk.^ 
besonders  von  Querschnitt  und  Form  der  verwendeten  Drftht^^^ 
dürften  allgemein  bekannt,  und  als  unbedingt  erforderlich  am.*-* 
erkannt  sein. 

Die  praktischen  Versuche  zwischen  den  nach  des  VerC- 
Angaben  gebauten  Stationen  ergaben  eine  Störungsfreiheit  vo^n 
mindestens  5  Proz. 
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Die  Beobachtungen  bestätigen  die  theoretische  Berech- 
nung, nach  welcher  die  Empfangsenergie  mit  der  dritten 
Potenz  der  linearen  Abmessungen  von  Sende-  und  Ehnpfangs- 
luftgebilde  w&.chst,  und  mit  der  dritten  Potenz  der  Entfernung 
der  beiden  Stationen  yoneinander  abnimmt. 

Mit  1  P.S.  Primärenergie  konnten  bei  vollkommener  Ab- 
stimmung zwei  300  Meilen  entfernte  Stationen  miteinander 
verkehren.  W.  H. 

72.  M.  F.  ViUard.  Über  einen  für  drahÜOMe  Tele- 
graphie  bestimmten  Generator  (C.  R  115,  S.  389—391.  1907). 
—  Der  Verf.  hat  eine  Wechselstronunaschine  konstruiert, 
welche  die  Vorteile  des  Resonanzinduktors  bieten  soll,  ohne 
einige  diesem  anhaftende  Nachteile  zu  besitzen. 

Im  Innern  eines  feststehenden  Ankers,  der  nur  zwei  gegen- 
überliegende Spulen  trägt,  rotiert  ein  Feldmagnet,  von  dessen 
vier  Polen  je  zwei  dicht  nebeneinander  angeordnet  sind,  so 
daß  seine  Gestalt  einem  H  ähnelt.  Die  Pole  gehen  also  nur 
während  eines  Bruchteils  einer  Umdrehung  vor  den  Anker- 
spulen vorbei.  Während  dieser  Zeit  wird  die  gesamte  Energie 
zur  Auslösung  der  Funken  erzeugt,  und  zwar  soll  dieselbe 
weit  größer  sein,  als  bei  den  Maschinen  gewöhnlicher  Bauart 
und  gleicher  mittlerer  Leistung.  Es  erübrigt  sich  also  die 
beim  Arbeiten  mit  dem  Resonanzinduktor  notwendige  peinliche 
Einregulierung;  Energieverluste  treten  nur  noch  in  den  Anker- 
blechen auf.  Während  des  Vorbeigleitens  eines  Polpaares  vor 
den  Spulen  oszilliert  die  elektromotorische  Kraft  zwischen 
den  Werten  +  E  und  —  2E\  jede  Periode  besteht  aus  drei 
Wechseln,  von  denen  der  eine  stets  eine  doppelt  so  große 
Amplitude  besitzt,  als  die  beiden  anderen.  Während  jeder 
Periode  wird  nur  ein  einziger  Funke  ausgelöst  und  zwar  immer 
im  gleichen  Sinne;  gewöhnlicher  Wechselstrom  liefert  bei  jedem 
Wechsel  einen  Funken.  Ein  von  einer  Maschine  der  be- 
schriebenen Bauart  gespeister  gewöhnlicher  Eohlelichtbogen 
hat  dasselbe  Aussehen,  als  wenn  er  durch  Gleichstrom  unter- 
halten würde. 

Messungen  mit  dem  Oszillographen  haben  ergeben,  daß  das 
Spannungsmaximum  gleich  dem  dreiüachen  EflFektivwerte  irt; 
das  ist  doppelt  so  viel,  als  beim  gewöhnlichen  Wechselstrom. 
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Die  Maschine  soll  sich  im  Laboratorium  und  im  G^l&nde 
gleich  gut  bewähren,  und  bei  gleichen  primären  fietriebsveriiftlt- 
nissen  den  gewöhnlichen  Induktionsapparaten  bedeutend  über- 
legen sein.  W.  H. 

Q.  Boizard*  Über  die  elektrisehe  Leitfähigkeit  in  QewUeeJUn  vom 
Saurem  Coder  BasenJ  mit  Waseer  (Bull.  8<kuice8  See.  fr.  de  Phys. 
1907,  S.  308—324). 

F.  Em  Smith.  Über  die  Vergleiohung  von  Widerständen  (EleetrieiAii 
60,  S.  469—472.  1908). 

G»  Benisch ke*  Spannungsabfall  und  Streuung  der  Tramformal 
(Elektrot  Z8.  29,  8.  71—76.  1908). 


Maß  und  Messen.    Praktisches. 


73.  VF*  Bahrdt.  Physikalische  Messungsmethoden  (SammL 
Göschen.  147  S.,  49  Fig.).  —  Das  Werkchen  enthält  die  wich- 
tigsten im  physikalischen  Praktikum  gebrauchten  Messongs- 
methoden,  fast  durchweg  anschaulich  und  allgemein  Yerstftndlich 
dargestellt.  K.  E. 

74.  J9.  Rebenstorff.  Neue  Apparate  zur  BesÜmmwig 
von  spezifischen  Gewichten  (Naturw.  Ges.  Isis,  Dresden ,  1907). 
—  Der  Verf.  beschreibt  drei  von  ihm  konstruierte  Apparate: 
1.  den  Verdrängungsapparat,  2.  eine  Senkwage  mit  Zenti- 
grammspindel, 3.  das  Differential-Aräo-Pyknometer. 

Der  VerdräDgungsapparat  ist  eine  Verbesserung  des  alt- 
bekannten sogenannten  „konstanten  Gefäßes*^  Etwas  oberhalb 
der  Mitte  des  großen,  sehr  standfesten  Zylinders  befindet  sich 
ein  seitlicher  Tubus  und  am  Ende  desselben  das  Abflußröhrdien, 
dessen  wagerechte  Einflußöffnung  parafflniert  ist  und  dessen 
äußere  Ausflußöffnung  1  —  1,5  cm  tiefer  liegt  Durch  diese 
Anordnung  ist  einmal  erreicht,  daß  die  sonst  häufige  Bildung 
störender,  das  Volllaufen  des  Abflußröhrchens  verhindernder 
Luftblasen  eingeschränkt  wird,  dann,  daß  der  Wasseralduß 
plötzlich  aufhört.    In  das  Wasser  des  großen  Zylinders 
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ein  mit  einem  Bügel  zam  Einsetzen  und  Heraasheben  versehener 
zylindrischer  Schwimmer  aus  Nickelblech  gesetzt,  an  dem  unten 
eine  durchlochte  schwere  Schale  zur  Aufoahme  von  Gegen- 
ständen angebracht  ist,  und  der  durch  drei  am  Boden  in 
gleichem  Abstände  befindliche  kleine  Drahtbügel  (ohne  merk- 
liche Reibung  an  der  inneren  Zylinderwahd)  gezwungen  ist,  in 
der  Mitte  des  Wassers  zu  bleiben.  Soll  jucht  das  von  festen 
Körpern,  sondern  das  von  Gasen  verdrängte  Wasservolum  ge- 
messen werden,  so  benutzt  man  dazu  eine  unten  mit  einem 
Bleifaße  beschwerte  Glocke,  die  in  den  Zylinder  hineingestellt 
ond  durch  ein  durch  ihren  Stopfen  gehendes  Glasrohr  mit  dem 
betreffenden  Gase  gefüllt  wird.  Die  Genauigkeit  der  Volum - 
bestimmungen,  die  naturgemäß  mit  der  Größe  der  untersuchten 
Körper  wächst,  ist  nach  der  Angabe  des  Verf.  auch  bei 
Körpern  von  nur  200 — lUO  ccm  genügend  groß.  (Abweichung 
vom  wahren  Werte  weniger  als  V2  ccm). 

Der  zweite  Apparat  ist  eine  Nicholsonsche  Senkwage 
(Gewichtsaräometer)  für  Dichtebestimmungen  an  kleinen  Gegen- 
ständen, bei  der  auf  die  Schwimmkugel  eine  besondere  „Zenti- 
grammspindeb^  geschraubt  wird,  auf  die  das  Luftschälchen  aus 
Nickelblech  aufgesetzt  wird.    Bei  Belastung   der  Schale   mit 

31  g  sinkt  der  Apparat  bis  zum  Nullpunkte  (0,00)  der  Zenti- 
grammspindel ein,  bei  Belastung  mit  32  g  bis  zum  Ende  der 
Zentigrammteilung  (1,00).  Die  Zehner  der  Teilung  auf  der 
Spindel  sind  durch  besondere  Farbenfolge  deutlicher  kenntlich 
gemacht  Die  Ablesungen  erfolgen  immer  von  oben,  wenn 
viele  Schüler  zugleich  den  Versuchen  mit  messend  folgen  sollen. 
Man  kann  natürlich  mit  dem  Apparat  nur  solche  Gegenstände 
(Gesteinsstüchcken  usw.)  untersuchen,  deren  Gewicht  nicht  über 

32  g  beträgt.  Man  beobachtet  die  Einstellung  der  Spindel  bei 
Belastung  mit  31  g  (die  je  nach  der  Wassertemperatur  mehr 
oder  weniger  von  der  0- Marke  abweichen  wird),  ersetzt  dann 
die  31  g  durch  den  Körper  und  fügt  so  viel  Gramm  Belastung 
hinzu,  daß  eine  Einstellung  bei  einem  Teilstriche  der  Spindel 
erfolgt,  dann  ergibt  eine  einfache  Subtraktion  das  Gewicht  des 
Körpers.  Für  den  Fall,  daß  größere  Körperstücke  keinen 
Baum  für  zuzulegende  Gewichte  auf  dem  Luftschälchen  lassen, 
benutzt  man  einen  zweiten  dem  Apparat  beigegebenen  Gewichts- 
satz,  bei  dem   die  Au&chriften   der   einzelnen  Stücke   deren 
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Geuncht  uiUer  Wasser  angeben,  und  legt  diese  in  das  untere 
Schälchen  (unter  Wasser).  (ESine  Reihe  von  mit  diesem 
Apparate  ausgeflEkhrten  Messungen  ist  vom  Yerf.  beschrieben 
in  der  ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  19,  S.  10.  1906  u.  20,  S.  158. 
1907).  —  Der  dritte  Apparat,  das  DiflFerential-Aräo-Pyknometer 
zur  schnellen  Gehaltsbestimmuiig  Yon  Lösungen,  mehr  oder 
weniger  konzentrierter  Säuren  usw.  ist  eine  Vereinigung  eines 
Aräometers  mit  einem  darunter  befestigten  Pyknometer  (das 
etwa  30  ccm  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  aufnimmt). 
Es  sind  dem  Apparate  vier  Anhängegewichte  beigegeben,  die 
mit  den  Aufschriften  0,8,  0,4,  0,2,  0,1  versehen,  das  Ghewicht 
der  Flüssigkeit  im  Pyknometer  um  genau  so  viel  erhöhen,  als 
dieser  an  Schwere  fehlt,  um  bis  zu  einem  Punkte  der  Aräo- 
meterskala einzusinken.  Diese  Gewichte  haben  unter  fVasser 
die  bezüglichen  Werte  0,8 /?,  0,4/?,  0,2 /?,  0,1p,  wo  />  das 
Gewicht  des  das  Pyknometer  gerade  ausfüllenden  Wassers  ist 
Stellt  sich  also  das  Aräometer  nach  Anhängen  der  Stücke 
0^8  +  0,4  auf  1,948  ein,  so  ist  1,948  -  1,2  =  0,748  die  gesuchte 
Flüssigkeitsdichte  (für  die  Temperatur  des  Wassers  im  Aräo- 
meterzylinder). Die  näheren  Angaben,  yor  allem  über  die 
mannigfache  Verwendbarkeit  und  die  Handhabung  des  Ver- 
drängungsapparates müssen  in  dem  Aufsatz  selber  nachgesehen 
werden.  (Die  Apparate  sind  von  der  Firma  Max  Kohl  in 
Chemnitz  zu  beziehen.)  A.  D. 


75.  -B.  Wm  Wood.  Ein  einfaches  Wassergebläse 
Beiriebe  von  Gebläselampen  (Physik.  ZS.  8,  S.  517.  1907).  — 
Es  wird  ein  einfaches,  im  Dauerbetriebe  erprobtes  Gebläse 
beschrieben,  bei  dem  die  Möglichkeit  des  Binströmens  von 
Wasser  in  die  Gebläselampe  ausgeschlossen  ist.        Wigand. 

über  Einteüunp  und  Verwendung  von  Kitten  (Mechan.  16,  8.  88 — 84, 
44—45.  1908). 

Linda«  Ein  neuer  Zeichen-  und  Projektionsapparat  mit  pkoto- 
graphischer  Kamera,  nach  Edinger  (CZtg.  f.  Opt  u.  Mech.  29,  S.  S9 
—41.  1908). 
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1  und  2.  Tm  Bogyio.  Neue  Lötung  eines  FundamemUU" 
Problems  der  Elastizüätstheorle  (Bend.  B.  Acc  dei  Line.  (5)  16, 
U,  S.  248—265.  1907).  —  Besiimmwig  der  Deformation  eines 
elastisdien  Körpers  bei  gegebenen  Oberflächenkräften  (Ebenda, 
8.  441 — 449).  —  Das  Gleichgewicht  eines  elastischen  Körpers 
bei  gegebenen  Oberfl&cbenyerschiebongen  ist  nach  der  Fredholni- 
schen Methode  auf  verschiedene  Weisen  yon  Fredholm  (Beibl.  30, 
8.  1109),  Lauricella  (Beibl.  31,  S.  1)  und  Marcolongo  (Bend. 
B.  Acc.  dei  Line.  (6)  16,  S.  742—750.  1907)  berechnet  worden. 
Die  verschiedenen  Bechnungsweisen  stimmen  darin  übereiui 
daß  sie  auf  ein  System  von  drei  Integralgleichungen  fähren, 
welche  nach  der  Fredholmschen  Methode  aufizulösen  sind. 
Die  neue  Lösung  des  Ver£  enthält  nur  eine  solche  Integral- 
gleichung. Die  Methode,  durch  welche  sie  hergestellt  wird, 
ist  eine  Verallgemeinerung  deijenigen,  welche  der  Verf.  bei 
dem  Gleichgewicht  der  elastischen  Kugel  (Beibl.  30,  S.  290) 
angewendet  hat 

Den  Gleichungen  J,  m  +  A  (ö  ö  /  ö  x)  =  0  usw.  genügen  die 
Funktionen 

(!)    «(r,y,z)-F.(x,y,z)  +  -A.-^/«-^-^+-Aj|JörfSa8W. 

S  8 

F^,  F^,  F3  sind  in  dem  Baum  S  harmonische  Funktionen,  welche 
an  der  Oberfläche  die  gegebenen  Verschiebungen  darstellen, 
r  ist  die  Entfernung  des  Punktes  {x,  y,  z)  von  dem  Baum- 
element  d S  ==  d^dr^d^,  F  eine  in  S  harmonische  Funktion, 
welche  an  der  Oberfläche  den  Wert  1  /r  annimmt.  Aus 
i/,  V,  w  erhält  man  durch  Differentiation  und  Addition 

B^lbUtter  s.  d.  Aan.  d.  Fhy*.  82.  24 
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(2) 


Aus  dieser  Integralgleichong  ist  0  nach  der  Fredholmschen 
Methode  zu  berechnen.  Die  Gleichung  hat  nur  eine  Lösung, 
wenn  A  >  —  /. 

Da  die  Ableitung  von  (2)  aus  (1)  unabhängig  ist  Yon  der 
Zahl  der  Variablen  o:,  y,  z . . .,  so  kann  man  durch  ähnliche, 
aber  einfachere  Formeln  die  longitudinalen  Verschiebungen  in 
einer  ebenen  elastischen  Platte  darstellen,  wenn  die  Werte 
dieser  Verschiebungen  am  Bande  gegeben  sind.  — 

In  der  zweiten  Abhandlang  ist  der  Gkwg  der  Bechnung 
folgender:  Die  kubische  Dilatation 

W  ^        dx^  dy  ^  dz 

und  die  Komponenten  der  Elementarrotation 

sidw       dv\  .(du       dw\ 


«8 


""*U«         ds/l 


werden  zunächst  als  bekannt  angenommen.  Die  Verschiebungen  tc, 
V,  tr  werden  durch  die  drei  Gleichungen  J^v+k{ddldx)^Owsw. 
mit  Hilfe  von  harmonischen  Funktionen,  welche  der  Gestalt 
des  Körpers  angepaßt  sind,  als  Funktionen  yon  d,  ai|,  o»,,  m^ 
berechnet,  so  daß  sie  den  Oberflächenbedingungen 

du  Ik  —  l   /i  Öx  ,    dy  d%\ 


Bn 

Bv 
Bn 


(1c  —  1  a  By    ,  dz  dx\ 


genügen,  n  ist  die  nach  Innen  gerichtete  Normale,  (p^^  qp,,  g>^ 
sind  gegebene  Funktionen,  welche  die  Verteilung  der  Ej:ftfte 
an  der  Oberfläche  darstellen.  Durch  Einsetzen  der  f&r  Vi  ü,  v 
erhaltenen  Ausdrücke  in  (a)  und  (b)  ergeben  sich  zur  Be* 
rechnung  von  d,  a>„  toj«  ^s  ^^^  Integralgleichungen,  welche 
nach  der  Fredholmschen  Methode  aufzulösen  sind. 

Bei  Beschränkung  der  Rechnung  auf  nur  zwei  Dimensionen 
ergeben  sich  die  Deformationen  einer  ebenen  elastischen  PlattOi 
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wemi  am  Rand  gegebene  Kr&fte  in  der  Plattenebene  wirken, 
oder  wenn  der  Band  fest  ist  und  gegebene  Kräfte  anf  rer- 
schiedene  Stellen  der  Platte  wirken.  Lck. 


3.  P«  QuinHU.  Über  das  elastische  Gleickgemchi  eimes 
homogenem,  isotropen,  von  Mwei  parallelen  Ebenen  begrenzten 
Körpers  (N.  Cim.  (5)  14,  S.  19--26.  1907).  —  Orlando  hat  ge- 
seigt  (Atti  R  Acc.  Peloritana  22,  1907),  wie  sich  die  De- 
formation  dieses  Körpers  durch  Fonriersche  Integrale  dar- 
stellen läßt,  wenn  anf  beiden  Ebenen  die  Spannungen  in 
beliebiger  Verteilung  gegeben  sind.  Der  Verf.  entwickelt 
gleichiurtige  Formeln  für  den  Fall,  daß  die  Verschiebungen  auf 
den  Ebenen  gegeben  sind.  Lck. 


4.  jK.  Wieghardi.  Über  das  Spalten  und  Zerreißen 
elastischer  Korper.  Auf  Grund  eines  Ansatzes  von  A.  Sommer- 
feld  (ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  55,  &  60—108.  1907).  —  Ein 
elastischer  Körper  sei  nur  Ton  zwei  Halbebenen,  welche  in 
einer  Kante  zusammentreffen,  begrenzt  Der  Körper  sei  also 
keilförmig  und  unendlich  ausgedehnt  In  allen  zur  Kante 
senkrechten  Ebenen  sei  die  Spannungsverteilung  dieselbe. 
Dann  ist  die  Bestimmung  der  Spannungsverteilung  ein  ebenes 
Problem,  eine  Bandwertaufgabe  für  die  Airysche  Spannungs- 
funktion Fj  welche  der  Gleichung  JF=:0  genügt. 

Der  Verl  sucht  die  Spannungsverteilung  für  den  Fall, 
daß  in  der  Querschnittsebene  auf  einem  der  beiden  begrenzenden 
Schenkel  (welcher  zur  A'- Achse  eines  rechtwinkligen  Koordi- 
natensystems gemacht  wird)  eine  auf  ihm  senkrechte,  in  einem 
Punkt  konzentrierte  Kraft  F  wirkt,  und  zwar  in  einem  Ab- 
stand a  vom  Scheitel;  dabei  ist  die  Bedingung  zu  erfüllen, 
daß  die  Spannungen  im  Unendlichen  so  klein,  wie  nur  möglich, 
werden. 

Der  Winkel  zwischen  den  beiden  Halbebenen,  bzw.  zwischen 
den  Schenkeln  des  Querschnitts  sei  =  ^s/a.  Für  a=^\  (nur 
von  einer  Ebene  begrenzter  Körper)  ist  die  Aufgabe  bereits 
von  Boussinesq  gelöst.    Bei  dieser  Lösung  ist 


n      (ar  —  ay  +  y" 
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Sommerfeld  formte  diese  Gleichung  durch  Einf&hmng  von 
komplexen  Koordinaten  §  »  ^  +  ty^  ij  ^  x  ^  iy  um,  so  daß 

und  yerallgemeinerte  diese  Gleichung  in  den  Ausdruck 

welcher  nicht  bloß  f&r  a^\^  sondern  auch  iUr  andere  Werte 
von  a  gelten  soll  und  in  der  Tat  die  richtige  Lösung  gibt, 
falls  a^lf  Vs)  Vs  ^^^«v  ^/^  ^^  oüi  ganzzahliges  Vielfaches 
von  n  ist. 

Auch  0.  Venske  gab  (Gott  Nachr.  1901)  eine  Löanng, 
welche  den  Bandbedingungen  in  den  Fällen,  i90  n  I  a  ein  ganz- 
zahliges Vielfaches  von  n  ist,  genügt,  aber  im  Unendlichen 
nicht  hinreichend  kleine  Spannungen  ergibt 

Der  Ver£  benutzt  den  Sommerfeldschen  Ansatz  f&r  den 
Fall  <v  =s  ^/j,  d.  h.  zur  Berechnung  der  Spannungsverteilong  in 
einem  unendlich  großen,  l&ngs  einem  Badius  geschlitzten  Kreise. 
In  der  Nähe  des  Mittelpunktes  werden  die  Spannungen  sehr 
groß  im  Vergleich  mit  den  Spannungen,  welche  in  endlichen 
Entfernungen  vom  Mittelpunkt  auftreten,  weshalb  es  zulässig  ist, 
mit  Beibehaltung  der  berechneten  Spannungsverteilung  die  im 
Unendlichen  liegende  Begrenzung  der  Ebene  durch  irgend  eine 
endliche  Begrenzung  zu  ersetzen.  Die  Formeln  ergeben  somit 
fbr  einen  prismatischen,  elastischen  Körper,  welcher  durch  eine 
Längsspalte  geschlitzt  ist,  die  Spannungsverteilung  in  der  Nähe 
des  Schlitzgrundes  als  Funktion  der  im  Abstand  a  vom  Schlitz- 
grund  auf  einen  Band  wirkenden  Kraft  P.  Tritt  nun  in  dem 
Material  der  Bruch  ein,  sobald  die  größte  Zugspannung  einen 
Maximalwert  überschreitet,  so  folgt,  daß  bei  zu  großer  In« 
anspruchnahme  der  Schlitz  in  seiner  eigenen  Bichtung  weiter 
aufreißt.  Wenn  dagegen  der  Bruch  durch  eine  zu  große 
Schubspannung  hervorgebracht  wird,  so  kann  er  in  jeder  TOn 
acht  verschiedenen,  vom  Schlitzgrunde  ausgehenden  Bichtongen 
auftreten. 

Zur  Berechnung  der  Spannungsverteilung  in  dem  Fall,  daß 
n  I  a  kein  ganzzahliges  Vielfaches  von  n  ist,  benutzt  der  VerC 
auch  den  Sommerfeldschen  Ansatz.    Dieser  liefert,  wenn  l/a 
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keine  gaoze  Zahl  ist  und  wenn  in  einem  Pankt  des  einen 
Schenkels  eine  konzentrierte  Kraft  P^  wirkt,  Ar  einen  Ponkt 
des  anderen  Schenkels  eine  konzentrierte  Kraft  Q^,  so  daß 
erst  beim  Zusammenwirken  von  P^  and  Q^  Gleichgewicht  be- 
steht Ein  zweites  Gleichgewicht  wird  berechnet,  bei  welchem 
in  dem  Angriffspnnkte  ?on  Q^  die  Kraft  —  Q^  wirkt,  es  liefert 
fär  den  ersten  Schenkel  eine  konzentrierte  Kraft  P,.  In 
gleicher  Weise  wird  eine  der  Kraft  —  P^  entsprechende 
Kraft  Q2  berechnet  usw.  Da  die  Kräfte  Piy  P%^  P^  • .  •  eine 
koD?ergente  Reihe  bilden,  so  erhält  man  die  vollständige 
Lösong,  bei  der  schließlich  am  zweiten  Schenkel  keine  Elraft 
wirkt,  durch  Superposition  der  berechneten  Gleichgewichts« 
sostände.  Nach  dieser  Methode  wird  die  Rechnung  für  tf  ==  '/, 
ansgeflihrt;  sie  ist  die  Lösung  einer  besonderen  Festigkeits- 
aufgäbe. 

Hat  man  für  irgend  einen  Wert  von  ;r/a?  die  Verteilung 
der  Spannungen  gefunden,  welche  durch  eine  zum  Schenkel 
y  =  0  senkrechte  Ejraft  hervorgerufen  sind,  so  ist  es  leicht,  die 
Spannungs Verteilung  anzugeben,  welche  von  einer  in  demselben 
Angriffspunkt  in  Richtung  der  JT- Achse  wirkenden  Kraft  her- 
rührt. Man  ist  also  imstande,  die  Spannungsverteilung  in  dem 
allgemeinen  Fall,  daß  irgend  welche  Kräfte  in  der  XF- Ebene 
auf  beide  Schenkel  wirken,  durch  Addition  zn  ermitteln.    Lck. 


5.  c7.  Weingarten.  Über  die  togenannten  allgemeinen 
^rbeUsgleichungen  der  technischen  Festigkeitslehre  (Gott.  Nachr. 
1907,  S.  365—371).  —  In  seinem  Buche  „Die  neueren  Me- 
thoden der  Festigkeitslehre  .  .  .'^  wählt  Müller- Breslau  als 
Ausgangspunkt  für  die  Theorie  der  Festigkeit  eines  elastischen 
Stabes  eine  allgemeine  Gleichung  (Arbeitsgleichung),  welche 
ausdrücken  soll,  daß  beim  Gleichgewicht  des  Stabes  die  Summe 
der  virtuellen  Arbeiten  aller  äußerer  Kräfte  gleich  sein  muß 
der  Summe  der  virtuellen  Arbeiten  aller  Spannungen.  Der 
Verf.  zeigt,  daß  bei  Anwendung  bestimmter  virtueller  Ver- 
schiebungen die  Gleichung  zerfällt  in  die  Bedingungen '  de&i 
Oleichgewichts  eines  von  äußeren  Kräften  angegrifienen  elasti- 
schen Fadens.  Letzterer  erhält  aber  bei  jeder  endlichen  Be- 
lastungsänderang  eine  endliche  Änderung  seiner  Kurvenfond. 
Diese  Eigenschaft  müßte  also  auch  der  Stab  haben  kömien, 
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auf  welchen  sich  die  Arbeitegleichimg  bedehti  so  daß  Ver- 
schiebungen  in  dem  Stab  eintreten  würden,  welche  wegen  üirer 
Größe  nicht  als  elastische  Verschiebongen  betrachtet  wefdeo 
können.  LcL 

6.  F.  Nussbaum.  Die  genaue  SäutenktmUasi  (Z&  £ 
Math.  n.  Phys.  55,  S.  134—188.  1907).  —  Um  die  im  Quer- 
schnitt wirkende  Schubkraft  bei  Berechnung  der  Knicklast  a 
berücksichtigen,  hat  der  Ver£  den  folgenden  Weg  gewählt 

Das  feste  untere  Ekide  der  ursprünglich  vertikalen  Sink 
sei  der  Anfangspunkt  der  Tertikaien  A'-AchsCi  das  freie  Ende 
(x  M  Q  trägt  die  Last  F.  Ist  die  S&ule  durch  diese  Inst 
seitlich  gebogen,  so  ist  jeder  zur  Längsachse  senkrechte 
Querschnitt  um  einen  Winkel  a  aus  seiner  ursprfinglifll 
horziontalen  Lage  gedreht.  Das  Oleichgewicht  eines  Sftnte* 
Clements  zwischen  zwei  zu  x  und  x  +  dx  gehörigen  Qaerschniftta 
hat  die  Bedingungen  zu  erfüllen 

dM  ..         dQ        jjda         dN  ^  da 


äx  ^'        dm  dm'       dx  ^  dx  ^ 

wenn  M  das  an  der  Stelle  x  vorhandene  Biegungsmoment,  <2 
die  Schubkraft  im  Querschnitt  und  N  die  auf  dem  Qaerachmtt 
senkrechte  Normalkraft  bedeuten.  Nun  wird  der  Drehungi- 
Winkel  a  nicht  bloß  vom  Biegungsmoment,  sondern  aneh  vot 
der  Schubkraft  hervorgebracht  Der  Verf.  gibt  dieaer  Ab- 
hängigkeit den  Ausdruck 

dx  tfx  ' 

worin  die  Konstanten  a  und  b  von  der  Elastizit&t  und  des 
Qnerschnittsdimensionen  abhängen.    Demnach  ergibt  aicb 

.  .      dM  _^_^         2^     ^Q  ^    ^MN 


,s,  ^._e(,«+»^). 


Anstatt  nun  aus  (1)  bis  (3)  (worin  dN jdx^Q^  N m^ p^  ynH 
das  Säulengewicht  vernachlässigt  wird)  die  DifferentialgleidnuiB 

d^M        aPM  _  ^ 

abzuleiten,  sie  zu  integrieren  und  aus  der  Bedingoag  J(»0 
die  Knicklast  zu  bestimmen,  berechnet  der  Verl  ans  (1)  Im  (^ 
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M^,  M^\  M^"  ...  (die  Werte,  welche  dM\dx,  d^MIda^, 
d^M/dx^  ...  f&r  X  »  0  haben).  Da  Q^  —  0  und  iVo  —  Psein 
soU,  ergibt  sich  ans  (1)  M^'^Oj  aus  (2)  Q^^M^aPj^t  -  bP\ 
aus  (3)  Nq  a  0|  femer  nach  Differentiation  der  drei  Glei- 
chungen aus  (1)  M^'  ^-  M^aPKl-^bP),  aus  (2)  Qo" -=  0, 
aus  (8)  N^'  «  0|  nach  nochmaliger  Differentiation  M^"  »  0, 

Q^"  «  -  ilfo  «*^  /  (^  -f>P)^  K'"  =  0  ^w.  Durch  Einsetzen 
der  Werte  von  M^\  M^\  M^"  ...  in  die  Bedingung 

dieselbe 


0  =  A/oC08/]/y£fp. 


Daher  ist  entweder  M^^^  oder  lyaPl^i-^hP)  ein  ungerades 
Vielfaches  von  ic  /  2.  Wenn  Af^  «  0,  ist  die  läule  noch  nicht 
gebogen.  Die  kleinste  Belastung,  bei  welcher  die  Säule  sich 
biegt  (Enicklast)i  ist  also  =  9i^  /  (4  a  /^  +  &  ii\ 

Daß  die  Rechnung  des  Yert  einen  Fehler  enthält,  zeigt 
der  Vergleich  ?on  (3)  mit  (2).  Da  dN I dx  mm  0,  müßte 
aM  +  bdQldxsaO  sein.   Dies  widerspricht  der  Gleichung  (2). 

Lck. 

7.  A»  Timpe.  Bemerkung  zu  den  Sommerfeldschen 
Ausfährungen  „über  die  Knicksicherheit  der  Stege  von  H^alz- 
Werkprofilen"  (ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  55,  S.  149—153.  1907). 
—  Der  Verl  hat  (Beibl.  30,  S.  660)  die  SpannuDgsYerteilung 
in  einem  Parallelstreifen  (ebene  rechteckige  Platte  von  geringer 
Dicke,  vielmals  länger  als  breit)  in  einer  aUgemeinen  Form 
dargestellt  Nunmehr  spezialisiert  er  die  Lösung  für  den  Fall, 
daß  auf  die  Mitten  der  beiden  Längsränder  zwei  gleiche  und 
entgegengesetzte  Kräfte  wirken,  welche  die  Platte  in  der 
fireitenricbtung  zusammenpressen.  Die  von  Sommerfeld  (BeibL 
31,  S.  873)  für  diesen  Fall  berechnete  Spannungsverteilung  ist 
nur  näherungsweise  richtig,  sie  ergibt  nämlich  an  den  Längs- 
rändem  Spannungen  5,  welche  nach  den  Bedingungen  der 
Aufgabe  verschwinden  müßten.  Denn  an  den  Längsrändem 
soll  die  Normalspannung  nur  in  dem  Mittelpunkte  unendlich 
groß|  sonst  überall  gleich  Null  sein.  Der  Verf.  legt  daher  über 
die  nähenmgsweise  richtige  Spannungsverteilung  eine  zweite. 
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bei  welcher  die  Spannungen  an  den  Längsrändem  »  —  5  werden. 
Diese  zweite  Spannungsverteilung  erhält  er  mit  Hilfe  Ton 
Foarierschen  Reihen,  sie  kann  aber  auch  durch  Fonriersche 
Integrale  dargestellt  werden.  Lok. 


8.  T.  Boggio»  Über  die  Gleichung  der  Schwingungs* 
bewegung  elastischer  Membranen  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  (6) 
16,  II,  S.  386—398.  1907).  —  Für  eine  ebene  und  gespannte 
elastische  Membran  mit  festem  Rand  hat  die  Gleichung  der 
Transversalschwingungen 

(1)  d^+  67+^^  =  0 

nur    dann   eine   von  Null  verschiedene  Lösung,  wenn   X  ein 
Eigenwert  ist,  d.  h.  ein  Wert  aus  einer  Reihe  von  positiven 
Werten,   welche   durch   die  Membranfläche  or  bestimmt  sind. 
Für  den  kleinsten  Eigenwert  A^,   welcher  dem  Grundton  d^ 
Membran  entspricht,  haben  H.  Poincar6  (Amer.  J.  of  Math.  \% 
1890)  und  E.  Picard  (Trait^  d' Analyse)  einen  unteren  Grenz- 
wert angegeben.    Nach  Poincar^  ist  derselbe  umgekehrt  pro«- 
portional  dem  Quadrat  der  längsten  Sehne  von  a,  nach  Picard- 
umgekehrt  proportional  detn  Quadrat   des   Abstandes  zweien* 
Parallellinien,  zwischen  welche  a  gelegt  werden  kann. 

Einen  größeren,  also  genaueren  unteren  Grenzwert  erfaftl^B 
der  Verf.  aus  dem  Satze:  Liegt  eine  ebene  Fläche  innerhalk^:^ 
einer  zweiten,  so  ist  X^  für  die  erste  Fläche  größer  als  für  di^^ 

zweite    (Schwarz,    Gesammelte   math.   Abhandlungen,    S.  261 ^ 

Berlin  1890).     Demnach  ist  für  die  Membran  g 

wenn   a   und  b  die  Seiten   eines  Rechtecks  sind,   welches 
Fläche  or  vollständig  überdeckt  —  Auch  ohne  Anwendung  d< 
obigen  Satzes  leitet  der  Verf.   denselben  unteren  Grenzwec^* 
ab,  indem  er  zeigt,  daß  die  Gleichung  (1)  keine  von  Null.v< 
schiedene  Lösung  hat,  wenn  A  <  ir'  (/  /  a*  +  /  /  i')  ist. 

Aus  dem  Schwarzsehen  Satz  ergibt  sich  auch  eine 
Grenze 

worin  a^  und  b^  die  Seiten  eines  in  a  liegenden  Rechtecks  siod. 
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Am  daer  yon  £1,  Schmidt  (loaug.-Diss.  Gtöttingen  1905) 
gewiesenen    Eig^schaft    homogener    Integralgleichungeii 
der  Ver£  ab,  daß 

17  ^1  ^  •.,-  •  sämtliche  Eigenwerte  der  Membran  bedeuten 
?  der  Badiiig  eines  die  Fläche  <t  einschließenden  Kreises  ist. 
Pa  der  Satz  von  Schwarz  auch  für  einen  Raumteil  gilt, 
ler  in  einein  zweiteir  ^geschlossen  ist,  so  ergibt  sich  für 
kleinsten  Eigenwert  k^  eines  solchen  S 

Ol,  b^,  c^  und  a,  b,  c  die  Kanten  von  zwei  rechtwinkeligeil 
Uelepipeden  sind,  von  denen  das  erste  in  S  liegt,  das 
e  den  Baum  S  in  sich  einschließt.    Femer  gilt 

id  Aj  sind  hier  die  Radien  zweier  Kugeln,  von  denen  ^ 
den  Raum  S  umschUeßt,  die  zweite  in  S  liegt     Lck. 


9.  W»  Voigt»  Schwingungen  *  ungleichförmig  gespannter 
branen  (Gott.  Nachr.  1907,  S.  341— 364).  —  Wenn  eine 
9  Membran  neben  einer  gleichförmigen  Spannung  P  noch 
mit  den  Koordinaten  x  und  y  veränderliche  Spannung  hat, 
1  Komponenten  —  A^^  ""-^y  ^^cl  —Ay^^Ba  sind,  so 
e  Gleichung  für  die  Transversalschwingungen  der  Membran 

d^w         d  {•  A    dw         ^    dw 


'  Tr- 


» 

Gleichung  von  demselben  Bau  erhält  man  aus  der  f&r 
gleichförmige  Spannung  P  geltenden  Schwingungsgleichung 


Ö«tr 


\  man  in  letzterer  x,  y  und  w  ersetzt  durch  x  +  ^  (x,  y), 
t^(jr,y)  und  w{i  +r(^,y)]>   wobei  die  Größen  von  y,  %fß 


0 


362  Mediaiiik.  BeibL  1906. 

und  X  lieben  Xy  ^  und  i  als  sehr  klein  von  der  ersten  Ordnung 
gelten  sollen ,  so  daß  GrOßen  höherer  Ordnnng,  welche  ach 
bei  der  Sabstitation  aus  g),  \p  und  x  ergeben,  wegzulassen  smd. 
Damit  aber  die  neue  Gleichung  einer  Spannungsftnderung  ent- 
spricht, muß  sie  mit  der  Gleichung  (I)  identisch  werden  kOnnen. 
Dazu  ist  erforderlich,  daß 

Kun  verlangt  aber  das  elastische  Gleichgewicht  der  MemhrtD, 
daß  in  jedem  ihrer  Punkte 

dar  By  dx      *      dy 

ist    Hieraus  folgt,  daß  9,  tp  und  Xf  wenn  sie  einer  mOgüoliflD 
Spannungsverteilung  entsprechen  sollen,  den  Bedingungen 

(ni)         Jx^o,   ^<p  =  2Jj^,   ^y>'2^ 

genfigen  müssen. 

Wenn  nun  eine  LOsung  von  (II)  für  eine  gleichiSnDig 
gespannte  Membran  mit  einer  bestimmten  Begrenzung  bekannt 
ist,  so  erhält  man  aus  ihr  durch  die  Substitution  von  s  +  (ft 
y  + 1//  und  w  (J  +  x)  s^Att  X,  y  und  w  eine  Lösung  der  nn- 
gleichförmig  gespannten  Membran.  Hat  die  gleichförmig  g^ 
spannte  Membran  die  Knotenlinien,  bzw.  Bandlinien  f(x^  n)^^ 
so  sind  die  Knotenlinien,  bzw.  Bandlinien  der  ungleichAnnig 
gespannten  /[x  +  cp  (jr,y),  y  +  t//  (^,y))  =  0;  die  Schwingongs- 
periode  ist  f&r  beide  Membranen  dieselbe. 

In  bequemer  Weise  lassen  sich  Systeme  von  FunktioneD 
9^9  VS  Xy  welche  den  Bedingungen  (III)  entsprechen,  mitBilfo 
einer  Funktion  /^konstruieren,  welche  der  Gleichung  A  A¥^^ 
genfigt  (Airysche  Funktion).    Man  erhält 

2Fxp^^^J(Wdx+0dy), 


N 


len. 

Ü  Benutzong  von  Polarkoordinaten  werden  F&lle  Ton 
bfÖrmiger  Spannimg  in  Bingmembranen  (von  zwei  kon- 
}hen  Kreisen  begrenzt)  behandelt  Wird  aus  einer  gleich- 
gespannten  Kreismembran  ein  kleiner  konzentrischer 
leransgeschnitten,  so  hat  die  entstandene  Bingmembran 
eie  innere  Begrenzung  und  die  Badialspannung  in  der 
an  wird  ungleichfSrmig.  Andere  realisierbare  Fälle 
her  Spannnngsverteilung  beziehen  sich  auf  Bingmem- 
mit  ungleichförmiger  Drillungsspannung  oder  un- 
Srmiger  Verschiebungsspannung.  Eine  ungleichförmige 
igsspannung  in  einer  Bingmembran  kann  hervorgebracht 
durch  Aufkitten  einer  hinreichend  schweren  Kreis- 
I  auf  die  Mitte  einer  vollen  Kreismembran  und  durch 
eine  Drehung  der  Scheibe  in  der  Membranebene.  Eine 
hf&rmige  Verschiebungsspannung  wird  erzeugt  durch 
eine  geradlinige  Verschiebung  der  aufgiekitteten  Scheibe 
Membranebene. 

Mondere  Formen  von  F  liefern  ungleichfömige  Spannungen 
IT  ToUen  Kreismembran,  so  daß  ihre  Schwingungen  sich 
nen  einer  gleichförmig  gespannten  elliptischen  Membran 
die  Substitutionen  [x  +  (p  statt  x  usw.)  ergeben;  der 
che   Band    wird    hierbei    durch    eine  unendlich  kleine, 

igdoee  Biegung  des  ursprünglichen  Kreisrandes  erhalten« 

-  Lck. 
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von  0  bis  zu  einem  größten  Wert  gesteigert,  welcher  in  den 
untersuchten  Drähten  (Bisen,  Stahl,  Kupfer,  Platin)  flöcfaat- 
temperaturen  zwischen  108' und  155^  hervorbrachte,  dann  wurde 
sie  wieder  stufenweise  bis  auf  0  vermindert.     Hierbei  zeigte 
Stahl  die    geringsten   Änderungen   des    fUastizitätsmoduls  £; 
dies  entspricht  der  großen  Stabilität  seines  molekularen  Gleich- 
gewichts.   Beim  Platin  wächst  E  mit  zunehmender  Stromstärke, 
bis  sie  den  Draht  auf  110^  erwärmt  hat,  bei  weiterer  Zunahme 
der  Stromstärke  (bis  zur  Temperatur  155^)  nimmt  E  ständig 
ab.     Ähnlich  verhalten   sich   die  anderen   drei   Metalle,   nur 
nimmt  bei  ihnen  E  anfangs  ab,  solange  die  Erwärmung  des 
Drahtes  nicht  mehr  als  etwa  3®  beträgt;  die  Temperatur  des 
Maximums  von  E  liegt  zwischen  84  und  58^.    Wird  die  Strom' 
stärke  allmählich  bis  auf  0^  vermindert,  so  wächst  E  wieder 
bis  zu  einem  Maximum,  welches  aber  weder  in  seiner  Ghrfifie 
noch  in  der  Temperatur,    bei  welcher  es  eintritt,   mit  dem 
während  der  Stromzunahme  beobachteten  Maximum  übereiD- 
stimmt     Bei  weiterer  Verminderung  der  Stromstärke  nimmt 
E  ab,   bis  bei   nur  noch   schwachen  Strömen   eine  Zunahme 
eintritt.    Schließlich  ist  nach  Aufhören  des  Stromes,  wenn  der 
Draht  wieder  die  Zimmertemperatur  erreicht  hat,  E  gröBer 

als  vor  Beginn  des  Versuchs  bei  derselben  Temperatur. 

Lck. 

11.  C.E.  Guye  und  H.  Wölfle.  Über  die  Änderungen  itt 
stweüen  Elastizüälsmoduls  des  Invar  als  Funktion  der  Tempert^ 
(Arch.  de  Genfevo  (4)  24,  S.  63— 76,  159-171.  1907).  —  Die 
Änderungen  des  zweiten  Elastizitätsmoduls  (Torsionsmoduls  6) 
am  Invar  (Nickelstabl)  haben  Fomaro  und  Guye  (BeibL  29, 
S.  609)  bei  Temperaturen  zwischen  30  und  100^  untersucht  iCt 
Beibehaltung  der  Methode  ist  in  der  vorliegenden  Arbeit  die 
Untersuchung  auf  höhere  Temperaturen  (bis  400®)  ausgedebnt 
worden.  Es  ergab  sich,  daß  G  bei  Erwärmung  fast  proportionil 
mit  der  Temperatur  zunimmt,  bis  bei  etwa  225  ^  ein  Mazimum 
erreicht  ist,  dem  bei  weiterem  Erwärmen  fortgesetzt  eine  starke 
Abnahme  folgt.  Diese  Temperatur  des  Maximums  ist  ungefthr 
die  Transfer matipnstemperatur  des  Invar,  bei  welcher  sein 
Magnetismus  verschwindet,  sein  (erster)  Elastizitätsmodul,  ond 
sein  Ausdehnungskoeffizient  sich  ändert  (Ch.  £d.  Quillaime, 
Beibl.  27,  S.  715). 
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Das  bei  niedrigen  Temperaturen  ziemlich  konstante  Dekre- 
ment der  Torsionsschwingungen  wächst  nach  Überschreiten  der 
Transformationstemperatur  beständig  und  sehr  beträchtlicfa, 
woraus  eine  starke  Zunahme  der  inneren  Reibung  bei  hohen 
Temperataren  folgt. 

In  einem  Ton  Wechselströmen  hervorgerufeneD  magnetischen 
Felde  hat  der  Invardraht  ein  größeres  G  als  bei  Wegfall  der 
magnetischen  fijräfte.  Der  Einfluß  der  Wechselströme  hört 
aber  auf,  sobald  die  Transformationstemperatur  (bei  welchei^ 
der  Magnetismus  des  Invar  verschwindet)  erreicht  od^r  Über- 
schritten ist.  Lck. 

12.  JE.  Alman^.  Über  das  GUichgmoieht  der  disgre^ 
gierie/i  elastischen  Körper  (N.  Cim.  (5)  13,  S.  861— 374.  1907). 
—  Der  Verf.  gibt  für  die  früher  (vgl.  ßeibl.  80,  S.  140—142) 
mitgeteilten  Sätze  und  Berechnungen  der  Druckverteilungen 
eine  vereinfachte  Ableitung.  Lck. 


13.  O.  JErcolini.  Über  die  yeranschaulichung  der  elasli- 
9cken  Erscheinungen  (N.  Cim.  (5)  13,  8.  401—417.  1907).  — 
^enn  die  Gestaltsänderung  eines  elastischen  Körpers  nicht 
aehr  klein  ist,  sind  gleichzeitig  folgende  drei  Erscheinungen 
^u  beobachten:  permanente  Deformationen,  Hysteresiswirkungen 
<xiit  raschem  Verlauf  und  elastische  Nachwirkungen  mit  lang- 
^mem  Verlauf.  Um  diese  Erscheinungen  zu  veranschaulichen, 
^U^  der  Verf.  ein  „Modell  eines  elastischen  Moleküls'^  kon- 
struiert Es  ist  ein  Zylinder,  welcher  durch  zwei,  den  End- 
^cben  parallele  Scheidewände  in  eine  mittlere  und  zwei  äußere 
Kammern  geteilt  wird.  Jede  EndHäcbe  des  ganzen  Zylinders 
Und  jede  Scheidewand  hat  eine  zentrale  Durchbohrung.  Durch 
die  Durchbohrung  jeder  Endfläche  geht  ein  verschiebbares 
Stäbchen,  sein  inneres  Ende  a  reicht  in  die  anstoßende  äußere 
Kammer.  Die  innere  Kammer  enthält  zwei  in  der  Achsen- 
richtung des  Zylinders  bewegliche  Stempel.  Die  Führungs- 
stange  eines  Stempels  ist  durch  die  Durchbohrung  der  ihm 
nächsten  Scheidewand  geschoben,  ihr  Ende  b  reicht  also  in 
die  äußere  Kammer.  In  letzterer  sind  an  a  und  b  die  Enden 
einer  Spiralfeder  befestigt  Die  mittlere  Kammer  ist  mit  einer 
reibenden  Flüssigkeit  gefüllt;  die  in  ihr  verschiebbaren  Stempel 


i 
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haben  zum  DorchlaB  der  Flüssigkeit  kapillare  Dorchbohrangen 
(zam  Hervorbringen  von  langsamen  Bewegongsändening^n)  und 
größere,  durch  elastische  Klappen  schließbare  Durchbohrungen 
(für  schnelle  Bewegungsänderungen).  In  dem  Raum  zwischen 
einem  Stempel  und  der  ihm  nächsten  Scheidewand  liegt  eine 
Spiralfeder;  ein  Ende  derselben  ist  am  Stempel  befestigt^  das 
andere  kann  durch  Sperrvorrichtungen ,  welche  bei  starker 
Bewegung  automatisch  wirken,  festgehalten  werden  (permanente 
Deformation).  —  Ein  ähnliches  Modell  ist  von  Bouasse  (BeibL 
30|  S.  290)  angegeben  worden,  doch  hatte  es  keine  Einrichtmig 
zur  Darstellung  permanenter  Deformationen« 

Wenn  die  aus  den  Endflächen  herausragenden  Stäbchen 
nur  wenig  herausgezogen  oder  hineingestoßen  werden,  so 
kommen  nur  die  Spiralen  der  äußeren  Kammern  in  Bewegungi 
Werden  sie  aber  stSrker  verschoben,  so  bewegen  sich  auch  die 
Stempel  und  die  Spiralen  der  mittleren  Kammer  mit  einer 
durch  die  Flüssigkeit  verursachten  Verzögerung. 

Die  Dimensionen  der  Teile  des  Apparates  sind  so  gewählt, 
daß  er  die  Erscheinungen  beim  Dehnen  und  Tordieren  von 
Kupferdi^ten  wiedergibt  Dabei  werden  die  Kräfte,  welche 
auf  die  an  den  Endflächen  hervorragenden  Stäbchen  wirken, 
in  derselben  Weise  verändert,  wie  dies  bei  Zug-  und  Torsions- 
versuchen  mit  der  Belastung  und  dem  Drehungspaar  geschieht. 
Durch  Hinzufügen  einiger  Konstruktionsteile  in  der  mittleren 
Kammer  können  auch  die  Erscheinungen  zur  Darstellung  ge- 
bracht werden,  welche  bei  gleichzeitiger  Dehnung  und  Torsion 
auftreten.  Auch  das  Verbalten  anderer  Metalle  als  Kupfer  ist 
durch  das  Modell  nach  passender  Änderung  der  Dimensionen 
darstellbar.  Lck. 

14.  W.  J.  Humphreys.  Note  über  Feuchtigkeä^ewe* 
gung  im  Erdboden  (Science,  New  Series,  26,  S.  480—481. 
1907).  —  Zur  Erklärung  mancher  bekannten  Erscheinungen, 
z.  B.  des  Feuchtwerdens  des  Erdbodens  am  kühlen  Morgen 
ohne  vorausgehenden  Regen,  weist  Humphreys  unter  anderem 
auf  die  Tatsache  hin,  daß  die  Oberflächenspannung  einer  Flüssig- 
keit steigt,  wenn  die  Temperatur  sinkt,  und  bringt  diese  Tat- 
sache mit  der  anderen  in  Verbindung,  daß  die  KondensatioD 
an  den  kühlsten  Oberflächen  am  reichlichsten  erfolgt     Lp. 
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15.  d  F«  Aifnan«  ü!fter  i/iie  Krümmungsradien'Meihode 
MUT  BeMÜmmung  der  Oberflächenspannung  von  Fläsngkeüen 
(PhiLMag.  (6)  14,  S.  591— 596.  1907).  —  Zwei  durch  einen 
Schlauch  kommunizierende  zylindrische  Röhren,  yon  denen  die 
weitere  ihre  Öffnung  nach  oben,  die  engere  nach  unten  kehrt, 
werden  mit  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  so  weit  gefüllt, 
daß  dieselbe  an  beiden  Böhrenenden  konvexe  Oberflächen 
bildet.  Die  Meridiankurven  dieser  Oberflachen  werden  in 
parallelem  Lichte  photograpbiert  und  auf  der  Megativplatte 
unterm  Mikroskop  ausgemessen,  desgleichen  der  vertikale  Ab- 
stand k  ihrer  Scheitelpunkte.  Aus  den  Koordinaten  einer 
Anzahl  von  Punkten  auf  dem  mittleren  Stück  der  Kurven 
werden  deren  Krümmungsradien  r  bzw.  B  in  den  Scheitel-^ 
punkten  berechnet  Dann  ergibt  sich  die  Oberflächenspannung  T 
aus  der  Gleichung    . 

worin  a  die  Dichte  der  Flüssigkeit  bedeutet.  Die  Anwendung 
dieser  Methode  (mit  Röhren  von  20  bzw.  6  mm  Durchmesser) 
auf  reines  Wasser  ergab  für  7  bei  30®  C.  Werte  von  75  bis 
77  Dyn/cm,  die  also  beträchtlich  größer  sind  als  nach  den 
meisten  anderen  fiestinmiungen.  Die  Ursache  der  Abweichung 
hat  der  Verf.  noch  nicht  gefunden.  Jedenfalls  dürfte  aber  der 
Mangel  an  Schärfe  des  Schattenrandes  die  Genauigkeit  der 
Methode  beeinträchtigen.  F.  P. 


16.  JfTm  Am  Orlow.  Eine  Blase  aus  Schusierpech  (Physik. 
ZS.  8,  S.  612—613.  1907).  —  Schusterpech  kann  als  gutes 
Beispiel  einer  ^festen  Flüssigkeit''  dienen.  Um  dies  mit  den 
primitivsten  Mitteln  und  in  kurzer  Zeit  zu  zeigen,  wird  an 
einem  Trichter  eine  Blase  aus  diesem  Pech  erzeugt.  Zunächst 
wird  das  Pech  in  eine  Papierform  gegossen  und  dann  der 
Trichter  angesetzt  und  schließlich  durch  Einpumpen  von  Luft 
in  den  Trichter  die  Blase  aufgebläht.  H.  KSn. 


17.  M.  Smoluchowaki.  Beitrag  sur  Theorie  der  Be- 
wegung  viskoser  Flüssigkeiten;  insbesondere  zweidimensionale 
Probleme  (Eüttkauer  Anzeiger   1907,  S.  1—16).  —  Der  Verf. 


368  Mechanik.  BdbL  1906. 

verbreitet  sich  über  die  Bedingnogesy  die  rar  Bestimmmig  einer 
langsamen  stationären  Flüssigkeitsbewegnng  genfigen,  wenn  die 
Oberfläche  des  betrachteten  Raumes  in  die  anendliche  Feme 
rflckt  Bleibt  dabei  der  Qesamtfluß  durch  diese  Oberfiiche 
endlich,  so  wird  die  Bewegung  eine  „endliche'^  genannt  Es 
wird  nun  der  Beweis  erbracht^  daß  zur  ToUständigen  Be- 
stimmung einer  endlichen  Bewegung  außer  den  Bedingongan 
an  den  festen  Wänden  die  Kenntnis  des  Druckes  genflgt,  der 
Überall  im  Unendlichen  herrscht 

Zur  Lösung  yon  ebenen  Problemen  werden  allgemeioe 
Ausdrücke  ftlr  die  Strömungsfunktion  aufgestellt,  indem  diese 
TOn  zwei  konjugiert  komplexen  Variabein  x  +  iy  und  x  —  t jr 
abhängig  gedacht  wird.  Durch  passende  Wahl  der  auftretenden 
willkürlichen  Fuiiktion  ?rurden  folgende  Lösungen  erreickt: 
Bewegung  durch  einen  Spalt  in  einer  uDendliCh  ausgedehntaa 
Ebene;  Bewegung  längs  einer  unendlich  ausgedehnten  Ebene, 
in  der  sich  ein  Spalt  befindet;  Bewegung  um  eine  halb  OO' 
endliche  Ebene  herum. 

Bemerkenswert  ist  es,  daß  die  Geschwindigkeiten  an  den 
Kanten  endlich  ausfallen.  E.  U. 


18.  6.  JPicciati.  Integration  der  FunkHonalgleidamgt 
welche  für  den  Fall  einer  Kugel  in  einer  viskosen  FlüssigM 
gut  (ßend.  ß.  Acc.  dei  Line.  16,  2.  Sem.,  S.  45—50.  1907>- 
Während  Basset  in  seinem  Treatise  on  hydrodynamics  Bd.  U? 
S.  291  sich  noch  mit  einem  angenäherten  Integral  der  Diff^* 
rentialgleichung  des  Problems  begnügt  und  in  bezug  auf  ^^ 
genaue  Lösung  bemerkt,  die  Bestimmung  des  vollständige 
Wertes  scheine  fast  hofi'nungslos,  zeigt  Picciati  jetzt,  daB  die 
gegenwärtigen  Hilfsmittel  der  Analysis  die  erschöpfende  Int^ 
gration  ermöglichen.  Aus  den  Betrachtungen  eines  firfib^^ 
Aufsatzes  (Bend.  R.  Acc.  dei  Line  16,  1.  Sem.,  S.  948—951; 
vgl.  Beibl.  31,  S.  1097)  wird  der  Ausdruck  fQr  den  Widerstsod 
der  viskosen  Flüssigkeit  entnommen  und  mit  seiner  Hilfe  die 
folgende  Funktionalgleichung  für  die  Geschwindigkeit  V{t\  des 
Eugelmittelpunkts  zur  Zeit  /  aufgestellt: 


V {t)  +  XvV {t^  -  Y ^„V.J-ZJ|^ 


*F'(t)rf» 


0 
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in  der  die  Konstanten  kj  fijVy  y  sich  aus  den  die  Aufgabe  be- 
stimmenden Konstanten  zusammensetzen.  Diese  Gleichung 
wird  nach  der  Methode  der  sukzessiven  Approximationen  be- 
handelt Das  Resultat  zeigt,  daß  die  Fallbewegung  der  Kugel 
zuletzt  gleichförmig  wird,  wenn  nämlich  das  Gewicht  der  Kugel 
und  der  Widerstand  der  Flüssigkeit  sich  das  Gleichgewicht 
halten  —  wie  dies  ohne  Rechnung  klar  ist.  Der  Grenzwert 
ist  Ks=y/Av=s2a'^(i?  — (>)/9Ä,  wo  a  =  Kugelradius,  i;=sspezi- 
fisches  Gewicht  der  Kugel,  q  ==  spezifisches  Grewicht  der  Flüssig- 
keit, k  =3  Koeffizient  der  inneren  Reibung  der  Flüssigkeit 
Diesem  Grenzwerte,  der  für  die  stationäre  Bewegung  schon 
Ton  Stokes  gefunden  war,  mißt  der  Verf.  für  die  Bestimmung 

der  Ladung  eines  Elektrons  eine  besondere  Wichtigkeit  bei. 

Lp. 

A»  Korn»  Ein  neuer  allgemeiner  Beweis  für  die  Gültigheit  der 
Neumann' RMneeken  Methoden  dee  arithmetischen  Mittels  (Nova  Acta 
Leopoldina-Carol.  88,  No.  2,  S.  151—178.  1908). 

K»  HeuUm  Die  Qmndgleiehungen  der  Kinetostatik  der  Körper' 
ketten  mit  Anwendungen  auf  die  Mechanik  der  Maschinen  (ZS.  f.  Math. 
IL  Phys.  6«,  ö.  38-77.  1908). 


Zusammensetzung  und  Struktur  der 

Materie. 


19.  Am  X«  ßemonlH»  Eine  thermodynamisch  begründete 
Mekursionsjormel  der  Atomgewichte  (ZS.  f.  Elektrochem.  18, 
S.  551 — 555.  1907).  —  Der  Verf.  geht  von  der  Vorstellung 
aas,  die  Elemente  seien  Gemische  der  Molekülgattungen  H, 
H,,  Hg,  H^  usw.  Die  Wasserstoflfatome  seien  in  diesen  Mole- 
külen insofern  starr  miteinander  verbunden,  daß  nur  Schwin- 
gungen des  ganzen  Moleküls,  nicht  aber  Oszillationen  der  ein- 
zelnen Atome  im  Molekül  möglich  sind.  Das  Molekulargewicht 
eines  Elementes  braucht  keine  ganze  Zahhzu  sein;  es  ergibt 
sich  als  Mittelwert  aus  den  Molekulargewichten  der  vorhan- 
denen Wasserstoffpolymeren.    Auf  thermodynamischem  Wege 

Belblltter  s.  d.  Ana.  d.  Phjs.   32.  25 
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entwickelt  der  Verf.  aas  diesen  Voraussetzungen  die  Bekaraions* 
formel  zur  Berechnung  der  Atomgewichte: 

AI 

Die  Übereinstimmung  der  so  berechneten  Atomgewichte 
mit  den  experimentell  ermittelten  wird  besonders  f&r  den  FaU 
des  Silbers  und  des  Stickstoffs  besprochen  und  ergibt  sich  bei 
diesen  beiden  Elementen  als  eine  gute.  H«  ElffiiL 


20.  JÜL.  JDelauney»  Über  gewisse  Beziehungen 
den  Atomgewichten  der  Elemente  (C.  B.  145,  S.  1279— 128a 
1907).  —  Der  Verf.  findet,  daß  die  auf  O  s=s  16  bezogenen 
Atomgewichte  einer  Reihe  Ton  Elementen  sich  in  der  Form 
A^jn  darstellen  lassen,  wo  Ä  und  n  ganze  Zahlen  sind,  und 
daß  dabei  die  Werte  von  n  für  verwandte  Elemente  gleich 
sind  oder  doch  einander  nahe  liegen  und  eine  regelm&ffige 
Progression  bilden.  Beispielsweise  gelten  folgende  Darstellungen: 
filr  C  12V12,  Zr  33V12;  Ti  H^/Ö,  Ce  29V6;  F  19»/19,  Er  39V1», 
Gl  45V57,  J  85V67.  F,  P. 


21.  W.  Ramsay.  Die  Gase  der  Atmosphäre  und 
Geschichte  ihrer  Entdeckung.  3.  Auftage,  Ins  Deutsche  über* 
tragen  von  W.  Huth  (gr.  8.  vi  u.  160  S.  mit  8  Abbild.  e#5,00. 
Halle  a/S.,  W.  Knapp,  1907;  1.  engl.  Aufl.  vgl.Beibl.  31,  S.  28). 
—  Es  wird,  wie  leicht  zu  begreifen,  in  überaus  interessanter 
Weise  die  Entdeckung  aller  Luftgase  historisch  dargestellt 
Neu  hinzugekommen  sind  die  radioaktiven  Gase  oder  Emana- 
tionen, v.  W. 


22.  J.  Meunier.  Über  die  Analyse  von  Mischungen 
Luß  mit  Gasen  oder  brennbaren  Dämpfen  (C.  B.  145,  8.  622 
— 625.  1907).  —  Um  derartige  Gasmischungen  aus  entfernten 
Bäumen  in  abmeßbaren  Quantitäten  abzusaugen,  benutzt  der 
Verf.  eine  Pipette  mit  beweglichem  Kolben.  Die  Anordnung 
bietet  nichts  Neues.  t.  W. 

28.  JET*  ikf.  Ooodwin  und  R.  2>.  Mailey.  (ner  die 
physikalischen  Eigenschaften  des  geschmolzenen  MagmesiumoSBjfds 
(Phys.  Bev.  34,  S.  22--80.  1907).  —  Die  Verf:  sohmoken  zu- 
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nächst  MgO  in  einem  elektrisch  geheizten  Eohlerohr,  erhielten 
jedoch  dabei  nur  kleine,  zu  Versuchen  wenig  geeignete  Stücke; 
bessere  Resultate  wurden  erst  erzielt,  als  der  elektrische  Licht- 
bogen  zu  Hilfe  genommen  wurde.  Die  Oberfläche  des  ge- 
schmolzenen Oxyds  erinnert  an  glasiertes  Porzellan,  die  Masse 
ist  kristallinisch  (Eristallstruktur  ähnlich  der  des  Marmors) 
und  besitzt  die  Härte  yon  Apatit,  bzw.  Feldspat  Der  Schmelz- 
punkt der  reinen  Magnesia,  mittels  des  Wannerpyrometers 
ermittelt,  liegt  bei  ca.  1910®  C.  Das  spezifische  Gewicht  ist 
im  Mittel  3,498  [Ditte  (C.  SL  73)  gibt  hierfür  den  bedeutend 
höheren  Wert  an:  3,654.  D.  Be£].  Der  Ausdehnungskoeffi- 
zient at  stimmt  mit  dem  des  Platins  nahezu  überein;  es  ist 
zwischen  120<>  0  und  270<»  G 

cc,  =  10-»  [1,140  -f.  0,92  (/  -  120^)] . 

Unterhalb  von  1100®  ist  geschmolzene  Magnesia  ein  besserer 
Isolator  als  Porzellan,  oberhalb  dieser  Temperatur  wahrschein- 
lich ein  schlechterer.  Die  Werte  für  die  spezifische  Leitfähig- 
keit —  ausgedrückt  in  reziproken  Ohm  —  sind:  0,01 .  lO"^  bei 
800»  C;  0,10. 10-«  bei  900^  0,20. 10-«  bei  1000°;  0,34. 10-« 
bei  1050«;    2,60.10-«  bei  1150«.    Polarisationserscheinungen 

wurden   bei   Verwendung  von   Gleichstrom    nicht  beobachtet. 

SL  L. 

24.  t7*  Joh/nston.  Die  Affinüätskonstanten  amphoterer 
Eieklrolyte  L  Methyläerioate  der  Paraammobensoesäure  und 
des  Glycms  (Proc.  Roy.  Soc.  (A)  78,  S.  82—102.  1906).  — 
Der  Verf.  beabsichtigt  den  Einfluß  der  Elinfährung  des  Metbyl- 
radikals  auf  die  beiden  Affinitätskonstanten  der  Aminosäuren 
festzustellen.  Die  basische  Konstante  h  (Dissoziation  yon  Ofl^ 
wurde  ermittelt  durch  Messung  der  Katalyse  von  Methylacetat 
(nach  Walker  und  Wood,  J.  ehem.  Soc.  88,  S.  484.  1903), 
durch  Löslichkeitsmessungen  (Löwenherz)  und  durch  Ver- 
teilungsmessuDgen  (Farmer  und  Warth,  J.  ehem.  Soc.  85, 
S.  1718.  1905),  die  saure  Konstante  h^  (Abspaltung  von  H*) 
durch  Leitfähigkeitsmessungen  und  nach  der  Methode  der 
Salzhydrolyse  (Shields,  ZS.  f.  phys.  Chem.  12,  S.  167.  1893). 
Gemessen  wurden  die  Stofi'e:  p-Aminobenzoesäure  (A«  a  1,2. 10-^ 
h  -  2,54 .  10-") ,  Methylester  derselben  [h  =  2,42 .  lO-^^), 
Äthyleeter  derselben  (A»  =  2,88. 10-"),  p-Methylaminobenzoe- 

25  ♦ 
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Säure  (k,  =  0,92. 10-«,  ki,  =  1,66.  lO-^«)^  Methylester  derselben 
{h  =  2,08.10-12),  p-DimethylaminobeDzoesäure  (ä,«0,94.10-* 
h  =  3,25 .  10-12) ,  Methylester  derselben  {h  =  3,34 .  lO-i«), 
p  -  Trimethylaminobenzoesäure  (ä,  =  10-^*,  h  =  3,23 .  10-"), 
Glycin  (k,  =  3,4 .  10-i%  h  =  2,94 .  10~i*),  Glycinmethylester 
(Ä6  =  2,2. 10-12),  Dimethylglycm(Ä.«  I,4.10-»«,>fe5=  1,06.  IQ-i«), 
Trimethylglycin  (Ä.  =  10- 1*,  h  «  8,7 .  lO-i».  H.  D. 


25.  ^«   C*   Cumming*     Affiniiäiskonstanten  amphoterer 
Elektrolyie  IL    Methylderivale  ton  Ortho-  und  Meiaaminobensoe' 
säuren  (Proc.  Roy.  8oc.  78,  S.  103—139.  1906).  —  Die  Arbeit 
enthält    hauptsächlich   Beschreibung    der    organischen    in  der 
Überschrift  genannten   Verbindungen;    außerdem   wurden  die 
Affinitätskonstanten  nach  derselben  Methode  wie  in  der  Arbeit 
von    Johnston    (vgl.    voriges    Referat)    gemessen.      Während 
Johnston  Paraverbindungen  gemessen  hat,  hat  der  Verf.  die 
analogen   Meta-   und   Orthoverbindungen   vorgenommen.    Die 
Resultate  sind  in  einer  Tabelle  vereinigt.  fi.  D. 


26.  J.  Walker.  Affim'tätskonsianten  amphoterer  Etektro- 
lyte  IIL  Methylierte  Aminosäuren  (Proc  Roy.  Soc.  78,  S.  HO 
—149.  1906).  —  Der  Verf.  diskutiert  die  Resultate  der  beiden 
vorigen  Arbeiten.  Man  kann  die  basische  Dissoziation  ähnlich 
auffassen  wie  z.  B.  die  Bildung  der  Base  NH^OH  aus  KB,, 

H^o  +  NH3  zr-^  NH.OH  z^  nh;  +  OH' , 

d.  h.  erst  Anlagerung  von  Wasser,  darauf  Abspaltung  des  OB'- 
Dementsprechend  ist  die  basische  Konstante  k^  von  beiden 
Vorgängen  die  Resultante,  d.  h.  hängt  von  der  Hydratations- 
konstanten und  der  Dissoziationskonstanten  der  entstandenen 
Base  ab.  Von  Aj,  ist  dann  /r,  abhängig.  Die  Wirkung  der 
Substitution  von  CB,  auf  ki  ist  ebenfalls  die  Resultante  der 
Wirkung  auf  Hydratation  und  Dissoziationskonstante;  in  ein- 
zelnen Fällen  läßt  sich  erkennen,  auf  welchem  Wege  die 
Substitution  auf  ^5  wirkt,  ob  Qber  die  Hydratation  oder  die 
Dissoziation.  Überall  zeigt  sich  die  bekannte  Tatsache ,  daß 
ein  Substituent,  der  kj,  vergrößert,  auf  k,  verkleinernd  wiiU 
und  umgekehrt.  Außer  der  Substitution  hat  auch  die  örtlich^ 
Stellung  desselben  einen  Einfluß,  ob  sie  z.  B.  in  o-,  m-  oder 
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ätellung  eintritt  Die  Betaiassterjodide  und  -chloride  sind 
irk  hydrolyaiert  und  infolge  der  Bild  mg  von  HJ  bew.  HOl 
irk  sauer.     Erwähnenswert  ist,  daß  die  Ester: 

^^  /N(CH,),OH 
^'^COOCH, 

allen  drei  Formen,  p-,  o-  und  m-,  starke  Basen  sind,  etwa 

r  Natronlauge  gleich;  darauf  ist  die  merkwürdige  Beobachtung 

immings  zurückzuführen;  daß  sie  sich  selbst  verseifen. 

H.  D, 

27.  J?«  Base»     Beitrag'  zur  Kenntnis  des  Gleichgewichts: 
j(metall)  +  Ag  =  Ag\  (ZS.  f.  ElektrochenL  13,  S.  30.  1907), 

Bekanntlich  löst  heiße  Cuprisulfatlösiing  Kupfer  auf  (als 
q)roion)  und  läßt  beim  Abkühlen  kristallisiertes  Kupfer  aus- 
ilen.  Dasselbe  findet  der  Verf.  bei  Silber  in  Silbemitrat- 
ning,  nur  daß  sich  viel  weniger  Silber  löst.  Die  Erscheinung, 
)  zur  Annahme  halbwertigen  Silbers  nötigt,  läßt  sich  sehr 
t  in  einem  vom  Verf.  beschriebenen  Apparat  verfolgen,  bei 
)lchem  Silbernitratlösung  wochenlang  von  einer  heißen  mit 
Iber  beschickten  Stelle  zu  einer  kalten,  wo  Ag  auskristallisiert, 
'kuliert.  Die  Lösung  von  Silber  ist  von  Wichtigkeit  beim 
Ibervoltameter.  v.  W. 

28.  IT.  SIoiH.     Elektrolylische  Dissoziation  von  teilweise 
utralisierten    schwachen    Säuren    (Mem.    Kyoto    Univers.    1, 

205 — 210.  1907).  —  Zweck  der  Untersuchung  ist  die  ex- 
rimentelle  Bestätigung  einiger  von  Osaka  (Mem.  Kyoto 
aivers.  1,  S.  103.  1906)  über  die  H*-Konzentration  in  nur 
m  Teil  neutralisierten  schwachen  Säuren  abgeleiteter  Sätze. 
ar  Verf.  bestimmte  die  H* -Konzentration  durch  Zuckerinversion 
i  99,7^.  1.  Neutralisiert  man  eine  schwache  einbasische 
,ure  zur  Hälfte  mit  einer  einsäurigen  starken  Base,  so  ist 
3  H' -Konzentration  unabhängig  von  der  Verdünnung  und 
3ich  der  Dissoziationskonstanten  der  Säure.  Die  Regel 
irde  bestätigt  mit  den  Säuren  Essig-  und  Benzoesäure,  als 
ise  diente  NaOH.  Die  H'-Konzentration  betrug  bei  100  bis 
0  Liter  /  Mol  konstant  1,42 .  10-^  für  CfljCOOH  und 
)5.10~*  für  CßHßCOOH;  die  Dissoziationskonstanten  der 
Luren  sind    1,8.10-*  bzw.    6,6.10-*  bei  20 ^   und   nehmen 
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ab  mit  der  Temperatur.  1.  Neutralisiert  man  die  Säure  zu  \/, 
mit  NaOHy  so  bleibt  die  H'-Konzeutration  unabhängig  yon 
der  Verdünnung  und  ist  doppelt  so  groß  als  die  Dissoziations- 
konstante; der  Satz  wurde  an  Essigsäure  bestätigt  3.  Macht 
man  den  ersten  Versuch  mit  einem  äquivalenten  Gemisch 
zweier  schwacher  Säuren,  so  ist  die  H*-Eonzentration  unab- 
hängig von  der  Verdünnung  und  gleich  der  Quadratwurzel  aus 
dem  Produkt  der  Dissoziationskonstanten  der  beiden  Säuren; 
bestätigt  mit  CHjCOOH  +  CeH^COOH  und  NaOH.    H.  D. 

29.  Y.   Osaka.     Bestimmung  der  Löslichkeit  einer  gS' 
gebenen  Substanz  mitteis  des  PulfricMschen  Refraktometers  (MezD» 
Kyoto  Univers.  1,  8.  264—273.  1^07).  —  Der  Verf.  wollte 
die  Löslichkeit  von  Benzophenon  in  Alkohol  bestimmen,  n» 
durch  Verdampfen    des  Lösungsmittels    nicht   ausf&hrbar  ist 
wegen  der  Flüchtigkeit  des  Benzophenon.    Es  gibt  jedoch  eine 
Formel    für    den    Befraktionsindex    einer  Mischung,    so  daS 
man  aus  dem  Index  der  gesättigten  Lösung  die  Konzentration 
berechnen   kann.    Der  Verf.   zeigt  an  Lösungen   von  Benzo- 
phenon   in   Alkohol,   KCl  in  Wasser,   Athyläther  in  Wasser, 
daß  die  Indexmessungen,  die  er  aber  nicht  nach  der  oben  er- 
wähnten, sondern  nach  einer  empirisch  gefundenen  eiufacbereD 
Formel  auswertet,  ebensogute  Löslichkeitswerte  ergeben,  wie 
die  gewöhnlichen  Methoden,  daß  sie  einfach  sind  und  deshalb 

für  solche  Fälle  geeignet,  wo  die  anderen  Metboden  ver8ageD. 

H.D. 

30.  8.  M.  Johnston.  Siede-  und  Gefrierpunkte  von 
konzentrierten  wässerigen  Lösungen  und  die  Frage  nach  (^^ 
Hydratation  des  Gelösten  (Edinb.  Trans.  (1)  45,  S.  855— 8bi 
1907).  —  Im  Anschluß  an  seine  frühere  Arbeit  über  denselben 
Gegenstand  (Edinb.  Trans.  45,  S.  193;  Beibl.  32,  S.  2» 
bringt  der  Verf.  Tabellen  und  Kurven  über  die  molekulare 
Siedepunktserhöhung  von  CaBr^,  SrHr,,  CdCla,  CaCl,,  ViX 
LiJ,  BaBr,,  LiBr,  ßaClj,  MgSO^,  ZnSO,,  CsNOj;  femer,  m 
einen  Vergleich  zu  ermöglichen,  werden  Leitfähigkeiten  bei 
ca.  100 '^  gemessen  und  die  Dissoziationsgrade  daraus  berechoet, 
und  zwar  von  den  Salzen:  CdBrj,  LiJ,  NaJ,  CsNOj,  CdClf» 
LijSO^,  NH4NO3,  SrBrg,  BaCI^,  Al^lSOJg,  BaBr^,  CaBr,,  ZnSOi, 
femer  bei  0»  von  den  Säuren  HCl,  HBr,  HNO3  und  von  LiCI, 
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LiBr.  Der  Verf.  gibt  aach  diese  Messangen  in  Tabellen  und  in 
Karren.  Ans  der  Differenz  zwischen  den  beobachteten  Siede- 
pnnktserhöhungen  and  denjenigen,  die  man  erhalten  müßte, 
wenn  elektrolytische  Dissoziation,  aber  keine  Hydratation  Tor- 
handen  wäre,  berechnet  der  Verf.  die  Hydratation,  d.  h.  Wasser- 
anlagerang in  Lösang,  für  die  oben  aafgezählten  Salze  und 
legt  die  Besaltate  in  ausgedehnten  Tabellen  nieder.  Von  den 
allgemeinen  Resultaten  seien  erwähnt:  Fast  stets  weist  die 
äquivalente  Siedepunktserhöhung  A  bei  bestimmter  Konzen- 
tration ein  Minimum  auf;  das  dem  Minimum  folgende  Wachsen 
Ton  A  mit  der  Konzentration  wird  aUm&hUch  kleiner,  so  daß 
später  wieder  ein  Maximum  zu  kommen  scheint^^das  bei  NH^Cl 
erreicht  wurde.  Der  Grad  der  Hydratation  (Mol  angelagertes 
Wasser  pro  Mol  Salz)  ist  sehr  verschieden,  bei  hygroskopischen 
Salzen  aber  meist  besonders  hoch.  Gefrier-  und  Siedepunkts- 
messungen geben  für  den  Hydratationsgrad  etwa  dieselben 
Werte,  doch  gehört  das  Maximum  der  Hydratation  bei  hoher 
Temperatur  zu  größeren  Konzentrationen.  Ob  die  Ionen  oder 
der  undiösoziierte  Teil  des  Salzes  das  Wasser  anlagert,  ist  nicht 
sicher  festzustellen.  Der  aus  den  Leitfähigkeiten  berechnete 
Dissoziationswert  ist  für  verdünnte  Lösungen  größer  bei  tiefer 
Temperatur  als  bei  hoher,  für  konzentrierte  Lösungen  dagegen 
nimmt  der  Dissoziationsgrad  mit  der  Temperatur  zil  Die 
Isothermen  schneiden  sich  also.  H.  D. 

31.  JP.  Mylius  und  JE.  Groschuff.  Über  Entstehung' 
und  Bildung  van  wasserhaltigetn  Glase  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  55, 
S.  101 — 118.  1907).  —  Veranlassung  zu  der  Untersuchung  gab 
die  Beobachtung  Liebenows,  daß  Glasröhren,  die  in  Akkumu- 
latoren innerhalb  der  Schwefelsäure  zur  Trennung  der  Blei- 
platten dienen,  mit  der  Zeit  brüchig  und  unbrauchbar  werden. 
Die  Verf.  nahmen  insbesondere  Glasröhren,  die  seit  15  Jahren 
in  einer  Akkumulatorenbatterie  in  Gebrauch  waren,  und  spülten 
sie  mit  Wasser  gut  ab.  Als  die  dem  Auge  zunächst  unver- 
ändert erscheinenden  Röhren  leicht  erwärmt  wurden,  lösten  sich 
dünne  Oberflächenschuppen  vom  Glase  ab.  Dieses  bereits  be- 
kannte und  nur  bei  mangelhaften  Glassorten  zu  beobachtende 
Abblättern  ist  eine  Folge  des  Austritts  von  Wasser:  Die  Be- 
rührung des  minderwertigen  Glases  mit  der  verdünnten  Säure 


376  Zusammenfletzung  u.  Struktur  der  Materie.        Beibl.  1908. 

hat  zur  Folge,  daß  Alkali  aus-  und  Wasser  (bis  zu  12  Proz.) 
eintritt,  ohne  daß  die  Durchsichtigkeit  verloren  geht  Der 
Betrag  der  Wasseraufnahme  ist  vom  Alkaligehalt  des  Glases 
abhängig  und  zwar  erfolgt  die  Hydratation  um  so  starker,  je 
mehr  Alkali  gelöst  wird,  bei  resistenten  Gläsern  ist  die  Wasser- 
aufnahme nur  gering.  Die  angegriffene  Schicht  besteht,  auch 
nach  jahrelanger  Berührung  mit  der  Säure,  aus  wasserhaltigem 
alkaliarmen  Glas,  nicht  aus  reiner  Kieselsäure.  Um  das  ein- 
gedrungene Wasser  ganz  aus  der  Glasmasse  zu  entfernen,  be- 
darf es  einer  Temperatur  von  über  500^;  die  Wasserabgabe 
erfolgt  bei  allmählichem  Erhitzen  kontinuierlich  und  ist  am 
stärksten  etwas  oberhalb  100^  Wird  das  Glas  rasch  erwärmt, 
so  führt  unterhalb  400^  der  Wasseraustritt  gleichfalls  die  E«r- 
scheinung  des  Abblättems  herbei,  oberhalb  400^  tritt  dagegen 
Entglasung  ein,  und  zwar  entweder  durch  Ausscheidung  fester 
Stoffe  oder  durch  Schaumbildung.  Letztgenannte  Erscheinung 
kommt  dadurch  zustande,  daß  bei  dem  raschen  Erhitzen  auf 
400^  der  eingeschlossene  Wasserdampf  einen  bedeutenden 
Druck  entwickelt  und  die  schon  etwas  plastische  Masse 
schaumig  auftreibt.  Dieser  plastische  Zustand  der  Glas- 
substanz ist  für  die  Blasenbildung  bedingend,  die  Schaum- 
bildung unterbleibt  deshalb  bei  den  Verwitterungsschichten  der 
schwer  schmelzenden  Glassorten  sowie  bei  der  wasserhaltigen 
Kieselsäure.  Im  Gegensatz  hierzu  tritt  bei  kieselsäurereichen 
Verwitterungsschichten  vorzugsweise  die  erstgenannte  Art  der 
Entglasung  ein;  die  abgesonderte  Substanz  ist  vermutlich 
Kieselsäure.  Beide  Arten  der  Entglasung  gleichzeitig  lassen 
sich  häutig,  neben  dem  Abblättern,  bei  stark  verwitterten 
Gläsern  beobachten.  Die  Abscheiduug  fester  Substanz  ober- 
halb 400*^  kann  unterbleiben,  wenn  der  Wasseraustritt  bei 
niedriger  Temperatur  allmählich  vor  sich  geht.  R.  L. 


32.  G.  Hindrichs.  über  die  Legierungen  des 
mit  Cadmiiim  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  55,  S.  415— 418.  1907).  — 
Die  thermische  Untersuchung  der  Zinkcadmiumlegierungen  und 
die  Untersuchung  ihrer  Struktur  ergab:  Die  beiden  Metalle, 
Zink  und  Cadmium,  bilden,  obwohl  in  flüssigem  Zustande  in 
allen  Verhältnissen  mischbar,  keine  Verbindung,  keine  Misch- 
kristalle und  kristallisieren  als  reine  Metalle  aus.    Die  eutek- 
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tische  Konzentration  liegt  bei  82,6  Proz.  Cadmium,  die  eutek- 
tische  Kristallisation  tritt  bei  270^  ein.  R.  L. 


33.  EL.  Fay.  Tellur- Zinnlegierungen  (J.  A.mer.  ehem. 
SOG.  39,  S.  1265—1268.  1907).  —  Zinn  und  Tellur  bilden  die 
Verbindung  SnTe,  die  bei  769^  unzersetzt  schmilzt.  Die  Exi- 
stenz dieser  Verbindung  wurde  aus  der  Lage  des  Maximums 
der  Kurve  gefolgert,  dann  aber  noch  durch  die  thermische 
Methode  Tammanns  wie  auch  durch  die  Ermittlung  der  Mikro- 
struktur sichergestellt.  Die  Verbindung  SnTe  bildet  mit  Tellur 
ein  Eutektikum,  das  85  Proz.  Tellur  enthält  und  bei  399  <^ 
schmilzt.  Mit  Zinn  bildet  die  Verbindung  gleichfalls  ein  Eutek- 
tikum, jedoch  ist  die  Löslichkeit  von  Tellurzinn  in  Zinn  so 
gering,  daß  es  unmöglich  war,  die  Konzentration  dieses  Eutek- 
tikums  genau  anzugeben.  Der  Schmelzpunkt  dieses  Eutek- 
tikums  geringer  Konzentration  schien  mit  dem  Schmelzpunkt 
des  Zinns  identisch  zu  sein.  R.  L. 


34.  F.  T.  Trouton.  Ein  elektrischer  Fersuch  zur 
Demonstration  der  zwei  Arten  von  Kondensation  von  Feuchtig- 
keit nn  festen  Oberflächen  (Chem.  News  96,  S.  92—93.  1907; 
vgl.  auch  Beibl.  32,  S.  75).  —  Ist  die  Oberfläche  eines  Körpers 
durch  Erhitzen  getrocknet  worden,  so  ist  die  Kondensation 
des  Wasserdampfes  auf  derselben  nach  Einbringen  in  feuchte 
Atmosphäre  viel  geringer  (Typus  a),  als  bei  einem  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur  getrockneten  Körper  (Typus  ß),  bei 
welchem  die  Anwesenheit  von  Kernen  die  Kondensation  er- 
leichtert. Ist  bei  a  der  „kritische  Punkt"  erreicht,  so  erfolgt 
auch  hier  die  Kondensation  schnell,  nach  dem  Typus  ß.  Durch 
einen  Versuch  läßt  sich  dieses  zeigen,  da  beide  Typen  ver- 
schiedene Leitfähigkeit  besitzen.  Werden  zwei  Elektroskope 
durch  verschieden  stark  getrocknete  Glasstäbe  geerdet  und  der 
Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  vergrößert,  so  erwirbt  zuerst  der 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  getrocknete  Stab  eine  bestimmte 
Leitfähigkeit.  Sobald  der  kritische  Dampfdruck  (filr  Glas 
50  Proz.,  für  Schellack  90  Proz.  des  Sättigungsdruckes)  erreicht 
ist,  beginnt  die  Kondensation  auch  am  anderen  Glasstab,  und 
8ein  Leitvermögen  steigt  plötzlich  stark  an.  Sack. 
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35.  J.  F.  Hovnfray.    Bit  Absorption  von  Gasen  dwrck 

Hohkohle  (Chem.  News  96,  S.  93.  1907).  —  In  einem  Apparat, 
der   einem  Gasthermometer  bei  konstantem  Volumen  fthnlid» 
war,  wurden  3  g  Holzkohle  eingeschlossen^  und  die  Absorption 
Ton  Argon   bei  Temperaturen   vom  Wassersiedepunkt  bis  zu 
der  der  flüssigen  Luft  gemessen.    Ein  System  von  Isothermen 
wurde   aufgezeichnet,    indem   die   Drucke   als  Ordinaten,   die 
Konzentrationen  als  Abszissen  eingetragen  vnirden.    Aus  den 
Punkten  gleicher   Konzentrationen  wurde  ein   neues  Kurveo- 
system  (Druck  als  Abszissen,  absolute  Temperatur  als  Ordi- 
naten)  entworfen   (Ostwalds  Isosteren).    Jede  dieser  Kurven 
entspricht    einer    Dampfdruckkurve    im    univarianten    System 
eines  Dampfes   in  Berührung  mit   seiner  eigenen  Flüssigkeit 
Die  Formel  von  Ramsay  und  Toung 

T  T ' 

7»      ^    T  '     —  -"^  V  •*  0  •*  0  / 

(Tj  r/  absolute  Temperaturen  für  zwei  beliebige  Drucke  einer 
Kurve,  T^  T^  absolute  Temperaturen  irgend  eines  anderen 
Dampfes  bei  denselben  Drucken)  erwies  sich  als  fllr  diese 
Kurven  geltend,  indem  Wasser,  Säuerst o£f  und  Argon  ab 
Vergleichsstoffe  genommen  wurden. 

Die  Werte  der  Konstanten  in  der  Bertrandschen  Damp^ 
druckformel  wurden  für  jede  Konzentration  und  für  Argon* 
dampf  selbst  berechnet  Sack. 

36.  Wm  Voigt»  Über  die  krisiallographisvh  »ulässig^ 
Zähligkeüen  der  Symmetrieachsen  (Versl.  K.  Ak.van  Wet.  S.4W 
—411.  1907).  —  Veranlaßt  durch  eine  ältere  Abhandlung  von 
H.  A.  Lorentz,  worin  die  Frage  nach  der  Zähligkeit  knstallo* 
graphisch  möglicher  Symmetrieachsen  auf  Grund  des  Pnnzil» 
der  rationalen  Doppelverhältnisse  beantwortet  wurde,  behandelt 
der  Verf.  hier  dieselbe  Frage  ausgehend  von  dem  Grundaatie 
der  rationalen  Indizes.  Zunächst  wird  gezeigt,  daß  letsterer 
in  sich  selbst  widerspruchsfrei  ist.  Sodann  wird  in  einfacher 
Weise  der  Beweis  geliefert,  daß  der  einzige,  mit  diesem  Prinsp 
verträgliche  Wert  der  Zähligkeit,  der  >  4  ist,  der  Wert  6  i«^ 
Die  Zulässigkeit  von  2-,  8-  und  4  zähligen  Symmetrieachsen 
hingegen  kann  nicht  aus  dem  Prinzip  der  rationalen  Indize» 
geschlossen  werden,  sondern  ergibt  sich   entweder  durch  eine 
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VerallgemeineniDg  einer  für  die  Achsen  Ton  größerer  Zählig- 
keit  gefundenen  Bedingung,  oder  muß  als  Erfahrungstatsache 
hingenommen  werden.  F.  P. 

37.  O.  Mügge*  Über  die  Zustandsänderung  des  Quarzes  bei 
ÖIO"^  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  Festband.  S.  181—196.  1907).  —  Bei  der 
zuerst  von  Le  Chatelier  nachgewiesenen  umkehrbaren  Zustands- 
änderung,  die  der  Quarz  bei  670^  erfährt,  bleibt  derselbe  optisch 
einachsig  mit  Drehungsyermögen,  und  da  anzunehmen  ist,  daß 
auch  das  hexagonale  Kristallsystem  bestehen  bleibt,  so  kommen 
für  die  Symmetrie  der  oberhalb  570^  existierenden  Modifikation 
(/9-Quarz)  nur  vier  Gruppen  in  Betracht  Dm  zwischen  diesen 
zu  entscheiden,  hat  der  Verf.  die  schon  von  Friedel  angestellten 
Ätzyersuche  wiederholt  und  erweitert  Die  Ätzfiguren,  die  mit 
schmelzendem  Natriummetaphosphat  (bei  672^)  erhalten  wurden, 
scheinen  auf  die  trapezoedrische  Hemi^drie  hinzudeuten.  Letztere 
wird  nach  den  Ausführungen  des  Verf.  auch  dadurch  wahr- 
scheinlich gemacht,  daß  ursprünglich  einfache  Quarzplatten 
nach  Erhitzen  über  670^  und  Wiederabkühlung  in  komplizierter 
Weise  nach  den  Prismenflächen  {1010}  verzwillingt  sind,  wie 
die  Ätzung  erkennen  läßt  Auch  die  Flächenausbildung  der- 
jenigen Quarzkristalle,  die  sich  aus  natürlichen  Schmelzflüssen 
gebildet  haben  und  die  jetzt  Paramorphosen  des  gewöhnlichen 
Quarzes  nach  /?- Quarz  sind,  spricht  für  die  trapezoedrisch- 
hemiedrische  Symmetrie  des  /9-Quarzes.  Bei  der  Umwandlung 
des  Quarzes  entstehen  meist  Sprünge,  zu  denen  die  neu  ent- 
standenen Zwillingsgrenzen  in  Beziehung  stehen.  F.  P. 


38.  P.  Gatihert.  Über  die  flüssigen  Kristalle  zweier 
neuer  Verbindungen  des  Cholesterins  (C.  R.  145,  S.  722—725. 
1907).  —  Es  werden  zwei  neue,  durch  Einwirkung  von  Glyzerin 
bzw.  Glykolsäure  auf  Cholesterin  entstehende  Körper  be- 
schrieben, die  beim  Erwärmen  zunächst  eine  anisotrope  flüssige 
Modifikation  liefern.  Da  diese  optisch  einachsig  mit  senkrecht 
zum  Objektglas  orientierter  optischer  Achse  ist,  so  ist  ihre 
Anisotropie  jedoch  gewöhnlich  nur  im  konvergenten  Lichte  er- 
kennbar; läßt  man  sie  aber  durch  Abkühlen  aus  der  isotropen 
Schmelze  entstehen,  so  bilden  sich  zunächst  kleine  Kristalle, 
die  im  parallelen  Licht  starke  Doppelbrechung  zeigen^  und  die 
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sich  dann  zum  Teil  in  die  senkrecht  zum  Glas  orientierten  ein- 
achsigen Kristalle  umwandeln.  Die  letzteren  bleiben,  wenn  ein 
kleiner  Überschuß  von  Glykolsäure  vorhanden  ist^  bei  Ab- 
kühlung auf  gewöhnliche  Temperatur  bestehen.  Sie  werden 
dann  durch  Verschiebung  des  Deckglases  optisch  zweiachsig 
mit  zur  Schiebungsrichtung  senkrechter  Achsenebene  und 
einem  scheinbaren  Achsenwinkel  bis  60^;  Erwärmung  stellt 
die  Einachsigkeit  wieder  her.  F.  P. 


Bericht  der  Atomgewiehtskommission  för  1908  (ZS.  f.  anorg.  CbeiiL 
56,  S.  853— 856.  1908;  ZS.  f.  phjs.  Chem.  61,  S.  491— 494.  1908). 

E»  G*  Acheson,    Jt^oUoidaler  Graphit  (Joum.  Franklin  Inst  164, 
S.  376—882.  1907). 

«7.  DudaUüC.  Katalytieche  Funktion  der  Kolloide  (C.  £.  14«, 
S.  802—804.  1907). 

F.  M.  Jaeger.  Über  die  Analogie  der  Kristaüform  bei  «» 
Malogensubstituiiontprodukten  von  Kohlenwasserstoßen  mit  offenen  Koklem» 
stoffketten  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet.  16,  S.  514—526.  1908). 

W»  A*  Bentlei/*    Studien  an  Reif-  und  Eiskristallen.    Fortstixwm0 
(Monthley  Weather  Rev.  35,  S.  439-444.  1907). 


Optik. 


39.    JE.   Liebenthal.      Praktische    Photometrie    (445  S^   ' 
Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1907).  —  Das  vorliegende^ 
Werk  „Praktische  Photometrie"  —  richtiger  wohl  „Handbuch^ 
der  Photometrie"  genannt  —  füllt  in  der  Tat  eine  Lücke  in— ^ 
der  Literatur,    da   ein   neueres   dieses   Gebiet   gründlich  und 
wissenschaftlich   behandelndes  Werk   bislang  nicht  vorhanden. 
Wenn  auch  in  verschiedenen  neueren  Büchern  über  „den  elek- 
trischen  Lichtbogen**,    „elektrische   Beleuchtung"   u.   dgL  die 
Grundlagen    der    Photometrie    in    einem    den    meisten    An« 
forderungen  genügenden  Umfang  behandelt  werden,  so  ist  doch 
das  vorliegende  Spezialwerk  für  eingehendere  Studien  darchaos 
zu  empfehlen.    Es  werden  in  drei  Abschnitten  die  energetischen 
und   photometrischen  Grundlagen   behandelt,    es   werden  alle 
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gebränchlichen  Normallainpen,  Photometer  and  Lichtmeß- 
methoden beschrieben,  mit  einem  Wort  alle  in  dieses  Gebiet 
fallenden  Fragen  gründlich  und  wissenschaftlich  behandelt 
Die  Aasstattang  des  Baches,  der  Drack  and  die  zahlreich  vor-; 
handenen  Figaren  sind  gut  Literaturnachweise  sind  vielfach 
Torhanden,  jedoch  erhebt  das  Werk  in  diesem  Punkte  nicht 
den  Anspruch  auf  Vollständigkeit  W.  V. 


40.  F.  Laporte  und  R.  Jonast.  Einfluß  der  C/m- 
gebungsiemperaiur  auf  die  Herzenstärken  von  Glühlampen 
(Electrician  59,  S.  679  —  680.  1907).  —  Im  Gegensatz  zu 
anderen  Beobachtern,  welche  eine  Änderung  der  Lichtstärke 
Ton  0,1  Proz.  für  1^  Änderung  der  Umgebungstemperatur  ge- 
funden haben  wollen,  ergab  sich  bei  den  Versuchen  der  Verf. 
selbst  bei  100^  höherer  Außentemperatur  nur  eine  ganz  un- 
wesentliche Helligkeitszunahme.  Dieses  Resultat  stimmt  mit 
den  Strahlungsgesetzen  überein,  nach  welchen  auf  100^  Tem- 
peraturzunahme ein  flelligkeitszuwachs  tou  0,4  Proz.  zu  er- 
warten ist  W.  V. 

41.  FaiOöm      Theorie    der   Strahlung    von    Glähslrümpjen 
C  B.  145,  S.  461.  1907).  -^  Diese  Notiz  ist  eine  Bichtigstellung 

früher  hier   besprochenen   (Beibl.  31,  S.  1178)   desselben 

Erfassers.     Der  Verf.  kommt  jetzt  zu  dem  Resultat,  daß  der 

^sche   Xutzeflfekt    vermehrt    werden    kann   entweder    durch 

idünnung   des    Ceriumoxyds   im  Thoriumoxyd,   oder  durch 

jringeruDg  der  Dicke  des  Ceriumoxyds.  —  Die  sehr  kui*ze 

Gründung  erscheint  dem  Ref.  als  nicht  ganz  befriedigend. 

Gl.  Seh. 

42.  Jahrbuch    der  Photographie  und   Reproduktionstechnik 
»•  das  Jahr  1907,     Unter  Mitwirkung   hervorragender  Fach' 

mer  herausgegeben  von  J.  M,  Eder,  21,  Jahrgang  (viii  u. 
8.  mit  290  Abbild,  im  Text  u.  86  Kunstbeilagen.  o#  8,00. 
le,  W.  Knapp,  1907).  —  Der  vorliegende  Jahrgang  des 
^^rbuches  zeichnet  sich  wieder  durch  ungemein  reichhaltigen 
^^alt  und  schöne  Kunstbeilagen  aus.  Von  den  55  Original- 
^ ^trägen,  die  den  ersten  Teil  (284  S.)  ausmachen,  beziehen 
weitaus  die  meisten  natürlich  auf  speziell  photographische, 
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einige  auf  physiologische  Gegenstände.  Hier  können  nur  die- 
jenigen genannt  werden,  die  von  allgemeinerem  physikalisdien 
Interesse  sind;  es  sind  dies  folgende:  G.  Quinchej  Die  Schaom- 
struktur  der  Materie  (vgl.  BeibL  31,  S.  637).  R  v.  Schrott, 
Das  elektrische  Verhalten  der  allotropen  Selenmodifikationen 
unter  dem  Einflüsse  Ton  Wärme  und  Licht  (TgL  BeibL  88, 
S.  95).  L.  Pfaundler,  Über  ein  Modell  zur  mechanischen 
Versinnbildlichung  der  Heringschen  Farbentheorie.  E.  Wiede» 
mann.  Über  die  Reflexion  und  Umbiegung  des  Lichts  Ton  Nadr 
al  Dln  al  Tusi.  J.  BiUüzer,  Photochemische  Versuche  mit 
Chlorwasser  (ygL  BeibL  31,  S.  477).  K.  Sckaumj  Zur  Spektro- 
skopie  schwacher  Leuchterscheinungen,  und  Über  die  Farben 

ungetonter  photographischer  Schichten  (vgL  BeibL  31,  S.  1190). 

F.  P. 

43.  W.  Scheffer.  Über  mikroskopische  Vntersuckmiges 
der  Schickt  photographischer  Platten  (Vortr.  d.  79.  Naturf.-Vex& 
Dresden  1907;  Physik.  ZS.  8,  3.849;  1907).  -  Bericht  Ober 
Untersuchungen  des  Verf.,  die  ausf&hrlich  in  der  Photogr. 
Bundsch.  (1906  u.  1907)  Yerö£fentlicht  sind  und  sich  bedeböi: 
1 .  auf  die  Gestalt  der  Kömer  photographischer  Schichten  und 
deren  Veränderungen  beim  Entwickeln,  VerstiLrken  und  Ab- 
schwächen; 2.  auf  die  räumliche  Verteilung  der  Kömer  imQoof* 
schnitt  der  Schichten  und  ihre  Abhängigkeit  Ton  der  BelichUmg, 

der  Dauer  und  Art  der  Entwickelung  und  der  Abschwftchimg* 

F.P. 

44.  X.  Mandelstam.  Zur  Theorie  der  Dispersion  (Physik. 
ZS.  8,  S.  608—611.  1907).  —  Der  Verf.  will  an  dem  speadeUen 
Beispiel  der  Planckschen  Dispersionstheorie  zeigen,  daB  ei^ 
homogenes  Medium  keine  Extinktion  durch  Zerstreuung  liefern 
kann.  Das  entgegengesetzte  Resultat  Plancks  sei  durch  eine 
ungenaue  Berechnungsweise  der  auf  einen  Resonator  wirkenden 
„erregenden  elektrischen  Kraft'^  bedingt.  Da  die  Gase  bd 
Atmosphärendruck  als  optisch-homogene  Körper  aufiraüftSseD 
sind,  so  könne  danach  durch  die  Moleküle  derselben  keine  Bx* 
tinktion  hervorgemfen  werden;  die  Ton  Rayleigh  gegebene 
Erklärung  der  blauen  Farbe  des  Himmels,  sds  her?orgenifeD 
durch  Zerstreuung  an  den  Molekülen,  wäre  danach  nicht  mehr 
haltbar.    Man  müßte  also  die  Anwesenheit  fremder  Teilchen 
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in  der  Atmosphftre  annehmen,  die  das  Ganze  optisch  inhomogen 
machen.  _  Cl.  Seh. 

45.  H.  Baumhauer.  Über  die  Doppelbrechung  und 
Dupernan  bei  einigen  PlatindoppelcyanUren  (ZS.  f.  Exyst  44, 
S.  23—44.  1907).  —  Die  optischen  Eigenschaften  der  durch 
Oberäächenschiller  ausgezeichneten  Platindoppelcyanüre  sind 
schon  mehrfach  untersucht  worden,  unter  anderen  von  W.  König, 
der  nachwies,  daß  der  Brechungsindex  des  stark  absorbierten 
Strahls  und  die  Stärke  der  Doppelbrechung  bei  Annäherung 
an  das  Gebiet  starker  Absorption  sehr  stark  anwachsen.  Der 
Verf.  hat  nun  für  drei  solche  Verbindungen:  Calcium—,  Baryum- 
und  Natriumkalium-Platincyanflr,  die  Brechungsindizes  nach 
der  Prismenmethode  genauer  bestimmt;  allerdings  ließen  sich 
nur  bei  dem  erstgenannten  (rhombisch  kristallisierten)  die  drei 
Hauptbrechungsindizes  ermitteln,  bei  den  beiden  anderen 
(monoklinen)  Substanzen  dagegen  nur  zwei  Brechungsindizes 
(fftr  eine  zur  Prismenachse  senkrechte  Fortpflanzungsrichtung), 
deren  größerer  jedoch  dem  größten  Hauptbrechungsindez  y 
nahe  kommt  Durchweg  bestätigen  nun  diese  Bestimmungen 
das  sehr  starke  Anwachsen  des  größten,  zugleich  der  stark 
absorbierten  Welle  entsprechenden  Brechungsindez  y  gegen  die 
Grenze  des  Absorptionsgebietes  hin,  welches  bei  den  ersten 
beiden  Verbindungen  im  Blau,  bei  der  letzten  schön  im  Grün 
beginnt  So  fanden  sich  z.  B.  folgende  Werte  Ton  y  fär  eine 
rote,  gelbe,  grüne  und  blaue  Heliumlinie: 

l  ==  668  fifi 

Ga-Pt-Cyanür  1,706 
Ba-Pt-Cyanür  1,811 
NaK-Pt-PTanfir      1,9073 

Die  Stärke  der  Doppelbrechung  {y  —  a)  wächst  bei  dem 
Ca-Sahs  Ton  0,09  im  Bot  (Li)  bis  auf  0,316  im  Grün  (He  grün), 
beim  Ba-Salz  im  gleichen  Intervall  von  0,143  auf  0,5704,  und 
beträgt  beim  NaK-Salz  für  Gelb  schon  0,460.  Gleichzeitig 
nimmt  der  Winkel  der  optischen  Achsen  vom  Bot  nach  Grün 
bzw.  Blau  stark  ab.  Der  Verf.  schließt  mit  Torläufigen  Be- 
merkungen   über    das    optische    Verhalten    einiger    weiterer. 

Pt-Doppelcyanüre,  die  noch  genauer  untersucht  werden  sollen 

F.  P. 


588 /u/u 

502 /i^ 

492 /u/i 
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— 

— 
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46.  6r.  Cesäro.   Größe  der  Ferschiehupg  des  Mittelpunktes 
der  Kurven  y   welche  durch  die  Svperposition  eines  QuarzkeHes 
und  einer  zur  optischen  Achsenebene  paraileien  Kristaiipiatte  er^ 
zeugt  werden,  bei  verschiedenen  Mineralien  (Bull,  de  Belg.  1907^ 
S.  671 — 684).   —    Eine  zur  Ebene  der  optischen  Achsen  par- 
allele Lamelle   eines  zweiachsigen  Kristalls   zeigt  im  konver- 
genten Licht  als  isochromatiEche  Kurven   ein  System   gleich- 
seitiger fljperbeln.  Führt  man  oberhalb  desldikroskopobjektivs 
einen  Quarzkeil  ein,   so   verschiebt   sich   das  Zentrum   dieser 
Hyperbeln    seitlich.      Der  Verf.   hat    früher  (vgl.   fieibl.   31, 
S.  14)  darauf  hingevi^iesen,  ¥^ie  die  Richtung  dieser  Ver Schiebung 
die  Erkennung   des  positiven   oder  negativen  Charakters  der 
Doppelbrechung  gestattet;  hier  führt  er  aus,  daß  auch  dereo 
Größe  als   Unterscheidungsmerkmal  verschiedener  MineraS« 
(in   DünnschUfifen)    dienen    kann.     Dieselbe    ist  nämlich  mn- 
gekehrt  proportional  der  Dicke  der  Platte  e  und  (näheniDgi- 
v^eise     bei    nicht    zu     starker    Doppelbrechung)     der   OrOfie 
A^2b  —  (a  +  c)^  vio  a,  b,  c  die  Eauptlichtgeschwindigkeiten 
sind.    Ihre  Messung  an  gleich  dicken  Lamellen  yerschiedenor 
Mineralien  ermöglicht  also  die  VergleichuDg  der  Werte  von  A 
und  somit  die  Bestimmung  eines  veeiteren  optischen  Charakte- 
ristikums neben  der  (an  denselben  Lamellen  meßbaren)  Stftrke 
der  Doppelbrechung.    Es  wird  eine  Tabelle  der  Werte  von  J 
für  die  wichtigsten  gesteinsbildenden  Mineralien  mitgeteilt.  Die 
Messung  der  in  Rede  stehenden  Verschiebung  ist  indessen  in 
den  meisten  Fällen   nicht   direkt   (durch  Ablesung  an  einem 
Mikrometer)  ausführbar,  da  das  Zentrum  der  Byperbeln  b&nfig 
außerhalb  des  Gesichtsfeldes  fällt.     Dann  kann  man  den  Um- 
stand benutzen,   daß  zwei  in  Subtraktionsstellung  unmittelbar 
superponierte    Lamellen,    für    welche   das  Produkt  e.  J  den 
gleichen  Wert  hat,  bei  Einschiebung  des  Quarzkeils  statt  der 
Hyperbeln  geradlinige,  zur  Keilkante  parallele  Streifen  (ent- 
sprechend einer  unendlich  großen  Verschiebung  des  Hyperbel- 
zentrums) geben.      Um  dies  Prinzip  zur  Ermittelung  von  ^ 
anwenden  zu  können,  muß  man  für  die  dem  zu  untersuchenden 
Schlifif  zu   superponierende  Platte    eine   solche   von  veränder- 
licher Dicke  und  bekanntem  J,  z.  B.  ebenfalls  einen  Quankeil) 
nehmen.  F.  P* 
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47.  •/•  Becquerel»  Über  die  Minderungen  der  Absorp» 
tionsbanden  von  ParisH-  und  TysoniikrülaUen  in  einem  Magnet" 
felde  beider  Temperatur  flüMtiger  Luft  (C.  R.  145,  8.  413—416. 
1 907).  —  Die  magnetische  Spaltung  ist  früher  bei  Xenotim  und 
Tysonit  unabhängig  von  der  Temperatur  gefunden  (vgl.  Beibl.  31, 
S.  667,  833),  und  da  die  Banden  bei  niedriger  Temperatur  viel 
intensiver  und  schärfer  werden,  ist  es  vorteilhai't,  die  magne- 
tische Spaltung  bei  niedriger  Temperatur  zu  messen.  —  Diese 
Messungen  sind  ausgef&hrt  an  einem  Parisit-  und  an  einem 
Tysonitkristall,  mit  Zirkularstrahlen  parallel  zu  den  Kraft- 
linien, bei  der  Temperatur  flüssiger  Luft.  Die  Resultate  sind 
in  Tabellen  angegeben.  —  Es  kommen  Verschiebungen  nach 
beiden  Seiten  vor,  was  auf  das  Mitwirken  negativer  sowie  posi- 
tiver Elektronen  weist  Die  empfindlichsten  Banden  kommen 
bei  Parisit  und  Tysonit  in  analogen  Gruppen  vor.  Einzelne 
Verschiebungen  sind  außerordentlich  groß,  und  würden  nach 
der  Lorentzschen  Theorie  eine  Masse  ergeben,  die  sechsmal 
kleiner  ist  als  die  der  Kathodenstrahlteilchen.     L.  U.  Siert. 


£.  Schwurzsehild»  Über  Differenzformeln  zur  Durchrechnung 
optucker  Systeme  (Gott  Nachr.  1907,  S.  551-569). 

K.  Kühler»  Flächenhelligkeit  de»  Himmels  und  Beleuchtungsstärke 
in  Bäumen  (Met.  ZS.  1908,  S.  52-57). 

ff«  Erfle,  Optische  Eigenschaften  und  Elektronentheorie  (Auszug 
aus  der  auch  in  den  Ann.  d.  Phjs.  24,  S.  672—708,  1907,  veröffentlichten 
Mfinchener  Dissertation,  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Anwendung 
auf  Konstitutionsfragen.  ZS.  f.  phys.  Chem.  61,  8.899-421.  1908;  ZS. 
f.  wiss.  Phot  6,  8.  18b-144.  1908). 

Fr»  Schiesinger»  Eine  einfache  Methode  zur  Beduktion  von 
Spektrogrammen  (Publ.  of  Allegheny  Observatory  1,  No.  2,  S.  9—16.  1907). 
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48.  L.  Pi8sarjew8ki  und  N.  Lemcke.  Der  Einfluß 
des  Lösungsmittels  auf  die  Gleichgewichtskonstante  und  die  Be- 
ziehung »wischen  dem  elektrischen  Leitvermögen  und  der  inneren 
Reibung  (ZS.  t  phys.  Chem.  52,  S.  479—493.  1906).  —  Über 

Belblltter  s.  ±  Ann.  d.  Phjs.    82.  26 
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den  ersten  Teil  der  Untersuchung,  der  sich  auf  die  Vergleichung 
der  G-leichgewichtskonstanten  der  Reaktion 

2  KCl  +  Hg,SO,  :ri^  Hg^Cl^  +  K,SO, 

in  reinem,  alkoholhaltigem  und  glyzerinhaltigem  Wasser  bezieht^ 
ist  schon  nach  einer  früheren  Veröffentlichung  des  erstgenannten 
Autors. Beibl.  29,  S.  665  berichtet  worden. 

Zur  Erklärung  der  Verschiedenheit  der  Gleichgewichts- 
konstanten  wird  angenommen,  daß  die  Dissoziation  der  Salze 
durch  den  Zusatz  zum  Wasser  geändert  wird,  und  zwar  so, 
daß  der  Einfluß  auf  die  Dissoziation  des  EI^SO^  größer  ist,  ab 
auf  die  des  KCl.  Dabei  wenden  sich  die  Verf.  gegen  die 
Allgemeingültigkeit  der  von  Cohen  (ZS.  f.  phjrs.  CheuL  26, 
8. 1.  1898)  aufgestellten  Regel,  wonach  die  molekulare  Leitf&hig- 
keit  in  alkoholisch -wässerigen  Lösungen  aus  der  molekularen 
Leitfs^higkeit  der  rein  wässerigen  Lösung  durch  MultiplikatioD 
mit  einem  für  jede  Alkoholkonzentration  konstanten  Faktor  F 
berechenbar  sei.  Daraus  ergäbe  sich  stets  Gleichheit  des  Disso- 
ziationsgrades a^  fjL^I  fJLfX)  (M  Leitfähigkeit),  was  aber  nur  dann 
gelten  kann,  wenn  fA^^^  der  vollständigen  Dissoziation  entspricht 
Auch  ist  dabei  die  Abhängigkeit  des  Leitvermögens  von  der 
inneren  Reibung  vernachlässigt.  Die  Verf.  schlagen  für  das 
Leitvermögen  die  Formel 

u  =  K — 

vor,  in  der  tj  die  innere  Reibung  und  K  eine  Konstante  be- 
deutet Aus  dieser  Formel  folgt,  —  da  c?  für  unendliche 
Verdünnung  =  1  ist  — ,  Ä'=  ^qo  Voo   ^"^^ 

wie  sonst  allgemein  angenommen  wird.  Die  Verf.  prüfen  diese 
Formel  an  einer  Lösung  von  NaCl  in  Wasser  +  9,87  Prog, 
Glyzerin  und  finden  hier  mit  Formel  (1)  bessere  TJberdn» 
Stimmung  der  Dissoziationskonstanten  als  mit  Formel  (2).  Nun 
werden  noch  die  Dissoziationsgrade  von  NaCl  in  9,87  pros. 
Glyzerin  und  in  reinem  Wasser  verglichen,  wobei  sich  ei^ibt» 
daß  die  Dissoziation  durch  den  Zusatz  des  Glyzerins  wächst 
Beim  Vergleich  der  inneren  Reibung  von  verschieden 
konzentrierten    NaCl  -  Lösungen   in    reinem    Wasser    und    in 
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9,87  proz.  Glyzerin  zeigen  sich  besonders  bei  letzterem  kompli- 
zierte Verhältnisse,  indem  verschiedene  Maxima  und  Minima 
auftreten;  dieselbe  Erscheinung  fand  sich  auch  bei  der  Unter- 
suchung Yon  NaCl- Lösungen  in  Wasser  +  10,54  proz.  Mannit 
wieder.  Eine  Erklärung  dieser  kann  zur  Zeit  noch  nicht  ge- 
geben werden.  P.  Ejr. 

49.  A.  Hantzsch  und  K.  8.  CaULweU.  Über  abnorm 
große  lonenbeweglichkeiten  (ZS.  1  phys.  Chem.  58,  8.  575 — 584. 
1907).  —  Durch  neue  Experimentaluntersuchungen  wird  die 
schon  von  Tijmstra  (ZS.  f.  phys.  Chem.  49,  S^  345.  1904), 
Dempwolff  (Physik.  ZS.  5,  S.  637.  1904)  und  Danneel  (ZS.  f. 
Elektrochem.  11,  8.249.  1905)  gemachte  Beobachtung  bestätigt, 
daß  Lösungen  solcher  Salze,  die  ein  Ion  mit  dem  Lösungs- 
mittel gemeinsam  haben,  eine  abnorm  große  Leitfähigkeit 
zeigen  gegenüber  solchen,  bei  denen  dies  nicht  der  Fall  ist 
Da  alle  Salze  in  den  gleichen  Medien  etwa  gleich  stark  disso- 
ziiert sind,  kann  die  abnorm  hohe  Leitfähigkeit  der  ersten 
Gruppe  von  Salzen  nur  durch  eine  abnorm  hohe  Beweglichkeit 
derjenigen  Ionen  hervorgebracht  werden,  die  auch  aus  dem 
Lösungsmittel  gebildet  werden  können.  So  zeigt  Pyridoniumion 
eine  abnorm  große  Beweglichkeit  (etwa  doppelt  so  groß  wie 
Kaliumion)  in  Pyridin,  Formiation  in  Ameisensäure,  Azetation 
in  fissigsäure,  Methoxylion  in  Methylalkohol,  Broraion  in 
Bromwasserstoff  und  Sulfation  in  Schwefelsäure.  (Eine  Aus- 
nahme scheint  Ammoniumion  zu  bilden,  das  in  flüssigem 
Ammoniak  langsamer  wandert  wie  Kaliumion;  doch  sind  die 
Verhältnisse  hier  noch  nicht  klargestellt) 

Die  abnorm  hohe  Beweglichkeit  kann  nur  eine  scheinbare 
sein.  Ahnlich  wie  bei  der  alten  Grotthus  sehen  Theorie  der 
elektrolytischen  Stromleitung  hat  man  sich  vorzustellen,  daß 
das  beiden  „Lösungsgenossen''  (Ausdruck  von  Waldon)  ge- 
meinsame Ion  mit  dem  Lösungsmittel  chemisch  reagiert  unter 
Abgabe  eines  geladenen  Wasserstoffatoms;  der  Vorgang  setzt 
sich  durch  die  ganze  Flüssigkeit  fort^  entsprechend  der  großen 
H'-Beweglichkeit  relativ  rasch.  Beim  Wasser  nehmen  die 
Verf.  das  Ion  H3O*  (Hydronium)  an,  das  durch  Reaktion  von 

H*  mit  fl^O  entsteht  und  wieder  in  diese  Bestandteile  zerfällt. 

Koe. 
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50.   A»  Berthier.     Die  Gaskette  und  das  Kohieelemeid 

(Eclair,  ölectr.  61,  8.  397—404,  488-487.  1900;  52,  aS— 1«. 
1907).  —  Der  Verf.  hebt  die  Wichtigkeit  des  technisch  nodi 
ungelösten  Problems  hervor,  die  Energie  der  Kohle  imd  brenn- 
barer Gase  direkt  in  einer  galvanischen  Kombination  za  ge* 
winnen,  und  bespricht  einige  Versuche  zur  Lösung  desselben, 
wie  die  Kohlenelemente  von  Jones,  Jacques,  Brynes  und 
Jungner,  das  Gaselement  von  Basset  (Er  und  SO, ,  regeneiiov 
bar  durch  Erhitzen  des  HBr  und  H^SO^  enthaltenden  ESlektro« 
lyten!)  und  einige  andere  Gasketten. 

Bezüglich  der  KnaUgasreaktion  (Grovesche  Kette)  beloit 
der  Verf.  die  Beeinflussung  ihrer  Geschwindigkeit  durch  kita- 
lytische  Phänomene  bei  niedriger  Temperatur,  schließt  aber  wl 
Bowe  (ZS.  f.  phys.  ühem.  59,  S.  41.  1907),  daß  bei  bdhem 
Temperatur  die  Wasserbildung  aus  den  Elementen  entspreobeil 
der  Gleichung  2  H,  +  O,  «  2  H^O  trimolekular  verl&nft.  Der 
Bealisierung  der  Generatorgas-  und  Knallgaskette  (bei  höhenr 
Temperatur,  mit  Porzellan  oder  Glas  als  Elektrolyt)  durch  Hsber 
und  Moser,  bzw.  Fleischmann,  bzw.  Fester  (ZS.  f.  Elektroch.  11, 
S.693.  1906;  ZS.  f. anorg.  Chem.  51,  a245,  289.  1906;  BeibLSl 
S.  563)  widmet  der  Verf.  eine  eingehende  Besprechung,  ii 
der  er  sich  vollständig  an  flaber  anschließt.  (Die  tbeniM^ 
dynamischen  Entwickelungen  sowie  die  numerischen  BesoltiM 
sind  ausführlich,  allerdings  nicht  ganz  fehlerfrei,  wiedergegeben; 
der  verbindende  Text  ist  etwas  zu  knapp  gehalten.)  In  glekkir 
Weise  vrird  über  die  Arbeit  von  Haber  und  Bruner  (BeibL  Slf 
8.  566)  referiert,  welche  das  Jacques  sehe  Kohleelement  (Cm' 
Fe  in  geschmolzenem  NaOH)  als  Knallgaskette  charakteritierti. 
Der  Verf.  h&lt  aber  die  Möglichkeit  nicht  für  auageschloiBaa, 
daß  in  anderen  Kombinationen,  z.  B.  im  Jungner- Kohleeleneit 
(Kohle-konz.  fl^SO«— Luftsauerstoff  auf  Ghraphit),  die  KeUt 
sich  als  wirkliche  Lösungselektrode  verhält,  während  der  Blek- 
trolyt  unverändert  bleibt  Von  einem  praktischen  Elrfelge  d« 
JungneivElementes  (Engl.  Fat  15727  v.  J.  1906)  ist  MSaA 
noch  nichts  bekannt  Koei 


61.  jB.  Luther.  Zur  Technik  der  Bestimmung  ams  PsI» 
Haien  mit  unangreifbaren  Elektroden  (ZS.  f.  Blektrodieflk  lli 
S.  289—294.   1907).  —  Der  Verf.  bespricht  die  Arbeit»  lü 
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Loimaranta  und  Abegg  (ZS.  f.  Elektrochem.  13,  S.  33 — 34. 
1907)  betreffend  die  Messung  der  E.M.K.  eines  Oxydations- 
Reduktions  (O.IL)-Gemenges  mit  Hilfe  eines  Potentialvermittlers 
(z.  B,  JlJ')j  und  prüft  inwieweit  die  durch  Wirkung  dieses 
Potential  Vermittlers  an  einer  unangreifbaren  Elektrode  erhaltene, 
gut  meßbare  E.M.K.  für  die  freie  Energie  des  O.R.- Vorganges 
maßgeblich  ist.  Der  Verf.  hat  diese  Methode  selbst  schon 
früher  (ZS.  f.  phys.  Ck^em.  36,  8.  400.  1901)  gelegentlich  vor- 
geschlagen und  ihre  Theorie  entwickelt.  Zur  Prüfung  der 
Richtigkeit  eines  so  gemessenen  Potentials  sind  folgende  Um- 
stände wichtig.  1.  Konstanz  und  Reprodnzierbarkeit  der  E,M.IL^ 
auch  nach  mäßiger  anodischer  und  kathodischer  Polarisation. 
Un^gekehrt  darf  aber  aus  dem  Vorhandensein  einer  solchen 
Konstanz  noch  nicht  auf  Reversibilität  des  gemessenen  Vor- 
ganges geschlossen  werden,  da  auch  sehr  langsam  verlaufende 
irreversible  Vorgänge  reproduzierbar  erscheinen,  wofür  die 
Knallgaskette  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ein  gutes  Beispiel 
bietet.  Abhängigkeit  der  E.M.K.  vom  Schütteln  oder  von  der 
Vorgeschichte  der  Lösung  bzw.  der  Elektrode  sind  Anzeichen 
solcher  irreversibler  Vorgänge.  2.  Konzentrationsrichtigkeit  der 
E.M.K.y  d.  h.  Änderung  der  E.M.K.  im  Sinne  der  Nernstschen 
Formel  bei  Änderung  der  Konzentrationen  der  beteiligten 
Stoffe.  Der  Verf.  prüft  die  von  Loimaranta  angegebeneu 
Werte  der  B.M.K.  HjAsO^/ H3ASO3  in  dieser  Beziehung  und 
kommt  zu  dem  Schlüsse,  daß  wohl  qualitative,  aber  keine 
quantitative  Übereinstimmung  besteht.  3.  Die  Übereinstimmung 
drr  E.M,K  mit  der  chemischen  Gleichgewichtskonstante,  Auch 
die  aus  den  Loimarantaschen  Werten  erhaltenen  Gleichgewichts- 
konstanten stimmen  mit  den  von  Roebuck  (J.  phys.  Chem.  9, 
S.  727.  1905)  angegebenen  nicht  überein. 

Der  Verf.  kann  Abegg  nicht  zustimmen,  daß  nur  eine  der 
beiden  Oxydationsstufen  des  Potentialvermittlers  in  analytisch 
nachweisbarer  Konzentration  anwesend  sein  muß,  da  dazu  die 
N ach bildungsgesch windigkeit  der  anderen  Stufe  in  unmittel- 
barer Nähe  des  Gleichgewichtes  sehr  groß  sein  müßte.  Auch 
sein  die  von  Abegg  zitierten  Versuche  Loimarantas  noch  nicht 
überzeugend;  der  Verf.  hält  außer  den  bereits  erwähnten 
Kriterien  der  Richtigkeit  der  Messung  für  einen  guten  Potential- 
vermittler  noch  die  folgenden  Umstände  für  wichtig:    Rasche 


\ 
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Beaktion  mit  dem  zu  messenden  O.B.- Gemisch,  auch  bei  kleinen 
Konzentrationen,  und  womöglich  Anwesenheit  beider  Oxydations- 
stufen  des  Vermittlers  beim  Gleichgewicht  mit  dem  O.B.-G^ 
menge.  P.  Kr. 

52.  Wm  Vpson»  Beobachtungen  am  elektrischen  lachte 
bogen  (PhU.  Mag.  14,  S.  216—244.  1907).  —  Der  Ver£  unter- 
sucht den  Lichtbogen  nach  folgenden  Gesichtspunkten: 

1.  Werden  die  Erscheinungen  beschrieben,  die  sich  er- 
geben, wenn  man  den  Lichtbogen  zwischen  den  yerschiedensten 
Elektroden  —  einer  Kohle-  und  einer  Metallelektrode  oder 
auch  zwei  Elektroden  aus  gleichen  oder  verschiedenen  Metallen 

—  erzeugt  und  die  eine  der  Elektroden  mit  Wasser  kühlt. 

2.  Werden  die  Unterschiede  festgestellt,  welche  man  erhftlt^ 
wenn  man  den  Bogen  zwischen  denselben  Elektroden  wie  oben 
statt  in  Luft  in  Wasserstoff  oder  Kohlensäure  brennen  IfißL 

3.  Wird  die  in  Wasserstoff  zu  erreichende  größte  Bogen- 
länge bei  verschiedenen  Elektroden  festgestellt. 

4.  Werden  die  Konstanten  a,  6,  c  und  d  der  Ar  die 
Spannung  am  Lichtbogen  geltenden  Gleichung 

e  =^  a  '\-  bl  A .    - 

i 

bestimmt  f&r  den  Fall,  daß  bei  Verwendung  von  ESlektrodeo 
aus  dem  verschiedensten  Material  entweder  die  positive  oder 
die  negative  Elektrode  gekühlt  wird. 

5.  Wird  der  Wechselstromlichtbogen  bei  verschiedeneo 
Elektroden  und  in  verschiedenen  Gasen  untersucht. 

6.  Endlich  wird  gemessen,  wie  lange  Zeit  man  einen  Licht* 
bogen  unter  den  oben  genannten  Bedingungen  unterbrecbes 
kann,  so  daß  nach  Wiederanlegen  der  normalen  Spannung 
Weiterbrennen  stattfindet.  W.  V. 

53.  K.  Stockhausen.  Der  eingeschlossene  UeUbogtn^ 
bei  Gleichstrom  (210  S.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1907).  —  h 
diesem  ursprünglich  aus  einer  Doktor  -  Dissertation  he^o^ 
gegangenen  Buche  stellt  der  Verf.  seine  eigenen  Ontersuchongen 
über  den  eingeschlossenen  Lichtbogen  mit  den  übrigen  ArbeitOB 
über  diesen  Gegenstand  zusammen.  In  den  einzelnen  Kapiteb 
werden  die  mechanischen  und  elektrischen  Erscheinungen  des 
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eingeschlossenen  Lichtbogens,  die  Temperatur  der  Glocke,  die 
chemischen  Vorgänge^  spektroskopische  Untersuchungen  und 
endlich  die  Photometrie  der  Bogenlampen  behandelt  Das 
Buch  bietet  manches  Neue,  besonders  das  vierte  Kapitel,  in 
welchem  die  Untersuchungen  über  die  Zusammensetzung  der 
Gase  im  Innern  der  Glocke,  die  Explosionsgrenzen  des  Gas- 
gemisches usw.  mitgeteilt  werden,  ist  von  Interesse.  Die  aus 
den  Versuchen  und  Überlegungen  erhaltenen  Resultate  sind 
am  Schluß  jedes  Abschnittes  in  übersichtlicher  kurzer  Form 
zusammengestellt.  W.  V. 

54.  H.  W.  Malcolm  und  H.  Th.  Simati.  Über  den 
Lichtbogen  bei  kleinen  Stromstärken  (Physik.  ZS.  8,  S.  471 — 481. 
1907).  —  Um  in  dem  Gebiet  kleinster  Stromstärken,  von  0,02 
bis  8  Amp.,  das  Verhalten  des  Lichtbogens  untersuchen  zu 
können,  ist  eine  hohe  Betriebsspannung  erforderlich,  welche 
durch  eine  Hochspannungsmaschine  mit  einer  maximalen  Gleich- 
spannung von  5000  Volt  ■  erhalten  wird.  Bei  den  Versuchen 
wird  jedesmal  die  Charakteristik  für  verschiedene  Bogenlängen 
aufgenommen,  sowohl  beim  Kohlelichtbogen,  als  auch  bei 
Metallelektroden.  Entzieht  man  den  Elektroden  Wärme  ent- 
weder durch  Kühlung  oder  durch  vergrößerte  Elektrodenquer- 
schnitte, so  rückt  die  Lichtbogencharakteristik  zu  höheren 
Spannungswerten.  Deswegen  sind  auch  fllr  gleiche  Strom- 
stärken und  Bogenlängen  die  zugehörigen  Spannungen  in 
Wasserstoff  wegen  der  großen  Wärmeableitung  größer  als 
in  Luft. 

Bei  Metallelektroden  erhält  man  bei  dem  schwachen  Strome 
schon  bei  Atmosphärendruck  einen  Glimmstrom,  der  bis  etwa 
0,5  Amp.  bestehen  bleibt  B.  Str. 


55.  T*  HorriSm  Untersuchungen  mit  dem  Oszillographen 
am  oszillierenden  Lichtbogen  niedriger  Frequenz  (Electrician  59, 
S.  707—710.  1907).  —  Der  Verf.  gibt  eine  Reihe  mit  dem 
Oszillographen  aufgenommener  Kurven  wieder,  welche  den 
Verlauf  von  Strom  und  Spannung  am  Wechselstromlichtbogen 
Ton  60  Perioden  zeigen  für  den  Fall,  daß  der  Bogen  in  Luft 
und  in  Kohlensäure  brennt  und  daß  ein  magnetisches  Querfeld 
auf  den  Bogen  einwirkt    Aus  diesen  Kurven  ist  dann  jedesmal 


892  Elektrudtflt  u.  Magnetbmua.  BeibL  1906. 

die  „dynamische  Charakteristik^'  für  den  betre£Fenden  Licht- 
bogen konstruiert.  —  Ferner  sind  dieselben  Karren  für  den 
oszillierenden  Gleichstromlichtbogen  bei  verschiedenen  Schwin- 
gungszahlen  aufgenommen,  unter  anderen  auch  für  den  Fall, 
daß  der  Lichtbogen  zwischen  Aluminiumelektroden  in  Amyl- 
acetat  brennt.  W.  V. 

56.  jET.  Barkhatisetim  Funkenwiderstand  (Physik.  Z8.  8, 
S.  624—630.  1907).  —  Betrachtet  man  mit  dem  Verfl  den 
Funken  als  einen  Wechselstromlichtbogen  von  hoher  Perioden- 
zahl,  so  läßt  sich  der  Energieverlust  im  Funken  durch  An* 
Wendung  der  für  den  Lichtbogen  bekannten  Gleichungen  Ar 
Strom  und  Spannung  ermitteln. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  die  Theorie  für  die  beiden 
Spezialfälle  entwickelt,  daß  entweder  die  Funkendämpfung  oder 
die  Widerstandsdämpfung  des  Schwingungskreises  überwiegt 
Voraussetzung  ist,  daß  die  Funkenspannung  a  von  der  Strom- 
stärke  unabhängig  ist,  was  nur  fOr  solche  Entladungen  gilt» 
bei  denen  die  maximale  Stromstärke  nicht  unter  20  Amp.  sinkt 
Die  Rechnung  ergibt,  daß  der  Funkenwiderstand  bei  wachsen- 
dem Widerstand  im  Schwingungskreise  von  ßajnJ  auf  8al%J 
steigt (•/  =  vyciLj  V  Entladungspotential).  Spielt  die  Wider- 
Standsdämpfung  die  Hauptrolle,  so  ist  unter  obiger  VorauB- 
setzung  der  Funkenwiderstand 

das  logarithmische  Dekrement,  welches  durch  diese  Dämpfong 
bedingt  ist,  df=  8a I  F,  ist  von  Kapazität  und  Selbstinduktion 
unabhängig.  Bei  kleiner  Funkenlänge  /  ist  H^/  groß,  bei 
großem  /  ist   ff/  von  /  unabhängig. 

Der  Verf.  empfiehlt  besonders  bei  großen  Schlagweiten 
möglichst  große  Funkenkugeln  zu  verwenden.  Jedes  Mittel) 
welches  das  Entladungspotential  steigert,  oder  die  Funken- 
Spannung  verringert,  verkleinert  fVf,  Durch  Einbetten  der 
Funkenstrecke  in  Öl  steigt  V  bedeutend,  während  Wasserstoff 
das  Entladungspotential  um  fast  die  Hälfte  herabdrückt  and 
die  Funkenspannung  etwas  erhöht. 

Die  von  dem  Verf.  mit  der  Braunschen  Röhre  in  der  von 
Simon  angegebenen  Schaltung  aufgenommenen  Charakteristiken 
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▼on  Fankenstrecken  entsprechen  yoUkommen  den  nach  der 
Theorie  zu  erwartenden.  Die  Ezperimentaluntersachnngen 
anderer  Beobachter  bestätigen  die  Theorie  ebenfalls.  Der 
Yerf.  hat  aas  dem  Zahlenmaterial  der  Arbeit  von  Battelli  and 
Magri  die  Fankenspannang  a  mit  Hilfe  obiger  Formel  für  fF/ 
berechnet;  a  ist  bei  gleicher  Fankenlänge  von  Kapazität 
und  Selbstindaktion  anabhängig  and  hat  die  vom  Gleichstrom- 
lichtbogen za  erwartende  Größe.  Mit  wachsender  Fanken- 
länge /  nimmt  a  proportional  /  za. 

Die  Abweichang  der  von  einigen  Beobachtern  nach  der 
Besonanzmethode  bestimmten  Dämpfung  von  Kondensator- 
kreisen von  jener,  nach  der  Theorie  des  Ver£  aus  den  Be- 
saltaten  der  Arbeit  von  Battelli  and  Magri  berechneten  wird 
darch  den  umstand  erklärt,  daß  bei  der  Besonanzmethode  die 
Fankenfolge  eine  ziemlich  rasche  zu  sein  pflegt,  wodurch  das 
Entladungspotential  erheblich  sinken,  und  das  Dekrement  ent- 
sprechend wachsen  kann.  W.  H. 

57.  E*  Rieche*  Beitrag  zur  Theorie  ungedämpßer 
elektrischer  Schwingungen  bei  Gasentladungen  (Gott.  Nachr. 
1907,  S.  253  —  266).  —  Die  Arbeit  ist  als  eine  Ergänzung 
der  Untersuchungen  von  Simon  zu  betrachten,  indem  sie  von 
ganz  allgemeinen  Gesichtspunkten  an  die  Lösung  des  Problems 
der  ungedämpften  Schwingungen  unter  Anwendung  eines 
parallel  zu  einer  Bogenlampe  geschalteten  Kondensatorkreises 
herantritt. 

Für  die  fQnf  unbekannten  Größen  des  Problems,  nämlich 
die  Stromstärken  im  Hauptkreise,  im  Kondensatorkreis  und 
in  der  Entladungsstrecke,  sowie  die  Spannung  an  der  Ent* 
ladungsstrecke  wie  am  Kondensator  stellt  Biecke  vier  allgemein 
gültige  Gleichungen  auf  und  setzt  als  fünfte,  bei  kleinen  Ab- 
weichungen vom  stationären  Zustand  gültige  Beziehung  zwischen 
Strom  und  Spannung  an  der  Entladungsstrecke 

e  =  eQ  +  (Ol  +  l  -^~ , 

WO  (M)  und  k  Konstanten  sind. 

Die  Gleichungen  werden  dann  weiter  entwickelt  und  geben 
eine  ganze  Beihe  interessanter  Beziehungen  zwischen  den  ein- 
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zelnen  Größen,  zeigen  insbesondere,  unter  welchen  Bedingimgen 
ungedämpfte  Schwingungen  überhaupt  möglich  sind. 

Eine  vollständige  Lösung  des  Problems  ist  indes  auf 
diesem  Wege,  wie  Biecke  selbst  herrorhebt,  nicht  denkbari 
denn  unter  welchen  besonderen  Verhältnissen  ungedämpfte 
Schwingungen  wirklich  eintreten,  kann  nur  das  Eüngehen  auf 
den  Mechanismus  des  Lichtbogens  selbst,  wie  es  z.  B.  Simon 
macht,  zeigen. 

Trotzdem  ist  die  Arbeit  schon  wegen  der  allgemeiner 
gehaltenen  Ausgangspunkte  Tom  theoretischen,  aber  auch  Tom 
praktischen  Gesichtspunkt  äußerst  interessant  Ss. 


68.  «7.  G.  Cofftn.  Der  Einfluß  der  Frequenz  auf  äß 
Kapazität  eines  Kondensators  (Phys.  Bey.  35,  S.  128—135.  1007; 
Electrician  59,  S.  991— 992.  1907).  —  Der  Verf.  untersacht 
auf  theoretischem  Wege  die  Frage,  wie  weit  ein  Kondensator 
geladen  und  entladen  werden  kann,  wenn  die  Oberfläche  des- 
selben einen  hohen  Widerstand  hat  Er  betrachtet  zonäclni 
einen  rechteckigen  Plattenkondensator  und  findet,  daß  die  Kapa- 
zität mit  wachsender  Schwingungszahl  sehr  stark  abninunt,  und 
zwar  tritt  diese  Abnahme  schon  bei  ziemlich  tiefen  Frequenzen 
ein.  Die  Kapazität  eines  Kondensators  sinkt  bei  einem  Wider- 
stände von  3000  Ohm  pro  Zentimeter  um  78  Proz.  zwischen  den 
Schwingungszahlen  100  und  40000.    Bei  einem  ssylindrischen 

Kondensator  ist  die  Abnahme  der  Kapazität  geringer* 

B.  Str. 

59.  Ogura  und  Steinmetz.  Die  Induktion  eines  geraden 
Leiters  (Phys.  Bev.  26,*  S.  184—199.  1907).  —  Fttr  den  Fall, 
daß  durch  einen  geraden,  unendlich  langen  Leiter  elektrische 
Schwingungen  gehen,  stellen  die  Ver£  eine  Formel  f&r  die 
Selbstinduktion  eines  endlichen  Stückes  /  des  Leiters  auf.  Sie 
berechnen  femer  die  durch  das  Leiterstück  ausgestrahlte 
Energie,  welche  sich  unabhängig  von  der  Frequenz  der  Schwin- 
gungen und  den  Dimensionen  des  Leiters  ergibt,  so  lange  — 
was  wohl  immer  zutreffend  ist  —  der  Durchmesser  des  Leiten 
klein  gegen  die  Wellenlänge  ist.  Femer  wird  die  gegenaeitige 
Induktion  zweier  endlicher  gerader  Leiter  berechnet,  deren  Ab- 
stand voneinander  groß  ist  gegen  ihre  Länge,  ein  Fall,  wekto 
in  der  drahtlosen  Telegraphie  yerwirklicht  ist  B.  8lr. 
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60.  Om  Athanasiadts»  Bestimmung  von  Selbstmdukiions' 
koefßsienten  miUels  Differentialelektrometers  (Physik.  ZS.  8; 
S.  606—607.  1907).  —  Zwei  benachbarte  Quadranten  eines 
symmetrischen  Elektrometers  vom  Typus  des  Mascartschen 
werden  einerseits  mit  der  Nadel,  andererseits  über  den  Ver- 
bindnngspnnkt  zwischen  der  zu  messenden  Spule  und  einem 
mit  ihr  in  Serie  geschalteten  Tariablen,  induktionsfreien  Wider- 
stand herüber  mit  der  Erde  verbunden.  Von  den  anderen 
beiden  Quadranten  ist  der  eine  an  das  äußere  finde  der  Spule, 
der  andere  an  dasjenige  des  Widerstandes  angeschlossen.  Beim 
Durchgang  von  sinusförmigem  Wechselstrom,  der  einer  kleinen 
Wechselstrommaschine  entnommen  werden  kann,  wird  der 
Widerstand  so  lange  reguliert,  bis  die  Spannungsdifferenz  an 
seinen  Enden  gleich  derjenigen  an  den  Klenmien  der  Spule 
ist,  was  daraus  erkannt  wird,  daß  die  Elektrometemadel  in 
Buhe  bleibt  Die  Selbstinduktion  berechnet  sich  dann  aus 
der  Formel: 


^=   2n»  'l/V-^^S 


WO  n  die  Frequenz,  w^  der  induktionsfreie  Widerstand,   und 
10  der  Ohm  sehe  Widerstand  der  zu  messenden  Spule  ist 

Das  im  Prinzipe  bekannte  Verfahren  ist  also  zu  einer 
Nullmethode  ausgebildet;  es  eignet  sich  zur  Bestimmung  der 
Selbstinduktionskoeffizienten  von  Spulen,  wie  sie  bei  der  Tele- 
graphie  und  Telephonie  mit  Leitung  Verwendung  finden,  femer 
der  Spulen  von  Induktorien  usw.  Die  Genauigkeit  der  Methode 
wird  zu  0,5 — 1,0  Proz.  angegeben;  W.  H. 


61.  A»  CatnpbelL  über  die  Messung  gegenseitiger  In» 
duktion  mit  Hilfe  des  f^ibrationsgalvanometers  (Phil.  Mag.  14, 
8.  494—508.  1907;  Electrician  60,  S.  60.  1907).  —  Bei  der 
Methode  von  Carey  Fester  zur  Bestimmung  der  Koeffizienten 
der  gegenseitigen  Induktion  (Beibl.  11,  S.  554)  wird  unter  Ver- 
wendung von  Wechselstrom  statt  des  Galvanometers  ein  Vibra- 
tionsgalvanometer  benutzt  und  ein  Widerstand  in  Serie  mit  dem 
Kondensator  geschaltet  Aus  der  Brückenschaltung  läßt  sich 
der  Ausdruck  für  die  gegenseitige  Induktion  leicht  bestimmen, 
sobald  die  Frequenz  des  Wechselstromes  bekannt  ist    Diese 
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läBt  sich  yermittelst  einer  von  Hughes  (Beibl.  10,  S.  800)  und 
Lord  Bayleigh  (Beibl.  11,  S.  667)  benutzten  BrQcken- 
schaltungy  in  welcher  sich  bekannte  Induktionskoeffizienten  be- 
finden, feststellen.  Das  vom  Verf.  benutzte  VibrationsgalTano- 
meter  besteht  im  wesentlichen  aus  einem  Magneten,  zwischen 
dessen  Polen  eine  sehr  leichte,  bewegliche  Drahtrolle  sich  be- 
findet, die  durch  eine  Spiralfeder  gehalten  wird.  B.  Str. 


62.  W,  P.  White.  Messung  der  Intensität  und  Dämpfung 
Hertzscher  fFellen  in  Luft  (Phys.  Eev.  25,  S.  188.  1907).  — 
Der  Verf.  empfiehlt  als  Meßinstrument  statt  eines  Thermo- 
elements ein  Vakuumbolometer  von  etwa  folgenden  Dimensionen: 
ein  Platindraht  von  2,2  ju  Durchmesser  und  5  mm  Länge 
(Widerstand  100  Si)  ist  der  strahlungsempfindliche  Teil  des 
Apparates.  Der  Hauptunterschied  dieses  Apparates  gegen  das 
sonst  verwendete  Klemen6i6sche  Thermoelement  besteht  darin, 
daß  ersterer  stark,  letzteres  schwach  gedämpft  ist  —  Die  Er- 
scheinungen der  sogenannten  „multiplen  Resonanz'^  fehlen  also 
bei  dem  neuen  Apparate,  was  unter  Umständen  yorteilhaft, 
manchmal  jedoch  auch  weniger  wünschenswert  ist     CL  Seh. 


68.  Drahtlose  Telephonie.  Mitteilung  (Blectrician  59, 
8.  750—751.  1907).  —  Auf  dem  Eriesee  wurden  während 
einer  Begatte  im  Juli  dieses  Jahres  die  Nachrichten  über  den 
Verlauf  des  Rennens  durch  drahtlose  Telephonie  vermittelt 
Die  eine  der  beiden  nach  den  Angaben  von  De  Forest  ge- 
bauten Stationen  befand  sich  an  Bord  einer  kleinen  Jacht  von 
etwa  18  Tonnen,  die  zweite  am  Ufer.  Die  größte  Entfernung, 
welche  überbrückt  wurde,  betrug  4  Meilen  über  Wasser. 

Die  Sendeeinrichtung  an  Bord  bestand  aus  einem  1  K.W. 
Generator  für  220  Volt,  dem  ,,De  Forest  Oszillator'^  und  dem 
Transmitter (Mikrophon);  der  Empfänger  enthielt  einen  „  Audion'^« 
Detektor,  und  eine  Abstimmungsvorrichtung  besonderer  Form 
(Pfannenkuchenform).  Die  Antenne  ging  durch  das  Dach  des 
Steuerhauses  zu  einem  kleinen  Querarm  an  der  Spitze  des  Vor- 
mastes, und  von  da  zu  einem  gleichen  Arm  am  Hauptmast 
Als  Erdverbindung  diente  die  Welle  der  Propellerschraabe 
und  zwei  am  Buge  des  hölzernen  Schiffsrumpfes  befestigte  Sank- 
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bleche.  Der  Oszillator  auf  der  Landstation  war  ebenfalls  an 
220  Volt  angeschlossen;  er  erregte  einen  Primärkreis,  bestehend 
aus  einem  Kondensator  besonderer  Form  und  einer  Tariablen 
Selbstinduktion.  Nach  der  Beschreibung  scheint  die  Antenne 
mit  diesem  Primärkreise  verhältnismäßig  fest  gekoppelt  ge- 
wesen zu  sein;  das  Mikrophon  war  direkt  in  die  Erdleitung 
geschaltet  Die  Darstellung  der  Wirkungsweise  dieser  Mikro- 
phonscbaltung  bietet  keine  neuen  Gesichtspunkte.  (Es  wird  an 
änderer  Stelle  gezeigt  werden,  daß  bei  den  Erfolgen  der  in 
Deutschland  arbeitenden  Gesellschaften  eine  drahtlose  tele- 
phonische Nachrichtenübertragung  auf  4  Meilen  über  Wasser 
keine  epochemachende  Neuerung  bedeutet)  W.  H. 


64.  R.  Bilrstenau.  Der  Grisson- Kondensator  {MechsnAbf 
S.  181 — 183.  1907).  —  Die  beiden  Belegungen  eines  „Grisson- 
Kondensators'^  werden  über  einen  von  einem  Elektromotor 
betriebenen  Stromwender  von  440  Volt  angeschlossen;  die 
positive  Leitung  fährt  über  die  Primärspnle  eines  Induktors. 
Der  Kondensator,  welcher  sich  durch  seine  hohe  Kapazität 
auszeichnet  (ca.  100  Mf.  pro  Zelle),  besteht  aus  Aluminium- 
platten in  einem  geeigneten  Elektrolyten;  die  Metallplatten 
bilden  den  einen  Beleg,  der  Elektrolyt  den  anderen,  und  eine 
dünne  Wasserstoffhaut,  welche  bei  kurzem  Stromdurchgang 
durch  die  Zelle  auf  den  Aluminiumplatten  entsteht,  wirkt  als 
Dielektrikum. 

Die  Stromstöße,  welche  bei  der  Stromwendung  und  der 
dadurch  hervorgerufenen  Umladung  der  Kondensatorbelege  die 
Frimärspule  passieren,  lösen  zwischen  den  Polen  der  Sekundär- 
spule eine  gewaltige  Funkenentladung  aus. 

Die  Anordnung  dient  in  erster  Linie  dem  Betriebe  von 
Hontgenröhren;  die  Belastung  der  Röhren  kann  in  den  weitesten 
Grenzen  abgestuft  werden,  ohne  daß  ein  Teil  des  Instrumen- 
tariums ausgewechselt  werden  muß. 

Da  die  Schließungsströme  beim  Kommutieren  sehr  gering 
sind,  so  werden  die  Röhren  geschont. 

Neuerdings  werden  die  nassen  Kondensatoren  durch  trockne 
ersetzt  W.  fl. 
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65.  JP,  Wenner.  Einfluß  der  Dauer  des  FUeßens  emer 
ElekirizüäUmenge  auf  den  Ausschlag  des  ballistischen  Galoanth 
meters  (Phys.  Rey.  25,  S.  189.  1907).  —  Der  beobachtete  Fall 
ist  der,  daß  ein  ballistisches  Galvanometer  mit  einem  Konden- 
sator hintereinander  geschaltet  ist,  und  der  Kondensator  ye* 
laden  wird.  Der  Verf.  findet  aus  einer  ohne  Ableitung  an- 
gegebenen Formel,  daß  die  „Ladungsdauer'S  welche  Ton 
Widerstand  und  Kapazität  abh&ngt,  nur  geringen  Elinfluß  auf 
den  Gahanometerausschlag  hat,  solange  nicht  das  Produkt: 
Widerstand  x  Kapazität  groß  oder  die  Schwingungsdaaer  des 
Gralyanometers  klein  ist.  Ol.  Seh. 


66.  E»  Grifnsehl.  Demanstratiansapparate ßir  elekirische 
Schwingungen  (Physik.  ZS.  8,  S.  481—486.  1907).  —  Die  be- 
schriebenen Demonstrationsapparate  —  Kondensator,  yariable 
Selbstinduktion  und  Funkenstrecke  —  sind  für  die  Zwecke  des 
Unterrichtes  konstruiert.  Die  Kondensatoren  sind  Platten- 
kondensatoren, deren  Dielektrikum  aus  Hartgummi  besteht 
Die  Außenseiten  der  Belegungen  sind  mit  Hartgummiplatten 
bedeckt,  und  das  Ganze  ist  zusammen  yulkanisiert,  so  daß  der 
Kondensator  eine  geschlossene,  handliche  Platte  bildet.  Die 
Belegungen  haben  nach  außen  zwei  seitliche  Ansätze,  wodurch 
der  Kondensator  an  parallele  Leitungsdrähte  des  Schwingongs- 
kreises  gehängt  werden  kann.  Die  yariable  Selbstindaktion 
besteht  aus  einer  auf  einem  Grund  brett  befestigten  Kupfer^ 
Spirale.  Durch  Auseinanderziehen  der  Spirale  wird  die  Selbst- 
induktion stetig  geändert,  ohne  daß  dabei  der  Widerstand 
yariiert  wird.  Ebenfalls  einfach  und  handlich  ist  die  Fanken- 
strecke konstruiert. 

Mit  diesen  Apparaten  lassen  sich  die  bekannten  Versache 
yon  Hertz,  Tesla  usw.  bequem  ausführen.  B.  Str. 


67.  t7.  K.  A.  W.  Salotnonson.  Ein  neues  Gatommo- 
meter  (Physik.  ZS.  8,  S.  195  —  198.  1907).  —  Das  von 
Th.  Place  erdachte  Galvanometer  schließt  sich  eng  an  die 
von  Einthoven  gegebene  Konstruktion  an,  indem  gleichÜEiUe  die 
Ausbiegung  eines  Metallfadens  im  magnetischen  Felde  mittels 
eines  Mikroskopes   beobachtet  wird.     Das  magnetische   Feld 
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wird  hier  indes  nicht  auf  die  übliche  Weise  erzeugt,  sondern 
durch  zwei  stromdurchflossene  Drähte  gebildet  Daraus  er- 
geben sich  große  Vorteile  in  der  Verwendbarkeit  des  Instru- 
mentes, das  sowohl  als  Galvanometer,  wie  Dynamometer, 
Elektrometer  und  Wattmeter  zu  gebrauchen  ist,  je  nachdem 
die  drei  metallischen  Fäden  untereinander  geschaltet  werden. 
Die  Emptindlichkeit  des  Apparates  ist  nicht  in  allen 
Fällen  gleich  groß,  besonders  empfehlenswert  scheint  die  Neu- 
konstruktion als  Wattmeter  zu  sein.  Ss. 


68.  A.  Schuller»  Über  mikroskopische  Beobachtung  von 
Schwingungen  bei  der  Bestimmung  des  elektrischen  fViderstandes 
(Ber.  d.  ung.  Ak.  24,  S.ll— 23.  1906/07).  — Der  Verf.  beschreibt 
ein  Vibrationsgalvanometer  mit  mikroskopischer  Beobachtung, 
das  sich  als  Nullinstrument  bei  der  Bestimmung  des  Wider- 
standes von  Elektrolyten  nach  der  Kohlrausch  sehen  Methode 
vorzüglich  eignet  und  das  Hörtelephon  an  Empfindlichkeit 
weitaus  übertrifft.  Das  Instrument  besteht  aus  einer  kleinen 
einseitig  befestigten  Stahllamelle  mit  aufgelötetem  (bzw.  -ge- 
klebtem) dünnem  Zeiger;  zu  beiden  Seiten  der  Lamelle  befinden 
sich  kleine  Elektromagnete,  die  in  den  Brückenzweig  der 
Wheatstone  sehen  Anordnung  eingeschaltet  werden  und  der 
Lamelle  mittels  Mikrometerschrauben  genähert  werden  können. 
Das  Ganze  ist  auf  dem  Objekttisch  eines  Mikroskopes  be- 
festigt; man  beobachtet  mit  200-  bis  600facher  Vergrößerung 
das  £]nde  des  haardünnen  Zeigers  und  stellt  auf  das  Minimum 
der  Schwingungsamplitude  ein.  Mittels  eines  Umschalters 
kann  zunächst  in  den  Brückenzweig  ein  Telephon  eingeschaltet 
werden,  das  zur  groben  Einstellung  genügt. 

Wesentlich  für  die  Empfindlichkeit  des  Apparates  ist  die 
genaue  Abstimmung  der  Schwingungszahlen  des  Unterbrechers 
und  der  Stahllamelle,  die  mit  Hilfe  einer  besonderen  Spann- 
vorrichtung am  Unterbrecher  erreicht  wird;  auch  soll  der 
Eigenton  des  Zeigers  mit  dem  der  Lamelle  samt  Zeiger  mög- 
lichst übereinstimmen.  Statt  des  gewöhnlichen  Saitenunter- 
brechers benutzt  der  Verf.  einen  zweisaitigen,  bei  dem  Torsions- 
schwingungen auftreten;  auf  diese  Weise  wird  die  Übertragung 
mechanischer  Schwingungen  auf  das  Vibrationsgalvanometer 
vermieden.    Dennoch  muß  letzteres  gesondert  aufjgestellt  und 
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durch  eine  weiche  Unterlage  gegen  ErBchtttterungen  ge- 
schützt sein. 

Da  die  Induktionsstöße  von  sehr  kurzer  Dauer  sind,  tritt 
auch  Resonanz  ein,  wenn  die  Scbwingungszahl  der  Lamelle  ein 
ganzes  Vielfaches  von  der  des  Unterbrechers  ist  Durch  Be- 
lastung der  Saiten  kann  letztere  in  weiten  Grenzen  variiert 
werden. 

Die  Genauigkeit  der  Methode  erreicht  bei  guter  Justierung 
des  Apparates  die  der  Bestimmung  metallischer  Widerstände 
mit  Gleichstrom  und  Präzisionsgalvanometer;  bei  einem  Ver- 
such betrug  der  größte  Fehler  der  Einstellung  nur  0,02  Promille. 

Koc. 

69.    P.  JEversheim.      Die   Elektrizität  als  Licht-   und 

JKraßgueile{A\xs ,,  Wissenschaft  und  Bildung'*,  Einzeldarstellungen 
aus  allen  Gebieten  des  Wissens.  121  S.  Leipzig,  Quelle  & 
Meyer,  1907).  —  Der  Ver£  gibt  im  vorliegenden  Werkchoi 
den  Lihalt  einer  Vorlesung  aus  dem  Gebiete  der  Elektrizilät 
und  über  deren  Anwendungen  wieder,  die  er  bei  G^egenheit 
eines  Hochschulkursus  gehalten  hat  Das  Bestreben  des  Yeitf 
auch  den  ^ichtfachmann  mit  den  zahlreichen  elektrischen  JSiii- 
richtungen  bekannt  zu  machen,  die  uns  im  praktischen  Lebm 
umgeben,  ist  durch  die  Wahl  des  Lihalts  und  durch  die  Aus- 
f&hrung  des  Werkchens  vollkommen  gelungen.  J.  M. 


Hm  W»  Oillett.     Elektrolytitche  Trennung  von  Silber  und  Kuffer 
(J.  phys.  Chem.  12,  8.  26—27.  1908). 

K».  E.  Free»      ElektrolytUehe    Bestimmung    kleiner    Mengen    vom 
Kupfer  (J.  phys.  Chem.  12,  8.  28—29.  1908). 

T.  S.  rrice.     Elehtrolytiteker  Niederteklag  von  Zink   wtit  Büfe 
rotierender  Elektroden  (Chem.  News  97,  S.  99—102.  1908). 

E*  JDoutnerm     Über  die  Elektrolyse  der  Lösungen  reiner  8mhmmr§ 
(C.  R.  146,  8.  829-881.  1908). 

Eug.  y esper»     Eochfreguenzapparate    (Elektro!  ZS.  29,  8.  190 

— 1^.  1908). 

Kade  und  Benischke*    Spannungsabfall  und  Streuung  ist  2Vwm- 
formatoren  (Elektrot.  ZS.  29,  S.  181—182.  1908). 


Druck  Ton  Metsger  d  Wittlg  in  Lrtpdg. 
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Allgemeines. 


1.  O.  Mie.  Moleküle,  Atome,  fVeltäther  (Nr.  58  der 
SammL  ,,Aa8  Natur  o.  Geiste8welt<<;  2.  Aufl.  141  8.  mit  27  Fig. 
im  Text.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1907;  TgL  BeibL  29,  8.  333). 
—  Es  zeugt  für  die  Vortrefflichkeit  dieser  kleinen  Schrift,  in 
welcher  die  tiefsten  Probleme  der  modernen  Physik 'in  an- 
regender und  leicht  verständlicher  Darstellung  berührt  werden, 
daß  sie  bereits  nach  drei  Jahren  in  zweiter  Auflage  erschienen 
ist.  Verändert  ist  dieselbe  nur  durch  Erweiterung  der  Ein- 
leitung, welche  Ton  der  Bildung  physikalischer  Begriffe  über- 
haupt aus  den  unmittelbaren  oder  durch  Instrumente  erweiterten 
Sinneswahmehmungen  handelt,  sowie  femer  durch  Einschaltung 
eines  kurzen  Abschnittes  über  die  radioaktiven  Körper,  worin 
darauf  hingewiesen  wird,  daß  nach  den  an  diesen  gewonnenen 
Erfahrungen  das  Wort  „Atom'^  seine  alte  Bedeutung  nur  noch 
in  dem  Sinne  behalten  kann,  daß  die  Atome  nicht  durch  äußere 
Einflüsse  gespalten  werden  können.  F.  P. 


2.  K.  von  JBÖegh»  Über  Materie,  Masse,  Trägheit, 
Gravitation  und  über  die  Möglichkeit  einer  mechanischen  Er* 
klärung  der  Naturvorgänge  (18  S.  Selbstverlag  1907).  —  Äther, 
Materie^  Bewegungsgleichungen,  Drucke,  raumerfüllende  Ejraft, 
Elektronen,  Atome,  alles  das  geht  wirr  durcheinander  ohne 
Zusammenhang.  Der  ganze  Inhalt  ist  mir  unverstäDdlich,  auch 
der  Satz  des  Vorworts,  in  dem  der  Verf.  glaubt,  die  von  ihm 
ausgesprochenen  Vorstellungen  über  die  Materie  und  die  aus 
diesen  abgeleiteten  interessanten  Resultate  der  Öffentlichkeit 
nicht  längere  Zeit  vorenthalten  zu  dürfen.  Gans. 


BeiblAtter  t,  d.  Ann.  d.  Phys.  32.  27 
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3.     f^orschläge  für  die  wissenschaßliche  AutbädMtng  der 
Lehramtskandidaten    der   Mathematik   und  Naturwüsemchaften 

(Aus  cL  Gesamtber.  über  d  Tätigkeit  cL  Unterrichtskommission  d. 
Ges.  D.  Naturfl  u.  Ärzte,  herausgeg.  von  A.  Ghutzmer,  Leipzig 
und  Berlin,  B.  G.  Teubner,  1907.  Auch  in:  ZS.  f.  math.  n. 
naturw.  ünt  38,  S.  434—471.  1908).  —  Die  der  Naturforscher- 
Versammlung  zu  Dresden  1907  unterbreiteten  ,3®formTor- 
schläge'^  der  Unterrichtskommission  enthalten,  außer  dem 
kurzen  „AUgemeinen  Bericht''  von  A.  Gutzmer,  den  „All- 
gemeinen Ausführungen  zu  den  Vorschlägen  über  die  Lehrer- 
ausbildung'' Yon  F.  Klein,  sowie  dem  „Bericht  über  die  ESn- 
richtungen  für  den  naturwissenschaftlichen  Unterricht  an  den 
höheren  Lehranstalten  Preußens^',  als  Hauptteil  die  Vorschläge 
der  genannten  Kommission  für  die  Lehrerausbildung.  Hier 
können  nur  die  wichtigsten  Punkte  dieser  Vorschläge,  soweit 
sie  den  Hochschulunterricht  in  der  Physik  betreffen,  Erwähnung 
finden.  Vorweg  sei  jedoch  bemerkt,  daß  nach  jenen  Vor- 
schlägen die  Lehramtskandidaten  entweder  in  Mathematik-Phjsik 
oder  in  Chemie-Biologie  ausgebildet  werden  sollen,  und  daß 
das  Studium  für  jede  Gruppe  in  einen  (auf  6  Semester  be- 
messenen) generellen  und  einen  (2 — 4  Semester  umfassenden) 
individuellen  Teil  zerfallen  soll;  ersterer  soll  die  für  die 
Studierenden  der  betreffenden  Gruppe  gemeinsame  und  oer- 
bindliche  Grundlage  abgeben,  letzterer  entweder  in  einer  Ver- 
tiefung der  Studien  (eventuell  mit  der  Doktorpromotion  als 
Abschluß)  oder  in  einer  Erweiterung  derselben  auf  Fächer  der 
anderen  Gruppe  oder  Geographie  bestehen. 

Im  physikalischen  Hochschulunterricht  der  Lehramtskandi- 
daten werden  nun  folgende  Reformen  gewünscht  1.  Moderni- 
sierung der  einleitenden  Vorlesungen  über  Experimentalphysik 
im  Sinne  einer  weniger  elementaren  Gestaltung,  als  sie  jetzt 
vielfach  üblich  ist;  es  sollte  z.  B.  von  elementarer  Differential- 
und  Integralrechnung  Gebrauch  gemacht  werden.  2.  Ein- 
richtung  von  Übungen  in  Handfertigkeit  (Materialbearbeitimg) 
und  in  der  Behandlung  und  dem  Aufbau  von  Apparaten. 
8.  Weitergehende  Berücksichtigung  der  technischen  Anwen- 
dungen. 4.  Die  höheren  physikalischen  Vorlesungen,  soweit 
sie  in  den  Rahmen  der  generellen  Studien  fallen,  sollen  einen 
Überblick  der  theoretischen  Physik  vermitteln,  „der  aber  nach 
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allen  Bichtungen  mit  lebendiger  Anscbauung  der  experimen- 
tellen Tatsachen  durchsetzt  sein  soU'^ 

In  den  Schloßbemerkungen  wird  ein  nachdrücklicher  Appell 
an  die  beteiligten  akademischen  Lehrer  gerichtet,  die  Durch- 
föhrong  dieser  Verbesserungen  zu  fördern,  und  zu  diesem 
Zwecke  sich  zunächst  an  jeder  Hochschule  zu  gemeinsamen 
Beratungen  zusammenzuschließen.  —  (Es  ist  zu  befürchten,  daß 
an  manchen  Hochschulen  nicht  einmal  solche  vorbereitende 
Beratungen,  zu  denen  natürlich  alle  am  mathematisch-physi- 
kalischen Unterricht  beteiligten  Dozenten  zugezogen  werden 
müßten,  zustande  kommen  werden.)  F.  P. 


4.  «/•  HeusH.  Lehrbuch  der  Physik  für  Gymnasien^ 
Realgymnasien,  Oberrealschulen  und  andere  höhere  BüdungS' 
anslallen.  7.  Auflage.  t^oUsiändig  neu  bearbeitet  von  JE,  Göttiny 

(Mit  487  L  d.  Text  gedr.  Abbild.  475  S.,  öK  6,00.  Berlin, 
O.  Salle,  1907).  —  Nachdem  die  ersten  fünf  Auflagen  des  vor- 
liegenden Lehrbuches  von  J.  Heussi  selber  herausgegeben,  die 
sechste,  von  Hm.  Leiber  bearbeitet,  im  Jahre  1894  erschienen 
war,  liegt  nun  die  siebente  Auflage  vor,  die,  von  £.  Götting 
vollständig  umgearbeitet  und  den  Anforderungen  des  modernen 
Unterrichts  und  der  neuen  Lehrpläne  angepaßt,  eigentlich  ein 
neues  Buch  geworden  ist.  Nach  einleitenden  Bemerkungen 
über  Einteilung  und  Methode  der  Physik,  über  Wesen  der 
Hypothese,  Induktion  und  Deduktion,  sowie  über  die  verschie- 
denen Meßapparate  und  Methoden  wird  im  ersten  Abschnitt 
die  Mechanik  des  materiellen  Punktes  und  der  festen  Körper 
behandelt,  im  zweiten  die  Mechanik  der  tropfbarflüssigen 
Körper,  im  dritten  die  Mechanik  der  gasförmigen  Körper. 
Hieran  schließen  sich  im  vierten  Abschnitte  die  Molekular- 
erscheinungen der  festen  Körper,  der  Flüssigkeiten  und  Gase. 
IDer  fünfte  Abschnitt  ist  den  Wellenbewegungen  gewidmet,  der 
sechste  der  Akustik,  der  siebente  der  Optik.  Der  achte  handelt 
von  der  Wärme,  der  neunte  vom  Magnetismus,  der  zehnte  von 
der  Elektrizität  (A.  Elektrostatik,  B.  Elektrische  Ströme, 
C.  Tierische  Elektrizität).  Der  elfte  Abschnitt  gibt  einen 
kurzen  Abriß  der  astronomischen  Geographie.  —  Das  Lehr- 
buch (zu  dem   auch  als   Unterstufe  der  von   demselben   Be- 
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arbeiter  herausgegebene  Leitfeulen  der  Physik  Yon  Heussi 
erschienen  ist)  ist  nicht  in  dem  gewöhnlichen  Sinne  eine  „Ober- 
stofe'S  sondern  der  geMamte  physikalische  Unterrichtsstoff  ist 
in  demselben  yerarbeitet  Die  Darstellung  ist  durchaus  klar 
und  auch  ausführlich  genug.  Graphische  Darstellungen  sind, 
wo  es  nur  immer  anging,  zur  Erläuterung  mit  benutzt»  Auf 
das  Energieprinzip  ist  überall  hingewiesen.  Besonders  aus- 
führlich sind  die  Entwickelung  der  harmonischen  Bewegung, 
die  Schwingungsdauer  des  Pendels  und  die  Wellenlehre  dar- 
gestellt Übungsaufgaben  sind  den  einzelnen  Abschnitten  nicht 
beigegeben.  Die  astronomische  Geographie  ist  wohl  etwas  zu 
kurz  gekommen.  Bei  der  Erklärung  der  ungleichen  Länge  der 
Sonnentage  ist  nur  auf  die  Üngleichf5rmigkeit  der  Erdbewegung, 
nicht  auf  die  ebenso  wichtige  Neigung  der  Erdbahnebene  gegen 
die  Aquatorebene  hingewiesen.  —  Dem  Tortreff liehen,  mit 
vieler  Liebe  und  SorgEedt  durchgearbeiteten  Lehrbuche,  das 
auf  dem  neuesten  Standpunkte  der  Wissenschaft  steht,  ist  eine 
recht  große  Verbreitung  zu  wünschen.  A.  D. 


5.  Cm  Neutnci/nn.  Über  das  logarühmücke  PoiaUiä 
(Leipz.  Ber.  58,  S.  483—559.  1906).  —  Die  Abhandlung  lehnt 
sich  an  des  yer£  Buch  „Untersuchungen  über  das  logarith- 
mische und  Newtonsche  Potential'^,  Leipzig  1877,  an.  Wesent- 
lich neu  ist,  daß  die  Belegungen  der  inneren  und  äußeren 
Greenschen  Funktion  sich  auf  eine  einzige  Belegung,  die  so- 
genannte Grundbelegung,  reduzieren  lassen.  Gkuis. 


Der  Mensch  und  die  Erde,  Lieferung  41—45  (vgl.  Beibl.  30,  S.  S48). 

BurfUi' FortU      Vehtorfunktionen    (Atti   di   Torino   48,   S.  18 
—24.  1908). 

m»  ' 

S.  Zaremba.     Über  die  Integration  der  biharmoniteken 
(Krakauer  Anz.,  Januar  1908,  S.  1—29). 
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Mechanik. 


6.  0>  CHorgi,    Der  Begriff  itr  Haue  m  dem  elementaren 
Unterricht  der  JUeekanik  (N.  Cim.  (5)  14,  S.  225—246.  1907). 

—  Über  diese  Frage,  welche  von  der  Italienischen  Physikali- 
schen Gesellschaft  aufgeworfen  wnrde,  haben  manche  Physiker 
ihre  Meinung  in  dieser  Zeitschrift  yer5£fentlicht  G.  Giorgi 
bespricht  die  Begriffe  der  Masse,  welche  von  den  verschiedenen 
Schulen  der  Mechanik,  von  Archimedes,  Galileo,  Newton  usw. 
bis  zu  Boltzmann  und  Volkmann,  vorgeschlagen  wurden.  Er 
kommt  zu  dem  Schluß,  daß  die  beste  Methode,  um  den« 
Massebegriff  den  Anf  &ngem  richtig  verständlich  machen  zu 
können,  diejenige  ist,  welche  sich  aus  der  Mechanik  von  Newton 
und  Poinsot  ergibt,  und  darin  besteht,  daß  man  die  Kräfte 
zuerst  dynamometrisch  bestimmt  und  dann  die  Kräfte  mit  den 
erzeugten  Beschleunigungen  vergleicht  Sehr  zweckmäßig  er« 
scheint  es  auch,  die  Masse  als  Maß  der  Trägheit  vorzustellen. 
Der  Verfl    bezweifelt   dagegen    die    Nützlichkeit   der   reinen 

Methode  von  Mach  bei  dem  Studium  der  Mechanik. 

A.  GhilesottL 

7.  JE.  Schreber.     Die  GewicIUsänderung  einet  Fördere 
korbes  beim  Anfahren  (Glückauf  No.  44,  S.  1468—1470.  1907). 

—  Ist  das  Gewicht  eines  ruhenden  oder  mit  konstanter  Ge- 
schwindigkeit sich  bewegenden  Körpers  Gq  =>  Mg  {M  die 
Masse,  g  die  Fallbeschleunigung),  so  ist  dasselbe,  falls  der 
Körper  mit  einer  Beschleunigung  ±  a  vertikal  nach  unten 
bzw.  oben  bewegt  wird,  G  ^  M  (g'=^  a)j  woraus  sich  während 
der  beschleunigten  Bewegung  eine  Gewichtsveränderung  von 
G  —  Gq  =^  —  GQ.al g  ergibt.  Die  aus  diesem  Grunde  sich 
beim  Anfahren  von  Förderkörben  in  Bergwerken  ergebenden 
Gewichtsveränderungen  sind  bei  dem  großen  Gewicht  der  be- 
wegten Massen  bedeutend  und  müssen  bei  der  Berechnung  der 
Tragfähigkeit  des  Seiles  berücksichtigt  werden.  Der  Verf.  hat 
nun  einen  für  physikalische  Schülerübungen  und  für  die  Demon- 
stration derartiger  Gewicbtsveränderungen  geeigneten  Apparat 
konstruiert  Durch  den  oberen  Deckel  eines  aus  leichten 
Brettchen  verfertigten,  vom  offenen  Kästchens  gebt  ein  Draht 
mit  einem  Haken  ober-  und  unterhalb  des  Deckels.    An  dem 
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unteren  Haken  hängt  eine  aus  60  Windungen  eines  1,6  mm 
dicken  Messingdrahtes  bestehende  Scbraubenfeder,  an  der 
unten  eine  Bleikugel  mit  einem  Schälchen  h&ngt  Durch 
eine  Ose  am  unteren  Ende  der  Feder  ist  ein  rechts  ans 
dem  Kästchen  lang  hervorragender  Aluminiumdraht  gesteckt, 
der  als  Zeiger  vor  einer  mit  dem  Kästchen  yerbundenen 
Skala  spielt  und  dessen  anderes  breit  geklopftes  Ende  ein 
kleines  Loch  besitzt,  durch  das  eine  Nadel  geht,  die  an 
der  hinteren  Kästchenwand  befestigt,  als  Drehachse  f&r 
den  Zeiger  dient.  Das  Kästchen  wird  an  die  Atwoodscbe 
Fallmaschine  gehängt  und  bewegt  sich  aufwärts  oder  ab- 
wärts mit  konstanter  Beschleunigung.  Die  Kugel  wird  dem- 
entsprechend schwerer  bzw.  leichter  und  bewegt  durch  ihr 
Sinken  bzw.  Steigen  den  Zeiger  über  die  Skala.  Macht  man  den 
Versuch  mit  verschiedenen  Übergeiwichten  (also  verschiedenen 
Beschleunigungen)  so  sieht  man,  daß  die  Gewichtsändemngen 
den  betre£fenden  Beschleunigungen  proportional  sind.  —  Der 
Verf.  empfiehlt,  die  Bergpolizeivorschriften  dahin  abzuändern, 
daß  nicht,  wie  jetzt,  eine  maximale  Fördergeschwindigkeit^ 
sondern  eine  maximale  Beschleunigung  festgesetzt  würde.  Dafllr 
kann  dann  die  Fbrdergeschwindiffkeit  größer  sein.  A.  D. 


8.  F.  Pochels.  Zur  Frage  der  GewichUänderumg  vem 
„Sanduhrefi"  während  des  Pollens  der  Sandteilchen  (Physik.  ZS. 
8,  S.  943—944.  1907).  —  Das  „Sanduhr-Problem'S  das  durch 
Hm.  L5£f  1er  experimentell  und  durch  Hm.  Bicharz  mathematisch 
behandelt  worden  war  (vgl.  Beibl.  32,  S.  1),  vmrd  einer 
strengeren  theoretischen  Bearbeitung  unterzogen.  Hierbei  folgt 
das  abweichende  Resultat,  daß  eine  Gewichtsänderung  während 
des  stationären  Ausströmens  nicht  stattfinden  kann.  Wie  die 
entgegengesetzten  Löfflerschen  Beobachtungen  zu  erklären  sind, 
läßt  sich  nicht  beurteilen.  J.  Fr. 


9.  Km  SchrebeTm  Die  inneren  Kräfte  eines 
(S.-A.  a.  d.  ZS.  f.  Archit.  u.  Ing.- Wesen,  Heft  5,  1907).  — 
Die  bei  Bauten  aller  Art  (Dachkonstruktionen,  Brücken- 
bauten  usw.)  auftretenden  inneren  Kräfte,  Druck  und  Zug- 
spannungen, werden  praktisch  nach  den  Regeln  der  Grapho- 
Statik  berechnet    Dm  an  einem  Modell  zu  zeigen,  daß  diese 
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inneren  Kr&fte  wirklich  den  angestellten  Berechnungen  ent- 
sprechen,  hat  der  Verf.  einen  ,,Dachbinder^'  konstmiert,  dessen 
einzelne  Teile  ans  Stäben  bestehen,  deren  jeder  aus  je  zwei 
ineinander  verschiebbaren  Bohren  gebildet  ist,  die  durch  in 
ihnen  steckende  Federn  in  ihrer  richtigen  Länge  erhalten 
werden«  Diese  Federn  können  nach  Belieben  meßbar  zu- 
sammengedrückt oder  gespannt  werden.  Nicht  nur  Dachbinder, 
sondern  auch  andere  Stabwerke  können  in  dieser  Weise  zu- 
sammengestellt werden.  Wird  dann  etwa  die  Belastung  des 
Dachfirstes  geändert,  so  ändern  sich  die  inneren  Kräfte. 
Werden  die  Druck-  und  Zugspannungen  der  Federn  so  regu- 
liert, daß  die  Länge  der  Stäbe  unverändert  bleibt  (also  keine 
Deformationen  des  Baus  eintreten),  und  die  so  gemessenen 
Druck-  und  Zugspannungen  mit  denen  verglichen,  die  das 
nach  den  Begeln  der  Graphostatik  entworfene  Diagramm  auf- 
weist,  so  zeigt  sich,  daß  Versuch  und  Theorie  in  voller  Über- 
einstimmung stehen.  Die  Einzelheiten  müssen  in  dem  Aufsatze 
selber  nachgesehen  werden.  A.  D. 


10.  W.  Wien.  Über  turbulente  Bewegung  der  Gase  (Vortr. 
a.  d.  Naturf.-Vers.  zu  Dresden  1907;  YerL  d.  D.  Physik.  Ges. 
9,  8.  445—448.  1907;  Physik.  ZS.  8,  S.  908—910.  1907).  — 
Nachdem  die  Begriffe  „Turbulenz''  und  „kritische  Geschwindig- 
keit'' neuerdings  für  die  Dynamik  der  tropfbaren  Flüssigkeiten 
grundlegende  Bedeutung  gewonnen  haben,  lag  es  nahe,  das  Ver- 
halten der  Gase  in  dieser  Richtung  zu  untersuchen.  Der  Verf. 
hat  zu  diesem  Zwecke  Beobachtungen  über  die  Strömung  von 
Gasen  durch  Bohre  anstellen  lassen.  Diese  lieferten  tatsächlich 
das  Resultat,  daß  eine  kritische  Geschwindigkeit  existiert,  die 
sich  nach  der  Formel  von  Reynolds  berechnen  läßt.     J.  Fr. 


11.  ^«  Zi/m/mermann.  Über  große  Schwingungen  im 
tffidertiehenden  Mittel  und  ihre  Anwendung  zur  Bestimmung  des 
Lußwiderstandes  (Berl.  Ber.  50,  S.  874—907.  1907).  —  Die 
Versuchsfahrten  der  „Studiengesellschaft  für  elektrische  Schnell- 
bahnen'' sind  Veranlassung  zu  eingehenden  Untersuchungen 
über  Luftwiderstand  geworden.  Der  Verf.  selbst  hat  zahlreiche 
Messungen  ausgeführt  und  ist  zu  dem  Ergebnis  gelangt,  daß 
die  bisherigen  Methoden  unzweckmäßig  sind,  die  mit  kleinen 
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Schwingimgen  eines  wenig  gedämpften  Pendels  arbeiten.    Br 

schlägt  darum  Pendelversuche  mit  großen  Schwingungen  und 

stärkerer  Dämpfung  vor.     Hierfür  wird   in  der  Arbeit  die 

theoretische  Grundlegung  gegeben,  sowie  der  Nachweis  erbrachti 

daß  dieses  Verfahren  zu  exakteren  Ergebnissen  f&hren  muß. 

J.  Fr, 

F.  MieharZm  Bemerkungen  über  neue  Methoden  tum  Naekweie 
der  Ähnakwte  des  Luftdrucks  mit  der  Höhe.  I  und  II  (Z8.  f.  phys.  iL 
ehem.  Unt  20,  S.  888.  1907  o.  21,  S.  88.  1908). 


Zusammensetzung  und  Struktur 

der  Materie. 


12.  W.  TreUschke  und  O.  Tammann.  Über  ia 
Zustandsdiagramm  von  Eisen  und  Schwefel  (ZS.  f.  anorg.  Chem. 
49,  S.  320— 886.  1906).  —  Das  Zustandsdiagramm  der  Fe-FeS- 
Mischungen  ist  durch  die  Abwesenheit  irgend  einer  Schwefet 
yerbindung  zwischen  den  Komponenten  Fe  und  FeS,  sowie 
durch  die  Nichtmischbarkeit  von  flüssigem  Eüsen  und  flflssigeffl 
FeS  beim  Schmelzpunkt  des  füsens  charakterisiert.  Au6e^ 
dem  treten  noch  die  bekannten  Umwandlungen  des  Eiseo^ 
so¥rie  die  schon  von  H.  le  Chatelier  und  Ziegler  dilatometriscb 
konstatierte  Umwandlung  von  ß-FeS  in  <^-FeS  bei  128^:6* 
ein.  Aus  den  Schmelzen  scheiden  sich  nicht  die  reinen  Koin- 
ponenten,  sondern  Mischkristalle  aus.  Der  Schmelzpunkt  des 
reinen  Schwefeleisens  liegt  bei  1300^.  B.  L 


13.  JB.  Vigouraux.  DriUe  Studie  über  die  Nickel-^Zi^ 
legierungen  (Bull.  soc.  chim.  (4)  1,  S.  1057—1060.  1907).  -- 
Der  Verf.  stellt  sich  Nickel-Zinnlegierungen  mit  0 — 40  Rf<^ 
Sn  her  und  behandelt  diese  mit  Salpetersäure  bzw.  mit  Ea^* 
Es  bleibt  ein  nicht  magnetischer  Körper  zurück,  dessen  t^' 
sammensetzung  der  Formel  NigSn  entspricht  Die  Legierongefi 
selbst  sind  schwach  magnetisch.  B-L* 
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14.  U.  Vigauraux,  Über  die  Nickel-Zinnlegierungen  (C.  R. 

145,  &  429—431.   1907).  —  Der  Zinngehalt  der  vom  Yerf. 

nntersachten  Nickel— Zinnlegiemngen  liegt  zwischen  57,65  und 

66,76  Proz.     Die*  Legierungen  worden  einerseits  der  Wirkung 

Ton  Salzsäure-,  andererseits  der  Einwirkung  von  Salpetersäure 

unterworfen.    Im  ersteren  Falle  wurde  die  Verbindung  NigSus, 

im  anderen  die  Verbindung  NiSn  isoliert.     Hinsichtlich  ihrer 

physikalischen  Eigenschaften  sind  diese  Verbindungen  einander 

verwandt:  sie  sind  zerbrechlich,  glänzend  und  unmagnetisch. 

£•  L« 

15.  E.  Vigauraux.  Vierte  Studie  über  die  Nickel-Zinn- 
legierungen  (Bull.  soc.  chim.  (4)  1,  S.  1060—1062.  1907).  — 
untersucht  werden  Legierungen  mit  40  bis  57  JE^oz.  Sn;  nach 
Behandlung  mit  Salzsäure  verbleibt  ein  Körper,  dessen  Zu- 
sammensetzung ziemlich  genau  der  Formel  NisSn^  entspricht. 
Der  Ver£  wiU  noch  durch  Versuche  physikalischer  Natur 
prüfen,  ob  diese  Formel  wirklich  einer  bestimmten  Verbindung 
entspricht  fi.  L. 

16.  Fm  DuceUiez.     Untersuchung  über  die  Kobalt- Zinn- 
legierungen  (C.  R.  145,  S.  431—433.  1907).  —  Behandehi  der 
Legierungen  von  0 — 57  Proz.  Zinn  mit  Salpetersäure  führte 
zur  Isolierung  der  Verbindung  CojSn^.     Die  Legierung  mit 
40  Proz.  Sn  zeigt  keine  Besonderheit;   eine  der  Verbindung 
Ni^Sn    entsprechende    Verbindung    ist    danach    nicht    wahr- 
scheinlich.     Die    chemischen    Eigenschaften    der   Verbindung 
CosSn,  sind  denjenigen  der  Verbindung  CoSn  ähnlich,  während 
jedoch  letztere  gegen  Salzsäure  recht  empfindlich  ist,  widersteht 
aie  andererseits  der  Einwirkung  von  Salpetersäure  mehr  als  die 
Verbindung  CogSus.  —  Vgl.  das  nachfolgende  Ret       R.  L. 


17.  Fm  IHicelliez»  Beitrag  zum  Studium  der  Kobalt— Zinn- 
legierungen  (C.  R  145,  S.  502—504.  1907).  —  Die  ünter- 
^achung  behandelt  die  Kobalt— Zinnlegierungen  mit  57 — 66  Proz. 
Sn  und  die  Isolierung  der  Verbindungen  C03SD2  und  ÜoSn 
mit  Salzsäure  bzw.  Salpetersäure.    Nachfolgende  Tabelle  gibt 

einen  Überblick  über  die  chemische  Untersuchung  der  Co-Sn- 

Legierungen: 
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Zinn- 
gehalt 


l 


57,65 
66,76, 
85 
100 


Zosammensetzg. 
d.  Legierangen 


Co  und  C038D, 
CoaSn,  n.  CoSn 

CoSn  und  Sn 


Isolierte 
Legier. 


Physikalische  Eigenschaften 


{ 


Co^Sd, 
CoSn 


} 


Zerbrechlichkeit 
nimmt  zu 
2)  B  8,862.  Grenze 
,  Sehr  zerbrechlich 
D  =  8,950 
Mehr  od.  weniger 
hart  und  spWIae. 
HAmmerbare  Le- 
gierangen 


Legierongea 
des  Mi^etiniiis 


Nicht- 
fnagnfltf*^Ki^ 
L^^erongen 


B.L. 


18.  A.  O.  C.  Owyer.  Über  Aluminium- fViMmui-  und 
Aluminium—Zinnlegierungen  (ZS.  t  anorg.  Chem.  49,  S.  811 
— 319.  1906).  —  Die  Schmelzkorve  der  ^ummuim— Zbpui- 
legierangen  f&llt  im  kontinaierlichen  Verlauf  bis  zum  eatek« 
tischen  Punkt  bei  229^;  ein  Maximum  auf  der  Schmelzkurre 
entsprechend  der  Verbindung  AlSn  existiert  nicht  Der  AbM 
der  Schmelzkurre  ist  zunächst  von  0 — 16  Proz.  Sn  ziemlich 
steil,  von  15—56  Proz.  Sn  wieder  flacher,  von  56 — 98  Peol 
Sn  dann  steil  abfallend  und  endlich  von  98—100  Proz«  wieder 
ansteigend  zum  Schmelzpunkt  des  Sn.  Aluminium  ist  nicht 
imstande,  Zinn  in  isomorpher  Mischung  aufzunehmen.  FlQasigeB 
Wismut  und  Aluminium  sind'  nur  sehr  beschränkt  ineinander 
löslich.  Durch  Wismutzusatz  wird  der  Schmelzpunkt  des 
Aluminiums  um  5^  erniedrigt;  diese  an  Wismut  gesättigte 
Lösung  in  AI  enthält  ungefähr  0,5.  Atomproz.  BL  Da  Bi  im 
periodischen  System  dem  Sb  sehr  nahe  steht  und  letzteres  bd 
Erhitzen  auf  etwa  700^  langsam,  bei  1100^  schnell  mit  AI  die 
Verbindung  AlSb  bildet  (Tammann),  so  vermutete  der  Verl, 
daß  die  beiden  Komponenten  AI  und  Bi  bei  höherer  Tempe* 
ratur  eine  Verbindung  bilden  würden.  Der  Versuch  bestätigte 
diese  Vermutung  jedoch  nicht  B.  Li 


19.  JK,  Sahmen.  über  Kupfer— Cadmiumlegierumgem  (ZS. 
f.  anorg.  Ghem.  49,  S.  301— 310.  1906).  —  Kupfer  und  Oad- 
mium  bilden  zwei  Verbindungen:  Cu^Cd  und  Ou^Cd,.  Aus 
Kupfer— Cadmiumschmelzen  mit  0 — 42  Atomproz.  Od  kristalli- 
siert zwischen  1084  <>  und  552^  Cu.  Bei  552  <>  setzt  sich  das 
Cu  mit  der  Schmelze  in  eine  in  langen  Tadeln  kristallisierende 
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ITerbindang  um,  deren  Zasammensetzang  wahrscheinlich  der 

Formel  CujCd  entspricht;  der  Best  der  Schmelze  kristallisiert 

>ei  542^  eutektiscL    Ans  Schmelzen  mit  42—4594  Atomproz. 

jd  kristallisiert  zwischen  652^  und  542^  dieselbe  Verbindung 

»rimär.    Die  Schmelze  mit  45,4  Atomproz.  Cd   kristallisiert 

>ei  542^  eutektisch.    Aus  Schmelzen  mit  45,4 — 60  Atomproz. 

M  kristallisieren  Mischkristalle  der  Verbindung  Cu^Cd,  mit 

ju^Cd  und  aus  den  Schmelzen  mit  60—97,97  Atomproz.  Cd 

kCischkristalle  von  Cu^Cd,  mit  Cd.  Die  Schmelze  mit  97,97  Atom- 

»roz.  Cd  kristallisiert  bei  814^  eutektiscL    Aus  Schmelzen  mit 

17,97—100  Atomproz.  Cd  kristallisiert  bei  314— 321,7  ^  Cd. 

fi.L. 

20.  JB.  J.  Petrenho.  Über  die  Legierungen  des  Silbers 
vü  ThaUium,  fFismut  und  Antimon  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  50, 
}.  133—144.  1906).  —  Antimon  bildet  mit  Silber  die  Ver- 
bindung SbAg3,  Thallium  und  Wismut  gehen  mit  Silber  keine 
Verbindung  ein.  Alle  drei  Metalle :  Sb,  Tl  und  Bi  geben  aber 
ait  Silber  je  eine  Beihe  von  Mischkristallen,  deren  gesättigtes 
Sndglied  bei  Antimon  15 — 16  Proz.  Sb,  beim  Thallium  10  Proz. 
[?i  und  beim  Wismut  ca.  5  Proz.  Bi  enthält  B.  L. 


21.  R.8.  WUlitims.  Über  Antimon-Thalliumlegierungen 
ZS.  f.  anorg.  Chem.  50,  S.  127—132.  1906).  —  FlQssiges  Sb 
md  Tl  mischen  sich  in  allen  Verhältnissen.  Aus  diesen 
lüschungen  scheiden  sich  einerseits  reines  Sb,  andererseits 
lüschkristaUe  von  Sb  und  a-Tl  (ca.  22  Atomproz.  Sb  enthaltend) 
.US.  Die  Kurven  dieser  beiden  primären  Ausscheidungen 
chneiden  sich  in  einem  eutektischen  Punkte  bei  29,8  Atom- 
proz. Sb.  Das  /9-Tl  löst  nicht  merkliche  Mengen  Sb,  da  der 
Jmwandlungspunkt  des  Tl  bei  225^  durch  einen  Sb- Gehalt 
licht  beeinflußt  wird.  Bei  187^,  8^  unterhalb  der  Temperatur 
es  Eutektikums,  treten  Sb  und  Tl  zu  Kristallen  der  Ver- 
indung  SbTl,  zusammen.  B.  L. 

22.  Sm  Vogel*  über  die  Legierungen  des  Goldes  mit  fVismut 
nd  Antimon  (ZS.  £  anorg.  Chem.  50,  S.  145—157.  1906).  — 
wold'-fVismuÜegierungen:  Die  Schmelzkurve  setzt  sich  aus 
wei  nahezu  geradlinig  verlaufenden  Kurvenästen  A  B  und  C  D 
asammen,    welche    sich    bei    240^  und  einer  Konzentration 
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Ton  82  Proz.  Bi  im  eutektischen  Punkte  B  schneiden.  Die 
Kristallisation  der  Legierungen  verläuft  in  der  Weise,  daß 
sich  bei  Abkühlung  der  Schmelzen  von  0—82  Proi.  Bi  inner- 
halb Yon  1064  <^  -  240  <^  Mischkristalle  mit  0—4  Proz.  Bi  ab- 
scheiden, während  zwischen  82  und  100  Proz.  reines  Bi  primär 
auskristallisiert.  Die  zwischen  4  und  100  Proz.  Bi  restierende 
Schmelze  von  der  Zusammensetzung  B  zerfällt  bei  240®  in 
ein  eutektisches  Gemenge,  bestehend  aus  dem  gesättigten  Mische 
kristall  a  mit  4  Proz.  Bi  und  reinem  BL 

Gold'- Antimonlegierungen:    Während  Bi  mit  Au  eine  che- 
mische Verbindung  nicht  eingeht,  vereinigen  sich  Antimon  und 
Gold  beim  Zusammenschmelzen  zu  einer  harten,  äußerst  sprOden 
Verbindung  von  der  Zusammensetzung  AuSb,.    Wie  aus  dem 
Diagramm  zu  ersehen  ist,  werden  die  Schmelzpunkte  von  An 
und  Sb  durch  Zusatz  des  anderen  MetaUs  erniedrigt,  der  des 
Goldes  sehr  bedeutend,  indem  eine  Legierung  mit  24  Proz.  Sb 
schon  bei  860®  vollkommen    flüssig  ist     Die  Schmelzkarre 
besteht  aus  drei  Ästen,  AB^  BC,  CD.    Beim  AbkOhlen  der 
geschmolzenen  Legierungen  beginnt,  sobald  die  Temperaturen 
der  Kurvenäste  AB  und  CD  erreicht  sind,  primär  reines  An 
bzw.  reines  Sb  sich  auszuscheiden,  ersteres  aus  Lösungen  mit 
0—24  Proz.,  letzteres  aus  solchen  mit  65—100  Proz«  Sb.   Sind 
die  antimonreichen  Schmelzen  durch  fortwährende  Ausscheidung 
dieses  Sto£fes  so  goldreich  geworden,  daß  ihre  Konzentratioa 
dem  Punkte  C  mit  65  Proz.  Sb  entspricht,  so  kristallisiert  aufik 
ihnen  sekundär  bei  konstanter  Temperatur  (460^)  die  chemisck^ 
Verbindung  AuSbj.     Dieselbe    scheidet    sich    aus  den  goI&-** 
reicheren  Schmelzen  mit  65 — 24  Proz.  Sb  primär  ab,  wähiea^^ 
die  zurückbleibende  Lösung  bei   360^  zu   einem  Entektikn^^ 
aus  jener  Verbindung  und  Gold  von  der  Zusammensetzung 
(24  Proz.  Sb)  kristallisiert.  B.  Im 


23.  2>.  P.  Smith.  Über  die  Legierungen  des  Kmlät^ 
mit  Aluminium^  Magnesium,  Zink,  Cadmium,  fVismul,  Zmn  U^^ 
Blei  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  56,  S.  109—142.  1907).  —  Der  Vö*= 
wendet  die  Methode  der  thermischen  Analyse  an  und  verr^^ 
ständigt  deren  Ergebnisse  durch  mikroskopische  Untersuchte^ 
der  Legierungen.  Die  flauptresultate  der  Untersuchung 
nachstehende  Tabelle  an: 
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1 

*         Mischbarkeit  im 

Erstarrongs- 
temperatur  d. 
einen  Schicht 

Ver- 

Polymorphe 

flOangen  Zustand 

1         1 

bindungen 

iß 

Umwandlungen 

U 

Keine 

657  • 

Keine 

% 

Keine 

650 

Keine 

— 

— 

Si 

Bfischimgslflcke  von 
0—97  Pro«.  K 

585 

KZn„    (?) 

585  •  C. 

bei  405-510  <» 

M 

Ifischnngslttcke  von 

ü 

17-100  Atompios.  K 

Vollständige  Biisdi- 

bi^eit 

468 

KCd,i;  KCd, 

486;  478 

.^ 

KBi, 
K.Bi,    (??) 

554 

874 

KtBi, 

422 

1 

1 
i 

K,Bi 

671 

a-K,Bi-|9.K,Bi 
bei  280« 

In 

Vollständige  Misch- 
barkeit 

— 

K,8n      (?) 
KSn       (?) 

585 
670 

KSn, 

880  (??) 

KSn« 

600 

a-KSn^-^-KSn« 

bei  418<» 

Pb 

Mischongslttcke  von 

86—75  Atompros.  K 

568 

K.Pb 

568 
876 

a.K,Pb-|?-K,Pb 
bei  876« 

1 

KPb, 

387 

1 

KPb« 

295 

Die  Mischbarkeit  der  flüssigen  Metalle  mit  flQssigem 
Valium  ist  in  der  Regel  geringer  als  die  analoge  Mischbarkeit 
'^Bselben  Metalls  mit  flüssigem  Natrium.  Das  Maximum  der 
^Qrve  des  Beginns  der  Ejristallisation  liegt  im  allgemeinen  bei 
^^  E -Verbindungen  höher  als  bei  den  analogen  Na-Ver- 
^  dangen.  Die  Anzahl  der  Atome  Na  ist  in  den  Formeln 
'^  Na-reichsten  Verbindungen  immer  größer  als  die  der 
*^tome.  Die  beiden  Grenzfälle  NaZn^,  und  KZuj^  und 
^fii  und  KjBi  sind  auszuschließen.  In  den  E-  und  Na- 
'^sten  Verbindungen  ist  die  Anzahl  der  Fremdatome^  welche 
t;  dem  E  verbunden  sind,  immer  größer  als  die  mit  dem  Na 
^fcundene  Anzahl  R.  L. 


24.  C  Ä  Mathewson.    Natrium- Blei-y  Natrium— fVis- 
"-  und  Natrium— Antimonlegierungen  (ZS.  f.  anorg.  Cham.  50, 
X  71—198.  1906).  —  Der  Verf.  wiederholt  die  Untersuchung 
Legierungen  von  Natrium  mit  Blei,  Cadmium  und  Wismut 
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unter  Anwendung  der  Methode  der  thermischen  Analyse  und 
untersucht  außerdem  die  noch  nicht  untersuchten  Legierungen 
von  Natrium  mit  Antimon.  —  Natrium  und  Blei  gehen  vier 
Yerbindungen  miteinander  ein:  Na^Pb,  NajPb,  NaPb  und 
Na^Pb«;  die  jeweiligen  Schmelzpunkte  sind:  886 ^  405 ^  867 <^, 
319  ^  Zwei  von  den  Verbindungen,  Na,Pb  und  Na^Pb,  bilden 
miteinander  Mischkristalle.  —  Natrium  und  Cadmium  gehen 
zwei  Verbindungen  miteinander  ein:  NaCd,  (386^)  und  NaCd^ 
(360^).  —  Natrium^  fVinnuL  Hier  treten  zwei  Verbindungen 
auf:  NasBi  (775  o)  und  NaBi  (445  o).  —  Bei  Natrium  mäAntimau 
treten  die  zwei  analogen  Verbindungen  NagSb  (856^)  und 
NaSb  (466  <>)  au£ 

Bei  den  Elementen  der  zweiten  natOrlichen  Gruppe 
(Mg-Zn-Cd-Hg)  und  ebenso  bei  denen  der  dritten  [Al-(Ga)- 
(In)-Tl]  wächst  mit  steigendem  Atomgewicht  sowohl  die  Misch- 
barkeit als  auch  die  Zahl  der  kristallisierten  Verbindungen  des 
Natriums.  B.  L. 


25.  iV«  Puschin.  Dum  Potential  und  die  chemische  AVi- 
Mtäution  der  MetalUegierungen  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  56,  S.  1—45. 
1907).  —  Der  Verf.  konstruiert  Elemente  nach  dem  Schema: 
Afj  \M^x\M^  +  M^ ,  z.  B.  Silber  \  ^Ij n-Silbemitrat  |  Süber-Selen- 
legierung,  und  bestimmt  die  elektromotorische  Kraft  des  Ele- 
mentes, bzw.  das  Potential  der  Legierung  nach  der  Poggen- 
dorfschen  Methode.  Die  Potentialdifferenz  ändert  sich  mit  der 
Zeit,  die  Änderung  vollzieht  sich  jedoch  in  einem  und  dem- 
selben Sinne  und  das  Potential  strebt  asymptotisch  einem  b^ 
stimmten  konstanten  Grenzwerte  zu.  Variiert  man  die  chemische 
Zusammensetzung  der  Legierung  und  trägt  als  Abszissen  die 
Atomprozente,  als  Ordinaten  die  jeweiligen  Potentialdifferent^^^ 
graphisch  auf,  so  zeigen  die  so  entstehenden  Kurven  Ejiick- 
punkte,  welche  auf  die  Existenz  bestimmter  chemischer  V^^ 
bindungen  schließen  lassen.  In  dem  oben  genannten  Beispi^ 
haben  sämtliche  Ag-Se-Legierungen  mit  einem  Se-Gtehalt  toB 
0 — 38,2  Atomproz.  ein  Potential,  das  annähernd  dem  de^ 
reinen  Ag  gleich  ist  Eine  weitere  Vergrößerung  des  SeleO' 
gehalts  um  1  Proz.  drückt  das  Potential  der  Legierung  ^ 
200  Millivolt  herunter.  Legierungen  mit  einem  noch  höheren 
Se- Gehalt    besitzen    ein    noch    kleineres  Potential,    das  nm 
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ca.  240  Millivolt  niedriger  ist  als  das  Potential  des  reinen  Ag. 
Es  tritt  somit  auf  der  Potentialknrve  eine  scharfe  Diskontinuität 
auf,  die  der  Ordinate  von  83 — 84  Proz.  Se  entspricht  Dieser 
Umstand  weist  auf  die  Bildung  einer  bestimmten  Verbindung 
von  der  Formel  Ag^Se  hin.  Ag^Se  ist  seit  langem  bekannt. 
Die  analoge  Untersuchung  der  Kombinationen  Ag  +  TV, 
Cu  +  7>,  Ph  +  TV,  Sn  +  TV  führt  zu  dem  Nachweis  der  Ver- 
bindungen:  Ag^Te,  Cu^Te,  CuTe,  PbTe,  SnTe.  Die  Unter- 
Buchung  der  Bronzegruppe  fiihrt  zu  den  Verbindungen:  SnCu,  und 
SnCu^,  SnAgj,  Sn^AuundSnAu.  Die  Zinn— fFümu/legierungen 
besitzen  dagegen  fast  bis  an  reines  Wismut  ein  Potential,  das 
dem  Potential  des  reinen  Zinns  sehr  nahe  kommt;  daraus  folgt, 
daß  Zinn  und  Wismut  weder  bestimmte  Verbindungen,  noch 
feste  Lösungen  geben.  Analoges  gilt  für  die  Zink-Cadmiurn- 
legierungen.  Das  Studium  der  Legierungen  des  Zinks  mit 
Kupfer^  Gold  und  Silber^  femer  der  Cat/mmm— ITup/er  legierungen 
führt  schließlich  zum  Nachweis  folgender  Verbindungen: 

ZOfCn Zo,Ca  .  .  .  ZnCu  .  .  .  ZnCu, 

ZDgAg .  .  .  Zn« Ag .  .  .  ZDjAg  ...      ?      ...  ZnAg, 
ZugAu ...        ?     ...  ZojAa  .  .  .  ZnAu  •  .  . 

CdjCu 
R.  L. 

26.  O.  Tammann.  Über  die  Fähigkeit  der  Elemente^ 
miteinander  Verbindungen  su  bilden.  IL  (ZS.  f.  anorg.  Chem. 
55,  S.  289—296.  1907).  —  Bei  den  Verbindungen  der  MetaUe 
untereinander  treten  Formeln,  welche  den  Salzvalenzen  der 
Metalle  entsprechen,  nur  relativ  selten  auf.  Von  den  100  in 
der  Arbeit  aufgezählten  MetaUverbindungen  können  nur  die 
Formeln  von  26  Verbindungen  mit  der  Salzvalenz  der  Metalle 
in  Übereinstimmung  gebracht  werden.  Bei  den  Verbindungen 
des  Cu  tritt  das  viermal,  bei  denen  des  Ag  dreimal,  bei  den 
Verbindungen  des  den  Metalloiden  nahestehenden  Sb  zwölfmal 
auf.  Analogien  zwischen  den  Formeln  einzelner  Verbindungen 
treten  nur  vereinzelt  auf;  z.  B.  sind  die  Formeln  der  Ver- 
bindungen: 

AlCn,  AlAg,  Ca^Sn  CuSn  Ch],Sb 

AlAgs  AJAu,  Ag^Sn  AuSn  Ag.Sb 

einander  analog,  aber  die  Analogie  erstreckt  sich  nur  auf  je 
zwei  Glieder  der  Kupfergruppe,  während  das  dritte  Glied  eine 
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Ansnahmestelliing  einnimmt.  Von  den  NatrinmyerbindiiDgaii 
des  Zn,  Cd  und  Hg  hat  keine  eine  Formel,  welche  der  anderen 
analog  ist.  Erinnert  man  sich  schließlich  der  merkwürdigen 
Verbindungen  NaZn^2>  K&Cd^,  NaHg^,  FeZn^,  NiCd^,  AuSb,  usw., 
so  darf  man  ,yanf  Grundlage  des  über  die  binären  Verbindungen 
vorliegenden  Materials  behaupten,  daß  die  Formeln  binärer 
Verbindungen,  insofern  die  Verbindungen  nicht  Salze  sind  oder 
diesen  sich  nähern,  nicht  durch  die  bekannten  Salzvalensen 
bestimmt  werden^^ 

Wiederum  fand   sich  die  yom  Vert  früher  aufgestellte 
Begel  bestätigt,    daß,    wenn    ein  Element   einer  natOrlichen 
Gruppe   im    engeren    Sinne    mit   einem   beliebigen    anderen 
Element   einö   Verbindung    bildet,    die  anderen  Glieder  der 
Gruppe  mit  diesem  Element  ebenÜEdls  Verbindungen  eingehen; 
bei  den  Elementen  der  Kupfergruppe:    Ou,  Ag  und  Au  ist 
unter  84  Kombinationen  mit  anderen  Metallen  nur  eine  Aus- 
nahme zu  verzeichnen,  und  zwar  bilden  Cu  und  Ag  mit  Fb 
keine  Verbindung,  während  Au  und  Pb  zwei  Verbindungeo 
geben.    Bei  den  Elementen  der  Zn- Gruppe  findet  man  hä 
23  Kombinationen,    einschließlich    der   Natriumyerbindungen, 
zwei  Ausnahmen  (Tl|Hg;  Sn|Hg).    In  der  Gruppe  des  N^ 
Pd  und  Pt  findet  man  bei  14  binären  Kombinationen  nur  eise 
Ausnahme  (Ni|Pb).  B.L. 

27.  A.  E.  H.  Tuttan.  X.  Die  Beziehung  zwitek» 
Thallium  und  den  Alkalimetallen.  Eine  Untersuchung  £kr 
Mchwefelsaures  und  selensaures  Thallium.     Mit  allgemeinen  Bb' 

.,  \  0^  (ZS.  f.  Kryst  84» 

S.  113—143.  1907).  —  Die  hier  vorliegende  Untersuchung 
über  die  Salze  Tl^SO^  und  Tl^SeO^  bildet  den  Abschluß  te^- 
eine  Erweiterung  der  älteren  Arbeiten  des  Verl  über  die 
Sulfate  und  Selenate  von  K,  Bb,  Cs  und  NH^.  Die  Löslich- 
keiten  dieser  zehn  Salze  in  Wasser  bei  12^,  ihre  durchschnitt- 
lichen und  maximalen  Winkelyeränderungen,  ihre  spezifischen 
Gewichte,  Molekularyolumina,  topischen  Achsenyerhältnisse  und 
optischen  Eigenschaften  sind  tabellarisch  zusammengestdlL 
Aus  der  Untersuchung  geht  hervor,  daß  die  Elristalle  der  beiden 
Thalliumsalze  denjenigen  der  Sulfate  und  Selenate  yon  Ealiomi 


\ 
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Babidium^  Cäsiom  mid  Ammonium  hii^reicheiid  ähnliob  smd, 
um  sie  io  derselben  rhombischen,  isomorphen  Beihe  klassi- 
fizieren zu  können;  die  durchschnittliche  Differenz  entsprechen- 
der Flächenwinkel  an  den  analogen  Kalium-  und  Thalliumsalzen 
ist  geringer  als  ein  Halbgrad ,  auch  die  kristallographischen 
Achsenyerh&ltnisse  sind  nahe  genug  den  Achsenverhältnissen 
der  anderen  Salze,  um  die  fünschließung  der  Tl-Salze  in  die 
isomorphe  Eteihe  zu  erlauben.  In  beiden  Fällen  sind  jedoch 
die  Differenzen,  obgleich  gering,  größer  als  zwischen  irgend- 
welchen anderen  der  Salze.  Die  größeren  durchschnittlichen 
Winkelveränderungen,  wenn  Kalium  durch  Thallium  ersetzt 
wird,  entsprechen  dem  höheren  Atomgewicht  des  Tl,  die /ZtcA- 
tungen  der  Veränderungen  sind  jedoch  unregelmäßig.  Ammo- 
niumsulfat, das  dem  Thalliumsulfat  hinsichtlich  der  Winkel- 
größen sehr  ähnlich  ist,  zeigt  ebenfalls  unregelmäßig  orientierte 
Winkelyerhältnisse.  Die  Molekularyolumina  und  topischen 
Achsenverhältnisse  von  Tl^SO^  und  Tl^SeO^  sind  beinahe 
identisch  mit  denjenigen  von  Rubidiumsulfat,  bezw.  -selenat. 
Analoges  gUt  auch  für  Ammonium-  und  Bubidiumsulfat,  so  daß 
Bb,  Tl  und  NB^,  was  die  Strukturmorphologie  ihrer  Sulfate 
bzw.  Selenate  betrifft,  sehr  innig  verbunde^i  sind.  In  morpho- 
logischer Hinsicht  nimmt  somit  Thallium  eine  Stellung  in  der 
Alkalireihe  sehr  nahe  an  IIH^  und  Bb  ein,  d.  h.  zwischen  K 
und  Cs.  In  optischer  flindcht  zeigen  dagegen  die  Thallium- 
salze auffallende  Verschiedenheiten  gegenüber  den  K-,  Bb-, 
Os-  und  NH4- Salzen.  Ihre  Brechungsexponenten  sind  noch 
weiter  höher  als  die  der  Üs- Salze.  Analoges  gilt  für  die 
Dispersion  und  molekulare  Befraktion.  Auch  hinsichtUch  der 
Ijöslichkeit  des  Sulfats  und  Selenats  in  Wasser  nimmt  Thallium 
eine  Ausnahmestellung  ein.  — 

„Die  Bauptschlußfolgerung,  welche  aus  diesen  Unter- 
eachungen  hervorgeht,  ist,  daß  im  Falle  einer  isomorphen  Beihe 
im  strengsten  Sinne,  wo  die  vertauschbaren  Elemente  derselben 
Familiengruppe  des  periodischen  Systems  angehören,  die  sämt- 
lichen Kristalleigenschaften  —  morphologische,  optische,  ther- 
mische und  physikalische  im  allgemeinen  —  Funktionen  der 
Atomgewichte  dieser  Elemente  sind.  Im  Falle  eines  Ele- 
nientes  wie  Thallium,  welches  nicht  derselbea  Familiengruppe 
angehört,  gilt  das  Gesetz  nicht,  obgleich  das  Metall  die  Eigen- 

Betbiitter  s.  d.  Ann.  <L  Fhjs.    83.  28 
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Schaft  besitzen  kanft,  sidi  ttit  den  anderen  Metallen  von  der 
in  Frage  kommendeü  Fftmiliengmppe  ta  vertaiuchen,  ohne  das 
KridtaliBystem  zn  Terftnderh  und  ohne  Ver&ndemngen  der 
Flftchenwinkel  oder  der  Bttuktor  herrorzumfen,  welche  größer 
als  diejenigen  sind,  welche  dutch  Vertoiuchiingen  von  Familien- 
analogen  hervorgebracht  werden.'^  R.  L. 


tf.  Lurm^rm  Die  Atomtk^orie  wm  phfiikalinken  OeriokUptHkki 
(Chem.  News  97,  8.  104—110.  1906;  naeh  einem  Vortrag  tot  der  lite- 
iari8ch-philcNK>ph.  Gesellsch.  la  Manekester  am  8.  März  1908). 

Am  Stockt  Zvr  KenfUnit  der  Sehwefelphotpkorverhindungen.  3.  Mit» 
teüung.  Die  Dampfdiehien  der  Verbindungen  F^8^,  P^8,,  F^S^  (Chem. 
Ber.  41,  8.  657—660.  1908). 

«T«  Larguier  des  Baneels»  Uniertuehungen  über  die  phgn- 
kaUseken  Veränderungen  der  Gelotine  in  EUkirolgien  und  Nicht' SUttnh 
lyten  (C.  R.  146,  S.  290-291.  1908). 

W.  A.  Bentley,  Studien  an  Reif»  und  Eiskrietaütn.  Forteetsung 
(Monthly  Weather  Bev.  35,  8.  512—516.  1908). 


Wärm  e. 


28.  Th.  W.  Richards  und  Fr.  Wrede.     Die   Um- 

wandlungstemperntur  des  Mtmganchlorürs  (MnCl^  +  4  H^O) 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  61,  S.  313-320»  1907).  —  Als  umwand, 
lungstemperatar  des  Manganchlorürs^  für  den  Übei^gang  der 
Kristallform  mit  4  Mol.  Wasser  in  diejenige  mit  2  Mol.  Waaseri 
ist  der  Wert  58,089^,  bezogen  auf  die  internationale  Waaeer- 
stoffskala,  anzunehmen,  mit  einer  Unsicherheit  von  weniger  als 
±i  0,005^.  Der  Umwandlungspunkt  des  MangancUorürs  eignet 
sich  als  Fixpunkt  für  die  Thermometrie  wegen  der  leichten 
Reindarstellung  des  Salzes.  B.  L. 

29.  K.  F.  Slotte.  Über  die  Änderung  des  limeurm 
tVärmeaugdehnungskoeffizienten  eines  Stabes  oder  Druhtes  durch 
eine  in  der  Längenrichtung  wirkende  äußere  Kraft  (Of.  Finska 
Vet.  Sog.  Förb.  49,  5  8.,  1907).  —  Ans  der  aieichnng 
/  B  /^  (/  4.  ^  /),  worin  /  und  l^  die  Stablängen  bei  t  und  0^,  b  den 
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W&nneaasdehiitiiigdLoeffinetiten  beeeichnen,  ergibt  sich  durch 
Dififerenaereii)  wenn  p  der  rorhandeiMi  Lftngssiig  ist, 


e  und  e^  sind  die  Werte  des  fSlastizitätsmödals  bei  /  und  0^. 
Ntm  ist  nach  firOhören  Aechnungen  des  Verf.  (Beibl.  24,  S.  5 
n.  1240) 

—    -JuzJ 

wenn  t^  die  Bchmektettiperatur  utid  c  def  Temperaturko^ffiaent 
des  kubischen  Eompressionsmoduh  ist    Also  ist 

Nun  hat  der  Ver^  neuerdings  (Beibl.  31,  S.  79)  die  Werte 
von  e  für  Tcrschiedrae  chemisch  einfache  Metalle  nach  einer 
molekular-^kinetischen  Formel  berechnet  Mit  den  f&r  Kupfer 
und  Eisen  erhaltenen  Werten  von  c  ergibt  sich 


{^\  ftbr  Kupfbr  =  85 .  10-»,  für  Eisen  =  35 .  10 


—  9 


Dahlander  hat  (Pogg.  Ann.  146,  S.  147.  1872)  bei  Tempe- 
raturen zwischen  15  und  100^  die  Änderungen  Ab  gemessen, 
welche  verschiedenen  Belastungsänderungen  Ap  entsprechen. 
Im  Mittel  war 

y-fflr  Kupfer  =  72. 10-«,  für  Eisen  =  34. 10-». 

Die  annähernde  Übereinstimmung  dieser  Zahlen  kann  als  eine 
Bestätigung  der  Gleichung  (A)  gelten.  Lok. 


30.  W.  Srown.  Die  Dichten  und  spezifischen  fVärmen 
einiger  Eisenlegierungen  (Dubl.  Trans.  (2)  9,  S.  59—84.  1907). 
—  Der  Verf.  hat  von  etwa  40  Eisenlegierungen,  die  zuvor 
von  W.  V.  Barrett,  W.  Brown  und  R.  A.  Hadfield  (Dubl. 
Trans.  1900,  1902,  1904;  Beibl.  26,  S.  727  u.  950;  37,  S.  260) 
auf  ihre  elektrischen  und  magnetischen  Eigenschaften  untersucht 
worden  waren,  Dichte  und  spezifische  Wärme  gemessen.  Die 
Proben  wurden  zuvor  auf  helle  Botglut  erhitzt  und  in  Wasser 
abgeschreckt    Die  Dichtebestimmungen  geschahen  nach  der 

28  ♦ 
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pykDometrischen  und  der  hydrostatischen  Methode  bei  12  bis 
18^  Die  spezifischen  Wärmen  wurden  im  Mischungskalori- 
meter  bei  10  bis  13^  bestimmt}  die  Versachskörper  in  einem 
Dampfmantelgefäße  erhitzt  Auf  die  große  Zahl  der  Einzel- 
resultate  f&r  die  verschiedenen  Stahlsorten  kann  hier  nicht 
eingegangen  werden.  Untersucht  wurden  Legierungen  Ton  Eisen 
mit  Kohlenstoff,  Mangan,  Silicium,  Chrom,  Aluminium,  Nickel, 
Wolfram,  Kupfer  und  Kobalt  £s  werden  die  Ändemogen 
des  spezifischen  Volumens  und  der  spezifischen  Wärme  in  Ab- 
hängigkeit von  der  prozentischen  Zusammensetzung  angegeben. 
Für  diß  Expansion  oder  Kontraktion  bei  der  Mischung  und 
auch  fOr  das  Produkt  aus  Dichte  und  spezifischer  Wärme  er- 
geben sich  keine  einfachen  Beziehungen. 

Die  Resultate  werden  zum  Schlüsse  verwendet,  um  die 
Temperaturerhöhung  infolge  der  Hysteresis  f&r  die  Yerschiedenen 
Stahlsorten  zu  berechnen.  Für  Siliciumstahl  liegen  die  Ver- 
hältnisse am  günstigsten.  Wigaad. 


31.    H.  Stierlein.    Emige  physikalüche  Etgenschaßm 

des  gegossenen  Quarzes  (Diss.  Zürich  1907).  —  Als  Dichte 
des  gegossenen  Quarzes  wurde  an  drei  Stücken  2,2042  biw. 
2,2028,  2,2029,  für  kristallisierten  2,6496  bei  17^  gefunden. — 
Eine  Bestimmung  der  Verdetschen  Konstanten  ergab  0,01459 
bei  25^  mit  einer  Zunahme  von  der  Größenordnung  0,5  Fror, 
bei  100^  Temperatursteigerung.  —  Die  spezifische  Wärme 
wurde  zwischen  -80^  und  20^  +  100^  H-200^  .  . .  +900«  im 
Wasserkalorimeter,  von  600^  an  nach  vorheriger  Abkühlung 
in  einem  vom  Kalorimeterwasser  umgebenen,  trockenen  Innen- 
kalorimeter bestimmt,  wobei  die  Ausgangstemperaturen  mit 
einem  Toluol-  und  Quecksilberthermometer,  von  300«  an  mit 
einem  Ft~PtRh- Element,  die  Kalorimetertemperataren  mit 
dem  Eisen— Konstantanelement  in  direkter  Verbindung  mit 
einem  Galvanometer  gemessen  wurden.  Die  wahren  spezi- 
fischen Wärmen  wurden  dargestellt  durch: 

Cr(c«i.)  =  0,167851  +  0,03  352674  T 

+  0,0^407447  T^  +  0,0^178196  aP. 

Bei   zwei  Versuchen  mit  kristallisiertem  Quarz  zwischen  20^ 
und  138^  bzw.  600^  ergaben  sich  um  4,5  Proz.  höhere  Qesamt* 
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wärmen.     Dem  Kopp  -  Neumannschen   Gresetz    entspricht  der 
geschmolzene  Quarz  zwischen  200^  und  800  ^  H^  A. 


32.  Otiinchant»  SilbemüraL  Kalarmetrie  bei  hoher 
Temperatur  (C.  EL  146,  S.  320—823.  1907).  —  Der  Verf,  be- 
stimmt  durch  Binwerfen  des  in  einem  Platingef&ß  erhitzten 
Silbemitrates  in  das  Wasser  eines  Kalorimeters  folgende  ther- 
mischen Eonstanten  desselben: 

Spezifische  Wärme  yon  AgNO«  (rhombisch)  0,141 

»9  99  99         99        (hezflgODEl)  Oyl  49 

99  9)         99         99        (gescDmolien)  0,187 

Umwandlmigswärme  (ftlr  1  kg)  rhomb*  —>-  hezagomü  +4900  cal  (bei  159  ^ 

Schmelzwärme  (fUr  1  kg)  17600  csl  (bei  208  <») 

Femer  sucht  der  Verf.  die  bekannten  Mißstände  dieses 
kalorimetrischen  Verfahrens  zu  vermeiden.  Er  mißt  1.  die 
elektrische  Energie,  die  einem  möglichst  wärmeisolierten  Ofen 
(Drahtspirale  25  g  schwer,  30  com  Fassungsraum  in  einem 
DewargefäB)  zugeführt  werden  muß,  um  irgend  eine  Tempe- 
ratur station&r  zu  erhalten,  und  2.  diejenige  Energie,  die  nötig 
ist,  dieselbe  Temperatur  stationär  zu  erhalten,  wenn  sich  in 
dem  Ofen  noch  eine  exotherme  Reaktion  abspielt.  Die  Diffe- 
renz Ton  1.  und  2.  ergibt  die  gesuchte  Reaktionswärme.  Er 
findet  so: 

Schmelzwärme  für  1  kg  von  Sn  14300  anstatt  13600—14600  cal 

99  »    1  kg    99    HgS.         9600       99         9800  cal 

99  99        1     kg        99        AgNO,        17900  99  17600        99 

V.W. 

33.  JE.  W,  KUttner»  Über  das  spezifische  Folumeti  v^ 
von  Flüssigkeilen  unter  dem  Sättigungsdruck  (39  S.  Diss. 
Rostock  1907).  —  Die  Resultate  von  W.  Ramsay  und  S.  Young 
(Phil.  Trans.  1892  A,  S.  107;  vgl  Beibl.  16,  S.  420)  für  das 
orthobarische  Volumen  v^  des  Wassers  unter  dem  Sättigungs- 
drücke bei  100^  bis  270^  werden  diskutiert  und  auf  ihre  Zu- 
verlässigkeit geprüft.  Dazu  und  zur  Korrektion  der  kleinen 
Unregelmäßigkeiten  in  den  beobachteten  Daten  dient  dem  Verf. 
ein  rechnerisch-graphisches  Verfahren,  das  auf  der  theoretischen 
Behandlung  der  drei  Fälle  fußt,  die  man  beim  Einschließen 
einer  Flüssigkeit  mit  ihrem  gesättigten  Dampfe  in  einem  Glas- 
röhre beobachtet    Je  nach  der  verhältnismäßigen  Größe  des 
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Rohres  wird  die  Flüssigkeit  mit  steigender  Temperatur  ent- 
weder den  Dampf  mehr  und  mehr  kondensieren  und  schliefilieh 
das  Rohr  ganz  ausfallen  (bei  kleinem  Bohrvolumen,  z.  B. 
Flüssigkeitsthermpmete^r),  oder,  bei  großem  Bohryolumen  zu- 
gunsten der  Vermehrung  des  gesättigten  Dampfes  allmShUch 
verschwinden,  oder  drittens  bei  mittlerem  ßohrvolumen  anfangs 
zunehmen  wie  im  ersten  Falle,  nach  Überschreitung  eines 
Maximums  aber  dann  wie  im  zweiten  Falle  abnehmen  und 
schließlich  verschwinden. 

Es  wird  noch  von  der  Wiederholung  der  Versuche  für 
Wasser  berichtet  Die  erhaltenen  Werte  waren  jedoch  un- 
brauchbar, da  sich  wahrscheinlich  an  den  Glasw&nden  der 
Versuchsrohre  Kondensation  einstellte,  wobei  der  Sättigungs- 
druck sank.  Wigand. 

34.  Cr,  Claude.  Über  Vnfolle  bei  der  Handhabung  Mi 
Sauerstqffbomben  und  über  ein  Mittel,  sie  zu  vermeiden,  (0.  B. 
U5,  S.  387—389.  1907).  —  Beim  Auslassen  von  San^vtoff 
aus  gerüUten,  käuflichen  Bomben  mittels  der  gebräuchlich^ 
Reduzierventile  haben  nicht  selten  Explosionen  unter  Feuo^ 
erscheinung  stattgefunden.  Der  Grund  hiervon  liegt  in  d« 
starken  Temperaturerhöhung  durch  adiabatische  Kompreaiioa 
in  dem  engen  Kanal  des  Ventils,  in  welchem  sich  in  der  Begd 
am  Ende  beim  Verschluß  Ebonit  befindet,  so  daß  das  Phänom^ 
an  den  klassischen  Versuch  mit  dem  pneumatischen  Feuerzeug 
erinnert.  Zur  Vermeidung  dieser  Vorgänge  und  der  daraus 
entstehenden  Unfälle  wird  vorgeschlagen,  an  den  engen  Kanal 
einen  kleinen  hohlen  Ansatz  anzuschrauben,  in  welchem  die 
Kompression  gefahrlos  auslaufen  wird,  während  das  Bbonit 
unbeschädigt  bleibt.  GL  V. 

35.  Cr.  Claude*  über  die  zwei  Arten  der  EnUpmnnmng, 
die  »ur  Verflüssigung  der  Luft  verwendet  werden  (C.  B.  144, 
S.  1037—1039.  1907).  —  Vielfache  Mißverständnisse  Aber  den 
Unterschied  der  beiden  Luftverflüssigungsmethoden  (äuBere 
und  innere  Arbeitsleistung)  veranlassen  den  Verf.,  nochmah 
darauf  hinzuweisen,  daß  bei  der  ersten  Art  eine  dem  Auadmck 
Jpdv  entsprechende  Abkühlung  erzielt  wird,  wobei  15  bb 
20  Proz.  der  Arbeitsleistung  zurückgewonnen  werden,  während 
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bei  der  zweiten  Art  die  äaßere  Arbeit  (gegen  die  Atmospb&re) 
vom  Kompreasor  geleistet  wird,  und  nigr  die  der  mit  der  Ab- 
weichung vom  Mariotteschen  Geseta  verlinüpften  inneren  Arbeit 
entsprechende  Abkühlung  erhalten  wird,  für  die  Größe  dieser 
Abkühlung  ist  nicht  die  Temperatur  vor  dem  Bzpansionsventil, 
sondern  £e  beim  Eintritt  in  den  Austausoher  yorhandeqe  in 
der  Hauptsache  maßgebend.  fi.  A. 


86.  H.  B.  IHoßon  und  L.  Bradshaw.  über  die  Ex- 
plosion von  reinem  Knallgas  (ZS.  f.  phys.  Chem.  61,  8.  373—375. 
1907).  —  In  der  Absicht,  festzustellen,  ob  sich  in  feuchten  und 
trockenen  Gasen  eine  mittels  elektrischen  Funkens  erzeugte 
Flamme  mit  verschiedener  Geschwindigkeit  ausbreitet,  unter- 
warfen die  Verf.  die  flxplosionsflamme  in  trockenen  und  un- 
getrockneten  Gasen  einer  photographischen  Analyse.  Die  photo- 
graphischen Aufnahmen  wurden  mittels  eines  Films  gemacht,  der 
sich  mit  großer  Geschwindigkeit  vertikal  nach  abwärts  bewegte, 
während  die  durch  einen  zwischen  Platin4r^ten  überspringenden 
Funken  entzündete  FUmipe  sic|i  in  dem  horizontal  gestellten 
Rohr  aus  Jenaer  Glas  nach  beiden  Seiten  ausbreitete.  Die 
Versuche  zeigen,  daß  die  Abweßenheit  vpn  Wasserdampf  keinen 
Einfluß  auf  die  fSxplosion  eine^r  Mischung  von  Wasserstoff  und 
Sauerstoff  hat,  wenn  einmal  die  Flamme  durch  einen  Funken 
ausgelöst  worden  ist.  R.  L. 

37.  L.  Bradshuw.  Die  Entzündung  von  Gasgemischen 
durch  Kompression  (ZS.  f.  phys.  Chem.  61,  S.  876—382.  1907; 
vgl.  auch  Beibl.  ^83,  S.  48).  —  Im  Verlauf  der  im  vorigen 
Referat  genannten  Versuche  bemerkten  die  Verf,  daß  die 
Photographie  eine  neue  leuchtende  Welle  zeigte,  welche,  von 
einem  Ende  des  Rohres  ausgehend,  der  von  dem  in  der  Mitte 
des  Rohres  befindlichen  Entzündungspunkt  sich  langsam  aus- 
breitenden Flamme  begegnete.  Die  Vermutung,  daß  diese 
spontane  Entzündung  durch  4ie  besondere  Form  des  Rohres 
hervorgerufen  sei,  welche  bei  diesen  Versuchen  zum  ersten 
Male  Verwendung  fand,  bestätigte  sich;  besondere  Versuche 
zeigten,  daß  zu  den .  notwendigen  Entstehungsbedingungen  der 
Welle    ein  trichterförmiges,    starres  Rohrende   gehört      Als 
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Mittelwert  ftkr  die  Geschwindigkeit  der  neuen  Welle  ergab  sich 
527,9  m  pro  Sekunde,  ein  Wert,  der  demjenigen  sehr  nahe 
kommt,  welcher  sich  fCLr  die  Geschwindigkeit  einer  Schallwelle 
in  Knallgas  unter  denselben  Bedingungen  aus  Laplaces  Formel 
ergibt  Die  Versuche  machen  es  wahrscheinlich,  daB  hier  die 
spontane  Entzündung  des  Gases  durch  eine  Kompressionswelle 
hervorgerufen  wird,  deren  Geschwindigkeit  ungefllhr  der  einer 
Schallwelle  entspricht.  R.  L. 

38.  L.  Bradshaw.  Benchiigung  und  Nachtrag  aur 
Abhandlung:  Die  Entzündung  von  Gasgemischen  durch  Rom' 
pression  (ZS.  f.  phys.  Chem.  61,  S.  640.  1908).  —  Berichtigung 
einiger  Fehler.  —  Die  in  der  Abhandlung  beschriebenen  Ver- 
suche (vgl.  Torstehendes  Referat)  wurden  zum  ersten  Male  im 
Jahre  1904  verö£fentlicht  (Mellor,  Chemical  Statics  and  Dy- 
namics, S.  489).  '  R.  L. 

39.  J7.  Mache  und  I.  Tagger,  Eine  einfache  MetAode 
»ur  Bestimmung  der  fFärmeleitungskonslante  von  Flüssigkeiten. 
1.  Mäteilung  (Wien.  Anz.  1907,  S.  298—299;  Wien.  Ber. 
116,  IIa,  S.  1105—1110.  1907).  —  Der  Temperaturleitnng»- 
koeffizient  von  Flüssigkeiten  l&ßt  sich  nach  einer  Methode  be- 
stimmen, die  auf  folgender  Beobachtung  beruht:  Taucht  man 
ein  Thermometer  mit  kugelförmigem  Metallgefäß,  das  mit  der 
zu  untersuchenden  Flüssigkeit  gefüllt  ist,  in  ein  um  einige 
Grade  wärmeres  Wasserbad,  so  sinkt  zunächst  infolge  der  Aus- 
dehnung des  Thermometergef&ßes  die  Flüssigkeit  im  Rohre, 
um  dann  langsam  zu  steigen.  Die  Steigzeit  t  bis  zum  ursprüng- 
lichen Stand  des  Meniskus  wird  beobachtet  und  der  Tempe- 
raturleituDgskoeffizient  a'  nach  der  Gleichung: 


6e  -^     w* 

«  =  2 


berechnet,  worin  e  und  ß  die  thermischen  Ausdehnungskoef- 
fizienten der  Flüssigkeit  und  des  Metalls  und  R  den  Badius 
der  Thermometerkugel  bezeichnet  Auch  andere  SteighShen 
können  zur  Berechnung  verwendet  werden.  Die  fiesoltate 
stimmen  mit  denen  nach  der  H.  Weberschen  Lamellenmethode 
überein: 
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a* 


Olyserin  0,00091 

Anilin  0,00070 


a« 


Wasser  0,00175 

Alkohol  0,00095 


Wigand. 


Am  Faueon»      über  die    Veriampfungtwärme   der  Propionsäure 
(C.  B.  146,  8.  470—478.  1908). 


Elektrizität  und  Magnetismus. 

40.  A.  Winkelmann.  Handbuch  der  Phytik.  2.  Auflage. 
y.  Band.  EUktrizitäi  und  Mafneiümus  IL  2.  Häifie  (S.  519 
—971,  mit  194  AbbUd.  o#  16,00.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1908). 
—  Der  vorliegende  Halbband  bat  gegenüber  dem  entsprechenden 
Teil  der  ersten  Auflage  (yon  1895)  eine  weitgehende  üm- 
gestaltong  und  Erweiterong  (auf  nahe  den  doppelten  Umfang) 
erfahren«  Von  den  Kapiteln  „Elektrodynamik'^  „Induktion*', 
„Absolutes  Maß  bei  magnetischen  und  elektrischen  Größen*' 
und  „Technische  Anwendungen  der  Induktion'*,  welche  in  der 
ersten  Auflage  A.  Oberbeck  zum  Verfasser  hatten,  sind  die 
beiden  ersten  von  K.  Waitz  neu  bearbeitet,  das  dritte  ist  im 
wesentlichen  übernommen  (durchgesehen  und  erweitert  von 
JET.  V.  Steinwehr),  und  das  vierte  ist  geteilt  in  Starkstrom- 
technik, die  von  Des  Coudres,  und  Telephonie,  die  von 
JteUetab  neu  bearbeitet  ist  Das  letzte  Kapitel:  die  Theorien 
der  elektrischen  Erscheinungen,  ist  wieder  von  X.  Ghraetz 
▼erfaßt,  aber  gänzlich  umgestaltet  und  von  31  auf  146  Seiten 
angeschwollen.  Es  enthält  jetzt  eine  ausführliche  Darstellung 
der  Mazwellschen  Theorie,  die  früher  nur  in  Verbindung  mit 
den  Hertzschen  Versuchen  unter  „Induktion**  besprochen  war, 
sowie  auch  einen  Abriß  der  allgemeinen  Elektronentheorie 
nach  Lorentz  und  Abraham,  sowie  der  Elektronentheorie  der 
Metalle  nach  Drude,  endlich  eine  Übersicht  der  Ansätze  zu 
mechanischen  Theorien  des  elektromagnetischen  Feldes. 

Die  getrennte  Darstellung  der  Theorie  in  diesem  Schluß- 
abschnitt  bringt  den  Ubelstand  mehrfacher  Wiederholungen  mit 
sieb;  denn  natürlich  konnte  in  dem  Abschnitt  über  Induktion. 
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der  besonders  durch  ausführliche  Behandlung  der  elektrischen 
Schwingungen  und  Wellen  bereichert  worden  ist,  die  Max- 
wellsche  Theorie  nicht  entbehrt  werden  und  mußte  somit  in 
ihren  Orundzügen  dort  schon  yorweggenommen  werden.  Wo  in 
dem  theoretischen  Kapitel  von  grundlegenden  Yersuohen,  sowie 
Ton  speziellen  Anwendungen  der  Theorie  die  Bede  ist,  hätte 
wenigstens  auf  die  früheren  Stellen,  an  denen  diese  schon  aus- 
führlicher besprochen  sind,  Bezug  genommen  werden  sollen, 
zumal  da  die  Literaturzitate  hier  vielfach  zu  summarisch  be- 
handelt sind,  um  ein  bequemes  flachschlagen  zu  ermöglichen« 
Eine  sehr  schätzenswerte  Bereicherung  des  Handbuchs  stellt 
der  Artikel  von  Des  Coudres  dar  (auf  den  auch  allein  die 
Hälfte  aller  Figuren  des  Halbbandes  kommt);  denn  eine  so 
knappe  und  reichhaltige,  das  prinzipiell  Wichtige  klar  hervor' 
hebende  Übersicht  der  Elektrotechnik  wird  dem  Physiker  kaum 
irgendwo  sonst  geboten.  Die  Literaturnachweise  in  diesem 
Artikel,  wie  in  dem  von  Graetz,  reichen  bis  1907,   während 

die  Kapitel  voa  Waitz  offenbar  schon  1905  abgeschlossen  waren. 

F.  P. 

41.  JT.  JPlanck*  Nachtrag  zu  der  Besprechung  äer 
Kaufmannschen  Ablenkungsmessungen  (Verh.  d.  D.  Physik.  Qei. 
9,  S.  301-305.  1907).  —  Der  Verf.  hat  gezeigt  (VerL  d.  D. 
Physik.  Ges.  8,  S.  418.  1906  u.  Physik.  ZS.  7,  S.  753.  1908), 
daß  weder  die  Theorie  des  starren  noch  die  des  deformier- 
baren Elektrons  die  Kaufmannschen  Ablenkungsmessmigen 
lückenlos  beschreibe,  und  zwar  zeigte  sich  vor  allem,  daß  bei 
beiden  Theorien,  unabhängig  von  dem  Werte  6/^^,  die  am 
wenigsten  abgelenkten  Strahlen  eine  Geschwindigkeit  ergaben, 
die  größer  als  die  Lichtgeschwindigkeit  ist.  Dadurch  wurde 
der  Verf.  darauf  geführt,  daß  das  elektrische  Feld  nicht  riehtig 
in  Rechnung  gezogen  sei;  als  Grund  wird  der  nicht  Hneare 
Verlauf  des  Potentials  zwischen  den  Kondensatorplatten  infolge 
der  Ionisierung  durch  die  /^-Strahlen  angegeben. 

Berechnet  man  deshalb  das  elektrische  Feld  aus  den  Ver- 
suchen selbst,  und  nimmt  man  für  e  /  ju^  nicht  1,878. 10^  (Simon), 
sondern  1,72.10^  (Bestelmeyer),  so  zeigt  sich,  daß  das  Potential- 
gef&lle  tatsächlich  kleiner  ist,  aber  diese  Größe  ist  nicht, 
wie  sie  müßte,  konstant,  sondern  zeigt  einen  dentliehen 
Gl-ang,  der  bei  der  Kugeltheorie  aber  viel  größer  ist  (5  Pkm.), 
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als  bei  der  BelatiYtheorie  (2  Proz.).    Das  Bpricht  Bugunsten 

der  SelaÜTtheorie. 

Es  soll  auf  Plaacks  Anregung  untersucht  werden,  wie  der 

Potentialverlauf  im  wirksamen  Teile  des  elektrischen  Feldes 

angenommen  werden  muß,  und  ob  die  Ionisation  durch  die 

Gasreste  wirklich  die  Ursache  der  bisherigen  Abweichungen  ist. 

Gans. 

42.  C.  W.  Oseen.  Zur  Theorie  der  UMietigen  Be- 
wegungen eines  Elektrons  (Arkiv  flür  Mai,  Astr.  och  Fysik.  3, 
S.  1—27.  1901).  —  Der  Verf.  behapdelt  auf  Grun4  der 
Somoierfeldscfaen  Formeln  fllr  die  Rückwirkung  des  elektro- 
magnetiscbeD  Feldes  auf  die  Bewegung  des  Elektrons  den  Fall 
unstetiger .  Bewegung  f&r  ki|gelf5rmige  Elektronen  mit  kon- 
stanter Volum-  bzw.  Oberflächendichte.  Er  geht  insofern  über 
P.  flertz  (Göttingen,  Diss.  1904)  und  A.  Sommerfeld  (Gott. 
Nachr.  1905)  hinaus,  als  er  auch  yor  der  Unstetigkeit  eine 
beschleunigte  Bewegung  zuläßt  Setzt  man  diese  Beschleunigung 
gleich  Null,  so  erfolgt  die  Bewegung  vor  der  Unstetigkeit  mit 
gleichförmiger  Geschwindigkeit,  und  es  ergeben  sich  die  Hertz- 
seben Formeln.  Gans, 

43.  T.  LevUCivita.  über  die  Bewegung  der  Elektrizität 
ohne  Bedingungsgleichungen  und  ohne  äußere  Kräfte  (C.  IL  145, 
8.  417—420.  1907).  —  Sind  keine  trägen  Massen  im  elektro- 
magnetischen Felde,  sondern  nur  Elektronen,  so  gilt  außer 
den  Feldgleichungen  die  Gleichung 


p{e  +  [f$]j-o 


Es  zeigt  sich,  daß  Elektrizität  in  Ruhe  im  rein  elektro- 
magnetischen Felde  nicht  existieren  kann.  Denn  für  t)  =  0 
müßte  auf  Grund  obiger  Gleichung  S  =  0,  also  auch  überall 
Q  SB  div  S  «s  0  sein.  Ein  wesentlicher  Bestandteil  aller  Elek- 
tronentheorien sind  bis  jetzt  die  kinematischen  Bedingungs- 
gleichungen, welche  aussagen,  daß  das  Elektron  starr  (Abraham), 
inkompresribel  (Bucherer,  Langevin),  oder  in  bestimmter  Weise 
deformierbar  (Lorentz- Einstein)  ist. 

Um  das  Wesen  dieser  Bedingungen  zu  erfassen  und  zu 
sehen,  ob  dieselben  ganz  immateriell,  d.  h.  rein  elektromagne- 
tisch möglich  sind,  behandelt  der  Verfl  einen  speziellen  Fall 
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ohne  Anwendung  kinematischer  Bedingungsgldchnngen,  und 
zwar  ist  die  Bewegung  geradlinig,  das  elektrische  Feld  und 
das  magnetische  Feld  sind  senkrecht  zur  Bewegungsrichtung 
und  zueinander.  Ein  solches  Feld  wird,  wie  die  Integration 
ergibt,  durch  Elektrizität  herrorgerufen,  die  sich  mit  Licht- 
geschwindigkeit bewegt.  Gans. 


44.  JE.  Cu/nningham.  Die  elektromagnetische  Masse 
eines  bewegten  Elektrons  (Phil.  Mag.  (6)  14,  S.  538—547.  1907). 
—  Der  Vorwurf  Abrahams  (Theorie  der  Elektrizit&t  IL,  S.  205) 
gegen  die  Lorentzsche  Theorie  deformierbarer  Elektronen  be- 
steht darin,  daß  sich  die  longitndinale  Masse  anders  aus  der 
BeweguDgsgröße  als  aus  der  elektromagnetischen  Energie  be* 
rechnet,  so  daß  man  gezwungen  sei,  einen  Teil  der  Torlumdenen 
Energie  als  nichtelektromagnetischen  Ursprungs  anzusehen. 

Der  Yerfl  zeigt,    daß   dieser  Einwand   Abrahams   nicht 
stichhaltig  ist;  denn  wenn  ein  Lorentzsches  Büektron  sich  unter 
Beschleunigung  bewegt  —  und  darauf  kommt  es  bei  der  Be- 
rechnung der  Masse  an  —  so  deformiert  es  sich,   d.  h.  die 
verschiedenen  Teilchen  des  Elektrons  haben  verschiedene  Öe* 
schwindigkeiten.    Berücksichtigt  man  die  Deformationsarbeit, 
die  sich  aus  den  elektromagnetischen  Kräften    ergibt,  so  erhilt 
man  auch  aus  dem  Energieprinzip  die  longitndinale  Masse  auf 
rein  (elektromagnetischer  Grundlage.    Für  homogen  geladene 
Kugeln  mit  Volum-  und  Oberflächenladung  werden  die  Bech- 
nungen  durchgeführt. 

Sodann  wird  gezeigt,  daß  die  Lorentz-Einsteinsche  Theorie 
die  einzige  Relativtheorie  ist,  und  daß  Bucherer  durch  Ver- 
nachlässigungen scheinbar  eine  andere  Theorie  bekommt  (fioL 
Mag.  13,  S.  413.  1907),  daß  er  aber  in  WirkUchkeit  Abrahami 
starre  Elektronen  behandelt  *     Qans. 


45.  JT.  Schnitze.  Ein  neues  Quadranteneleklromeier  ßf 
dynamische  Messungen  (ZS.  f.  Instrk.  27,  S.  65—75.  1907).  - 
Bs  wird  die  Beschreibung  eines  in  der  Fhy8.*Techn.  Beicbs* 
anstatt  angefertigten  Instrumentes  gegeben,  das  sich  durch 
seine  besonders  sorgfaltige  Ausführung  auszeichnet.  Über  den 
Bau   des  Apparates,   insbesondere   über  die  Behandlung  der 
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Platte  I  auB  welcher  die  Quadranten  hergestellt  werden ,  sind 
ausführliche  Anleitungen  gegeben. 

Um  dauernd  eine  reine  metallische  Oberfl&che  zu  erzielen, 
werden  die  Quadranten  galvanisch  vergoldet,  die  Aufhängung 
geschieht  an  einem  WoUastondrahte  oder  an  einem  Platinband. 
Alle  wichtigeren  Teile  sind  mikrometrisch  verstellbar  und  mit 
besonderer  Sorgfalt  wird  der  Dämpfung  gedacht.  Von  großem 
praktischen  Wert  scheinen  mir  die  Angaben  über  die  Ein- 
stellung des  Apparates  zu  sein. 

Zum  Schluß  gibt  der  Verf.  noch  Aufschluß  über  die  An- 
wendung des  Instrumentes  Ss. 


46.  6.  Hoffmann.  lonenbewefflichkeit  und  fFertigkeü 
von  Thorium  X  (Phys.  ZS.  8,  S.  668—555.  1907).  —  Die 
Methode  zur  Bestinunung  der  Beweglichkeit  basiert  auf  dem 
Satz,  daß  die  Diffusionsgeschwindigkeit  eines  Elektrolyten,  der 
mit  der  Konzentration  y  nicht  in  reinem  Wasser,  sondern  in 
einer  Lösung  diffundiert,  die  überall  in  gleichmäßiger  Kon- 
zentration c  einen  anderen  Elektrolyten  mit  gleichem  Anion 
enthält,  bei  abnehmendem  Verhältnis  yjc  immer  mehr  der  Be- 
weglichkeit des  Kations  entspricht. 

Das  Verhältnis  yjc  ist  für  Thorium  ^Lösungen  sehr 
klein,  es  ist  deshalb  der  obige  Satz  für  diese  Lösungen  gültig, 
vorausgesetzt,  daß  die  elektrolytische  Natur  des  Thoriums  X 
sich  bestätigt.  Die  Versuche  des  Verf.  über  die  Verschiebung 
des  Thorium  AT- Ions  in  einer  elektrolytischen  Zelle  legen 
den  Schluß  nahe,  daß  das  Thorium  X  als  einwertiges  Kation  in 
der  Lösung  vorhanden  ist.  Für  die  Konzentration  der  Thorium- 
lösung  wurde  ihre  Aktivierungsfähigkeit  als  Maß  genommen. 
Aus  der  Konzentratipnsänderung  in  der  elektrolytischen  Zelle 
wurde  dann  die  Beweglichkeit  bestimmt.  Sie  ergab  bei  18^ 
Werte  zwischen  0,80  und  1,20  cm  pro  Stunde  bei  einem  Potential- 
gefälle von  1  Volt /cm.  Unter  Annahme  der  Einwertigkeit  des 
Thorium  ^-lons  berechnet  sich  aus  dem  Diffusionskoeftizienten 
nach  der  Nemstschen  Theorie  die  Ionen beweglichkeit  für  18^ 
zu  1,03.  Aus  der  Übereinstimmung  mit  dem  durch  Elektro- 
lyse gefundenen  Werte  ist  zu  schließen,  daß  die  Annahme  der 
Einwertigkeit  richtig  ist.  flw.  * 
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47.  JT«  Pmd^homme.  Über  die  Hmlbelekttolyie  (J. 
chim.  phys.  5,  S.  497—510.  1907).  —  In  Fortsetsang  einer 
früheren  Arbeit  (J.  ohim.  pbys.  5,  S.  386.  1907;  BolL  soc. 
chim.  (4)  1/2,  S.  562.  1907;  BeibL  31,  S.  1201)  findet  der  Verf. 
fbr  Essigisäure,  Ammoniak  und  andere  HaibelektroHyte  die 
Gleichungen 

und 

y  =  ^  log  (-^) 

innerhalb  weiter  Grenzen  des  Volumens  v  betätigt  fis  be- 
deutet hier  y  ts  A  j  Ai  den  lonisationskoeffizienten,  k,  n  und 
A  Eonstanten«  A  ergibt  sich  für  Essigsäure  und  Ammoniak 
als  nahezu  identisch.  Man  kann  daher  nach  der  zweiten 
Gleichung,  ausgehend  von  den  Werten  für  A  und  A^  den 
Grenzwert  jli  der  molekularen  Leitfähigkeit  für  andere  Halb« 
elektrolyte  berechnen: 

A^A.A.Aoii^^j^y 
Der  Verf.  findet  so  die  folgenden  Werte  für  Aii 


a)  Säuren: 

Capronsäare  858,8 
Valeriansfture  354,2 

Buttersäure  356,4 

Propionsäure  360,5 

[Essigsäare  364] 

AmeisenBäure  1260 

Bechtsweins&are  2560 


b)   Basen: 

[Ammoniak 

Trimethylamin 

Methrldiäthylamin 

Triäthylamin 

Alljlamin 

Benzylamin 

Hydrazin 


288,4} 
852^ 
680 
8t9 
815 
178 
TG 

Wigftnd. 


48.  F*  Stühli*  SpannungS'  und  KapaxiiätsmesMUMgen 
an  Trockenelementen  (Elektrot  ZS.  28,  S.  869.  1907).  —  Bs 
werden  Resultate  von  Messungen  an  drei  Trockenelementen 
verschiedenen  Ursprungs  angegeben.  Die  EUemmenspannung 
wurde  durch  Vergleich  von  Galvanometerausschlägen  mit  den- 
jenigen eines  Weston-Normalelementes  bestimmt^  die  Strom-* 
stärken  an  einem  Milliampäremeter  abgelesen,  die  ^apaait^^ 
auf  Grund  dieser  Daten  berechnet 

Die  Messungen  wurden  mittels  nur  eines  GtdTaoometen 
und  Amperemeters  derart  vorgenommen,  daß  alle  Elemente 
parallel  gelegt  waren  und  durch  Umschaltwippen  entweder  auf 
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das  Amp^emeter  bsw.  G^lTanometer  oder  auf  ^en  dem 
Amp&reraeter  gleichen  Widerstand  geschaltet  werden  konnten. 
Das  Element  Hellesen  von  Siemens  &  Halske  erwies  sich 
dabei  als  das  beste,  obgleich  seine  Spannnogskurve  in  den 
ersten  zehn  Tagen  am  steilsten  abf&llt  Drei  Monate  nach 
Beginn  der  Yersache  wies  dieses  Element  noch  eine  Spannung 
von  rund  0,7  Volt  auf  gegenaber  0^5  bzw.  0,8  Volt  bei  den 
zwei  anderen  Elementen.  Ss. 


49.  A*  £f.  Eve.  Ionisation  durch  Zersiäuiung  (Phil.  Mag. 
14,  8.  382—395.  1907;  vgl.  Beibl.  SS,  S.  154).  —  Verschiedene 
Substanzen  wurden  in  einem  geschlossenen  Gefäß  durch  einen 
Luftstrom  zerstäubt  und  dieser  durch  eine  Bohrleitung  in  das 
aus  einer  geerdeten  äußeren  HOlle  imd  einem  isolierten  mit 
einem  Elektroskop  verbundenen  Metallzylinder  bestehende  Meß- 
gefäß geleitet  Der  Bückgang  des  Elektroskopblättchens  wurde 
beobachtet.    Es  ergaben  sich  folgende  Besultate: 

1.  Enthielt  der  Zerstäuber  keine  Flüssigkeit,  so  beeinflußte 
ein  starker  Luftstrom  durch  ihn  das  Elektroskop  nicht. 

2.  Die  Zerstäubung  von  Flüssigkeiten  verschlechtert  die 
Isolation  des  Elektroskops  und  Zerstreuungszylinders  nicht. 

3.  Durch  die  Zerstäubung  wurde  eine  große  Zahl  positiver 
und  negativer  Ionen  gebildet 

4.  Nach  dem  Passieren  eines  13  m  langen,  6  mm  weiten 
Gllisrohres  waren  noch  50  Proz.  der  durch  Wasserzerstäubung 
gebildeten  Ionen  vorhanden;  dasselbe  war  der  Fall  bei  einer 
3  m  langen,  2  cm  weiten  Bohre. 

5.  Durch  ein  zwischen  Zerstäuber  und  Elektroskop  ein- 
geschobenes Wattefilter  wurden  die  Ionen  vollständig  ab- 
gefangen. 

6.  Destilliertes  Wasser  bildete  stets  mehr  Ionen  als 
Leitungswasser. 

7.  Destilliertes  sowohl  wie  Leitungswasser  bildeten  stets 
mehr  negative  als  positive  Ionen;  ebenso  Äther. 

8.  Bei  der  Zerstäubung  von  Substanzen,  wie  Chloroform^ 
Alkohole,  Methyljodid,  Essigsäure,  Aldehyde,  Amylacetat, 
wurden  gleichviel  positive  und  negative  Ionen  gebildet  Diese 
Substanzen  gaben  ungefähr  zwei-  bis  viermal  soviel  Ionen,  wie 
destilliertes  Wasser  unter  denselben  Bedingungen. 
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9.  Zusätze  von  Natriamchlorid,  Seesalz,  Natsriamkarbonat, 
von  Salzsäure  oder  Schwefelsäure  zum  Wasser  yerringerte  die 
lonenzahl  gegenüber  der  für  Wasser  allein. 

10.  Flüssigkeiten,  wie  Benzol,  Toluol,  Terpentin,  selbst  die 
flüchtigsten,  gaben  weniger  Ionen  als  Wasser. 

11.  Quecksilber  gibt  keine  Wirkung. 

Eine  Reihe.  Ton  Kurven  yerdeutlichen  diese  obigen  Re- 
sultate. Die  Ton  /-Strahlen  und  Zerstäubung  hervorgerofenen 
Ionisationen  superponieren  sich  einfach.  Um  die  Genauigkeit 
der  benutzten  Methode  festzustellen,  wurden  einige  Beob- 
achtungen mit  einem  Elektrometer  ausgefOhrt  Hw. 


50.  E»  Ladenburg.  Über  Anfangsgeschwindigkeit  und 
Menge  der  photoelekirischen  Elektronen  in  ihrem  Zusammemkange 
mit  der  fVellenlänge  des  auslosenden  Lichtes  (Physik.  ZS.  8, 
S.  590—594.  1907).  —  Die  wichtigsten  Resultate  sind:  Die 
Anfangsgeschwindigkeit  der  Elektronen  ist  der  Schwingungs- 
zahl des  auslösenden  Lichtes  proportional.  Die  Anzahl  der 
ausgelösten  Elektronen,  auf  gleiche  einfallende  Lichtmenge 
bezogen,  steigt  innerhalb  des  untersuchten  Intervalls,  d.  L  bis 
zu  einer  Wellenlänge  A  =  201  piu  abwärts,  mit  abnehmender 
Wellenlänge  beschleunigt  an.  Schwd. 

51.  A.  JPochettino.  Über  den  pholoelektrischen  E^eki 
bei  einigen  in  elektrochemischen  Aktinometem  verwendetem  Sub- 
stanzen (Rend.  R  Acc.  dei  Line.  (5)  16,  II,  S.  58—66.  1907). 
—  Der  Verf.  untersucht  die  licbtelektrische  Empfindlichkeit 
yon  Kupferoxyd,  -Jodid,  -chlorid,  -bromid  und  -fluorid.  Nach 
der  Größe  ihrer  lichtelektrischen  Empfindlichkeit  geordnet  er- 
gaben sie  eine  etwas  andere  Reihenfolge,  als  bei  Ordnung  nach 
der  Größe  des  fiecquerelschen  Effektes  (durch  Belichtung 
hervorgerufene  Änderung  der  E.M.K.  in  Lösungen).  Ein 
weiterer  Unterschied  zwischen  beiden  Erscheinungen  liegt  darin, 
daß  für  den  photoelektrischen  Effekt  die  brechbarsten  Strahlen 
die  wirksamsten  sind,  für  den  fiecquerelschen  Effekt  hingegen 
die  Wellenlänge  maximaler  Wirksamkeit  im  sichtbaren  Teile 
des  Spektrums  liegt.  Schwd. 
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52.  £•  V.  Hirsch»  Fersuche  über  den  Zusammenhang 
zwischen  Druck  und  Spannung  bei  der  Erzeugung  von  Kathoden^ 
strahlen  (Phys.  ZS.  8,  S.  461-468.  1907).  —  Der  Verf.  er- 
zeugt  in  einer  Röhre  E^athodenstrahlen  und  untersacht  den 
Zusammenhang  zwischen  Entladungspotential  Fund  Gasdruck /? 
in  der  Bohre.  Das  Potential  wurde  nach  der  Methode  von 
E.  Voigt  (Ann.  d.  Phys.  12,  8.  385.  1903)  gemessen,  der 
Druck  mittels  eines  Mac  Leod  sehen  Manometers.  Es  ergab 
sich  für  reine  G^se  das  einfache  Gesetz 

p«  r  =  const 

in  einem  Potentialbereich  von  1600 — 14000  Volt  Die  p^V' 
Werte  wachsen  zwischen  10^  und  25^  um  etwa  1,5  Proz.  pro 
Grad.  Die  Stärke  des  zugeführten  Stromes  ist  gleichgültig. 
Der  Wert  der  Eonstanten  hängt  von  den  Dimensionen  der 
Bohre,  dem  Elektrodenmaterial  und  dem  Gas  der  Füllung  ab. 
Der  Einfluß  der  Kathode  ist  überwiegend.  Für  verschiedene 
Gase  ergibt  sich  scheinbar  ein  Zusammenhang  mit  dem  Mole- 
kulargewicht    Es  wurde  gefunden 

p*  F  »  1460  für  Wasserstoff  p*  F  »  97,5  für  Stickstoff 


=■     60    n   Sauerstoff 


67,5    n    Kohlenozyd 


Durch  Multiplikation  mit  dem  Molekulargewicht  ergibt  sich 

(p*  F)h  .  m«,  =  1460    .   2  =  2920  1 

(p^  V)^  .  IHN,  =      97,5 .  28  =  2730  J 

(p*  F)o  .  iwo,  =      60    .  32  =  1920  =  V3  •  2880  1 

(p«  F)co .  mco  =      67,5 .  28  =  1890  =  V3  •  2835  J 

Befindet  sich  im  Bohr  ein  Gasgemisch,  so  ist  p^  V  nicht 
mehr  konstant 

Sehr  merkwürdig  ist  die  letzte  Beobachtung:  „Erneuert 
man  das  Gus  nicht  nach  jeder  Beobachtung,  so  verunreinigt 
sich  die  Füllung  sehr  bald.  Die  Entladung  bildet  neues  Gas, 
so  daß  der  Druck  allmählich  wächst  Pumpt  man  von  Zeit 
zu  Zeit  nach  um  in  dem  Druckbereich  zu  bleiben,  in  welchem 
die  Kathode  gut  strahlt,  so  wird  nach  längerer  Zeit  das  Pro- 
dukt p^V  wieder  konstant.  Die  Konstante  dieses  neuen,  im 
Rohr  gebildeten  Gases  stimmt  mit  keiner  der  bisher  unter- 
suchten überein  und  beträgt  fast  genau  den  vierten  Teil  des 
WasserstoflPwertes."    Der  Wasserstoffwert  war  für  die  bestimmte 

BeibUltter  z.  <L  AnD.  d.  Phys.  32.  29 
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Bohre  450,  der  oeue  Wert  HO,?.    Dieser  Endwert  stellt  sich 

stets  her,  ob  nun  vorher  Wasserstoff,  Sauerstoff  oder  Luft  in 

dem  Gefäß  enthalten  war,   und  gehört   offenbar   einem   neu- 

gebildeten  Gase  an.    Weitere  Versuche  hierüber  sind  im  Gange. 

flw. 

53.  J.  J.  Thomson.  Strahlen  positiver  Elektrizität 
(PhU.  Mag.  14,  S.  359—364.  1907).  —  In  einer  froheren 
Arbeit  hatte  der  Verf.  gezeigt,  daß  die  Strahlen  positiver 
Elektrizität  bei  niedrigen  Drucken  zwei  Arten  von  geladenen 
Teilchen  aufweisen,  für  welche  6  /  u  den  Wert  10^  bzw.  5 .  10' 
hat  Da  dies  zugleich  die  Werte  für  geladene  Atome  und 
Moleküle  des  Wasserstoffs  sind,  so  lag  die  Vermutung  nahe, 
daß  die  positiven  Strahlen  von  der  Gegenwart  von  Wasserstoff 
in  der  Entladungsröhre  abhängig  seien.  Dies  hat  sich  nicht 
bestätigt.  Die  Intensität  der  Strahlen  in  verschiedenen  Gtasen 
steht  in  keinem  Zusammenhange  mit  der  vorhandenen  Wasser 
stoffmenge. 

Die  Methode  zur  Messung  der  Strahlungsintensität  beruhte 
auf  der  photometrischen  Messung  der  Helligkeit  des  von  deo 
Strahlen  hervorgerufenen  Phosphoreszenzflecks.  Hinter  den 
Fluoieszenzschirm  war  ein  mit  Fluoresce'inlösung  gefülltes  Glas* 
röhrchen  befestigt,  das  mittels  Nemstlampe  beleuchtet  werden 
konnte.  Im  Strahlengang  befanden  sich  zwei  Nicoische  Prismen 
Durch  Drehen  des  einen  konnte  die  Intensität  des  auffallenden 
Lichtes  variiert  und  dafür  gesorgt  werden,  daß  das  Fluoreszenz- 
röhr  und  der  von  den  Strahlen  hervorgerufene  Fleck  gleich 
hell  erschienen.  Die  Drehung  des  Nicols  gibt  dann  ein  MaS 
für  die  Helligkeit  des  Flecks. 

Diese  Messung  wurde  ausgeführt  in  einem  sorg&ltig  Ton 
Wasserstoff  befreiten,  mit  Sauerstoff  gefülltem  Rohr,  und  dann 
mit  Wasserstofffüllung  der  Versuch  wiederholt.  Bei  Helium- 
füllung schien  der  Fleck  etwas  heller,  doch  war  der  Unter- 
schied nur  gering.  Die  positiven  Strahlen  stehen  also  mit 
der  Gegenwart  von  Wasserstoff  in  keinem  Zusammenhang. 
Weitere  Versuche  zeigten,  daß  die  positiven  Strahlen  nicht 
nur  hinter  der  Kathode  sich  bemerkbar  machen,  sondern  im 
ganzen  Entladungsrohr  zerstreut  vorkommen.  flw. 
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54.  Um  Oehrcke  und  O.  Reichenheim*  Anoden- 
strahlen  (Vortr.  a.  d.  79.  Naturf.-Vers.  zu  Dresden  1907;  Verh 
i.  D.  Physik.  Ges.  9,  S.  374.  1907;  Physik.  Z8.  8,  8.  724-726. 
L907).  —  Die  Arbeit  bildet  die  Fortsetzung  der  früher  an 
{leicher  Stelle  erschienenen  Veröffentlichungen.  Die  Verf. 
weisen  den  Doppiereffekt  an  ihren  Strahlen  nach  und  berechnen 
laraus  die  Geschwindigkeit.  Aus  der  gleichzeitigen  Messung 
les  Anodenfalls  finden  sie  dann  f&r  c  /  ju  einen  mittleren  Wert 
ron  0,46 .  10'  für  Natriumstrahlen.  Aus  dem  Verhältnis  zu 
lern  Wert  von  6/jti  f&r  Wasserstoff  ergibt  sich  der  Wert  21, 
dso  nahezu  das  Atomgewicht  des  Natriums.  Die  Messung 
1er  magnetischen  Ablenkung  der  Strahlen  fährt  zu  demselben 
Elesultat 

Auf  Grund  weiterer  Untersuchungen  kommen  die  Verf. 
n  dem  Schluß,  daß  die  von  Natrium,  Lithium  und  Strontium 
erzeugten  Anodenstrahlen  aus  geschleuderten  Metallionen  be- 
stehen, und  daß  die  Energie  der  Strahlen  der  Hauptsache  nach 
ron  dem  Anodenfall  herrührt  Hw. 


56.  jEJ.  Gehrcke  und  O.  Reichenheim.    Die  Strahlen 

ler  poriUven  Eleklrizität    (Vortr.   a.  d.    79.   Naturf.-Vers.   zu 

Dresden   1907;   Verh.  d.  D.  Physik,  Ges.   9,   S.  380.    1907; 

Physik.  ZS.  8,  S.  726—728.    1907).    —    Zusammenfassendes 

ieferat  über  die  verschiedenen  Arten  positiver  Strahlen. 

Hw. 

56.     Ch.  G.  Barkla  und  C.  A.  Sadler.     Sekundäre 

X»  Strahlen  und  das  Atomgewicht  des  Nickels  (Phil.  Mag.  14, 

}.  408—422.  1907).  —  In  einer  früheren  Arbeit  (Phil.  Mag. 

11,  S.  812—828.   1906)  hat  der  Verf.  eine  Methode  zur  Be- 

timmung  des  Atomgewichts  mit  Hilfe  durchdringender  Sekundär- 

trahlen  (die  einige  Zentimeter  Luft  und  dünne  Papierschirme 

md  Aluminiumfolie   durchsetzt  hatten)   angegeben.     Er  fand 

line   periodische  Kurve,   als  er  die  Absorption   der  von  ver- 

chiedenen    Elementen    ausgehenden    Sekundärstrahlen    durch 

üuminium    in    Prozenten    als    Ordinaten    und    die    Atom- 

;ewichte   der   strahlenden   Elemente   als  Abszissen   darstellte. 

^n  einigen  Stellen  war  der  Gradient  der  Kurve  so  groß,  daß 

Dan  durch  Interpolation   mit  großer  Genauigkeit   das  Atom- 

[ewicht  feststellen  konnte. 

29* 
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Bei  der  UntersuchuDg  aufeinanderfolgender  Elemente  unter 
ähnlichen  Bedingungen  zeigte  sich  damals  schon,  daß  das  Nickel 
sich  nur  in  die  Kurve  einfügen  ließ,  wenn  man  ihm  ein  Atom- 
gewicht beilegte,  das  beträchtlich  größer  war  als  das  des 
Kobalts.  Die  eingehenden  Versuche  der  vorliegenden  Arbeit 
bestätigen  die  Ausnahmestellung  des  Nickels  vollkommen  und 
zeigen,  daß  sein  wahres  Atomgewicht  vermutlich  61,4  ist. 

Inzwischen  haben  die  Hm.  Parker  und  Sexton  eine  elektro- 
lytische Atomgewichtsbestimmung  des  Kobalts  ausgeführt  und 
den  Wert  57,7  gefanden,  der  in  der  Tat  schon  kleiner  ist,  als 
der  früher  angenommene  Wert  des  Nickels.  Hw. 


67.  J.  jRosenthal*  über  einen  neuen  HöfUgenapparai  und 
einige  mit  diesem  erzielte  Resultate  (Münch.  Med.  Wochenschr.  42, 
1907).  —  Das  Neue  der  Anordnung  besteht  darin,  daß  das 
zum  Betriebe  der  Röntgenröhre  dienende  Induktorium  mehrere 
Sekundär-  und  Primärspulen  besitzt,  die  beliebig  parallel  und 
hintereinander  geschaltet  werden  können.  Man  kann  so  leicht 
die  günstigste  Kombination  für  die  verschiedensten  Zwecke 
(Momentaufnahmen,  Daueraufnahmen)  zusammensetzen.  Die 
beigefügten  Aufnahmen,  Thorax  ,  Hüftgelenk-,  Beckenaufiaahme, 
sind  sehr  gut  Hw. 

58.  C.  L.  B^  Shuddemagen.  Die  EntmagneiinerumgS' 
faktoren  zylindrischer  Eisenstäbe  (Proc.  Amer.  Acad.  of  Arts 
and  Sciences  43,  S.  185—256.  1907).  —  An  Hand  zahlreicher 
Tabellen  und  Figuren  erörtert  der  Verf.  die  wichtigsten  Re- 
sultate seiner  umfassenden  Messungen,  durch  welche  unsere 
Kenntnisse  der  aus  ballistischen  Aufnahmen  berechneten  Ent- 
magnetisierungsfaktoren  zylindrischer  Eisenstäbe  teils  bestätigt, 
teils  berichtigt  und  auch  erweitert  werden: 

1.  Zunächst  werden  die  magnetometrischen  Beobachtungen 
C.  R.  Manns  (1895;  vgl.  Beibl.  20,  S.  1002)  auch  durch  die 
vorliegenden  ballistischen  Messungen  bestätigt,  daß  nämlich  die 
Entmagnetisierungsfaktoren  N  zylindrischer  Stäbe  nur  unterhalb 
SB  =  10000  abs.  Einh.  praktisch  konstant  sind. 

2.  Bei  weiterer  Zunahme  der  Induktion  93  nehmen  die 
Werte  von  N  schnell  ab,  was  auch  Carl  Benedicks  (1901) 
schon  gefunden  hatte. 
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3.  Die  EntmagnetisieniDgsfaktoren  N  zylindrischer  Stabe 
sind  —  bei  konstantem  Dimensionsyerhältnis  m  (Länge  durch 
Durchmesser)  der  Probestücke  und  bei  konstanter  Magneti- 
sierung J  —  noch  sehr  abhängig  von  dem  absoluten  Werte  des 
Stabdurchmessers;  es  besteht  die  allgemeine  Begel,  daB  der 
Wert  von  N  abnimmt,  wenn  der  Durchmesser  des  Eisenstabes 
zunimmt  Zum  Beispiel  betrugen  die  Unterschiede  zwischen  den 
entsprechenden  iV- Werten  für  einen  Stab  von  3,175  mm  Durch- 
messer und  für  einen  solchen  von  19,05  mm  Durchmesser  10 
bis  16  Proz. 

4.  Die  meisten  untersuchten  Stäbe  geben  in  dem  Bereiche 
der  praktisch  konstanten  Werte  unterhalb  SB  »  10000  beträcht- 
lich kleinere  Entmagnetisierungsfaktoren  als  sie  du  Bois  be- 
stimmt hat,  aber  mit  abnehmendem  Durchmesser  schließen 
sich  die  vorliegenden  Werte  den  du  Bois  sehen  Angaben  sehr 
eng  an. 

5.  Ans  den  experimentellen  Kurven  Ewings  leitete  du  Bois 
für  die  ,,  mittleren  Entmagnetisierungsfaktoren^'  kreiszylindri- 
Bcher  Stäbe  die  Beziehung  ab:  iVm^ »  45  für  m^lOO.  Der 
Verf.  findet,  daB  diese  Formel  nur  dann  genügend  erfüllt  ist, 
wenn  m^l50,  und  solange  SB  den  Wert  8000  nicht  über- 
schreitet 

6.  Die  Magnetisierung  zylindrischer  Eisenstäbe  erwies  sich 
in  der  Gegend  maximaler  Suszeptibilitat  von  der  Gleichförmig- 
keit am  weitesten  entfernt,  sie  kommt  derselben  näher  für  sehr 
kleine  sowohl  wie  für  sehr  große  Felder,  womit  die  früheren 
Versuche  von  Holbom  und  Benedicks  (vgl.  Beibl.  26,  S.  804) 
über  die  Verteilung  der  Magnetisierung  in  Eisenzylindem  be- 
stätigt werden.  E.  T. 

59.  £.  ßaumgardt*  über  eine  fVechselwirkung  zwischen 
der  Erde  und  einem  Pendel  (Physik.  ZS.  8,  S.  303-306.  1907). 
—  Wählt  man  als  schweren  Körper  an  einem  kardanisch  auf- 
gehängten Pendel  eine  geschlossene  Drahtspule,  so  werden  in 
der  Spule  Induktionsströme  erzeugt,  erstens  wegen  der  pendeln- 
den Bewegung  im  Erdfelde,  zweitens  wegen  der  durch  die  Erd- 
drehung hervorgerufenen  kontinuierlichen  Änderung  der  erd- 
magnetischen  Feldstärke  in  der  durch  die  Trägheit  räumlich 
festgerichteten    Pendelschwingungsebene.     Der   Verf.    rechnet 
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den  Fall  genau  durch,  es  ergibt  sich,  daß  der  Vorrat  der  E!rde 
an  kinetischer  Energie  teilweise  in  Joulesche  Wärme  umgesetzt 
werden  kann.  Guus. 

60.  O.  Wiener*  Herstellung  langsamer  Kondensator- 
Schwingungen  in  der  Größenlage  der  Schwingungsdauer  einer 
Sekunde  und  ihre  Verfolgung  mit  geeignetem  Galvanometer  und 
Elektrometer  (Vortr.  a.  d.  Naturf.-Vers.  zu  Dresden  1907;  VerL 
d.  D.  Physik  Ges.  9,  S.  470.  1907;  Physik.  ZS.  8,  8.  762 
— 755.  1907).  —  Die  im  Schwingungskreis  verwendeten  Selbst- 
induktionen lagen  zwischen  400  und  700  Henry,  die  E^apazität 
—  Buhmersche  Kondensatoren  —  betrug  31  Mfd.  Als  Ghd- 
yanometer  diente  ein  kleiner  Oszillograph.  Beim  Abschalten 
der  an  den  Kondensator  gelegten  Spannung  zeigte  der  Licht- 
Zeiger  mehrere  deutlich  erkennbare  Schwingungen  an.  Bei  einigen 
Versuchen  war  die  Dämpfung  so  gering,  daß  24  Schwingongai 
beobachtet  werden  konnten.  Vermittelst  eines  Elektrometers 
Ton  kurzer  Schwingungsdauer  konnten  auch  die  Spannungs- 
schwankutigen  zwischen  den  Kondensatorbelegungen  verfolgt 
werden;  der  Spannungszeiger  schlug  dann  maximal  aus,  wenn 
der  Stromzeiger  durch  die  Ruhelage  ging.  B.  Str. 


61.  Jf.  Wien.  Eine  Fehlerquelle  bei  der  Messung  der 
Dämpfung  elektrischer  Schunngungen  nach  der  Bf erknes  sehen 
Methode  (Physik.  ZS.  8,  8. 764-766.  1907;  Vortr.  a.  d.  Naturf.- 
Vers.  zu  Dresden  1907;  Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  8.  478. 
1907).  —  Die  zur  Messung  der  Dämpfung  elektrischer 
Schwingungen  benutzte  Bjerknessche  Resonanzmethode  bat  zur 
Voraussetzung,  daß  keine  Rückwirkung  von  dem  resomerenden 
System  auf  das  Primärsystem  ausgeht.  Diese  Forderung  ist 
nach  Bjerknes  und  Drude  erfQllt,  sobald  das  Quadrat  des 
KoppelungskoefQzienten  k^  gegen  /  vernachlässigt  werden  kann. 
Der  Verf.  zeigt,  daß  diese  Bedingung  nicht  streng  genug  ist 
Ist  die  Koppelung  nicht  verschwindend  klein,  so  treten  zu  dem 
Ausdruck  des  Stromeffektes  J,'  ^^  resonierenden  System  noch 
Korrektionsglieder  hinzu,  und  es  ist 


2         ^'  {6^i.6^,  +  ^l.{i7i*J'*a  +  ^)  +  (^i+^,)*l  ' 
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V 

wo  1^1  und  &^  die  Dekremente  der  beiden  Systeme  sind, 
X  a  i  —  fij  /  n,  ist  (unter  n^ ,  ti,  die  Schwingungsdanem  ver- 
standen), und  die  beiden  Korrektionen  A  und  B  folgende  Werte 
haben: 

Werden  die  Korrektionsglieder  nicht  berücksichtigt,  so  wird 
durch  zu  enge  Koppelung  die  Dämpfung  der  Welle  zu  groß 
erhalten. 

Um  die  Fehler  bei  der  Messung  der  Dämpfung  zu  ver- 
meiden,  muß  h}  nicht  nur  klein  gegen  /,  sondern  klein  gegen 
i^i^^i)!^*  sein.  Ist  z.B.  &^  =  0,11,  i?3  =  0,015,  und  beträgt  die 
Koppelung  k » 0,014,  so  ergibt  sich  das  Dekrement  schon 
ca.  30  Proz.  zu  groß.  B.  Str. 

62.  K*  W.  Wagner*  Unstabile  Betriebs  zustände  bei 
Gieichstrommaschinen  (Elektro!.  ZS.  28,  S.  286—289.  1907).  — 
Der  Verf.  wendet  sich  der  Untersuchung  einer  neuerdings 
hl^ufiger  beobachteten  Erscheinung  an  Motoren  zu,  die  man 
als  deren  Pendeln  bezeichnen  kann,  und  stellt  die  Frage,  wann 
ein  durch  irgendwelche  äußere  Ursache  einmal  aus  seinem 
stationären  Zustande  gebrachter  Motor  von  selbst  in  den 
normalen  Gang  (stabilen  Zustand)  kommt  und  unter  welchen 
Umständen  die  ihm  erteilte  Ungleich mäßigkeit  mit  der  Zeit 
nicht  verschwindet,  also  das  Pendeln  verursachen  wird  (labiler 
Zustand). 

Aus  den  Beziehungen  zwischen  den  rotierenden  und  festen 
Teilen  der  Maschine  ergeben  sich  ftlr  den  normalen  Betriebs- 
zustand drei  Gleichungen  für  die  Winkelgeschwindigkeit,  Strom 
und  Spannung.  Eine  Änderung  dieser  drei  Größen  wird  an- 
genommen und  für  diesen  Fall  drei  Di£ferentialgleichung6n 
entwickelt,  zunächst  unter  Vernachlässigung  der  Ankerrück- 
wirkung, dann  unter  ihrer  Berücksichtigung.  Die  Diskussion 
der  allgemeinen  Lösungen  zeigt,  daß,  wenn  keine  Rückwirkung 
stattfindet,  der  Zustand  unter  allen  Umständen  ein  stabiler  ist, 
d.  h.  jede  Veränderung  der  Winkelgeschwindigkeit  usw.  mit  der 
Zeit  verschwinden  muß.    Übt  dagegen  der  Ankerstrom  auf  die 
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Feldmagnete  einen  Einfloß  aus,  so  kann  sowohl  ein  stabiler 

Zustand  wie  auch  ein  labiler  eintreten,  d.  L  die  verursachte 

Veränderung  in  dem    normalen   Gange   des  Motors    braucht 

nicht  zu  verschwinden,  kann  vielmehr  mit  der  Zeit  bedeutend 

gesteigert  werden. 

An  einem  zahlenmäßigen  Beispiel  wird  das  zunächst  all- 

gemein  behandelte  Problem  noch  einmal  durchgenommen. 

Ss. 

63.  P.  Brenot.  Über  den  Einfluß  einer  Kapaxiiät  im 
sekundären  Stromkreise  eines  Transformators  (Eclair.  61ectr.  50, 
S.  404 — 406.  1907).  —  Der  Verf.  versucht  eine  graphische 
Methode  der  Verhältnisse ,  wie  sie  bei  einem  sogenannten 
ILesonanztransformator  entstehen,  unter  Vernachlässigung  der 
Streuung  und  der  Hysteresisverluste  zu  geben  und  findet,  daB 
sich  die  Verhältnisse  so  gestalten,  wie  wenn  man  in  den 
Primärkreis  eine  Kapazität  von  der  Größe  k^  C  eingeschaltet 
hätte.  Dabei  bedeutet  C  die  Kapazität  des  Sekundärkreises 
und  k  das  Übersetzungsverhältnis.  Der  Widerstand  des  Primftr« 
kreises  wird  scheinbar  um  den  Widerstand  des  Sekundärkreises 
dividiert  durch  A*  vergrößert  Ss. 


64.  jS*  SLerzog.  Eiekiromechanische  Anwendungen  (IV  o* 
415  S.  m.  700  Abbild,  üngeb.  o#  20,00.  Leipzig,  J.  A.  Bartii, 
1907).  —  Ein  bisher  m.  W.  einzig  dastehendes  Buch,  indem  es 
nicht  einen  einzelnen  Zweig  der  Verwendung  von  Motoren  heraus- 
greift, sondern  das  ganze  Gebiet  behandelt.  Das  Buch  wird 
daher  sicher  jedem  Ingenieur  sehr  willkommen  sein,  aber  auch 
jedem  Laien,  der  beruflich  mit  der  Technik  zu  tun  hat,  neue 
interessante  AnreguDg  bieten.  Besonders  wertvoll  sind*  die 
vielen,  sehr  sauber  ausgeführten  Konstruktionszeichnungen,  nod 
es  wäre  nur  zu  wünschen,  daß  bei  einer  Neuauflage  letztere 
in  bedeutend  vergrößertem  Maßstabe  aufgenommen  würden» 
denn  in  ihrer  jetzigen  Ausführung  gehen  viele  Details  yoU* 
ständig  verloren. 

In  technischen  Fragen  kann  man  oft  verschiedener  Ad* 
sieht  sein;  bei  der  großen  Zahl  der  behandelten  GegenstSnde 
würde  man  daher  leicht  eine  von  dem  Verfasser  abweichende 
Auffassung  in  der  einen  oder  anderen  Frage  haben  können, 


\ 
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lies  hiiidert  aber  doch  nicht  anzuerkennen,  daß  man  es  hier 
dit  einem  unbedingt  wertvollen  und  sehr  lesenswerten  Buche 
u  ton  hat. 

ESne  indirekte  Bedeutung  des  Buches  erblickt  der  Bef.  in 
lern  Umstände,  daß  es  einmal  ad  oculos  demonstriert,  wie  um- 
sLSsende  und  gründliche  rein  mechanische  Kenntnisse  ein 
Slektrotechniker  haben  muß,  will  er  allen  an  ihn  herantretenden 
fVagen  gewachsen  sein.  Ss. 


66.  F.  Morris,  F.  Strande  und  B.  M.  XZlis.  Versuche 
^ä  Osram-,  fFol/ram-,  Zirkan-  und  anderen  elektrischen  Glüh' 
ampen  (Blectrician  59,  S.  584—590,  624—626.  1907).  —  Die 
Jntersnchungen  der  Verf.  erstrecken  sich  anf  folgende  Punkte: 
.  EÜnfiuß  von  Spannungsänderungen.  2.  Schätzung  der  Tempe- 
ator  des  Glühüadens.  3.  Bestimmung  der  spezifischen  Wärme 
ler   Glühfaden.    4.  Physikalische  Eigenschaften   der  Lampen. 

Der  erste  und  der  vierte  Teil  der  Arbeit  bieten  nichts 
wesentlich  nenes.  Die  Temperatur  des  Fadens  wird  für  die 
Cantallampe  auf  1850— 1980  <^  C,  für  die  Osram-,  die  Guß- 
Wolfram-  und  die  Zirkon-Wolframlampe  auf  2000^  C.  an- 
legeben. Das  Resultat  des  dritten  Teils  der  Arbeit,  nämlich 
lie  Abhängigkeit  der  spezifischen  Wärme  von  der  absoluten 
Temperatur  wird  für  die  verschiedenen  Lampen  in  Kurvenform 
angegeben  und  mit  ähnlichen  ftir  die  Kohlenfadenlampe  von 
i^eber  bestimmten  Kurven  verglichen.  Die  Ver£  sind  der 
Ansicht,  daß  man  bei  allen  Wolfram  enthaltenden  Glühlampen 
m   Interesse    der  Lebensdauer    lieber  die   spezifische  Licht- 

lusbeute  etwas  kleiner  wählen  soll  als  es  gewöhnlich  geschieht 

W.  V. 

66.  P.  Hyde  und  F.  Cady.  Über  die  Bestimmung  der 
mittleren  horizontalen  Lichtstärken  von  Glühlampen  (Bull.  Bur. 
if  Stand.  3,  S.  357—369.  1907).  —  Vor  kurzem  hat  Uppen- 
>om  (Beibl.  33,  S.  112)  die  verschiedenen  in  der  Praxis 
iblichen  Methoden  zur  Bestimmung  der  mittleren  horizontalen 
jichtstärke  von  Glühlampen  einer  kritischen  Betrachtung 
mterzogen  und  ist  zu  dem  Resultat  gekommen ,  daß  die  Me- 
hode  mit  rotierender  Lampe  Fehler  bis  zu  10  Proz.  ergeben 
ann,  also  nur  mit  großer  Vorsicht  zu  gebrauchen  ist   Die  Verf. 


ä 
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haben  nun  in  Fortsetzung  früherer  Versuche  (BeibL  32,  S.  111) 
Lampen  mit  verschiedenster  Fadenform  rotieren  lassen  und 
haben  die  Fehler  bestimmt,  welche  sich  bei  Umdrehungszahlen 
verschiedener  Größe  infolge  Verbiegung  des  Glühfadens  und 
infolge  des  Flimmern  des  Lichtes  auf  dem  Photometerschirm 
ergeben.  Sie  finden  bei  allen  Lampen  infolge  Durchbiegung 
des  Fadens  höchstens  1,5  Proz.  Fehler.  Nur  wenn  der  Glüh- 
faden die  Glaswand  direkt  berührt,  wachsen  die  Fehler  bis  zu 
4  Proz.,  gleichzeitig  ändert  sich  dann  aber  auch  der  Wider- 
stand der  Lampe,  ein  Zeichen,  daß  der  Faden  durch  Anliegen 
am  Glase  gekühlt  wird.  —  Die  durch  das  Flimmern  des  Lichtes 
hervorgerufenen  Unsicherheiten  sind  größer  und  bei  verschie- 
denen Personen  von  wechselnder  Größe  und  verschiedenem 
Vorzeichen.  Sie  werden  kleiner  mit  zunehmender  Rotations- 
geschwindigkeit. —  Die  Verf.  kommen  im  Gegensatz  zu  Uppen- 
bom  zu  dem  Schluß,  daß  die  Rotationsmethode  in  den  meisten 
Fällen  unbedenklich  benutzt  werden  kann.  W.  V. 


67.  Edw.  P.  Hyde.      Erklärung  der  kurzen    Lebent- 
dauer von  Mattglasglühlampen  (Bull,  of  the  Bureau  of  Standards 
3,  S.  341.    1907).  —  Unter  „nützlicher  Lebensdauer^*  ist  die 
Zeit  verstanden,  innerhalb  deren  eine  Glühlampe  einen  Heilig* 
keitsverlust    bis   zu    20  Proz.   des  Anfangszustandes    erleidet 
Diese  Zeit  ist  kürzer  f&r  Mattglaslampen,  als  für  klare  Lampen. 
Unter  Verwerfung  der  bisherigen  Erklärung  schiebt  der  Vert 
dies  darauf,  daß  sich  bei  längerem  Brennen  ein  Kohlespiegel 
auf  den  Glasglocken  niederschlägt.   Dadurch  wird  bei  mattierten 
Glocken   ein   größerer  Helligkeitsverlust  (prozentisch)  her?o^ 
gerufen  als  bei  durchsichtigen  Glocken.     Mattglaslampen  er- 
reichen also  den  Moment,  wo  die  Helligkeit  nur  noch  80  Pn». 
der  ursprünglichen  beträgt,  rascher.  CL  Scb. 


68.  E.  Lilienfeld.  Eine  Tiefdruck  -  Quecksilberkmpe 
für  Starkstrom  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  S.  615.  1907; 
Physik.  ZS.  8,  S.  776-778.  1907).  —  Es  ist  eine  bekannte 
Tatsache,  daß  eine  elektrische  Glimmentladung  in  bezog 
auf  die  gelieferte  Lichtmenge  stark  von  dem  Gasdruck  in 
der  Röhre  beeinflußt  wird.  Das  Verhältnis  von  sichtbarem 
Licht  zur  ausgestrahlten  Wärme  ist  von  der  Stromdichte  ab- 
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bängigy  es  wird  am  günstigsten  bei  ziemlich  tiefem  Gasdruck. 
Der  Verf.  beschreibt  eine  auf  Grund  dieser  Tatsachen  kon- 
struierte Qnecksiiberlampe,  welche  gestattet,  den  Lichtbogen 
mit  hoher  Belastung  bei  beliebig  tiefem  Drucke  brennen  zu 
lassen.  W.  V. 


69.  A*  Blondelm  Eigenschaften  und  Anwendungen  des 
ekktrischen  Lichtbogens  zwischen  Kohleelektroden,  denen  minc" 
raHsche  Substanzen  zugesetzt  sind  (Eclair.  6lectr.  50 ,  S.  373 
—383  u.  407—419.  1907).  —  Der  Verf.  vergleicht  den  Licht- 
bogen zwischen  gewöhnlichen  Kohlen  und  zwischen  Kohlen, 
denen  Metalloxyde  beigemischt  sind,  und  beschreibt  die  ge- 
bräuchlichen Lampenformen  für  die  Ozydkohlenlampen,  vor 
allem  die  Bremerlampe.  Während  nun  bei  diesen  Lampen 
der  Lichtbogen  gewöhnlich  zwischen  schräg  nach  unten  stehenden 
langen  dünnen  Kohlen  erzeugt  wird,  findet  der  Verf.,  daß  die 
Verwendung  von  übereinanderstehenden  Kohlen  bezüglich  der 
Lichtausbeute  und  der  Lichtverteilung  große  Vorteile  bietet 
Er  beschreibt  die  Anordnung  seiner  Lampen,  welche  ein  höchst 
einÜEU^hes  Begulierwerk  und  einen  großen  Lichtreflektor  direkt 
über  dem  Lichtbogen  besitzen,  sowie  die  Herstellung  und 
Zusammensetzung  der  Kohlen.  Es  ist  auf  diese  Weise  ge- 
lungen, flammenbogenlampen  für  nur  3  Amp.  Stromverbrauch 
mit  sehr  gutem  Lichteffekt  sowohl  für  Gleich-  wie  für  Wechsel- 
strom zu  konstruieren.  Da  verhältnismäßig  dicke  Kohlen  ver- 
wendet werden,  ist  der  Spannungsabfall  in  den  Kohlestiften 
sowie  der  Abbrand  derselben  gering.  Als  vorteilhaft  hat  es 
sich  herausgestellt,  bei  dieser  Art  Lampen  die  positive  Kohle 
als  die  untere  Elektrode  zu  verwenden.  Zahlreiche  Tabellen 
and  Kurven  geben  die  erhaltenen  Resultate  bezüglich  Licht- 
ausbeute und  Lichtverteilung  im  Vergleich  mit  ßeinkohlen- 
ond  anderen  Plammenbogenlampen  wieder.  W.  V. 


70.  C.  Hering.  Eine  praktische  Beschränkung  bei 
tViderstandsöfen:  das  Einschnürungsphänomen  (Electrician  59, 
8.  562—563.  1907).  —  Die  Abhandlung  ist  die  etwas  gekürzte 
Wiedergabe  eines  Vortrages  vor  der  Amer.  Electrochemical 
Society. 
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Elektrische  Ofen,  bei  denen  das  zu  behandelnde  Material 
in  flüssiger  Form  den  Widerstand  selbst  bildet,  sind  wohl  za 
unterscheiden  von  den  Widerstandsöfen  mit  festem  Oraphitkem. 
Letztere    sind    hinsichtlich   Betriebssicherheit    und  Leistungs- 
fähigkeit den  ersteren   bei  weitem  überlegen,  so   daß,   wenn 
irgend  angängig,   nur  Graphitkernöfen  benutzt  werden  sollten. 
Bei  den  Öfen  des  ersten  Typus  macht  sich  nämlich  eine  Er- 
scheinung   störend    bemerkbar,    die    die   Erreichung  der  ge- 
wünschten hohen  Temperatur  oft  unmöglich  macht    Der  Qaer- 
schnitt  der  Schmelze  verringert  sich,   besonders  dort,  wo  er 
durch  zufällige  Unebenheiten  im  Trog  schon  enger  war,  und 
die  Schmelze  staut  sich  an  den  Enden  der  relativ  kalten  Elek- 
troden   auf;    bei    hohen  Stromdichten    kann   die  lokale  Ein- 
schnürung bis  zum  Boden  reichen  und  den  Strom  unterbrechen. 
Ist  die  Masse  noch  dünnflüssig,  so  fließt  sie  wohl  zusammen, 
um  aber  sofort  nach  Stromschluß  wieder  zerteilt  zu  werden. 
Die  Stromstärke  kann  nicht  mehr  zu  genügender  Höhe  an- 
wachsen, und  da  die  Wärmeentwickelung  nicht  ausreicht,  so 
friert  die  Schmelze  fest.    Beispielsweise  ging  bei  einer  Eisen- 
schmelze die  Einschnürung   sechs  Zoll   tief  bis  zum  Bodeo, 
was  StromunterbrechuDg  und  Erstarren  der  Beschickung  znr 
Folge  hatte;  der  Ofen  mußte  natürlich  zerstört  werden. 

Die  physikalische  Deutung  des  Phänomens  ist  vom  Yeti 
und  auf  dessen  Anregung  von  Dr.  ^orthrup  in  Philadelphia 
versucht  worden.  Die  Einschnürung  der  Schmelze  soll  dem 
Drucke  der  jeden  Stromleiter  umschließenden  magnetischen 
Kraftlinien  zuzuschreiben  sein.  Da  die  Dichte  derselben  beim 
kleinsten  Querschnitt  am  größten  ist,  so  erklärt  sich,  daß  69 
an  einer  zufälligen  kleinen  Verengung  bis  zur  völligen  Ab- 
drosselung  kommen  kann.  Der  Verf.  meint,  daß  bei  flüssigen 
Leitern  mit  sehr  hohen  Stromdichten  nahe  der  Grenze  der 
Selbstunterbrechung  das  Ohmsche  Oesetz  nicht  mehr  streng 
gilt.  Nach  Dr.  Northrup  ist  vielleicht  der  tönende  Lichtbogen 
auf  die  gleiche  Ursache  zurückzuführen  (Kontraktion  der 
Strombahn  unter  dem  Einflüsse  ihrer  eigenen  Kraftlinien). 

Bei  Induktionsöfen  (Kjellin -Verfahren)  mit  kreisförmiger 
Schmelzrinne  ist  die  mechanische  Wirkung  des  Stromes  anders: 
das  geschmolzene  Eisen  wird  nach  außen  gedrängt,  so  daß  der 
Boden   der  Binne   sichtbar  wird;   hier   überwiegt   der  zentri- 
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fugale  Druck  der  von  dem  Stromkreise  eingeschlossenen  Kraft- 
linien. Koe. 

Am    Orönwail.      Betraektungen  Über  Induktionsöfen  zur  Stahl' 
erteugung  (Elektroch.  ZS.  14,  8.  256-258.  1908). 


Eosmische  Physik« 


71.  X«  BoUu.  über  die  experimenieUe  Reproduktion  der 
Lußspiegebmg  (Mem.  di  Torino  (2)  58,  SL  361—374.  1907; 
Atti  di  Torino  42,  8.  501—502.  1907).  —  Diese  Untersuchnng 
knöpft  an  eine  gleichfalls  in  den  Toriner  Denkschriften  ver- 
öffentlichte Arbeit  von  Oarbasso  an  (vgl.  BeibL  31,  8.  853 
— 855),  worin  derselbe  für  zwei,  nach  Vinco  und  Monge  be- 
nannte Typen  von  Luftspiegelung  die  Strahlenbahn  berechnet 
und  dieselben  mittels  diffundierender  Lösungen  experimentell 
nachgeahmt  hatte.  Während  sich  aber  Garbasso  hierbei  auf 
eine  Verifikation  der  krummlinigen  8trahlenbahnen  beschränkt 
hatte,  wiU  der  Verf.  den  Nachweis  ftihren,  daß  unter  den  An- 
nahmen über  das  Gesetz  des  Brechungsindex,  die  Garbasso 
fftr  jene  zwei  Fälle  macht,  sich  in  der  Tat  der  Zahl  und  Lage 
nach  diejenigen  „Spiegelbilder'^  ergeben,  welche  in  der  Natur 
bei  den  genannten  Luftspiegelungen  beobachtet  werden,  nämlich 
ein  umgekehrtes  8piegelbild  bei  der  Mongeschen,  ein  um- 
gekehrtes und  ein  darüber  liegendes  aufrechtes  bei  der  Vince- 
schen  Spiegelung.  Nach  Tait  hängt  nun  die  Zahl  und  Lage 
der  Bilder  von  der  Gestalt  der  Kurve  ab,  welche  der  geo- 
metrische Ort  der  Gipfelpunkte  aller  Strahlenbahnen  ist,  die 
durch  einen  gegebenen  Punkt  (das  Auge  des  Beobachters) 
hindurchgehen.  Es  mußte  daher  dieser  geometrische  Ort  für 
die  beiden  von  Garbasso  betrachteten  Typen  bestimmt  werden. 
Für  den  Vinceschen  Fall  hat  der  Verf.  diese  Bestimmung 
mittels  numerischer  Berechnung  einer  Reihe  von  Punkten  unter 
Annahme  derjenigen  Zahlwerte  der  Brechungsindizes ,  welche 
bei  der  Versuchsanordnung  von  Garbasso  vorlagen,  ausgeführt 
und  findet  eine  Kurve  mit  einem  Wendepunkt,  die  in  der  Tat 
nach  Tait  das  Merkmal  für  das  Auftreten  dreier  Bilder  ist. 
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Eixperimentell  (und  zwar  objektiv)  nachgewiesen  hat  der  Vert 
diese  drei  Bilder  dann  mit  einer  etwas  abweichenden  Versuchs, 
anordnnng,  wobei  die  ineinander  diffundierenden  Flüssigkeiten 
Schwefelkohlenstoff  und  Alkohol   waren.     Durch  Anwendung 
einer  Mischung   von  Alkohol   und  Chloroform   in  Berührung 
mit  Schwefelkohlenstoff  konnte   er  auch  den   Fall  von  fünf 
(abwechselnd  aufrechten  und  umgekehrten)  Bildern  realisieren, 
der  von  Pamell  bei  einer  Luftspiegelung  beobachtet  worden  ist 
Für  den  zweiten  „Mongeschen"  Typus,  wo  das  Quadrat 
des  Brechungsindex  n   näherungsweise   (der  Theorie   von  Biot 
entsprechend)   eine  lineare  Funktion  der  Höhe  ist,   wird  die 
charakteristische  Kurve   eine  Ellipse   von  solcher  Lage,  daß 
nach  dem  Taitschen  Kriterium  nur  ein  Bild  existieren  würde. 
Man   sieht   aber    in   Wirklichkeit    bei  der  diesem   Fall  ent- 
sprechenden Versuchsanordnung  Garbassos  (vgl.  Beibl.  31,  S.  855) 
deren   zwei^   wenn   das  Objekt  in   einigem  Abstände  von  der 
Grenzschicht  liegt,  wo  der  Brechungsindex  noch  nicht  durch 
die  Diffusion  verändert  ist;  und  in  der  Tat  zeigt  eine  für  diesen 
Fall  unter  Benutzung  des  strengen  Ausdruckes  für  n  durch- 
geführte Rechnung,  daß  dann  das  Taitsche  Kriterium  filr  das 

Auftreten  des  zweiten,  umgekehrten  Bildes  erfüllt  ist. 

F.F. 

72.  Am  Garbasso.  UchUirahlen  und  -wellen  in  einem 
speziellen  isotropen  inhomogenen  Medium  (Bend.  B.  Acc.  dei 
Line.  (5)  16,  II,  S.  518—525.  1907).  —  In  einer  früheren 
Untersuchung  (Bend.  R.  Acc.  dei  Line.  (5)  16,  S.  41;  vgl 
Beibl.  32,  S.  141)  hatte  der  Verf.  als  Beispiel  für  die  Be- 
rechnung der  Strahlen  und  WeUenfläche  in  inhomogenen 
Medien  den  Fall  behandelt,  daß  der  Brechungsindex  sich  nach 
dem  Gesetz  ll(a  +  dw)  ändert;  es  ergaben  sich  als  Wellen- 
flächen  exzentrische  Kugeln;  die  Form  der  von  einem  Punkte 
ausgegangenen  Welle  ändert  sich  also  während  ihrer  Aus- 
breitung in  jenem  speziellen  Falle  nicht  Ganz  anders  verhält 
sich  dies  in  dem  in  der  vorliegenden  Mitteilung  diskutierten 
Falle,  daß  die  Änderung  des  Brechungsindex  dem  Gesetze 
7|S  sMnQ^  +  ax  folgt,  welches  nach  anderweitigen  Ausführungen 
des  Verf.  (Mem.  di  Torino  (2)  58;  vgl.  Beibl.  31,  S.  853—855) 
näherungsweise  in  der  Atmosphäre  unter  denjenigen  Bedingungen 
vorliegt,  die  zur  Mongeschen  Luftspiegelung  Anlaß  geben,  und 
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ach  schon  von  Biot  der  Erklärung  dieser  Erscheinung  zu- 
ninde  gelegt  wurde.  Hier  bekommt  nämlich  die  Meridian- 
irve  der  Wellenfläche,  wenn  sie  eine  gewisse  Parabel  (mit 
3m  Punkt  ir  SS  —  n^'  /  a  als  Scheitel)  erreicht  hat,  zwei  Spitzen, 
e  im  weiteren  Verlaufe  auf  jener  Parabel  nach  beiden  Seiten 
itlang  gleiten,  und  zwischen  denselben  ein  nach  außen  kon- 
ives  Stück,  welches  gewissermaßen  einer  an  der  Parabel 
fiektierten  Welle  entspricht.  Dies  hat  zur  Folge,  daß  irgend 
Q  Punkt,  der  innerhalb  der  Parabel  (d.  L  auf  derselben  Seite, 
ie  der  Erregungspunkt)  liegt,  zweimal  von  der  Welle  getro£fen 
ird,  oder  daß  nach  jedem  solchen  Punkt  vom  Erregungs- 
inkt aus  zwei  mögliche  Strahlenwege  hinführen,  —  was  ja 
e  Bedingung  f&r  das  Aufixeten  der  Mongeschen  Luftspiegelung 
L  Eine  sehr  instruktive  Figur  veranschaulicht  die  beschriebene 
estaltsänderung  der  sich  ausbreitenden  Welle  und  ihre  Be- 
ahung  zu  den  zwei  Strahlenwegen.  F.  P. 


73.  Wm  M.6biu8»  Zi/r  Theorie  des  Regenbogens  und 
rer  experimentellen  Prüßmg  (Abhandl.  d.  k.  sächs.  Ges.  d. 
^iss.  30,  S  107—256.    Mit  24  Fig.  im  Text.  Leipzig  1907). 

•  Die  vollständige  Erklärung  des  Regenbogens  führt  bekannt- 
di  auf  ein  Bengungsproblem ;  denn  sie  erfordert  die  Ableitung 
sr  in  irgend  einer  Beobachtungsrichtung  resultierenden  Licht- 
tensität  aus  der  Lichterregung  auf  einer,  nach  einmaliger 
•der,  bei  den  Regenbögen  höherer  Ordnung,  mehrmaliger) 
inerer  Reflexion  aus  einem  Tropfen  austretenden  Wellenober- 
&che.  Die  älteren  Theorien  (so  die  von  Airy  und  Mascart)  be- 
indelten  dies  Problem  unter  weitgehenden  Vernachlässigungen, 
dem  sie  an  Stelle  der  wirklichen  Wellenfläche  einen  Aus- 
tritt aus  einer  Fläche  dritten  Grades  setzten.  Erst  Chr.  Wiener 
t  in  einer  1900  erschienenen  großen  Arbeit  (vgl.  Beibl.  25, 
271 — 279)  der  Berechnung  die  wirkliche  Gestalt  der  Welleu- 
c^he  zugrunde  gelegt  und  die  so  erhaltenen  Resultate  mit  den 

dahin  vorliegenden  Messungen  (von  Miller  und  Pulfrich)  ver- 
ebben.   An  diese  Untersuchung  knüpft  nun  der  Verf.  an  und 

*  bessert  sie  dadurch,  daß  er  die  Meridiankurve  der  Wellen- 
^he  nicht,  wie  Wiener,  graphisch,  sondern  analytisch  be- 
i^mt,  wodurch  eine  größere  Genauigkeit  in  der  Berechnung 
^   Gangunterschiede   der    interferierenden    Strahlen   erreicht 
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wird.     Ferner  wird  auch   die  Verschiedenheit  der   Ampläude 
längs  der  Wellenfläche  in  Rechnung  gezogen.    Die  Berechnung 
der  Integrale,  anf  welche  die  Anwendung  des  Fresnel-Hnygens- 
schen    Prinzips    führt,    wird    sowohl    für    kugelförmige,    als 
zylindrische  brechende  Flächen  durchgeführt.     Daneben  wird 
auch  eine  von  Mascart  eingeführte  Näherungsmethode  —  Er« 
Setzung  der  ganzen  Wellenfläche  durch  die  nächste  Umgebung 
derjenigen  zwei  Punkte,  in  denen  ihre  Normale   der  Beob- 
achtungsrichtung parallel  ist  —  zur  Anwendung  gebracht  und 
gezeigt,  daß  dieselbe,  nach  Anbringung  einer  Korrektion  mit 
Hilfe   der  Airy-Stokesschen  Integraltafel,  in  weitem  ürnftog 
einen  geeigneten  £rsatz  für  die  Integrationsmethode  zu  bieten 
vermag.  —  Zur  Prüfung  der  Theorie,  welche  die  Kenntnis  des 
Tropfendurchmessers,  sowie  die  Anwendung  homogenen  Lichtes 
erfordert  und   daher  nicht  am  natürlichen  Begenbogen  vor- 
genommen werden  kann,  hat  der  Yert  selbst  neue  Messungen 
ausgeführt  und  zwar  an  Zylindern  und  (zum  ersten  Male)  an 
Kugeln   aus  Crownglas  von  verschiedenen  Durchmessern  (fon 
1  bis  4  mm),  die  auf  dem  Tischchen  eines  Spektrometers  anf- 
gestellt  und  mit  spektral  zerlegtem  Licht  von  einer  Bogen- 
lampe beleuchtet  wurden.     Die   gemessenen   Winkelabstände 
der  Beugungsstreifen  voneinander  zeigen,   nachdem  noch  der 
Einfluß  der  bei  den  meisten  Glaskörpern  vorhandenen  Elliptizittt 
des  Querschnittes  rechnerisch   berücksichtigt   war,   eine  gnte 
Übereinstimmung  mit  den   berechneten,   so   daß  die  Theorie 
jetzt  als  in  befriedigender  Weise  bestätigt  gelten  kann,  —  ein 
Ergebnis,   zu   dem   Chr.  Wiener  noch   nicht  ohne  Vorbehalt 
gelangen  konnte.     Auch  Beobachtungen   über  die   Lage  des 
„farblosen  Streifens",  sowie  über  das  Verschwinden  und  Wieder- 
erscheinen  der  Streifen  bei  Verbreiterung  des  Spektrometer- 
Spaltes  hat  der  Verl  ausgeführt  und  dabei  Übereinstimmung 
mit    der  Theorie    festgestellt.     Dabei  geht   er  auch  auf  die 
Arbeiten  von  Aichi  und  Tanakadate,   sowie  von  Pemter  dn, 
welche  den  Einfluß  der  endlichen  Ausdehnung  der  Lichtquelle 
auf  die  Streifenlage  im  Regenbogen  behandeln.  F.  F. 

74.  T.  Tanakadate.    Über  die  Theorie  des  Regenbogem 

(Tokyo  K.  4,  S.  134—146.    1907).   —    Der  Verf.  unternimmt 
eine  Verbesserung  der   Airyschen  Theorie   des  Begenbogens, 
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indem  er  in  der  Potenzentwickelung  f&r  die  Gleichung  der  aus 
dem  Tropfen  aastretenden  Wellenfläche  einen  Schritt  weiter  geht 
und  auch  die  Intensitätsverteilung  auf  der  Wellenfläche  in 
ftechnung  zieht,  wie  sie  sich  einerseits  aus  der  vom  Ejinfalls- 
winkel  und  der  Polarisationsrichtung  abhängigen  Schwächung 
bei  der  Beflexion  und  Brechung,  andererseits  aus  der  Kon- 
yergenz  bzw.  Divergenz  der  Strahlen  bestimmt  Die  so  sich 
ergebenden,  sehr  komplizierten  Beugungsintegrale  werden  dann 
wieder  mittels  Fotenzentwickelungen  auf  die  Airyschen  Integrale 
sorilckgef&hrt,  wobei  kleine  (d.  h.  Bruchteile  eines  Millimeters 
betragende)  Tropfenradien  a  vorausgesetzt  werden.  Der  schließ- 
liche Ausdruck  f&r  die  Intensität  in  einer  gegebenen  Beob- 
achtangsrichtang  erscheint  dann  in  der  Form  des  Airyschen 
vermehrt  um  gewisse  Korrektionsglieder,  die  mit  a"**  pro- 
portional sind.  Die  numerische  Berechnung  derselben  fbr 
spezieUe  Beispiele  (Hauptregenbogen,  l  ^  630  i/LfUj  a  =  0,25  und 
0,5  mm)  zeigt,  daß  sie  mit  dem  Ablenkungswinkel  zunehmen 
und  daß  sie  die  Maxima  der  Intensität  verringern,  die  Minima 
vergrößern.  In  letzterer  Hinsicht  verhalten  sie  sich  analog 
dem  Einfluß  einer  endlichen  Ausdehnung  der  Lichtquelle;  da 
sie  aber  mit  abnehmendem  a  wachsen,  während  letzterer  Ein- 
floß dabei  abnimmt,  so  schließt  der  Verf.,  daß  die  „überzähligen 
BQgen^'  nur  gut  sichtbar  sein  können,  wenn  die  erzeugenden 
Tropfen  weder  zu  groß  noch  zu  klein  sind.  Endlich  gibt  der 
Verf.  noch  ein  Beispiel  fbr  die  verbesserte  Berechnung  der 
relativen  Intensität  der  Regenbögen  verschiedener  Ordnung; 
er  findet,  daß  sich  für  Licht  von  der  Wellenlänge  630  fAfjL  die 
Intensitäten  des  ersten  bis  vierten  Bogens  verhalten  wi^ 

1 : 0,128 : 0,0423 : 0,0166.  F.  P. 

75.  A»  JUiUler*  yersuch  einer  elementaren  Theorie  des 
Regenbogen!  (ZS.  £  phys.  u.  ehem.  ünt.  20,  S.  297  —  306. 
1907).  —  Die  alte  Descartessche  Theorie  des  Begenbogens 
steht  mit  den  beobachteten  Erscheinungen  nicht  im  Einklang. 
Die  vollständige  Airysche,  die  die  Beugung  zur  Erklärung 
heranzieht,  bietet  dagegen  große  mathematische  Schwierigkeiten 
und  ist  f&r  die  elementare  Behandlung  im  Schulunterricht 
völlig  ungeeignet  Der  Verf.  gibt  hier  eine  elementare  Theorie, 
indem  er  die  Interferenz  zu  Hilfe  nimmt     Er  vermag  so  die 

Beiblitter  %.  cL  Ann.  d.  Phys.  32.  30 
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wechselnde  Breite  des  Hauptregenbogens  und  der  einzelnen 
Farben,  die  Sekundären  mit  der  umgekehrten  Farbenfolge,  den 
weißen  Regenbogen,  Erscheinungen,  bei  denen  die  Descarteesche 
Theorie  versagt,  sehr  einfach  und  übersichtlich  abzuleiten. 

Lach. 

76.  JP.  Jaerischm  Zur  Theorie  der  Lufldruckschwankungen 
auf  Grun4  der  hydrodynamischen  Gleichungen  in  sphärischen 
Koordinaten  (Met.  ZS.  i4t,  S.  481—498.  1907).  —  Der  regel- 
mäßige Verlauf  der  Luftüruckschwankungen  mit  täglicher  dop- 
pelter Periode  legt  es  nahe,  eine  Theorie  derselben  auf  hydro- 
dynamischer Grundlage  auszubilden.  Um  eine  DurchAhroDg 
der  Aufgabe  zu  ermöglichen,  muß  das  Problem  anders  gebBi 
werden;  die  Temperaturschwankung  muß  als  primäres,  die 
Luftdruckschwankung  als  Folgeerscheinung  betrachtet  werden. 
£8  ergibt  sich  hieraus  die  Fragestellung:  Wie  muß  die  Tem- 
peraturschwankung beschaffen  sein,  damit  sie,  den  hydrodynt- 
mischen  Grleichungen  entsprechend,  die  wirklich  Yorhandenoi 
Druck-  und  Dichtigkeitsschwankungen  henrorrufen  kann? 

Von  diesem  Standpunkte  aus  konnte  der  Verf.  eine  mathe- 
matische DurchfCdirung  des  Problems  ermöglichen,  die  im 
Grrunde  darauf  hinausläuft,  daß  das  Prinzip  der  diophantischeo 
Gleichungen  auf  ein  System  partieller  Differentialgleichungen 
angewendet  wird.    Die  gewonnenen  Formeln  genügen  sehr  gut 

den  Beobachtungen  von  86  meteorologischen  Stationen. 

J.  Fr. 

77.  P.  BurgatU.  Über  die  LufUiröme  (N.  Cim.  (6)  14» 
S.  214—217.  1907).  —  Der  Verf.  hat  aus  dem  Vergleich  der 
Wege,  die  von  zahlreichen  Luftballons  in  Europa  durchlaiif(Mii 
wurden,  mit  den  während  der  entsprechenden  Luftfahrten 
herrschenden  Atmosphärendrucken  folgendes  Gesetz  abgeleitet: 
In  einem  Gebiet,  wo  die  Änderung  der  Verteilung  des  Druckes 
zu  einer  bestimmten  Zeit  gering  ist,  durchläuft  ein  Luftballon, 
dessen  flöhe  1000 — 5000  m  beträgt,  während  dieser  Zeit  einen 
Weg,  dessen  Projektion  auf  den  Erdboden  mit  der  Isobare, 
die  durch  den  Abfahrtsort  geht,  fast  übereinstimmt.  Die 
Richtung  der  Bewegung  ist  eine  solche,  daß  die  Regionen,  wo 
der  niedere  Druck  herrscht,  an  der  linken,  diejenige,  wo  der-\ 
selbe  höher  ist,  an  der  rechten  Seite  des  Beobachters  liegeoi 
welcher  sich  gegen  die  Richtung  der  Bewegung  wendet.     Der 
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Verl  zeigt  außerdem ,  daß  man  auch  durch  theoretische  Be- 
trachtuDgen  zu  demselben  experimentell  abgeleiteten  Gesetze 
gelangen  kann.  D.  h.  man  kann  voraussehen,  daß  bei  einem 
fast  station&ren  Zustand  eines  Systems  die  Teilchen,  die  sich 
in  einem  angegebenen  Augenblick  auf  einer  isobar -isothermen 
Linie  befinden,  auf  derselben  bleiben,  wenn  sie  sich  auch  im 
Baume  bewegt  A.  Chilesotti. 

78.  K.  W.  F.  Kohlratisch.  Zur  Erklärung  der  Um- 
polarüäi  bei  atmosphärischen  Zersireuungsmessungen  (Physik. 
ZS.  8,  S.  656—658.  1907).  —  Gegen  die  von  K.  Kurz  (Natur- 
forscherrersammlung  1906)  ausgesprochene  Vermutung,  daß 
die  bei  Messung  der  Zerstreuung,  der  lonenzabl  oder  der 
Leitfähigkeit  der  Luft  beobachteten  polaren  Unterschiede  auf 
Ablagerungen  radioaktiver  Stoffe  (der  Zerfallsprodukte  der 
Badiomemanation)  an  den  negativ  geladenen  Teilen  des  Appa- 
rates zurückzuführen  sei,  macht  der  Verf.  folgende  EUnwände: 
1«  Nach  den  bisher  vorliegenden  Resultaten  ist  der  in  der 
freien  Atmosphäre  vorhandene  Gehalt  an  Radiumemanation 
nicht  ausreichend,  die  beobachteten  Differenzen  quantitativ  zu 
erklären;  2.  Beim  Elster  -  Geitelschen  Apparat  mit  Schutz- 
zylinder, sowie  bei  den  Apparaten  Eberts  und  Gerdiens  kann 
das  Vorzeichen  der  Ladung  keinen  Einfluß  haben,  da  in  jedem 
Falle  —  entweder  an  der  inneren  oder  an  der  äußeren  Be- 
legung des  Zylinderkondensators  —  die  positiv  geladenen  radio- 
aktiven Träger  abgeschieden  werden.  8.  Für  den  Zerstreuungs- 
apparat mit  frei  stehendem  Zerstreuungskörper  wird  durch  eine 
Messungsreihe  nachgewiesen,  daß  beträchtliche  Differenzen  der 
positiven  und  negativen  Zerstreuung  auftreten,  ohne  daß  die 
nachher  bestimmte  Größe  der  induzierten  Aktivität  dabei  merk- 
lich wird.  Schwd. 

79.  Cm  SeUia.  Die  elektrische  Zerstreuung  auf  dem  Ätna 
(BolL  dell'  Accad.  Gioenia  di  Scienze  Naturali  in  Catania  43. 
BCärz  1907.  5  S.).  —  Die  Messungen  vnirden  auf  dem  Ätna- 
Observatorium  (2940  m  über  dem  Meer)  mit  einem  Apparate 
nach  Elster  und  Geitel  am  10.  und  12.  August  1906  durch- 
geffthrt  Ln  allgemeinen  eignet  sich  der  Ätna  wegen  der 
radioaktiven  Ausdünstungen  nicht  besonders  zum  Studium  der 
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elektrischen  Zerstreuung  in  großen  Höhen.     Die  erhaltenen 
Werte  sind  in  einer  Tabelle  zusammengestellt  und   mit  den 
Resultaten  von  Gockel  auf  dem  Rothom  (2310  m)  and   ?on 
Le  Cadet  auf  dem  Montblanc  (4810  m)  verglichen. 
Resultate  nach  dem  Verf.: 

1.  Die  Zerstreuung  ergab  sich  unter  den  Bedingungen, 
unter  denen  die  Messungen  gemacht  wurden,  größer  (uDgef&hr 
doppelt  so  groß)  ak  sie  in  Catania  wenige  Tage  Yor  dem 
Au&tieg  auf  den  Ätna  war. 

2.  Der  Wert  von  9  »  (a_  /  a^)  ergab  sich  immer  nahe 
gleich  1,  im  Gegensatze  zu  den  Beobachtungen  auf  anderen 
Bergen. 

3.  Der  Wert  von  q  ist  in  den  Vormittagsstunden  gröfitf 
(wie  sich  auch  aus  den  Resultaten  von  Gockel  und  Le  Gadet 
ergibt). 

4.  Die  Zerstreuung  weist  ein  Maximum  gegen  Morgen 
und  gegen  Abend  auf  und  ein  Minimum  gegen  Mittag  (wie 
auch  Gockel  auf  dem  Rothom  gefunden  hat). 

5.  Auf  dem  Ätna  ist  die  Zerstreuung  für  poeitioe  und 
negative  Elektrizität  fast  gkichf  im  Gregensatze  zu  den  Resnltita 
Yon  Elster  und  Geitel  auf  dem  Säntis  (2500  m),  von  Gockel 
und  Le  Oadet,  welche  alle  die  Zerstreuung  der  negatifflo 
Elektrizität  yiel  größer  als  die  der  positiven  fanden  (Binflnfi 
der  radioaktiven  vulkanischen  Produkte).  E.  St 


80.  Ym  Kashiwagi.  Magnetographen  ßtr  kurMperüküdie 
Schwingungen   (Memoirs  ColL  of  science  and   engin.,  Kyoto 
Imper.  üniversity,  1,  S.  217-227.  Kyoto  1907).  —  Das  PAuip 
dieser    Magnetometer,    die    zur  Registrierung    kurzdauernder 
Schwingungen  dienen  sollen,  ist  dasselbe,  wie  das  des  BQkyschee 
Vertikalintensitäts -Variometers  (vgl.  Beibl.  30,  S.  584).    Auch 
hier  ist  der  schwingende  Magnet  durch  ein  bifilar  aufgeh&ngteB 
astatisches  Magnetpaar  ersetzt,   nur  besteht  dieses  bei  dem 
neuen   japanischen   Instrument    aus   zwei    vertikal   hängendesi 
schmalen  Lamellenmagneten.   Das  Vertikalvariometer  des  Verf- 
besitzt  drei   senkrechte  Eisenstäbe,  auf  welche  die  Vertikal" 
komponente  des  Erdmagnetismus  induzierend  wirkt    Sie  wt^^ 
in  einer  Ebene  senkrecht  zu  der  der  astatischen  Magnete 
gebracht,  der  eine  in  gleicher  Höhe  mit  ihnen,  der  zweite 


\ 


Bd.  82.  No.  8.  Kosmische  Physik.  453 

daß  sein  imteres  Ende  mit  dem  oberen  des  Magnetpaares  in 
gleicher  Höhe  sich  befindet,  der  dritte  unter  dem  zweiten  und 
so,   daß  sein  oberes  Ende  gleich  hoch  Uegt,  wie  das  untere 
des   astatischen  Systems.     Die  in  diesen  Stäben  induzierten 
Magnete  wirken  alle  drei  im  gleichen  Sinne  drehend  auf  die 
beweglichen  Magnete.    Ihrer  Resultante  wird  durch  die  Torsion 
der  bifilaren  Fäden  das  Gleichgewicht  gehalten,  jede  Änderung 
der  Vertikalintensität  ruft  dann  eine  Ablenkung  des  astatischen 
Systems  hervor.    Die  Wirksamkeit  des  Instrumentes  ist  un- 
abhängig Yon  seiner  Stellung  im  Azimut,  da  bei  einer  Drehung 
um  die  yertikale  Achse  die  Beziehung  aller  Teile  zur  Vertikal- 
intensität dieselbe  bleibt    Beim  Horizontalvariometer  sind  zwei 
Paare    Ton   horizontalen  Induktionsstäben   (Bisendrahtbündel) 
angebracht,  das  eine  Paar  in  gleicher  Höhe  mit  dem  oberen, 
das  andere  mit  dem  unteren  Ende  der  Magnete,  und  zwar 
stehen  sich  je  die  entgegengesetzten  induzierten  Pole  der  beiden 
Stäbe  eines  Paares  gegenüber,  zwischen  ihnen  befindet  sich  das 
finde  der  astatischen  Magnete.  —  Die  vom  Verfl  bei  seinen 
Versuchen  benutzten  Instrumente  hatten  folgende  Schwingungs- 
dauem:  das  HorizontalTariometer  2,0  sec  bei  2,6''  Empfindlich- 
keit,  das  VertikalTariometer  3,0  sec  bei  1,9''  und  1,4  sec  bei 
7,9''  Empfindlichkeit.  Der  Verf.  glaubt  durch  Vervollkommnung 
seiner  Instrumente  noch  yiel  kleinere  Schwingungsdauern  er* 
zielen  zu  können.  (Eschenhagen,  der  die  kleine  Schwingungsdauer 
bei  seinen  Feinmagnetometem  durch  Verringerung  des  Trägheits- 
momentes der  Magnete  erreicht  hatte,  bekam  etwa  4,25  sec  bei 
0,3 ''Empfindlichkeit)  Das  Dämpf ungsverhältnis  war  beim  Vertikal- 
Tariometer 1,05,  beim  Horizontalyariometer  1,07  in  der  Sekunde, 
bei  Empfindlichkeiten  von  2^  bis  8^    Der  Temperaturkoeffizient 
betrug  beim  ersteren  Instrument  25''!    Durch  besondere  Wahl 
des  Materials,  aus  dem  die  Induktionsstäbe  hergestellt  werden, 
denkt  der  Ver£  es  dahin  bringen  zu  können,  daß  die  Temperatur- 
koeffizienten sich  gegenseitig  aufheben.     Eine  Tafel  zeigt  den 
[Interschied  zwischen  den  Registrierungen  Mascartscher  Vario- 
Bieter  und  der  neuen  Instrumente.    Die  Stellen  mit  Störungen 
durch  die  elektrische  Straßenbahn  sind  bei  den  ersteren  ver- 
raechen,  bei  den  letzteren  deutlich  gezeichnet.  W.  Br. 
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81.  JEdm.  O.  van  Lippmann.    Chemisches  und  Physi- 
kalisches aus  Piaton  (J.  f.  prakt.  Chem.  2).  F.  76,  S.  518—644. 
1907).  —  Nachdem  der  Verf.  in  einer  kurzen  Einleitung  sieh 
über  den  Wert  und  die  Reihenfolge  in  der  Abfassung  der 
Dialoge  Piatons  ausgesprochen  bat,  charakterisiert  er  in  einem 
allgemeinen  Teile  zunächst  die   Stellung  ihres  Schöpfers  za 
früheren  Philosophen,  um  dann  dessen  Ideenlehre  darzulegen. 
Daran  schließt  sich  die  Schilderung  der  platonischen  LehrsD 
von  den  vier  Elementen,  von  den  mineralischen  und  pflanzlidira 
Sto£fen  und  von  den  Stoffen  des  tierischen  und  menschlicheo 
Körpers.    Zwei  weitere  Abschnitte  behandeln  Piatons  Ansidit 
vom  Weltall  und  seine  physikalischen  Kenntnisse.   Eine  SchlnB- 
betracbtung  verbreitet  sich  über  die  Nachwirkung  seiner  Lehre 
auf  die  späteren  Zeiten.     Sie  weist  auf  ihren  Einfluß  bei  Eni* 
stehung  und  Entwickelung  der  Alchemie  und  Chemie  hin  uid 
sieht  in  ihr  die  Anregung,  die  Metalle  in  Beziehung  zu  im 
Planeten  zu  setzen,   die  im  Occident,   wie  im  Orient  Sf^tter 
übliche  mystische  Weltbetrachtung  herauszubilden.  Mag  hierbei} 
sowie  bei  der  Aufstellung  der  Vierzahl  der  Elemente  yielleidit 
auch  orientalischer  Einfluß  mitgewirkt  haben,  so  gehört  Piaton 
allein  die  Zusammenstellung  dieser  Elemente  mit   den  regel- 
mäßigen Polyedern.    Das  nämhche  gilt  von  seiner  ErUärong 
des  Härtens  des  Eisens  und  der  Grünspanbildung  des  Kupfers 
aus  einer  Gewichtsabnahme  dieser  Metalle,  eine  Erklärung,  die 
später  auf  sämtliche  Metallkalke  ausgedehnt  wurde  und  bis 
zum   Sturze    der   Phlogistontheorie    in  Geltung    blieb.     ZvM 
Schlüsse  wird  der  Einfluß  hervorgehoben,  den  die  Dialoge  $d 
die  verschiedensten  Dichter   späterer  Zeiten   ausgeübt  haben* 
Besonders  wertvoll  sind  die  vielen  Zitate  nach  der  Ausgabe 
der  Platonischen  Schriften   von   Müller  und   Steinmaiuiy  mi^ 
denen  die  sachlichen  Mitteilungen  und  namentlich  auch  der  i^ 
deren  Übersetzung  gegebene  Wortlaut  einzelner  Stellen  bele^ 
werden.     Leider  fehlt  ein  solches  Zitat  bei  der  Angabe,  d^ 
Piaton  der  Vater  des  Begriffs  vom  horror  vacui  sei,  so  d^* 
aus  der  mit  so  großer  Sorgfalt  ausgearbeiteten  Schrift 
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Ansicht  anderer  Forscher,  die  ihn  auf  Aristoteles  zurückführen, 
licht  auf  ihre  Richtigkeit  geprüft  werden  kann.  6d. 


82.  JE.  Tutel.  Das  fVeUbüd  bei  Heran  (BibL  math.  (3) 
(,  S.  118—117.  1907).  —  Im  7.  Kapitel  des  II.  Baches  der 
?neamatika  des  Heron  findet  sich  die  Beschreibung  einer  Vor- 
ichtnng  zur  figürlichen  Darstellang  des  Weltalls.  Von  dieser 
latte  W.  Schmidt  nach  dem  Vorgänge  de  Bocha's  Termutet, 
laß  ihr  die  Weltanschauung  des  Thaies  zugrunde  Hege,  nach 
ler  die  scheibenförmige  Erde  auf  dem  Wasser  geschwommen 
labe.  Der  Ver£  weist  nun  nach,  daß  dies  keineswegs  der  Fall 
lei,  daß  vielmehr  das  die  untere  Hälfte  des  aus  zwei  gläsernen 
Balbkugeln  bestehenden  Apparates  anfüllende  Wasser  nur 
lazu  gedient  habe,  die  kleine  kugelförmige  Erde  in  der  kreis- 
'Örmigen  O&ung  eines  die  untere  Halbkugel  abschließenden 
Bronzedeckels  zu  halten,  wie  denn  die  Pneumatika  das  geo- 
zentrische Weltsystem  auch  in  ihren  sonstigen  Anschauungen 
ils  das  richtige  annehmen.  Gd. 


83.  O.  Melm.  Gusiao  Anton  Zeuner.  f  Nachruf  (Naturw. 
ECundsch.  23,  S.  61—63.  1908).  —  Zeuner  war  am  80.  [November 
1828  zu  Chemnitz  als  Sohn  eines  Tischlermeisters  geboren. 
(Nachdem  er  das  väterliche  Handwerk  erlernt  und  zum  Gesellen 
gesprochen  worden   war,   ging  er  1848,  um  unter  Weisbach 
dch  zum  Ingenieur  auszubilden,  nach  Freiberg,  wo  er  freilich 
zunächst    als    praktischer    Bergmann    ein   Semester    vor  Ort 
Gurbeiten  mußte.     1853  erhielt  er  die  Stelle  eines  Redakteurs 
des  „Civilingenieur^'   und  wurde    1855   an   das   neu  eröfinete 
Polytechnikum  in  Zürich  berufen,  von  wo  er  nach  Ablehnung 
verschiedener  Berufungen   sich   1871   infolge   der  pöbelhaften 
Störung  der  von  den  Deutschen  in  Zürich  veranstalteten  Feier 
der  Gründung  des  deutschen  Reiches   nach  Freiberg   an  die 
dortige   Bergakademie    begab,    deren   Leitung    er  übernahm. 
1875  ging  er  in  gleicher  Stellung   an  das  Dresdener  Poly- 
technikum,  einige  Jahre   hat  er  beide  Hochschulen  zugleich 
Verwaltet    Das  Direktorat  der  letzteren  gab  er  1890  auf,  um 
^'e  fünfbhrung  des  Wahlrektorates  zu  ermöglichen.    1897  legte 
'^    sein  Lehramt  nieder  und  zehn  Jahre  darauf,  17.  Oktober 
^^  7,  machte  ein  sanfter  Tod  seinem  an  Arbeit  und  £rfolgen 


466  Gesehiehtliches.   BiograidiischeB.  BeiU.  1908. 

reichem  Leben  ein  Ende.     1858  erschien  sein   Werk:    y^Die 
Schiebersteuerungen'S  1860  das  den  Titel:  „Die  önindzttgeder 
mechanischen  Wärmetheorie'^  tragende,  der  später  in  den  an- 
deren: „Technische  Thermodynamik^'  umgeändert  wurde,  1868 
das    „Lokomotiven  -  Blasrohr^' ,    1899    die    „Turbinentheorie'S 
Werke,  die  zom  Teil  mehrere  Auflagen  erlebt  haben.    Daneben 
hat  er  sich  eingehend  mit  dem  Versicherangswesen  und  dar 
Statistik  beschäftigt,  welcher  letzteren  Wissenschaft  er  durch 
seine  1869  Terfeißten  „Abhandlungen  aus  der  mathematischen 
Statistik^'  eine  größere  Anschaulichkeit  zu  geben  mit  Erfolg 
bestrebt  war.    „Mit  Zeuner  ist  der  letzte  der  herrorragenden 
Techniker  dahingeschieden,  die  jene  für  unsere  Kultur  und 
besonders  f&r  den  wirtschaftlichen  Aufschwung  Deutschlaodi 
so  bedeutungsTolle  Zeit  an  filhrender  Stelle  durchlebteui  in 
der  sich  die  Technik  yom  Handwerk  loslöste,  die  in  Mathe- 
matik, Physik  und  Chemie  für  sie  bereit  liegenden  Scfattie 
dienstbar  machte  und  diesen  Wissenschaften  neue  Au%ibeo 
zu  stellen  begann.''  Gd. 

F.  Müller.  Über  eine  Biographie  L.  Eulere  wm  Jahre  1780  mi 
Zusäize  zur  EuUr-Literaiar  (Jahresber.  d.  D.  Math.-Ver.  17,  S.  M-tl 
1908). 

E.  Brauer.  JEulere  Turbinenthearie  (Jahresber.  d.  D.  Matk-Y» 
17,  S.  89-46.  1908). 

E.  van  Everdingen.  Lehen  und  Werke  von  M.  Sneüen  (Tift' 
Magn.  and  Atm.  £lectr.  12,  8.  165—169.  1908). 

jP.  Duhem.  Über  ein  bisher  unbekanntes  Fragw^ent  des  Of»* 
tertium  von  Boger  Baeon  (C.  R  146,  S.  156—158.  1908). 

S*  OUntt^er  und  A*  von  Brauntniihl.  Geechiekie  der  MtAf' 
matik,  1,  Teü:  Von  den  ältesten  Zeiten  bis  Cartesius.  Von  8.  GiMk^ 
(SammluDg  Schubert  Bd.  18.  viii  u.  428  S.  m.  56  Fig.  JH  9,60  LeipOtf* 
GöscheD,  1908), 

A»  BUieema.  Gedächtnisrede  auf  Lord  Kelvin  (Bend.  ßi  ^^ 
dei  Line.  17,  1,  S.  157-^166.  1908). 
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Materie. 


1.  Wm  A.  Noyes.  Kurses  Lehrbuch  der  organischen 
Chemie.  Mü  Genehmigung  des  Verf.  ins  Deutsche  übertragen 
ran  fValter  Ostwald  und  mit  einer  Vorrede  von  fVühelm  Ost» 
wald  (8^  xxiY  u.  722  S.  Leipzig,  Akad.  Verlagsges.  m.  b.  fl., 
1907).  —  Der  wesentlichste  Unterschied  des  YorUegenden 
Lehrbuches  Yon  anderen  derselben  Disziplin  besteht  darin,  daß 
der  Verf.  die  bisher  ül^Uche  Einteilung  in  ,,Fettkörper<<  und 
,,Aromatische  Verbindungen'^  verlassen  hat.  Meiner  Ansicht 
nach  ist  diese  Neuerung  nicht  glücklich  iftr  ein  Buch,  das 
den  Hauptzweck  hat,  Anfänger  in  das  verwickelte  Gebiet  der 
organischen  Chemie  einzuführen.  Die  wichtigen  Unterschiede 
der  beiden  JEteihen  werden  dem  Anfänger  nach  der  neuen  Yor- 
stellungsweise  schwerlich  recht  zum  Bewußtsein  kommen.  Auch 
scheint  mir  die  vom  Verl  gewählte  Anordnung  nicht  durchweg 
logisch.  So  behandelt  er  Pyrrol,  Pyridin  und  Chinolin  bei 
den  „Aminen'S  Pyrazol  und  Akridin  dagegen  als  „hetero- 
zyklische Verbindungen'',  bei  welchen  letzteren  dann  natürlich 
auch  Furfuran  und  Thiophen  stehen.  Wie  soll  bei  dieser 
Anordnung  einem  Anfänger  der  wichtige  Zusammenhang 
zwischen  Furfuran,  Thiophen  und  Pyrrol,  sowie  zwischen 
Pyridin,  Chinolin  und  Akridin  klar  werden?  Im  ganzen  macht 
das  Buch  stellenweise  zu  sehr  den  Eindruck  einer  Aufzählung 
einzelner  Verbindungen,  deren  Zusammenhang  für  den  An- 
fänger nicht  deutlich  genug  betont  wird.  Auch  die  Ortho- 
graphie ist  nicht  schön  und  nicht  ganz  logisch.  Der  Ver£ 
schreibt  Zyan,  Azetat  und  zyklisch,  aber  eis  und  Cinchonin, 
femer  Naftalin,  aber  Phtalsäure  usw.    Im  übrigen  hat  das 
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Buch  viele  Vorteile.  Die  Einleitung  über  physikalische  Chemie 
ist  vorzüglich  geschrieben  und  auch  sonst  enthält  das  Buch 
vieles  Gute  und  Originelle.  Pos. 


2.  jB.  lüedemia/nn.  Chemiker- Kalender  1908.  Em 
Hilfsbuch  für  Chemiker,  Physiker,  AHneralofen,  IndusirieUe, 
Pharmazeuten,  Hättenmänner  usw.  In  zwei  Teilen  (8^.  Elalen- 
darium,  280  u.  556  S.  Berlin,  J.  Springer«  1908).  —  Bei  einem 
Buch,  das,  wie  der  Chemiker-Kalender,  seit  20  Jahren  all- 
gemein im  Gebrauch  ist,  erübrigt  es  sich,  seine  anerkannte  Yor- 
züglichkeit  alljährlich  wieder  zu  konstatieren.  So  genügt  es,  mit- 
zuteilen, daß  das  Büchlein  im  allgemeinen  unverändert  geblieben 
und,  wie  immer,  von  seinem  Verf.  nach  den  neuesten  Errungen- 
schaften der  Wissenschaften  ergänzt  worden  ist  NamentUch 
das  Kapitel  „Physikalische  Chemie''  ist  wesentlich  erweitert 
worden.  Vermißt  habe  ich  immer  noch  bei  der  vielgebrauchten 
Molekulargewichtsbestimmung  nach  Landsberger  eine  Ldterata^ 
angäbe.  Pos. 

8.  X>.  Berthelot.  Über  die  Skala  der  Molekulargewidik 
der  Gase  (C.  R.  U5,  S.  180.  1907).  —  Der  Verf.  begründet 
zunächst  kurz  seine  Ansicht  über  die  Berechnung  der  Mobu> 
gewichte  der  Gase  aus  Dichtemessungen,  indem  er  hervorhebt» 
daß  das  von  Guye  befolgte  ßechenverfahren  zu  der  Annahme 
O,  =  32  in  Widerspruch  stehe.  Bei  der  Diskussion  der  Zahlen 
selbst,  wie  sie  von  verschiedenen  Autoren  gefunden  worden 
sind,  weist  er  darauf  hin,  daß  kleine,  aber  vermutlich  reelle 
Di£Ferenzen  bestehen,  die  auf  methodische  Fehler  deuten  und 
bei  verschiedenen  Arten  der  Berechnung  nicht  in  gleicher 
Weise  hervortreten.  K.  D. 


4.  W.  Marckwald.  über  das  Atomgewicht  des  Telbtn 
(Chem.  Ber.  40,  S.  4782-4788.  1907;  Chem.  News  97,  &  26. 
1908).  —  Etwa  1500  g  Tellursäure  wurden  durch  viele  hundert 
Kristallisationen  in  etwa  20  gleich  große  Fraktionen  zerlegl» 
ohne  daß  zwischen  der  ersten  und  letzten  Fraktion  der  ge- 
ringste Unterschied  sich  ergab.  Die  Einheitlichkeit  des  TeUors 
dürfte    nach    diesem    Befund    nicht    mehr    bezweifelt    werden 
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können.    Das  Atomgewicht  des  Tellurs  wurde  aus  der  Tellur- 
säure  durch  Überführung  in  das  Dioxyd  nach  das  Gleichung: 

HjTeOe  =  TeO,  +  O  +  8fl,0 
ermittelt    Die  Versuche,  die  mit  der  ersten,  elften  und  zwan- 
zigsten   Fraktion    ausgeführt   wurden,    f&hrten    zu    dem   un- 
erwarteten Resultat,  daß  das  Atomgewicht  des  Tellurs 

Te  «  126,85  ±  0,02  (wahrscheinL  Fehler), 
also  niedriger  als  das  des  Jods  (J  «  126,97)  und  um  0,75  Ein- 
heiten kleiner  gefunden  wurde  als  der  Yon  der  internationalen 
Kommission  angenommene  wahrscheinliche  Wert    H.  Kffn. 


5.  JET.  B.  Baker  und  A.  H.  Bennett.  Das  Atom" 
gewtcht  des  Tellurs  (J.  ehem.  Soc  91,  S.  1849—1861.  1907). 
—  Da  das  Atomgewicht  des  Tellurs  nach  dem  periodischen 
System  der  Elemente  ein  zu  hohes  ist,  haben  die  Verf.  Ver- 
suche darüber  angestellt,  ob  diese  Anomalie  nicht  yon  einer 
Verunreinigung  durch  ein  anderes  Element  yon  höherem  Atom- 
gewicht herrühre.  Zu  dieser  Untersuchung  wurden  acht  ver- 
Bchiedene  Wege  eingeschlagen,  die  aber  alle  zu  dem  gleichen 
Ergebnis  führten,  daß  das  Tellur  einheitlich  ist  und  daß  sich 
kein  anderes  Element  aus  ihm  abscheiden  l&ßt  1.  Tellurige 
8&ure  wurde  fraktioniert  kristallisiert  2.  Bariumtellurat  wurde 
in  Wasser  gelöst  3.  Tellur  wurde  fraktioniert  destilliert 
4.  Tellurtetrachlorid  desgleichen.  5.  Tellurdioxyd  desgleichen. 
6.  Tellur  wurde  in  die  Wasserstoffverbindung  übergeführt  und 
diese  fraktioniert  zersetzt  7.  Tellurtetrabromid  und  Tellur- 
tetrachlorid wurden  fraktionierter  Elektrolyse  unterworfen. 
8.  Tellurtetrachlorid  wurde  fraktioniert  mit  Wasser  gefällt.  — 

Das  Atomgewicht  des  Tellurs  ergab  sich  stets  zu  127,60. 

H.  Kfifh. 

6.  Th.  Wm.  Richards  und  Chr.  Jones.  Das  Mole- 
kulargewicht  des  Säbersulfates  und  das  Atomgewicht  des 
SchwefeU  (Chem.  News  96,  S.  201—205,  215—218.  1907).  — 
Nach  einer  kritischen  Übersicht  über  die  bis  jetzt  ausgeführten 
Bestimmungen  des  Atomgewichts  des  Schwefels  beschreiben 
die  Ver£  das  yon  ihnen  ausgearbeitete  Verfahren,  die  Reini- 
gung der  Materialien  und  die  benützte  Versuchsanordnung. 
Das  Verfiahren   besteht  darin,   daß   sie   sorgtältig  gereinigtes 

Silbersulfaty  das  in  eine  Quarzröhre  eingebracht  ist,  durch  Er- 
st • 


M 
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hitzen  und  durch  Darüberleiten  von  trockenem  Ohlorwasaerstoff 
in  Ghlorsilber  verwandeln.  Die  Umwandlung  ist  eine  voll- 
ständige. Es  ergab  sich  als  Mittel  aus  zehn  Versuchen,  daS 
aus  100,000  Teilen  Silbersulfat  91,933  Teile  Silberchlorid  ent- 
stehen, wobei  der  wahrscheinliche  Fehler  ein  Terschwindend 
kleiner  ist.  Das  mit  diesem  Verhältnis  berechnete  Atomgewicht 
des  Schwefels  beträgt,  wenn  Sauerstoff  zu  16,000  genommen 
wird,  mit  den  Terschiedenen  dem  Silber  beigelegten  Wertai: 

Ag  »  107,98  S  »  82,118 

Ag  »  107,89  S  »  82,078 

Ag  ^  107,88  S  »  82,069 

Das  spezifische  Gewicht  von  vorher  geschmolzenem  Sflb6^ 
sulfat  wurde  zu  5,45  gefunden.  H.  Kffb. 

7.  J7.  E.  Watson.  Neuberechnung  der  Atomgemiehk 
(Nat  77,  S.  7—8.  1907).  —  Der  Verf.  berechnet  aus  folgeod« 
Verhältnissen  das  Atomgewicht  des  Stickstoffs: 

Fehler 

1)  Ag     :  KCl       ^  100 :   69,1078  0,0004 

2)  AgCl:KCl       »100:   52,0118  0,0004 
8)     Ag     :  AgNO,  =  100 :  157,479  0,001 

4)  Ag     :  AgCl     =  100 :  182,869  0,0005 

5)  NjOs :  K^O       =  100 :   87,282  0,002 

Die  Berechnung  liefert  einen  zu  kleinen  Wert,  nämfiek 
nur  13,940.  Um  die  Zahl  14,010  zu  erhalten,  müßte  man  du 
Verhältnis  "^fi^iKfi  abändern  in  100:87,203.  Alle  ftnf 
Beziehungen  würden  dann  miteinander  übereinstinunen  und  dsi 
Silber  würde  das  häutig  angenommene  Atomgewicht  107,88S 
erhalten.  Es  scheint  demnach,  daß  das  Verhältnis  5)  feUtf- 
haft  ist  Es  ist  durch  Erhitzen  von  Kaliumnitrat  mit  Kiesel- 
säure ermittelt  worden,  und  wenn  das  Nitrat  nicht  TöUig  Ie^ 
setzt  wurde,  so  ist  die  Zahl  87,232  zu  groß.  H.  KAl 


8.  Mme,  Curie.  Über  das  Atomgewicht  des  Rädmm 
(Le  BAdium  4,  S.  349—352.  1907).  —  Zur  Ausführung  der 
Untersuchung  standen  0,55  g  Badiumchlorid  zur  VerfUgoDg' 
Durch  wiederholte  Kristallisation  aus  mit  Salzsäure  angesäuertem 
Wasser  und  schließlich  durch  Fällen  der  sehr  konzentriertes 
Lösung  mit  Alkohol  gelang  es,  ein  Präparat  zu  gewinnen,  dii 
die  Bariumlinie  4554,2   nur  noch  äußerst  schwach  zeigte  ^ 
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wahrscheinlich  weniger  als  0,06  Froz.  Chlorbariom  enthielt. 
Die  Atomgewichtsbestimmangy  zu  der  etwa  0,4  g  Substanz  zur 
Benutzung  kam,  Wurde  wie  diejenige  vom  Jahre  1902  durch* 
gef&hrt,  d.  L  die  wässerige  Lösung  des  Chlorids  wurde  mit 
Silbemitrat  gefällt  und  das  Chlorsilber  gewogen.  Als  Mittel 
aus  drei  Bestimmungen  ergab  sich  das  Atomgewicht  zu  226,2. 
Dabei  ist  Ag  «  107,8  und  Cl  «  35,4  genommen.  Setzt  man 
Ag  =  107,95  und  Cl «  35,45  Yoraus,  so  findet  man  f&r  Badium 
die  Zahl  226,45.  H.  Kffh. 

9.  O*  Urbciinm  Em  neues  Element:  das  Lutecmm, 
Resultat  der  Zerlegung  des  Ytterbiums  von  Marignac  (C.  B. 
145,  S.  759-762.  1907).  —  Unterwirft  man  Ytterbiumnitrat 
der  fraktionierten  Ejristallisation  aus  Salpetersäure  (spezifisches 
Gtewicht  1,3),  so  ergeben  die  einzelnen  Fraktionen  Atom- 
gewichte f&r  das  Ytterbium,  die  zwischen  169,9  und  173,8 
liegen.  Auch  das  Funkenspektrum  der  verschiedenen  Frak- 
tionen weist  Unterschiede  auf;  man  findet  nicht  überall  die 
gleichen  Linien.  Man  hat  im  Ytterbium  drei  Bestandteile  an- 
zunehmen. Erstens  ThuUum;  dieses  findet  sich  in  den  am 
wenigsten  löslichen  Nitraten  und  ist  durch  sein  Spektrum  er- 
kennbar. Zweitens  ein  neues  Element,  für  welches  der  Verf. 
die  Bezeichnung  Luteciumy  Luj  abgeleitet  vom  alten  Namen  der 
Stadt  Paris,  Yorschlägt.  Die  Linien  dieses  Elementes  sind  in 
den  Fraktionen  mit  höherem  Atomgewicht  sehr  leicht  zu  beob- 
achten. Das  Nitrat  ist  leichter  löslich  und  liefert  ein  Funken- 
spektrum, von  dem  bis  jetzt  34  Linien  erkannt  werden  konnten. 
Drittens  die  Hauptmasse,  das  alte  Ytterbium,  für  welches,  um 
Verwechselungen  zu  vermeiden,  die  Bezeichnung  Neo- Ytter- 
bium, Ny,  Yorgeschlagen  wird.  Aus  der  Untersuchung  geht 
herror,  daß  das  Ytterbium  von  Marignac  eine  Mischung  zweier 
Elemente  ist:  Neo- Ytterbium  und  Lutecium.  Das  Atomgewicht 
des  Neo- Ytterbiums  kann  nicht  weit  von  170   entfernt  sein, 

während  dasjenige  desLuteciums  nicht  viel  über  174  liegen  kann. 

H.  Kffn. 

10.  G«  Le  Sas.  Die  Einheitssterentheorie.  Der  Nachweis 
einer  natürlichen  Beziehung  zwischen  den  Volumen  der  Atome 
in  yerbindung  unter  korrespondierenden  Bedingungen  und  dem 
des  gebundenen  fVasserstoffs  (Phil.  Mag.  14,  S.  324—350.  1907). 
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—  Für  die  hohen  normalen  Paraffine  ist  beim  Schmelzpankt 
das  Volumen  des  Kohlensto£fs  genau  yiermal  so  groß  als  das 
des  Wassersto£Gs.    Das  gleiche  Verhältnis  besteht  zwischen  d^ 
Valenzen.     Diese  früher  vom  Verf.  hervorgehobene  Tatsache 
wird  zur  Begründung  weiterer  Schlüsse  benutzt    Das  Volumen 
des  gebundenen  Wasserstoffs  ist  im  erwähnten  Falle  gleich 
2y970,  es  wird  als  Einheitsstere  bezeichnet  und  durch  5  aus- 
gedrückt, mithin  gilt .  für  das   Molarvolum  eines  ges&ttigten 
Paraffins  beim  Schmelzpunkt  F^{6n  +  2)  S  =  fV.  S,  wo  ff 
die    Summe    der    betätigten    Valenzen    bedeutet      Demnach 
müssen  die  Verhältniszahlen  von  Kopp  und  von  Schröder  ver- 
worfen werden.    Bei  höheren  Temperaturen  als  dem  Schmelz- 
punkte müssen  natürlich  andere  Zahlen  gelten.    Da  aber  die 
thermischen  Ausdehnungskoeffizienten  der  hohen  Paraffine  nahesa 
identisch  miteinander  sind,  so  bleibt  die  Beziehung  zwischen 
Volum  und  Valenz  auch  dann  erhalten.    Dies  wird  durch  die 
Berechnung  für  Siedepunkte  und  kritische  Temperaturen  er- 
wiesen.     Der    Vergleich    der    Molarvolumina    der    niederen 
Paraffine  bei  korrespondierenden  Drucken  zeigt,  daS  sie  den 
Valenzzahlen  proportional  sind,  und  daß  gewisse  konstitattre 
Differenzen  bestehen.    Entsprechend  lauten  die  Schlüsse  bon 
Vergleich  unter  korrespondierenden  Temperaturen  und  nach 
kritischen  Koeffizienten,  sowie  bei  der  Anwendung  der  Loreio- 
Lorentzschen  Befraktionsformel.     Zum  Schlüsse  wird  betont» 
daß  die  ganze  Betrachtungsweise  von  dem  Begriffe  des  Ko- 
volums,  der  in  anderen  Theorien  benutzt  wird,  keinen  Gebrauch 
macht  E.  D. 

11.  8.  W.  Jm  Smith.  Die  thermomagnetische  Analj» 
von  meteorischen  und  künstlichen  Nickel— Eisenlegierungen  (Froc 
Roy.  Soc.  (A)  79,  S.  132.  1907).  —  Der  Zweck  der  Ab- 
handlung ist,  die  Verwertbarkeit  der  Temperaturabhängigbit 
magnetischer  Eigenschaften  zur  Aufklärung  von  Fragen  der 
Zusammensetzung  und  Struktur  des  Meteoreisens  und  der 
Strukturänderung  von  Nickel—Eisenlegierungen  durch  Tempe* 
raturveränderung  zu  erweisen.  Es  werden  Permeabilitäten  bei 
sehr  verschiedenen  Temperaturen  gemessen  und  die  benatiten 
Meteoreisen-  und  Legierungsproben  chemisch  und  mikro* 
skopisch  untersucht   Bei  der  Diskussion  der  Besultate  werden 
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die  Lehren  Ton  den  festen  Lösungen  und  den  übers&ttigungs- 
erscheinungen  benutzt  Die  thermomagnetiscben  Untersuchungen 
führen  zu  gleichen  Resultaten  wie  andere  bisher  Torgenommene, 
und  es  ergibt  sich  außer  anderem  der  Schluß,  daß  das  in 
Meteoreisen  Yorkommende  Eutektikum  mit  dem  etwa  27  Proz. 
Ni  enthaltenden  Eutektikum  übereinstimmt^  das  in  Legierungen 
von  24  bis  80  Proz.  Ni  auftritt  K  D. 


12.  Jm  Ostramysslensky.  Über  die  Beziehung  »wischen 
Lösungsmittel  und  dem  su  lösenden  Stoffe.  —  über  ein  neues 
Lösungsmittel  für  einige  Eiweißarten.  —  Über  ein  organisches 
Lösungsmittel  emiger  Kohlefistoffarten  (J.  f.  prakt  Chem«  (2) 
76,  S.  264—278.  1907).  —  Es  werden  in  der  ersten  Abhand- 
lung drei  Sätze  aufgestellt  und  durch  Beispiele  belegt  1.  Jede 
Verbindung  löst  sich  in  ihren  Homologen  auf.  2.  Alle 
stellungsisomeren  Verbindungen  sind  ineinander  löslich.  8.  Alle 
polysubstituierten  Verbindungen  eines  beliebigen  Sto£fes  lösen 
sich  ineinander  auf,  falls  die  wasserstoflfsubstituierende  Gruppe 
eine  und  dieselbe  ist  Betreffs  des  ersten  Satzes  ?m:d  noch 
die  Einschränkung  gemacht,  daß  er  bei  sehr  großer  Entfernung 
zweier  Stoffe  in  der  homologen  Reihe  nicht  sicher  zutreffe.  — 
Zu  Lösungsmitteln  fbr  Albumosen  und  Peptone  eignen  sich 
sehr  gut  Formamid  und  Acetamid.  —  Kohle  löst  sich  merklich 

in  dem  hochkomplexen  Kohlenwasserstoff  Dekacyklen  C,^ 

KD. 

18.  M.  N.  Marse,  J.  C.  W.  Fraxer  und  P.  B. 
ZHinbar»  Der  osmotische  Druck  von  Rohrsuckerlösungen 
bei  5^  (Amer.  Cham.  J.  38,  S.  175—226.  1907).  —  Es  wird 
die  Thermostateneinrichtung  beschrieben,  die  gestattete,  bei 
+  5^  zu  arbeiten.  Das  Messungsverfahren  ist  im  wesentlichen 
das  gleiche  wie  früher  (vgl  BeibL  30,  S.  406,  32,  S.  6  u.  7), 
auch  wird  wiederum  der  Betrag  der  Korrekturen  sorgsam 
ermittelt  Es  ergibt  sich,  wie  früher  bei  0^,  und  im  Gegen- 
satz zu  dem  bei  20^  gefundenen  Resultate,  daß  der  beob- 
achtete osmotische  Druck  merklich  größer  ist  als  der  ent- 
sprechende Druck  eines  idealen  Grases.  Die  Verfasser  meinen 
jedoch,  daß  man  vorläufig  noch  nicht  auf  Ungültigkeit  des 
Gray -Lussac  sehen  Gresetzes  betreffs  des  osmotischen  Druckes 
schließen  dürfe,  weil  andere  Ursachen  vorliegen  könnten,  die 
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das  Gesetz  verdeckea  und  mit  gteigender  Totpermtor  Ter* 
idiwmdeiL  MeoBongea  oberbalb  20*  würdai  djurtiber  Anf- 
k&nmg  bfingeiL 

In  emg  iBiMiilicIien  Besprednmg  der  Theorie  wird  gegen 
eine  Anßemng  Ton  Bucroft  ptroleetiert,  der  anen  gnmdloeen 
JEmwuid  gemmcbt  hat  Bancroft  hih  es  ffir  onrichtig,  die 
Konzentrationen  nicht  aof  das  Lösangsrofaunen,  sond^n  die 
Menge  des  Lösangsmittds  a  bezidien;  wie  die  Yei^  getan 
haben.  Dagegen  wird  mit  Recht  betont,  daß  natOrlidi,  sobald 
die  Lösongen  nicht  mdir  ideal  terdftunt  sind,  nnter  den 
KonKDtrationsmaBeny  die  im  Grenzfiüle  gkicfaberechtigt  sind, 
frei  gewählt  werden  darl  (Wenn  fiberhanpt  die  Besnltate  zn 
diflEBrieren  beginnen,  sobald  man  Terschiedene  Konzentrations- 
maSe  benntzt,  smd  eben  die  Löeimgen  nidit  mehr  ideal  Tsr- 
dünnt.  Der  Baneroftsche  Einwand  ist  darum  ganz  hahhis; 
freilich  ist  die  Tan't  Hoff  sehe  Lehre  nicht  nur  in  diesem  Eklle 
Ton  Bancroft,  sondern  anch  in  analogen  Fillen  von  anderen 
Tbeoretikem  fiüsdi  verstanden  worden.    B^)  K.  D. 


14.  B.  Bosch.  €her  SÜcluU^verbremmmMg  im  UekL- 
bogm  MWiMckem  Leäerm  Mweäer  Kimsse  (ZS.  £  Eldctrochem.  IS, 
g.  669—674.  1907).  —  1.  Der  Tom  YerL  znerst,  spitor  von 
Le  Blanc  nnd  Nfiranen,  sowie  Ton  CSlement  benutzte  liidit- 
bogen  zwischen  Q^delektroden  liefert  in  relatiT  gnter  Ans- 
bente  Stickstoffozyde.  2.  Anf  die  Höhe  dieser  Aosbente  pro 
Energiererbranch  hat  die  Strömungsgeschwindigkeit  großen 
Einftnfi.  Will  man  aber  sehr  großen  Nntzeff^  der  Bnergie 
haben,  so  mnß  die  Gasgeschwindigkeit  sehr  groß  gemadit 
werden,  folglich  erhält  man  dann  die  Qzydationsprodnkte  in 
hoher  Yerdttnnang.  Dies  gut  nat&riich  allgemein,  ^eichgtthig, 
welcher  Art  die  Elektroden  sind.  Der  ElektrolytlicfaÜx>gen 
gestattet,  weil  die  Qzyde  großenteils  sehr  feuerfest  sind,  bei 
sehr  hohen  Temperaturen  zu  arbeiten,  femer  läßt  er  die  Er- 
reichung großer  fkiergiedichten  zu.  3.  Der  Verf.  Tersnchte 
daher  die  Vorteile  des  Elektrolytlichtbogens  mittels  dner 
anderen  Yersuchsanordnung  auszunutzen.  ESr  legte  den  Bogen 
direkt  in  einen  flOssigen  Stoff  hinein,  damit  dieser  die  Ter- 
tnrennungsprodukte  abfimge  und  konserriere.  Die  Gtasznfthning 
erfolgte  durch  die  hohle  O^delektrode  selbst  hindurdL    Der 
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StickstofiF  wurde  so  zu  Nitrat  oxydiert,  Stickoxyd  konnte  nicht 
gefunden  werden.  E.  D. 

F.  KohiBehüUer.    Über  BedukHon  wm  Silberoxyd  durch  Wasser- 
sioff  und  hoüoidalee  SiXber  (ZS.  f.  Elektrochem.  14,  S.  49—68.  1908). 

EU  JET*  Büchner.    Zur  Frage  vom  den  faleeken  Oleiekgewiehten 
(ZS.  f.  Elektrochem.  14,  8.  68.  1908). 


Optik. 


15.    A*  Syk.     Die  Absorption  komplexer  Kupferverbin- 
düngen  im  Fiolett  und  ÜUramoleti;   über  farbvertiefende  fVir^ 
Atmgen  von  Schwermetallen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  61,  S.  1 — 75. 
1907).  —  Die  Färbungen  komplexer  Metallverbindungen  hängen 
▼on  zwei  umständen  ab;  einmal  von  der  atomistischen  Eigen- 
farbe des  Metalls  und  dann  des  weiteren  von  der  durch  die 
Bindungsweise  des  Metalls  herrorgerufenen  Farbe.    Um  den 
Anschluß  an  die  wohlausgebaute  organische  Farbenchemie  zu 
gewinnen,  untersucht  der  Verf.  hauptsächlich  organische  Metall- 
verbindungen.    Da   die    organischen   Substanzen   zumeist  im 
Ultraviolett  oder  im  violetten  Ende  des  sichtbaren  Spektrums 
^absorbieren,   so  muß  man,   damit  die  beiden  genannten  Um- 
stände  getrennt  nebeneinander  hervortreten,    als  Metall  ein 
dement    wählen,    dessen    atomistische   Absorption    im  roten 
Spektralgebiete  liegt    Als  ein  solches  Element  empfiehlt  sich 
Xupfer.    Als  brauchbare  KupferverbinduDgen  kommen  Hydr- 
OjLjlkörper  in  Betracht,  in  denen  der  Wasserstoff  durch  Kupfer 
Qubstituiert  ist 

Die  komplexen  organischen  Kupferverbindungen  besitzen 
jni  Ultraviolett  eine  einseitige  Absorption,  die  häufig  um  mehr 
^8  100  fifi  weiter  nach  der  Seite  der  langen  Wellen  reicht 
^als  die  der  Hydroxylverbindung  selbst  oder  auch  als  die  des 
im  Ultraviolett  nur  schwach  absorbierenden  Kupferions.  Das 
3Kapfer  verhält  sich  also  wie  eitie  bathochrome  Gruppe,  etwa 
^e  ein  schweres  Alkyl;  es  wirkt  iarbvertiefend.  Aromatische 
JHydroxylkörper  absorbieren  sehr  stark  im  Ultraviolett,  und  so 
kommt  es,  daß  die  Absorption  von  deren  Kupferverbindungen 
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bis  ins  sichtbare  Grebiet  hineinreicht  In  diesem  Falle  schlägt 
die  gewöhnliche  blaue  Farbe,  die  bei  der  Fehlingschen  Lösung 
und  den  übrigen  aliphatischen  Kupferverbindungen  auftritt, 
durch  Überlagerung  von  Grelb  in  Gr&n  um. 

Der  Satz,  daß  Anhäufung  und  Annäherung  bathochromer 
Gruppen  im  Molekül  die  Farbe  verstärkt,  bestätigt  sich  auch 
fibr  das  Kupfer  und  kann  in  viererlei  Form  geprüft  werden. 
EiTstens  zeigt  sich,  daß  die  Neueinf&hrung  von  Cuproxyl,  wie 
etwa  beim  Vergleich  der  Kupferverbindung  des  Querdts 
mit  der  des  Inosits,  die  Farbe  vertieft.  Zweitens  bemerkt 
man  einen  bathochromen  Einfluß  bei  der  NeueinfÜhrung  von 
Methyl  in  die  Kupferverbindung,  etwa  beim  Übergang  von  der 
Glykolsäure  zur  (d  + 1)  Milchsäure.  Drittens  ist  die  Farb- 
vertiefung vorhanden  bei  strukturchemischen  und  konfigurativen 
Annäherungen  von  Cuproxylen,  etwa  bei  der  vergleichenden 
Betrachtung  der  d-Fruktose  mit  d-Galaktose  und  d-Glokose. 
Viertens  tritt  die  Farbverstärkung  auf  bei  gegenseitiger  An- 
näherung des  Benzolkems  und  von  Cuproxylen,  wie  das  Ver- 
hältnis der  (d  + 1)  Mandelsäure  zur  Salicylsäure  lehrt 

Zu  diesen  Versuchen  dienten  gegen  dreißig  Substanzen: 
aliphatische,  hydroaromatische  und  aromatische  Alkohole, 
Ketonalkohole,  Oxysäuren,  und  als  Vertreter  einer  Aminosäure 
Glykokoll.  Die  Absorptionsspektren  wurden  photographisch  mit 
parallelem  Licht  in  einem  Quarzspektrographen  aufgenommen. 
Die  Konzentration  des  Kupfers  wurde  für  die  hauptsächlich 
benutzten  Lösungen  so  bemessen,  daß  dasselbe  in  einer  ent- 
sprechenden Kupfersulfatlösung  bereits  völlig  dissoziiert  ist 
Die  Grenze  der  merklich  vollständigen  Dissoziation  des  Kupfer- 
Sulfats  wurde  dadurch  ermittelt,  daß  die  Verdünnung  fest- 
gestellt wurde,  bei  der  verschiedene  anorganische  Kupfersalze 
gleich  stark  absorbieren. 

Nebenresultate  sind,  daß  Lösungen  von  salicylsaurem 
Kupferoxydalkali  bei  größerer  Verdünnung  hydrolytisch  zer- 
fallen und  zugleich  ihre  Luftempfindlichkeit  einbüßen.  Femer 
bestätigt  sich  die  von  E.  Müller  ausgesprochene  Vermutung 
(Ann.  d.  Phys.  (4)  12,  S.  767.  1903),  daß  CuCl,  und  CuBr, 
im  Ultraviolett  erst  bei  niedrigerer  Konzentration  als  im  lang- 
welligen Teil  des  Spektrums  merklich  die  reine  lonenabsorption 
erreichen.  EL  Kffis. 
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16.  J.  JB.  PoUok  und  A.  G.  G.  Leonard*  Über  die 
guaniäativen  Spektra  gewisser  Elemente  (Astrophys.  J.  26, 
ä.  349 — 362.  1907).  —  Um  die  Venrnreinigungen  von  Salzen 
spektralanalytisch  leicht  feststellen  zu  können,  werden  die- 
jenigen Linien  photographisch  bestimmt,  welche  bei  immer 
fortschreitender  Verdünnung  übrig  bleiben  (nach  einer  von 
W.  N.  Hartley  angegebenen  Methode,  PhiL  Trans.  175,  S.  49 
—62,  325—342.  1884).  Untersucht  werden  die  Chloride  von 
Fej  AI,  Cr,  Zn,  Mn,  Ni,  Co,  Ba,  Sr,  Ca,  Mg,  K,  Na  und 
Natriumsilikat;  bei  den  meisten  wird  das  Spektrum  der  Metalle 
▼erglichen  mit  dem  der  gesättigten  Lösung,  die  dann  weiter 
auf  1,  0,1,  0,01  und  0,001  Proz.  verdünnt  wird.  Die  Tabellen 
enthalten  die  in  den  einzelnen  Fällen  beobachteten  Linien 
zwischen  479,28  und  254,4  fiju.  Die  Resultate  hängen  ab  von 
der  Erzeugungsart  des  Spektrums  (die  Verf.  benutzen  den 
kondensierten  Induktionsfunken  zwischen  Goldelektroden),  da- 
gegen nicht  vom  Lösungsmittel,  vorausgesetzt,  daß  dessen 
Dampf  nicht  selbst  ein  Leiter  ist,  doch  würde  diese  Frage 
noch  einer  Untersuchung  bedürfen.  Ob  verschiedene  Salze 
desselben  Metalles  dieselben  Resultate  liefern,  ist  nicht  an- 
gegeben. 

Die  bei  den  einzelnen  Metallen  gefundenen  Resultate 
lassen  sich  auszugsweise  nicht  wiedergeben.  G.  B. 


17.  TF.  N.  Hartley.  Einige  RaUchläge  zur  Erleichterung 
von  Spektralsludien  (Astrophys.  J.  26,  S.  368—368.  1907).  — 
Bei  der  Untersuchung  mineralischer  und  metallischer  Sub- 
stanzen liefert  die  Ejiallgasflamme  günstige  Resultate.  Als 
Träger  für  die  Substanzen  dienen  (an  Stelle  des  früher  emp- 
fohlenen Donegal  -  Cyanits  und  aschenfreien  Filtrierpapiers) 
Täfelchen  aus  Carborundum  und  Porzellanerde  oder  Quarz- 
stäbchen. Die  besten  Resultate  liefert  ein  Meckebrenner  oder 
Meckegebläse,  die  nach  Art  des  Giffordschen  Lijektors  kon- 
struiert sind.  In  dem  verhältnismäßig  weiten  Brennerrohr  be- 
finden sich  zwei  Metallgitter ,  außerdem  wird  es  durch  ein 
drittes  abgeschlossen.  Man  erhält  so  eine  Flamme  von  großem 
Querschnitt,  in  der  die  Temperatur  konstant  ist,  und  die 
ziemlich  unempfindUch  gegen  äußere  Störungen  (Zugluft)  ist. 
In  das  Gebläse  wird  die  Luft  unter  einem  möglichst  konstant 
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ZU  haltenden  Druck  von  2  kg /cm'  hineingeblasen.  Die  Salze 
werden  als  Lösungen  in  eine  durch  einige  Asbestf&den  ver- 
stopfte Tonpfeife  oder  eine  Quarzkapillare  getan.  Namentlich 
die  Salze  der  Alkali  und  der  alkalischen  Erden  liefern  gute 
längere  Zeit  sichtbare  Spektra,  die  leicht  photographiert  weiden 
können,  erstere  in  der  Regel  Linien-,  letztere  Bandenspektra. 
Diese  Spektra  entstehen  bei  der  Reduktion  des  Oxydes  zum 
MetalL  Will  man  das  Chloridspektrum  erhalten,  so  läBt  man 
einen  geeigneten  Teil  des  Luftstromes  durch  eine  Röhre  gehen, 
die  einen  mit  Chloroform  getränkten  Schwamm  enthält 

Die  Messungen  lassen  sich  hierbei  gut  am  Photogramm 
anstellen,  da  wegen  der  konstanten  Temperatur  das  Spektrum 
keinen  Änderungen  unterliegt  Bei  Okularmessungen  sollte 
man  an  dem  Beobachtungsfemrohr  die  yerschiedenen  Ein- 
stellungen für  verschiedenfarbiges  Licht  (die  fttr  die  einzelnen 
Beobachter  verschieden)  angeben,  um  den  von  der  Fokns- 
differenz  im  Auge  herrührenden  Fehler  zu  vermeiden.    Q-.  B. 


18.  E.  Gefirke  und  O.  JSeichenheinh.  Über  du 
Fluoreszenzfarben  des  Glases  unter  der  fVirkung  van  Kaikoden* 
strahlen  (VerL  d.  D.  Physik,  öes.  9,  S.  593—597.  1907)- 
—  Wie  Lilienfeld  beobachtete,  senden  im  hohen  Vakanm 
und  unter  Anwendung  hoher  Stromdichten  vom  Glimmstrom 
durchflossene  Glasröhren  ein  intensives  rubinrotes  Fluoreszens- 
licht  aus;  die  Farbe  kann  unter  Umständen  auch  rotviolett 
bis  blau  sein.  Die  Verf.  bestätigen  diese  Beobachtung  und 
haben  durch  Photographier en  festgestellt,  daß  das  Spektrum 
der  Fluoreszenz  aus  einer  von  etwa  654  bis  620  fjifji  reichen^ 
den  roten  Bande  besteht,  die  zwei  Litensitätsmaxima  bei  etwi 
650  und  680  fifi  besitzt  Das  rote  Ende  der  Bande  erscheini 
ziemlich  scharf,  das  gelbe  Ende  ist)  verwaschener.  Außerdi 
macht  sich  noch  ein  kontinuierliches  Spektrum  aller  Farbenc^ 
mit  einem  breiten  Maximum  im  Blau  bemerkbar;  leuchtetc^^ 
das  Glas  mit  blauer  Farbe,  so  war  nur  dieses  Spektrum  (ohnc^^ 
die  rote  Bande)  im  Spektroskop  sichtbar.  Die  Verf.  schließesc^ 
sich  der  von  Lilienfeld  gegebenen  Erklärung  nicht  an,  BonAen^^ 
beweisen,  daß  die  Ursache  der  Erscheinung  in  nichts  anderem^^tf 
als  in  Kathodenstrahlen  zu  suchen  ist  Das  rote  und  au^ 
das  blaue  Leuchten  ist  magnetisch  stark  ablenkbar  und 
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wie  negative  Teilchen ,  die  in  der  Richtung  des  negativen 
Stromes  sich  bewegen.  Während  schnelle  Kathodenstrahlen 
die  bekannte  grüne  Phosphoreszenz  hervorrufen,  vermögen 
langsame  Strahlen,  besonders  bei  großer  Stromdichte,  rotes  oder 
blaues  Leuchten  zu  erregen.  H.  Kffii. 


19.  JE^  Goldstein.  Über  das  Außreten  roten  Phos- 
phoresxensflichies  an  Geisslerschen  Röhren  (Verb.  d.  D.  Physik. 
Ges.  9,  S.  698—606.  1907).  —  Der  Verf.  bestätigt  die  Mit- 
teilung Gehrkes  und  Beichenheims  (vgl.  vorangehendes  Ref.), 
daß  das  von  Lilienfeld  beobachtete  rote  Leuchten  an  Ent- 
ladungsröhren durch  Negativstrahlen,  und  zwar  durch  Striktions- 
kathodenstrahlen  hervorgebracht  werden  kann.  Er  benutzte 
an  Stelle  einer  Hochspannungsbatterie  einen  Liduktor  von 
mäßiger  Schlagweite,  der  aber  nur  mit  Spannungen,  die  zwischen 
4  und  6  cm  Funken  gaben,  betrieben  wurde.  Eia  Magnet 
lenkt  die  roten  Flecke  im  gleichen  Sinne  und  in  gleicher 
Stärke  wie  die  gelben  Striktionsstrahlen  ab,  so  daß  immer  die 
abgelenkten  Flecke  den  Fußpunkten  der  abgelenkten  Strahlen 
entsprechen.  Das  sonst  von  Striktionsstrahlen  erregte  grüne 
Licht  tritt  nicht  auf,  so  lange  der  Gasinhalt  aus  reinem  oder 
annähernd  reinem  Sauerstoff  besteht.  Das  Auftreten  des  roten 
Lichtes  ist  an  eine  gewisse  obere  Grenze  der  auf  einmal  über- 
gehenden Eilektrizitätsmenge  gebunden;  ein  sehr  kleiner  Kon- 
densator verwandelt  das  Bot  in  das  gewöhnliche  Grün.  Das 
rote  Leuchten  hängt  ab  von  der  Matur  des  Glases;  fran- 
zösisches, bleihaltiges  Verbundglas  leuchtet  rot,  wie  das  deutsche 
Hohlglas ;  Didymglas  läßt  das  Leuchten  nicht  erkennen.  Femer 
ergaben  das  rote  Licht:  Uviolglas,  schwer  schmelzbares  Glas 
für  Verbrennungsröhren,  Bergkristall,  Bauchquarz  und  Quarz- 
glas. Die  Erscheinung  bleibt  aus  bei:  Coelestin,  Schwerspat^ 
Anhydrit,  Fluorit,  Smaragd  und  weißem  Porzellan.  Das  rote 
Leuchten  tritt  also  nur  an  Materialien  auf,  welche  ganz  oder 
zum  wesentlichen  Teil  aus  Kieselsäure  bestehen.  —  Bohren, 
deren  Glas  bei  Sauerstofffbllung  die  Erscheinung  zeigt,  er- 
geben das  Leuchten  nicht,  wenn  reiner  Stickstoff,  Wasserstoff^ 

Kohlenwasserstoffe,  Helium  oder  Argon  angewendet  werden. 

H.  Kffii. 
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20.  M*  JDanneberg.  Verwendung  des  ZmAsulfidseUrmes 
als  Lehrmittel  su  Schulversuchen  über  IVärmestrahlen  und  als 
Röntgenschirm  (Physik.  ZS.  8,  S.  787—790.  1907).  —  Der 
Verf.  benutzt  die  bekannte  Eigenschaft  des  Zinksulfidschirmes 
(Verlöschen  des  Leuchtens  bei  Bestrahlung  mit  Wärmestrahlen) 
zn  einer  Reihe  recht  instruktiver  Schulversuche.  Auch  seine 
Verwendung  zu  Aufnahmen  von  Röntgenbildern,  die  nur  langsam 
abklingen  und  daher  einer  größeren  Schülerzahl  gezeigt  werden 
können,  ist  ganz  praktisch.  Hw. 


21.   LüppO' Cramer.      Photographische  Probleme   (mit 
25  Mikrophotogrammen.  Encyklopädie  der  Photographie,  Heft  58. 
1907.  o#  7,50.  W.  Knapp,  Halle  a.  S.)  —  Das  Buch  bietet  eine 
zusammenfassende  Darstellung  der  vom  Verf.  in  den  letzten 
Jahren  ausgeführten  Untersuchungen  über  photographische  Voi^ 
gänge.    In  erster  Linie  wird  die  groBe  Bedeutung  der  Kolloid- 
chemie auch  für  das  Gebiet  der  Photographie  betont  und  das 
kolloidale  Verhalten  der  Silberbalogenide,  der  Bindemittel  und 
des  Silbers  beschrieben  und  diskutiert    Der  Verf.  verwirft  die 
Deutung  der  Photohaloide  als  Subhaloide  des  Silbers  und  ent- 
wickelt die  Anschauung,  daß  diese  Photohaloide  und  das  latente 
photographische  Bild  aus  einer  festen  Adsorptionsverbindung 
von  Silber    und  Halogen    bestehen.     Das  viele  Anregungen 
bietende  Buch  behandelt  in  sechs  Abschnitten  die  Theorie  der 
Reifung,  Untersuchungen  über  die  photochemischen  Verände- 
rungen   der   Silberhalogenide    und    des  latenten   Bildes,    den 
chemischen  Schleier,  die  Solarisation,  den  dichroitischen  Schleier, 
die  physikalische  Entwicklung  und  die  Pseudosolarisation,  die 
Photohaloide  Carey  Leas  und  deren  Analogie  mit  Farblacken 
und  Adsorptionsverbindungen.  H.  KfiEn. 


22.  F.  Am  Schulze.   Beobachtungen  an  Interferenzstreifi 
im   Spektrum    (Sitzungsber.    d.   G^s.  z.   Bef.   d.   ges.   Ni 
S.  114—125.  Marburg  1907).  —  Der  Verf.  hat  bemerkt,  d 
die  Talbotschen  Streifen,  welche  man  beobachtet,  wenn 
auf  einen  zur  Hälfte  mit  einem  Deckgläschen  bedeckten 
ein   Spektrum  fallen  läßt,    eine    gegen  die    Fraunhoferscfa 
Linien  schräge  Lage  annehmen,  wenn  man  das  Glasbl&ttch 
um   eine   horizontale,   in   seiner    Ebene   gelegene  Achse   a 
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seiner  gewöhnlichen,  zum  einfallenden  Licht  senkrechten  Stellung 
herausdreht  Die  Neigung  erreicht  einen  endlichen  Grenzwert 
för  horizontale  Lage  des  Blättchens.  Diese  £rscheu[i]ung  er- 
klärt sich  dadurch  y  daß  bei  geneigter  Lage  des  Blättchens 
der  Gtmgunterschied  der  durch  den  oberen  Teil  des  Blätt- 
chens hindurchgehenden  Strahlen  verschieden  ist  von  dem 
der  durch  seinen  unteren  Teil  gehenden.  Es  wird  gezeigt,  daß 
sich  hieraus  die  erwähnte  Neigung  der  Talbotschen  Streifen 
sowohl  qualitativ  als  quantitativ  in  Übereinstimmung  mit  der 
Beobachtung  ergibt  Bei  der  gewöhnlichen,  senkrechten 
Stellung  des  Blättchens  erscheinen  aus  demselben  Grunde  die 
Streifen  gekrümmt  (konkav  gegen  das  rote  Binde  des  Spektrums), 
wenn  der  Spalt  lang  genug  ist  —  Auch  die  Literferenzstreifen, 
welche  man  bei  spektraler  Zerlegung  des  durch  ein  dünnes 
Blättchen  durchgegangenen  Lichtes  erhält,  nehmen  bei  Drehung 
des  Blättchens  eine  gegen  das  Spektrum  geneigte  Lage  an, 
aber  im  entgegengesetzten  Sinne  wie  die  Talbotschen  Streifen 
und  mit  einem  Maximum  des  Neigungswinkels  für  eine  be- 
stimmte Neigung  des  Blättchens.  Auch  dieses  Verhalten  ist 
aus  der  Änderung  des  für  diese  Streifen  maßgebenden  Gang- 
unterschiedes mit  dem  Einfallswinkel  leicht  abzuleiten. 

F.  P. 

23.  M.  JLaue.  Der  Einfluß  der  Dispersion  und  selektiven 
Absorption  auf  die  Beugung  periodischer  Wellen  (Physik.  ZS.  8, 
S.  446 — 448.  1907).  —  Beugungserscheinungen  in  absorbieren- 
den Medien  ergeben  sich  durch  die  Litegration  der  Differential- 
gleichung 

•?-ö7'  +*-äf  "^y' 

die  für  periodische  Wellen  in  die  Gleichung  Au  +  k^u  ^0 
mit  komplexem  h}  übergeht 

Der  Verf.  zeigt,  daß  die  Gültigkeit  letzterer  Gleichung 
für  isotrope  Körper  sich  aus  der  Isotropie,  dem  Superpositions- 
prinzip und  der  Tatsache  herleiten  läßt,  daß  f&r  jede  Schwin- 
gungsart des  Lichts  nur  ein  Brechungsexponent  und  ein  Ab- 
sorptionskoeffizient existiert  Gans« 
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24.  JB.  C.  Mada/uri/n.  Lichte  welches  durch  Reflexien 
eUiptüch  polarisiert  ist,  besonders  in  der  Nähe  des  PolarisäUons- 
Winkels:  ein  Fergleich  mä  der  Theorie  (Proc.  Boy.  Soc  (A) 
79,  S.  481—508.  1907).  —  Der  Verf:  berechnet  die  Daten 
eines  Lichtstrahls,  der  durch  Reflexion  aus  einem  linear  polaris 
sierten  entstanden  ist.  In  Formehi,  Tabellen  und  Diagrammen 
sind  die  Resultate  f&r  Diamant  und  Realgar  (d.  L  Arsensulfid) 
niedergelegt;  die  Beobachtungen  von  Jamin  an  diesen  Mate- 
rialien werden  unter  anderm  vollauf  bestätigt  Gans. 


25.    Cm    Viola.     Bestimmung  des  HauptbreckungsindiMes 
eines  Kristalls  mittels  der  Polarisationsebenen  (Rend.  R.  Aoe.  dd 
Line.  16,  II,  S.  668—679.  1907).  —  Der  Brechnngsindex  m» 
isotropen  Mediums    kann    bekanntlich  durch   Au&uchung  d» 
Polarisationswinkels  oder  auch  durch  Beobachtung  der  Drehmf 
der  Polarisationsebene  bei  der  Reflexion  an  der  Oberflicbe 
des  Mediums  ermittelt  werden;  in  letzterem  Falle  findet  mtn 
zunächst  aus  den  beobachteten  Polarisationsazimuten  «  und  (^ 
des  einÜEdlenden  und   reflektierten  Strahles    mittels  der  Be* 
Ziehung 

%  6  cos  (»  —  r) 

den  zu  einem  gegebenen  Ein&llswinkel  i  gehörigen  Brechiio(p- 
winkel  r,  und  dann 'aus  nsinrssinz  den  Brechungsindfls* 
Der  Verf.  untersucht  nun  die  Übertragbarkeit  dieser  Methode 
auf  Kristalle,  wofOr  die  Mac  Cullaghschen  Sätze  über  unirsdiale 
Polarisationsazimute  die  Grundlage  bieten.    In  der  vorliegendea 
Abhandlung  wird    das  Problem    zunächst  nur  für  einaektiy 
Kristalle  behandelt  Hier  ergibt  sich  bei  beliebiger  OrientieraDg 
der  reflektierenden  Fläche  folgendes  VerfE^iren.    Man  sofiht 
diejenigen  Rinfallsebenen  auf,  für  welche  der  unter  dem  Poltfi* 
sationswinkel  reflektierte  Strahl  in  der  £infallsebene  poliii* 
siert  ist;  deren  gibt  es  im  allgemeinen  drei,  von  denen  die 
eine   der  Hauptschnitt  ist  und  die  zwei  anderen  symmetriflch 
zu  diesem  liegen.    Für  letztere  ist  beim  Polarisationsfinkel 
i*  +  rQ'^  =  90^  und  ergibt  also  tgt*^  direkt  den  ordentlichea 
Brechungsindex.     Sodann   erhält  man   durch   das   bei  irgend 
einem  Einfallswinkel  im  Hauptschnitt  beobachtete  Yerhältiuft 
ig  qI  ig  6   eine  Gleichung,  aus  welcher   der  Brechungswinkel 
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ier  außerordentlichen  Wellennormale  und  somit  deren  Brechangs« 

index  berechnet  werden  kann.    Hieraus  und  aus  dem  zuvor 

t)e8timmten  ordentlichen  Brechungsindex  läßt  sich  endlich,  wenn 

loch  die  Neigung  der  reflektierenden  Fläche  gegen  die  optische 

Ichse  bekannt  ist,  der  außerordentliche  Hanptbrechungsindex 

n  bekannter  Weise   berechnen.     Dieses  YerÜEÜiren  versagt, 

wenn  die  reflektierende  Fläche  die  Basis  ist;  dagegen  ist  eine 

mr  Hauptachse  parallele  Fläche  ftr  seine  Anwendung  gtlnstig. 

F.  P. 

26  u.  27.  O.  Wulff.  Über  die  optischen  Eigenschaflen 
ier  isomorphen  Mischungen  (Bull.  soc.  min.  80|  S.  282 — 289. 
1907).  —  O.  Wyrouboff.  Einige  Worte  über  die  Be- 
merkungen von  Hm.  fVulff  (Ebenda,  S.  289—290).  —  Fort- 
letznng  der  von  Wyrouboff  begonnenen  Polemik  (vgl.  BeibL  30, 
L  1195)  über  die  Frage,  ob  die  optischen  Konstanten  iso- 
Qorpher  Mischkristalle  lineare  Funktionen  der  Zusammen- 
etsung  sind.  Wulff  verteidigt  die  Berechtigung  seiner  Folgerung, 
[aß  sie  das  nicht  seien  (vgl.  BeibL  31,  8.  744);  Wyrouboff 
»eharrt  bei  seinem  Widerspruch  hiergegen  und  bei  der  Meinung, 
aß  die  Messungen  von  Dufet  und  Lavenir  genauer  seien  als 
ie  von  Wulff.  F.  P. 

28.  H.  Siedentapf.  Über  künstlichen  Dichroismus  von 
Umem  Steinsalz  (Verh.  d.  Ges.  D.  Natur£  u.  Arzte,  Dresden 
907;  VerL  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  S.  621,  1907;  Physik,  Z8. 
,  &  850  —  862.  1907).  —  Die  schon  von  F.  Comu  (vgl. 
leibL  31,  8.  607)  kurz  beschriebene  Erscheinung,  daß  von 
fator  blaues  oder  künstlich  (durch  Einwirkung  von  Natrium- 
uopf  oder  von  Eathodenstrahlen)  blau  gefärbtes  Steinsalz 
EüTch  starken  Druck  senkrecht  zu  den  Würfelflächen  dichroi- 
sch  wird,  hat  der  Verf.  bestätigt  gefunden  und  mittels  ultra- 
dkroakopischer  Beobachtung  näher  untersucht  Es  ergab 
chf  daß  die  Polarisation  des  durch  die  „färbenden''  Na- 
leilchen  senkrecht  zum  einfallenden  Licht  zerstreuten  Lichtes 
ifolge  der  Kompression  eine  geordnete  wird,  derart,  daß 
shließlich  alle  Teilchen  zwei  senkrecht  zueinander  polarisierte 
*arben  aussenden,  nämlich  grünes  Licht,  welches  parallel  ziir 
sdrückten  Würfelfläche,  und  orangerotes,  welches  senkrecht 
1  dieser  polarisiert  ist.    Durch  das  Fehlen  dieser  verschieden 

Belblitler  s.  d.  Ann.  d.  Phys.    82.  S2 
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farbigen    und    polarisierten    zerstreuten    Strahlen    im    dorch- 
gegangenen  Licht  erklärt  sich  der  beim  Hindurchsehen  parallel 
zur    gedrückten   Fläche   beobachtete  rot -blaue  Dichroismoa. 
£8  scheint  hiemach,  daß  die  Ursache  der  Erscheinung  in  einer 
Abplattung  der  Metallteilchen  durch  die  Kompression  (die  bti 
den  Versuchen   sehr  beträchtlich  war)  zu  suchen  ist,  wobei 
aber   wahrscheinlich    auch    die    durch    Grleitflächen    bedingte 
Plastizität  des  Steinsalzes  eine  Bolle  spielt    Nach  Aufhebung 
des  Druckes  geht  der  Dichroismus  langsam  wieder  zurück, 
schneller  bei  Erwärmung.    Durch  Kompression  senkrecht  zu 
Oktaeder-  oder  Dodekaederflächen  wird  auf&llenderweise  kein 
Dichroismus    hervorgebracht     Bei    dem    mikroskopisch   gelb 
gefärbten  Steinsalz,  welches  man  durch  Na-Dampf  bei  höherer 
Temperatur  oder  durch  vorsichtige  Bestrahlung  mit  Kathodeo- 
oder  Badiumstrahlen  erhalten  kann,  tritt  kein  Dichroismus  aii£ 
Der  Verf.    fOgt    noch    einige    Bemerkungen    hinzu  Aber 
die  fast  undurchsichtigen,  metallisch  glänzenden  Überzüge,  die 
man  auf  frischen  Spaltflächen  von  NaCl-  und  auch  CaFI|* 
Kristallen  durch  Bestrahlen  mit  Kathodenstrahlen  herstelkn 
kann,  und  die  nachweislich  aus  Na-  bzw.  Ca-Metall  bestehen. 

F.  P. 

29.  F.  CamUm  Mineralogische  und  mtmerogemMtd» 
Beobachtungen.  4.  Beitrag  zur  Kenntnü  des  blauen  Steinsduf 
(N.  Jahrb.  f.  Min.  1,  S.  32—61.  1908).  —  Es  werden  m 
Anzahl  neuer  Beobachtungen  über  das  Verhalten  des  Batt^ 
liehen  oder  künstlich  erzeugten  blauen  Steinsalzes,  sowie  anderer 
farbiger  B^logensalze  (Sylvin,  Jodkalium,  Bromkalium)  tsi^ 
geteilt,  die  insgesamt  die  von  Siedentopf  durch  ultramüao- 
skopische  Beobachtungen  gewonnene  Ansicht  bestätigen,  daS 
die  Färbung  dieser  Salze  in  allen  Fällen  durch  Teilchen  to& 
freiem  Alkalimetall  bedingt  ist 

Die  bemerkenswertesten  Ergebnisse  sind  folgende: 

Die  Färbung  der  Alkalihalogenide  durch  filrhitzen  i^ 
Metalldampf  ist  unabhängig  von  dem  zur  Färbung  angewandten 
Alkalimetall  (Na,  K  oder  Li),  aber  verschieden,  je  nach  der 
Natur  des  gefärbten  Salzes. 

Das  natürliche  oder  durch  Metalldampf  blau  gefärbte  Sab 
gibt  beim  Auflösen  in  Wasser  eine  Gasentwickelung,  und  in 
manchen  Fällen  eine  alkalische  BrCaktion. 
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Das  künstlich  braun  gef&rbte  Steinsalz  wird  durch  Be- 
lichtung mit  chemisch  wirksamen  Strahlen  blangrün;  diese 
Farbenumwandlung  erfolgt  viel  schneller  bei  gepreßtem  Salz. 

Besonders  eingehend  berichtet  der  Verf.  über  die  Fort- 
setzung seiner  früheren  Versache  (vgl  BeibL  31,  8.  607)  über 
den  DiehraUmtu  des  blauen  (oder  purpurroten)  Steinsalzes  in* 
folge  von  Druck  auf  die  Würfelflächen.  Derselbe  tritt  in 
ähnlicher  Weise  auch  bei  den  übrigen  oben  genannten,  durch 
Alkalimetalle  gefärbten  Salzen  auf,  und  zwar  gibt  dasselbe 
Halogenidy  durch  verschiedene  Metalle  gefärbt,  denselben 
Dichroismus;  der  letztere  ist  umso  stärker,  je  weniger  plastisch 
die  Substanz  ist  Braun  gefärbtes  Steinsalz,  sowie  braun  oder 
gelb  gefärbte  Mischkristalle  von  NaCl  und  Agül  (Huantajayit) 
werden  durch  Druck  nicht  dichroitisch.  —  Die  Beobachtungen 
Siedentopfs  über  den  künstlichen  Dichroismus  des  blauen  Stein- 
salzes (vgL  das  vorhergehende  Referat)  waren  dem  Verf.  beim 
Abschluß  seiner  Arbeit  noch  nicht  bekannt  F.  P. 


30.  Th.  8t.  PtMUersim,  A.  Henderson  und  F.  W. 
JFai/rUe.    Der  Einfluß    der  Lösungswutiel  auf  die  Rotation 
optisch    aktioer    Kowtponenten.      X.  TeiL    fVirkung    der    Kon* 
figuraiion    und    de$    Sättigungsgrades  auf  das   Lösungsmittel 
(J.  ehem.  Soc.  91,   S.  1838—1846.    1907).  —  Patterson  und 
Mo  Millan  hatten  gezeigt,  daß  schon  relativ  kleine  Mengen 
(schon  2  Proz.)  von  Benzaldoxim  und  Anisaldoxim  sehr  deutlich 
die  Rotation  des  Äthyltartrats,  in  welchem  sie  aufgelöst  sind, 
beeinflussen.    Dabei  übt  die  Synform  einen  viel  größeren  Effekt 
aus   als   die  Antiform.    Um  zu  prüfen,   ob  auch  bei  anderen 
Paaren    von    Stereoisomeren    die    Konfigurationsunterschiede 
verschiedene  Effekte  bedingen,    wurde    Maleinsäureäthylester 
mit    Fumarsäureäthylester    verglichen.      Zu    diesem    Zwecke 
vrorden  verschieden  konzentrierte  Lösungen  dieser  Substanzen 
in  Äthyltartrat   hergestellt  und  die  Drehungsvermögen  dieser 
Lösungen  bei  wechselnden  Temperaturen  ermittelt    Der  Ver- 
gleich wurde  noch  auf  den  Bernsteinsäureester  ausgedehnt,  der 
diesen  beiden  Estern  nahesteht,  jedoch  gesättigt  ist    Es  ergab 
sich,  daß  sich  die  beiden  stereoisomeren  Ester  nicht  wie  die 
Oxime  verhalten;   beide  liefern  nahezu  die  gleiche  Rotation. 
Die    durch    den  Bemsteinsäureester   bewirkte   Änderung  des 
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Drehangsvermögens  des  Athyltartrats  ist  erheblich  keiner  ^  so 

daß  sich  also  wie  bei  optisch  aktiven  angesattigten  Körpern 

zeigt,  daß  Doppelbindongen  die  Rotation  erhöhen. 

Das  molekulare  Lösungsvolumen  des  Äthyltartrates  in  den 

drei  Estern  ist  fast  dasselbe  wie  das  des  nichtgelösten  Taitrats 

und  geht  keineswegs  dem  Drehungsvermögen  paralleL     Wenn 

auch  die  Vorstellung,  daß  molekulares  Lösungsrolumen  und 

Rotation  ursachlich  zueinander  in  Verbindung  stehen,   keine 

Annahme  über  den  Mechanismus  der  Lösung  enthält,  so  ist 

es  doch  das  einfachste,  Gelöstes  und  Lösungsmittel  als  yon- 

einander  ganz  unabhängig  zu  betrachten.    Die  gegenteilige,  Ton 

Abegg  ausgesprochene  Ansicht  ist  noch  keineswegs  bewiesen  und 

die  Frage  ist  noch  offen.    Man  mtlßte  den  Rotationswechsel 

in    konzentrierten  Lösungen    Kombinationen,    in    verdünnten 

Lösungen  anderen,  nicht  spezifizierten  Ursachen  zuschreiben. 

H.  Kffn. 

81  u.  82.  J.  Becquerel.  Über  die  Messung  der  amer^ 
malen  Dispersion  in  Kristallen  bei  verschiedenen  TemperaiweM, 
und  über  einige  theoretische  Folgerungen  (0.  R.  145,  S.  795 
— 798.  1907).  —  Über  die  magnetische  Rotationsdispersion  in 
Kristallen  in  der  Nähe  von  Absorptionsbanden  (Bbenda,  8.  916 
— 918).  —  Aus  den  Messungen  mit  dem  Babinetschen  Kempen- 
sator  (vgl.  Beibl.  31,  S.  883)  werden  für  einige  Bande  des 
Tysonits  die  Änderungen  der  Brechungsindizes  bei  der  Ab- 
kühlung auf  —  188^  abgeleitet,  und  daraus  nach  der  Voigt- 
sehen  Theorie  die  dielektrischen  Konstanten  berechnet  Die 
Zunahme  dieser  Größen  erklärt  die  größere  Intensität  der  Ab- 
sorption bei  der  niedrigen  Temperatur.  Mit  den  firüher  be- 
stimmten Werten  von  ejm  können  jetzt  auch  Ne  und  Nm 
berechnet  werden,  und  daraus  N,  die  Zahl  der  Elektronen  der 
betreffenden  Art  pro  Volumeneinheit.  Für  die  Masse  Nm 
wird  die  sehr  kleine  Zahl  10~~^^  bis  10~^'gr/cm'  gefunden. 
Es  wird  weiter  aus  Ne^  indem  man  für  e  den  für  Ghuionen 
angenommenen  Wert  nimmt,  N ^  10^^  bis  10^^  pro  cm'  ge- 
funden, eine  Zahl,  die  viel  kleiner  ist  als  die  gewöhnlich  an- 
genommene Molekülzahl  pro  cm^.  Dieses  scheint  darauf  zu 
deuten,  daß  nur  ein  kleiner  Teil  aller  Elektronen  der  be- 
treffenden Art  an  dem  Absorptions Vorgang  beteiligt  ist,  wie 
auch  schon  von  Hallo  und  Geest  gefunden  ist 
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Messungen  der  magnetischen  Botationsdispersion  im 
Inneren  einer  Tysonitbande  ergeben  Werte  f&r  diese  Kon- 
stanten, die  mit  den  vorigen  gut  übereinstimmen.  Bei  Xenotim 
war  nur  diese  letzte  Methode  anwendbar  und  werden  ähnliche 
Werte  erhalten,  die  also  für  die  Zahl  der  mitwirkenden  Elek- 
tronen zu  dem  gleichen  Resultat  führen.  L.  H.  Siert. 


88.  Wm  M»  JP€ige»  Die  Änderung  der  AbsorpUonsbanden 
eines  KristalU  in  einem  Magnetfelde  (Trans.  Camb.  PhiL  Soc. 
20,  S.  291—822.  1907).  —  Die  Beobachtungen  von  J.  Becquerel 
an  den  Absorptionsbanden  eines  Xenotimkristalls  ergeben 
magnetische  Spaltungen  und  Verschiebungen,  die  nicht  immer 
mit  der  elementaren  Lorentzschen  Theorie  vereinbar  sind. 
Wenn  man  aber  annimmt,  daß  die  Kraft,  die  ein  schwingendes 
£lektron  nach  seiner  Gleichgewichtslage  zurückzieht,  von  der 
Lage  der  optischen  Achse  abhängt,  und  auch  nach  Becquerel 
eine  Orientierung  der  Moleküle  durch  das  Magnetfeld  mit  in 
Betracht  zieht,  lassen  sich  Bewegungsgleichungen  der  Elek- 
tronen aufstellen,  die  in  Verbindung  mit  den  Maxwellschen 
Gleichungen  zu  magnetischen  Änderungen  führen,  wie  sie  von 
Becquerel  beobachtet  wurden.  L.  BL  Siert. 


84.  P.  Zeemarim     Die  Intensitäten  der  Komponenten  der 

durch  Magnetismus  zerlegten  Spektrallinien  (VersL  K.  Ak.  van 

Wet  16,   8.  286—289.    1907;    Le  Badium  5,   S.  49.    1908). 

—  Bei  der  Beurteilung  der  Intensitäten  der  Komponenten 

einer  Linie  kann  man  Fehler  machen,  wenn  man  nicht  darauf 

achtet,   daß  ein  Bowlandsches  GKtter  Strahlen,  die  parallel  zu 

den    Kraftlinien    schwingen,    nicht    mit    derselben    Intensität 

reflektiert,  wie  senkrecht  dazu  schwingende.    Auch  bei  anderen 

Spektralapparaten  tritt  dieser  Fehler  auf.    Jedoch  bleibt  auch, 

wenn  man  dieses  beachtet,  oft  eine  Intensitätsverteilung  übrig, 

die  nicht  nach  der  elementaren  Theorie  zu  erklären  ist 

L.  H.  Siert. 

85.  JET.  PeUat.  Über  die  Änderung  der  Masse  der  Elek- 
tronen im  Inneren  des  Atoms  (C.  R.  145,  S.  678—676.  1907). 
• —  Bei  den  Messungen  von  J.  Becquerel  an  didymiumhaltigen 
Kristallen  wurden  Werte  von  ejm  gefunden,   die   unter  sich 
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und  von  den  auf  anderen  Wegen  gefundenen  beträchtlich  ab- 
weichen. Der  Verf.  sucht  diese  Abweichungen  durch  die 
gegenseitige  Beeinflussung  benachbarter  Elektronen  zu  erklären. 
Wenn  die  magnetischen  Felder,  welche  diese  Elektronen  durch 
ihre  Geschwindigkeit  erzeugen,  einander  durchdringen,  ist  die 
gesamte  magnetische  Energie  nicht  die  Summe  der  ESnergie 
der  beiden  Felder,  und  die  scheinbare  Masse  der  beiden  EUek- 
tronen  ist  nicht  die  normale.  Vielleicht  ist  auch  in  dieser 
Weise  das  Auftreten  von  Satelliten  bei  vielen  Linien  zu  er» 
klären.  L.  JBL  Siert 


86.  A.  Cotton,  H.  Mautan  und  P.  Weiss.  Über 
magnelüche  Doppelbrechung  organischer  Stoffe  (C.  R.  145, 
8.  870—872.  1907).  —  Die  früheren  Messungen  (vgl  BeibL  32, 
8.  48)  sind  fortgesetzt  mit  einem  großen  Elektromagneten  zu 
ZüricL  Die  magnetische  Doppelbrechung  des  Nitrobenzols  ist 
bis  31000  CGS.  proportional  dem  Quadrate  der  Feldstärke. 
Für  Eisenhydroxydlösungen  war  dieses  Gesetz  nicht  gültige 
wohl  aber  für  andere  aromatische  Verbindungen,  sowie  für 
CS,  mit  negativer  Doppelbrechung.  Viele  andere  Stoffe  (z.  R 
Wasser)  zeigten  keine  Spur  von  Doppelbrechung.    L.  H.  Siert. 


*/•  ßecquerel»      Theorie  der  mitgneto'optitehen  JErseheinvngen  w 
Kristallen  (Le  Radium  4,  S.  107  —  118.    1907;    vgl.  Beibl.  30,  8.  1051; 

31,  S.  665,  666,  667;  32,  S.  45). 

«/•  Becquerel,  Einfluß  von  Temperaiuränderungen  auf  die  JJ^ 
eorption  fester  Stoffe  (Le  Radium  4,  S.  328—839.  1907;  vgl.  BdbL  Sl, 
8.  667,  833;  32,  S.  45). 

f/.  Becquerelm  Einflvß  von  Temperaturänderungen  aiuf  die  ««^ 
male  Dispersion  in  Kristaüen  (Le  Radium  4,  S.  388—388.  1907;  vgLBeiU- 

32,  S.  45). 

*7,  Frölich.  Experimentelle  Darstellung  der  Gesetze  der  hi^ 
ferenz  polarisierten  Lichtes  (Aus  „Math.  ^  Physikai  Lapok"  11 1  S.9^1 
—380;  12,  &.  89  —  118.  1902/8  tibersetut  in  Bd.  21  der  Ber.  d.  nDg.  Ak. 
S.  159-225.    Leipzig  1907). 
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Elektrizität  und  Magnetismus. 


37.  JE.  Mathy.  Potential  eines  elektrischen  Kreisringes 
von  unendlich  kleiner  Breite  und  von  einer  Oberflächentbchte 
gleich  Eins  (Nouv.  ann.  d.  math.  (4)  7,  S.  257—268.  1907).  — 
Der  Kreisring  habe  den  Badius  r  und  die  Breite  dr^  die 
Dichte  der  Belegung  sei  1.  Von  dem  Punkte  M  außerhalb 
der  Ebene  des  Kreisringes  fälle  man  das  Lot  MA^l  auf 
diese  Ebene;  der  Abstand  des  Fnßpunktes  A  vom  Mittel- 
punkte des  Ereisringes  sei  o.  Dann  findet  man  leicht  das 
gesuchte  Potential  Vi 

4rdr  C  ^tC  ^rs  ^ä** 


Z«  +  (a  +  r)« 


Die  Komponente  A  der  Anziehung  des  Kreisringes  längs  MA 
ergibt  sich  aus  --  A^  dV j dl^  oder  nach  einigen  Umrech- 
nungen 

.  drdrlJS 

A  « 


V/«  +  (a  +  r)«  P«  +  (a  -  r)«]'    ' 

WO  E  das  YoUständige  elliptische  Integral  zweiter  Grattung  zum 
Modul  k  bezeichnet  Diese  Formel  wird  noch  ein  zweites  Mal 
durch  direkte  Berechnung  der  Anziehung  A  abgeleitet.    Lp. 


38.  JE.  JUathym  Komponenten  der  magnetischen  Kraß 
eines  gleichmäßigen  ellipsoidisc/ien  Magnets  (J.  d.  matL  (6)  3, 
8.  207  —  210.  1907).  —  Die  Note  gibt  zunächst  eine  Er- 
läuterung zu  den  Formeln,  die  der  Verf.  in  der  Abhandlung 
entwickelt  hat:  Expression  des  composantes  de  l'attraction  d'un 
ellipsolde  homogene  sur  un  point  ezterieur,  au  moyen  des 
fonctions  d  et  ^  (J.  d.  matL  (5)  %  S.  805—316.  1896).  Nach 
Erklärung  des  bei  gegebeuen  Zahlenbeispielen  einzuschlagenden 
Weges  der  Rechnung  wird  der  Fall  eines  nach  der  großen 
Achse  magnetisierten  dreiachsigen  Ellipsoids  vollständig  er- 
ledigt Danach  werden  die  Fälle  der  Magnetisierung  längs 
einer  der  beiden  anderen  Achsen  kurz  erörtert.  Lp. 
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39.    S^  Oans*      Paramagnetismus    und  Diamagneiitmtts 

(Physik.  ZS.  9,  S.  10—13.    1908).  —  Um  den  noch  immer 
verbreiteten  Irrtum  aufzuklären,  als  ob  charakteristisch  f&r  die 
para-  oder  diamagnetische  Natur  eines  Stäbchens  seine  Ein- 
stellung  parallel    bzw.    senkrecht   zu    den    Ejraftlinien    eines 
Magnetfeldes  sei,   erörtert  der  Verfl  zunächst  allgemein  und 
dann  für  spezielle  Felder  die  Bedingungen  f&r  die  Einstelhmg 
eines  starren  Körpers.    Die  Theorie  ergibt  bekanntlich^  daß  die 
gesamte  ponderomotorische  Wirkung,  die  ein  solcher  in  einem 
Magnetfelde  erfährt,  sich  im  Falle  kleiner  Suszeptibilität  m 
zurückführen  läßt  auf  Kräfte,  welche  auf  die  Yolumelemente 
(dv)  wirken  und  nach  Größe  und  Richtung  gegeben  sind  durdi 
^xgreiA{^*)dv,  also  jedes  Volumelement  nach  Stellen  größter 
Feldstärke  hin  zu  bewegen  suchen.    Hieraus  folgt  f&r  Felder, 
die    eine    Achse    der    Sotationssymmetrie    und    eine    zu  ihr 
senkrechte  Symmetrieebene  besitzen,  und  in  deren  mittlerem 
Teile   demgemäß  §*  von  der  Form   C^  +  C[2*  — J(x«+y1] 

ist,  folgende  Regel:  ein  ^.       |  magnetisches  Stäbchen  (xSO) 

stellt  sich  ^    ^_    i.i. }  zu  den  Kraftlinien,  wenn  die  Feldstftrke 
senkrecht '  ' 

vom  Mittelpunkt  des  Feldes  aus  längs  der  Achse  zunimmt  (and* 

folglich  ±  dazu  abnimmt),  dagegen         ,.  ,     |  zu  den  Eraft^ 

linien,  wenn  die  Feldstärke  längs  der  Achse  abnimmt  (m 
folglich  nach  seitwärts  zunimmt).  G-ewöhnlich  operiert  man  m 
mit  einem  Felde  der  ersten  Art,  z.  B.  wenn  man  einen  ESlektro — ^ 
magnet  mit  kegelförmigen  Polen  anwendet  Der  Ye^  gib^ 
nun  aber  eine  Yersuchsanordnung  an,  mittels  welcher  man  d 
zweiten  Fall  demonstrieren  kann:  es  werden  zu  diesem 
auf  Polschuhe  eines  Elektromagneten  mit  ebenen  Stimflißbeii^ 
eiserne  Hohlzylinder  von  3  mm  Wandstärke,  2  cm  Durchmeieei^^ 
und  2  cm  Länge  aufgesetzt  und  die  Polschuhe  einander  so  wei^^' 
genähert,  daß  zwischen  den  beiden  Zylindern  ein  Luftawiadifln'^*' 
räum  von  ca.  4  mm  bleibt  In  dem  Räume  innerlialb 
Hohlzylinder  stellt  sich  dann  ein  Pt- Stäbchen  senkrechti 
Bi- Stäbchen  parallel  zu  den  Kraftlinien.  F.F. 
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40.  T*  Levi^Civitam  Über  die  elektromagnetische  Masse 
(N.  Cim.  (5)  14,  S.  271—304.  1907).  —  Die  Abhandlung  ist 
ein  der  italienischen  physikalischen  Gesellschaft  auf  ihrem 
Kongresse  in  Parma  (September  1907)  erstatteter  kritischer 
Bericht  über  die  Entwickelung  der  Dynamik  des  fllektrons 
and  die  elektromagnetische  Erklärung  der  Materie.  Bei  der 
Besprechung  der  verschiedenen  bisher  aufgestellten  Hypothesen 
über  die  Konstitution  des  Elektrons  und  der  Kau&nannschen 
Messungen  ( —  wobei  die  Bemerkungen  Plancks  zu  den  letzteren 
nicht  erwähnt  werden  — )  kommt  der  Yerf.  zu  dem  Schluß, 
daß  es  gegenwärtig  nicht  mehr  auf  eine  experimentelle  Ent- 
scheidung zwischen  den  ersteren  ankomme,  sondern  auf  eine 
Ersetzung  jener  mehr  oder  weniger  willkürlichen  Hypothesen 
durch  eine  strengere  theoretische  Grundlage.  Wie  diese  zu 
gewinnen  wäre,  deutet  er  aber  nur  unbestimmt  an  unter  Hinweis 
auf  eine  Mitteilung  in  den  C.  R  145,  S.  417,  1907  (vgl. 
BeibL  32,  S.  427).  Gegenüber  den  Versuchen,  alle  ponderabele 
Masse  auf  elektromagnetische  zurückzuführen,  verhält  sich  der 
Vert  skeptisch.  F.  P. 

41.  JP.  t7.  JerviS" Smith.  Schwefel  als  Isolator  (Nat 
77,  S.  149.  1907).  —  Es  werden  Beobachtungen  an  einem 
Aluminiumblatt-Elektroskop  mit  Schwefel  als  Isolationsmittel 
mitgeteilt,  aus  denen  die  Yorzüglichkeit  dieser  Isolation  selbst 
bei  sehr  feuchtem  Wetter  ersichtlich  ist.  F.  P. 


42.  F.  A.  Schulze.  Die  Dielektrizitätskonstante  des 
Schiefers  (Sitzungsber.  d.  G^.  z.  Beförd.  d.  ges.  Naturw. 
Marburg,  8.  126—127.  1907).  —  An  Platten,  die  aus  eng- 
lischem Tonschiefer  geschnitten  waren,  wurde  nach  der  Me- 
thode von  Drude -Schmidt  die  Dielektrizitätskonstante  für 
schnelle  Schwingungen  (Schwingungszeit  10~^  sec)  bestimmt 
und  gefanden:  in  der  Spaltrichtung  »7,37,  senkrecht  dazu 
=  6,60.  Sie  verhält  sich  also  wie  die  Wärmeleitfähigkeit,  die 
nach  älteren  Beobachtungen  von  Jannetaz,  sowie  nach  solchen 
von  Badior  im  Marburger  Institut,  parallel  zur  Schieferung 
etwa  1,4  mal  größer  ist,  wie  senkrecht  dazu.  Diese  Überein- 
stimmung des  thermischen  und  dielektrischen  Verhaltens  zeigt 
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sich  auch  bei  den  meisten  einachsigen  Kristallen;  doch  bilden 
Kalkspat,  Zirkon,  Beryll  Aosnahmen.  F.  P. 


43.    W.  8.  Franklin  und  L.  A.  Freudenherger. 

Messung    des    elektrolytüchen    fFüterstandes    (Phya.  Key.  35^ 
S.  294—302.    1907;   Electrician  60,  S.  138.  1907).    —   Die 
Verf.  arbeiten  mit  einer  neuen  Methode,  deren  Prinzip  in  der 
Benutzung   eines  elektrodenlosen   Elektrolyten  besteht.     Der 
Elektrolyt  befindet  sich  in  einem  ringförmigen  G-efäß  und  bildet 
so  die  einzige  Windung  einer  Spule,  welche,  von  einem  Eisen- 
kern durchsetzt,  als  Teil   einem  Wechselstromtransformator« 
kreise  angehört    Nach  Beschreibung  zweier  Anordnungen,  die 
sich  nicht  als  ausreichend  erwiesen  haben,   wird  das  wirkfich 
benutzte  Schema  angegeben.     Die  beiden  korrespondierenden 
Zweige  eines  Wheatstoneschen  Brückensystems,  in  denen  bei 
der  gebräuchlichen  Anordnung  Elektrolytbehälter  und  yariaUer 
bekannter  Bheostat  liegen,  enthalten  statt  deren  die  beiden.tff 
Eisenkerne  gewickelten  Primärspulen  von  zwei  Transformatoren. 
Der  eine  von  diesen  hat  als  Sekundärspule  das  oben  genannte 
Elektrolytgefäß,  der  andere  eine  gewickelte  Spule,  die  dmch 
einen  variablen  Widerstand  R  geschlossen  ist    Zwischen  beiden 
Zweigen  beginnt  die  Galvanometerleitung,  die  wie  gewöhnlich 
am   Schleifkontakt   endigt      Das  Ganze  wird    mit  Wecfaeel- 
strom    von    10  Volt    und    60    Perioden    gespeist,    und  ein 
Wechselstromgalvanometer  benutzt,   das  je  nach  der  FttllnoS 
des  Versuchsgefäßes  einsteht,  wenn  R  in  entsprechender  Weifl^ 
verändert  wird.     Alle  Einzelheiten  der  Dimensionen  werden 
mitgeteilt 

Zur  Untersuchung  kamen  Lösungen  von  KCl,  NnCl 
KNO3,  NaNOg,  KOH,  H^SO^  bei  Temperaturen  von  8«* 
29  ^  Die  Resultate  sind  vorläufig  nur  auf  einige  Proiente 
genau,  stimmen  aber  mit  den  nach  Kohlrauschs  Methode  g^ 
fundenen  Werten  meist  innerhalb  dieser  Fehlergröße  übeieiö« 
Die  Temperaturkoeffizienten  der  Leitfähigkeit  finden  sich  i0| 
allgemeinen  fast  identisch  nach  beiden  Methoden,  nor  bei 
Schwefelsäure  nach  der  neuen  Methode  auffallenderweise  e^ 
heblich  kleiner.  K.D' 
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L  jPV*.  JBiohlrausch*  Über  lanenbeweglichkeiten  in 
r  (ZS.  f.  Elektrochem.  13,  S.  333—844.   1907).  —  An- 

und  teilweise  im  G^ensatz  zu  der  Abhandlung  von 
jr  (BeibL  81,  S.  907—908)  bringt  der  Verf.  eine  aus- 
be  Darlegung  seiner  Ansichten  über  die  Ableitung  von 
eweglidikeiten,  gestützt  auf  zahlreiche  Literaturangaben, 
sei  manches  an  dem  alten  Zahlenmaterial  zu  verbessern 
n,  aber  die  Hypothese  der  unabhängigen  Wanderung 
aen  und  der  vollständigen  Dissoziation  bei  unendlicher 
mung  werde  dadurch  nicht  erschüttert  Entgegen  der 
lg  von  Drucker,    daß   0,0001  -  normale  Lösungen   von 

mit  einwertigen  Ionen  praktisch  vollständig  dissoziiert 
md  darum  die  Grenzleitfähigkeit  ji^  zeigten,  weist  der 
Urauf  hin,  daß  gerade  bei  großen  Verdünnungen  starker 
einwertiger  Ionen  die  Beziehung 

A^^A^  Pv'\^  (l) 

!&llt  ist,  wo  fj  die  Konzentration  der  Lösung,  P  eine 
inte  bedeutet  (Der  Abfall  des  Äquivalentleitvermögens, 
D  an  gerechnet,  ist  also  proportional  der  Quadratwurzel 
r  Konzentration.) 

im  Kurventafeln  veranschaulichen  diese  Beziehung  für 
!eihe  von  Salzen;  danach  ergibt  in  vielen  Fällen  die 
lolation  auf  unendliche  Verdünnung  Leitf&higkeitswerte, 
1  den  für  0,0001  n  Lösungen  noch  erheblich  abweichen, 
ir  die  Extrapolation  von  Aq  aus  konzentrierteren  Lö- 

ist  der  Ausdruck 

A^Jl  «  Crj'\*  (2) 

bar,  der  eine  Verallgemeinerung  der  von  Kudolphi  und 
loff  vorgeschlagenen  Formeln  darstellt  Zwei-  und  mehr- 
)  Ionen  zeigen  stets  Abweichungen  von  der  Theorie, 
lan  letztere  gelten  lassen  —  und  dies  ist  angesichts  der 
Übereinstimmung  bei  allen  Salzen  einwertiger  Ionen 
gerechtfertigt  —  so  muß  man  annehmen,  daß  die  bis- 
empirische Ableitung  der  Zustände  in  unendlicher  Ver- 
ig  bei  den  mehrwertigen  Elektrolyten  Fehler  enthält, 
in  den  Äquivalentleitvermögen ,  sei  es  in  den  Über- 
g^szahlen;  die  Stufendissoziation  ist  eben  quantitativ  nicht 
zu  ermitteln. 
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Mit  Bttoksicht  auf  die  in  der  Dachgelassenen  Abhandlung 
von  Jahn  (ZS.  f.  phys.  Chem.  58,  S.  641.  1907)  mitgeteilteD 
Überf&hnmgszahlen  empfiehlt  der  Verf.  folgende  Tabelle  ftr 
das  Äquivalent-Leitvermögen  einwertiger  Ionen: 


Ca  68 

Rh  67,5 

K  64,6 

Na  48,5 

Li  88,4 

Ag  54,8 

Tl  66,0 

H  815 


J  66,5 

Br  67,0 

Cl  65,5 

F  46,6 

8CN  56,6 

NO,  61,7 

GIO,  55,0 

JO,  88,9 


Für  einige  zweiwertige  Ionen  gelten  folgende  auf  etwa 
1  Proz.  genaue  Zahlen: 


Va  Ba  55 

V,  8r  51 

V,  Ca  51 

V,  Mg  45 

V,  Cd  46 


Vi  Zn  46 

V,  Pb  61 

VjCu  46 

V,  80.  68 

Vi  C,0,  68^ 

Eoe. 


45.  P*  Bogdan»    Leävermögen  von  Chlorwasserstoff'  wä 
von  Salpetersäure  in  wässerigen  Lösungen  (ZS.  £  Elektrochem. 
13,  S.  596—598.    1907).  —  In  einer  früheren  Arbeit  (Z&  i 
Elektrochem.  11,  S.  824.  1905;  12,  S.  489.  1906)  hat  der  Verl 
die  Gültigkeit  des  Ostwaldschen  Yerdünnungsgesetzes  fttr  Sil* 
petersäure  in  Äther- Wassergemischen  nachgewiesen.    Dieses 
Ergebnis  ließ  eine  sorgfältige  JNeubestimmung  der  Leitf&higM 
von  HNO3  ^  reinem  Wasser  wünschenswert  erscheinen.    Die 
Untersuchung  wurde  für  sehr  verdünnte  Lösungen  von  HNOs 
und  HCl  geführt,  mit  Wasser  von  der  spezifischen  Leitfähi^nit 
X  =s  2,33 .  10"®  und  1,5 .  10-®.   Die  untereinander  gut  stimmenden 
Resultate  ergaben  als  äquivalente  Grenzleitfähigkeiten  für  flNO| 
366,8  und  für  HCl  369,6,  also  niedrigere  Werte  als  die  bifl 
jetzt  angenommenen  (375  und  378).    Fehler  durch  eventaeUeo 
Alkaligehalt  des  Leitfähigkeitswassers  konnten  nicht  mehr  ab 
0,5  Proz.  betragen;  überdies  dürfte  die  Leitfähigkeit  des  Waaaeis 
nur  von  COg  herrühren. 

In  Lösungen,  die  verdünnter  als  Vso  normal  sind,  gut  ftr 
HNO3    ^^^    ^^^    ^^    Ostwaldsche    Yerdünnungsgeseti;  die 

Dissoziationskonstanten  sind  nahezu  gleich  (0,86  und  0,85). 

Koe. 
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46*  Fr.  JBioMrutisch.  Über  Leüvermögen  verdünnter 
Säuren  (ZS.  t  £lektrochem.  13,  8.  646—646.  1907).  —  Der 
Verf.  bestreitet^  daß  durch  die  Arbeit  yon  Bogdan  (vgl  vor- 
stehendes Referat)  der  Nachweis  der  Gültigkeit  des  Ostwald- 
sehen  Verdünnungsgesetzes  für  verdünnte  (unter  Vso^)  ^' 
gongen  von  HNO,  und  HCl  erbracht  worden  aeL  Bogdans 
Aesultate  paßten  sich  der  vom  Verf.  angegebenen  empirischen 
Formel 

^0  -  ^  «  ^^'^' 
(m  Konzentration)  ebensogut,  ja  im  Gebiete  höherer  Konzen- 
trationen noch  besser  an  als  der  theoretischen  Ostwaldschen 
Pormel 

^t  — 


0      A*  D 

i^D  Dissoziationskonstante).  Dann  sei  möglicherweise  in  dem 
benutzten  Leitf&higkeitswasser  doch  eine  Fehlerquelle  enthalten; 
das  letzte  Wort  über  verdünnte  Säuren  und  Basen  könne  erst 
gesprochen  werden,  wenn  es  gelungen  sein  werde,  die  Lösungen 
in  reinem  Wasser  zu  untersuchen.  Koe. 


47.  Am  Cotson.  Vnstetigkeüen ,  beobachtet  an  den  mole» 
Autoren  LeUfahigkeäen  der  gelösten  Chromimlfate  (C.  B.  145, 
a  250.  1907).  —  Der  Verf.  hat  die  Leitfähigkeit  der  ver- 
schiedenen ChromisulfEite  gemessen.  Er  hat  entdeckt,  daß  die 
Iiösnngen  im  .Laufe  der  Zeit  sich  umwandeln,  besonders  wenn 
sie  erw&rmt  werden,  und  schließt  daraus  auf  einen  Zerfall  der 
primär  gebildeten  Ionen,  derart,  daß  die  Hydrolyse  eine  wesent- 
Hohe  Bolle  spielt, K.  D. 

48.  Wm  Sutherlandm  Ionisation  in  Lösungen  und  zwei 
neue  Arten  von  Zähigkeü  (Phil.  Mag.  (6)  14,  S.  1—34.  1907). 
—  Der  Verf.  hat  früher  (Phil.  Mag.  (6)  3,  8.  161.  1902)  gezeigt, 
daß  die  Theorie  der  Leitfähigkeit  von  Eiektrolytlösungen  durch 
das  Hinzutreten  der  Dielektrizitätskonstanten  von  Lösungs- 
mittel und  Ionen  vermckelt  wird.  Nunmehr  wird  eine  weitere 
Komplikation  erörtert,  die  durch  eine  besondere  Art  der  Vis» 
kosität  verursacht  wird.  Die  Diffusion  eines  gelösten  Stoffes 
kann  man  auf  Orund  der  Theorie  von  Stokes  für  die  Bewegung 
einer  Kugel  durch  ein  zähes  Medium  behandeln.    Tritt  aber 
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elektroly tische  Dissoziation  hinzu,    so   werden  die  Beibongs- 
erscheinungen  komplizierter.     Das  Lösungsmittel  trennt  die 
Ionen  so  weit  als  möglich  voneinander,  indem  es  ihre  starke 
elektrische  Anziehung  überwindet,  und  bewirkt  so  eine  gleich- 
förmige räumliche  Anordnung  der  Ionen,  derart,  daB  in  auf- 
einanderfolgenden Raumteilen  stets  abwechselnd  positive  und 
negative  Ionen   liegen.     Diese   gleichförmige  Verteilung  der 
elektrischen  Pole  wird  gestört,   wenn  ein  elektrischer  Strom 
einzuwirken  beginnt,  und  es  tritt  dann  ein  durch  die  Starrheit 
der  regulären  Verteilung  der  Ionen  verursachter  Widerstend 
auf,  der  nicht  nur  im  Anfang,  sondern  dauernd  überwnndeo 
werden  muß,  weil  die  Ursachen  der  gleichförmigen  VerteUnng 
dauernd  bestehen.    So  wird  eine  neue  Art  von  Beibungswider« 
stand  geschaffen.    Eine  zweite  ist  verursacht  durch  die  elek- 
trische  Polarisation    des   Lösungsmittels,    welche    die  Ionen* 
ladungen  bewirken.     Da  nämlich,  wie  früher  gezeigt  wurde, 
die  Starrheit  eine  Funktion  der  elektrostatischen  E!nergie  ist, 
so  folgt,  daß  diese  induzierte  Polarisation  mit  einer  induziertes 
Starrheit  verknüpft  sein  muß.     Dauernder  Zug  muß  daher, 
analog  wie  oben,  in  Verbindung  mit  dieser  Starrheit  wiedenm 
einen  dauernden  Keibungswiderstand  hervorrufen. 

Auf  dieser  Grundlage  werden  Formeln  für  die  Beibong 
in  Elektrolytlösungen  und  für  die  Molarleitfähigkeit  gewonneni 
Die  Prüfung  an  den  vorhandenen  Experimentaldaten  ergibt  die 
Bestätigung,  sowohl  für  wässerige  Lösungen  bei  Zimmertempe- 
ratur und  bei  300^  (Noyes  und  Coolidge)  wie  für  nichtiräsierige 
(Waiden);  und  so  kommt  der  Verf.  zu  dem  Schluß,  daß  der  Dtf* 
soziationsgrad  nicht  von  der  Konzentration  abhängt,  sondern 
bei  jeder  Konzentration  gleich  1  ist.  Femer  finden  gewisse 
empirische  Befunde  Waldens  ihre  theoretische  Erklärung.  FBr 
wässerige  Lösungen  im  besonderen  wird  eine  Formel  geprflft» 
die  das  Verhältnis  des  Produktes  aus  Leitfähigkeit  und  innerer 
Reibung  zu  seinem  Grenzwerte  ausdrückt;  sie  bestätigt  sich 
gut,  und  gewisse  Abweichungen  bei  hohen  Konzentrationen 
werden  auf  die  Irrtümlichkeit  der  Annahme  zurückgeführt,  dtS 
die  Leitfähigkeit  des  Wassers  von  der  Gregenwart  des  gelW^i^ 
Elektrolyten  unabhängig  seL 

Die  Bestätigung  des  Ostwaldschen  Gesetzes  an  schwachen 
Elektrolyten  widerspricht  des  Verf.  Schlüsse,  daß  die  Disso- 
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ziation  immer  vollständig  seL  Hier  wird  die  Amiahme  gemacht, 
daß  der  Elektrolyt  größtenteils  polymer  gelöst  sei,  wägend 
die  kleine  Menge  des  nicht  polymeren  völlig  dissoziiert  sei 

Eün  anderer  besonderer  Fall  ist  die  Verbindung  von 
Globulin  mit  Salzsäure;  er  wird  ausf&hrlich  besprochen,  kann 
aber  hier  nicht  Platz  finden. 

Zum  Vergleiche  der  Gleichungen  fttr  die  elektrolytische  Leit- 
fähigkeit und  die  Diffusion  in  nichtelektrolytischen  Lösungen 
übergehend,  zeigt  der  Verf.,  daß  eine  für  diesen  zweiten  Fall 
von  ihm  früher  abgeleitete  Formel  an  inzwischen  veröffent- 
lichten Versuchen  von  Thovert  eine  sehr  gute  Bestätigung 
findet.  Sodann  ¥drd  die  dielektrische  Kapazität  der  Atome  be- 
handelt und  endlich  die  Größe  der  Molekeln  und  Atome  aus 
Leitfähigkeit  und  Diffusibilität  berechnet. 

In  der  Schlußübersicht  wird  noch  betont,  daß  diese  Theorie 
die  Annahme  einer  das  Ion  umgebenden  Hülle  aus  Lösungs- 
mittelteilen (wie  sie  vielfach  gemacht  wird)  unnötig  mache. 

K.  D. 

49.  6m  TPrewner.  Die  Entladung  des  Anions  der  Essig- 
täure  (ZS.  f.  phys.  Chem.  59,  S.  670—681.  1907).  —  Der  Verf. 
slektroiysierte  essigsaure  Lösungen  von  Kaliumacetat  an  be- 
sonders konstruierten  Platinelektroden  und  maß  Spannung  und 
Stromstärke,  sowie  die  entwickelten  Mengen  von  COj  und 
i^jH^.     Seine  Ergebnisse  sind  folgende. 

Bei  Benutzung  einer  blanken  Pt- Anode  ist  noch  über 
1,7  Volt  ein  größeres  Spannungsgebiet  vorhanden,  in  dem 
ceine  Acetationen  entladen  werden.  Die  Elntladung  setzt  bei 
sinem  bestimmten  Potential  plötzlich  ein  und  nimmt  dann  mit 
iteigender  Spannung  zu,  so  daß  sich  auf  analjrtischem  Wege 
»in  Knickpunkt  beobachten  läßt.  Dieses  Potential  liegt  nicht, 
rie  firüher  angenommen  wm*de,  bei  2,1,  sondern  etwa  bei 
!,5  Volt  Ob  bei  2,1  ein  anderer  Knickpunkt  liegt,  ist  noch 
raglich.  Bei  platinierter  Anode  wurde  im  gleichen  Spannungs- 
;ebiet  nur  wenig  CO,  und  CgHe  gefunden.  K.  D. 


50.  Gm  Preuner  und  E.  Ji.  JLudlamm  Die  ZerseUungs- 
-pannung  der  Essigsäure  und  Propionsäure  (ZS.  f.  phys.  Chem. 
>9,  8.  G82— 690.  1907).  —  Der  von  Preuner  (vgl.  vorstehendes 
iet)   gefundene  Knickpunkt  wird  genauer  zu    2,ö4  Volt   er- 
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mittelt;  die  analoge  Untersucbimg  ftlr  Propionsäure  f&hrt  za 
2,68  Volt  Die  von  Böse  beobachteten  Punkte  2,05  (und  2,07) 
konnten  nicht  gefunden  werden.  Femer  gestatten  die  Ver- 
suche den  Schluß,  daß  an  platinierten  Anoden  bei  hoher 
Stromdichte  die  Oxydation  der  Essigsäure  vermutlich  durch 
Bildung  von  Platinozyden  befördert  wird.  K.  D. 


51.  B.  Ahegg.     Zwei  neue  Potentiale  iVO/— ►iVO,  mi 

Au —^  Au' Metall  (ZS.  f.  Elektrocbem.  13,  S.  440.  1907).  - 
Das  elektrische  Potential  sauerstoffhaltiger  Anionen  gegen  ihre 
Elektroden  läßt  sich  wegen  ZerÜEÜls  der  entladenen  Teile  nicht 
direkt  messen.  Im  Falle  des  Nitritions  kann  man  einen  Umwqf 
benutzen,  indem  man  dessen  Konzentration  mit  der  des  Jodid» 
koppelt,  entsprechend  der  Reaktion 

AgNO.  +  JziztAgJ  +  NOj. 

Nach    den    bisherigen  Ergebnissen    einer    darauf  gerichteteD 

Untersuchung  kann  man  vorläufig  schließen,  daß  die  Entladung 

von  NOj'  {nj  1  normal)  zu  N^O«  von  einem  Partialdruckc^  der 

über  einer  n  /  /  normalen  Lösung  yon  N^O^  in  CCl^  hemcht, 

1,23  Volt  erfordert 

Goldelektroden  in  Au,0  +  Salpetersäure  geben  ein  sehr 

konstantes  PotentiaL    Man  kann  aus  der  gefundenen  Zahl  dai 

Löslichkeitsprodukt  ( Au*)  (OH')  =  0,7  10"  i«  berechnen. 

K  D. 

52.  E.  Cohen  und  W.  Tombroek.     Die  Besümmmig 

von  DiffusionspotetUialen  (ZS.  f.  Elektrocbem.  13,  S.  612.  1907). 

—  Die  direkte  Ermittlung  des  Dififusionspotentials  einer  Kette^ 

bestehend  aus  einem  Metall  in  zwei  verschieden  konzentriertea 

Lösungen  eines  seiner  Salze,  läßt  sich  umgehen,  wenn  id*d 

zwei  Ketten  dieser  Art  hintereinander  schaltet,  yon  denen  die 

erste  in  bezug  auf  das  Kation,  die  zweite  yermöge  Gegenwart 

eines  Depolarisators  in  bezug  auf  das  Anion  reyersibd  ut 

Die  Hälfte   der  so   gemessenen   elektromotorischen  Kraft  ist 

gleich  dem  gesuchten  Difiusionspotential  (vgl.  Referat  Na  55)^ 

KD. 

53.  F.   Weigert.    Studien   über  die  fVirkung  der  De- 

poiarisatoren  (ZS.  f.  phys.  Chem.  59,  8.  518—552.    1907).  - 
Der  Verf  hat  an  rotierenden  Elektroden  Schwefelsäure  dektro- 
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lysiert  und  die  Sirom-Spannungskurven  aii^enommen,  welche 
auftreten,  wenn  man  yerschiedene  kathodische  und  anodische 
Depolarisatoren  zusetzt  Zwischen  den  an  ruhender  und  an 
bewegter  Blektrode  bestehenden  Potentialen  finden  sich  Unter- 
schiede,  wenn  der  Depolarisator  merkliche  Zeit  braucht,  um 
die  Elektrode  zu  depolarisieren.  Man  kann  also  aus  diesen 
Differenzen  Schlüsse  auf  die  Depolarisationsgeschwindigkeit 
ziehen.  So  fand  sich,  daß  an  platiniertem  Platin  praktisch 
unendlich  schnell  Cl^,  Br,,  J^  von  den  Oxydatoren,  Hj,  J' 
und  J3  (bei  der  Oxydation  zu  JO3O  von  den  Beduktoren  wirken. 
Schnell  wirken  MnO/,  JO»',  BrO,',  0„  H,0„  langsam  Cr,0/' 
und  Überschwefelsäure.  Auf  die  Zahlenwerte  selbst  ist  die 
Vorbehandlung  der  Elektrode  yon  wesentlichem  Einfluß.  Für 
die  schnell  wirkenden  Depolarisatoren  wurden  mit  geeichten 
Elektroden  Diffusionskoeffizienten  bestimmt  Von  anderen 
Beobachtern  gefundene  Anomalien  der  Strom-Spannungskurven 
bei  tiefen  Anodenpotentialen  wurden  bestätigt  Einige  Er- 
scheinungen deuten  auf  das  Auftreten  unbeständiger  Zwischen- 
produkte. K.  D. 

54.  JS«  Lorenz  und  A.  Mohn*  Der  Neuiralpunkt  der 
Wasiersioffelektrode  (ZS.  f.  phys.  Chem.  60,  S.  422—480. 
1907).  —  Wasserstoffelektroden  in  reinem  Wasser  kann  man 
nicht  messen;  mißt  man  aber  ihre'  Potentiale  in  gleichstark 
sauren  und  alkalischen  Lösungen,  so  müssen  die  Mittel  der 
korrespondierenden  Werte  gleich  dem  Neutralpunkte  sein,  den 
man  bei  Wasser  finden  würde.  Messungen  dieser  Art  werden 
vorgenommen,  indem  jede  einzelne  Lösung  mit  einer  £[alomel- 
elektrode  kombiniert  wurde,  unter  Zwischenschaltung  yon 
KCl -Lösung.  Es  ergab  sich  so,  daß  der  Neutralpunkt  der 
Wasserstoffelektrode,  d.  h.  die  elektromotorische  Kraft  von 
Wasserstoff  unter  Atmosphärendruck  an  platiniertem  Platin 
in  reinem  Wasser,  gemessen  gegen  die  Dezinormalchlorkalium* 
elektrode,  0,75  Volt  beträgt.  K.  D. 


55.  C«  Cohen,  F.  D.  Chattaway  und  W.  Tombrock. 

Zur  Thermodynamik  der  Normalelemente.  Dritte  Mitteilung  (ZS. 
f.  phys.  Chem.  60,  S.  706—727.  1907).  —  Die  Untersuchung 
betrifft  die  Daniellsche  Kette  und  wurde  unternommen,   weil 

BeRditt«r  1.  d.  Ann.  d.  Phys.  82.  88 
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die  bisher  gefondenen  Resultate  der  Theorie  nicht  einwandfrei 
genügen.  Zunächst  wird  die  Thermodynamik  der  Kette  noch- 
mak  entwickelt  Dabei  wird,  soweit  die  Diffusionspotential- 
differenz  in  Betracht  kommt,  von  der  Überlegung  von  Cohen 
und  Tombrock  (vgl  das  Referat  No.  52)  Gebrauch  gemacht 
Im  experimentellen  Teile  wird  dargetan,  daß  Kupferelektroden 
f&r  Normalelektrod^n  nur  in  Form  von  Amalgam  brauchbar 
sind,  und  die  Gewinnung  dieses  Amalgams  beschrieben.  Zwischen 
1  Proz.  und  16  Proz.  Cu  hMgt  dessen  elektromotorisches  Ver- 
halten nicht  Yon  der  Konzentration  ab.  Die  W&rmetönung 
der  Kette,  deren  Lösungen  an  ZnSO^.Taq  bzw.  CuSO^.öaq 
gesättigt  sind,  wird  mittels  bekannter  Daten  und  vaater  Zu- 
ziehung der  neu  ermittelten  Amalgamierungswärme  berechnet  zu 
65,189  Cal,  bezogen  auf  Mole.   Potentialmessungen  der  Ketten 

Zn— ZnSO^ .  7  aq,  gesätt.— CuSO^ .  5  aq,  gesätt— Cu        (I) 

Hg— Hg,SO,— ZnSO,.7aq,ge8ätt  i 

— CuSO^ .  5  aq,  gesätt.— HgjSO^— Hg     J    ^"^ 

Zn— ZnSO^ .  7  aq,  gesätt— Hg^SO^-flg  (III) 

Ou— OuSO^ .  6  aq,  gesätt.— HgaSO^-Hg  (IV) 

werden  zwischen  +  0,1^  und  25^  ausgef&hrt. 

Aus  diesen  sowie  einigen  Hilfsmessungen,  welche  die  oben 
erwähnten  Diffusionspotentiale  liefern,  wird  die  elektromotorische 
Kraft  bei  15  ^  zu  1,0934  Volt  berechnet  Die  Wärmetönung 
bei  derselben  Temperatur  ergibt  sich  daraus  zu  56,089  Cal 
pro  Mol  Umsatz.  Die  Übereinstimmung  mit  dem  themusch 
ermittelten  Werte  ist  gut,  da  die  Differenz  von  rund  1,8  Pros. 
sich  ungezwungen  aus  der  Unsicherheit  der  thermischen  Zahlen 
erklären  läßt 

(Möglicherweise  hat  der  Unterschied  auch  eine  andere 
Ursache.  Die  oben  erwähnte  Ableitung  für  die  Diffusions- 
Potentialdifferenz  enthält  eine  spezielle  Annahme,  die  nicht 
thermodynamisch  begründet  ist  und  nicht  notwendig  immer 
erfüllt  zu  sein  braucht.  Wenn  infolge  ungenügender  ESrfUlung 
dieser  Annahme  der  Unterschied  der  Diffusionspotentiale  bei 
15^  und  25^  nur  um  *l^  Millivolt  falsch  ermittelt  ist,  so  yer- 
schwindet  bereits  die  ganze  Differenz.     Ref.)  K.  D. 
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66.  V.  Kaiyfler.  Zur  Erklärung  der  Überspamnungs^ 
Wirkung.  I.  (ZS.  f.  Elektrochem.  13,  8.  633—687.  1907).  — 
Eine  mit  ÜberspaBnimg  arbeitende  Elektrode  erhitzt  sich;  dies 
inrd  durch  kalorimetrische  Bestimmungen  gezeigt,  deren  Resul- 
tate mit  der  Berechnnng  (aus  Elektrizitätsmenge  mal  Über- 
Spannung)  gut  übereinstimmen.  An  elektrisch  geheizten  Platin- 
elektroden ließen  sich  Reaktionen  ausfahren,  die  sonst  nur  an 
überspannten  Elektroden  gelingen:  Reduktion  Ton  Benzophenon 
und  Acetophenon  zu  Benzhydrol,  bzw.  Acetophenonpinakon, 
Oi^dation  Ton  p-Nitrotoluol  zu  p-NitrobenzoBs&ure.  Diese 
Wirkung  ist  nicht  etwa  auf  Überspannung  zurttckzuffihren; 
geheizte  Platinelektroden  zeigen  vielmehr  niedrigere  Potentiale 
als  kalte.  Die  Wirkung  der  Überspannung  ist  danach  im  wesent- 
lichen durch  eine  lokale  Elrhitzung  der  Elektrode  erklärbar, 
die  eine  Steigerung  der  Reaktionsgeschwindigkeit  bewirkt; 
nat&rlich  mögen  auch  spezifisch  chemische  und  katalytische 
Wirkungen  des  Elektrodenmaterials  eine  Rolle  spielen.  Die 
Ausbildung  einer  nennenswerten  Temperaturdifferenz  zwischen 
überspannter,  bzw.  geheizter  Elektrode  und  Elektrolyt  ist  in- 
folge Umhüllung  der  Elektrode  durch  eine  Gk^shaut  möglich. 

Koe. 

57.  JB.  SakkUwaUa.  Über  die  Erzeugung  hoher  Tem- 
peraturen  durch  stufenweise  elektrische  Heixung  von  Oxyden 
(Z8.  f.  Elektrochem.  13,  S.  589—592.  1907).  —  Den  bisher 
in  elektrischen  Widerstandsöfen  verwendeten  Materialien  haften 
lästige  Mängel  an.  Kohle  und  £j7ptol  entwickeln  Gase  und 
yerbrennen,  Platinmetalle  sind  sehr  teuer  und  bei  hoher  Tem- 
peratur flüchtig  und  leicht  zerstörbar.  Ein  ideales  Widerstands- 
material wären  Met&lloxyde;  sie  leiten  aber  erst  bei  höherer 
Temperatur.  Dieser  scheinbare  Nachteil  f&hrte  den  Verf.  dazu, 
durch  Benützung  mehrerer  Heizkörper  eine  stufenweise  Er- 
höhimg der  Temperatur  zu  bewirken.  Widerstandsbestimmungen 
an  relativ  gut  leitenden  Oxyden  ließen  für  niedrigere  Tempe- 
raturen (600  bis  1600^)  Zinnoxyd  ab  besonders  geeignete 
Widerstandsmasse  erscheinen;  seine  Leitfähigkeit  steigt  gleich- 
mäßig und  nicht  zu  rasch  mit  der  Temperatur.  Bei  1500^ 
iängt  Magnesiumoxyd  merklich  zu  leiten  an,  es  kann  dann  zur 
Erzeugung  der  höchsten  praktisch  erreichbaren  Temperaturen 
dienen« 

SS* 
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Der  Verl  hat  einen  Ofen  konstruiert,  der  aus  drei  kon- 
zentrischen Heizzylindem  besteht  Der  äußerste  ist  eine  in 
Schamotte  und  Kieselgur  (zur  Vermeidung  der  Oxydation) 
eingebettete  Nickeldrahtspirale,  die  zur  Vorw&rmung  des  zweiten 
Heizkörpers  dient  Dieser  wird  durch  Zinnoxyd  gebildet,  das 
zwischen  zwei  konzentrische  Quarzröhren  eingestampft  ist»  mit 
ringförmigen  Platinstromzufährem.  Damit  kommt  man  bis 
1700^0.  Die  dritte  Stufe  ist  ein  Magnesiarohr  mit  Strom- 
zuleitungen aus  Platiniridium,  deren  Schmelzpunkt  die  obere 
Temperaturbegrenzung  bildet.  Die  Stufen  werden  sukzessive 
ein-  und  ausgeschaltet,  die  beiden  äußeren  sind  verschiebbar 
und  durch  einen  toten  Schamotte-  bzw.  Magnesiazylinder  n 
ersetzen,  wenn  die  nächstfolgende  Stufe  die  Stromleitung  über- 
nommen hat 

Technisch  unvollkommen  ist  noch  der  zwdte  Heizkörper, 
da  sich  in  ihm  durch  Verdampfung  des  Zinnoxyds  Hohlrftnma 
bilden,  die  den  Strom  unterbrechen.  Es  sind  Versuche  im 
Gange,  einen  festen  Zinnoxydzylinder  herzustellen,  der  des  Ein- 
schlusses in  Quarzröhren  nicht  bedarf.  Wenn  dies  gescheheBi 
sollen  Mitteilungen  über  Stromverbrauch  und  Nutzeffekt  des 
Ofens  folgen.  Koe. 

58.  F.  Saddy.  Die  fVehneltkathode  in  hohem  Fakmm 
(Nat  77,  S.  58—64.  1907;  Physik.  Z8.  9,  S.  8.  1908).  —  Nach 
Bichardson  wird  der  Strom,  der  in  hohem  Vakuum  an  glühen- 
den Metall-  und  Wehneltkathoden  beobachtet  wird,  ausschließ- 
lich von  den  aus  dem  Metall  oder  den  Oxyden  austretenden 
Elektronen  unterhalten.  Im  Gegensatz  hierzu  stehen  die 
Beobachtungen  vom  Verf.  Durch  Verdampfen  von  Calcium 
(Calcium  besitzt  die  fligenschafb  im  Moment  des  Verdampfens 
fast  alle  Gase  stark  zu  absorbieren)  im  Vakuum  gelang  es 
ihm,  das  letztere  aufs  höchste  zu  treiben  und  er  beobachtete 
nun,  daß  stets  in  dem  Momente,  wo  das  Calcium  verdampfte, 
also  die  letzten  Gasreste  absorbiert  wurden,  plötzlich  die 
Wehneltkathode  versagta  Hieraus  folgt,  daß  der  Strom  im 
wesentlichen  nicht  durch  die  aus  den  Oxyden  austretenden 
Elektronen  gebildet  wurde,  sondern  sein  Bestehen  den  Gasresten 
verdankte,  die  noch  in  der  Bohre  vorhanden  waren.       Hw. 
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69.  X.m  Goes^  AnsKsung  fVehneltscher  KaihodenstraUen 
durch  elektrische  fVeUen  (Sitzongsber.  d.  G^  z.  BefÖrd.  cL 
ges.  Nat!irwi8&  z.  Marburg  7,  1907).  —  F.  A.  Schulze  und 
&.  Stucbtey  fanden,  daß  Potentialscbwankungen  auf  das  Ein* 
treten  bzw.  Verschwinden  der  langsamen  Webneltkathoden- 
strahlen  einen  Einfluß  haben  (Marb.  Ber.  1906,  S.  178-184). 
Bei  gegebener  Spannung  treten  die  Strahlen  bei  einer  be- 
stimmten Anüeuigstemperatur  T^  der  Kathode  spontan  auf. 
Erniedrigt  man  die  Temperatur  jetzt  langsam,  so  bleiben  die 
Strahlen  bestehen  und  verschwinden  erst  bei  einer  niedrigeren 
Temperatur  T,.  Schulze  und  Stucbtey  fanden  nun,  daß  die 
Strahlen  auch  schon  vor  der  Temperatur  T^  eintreten,  wenn 
man  in  der  Nähe  der  Kathode  eine  Potentialschwankung  (etwa 
durch  einen  Funken)  hervorruft,  und  daß  femer  die  Strahlen  auch 
schon  vor  der  Ghrenztemperatur  T^  sich  zum  Verschwinden 
bringen  lassen,  wenn  man  den  Funken  in  der  Nähe  der  Anode 
überspringen  läßt  Die  Erscheinung  beruht  offenbar  auf  einer 
Potentialerhöhung  im  ersten  und  einer  Erniedrigung  im 
zweiten  Fall 

Durch  weitere  Versuche  hat  dann  der  Verf.  festgestellt, 
daß  auch  elektrische  Schwingungen  ein  Eintreten  der  Strahlen 
bewirken,  und  zwar  spricht  die  Kathodenstrahlröhre  bei  einer 
ganz  bestimmten  Schwingungsfrequenz  am  besten  an.  Auch 
eine  Abstimmung  auf  Besonanz  ließ  sich  mit  Hilfe  dieses 
Effekts  bis  zu  einem  gewissen  Grade  ermöglichen.  Hw. 


60.  Bm  Walter.  Über  die  Forgänge  in  der  Röntgenröhre 
(Fortschr.  auf  dem  Geb.  d.  Röntgenstr.  11,  1907).  —  Der 
Verl  weist  nach,  daß  die  Erwärmung  der  Glaswand  in  den 
Köntgenröhren  nicht  durch  die  Wärmestrahlung  der  Anti- 
kathode, sondern  im  wesentlichen  durch  die  sekundären 
Kathodenstrahlen  hervorgerufen  wird.  Hw. 


61.  B.  Walter*  Die  Aufsuchung  der  Durchschlagsstelle 
einer  Röntgenröhre  (Fortschr.  auf  dem  G^b.  d.  Röntgenstr.  11, 
1907).  —  Ist  die  Undichtigkeitsstelle  sehr  klein,  so  daß  die 
Röhre  noch  genügend  Vakuum  hält,  so  kann  man  folgender- 
maßen verfahren:  Man  verbindet  einen  Pol  eines  kleinen 
Induktoriums    (1  cm    Schlagweite)    mit    einer  Elektrode    der 
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Böntgenröhre,  den  anderen  yeraiebt  man  mit  einem  längeren 
Draht,  der  in  ein  Metallbttschel  endigt,  wie  es  etwa  bei  In- 
flnenzmascbinen  verwandt  wird.  Mit  diesem  Büschel  f&hrt 
man  über  die  Röhre.  An  der  Durchscblagsstelle  treten  Fanken 
durch  das  Glas  ani  Hw. 


62.  J3.  WtUteTm  Über  die  Strahlungtregionen  der  RötUgen^ 
röhren  und  die  Absorption  ihrer  Strahlung  in  ihrer  Glaswand 
(Fortschr.  auf  dem  Oeb.  d.  Böntgenstr.  11,  1907).  —  Durch 
eingehende  Messungen  stellt  der  Verf.  fest,  daß  die  Dicke  der 
Glaswand  der  Röntgenröhren  yon  Binfluß  auf  die  Strahlung 
ist  Eine  gute  Böntgenröhre  soll  im  Strahlungsbezirk  eine 
möglichst  dünne  und  gleichmäßige  Wandung  haben«       Hw. 


68.  M.  ChiiUeni4not.  Neuer  Quantitätsmesser  für 
Röntgenstrahlen  (C.  R  145,  S.  711—713.  1907).  —  Die  Me- 
thode beruht  im  wesentlichen  darauf,  daß  ein  von  den  so 
untersuchenden  Röntgenstrahlen  getrofiFener  Bariumplatincyanfir- 
schirm  mit  einem  zweiten  verglichen  wird,  der  durcli  ein 
Badiumpr&parat  zum  Leuchten  gebracht  wird.  Die  Anordnaog 
ist  wohl  vorwiegend  für  Arzte  zusammengestellt  um  die  An- 
wendung der  Badiotherapie  und  die  Aufinahme  von  Böntges* 
Photographien  zu  erleichtem.  Hw. 


64.  O.  Sackur.  Selbsttätiger  Regulator  zur  Ersieimg 
konstanter  Stromstärken  bei  wechselnder  Betriebsspannung  (Z8. 
f.  Elektrochem.  13,  S.  674—675.  1907;  Blectrician  60,  S.  170. 
1907).  —  An  ein  Amperemanometer  nach  Bredig  und  Hahn 
(ZS.  f.  Elektrochem.  7,  S.  259.  1901)  ist  ein  Quecksilbermano- 
meter  angeschlossen,  über  dessen  beiden  Kuppen  PlatinkontaktB 
angebracht  sind.  Steigt  der  Strom,  also  der  Druck  im  Mano- 
meter, so  schließt  der  obere  Kontakt  einen  Widerstand  parallel 
an  den  Verbrauchsapparat,  fallt  der  Druck,  so  bewirkt  der 
untere  Kontakt  eine  Verkleinerung  des  Vorschaltwiderstandee» 
Es  kann  so  eine  je  nach  den  Dimensionen  des  Apparats  mdir 
oder  weniger  genaue  automatische  Stromregulierung  stattfindea; 
z.  B.  blieb  bei  Änderung  der  Betriebsspannung  um  mehr  ab 
10  Proz.  die  Stromstärke  innerhalb  1  bis  2  Proz.  konstant 
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)er  Begulator  kann  für  Gleich-  und  Wechselstrom  von 
0y5  bis  10  Amp.  verwendet  werden;  die  Ansf&hrnng  des- 
I  (D.B.G.-M.)  hat  die  Firma  F.  Hugershoff,  Leipzig,  über- 
len.  Koe. 

(5.  JT«  PaincarS*  Untersuchung  des  Telephonempßingers 
ir.äectr.  50,  S.  221—284,  257—262,  829—888,  865—872, 
•404.  1907).  —  In  der  vorliegenden  Arbeit  untersacht  der 

in  einer  äußerst  ausf&hrlichen  mathematischen  Form  die 
Inge  bei  einem  Telephonempfänger.  Von  dem  einfachsten 
tnsgehend,  erweitert  P.  allmählich  die  gefondenen  Resultate 
omplizierte  praktisch  vorkommende  Fälle  und  macht  da- 

seine  Arbeit  zu  einer  höchst  wertvollen  fttr  jeden,  der 
i  Fragen  näher  zu  treten  gedenkt 
)en  Ausgangspunkt  bilden  n  Stromkreise,  die  von  den 
len  i,  ^,  ...  durchflössen  werden  und  deren  Lage  im 
le  von  n  Parametern  or,  otj,  . . .  abhängt  Das  System  ist 
verschiedenen  Kräften  0,  den  bewegenden,  und  F^  den 
ings  bzw.  Bewegung  hindernden,  unterworfen,  unter  Be- 
ichtigung  der  Lagrangeschen  und  Mazwellschen  Glei- 
;en  entwickelt  nun  Poincar6  zunächst  die  Energiegleichung 
ndem  er  Magnete  als  unendlich  kleine  Stromkreise  mit 
trömen  J,^\  . .  und  der  Lage  im  Baume  y,  y^ .  •  •  annimmt, 
;  er  die  Gleichung 

dW^2{a>n  -  F,)dx,  +  2{E.i^  ~  Bnin^dt, 

rundlegend  für  seine  ganze  Arbeit  ist 
küt  Hilfe  einer  Funktion  H\  die  der  Gesamtenergie  des 
ms  entspricht,  entwickelt  er  bei  Vorhandensein  nur  eines 
ängers  zwei  lineare  Differentialgleichungen  zweiter  Ord- 
von  der  Form: 

M'x  +Li+Ri=E. 

Gleichungen  kommen  auch  später  bei  Erweiterung  der 
"suchung  auf  zwei  Apparate  in  etwas  abgeänderter  Form 
r. 

3ie  Diskussion  dieser  Gleichungen  ergibt,  daß  das  an 
guten  Empfänger  zu  stellende  Verlangen,  gleichzeitig 
möglichst  kräftigen  und  nicht  veränderten  Ton  wieder- 
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zugeben,  nicht  erfüllbar,  die  eine  Eigenschaft  vielmehr  nur  auf 
Kosten  der  anderen  möglich  sei. 

Nun  wird  die  Untersuchung  auf  zwei  gleiche  Empftnger, 
dann  auf  ein  Mikrophon  und  Telephon  erweitert  und  schließlich 
auch  je  zwei  Apparate  in  den  Bereich  der  Untersuchung  ge- 
zogen. Während  aber  zunächst  der  Einfluß  von  Foucault- 
und  Wirbelströmen  nicht  in  Betracht  gezogen  wurde,  widmet 
Poincar6  diesen  beiden  störenden  Einflüssen  zwei  besondere 
Kapitel  und  schließt  damit,  daß  er  auch  den  Einfluß  der 
Leitungen  zwischen  den  Apparaten  untersucht  8s. 


66  u.  67.  Q,  Odbet.  Ein  neuer  Apparat  »ur  Femmechamk 
ohne  Draht  (C.  R  144,  S.  74—76.  1907).  —  L.  Tarres.  Die 
Femmechanik  (Ebenda,  S.  972 — 978).   —   Der  Apparat  von. 
O.  Gäbet  enthält  eine  langsam  rotierende  Achse,  die  eine  mit— - 
Kontakten  versehene  Scheibe  trägt,  um  das  Eün-  und  Aus- 
schalten  von  Apparaten  und  um  die  Übertragung  von  Kom-  -- 
mandos  zu  bewirken.   Durch  eine  besondere  elektromagnetische  ^ 
Vorrichtung  ist  von  vornherein  eine  Kontrolle  der  au^genom-  - 
menen  Zeichen  möglich  und  die  Störung  durch  andere  nicht  * 
für  den  Apparat  bestimmte  Zeichen  ausgeschlossen«    Besondere   ^ 
Bedeutung  erlangt  der  Apparat  dadurch  für  die  Übertragung  ' 
von  Zeichen  durch  Hertzsche  Wellen.    Der  Beschreibung  des 
Apparates  ist  eine  Skizze   seiner  Hauptteile  beigegeben.   — 
L.  Torres  erhebt  in  seiner  Mitteilung  den  Anspruch ,  die  Be- 
schreibung   eines  ähnlichen   Apparates  (t6l6kine)    bereits  im 
Jahre  1903  der  Akademie  vorgelegt  zu  haben.  J.  M. 


W.  Chuertler.  Stand  der  Forschung  über  die  elektrueke  Zeitfakif- 
heU  der  krUtalUeierien  Metalllegierungen  (Jahrb.  d.  Radioakt.  o.  Elektronik 
6,  8. 17-82.  1908). 

Ä9  Eichenwald*  Über  die  magnetiecKen  Wirkungen  elekiriteker 
Konvehtion  (Zueammenfaeeender  Berieht)  (Jahrb.  f.  Badioakt  u.  Elektronik 
5,  8.  82—98.  1908). 

O«  Peirce*  Über  die  Korrektion  wegen  der  indumerien  eUktrO' 
motorieehen  Kraß  bei  der  ballietisehen  Anwendung  einee  G€Uwamomettrt 
mit  beweglicher  Bolle  (Contrib.  from  Jefferson  Phyi.  Labor. ,  Hiarvaid 
College,  1906,  8. 161—169). 

W.  Cla>rk  Fisher.    Ein  Widerstandskomparator  (Eleetrieian  60» 

8.  784—785,  824—827.  1908). 
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J'V  Kode»  Sjpannungtdbfall  und  Streuung  in  Transformatoren 
lektrot  ZS.  29,  8. 181—182.  1908). 

O.  Benißchke.  Erwiderung  auf  die  Mitteilung  von  Rade  (Elektrot 
w  29,  a  182.  1908). 

F*  Kode*  Erwiderung.  —  O.  Benischhe»  Erwiderung  (Elektrot 
.  29,  S.  876.  1908). 

JBT.  CUkrges.  Elektrieehe  Kraftübertragungen  auf  große  Ent- 
•nmngen.  Oemeinveretändlieker  Vortrag,  gehalten  im  wieeeneehaftUehan 
frein  zu  Berlin  (Himmel  u.  Erde  20,  S.  241—267.  1908). 


Radioaktivität. 


68.  O.  Hahn.  Der  Ursprung  des  Radiums  (Nat.  71, 
SO— 31.  1907).  —  Der  von  Boltwood  erbrachte  Nachweis 
üi  der  Existenz  einer  Mattersubstanz  des  Sadinms,  welche 

chemischer  Hinsicht  dem  Thorium  nahesteht,  wird  durch 
^bachtungen  des  Verf.  bestätigt  Thoriumpräparate  erhalten 
t  so  mehr  Badium,  je  älter  sie  sind.  In  Lösungen  von  Ther- 
men bildet  sich  Badium;  bei  einem  Versuch  mit  frisch  ge- 
oigtem  Thoriumnitrat  war  nach  etwa  zwei  Monaten  der  Betrag 
"  entstehenden  Emanation  doppelt  so  groß  als  am  AnfJEuig.  — 
L9  dem  Mengenyerhältnis  zwischen  Uran  und  Thorium  im 
^nazitsande  berechnet  sich,  daß  die  ZerfEdlsperiode  des  Radiums 
dachen  2000  und  3000  Jahren  liegt.  (Vgl.  das  folgende 
Rerat)  H.  Kffn. 

69.  Om  Hahn*  Über  die  Muttersubstanz  des  Radiums 
^euL  Ber.  40,  S.  4415—4419.  1907;  Obem.  News  96,  S.  272. 
^7).  —  Angeregt  durch  die  Entdeckungen  Butherfords  und 
Itwoods  (ygLBeibl.  31,  S.  765;  32,  S.  116,  268,  269),  daß  ein 
(  Alrtininfn  begleitendes  Element  der  Erzeuger  des  Badiums 
»  teilt  der  Verf.  seine  Erfahrungen  über  den  Badiumgehalt 
iner^  Thorpräparate  mit  Die  Firma  Dr.  0.  Knöfler  in 
^lin  überließ  ihm  Präparate  yöUig  verschiedenen,  aber  be- 
^^ten  Alters.  Die  Präparate  enthielten  desto  mehr  Badium, 
ftlter  sie  waren;  das  älteste  Salz  aus  dem  Jahre  1898  war 
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das  stärkste.  Völlig  neu  hergestelltes  Thoriummtrat  besafi  einen 
Badinmgehalty  der  kaum  ^I^qq  des  Gebaltes  der  neun  Jahre 
alten  Proben  war,  aber  im  Verlauf  mehrerer  Monate  eine  be- 
trächtliche Zunahme  aufwies.  Aus  diesen  Versuchen  ist  za 
schließen  y  daß  bei  der  technischen  Grewinnung  des  Thoriums 
mit  diesem  eine  andere  aktive  Substanz  abgeschieden  werde, 
die  ihrerseits  zu  Radium  zerfällt,  also  die  lange  gesuchte  direkte 
Muttersubstanz  des  Radiums  seL  Zur  Beleuchtung  der  Ghröfien- 
Ordnung  des  Radiumbefondes  dienen  folgende,  sich  auf  100g 
Thoriumnitrat  beziehende  Zahlen.  Das  Radium  ist  in  Form 
von  Bromid  berechnet 

Frisch  herffestelltes  Sak  enthielt  8    .  10"*'  g  Radiumbromid 

Salz  vom  Juli  1906  «»  5,5.10"'*»  n 

Salz  yom  Februar  1902        n  2,8 .  10"*  »  n 

Salz  yom  Februar  1900        »  4,1 .  10"**  »  n 

Ninunt  man  im  brasilianischen  Monazitsand  dorchsduiitt* 
lieh  0,3  Proz.  Uran  und  rund  5  Proz.  Thoroxyd  an  und  berBck- 
sichtigt  y  daß  1  g  Uran  in  einem  beliebigen  Uranmineral  rond 
0,65. 10~~^  g  Radiumbromid  enthält,  so  ergibt  sich,  daß  100g 
Thoriumnitrat  +  Muttersubstanz  des  Radiums  schließlich  iB 
Gleichgewicht  mit  Radium  rund  2. 10^^  g  Radiumsalz  aufveiseD 
werden.  Mit  Hilfe  dieser  Zahl  berechnet  sich  f&r  die  drei  miter- 
suchten Thoriumproben  die  Zerüallsperiode  zu:  3260  JahreDi 
2840  Jahren,  2630  Jahren.  Diese  Werte  sind  nur  Yorltofip 
und  geben  nur  die  Größenordnung  an.  Sie  sind  in  Überein- 
stimmung mit  dem  von  Rutherford  angenommenen  Wert  tos 
2600  Jahren,  jedoch  in  Widerspruch  mit  der  von  Gainero& 
und  Ramsay  angegebenen  Zahl  von  163  Jahren.      H.  Effio. 


70.  JET.  N.  Mc  Coy  und  W.  H.  Boss.  Über  die  speä- 
ßsche  Radioaktivität  des  Urans  (J.  Amer.  ehem.  soc  Üt 
S.  1698  —  1709.  1907).  —  Die  Verf.  haben  die  spezifische 
Aktivität  von  Uranmineralien  unter  verbesserten  Versacbi' 
bedingungen  neu  bestimmt.  Der  Abstand  der  Elektroden  des 
Versuchsgef&ßes  betrug  8,5  cm,  die  ionisierende  Wirkung  der 
<^-Strahlen  konnte  also  unverkürzt  zur  Geltung  gelangen;  ferner 
wurde  eine  Korrektion  f&r  das  Entweichen  der  Radiumenft' 
nation  angebracht.  Bei  gleichem  ürangehalt  sind  UrannuBe- 
ralien  4,54  mal  stärker  aktiv  als  chemisch  reine  üranverhis- 
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0,  wfthrend  Boltwood  hierf&r  den  Wert  5,3  gefanden  hat 
Gleichgewicht  beträgt  die  Aktivität  des  Badinms  ohne 
Zer£Bllq[irodiikte  0,58.  Boltwood  hat  hierfür  die  Zahl 
angegeben.  Da  die  lonisierangsbereiche  von  Ttadinm 
Iran  8,5  bzw.  8,4  cm  betragen,  sollten  die  Aktivitäten 
Ladium  nnd  Uran  im  Qleichgewichtszostande  angenähert 
groß  sein.  Der  beobachtete  Wert  von  0,58  könnte  durch 
!mie  eines  a- Strahlen  aassendenden  Zwischenprodoktes 
t  werden  (das  vermatlich  mit  dem  loniom  identisch  ist 
Aus  dem  Verhältnis  der  Aktivität  des  Badinms  zn  der 
^rans  nnd  den  lonisierangsbereichen  der  2ier£Edlsprodakte 
adinms  berechnet  sich,  daß  das  Uran  mit  seinen  ZerfaUs- 
kten  4,6mal  aktiver  sein  maß  als  seines  Uran.  Hiermit 
it  der  gefundene  Wert  von  4,64  gnt  überein,  die  Aktivität 
Jranmineralien  scheint  daher,  wie  bereits  von  Batherford 
ioltwood  gefonden  warde,  fast  aasschließlich  von  dem 
nnd  der  Badiamreihe  herzarOhren. 
Ln  drei  Proben  wird  Boltwoods  Beobachtang,  daß  in 
iktiven  Mineralien  der  Badinmgehalt  za  dem  Urangehalt 
Qstantem  Verhältnis  steht,  bestätigt 
!>ie  Untersachnng  einer  nranfreien  Mineralprobe  aas 
'Evdqae,  welche  nach  Danne  Badinm  enthält,  lieferte  das 
aschende  Besaltat,  daß  die  Mineralstftcke  nar  oberfläch- 
Jctiv  waren;  hiermit  dürfte  die  mehrfach  geäaßerte  Ver- 
ig,  daß  der  Badiamgehalt  dieses  Minerals  nicht  ans  dem 
ral  selbst  stammt,  als  zntreffend  erwiesen  sein.     M.L. 


ri.  jB.  Szilärd.  Über  die  ßadwaklwüät  des  Uranyl- 
daU  (C.  B.  145,  S.  480—481,  1907).  —  Eine  Wieder- 
g  der  Versnobe  von  Landen,  nach  denen  Uranylmolybdat 
gmal  aktiver  ist  als  Uran,  ergibt  das  Besaltat,  daß  die 
ität  von  Uranylmolybdat,  gemessen  sowohl  nach  der  elek- 
len  wie  nach  der  photog^aphischen  Methode,  lediglich 
in  Urangehalt  entspricht  M.  L. 


12.  M.  WedeMmd.  Notiz  über  die  Demonstration  der 
tmemanation  und  die  Radioaktivität  des  Uranylmolybdats 
n.  Ztg.  81,  S.  1108  —  1109.  1907).  —  Um  Badinm- 
iaüon  in  großer  Konzentration  za  gewinnen,  läßt  der  Verf. 
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anter  Luftabschluß  Salzsäure  auf  Barium-Badiumkarbonat  in 
einem  geeignet  konstruierten  Gef&B  einwirken  und  die  ent- 
wickelte Kohlensäure  durch  Kalilauge  absorbieren.  Der  ter- 
bleibende  Gasrest  besitzt  die  Fähigkeit  konzentrierter  Ema- 
nation, Glas  zum  Leuchten  zu  bringen. 

Li  Übereinstimmung  mit  Szilärd  (vgl  vorstehendes  Befent) 
hat  der  VerL  gefunden ,  daß  das  üranylmolybdat  lediglich  die 

nach  seinem  Urangehalt  zu  erwartende  Aktivität  besitzt 

M.L. 

73.  JET.  JV.  Mc  Cay  und  W.  H.  Boss.  Die  tpesnßtehi 
Radioakthüäl  des  Thoriums  und  die  f^eränderung,  weiche  die 
Aktivität  des  Thoriums  infolge  chemischer  Behandlung  und  im 
Laufe  der  Zeä  erfährt  (J.  Amer.  chenu  soc  29,  8. 1709-.171& 
1907).  —  Frühere  Messungen  der  spezifischen  Aktivität  von 
Thoriummineralien  werden  nach  einem  verbesserten  Yerbimüf 
bei  dem  die  Größe  der  lonisierungsbereiche  berücksichtigt 
wird,  wiederholt;  das  Besultat,  daß  die  Aktivität  von  Thoriim- 
mineralien  ihrem  Gehalt  an  Thorium  proportional  ist,  wenn 
die  auf  den  Urangehalt  zu  rechnende  Aktivität  in  Abzog  ge- 
bracht ist,  wird  bestätigt  Die  Trennung  des  Badiothorimns 
vom  Thorium  haben  die  Verf.  nach  einer  Beihe  verschieden- 
artiger Fällungsmethoden  versucht,  ohne  zu  einem  Erfolg  n 
gelangen.  Die  zeitliche  Veränderung  der  Aktivität  von  Thor- 
Präparaten  steht  im  Einklang  mit  der  Annahme  von  Hahn, 
daß  zwischen  Thorium  und  Badiothorium  ein  langlebiges 
Zwischenprodukt,  das  Mesothorium,  existiert  Für  die  Periode 
des  Mesothoriums  wird  der  Wert  5,5  Jahr  angegeben.  Be- 
rechnungen, denen  diese  Zahl  zugrunde  gelegt  ist,  stehen  in 
guter  Übereinstimmung  mit  der  Beobachtung.  M.  L. 


74.  B.  B.  Boltwood.  Über  die  BadioakÜväüi  tm 
Thoriumsalzen  (Physik.  ZS.  8,  S.  556—561.  1907).  —  Die 
Untersuchung  von  Thoriumpräparaten  verschiedenen  Altere 
zeigt,  daß  ihre  Aktivität  sich  mit  der  Zeit  ändert  Die  Ver- 
suche des  Verf.  führen  zu  einer  Bestätigung  der  Anschauung 
von  flahn,  daß  zwischen  dem  Thorium  und  Badiothorium 
ein  langsam  sich  umwandelndes  Zwischenprodukt,  das  Meso- 
thorium, anzunehmen  ist,  das  keine  a-Strahlen  aussendet  Diese 
Ansicht  wird  durch  das  Verhalten  alter  Th-X- Bückstände  ge- 
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ty  deren  Aktivität  im  Laufe  der  Zeit  ungeheuer  ansteigt 

er  Anstieg  der  Aktivität  ist  auf  die  Bildung  von  Radio- 

nm  znr&ckzuf&hren,  wie  aus  dem  Vorhandensein  von  Th- 

nation  in  den  Bückständen  hervorgeht.     Zur  Trennung 

Itfesothoriums  vom  Thorium  kann  die  Ammoniakfällung 

tzt  werden,  bei  der  das  Mesothorium  mit  dem  Th-X  im 

at  verbleibt;    wahrscheinlich  begünstigt  auch  die  Fällung 

Th    mit  Natriumthiosulfiat    die  Abscheidung   des  Meso» 

ums.    Ein  Niederschlag  von  BaS04  reißt  Th-X  und  Meso- 

um  nieder,  dagegen  Thorium  und  Badiothorium  nicht 

M.L. 

76«  Jm  Sirutt.  Bemerkung  über  die  Gememechafl  von 
Ml  und  Thorium  in  Mineralien  (Proc.  Boy.  Soc.  80,  8.  56 
.  1907).  —  Boltwood  hat  kürzlich  geschlossen,  daß  der 
imgehalt  radioaktiver  Mineralien  stets  Umwandlungen  in 
Uran— Badiumreihe  zuzuschreiben  seL  J.  Thomson  be- 
eb  im  Jahre  1898  ein  Heliummineral  von  Ivitgut,  Grön- 
das  in  mancher  Hinsicht  dem  Flußspat  ähnlich  ist,  aber 
ae  Erden  enthält  Kürzlich  hat  er  festgestellt,  daß  dieses 
iral  beim  Erhitzen  27  ccm  Helium  pro  Ealogramm  abgibt 
VerL  hat  nun  das  Mineral  auf  Badium  geprüft,  aber  keine 
Bre  Mengen  auffinden  können  als  auch  sonst  in  Qesteinen 
Mineralien  vorhanden  sind.  Dagegen  lieferte  eine  Lösung 
Slfinerals  reichliche  Quantitäten  von  Thoremanation.  Der 
.  spricht  daher  die  Meinung  aus,  daß  das  Helium  in  diesem 
iral  nicht  in  situ  durch  Uran  oder  Badium  gebildet  worden 
und  bringt  die  Gegenwart  desselben  in  Beziehung  zum 
\i  an  Thorium.  H.  KflFn. 

76.  JfUe.  OledUsch,  Über  den  Ldihiumgehaä  von  radio^ 
m  Mineralien  (C.  B.  U5,  S.  1148.  1907).  —  In  Überein- 
aong  mit  den  Beobachtungen  Mc  Coys  hat  die  VerfL,  wie' 
ufig  mitgeteilt  wird,  gefunden,  daß  Pechblende  Lithium 
ilt  Li  einem  Gemisch  von  LiCl  und  NaCl  läßt  sich  das 
um  noch  bei  einem  Gehalt  von  1:10000  spektroskopisch 
preisen.  Die  Verfl  beabsichtigt  festzustellen,  ob  zwischen 
Kupfer-  bzw.  Lithiumgehalt  der  Uranmineralien  eine  Be- 
ug besteht  M.  L. 
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77.   F.  JP.  Hess.    Über  die  Zerfallskonsiante  von  Ac^A 
(Wien.  Anz.  1907,  8.  328—824;  Wien.  Ber.  116,  IIa,  &  1—18. 
1907).  —  Da  die  vorliegenden  Angaben  über  die  Zerfollsperiode 
von  Aktiniam-A  voneinander  stark  abweichen,  hat  der  Verl 
sorgfältige  Messungen  der  Zerfallskonstante  von  Ac- A  ausgef&hrt 
Als  Meßmethode  diente  Bronsons  Methode  der  konstanten  Aus- 
schläge.   Das  Material  bestand  aus  drei  Aktiniompräparaten, 
die  aus  Pechblende  nach  drei  verschiedenen  Fällungsmethoden 
gewonnen    waren.      Die    Expositionszeit    variierte    zwischen 
1,5  Minuten  und  24  Stunden.    Vierzig  Versuche  ergaben  nor 
wenig  voneinander  abweichende  Werte  der  ZerÜBdlskonstante. 
Das  Mittel  für  die  Zerfallsperiode  betrug  36,07  Minuten.   Die 
Oröße  der  Expositionszeit  hatte  keinen  Einfluß  auf  den  Wert 
der  Periode.     Es  ist  daher  unwahrscheinlich,   daß  die  Ab- 
weichungen in  den  bisher  gefundenen  Werten  der  Zeiftlb- 
konstante  von  Ac-A  auf  der  Verschiedenheit  der  DarstellungB- 
weise  beruhen«  M.  L 


"N 


78.  F.  V.  Hess*  Analyse  der  Strahlung  des 
(Wien.  Anz.  1907,  S.  430—431).  —  Der  Verf.  hat  die  Ab- 
klingungskurven  von  Metallen  untersucht,  die  in  heißer  Badio- 
bleichloridlösung  aktiviert  waren.  Die  Abnahme  der  Gesamt' 
Strahlung  erfolgt  zunächst  schnell,  dann  langsamer,  und  zwar 
nach  zwei  bis  drei  Wochen  mit  der  Periode  von  Ba-F.  Die 
anfängliche  Abnahme  ist  größer,  als  daß  sie  mit  EQlfe  der 
^-Strahlen  von  Ba-Eg  erklärt  werden  könnte.  Die  Diskoseioo 
der  experimentell  erhaltenen  Kurven  führt  zu  dem  Schluß,  deS 
Ba-E,  außer  den  /?- Strahlen  eine  schwache,  wenig-  durch- 
dringende Strahlung  besitzt,  deren  Charakter  nicht  nfther 
festgestellt  werden  konnte.  Versuche  über  den  Abftll  dar 
^-Strahlung  des  Ba-E  führten  zu  einer  Bestätigung  der  An- 
schauung  von  Meyer  und  Schweidler,  daß  zwischen  Ba-D  uod 
Ba-F  zwei  Produkte  Ba-E^   (strahlenlos,   Periode  6,2  Tage) 

und  Ba-E.  (strahlend,  Periode  4,9  Tage)  anzunehmen  snd. 

M.L. 

^^^  **  ' 

79.  H.  Oeitelm      Über  gemeinsam  mit   Hm.  EUUr  i** 

gestellte  Untersuchungen,  betreffend  die  Radioaktivität  des  BUt 
und  der  Bleisalze  (Physik.  ZS.  8,  S.  776.  1907).  —  Die* 
Arbeit  enthält  die  vorläufige  Mitteilung,  daß  es  den  YorL  ge- 
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langen  igt,  nachzuweisen,  daß  Ba-F  der  wirksame  radioaktive 
Bestandteil  des  Bleis  ist  Ein  aus  gewöhnlichem  Blei  ab- 
geschiedenes aktives  Produkt  soll  mit  dem  Ba-F  hinsichtlich 
der  Periode,  des  lonisienmgsbereiches  und  des  chemischen 
Verhaltens  übereinstimmen.  ESine  etwa  100  Jahre  alte  Blei- 
probe wurde  in  Übereinstimmung  mit  ähnlichen  Beobachtungen 
McLennans  inaktiv  gefunden.    Die  Aktivität  des  Bleis  rlUirt 

wahrscheinlich  primär  von  einem  Gehalt  an  Ba-D  her. 

M.L. 

80.  JBL  Aßchlei/nass.     Ladungseffekte  an  Poloniumpräpa" 

raten  (Physik.  ZS.  8,  S.  778—774.    1907).  —   Der  Verf.  hat 

die  Selbstaufladung  untersucht,   die  ein  Poloniumpräparat  im 

Vakuum  erfährt   Das  auf  einer  Kupferplatte  niedergeschlagene 

Präparat  lädt  sich  bei  Einwirkung  eines  Magnetfeldes  negativ 

auf;    die  Stärke  des  Feldes  ist  innerhalb  gewisser  Ghrenzen 

ohne  Einfluß  auf  die  Aufladegeschwindigkeit  des  Präparates; 

die  langsamen,   von  dem  Polonium  ausgesandten  Elektronen 

werden  also  sämtlich  auf  die  Kupferplatte  zurückgelenkt    Ohne 

Einwirkung  eines  Ifagnetfeldes  lädt  sich  die  Platte  positiv  und 

zwar  mit  etwa  der  doppelten  Geschwindigkeit;    Polonium  gibt 

also  etwa  doppelt  soviel  negative  als  positive  Elektrizität  ab. 

Die  Behauptung  Soddys,  daß  die  c^- Partikeln  anfEuigs  ungeladen 

sein,  dürfte  durch  die  Versuche  des  Verfl  widerlegt  sein. 

M.  L. 

81.  Mms.  Cu/rie.  Über  die  Einwirkung  der  Schwer- 
kraft auf  den  Niederschlag  der  induzierten  Aktivität  (C.  B.  145, 
S.  477—480.  1907;  Badium  4,  S.  881—882.  1907).  —  Nach 
Versuchen  von  P.  Curie  und  Debierne  setzt  sich  der  aktive  Nieder- 
schlag des  Radiums  in  einem  mit  Elmanation  gefüllten  Gtofäfi 
wie  eine  der  Schwere  unterworfene  Substanz  ab.  Mme.  Curie 
hat  die  Bedingungen  dieser  Erscheinung  näher  untersucht  Sie 
bestätigt  die  früheren  Versuche  durch  die  Beobachtung,  daß 
horizontale  Metallstreifen  auf  ihrer  oberen  Fläche  etwa  zwei- 
bis  fünfinal  stärker  aktiv  werden  als  auf  der  unteren.  Das 
Phänomen  ist  nicht  durch  die  Anwesenheit  von  Staubteilchen 
bedingt,  denn  es  tritt  auch  in  staubfreier  Luft  auf.  Dagegen 
verteilt  sich  der  aktive  Niederschlag  gleichmäßig  in  dem  Oefäß, 
wenn  dieses  mit  trockener  Luft,  Kohlensäure  oder  Wasserstoff 
gefüllt  ist     Der  ESffekt  der  ungleichmäßigen  Verteilung  tritt 
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jedoch  stets  bei  Anwesenheit  von  Wasserdampf  ein,  aaeh  wenn 
dessen  Menge  nicht  dem  Zustande  der  Sättigung  entspricht  Die 
Erscheinung  ist  daher  wahrscheinlich  durch  die  Kondensation 
▼on  Wasserdampf  auf  den  Molekülen  des  aktiven  Nieder* 
Schlages  zu  erklären.  Die  Größe  des  Effektes  wächst  schein- 
bar mit  der  Konzentration  der  Emanation;  hierüber  soUen 
jedoch  noch  genauere  Versuche  angestellt  werden.       M.  L. 


82.  Mme*  Curie ^  Über  die  Kondensation  von  tVasser' 
dampf  in  Gegenvoart  von  Radiumemanation  (C.  B.  145,  S.  1145 
— 1147.  1907).  —  In  einer  firüheren  Arbeit  (vgL  vorstehendes 
Bef.)  war  gezeigt,  daß  die  in  wasserdampfhaltiger  Atmo^Ure 
suspendierten  Teilchen  des  aktiven  Niederschlages  des  Badinms 
wahrscheinlich  Wasserdampf  auf  sich  kondensieren.  Bei  An* 
Wendung  von  Bogenlicht  gelingt  es,  eine  Nebelbildung  sichtbar 
zu  machen;  die  für  diese  Versuche  verwandte  Emanatiooi- 
menge  entstammte  aus  50  mgr  BaCl,.  Versuche  mit  LSsongen 
verschiedener  Wasserdampfispannungen  zeigen,  daß  Nebel- 
bildung bereits  weit  unterhalb  des  Sättigungsdruckes  eintritt 
Die  Erscheinung  ist  also  von  der  Kondensation  des  Wasser- 
dampfes  auf  Ionen  verschieden.  Auch  über  Petrolätber  tritt 
Nebelbildung  au£  Bei  Anlegung  eines  elektrischen  Fddes 
verschwindet  der  Nebel,  der  also  nicht  mit  den  ungeladenen 
Emanationsatomen  im  Zusammenhang  stehen  kann.  Loft- 
strömungen  haben  bisher  die  Bewegung  des  Nebels  im  elek- 
trischen Felde  verschleiert.  Nach  Ausschaltung  des  elek- 
trischen Feldes  bildet  sich  der  Nebel  zu  seiner  ursprünglicbeD 
Stärke  in  15  Minuten,  also  etwa  mit  der  Periode  von  BarA 
zurück.  Es  ist  daher  anzunehmen,  daß  der  aktive  NiederscUsg 
die  Nebelbildung  hervorruft.  M.  L 


Em  Bbler.     über  die  BadioalcHvität  der  Maxqueüe  im  Bei 
heim  a.  d,  Mardt  (Verh.  d.  naturhist-med.  VereiiiB  zu  Heidelberg,  N.  F.  9, 
8.  87—116.  1908). 

E.  Saraein,  a  E.  Guye  una  F.  J.  MichelU  Die  BadioMei» 
der  Wäiier  von  Lavey'U»  Bains  (Arch.  de  Genöve  25,  S.  86—44.  1906). 

J.  Eleter  und  H.  GeUel.  über  die  Badioaktiviiii  der  3ri^ 
ntbetanz  und  ihre  mögliche  Beziehung  wur  JSrdwärwte  (WisB.  Beilage  t 
Jahresber.  d.  HenogL  Gymnafiluins  su  Wolfenbüttel  1907). 
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1.  Om  Memoundos*  über  die  vieldeutigen  Tjentral- 
kräße  (Nouv.  ann.  d.  math.  (4)  7,  S.  163—166.  1907).  —  Die 
bekannte  Formel  für  eine  Zentralkraft  in  Polarkoordinaten  r,  0: 


-^^T^^W] 


zeigt,  daß  F  rational  durch  den  Polarradius  r  und  seine  erste 
und  zweite  Ableitung  nach  dem  Polarwinkel  d  ausgedrückt 
wird.  Die  Intensität  hängt  also  auf  einer  festen  Bahnkurve 
nur  von  der  Lage  des  beweglichen  Massenpunktes  ab,  falls 
nicht  ein  vielfacher  Punkt  der  Bahnlinie  vorliegt  Weiter  folgt 
leicht,  daß,  wenn  F »  /*(r,  d)  eine  Funktion  mit  dem  kritischen 
Punkte  (r^,  öo)  ist,  keine  Bahnkurve  den  Punkt  (r^,  öo)  ^^" 
schließen  kann.  Eine  andere  Anwendung  jener  Bemerkung 
besagt:  Wenn  die  Funktion  /"(r,  0)  in  bezug  auf  ö  nicht  perio- 
disch ist  mit  einer  Periode  2  ti,  kann  keine  geschlossene  Bahn- 
kurve den  Pol  umgeben.  Im  allgemeinen  ermöglicht  die  Kenntnis 
der  Singularitäten  der  die  Zentralkraft  gebenden  Funktion,  auf 
die  Unmöglichkeit  mancher  Kurven  als  Bahnlinien  zu  schließen, 

wie  auch  immer  die  Anfangsbedingungen  bescha£fen  sein  mögen. 

Lp. 

2.  Ph.  Frank,  über  einen  Salz  von  Routh  und  ein 
damit  zusammenhängendes  Problem  der  f^ariationsrechnung 
(Math.  Ann.  64,  S.  239—247.  1907).  —  Ein  materieller  Punkt 
bewege  sich  in  der  Ebene  mit  der  vorgegebenen  Energie  h 
unter  dem  Einfluß  von  Kräften,  welche  die  Kräftefunktion 
V{x^  y)  besitzen.     Man  kann  seine  Bahn  zwischen  zwei  vor- 

Beiblfttter  s.  d.  Ann.  d.  Phjs.   32.  34 
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gegebenen  Punkten  A  und  B  erhalten,  indem  man  die  Extre- 
malen  des  Integrals 

J=  f  Vfi''V{x,y).ds 

aufsucht.  Kuryen,  die  das  Integral  zu  einem  Minimum  machen, 
werden  hiernach  also  Bahnkurven  sein,  wenn  auch  nicht  um- 
gekehrt. In  der  Mechanik  wird  nur  bewiesen,  daß  die  Bahn- 
kurven Extremalen  von  J  sind  und  umgekehrt.  Die  vom  Verf. 
angestellte  Untersuchung  zeigt,  daß  es  Kurven  gibt,  die  dem 
Integral  der  kleinsten  Wirkung  tatsächlich  einen  kleinsten 
Wert  erteilen,  ohne  doch  Bahnkurven  zu  sein,  während  anderer- 
seits bekanntlich  nicht  alle  Bahnkurven  dem  Integral  einen 
kleinsten  Wert  erteilen.  Die  Begriflfe  „Bahnkurve^'  und  „Kurve 
kleinster  Wirkung'^  sind  vollkommen  disparat  Lp. 


8.  A*  de  Saint  -  Germain,  über  die  Hebung  einer 
Schwierig  keity  die  bei  der  Untersuchung  des  Gleichgewichts  der 
tVelle  außriu  (Nouv.  ann.  d.  math.  (4)  7,  S.  111—115.  1907). 
—  Wenn  ein  starrer  Körper,  der  in  zwei  Punkten  A  und  B 
befestigt  ist,  von  Kräften  angegriffen  wird,  ist  es  bekanntlich 
nicht  möglich,  die  Reaktionen  der  Punkte  A  und  B  in  RichtuDg 
der  Geraden  AB  einzeln  zu  finden.  Wie  man  aber  in  dem 
bekannten  Beispiele  eines  vierbeinigen  belasteten  Tisches  die 
Reaktionen  jedes  Tischbeines  dadurch  ermittelt,  daß  man  den 
Boden  als  elastisch  behandelt,  so  gibt  der  Verf.  die  Berechnoog 
der  Reaktionen  der  Punkte  A  und  B  in  Richtung  A  B  durch 
ein  Zurückgreifen  auf  die  ersten  Begriffe  der  Elastizitäts- 
theorie, „um  eine  der  elementarsten  Theorien  der  Mechanik 
zu  vervollständigen".  Lp. 

4.  jBT.  Lamh»  Lehrbuch  der  Hydrodynamik^  nach  der 
dritten  englischen  Ausgabe  deutsch  von  J,  Friedet  (787  S. 
c^  20,00.  Leipzig  u.  Berlin,  B.  G.  Teubner,  1907).  —  Das 
bekannte  Lehrbuch  von  Lamb,  dessen  dritte  Auflage  soeben 
erschienen  ist  (1.  Aufl.  1879,  2.  Aufl.  1895),  ist  zweifellos  das 
vollständigste  und  durchgearbeitetste  Lehrbuch  dieses  umfiang- 
reichen  Gebietes. 

Außer  den  sehr  ausführlich  dargestellten  allgemeinen 
Untersuchungen  über  hydrodynamische  Fragen,  die  sich  an  die 
Namen  Euler,  Dirichlet,  Poisson,  Helmholtz,  Riemann,  Kirch- 


J 
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hoff,  Bjerknes  knüpfen  und  die  in  Deatschland  auch  hinlänglich 
bekannt  sind,  enthält  das  Buch  noch  sehr  viele  Einzelprobleme, 
die  im  wesentlichen  von  englischen  Forschern  bearbeitet  sind. 
Es  seien  hier  z.  B.  erwähnt  die  Theorie  sphärischer  Wirbel, 
die  verschiedenen  Probleme  in  der  Theorie  der  Gezeiten  und 
der  Frage  nach  der  Stabilität  des  Ozeans,  die  Cauchy-Pois- 
sonsche  Theorie  der  Störung  einer  Flüssigkeitsoberfläche,  die 
Theorien  der  Wellen  von  ßayleigh,  Korteweg,  de  Vries,  flelm- 
holtz,  die  Thomsonsche  Theorie  der  Schiffswellen,  die  Theorie 
der  Kapillarwellen,  die  Stabilitätsfragen  eines  Strahles,  die  nach 
der  Theorie  der  kleinen  Schwingungen  behandelt  werden. 

Auch  die  Schallwellen  haben  Platz  gefunden  und  zwar 
sind  hier  eine  ganze  Anzahl  interessanter  Probleme  be- 
handelt, wovon  besonders  die  Beugungsprobleme  hervor- 
gehoben werden  mögen.  So  ist  von  Interesse  das  aus  der 
Optik  bekannte  Ergebnis,  daß  die  Energiezerstreuung  durch 
kleine  Kugeln  der  vierten  Potenz  der  Wellenlänge  um- 
gekehrt proportional  ist.  Auch  die  Zerstreuung  der  Energie 
durch  schwingungsfähige  Kugeln,  bei  denen  Resonanz  auf- 
tritt, wird  behandelt  Auch  die  Beugung  an  äiner  Lamelle 
und  an  Offnungen  läßt  sich  nach  Analogie  der  optischen 
Methoden  unter  der  der  Optik  entgegengesetzten  Annahme, 
daß  die  Öffnung  klein  gegen  die  Wellenlänge  ist,  behandeln. 
Femer  werden  eine  Anzahl  zweidimensionaler  Probleme  gelöst, 
so  der  Durchgang  des  Schalls  durch  ein  Gitter  und  nach 
Sommerfeld  die  Beugung  der  Schallwellen  an  einer  Kante. 
Auch  die  Frage  nach  der  Einwirkung  des  01s  auf  Wasser- 
wellen wird  behandelt,  obwohl  es  mir  zweifelhaft  ist,  ob  die 
Zurückfiihrung  auf  die  Wirkung  der  Kapillarität  ausreichend 
ist.  Auch  die  Turbulenz  ist  kurz  behandelt,  wenn  auch  gerade 
hier  die  Theorie  noch  am  wenigsten  abgeschlossen  erscheint. 

Die  Darstellung  ist  im  allgemeinen  eine  sehr  gute  und 
wird  auch  in  der  Übersetzung  gut  wiedergegeben. 

Trotz  des  beträchtlichen  ümfanges  des  Werkes  ist  es 
natürlich,  daß  nicht  die  gesamte  unermeßliche  Literatur  über 
Hydrodynamik  Berücksichtigung  finden  konnte.  Immerhin  ist 
die  nichtenglische  Literatur  doch  wohl  etwas  zu  wenig  berück- 
sichtigt, wie  sich  z.  B.  die  Namen  Kötter,  König,  Minkowski, 
W.  Voigt  gar  nicht  erwähnt  finden. 

34* 
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Es  wird  jedoch  jeder,  der  sich  für  die  Anwendung  matfae- 
iD atischer  Probleme  auf  physikalische  Fragen  interessiert,  in 
dem  Buch  eine  Fülle  yon  Anregungen  finden.         W.Wien. 


5.  O.  Tedane  und  A.  Tiwpe.    Spezielle  Ausführungen 
sur  Statik  elastischer   Körper  (Enzyklop.  d.  math.  Wiss.  IV, 
2,  II,  S.  125^214.  1907).  —  Der  erste  Abschnitt  dieses  Artikels 
(IV,  25)   dient  gewissermaßen  als  Illustration  zu  der  in  dem 
Yoraufgehenden  Heferate  yon  Tedone  gegebenen  allgemeinen 
Integrationstheorien   (BeibL  32,  S.  132).     Er  zeigt,  wie  die 
dort  beschriebenen  Integrationsmethoden  für  bestimmte  Körper 
einfachster  Begrenzung  (unendlicher  Halbraum,  Kugel  usw.)  zur 
tatsächlichen  Aufstellung  der  allgemeinen  Lösung  f&hren.    Ab- 
sichtlich wird  nicht  über  alle  Lösungsmethoden,  die  f&r  ein 
spezielles  Problem  gegeben  sind,  gleichmäßig  berichtet.    Viel- 
mehr  wird  im  allgemeinen  nur  immer  eine  Lösung,  die  unter 
den  gegebenen  Verhältnissen  als  die  einfachste  erscheint,  näher 
ausgeführt;  für  die  übrigen  werden  nur  die  nötigen  Literatur- 
nachweise gegeben. 

Der  zweite  Abschnitt  yerbreitet  sich  über  Lösungsversuche, 
die  das  allgemeine  Integrationsproblem  nach  der  Richtung  bin 
spezialisieren,  daß  nicht  nur  über  die  Körperform,  die  in  den 
Anwendungen  meist  gegeben  ist,  sondern  auch  über  die  fiand« 
bedinguDgen  spezielle  Annahmen  gemacht  werden.  Indem  man 
dann  die  Randbedingungen  yon  yomherein  in  eine  eingebe 
natürliche  Beziehung  zur  Eörperform  setzen  kann,  wird  es  oft 
möglich,  spezielle  Lösungen  zu  finden.  Hierzu  dient  ins- 
besondere die  zweckmäßige  Einführung  geeigneter  Koordinaten 
und  geeigneter  Komponenten  der  Verschiebung.  Die  auf 
dieses  Prinzip  gegründeten  Ansätze  nehmen  bei  der  Ableitung 
spezieller  Lösungen  häufig  yon  Anfang  an  bestimmte  Voraus- 
setzungen über  die  Abhängigkeit  der  gesuchten  Funktionen  ?on 
den  einzelnen  Koordinaten  zu  Hilfe;  damit  ist  dann  einordnendes 
Prinzip  für  die  Menge  so  gefundener  Einzellösungen  gegeben. 

Der    dritte    Abschnitt    endlich    gibt    Ausführungen  vff 

Elastizität    der   Körper    mit    einer  oder  mit  zwei  unendlich 

kleinen  Dimensionen.   —   Die  Abschnitte  I  und  III  sind  im 

wesentlichen  von  Tedone  yerfaßt,  der  Abschnitt  II  von  Tiinpe. 

Lp. 
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6.  jGT«  Zjamb.  Schwingungen  elastischer  Systeme^  ins* 
besondere  Akustik  (Bnzyklop.  d.  math.  Wiss.  IV,  2,  n,  S.  215 
—  310.  1907).  —  Der  vorliegende  Artikel  (IV,  26)  läuft  parallel 
mit  dem  vorhergehenden  (IV,  25)  von  O.  Tedone  und  A.  Timpe 
(vgl.  das  vorstehende  Referat),  der  die  Spezialausf&hrungen  zur 
Statik  elastischer  Körper  behandelt  Er  beschäftigt  sich  mit  der 
Lösung  der  Probleme  der  elastischen  Bewegung  im  einzelnen  unter 
fortwährender  Bezugnahme  auf  die  Ergebnisse  des  akustischen 
Experiments  und  unter  Berücksichtigung  der  dabei  auftretenden 
störenden  Einflüsse.  Dabei  kommen  als  Grenzfälle  auch  die 
unelastischen  Seiten  und  Membranen  in  Betracht.  Die  Schwin- 
gungen der  zu  betrachtenden  elastischen  Systeme  unterscheiden 
sich  in  den  Einzelheiten  sehr  erheblich;  doch  befolgen  sie 
gewisse  allgemeine  Gesetze,  deren  Bedeutung  und  deren  Be- 
gründung bei  Systemen  von  endlichem  Freiheitsgrade,  wie  sie 
in  der  klassischen  Dynamik  betrachtet  werden,  sich  äußerst 
leicht  ergibt.  In  der  Tat  bestehen  die  Fortschritte  der 
modernen  Akustik  zum  großen  Teile  in  der  Erkenntnis  und 
Ausbildung  derartiger  allgemeiner  Prinzipien  und  Analogien. 
Aus  diesem  Grunde  steht  ein  Überblick  über  die  Theorie  der 
Schwingungen  eines  endlichen  Systems  voran.  Die  Über- 
tragung der  hier  erhaltenen  Resultate  auf  Systeme  mit  un- 
endlichem Freiheitsgrade  beruht  auf  einer  Art  physikalischer 
Induktion.  Der  mathematische  Beweis  für  die  Zulässigkeit 
dieses  Verfahrens  und  die  Ermittelung  der  etwa  in  Betracht 
zu  ziehenden  Bedingungen  erfordern  besondere  Untersuchungen, 
die  neuerdings  in  der  Theorie  der  Integralgleichungen  ent- 
wickelt werden.  —  Es  werden  behandelt  die  Schwingungen 
1.  eines  Systems  von  endhchem  Freiheitsgrade,  2.  von  Saiten, 
3.  von  Stäben,  4.  von  Membranen,  5.  von  Platten  und  Schalen, 
8.  von  festen  Körpern  in  den  gleich  beziflFerten  Paragraphen. 
Von  den  anderen  enthält  6.  die  allgemeine  Theorie  der  Schall- 
wellen in  einer  Flüssigkeit,  7.  spezielle  Probleme  betreffend 
Luftschwingungen.  Lp. 

7.  T.  Terada*  Über  Transversalschwingungen  hölzerner 
Platten  (Tokyo  K.  (2)  4,  S.  122—125.  1907).  —  Transversal- 
schwingungen hölzerner  Platten  sind  bisher  nur  von  Savart 
und  Wheatstone  untersucht  worden.    Der  Verf.  teilt  hier  die 
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Resultate  seiner  eigenen  Beobachtungen  mit,  die  jene  Unter- 
suchungen ergänzen.  Rechteckige  Platten,  deren  Seitenlangen 
sich  wie  die  vierten  Wurzeln  der  Elastizitätsmoduln  für  die 
betreffenden  Richtungen  verhalten,  geben  gut  ausgebildete 
diagonale  Knotenlinien.  Bei  elliptischen  Platten,  deren  Achsen 
im  selben  Verhältnis  stehen,  erhält  man  leicht  zwei  bis  vier 
diametrale  Knotenlinien.  Kreisförmige  Platten  aus  Holz  ver- 
halten sich  ähnlich  wie  elliptische  aus  isotropem  Material 
(z.  B.  Messing).  Die  Lage  der  Knotenlinien  und  die  Tonhöhe 
hängt  von  den  Punkten  ab,  wo  die  Platte  angestrichen  und  fest- 
gehalten wird,  und  ändert  sich  kontinuierlich  bei  Lageänderung 
derselben.  Kalähne. 

8.    jK.  Arndt.      Zähigkeitsf nessungen   bei  hohen   Tempe* 
raiuren   (ZS.   f.   Elektrochem.    13,    S.  578  —  582.    1907).  - 
Gelegentlich   einer   Arbeit   über   die   elektrische  Leitfähigkeit 
geschmolzener  Salze  (vgl.  Ref.  No.  28,  S.  526)  sah  sich  der  Ver£ 
genötigt,  auch  ihre  innere  Reibung  zu  bestimmen,  da  dieselbe  in 
hohem  Maße  die  Leitfähigkeit  beeinflußt.  Im  besonderen  handelte 
es  sich  um  Gemische  von  Natriummetaphosphat  und  Borsäure- 
anhydrid.   Das  gewöhnliche  Verfahren  der  Zähigkeitsmessung 
(Bestimmung  der  Ausflußgeschwindigkeit  aus  einem  engen  Robc^ 
war  bei  900^  praktisch  nicht  anwendbar;  es  wurde  deshalb  eio* 
andere  Methode  benutzt,  der  sich  kürzlich  R.  Ladenburg  (An 
a.  Phys.  31,  S.  287.  1907)  mit  Erfolg  bedient  hat:    Die  F; 
Zeiten  gleicher  Kugeln  in  gleichdimensionierten  Gefäßen  ver  - 
halten  sich  wie  die  Viskositäten  der  betreflfenden  Flüssigkeite 
Der   Verf.    verwendet   als   Senkkörper   einen   Platintrog,  d^^ 
durch   passende  Gegengewichte   entlastet  wird.     Der  Schnu:.   - 
laut   ist   sehr    fein:    Kokonfaden,   Rädchen    mit   nadeldünne^^ 
glasharter  Stahlachse  und  Rubinlagem,  hohler  Glasfaden  a^— * 
Zeiger  vor  der  Skala.     Die  Schmelze  befindet  sich  in  eine^^ 
Platintiegel,   der  in    einem   senkrecht  stehenden  Heraeosofe^^ 
erhitzt    wird.     Die   Pallzeit    des   Senkkörpers   über  eine 
stimmte  Strecke  wird  mit  einer  Stoppuhr  gemessen. 

Zur  Eichung  des  Apparates  diente  Rizinusöl,  dessen  Zähi 
keit   von  Kahlbaum   und  Räber  (Acta  Ac.  Leop.  84,  S.  20 
1905)  nach  der  Ausflußmethode  bestimmt  worden  ist;  es  wur^^ 
so  der  Reduktionsfaktor  ermittelt,  mit  dem  das  „Pallprodulrt^ 
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(Fallzeit  mal  Übergewicht)  multipliziert  werden  mußte,  um  die 
Zähigkeit  im  absoluten  Maße  zu  ergeben.  Diese  betrug  z.  B. 
fiar  ßorsäureanhydrid  bei  750«  436,  bei  1116<>  nur  mehr  35, 
für  :Natriummetapho8phat  bei  643 ^  14,2,  bei  756^  4,2.  Des- 
gleichen wurden  Messungen  an  NaPOs—B^Os  -  Mischungen 
mit  50  bzw.  5  Proz.  NaPO,  gemacht,  deren  Zähigkeit  mit 
dem  Borsauregehalt  zunahm.  In  graphischer  Darstellung  er- 
gaben die  Bestimmungen  für  die  Abhängigkeit  der  Zähigkeit 
von  der  Temperatur  recht  gleichmäßige  Kurven.  Koe. 


9.  F.  M.  Pedersen.  Der  Einfluß  der  molekularen 
Struktur  auf  die  innere  Reibung  der  Dämpfe  gewisser  isomerer 
Äther  (Phys.  fiev.  25,  8.  225—254.  1907).  —  Nach  einer 
historischen  Einleitung  folgt  die  Beschreibung  des  benutzten 
Instrumentes,  eines  auf  dem  Transspirationsprinzipe  beruhenden 
Apparates.  Die  Messungen  wurden  bei  100^  vorgenommen. 
Als  Mittelwerte  für  den  Viskositätskoefßzienten  ergeben  sich: 


Methyläthyläther  0,000 102  9 

Methylpropyläther  0,000  094  6 

Methylisopropyläther  0,000  099  86 

Äthylpropyläther  0,000  086  36 


Äthy  liaopropy  läther  0,000  090  5 1 

Dipropyläther  0,000  078  89 

PropyliBopropyläther  0,000  082  27 

Diiaopropyläther  0,000  084  24 


Daraus  werden  dann  Molarvolumina  nach  den  Formeln  von 
Lothar  Meyer  und  von  Kopp  berechnet,  sowie  mittlere  Ge- 
schwindigkeiten, freie  Wegstrecken  und  Kollisionshäufigkeit 
der  Molekeln.  Den  Schluß  bilden  der  Vergleich  mit  fremden 
Ergebnissen  und  eine  Literatursammlung.  K.  D. 


Akustik. 


10.  Mm  Tli.  JBdelniann.  Untersuchungen  Über  den 
Schwingungsvorgang  am  Stiele  tönender  Stimmgabeln  (ZS.  f. 
Ohrenheilk.  53,  S.  341—344.  1907).  —  In  einer  früheren  in 
der  gleichen  Zeitschrift  veröflfentlichten  Abhandlung  (Jahrg. 
1905,  S.  64)  hat  der  Verf.  untersucht,  warum  bei  gewissen 
Stimmgabelformen  am  Stielende  hauptsächlich  der  Grundton, 
bei  anderen  dagegen  die  Oktave  erklingt,  und  hatte  dabei  be- 


512  Akustik.  BeibL  1908. 

haaptet,  daß  an  Stimmgabeln  von  idealer  Symmetrie  bezüglich 
Massenverteilung  and  Elastizität  keine  transversalen  Schwin- 
gungen des  Stieles  auftreten. 

Die  Untersuchung  einer  großen  Zahl  von  Gabeln  hat  nun 
gezeigt,  daß  bei  allen  die  Oktave  hörbar  ist  und  zwar  um  so 
stärker,  je  symmetrischer  die  Gabel  und  je  höher  ihre  Stimmung 
ist  Das  Auftreten  derselben  am  Stiel  beruht  danach  nicht  auf 
transversalen,  sondern  auf  longitudinalen  Schwingungen  des- 
selben. Die  Beseitigung  der  transversalen  Schwingungen  gelingt 
fast  vollständig  durch  Herstellung  möglichster  Symmetrie  der 
beiden  Zinken;  dies  spricht  dafür,  daß  dieselben  nur  durch 
ünsymmetrie  entstehen.  Zur  Prüfung  der  am  schwersten  zu 
erzielenden  gleichen  Elastizität  beider  Zinken  (neben  gleicher 
Form  und  Massenverteilung)  wird  eine  einfache  Methode  an- 
gegeben. Kalähne. 

11.  M*  Th.  Edelmann,  Beobachtungen  über  die 
Schwingungsdauer  des  Grundtones  und  des  ersten  Obertones 
von  Stimmgabeln  (Physik.  ZS.  8,  S.  451—452.  1907).  —  Der 
Verf.  hat  hier  die  interessante  Erscheinung,  daß  bei  manchen 
Stimmgabeln  der  Grundton  lange  anhält,  die  Oktave  aber 
schnell  verklingt,  während  bei  anderen  nur  wenig  abweichend 
geformten  Gabeln  das  Umgekehrte'  eintritt,  zum  Ausgangspunkt 
einer  Untersuchung  gemacht,  welche  für  die  rationelle  An- 
fertigung von  Stimmgabeln  wichtig  ist  Er  zeigt,  daß  man 
unterscheiden  muß  zwischen  dem  Gabelton,  der  entsteht,  wenn 
man  die  Gabel  am  Stiele  hält  und  die  Zinken  so  anschlägt, 
daß  sie  gegeneinander  schwingen,  und  dem  Flattenton,  der  auf- 
tritt, wenn  die  Gabel  senkrecht  zu  dieser  Richtung,  also  senk- 
recht zu  ihrer  Ebene  wie  eine  Platte  schwingt.  Bei  jener 
Schwingungsart  führt  der  Stiel  longitudinale,  bei  dieser  trans- 
versale Schwingungen  aus.  Nur  die  letzteren  werden  durch 
die  den  Stiel  umfassende  Hand  stark  gedämpfL  Stimmt  nun 
zufällig  der  „Gabelten^'  oder  einer  seiner  Obertöne  mit  einem 
y,Plattenton''  überein,  so  setzen  sich  nach  bekannten  mecha- 
nischen Prinzipien  die  longitudinalen  Schwingungen  periodisch 

in  transversale  um,  die  nun  stark  gedämpft  werden. 

Ealähne. 
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12.  X.  Seddigm  Einfache  Methode,  die  SchwingungM^ 
en  einer  Lußsäule  zu  demonstrieren  (Physik.  ZS.  8,  S.  449 
1.  1907).  —  um  die  Knoten  und  Bäuche  einer  tönenden 
Ipfeife  zu  zeigen ,  benutzt  der  Yerfl  statt  der  KOnigschen 
)meterkap8ehi  und  Flammen  eine  einfache  optische  Me- 
).  An  Stelle  der  Kapseln  werden  dünne  Kautschuk- 
brauen  in  die  Pfeifenwand  eingesetzt^  die  mit  einer  dünnen 
'eflektierenden  Flüssigkeitsschicht  (am  besten  erwies  sich 
Wasserglyzerinmischung  4:3)  bedeckt  sind.  Die  Pfeife 
natürlich  horizontal  liegen.    Die  von  einer  Bogenlampe 

aenden  Lichtstrahlen  werden  bei  ruhender  Membran  regel- 
f  reflektiert  und  erzeugen  auf  einem  Wandschirm  ein 
f  begrenztes  helles  Bild  der  Membran.  Schwingt  die 
bran  mit,  so  wird  infolge  der  Kräuselwellen  auf  der 
igkeit  die  Reflexion  diffus  und  das  Bild  verbreitert  und 
larf.  Kalähne. 

13.  £•  V,  Wesendonkm  Uöer  den  Zusammenklang 
r  einfacher  Töne  (Physik.  ZS.  8,  S.  452—454.  1907).  — 
Eänwände,  die  in  neueren  Darstellungen  gegen  die  Helm- 
sche  Erklärung  der  Dissonanz  und  Konsonanz  erhoben 
en  sind,  zu  entkräften ,  hat  der  Verf.  Versuche  über  den 
mmenklang  zweier  Töne  mit  700  und  1000  bzw.  500  und 
Schwingungen  in  der  Sekunde  angestellt  und  dabei  das 
)tgewicht  auf  Erzeugung  reiner  gleichförmig  anhaltender 
I  ohne  Obertöne  und  Nebengeräusche  gelegt.  Er  benutzt 
nach  Helmholtz'  Vorgang  „Flaschentöne^^,  die  durch  An- 
Q  von  abgestimmten  Flaschen  entstehen  und  bei  geeigneter 
1  des  Flaschenrandes  und  passender  Stellung  des  Anblase- 
»  nahezu  einfache  Töne  sind.  Es  ergibt  sich  als  Be- 
ding der  flelmholtzschen  Theorie,  daß  beim  Fehlen  aus- 
igter  Schwebungen,  die  nur  durch  Nebentöne  erzeugt 
Bu  können,  jene  von  anderer  Seite  als  an  sich  dissonant 
ebneten  Zusammenklänge  von  700  und  1000  bzw.  500 
700  Schwingungen  vollkommen  konsonant  erscheinen.  Der 
mmenklang  1000  und  666,66  Schwingungen  (Quinte)  erwies 
als  nicht  wohlklingender.  Kalähne. 
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14.    2^«  t7.  Blake*     Richiungsbesiimmung  mäteis  unter* 
seeischer  SchalUignale  (Phys.  Rev.  25,  8.  141—148.  1907).  — 
Der  Verf.  behandelt  die  Wirkungsweise  der  seit  kurzer  Zeit 
auf   Schiffen    probeweise    eingeführten   unterseeischen  Schall- 
signale,  bei   welchen  zwei  im  Innern  des  Schiffes  unter  der 
Wasserlinie  an  der  Schiffswand  befestigte  Mikrophone  —  eines 
an  Steuerbord,   das   andere   an  Backbord  —   ein  von  außen 
durch   das   Wasser  kommendes   Schallsignal  aufinehmen.     Je 
nach   der   Richtung    desselben    werden  sie  verschieden  stark 
erregt,  und  dadurch  läßt  sich  die  Schallrichtung,  also  die  Lage 
seines  Ausgangspunktes  (Schiff  oder  Signalstation)  bestimmen. 
Es  wird  rechnerisch  nachgewiesen,  daß  die  geringere  Erregung 
des  der  Schallquelle  abgewandten  Mikrophons  nicht  auf  einer 
Schattenwirkung   beruht,  da  bei  den  gebräuchlichen  Wellen- 
längen  die  Beugung  keinen  Schallschatten  zustande  kommen 
läßt     Sie  läßt  sich  jedoch  erklären,  wenn  man  berücksichtigt, 
daß  die  Schallwelle  die  beiden  Seiten  des  Schiffes  unter  ver- 
schiedenen Winkeln  trifft,  und  daß  infolgedessen  die  reflektierten 
bzw.   die   eindringenden  Bruchteile   der  Intensität  verschieden 

groß  sind.     Der  Verf.  führt  dafür  Formeln  von  Green  an. 

_  Kalähne. 

3/.  Th»  Edeünanu»  Studien  Über  die  durch  SHmmffobeh  ^ 
zeugten  Töne  und  üher  die  Herstellung  cbertonfreier  Stimmgabeln  (ZS.  t 
Instrk.  27,  S.  219— 221.  1907). 


Optik. 

15  A.  Gleichen.  Leitfaden  der  praktischen  Optik  (221  8. 
Leipzig,  S.  Hirzel,  1906).  —  Das  Buch  soll  „die  Grundzüge 
einer  Theorie  der  optischen  Instrumente,  die  Konstruktion  nnd 
die  Berechnung  derselben  nur  unter  Anwendung  der  ersten 
Elemente  der  Algebra  darstellen,  um  hierdurch  einerseits  den 
Bedürfnissen  der  Praxis  entgegenzukommen,  andererseits  eine 
Vorstufe  zu  schaffen  iMr  diejenigen,  welche  die  oben  erwähnten, 
rein  mathematisch- theoretischen  Werke  studieren  wollen**.  Mit 
diesen  Worten  kennzeichnet  der  Verf.  selbst  Inhalt  und  Ziel 
des  Buches.     Es   enthält  acht  Kapitel.     „Die  Grundgewtze 
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)r  Reflexion  und  Brechung  des  Lichtes*',  ,,der  paraxiale 
xahlengang  durch  Linsen'^  und  „die  Dispersion  des  Lichtes*' 
od  die  ersten  KapiteL  Sie  unterscheiden  sich  von  den  ent- 
rechenden  Kapiteln  in  den  größeren  Darstellungen  der 
heorie  der  optischen  Instrumente  dadurch,  daß  in  ihnen  nur 
e  Hauptresultate  ohne  jede  Ableitung  in  verständlicher  Weise 
if geführt  werden;  einige  kurze  Ableitungen  finden  sich  in 
nem  Anhange  am  Schlüsse.  Das  Kapitel  über  die  Dispersion 
ird  dadurch  belebt,  daß  leichte,  praktische  Begeln  mitgeteilt 
srden,  welche  eine  schnelle,  angenäherte  Berechnung  einfacher 
alle  gestatten.  Im  folgenden  Kapitel:  Ophthalmologische 
ptik,  dem  längsten  des  Werkes,  werden  die  Verhältnisse  des 
>rmalen  und  anormalen  Auges  ausführlich  besprochen.  Die 
Methoden  zur  Messung  vorhandener  Abweichungen  vom  nor- 
alen  Zustande  werden  mitgeteilt,  und  es  wird  dargetan,  durch 
eiche  Hilfsmittel  die  Abweichungen  in  ihrer  Wirkung  kom- 
msiert  werden  können.  Das  Kapitel  enthält  damit  manches, 
Gt8  in  anderen  Lehrbüchern  vergebens  gesucht  wird.  Zwei 
eitere  Kapitel  beschäftigen  sich  mit  den  zumeist  gebrauchten, 
)tischen  Instrumenten,  der  Lupe,  dem  Mikroskope  und  dem 
emrohre.  Ihnen  folgen  noch  die  Kapitel  über  Stereoskopie 
id  photographische  Optik.  Die  Kapitel  enthalten  zwar  nur  eine 
ehr  referierende  Zusammenstellung  der  Haupteigenschaften; 
3r  Verf.  versucht  aber,  durch  Anführung  von  Konstruktions- 
iten  einzelner  Teile  in  dem  Leser  die  durch  die  Darstellung 
jschaflFenen  Vorstellungen  zu  fixieren.  Die  Strahlenbegrenzung 
ir  Darstellung  räumlicher  Gebilde  wird  nicht  berührt. 

Mit  Rücksicht  darauf,  daß  das  Buch  in  der  Hauptsache 
Lr  junge  unerfahrene  Anfanger  bestimmt  ist,  hätte  die  Re- 
aktion nach  der  Richtung  hin  gründlicher  sein  können,  daß 
ehler,  welche  den  entgegengesetzten  Sinn  dessen  hervorrufen, 
as  gesagt  werden  soll,  besonders  in  Definitionen  vermieden 
orden  wären,  z.  ß.  „Konvexspiegel  (Hohlspiegel)",  die  Ver- 
lUschung  von  hinterem  und  vorderem  Brennpunkte  und 
anliches.  Es. 

16.  Cm  Tissot  und  F.  Fellin.  Korrektion  des  Ästig- 
atismus  doppeltbrechender  Prismen  (C.  R,  145,  S.  866 — 867. 
907;   J.   de  Phys.   7,   S.  296.    1908).    —   Doppeltbrechende 


516  Optik.  BeibL  1908. 

Prismen  erteilen  den  durchgebenden  Lichtbüscheln  beträcht- 
lichen Astigmatismus;  insbesondere  ist  das  bei  Nicoischen 
Prismen  aus  dem  Grunde  der  Fall,  weil  nur  die  außer- 
ordentlichen Strahlen  durchgelassen  werden,  welche  nach  der 
Brechung  nicht  in  der  Einfallsebene  weiter  verlaufen.  Die 
Verf.  beseitigen  den  Astigmatismus,  welchen  sie  bei  Be- 
trachtung eines  Strichkreuzes  mit  dem  Mikroskope  wahrnehmen, 
sobald  sie  zwischen  Objektiv  und  Okular  ein  Nicoisches  Prisma 
einschalten,  durch  eine  auf  das  Okular  aufgelegte  planzylindrische 
Linse  von  +1,25  Dioptrien.  Die  Zylinderachse  liegt  der  Polari- 
sationsebene parallel.  Es. 

1 7.  I\  Löwe*     Über  einen  Spektralapparal  mit  fester  Ab* 
lenkung  (ZS.  f.  InstrL  27,  S.  271—276.  1907;  Physik.  ZS.  8, 
S  837 — 840.    1907).    —    Das  Dispersionssystem   bilden  zwei 
Abbesche   Prismen   mit   konstanter  Ablenkung.     Ein   solches 
Prisma    kann    mau    sich    zusammengesetzt    denken   aus  zwei 
30  ^-Prismen  mit  zwischengeschaltetem  Reflexionsprisma,  dessen 
der   reflektierenden  Fläche   gegenüberliegender  Prismenwinkel 
gleich  dem  Ablenkungswinkel  ist,  in  diesem  Falle  gleich  60^. 
Es  sind  zwei  Prismen  angeordnet  zur  Verstärkung  der  Dis- 
persion, und  weil  dadurch  die  Möglichkeit  geschaffen  wird,  das 
Beobachtungsrohr  parallel  zum  Kollimatorrohr  zu  stellen.   Für 
die  Beobachtung  mit  sichtbarem  Lichte  wird  der  Apparat  mit 
Flintglasprismen   versehen.     Sie   sind  für   Beobachtungen  im 
Ultravioletten    gegen    zweiteilige   Quarzprismen    gleicher  Ab- 
lenkung nach  Straubel  austauschbar;    als  Objektive  dienen  io 
diesem  Falle  achromatische  Quarzflußspatobjektive.  Die  Prismen 
sind  drehbar,  damit  der  Reihe  nach  Licht  jeder  Wellenlänge 
um   denselben   Betrag   abgelenkt   werden   kann.     Das  Prinzip 
der  Autokollimation  unter  Anwendung  der  30 ^-Prismen  mit 
versilberter  Rückfläcbe  konnte  hierbei  nicht  angewendet  werden, 
da  die  Silberschicht  für  Licht  der  Wellenlänge  0,320  u  nahesu 
durchsichtig  ist. 

Der  Apparat  dient  als  Monochromator  für  sichtbares 
Licht,  wenn  er  außer  mit  dem  Kollimatorrohre  und  dem 
Prismensysteme  mit  einem  Spaltrohr  versehen  wird;  er  is* 
Monochromator  für  Ultrarot  und  Ultraviolett,  wenn  die  Glas- 
prismen und  Glasobjektive  ausgewechselt  werden.    Durch  fi^ 
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Setzung  des  Spaltrohres  durch  eine  Kamera  wird  der  Apparat 
in  einen  Spektrographen  verwandelt  Endlich  ist  er  ein 
Spektroskop,  sobald  die  Kamera  durch  ein  Femrohr  ersetzt 
wird;  die  Dispersion  des  Spektroskops  kann  noch  durch  Be- 
nutzung nur  eines  Prismas  herabgesetzt  und  durch  Benutzung 
eines  Autokollimationsokulars  mit  Spalt  im  Beobachtungsfern- 
rohr erhöht  werden.  Es. 

18.  JP.  Waiden,  Über  organische  Lörungs-  und  loni' 
sierungsmüteL  FllL  (ZS.  f.  phys.  Chem.  59,  S.  385—415. 
1907).  —  Für  das  Brechungsvermögen  einer  Lösung  wird  all- 
gemein die  Gültigkeit  eines  additiven  Gesetzes  angenommen. 
Viele  Ausnahmen  dieser  Begel  speziell  bei  wässerigen  Lösungen 
wurden  nach  dem  Beispiele  Ostwalds  auf  Dissoziation  des  ge- 
lösten Stoffes  zurückgeführt,  allein  eine  Reihe  anderer  Beob- 
achtungen ließen  diese  Ansicht  noch  nicht  als  feststehend  er- 
scheinen. Es  war  daher  von  Interesse  zu  prüfen,  wie  sich 
die  vom  Verf.  sonst  chemisch  genau  untersuchten  Lösungen 
in  organischen  Lösungsmitteln  in  bezug  auf  ihr  Brechungs- 
vermögen verhielten.  Es  wurden  im  ganzen  15  Lösungsmittel 
mit  folgenden  drei  Salzen  untersucht:  Tetrapropylammonium- 
jodid ,  Phenyl&thyldimethylanmioniumjodid  und  Tetraäthyl- 
ammoniumjodid.  Für  die  Lösungsmittel  war  durch  frühere 
Untersuchungen  die  Dielektrizitätskonstante,  sowie  die  asso- 
ziierende Ejraft  bekannt  Neu  bestimmt  wurden  die  Dichten 
sowie  die  spezifischen  Refraktionen.  Für  diese  kommen  zwei 
Formeln  in  Betracht:  1.  die  Gladstonesche  (n  —  1)  I  d^  2.  die 
theoretisch  begründete  Lorenz- Lorentzsche  {v}  -^  1)  I  (n^  +  2)  d. 
Es  ergaben  sich  folgende  Resultate:  In  einem  und  demselben 
Lösungsmittel  sind  trotz  weitgehend  verschiedener  Konzentration 
die  Werte  des  molekularen  Brechungsvermögens  des  gelösten 
Stoffes  nahezu  konstant.  Von  Lösungsmittel  zu  Lösungsmittel 
aber  variiert  dieses  stark,  allein  es  ist  nicht  möglich,  diese 
Diskrepanz  auf  die  verschiedene  Dissoziation  zurückzuführen, 
da  sie  dieser  oft  direkt  entgegengerichtet  ist.  Die  Verhält- 
nisse werden  im  allgemeinen  deutlicher  durch  die  Formel  1. 
dargestellt  Für  ein  gegebenes  Solvens  wächst  der  Brechungs- 
ezponent  proportional  dem  Salzgehalt,  erscheint  also  als 
additive  Eigenschaft    Dies   führt  zu   einer  leichten  Methode 
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der  Bestimmung  des  Brecbungsexponenten  des  gelösten  Stotfes. 
Findet  man  nämlich  ein  Lösungsmittel^  bei  welchem  sich 
durch  Zusatz  des  gelösten  Stoffes  der  Brechungsexponent  nicht 
ändert,  so  hat  der  gelöste  Stoff  denselben  Brechongsindez  wie 
dieses.  Es  gelingt  Waiden  für  seine  drei  Versuchssalze  die 
passenden  Lösungsmittel  zu  finden  und  so  die  Methode 
praktisch  befriedigend  zu  erproben.  Natürlich  ist  es  auch 
möglich,  diesen  Nullwert  durch  Extrapolation  aus  mehreren 
Bestimmungen  zu  berechnen. 

Unter  der  Voraussetzung,  daß  bei  der  Auflösung  nur  der 
gelöste  Stoff  eine  Volumenkontraktion  erleidet,  läßt  sich  sein 
Molekularvolumen  in  den  verschiedenen  Lösungsmitteln  be- 
rechnen. Zwischen  diesem  und  den  MolekularrefraktioDeD 
scheint  nun  ein  sichtbarer  Zusammenhang  zu  bestehen,  indem 
dem  kleinsten  Molekularvolumen  die  größte  Refraktion  ent- 
spricht und  umgekehrt  Da  nun  außerdem  die  nach  Traube 
(Chem.  Ber.  30,  S.  265.  1897)  berechneten  Werte  der  Ko- 
Volumina  der  Lösungsmittel  in  umgekehrtem  Verhältnis  zn  d^ 
Molekularvolumen  des  gelösten  Stoffes  stehen,  so  ergeben  sich 
die  Molekularrefraktionen  den  Werten  des  Kovolumens  direkt 
proportional.    Die   gemachte    Voraussetzung    wird    durch  die 

Ergebnisse  der  Untersuchung  in  befriedigender  Weise  bestfttigi 

P.  Kr. 

19.  C  Cheneveau.  Einfluß  der  Temperatur  auf  i» 
optischen  Eigenschaften  gelöster  Körper  (C.  R.  145,  S.  1832 
— 1334.  1907).  —  Wenn  man  für  verschiedene  Temperaturen 
den  Brechungsindex  n,  eines  gelösten  Körpers  oder  den  optischen 
Einfluß  dieses  Körpers  auf  die  Ausbreitung  des  Lichtes,  d.t 
die  Größe 

J,  =72,-^      oder       J,=  — -_- 

brechnet,  findet  man,  daß  diese  Größen  sich  wenig  Andemr 
welches  auch  die  betrachtete  Temperatur  ist  Danach  moB 
sich  die  optische  Konstante  des  gelösten  Körpers,  ->  definiert 
durch  eine  der  Relationen 

(r;  =  Konzentration  in  Gramm  auf  den  Liter),  —  im  gleichen 
Sinne    wie  die  Temperatur  ändern,    ebenso    das  molekoliie 


i 


iender  und  an  eigenen  Untersuchungen  geprüft.  Für 
itervall  von  50^  folgen  die  Änderungen  der  Konstanten 
le  dem  linearen  Gesetz: 

der  mittlere  Volumendilatationskoefßzient  der  Lösung  ist. 

die  Dispersion  des  gelösten  Körpers  oder  die  Molekular- 

sion   betrifft  y   so  ist  sie  in  erster  Annäherung  von   der 

3ratur  unabhängig.   —   Diese  Resultate  zeigen,   daß  die 

in  Körper  in  optischer  Hinsicht  einfachere  Eigenschaften 

)en  scheinen  als  die  festen  und  flüssigen  Körper. 

K.  St. 

0.  Mm  Hamy*  über  die  Streifen  bei  Reflexion  an  ver- 
m  Platten  (Soc.  fran«.  d.  Phys.  No.  242,  S.  2—3.  1906). 
ese  Streifen  werden  mit  Hilfe  folgender  Anordnung  er- 
:  Zwei  sehr  ebene  Flächen  M  und  N  können  durch 
lere  Vorrichtungen  etwas  gegeneinander  geneigt  oder 
;enau  parallel  gemacht  werden.  M  ist  auf  der  Rückseite 
»ert;  die  Fläche  N  gehört  zu  einer  plankonvexen  Linse  L\ 
mit  einer  durchscheinenden  Schicht  Silber  bedeckt.  Es 
len  zweierlei  Arten  von  Streifensystemen:  das  eine  System 
in  der  Brennebene  von  L\  die  beiden  reflektierenden 
m  müssen  vollkommen  parallel  sein;  —  das  andere  Streifen- 
i  liegt  außerhalb  der  Brennebene;    die   reflektierenden 

m   RinH   sp.hwflp.li   crAcrpn nin $1.11  dpr  oemMoi^ 
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die  Breite  der  Maxima  ist  ungefähr  ^/^^  von  der  Breite  der 
Minima;  die  Streifen  gleichen  denen  von  Perot  und  Fabry,  sind 
aber  lichtstärker;  hohes  Auflösungsvermögen.  3.  g^ccuOfi; 
die  Maxima  sind  sehr  verbreitert;  die  Minima  sind  nur  ganz 
schmale  dunkle  Linien;  außerordentlich  hohes  Auflösungs- 
vermögen. 4.  g^ca.Oß;  die  Maxima  und  die  Minima  sind 
beinahe  gleich  breit  K.  St 

21.  Em  Mach.  Die  Phasenverschiebung  durch  Reflexion 
an  den  Jaminschen  Platten  (Wien.  Ben  116,  IIa,  S.  997— lOOa 
1907).  —  Die  Arbeit  beschäftigt  sich  mit  dem  strengen  experi- 
mentellen Beweise  für  den  Satz,  daß  bei  Reflexion  am  optisch 
dichteren  Medium  eine  Phasenverschiebung  von  einer  halben 
Schwingung  eintritt 

1.  In  der  Einleitung  wird  die  Art  beschriebea,  wie  man 
den  Lloydschen  Versuch  bequem  anstellen  kann,  der  als  Be- 
weis jenor  von  der  Theorie  geforderten  PhasenverschieboDg 
angesehen  wird.     Sodann  wird  die  Umkehrung  dieses  VersuAa 
erörtert  (man  vertauscht  Lichtquelle  und  Spiegelbild,  bliclrt 
durch  das  Glas  auf  den  Spalt  hin  und  läßt  den  Spalt  an  der 
das  G-las  begrenzenden  Luft  sich  spiegeln;    man   erhält  ein 
Interferenzbild  von  demselben  Charakter   wie  beim  direkten 
Lloydschen  Versuche).    Der  direkte  und  umgekehrte  Lioydsche 
Versuch  ergeben  dasselbe  Resultat,  weil  „bei  streifender  Inzidenz 
sowohl  die  Luft-  als  die  Glasgrenze  eine  für  den  Lichtfort- 
pflanzungsprozeß  undurchdringliche  Wand  vorstellt   Darum  h&t 
aber  auch  diese  auf  den  speziellen  Fall  der  streifenden  Inzidenz 
beschränkte  Versuchsform  keinen  besonderen  Wert**. 

2.  Es  wird  sodann  die  Frage  der  Phasenverschiebung  bei 
der  Reflexion  durch  eine  Reihe  von  Versuchen  mit  Jaminschen 
Platten  studiert,  sowohl,  wenn  die  Platten  auf  beiden  Seiten 
an  Luft  grenzen,  als  auch,  wenn  die  eine  Platte  mit  der 
Hinterfläche  gegen  Wasser,  die  andere  mit  der  Hinterflftche 
gegen  Schwefelkohlenstoff  grenzt 

Ist  a  die  Phasenverschiebung  durch  äußere  Beflezion, 
I  jene  durch  innere  Reflexion,  und  werden  beide  Phaeen- 
Verschiebungen  durch  Bruchteile  der  ganzen  Schwingung  (() 
gemessen,  so  ergibt  sich  aus  den  Versuchen  a  +  i «  ^/,  bzw» 
a  —  I  =  7»;  also:  a  «  ^j^\  i  =  0. 


Bd.  83.  No.  10.  Optik.  521 

Der  Verf.  schließt  mit  folgenden  Worten:  yjDie  be- 
schriebenen sehr  einfachen  Versuche  bestätigen  die  Folgerungen, 
welche  Eresnel  aus  seiner  mechanischen  Theorie  der  Keflexion 
gezogen  und  die  Stokes  schon  aus  der  allgemeinen  einfachen 
Voraussetzung  abgeleitet  hat,  daß  man  (mit  umgekehrtem  Be- 
wegungssinn) den  einfallenden  Strahl  (und  nur  diesen)  zurück 
erhält,  wenn  man  den  aus  diesem  heryorgehenden  reflektierten 
und  gebrochenen  Strahl  synchron  mit  ümkehrung  der  momen- 
tanei  Schwingungsgeschwindigkeit  in  sich  zurückleitet  Mit 
der  entsprechenden  Modifikation  —  Einführung  polarisierten 
Lichtes  und  spektraler  Auflösung  —  dürften  sich  diese  Ver- 
suche auch  zur  Erprobung  der  genaueren  Cauchyschen  Re- 
flexionstheorie eignen.^'  K.  St 

22.  c7.  JB*  Milne»  Eine  vorläufige  Mitteilung  über  die 
optischen  Drehungen  (über  das  ganze  Spektrum  hin),  über  die 
elektrische  Leitfähigkeit  und  die  Dichte  von  Mischungen  von 
Natrium' KaHum-Tartrat  und  Ammonium^Molybdat  in  wässeriger 
Losung  (Edinb.  Proc  27,  S.  271—281.  1907).  —  In  dieser 
Arbeit  wird  der  Einfluß  untersucht,  den  ein  nicht  aktives  Salz 
auf  das  Rotationsvermögen  von  optisch- aktiven  Salzen  ausübt 
und  zwar  für  eine  Reihe  von  Wellenlängen  (666;  598,5;  550,5; 
515;  487;  455  ju/i).  Als  inaktives  Salz  wurde  das  Ammonium - 
Molybdat  gewählt,  als  aktives  das  Ealium-Natrium-Tartrat; 
letzteres  immer  in  ^s  normaler  Losung.  Die  Konzentration 
der   wässerigen  Ammonium-Molybdatlösungen  war  0,  Yg,   ^4? 

V2»  '/4»  *  ^^^  ^/s  normalen  Lösung. 

Gemessen  wurde  die  Dichte  der  Lösungen  mit  dem  Ost- 
wald-Sprengeischen  Pyknometer,  die  Leitfähigkeit  nach  Kohl- 
rausch und  die  Rotation  mit  einem  Spektropolarimeter,  das 
Milne   selbst  konstruiert  hat.     Die  Ergebnisse  sind  folgende. 

1.  Die  graphische  Darstellung  ergibt,  daß  mit  zunehmender 
Konzentration  des  Molybdänsalzes  ein  Anwachsen  der  Dichte, 
Leitfähigkeit,  Rotation  und  Rotationsdispersion  der  ^/g  nor- 
malen Tartratlösung  einhergeht. 

2.  Nimmt  man  als  Abszisse  die  Konzentration,  so  sind 
die  Kurven,  welche  den  Verlauf  obiger  Funktionen  darstellen, 
im  allgemeinen  konkav  gegen  die  x- Achse;  in  der  Nähe  der 
Konzentration  V2  dagegen  sind  alle  diese  Kurven  konvex. 

Beiblitter  &  d.  Ano.  d.  Phys.  32.  35 


ä 
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3.  Die    KotationsdiBpersion    der    Ausgangs-Tartratlösung 
läßt  sich  durch  das  einfache  Gesetz  darstellen: 

Drehung  x  (Wellenlänge)^  =  konst 

Dieses  Gesetz  gilt  für  die  Mischungen,  denen  das  Molybd&n- 
salz  zugesetzt  ist,  nicht  mehr,  und  zwar  nimmt  im  allgemeinen 
der  Wert  dieses  Produktes  mit  zunehmender  Wellenlänge  ab; 
dagegen  wächst  es  mit  wachsender  Wellenlänge  f&r  jene 
Mischung,  welche  sich  aus  der  ^3  normalen  aktiven  Lösung 
und  der  Ya  normalen  Molybdänsalzlösung  zusammensetzt;  es 
ist  deshalb  wahrscheinlich,  daß  zwischen  den  Mischungen  der 
aktiven  Lösung  mit  der  ^4  normalen  und  der  ^/^  normalen 
Molybdänsalzlösung  eine  Mischung  liegt,  für  welche  jenes 
Gesetz  wieder  strenge  gilt.  K.  St 


23.  Chr.  Winther.  Polarimetrüche  Untersuchungen  IIL 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  60,  S.  563—589.  1907;  Forts,  v.  Z8.  L 
phys.  Chem.  41,  8.  161.  1902;  45,  S.  331.  1903;  vgl  BeibL  24, 
S.  516).  —  Die  hier  mitgeteilten  Messungen  sind:  1.  Drehungs- 
und  Dispersionsbestimmungen,  welche  die  Stoffe  fiikotin, 
Kampfer  und  Diäthyltartrat,  teils  in  reinem  Zustande,  teils 
in  Lösungen  umfassen;  2.  Molekulargewichtsbestimmungen,  die 
teils  a)  durch  Messung  der  Gefrierpunktserniedrigung,  teils 
b)  durch  Verteilungsversuche  vorgenommen  worden  sind;  S.  einige 
Dichtebestimmungen  von  Nikotinlösungen  bei  verschiedenen 
Temperaturen.     Direkte  Ergebnisse  der  Abhandlung: 

1.  Die  Lösung  des  Diäthyltartrats  in  Formamid  hat  die 
größte  positive,  die  Lösung  in  Äthyl enbromid  die  größte 
negative  Drehung,  die  bisher  beobachtet  worden  ist. 

2.  Die  Drehungen  des  Kampfers  sowohl  als  des  Nikotins 
werden  durch  Lösen  in  Äthylenbromid  erhöht 

3.  Die  Gefrierpunktskonstante  des  Formamids  ist  gleich 
3200  gefunden.  K  St 

24—27.  Chr.  Winther.  Zur  Theorie  der  f^Uisehen 
Drehung   IIL     (Beiträge   zur    allgemeinen    LösungsAearie  l) 

(ZS.  f.  phys.  Chem.  60,  S.  590—625.  1907;  Forts,  v.  Z&  f- 
phys.  Chem.  55,  S.  257.  1906;  56,  S.  703.  1906;  vgl.  BeibLSO, 
8.  S71;  31,  S.  95).  —  Zur  Theorie  der  optischen  Drehung  If^- 
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(Beiträge  Mur  allgemeinen  Lösungsiheorie  IL)  (Z8.  f.  phys. 
Chem.  60,  S.  641—684.  1907).  —  Zur  Theorie  der  optischen 
Drehung  F.  (Beiträge  sur  altgemeinen  Lösungstheorie  IIL)  (Z8. 
f.  phys.  Chem.  60,  S.  685—705.  1907).  —  Berichtigung  »u 
meiner  Abhandlung:  „Zur  Theorie  der  optischen  Drehung  111/* 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  60,  8.  756—757.  1907).  —  Die  unter- 
Buchung  ist  den  Arbeiten  gewidmet,  die  in  der  letzten  24eit 
gemacht  worden  sind,  um  eine  Beziehung  zwischen  den  gleich- 
zeitigen Änderungen  der  Drehung  und  des  Molekularvolumens 
Yon  optisch- aktiven  Stoffen  aufzudecken.  Der  Verf.  geht  aus 
Ton  Pattersons  y,berechnetem  Lösungsvolumen^'  und  den  Be- 
ziehungen zu  dem  Binnendruck  der  betreffenden  Flüssigkeit 
(Ygl  BeibL  30,  S.  378—882,  1146).  Statt  des  „berechneten 
LösungsYolumens''  wird  der  Binnendruck  selbst  als  Ausgangs- 
punkt der  Entwickelungen  benutzt.  Es  werden  die  Prinzipien 
auseinandergesetzt,  nach  welchen  sich  unter  gewissen  Be- 
dingungen die  Bestimmung  des  wirklichen  Volumens  gelöster 
Stoffe  ausführen  läßt,  die  —  wenigstens  was  den  einen  Be- 
standteil angeht  —  nötig  ist,  um  den  tatsächlichen  Binnen- 
druck einer  Lösung  ermitteln  zu  können.  Damit  ist  eine 
rationelle  Untersuchung  des  Binnendruckes  von  Lösungen  und 
<ier  damit  verbundenen  Eigentümlichkeiten  gegeben.  Das 
„wirkliche  (spezifische)  Volumen  eines  Stoffes  in  der  Lösung*^ 
wird  als  dasjenige  Volumen  definiert,  das  der  reine  Stoff 
einnehmen  würde,  wenn  er  einer  Druckänderung,  die  gleich 
ist  der  Differenz  zwischen  dem  Binnendruck  der  Lösung  und 
des  reinen  Stoffes,  unterworfen  würde. 

Es  werden  folgende  drei  Grundsätze  als  Unterlagen  der 
theoretischen  Entwickelungen  ausgesprochen: 

I.  Isotherme  Volumenänderungen  in  homogenen  Systemen 
können  entweder  durch  Änderung  des  (inneren  oder  äußeren) 
Druckes  oder  durch  Änderung  des  Assoziations-,  Dissoziations- 
oder Verbindungsgrades  oder  durch  gleichzeitige  Einwirkung 
beider  Ursachen  bewirkt  werden;  andere  Möglichkeiten  für 
volumenändemde  Ursachen  sind  ausgeschlossen. 

IL  Jede  Änderung  der  Drehung  eines  optisch  -  aktiven 
Stoffes  ist  ursächlich  mit  einer  Volumänderung  verknüpft 

IIL  Jede  Volumänderung,  die  ausschließlich  durch  eine 
Druckänderung  verursacht  wird,  ohne  daß  der  Assoziations-, 

QK,* 
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Dissoziations-  oder  VerbinduDgsgrad  dabei  geändert  wird,  ist 
Ton  einer  damit  proportionalen  Drebungsändemng  begleitet 

Die  theoretischen  Betrachtungen  gliedern  sich  in  zwei 
Hauptabschnitte,  je  nachdem  die  betrachteten  Drehnngs&ode- 
rangen  bei  einer  und  derselben  oder  bei  variierenden  Tempe- 
raturen vor  sich  gehen. 

1.  Zuerst  werden  die  isothermen  Änderungen  behandelt  in 
folgenden  Abschnitten:  A.  Die  Lösung  enthält  nur  einen 
einzigen  aktiven  Stoff.  B.  Die  Lösung  enthält  nur  zwei 
aktive  Stoffe.  1.  Einfache  Mischungen  ohne  Verbindungen. 
2.  Mischungen,  welche  Verbindungen  enthalten.  C.  Die  LSsoDg 
enthält  mehr  als  zwei  aktive  Stoffe,  a)  Einfache  Mischungen 
ohne  Verbindungen,  b)  Mischungen,  welche  Verbindungen  ent- 
halten. D.  Die  Kotationsdispersion.  a)  Die  Mischung  enthält 
nur  einen  aktiven  Stoff,  b)  Die  Mischung  enthält  zwei  aktive 
Stoffe,  c)  Lösungen  mit  mehr  als  zwei  Molekelarten  des 
aktiven  Stoffes. 

II.  Alsdann  werden  die  Änderungen  mit  der  Temperatur 
betra<^htet:  A.  Drehungsänderungen.  B.  Dispersionsändenrngeo. 

Zusammenfassung  der  wichtigsten  Resultate  der  Abband- 
lungen III,  IV  und  V  nach  dem  Verf.  (S.  704—705): 

„1.  Es  ist  nachgewiesen  worden,  daß  auf  Grundlage  des 
Begriffes  „des  Binnendrucks  der  Flüssigkeiten*'  eine  Toll- 
ständige  Theorie  der  Änderungen  der  Drehung  mit  Konzen- 
tration und  Temperatur  sich  aufstellen  läßt. 

2.  Diese  Theorie  wird,  wenn  das  nötige  Material  herbei- 
geschafft wird,  für  die  Aufklärung  der  näheren  Konstitntion 
homogener  Systeme  Bedeutung  erlangen  können,  weil  sie  be- 
sonders nachzuweisen  vermag,  ob  die  Bestandteile  der  Mischnng 
untereinander  Verbindungen  bilden  oder  nicht 

3.  Die  Theorie  läßt  auch  die  Möglichkeit  zu,  das  wirk- 
liche Lösungsvolumen  von  jedem  der  Bestandteile  der  homogenen 
Mischung  für  sich  zu  bestimmen. 

4.  Dadurch  wird  es  in  vielen  Fällen  möglich,  den  Binnendmck 
für  den  einen  der  Bestandteile  der  Mischung  zu  finden,  wenn  der 
Wert  dieser  Eigenschaft  für  den  anderen  Bestandteil  bekannt  ist 

5.  Solange  die  Mischung  nicht  mehr  als  zwei  aktive  Stoffe 
mit  verschiedenen  Drehungswerten  enthält,  wird  die  Relation: 


iu{{  KciuB  ¥  uruiuuuugBu  uuutm,  luugc  ais  JSimwiTKiuig 
isuDgsmittfils  auf  die  Drehong  des  gelOstea  Stoffes  (txd 
icher  VerdQimuiig}  nur  vom  Unterschiede  zwiachen  den 
idmckeu  der  beidea  Stoffe  ab.  Die  Terschiedenen  Lö- 
üttel  werden  folglich  verschiedenea  aktiven  Stoffen  gegen- 
nit  EUcksicht  auf  diese  Einwirkung  in  einer  and  der- 
Reihenfolge  geordnet  werden  kSnnen. 

In  den  Mischungen,  deren  Bestandteile  eine  einzige 
'erbindung  untereinander  bilden,  haben  sämtliche  in  der 
lag  enthaltenen  Stoffe  jeder  für  sich  konstantes  spezi- 

Volnmen  und  konstante  Drehung  durch  alle  Konzen- 
en.  In  diesen  Lösungen  gilt  das  Massenwirkungsgesetz 
I  Bildung  der  Verbindung. 

In  denjenigen  Fällen,  wo  die  Änderung  des  Ässoziations- 

eines  Stoffes  von  keiner  Volumenänderung  begleitet  ist, 
ie  Änderung  des  Molekulargewichts  mit  der  Konzentration 
[assenwirkungsgesetz  folgen  müBsen  und  umgekehrL 

Bei  dem  elektrolytischen  Dissoziationsprozesse  verbleibt 
jlumen  des  aktiven  Teiles  des  Elektrolyten  konstant, 
>  das  Drehnnpvermögen  durch  den  Prozeß  nicht  direkt 
irt  wird.  Durch  die  gesamte  Volumenänderung,  die  den 
I  begleitet,  kommt  jedoch  eine  Parallelität  zwischen 
ifttion^rad  und  DrehungsvermÖgen  zustande. 
i.  Die  Konstanz  des  Rotationsdispersionskoeffizienten  ist 

Pi^zisionsmessungen    an    den    Lösungen    des  Diäth;l> 
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28.  £•  Arndt.    Über  geschmolzene  Satze  (ZS.  f.  Elektro- 
chem.  13,  S.  609 — 510.  1907).  —  Leitfähigkeitsmessungen  nach 
einer  vom  Verf.  früher  (ZS.  f.  Elektrochem.  12,  S.  887.  1906) 
aDgegebenen  Methode  haben  gezeigt,  daß  bei  allen  Salzen  mit 
einwertigem  Anion  und  Kation  die  Leitfähigkeit  der  Schmelze 
geradlinig  mit  der  Temperatur  ansteigt,  während  bei  Salzen 
mit  zweiwertigem  Kation,  z.  B.  CaClj,  der  TemperaturkoefiSzient 
mit   höherer  Temperatur  kleiner  wird.    Bei   Gemischen  von 
KCl  mit  NaCl  bzw.  CaClg  mit  SrClj  setzt  sich  die  Leitfähig- 
keit additiv  aus  den  Werten  für  die  Bestandteile  zusammen. 
Interessant  sind  Versuche  des  Verf.  mit  Lösungen  eines  relativ 
gut  leitenden  Salzes,  NaPOg  (X9000  «=  1,05)  in  einem  relativen 
Nichtleiter,  BgOg  («9000  =  2,1 .  lü-*^).    Es  wurden  sowohl  Leit- 
fähigkeitsmessungen  als  auch   mit   einem  besonderen  kleinen 
Apparat  Zähigkeitsmessungen  gemacht;  das  Produkt  aus  Äqni' 
valentfähigkeit  und  Zähigkeit  erwies  sich  bei  wechselnder  Kon- 
zentration als  konstant.    Da  die  Leitfähigkeit  nun  invers  pro- 
portional der  Zähigkeit,   also  der  inneren  Reibung  ist,  so  ut 
daraus  zu  schließen,  daß  der  Dissoziationsgrad  des  Natriam- 
metaphosphats    sich    beim   Verdünnen    mit  Borsäureanbydrid 
nicht  ändert;  es  wird  angenommen,  daß  das  geschmolzene  Salz 
gänzlich   in   seine   Ionen   zerfallen   ist      Der   gleiche  Schluß 
wäre  auch  für  andere  Salze  mit  einwertigen  Ionen  zu  riehen. 
Eine  Bestätigung   für   seine  Anschauung  findet   der  Vert  '^ 
einer  damals  noch  unveröfiFentlichten  Arbeit  von  Lorenz  und 
Bieder  über  Konzentrationsketten  mit  ein-  bis  zweifach  nonnaleo 
Lösungen   von   AgCl   in   leicht  schmelzendem  KOI— LiOlG®" 
misch,   die   auf  vollständige  Dissoziation  des  AgCl  scbliefien 
lassen.  Koe. 

29.  K.  Arndt.  Die  eleklrolytische  DisioxiaiHm  i^' 
schmolsener  Salze  (Chem.  Ber.  40,  S.  8612—3614.  1907).  - 
Der  Verf.  verteidigt  gegenüber  R.  Lorenz  (Chem.  Ber.  40, 
S.  3308—3311.  1907)  seine  Ansicht,  daß  die  geschmolzenen 
einwertigen  Salze  vollständig  in  Ionen  zerfallen  seien.  Da  z.B. 
der  Zerfall  von  NaPOg  in  die  Ionen  Na'  und  PO3'  ein  Vor- 
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gang  ist,  der  mit  VermehruDg  der  Molekülzahl  verbunden  ist, 
so  muß  durch  Verdünnung  die  Dissoziation  zunehmen.  Der 
Verf.  findet  aber  den  Dissoziationsgrad  unabhängig  von  der 
Verdünnung;  die  einfachste  Annahme  ist  daher  die,  daß  auch 
reines  geschmolzenes  NaPOg  so  gut  wie  vollständig  disso- 
ziiert ist    Die  Annahme,  daß  die  Spaltung  nach  der  Gleichung 

2NaP03  =  Na,"  +  PA'' 
ohne  Änderung  der  Molekülzahl  verlaufe,   oder  daß  zwischen 
dem  NaPOg  und  dem  Verdünnungsmittel  B^O,  eine  besondere, 
obige  Gesetzmäßigkeit  vortäuschende  Reaktion  stattfinde,  er- 
scheint recht  willkürlich. 

Auf  den  dritten  Einwand  von  Lorenz,  daß  im  Falle  voll- 
ständiger Dissoziation  für  alle  Salze  das  Produkt  innere  Reibung 
mal  Äquivalentleitfähigkeit  den  gleichen  2jahlenwert  haben 
sollte,  will  der  Verf.  an  anderer  Stelle  näher  eingehen.  Hier 
bemerkt  er  nur,  daß  die  innere  Reibung  bei  Stromdurchgang 
sich  erheblich  von  derjenigen  unterscheiden  kann,  die  an  der 
Bewegung  eines  Senkkörpers  in  der  Schmelze  beobachtet  wird. 
Im  ersteren  Falle  reiben  sich  nur  Kationen  an  Anionen,  im 
letzteren  auch  gleichartige  Ionen  •  untereinander.  Der  von 
Lorenz  verlangte  engere  Zusammenhang  zwischen  Leitfähig- 
keit und  innerer  Reibung  wird  dadurch  unwahrscheinlich. 

Koe. 

30.  It*  Lorenz.  Metallnebel,  Stromausbeute  und  die 
Theorie  der  Zuschläge  bei  der  Elektrolyse  geschmolzener  Salze 
(ZS.  f.  Elektrochem.  13,  S.  582—585.  1907).  —  Bei  Schmelz- 
flnßelektrolysen  beeinflussen  Konvektionsströme  die  Ausbeute 
zuweilen  in  ganz  erheblichem  Maße.  Von  der  Kathode  steigt 
das  Metall  als  Nebel  auf,  verbreitet  sich  durch  den  Elektro- 
lyten und  bildet  an  der  Anode  das  ursprüngliche  Salz  zurück. 
Früher  glaubte  man  die  Stromverluste  durch  Diöusion  des 
abgeschiedenen  Anions  gegen  die  Kathode  erklären  zu  können; 
aber  abgesehen  davon,  daß  z.  B.  Chlor  massive  geschmolzene 
Metalle  nur  langsam  angreift,  ist  es  in  Schmelzflüssen  bei 
hoher  Temperatur  zu  wenig  löslich,  um  in  großer  Menge  zur 
Kathode  diffundieren  zu  können.  Die  Metallnebel  dagegen 
verbreiten  sich  rasch  durch  die  Schmelze  und  reagieren  infolge 
ihrer   feinen  Verteilung   sehr  energisch.     Sie   entstehen  nicht 
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etwa  durch  kathodische  Zerstäubung  bei  hoher  Stromdichte, 
der  Strom  ist  zu  ihrer  Bildung  überflüssig;  Blei  z.  B.  stößt 
unter  Bleichlorid  freiwillig  Nebel  aus,  welche  die  Schmelze 
dunkel  färben  und  sie  im  auffallenden  Lichte  undurchsichtig 
und  opalisierend  erscheinen  lassen. 

Dm  die  Metallnebel  bei  der  Elektrolyse  unschädlich  zu 
machen,  kann  man  Diaphragmen  einschalten  oder  die  Elek- 
troden in  fein  durchlöcherte  Gefäße  aus  Glas  oder  Porzellan 
einkapseln.  Eine  bedeutende  Verbesserung  der  Ausbeute  ist 
aber  auch  durch  Zusatz  eines  Alkali-  oder  Erdalkalisalzes  zur 
Schmelze  möglich,  wie  an  Hand  von  Yersuchstabellen  gezeigt 
wird.  Besonders  auffällig  ist  dies  bei  Kadmiumsalzen ,  die  in 
reinem  Zustande  infolge  kolossaler  Nebelbildung  gar  kein 
Metall  abscheiden  lassen;  bei  Zusatz  Yon  3  Mol  KCl  auf 
1  Mol  CdClj  dagegen  entspricht  die  Cd- Abscheidung  78,6  Pro& 
der  theoretischen  Stromausbeute. 

Dieser  Befund  ist  von  großer  technischer  Bedeutung,  da 
es  praktisch  weit  einfacher  ist,  der  Schmelze  passende  Zu- 
schläge zuzufügen,  als  Diaphragmen  zu  verwenden,  die  der 
Einwirkung  der  heißen  Schmelzen  nur  kurz  widerstehen  können 
Die  Auffassung  über  die  Wirkung  der  Zuschläge  ist  nun  eine 
andere  geworden.  Nicht  auf  die  Erniedrigung  der  Schmeb- 
temperatur  kommt  es  an,  auch  nicht  auf  Änderung  des  spezi- 
fischen Gewichtes  oder  auf  die  Lösung  von  Oxydhäutchen,  äe 
das  Zusammenfließen  der  Metalltröpfchen  verhindern.  D^ 
Zusatz  muß  den  Metallnebel  möglichst  beseitigen.  Dies  erinnert 
an  die  Fällung  von  Kolloiden  durch  Elektrolyte.  Hier  dürfte 
es  sich  aber  weniger  um  eine  spezifische  lonenwirkung  handeln, 
da  ja  das  reine  Salz  auch  schon  stark  dissoziiert  ist,  dagegen 
vielleicht  wohl  um  eine  Änderung  der  Oberflächenspannung 
des  Metalles  gegen  die  Schmelze.  Koe. 


31.  ü.  2>.  Steele.  Elektrolyse  von  Salzlösungen  tu 
flüssigem  Schwefeldioxyd  bei  tiefen  Temperaturen  (Chem.  News 
96,  S.  224—225.  1907).  —  Die  Abhandlung  enthält  die  Mit- 
teilung einiger  Beobachtungen,  die  bei  der  Elektrolyse  von 
KaUumjodid,  in  flüssiger  schwefliger  Säure  gelöst,  gemacht 
worden  sind.  Der  Strom  fällt  knapp  nach  dem  Einschalten 
stark  ab,   und  nach  Unterbrechung  des  Primärstromes  zeigt 
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I  Gregenkraft  von  etwa  1  Volt.    Die  Polarisation  ist 

Größe  und  Vorgeschichte  der  Elektroden,  sowie  von 

bterial  abhängig.  An  Platinanoden  tritt  Jodansscheidang 

dieses  Jod  löst  sich  in  dem  umgebenden  Schwefel- 

An  Zink-,   Eisen-  und   Quecksilberelektroden  bilden 

irscheinlich  die  Jodide  der  Metalle;  Quecksilberjodid 

sich   als   unlöslich  ab  und  unterbricht  langsam  den 

An  der  Kathode  bildet  sich  bei  Platin  als  Elektrode 

kle,  kristallinische  Masse,  die  nahezu  der  Zusammen- 

K2SO3  entspricht,  aber  stets  Schwefel  und  manchmal 

erschüssiges  SO3  enthält.    Schwefel  findet  sich  auch 

Umgebung  der  Kathode  gelöst.    Der  schnelle  Stromfall 

trolyse  mit  Platinelektroden  wird  durch  Bildung  einer 

isolierenden  Schicht  von  Schwefel  erklärt    An  Silber- 

ferelektroden  wird  kein  Schwefel  abgeschieden,  sondern 

sich  ein  schwarzer  Niederschlag  (wahrscheinlich  Silber- 

pfersulfid],   der  verhältnismäßig  gut   leitet.     Spezielle 

)  haben  auch  gezeigt,   daß  während  des  Stromdurch- 

iie  Leitfähigkeit  der  Lösung  um  die  Kathode  steigt 

h  Ansicht  des  Verf.   macht  die  Schwefelabscheidung 

cheinlich,  daß  in  dem  flüssigen  Schwefeldioxyd  positive 

enthalten  sind,   entsprechend  den  H*  in  Wasser  und 

Bildung  von  Sulfiten  der  dort  eintretenden  Bildung 

roxyden  analog  ist    Als  mögliche  Reaktion  wird  die 

angenommen : 

"  +  4e  =  S;  4K--|.20"-|-2SOa  =  2K2S03, 

alle    Erscheinungen    erklärt    werden    würden.      Die 
;hung  wird  fortgesetzt.  P.  Kr. 

Fm  Foerster.  Die  Vorgänge  im  Eisen— Nickelsuper- 
mler.  L  Über  Nickelsuperoxydelektroden  (ZS.  f.  Elektro- 
,,  S.  414—434.  1907).  —  In  den  ersten  Arbeiten  über 
ionakkumulator  findet  sich  die  Angabe,  daß  in  der 
n  Anode  ein  im  Vergleich  zu  Ni203  sauerstoffreicheres 
yd  vorhanden  sei.  Dagegen  hatte  der  Verf.  (ZS.  f. 
hem.  11,  S.  949.  1905)  wie  auch  J.  Zedner  (ZS.  f. 
hem.ll,  S.809.  1905;  12,  S.463.  1906)  durch  Potential- 
3n  an  geladenen,  aber  längere  Zeit  ausgeruhten  Nickel- 
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snperoxydelektroden  nur  NigO,  nachzuweisen  vennocht.    Nun 
haben  aber  J.  Bellucci  und  E.  Clavari  (Gazz.  chim.  36,  S.  58. 
1906)  gezeigt,    daß   auf  chemischem  Wege  frisch  bereitetes 
Nickelsuperoxyd   wenigstens  zum  Teil  aus  NiO,   besteht;  es 
zerfällt    allmählich    unter    Sauerstoff entwickelung,    und    diese 
macht,  wenigstens  unter  Kalilauge,  nicht  Halt,  wenn  die  der 
Zusammensetzung     Ni^Oj     entsprechende     Zusammensetzung 
erreicht    ist;    daher    bezweifeln    die   genannten   Forscher  die 
Existenzmöglichkeit  des  Oxyds  Ni^Og.     Unter  diesem  neuen 
Gesichtspunkte    hat    der   Verf.    seine    Untersuchungen   über 
die  Nickelsuperoxydelektrode  im  Edisonsammler  wieder  auf- 
genommen und  hat  nun  auch  hier  die  vorübergehende  Bildung 
eines  höheren  Nickeloxyds  beobachtet    Beim  Trocknen  geht 
dieses  in  NigO,  mit  1,1  bis  1,3  Hfi  über,  bei  der  Entladung 
entsteht    Ni(0H)2.      Das    Nickelsesquioxyd    ist   trocken  im 
amorphen  Zustande  beständig,   ebenso  wie  nach  H.  HofmaoD 
und  Hiendlmayer  (Chem.  Ber.  39,  S.  3184.  1906)  in  der  kii- 
stallisierten  Form  Ni303, 2H2O.    Das  elektrolytisch   erzeugte 
Superoxyd   dürfte  eine  feste  Lösung  von  NiO^  in  Ni,0,  sein; 
sich   selbst  überlassen,   erniedrigt  es  freiwillig  sein  Potential 
bis    auf   den    dem    NigO,    entsprechenden    konstanten   Wert 
von  -  0,47  bis  0,49  Volt  in  2,8  n  KOH.    Eine  frisch  geladene 
Nickelsuperoxydelektrode  hat  also  eine  höhere  KapazitiU  ab 
eine  durch  Ausruhen  nach  der  Ladung  zu  konstantem  Potential 
gelangte.     Bei    der   Entladung    i&ilt    das  Potential  zunächst 
ziemlich    rasch    entsprechend    dem   Verschwinden    von  NiO]? 
bleibt  dann  ziemlich  konstant  (Ni^Oj),  dann  sinkt  es  plötzlich 
um   0,55  Volt  auf  das   einer  zweiten  Entladungsstufe,  deren 
Kapazität  erheblich  kleiner  ist  als  die  der  ersten  und  von  der 
Reduktion   eines  zwischen  NiO  und  Ni^Oj  liegenden  Oaydes 
(Ni304   oder   Ni^Oß)    herrührt.     Bei    der  Ladung    steigt  das 
Potential  bald  über  das  von  NijOs  hinaus,  noch  ehe  Saner- 
stoffent Wickelung  auftritt;   die  Ladung  von   Ni(OH),  ist  also 
nicht  die  einfache  Umkehrung  der  Entladung  von  Ni^O,.  Di^ 
Stromausbeute   bei  der  Ladung  ist  um  so  besser,  je  (deiner 
die  Stromdichte  ist;  sie  ist  dann  für  den  Hauptteil  der  Kapa- 
zität nahezu  die  theoretische.     Mit  stark  vermindeter  Strom- 
ausbeute  kann   aber   die  Kapazität  der  Elektrode  nicht  an* 
erheblich  noch  erhöht  werden.    Der  NutzefiPekt  des  Sammlers 
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wechselt  also  stark  mit  der  Art  der  Aufladung;   vollständige' 
Aufladung  ist  zwecklos,   da  die  Kapazität  infolge  freiwilliger 
Sauerstoffabgabe  aus    der  Superoxydanode  im   Ruhezustande 
zurückgeht.  Koe. 

83.  J.  Zedner.  Die  Nickeloiydelekirode  im  JungneV' 
Edison 'Akkumulator  (ZS.  f.  Elektrochem.  13,  S.  752—755. 
1907).  —  Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  Arbeit  Poersters 
über  obiges  Thema  (vgl.  das  vorstehende  Referat)  und  sucht 
dessen  Einwände  gegen  die  früheren  Arbeiten  des  Verf.  zu 
entkräften.  Er  bestreitet  erstens,  daß  der  Nachweis  ge- 
führt sei,  daß  der  erste  Teil  der  Entladung  einer  frisch 
aufgeladenen  Platte  dem  Auftreten  von  NiO,  zuzuschreiben 
sei,  und  führt  die  anfänglich  höhere  KM-K.  auf  Eonzen- 
trationspolarisation  zurück.  Den  von  Poerster  beobachteten 
Sauerstoffüberschuß  der  Elektrode  über  den  der  Pormel  ^^ijOg 
entsprechenden  Gehalt  hält  er  für  Sauerstoff,  der  bei  der 
Ladung  gelöst  wurde.  Weiter  bezweifelt  er  die  Richtigkeit 
der  von  Poerster  angegebenen  Wassergehalte  des  Ni^Oj  und 
NiOy  weil  sie  an  Präparaten  bestimmt  wurden,  die  vorher 
über  Schwefelsäure  getrocknet  waren.  An  dritter  Stelle  be- 
streitet er  die  Existenz  eines  Oxydes  ^ijO^  oder  Ni^Og  als 
Ursache  der  zweiten  Entladungsstufe,  und  hält  nach  wie  vor 
an  der  Anschauung  fest,  daß  diese  durch  den  okkludierten 
Sauerstoff  bedingt  sei.  Der  experimentelle  Beweis  für  die 
Anschauungen  des  Verf.  wäre  noch  zu  erbringen.        P.  Kr. 


34.  H.  Lee  und  A*  Jßeyer.  Über  die  Bedeutung  von 
Gleichstrom  oder  fVechselstrom  bei  der  elektrischen  Erhitzung 
non  Luft  oder  von  Schmelzflüssen  (ZS.  f.  Elektrochem.  13, 
8.  701—707.  1907).  —  Die  Verf.  haben  Poersters  Versuche 
(ZS.  f.  Elektrochem.  12,  S.  536  ff.  1906)  fortgesetzt,  die  durch 
den  Nachweis,  daß  Gleichstrom-  und  Wechselstrombogen 
gleichen  Wattverbrauches  etwa  die  gleiche  Ausbeute  an  Stick- 
ozyd  liefern,  eine  Stütze  für  die  rein  thermische  Auffassung 
des  Vorganges  der  Stickstoffoxydation  im  Lichtbogen  bilden 
solltem  Um  dem  Einwände  zu  begegnen,  daß  auch  stille  Ent- 
ladung, also  ein  spezifisch  elektrisches  Phänomen  neben  der 
thermischen  Wirkung  in  Betracht  käme,  wurden  keine  Funken^ 


582  Elektrizität  u.  MagnetismoB.  BeibL  1906. 

sondern  Flammen  gleichen  Wattverbrauches  miteinander  ver- 
glichen.   Da  aber  der  Energieverbrauch  der  Gttöstrecke  fftr 
sich  nicht  bestimmbar  ist,  so  wurde  als  Kriterium  der  Gleichheit 
nur  die  Größe  der  Flamme  bei  gegebenem  Elektrodenabstand 
angesehen.    Die  Flamme  brannte  zwischen  horizontalen  Elek- 
troden in  einem  oben  konisch  zulaufenden,  unten  abgerundeten 
Glasgefäß  von   etwa   1  Liter  Inhalt;  als  Elektroden  dienten 
Eisen-,  Platindrähte  oder  Nemststifte.  Bei  einer  Luftströmungs- 
geschwindigkeit von  28  Litern  pro  Stunde  wurden  mit  einem 
Leistungsverbrauch  von  rund  110  Watt  im  Bogen  (Eäsenelek- 
troden)   etwa   12  g  HNO3   pro  Kilowattstunde   erhalten,  und 
zwar  die  gleiche  Menge  mit  einem  60  Volt-Gleichstrombogen 
wie  mit  einem  ISO  Volt -Wechselstrombogen.    Mit  Platinelek- 
troden war  die  Ausbeute  schlechter,  mit  Nernststiften  um  etwa 
^/3  besser  als  mit  Eisenelektroden.    Diese  Ausbeuten  sind  zwar 
größer  als  die  von  Foerster  erhaltenen,   bleiben  aber  hinter 
den  in  der  Technik  (Birkeland  und  Eyde,  Beibl.  31,  S.  1159] 
und  auch  schon  im  Laboratorium  (Grau  und  Buss,  BeibL  31f 
S.  1163)  erhaltenen  noch  weit  zurück.    Trotzdem  glauben  die 
Verf.  an  die  technischen  Verfahren  der  StickstoflfverbrennoDg 
(Bradley-Lovejoy,  Birkeland- Eyde  usw.)  den  gleichen  Maßstab 
anlegen   zu   können   wie    an   ihre   eigenen    Versuche;    da  bei 
letzteren  Gleich-  und  Wechselstrom  gleiche  Stickoxydausbeoten 
lieferten,  soll  die  Stickstoffoxydation  im  Bogen  in  allen  Fällen 
lediglich  ein  thermischer  Vorgang  sein.     Zum  Schluß  werden 
einige    Versuche    beschrieben,    die    auch    für    Lichtbogenöfen 
(Darstellung  von  Calciumkarbid)  die  Äquivalenz   von  Gleich- 
strom- und  Wechselstromerhitzung  dartun.  Koe. 


35.  W.  G.  Cady  und  H.  2>.  Arnold.  Über  den  eiek' 
Irischen  Licktbogen  zwischen  Metalleleictroden  (Physik.  Z8.  8, 
S.  890—906.  1907;  Electrician  60,  S.  371,  407.  1907).  - 
Bei  dem  Lichtbogen  zwischen  Eisenelektroden  unterscheidet 
sich  das  erste,  ruhige  Stadium  vom  zweiten,  zischenden  durch 
das  Fehlen  einer  Verdampfung  der  Anode.  Li  verdünntem 
Stickstoff  werden  Glimmentladung  und  beide  Stadien  zwischen 
einer  Kohlenkathode  und  Anoden  aus  Blei,  Silber  und  Kohle 
beobachtet  In  Luft  werden  nur  zwischen  Kupfer-  und  Eisen- 
elektroden    beide   Stadien    dauernd   unterhalten.     Platin  und 
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oxydfreies  Eisen  geben  kein  stabiles  erstes  Stadium.  Die  Ab- 
nahme der  Potentialdifferenz  beim  Übergang  in  das  zischende 
Stadium  wird  zum  Teil  einer  Abnahme  der  thermoelektrischen 
Kraft,  zum  Teil  der  gesteigerten  Leitf&higkeit  der  Dämpfe  zu- 
geschrieben. Der  kritische  Funkt  zwischen  beiden  Stadien  scheint 
von  der  Schmelztemperatur  des  Anodenmetalles  abzuhängen. 
Die  Charakteristik  des  Eisenbogens  wird  eingehend  erörtert 
und  schließlich  werden  die  verschiedenen  Bögen  auf  Kontinuität 
und  Schwingungen  untersucht.  K.  Prz. 


•  •  

36.  Jf.  Toepler.  Über  gleitende  Entladung'  (Ergänzungen) 
(Physik.  ZS.  8,  S.  919—923.  1907).  —  AnschHeßend  an  frühere 
Publikationen  (Physik.  ZS.  8,  S.  743—748.  1907;  Ann  d.  Phys. 
21,  S.  193.  1906)  gibt  der  Verf.  eine  Anzahl  Messungsergeb- 
nisse. Sie  betreffen  die  positive  und  negative  Gleitbüschel- 
länge, die  Dimensionen  der  „elektrischen  Rose'S  und  schließlich 
die  gleitende  Entladung  auf  Flüssigkeitsoberflächen.  Ins- 
besondere ergibt  sich:  die  Gleitbüschellänge  ist  bei  symmetri- 
scher wie  asymmetrischer  Polanordnung  der  vierten  Potenz 
der  Spannung  proportional.  Bei  gleicher  Spannung  ist  bei 
symmetrischer  Anordnung  die  Gleitbüschellänge  nur  ein  Sech- 
zehntel von  der  bei  asymmetrischer,  die  positive  Gleitfunken- 
länge  im  ersten  Fall  nur  ein  Achtel  von  der  in  letzterem.  Die 
gleitende  Entladung  läßt  sich  bei  genügender  Kapazität  noch 
auf  sehr  gut  leitenden  Flüssigkeiten  erhalten.  K.  Prz. 

37.  1F,  EicKhoff.  Über  eine  Methode,  um  die  Entladung 
von  Kondensatorkreisen  mit  Funkenstrecke  regelmäßiger  zu  ge- 
stalten (Physik.  ZS.  8,  S.  923—924.  1907).  —  Die  Methode 
besteht  darin,  daß  am  negativen  Leiter  der  Funkenstrecke 
ein  gegen  die  positive  Kugel  gerichteter,  zugespitzter  Draht 
angebracht  wird,  -dessen  Entfernung  so  gewählt  wird,  daß  die 

Funken  ungestört  zwischen  den  Kugeln  übergehen. 

K.  Prz. 

38.  6r,  Benischkem  über  das  Sprühen  von  Kondensatoren 
(Physik.  ZS.  8,  S.  924.  1907).  —  Nach  Ansicht  des  Verf. 
wirkt  das  Sprühen  der  Kondensatoren  nicht,  wie  Eickhoff 
(BeibL  32,  S.  232)  meint,  als  Kapazitätsvergrößerung,  sondern 
als  Nebenschluß.  K.  Prz. 
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39.  X*  AmaduzzL  Enüadungtpotentiale  m  Cregetnoari 
von  Dütphragwen  (Rend.  B.  Acc.  dei  Line  (5)  16,  S.  393 
—400.  1907).  —  Der  Verf.  untersucht  den  EinflaB  eines 
durchlochten  Glimmerschirmes  zwischen  den  Elektroden  einer 
Funkenstrecke  auf  das  Funkenpotential.  Dieses  ist  in  der 
Kegel  höher  als  ohne  Schirm,  unter  Umständen  aber  aach 
kleiner  (positive  Spitze,  negative  Platte,  Schirm  nahe  der 
Platte).  Zur  Erklärung  wird  Beeinflussung  der  lonenwanderong 
und  Potentialverteilung  durch  Aufladung  oder  infolge  der 
höheren  Dielektrizitätskonstante  herangezogen.  Der  Verl 
sieht  in  seinen  Versuchen  eine  Stütze  für  die  Annahme  eines 
vorbereitenden  Stadiums  der  Entladung.  K.  Prz. 


40.    A.  Righi.     Die  Bewegung  der  Ionen  bei  der  elek- 
irischen  Entladung.    Deutsch  von  M,  Ikle  (Mit  3  Ta£  u.  12  Fig. 
im  Text.   70  S.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1907).  —  Diese  Arbeit 
Righis,  die  nun  auch  in  sehr  lea);)arer  deutscher  Übersetzung 
vorliegt,   ist  aus  einem  im  Jahre  1903  vor  der  Italieniscbe& 
Elektrotechnischen  Gesellschaft  in  Bologna  gehaltenen  Vortrag 
hervorgegangen  und  entspricht  dank  der  späteren  DmarbeituogeD 
vollständig  dem   heutigen  Stande   der  Wissenschaft     In  der 
bekannten  klaren,  leicht  verständlichen  Weise  des  Ver£  wird 
eine    Übersicht    über    die   Elektronentheorie    mit    besonderer 
Berücksichtigung  der  Entladung  in  Gasen  gegeben,  und  dann 
die  Bewegung  der  Luftionen  im  elektrischen  Felde  ontenacht 
Während  der  Laie  so  Aufschluß  über  vielgebrauchte  Worte 
wie:   Ion,   Elektron,   erhält,   werden   die   schönen,   wenig  be- 
kannten  Versuche,   durch   die   der  Verf.   die  Wanderung  der 
elektrischen   Ladungen    längs    der   Kraftlinien    einem  groSen 
Publikum  vorftihrt,  auch  den  Fachmann  interessieren.    Seite  26, 
Zeile  10  von  unten  wäre  wohl  im  Interesse  der  Klarheit  statt 
,)negative  Ionen''  besser  „Elektronen''  zu  setzen.        K.  Frx. 


41.  jB«  V.  Hirsch  und  F.  Soddy.  Ein  aus  Alummum* 
elektroden  entwickeltes  Gas  (PhU.  Mag.  14,  S.  779—784,  1907). 
—  Der  erstgenannte  Verf.  (Physik.  ZS.  8,  S.  461.  1907)  h*t 
gefunden,  daß,  wenn  Kathodenstrahlen  in  einem  reinen  Gase 
vom  Drucke  p  bei  dem  Entladungspotential  V  aufiareteo, 
p^  V  konstant  ist,  während  diese  Beziehung  für  Ghugemiscbe 
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3ht  gilt  Es  zeigte  sich,  daß  Aluminiumelektroden  unabhängig 
n  der  Rohrflillung  ein  Gas  entwickeln,  daß,  wie  die  Konstanz 
n  p*V  lehrt,  einheitlich  ist.  In  der  vorliegenden  Arbeit 
»rden  diese  Resultate  eingehender  geprüft  und  bestätigt, 
me  zu  einem  endgültigen  Aufschluß  über  die  Natur  des 
twickelten  Gases  zu  führen,  ergibt  die  Untersuchung  die  Ab- 
.ngigkeit  der  Gasentwickelung  von  einem  geringen  Natrium- 
halt des  Aluminiums.  K.  Prz. 

42.  J.  A*  Cunninghatn  und  C.  Mukerji.  Elek- 
ische  Ladung  /rück  bereiteter  Gase  (Radium  4,  S.  354— 366. 
»07;  Jahrb.  f.  Radioakt.  u.  Elektronik  4,  S.  370  —  375. 
108).  —  Die  Verl  bestimmen  den  Gehalt  an  positiven  und 
igativen  Ionen  in  Sauerstoff,  der  auf  verschiedenen  Wegen 
zeugt  wird  (Erhitzen  von  MnO^K,  CIO3K,  ClO^K,  MnO^ 
id  flgO).  Es  ergibt  sich,  daß  nur  ein  Ion  auf  etwa  10^^ 
twickelte  Gasmoleküle  kommt.  Es  wird  versucht,  die  Unter- 
hiede  in  der  Ionisierung  aus  dem  Verlauf  der  Reaktionen 

erklären.  K.  Prz. 

43.  c7.  Kunz,  Über  eine  schar/  begrenzte  Entfernung^ 
r  %u  der  die  Strahlen  positiver  Elektrizität  Phosphoreszenz 
regen  können  (Phü.  Mag.  (6)  14,  8.  614  —  617.  1907).  — 
urde  in  einem  evakuierten  Rohre  die  Entfernung  zwischen 
lem  Willemitschirm  und  dem  Ursprungsort  von  Eanalstrahlen 
ändert,  %o  konnte  man  erkennen,  daß  an  einer  ganz  bestimmten 
eile  die  Phosphoreszenz  auftrat,  bzw.  verschwand.     W.  Seh. 


44.  Rm  2>.  Kleeman*  über  sekundäre  Kathodenstrahlen, 
;  von  Substanzen  unter  dem  Einfluß  von  y- Strahlen  ausgesandt 
rden  (PhiL  Mag.  (6)  14,  S.  618—644.  1907).  —  Die  von 
I  mg  Radiumbromid  ausgehenden  /-Strahlen  können  in  zwei 
nisierungsgefäße  eintreten,  deren  äußere  Zylinder  auf  gleichem, 
•er  entgegengesetztem  Potential  aufgeladen  und  deren  innere 
iektroden  mit  ein  und  demselben  Elektrometer  verbunden 
id.  Durch  geeignete  Anordnung  kann  man  es  dann  erreichen, 
kS  die  Summe  der  gesamten  überströmenden  Elektrizität 
eich  null  ist.  —  Bringt  man  jetzt  in  den  einen  lonisierungs- 
linder  anderes  Material  in  Platten-  oder  Pulferform  hinein. 


/ 
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80  wird  wegen  der  auftretenden  Sekundärstrahlen  das  Gleich- 
gewicht gestört  werden,  und  man  kann  aus  der  Bewegung 
der  Elektrometernadel  auf  die  ausgesandten  Seknndärstrahlen 
schließen.  —  Der  7erf.  hat  nun  eine  große  JKeihe  von  chemischen 
Elementen  untersucht  und  gefunden,  daß  die  Seknnd&rstrahlung 
mit  wachsendem  Atomgewicht  der  untersuchten  Substanz  stark 
anwächst.  Sie  ist,  in  willkürlichen  Einheiten,  z.  B.  bei  AI  380, 
bei  Pb  1180.  Die  Elemente  lassen  sich  nach  ihrem  Emissions- 
vermögen  für  Sekundärstrahlen  in  Gruppen  einteilen,  die  mit 
der  periodischen  Klassifikation  übereinstimmen.  —  Weiterhin 
konnte  festgestellt  werden,  daß  die  verschieden  harten  /-Strahlen 
eines  Badiumpräparats  sich  nicht  völlig  gleichwertig  in  der 
Erzeugung  von  Sekundärstrahlen  verhalten.  W.  ScL 


45.  JS.  T»  Beatty»  Über  sekundäre  RöntgenstrahluKg  in 
Luß  (Phil.  Mag.  (6)  14,  S.  604—614.  1907).  —  Es  wird  die 
Durchdringungsfähigkeit  der  Böntgenstrahlung  selbst  mit  der 
Durchdringungsfähigkeit  der  in  der  Luft  erzeugten  Sekondir- 
Strahlung  verglichen  und  aus  den  mitgeteilten  Resultaten  der 
Schluß  gezogen,  daß  die  weichen  Primärstrahlen  nur  wenig 
zerstreut  und  die  härteren  Strahlen  in  eine  weichere  Sekimdbv 
Strahlung  umgewandelt  werden.  W.  Seh. 


46.  J.  A.  Crotother.  Über  sekundäre  RöntgenstrMen 
von  Gasen  und  Dämpfen  (Phil.  Mag.  (6)  14,  S.  658  —  675. 
1907).  —  Röntgenstrahlen  erzeugen  in  zwei  völlig  gleichen 
„Gaskammern"  Sekundärstrahlen.  Diese  gelangen  durch  ein 
dünnes  Aluminiumblatt  in  zwei  ebenfalls  gleiche  lonisienings- 
gefäße,  deren  äußere  Zylinder  auf  gleiches  aber  entgegengesetstes 
Potential  aufgeladen  werden  und  deren  innere  Elektroden  mit 
einem  empfindlichen  Wilsonelektroskop  in  Verbindung  stehen. 
Während  die  eine  Gaskammer  als  Standard  dient,  also  stets 
mit  demselben  Gas  geflillt  bleibt,  kann  in  der  anderen  Gtf- 
inhalt  und  Druck  verändert  werden.  Mit  dem  Elektioskop 
kann  unter  Berücksichtigung  der  nötigen  Korrektionen  der 
Unterschied  in  der  Sekundärstrahlung  der  beiden  Gase  bestimmt 
werden.  —  Die  gefundenen  Resultate  werden  folgendermaßen 
zusammengefaßt : 


;  im  allgemeioeii  keinem  „Dichte"-tiesetz. 
!)ie  Selcnndärstrahlatig  von  einem  Gasmolekül  ist  die 
der  Sek undärBtrah Lungen  der  das  Molekül  bildenden 
PQr  eine  gegebene  Primärstrahlung  hängt  die  Sekundär- 
;  eines  gegebenen  Blementes  im  Gaszustände  nur  tod 
iwäxtigen  Masse  und  nicht  vom  Zustand  der  chemischen 
iDg  ab. 

^e  können  in  zwei  Gruppen  eingeteilt  werden,  je 

sie    die   Frimärstrahlung    nur   zerstreuen   oder   um- 

FQr   die   eiste  Gruppe,   zu   der   die  Elemente   mit 

eineren  Atomgewicht  als  das  vom  Schwefel  gehören, 

eknndärstrafaluDg  pro  Atom  proportional  dem  Atom- 

Eine  Ausnahme  bildet  Wasserstoff.     Elemente  mit 

Atomgewicht  senden  eine  viel  größere  Menge  von 

rstrahlen  aus,  die  im  allgemeinen  einen  viel  weicheren 

T  haben, 

as  Verhältnis  der  Intensitäten  der  Primär-  und  Sekundär- 
[  ist  unabhängig  von  der  Intensität  der  Primärstrahleu 
allgemeinen  auch  von  ihrer  Härte.  Für  einige  Gase 
edocb  die  Intensität  der  Seknndärstrahlen  mit  der 
r  Prim&rstrahlen  an.  W.  Seh. 

8,  Ji  Allen.  Ein  Nullimlrument  zur  Messung  von 
um  (Phil.  Mag.  (fi)  14,  8.712—723.  1907).  -  Die 
ite  Kompensationsmethode  ist  ähnlich  der  von  Klee- 


538  Elektrixitftt  u.  Ma^etismiu.  BeibL  1908. 

kann  dadurch  geändert  werden,  daß  die  Strahlen  einer  mit 

üranoxyd   bedeckten  Fläche   mehr  oder  weniger  durch   eine 

darüber  weggleitende  Metallplatte  abgeschirmt  werden  können. 

—  Es  wird  eine  praktische  Anordnung  der  lonisationsgefilBe 

und  eine  Reihe  durchgeführter  Messungen  angegeben. 

'—  W.Sch. 

48.   J»  Bruns,     Die  Telegraphie  in  ihrer  Entudckehmg 
und  Bedeutung  (Aus  Natur  u.  Geistes  weit  No.  18S.  1907).  — 
Das  Buch  gibt  eine  geschichtliche  Entwickelung  des  heutigen 
ausgedehnten  internationalen  Telegraphenverkehrs,  deren  Haupt- 
etappen gekennzeichnet  sind  durch  die  flrfindung  des  elektri- 
schen Telegraphen,  die  Gründung  des  Deutsch- Österreichischen 
Telegraphenvereins  und  den  Internationalen  Telegraphenvertrag. 
Durch   eine  kurze   Darlegung   ihrer  Prinzipien  ist   eine.  Za- 
sammenstellung  der  heute  im  Gebrauch  stehenden  Apparate 
bis  zu  den  neuesten  Vervollkommnungen  (SchnelltelegrapheD) 
gegeben.    Es  folgt  die  Funkentelegraphie  (Badiotelegraphie)^ 
ihre    Verbreitung    und    Anwendbarkeit.      Zugleich    mit   dem 
Telegraphenwesen  ist  das  Femsprechwesen  besprochen.    Die 
Leistungsfähigkeit  der  Systeme,  ihre  technischen  Schwierig- 
keiten  werden  hervorgehoben.  Die  Herstellung  und  Unterhaltung 
der  Unterseekabel,  die  großen  festländischen  Telegraphenlinien 
sind  gesondert  behandelt.    Auf  die  mannigfache  Bedeutung  der 
Telegraphie  für  das  ö£fentliche  Leben  wird  hingewiesen   Aucb 
die  Telegraphengesetzgebung,  sowie  der  Telegraphen-  und  Fem- 
sprechbetrieb   ist    berücksichtigt  worden.      Einige  statistiBche 
Tabellen  vervollständigen  die  Darstellung.  F.W. 


f  •  G^'uner*  Die  Wandlung  in  den  Anschauungen  über  doi  Wßtf 
der  Elektrizität  (Vortrag ,  gehalten  am  25.  Nov.  1907  im  „Eeplerbande*' 
in  Frankfurt  a.  M.  und  am  5.  Dez.  1907  in  Bern.  26  S.  Hambaigf 
Schloessmann)  1908). 

jP.  Förster»  Allgemeines  elektroehemisehee  Verhalten  der  MddU 
(ÜhernehtJ  (ZS.  f.  Elektrochem.  14,  S.  153—163.  1908). 

Heilbrun.  Telephonischer  Vorlesung sver such  (Elektrot  Z8.  29, 
S.  341.  1908). 

SLaupU  Störungsfreies  Magnetometer  für  Eisemuntermukn^n 
(Elektrot  ZS.  28,  S.  1069.  1907). 

Gumlich.    Bemerkung  dazu  (Elektrot  ZS.  29,  S.  352.  1906). 


\ 
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W.  E.  Swnpner  und  tT.  W»  Reeord,  New  Weehselitrom- 
instruw^nte  (Electrician  60,  S.  875—877,  924—925,  961—964,  1000.  1908). 

•J.  «/•  Taudin  ChaboU  Durchgehende  Leiterverhindung  der  fort- 
gesetzt drehenden  Spule  eines  JSrdinduktors  mit  dem  ruhenden  Stromweg' 
teü  (Physik.  ZS.  9,  S.  226—228.  1908). 

/>•  W.  RenfUem  über  die  Darstellung  von  Wechselstromerseheinungen 
(Electrician  60,  S.  957—960.  1908). 

Am  Blondelm  Praktisches  Resümee  der  Berechnung  der  Leitungen 
für  Wechselstrom  (Lumiöre  61ectr.  (2)  1,  S.  395  -406.  1908). 

jB.  Monaach  und  jL*  ßloch*  Die  gegenwärtigen  elektrischen 
Lichtquellen  (Ezperimental vortrage  gehalten  am  13.  Nov.  1907  im  Sitzungs- 
saal der  A.E.G.  zu  Berlin.    28  S.). 


Radioaktivität. 


49.  JE7«  Sieche*  Über  einige  Eigenschaften  des  Radium' 
aioms  (Oött  Nachr.  1907,  S.  163—170).  —  Die  Wandlungs- 
konstante  des  Radiums  und  damit  die  mittlere  Lebensdauer 
kann  auf  dreierlei  Weise  berechnet  werden:  aus  dem  Volumen 
der  Emanation,  aus  der  vom  Radium  entwickelten  Wärmemenge 
und  aus  der  von  den  durchdringenden  /9-Strahlen  fortgeführten 
Ladung.  Während  die  nach  den  beiden  ersten  Methoden  ge- 
fundenen Zahlen  verhältnismäßig  gut  übereinstimmen,  fällt  der 
nach  der  letzten  Methode  berechnete  Wert  viel  zu  groß  aus. 
Die  bei  dieser  Berechnung  gemachten  Voraussetzungen  dürften 
also  nicht  als  völlig  einwandfrei  angesehen  werden.  —  Weiter- 
hin wird  durch  Rechnung  die  Zulässigkeit  der  Vorstellung 
nachgewiesen,  daß  die  beim  Zerfall  des  Eladiumatoms  frei- 
werdende Energie  vorher  in  der  Form  von  potentieller  Energie 
im  Atome  aufgehäuft  gewesen  sei.  W.  Seh. 


50.  E.  Rvtherford.  Die  Entstehung  und  der  Ursprung 
des  Radiums  (Phil.  Mag.  (6)  14,  S.  733—749.  1907).  —  Die 
Resultate  dieser  uns  bereits  aus  vorläufigen  Mitteilungen  (vgl. 
Beibl.  31,  S.  755;  32,  S.  116)  bekannten  Untersuchungen  werden 
vom  Verf.  folgendermaßen  zusammengefaßt: 

36* 
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1.  Während  der  BeobachtuDgszeit  von  305  Tagen  wurde 
Badium  in  konstanter  Menge  in  Aktiniumpräparaten  erzeugt 

2.  Durch  geeignete  chemische  Behandlungen  können  Ak- 
tiniumpräparate erhalten  werden ,  die  ein  äußerst  langsames 
Anwachsen  des  Radiumgehaltes  zeigen.   , 

3.  Der  aktive  Niederschlag  des  Aktiniums  wandelt  sich 
nicht  direkt  in  Badium  um. 

4.  Diese  Resultate  deuten  darauf  hin,  daB  in  den  gewöhn- 
lichen Aktinium  Präparaten  eine  neue  Substanz  vorkommt,  die 
sich  langsam  in  Radium  umwandelt  Diese  direkte  Mutter- 
substanz des  Radiums  kann  chemisch  von  Aktinium  und  Radium 
getrennt  werden. 

5.  Die  Beobachtungen  konnten  noch  nicht  über  eine  ge- 
nügend lange  Zeit  ausgedehnt  werden,  um  die  Frage  zu  ent- 
scheiden, ob  die  direkte  Muttersubstanz  des  Radiums  in 
genetischem  Zusammenhange  mit  Aktinium  steht  oder  nicht. 

W.  Seh. 

51.  M*  Levin.  Notis  über  den  Radiumgehalt  von  Uran" 
Präparaten  (Physik.  ZS.  8,  S.  802—803.  1907).  —  Eine  Anzahl 
von  üranpräparaten,  deren  Alter  bekannt  war,  wurde  durch 
Messung  des  fimanationsgehaltes  ihrer  Lösungen  auf  ihren 
Radiumgehalt  untersucht  In  allen  konnte  Radium  nach- 
gewiesen werden;  doch  zeigte  sich  bei  den  verschieden  alten 
Präparaten  keinerlei  Gesetzmäßigkeit.  Es  ist  deshalb  anzu- 
nehmen, daß  der  Eladiumgehalt  größtenteils  von  einer  unvoll- 
kommenen Befreiung  des  Urans  vom  Radium  bei  der  Dar- 
stellung der  Präparate  herrührt  —  In  einem  Oieselschen 
Emaniumpräparat  konnte  ebenfalls  Radiumemanation,  jedoch 
nicht  die  von  Giesel  (BeibL  32,  S.  118)  beobachtete  langlebige 
Emanation  nachgewiesen  werden.  W.  Seh. 

••  

52.  c7.  C.  Mc  Lennan.  Über  die  Radioaktivität  von  Blei 
und  anderen  Metallen  (PhiL  Mag.  (6)  14,  S.  760—779.  1907).  — 
Die  Resultate  dieser  Untersuchungen,  die  uns  zum  Teil  schon 
aus  einer  vorläufigen  Mitteilung  bekannt  sind  (BeibL  32,  S.  121), 
werden  vom  Verf.  folgendermaßen  geordnet: 

1.  Die  Leitfähigkeit  von  Luft  in  geschlossenen  Blei- 
zylindem  schwankt  innerhalb  weiter  Grenzen  mit  den  benutzten 
Bleiproben.    Die  niedrigste  Leitfähigkeit,  die  für  Luft  in  einem 
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geschlossenen  Bleigefäß  beobachtet  warde,  entsprach  der  Er- 
zeugung Ton  23  Ionen  pro  Kubikzentimeter  Luft  in  der  Sekunde, 
die  höchste  einer  Erzeugung  von  160  Ionen. 

2.  Diese  großen  Schwankungen  deuten  darauf  hin,  daß  die 
hohe  Aktivität  von  Blei,  die  im  allgemeinen  beobachtet  wurde, 
von  irgendwelchen  in  wechselnder  Menge  vorhandenen  radio- 
aktiven Verunreinigungen  und  nicht  von  einer  dem  Metall 
Bigentümlichen  Strahlung  herrührt 

3.  Die  an  dem  vorliegenden  Beobachtungsmaterial  durch- 
geführten Rechnungen  deuten  darauf  hm,  daß  die  Unterschiede 
ier  Leitfähigkeit  von  Luft  in  Gefäßen  aus  verschiedenen 
Metallen,  einschließlich  Blei,  das  frei  von  radioaktiven  Verun- 
reinigungen ist,  herrühren  von  Unterschieden  in  der  Sekundär- 
ätrahlung  von  diesen  Metallen. 

4.  Experimente  mit  /-Strahlen  von  Radium  zeigen,  daß 
won  diesen  Strahlen  innerhalb  Bleigeiäßen  eine  Ionisation  er- 
seagt  wird,  von  der  zwei  Drittel  auf  Rechnung  der  Sekundär- 
itrahlung  und  ein  Drittel  auf  Rechnung  der  /-Strahlung  selbst 
-u  setzen  ist.  Bei  Aluminiumgefäßen  ist  das  umgekehrte  der 
?all:  hier  werden  zwei  Drittel  der  Ionisation  von  den  /-Strahlen 
lid  ein  Drittel  von  den  Sekundärstrahlen  erzeugt. 

6.  Berechnungen,  die  sich  auf  Beobachtungen  der  Leit- 
'liigkeit  der  Luft  in  abgeschlossenen  Gefäßen  stützen,  führen 
L  dem  Schluß,  daß  in  freier  Luft  ungefähr  9  Ionen  pro  Kubik- 
»rktimeter  in  der  Sekunde  von  der  durchdringenden  Erd- 
■:"«ihlung  erzeugt  werden. 

Ferner  wurde  die  vom  Verf.  und  von  anderen  Beobachtern 
gl.  z.  B.  Beibl.  27,  S.  967)  mitgeteilte  Erscheinung  wieder  beob- 
ititet,  daß  die  Leitfähigkeit  von  Luft  in  geschlossenen  Ge- 
-ßen  allmählich  bis  zu  einem  Grenzwert  zunimmt,  nach  Ein- 
•Bsen  neuer  Luft  plötzlich  auf  einen  niedrigeren  Wert  sinkt 
^<i  dann  von  neuem  wieder  ansteigt.  W.  Seh. 


53.  O«  Scarpa.  Über  die  Radioaktivität  der  Fesuvtava 
^nd.  R.  Äcc.  dei  Line.  (5)  16,  L  Sem.,  S.  44-52.  1907).  — 
^ssungen  der  Radioaktivität  von  vulkanischen  Produkten  waren 
'^^its  von  verschiedenen  Forschern  (Elster  und  Geitel,  Giesel, 
'"^  und  Martinelli,  Castorina,  Tommasina,  Becker,  Nasini 
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und  Levi  usw.)  ausgeführt  worden,  und  Nasini  machte  darauf 
aufmerksam,  daß  die  älteren  Produkte  und  die  neulich  aus- 
geworfenen Aschen  und  LapiUi  aktiver  sind  als  die  Lava  der 
letzten  Ausbrüche. 

Die  Messungen  des  Verf.  beziehen  sich  auf  die  Auswurfis- 
produkte  des  Vesuvs  von  1906  und  1904.  Der  Verf.  bemerkt, 
daß  der  Vergleich  der  Resultate  von  verschiedenen  Forschem 
große  Schwierigkeit  bietet  wegen  des  unbestimmbaren  Ein- 
flusses der  Dicke  der  Schicht  der  untersuchten  Substanz  auf 
die  Dispersion  und  auf  die  Sättigungsströme.  Doch  um  die 
relative  Größe  der  Aktivität  der  bereits  untersuchten  Produkte 
annähernd  kennen  zu  lernen,  wurde  die  radioaktive  Wirkung 
mit  derjenigen  verghchen,  die  von  einem  und  demselben  Uran- 
gewicht erzeugt  werden  würde. 

Aus  diesem  Vergleiche  ergab  es  sich,  daß  (mit  Aus- 
nahme der  Erden  von  Gapri,  deren  Radioaktivität  110. 10~^ 
beträgt)  im  allgemeinen  die  Radioaktivität  der  vulkanischen 
Produkte  zvrischen  etwa  Viooo  ^^^  ^'Vioooo  derjenigen  des 
Urans  beträgt,  und  außerdem  schien  der  obenerwähnte  Satz  von 
Nasini  bestätigt  zu  sein.  Die  Radioaktivität  dieser  vulkanischen 
Produkte  ist  stärker  als  diejenige,  welche  den  oberflächlichen 
Gesteinen  durch  ihren  Gehalt  an  Radium  zukommen  würde, 
doch  glaubt  der  Verf.,  daß  daraus  auf  einen  höheren  Radium- 
gehalt der  Lava  oder  der  Auswurfsschlacken  nicht  geschlossen 
werden  könne,  weil  wahrscheinlich  ihre  Radioaktivität  aus  ver- 
schiedenen aktiven  Substanzen  herrührt.  A.  Chilesotti. 


54.  J^.  Zambonini,    Über  die  Radioaktivität  des  vesuviani- 
sehen  Kotunnits  (Rend.R.  Acc.  dei  Line.  (5)  16,  L  Sem.,  S.975 — 978. 
1907).  —  Der  Verf.  hebt  hervor,  wie  wichtig  die  Untersuchung 
der  einzelnen  Bestandteile  der  Gesteine  bei  dem  Studium  der 
Radioaktivität  der  vulkanischen  Gegenden  Italiens  sein  würde. 
Gegenstand  der  Untersuchung  des  Verf.  war  der  Kotunnitj  der 
bei   allen  Ausbrüchen   des  Vesuvs,   vom  Anfang  des  vorigen 
Jahrhunderts  bis  zu  den  letzten,   beobachtet  wurde,    und,  als 
bleihaltend,  wahrscheinlich  radioaktiv  sein  sollte.     In  der  Tat 
fand   der   Verf.,   daß   die  Radioaktivität   des  Kotunnits   einei 
Fumarole,  die  sich  bei  dem  letzten  Ausbruche  gebildet  hatt^^ 
1,1  mal   so  stark  wie  diejenige  des  Uranylnitrates  war. 
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selbe  radioaktive  Stärke  besaß  auch  der  Kotunnit,  welcher  aus 
Fumarolen  von  1872  stammte. 

Aus  anderen  Versuchen  hat  es  sich  außerdem  ergeben, 
daß  auch  der  Bleiglanz,  der  sich  im  Krater  des  Vesuvs  im 
Jahre  1906  gebildet  hatte,  noch  stärker  radioaktiv  als  der 
Kotunnit  zu  sein  scheint  A.  Chilesotti. 


••  • 

55.  P.  Mossi»    Über  die  Radioaktimtät  des  vesuvianüchen 

Koiunnüs  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  (5)  16,  IL  Sem.,  S.  630 
— 638.  1907).  —  Diese  Arbeit  schließt  sich  der  vorstehend 
referierten  Mitteilung  von  Zambonini  an,  welcher  gefunden 
hatte,  daß  der  Kotunnit  eine  stärkere  Aktivität  als  die 
übrigen  vulkanischen  Produkte  besitzt  Der  Verf.  hat  die 
Aktivität  dieses  Minerals  eingehender  studiert  und  gelangte 
zu  den  folgenden  Resultaten:  Der  Kotunnit  enthält  kein 
Radium.  Die  aktivierenden  Stoffe  des  Kotunnits  sind  die- 
selben, welche  die  sogenannte  induzierte  Aktivität  mit  lang- 
samer Umwandlung  des  Radiums  darstellen,  d.  h.  es  sind 
RaD,  RaE  und  RaF,  was  auch  aus  dem  Gesetze  der 
Wiederaktivierung  und  aus  dem  der  Abnahme  der  /^-Aktivität, 
welche  von  dem  RaE  erzeugt  wird,  und  aus  der  Anwesenheit 
des  Poloniums  hervorgeht  Das  Verhalten  der  Wismutstücke, 
welche  durch  Tauchen  in  eine  Kotunnitlösung  aktiviert  wurden, 
führte  den  Verf.  zur  Annahme,  daß  das  RaE  kein  einheit- 
licher Stoff  sei,  sondern  aus  zwei  aufeinanderfolgenden  Dm- 
wandlungsprodukten  bestehe,^  von  denen  nur  der  zweite  die 
/9-Aktivität  besitzt.  Es  scheint,  daß  weitere  radioaktive  Stoffe 
den  Kotunnit  nicht  begleiten.  Die  a-  und  die  /S-Aktivität 
weichen  so  scharf  voneinander  ab,  daß  dieselben  zwei  Sub- 
stanzen (RaE  und  RaF)  zugeschrieben  werden  müssen.  Die 
Eigenschaften  von  RaD  und  von  Pb  sind  sehr  ähnlich,  was 
erklärt,  daß  die  induzierte  Aktivität  mit  langsamer  Umwand- 
lung bei  den  vulkanischen  Produkten  fast  ausschließlich  in  den 
Pb-Mineralien  vorkommt.  Der  Verf.  fand  in  der  Tat,  daß 
£taD  fast  ausschließlich  das  Pb  begleitet,  und  sich  gleich- 
zeitig mit  dem  Bleisulfid  und  Chlorid  verflüchtigt  und  kon- 
densiert. A.  Chilesotti. 
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56.  JB.  Sarasln  und  T/t.  Tommasina.  Über  die 
doppelte  Gestalt  (dedoublement)  der  Ahklingungskurve  des  aktiven 
Niederschlags  (Arch.  de  Geneve  (4)  24,  S.  437—462.  1907; 
Physik.  ZS.  9,  S.  53—60.  1908).  —  Die  Verf.  finden  unter 
gewissen  Bedingungen  einen  auffallenden  Unterschied  in  der 
Gestalt  der  Ahklingungskurve  eines  in  Gegenwart  von  Radium- 
emanation aktivierten  Drahtes,  je  nachdem  das  zur  Messung 
der  Ionisation  verwandte  Elektroskop  positiv  oder  negativ  ge- 
laden ist.  Dieser  Unterschied  tritt  z.  B.  dann  besonders  deutlich 
hervor,  wenn  der  zu  aktivierende  Draht  mit  einer  isolierenden 
Hülle  umgeben  ist  oder  wenn  die  Strahlen  Metallnetze  durch- 
dringen müssen.  W.  Seh. 

57.  M.  TSLofler.  Bestimmung  des  Absorptionskoeffizienien 
von  Radiumemanation  in  Lösungen  und  Gemischen  (Physik. 
ZS.  9,  S.  6—8.  1908).  —  Der  Verf.  berichtet  über  die  Messung 
des  Absorptionskoeffizienten  der  Radiumemanation  in  ver- 
schiedenen Lösungen  und  über  die  Untersuchung  seiner  Ab- 
hängigkeit von  der  Konzentration  der  Lösungen.  Der  ftir 
destilliertes  Wasser  gefundene  Absorptionskoeffizient  von  0,27 
stimmt  mit  einem  von  R.  Hofmann  angegebenen  Werte  gut 
überein.  Die  Absorptionskoeffizienten  von  Salzlösungen  sind 
kleiner  als  der  von  reinem  Wasser;  es  ergibt  sich  als  Resultat, 
daß  die  Absorptionskoeffizienten  äquivalenter  Lösungen  ver- 
schiedener Salze  wahrscheinlich  einander  gleich  sind.  Der 
Absorptionskoeffizient  des  Meerwassers  beträgt  0,165,  ist  also 
erheblich  kleiner  als  der  des  destillierten  Wassers.      M.  L. 

58.  F»  Jentzsch.  Die  Radioaktivität  der  Kissinger  Heil- 
quellen (Physik.  ZS.  8,  S.  887-890.  1907  u.  9,  S.  120.  1908). 
—  In  den  Kissinger  Heilquellen  konnte  Radiumemanation  und 
eine  schwache  Restaktivität  nachgewiesen  werden.  —   In   der 

zweiten  Mitteilung  werden  einige  Berichtigungen  gemacht. 

W.  Seh. 

59.  A.  S»  Eve.  Über  die  Menge  der  Radiumemanation 
in  der  Atmosphäre  nahe  der  Erdoberfläche  (Phil.  Mag.  (6)  14, 
S.  724— 738.  1907).  —  Emanation  wird  durch  Kokosnuß- 
holzkohle  absorbiert.  Ihre  Gegenwart  in  der  Atmosphäre 
kann  dadurch  nachgewiesen  werden,  daß  man  Luft  durch  Röhren 


^ 
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mit  Holzkohle  hindurchleitet,  durch  Erhitzen  die  absorbierten 
Gase  entfernt  und  in  einem  Emanationselektroskop  untersucht. 
Die  Menge  der  Emanation  bestimmt  man  aus  Vergleichs- 
messungen, bei  denen  man  Luft  mit  bekanntem  Emanations- 
gehalt durch  die  Holzkohle  hindurchleitet.  —  Es  wurden  vier 
Messungen  in  Montreal  (Canada)  ausgeführt.  Als  Resultat  ist 
die  Menge  Radium  angegeben,  die  erforderlich  ist,  um  die 
Emanationsmenge  im  Kubikmeter  konstant  zu  erhalten.  Der 
kleinste  erhaltene  Wert  war  24. 10-"  g,  der  größte  127 .  lO-^^g. 
Der  wahrscheinliche  Mittelwert  ist  80.10-"g.  Die  Menge 
der  Emanation  ist  Ton  der  richtigen  Größenordnung,  um  den 
aktiven  Niederschlag  von  Radium- C  zu  erklären,  der  sich  auf 

negativ  geladenen  Drähten  aus  der  Atmosphäre  ansammeln  kann. 

W.  Seh. 

60.  €•  ßungSm  Über  die  Radioaktivität  der  Lu/t  auf 
dem  offenen  Meere  (Gott.  Nachr.  1907,  S.  211— 229).  —  Die 
Radioaktivität  eines  im  biscayischen  Meerbusen  und  eines  im 
englischen  Kanal  exponierten  Drahtes  weist  auf  die  Wirkung 
des  Radiums  und  eines  anderen  radioaktiven  Körpers  hin  (auf 
welchen,  wird  nicht  gesagt;  Ref.).  Die  Abklingungskurve  für 
einen  an  der  spanischen  Küste  exponierten  Draht  stimmt 
innerhalb  gewisser  Zeitgrenzen  mit  der  AbUingungskurve  der 
durch  Radium  allein  induzierten  Aktivität  überein.  Eine  vor 
diesen  Messungen  durchgeführte  Bestimmung  der  Radioaktivität 
der  Luft  auf  dem  Hainberge  in  Göttingen  hatte  ergeben^  daß 
die  auf  dem  Drahte  induzierte  Wirkung  genau  zusammengesetzt 
war  aus  der  Wirkung  von  Radium  und  von  Thor  und  auf  keine 
anderen  radioaktiven  Elemente  schließen  läßt.  W.  Seh. 


61.  c7.  Jaufmaim.  Beobachtungen  über  die  radioaktive 
Emanation  in  der  Atmosphäre  an  der  Hochstation  Zugspilze 
(Met  ZS.  24,  S.  337—351.  1907).  —  Der  Verf.  berichtet  über 
systematische  Untersuchungen  der  Luft  auf  ihren  Gehalt  an 
radioaktiven  Stoffen,  die  er  vom  September  1905  bis  September 
1 906  auf  der  Zugspitze  ausgeführt  hat.  Der  in  der  Luft  ent- 
haltene aktive  Niederschlag  wurde  auf  einem  10  m  langen  Blei- 
draht gesammelt,  der  auf  dem  Turm  des  Observatoriums  in 
leitender  Verbindung  mit  der  Erde  aufgehängt  war,  so  daß 
also  die  negative  Ladung  des  Drahtes  von  dem  Erdfelde  ab- 
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häogig  war.  Aus  den  Abklingungskurven  der  Aktivität  ging 
hervor,  daß  der  gesammelte  aktive  Niederschlag  im  wesentlichen 
aus  dem  aktiven  Niederschlag  des  Radiums  bestand;  Thorium- 
oder  Aktiniumemanation  ließen  sich  nicht  mit  Sicherheit  nach- 
weisen. 

Über  den  Zusammenhang  zwischen  dem  Badioaktivitäts- 
gehalt  der  Luft  und  den  meteorologischen  Verhältnissen  worden 
die  folgenden  Beobachtungen  gemacht  Bei  der  Diskussion 
der  Resultate  wurde  der  Einfluß  des  Erdfeldes  auf  das  Potential 
des  Drahtes  in  Betracht  gezogen.  Die  Menge  des  gesammelten 
aktiven  Niederschlags  wächst  mit  wachsender  Windgeschwindig- 
keit bei  gleichbleibender  Windrichtung.  Winde,  die  über  die 
südlich  von  der  Station  gelegenen  Schutthalten  streifen,  sind 
viel  emanationsreicher  als  die  aus  den  vegetationsbedeckten 
Yorbergen  kommenden  Nordwinde;  die  Emanation  stammt 
daher  vielleicht  im  wesentUchen  aus  den  Gesteinen  der  näheren 
Umgebung. 

Alles,  was  das  Hervorquellen  der  Emanation  aus  dem 
Erdboden  begünstigt,  steigert  den  Emanationsgehalt,  z.  B. 
au&teigende  Luftströmungen,  sinkender  Luftdruck,  intensive 
Sonnenstrahlung.  Umgekehrt  wird  die  Aktivität  herabgesetzt 
durch  Nebel,  Regen,  ruhende  Luftschichten,  absteigende  Luft- 
strömungen. Im  allgemeinen  war  die  Aktivität  im  Sommer 
größer  als  im  Winter.  Schnee  und  Regen  waren  häufig  inaktiv, 
ihre  Aktivität  war  im  Durchschnitt  stets  kleiner  als  der  in  der 
Ebene  beobachtete  Durchschnitt  Gesteinsproben  zeigten  zeit- 
weise Spuren  von  Aktivität,  und  zwar  nur  wenn  die  umgebende 
Luft  besonders  reich  an  Emanation  war.  M.  L. 


62.  M.  Levin.  Die  Strahlung  des  Uran-X  (Physik. 
ZS.  8,  S.  585-589.  1907).  —  Um  zu  entscheiden,  ob  das 
Uran-X  außer  den  leicht  absorbierbaren  /9-Strahlen  auch 
a-Strahlen  aussendet,  wurde  die  Absorbierbarkeit  der  Strahlen 
durch  Aluminiumfolien  gemessen  und  die  Abhängigkeit  der 
Aktivität  von  der  Schichtdicke  durch  Kurven  dargestellt.  Das 
Uran-X  wurde  durch  Kochen  einer  Urannitratlösung  mit  Tier- 
kohle bereitet.  Diese  Absorptionsversuche  machen  die  Gegen- 
wart von  a- Strahlen  nicht  wahrscheinlich,  ein  Ergebnis,  das 
durch   den   direkteren  Beweis   nach  der  Methode  von  Bragg 
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und   Kleemann  bestätigt  wurde.     Ein  Anhalt  zar  Annahme 
einer  &- Strahlung  ist  nicht  yorhanden.  H.  K£fn. 


63.  H.  W.  Schmidt.  Über  den  Durchgang  der  ß-Sirahlen 
des  Aktimumi  durch  Materie  (Physik.  ZS.  8,  S.  737  —  743. 
1907).  —  In  früheren  Arbeiten  hat  der  Verf.,  ausgehend  von 
der  Annahme,  daß  /?- Strahlen  beim  Durchgang  durch  Materie 
keinen  Geschwindigkeitsverlust  erleiden,  unter  Berücksichtigung 
der  reflektierten  Strahlung  eine  Theorie  der  Absorption  yon 
/?- Strahlen  gegeben;  durch  Versuche,  die  mit  Üran-X  angestellt 
waren,  konnte  die  Gültigkeit  der  abgeleiteten  Gleichungen  be- 
stätigt werden.  Die  yorliegende  Arbeit  dehnt  die  Untersuchung 
auf  /?•  Strahlen  des  Aktiniums  aus,  von  denen  gezeigt  wird,  daß 
sie  sich  den  gleichen  Gesetzmäßigkeiten  fügen  wie  die  /9-Strahlen 
des  Urans.  Wie  fQr  diese,  bestehen  für  die  /?- Strahlen  des 
Aktiniums  Beziehungen  zwischen  dem  „wahren  Absorptions- 
koeffizienten'' bzw.  dem  Beflezionskoeffizienten  einerseits,  der 
Dichte  und  dem  Atomgewicht  der  absorbierenden  Materie 
andererseits.  Näheres  über  diese  Zusammenhänge  ist  aus  dem 
Original  zu  entnehmen.  M.  L. 

•  • 

64.  W.  Hm  ßragg.  über  die  Zerstreuung  der  a-Sirahlen 
(Physik.  ZS.  8,  S.  886.  1907).  —  Die  von  Lise  Meitner  (Beibl. 
32,  S.  236)  untersuchte  Zerstreuung  der  a- Teilchen,  die  von 
Hutherford  zuerst  beschrieben  ist,  kann  nicht  zur  Erklärung 
des  Effektes  herangezogen  werden,  daß  die  Absorption  der 
c^-Teilchen  durch  Schirme  verschiedenartiger  Metalle  abhängig 
ist  von  der  Beihenfolge  dieser  Metalle.  Auf  die  richtige  Er-/ 
klärung  dieser  Erscheinung  hat  der  Verf.  bereits  früher  hin- 
gewiesen (Beibl.  31,  S.  751).  W.  Seh. 


Kosmische  Physik. 

65.  O«  JE?«  Sdiietz.  Über  die  Schwerkraft  auf  dem 
Meere  längs  dem  Abfall  der  Kantinente  gegen  die  Tiefe  (Videns- 
kabs-Selkabets  Skrifter  L  Math.-naturw.  Klasse  6,  S.  1 — 27. 
1907).  —  Der  Verf.  bezieht  sich  auf  eine  frühere  Arbeit  von 
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ihm:  The  Norwegian  North  Polar  Expedition  VUI.  Resnlts 
of  the  Penduluin  Obseryations  usw. ,  in  der  er  hergeleitet  hat, 
wie  die  Schwerkraft  sich  verhalten  muß,  wenn  die  Dicke  der 
Erdkruste  gering  ist  im  Verhältnis  zum  Erdradius,  die  Meeres- 
tiefe aber  gering  im  Vergleich  mit  der  Krustejidicke  und 
weiter  unter  der  Annahme,  daß  im  großen  und  ganzen  über 
jeder  Flächeneinheit  der  Oberfläche  des  inneren  Kerns  gleich 
große  Massen  sich  befinden.  Bei  solcher  Annahme  muß  die 
Schwerkraft  auf  hoher  See  und  im  Innern  der  Kontinente 
normal  sein,  auf  dem  Küstensaum  des  Festlandes  aber  ein 
Maximum  haben.  Diese  drei  Resultate  dürfen  als  experimentell 
erwiesen  gelten.  In  einem  schmalen  Meeresstreifen  längs  der 
Küste  dagegen  muß  sie  bei  der  gemachten  Annahme  ein  Mini- 
mum haben.  Daß  auch  dieses  vierte  Resultat  in  der  Natur 
in  Erscheinung  tritt,  sucht  der  Verf.  in  der  vorliegenden  Arbeit 
aus  Heckers  Beobachtungen  auf  dem  Atlantischen  Ozean  durch 
geeignete  G-ruppierung  des  Materials  zu  beweisen.  Zz. 


66.  t7«  Königsberffer.  Normale  und  anormale  fß^erte 
der  geothermischen  Tiefenslufe  (GBl.  f.  Min.  No.  22,  S.  673 
— G79.  1907).  —  Der  Verf.  zeigt,  daß  die  geothermische 
Tiefenstufe,  so  verschieden  ihr  Betrag  an  verschiedenen  Orten 
der  Erde  ist,  bei  geeigneter  Gruppierung  der  Beobachtungs- 
orte als  ein  recht  regelmäßiges  Phänomen  sich  darstellt.  Es 
werden  sechs  Gruppen  aufgestellt.  Erwähnt  seien  1.  nahezu 
ebene  Gegend  ohne  Besonderheiten :  Stufe  ca.  34  m,  2.  in  der 
Nähe  einer  ausgedehnten  Wassermasse:  Stufe  über  50  m, 
3.  in  jungeruptiver  Gegend:  Stufe  ca.  15  m.  Der  mathe- 
matischen Behandlung  des  Problems  stellen  sich  auch  bei  An- 
nahme des  stationären  Zustandes  Schwierigkeiten  in  den  Weg, 
nämlich  1.  die  verschiedene  Wärmeleitfähigkeit  der  Gesteine, 
2.  die  Verteilung  von  Wärmequellen  in  verschieden  gestalteten 
Einlageningen,  3.  die  unregelmäßige  Gestalt  der  Erdoberfläche. 
Der  Verf.  deutet  an,  wie  die  Schwierigkeiten  unter  Anwendung 
graphischer  Rechnungsmethoden  zu  überwinden  sind.  Die 
Messung  der  Wärmeleitfähigkeit  bergfeuchter  Gesteine  wird 
in  Aussicht  gestellt.  An  die  Besprechung  der  geringen  Tiefen- 
stufe in  jungeruptiven  Gegenden  knüpft  der  Verf.  den  Vor- 
schlag  einer  thermischen  Überwachung  der  Vulkane.        Zz. 
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67.  JB.  Wiechert  und  K.  Zoeppritz.  Über  Erdbeben- 
wellen  (Gott  Nachr.  1907,  135  S.)  —  Der  erste,  von  Wiechert 
herrührende  Teil  dieser  Arbeit  enthält  theoretische  Unter- 
suchungen über  die  Ausbreitung  und  Schwingungsart  der 
firdbebenwellen,  die  für  die  Deutung  der  von  den  seismischen 
Stationen  gewonnenen  Beobachtuugsresultate  von  grundlegender 
Bedeutung  sind. 

Nach    einleitenden   Erörterungen    über    die  aus  anderen 
Erscheinungsgebieten  in  bezug  auf  die  Konstitution  des  Erd- 
innem  zu  ziehenden   Schlüsse  behandelt    der  Verf.  zunächst 
die  Fortpflanzung  ebener  Wellen  in  einem  festen  elastischen 
Körper    und    ihre    Reflexion    an    der    freien    (als    eben    an- 
genommenen) Oberfläche   eines  solchen   auf  Grund  der  Glei- 
chungen  der  Elastizitätstheorie.    Jene    Wellen  können   Ver- 
dichtungs-  und  Scheerungswellen   sein;   ist  die  Amplitude   in 
der  Wellenebene  konstant,  so  schwingen  erstere  rein  longitudinal, 
letztere  rein  transversal,  und  die  Geschwindigkeit  der  ersteren 
(a)  ist  etwa  VSmal  so  groß  als  diejenige  {b)  der  letzteren.   Bei 
der  Beflezion  an  einer  zur  Z- Achse  senkrechten  freien  Ober- 
flä,che,    wo    die   Grenzbedingungen    y«  «  Z«  =  Z.  =  0    gelten 
^Xiüssen,  entsteht  aus  einer  einfallenden  longitudinalen  Welle 
^X)a  allgemeinen  eine  unter  gleichem  Winkel  reflektierte  longi- 
^tidinale  und  eine  unter  anderem  (kleinerem)  Winkel  reflektierte 
ti^X-aDSversale  Welle;  ebenso  aus  einer  einfallenden  transversalen 
^VVelle,   die   parallel  zur   Einfallsebene  schwingt,   außer  einer 
V^oiter   gleichem  Winkel   reflektierten    gleichartigen   noch   eine 
^^xiter  größerem  Winkel  reflektierte  longitudinale  Welle,  sofern 
er  Einfallswinkel  t  nicht  >  aresin ^/a  ist;  dagegen  aus  einer 
^nkrecht  zur  Einfallsebene   schwingenden  Welle  immer  nur 
gleiche,   unter  gleichem  Winkel  und  mit  der  vollen  In- 
^^nsit&t  reflektierte.    Wenn  im  zweiten  Falle  i  >  aresin 6/ a  ist, 
^^   wird  die  transversale  Welle  total  reflektiert,  und  an  Stelle 
er    reflektierten   Verdichtungswelle    entsteht  eine   sich   längs 
er   Oberfläche   fortpflanzende,   deren   Amplitude   nach   einem 
-^xponentialgesetz  mit  der  Tiefe  abnimmt,  und  deren  Schwin- 
gungen in  Ellipsen  in  der  Einfallsebene  erfolgen.    Außer  diesen, 
xitiit    einer    einfallenden    und  reflektierten    Welle    verknüpften 
Oberflächen -Verdichtungswellen  sind  selbständige  Oberflächen- 
^^ellen   („Bayleighwellen")   möglich,   die   sich  aus  einer  Ver- 
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dichtuDgs-  and  einer  Scheenmgswelle  von  ähnlicher  Natur,  wie 
die  obigen,  zusammensetzen  und  eine  ganz  bestimmte  (d.  h. 
nur  Ton  den  Elastizitätskonstanten  abhängige)  Fortpflanzungs- 
geschwindigkeit besitzen,  die  <  b  ist  (im  Falle  a*  =  3.3*  un- 
gefähr ®/io  b).  Sowohl  für  die  verschiedenen  Fälle  der  Reflexion, 
als  für  die  Rayleighwellen  wird  sodann  die  Schwingung  der 
Oberflächenteilchen  berechnet,  deren  Kenntnis  für  die  Be- 
urteilung der  Seismometeraufzeichnungen  von  unmittelbarer 
Wichtigkeit  ist.  ESs  ergibt  sich  u.  a.,  daß  infolge  einer  ein- 
fallenden Longitudinalwelle  die  Schwingungen  der  Oberfläche 
keineswegs  in  deren  Einfallsrichtung,  sondern  in  einer  be- 
trächtlich steileren  ({'=  2  aresin  (3  /  a .  sin  t))  stattfinden,  so  daß 
es  yerkehrt  wäre,  die  Schmngungsrichtung  als  die  Strahl- 
richtung anzusehen.  Entsprechendes  gilt  für  transversale 
Wellen  mit  ^Schwingungen  parallel  zur  Einfallsebene;  in  den 
Bayleighwellen  sind  die  Schvringungen  der  Oberfläche  elliptisch 
mit  vertikaler  großer  Achse. 

Bei  den  Erdbebenwellen  sind  nach  Ansicht  des  Verf.  die 
sogenannten  ersten  und  zweiten  Vorläufer  als  longitudinale  bzw. 
transversale,  durch  das  Erdinnere  fortgepflanzte  Wellen,  die 
Hauptwellen  wahrscheinlich  im  wesentlichen  als  Rayleighsche 
Oberflächenwellen  zu  deuten.  Jedoch  sind  in  den  Hauptwellen 
nach  den  Göttinger  Beobachtungen  auch  rein  transversale, 
parallel  zur  Oberfläche  schwingende  Wellen  vorhanden,  was 
zu  dem  Schlüsse  zwingt,  daß  die  äußere  Erdkruste  auf  einer 
nachgiebigen  Magmaschicht  gleichsam  schwimmt.  Die  An- 
nahme einer  solchen  Schicht  hält  der  Verf.  für  vereinbar 
mit  der  Fortpflanzung  transversaler  Wellen  durch  das  Erd- 
innere. 

Nach  Betrachtungen  Ober  die  mutmaßliche  Entstehung 
der  Schwingungen  von  bestimmter  Periode  in  den  Erdbeben- 
wellen (worüber  im  nachstehenden  Referat  Näheres  gesagt 
ist)  geht  der  Verf.  dazu  über,  eine  praktisch  bequeme  Methode 
zur  Ableitung  des  Weges  der  Erdbebenstrahlen  im  Erdinnern 
aus  den  Beobachtungen  der  „Laufzeiten"  (d.  h.  der  Fort- 
pflanzuDgszeiten  der  Wellen  längs  der  Erdoberfläche)  zu  ent- 
wickeln. Die  Grundlage  hierfür  bilden  zwei  bekannte  all- 
gemeine Sätze  über  Strahlen  in  einem  konzentrisch-kugelförmig 
geschichteten  Medium:    1.  es  gilt,   wenn  t)   die  Geschwindig- 
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keit,  t  der  Winkel  des  Strahls  gegen  den  Radiusyektor  ist, 
r  sin  t'/D  ~  konst  längs  desselben  Strahles;  2.  die  Krümmung  ist 

1  1     dt)    .     . 

Q  t>     dr 

Aus  beiden  Sätzen  zusammen  folgt,  daß,  wenn  in  einem  solchen 
Medium  ein  Strahl  konstante  Krümmung  besitzt,  dies  von 
allen  Strahlen  gilt;  die  Bedingung  dafür  ist  die  Eonstanz  von 
J  lr.dt> Idr.  Diese  Sätze  werden  benutzt,  um  unter  der 
Näherungsannahme,  daß  die  wirkliche  Elrde  durch  eine  Anzahl 
von  Kugelschalen  der  Yorstehend  bezeichneten  Beschaffenheit 
ersetzbar  sei,  die  Bestimmung  des  Strahlenweges  zunächst 
graphisch,  dann  rechnerisch  durchzuführen.  Bei  der  Anwendung 
dieser  Methode  zeigt  es  sich,  daß  die  Zerlegung  der  Erde  in 
einen  Kern  und  zwei  Schalen  zunächst  ausreicht  Sind  eine 
Anzahl  von  Strahlen  bestimmt,  so  ergibt  der  Satz  1.  (in  Ver- 
bindung mit  der  bekannten  wahren  Geschwindigkeit  ö  in  der 
äußersten  Schicht  und  der  direkt  beobachteten  scheinbaren 
Oberflächengeschwindigkeit  18  a  d  /  sin  t)  auch  die  Geschwindig- 
keit \)  in  den  größten  Ton  den  einzelnen  Strahlen  erreichten 
Tiefen. 

Nach  einer  Diskussion  möglicher  (aber  noch  nicht  beob- 
achteter) Singularitäten  der  Laufzeitkurve  wird  erörtert,  wie 
die  Lauheiten  der  einmal  oder  mehrmals  reflektierten  Wellen 
mit  derjenigen  der  direkten  zusammenhängen,  und  welche  Um- 
stände für  die  relative  Intensität  derselben  maßgebend  sind; 
dabei  wird  hervorgehoben,  daß  unter  Umständen  die  ein-  oder 
selbst  zweimal  reflektierten  Wellen  stärker  sein  können  als  die 
direkte,  wie  es  auch  die  Beobachtungen  in  vielen  Fällen  zeigen. 
Ob  Brennpunktwirkungen  im  Gegenpunkt  des  Erdbebenherdes 
auftreten,  wie  Oddone  behauptet,  hält  der  Verf.  für  zweifelhaft. 

Zum  Schluß  betont  der  Verf.  die  Notwendigkeit  eines  die 
ganze  Elrde  umspannenden  Netzes  seismischer  Stationen  und 
der  Vergleichung  der  Einzelheiten  ihrer  Diagramme. 

Der  IL,  von  Zoeppritz  verfaßte  Teil  der  Arbeit  beschäftigt 
sich  zunächst  mit  der  Ermittelung  der  „Laufzeitkurven''  (Abszisse 
die  Entfernung  längs  der  Erdoberfläche  gemessen,  Ordinate 
die  Laufzeit)  aus  den  Beobachtungen.  Es  handelt  sich  dabei 
um  die  genaue  Bestimmung  der  Eintrittszeit  der  einzelnen 
Störungsphasen,  sowie  der  Zeit  und  des  Ortes  des  Bebens  selbst 
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Der  Verf.  zeigt,  daß  eine  Korrektion  wegen  der  Herdtiefe 
zurzeit  noch  unterbleiben  kann,  wie  auch  eine  zuverlässige  Be- 
rechnung der  Herdtiefe  erst  mit  Hilfe  eines  engen  Stationen- 
netzes in  der  Nähe  des  Herdes  möglich  sein  wird.  Bearbeitet 
hat  der  Verf.  bisher  die  Beobachtungen  von  drei  Erdbeben 
(indisches  vom  4.  April  1905,  kalabrisches  vom  8.  Sept.  1905, 
kalifornisches  vom  18.  April  1906).  Die  daraus  abgeleiteten 
Laufzeitkurven  der  ersten  und  zweiten  Vorläufer  sowie  der 
Oberflächenwellen  sind  —  nebst  den  früher  von  Eoevesligetby, 
Milne,  Benndorf  und  Oldham  konstruierten  —  auf  Tafeln  dar- 
gestellt, femer  auf  einer  dritten  Tafel  die  aus  ihnen  nach  der 
Wiechertschen  Methode  berechnete  Abhängigkeit  der  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeiten der  Longitudinal-  und  Transversal- 
wellen von  der  Tiefe.  Beide  zeigen  eine  starke  Zunahme  bis 
zur  Tiefe  von  etwa  1500  km  und  bleiben  von  da  an  konstant 
(a  12,9  bzw.  6,75  km/sec);  letzteres  Resultat  ist  indessen,  einer 
nachträglichen  Anmerkung  Wiecherts  zufolge,  durch  spätere 
Beobachtungen  dahin  modifiziert  worden,  daß  beim  weiteren 
Eindringen  in  den  Erdkern  wieder  eine  geringe  Abnahme  der 
Geschwindigkeit  eintritt.  —  Eine  Diskussion  der  physikalischen 
Bedeutung  dieser  Resultate  wird  in  einer  späteren  Mitteilung 
in  Aussicht  gestellt.    (Vgl.  nachstehendes  Referat)       P.  P. 


68.  JE.  Wiechert.  Die  Erdbeben forschung,  ihre  Hilfs* 
mittel  und  ihre  Resultate  für  die  Geophysik  (Verh.  d.  (jes.  D. 
Naturf.  u.  Ärzte,  Dresden  1907;  Physik.  ZS.  9,  S.  36—47. 
1908).  —  In  diesem,  in  einer  allgemeinen  Sitzung  der  vor- 
jährigen Naturforscherversammlung  gehaltenen  und  somit  für 
weitere  Kreise  bestimmten  Vortrage  wird  mit  meisterhafter 
Klarheit;  Prägnanz  und  Lebhaftigkeit  ein  vollständiges  Bild 
von  der  Entwickelung,  den  Resultaten  und  weiteren  Zielen  der 
Seismologie  entworfen;  ein  Bild,  aus  dem  auch  der  Femer- 
stehende  ersehen  kann,  welche  außerordentliche  Förderung 
dieser  Zweig  der  Geophysik  sowohl  hinsichtlich  der  Verfeine- 
rung der  instrumentellen  Hilfsmittel,  als  auch  der  theoretischen 
Deutung  des  Beobachtungsmaterials  dem  Vortragenden  selbst 
schon  in  dem  einen  Dezennium,  während  dessen  er  auf  diesem 
Gebiete  tätig  gewesen  ist,  zu  verdanken  hat. 

Im  ersten  Teile  des  Vortrags  werden  nach  einigen  Be- 
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merkongen  über  die  wahrscheinlichen  Ursachen  der  Erdbeben 
kaiz  und  klar  die  Konstruktionsprinzipien  nnd  Wirkungsweise 
der  verschiedenen  Arten  von  Seismometem  auseinandergesetzt, 
wobei  durch  einige  eklatante  Beispiele  ( —  die  betreffenden 
Seismogramme  sind  auf  einer,  dem  Abdruck  in  der  Physik.  ZS. 
beigegebenen  Tafel  reproduziert  — )  der  große  Fortschritt  er- 
Iftatert  wird,  der  durch  die  vom  Verf.  eingeführten  mechanisch 
registrierenden  Seismographen  mit  sehr  großer  station&rer 
Masse  erzielt  worden  ist.  Daran  schließt  sich  eine  Übersicht 
der  jetzigen  Organisation  der  Erdbebenforschung. 

Im  zweiten  Teile  wird  zunächst  die  physikidische  Deutung 
der  verschiedenen  Phasen  der  Seismogramme  von  Fembeben 
erörtert  Danach  sind  die  ,,ersten  Vorläufer'^  longitudinale,  die 
y,zweiten  Yorl&ufer'^  transversale  Wellen,  die  sich  durch  das 
Innere  des  Erdkörpers  fortpflanzen,  während  die  Hauptwellen  in 
der  äußeren  Erdrinde  verlaufen,  und  teils  (Hauptwellen  1.  Art) 
horizontal  und  senkrecht  zur  Fortpflanzungsrichtung,  teils 
(Hauptwellen  2.  Art)  elliptisch  in  einer  zur  letzteren  parallelen 
Vertikalebene  schwingen.  In  den  Hauptwellen  herrscht  eine 
bestimmte  Periode  (von  16  bis  20  Sek.)  vor,  die  als  die- 
jenige der  ersten  Eigenschwingung  (tangentialen  Scheerungs- 
schwingung)  der  nach  unten  von  einer  (relativ)  nachgiebigen 
Magmaschicht  begrenzten  äußeren  Elrdkruste  gedeutet  wird; 
hieraus  wird  auf  eine  Dicke  dieser  Kruste  von  30  bis  40  km 
geschlossen.  Andererseits  hat  die  Fortpflanzungsdauer  (Lauf- 
zeit) der  Yorläuferwellen  von  verschieden  weit  entfernten  Erd- 
bebenherden wichtige  Aufschlüsse  über  die  elastische  Beschaffen- 
heit des  Erdinnem  geliefert,  nachdem  der  Vortr.  eine  sehr 
bequeme  Methode  entwickelt  hatte,  um  aus  den  Lauheiten 
die  EIrdbebenstrahlen  zu  konstruieren  und  ihre  Geschwindig- 
keit in  den  durchlaufenen  Erdschichten  zu  berechnen  (vgl.  das 
vorhergehende  Referat).  Es  ergab  sich  so  zunächst,  daß  die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit  mit  der  Tiefe  wächst  bis  zu  einer 
Tiefe  von  1500  km,  wo  diese  Zunahme  plötzlich  aufhört;  und 
ganz  neuerdings  konnte  aus  Registrierungen  von  Erdbeben, 
deren  Zentren  in  der  Nähe  von  Samoa  lagen  und  deren  Yor- 
Iftoferwellen  somit  durch  sehr  große  Tiefen  des  Erdkörpers 
g^;angen  waren,  der  Schluß  gezogen  werden,  daß  von  jener 
Zone  ab  nach  dem  Erdmittelpunkt  hin  wieder  eine  Abnahme 
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der  Geschwindigkeit  (von  13  km  bis  vielleicht  10  km  bei  den 
Longitudinalwellen)  stattfindet.  In  diesen  Resultaten  erblickt 
der  Vortr.  eine  Bestätigung  der  schon  früher  —  auf  Grand 
einer  theoretischen  Untersuchung  über  die  Dichteverteilung  in 
der  Erde  —  von  ihm  vertretenen  Ansicht,  daß  der  Erdkörper 
ans  einem  Gesteinsmantel  von  etwa  1500  km  Dicke  und  einem 
metallischen,  in  der  Hauptsache  aus  Eisen  bestehenden  Kern 
zusammengesetzt  sei.  In  rein  physikalischer  Hinsicht  zieht  er 
aus  dem  (aus  jenen  Geschwindigkeiten  folgenden)  sehr  kleinen 
Werte  der  Kompressibilität  und  ihrer  geringen  Änderung  inner- 
halb des  Kernes  den  Schluß,  daß  unter  den  dort  herrschenden 
ungeheueren  Drucken  nur  noch  die  „Eigenelastizität  der  Atome^ 
maßgebend  sei;  und  das  Fehlen  eines  Sprunges  in  der  Fort- 
pflanzungsgeschvnndigkeit  an  der  Grenze  des  Kernes  deutet 
ßr  durch  die  Hypothese,  daß  jene  Eügenelastizität  der  Atome 
ihrer  Masse  proportional  sei.  —  Weitere  Aufschlüsse  über 
die  Natur  des  Erdkerns  erwartet  der  Verf.  besonders  durch 
die  Beobachtung  von  Erdbeben  aus  dem  Gebiet  des  Stillen 
Ozeans.  F.  P. 

69.  O.  B.  Bi^s^co.  Über  die  Fortpflanzung  der  Erdbeben. 
Erklärungsversuich  seismischer  Diagramme.  Erste  und  zweite 
Note  (Atti  di  Torino  42,  S.  621—649.  1907).  —  In  der  ersten 
Note  wird  die  Einteilung  eines  Fernbebendiagramms  in  die 
sogenannten  ersten  Vorläufer,  zweiten  Vorläufer  und  Haupt- 
wellen dargelegt  und  die  Tatsachen  zusammengestellt,  aus  denen 
man  schließen  muß^  daß  die  Hauptwellen  über  die  Oberfläche 
hinlaufen.  In  der  zweiten  Note  wird  dieses  Resultat  auch  für 
die  ersten  und  zweiten  Vorläufer  ausgesprochen.  Die  großen 
Geschwindigkeiten  in  den  äußersten  Erdschichten,  die  bei 
dieser  Annahme  von  den  Erdbebenwellen  erreicht  werden, 
sollen  nach  dem  Verf.  ihre  Erklärung  darin  finden,  daß 
die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  wächst  mit  abnehmender 
Amplitude  der  Deformation  (Abweichung  vom  Hookeschen 
Gesetz)  und  femer  zunimmt  mit  wachsendem  Druck  und  je 
trockener  das  Gestein  ist.  Ob  die  Abweichungen  vom  Hooke- 
schen Gesetz  bei  den  äußerst  geringen  Deformationen,  wie 
sie  bei  Erdbeben  wellen  auftreten,  wirklich  bedeutend  genug 
sind,  um  die  großen  Geschwindigkeitsunterschiede  erklären  zu 
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können,  wird  vom  Verf.  nicht  näher  diskutiert  und  bleibt  wohl 
auch  fraglich.  —  Schließlich  werden  noch  die  ersten  Vorläufer 
als  Longitudinal-,  die  zweiten  Vorläufer  als  Transversalwellen 
mit  horizontalen  Verrückungen  gedeutet  -   Zz. 

70.  O»  Platania.  Die  Phänomene  im  Meere  während 
des  kaiabfischen  Erdbebens  vom  Jahre  1905  (S.-A.  a.  BolL  cLella 
Soc.  Sism.  Ital.  12,  S.  1—41.  1907).  —  Im  ersten  Teil  sind 
die  Schififsberichte  gesammelt  von  Fahrzeugen,  die  am  frag- 
lichen Tage  in  der  Nähe  der  kalabrischen  Küste  unterwegs 
waren.  Der  zweite  Teil  beschäftigt  sich  mit  der  Tatsache, 
daß  während  des  kalabrischen  Bebens  das  Elabel  von  Milazzo 
nach  Lipari  in  der  Nähe  von  Lipari  zerriß.  Die  Zerreißung 
wird  auf  mechanische  Ursache  zurückgeführt.  Der  dritte  Teil 
befaßt  sich  mit  den  durch  das  Erdbeben  hervorgerufenen 
Meereswellen.  Die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  dieser  Gravi- 
tationsmeereswellen  findet  der  Verf.  wie  in  ähnlichen  Fällen 
etwas  kleiner,  als  der  theoretische  Wert  Besonders  stark 
treten  in  den  Diagrammen  vieler  Flutmesser  jene  Perioden 
hervor,  die  auch  aus  anderen  als  seismischen  Ursachen  an 
dem  betrefifenden  Ort  besonders  häufig  vorkommen.  Für  diese 
Wellen,   deren  Periode  um  den  Wert  von  etwa  10  Min.  sich 

bewegt,  schlägt  der  Verf.  den  Namen  Librationen  vor. 

Zz. 

71.  Q.  Platania*  Neue  Untersuchungen  über  Meeres' 
librationen  (8.-A.  a.  Ann.  del.  B.  Ist.  Nautico  „Duca  degli 
Abruzzi<<  di  Catania  1,  S.  1—20.  1907).  —  Die  Arbeit  be&ßt 
sich  mit  den  im  vorigen  Referat  erwähnten  Meeresschwan- 
kungen. In  den  Diagrammen  italienischer  Flutmesser  treten 
außer  den  kurzperiodigen  Windwellen  (Periode  bis  zu  2  Min.) 
und  der  Flutwelle  (Periode  12  Stunden)  noch  Wellen  mit 
einer  Periode  von  V2  ^^^  ^  Stunden  hervor.  Diese  werden 
eingehender  untersucht  und  ihre  von  Ort  zu  Ort  wechselnde 
Periode  festgestellt  Über  die  Ursache  dieser  Schwankungen 
läßt  sich  noch  nichts  Definitives  aussagen.  Der  Ver£  weist 
besonders  auf  den  Zusammenhang  der  Erscheinung  mit  den 
Luftdrackschwankungen  hin  und  erwähnt  das  von  Japanern 

gefundene   Besultat,     wonach    jede    Meeresbai    ihre    eigene 
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Schwankiing  mit  bestimmter  Periode  hat^  ähnlich  den  See- 
schwankungen in  einem  yöllig  abgeschlossenen  Becken. 

Zz. 

72.  J.  H.  Poynti/ng.  Über  die  Methode  Prof.  Lowells 
%ur  Emdttelung  der  Oberflächentemperaturen  der  Planetem  nebit 
einem  Fertuch  »ur  Darstellung  des  Einflusses  von  Tag  und 
Nacht  auj  die  Temperatur  der  Erde  (PhiL  Mag.  (6)  14,  S.  749 
— 760.  1907).  —  Der  Verl  meint,  Prof.  Lowell  habe  bei  seinen 
Betrachtangen  den  W&rmeschutz  außer  acht  gelassen,  den  die 
Atmosphären  der  Planeten  gewähren  können.  Er  erläutert 
diesen  ,,Treibhausefifekt'^  an  dem  Beispiel  eines  sehr  aus- 
gedehnten Treibhauses,  das  vertikal  bestrahlt  wird«  Die  Atmo- 
sphäre, welche  ein  anderes  Durchlassungsvermögen  f&r  die 
direkte  Strahlung  wie  f&r  die  Strahlung  des  Erdbodens  hat, 
wirkt  gewissermaßen  wie  das  Qlasdach  des  Treibhauses.  Unter 
gemssen  Annahmen  über  den  absorbierten  und  den  reflektierten 
Teü  läßt  sich  ermitteln,  daß  unter  einer  Wolkendecke  auf 
der  £!rde  die  Temperatur  noch  höher  sein  könnte,  wie  bei 
wolkenlosem  Himmel  (es  ist  hier  immer  die  Bede  Yon 
vertikaler  Strahlung  und  Gleichgewichtszustand,  der  in  der 
Praxis  nicht  beobachtet  wird.  Bef.).  Für  die  Temperatur 
an  der  Oberfläche  der  ESrde,  wenn  sie  sich  an  der  Stelle 
vom  Mars  befände,  wird  vom  Verf.  —26^0.  bb  —42*^0. 
gefanden,  je  nach  dem  er  die  halbe  oder  die  ganze 
Strahlung  der  Atmosphäre  als  nach  unten  gehend  annimmt. 
Eine  Temperatur,  wie  von  Lowell  ermittelt,  wäre  nur  möglich, 
wenn  die  Marsatmosphäre  gänzlich  undurchlässig  für  die  Mars- 
Strahlung  wäre. 

Wenn  die  Wärmeleitung  von  Luft  und  Boden  vernach- 
lässigt wird,  und  für  die  Absorption  und  Reflexion  der  Luft 
die  nötigen  Annahmen  gemacht  werden,  läßt  sich  in  ähnlicher 
Weise  der  Temperaturunterschied  zwischen  Tag  und  Nacht 
und  die  mittlere  Temperatur  im  Meeresniveau  und  z.  B. 
3560  m  höher  (entsprechend  Camp  Whitney)  ermitteln.  Je 
nach  dem  Ansatz  betreffend  die  Strahlung  der  Atmosphäre 
nach  unten  vrird  im  ersten  Fall  4P  bis  85^,  im  zweiten  71^ 
bis  126^  gefunden.  Hauptzweck  dieser  Bechnung  ist,  den 
durch  die  Höhenlage  bedingten  Unterschied  zu  zeigen.  Der 
Verf.  meint,  die  tiefere  Temperatur,  welche  auf  Hochebenen 
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beobachtet  wird,  sei  nicht  der  dynamischen  Abkühlung  der  Loft, 
sondern  diesem  Strahlungseffekt  zuzuschreiben.  Wenn  die 
Atmosph&re  auf  dem  Mars  deijenigen  auf  unseren  Hochebenen 
ähnelt,  dürfte  die  Temperatur  daselbst  noch  erheblich  niedriger 
sein,  wie  die  oben  ermittelte.  yan  E. 


73.  J.  M.  Femter.      Erster  Bericht  der  Kommürion 
für  ein   Sofmenobservatorium   (Wien.  Anz.  24,   8.  488 — 449. 
1907).  —  Die  Resultate  der  während  der  Monate  September 
und  Oktober  1907  auf  dem  Sonnwendstein  gemachten  meteoro- 
logischen Beobachtungen  werden  diskutiert  um  ein  Yorläufiges 
Urteil  über  die  Brauchbarkeit  dieses  Punktes  für  ein  Sonnen- 
observatorium  zu    ermöglichen.     EÜnstweilen    werden    haupt- 
sächlich  die  Sonnenscheinbeobachtungen    besprochen.     Unter 
Annahme    einer    Solarkonstante    2,5    ergibt    sich    aus    den 
Messungen  mit  dem  KompensationspTrheliometer  Angströms, 
daß   im   Mittel  von   12  Vergleichstagen  Wien   nur  32  Proz., 
der  Sonnwendstein  46  Proz.  der  yoUen  Strahlung  erhielt.    Der 
onterhalb  des  Sonnwendstein  liegende  Teil  der  Atmosphäre, 
nur  1250  m  tief  bis  zur  flöhe  Wiens,  absorbiert  also  80  Proz. 
der  dort  yorhandenen  Strahlung,  was  die  Notwendigkeit  einer 
besseren  Lage  für  ein  Sonnenobseryatorium  deutlich  klarlegt 
£>ie  Scintillation  war  ziemlich  gering  und  ergab  sich  zweimal 
Springer  me  1888  in  Wien  ermittelt  wurde,  selbst  etwas  ge- 
ringer wie  damals  auf  dem  Sonnblick  gefunden  war.    Gleich- 
zeitige Messungen   fehlen  noch.     Die  Beobachtungen  werden 
fortgef&hrt  yan  E. 

74.  J»  P.  van  der  Stok»    Die  Analyse  von  Frequens- 

^^rven  der  Lufttemperatur  (VersL  K.  Ak.  yan  Wet.  16,  S.  240 

^^-260.  1907).  —  Die  Methode  zur  Behandlung  von  Prequenz- 

^urven^  yorgeschlagen  yon  Bruns  (Wahrscheinlichkeitsrechnung 

Ximl  KoUektiymaßlehre,  Leipzig  u.  Berlin,  B.  G.  Teubner,  1906) 

'Wird  yom  Verf.  kurz  skizziert  und  durch  ein  Beispiel  erläutert,  das 

4en  Lufttemperaturbeobachtungen  auf  dem  Peuerschi£F  „Schon- 

^Wenbank^'  entnommen  ist.    Zur  Verwendung  kommen  sechsmal 

t&gliche    Beobachtungen    der    Periode    1882 — 1904.      Zuerst 

Werden  Frequenzen  der  Tagesmittel  gegeben;  die  Schiefe  der 
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Frequenzkurven,  mit  der  Jahreszeit  wechselnd,  tritt  deutlich 
hervor  und  findet  ihren  Ausdruck  in  dem  Wert  für  D^  in: 

wo  0«  (:r)  die  Ttte  abgeleitete  der  Funktion 

X 

0 

darstellt  Die  äußersten  Werte  für  D^  sind :  August  —  0,01 1 7, 
November  +0,0266. 

Für  die  Summe  von  Januar  und  Dezember  werden  Beob- 
achtung und  Rechnung  verglichen.  Es  zeigt  sich,  daß  die 
Summe  der  Abweichungen  vom  einfachen  ezponentiellen  Ge- 
setze 214  auf  1000  beträgt;  dies  wird  durch  das  Glied  mit  D^ 
auf  118  herabgedrückt,  während  D^  nur  eine  weitere  Herab- 
setzung auf  117  liefert,  hier  also  überflüssig  ist. 

Als  zweites  Beispiel  werden  die  Einzelbeobachtungen  für 
Juli,  im  ganzen  4516,  benutzt,  und  nach  den  Windrichtungen 
verteilt  Die  Temperaturmittel  variieren  zwischen  16,10^  f&r  iV 
und  17,77°  für  SE  (Windstille  18,56«),  die  A- Werte  zwischen 
0,82  für  E  und  0,51  für  WSW. 

Schließlich  werden  die  Bruns  sehen  Eonstanten  für  fünf 
Gruppen  von  Windrichtungen  berechnet,  und  die  Unterschiede 
Beobachtung — Rechnung  bei  der  Frequenzkurve  für  das  ge- 
samte Beobachtungsmaterial  ermittelt.  Die  Schiefe  der  Frequenz- 
kurve [D^  ist  am  stärksten  ausgesprochen  bei  den  !Nord winden, 
am  geringsten  bei  W  S  W-W,  Die  Abweichungen  vom  ein- 
fachen ezponentiellen  Gesetz  betragen  144  auf  1000;  das  Glied 
mit  Z>3  reduziert  diese  Zahl  auf  83,  das  Glied  mit  D^  auf  42. 
Hier  ist  also  dieses  Glied  nicht  überflüssig,  was  daraufhin 
deutet,  daß  kleine  Abweichungen  vom  Gesamtmittel  mehr  vor- 
kommen  als   dem  einfachen  exponentiellen  Gesetz  entspricht 

van  E. 

75.    A.  SchmatiSS.      Die   von   der   KöntgL  Bayerischen 

Meteorologischen  Zentralstation  im  Jahre  1906  veranstalteten 
Registrierballon  fahrten.  Mit  Anhang:  Über  die  Temperatur  und 
Höhe  der  oberen  Inversion  (Aus  Bd.  38  der  „Beobachtungen 
der  meteorolog.  Stat  im  Kgr,  Bayern^^    35  S.    München  1907; 
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Natorw.  Jkmdsch.  23,  S.  32  — 33.  1908).  —  Der  vertikale 
Temperatorgradient  ergab  sich  für  die  untersten  3000  m  ziem- 
lich konstant,  durchschnittlich  =  —  0,57^  für  100  m.  Die 
größten  Gradienten,  im  Mittel  —0,71^,  hatten  die  Schichten 
von  6  bis  8  km  Höhe.  Die  isotherme  Schicht  oder  Grenze  der 
oberen  Temperaturinversion  schwankt  zwischen  9  und  13  km 
und  ihre  Temperatur  zwischen  —48^  und  —  60^  Die  Existenz 
dieser  isothermen  Zone  bez.  der  Inversion  wird  dadurch  erklärt, 
daß  in  jene  Höhen  die  vertikalen  Strömungen  nicht  hinauf- 
reichen, und  sich  somit  durch  das  Zusammenwirken  von  Ein- 
und  Ausstrahlung  und  Wärmeleitung  eine  bestimmte  Gleich- 
gewichtstemperatur herausbilden  kann.  F.  P. 

76.  t7.  W»  Sandström,     Über  die  Temperaturverteilung 
in   den   allerhöchsten  Luftschichten   (Ärk.  för  Mat,  Astr.  och 
Fysik  3,  No.  25,  S.  1—6.  1907).  —  Unter  der  Voraussetzung, 
daß  die  Luftströmung  in   höheren  Schichten  parallel  zu  den 
Isobaren  stattfindet  und  mit  einer  Geschwindigkeit,  bei  welcher 
die  ablenkende  Wirkung  der  Erdrotation  dem  Druckgradienten 
das  Gleichgemcht  hält,  ergibt  sich  Proportionalität  zwischen 
der  YektordiflPerenz  der  Geschwindigkeiten  für   1  m  Höhen- 
differenz und  der  relativen  Änderung  der  absoluten  Temperatur 
Ui   horizontaler  Richtung  pro  Längeneinheit.     Hieraus  erklärt 
^ich  z.  B.  das  Vorherrschen  großer  westlicher  Geschwindigkeiten 
^ti  großen  Höhen  in  den  mittleren  Breiten.    Gibt  es,  wie  zu 
'Vermuten,   eine  Schicht,  in  welcher  diese   Westströmung  ein 
Adaximum  besitzt,  so  muß  oberhalb  derselben  ein  Ansteigen  der 
Temperatur  nach   dem  Pole  zu  stattfinden;    oberhalb   dieser 
^[öhenschicht  hat  dann  also  der  große  Polarwirbel  ein  relativ 
'Cannes  Zentrum  und  ähnelt  darin  den  kleineren  europäischen 
Zyklonen  (vgl  auch  Beibl.  26,  S.  746—747).  F.  P. 


77.  FT.  Trabert»  Eine  mögliche  Ursache  der  geringen 
^emperaturabnahme  in  großen  Höhen  (Met  ZS.  24,  S.  504 — 506. 
X907).  —  Es  wird  darauf  hingewiesen,  daß  die  relativ  hohe 
^Temperatur,  welche  mittels  Registrierballons  von  Assmann  und 
leisserenc  de  Bort  in  12—14  km  Höhe  festgestellt  ist,  viel- 
leicht von  der  in  jenen  Höhen  herrschenden   Westströmung 
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herrühren  könne ,   sofern  nämlich  die  yertikale  Temperatur- 

abnahme  über  dem  Ozean  langsamer  ist  als  über  dem  Kontinent 

F.  P. 

78.  A»  Defant*  über  die  Besiehung  zwischen  Druck  und 
Temperatur  bei  mit  der  Höhe  variabelen  Temperaturgradienten 
(Wien.  Anz.  1907,  No.  20,  S.  399;  Wien.  Ber.  116,  Ua,  S.  1181 
— 1198.  1907).  —  Es  wird  anter  der  Voraussetzung,  daß  sich 
die  Temperatur  als  Funktion  der  flöhe  durch  eine  Potenz- 
reihe darstellen  läßt,  der  Druck  als  Funktion  der  Tempe- 
ratur berechnet.  Daran  schließt  sich  noch  eine  Berechnung 
des  Einflusses  einer  zeitlichen  Veränderung  des  Temperabir- 
gradienten  auf  den  Druck  [welche  aber  verfehlt  ist,  indem  die 

Dichte  dabei  als  von  der  Zeit  unabhängig  behandelt  wird.  Bell. 

F.  P. 

Ph.  Frank»  über  die  Stabilität  der  Kreisbahnen  bei  Zentral- 
bewegungen  (Astr.  Nachr.  177,  S.  97.  1908). 

JEF.  AretowekU  üntereuehungen  über  die  Periodieitat  der  meteoros 
logieehen  Ereehtinungen  in  BriiueL  —  Über  die  Veränderungen  von  langer 
Dauer  der  mittleren  Amplituden  des  täglichen  Temperaturganges  in  Ruß' 
land,  —  Die  Veränderung  der  Amplituden  des  täglichen  Temperaturganges 
a'¥if  dem  Oipfel  des  PiJkes'  Peak  (Ball,  de  la  See.  Beige  d* Astronomie 
1908). 

O*  Steffens.  Ein  neuer  Windricktungs'  Autograpk  (Mechan.  14, 
S.  49—52.  1908). 

A»  Schmidtm  Die  magnetischen  Observatorien  des  Preußiscken 
Meteorologischen  Instituts  (Terr.  Magn.  and  Atm.  Electr.  12,  8.  169 
—175.  1908). 

C«  Chreem  Magnetiseke  Deklination  in  dem  Observatorium  Kew 
(Proc.  Boy.  Soc.  (A)  80,  S.  118.  1908) 

jB«  L»  FariSm  Resultate  der  von  der  ,yCoast  and  OeodeOc  Swrvef* 
vom  1,  Juli  1906  bis  30,  Juni  1907  angestellten  magnetischen  Beobach- 
tungen (Coast  and  Geodetic  Survej  Beport,  1907,  Appendix  5,  S.  159 
—280.    Washington  1908). 


Druck  von  Metzger  &  Wittii;;  in  Leipzig?. 


1908.  BEIBLÄTTER  •»  ^ 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND  32. 


Allgemeines. 


1.  «/•  Sahvlkam  Erklärung  der  Gravitaüony  der  Mole' 
kularkr'dftty  der  ff^ärme,  des  Lichiesy  der  tnagtietüchen  und 
elektrischen  Erscheinungen  aus  gemeinsamer  Ursache  auf  rein 
mechanischent,  atomistischem  fVege  (8^.  176  S.  Wien  u.  Leipzig, 
Carl  Fromme,  1907).  —  Auf  Qrund  der  Annahme,  daß  der 
Äther  aus  vollkommen  harten  und  vollkommen  elastischen 
Teilchen  besteht,  und  daß  auch  für  den  Äther  die  Gesetze 
▼on  der  Erhaltung  der  Masse  und  von  der  Erhaltung  der 
Energie  gelten,  wird  das  Newtonsche  Gravitationsgesetz  quanti- 
tativ abgeleitet,  indem  ohne  genaueren  Beweis  behauptet  wird, 
daß  im  Mittel  die  einen  Körper  durchdringenden  Ätheratome 
ihre  Richtung  beibehalten,  aber  ihre  Geschwindigkeit  so  ver- 
mindern, daß  gerade  das  Newtonsche  Gesetz  herauskommt. 

Dieselben  Vorstellungen  werden  qualitativ  auf  die  Er- 
scheinungen der  Wärmestrahlung  und  -leitung  angewandt.  Elek- 
trizität soll  Ätherströmung  sein;  magnetische  und  radioaktive 
Vorgänge  werden  qualitativ  erklärt.  Gans. 

2.  P.  PalladinOm  Sur  funile  des  Jbrces  et  de  la 
mattere  (143  S.  Turin,  J.  ü.  Cassone  und  J.  Candeletti,  1906). 
—  Der  Verf.  leitet  qualitativ  die  physikalischen  und  che- 
mischen Vorgänge  aus  der  Annahme  ab,  daß  die  Materie  ein- 
heitlich zusammengesetzt  sei  aus  kleinen  vollkommen  elastischen, 
elektrisch  geladenen  Partikeln,  die  er  Moni  (vom  griech.  fiovog) 
nennt  Aus  diesen  sei  auch  der  Äther  aufgebaut  Ihre  trans- 
latorische, vibratorische  und  rotatorische  Bewegung  soll  ohne 
die  Annahme  spezieller  Kräfte  die  Naturerscheinungen  her- 
vorrufen. Gans. 

BeibUtter  s.  d.  Ann.  d.  Pbys.  32.  38 
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3.  A.  Clark.  The  Polarüy  of  Matter.  An  Inirodudian 
to  Physics  (vii  u.  134  S.  dH  3,50.  London,  Gall  &  Inglis,  1908). 
'  —  Der  Verf.  will  beweisen ,  „daß  Elektrizität,  Magnetismus, 
chemische  Verwandtschaft,  Kohäsion  mid  Qravitation  eine  ge- 
meinsame Ursache  haben'%  nämlich  in  einer  Polarität  der 
kleinsten  Teile  der  Materie.  Da  ihm  aber  die  elementarsten 
Dinge  offenbar  gänzlich  unklar  sind  ( —  so  stellt  er  sich  z.  B. 
die  magnetischen  Kraftlinien  zweier  Pole  als  Ellipsen  mit  den 
Polen  als  Brennpunkten  vor,  meint,  daß  sich  entlang  einem 
konstanten  Strom  elektrische  Wellen  „mit  der  G^schwindig- 
keit  des  Sixoms'^  bewegen  usw.  — ),  so  ist  ihm  dieser  Beweis 
begreiflicherweise  nicht  gelungen,  und  das  Buch  ist  nichts 
weniger  als  „eine  zuverlässige  Einführung  in  das  Studium  der 
Physik"  —  wie  die  Vorrede  behauptet  F.  P, 


4.  Annuaire  pour  Can  1908,  publie  par  (e  Bureau  des  Longi- 
tudes  (760  S.,  nebst  Anhang  von  ca.  160  S.  16^  1,50  frs.  Paris, 
Grauthiers- Villars).  —  Der  diesmalige  Jahrgang  enthält  außer 
den  astronomischen  Tabellen,  solche  von  physikalischen  und 
chemischen  Konstanten,  z.  B.  Dichten,  Ausdehnungskoeffi- 
zienten, spezifischen  Wärmen,  kritischen  Punkten,  Löslichkeiten, 
Elastizitätskonstanten,  Viskosität,  optischen  und  elektrischen 
Konstanten,  erdmagnetischen  und  thermochemischen  Daten. 
Onter  den  Artikeln  des  Anhanges  ist  derjenige  von  G.  Bigourdan 
über  die  Entfernung  der  Gestirne,  insbesondere  der  Fixsterne 
hervorzuheben,  der  eine  sehr  instruktive  Übersicht  der  Me- 
thoden und  bisherigen  Resultate  auf  diesem  Gebiete  gibt 

F.  P. 

5.  Jffm  Baruttau.  Lehrbuch  der  medizinischen  Physik 
für  Studierende  und  Arzte  zur  Ergänzung  jedes  Lehrbuchs 
der  Experimentalphysik  (yiii  u.  282  S.  mit  127  Abbild,  ö/t  8,00, 
geb.  o#  9,00.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1908).  —  Die  gebräuch- 
lichen kleineren  Lehrbücher  der  Physik  nehmen  naturgemäß 
auf  die  Anwendung  physikalischer  Probleme  in  der  Medizin 
und  Physiologie  nur  geringe  Bücksicht,  die  Lehrbücher  der 
Physiologie  setzen  die  Kenntnis  der  Physik  voraus.  Das  einzige 
Buch,  das  bisher  die  hier  bestehende  Lücke  ausfüllte,  A.  Ficks 
klassische  „medizinische  Physik^S  ist  vor  20  Jahren  in  letzter 
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Auflage  erschienen.  Es  ist  daher  das  Erscheinen  des  Boruttau* 
sehen  Buches  freudig  zu  begr&Ben.  Es  soll  unter  möglichster 
Ausschaltung  mathematischer  Ableitungen  dem  Mediziner  ein 
leichtverständliches  Lehrbuch  der  Physik  lebender  Körper 
sein.  Die  Lösung  dieser  Aufgabe  ist  dem  Yerfl  sehr  gut 
gelungen.  Die  Darstellung  ist  durchaus  elementar  und  yer- 
ständlichy  zahlreiche  Abbildungen  erhöhen  die  Anschaulichkeit^ 
durch  reichliche  Literaturnachweise  wird  dem  Leser  das  weitere 
Eindringen  in  die  behandelten  Probleme  ermöglicht.  —  Der 
Reihe  nach  wird  die  Mechanik  der  festen  Körper  (Gelenke, 
Muskeln,  Lokomotion),  der  flüssigen  Körper  (Kreislauf  physi- 
kalisch-chemische Vorgänge)  und  der  gasförmigen  Körper 
(äußere  und  innere  Atmung) ,  der  Schall  (physiologische 
Akustik,  Stimme  und  Sprache),  Wärmelehre  (Wärmehaushalt, 
Thermodynamik  des  Muskels),  Elektrizität  (Elektrophysiologie, 
Böntgenverfahren)  und  Optik  (Sehen,  Mikroskopie  usw.)  be- 
handelt. Ein  Autoren-  und  Sachregister  erleichtert  die  Be- 
nutzung. Das  Buch  sei  besonders  auch  den  Lehrern  der  Physik 
an  den  Universitäten,  welche  Mediziner  unterrichten,  empfohlen. 
Sie  werden  hier  eine  Reihe  von  Problemen  finden,  für  deren 
ausführlichere  Behandlung  in  der  Vorlesung  ihnen  ihre  Zu« 
JiÖrer  sicherlich  dankbar  sein  werden.  R.  M. 


•  •  

6.  €•  Neumann,  über  das  logarühmische  Potential 
eiiner  gewüsen  Oval  fläche  (Leipz.  Ber.  59,  S.  278—312.  1907). 
^"- —  Das  logarithmische  Potential  einer  homogenen  materiellen 
^llipsenfläche  auf  äußere  Funkte  ist  dasselbe  wie  das  einer 
l^estimmten  Belegung  der  Brennlinie  der  Ellipse,  und  zwar  ist 
^ie  Dichtigkeit  in  einem  Punkte  P  der  Brennlinie  umgekehrt 
l>roportional  der  Größe  Y[PF^).(FF^),  wo  F^  und  F^  die 
l>eiden  Brennpunkte  sind. 

Fällt  man  vom  Zentrum  einer  Ellipse  Lote  auf  sämtliche 
Tangenten  der  Ellipse,  so  entsteht  eine  Pußpunktkurre  4.  Ord- 
nung (ein  „Oval")  von  der  Gleichung 

denkt  man  sich  diese  als  Rand  einer  homogenen  materiellen 
f^läche,  so  ist  deren  logarithmisches  Potential  für  äußere  Punkte 
ersetzbar  durch   dasjenige   zweier  Massenpunkte,    die   mitten 

88* 


\ 
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zwischen  dem  Zentrum  und  je  einem  Brennpunkte  der  Ellipse 
liegen.  Die  Masse ,  die  in  jedem  dieser  beiden  Punkte  kon- 
zentriert gedacht  werden  muß,  ist  gleich  der  Hälfte  der  G^ 
samtbelegung  der  materiellen  Fläche.  Gtins. 


7.  L.  Koen4g8berger.  Der  Greensche  Sai»  für  er- 
weüerte  Potenttale  (BerL  Ber.  1907,  S.  804  -  816).  —  Der 
Yerfl  stellt  eine  Reihe  verschiedener  partieller  Differential- 
gleichungen auf,  denen  das  Webersche  Potential  Genüge  leisteti 
analog  der  bekannten  Laplaceschen  und  Poissonschen  Gleichung. 
Sodann  wird  die  Frage  erörtert,  von  welcher  Form  die  all- 
gemeinen Integrale  dieser  Differentialgleichung  sind,  wenn  sie 
als  erweiterte  Potentiale  erster  Ordnung  nur  von  der  ESnt- 
femung  zweier  Punkte  und  der  nach  der  Zeit  genommenen 
ersten  Ableitung  dieser  abhängen  sollen,  und  eben  diese  Frage 
wird  sodann  auf  allgemeine  Potentiale  beliebiger  Ordnung 
übertragen.  Auf  die  so  gefundenen  allgemeinen  Potentialey 
welche  Integrale  der  erweiterten  Laplaceschen  und  Poisson- 
schen Qleichung  sind,  inrd  nun  der  Greensche  Satz  ausgedehnti 
und  es  werden  die  Beziehungen  erörtert,  welche  sich  aus  dem- 
selben ergeben«  Lp. 

Die  Tätigkeit  der  Fhynkaliieh»  Technischen  JSeichsaneialt  im  Jahre 
1907  (Z8.  f.  Instrk.  28,  S.  101—116.  1908). 

Bericht  über  die  Jahresversammlung  der  Amerikanischen  Pk^sikali^ 
sehen  Gesellschaft  vom  30,  Dezember  1907  bis  2.  Januar  1908  in  Qkieago 
(Science  27,  S.  661—572,  611—618.  1908). 

Morera.  über  die  PoieiUialfunktion  einer  ellipsoidisehen  Doppel' 
sehiehe  (Band.  B.  Acc.  dei  Line.  17,  I,  S.  887—890.  1908). 

ÜT.  FrScheU  Über  die  Approximation  stetiger  periodischer  J^nk» 
Honen  durch  die  Summen  endlicher  trigonometrischer  Reihen  (Ann.  ^ 
norm.  25,  8.  43—56.  1908). 


Bd.  88.  No.  11.  Mechanik.  565 


Meohani 


8.  H»  Daniele»  Über  die  von  selbst  andauernde  Be^ 
t'^g^^g  «fiief  Umdrehungskörpers,  der  mit  einem  Punkte  der 
Symmetrieachse  an  einen  festen  Kreis  gebunden  isL  Zweite  Ab' 
Handlung  (N.  Cim.  (5)  14,  S.  161—182.  1907).  —  In  dieser 
AbhandloDg  dehnt  der  Verf.  seine  in  Beibl.  31,  S.  1090—1092, 
besprochenen  Betrachtungen  auf  einen  allgemeineren  Fall  aus. 
Der  Körper  wird  zwar  immer  noch  (im  mechanischen  Sinne) 
als  symmetrisch  zu  einer  durch  den  Punkt  P  gehenden  Achse 
Torausgesetzt;  der  Schwerpunkt  G  wird  aber  nicht  mehr  auf 
der  Symmetrieachse  angenommen,  sondern  in  der  durch  P 
gehenden  Normalebene  zu  ihr  (Äquatorialebene).  Der  wesent- 
liche Unterschied  von  dem  in  der  ersten  Abhandlung  betrachteten 
Fall  besteht  darin,  daß  nach  geeigneter  Wahl  der  unabhängigen 
Parameter  eine  der  beiden  zyklischen  Koordinaten  yerloren 
geht  Die  stationären  Bewegungen  f&r  die  Körper  des  zweiten 
Typus  sind  daher  weniger  allgemein  als  ftir  die  des  ersten; 
alle  reduzieren  sich  jetzt  auf  einÜEU^he  gleichmäßige  Rotationen 
um  eine  Achse.  Im  ersten  Paragraphen  werden  unter  der 
Annahme,  daß  der  Schwerpunkt  auf  der  Symmetrieachse  liegt, 
die  aus  einem  einzigen  Erstintegrale  herzuleitenden  stationären 
Bewegtmgen  nebst  ihrer  Stabilität  untersucht  Der  zweite 
Paragraph  beschäftigt  sich  mit  dem  Fall,  bei  welchem  der 
Schwerpunkt  auf  der  Äquatorialebene  liegt,  besonders  hinsicht- 
lich der  stationären  und  präzessionalen  Bewegungen.  Die 
Stabilität  der  gefundenen  stationären  Bewegungen  wird  in  §  3 
erörtert.  Zuletzt  wird  die  ermittelte  instabile  Bewegung  mit 
einer  ähnlich  gearteten  instabilen  Bewegung  vergUchen,  die  in 
dem  bekannten  Kowalewskischen  Falle  auftritt  Lp. 


9.  £.  de  Ball.  Theorie  der  Drehung  der  Erde  (Wien. 
Anz.  1907,  S.  420 — 421).  —  Durch  besondere  Annahmen  über 
die  Konstitution  der  Erde  und  durch  geeignete  Wahl  der 
Bezugsachsen  gelingt  es  dem  Verf ,  die  Differentialgleichungen 
der  Bewegung  der  kleinen  Achse  des  Erdellipsoids  und  der 
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Drehungsachse  selbst  in  sehr  viel  einfacherer  Weise  abzuleiteni 
als  dies  von  anderen  Autoren  geschehen  ist  Die  Integration 
der  Di£Perentialgleichungen  erfolgt  auf  dem  Wege  der  sukzessiven 
Annäherungen;  jedoch  fOhrt  bereits  die  zweite  Näherung  zur 
Kenntnis  aller  Glieder,  deren  Koeffizienten  0,002"  erreichen,  und 
eines  großen  Teiles  der  praktisch  völlig  belanglosen  noch  kleineren. 
Als  feste  FundamentsJebene  wurde  die  Ebene  der  Ekliptik  für 
die  Epoche  1850,0  angenommen;  es  werden  aber  auch  die 
Formeln  entwickelt,  deren  man  bedarf,  wenn  man  die  einer 
anderen  Epoche  zugehörige  Ekliptik  als  Fundamentalebene  zu 
wählen  wünscht.  Lp. 

10.  A.  Stephenaan.  Über  die  Stabilüäi  des  stetigen 
Zustandes  einer  erzwungenen  Oszillation  (PhiL  Mag.  (6)  14, 
S.  707—712.  1907).  —  Die  Abhandlung  hängt  eng  mit  denen 
zusammen,  über  die  in  BeibL  31,  S.  721  u.  1089,  berichtet  ist. 
Wenn  eine  periodische  Kraft  auf  ein  schwingendes  System 
einwirkt,  so  nähert  sich  die  Bewegung  im  allgemeinen  asympto- 
tisch  dem  Zustande  einer  stetigen  erzwungenen  Oszillation. 
Diese  für  einfache  Fälle  geltende  ftegel  hat  ihren  Ursprung 
jedoch  nur  in  einer  angenähert  richtigen  Theorie.  Der  VerL 
hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  die  Umstände  zu  ermitteln,  unter 
denen  die  einfachen  flegeln  jener  angenäherten  Theorie  nicht 
gelten.  Er  legt  seiner  Betrachtung  die  in  erster  Annäherung 
ausreichende  Bewegungsgleichung  zugrunde: 

(1)  x'  +  2kx  +  fi^{l  -  cj:2)a:  =  acos{qt  +  e) . 

Ihre  allgemeine  Lösung  ist  zwar  nicht  angebbar;  eine  partikulare 
kann  jedoch  in  die  Gestalt  gesetzt  werden: 

(2)  xr='^[ArSm{2r  +  J)qt  +  BrC0s{2r  +  l)qt\, 

0 

wobei  die  Anfangsbedingungen  zugleich  berücksichtigt  sind. 
Diese  Aufgabe  ist  nun  mit  der  Frage  gleichbedeutend:  Unter 
welchen  Bedingungen  ist  diese  Bewegung  instabil?  Die  Unter- 
suchung der  Instabilitätsfälle  erfordert  eine  Diskussion  der 
Konstanten  in  der  Lösung  (2);  diese  Diskussion  bildet  den 
Hauptteil  der  Arbeit.  Lp. 
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IL  liritzschem  Uniertuchungen  über  den  Strimungs* 
widerstand  der  Gase  in  zylindrischen  Rohrleitungen  (Z8.  d.  Yer. 
D.  Ing.  1908  y  S.  81).  —  Benutzt  werden  die  Versuche 
von  Stockalper,  Devillez,  Althaus,  fiiedler- Guter muth,  Lorenz 
and  sehr  ausgedehnte  eigene  Versuche,  so  daß  das  gesamte 
der  Rechnung  zugrunde  gelegte  Material  umfaßt  die  Strömung 
Yon  Luft  in  geraden  Rohrleitungen 

von  26    bis  865  mm  Dorchmesaer  (d), 
bei     2,5   n     58  m/see  mittlerer  Geschwindigkeit  (ir), 
>i      0,2   n     11,1  at  Druck  {p) 
und  14      )i    115  »C.  Temperatur  (^;  T=  273  +  i). 

Seine  Versuche  sind  im  Mollierschen  Laboratorium  in  Dresden 
ciusgeftQirt.  Die  Resultate  sämtlicher  Versuche  faßt  der  Verf. 
in  die  Gleichung  f&r  das  Druckgefälle  zusammen: 


^p-^i^r-^-". 


"iirobei  p^  T,  tr,  d  die  obige  Bedeutung  haben,  und  /  die  Länge 
der  Rohrleitung  bezeichnet.  K.  Sehr. 


12.  O.   Tedane.      Ein    Theorem    über  die  ElastizitäU- 
Gleichungen   (Rend.  R.   Acc.   dei  Line.  (6)  16,   S.  795—799. 

1907).  —  Beim  Gleichgewicht  eines  äolotropen  Mittels  genügt 
jede  der  drei  Verschiebungen  einer  Differentialgleichung  sechster 
Ordnung.  Sie  reduziert  sich  auf  eine  solche  von  der  vierten 
Ordnung  (wie  im  Fall  der  Isotropie),  wenn  bestimmte  Koeffi- 
zienten in  den  Gleichgewichtsgleichungen  einander  gleich  sind. 

Lck. 

13.  Fr»  A»  Willers»  Die  Torsion  eines  Rotationskörpers 
um  seine  Achse  (ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  55,  S.  225—263.  1907). 
—  Der  Verf.  löst  dieselbe  Aufgabe,  welche  Pöppl  (Beibl.  30, 
S.  661)  analytisch  behandelt  hat,  durch  ein  Approximations- 
Terfahren.  Lisbesondere  wird  der  Fall  untersucht,  in  welchem 
die  tordierte  Welle  aus  zwei  koaxialen  Kreiszylindern  besteht, 
Ton  denen  der  eine  den  Radius  r,  der  andere  den  größeren 
Radius  R  hat  Der  Übergang  des  Wellenprofils  vom  dünneren 
zum  dickeren  Zylinder  wird  von  einem  nach  innen  gewölbten 
Viertelkreis  vom  Radius  q  gebildet.  Die  durch  die  Torsion 
der  Welle  an  der  Übergangsstelle  erzeugte  maximale  Spannung 
wird  um  so  größer,  je  größer  r / q  und  Rjr  sind. 
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Einen  anderen  Fall  der  Qaerschnittsänderong  bildet  eine 
Ereiszylinderwelle,  in  deren  Oberfläche  eine  koaxiale  Kreis- 
rinne Yon  halbkreisförmigem  Querschnitt  eingeschnitten  ist. 
Wenn  der  Querschnitt  der  Rinne  verschwindend  klein  ist,  wird 
die  Spannung  an  ihrer  tiefsten  Stelle  doppelt  so  groß  wie  an 
der  Wellenoberfläche  in  einem  hinreichenden  Abstand  von  der 
Binne.  Daraus  geht  hervor,  daß  Unebenheiten  der  Wellen- 
oberfläche einen  großen  Einfluß  auf  die  Torsionsfestigkeit  haben 
können.  Lck. 

14.  M.  Orübler.  Neue  ElastizüäU'  und  Pesiigkeüs- 
versuche  (Vortr.  a.  d.  79.  Naturf.-Vers.  Dresden  1907;  Ber.  d. 
D.  Physik.  Ges.  5,  S.  639;  Physik.  ZS.  8,  S.  879.  1907). 
—  Eine  ringförmige  Scheibe  wird  an  ihrer  inneren  kreis- 
zylindrischen Begrenzungsfläche  mit  einem  festbleibenden  gaß- 
eisernen  Zylinder,  an  der  äußeren  mit  einem  beweglichen 
eisernen  Bahmen  verkittet;  letzterer  wird  durch  ein  Ejräftepaar 
gedreht  Aus  der  relativen  Verschiebung  zweier  ursprünglich 
in  einem  Radius  gelegenen  Scheibenpunkte  ist  der  Schub- 
elastizitatsmodul  des  Scheibenmaterials  (Zementmörtel)  zu 
berechnen,  woraus  sich  mit  Hilfe  des  Youngschen  Elastizitäts- 
moduls auch  der  Wert  der  Foissonschen  Eonstante  ergibt. 
Durch  Vergrößerung  des  Kräftepaares  bis  zum  Bruch  wird  die 
Schubfestigkeit  bestimmt.  Lck. 


15.  M»  Meyer.  Die  Berechnung  der  Durchbiegung  van 
Stäben,  deren  Material  dem  Hookeschen  Gesetze  nicht  folgt 
(Physik.  ZS.  8,  S.  827—831.  1907).  —  Wenn  die  Funktion 
6  ^f[a)j  welche  die  Abhängigkeit  der  Dehnung  e  von  der 
Normalspannung  a  angibt,  f&r  das  Material  des  Stabes  durch 
Zug-  und  Druckversuche  gefunden  ist,  so  ergibt  sich  nach  der 
Rechnung  des  Verf.  für  einen  rechteckigen,  auf  zwei  freien 
Auflagern  horizontal  ruhenden,  in  der  Mitte  belasteten  Stab 
die  Durchbiegung  in  der  Mitte  infolge  der  Normalspannungen 
^F(Pll4bh^.b^h^lF\  Pisi  die  Belastung,  b  die  Breite, 
h  die  Höhe  des  Querschnitts,  l  der  Abstand  zwischen  beiden 
Auflagern.  Die  Funktion  F  ist  nur  von  der  Gestalt  der 
Dehnungskurve  e  =f((T)  (nicht  von  F,  b,  h,  l)  abhängig  und 
aus  dieser  durch  graphische  Bechnung  zu  finden. 
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Zu  der  Durchbiegung  infolge  der  Normalspannungen  tritt 
noch  eine  Durchsenkung  infolge  der  Schubspannungen,  welche 
aber  nur  einen  kleinen  Bruchteil  der  ersteren  beträgt  und 
deshalb  näherungsweise  nach  dem  Hookeschen  Qesetz  berechnet 
werden  kann. 

Auch  für  nicht  rechteckige  Querschnitte  ist  die  Durch- 
biegung des  Stabes  berechenbar. 

Zu  einer  Prüfung  der  Rechnung  wurden  schon  vorliegende 
Biegungsyersuche  an  Gußeisenstäben  mit  befriedigendem  Erfolg 
benutzt.  Besondere  Versuche  an  Stäben  aus  schmiedbarem 
Eisen  ergaben,  daß  die  Durchbiegungen  (und  die  Biegungs- 
endwinkel)  auf  Grund  der  Dehnungskurre  auch  über  die  Streck- 
grenze hinaus  ziemlich  zuverlässig  berechnet  werden  können. 

Lck. 

1 6.  Mm  CHrfler.  über  das  Potential  der  Spannungskräjte 
in  elastischen  Körpern  als  Maß  der  Bruchgefahr  (Wien.  Ber. 
116,  S.  609—555.  1907).  —  Ein  (nicht  poröser)  Körper  kann 
in  einer  unter  hohem  Druck  stehenden  Flüssigkeit  erst  dann 
zerdrückt  werden,  wenn  die  Belastung  P^  auf  der  Einheit  seiner 
Oberfläche  bedeutend  größer  ist  als  die  durch  einseitigen 
Druck  gemessene  Druckfestigkeit  P^  desselben  Materials.  Diese 
Tatsache  ist  eine  scheinbare  Widerlegung  der  zuerst  von 
Beltrami  (Beibl.  9,  S.  555)  ausgesprochenen  Ansicht,  daß  das 
Potential  der  Spannungskräfte  als  Maß  für  die  Bruchgefahr 
in  einem  Punkte  eines  elastischen  Körpers  zu  betrachten  sei. 
Denn  bei  gleicher  Belastung  der  Flächeneinheit  ist  das  Potential 
f^  der  elastischen  Kräfte  in  dem  allseitig  gleichmäßig  ge- 
drückten Körper  zwar  kleiner  als  das  Potential  f^  in  dem 
durch  einseitigen  Druck  beanspruchten  Körper,  aber  nicht 
in  dem  Maße  kleiner,  daß  deshalb  P^  bedeutend  größer  als 
P^  sein  müsse.  Zur  Erklärung  des  scheinbaren  Widerspruchs 
weist  der  Verf.  auf  die  Verschiedenheit  der  Inanspruchnahme 
hin;  bei  einseitiger  Druckwirkung  ist  ein  seitliches  Ausweichen 
des  Materials  möghch,  nicht  aber  bei  allseitig  gleichem 
Flüssigkeitsdruck.  In  letzterem  Falle  besteht  für  die  gegen- 
seitige Annäherung  der  Moleküle  eine  Grenze,  so  daß  mit 
wachsendem  Flüssigkeitsdruck  die  Zusammendrückbarkeit  des 
Körpers  abnimmt.  Dies  führt  zu  der  Annahme,  daß  in  dem 
von  allen  Seiten  gleichmäßig  gedrückten  Körper  die  Poissonsche 
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Eonstante  m  bei  wachsendem  Druck  stark  abnimmt.  Ist  dies 
der  Fall,  so  wächst  bei  einer  Belastungszunahme  der  Flächen- 
einheit/] langsamer  als/,. 

Um  die  Abhängigkeit  der  Brachgefahr  von  dem  Potential- 
wert  experimentell  zeigen  zu  können,  berechnet  der  Yerf.  das 
elastische  Gleichgewicht  eines  Kreiszylinders,   dessen  Mantel 
frei  von  Kräften  ist,  während  auf  die  Endflächen  ein  gleich- 
fSrmig  verteilter  Druck  wirkt,  und  die  Endflächen  infolge  der 
fieibung  an  den  angelegten  Druckplatten  den  ursprünglichen 
Kreisrand   ungeändert  behalten.    Eine  gleichartige  B^chnung 
hat  Filon  (Phil.  Trans.  198,  1902)  ausgeführt,  doch  mit  dem 
unterschiede,  daß  er  die  Endflächen  als  dauernd  eben  voraus- 
setzte,  woraus  sich  eine  ungleichmäßige  Druckverteilung  auf 
die   Endflächen   ergab.    In   entsprechender   Weise   ergibt  die 
Eechnung  des  Verf.   eine   Krümmung  der  Endflächen.    Mit    > 
der  besonderen  Annahme,  daß  das  Verhältnis  der  Zylinder-   - 
höhe   zum  Badius    «  n   und  m  »  3  ist,   wird  die   Form  des   « 
deformierten    Zylinders    berechnet,    desgleichen    die    Flächen  j 
gleichen  Potentials.    Je  eine  Maximalfläche   des  elastischen  j 
Potentials  liegt  in  der  Nähe  des  Begrenzungskreises  einer  End-  - 
fläche   und   schneidet  diese   in   einem   konzentrischen   Kreise. « 
Die  Beibung  auf  einer  Endfläche,  d.  i.  das  Integral  der  Schub-  - 
Spannungen  in  der  Endfläche,  ist  nicht  proportional  dem  auf3 
die  Endflächen  wirkenden  Druck. 

Zur  experimentellen  Entscheidung  der  Frage,  ob  der*^ 
Potential  wert  die  Bruchgefahr  bestimmt,  wurden  Glaszylindern 
von  der  angegebenen  Form  zwischen  Metallplatten  gepreßte' 
Dem  Glas  (m  =  2,5  bis  3)  wurde  vor  anderen  Materialien  dem 
Vorzug  gegeben,  weil  es  am  ehesten  für  isotrop  gelten  kann,^ 
und  weil  seine  Dilatationen  bei  hohem  Drucke  noch  sehr  kleine: 
sind.  Die  ersten  Sprünge  in  den  Endflächen  hatten  radiale^ 
Richtung;  dies  gibt  Anlaß  zu  der  Annahme,  daß  die  an— - 
fangliche  Druckverteilung  in  den  Endflächen  nicht  gleichmäßigS 
war,  sondern  im  Mittelpunkt  ein  Maximum  hatte.  Erst  beS:^ 
größerem  Druck  wurde  seine  Verteilung  gleichmäßiger,  sqC3 
daß  ein  kreisförmiger  Sprung  in  der  Endfläche  dort  aufträte-^ 
wo  sie  von  der  maximalen  Potentialfläche  geschnitten  winL^ 
Einen  vollgültigen  Beweis  dafür,  daß  die  Sprünge  mit  deic^ 
Flächen  gleichen  Potentials  zusammenfallen,   liefern  also  di( 
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Versuche  nicht,  weil  es  fraglich  bleibt,  ob  beim  Auftreten  des 
kreisförmigen  Sprunges  der  Druck  in  den  Endflächen  gleich- 
mäßig verteilt  war.  Lck. 

17.    JE»  M.  ßarton.     Die   TramversaUchwingtmg   von 
Stäben  in  einfacher  Behandlung  (Phil.  Mag.  (6)  14,  S.  578—591. 
1907).  —  Die  Abhandlung  gibt  eine  Vereinfachung  der  Rechnung, 
durch  welche  Lord  Bayleigh  (Theory  of  Sound.  1)  zu  den  Ge- 
setzen der  Transversalschwingung  von  Stäben  mit  freien,  festen 
oder    gestützten  Enden   gelangte.     Um  die  Anwendung  der 
Variationsrechnung  zu  vermeiden,  beginnt  der  Verf.  nicht  mit 
dem  Potential  der  Biegungskräfte  und  der  kinetischen  Energie 
der  Stabelemente,  sondern  er  leitet  die  Differentialgleichung 
der  Schwingungen  auf  einem  mehr  elementaren  Wege  ab.    Zu 
diesem  Zweck  wird  von  vornherein  die  Drehung  der  Stab- 
elemente in  der  Biegungsebene  wegen  der  geringen  Stabdicke 
vernachlässigt,  während  Lord  Bayleigh  die  Vernachlässigung 
erst  an  der  erhaltenen  Differentialgleichung  ausführte,  um  sie 
iür    die    Litegration    zu    vereinfachen.      Zur    Auflösung    der 
transzendenten  Gleichungen  für  die  Schwingungszahlen  benutzt 
der  Verfl  die  graphische  Methode.  Lck. 


18.  A»  Perot.     Antoendung  des  Poiseuüleschen  Gesetzes 

jzur  Messung  höherer  Drucke  (C.  B.  146,  S.  1157—1159.  1907). 

—   Der   Verf.  läßt   Wasser    unter  Druck    aus   einer  engen, 

spiralförmig    gewundenen    Glaskapillaren    (Thermometerrohr) 

ausfließen  und   berechnet   aus  den  Ausflußzeiten  den  Druck; 

um  die  Abhängigkeit  der  Zähigkeit  vom  Druck  herauszuheben 

arbeitet  er  bei  32  ^  wo  die  Zähigkeit  ja  praktisch  unabhängig 

vom  Druck  ist    Die  Versuche  sind  bis  zu  Drucken  von  300  kg 

ausgedehnt.    Die  Genauigkeit  reicht  für  technische  Zwecke  aus. 

H.  F. 

19.  A.  JE.  Dufistan,  F.  B.  Th.  Thole  und  J.  8. 
Bufitm  Die  Besiehung  zwischen  Zähigkeit  und  chemischer 
Konstitution,  Teil  L  Die  Zähigkeit  von  PyriditUösungen  (J. 
ehem.  Soc.  91/92,  8.  1728—1736.  1907).  —  Es  wird  die  Dichte 
und  Zähigkeit  folgender  Gemische  bei  25^  gemessen:  Wasser- 
Pyridin ,  Wasser— a  -  und  /S  -  Pikolin,  Benzol-Pyridin ,  Athyl- 
alkohol-Pjridin ,   Äthylalkohol-2-6-Lutidin.    Nur  die   Zähig- 
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keitskurye  f&r  Benzol-Pyridin  hat  eine  einfache  geradlinige 
Q^stalt,  die  anderen  zeigen  Maxima,  Minima  oder  Knicke,  die 
meist  an  Stellen  einfacher  stöchiometrischer  Zusammensetzung 
liegen.  H.  F. 

20.  Am  Bella*  Bemerkungen  zu  der  Mitteilung  der 
Herren  Prof.  Battelli  und  Stefanini:  ^^Beziehungen  zwischen  dem 
osmotischen  Drucke  und  der  Oberflächenspannung"  (Atü  B. 
Acc.  dei  Lmc.  (5)  16,  II.  Sem.,  S.  382—385.  1907).  —  In 
der  erwähnten  Abhandlung  (Eend.  B.  Acc.  dei  Line.  16,  L  Sem., 
S.  11  — 22.  1907;  BeibL  31,  S.  1100)  hatten  Battelli  und 
Stefanini  zu  beweisen  versucht^  daß  Lösungen,  welche  dieselbe 
Oberflächenspannung  besitzen,  bei  genügend  großer  VerdOnnung 
gleiche  Dampfspannung  besitzen,  also  isosmotisch  sein  müssen. 
In  dieser  Beweisführung  weist  nun  A.  Sella  mehrere  Fehl- 
Schlüsse  nach.  A.  Chilesotti. 

21.  A.  Battem  und  A.  Stefanini.  Über  die  Be- 
Ziehung  zwischen  der  Oberflächenspannung  und  dem  osmotischen 
Druck  (Bend.  B  Acc.  dei  Line.  (5)  16,  IL  Sem.,  S.  663—667. 
1907).  —  Die  Verf.  versuchen  die  von  A.  Sella  gegen  ihre 
frühere  Betrachtung  (vgl.  vorstehendes  Beferat)  erhobenen  Ein- 
wände zu  widerlegen.  Diese  Widerlegung  ist  ihnen  indessen 
nach  Ansicht  des  Bef.  nicht  gelungen;  ihre  Betrachtung  erlangt 
erst  im  Grenzfall  unendlich  verdünnter  Lösungen  Gültigkeit, 
wo  die  Gleichheit  der  Dampfdrucke  sowohl  als  der  Ober- 
flächenspannungen selbstverständlich  ist.  F.  P. 

22.  Am  W.  Porter,  Der  osmotische  Druck  von  kam" 
pressiblen  Lösungen  von  beliebiger  Konzentration  (Proc.  Boy. 
Soc.  79,  S.  519—528.  1907).  —  Die  wichtigsten  Besultate, 
zu  denen  der  Verf.  gelangt,  sind:  1.  Eine  genaue  Beziehung 
zwischen  dem  osmotischen  Druck  und  dem  Dampfdruck  wird 
abgeleitet  für  eine  kompressible  Lösung  von  beliebiger  Kon- 
zentration. 2.  Genaue  Gleichungen  für  die  Abhängigkeit  des 
osmotischen  Druckes  und  Dampfdruckes  vom  hydrostatischen 
Druck  werden  aufgestellt.  3.  Es  wird  gezeigt,  daß,  wenn  eine 
Lösung  mittels  einer  semipermeablen  Wand  im  Gleichgewicht 
ist  mit  dem  reinen  Lösungsmittel,  ihr  Dampfdruck  gleich  dem 
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Dampfdruck  des  reinen  Lösungsmittels  ist.  4.  Es  wird  gezeigt, 
daß,  wenn  zwei  Lösungen  bei  einem  beliebigen  hydrostatischen 
Drucke,  der  für  beide  denselben  Wert  hat,  isotonisch  sind 
hinsichtlich  des  Dampfdruckes,  sie  auch  isotonisch  sind  hin- 
sichtlich des  osmotischen  Druckes.  H.  H. 


Bm  jF«  Lovelace»    Theorien  des  osmotUehen  Druck*  (Zusammen- 
fassender  BerieJä)  (Amer.  Ghem.  J.,  39,  S.  546—551.  1908). 


Zusammensetzung  und  Struktur  der 

Materie. 


23.  Le  Chatelier  und  8.  Wologdine.  Notiz  über  die 
Dichte  von  Graphit  (C.  B.  146,  S.  49.  1908).  —  Die  Angaben 
für  die  Dichte  des  Graphits  schwanken  von  1,6  bis  2,6.  Trotz 
sorgfältiger  Reinigung  verschiedener  Sorten  können  die  Verf. 
dieses  Resultat  nur  bestätigen  bei  Anwendung  der  Schwebe- 
methode. Die  Divergenz  ist  dadurch  zu  erkl&ren,  daß  in  feinen 
Lamellen  Gase  inkludiert  sind,  die  durch  Evakuieren  nicht 
herauszubekommen  sind«  Erst  durch  An  wendung  starker  Drucke 
(bis  1 1 000  kg/cm^  und  nachfolgendes  Evakuieren  finden  sie 
f&r  alle  Varietäten  die  gleiche  Dichte  2,266.  v.  W. 


24.  P/i«  Slackman*  Eine  neue  Methode  zur  Dampf' 
dichtebestimmung  (Chism.  News  96,  S.  223  — 224.  1907;  97, 
S.  27.  1908).  —  Es  wird  die  Tension  einer  in  einem  Glas- 
gefäß von  bekanntem  Volum  verdampfenden  Substanz  durch 
ein  kompendiöses  im  Glasge&ß  selbst  untergebrachtes  Mano- 
meter —  eine   kalibrierte  Kapillare,    in    der   zwischen  zwei 

Quecksilberfäden  eine  Luftsäule  abgesperrt  ist  —  bestimmt 

V.W. 

25.  P/i.  A»  Guye.  über  die  Methode  der  Grenzdichten 
und  ihre  Anwendung  auf  das  Atomgewicht  des  Stickstojfs  (C. 
R.  145,  S.  1164.  1907).  —  D.  Berthelot  hatte  den  Verf. 
wiederholt  wegen  seiner  Arbeiten  über  Gasdichten  angegriffen 
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und  seine  eigne  Methode  der  G-renzdichten  als  absolut  exakt 
hingestellt.  Der  Verf.  hält  demgegenüber  seine  Meinung  auf- 
recht, man  mtlsse  auch  das  Gesetz  der  übereinstimmenden 
Zustände  mit  in  Rechnung  ziehen  und  dürfe  nur  Substanzen 
mit  ähnlichen  kritischen  Daten  vergleichen.  Er  erläutert  dies 
an  dem  von  D.  Berthelot  selbst  herangezogenen  Atomgewicht 
des  Stickstoffsi  für  welches  Berthelot  Werte  erhält,  die  einen 
deutlichen  Gang  aufweisen,  entsprechend  der  Höhe  der  kriti- 
schen Temperatur  des  zur  Berechnung  benutzten  Gases  (z.  B. 
aus  N3  14,008,  aus  N2O  13,999).  Der  Verf.  hält  daher  auch 
seinen  Wert  14,010  für  das  Atomgewicht,  der  mit  dem  aus 
chemischen  Methoden  erhaltenen  übereinstimmt,  gegenüber 
dem  von  Berthelot  14,005  aufrecht.  v.  W. 


26.  J.  L.  M,  Morgan  und  H.  K.  Benson.    Die  Be- 

Stimmung  von  Molekulargewichten  durch  f^erteilungsversucke  (ZS. 
f.  anorg.  Chem.  55,  S.  356—360.  1907).  —  Essigsäure  und 
Äthylalkohol  haben  in  Äther,  geschmolzenem  CaCl2.6H20  und 
LiNOj.SHjO  dasselbe  Molekulargewicht  wie  in  Wasser;  die 
Verteilungsversuche  wurden  bei  25^  ausgeführt  H.  F. 


27.  A,  Colson.  Über  die  Umwandlung  von  weißem  in 
roten  Phosphor  (C.  R.  146,  S.  71.  1908;  Soc.  fran?.  de  Phys. 
No.  275,  8.  5-6.  1908).  —  Der  Verf.  findet,  daß  sich  weißer 
Phosphor,  in  Terpentinöl  gelöst,  bei  285^  in  roten  umwandelt 
genau  wie  ohne  Lösungsmittel.  Diese  Tatsache,  sowie  die, 
daß  gelöster  Phosphor  denselben  osmotischen  Druck  hat  wie 
gasformiger  tlei  derselben  Konzentration,  wird  dann  weiter 
diskutiert,  obwohl  die  Frage  durch  die  Gesetze  von  van't  Hoff 
bereits  erledigt  sein  dürfte.  v.  W. 


28.  C  A.  Barsana.  Einige  Bemerkungen  über  das 
f^erhalten  von  Kohle  bei  hohen  Temperaturen  und  Drucken 
(Proc.  Roy.  Soc.  (A)  79,  S.  532.  1907).  —  In  Stahlbomben 
wird  Kohle  einem  Druck  von  4700  kg/ cm^  bis  15600  kg/ cm* 
ausgesetzt,  wobei  durch  die  Stahlstempel  ein  Strom  bis 
100  K.W.  gleichzeitig  durchgeschickt  wird.  Es  tritt  dabei 
stets   nur  Umwandlung  in  weichen  Q-raphit,   nie  in  Diamant 
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ein.  Die  Stahlwände  werden  geschmolzen  und  lösen  viel 
Kohlenstoff.  Zur  Ausffttterung  dienende  Magnesia  wird  in 
grünes  (bei  gewöhnlichem  Druck  nicht  beständiges)  Carbid  um- 
gewandelt.    V.  W. 

29.  A,  Michael,  Stereoisomerie  und  das  Eniropiegesetz 
(Amer.  Chem.  J.  39,  S.  1—16.  1908).  —  Eine  kurze  historische 
Besprechung  der  neueren  Arbeiten  über  die  chemischen  und 
physikalischen  Unterschiede  stereoisomerer  Verbindungen,  worin 
der  Verl  die  Wichtigkeit  weiterer  thermochemischer  und  über- 
haiupt  physikalisch-chemischer  Untersuchungen  dieser  Körper 
heryorhebt  P.  P. 

30.  F.  Auerbach  und  H.  Barachall.  Studien  über 
Pormaldehyd  (Arbeit,  a.  d.  kaiserL  (S^esundheitsamt  27,  S.  1 
— 48.  1907).  —  Physikalisch- chemische  Untersuchung  der  ver- 
schiedenen Polymeren  des  Formaldehyds.  £s  handelt  sich  um 
den  Paraformddehyd,  der  beim  Eindunsten  von  Formaldehyd- 
lösnngen  entsteht,  a*  und  j9-Polyozymethylen,  die  auftreten,  wenn 
man  reine  wässerige  Formaldehydlösungen  unter  verschie- 
denen Bedingungen  mit  konzentrierter  Schwefelsäure  versetzt, 
/-  und  d-Polyozymethylen,  welche  sich  aus  dem  /^-Derivat  bilden, 
und  cx-Triozymethylen,  das  bei  geei^etem  Abschrecken  von 
Formaldehyddämpfen  auftritt  Einen  Überblick  über  die  Eigen- 
schaften der  verschiedenen  Polymeren  gibt  die  folgende  Tabelle: 


Stoff 


Zusammen- 

SetEUDg 


teaformaldehyd 

-Polyozymethylen 

-Polyoxymethylen 

•  Polyoxymetbylen 

•  Polyoxymethylen 
-Trioxymethylen 


(CH,0)«  +  xBfi 
(CHjO)* 

(CH,0)n 

(CHjO)« 

(CH,0)n 

C,He03 


Äußere  Be-  l  ,Lö«l|chkeit 
8cha£Fenheit  i  ^f^l^^^^^^o 


amorph,  kol- 
loid 

undeutlich 
kristalliniech 

deutlich 
kristallinisch 

deutlich 
kristallinisch 

undeutlich 
kristallinisch 

schön  kristal- 
lisiert, weiche 
Kristalle 


20—80  Proz. 


11  Proz. 


8,3   >» 

<0.l    „ 

praktisch  un- 
löslich 

17,2  Proz. 


Dampfdichte 


29  bei  224  <> 
32   n   184  <> 


82    »    184* 


40- 60  bei  1840 

190-240  beil98« 

90  im  eanzen 

Bereiche  von 

100— 224  • 
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Es  ist  noch  hinzuzuf&gen:  das  a-Triozymethylen  löst  sich 
im  Gegensatz  zu  den  anderen  leicht  in  Alkohol  und  Äther; 
die  Dampftension  der  Polyoxymethylene  wird  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  selbst  nach  Monaten  nicht  konstant,  sondern 
nimmt  langsam  zu;  es  finden  also  Umwandlungen  statt,  und 
zwar  ergibt  sich  auch  aus  anderen  Q-ründen,  daß  die  ver- 
schiedenen Derivate  bei  Zimmertemperatur  nicht  identische 
Dämpfe  geben,  weshalb  man  aus  den  Tensionen  nicht  auf  die 
Beständigkeit  schließen  kann.  Das  a-Trioxymethylen  hat  die 
große  Reaktionsfähigkeit  eines  Aldehyds  durchaus  verloren, 
weshalb  ihm  die  yer£  eine  ringförmige  Struktur  mit  Sauerstoflf- 
bindung  zuschreiben.  H.  F. 

31.  t7«  Ixjbndauer.  Die  Loirohranalyse  (Berlin,  Springer, 
1908).  —  Das  Buch,  das  in  dritter  Auflage  vorliegt,  enthält 
nicht  nur  eine  Zusammenstellung  der  eigentlichen  Lötrohr- 
reaktionen, sondern  es  behandelt  auch  ausführlich  eine  ganze 
fieihe  anderer  Reaktionen  auf  trockenem  Wege  und  einige 
mikrochemische  Reaktionen  auf  nassem  Wege.  Da  es  nicht 
auf  die  Reaktionen  der  analytisch  häufig  vorkommenden  Ele- 
mente beschränkt  ist,  vielmehr  auch  die  selteneren  Elemente 
eingehend  berücksichtigt,  kann  es  als  ein  wertvolles  Hilfebnch 
bei  analytischen  Untersuchungen  bezeichnet  werden.        Str. 


32.    M.  Bodenstein   und   K.  Wolgast.     Reaktüms' 

geschwindig keit  in  strömenden  Gasen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  61, 
S.  422 — 436.  1907).  —  Man  nimmt  gewöhnlich  zur  Berechnung 
der  Reaktionsgeschwindigkeit  an,  daß  bei  einem  durch  ein 
Rohr  strömenden  Q-asgemenge  die  Konzentration  der  bei  der 
Reaktion  verschwindenden  Molekülgattung  allmählich  vom 
Eintritt  bis  zum  Ende  abnimmt.  Dies  ist  aber,  wie  an  ver- 
schiedenen, auch  älteren,  speziell  aber  an  einer  neuen  Messung 
der  Jodwasserstoff  bildung  gezeigt  wird,  nicht  der  Fall,  sondern 
durch  Diffusion  und  Wirbel  mischt  sich  das  Gemenge  im  Rohre 
gleichförmig,  so  daß  die  Endkonzentration  und  nicht  das  inte* 
grale  Mittel  zwischen  End-  und  Anfangskonzentration  in 
Rechnung  zu  ziehen  ist.  v.  W. 


k 
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33.  O*  JBredig*  Handbuch  der  angewandten  physi* 
kalischen  Chemie.  Band  FU.  Loslichkeil  und  LötlichkeüS' 
beeinftussung  von  V.  Sothmund  (196  S.).  —  Der  Verf. 
beschränkt  sich  in  seiner  Schrift  auf  den  wichtigsten  Fall, 
nämlich  den  der  flüssigen  Lösungen.  Nachdem  die  allgemeinen 
Grundbegriffe  im  ersten  Kapitel  erörtert  sind,  geht  der  Verf. 
in  den  beiden  folgenden  auf  Übersättigung  und  Auflösungs- 
geschwindigkeit ein.  Kapitel  IV  bringt  die  experimentellen 
Methoden  zur  Bestimmung  der  Löslichkeit.  Die  nun  folgenden 
Kapitel  V  und  VI  handeln  von  dem  Einfluß  der  Temperatur 
und  des  Druckes  auf  die  Löslichkeit.  Die  Veränderung  der 
Löslichkeit  bei  Zustandsänderungen  des  zu  lösenden  Stoffes 
ist  der  Gegenstand  des  Kapitels  VII,  wobei  unter  Zustands- 
änderungen  nicht  nur  Änderungen  des  Aggregratzustandes  ver- 
standen  werden,  sondern  auch  der  Übergang  in  eine  andere 
polymorphe  Form  oder  ein  anderes  Hydrat  sowie  auch  Ände- 
rungen in  der  Größe  der  Kristalle.  Die  letzten  drei  Kapitel 
behandeln:  Löslichkeit  und  chemische  Natur,  Löslichkeits- 
Änderung  durch  Zusätze,  Löslichkeitsänderung  infolge  von 
chemischen  Vorgängen. 

Bei  der  für  den  Physiker  besonders  wichtigen  Besprechung 
des  Einflusses  der  Temperatur  auf  die  Löslichkeit,  die  etwa 
den  vierten  Teil  des  Buches  ausfüllt,  bedient  sich  der  Verf. 
vielfach  graphischer  Darstellungen,  indem  er  die  Konzentration 
als  Ordinate  und  die  Temperatur  als  Abszisse  aufträgt;  da* 
gegen  hat  der  Kef.  räumliche  Darstellungen  (z.  B.  Druck, 
Temperatur  und  Konzentration  oder  freie  Energie,  Konzen- 
tration und  Volumen  als  Koordinaten)  vermißt.  Die  Bücher  von 
Bakhuis  Broozeboom  und  Kuenen  zeigen  die  großen  Vorzüge, 
welche  gerade  der  räumlichen  Darstellung  zukommt.  Be- 
achtenswert ist,  daß  der  Verf.  eine  allgemein  gültige  Diffe- 
rentialbeziehung für  die  Löslichkeitskurve  auf  Grund  von 
thermodynamischen    Betrachtungen   ableitet.     Das   Buch   wird 

den  Physiko-Chemikern  und  Physikern  sehr  willkommen  sein. 

H.  H. 

34.  P»  Waiden»  Über  organische  Lösungs-  und  loni- 
tierungsmiUel  FL  (ZS.  £  phys.  Chem.  58,  S.  479— 511.  1907). 
—  Li  dieser  Abhandlung  aus  der  überaus  wertvollen  Serie 
der  Arbeiten  Waldens  wird  zum  ersten  Male  eine  Prüfung  der 

Beiblätter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.   82.  39 
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Beziehungen  zwischen  Löslichkeit  und  Lösungswärme  für  nichts 
wasserige  Lösungen  vorgenommen.    Die  bekannte  von  van't  Hoff 

aufgestellte  Formel 

die  __     q_ 
dT    "  BT* 

erleidet  für  Elektrolyte  eine  Abänderung.     Sie  lautet  dann 

nach  diesem  Autor 

dl.iC  _      q 
dT      "  BiT* 

(wo  2  s  i  4.  (n  »  i)  a  ist),  während  van  Laar  eine  etwas  ab- 
weichende  Form  angibt.  Die  bisherigen  Prüfungen  an  wässe- 
rigen Lösungen  haben  stets  Werte  ergeben,  die  zwischen  den 
aus  beiden  Formeln  berechneten  liegen.  Um  an  den  nicht- 
wässerigen Lösungen  eine  Prüftmg  der  Formeln  vorzunehmen, 
mußten  zuerst  die  Lösungswärmen  bestimmt  werden.  Als 
Lösungsmittel  dienten  die  folgenden  Stoffe :  Methylalkohol^  AthyU 
alkoholj  Aceton,  Salicylaldehydj  Acetonärä,  Propionitrüj  Nitro- 
methan  und  Wasser,  als  gelöster  Stoff  Tetraathylammoniumjodid, 
Tetrapropylammoniumjodid  und  Jodkalium,  Als  E^alorimeter 
diente  ein  vierwandiges  Weinholdsches  Gef&ß.  Es  wurden 
zuerst  die  spezifischen  Wärmen  der  in  Betracht  kommenden 
Stoffe  in  reinem  Zustande  bestimmt,  dann  die  Lösungswärmen 
der  drei  genannten  Jodide.  Die  Löslichkeiten  wurden  teils 
früheren  Arbeiten  (ZS.  f.  phys.  Chem.  56,  S.  702,  711,  717. 
1906)  entnommen,  teils  neu  bestimmt  Zur  Berechnung  der 
Größe  i  wurde  der  Dissoziationsgrad  a  aus  Leitfähigkeits- 
messungen festgestellt.  Mit  Hilfe  der  gewonnenen  Daten 
konnte  gezeigt  werden,  daß  die  von  van't  Hoff  und  Le  Chatelier 
aufgestellten  Gesetze  auch  für  nichtwässerige  verdünnte  Lö- 
sungen ihre  Gültigkeit  behalten.  F.  TSs. 


35.  P.  WaldeUm  über  organische  Lösungs*  und  loni- 
sierungsmütel.  FIL  (ZS.  f.  phys.  Chem.  59,  S.  192—211.  1907). 
—  I.  Die  früheren  Untersuchungen  haben  für  Jodkalium  das 
merkwürdige  Resultat  ergeben,  daß  seine  Lösungswärmen  in 
verschiedenen  Lösungsmitteln  verschiedene  Vorzeichen  haben. 
Dies  machte  eine  besondere  Prüfung  notwendig.  Als  Lösungs- 
mittel  wurden  Äthylalkohol,  Acetonitril  und  Aceton  verwendet 
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Es  wurde  die  Löslichkeit  des  KJ  in  diesen  Flüssigkeiten  bei 
0^  und  25^  bestimmt,  und  die  Leitfähigkeit  bestimmter  Lö- 
sungen zur  Ermittelung  des  Dissoziationsgrades  gemessen. 
Letztere  Bestimmung  bietet  insbesondere  bei  Aceton  infolge 
der  chemischen  Wirkungen  der  Elektroden  große  Schwierig« 
keiten.  Die  experimentell  und  rechnerisch  ermittelten  Werte 
stimmen  befriedigend  überein. 

IL  Wie  f&r  die  Lösung,  so  gilt  auch  f&r  die  Dissoziation 

die  Formel 

dlE         L 


dT    "BT 


S    ) 


wo  iTs  {Ca.CkI  Cak)  (A  Anion,  K  Kation)  und  L  die  Disso- 
ziationsw&rme  ist  Arrhenius  hat  diese  Formel  zuerst  auf- 
gestellt Waiden  fährt  nach  dem  Vorbilde  van  Laars  (ZS.  f. 
phys.  Chem.  24,  S.  601.  1897)  statt  K  den  Dissoziationsgrad 
a  3B  {A^l  ji^)  ein  und  fuhrt  die  Bestimmungen  fär  die  Tempe- 
raturen 0^  und  25^  an  Jodkalium  und  Tetraäthylammoniumjodid 
als  Elektrolyten  in  verschiedenen  organischen  Lösungsmitteln 
aus.  Die  schon  in  wässerigen  Lösungen  auftretenden  Fehler- 
quellen sind  hier  noch  größer,  so  daß  die  Messungen  nur  eine 
ungefähre  Orientierung  geben.  Für  Jodkalium  findet  der  Verf. 
das  Folgende.  Der  Dissoziationsgrad  fällt  stets  mit  der  Tempe- 
raturzunahme,  die  Dissoziation  entwickelt  also  Wärme.  Die 
Leitfähigkeiten  wachsen  aber  wegen  der  starken  Abnahme  der 
inneren  Reibung  doch  mit  steigender  Temperatur.  Die  Unter- 
schiede der  Dissoziationswärmen  in  den  verschiedenen  Lösungs- 
mitteln sind  nicht  größer  als  die  Beobachtungsfehler,  so  daß 
der  Schluß  nahe  liegt,  daß  sie  in  Wahrheit  gleich  sind.  Ebenso 
liegen  die  Verhältnisse  bei  Tetraäthylammoniumjodid.  Die 
Gleichheit  der  Dissoziationswärmen  in  verschiedenen  Lösungs- 
mitteln ist  bei  binären  Elektrolyten,  die  stets  dieselben 
Grattungen  Ionen  bilden,  der  Theorie  nach  zu  erwarten,  da  sie 
ja  nur  die  bei  der  Vereinigung  dieser  stets  gleichen  Ionen 
frei  werdenden  bzw.  gebundenen  Wärmen  sind«  Für  JK  und 
N(C2H,)^J  haben  die  osmotischen  Methoden  dargetan,  daß  sie 
in  den  verschiedenen  Lösungsmitteln  monomolekular  sind,  also 
obiger  Voraussetzung  genügen.  P.  Kr. 
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36.  «7«  t7«  van  iMar.  über  den  Düsoziationsgrad  ge- 
säUigter  Lösungen  eines  Elektrolyten  in  verschiedenen  Löstingt" 
mitteln^  und  von  Lösungen,  welche  im  Teilungsgleichgewicht  stehen 
(Z8.  f.  phys.  Chem.  58,  S.  567-574.  1907).  —  Waiden  hat 
in  seinen  großen  experimentellen  Untersuchungen  über  nicht- 
wässerige Lösungen  gefunden,  daß  der  Dissoziationsgrad  der 
gesättigten  Lösungen  eines  Elektrolyten  in  verschiedenen  Lösungs- 
mitteln ziemlich  derselbe  bleibt  (ZS.  £  phys.  Chem.  55,  8.  707. 
1906).  Der  Verfl  zeigt  nun,  daß  dieser  Umstand  kein  zufälliger 
ist,  sondern  theoretisch  bewiesen  werden  kann,  und  daß  die 
gesättigten  Lösungen  nur  ein  Spezialfall  des  viel  allgemeineren 
Falles  sind,  daß  die  Lösungen  im  Teilungsgleichgewicht  stehen. 
Der  Beweis,  der  selbstverständlich  nur  im  Gebiete  der  ver- 
dünnten Lösungen  gilt,  wird  von  van  Laar  in  der  Ausdrucks  weise 
des  thermodynamischen  Potentials  gebracht  Voraussetzung 
des  Beweises  ist  die  Annahme  spezifischer  Teilungskoeffizienten 
nicht  nur  für  das  gelöste  Salz  selbst,  sondern  auch  für  dessen 
Ionen,  und  die  Gültigkeit  der  van  der  Waalsschen  Zustands- 
gieichung für  die  in  Betracht  kommenden  Stoffe.  Auch  die 
Abegg-Bodländersche  Beziehung  zwischen  Löslichkeit  und  loni- 
sierungstendenz  wird  theoretisch  begründet,  indem  nämUch  aus 
der  Ableitung  hervorgeht,  daß  sich  die  Sättigungskonzentrationen 
eines  Elektrolyten  in  zwei  Lösungsmitteln  angenähert  wie  die 
Dissoziationskonstanten  in  den  betreffenden  Lösungsmitteln 
verhalten  müssen.  P.  Kr. 

37.  J.  J.  van  Laar.  Lbslichkeit  von  Elektrolyten  (ZS. 
f.  phys.  Chem.  69,  S.  212—217.  1907).  —  Die  in  einer  früheren 
Abhandlung  (vgl.  voriges  Ref.)  gegebene  Beziehung  zwischen 
LösUchkeit  und  Dissoziationsgrad  eines  Elektrolyten  läßt  sich 
verallgemeinern,  und  so  die  Sättigungskonzentration  eines 
Elektrolyten  in  Zusammenhang  bringen  mit  seiner  Disso- 
ziationskonstanten. Die  abgeleitete  Formel  lautet:  c  =  C.  A(i  -1-  A), 
wo  c  die  Sättigungskonzentration,  C  die  Dissoziationskonstante 
und  X  eine  für  den  betreffenden  Elektrolyten  charakteristische 
Konstante  bedeutet.  Diese  steht  wieder  zu  dem  Dissoziations- 
grad a  in  naher  Beziehung,  indem  ?.  =  {!  —  a)  I  a  ist.  Da  «, 
wie  früher  gezeigt,  bei  gesättigten  Lösungen  vom  Lösungsmittel 
nahezu  unabhängig  ist,  so  ist  es  auch  L    Doch  gilt  auch  dies 
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natargemäß  nur  für  verdünnte  Lösungen.  Bei  Nichtelektrolyten 
verliert  die  obige  Formel  ihren  Sinn,  da  (7=0  ist,  und  an 
Stelle  derselben  tritt  einfach  c^  Kj  wo  Ä'  die  gewöhnliche 
Löslichkeitskonstante  ist.  Der  Verf.  berechnet  aus  Waldens 
Bestimmungen  von  a  und  c  nach  seinen  Formehi  X  sowie  (7, 
doch  ist  dadurch  noch  keine  experimentelle  Prüfung  möglich; 
diese  könnte  erst  dann  erfolgen,  wenn  C  unabhängig  experi- 
mentell bestimmt  würde.  P.  Kr. 


38.  H.  Gm  Denham.  Die  elekirometrüche  Bestimmung 
der  Hydrolyse  von  Salzen  (Proc.  Chem.  Soc.  33,  S.  260—261. 
1907).  —  Mit  Hilfe  einer  Platin -Wasserstoffelektrode  hat 
der  Yerfl  die  H'-Ionkonzentration  verschiedener  Salzlösungen 
gemessen.  Er  fand  für  die  Hydrolyse  von  Anilin-^  Chrom-  und 
Aluminiumsalzen  Werte,  die  gut  mit  früheren  übereinstimmten, 
^icht  im  Einklang  stehen  seine  Beobachtungen  mit  Angaben 
von  Eecoura  (Beibl.  19,  S.  634)  über  die  Umwandlung  von 
blauem  Chromsulfat  in  grünes.  Bei  Zink-,  Magnesium-, 
Thorium-,  Kobalt-  und  Nickelsalzen  finden  zeitliche  Ver- 
änderungen der  H'-Ionkonzentration  statt,  die  darauf  hin- 
deuten, daß  eine  zweite,  wahrscheinlich  kolloid  gelöste  Phase 

(aus  Metallhydroxyd  oder  basischem  Salz  bestehend)   auftritt. 

H.F. 

39.  Cl.  Sanken  und  W.  Taylor.  Die  physikalischen 
Eigenschaften  von  Mischungen  von  Lösungen  optisch  -  aktiver 
Substanzen^  die  einander  nicht  beeinflussen  (Edinb.  Proc.  27, 
S.  172—181.  1907).  —  Als  vorläufige  Mitteilung  werden  die 
Beobachtungsresultate  angegeben,  die  an  zwei  Systemen  ge- 
wonnen wurden,  welche  den  einen  Teil  eines  Paares  von 
optisch- aktiven  Stereoisomeren  und  eine  andere  optisch-aktive 
Substanz  enthalten,  wobei  letztere  die  Stereoisomeren  nicht 
beeinflussen  solL  Als  solche  Paare  wurden  benutzt:  normales 
£aliumtartrat  und  Kaliumantimonyltartrat;  ferner  zur  Ver- 
gleichung:  Kaliumracemat  und  Kaliumantimonylracemat  Als 
unabhängige  Substanz  wurde  Rohrzucker  gewählt;  in  einem 
Fall  Maltose  (weil  Maltose  bei  der  Hydrolyse  nur  Glukose, 
Rohrzucker  dagegen  Glukose  und  Fruktose  gibt);  es  handelte 
sich  immer  um  wässerige  Lösungen.    Die  Methode  war  folgende: 
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Es  worden  äquivalente  Lösungen  der  rechtsdrehenden ,  links« 
drehenden  und  racemischen  Substanzen  hergestellt  und  ihre 
Dichte y  Viskosität,  elektrisches  Leitvermögen  bestimmt  bei 
16^  und  25^;  dann  wurde  je  1  g  Bohrzucker  zu  je  35  com  jeder 
Lösung  zugefügt  und  für  diese  Mischungen  wurden  die  gleichen 
Messungen  wiederholt  Die  Resultate  sind  in  ausführlichen 
Tabellen  niedergelegt  und  lassen  sich  wie  folgt  formulieren: 

a)  Das  Einzufügen  des  Bohrzuckers  hat  auf  die  rechts- 
drehenden, linksdrehenden  und  racemischen  Substanzen  genau 
die  gleiche  Wirkung,  was  Viskosität,  Dichte  und  elektrisches 
Leitvermögen  angeht  Die  Differenz  aus  Viskosität  der  Lösung 
allein  und  Viskosität  der  Lösung  +  Zucker  ist  für  alle  drei 
Substanzen  immer  gleich. 

b)  Die  Maltose  hat  scheinbar  auf  die  Viskosität  der  rechts- 
und  linksdrehenden  Tartratlösungen  keinen  verschiedenen  Einfloß. 

c)  Ein  deutlicher  Unterschied  ist  aber  zwischen  den  optisch- 
aktiven Lösungen  und  den  racemischen  Lösungen  vorhanden; 
letztere  haben  kleinere  Viskosität  als  die  ersteren;  dieser 
Unterschied  ist  größer  in  den  konzentrierteren  Lösungen.  Ohne 
Zweifel  weist  dies  auf  die  Existenz  von  racemischen  Ionen 
oder  Molekülen  in  den  Lösungen  hin.  K.  St 


40.  i.  F.  Hawley.  Identifikation  fester  Phasen  (J.  phys. 
Chem.  10,  S.  654—657.  1906).  —  Es  handelt  sich  um  die  Frage, 
ob  Bleiweiß  eine  wohldefinierte  Verbindung  Pb(0H)2 . 2  PbC03 
oder  eine  feste  Lösung  von  Hydroxyd  und  Karbonat  variabeler 
Zusammensetzung  ist.  Der  Verf.  entscheidet  diese  Frage 
mitteis  der  Löslichkeitsmethode  von  Miller  und  Kenrick  im 
ersteren  Sinne.  Als  Lösungsmittel  diente  eine  20  proz.  Natrium- 
acetatlösung.  —  Werden  Thalliumsulfid  und  Zinnsulfid  gemein- 
sam ausgefällt,  so  kann  bereits  die  mikroskopische  Untersuchung 
der  auffallenden  Farbänderungen  in  der  festen  Phase  die  Frage 
entscheiden,  ob  die  Sulfide  feste  Lösungen  oder  bestimmte 
Verbindungen  bilden.  Die  Untersuchung  zeigte,  daß  außer 
den  reinen  Komponenten  zwei  andere  Phasen  vorhanden  sind, 
nämlich  eine  Verbindung  Tl^SnS^  und  eine  Reihe  fester  Lö- 
sungen von  76— 100  Proz.  SnSg.  R.  L. 
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41.  JE.  Shepherd  und  E.  BUmgh.  Über  die  Kon- 
siäuiwn  der  Kupfer-- Zinnlegierungen  (J.  phys.  Chem.  10,  S.  630 
— 663.  1906). "  Die  Konstitution  dieser  Legierungen  wird  durch 
die  Uteren  Arbeiten  nicht  genügend  aui^eklärt,  beispielsweise 
zeigen  die  Schmelzpunktskurven  yon  Stansfield,  daß  sechs  feste 
Phasen  auskristallisieren;  aus  den  Diagrammen  geht  jedoch  nicht 
heiTori  welche  Zusammensetzung  diese  sechs  Bodenkörper  be- 
sitzen. Zu  weiterer  Aufklärung  bedient  sich  der  Verf.  einer- 
seits der  analytischen  Methode  von  Bancroft,  andererseits  des 
Mikroskops.  Die  Resultate  sind  in  Diagrammen  niedergelegt. 
Von  den  verschiedenen  aus  der  Schmelze  sich  ausscheidenden 
Phasen  ist  nur  eine  einzige  eine  Verbindung  (CusSn),  die 
anderen  sind  feste  Lösungen,  deren  Zusammensetzung  sich  mit 
der  Temperatur  ändert.  Die  Phasen,  die  mit  der  Schmelze 
koexistieren  können,  sind  danach:  die  a-,  ß'  und  /-Lösungen, 
die  Verbindung  CujSn,  die  feste  e-Lösung  und  reines  Zinn« 
Unterhalb  600^  kajin  noch  die  feste  d-Lösung  existenzfähig 
sein«  Mischungen  von  CujSn  und  den  c-Kristallen  zeigen  bei 
21 8  <^  und  bei  182  <^  Wärmeeffekte,  deren  Ursache  noch  zweifel- 
haft erscheint  £.  L. 

42.  Sm  Suer.  Über  die  Legierungen  des  Palladiums  mit 
Silber  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  51,  S.  315—319.  1906).  —  Aus 
der  Oestalt  der  Schmelzkurve  in  Verbindung  mit  der  Tatsache, 
daß  die  Abkühlungskurven  nur  Kristallisationsintervalle  er- 
kennen  lassen,  läßt  sich  schließen,  daß  Palladium  und  Silber 
eine  lückenlose  Reihe  von  Mischkristallen  miteinander  bilden. 
Zur  Annahme  einer  Palladium -Silberverbindung  liegt  kein 
Grund  vor  (vgl.  das  nachstehende  Referat).  R.  L. 


•  • 

43.  JS.  Stier»  über  die  Legierungen  des  Palladiums  mit 
Gold  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  51,  S.  391—396.  1906).  —  Palladium 
und  Gold  bilden  eine  lückenlose  Reihe  von  Mischkristallen 
miteinander.  Zur  Annahme  einer  Verbindung  zwischen  Silber 
und  Gold  liegt  kein  Grund  vor. 

Die  Schmelzdiagramme  der  Systeme  Palladium -Kupfer, 
Palladium- Silber,  Palladium -Gold  weisen  darauf  hin,  daß 
keines  der  Elemente  der  natürlichen  Gruppe  Cu,  Ag,  Au  mit 
dem   Palladium    eine  Verbindung   eingeht      Zwischen   jedem 
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dieser  Elemente  einerseits  und  Palladium  andererseits  besteht 
Yollkommene  Mischbarkeit,  sowohl  im  flüssigen,  wie  auch  im 
festen  Zustande.  B.  L. 

44«  M.  Chikashige.  Über  tVismut-ThaUiumlegierungen 
(ZS.  f.  anorg.  Chem.  51,  S.  328-335.  1906).  —  Wismut  und 
Thallium  bilden  sicher  eine  Verbindung  von  der  Formel 
Bi^Tlg,  welcher  ein  Maximum  auf  der  Schmelzkurve  entspricht; 
Schmelzpunkt  211,7^.  Den  beiden  anderen  Maxima  der 
Schmelzkurve  bei  88,75  Proz.  Tl  (303,5 «)  und  98,5  Proz.  Tl 
(301,9^)  entsprechen  keine  Verbindungen,  da  die  Umwandlungen, 
welchen  diese  Kristalle  unterliegen,  sich  nicht  wie  bei  che- 
mischen Verbindungen  vollziehen.  Bei  90^  scheint  sich  aus 
den  Mischkristallen  zwischen  74,6  und  66,3  Proz.  Tl  die  Ver- 
bindung BiTlg  zu  bilden.  B.  L. 

45.  W.  Oontermann.  Über  Antimon-Bleilegierungen 
(ZS.  f.  anorg.  Chem.  65,  S.  419—425.  1907).  —  Blei  und 
Antimon  mischen  sich  im  flüssigen  Zustand  in  allen  Verhält- 
nissen, bilden  aber  keine  Verbindungen.  Dem  von  Matthiessen 
(Pogg.  Ann.  110,  S.  190)  auf  der  Kurve  der  Abhängigkeit  des 
Leitvermögens  von  der  Zusammensetzung  gefundenen  Ejiick- 
punkte  bei  etwa  60  Proz.  Pb  entspricht  jedenfalls  keine  Ver- 
bindung.    B.  L. 

46.  Lautsch  und  O,  Tammann.  Über  die  Legierungen 
des  Eisens  mit  Molybdän  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  55,  S.  386 — 401. 
1907).  —  Bei  der  Kristallisation  der  Pe-Mo-Schmelzen  treten 
Abweichungen  von  dem  normalen  Verhalten  auf.  Diese  Ab- 
normitäten werden  nur  dann  verständlich,  wenn  man  annimmt, 
daß  aus  Fe  und  Mo  eine  relativ  langsam  sich  bildende  und 
bei  der  Kristallisation  von  Fe,  bzw.  Mo  sich  teilweise  zer- 
setzende Verbindung  X  entsteht.  Die  Anwesenheit  dieser  Ver- 
bindung in  den  Schmelzen  wirkt  wie  die  Anwesenheit  einer 
dritten  Komponente.  Wird  ferner  angenommen,  daß  die  Ver- 
bindungen X  und  Fe  miteinander  keine  Mischkristalle  bilden, 
so  gelangt  man  zu  einem  Diagramm  der  ternären  Schmelzen, 
das   bereits  von  Sahmen  und  Vegesack   (Beibl.  31,  S.  1037) 

beschrieben  worden  ist  (vgl.   auch  das  nachfolgende  ßeferat). 

B.  li. 
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47.    W.  Treitschke  und  G.  Tatnina/nn.     Über  die 
Legierungen  des  Eisens  mit  Chrom   (ZS.  f.  anorg.  Cham«  55, 
S.  402<-411.   1907).  —  In  den  Cr-Fe- Schmelzen  ist  ebenso 
wie  in  den  Mo-Fe-Schmelzen  die  Bildong  einer  Verbindung  X 
mit     relativ     geringer    Bildongsgeschwindigkeit    anzunehmen. 
Während  jedoch  Fe  und  Mo  mit  ihrer  Verbindung,    wenn 
überhaupt,  so  doch  nur  in  beschränktem  Maße  Mischkristalle 
bildeten,   geben  Cr  und  Fe  mit  ihrer  Verbindung  lückenlose 
Reihen  von  Mischkristallen,   denn  die  aluminothermisch  her- 
gestellten, also  höher  erhitzten  Cr— Fe-Schmelzen  kristallisieren 
durchweg  als  Konglomerate  von  unter  sich  homogenen  Misch- 
kristallen.    Femer  muß  im  Zustandsdiagramm  der  Fe-Cr- 
Legierungen  ein  eutektischer  Punkt  auftreten,  da  bei  einem 
Teü  der  Schmelzen  —  bei  1260®  —  eine  dritte  Verzögerung 
ihrer  Abkühlungsgeschwindigkeit  eintritt     Die  Existenz  eines 
entektischen  Punktes  erfordert   die  Existenz  von  drei  räum- 
lichen Kurven,  auf  denen  je  zwei  Kristallarten  miteinander  im 
Gleichgewicht  sind.  Entsprechend  der  lückenlosen  Mischbarkeit 
^on  Cr  mit  X  und  Fe  mit  X  können  diese  zwei  Aaumkurven 
:micbt  bis  in  die  binären  Systeme  von  Cr  mit  X  und  von  Fe 
^nit  X  reichen.    Fälle,  bei  denen  diese  Eigentümlichkeit  fCLr 
^Bine  der  Raumkurven  zutri£ft,  sind  zuerst  von  Schreinemakers 
^1905)  theoretisch  untersucht  worden.     Es  wird  sodann  das 
^Schmelzdiagramm  der  Cr— Fe- Legierungen  schematisch  für  ver- 
^Bchiedene  innere  Zusammensetzungen  der  Cr- Fe -Schmelzen 
^cäargesteUt     Betreffs   weiterer  Einzelheiten  und  Folgerungen 
^snuß   hier,   wie  auch  in  der  vorhergebenden  Untersuchung  auf 
Original  verwiesen  werden.  R.  L. 


48.    L»  Ghuillet.      über    die   Konstitution   von   Mangan' 
-schmelzen  (C.  R  146,  S.  74.  1908).  —  Im  Gegensatz  zu  seiner 
zfirüheren  Behauptung  kann  der  Verf.  jetzt  in  manganreicben 
Xegierungen  ;"•  Eisen  und  Eisencarbid  nachweisen.        v.  W. 


49.  8p*  Pickering.  Emulsionen  (Proc.  Chem.  Soc.  23, 
8.256  —  258.  1907).  —  Der  Verf.  beobachtet,  daß  sich 
Paraffinöl  sehr  gut  in  Leim-,  Seife-,  Stärke-  und  Albumin- 
löBungen   emulgieren  läßt;    auch   sehr  fein  verteilte   basische 


586  Zusammensetzuiig  a.  Struktur  der  Materie.        BeibL  1908. 

Sulfate  von  Eisen  und  Kupfer  machen  es  möglich,  eine  Paraffin- 
emulsion in  reinem  Wasser  herzustellen.  H.  F. 


50.  A.  Mayer,    O.  Schaeffer    und   E.  Terraine. 

Der  Einfluß  der  Reaktion  des  Suspensionsmittelt  auf  die  Größe 

koUoider  Teilchen   (C.   R.   145,   S.  918  —  920.    1907).  —   In 

negativen  kolloiden  Lösungen,   hydrophilen  wie  hydrophoben, 

bedingt  ein  OH'-Gehalt  eine  Verkleinerung,  ein  fl'-Gehalt  eine 

VergröBerung  der  suspendierten  Teilchen,  in  positiven  ist  die 

BoUe  der  beiden  Ionen  vertauscht    Die  Verf.  beobachten  mit 

dem  Ultramikroskop,    das   unter  den   erwähnten   Umst&nden 

Submikronen  in  Amikronen  sich  verwandeln  und  umgekehrt. 

H.  P. 

51.  C«  Nevherg.  Über  kolloidale  und  gelatinöse  Calchtm^ 
und  Magnesiumverbindungen  (BerL  Ber.  45,  S.  820—822.  1907). 
—  Der  Verfl  beschreibt  die  wichtige  Tatsache,  daß  beim  Ein- 
leiten von  COg  in  eine  methylalkoholische  Lösung  von  GaO, 
BaO,  MgO  züe  kolloide  Lösungen  der  betreffenden  Metall- 
karbonate  entstehen,  die  zu  Gelen  eintrocknen  und  sich  mit 
organischen  Flüssigkeiten  wie  Benzol,  Chloroform,  Äther  o.  a. 
mischen  lassen.  Schwefelsäure  und  Phosphorsäure  fällen  ans 
den  methylalkoholischen  Lösungen  der  Oxyde  gelatinöse  Sulfeite 
und  Phosphate.  H.  F. 

52.  C*  Bartis»  Bemerkung  über  vulkanische  Tätigkeit 
(Sm.  J.  (4)  24,  S.  483—484.  1907).  —  Auf  Grund  seiner 
früheren  Versuche  (Beibl.  23,  S.  402  u.  24,  S.  754),  nach  denen 
Wasser  sich  bei  Temperaturen  über  200^  im  Glas  auflöst, 
und  zwar  in  um  so  höheren  Maße,  je  höher  die  Temperatur 
ist,  glaubt  der  Verf.  die  Tätigkeit  der  Vulkane  erklären  zu 
können.  H.  F. 

53.  A.  Hantzsch  und  G.  Wiegner.  Über  Adsorptions- 
geschwindig keiten  »wischen  festen  und  gasförmigen  Stoßen  (ZS. 
f.  phys.  Chem.  61,  S.  475—489.  1907).  —  Die  Adsorption 
von  Ammoniak  bzw.  Salzsäuregas  an  festen  Säuren  bzw.  Basen 
verläuft  bei  reinen  Gasen  nach  einer  Reaktion  erster  Ordnung, 
bei  verdünnten  zum  Teil  nach  einer  zweiter  Ordnung.    £in 
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sicherer  Unterschied  zwischen  Säuren  und  Pseudosäuren  läßt 
sich  nicht  konstatieren.  y.  W. 

54.  P«  Mohland*  Die  Adsorptümsfähigkeä  der  Hydrate 
des  Silicmmsy  Aluminiums^  Eisens  (ZS.  t  anorg.  Ohem.  56, 
S.  46—48.  1907).  —  Tone  and  Zement  adsorbieren  Farbstoffe, 
wie  der  Verf^  in  einigen  Versuchen  zeigt  EL  F. 


55.  «7«  Thoulet.  Verminderung  des  Salzgehaltes  de^ 
Meerwassers  durch  Filtration  durch  Sand  (C.  B.  146,  S.  94. 
1908).  —  Der  Verf.  weist  entgegen  älteren  Behauptungen 
nach,  daB  frischer  Sand  nur  beim  ersten  Befeuchten  mit  See- 
wasser etwas  Salz  adsorbiert,  nachher  aber  nicht  mehr.  Auf 
Atollen  vorkommendes  Süßwasser  ist  also  Begenwasser,  nicht 
filtriertes  Seewasser.  y.  W. 

56.  M*  Padoa.  Bemerkungen  zu  einer  Mitteilung  über 
die  KristaUisationsgesckwindigkeit  von  isomorphen  Mischungen 
(Bend.  B.  Acc.  dei  Line.  (5)  16,  IL  Sem.,  S.  695—696.  1907; 
Gazz.  chim.  38,  S.  241—242.  1908).  —  A.  Bogojawlewski  und 
li.  Ssacharow  hatten  dieselben  Versuche  über  die  Ejistalli- 
sationsgeschwindigkeit  yon  isomorphen  Mischungen  wiederholt, 
welche  yon  dem  Verf.  früher  (Bend.  B.  Acc.  dei  Line.  (5)  13, 
L  Sem.,  S.  329.  1904)  ausgeführt  worden  waren,  und  an- 
scheinend hatten  diese  Forscher  die  Untersuchung  in  der 
Meinung  unternommen,  daß  die  Schlußfolgerungen  des  Verfi 
irrig  -waren.  Der  Verf.  zeigt  aber,  daß  die  experimentellen 
Resultate  der  erwähnten  Forscher  mit  den  seinigen  überein- 
stimmen, und  daß  auch  ihre  Schlußfolgerungen,  obwohl  in 
yerschiedener  Form  zusammengefaßt,  sich  mit  den  seinigen 
yollständig  decken.  A.  Cbilesotti. 

57.  M»  L.  JBruner  und  SU  Tolloczko.  Über  die 
Auflösungsgeschwindigkeit  Jester  Körper  (If^.  Mitteilung)  (ZS. 
£  anorg.  Chem.  56,  S.  58—71.  1907).  —  Daß  auch  leicht- 
lösliche Stoffe  wie  Steinsalz  nach  der  Noyes-Whitneyschen 
Formel  sich  auflösen,  beweisen  die  Verf.  an  einer  größeren 
Beihe  yon  Versuchen  und  widerlegen  damit  Angaben  yon 
Schurr  (Beibl.  29,  S.  499).    Die  Flächen  der  kristallographisch 
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▼erschiedenen   SteinBalzformen   zeigen    innerhalb  der  fehler^ 
grenzen  die  gleiche  Auf  lösungsgeschwindigkeit  H.  P.^ 


»•  

A»  Mieii»  Über  einen  neuen  Begriff"  des  Elementes  (Bend.  R.  Acc 
dei  Line.  17,  I,  S.  874-878,  420-424.  1908). 

Em  Briner  und  E*  MetUer.  Untersuchungen  Ober  die  Bildung 
van  Ammoniakgas  aus  seinen  Elementen  unter  der  Wirkung  elektrischer 
Entladungen  (J.  chim.  phye.  6,  S.  187—178.  1908). 

P.  Dutoit.  Die  physikalische  Chemie  im  Jahre  1907  (J.  chim. 
phye.  6,  8.  806—828.  1908). 

Mme»  Philochs*  Phgeiko-ehemisehe  Untersuchungen  Ober  Amylase 
und  MaUase  (J.  chim.  phys.  6,  S.  212—298.  1908). 

Batemo  und  Mieli»  Über  die  Dichtigkeit  der  Lösungen  van 
Trimethylkarbinol  und  Phenol  (Rend.  R  Acc.  dei  Line  17,  I,  8.  896 
—401.  1908). 

«/•  M.  Bell  und  W»  C»  Taher.  Das  Dreikomponenten -System 
CuOSOt-H^O  bei  fiö^  (J.  phys.  Chem.  12,  S.  171-180.  1908). 

L»  Kahlenberg  und  R.  E.  Brewer.  Das  Gleichgewicht  in  dem 
System:  Silbemitrat  und  I^fridin  (J.  phys.  Chem.  12,  S.  288—290.  1908). 

O*  Mumm»  Die  Kinetik  des  Diazoessigesters  und  das  Verdumnunge* 
gesetz  (ZS.  f.  phys.  Chem.  62,  S.  589—601.  1908). 

P.  L*  Ushevm  Über  die  Lbslichkeit  von  NO  in  wässerigen  Lösungen 
von  FeSO^y  NiSO^,  OoSO^  und  MnCl^  (ZS.  f.  phys.  Chem.  62,  8.  622 
—626.  1908). 

H,*  O*  Denhatn*  Mektromeirische  Bestimmung  der  Hydrolyse 
des  blauen  und  grünen  Chromisu^ats  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  57,  8.  861 
—878.  1908). 

H»  O»  Denhatn»  Anormales  Verhalten  bei  der  Hydrolyse  der 
Saite  von  Zn,  Mg,  Th,  Ce,  Ni  und  Co  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  57,  8.  878 
—895.  1908). 

C  van  Mossem,  Einfluß  langsamer  Dissoziation  auf  Phasen- 
gleichgewichte (ZS.  f.  phys.  Chem.  62,  S.  257—284.  1908). 

O.  Teague  und,  B»  JQT.  Buxton*  Die  gegenseitige  Ausflockung 
von  Kolloiden  (ZS.  f.  phys.  Chem.  62,  S.  287—308.  1908). 

A»  Lottermoser  und  Am  Bothe*     Beiträge  zur   Kenntnis  des 

HydrosoU  und  Hydrogelbüdungsvorganges,  IL  Adsorption  von  Silbemitrat 
und  Jodkalium  durch  amorphes  Jodsilber  (ZS.  f.  phys.  Chem.  62,  8.  859 
—888.  1908). 
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W.  A.  BenUey.  Studien  an  Reif-  und  Eukrutaüen  (Schluß) 
(Monthley  Weather  fiev.  35,  8.  584.  1907). 

P*.  üf«  Jaeger*  Die  KrietaUformen  der  Halogenderivate  von 
Kohlenieaeeergtojffen  in  Beziehung  zur  BarUno'  Fopeichen  Strukturtheorie 
(J.  ehem.  Boe.  93/94,  S.  517—524.  1908). 


Wä  r  m  e. 


58.  F.  Kfurlbav/m»  Temperaturmesiung  auf  physio- 
logischem Gebiet  mit  Hilfe  der  Strahlung  (Verb.  d.  D.  Physik, 
Ges.  9,  8.  722—724.  1907).  —  In  FaUen,  wie  bei  der  Be- 
Stimmung  der  Temperatur  der  Oberfiäcbe  der  menscblichen 
Haut,  wo  die  Berübmng  mit  einem  Tbermometer  oder  Tbermo- 
element  ganz  unsichere  Resultate  geben  würde,  empfiehlt  der 
Yerfl  die  Temperaturbestimmung  durch  Strahlungsmessung 
mittels  Tbermosäule.  Er  hat  durch  Yergleicbung  der  Strahlung 
der  natürlichen  und  mit  Mattlack  geschwärzten  inneren  Hand- 
fläche festgestellt,  daß  die  menschliche  Haut  sich  hinsichtlich  der 
Wärmestrahlung  nahezu  als  schwarzer  Körper  verhält  Dem- 
nach kann  zur  Temperaturberechnung  das  Steüan-Boltzpiannsche 
Gesetz  angewendet  werden.  Bei  den  relativ  kleinen  hier  in 
Betracht  kommenden  Temperaturdifferenzen  wird  übrigens  der 
Gulvanometerausschlag  im  Kreise  der  Tbermosäule  der  zu 
messenden  Temperaturdifferenz  merklich  proportional,  und  die 
Tbermosäule  kann  für  die  jedesmalige  Aufstellung  (Diaphragmen- 
größe usw.)  leicht  mittels  eines  geschwärzten,  mit  Wasser  von 

gemessener  Temperatur  gefüllten  Gefäßes  geeicht  werden. 

P.P. 

59.  W»  P.  White*  Ein  genaues  Kalorimeter  (Phys.  Rev. 
35,  S.  137—138.  1907).  —  Das  Kalorimeter  ist  vollständig  von 
einem  doppelwandigen  wasserumspülten  Gefäß  umgeben.  Die 
Temperaturen  werden  mit  Thermoelementen  auf  0,01  ^  bestimmt, 
die  Temperaturdifferenz  gegen  das  Außengefäß  bis  auf  20^ 
gesteigert  Die  Strahlung  läßt  sich  genau  berechnen,  da  alle 
Teile  entweder  die  Temperatur  des  Kalorimeters  oder  des 
Wassermantels  haben.  Elektrische  Kalibrierung  ergab  eine 
Übereinstimmung  auf  Vioooo*  -H-  ^- 
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60.  H.  Cramptan*  Die  Atomenergie  der  Gase  (ZS.  f. 
phys.  Chem.  59,  S.  635—637.  1907).  —  Der  Ver£  weist  auf 
eine  Schwierigkeit  hin,  welche  in  einer  Arbeit  von  Ensmd 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  58,  S.  257.  1907)  enthalten  ist,  und  zeigt, 
daß  diese  Schwierigkeit  gehoben  werden  kann,  falls  man  an- 
nimmt, daß  die  spezifische  Wärme  der  Gase  von  der  Tempe- 
ratur abhängt  H.  H. 

61.  O*  MUgge*  über  einige  Demonstrationsversuche  an 
Leucit,  Gadolinit,  Quarz  und  Quarzglas  mit  dem  Lekmannschen 
Erkäzungsmikroskop  (CBL  f.  Min.  1908,  S.  34).  —  Anstatt 
dar  Wasserkühlung  f&r  das  Mikroskopobjektiv  wird  ein  Quarz- 
schirm benutzt  und  das  Begulärwerden  des  Leucits,  die  Tridymit- 
bildung  im  Quarz  usw.  beim  Erhitzen  erläutert  y.  W. 


62.  R.  Nachen,  über  die  umkehrbare  Umwandlung  des 
Kryolühs  (CBl.  f.  Min.  1908,  S.  38).  —  Es  kann  optisch  und 
durch  Aufnehmen  der  Abkühlungskurve  geschmolzenen  Kryoliths 
eine  Umwandlung  der  monoklinen  in  eine  reguläre  Modifikation 
bei  ca.  570®  C.  nachgewiesen  werden.  v.  W. 


63.  M.  Böse,  über  eine  neue  Damp/druckinierpolaUonS' 
formet  (Physik.  ZS.  8,  S.  944—951.  1907).  —  Die  bekannte 
van-der-Waalssche  empirische  Druckformel: 


logf  =  a(^-l), 


WO  TT  und  T  der  kritische  Druck  und  die  kritische  Tempe- 
ratur sind ,  wird  durch  Zusatz  von  Gliedern  (r  /  T  —  i)*, 
(t  /  7*  —  i)'  usw.  erweitert,  wodurch  eine  Formel  gewonnen  wird: 

B'  C  D' 

\ogp  =  A'  +  -^  +  ^^  +  -^j 

die  sich  zur  genauen  Darstellung  beschränkter  Teile  der  Dampf- 
druckkurve  (insbesondere  für  relativ  hohe  Drucke)  sehr  gut 
eignet  Die  Werte  nach  dieser  Formel  werden  mit  denen  nach 
einer  von  Nernst  (vgl.  Gott.  Nachr.  1906)  thermodynamisch 
berechneten: 

logp  =  ^  +  BT+  Clog  T+  -J- 
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yerglichen  und  die  Abweichungen  beider  von  den  beobachteten 
systematisch  diskutiert  Die  Abweichungen  der  Nemstschen 
Gleichung  von  der  Beobachtung  sind  im  allgemeinen  größer 
als  die  der  Boseschen,  dafür  umfaßt  aber  die  erstere  das  ganze 
Intervall  von  Ts>0  bis  T=t,  während  die  Bosesche  nur 
Teile  genau  darstellt.  v.  W. 

64.  J.  JP«  JDaMon«  Über  die  spes^ifische  fVärme  den  ge* 
sättigten  Dampfet  (PhiL  Mag.  13,  S.  536—642.  1907).  —  Aus 
den  beiden  Hauptsätzen  der  Thermodynamik  läßt  sich  die 
Beziehung 

herleiten,  in  welcher  c«  die  spezifische  Wärme  bei  konstantem 
Volumen  und  h^  die  spezifische  Wärme  des  gesättigten  Dampfes 
ist;  der  Differentialquotient  dv/dT  ist  längs  der  Ghrenzkurve 
zu  bilden.  Durch  Nullsetzen  der  rechten  Seite  erhält  man  eine 
Gleichung,  aus  der  man  die  Temperatur  berechnen  kann,  bei 
der  A«  sein  Zeichen  wechselt,  diese  Gleichung  läßt  sich  unter 
Zugnmdelegung  der  van-der-Waalsschen  Gleichung  in  der 
Form  schreiben 

7  _   3cj  -  2     de 

[6  reduzierte  Temperatur,  w  reduziertes  Volumen,  y^  Ver- 
hältnis der  spezifischen  Wärmen  im  idealen  Gaszustand).  Für 
denselben  Stoff  betrachtet  der  Verf.  y^  als  konstant;  unter 
dieser  Annahme  ermittelt  er  dann  aus  der  letzten  Formel  für 
verschiedene  /^,  d.  h.  für  verschiedene  Stoffe,  das  zugehörige  d, 
d.  h.  die  Inversionstemperatur  für  A«.  Er  findet,  daß  wenn 
/oo  >  I9202  ist,  A«  für  alle  Temperaturen  negativ  ist  und  also 
keinen  Nullpunkt  hat  Ist  y^  <  1,202,  so  ist  A«  mit  wachsen- 
der Temperatur  zuerst  negativ,  dann  positiv  und  schließlich 
wieder  negativ.  A«  bat  also  in  diesem  Fall  zwei  Umkehr- 
punkte,  welche  für  ;"=  1,202  zusammenfallen.  Hierauf  be- 
rechnet der  Verf.  für  verschiedene  normale  Stoffe  auf  Grund 
der  experimentellen  Daten  ohne  Benutzung  der  Zustands- 
gieichung die  Nullpunkte  von  A^  Die  Resultate  stimmen 
qualitativ  mit  den  früher  erhaltenen  überein,  der  Wert  fiir  y^ , 
für  den   die  beiden   Nullpunkte  zusammenfallen,    ergibt  sich 
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jetzt  ZU  y^  s  1,139.  Zorn  Schluß  teilt  der  Yerfl  mit,  daß  er 
den  Versuch  gemacht  habe,  das  Vorangehende  auf  anormale 
Substanzen  zu  übertragen.  EL  EL 

65.  6.  Owen  und  A.  U.  Hughes.  Erzeugung  von 
Kondensationskemen  durch  Abkühlung  von  Gasen  auf  niedrige 
Temperaturen  (PhiL  Mag.  14,  S.  528—538.  1907).  —  Die  Verf. 
beobachteten,  daß  Grase,  40  sec  lang  bei  konstantem  Druck 
unter  eine  gewisse  „kritische'^  Temperatur  abgekühlt  und  durch 
Wasser  von  15^  90  sec  lang  erwärmt,  in  einem  Wilsonschen 
Eizpansionsapparat  bei  einem  Expansionsverhältnis  von  1,1 
Nebel  bilden.  Die  Zahl  der  Kerne  nimmt  mit  dem  Grad  der 
Abkühlung  bis  zum  Verflüssigungspunkt  rasch  zu,  ist  von  der 
Zeit  der  Abkühlung  und  vom  Ezpansionsverh&ltnis  unabhängig 
und  verschwindet  nach  dem  Erwärmen  in  ca  Vs  Stunde.  Die 
„kritische^  Temperatur  steigt  mit  wachsendem  Druck  und  ist 
bei  80  cm  Hg  für  CO^  -70^  für  Luft,  N,  O  -145S  für  H 
—  175^  (unsicher).  Nach  Diskussion  des  Einflusses  von  Wand- 
substanz  und  Wasserdampf  wird  geschlossen,  daß  in  der  Nähe 
der  Verflüssigung  Molekülaggregation  eintrete;  das  aus  einer 
Flüssigkeit  verdampfende  Gas  müsse,  weil  frei  von  Kernen^  als 
aus  Einzelmolekülen  bestehend  betrachtet  werden.       H.  A. 


66.  M.  Centnerszwer.  Über  kritische  Temperaturen 
der  Lösungen  111,  Lösungen  in  Methylchlorid,  AthyläÜier  und 
Methylalkohol  (ZS.  f.  phys.  Chem.  61,  S.  356—365.  1907).  — 
Fortsetzung  früherer  Abhandlungen;  die  Formeln  von  van'tHoff 
(vgl  Beibl.  28,  S.  863)  und  van  Laar  (Beibl.  30,  S.  499) 
gelten  beide  nicht  streng.  Die  relative  molekulare  Erhöhung 
der  kritischen  Temperatur  van't  Hoffs  ist  nur  angenähert 
konstant,  sie  hängt  sowohl  von  der  Natur  des  Lösungsmittels, 
wie  von  der  des  gelösten  Stoffes  ab  und  sie  ist  um  so  kleiner, 
je  näher  die  kritischen  Temperaturen  der  Bestandteile  an- 
einander liegen.  H.  F. 

67.  Em  ßeckmann^     Ebullioskopische  Bestimmungen  in 

Phosgen,  Athylchlorid  und  Schwefeldioxyd  (ZS.  f.  anorg.  Chem. 
55,  S.  371—385.  1907).  —  Zunächst  beschreibt  der  Verf. 
einige   experimentelle    Modifikationen   des    Siedeapparats,   die 
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bei  so  leichtflüchtigen  Stoffen  erforderlich  sind.  Die  mole- 
kulare Siedepnnktserhöhung  ist  ftir  Phosgen  29,  Äthyl- 
chlorid 19,5,  für  Schwefeldioxyd  14,5.  Für  Äthylchlorid  be- 
rechnet  sich  hieraus  eine  Verdampfungswärme  von  82,8  cal, 
während  Regnault  einen  Wert  von  89,3  cal  gefunden  hat.  Jod 
ist  in  Phosgen  und  Äthylchlorid  J,,  die  meisten  in  diesen 
Lösungsmitteln  löslichen  anorganischen  Sto£Fe  (Sbül,,  JCI3  usw.) 
sind  monomolekular,  während  z.  B.  organische  Säuren  dimole- 
kular  sind.  H.  F. 

68.  jB*  Ruer*  über  die  Gestalt  der  Schmelzkurven  in 
binären  Systemen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  59,  S.  1—16.  1907).  — 
Aus  einigen  von  Planck  in  seiner  Thermodynamik  aufgestellten 
Formeln  leitet  der  Verf.  f&r  ein  binäres  System  Grleichungen 
ab  für  die  Richtung  der  Tangente  an  die  äleichgewichtskurve 
im  Temperatur«Eonzentrations-  sowie  im  Druck-Eonzentrations- 
diagramm.  Diese  Gleichungen  wendet  er  an  auf  das  Gleich- 
gewicht kristallisiert- flüssig  und  leitet  den  Satz  ab:  Wenn  die 
beiden  im  Gleichgewicht  befindlichen  Phasen  eines  Zweistoff- 
systems dieselbe  Zusammensetzung  haben,  so  muß  die  Tangente 
an  die  Gleichgewichtskurve  des  Temperatur- Konzentrations- 
diagramms bei  dieser  Konzentration  horizontal  sein. 

Der  Verf.  betrachtet  nun  zunächst  den  Fall,  wo  voll- 
ständige Mischbarkeit  im  kristallisierten  und  flüssigen  Zustand 
besteht,  er  weist  darauf  hin,  daß  die  drei  von  Bakhuis  Booze- 
boom  aufgestellten  Typen  von  Gleichgewichtskurven  im  Tempe- 
ratur-Konzentrationsdiagramm mit  den  aus  den  Planckscben 
Formeln  abgeleiteten  Beziehungen  vereinbar  sind.  Ferner 
bemerkt  der  Verf.,  daß  man  noch  mit  der  Möglichkeit  eines 
vierten  Typus  rechnen  muß,  bei  dem  die  Schmelzkurve  eine 
horizontale  Wendetangente  hat;  eine  Figur  erläutert  für  Atmo- 
sphärendruck den  Verlauf  der  Temperatur- Konzentrationskurven 
bei  beiden  Phasen.  Auch  das  thermodynamische  Potential  C, 
in  seiner  Abhängigkeit  von  der  Konzentration  wird  für  beides 
Phasen  graphisch  dargestellt.  Das  zugehörige  Diagramm 
bezieht  sich  nicht  auf  die  Gleichgewichtskurven,  sondern  der 
Druck  ist  gleich  dem  Atmosphärendruck  angenommen  und  die 
Temperatur  gleich  derjenigen  im  Temperatur- Konzentrations- 
diagramm  gesetzt,   bei  der  die  horizontale  Tangente  auftritt. 

BeibUtter  s.  d.  Axui.  d.  Phys.    32.  40 
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Der  Verf.  weist  darauf  hin,  daß  wahrscheinlich  die  Systeme 
Brom— Jod  und  Magnesium— Cadmium  Beispiele  für  den  vierten 
Typus  sind. 

Der  Verf.  nimmt  nun  zweitens  an,  daß  im  festen  Zustand 
keine  Mischbarkeit  vorhanden  ist,  und  zwar  betrachtet  er  den 
Fall,  wo  im  Temperatur-Eonzentrationsdiagramm  zwei  eutek- 
tische  Punkte  existieren;  im  Anfang  bzw.  am  Ende  der  Kon- 
zentrationsachse scheidet  sich  also  die  erste  bzw.  zweite  Kom- 
ponente rein  aus  und  in  der  Mitte  der  Konzentrationsachse 
haben  wir  eine  Kristallart  von  einer  gewissen  konstanten  Zu- 
sammensetzung. Der  Verf.  spezialisiert  seine  Ausgangsformeln 
f&r  diesen  Fall,  er  zeigt  femer,  daß  die  Schmelzkurve  zwischen 
den  zwei  eutektischen  Punkten  ein  Maximum  mit  horizontaler 
Tangente  hat  Die  Zusammensetzung  der  flüssigen  Phase 
bei  diesem  Maximum  ist  gleich  der  der  festen  Phase.  Aus 
den  Formeln  wird  femer  der  Verlauf  der  Schmelzkurve  in  der 
JKähe  des  Maximums  abgeleitet,  die  Kurve  hat  hier  parabel- 
artige Gestalt 

Zum  Schluß  werden  die  beiden  schon  erwähnten  Systeme 

Brom-Jod  und  Magnesium— Cadmium  kurz  betrachtet 

H.H. 

69.  JH.  Laue*  Thermodynamische  Betrachtungen  über 
Interferenzertchemungen  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  S.  606 — 620. 
1907).  —  Die  Arbeit  ist  eine  gedrängte  Zusammenstellung 
frtlherer  Publikationen  des  Verf.  Sie  geht  aus  von  der  Tat- 
sache, daß  durch  Reflexionen  und  Brechungen  zweier  verschieden 
temperierter  Strahlen  der  Temperaturunterschied  derselben 
vergrößert  werden  kann.  Da  die  Energie  der  Strahlung  durch 
den  genannten  Prozeß  nicht  geändert  wird,  so  wird  dem- 
entsprechend durch  die  Vergrößerung  der  Temperaturdifferenz 
die  Entropie  vermindert^  im  Widerspruche  mit  dem  zweiten 
Hauptsatze.  Der  Widerspruch  löst  sich,  indem  gezeigt  wird, 
daß  für  interferenzfähige  (kohärente)  Strahlen  (die  beim  obigen 
Experiment  benutzt  wurden)  das  Additionstheorem  der  Elntropie 
nicht  gilt.  —  Der  Verf.  definiert  sodann  die  „Kohärenz"  bzw. 
„Inkohärenz"  zweier  Strahlen  zahlenmäßig,  und  zeigt,  welcher 
Satz  für  kohärente  Strahlen  an  die  Stelle  des  Additionstheorems 
tritt.  Die  Begriffe  „reversibel"  und  „irreversibel"  werden  da- 
durch ihres  absoluten  Charakters  beraubt,  da  ja  nach  dem  be- 
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trachteten   System  ein  und   derselbe  Vorgang  reversibel  und 
irreversibel  sein  kann.  Cl.  Seh. 

70.  JF»  M.  O.  Johnson»  Der  Dampfdruck  von  trockenem 
Salmiak  (ZS.  £  phys.  Chem.  61,  S.  457—467.  1908).  —  Ge- 
wohnlicher  Salmiak  zerfällt  beim  Erhitzen  in  Salzs&ore  und 
Ammoniak,  deren  Druck  bei  385^  gleich  1  Atm.  ist  Scharf 
mit  Phosphorsäure  getrockneter  Salmiak  zerfällt  nicht,  hat 
aber  trotzdem  bei  835^  1  Atm.  Dampfdruck,  also  denselben, 
wie  der  dissoziierte,  ein  Resultat,  das  zur  Annahme  der  Gleich- 
heit der  Yerdampfungswärme  undissoziierten  und  dissoziierten 
Salmiaks  zwingt.  Dieses  Ergebnis  ist  höchst  auffällig  und 
scheint  der  Theorie  zu  widersprechen.  y.  W. 


71.  jB*  Ahegg»    Ein  fViderspruck  gegen  die  Theorie  der 

heterogenen  DiMsoziaÜonsgleichgewickie?  (ZS.  f.  phys.  Chem.  61, 

8.  465 — 456.  1908).  —  Einleitung  zur  vorhergehenden  Arbeit. 

V.W. 

72.  M.  Bodenstein  und  G.  Dunantm  Die  Disso- 
ziation  des  Kohlenoxychlorids  (ZS.  f.  phys.  Chem.  61,  S.  437 
— 446.  1908).  —  Der  Dissoziationsgrad  des  Kohlenoxychlorids 
wurde  von  500 — 600^  bestimmt  und  in  hinlänglichem  Einklang 
mit  dem  Nemstschen  Wärmetheorem  befunden.  v.  W. 


73.  6.  Preuner.     Dissoziation  des  Schwefehoasserstqffs 
(ZS.  f.  anorg.  Chem.  55,  S.  279—288.   1907).  —  Das  Gleich- 
gewicht:   2  H2  +  Sg  :^z!:  2  H^S  wurde  nach  der  Methode  von 
L.  Loewenstein  bei  den  Temperaturen  830^  950^  1050^,  1140« 
und  1240«  C.  bestimmt     Die  entsprechenden  Gleicbgewichts- 
konstanten  jfiTsind  dann:  4,6  x  IQ-«;  2,90  x  10-^  1,04  X  10-*; 
2,6  X  10-*   und   6,3  X  10-*.      Aus   diesen    Werten  läßt  sich 
f&r  je  zwei  Temperaturen  die  Wärmetönung  Q  der  Reaktion 
2 H,  4- Sa« 2 HaS  berechnen,  der  mittlere  Wert  ist:  Q=39400cal. 
Die  Kenntnis  dieses  Wertes  gestattet  wiederum,  die  Wärme- 
tönung  für  den  Übergang  von  festem  Schwefel  (S)  in  gasförmige 
Sa-Moleküle  zu  ermitteln;  diese  „Yerdampfungswärme''  beträgt 
danach  34000  cal.   Zum  Schluß  gebt  der  Verf.  auf  die  Versuche 
von  Person  (Pogg.  Ann.  70,  S.  1847)  ein,  der  als  Verdampfungs- 
wärme für  2  (S)  bei  300«  nur  23200  cal  angibt.  R.  L. 

40* 
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74.  Cauriot  und  J.  Meunier.  Die  Einwirkung  eines 
glühenden  elektrischen  Metalldrahtes  auf  das  ihn  umgebende  Gas 
(C.  R.  145,  S.  1161—1163.  1907).  —  Sehr  feine  elektrisch 
glühende  Metalldrähte  bringen  im  allgemeinen  Methan-Loft- 
gemische  nicht  zur  Ejzplosion.  H.  F. 


75.  AuAiffren  und  Singrun.  Die  Kältemaschine  nach 
Audißren  (C.  R.  145,  S.  1268.  1907).  —  Dm  die  Stopf- 
büchsen bei  Kohlenkompressions-Kältemaschinen  zu  yermeiden, 
bringen  die  Verf.  auf  einer  zum  Teil  hohlen  Welle  zwei  kugel- 
artige  Ghef&ße  fest  an,  deren  eines  der  Verdampfer  ist,  wShrend 
im  anderen  der  Kompressor  sich  befindet  In  dieser  Kugel 
ist  auf  der  Achse  drehbar  aufgehängt  ein  zylindrisches  Gef&B, 
welches  durch  ein  unten  angehängtes  Bleigemcht  vertikal  ge- 
halten wird,  auch  wenn  die  Welle  mit  den  Kugeln  sich  dreht. 
Im  unteren  Teil  des  vertikalen  Gefäßes  ist  in  zwei  Zapfen  der 
oszillierende  Zylinder  aufgehängt,  dessen  Kolben  an  der  ge- 
kröpften Welle  hängt,  und  dem  durch  die  hohle  Achse  aus 
dem  Verdampfer  die  Dämpfe  zuströmen.  Die  komprimierten 
Dämpfe  treten  in  die  Kugel  aus  und  kondensieren  sich  an 
deren  Wandungen,  die  bei  ihrer  Drehung  außen  durch  die 
Kühlflüssigkeit  streichen.  Das  Kondensat  sammelt  sich  in  der 
äquatorialen  Zone  der  Kugel  und  wird  von  hier  durch  ein 
durch  die  hohle  Achse  gehendes  Rohr  dem  Verdampfer  zu- 
geführt, dessen  äußere  Wandung  durch  die  zu  kühlende 
Flüssigkeit  streicht  In  dem  den  Kompressor  enthaltenden  Gefäß 
befindet  sich  noch  eine  gewisse  Menge  eines  passend  gewählten 
Öles,  welches  spezifisch  leichter  ist  als  das  Kondensat  und  folglich 
in  der  äquatorialen  Zone  innerhalb  sich  ansammelt.  Durch  einen 
am  vertikal  gehaltenen  Gefäß  befindlichen  Mitnehmer  wird  es 
stets  diesem  zugeführt,  so  daß  der  Kompressor  wie  eine  Geryk- 

luftpumpe   arbeitet.    Versuchsresultate   sind   nicht  angegeben« 

KSchr. 

76.  n.  L.  Callendar  und  W.  JE.  JDcUby.    Messung 

der  Temperaturen  im  Zylinder  einer  Gasmaschine  (Proc  Roy. 
Soc.  (A)  80,  S.  57—74.  1907).  —  Die  Verf.  haben  die  Tempe- 
ratur in  einer  Gasmaschine  an  einem  Punkt  des  Ansaugehubes 
gemessen,  um  dann  von  diesem  aus  sicher  die  Temperaturen 
während  des  ganzen  Prozesses  berechnen  zu  können,  da  die 
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Messung  der  heißesten  Temperaturen  nicht  möglich  ist^  weil 
bei  diesen  äsmtliche  Meßinstrumente  zerstört  werden. 

um  ihre  Widerstandsthermometer  diesen  heißen  Tempe- 
raturen zu  entziehen,  haben  die  Verfl  die  Spindel  des  An- 
saugeventils  durchbohrt  und  durch  diese  Durchbohrung  ein 
Rohr  gesteckt,  welches  an  seinem  Ende  mit  zwei  dünnen 
Stäben  einen  kleinen  Ventilteller  trägt,  der  genügt,  die  Durch- 
bohrung abzudichten.  Wie  die  übrigen  Ventile  konnte  auch 
dieses  von  der  Steuerwelle  durch  einen  Nocken  betätigt  werden. 
Durch  das  Rohr  waren  vier  Cu-Drähte  gef&hrt,  die  vom  durch 
zwei  dünne  Ft-Drähte,  von  denen  der  eine  i'\  der  andere 
'/g'^  lang  war,  zu  zwei  Stromschleifen  verbunden  waren;  beide 
Schleifen  befanden  sich  in  benachbarten  Zweigen  einer  Wheat- 
stoneschen  Brücke,  neben  der  kürzeren  noch  ein  Widerstand.  Zur 
Messung  der  Temperatur  kommen  somit  nur  die  Vs '  ^^^  längeren 
in  Betracht,  und  die  Fehlerquellen,  welche  durch  Wärme- 
leitong  vom   Cu- Draht  veranlaßt  werden,    sind  kompensiert. 

Von  der  Steuerwelle  aus  wurde  das  kleine,  das  Thermo- 
meter enthaltende  Ventil  zur  gewünschten  Zeit  in  das  innere 
gedrückt  und  somit  die  Pt-Drähte  der  Temperatur  des  Zylinder- 
innern  ausgesetzt  Während  dieser  Zeit  wurde  durch  einen 
auf  der  Steuerwelle  sitzenden  Kontakt  besonderer  Konstruktion 
der  Strom  in  der  Brücke  auf  bestimmte  Dauer  geschlossen 
und  eine  Ablesung  gemacht 

Es  wurden  zunächst  zur  Erprobung  der  Methode  Ver- 
suche angestellt  ohne  Zündung,  bei  denen  also  die  Maschine 
von  außen  angetrieben  wurde.  Die  Temperatur  wurde  an  ver- 
schiedenen Punkten  des  Kompressions-  und  des  Expansions- 
hubes gemessen.  Indem  diese  Temperatur  für  einen  Punkt, 
ungefähr  Mitte  des  Kompressionshubes,  als  die  wirkliche  an- 
gesehen wurde,  konnten  von  hier  aus  die  Temperaturen  aus 
dem  gleichzeitig  genommenen  Indikatordiagramm  berechnet 
werden  unter  Benutzung  des  Elxponenten  1,4.  Beide  Tempe- 
ratnrkurven  decken  sich  nicht  vollständig.  Noch  etwas  größer, 
bis  zu  14^  im  heißesten  Punkte,  war  der  Unterschied  bei  der 
zweiten  Gruppe  der  Versuche,  bei  der  die  Ventile  geschlossen 
gehalten  wurden.  Da  hier  der  Zylinderinbalt  vollständig  be- 
wegungslos ist,  ist  es  erklärlich,  daß  die  Angaben  des  Thermo- 
meters etwas  gegen  die  Angaben  des  Indikators  zurückbleiben. 
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Die  Verf.  halten  durch  diese  Versuche  ihre  Methode  fbr 
hinreichend  gesichert  Sie  haben  dann,  während  die  Maschine 
arbeitete,  die  Temperatur  des  Ansaugehubes  unmittelbar  nach 
dem  Schluß  des  Einlaßventils  gemessen.  Je  nach  dem  GFehalt 
der  Ladung  schwankt  sie  zwischen  95^  und  125^.  JDie  Tempe- 
ratur der  angesaugten  Luft  war  20  ^^  die  Manteltemperatur  27^ 
und  das  Kompressionsverhältnis  4,68.  „Die  Versuche  waren  in- 
dessen nicht  weit  genug  ausgedehnt  um  die  Abhängigkeit  der  An- 
saugetemperatur von  den  verschiedenen  Bedingungen  zu  zeigen.^^ 

Von  dieser  Temperatur  ausgehend  sind  nach  dem  Indi' 
katordiagramm  für  zwei  Versuche  die  Explosionstemperaturor« 
von  2250®  C.  und  2600"  C.  berechnet  K.  Sehr. 


P»  ir.  JEUiott  und  JD*  McIfUosh»    Die  Verdampfungnoärme 
ßüssigen  Halogenhjfdride  und  fxm  Sehwefelwaswrttoff'  (J.  phys.  Cbem.  1 
S.  168—167.  1908). 

JDm  Meintosh»   Die  Verbindungswärme  von  viencertigen  Sauereto^^ 
Verbindungen  (J.  pbys.  Chem.  12,  S.  167—171.  1908). 

Hm  Stm  RedgrovCm     Über  die  Berechnung  ihermoehemiseher  Ko      ^ 
itanten  (Cbem.  News  97,  8. 188—185.  1908). 


Optik. 

77.  M.  Planck»    Zur  Dispersionstheorie  (Physik.  ZS.  9s 
S.  906.  1907).  —  Diese  Arbeit  enthält  eine  kurze  Zurückweisung 
der  Kritik,  die  Mandelstam  an  der  Flanckschen  Dispersionstheori^ 
geübt  hat  (vgl.  Beibl.  32,  S.  382),  sowie  die  Angabe  des  schwachen 
Punktes  der  Mandelstamschen  Ausführungen.  CL  Seh« 


78.  N.  V.  Sidgurick  und  H.  Tfi.  Tizard.    Die  Farbe 

der  Kuprisalze  in  wässeriger  Lösung  (Proc.  Chem.  Soc  33; 
S.  305.  1907).  —  Die  untersuchten  Kuprisalze  (Propionat, 
Acetat,  Formiat,  Monochloracetat,  Chlorid,  Bromid,  Sulfat, 
Nitrat)  zeigen  die  gleiche  Färbung  bei  Verdünnungen  größer 
ab  ungefähr  ^/^  normal;  die  Farbtiefe  wechselt  jedoch  mit 
dem  Anion  und  der  Verdünnung.  Demnach  enthalten  die  Lö- 
sungen  zwei  Substanzen  von  gleicher  Färbung,  aber  von  ver- 
schiedener Farbtiefe.  Aus  dem  Vergleich  der  verschiedenen  Salze 
wird  geschlossen,  daß  die  Ionisierung  wohl  die  Intensität  der 
Farbe,  nicht  aber  die  Färbung  selbst  beeinflußt        H.  Kffh. 
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79.  H.  Kaufftnann.  Die  Auxochrome  (112  S.  Stutt- 
gart, F.  Enke,  1907).  —  Unter  Auxochromen  versteht  man 
bekanntlich  Radikale,  die  die  Farbe  schwach  gefärbter  orga- 
nischer Verbindungen  (es  handelt  sich  zunächst  vor  allem  um 
aromatische)  vertiefen;  es  gehört  zu  diesen  die  Amido-  und 
Hydroxylgruppe,  auxochrom  wirkt  femer  im  allgemeinen  eine 
Alkylierung,  die  Anellierung  (der  Übergang  von  Stoffen  mit 
einer  kleineren  Zahl  aneinander  gekoppelter  Benzolkeme  zu 
solchen  mit  einer  größeren  Zahl)  u.  a.  m.,  während  z.  B.  die 
Acylierung  dem  auxochromen  Einfluß  entgegenwirkt 

Der  Verf.  zeigt  nun,  wie  die  genannten  Radikale  eme 
Reihe  optischer  und  chemischer  Eigenschaften  der  aromatischen 
Verbindungen  in  einem  bestimmten  Sinne  verändern.  So  be- 
günstigt die  Einführung  der  Amido-  oder  Hydroxylgruppe,  die 
Alkylierung,  die  Anellierung,  so  benachteiligt  die  Acylierung 
(femer  auch  die  EinflLhrung  der  Nitrogruppe  u.  a.)  die  Fluores- 
zenz, die  Lumineszenz  der  Dämpfe  bei  der  Einwirkung  von 
Teslaströmen,  die  Lumineszenz  unter  dem  Einfluß  von  Ka- 
thodenstrahlen und  der  /?•  Strahlen  des  Radiums,  die  magneto- 
optische Anomalie  (die  Abweichung  der  magnetischen  Mole- 
kularrotation vom  additiven  Verhalten),  die  Anomalie  der 
Molekularre&aktion  und  der  Molekulardispersion.  Die  Auxo- 
chrome erhöhen  die  chemische  Reaktionsfähigkeit  sehr  stark; 
nach  ihrer  Einführung  lassen  sich  aromatische  Verbindungen 
leichter  oxydieren,  reduzieren,  kondensieren  u.  a.  m.,  während 
die  Einführung  von  Gmppen  antiauxochromen  Charakters  die 
Verbindungen  beständiger  macht.  Femer  lenken  die  Auxo- 
chrome weitere  Substituenten  in  die  Ortho-  und  Parastellung, 
die  Antiauxochrome  in  die  Metastellung. 

Was  die  Theorie  anbetrifil,  durch  die  der  Ver£  diese  Er- 
fahrungstatsachen zu  verknüpfen  sucht,  so  muß  auf  die  Ab- 
handlung selbst  verwiesen  werden.  Es  sei  nur  erwähnt,  daß 
8ie  zu  manchen  bemerkenswerten  Folgerungen  über  die  gegen- 
seitige Beeinflussung  mehrerer  Auxochrome  u.  a.  m.  führt,  die 
von  der  Erfahrung  bestätigt  werden.  H.  F. 


80.  W.  A.  Michelson.  Ein  neues  Aktinometer  (Physik. 
ZS.9,  S.  18-24.  1908).—  Der  Verf.  beschreibt  ein  Aktinometer, 
welches  im  wesentlichen  aus  einem  bimetallischen  Streifen  be- 


600  Optik.  Bcibl.  1908. 

steht.  Wird  derselbe  an  einem  Ende  eingeklemmt  und  bestrahlt, 
80  krümmt  er  sich  infolge  der  Verschiedenheit  der  Ausdehnungs- 
koeffizienten.  Die  Senkung  oder  Hebung  des  freien  Endes 
ist  direkt  proportional  dem  auf  den  Streifen  fallenden  Energie- 
strom.   Die  Eünstellung  wird  mit  einem  Mikroskop  abgelesen. 

Wegen  wei^rer  Details  sei  auf  das  Original  verwiesen. 

GL  Seh. 

■  •  

81.  C.  FSry*  über  die  Temperatur  von  Gasen  in 
Vakuumröhren  (J.  de  Phys.  6,  S.  979-982.  1907).  —  Der 
Titel  der  Arbeit  ist  insofern  irreführend,  als  vorwiegend 
Bestimmungen  der  Temperatur  von  leuchtenden  Flammen  (ge- 
färbte Bunsenfiamme,  Acetylenflamme  usw.)  ausgeführt  wurden, 
und  der  Versuch,  das  gleiche  in  der  Cooper-Hewitt-Hg-Lampe 
zu  machen,  vorläufig  mißlungen  ist 

Die  Methode  ist  folgende:  Der  Verf.  kehrt  mittels  einer 
kontinuierlichen  Lichtquelle  die  einzelnen  Spektrallinien  um, 
und  nimmt  an,  daß  im  Moment  des  Verschwindens  der  hellen 
Linien  die  Temperaturen  des  umkehrenden  Körpers  und  des 
leuchtenden  Gases  identisch  sind.  Er  kommt  so  zu  Resultaten, 
die  ihm  annehmbar  erscheinen. 

Die  Arbeit  von  Kurlbaum  und  G.  Schulze  (vgl.  Beibl.  30, 
S.  1025)  scheint  ihm  unbekannt  zu  sein.  Cl.  Seh. 


82.  Ch.  W.  Drysdale.  Über  Leuchtökonomie  und  das 
mechanische  Äquivalent  des  Lichtes  (Proc.  Roy.  Soc.  (A)  80, 
S.  19 — 25.  1907).  —  Ln  ersten  Teile  der  Arbeit,  die  übrigens 
nur  ein  Auszug  einer  größeren  für  später  angekündigten 
Publikation  ist,  definiert  der  Verf.  den  Begrifi' „Leuchtökonomie". 
Ln  zweiten  beschreibt  er  eine  Anordnung,  die  es  gestattet, 
gleichzeitig  die  Helligkeit  photometriscb  und  die  Strahlungs- 
energie bolometrisch  zu  messen.  Er  bestimmt  so  das  mecha- 
nische Äquivalent  des  Lichtes  für  die  im  gelbgrünen  Teile 
des  Spektrums  liegende  Wellenlänge  von  0,54  fx,  wo  das  Auge 
die  größte  Empfindlichkeit  hat.  Diese  Wellenlänge  ergibt  als 
mechanisches  Äquivalent  0,0285  cal/sec  pro  Hefnerkerze  oder 
0,0538  Watt/sec   pro    Hefnerkerze.     Außerdem   werden  noch 

Mittelwerte  für  das  ganze  sichtbare  Spektrum  angegeben. 

Cl.  Seh. 
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83.  G.  XJrbain.  Über  die  Natur  einiger  phosphores» 
zierender  Elemente  und  Meta- Elemente  von  Sir  fF.  Crookes  (ü. 
R.  145,  S.  1835  —  1337.  1907).  —  Unterwirft  man  Salze 
seltener  Erden  einer  fraktionierten  Kristallisation,  so  weisen 
die  einzelnen  Fraktionen  yerschiedene  Spektren  auf,  wenn  sie 
mit  Kathodenstrahlen  bestrahlt  werden.  Crookes  schreibt  jedes 
Spektrum  einem  besonderen  Element  oder  Meta-Element  zu. 
Der  Verf.  zeigt,  daß  diese  Auffassung  irrtümlich  ist  Mischungen 
von  Gadolinium-  und  Terbiumsuifat  zeigen  je  nach  dem 
Mischungsyerhältnis  bald  die  eine,  bald  die  andere  Bande  in 
intensiTerem  Licht  Pr&parate,  welche  weniger  als  0,5  Proz. 
oder  mehr  als  10  Proz.  Terbium  enthalten,  liefern  eine  sehr 
schwache  Lumineszenz.  Der  Verf.  hat  eine  Mischung  ge- 
wonnen, die  ein  sehr  kompliziertes  Spektrum  besitzt;  die  Banden, 
die  Crookes  seinen  Elementen  lonium,  Incognitum,  (?^,  Gß  und 
Cr;  zuweist,  waren  darin  vorhanden.  Das  Terbium  ist  die 
aktive  phosphoreszierende  Substanz,  die  aber  mit  wechselnder 
chemischer  Zusammensetzung  der  Mischung  ihr  Emissions- 
spektrum ändert.  H.  Kfih. 

84.  Lord  Mayleigh.  Notiz  über  einen  merkwürdigen 
Fall  von  Beugungsspektren y  der  von  Prof.  IVood  beschrieben  ist 
(Phil.  Mag.  14,  S.  60—65.  1907).  —  R.  W.  Wood  hatte  schon 
früher  (1902)  gefunden,  daß  ein  auf  Spiegelmetall  geätztes 
Gitter  eigentümliche  Diskontinuitäten  in  der  Helligkeitsver- 
teilung der  Spektren  zeigte.  Bei  einem  bestimmten  Einfalls- 
winkel z.  B.  zeigt  dieses  Gitter  nur  die  eine  der  beiden  Z>- Linien, 
und  nicht  die  andere.  Diese  und  andere  Anomalien  treten 
aber  nur  dann  auf,  wenn  der  elektrische  Vektor  senkrecht  zu 
den  Gitterfurchen  ist 

Der  Erklärungsversuch  Bayleighs,  der  in  Kürze  nicht 
wiedergegeben  werden  kann,  ist  insofern  etwas  problematisch, 
als  er  nur  dann  mit  den  Beobachtungen  stimmt,  wenn  man  die 
Anzahl  der  Linien  pro  Zoll  zu  15020  annimmt  Wood  aber 
gibt  14438  an;  ob  ein  Lrrtum  Woods  vorliegt,  bleibt  vorläufig 
ungeklärt.  —  Übrigens  stellt  Rayleigh  eine  größere  Publikation 
in  Aussicht.  Gl.  Seh. 
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85.  R»  W»  Wood.  Einfache  Berechnung  der  sekundären 
Maxima  im  Gitterspektrum  (Phil.  Mag.  14,  S.  477—482.  1907). 
—  Der  Verf.  gibt  in  dieser,  hauptsächlich  pädagogische  Zwecke 
yerfolgenden  Notiz  eine  sehr  einfache  und  klare  graphische 
Methode  zur  Intensitätsberechnung  der  Maxima  des  Bengungs- 
Spektrums.  Wegen  weiterer  Details  muß  auf  die  Arbeit  selbst 
verwiesen  werden.  OL  Seh. 

86.  B.  Thiele.  Einige  Reaktionen  im  ultravioletten  Lichte 
(Chem.  Ber.  40,  S.  4914—4916.  1907).  —  Es  wurde  fest- 
gestellt, daß  das  Licht  einer  Quarz- Quecksilberlampe  eine  Beihe 
Ton  chemischen  Beaktionen  bewirkt  Die  Beaktionsgef&ße 
waren  ebenfalls  aus  Quarzglas  yerfertigt.  Bei  der  Belichtung 
▼on  Wasser  bilden  sich  kleine  Quantitäten  yon  Wasserstoff- 
superoxyd, während  umgekehrt  Wasserstoffsuperoxyd  rasch 
zersetzt  wird.  £in  Gemenge  von  Kohlenoxyd  und  Wasser- 
dampf liefert  höchstens  Spuren  yon  Ameisensäure.  Ameisen- 
^ure  bildet  Kohlendioxyd,  wenig  Sauerstoff  und  Kohlenoxyd, 
und  geringe  Mengen  eines  brennbaren  Gases.  Ein  feuchtes 
Gemisch  yon  Kohlenoxyd  und  Sauerstoff  ergibt  etwas  Kohlen- 
dioxyd, desgleichen  ein  Gemisch  yon  Kohlenoxyd  und  Wasser« 
£jmllgas  weist  eine  Kontraktion  yon  30  und  mehr  Prozent 
auf.  Aus  trockenem  Chlorwasserstoff  und  Luft  entsteht  Chlor, 
aus  trockenem  Chlorwasserstoff  allein  jedoch  nicht  Kalium- 
nitrat in  Lösung  geht  in  Kaliumnitrit   über.    Methylalkohol 

wird  in  Gegenwart  yon  Luft  yerändert,  wahrscheinlich  oxydiert. 

fl.  Kffn. 

87.  R.  NamidSm  Theoretisch-praktisches  Handbuch  der 
photographischen  Chemie.  I.  Band:  Photographische  Negativ* 
prosesse  und  orthochromatische  Photographie.  Nach  der  dritten 
italienischen  Auflage  übersetzt  von  A.  f^alerio  und  C  Sturen- 

berg  (vm  u.  406  S.  cM  8,00.  Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1907).  — 
Die  Absicht  des  Buches  ist,  in  allgemein  yerständlicher  Form 
Anleitungen  zur  selbständigen  Ausführung  pbotographischer  Ar> 
beiten  aller  Art  zu  geben.  Die  Behandlung  der  praktischen  und 
technischen  Seite  der  Photographie  ist  dem  Verf.  gut  gelungen, 
und  die  yielen  Vorschriften,  Anweisungen  und  Fingerzeige 
werden  zweifellos  die  besten  Dienste  leisten.  Die  wissenschaft- 
liche Seite,  auf  welche  der  Verf.  ebenfalls  Wert  legt,  läßt  da- 


^ 
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gegen  manche  Onstiminigkeit  zutage  treten.  Die  Anschaaungen 
der  physikaliBchen  Chemie  und  der  KoUoidchemie,  die  un- 
zweifelhaft bei  der  wissenschaftlichen  .  Beurteilung  photo- 
graphischer fVagen  in  Rechnung  zu  ziehen  sind,  werden  soviel 
wie  gar  nicht  berührt.  Dazu  kommt  noch,  daß  die  Über- 
setzung sehr  viel  zu  wünschen  übrig  läßt  Abgesehen  davon, 
daß  stilistische  Einwendungen  erhoben  werden  könnte^,  stören 
▼iele  Verstöße  gegen  die  chemische  Nomenklatur.  Manche 
Unklariieiten  und  manche  Fehler  sind  wohl  hauptsächlich  auf 
Kosten  der  Übersetzer  zu  nehmen.  Einige  Beispiele  seien 
angeführt  Die  Kohlenwasserstoffe  werden  Kohlenhydrate  ge- 
nannt. Benzin  und  Benzol  werden  verwechselt  und  anstatt 
von  einem  Benzolkem  wird  von  einem  Benzinkem  geredet  Auf- 
fallend ist  der  Ausdruck  Amidogen  an  Stelle  von  Amido. 
Manche  chemische  Formeln  sind  unrichtig,  so  die  des  Eikonogens 
und  die  des  Amidols.  Die  Erklärung  der  Eisenentwickler  ist 
vielleicht  richtig  gemeint,  aber  völlig  unverständlich  wieder- 
gegeben. —  Derjenige,  der  das  Buch  lediglich  vom  praktischen 
Standpunkte  aus  zu  Bäte  zieht  und  auf  derartige  chemische 
Unstimmigkeiten    weniger   Wert    legt,    wird    sicher    von  der 

reichen  Erfahrung  des  Verf.  großen  Nutzen  haben. 

H.  Kffn. 

88.  W.  Scheffer.  Mikroskopische  Untersuchungen  phoio» 
graphücher  Schichten  (Himmel  u.  Erde  20,  S.  97—105.  1907). 
—  Der  zeitliche  Ablauf  des  Entwickelungsvorganges  wurde 
mit  Hilfe  von  Bromsilberemulsionen,  die  in  ganz  dünnen 
Schichten  auf  Objektträger  aufgebracht  waren,  mikrophoto- 
graphisch  verfolgt.  Bei  beginnender  Entwickelung  gehen  von 
den  Bromsilberkömem  feine  kürzere  oder  längere  fadenförmige 
Gebilde  aus,  die  meist  in  einem  Köpfchen  endigen  und  manchmal 
außer  dem  Endköpfchen  noch  eine  kleine  Verdickung  im  Ver- 
lauf des  Fadens  aufweisen.  Schreitet  die  Entwickelung  fort, 
so  bemerkt  man,  daß  das  schwarze  entwickelte  Eom  sich  außer- 
halb des  hellen  Ringes  bildet,  der  das  ursprüngliche  Korn 
darstellt  Der  Verf.  schlägt  vor,  die  Kömer,  von  denen  diese 
kleinen  fadenförmigen  Gebilde  ausgehen,  als  „Ausgangskömer^' 
und  die  kleinen  Gebilde  selbst  als  „Eeime^'  zu  bezeichnen. 
Das  um  diese  Keime  herum  gebildete  Korn  wird  „entwickeltes 
Korn*'  genannt    Neben  den  Ausgangskömem  mit  den  daran 
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hängenden  schwarzen  entwickelten  Kömern  begegnet  man  noch 
kaum  sichtbaren  schattenhaften  Ghebilden,  die  aussehen  wie 
halb  aufgelöste  Bromsilberkömer.  Es  kann  gezeigt  werden, 
daB  es  sich  hier  um  Bromsilberkömer  handelt ,  die  bei  der 
Belichtung  keine  Keime  bildeten  und  nun,  indem  sie  sich  all- 
m&hlich  auflösen,  den  Bildungskörper  für  das  schwarze  ent- 
wickelte Kom  abgeben.  Diese  Bromsilberkömer  werden  auf 
Anregung  Ton  Si^entopf  als  „N&hrkömer^'  bezeichnet 

Bei  kurzer  Belichtung  liegt  die  Mehrzahl  der  Ausgangs- 
kömer    in  der    oberen  Schicht    der  Emulsion,    w&hrend  bei 
längerer  Belichtung  solche  Kömer  sich  auch  in  den  unteren 
Schichten    finden.     Die    meisten    und    größten    entwickelten 
Kömer  liegen  unter  allen  Umständen  in  den  obersten  Schichten; 
die  Entwickelungszeit  und  die  Lösungsstärke  des  Entwicklers 
ist  eben  fOr  die  oberen  freiliegenden  Teile  der  Schicht  größer 
als  fär  die  unteren,  in  welche  der  Entwickler  nur  langsam 
hineindiffimdiert    Die  Wirkung  der  Abschwächer  hängt  daTOii. 
ab,, erstens  mit  welcher  Geschwindigkeit  sie  in  die  Schicht  ein- 
dringen, und  zweitens  mit  welcher  Geschwindigkeit  sie  die  ent* 
wickelten  Kömer  lösen.    Blutlaugensalz  diffundiert  yerhältms* 
mäßig  langsam  und  verhält  sich  rasch  kornlösend,   löst  also 
in   den  zarten  Stellen  alle  Eömer,   während  es  in  den  korn- 
reichen  viel  stehen  läßt     Eis  wirkt  als  harter  Abschwächer. 
Ammoniumpersulfat  diffundiert  rasch,   löst  aber  langsam;   es 
greift  daher  die   kornreicheren  Stellen  verhältnismäßig  mehr 
an  als  die  kornärmeren  und  arbeitet  als  weicher  Abschwächer. 
Diese    Beziehungen    erklären    auch,    warum    durch    die    Ab- 
Schwächung  mit  Blutlaugensalz  die  Wirkung  der  Solarisation 
aufgehoben  werden  kann.    Nichtsolarisierte  Stellen  sind  in  den 
oberen  Schichten  kornreicher,  in  den  unteren  komärmer  als 
solarisierte   Stellen.     Da   das  Blutlaugensalz   in   erster  Linie 
auf  die   oberen  Schichten   wirkt,   so   tritt  durch   diesen  Ab- 
schwächer eine  Umkehmng,   d.  h.   ein  Aufheben   der  Solari- 
sation, ein.  H.  £lffn. 

89.  M.  Seddig*    Einfacher  Fersuch  über  die  Chromasie 

des  Auges  (ZS.  f  wiss.  Phot  5,  S.  311—314.  1907).  —  Der 
Verf.  beschreibt  einen  einfachen  Versuch  über  die  Chromasie 
des  Auges,  der  sich  auch  im  Vortrag  und  Unterricht  leicht  an 
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er  Tafel  aosfähren  läßt  Die  Ecken  zweier  ineinander  liegen- 
er  Quadrate  sind  verbunden.  Da  überall  Symmetrie  ist,  so 
rird,  falls  die  Linien  gleich  dick  und  von  gleicher  Farbe  sind, 
ie  Körperlichkeit  für  unser  Empfinden  labil  sein.  Das  ändert 
ich,  wenn  das  innere  Quadrat  rotj  das  äußere  blau  gezogen 
rird.  Das  Ange  hat  eine  Akkommodationsarbeit  zu  leisten 
nd  die  Figur  erscheint  konvex.  Vertauschung  der  Farben 
oft  Konkavität  hervor.  Eine  violette  Gelatinefolie,  passend 
usgewählt,  erhöht  noch  den  Eindruck,  weil  infolge  dunkleren 
resichtsfeldes  eine  größere  Pupillenö£fnung  die  Randstrahlen, 
ie  besonders  wirksam  sind,  zuläßt.  Mit  einem  Auge  ist  die 
hrscheinung  besser  sichtbar,  als  mit  beiden.  Auf  dieser  £!r- 
ßheinung  beruhende  Entfemungstäuschungen  kommen  selten 
or,  weil  die  Farbendifferenzen  selten  so  groß  sind,  wie  hier, 
^on  roten  und  grünen  Signallaternen  der  Eisenbahn,  die  neben- 
inander  sind,  scheint  die  rote  vor  der  grünen  zu  sein.  Bei 
icht  achromatischen  Linsen  hat  Kohlrausch  bereits  1871  auf 
hnliche  Entfemungstäuschungen  hingewiesen,  die  nun  auch 
Ir  die  Linse  des  Auges  nachweisbar  sind.  W.  Q. 


90.  C.  WemMy.  Eine  optische  Täuschung  (Nat.  77, 
.  31.  1907).  —  Der  Verf.  gibt  die  Erklärung  der  in  Nat 
ikt  18.  1906  beschriebenen  optischen  Täuschung,  daß  man 
n  gedrehtes  Thaumatrop  bei  Schließung  eines  Auges  oft  in 
itgegengesetzter  Richtung  gedreht  glaubt,  als  es  wirklich  der 
all  ist  Da  dann  die  Parallaxe  fehlt,  fehlt  auch  das  Urteil 
krüber,  ob  ein  Punkt  vom  oder  hinten  am  Rande  der  Scheibe 
i^  Dadurch  wird  bei  falschem  Urteil  die  Drehrichtung  um- 
ikehrt  und  überdies  noch  scheinbar  die  Umdrehungsachse 
a  einen  Winkel  gedreht  Die  Erläuterung  wird  durch  eine 
dichnung  veranschaulicht  W.  G. 


91.  «7.  H.  Sftaocby.  Methode  Jür  Beobachtung  des  „Sub^ 
kiiven  Gelb''  (Nat  77,  S.  32.  1907).  —  Mit  einem  Hoffmann- 
hen  Geradsichtprisma,  wie  es  sich  in  den  meisten  Sammlungen 
idet,  kann  man  leicht  zeigen,  daß  die  Mischfarbe  für  Rot  und 
rün  Gelb  ist.  Wenn  man  den  Spalt  oder  den  Kopf  mit  den 
rismen  dreht,  so  fallen  die  Farben  um,  wie  die  Bücher  in 
ner  Bort,  und  die  Mischfarbe  läßt  sich  beobachten.      W.  6. 
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Ida  Stnedley.  Das  Breehungsvermbgen  der  DipkenylhesNMtriene 
und  der  verwandten  EohlenvMserstoffe  (J.  Chem.  Soc  93/ M,  S.  872 
—884.  1908). 

Am  JELaUer  und  P*  TA.  MuUer.  RefrahtometrUehe  Untenuchung 
einiger  Methanderivate,  in  denen  zwei  oder  drei  Waseerstoffatome  durch 
negative  Radikale  ersetzt  sind  (Ann.  chim.  phys.  14,  S.  125—144.  1908). 

J*  Barnes.  Das  Spektrum  von  Calcium  (Phys.  Rev.  26,  S.  892 
—888.  1908). 


Elektrizität  und  Magnetismus. 

92.   E*  Aries.     Ueleciricüe  consideree  comme  forme  de 
tenergie  (58  S.    Paris,  1906).  —  Kach  einleitenden  Betrach- 
tangen  im   ersten   Kapitel    behandelt    der   Ver£    im  zweiteix 
Kapitel  das  elektrische  Potential  und  im   dritten   reyersibla 
Transformationen.      In    den    zwei    letzten    Kapiteln    werdeis- 
das   Prinzip    Ton   der  Erhaltung   der   Energie,   sowie   Eigen--* 
Schäften  des  thermodynamischen  Potentials  erörtert    Der  Ver£- 
sucht  gewisse  Betrachtungen,  welche  in  der  Thermodynamilc: 

üblich  sind,  auf  elektrische  Erscheinungen  zu  erweitem. 

H.  H. 

98.    TT.  Kaufmann.     Bemerkungen   zu  Hm.   Plancks 
yyNachtrag  zu  der  Besprechung  der  Kaufmannschen  ^bienkungs^ 
messungen''  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  S.  667-673.    1907)- 
—  Planck  hatte   (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  9,   8.  301.    1907; 
vgl.  Beibl.  32,  S.  426)  die  Abweichungen  der  Werte  für  die 
scheinbare   Masse  der  Elektronen,    die   vom   Verf.   (Ann.   d« 
Phys.  (4)  19,  S.  487.   1906)  gemessen  worden   sind,    Ton    den. 
Werten    der    Lorentz  •  Einsteinschen    Belativtheorie    dadurch, 
zu   erklären  versucht,   daß  er  annahm,   die  elektrische  Feld- 
stärke  zwischen   den   Kondensatorplatten    sei   vom   Verf.   uns. 
10  Proz.  zu  groß  angegeben  worden,  und  zwar  sollte  dieser* 
Fehler   dadurch  bedingt  sein,   daß  infolge  der  Ionisation  dexr 
Luftreste  der  Potentialverlauf  nicht  linear  gewesen  sei.     Der* 
Verf.  zeigt,  daß  der  Fehler  nicht  10  Proz.,  sondern  nur  un^ 
gefähr  10-®  Proz.  betragen  haben  kann.  Gans. 
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94.  Vm  V,  Lang.  Versuche  im  elektrostatischen  fFechsel" 
Ue  (Wien.  Ber.  116,  S.  975—986.  1907).  —  Ch.  Borel  hat 
93  (Arch.  de  Genäve  (3)  30,  8.  45.  1893  u.  C.  R  116, 
1192.  1893)  Versuche  über  die  Drehung  von  Papierscheiben 
einem  elektrostatischen  Wechselfelde  angestellt,  das  von 
ler  Influenzmaschine  unter  Benutzung  eines  Kommutators 
hefert  wurde.  V.  y.  Lang  benutzt  ein  homogenes  Wechsel- 
d,  das  zwischen  zwei  Polplatten  aus  Zink  hergestellt  wird, 
3  200  X  100  mm  groß  in  der  Entfernung  170  mm  einander 
genüberstehen.  Die  Polplatten  sind  mit  den  Polen  der 
bindären  Spule  eines  Transformators  verbunden,  durch  die 
le  Wechselspannung  von  9200  Volt  hervorgebracht  wird. 
ie  Mitte  der  sekundären  Spule  ist  mit  der  Erde  leitend  ver- 
nden.  Der  Höchstwert  der  Feldstärke  zwischen  den  Platten 
trägt  etwa  1,8  elektrostatische  Einheiten.  In  der  Mitte  des 
Mes  hängt  an  einem  880  mm  langen  Seidenfaden  eine  Papier- 
beibe  aus  reiner  Pflanzenfaser  von  45,2  mm  Durchmesser, 
leeckmäßig  ist  es,  die  Scheibe  in  ein  Becherglas  von  60  mm 
iirchmesser  und  150  mm  Höhe  zu  hängen.  An  Stelle  der 
ipierscheibe  kann  auch  ein  Papierzylinder  benutzt  werden, 
r  mit  einem  Achathütchen  auf  eine  Nadelspitze  gesetzt  ist 
uf  einer  unterhalb  des  Feldes  liegenden  horizontalen  Scheibe 
s  Paraffin  können  Stäbe  aus  leitenden  oder  nichtleitenden 
ibstanzen  aufgestellt  werden.  Um  die  Drehung  der  Papier- 
iieibe  zu  bewirken,  wurden  die  Stäbe  immer  symmetrisch 
f  einem  Durchmesser  der  Paraffinscheibe  möglichst  nahe 
m  Becherglase  aufgestellt,  so  daß  die  Verbindungslinie  der 
äbe  stets  unter  60^  gegen  die  Ebene  der  Polplatten  lag. 
li  Stäben  aus  Schwefel,  rotem  Siegellack,  Wallrat,  Paraffin, 
3arin,  Ebonit  und  grünem  Glase  von  12,1  bis  13,8  mm  Durch- 
tsser  ergab  sich  eine  negative  Drehung  von  0,2  bis  1,4^, 
lern  der  spitze  Winkel  zwischen  dem  der  Feldrichtung  par- 
elen  Durchmesser  der  Papierscheibe  und  der  Verbindungs- 
ie der  Stäbe  kleiner  wird.  Die  Ablenkung  der  Scheibe  wächst 
t  dem  Durchmesser  der  Stäbe.  Eine  Siegellackstange  von 
2  mm  Länge  und  17  mm  Durchmesser  gibt  eine  Drehung 
2,7°,  eine  Paraffinstange  von  197  mm  Länge  und  36,8  mm 
ircbmesser  eine  Drehung  von  —  4,7  ^.  Alle  Isolatoren  scheinen 
ih  bei  gleicher  Länge  und  Dicke  der  Stäbe  ziemlich  gleich  zu 
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verhalten.  Die  Ursache  der  drehenden  Wirkung  der  Isolatoren 
ergibt  sich  aus  der  Polarisation,  die  die  Isolatoren  parallel 
den  Ejraftlinien  des  Feldes  erfahren.  Stäbe  aus  Messing  von 
12,1  mm  Dorchmesser  ergaben  bei  100  mm  Länge  eine  Drehung 
▼on  +2,4^,  bei  250  mm  Länge  eine  Drehung  von  +5^;  mit 
wachsendem  Durchmesser  der  Stäbe  nimmt  dieselbe  ab  und 
geht  schließlich  zu  negativen  Werten  über,  wie  sie  sich  für 
Isolatoren  ergeben.  Wahrscheinlich  wird  im  Gegensätze  zu  den 
isolierenden  Stäben  durch  die  Metallstäbe  das  parallele  Feld 
stark  deformiert;  dabei  erfahren  die  Kraftlinien  eine  Drehung  von 
der  Verbindungslinie  der  beiden  Stäbe  weg.  Verbindet  man  die 
beiden  Messingstäbe  oben  oder  unten  durch  Leiter  oder  Halb- 
leiter, so  wächst  die  positive  Drehung  der  Scheibe  bedeutend. 
Auch  Messingröhren  zeigen  dieselbe  Wirkung.  Untersucht 
wurden  femer  Zylinder  aus  weichem  Holze  und  Röhren  ans 
aufgerolltem  Schreibpapier.  Hier  hängt  die  Wirkung  sehr  vom 
Grade  der  Feuchtigkeit  ab.  Bei  allen  Halbleitern  zeigen  sich 
sehr  starke  Ablenkungen  der  Scheibe,  die  bei  einem  bestimmten 
Durchmesser  der  Stäbe  in  Rotation  übergehen.  Lebhafte 
Rotation  ergab  sich,  wenn  man  an  Stelle  der  Stäbe  zwei 
Stearinkerzen  brachte,  deren  Flammen  sich  in  der  Höhe  der 
Papierscheibe  befanden.  Die  Flammen  bringen  auch  einen 
Papierzylinder  zur  Drehung,  die  stets  negativ  ist.  Hängt  man 
Holzbrettchen  an  jede  der  beiden  Platten,  zwischen  denen  das 
Feld  erzeugt  wird,  und  zwar  so,  daß  die  Verbindungslinie  der 
Brettchen  auch  im  Winkel  von  etwa  60^  zur  Feldrichtung 
liegt,  so  ergibt  sich  ein  elektrostatisches  Drehfeld.  Zwischen 
den  Holzbrettehen  ist  das  Drehfeld  entgegengesetzt  gerichtet, 
wie  beiderseits  außerhalb  der  Holzbrettehen.  Auch  diese 
Wirkung  beruht  auf  dem  geringen  Leitvermögen  des  Holzes, 
das  noch  nicht  die  Ladung  verloren  hat,  wenn  die  Platten 
bereits  unelektrisch  sind.  J.  M. 


95.  A,  La/mpa*  Über  eine  einfache  Anordntmg  »ur 
Herstellung  eines  elektrostatischen  Drehfeldes  (Wien.  Ber.  116, 
S.  987—994.  1907).  —  Während  bei  dem  von  V.  v.  Lang  an- 
gestellten  Versuche  an  dem  einen  Rande  einer  jeden  Platte 
eines  Eondensaters  eine  in  den  Innenraum  des  Kondensators 
hineinragende  Holzplatte  derartig  befestigt  wird,  daß  Eonden- 
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8ator-  und  Holzplatten  in  den  Seiten  eines  Rechtecks  an- 
geordnet erscheinen  y  sucht  der  Verf.  das  Drehfeld  mit  vier 
Metallplatten  durch  Wechselstrom  zu  erzeugen,  indem  das  eine 
Plattenpaar  an  die  Pole  des  Transformators  angeschlossen  wird 
und  je  eine  Platte  des  anderen  Paares  mit  je  einer  Platte  des 
ersten  durch  einen  schlechten  Leiter  yerbunden  wird.  Es  ent* 
stand  in  der  Tat  ein  Drehfeld,  dessen  Bedingungen  aus  der 
Theorie  vom  Verf.  abgeleitet  werden.  Die  vier  Kondensator- 
platten liegen  in  den  Seiten  eines  Quadrats;  im  Innenraum 
entsteht  ein  Drehfeld  der  einen  Richtung,  außerhalb  des  von 
den  Platten  gebildeten  Raumes  an  den  Kanten  ein  Drehfeld 
▼on  entgegengesetzter  Richtung.  Je  nach  der  Verbindung  der 
Platten  bat  das  innere  Drehfeld  die  eine  oder  die  andere 
Richtung.  Jedoch  ist  das  Drehfeld  nicht  „homogen'^,  indem 
weder  seine  Stärke  noch  seine  Winkelgeschwindigkeit  konstant 
ist.  Zum  Nachweise  des  Drehfeldes  dienten  Papierzylinder. 
Als  Widerstände  zwischen  den  Kondensatorplatten  wurden 
Holzstäbe  benutzt;  auch  Geisslersche  Röhren  mit  kapillarem 
Mittelteil  können  dazu  verwendet  werden.  Von  großetn  Einfluß 
ist  das  durch  die  Luftfeuchtigkeit  bedingte  Leitungsvermögen 
der  Holzstäbe.  Die  Papierzylinder  rotieren  nicht,  wenn  sie 
vollkommen  trocken  oder  zu  feucht  sind.  Für  die  Rotation 
kommt  nicht  die  dielektrische  Hysteresis,  sondern  die  Leit- 
fähigkeit in  Frage.  Einen  Ausdruck  für  das  Drehungsmoment 
infolge  von  Hysteresis  hat  der  Verf.  abgeleitet  in  einer 
früheren  Mitteilung  über  Rotationen  im  elektrostatischen 
Drehfelde  (Wien.  ßer.  115,  Abt.  IIa,  S.  1659;  vgl.  Beibl.  31, 
8.  1200).  J.  M. 

96.  JEm  JH.  Rosa,  Die  Änderung  der  Manganinmderstände 
mit  der  atmosphärischen  Feuchtigkeit  (Electrician  60,  S.  162 
— 165.  1907).  —  Die  Mitteilung  enthält  im  Anschluß  an  die 
früher  von  Babcock  und  dem  Verf.  veröffentlichte  (vgl.  Beibl. 
31,  S.  1076)  und  mit  Bezug  auf  die  Entgegnung  von  Jäger 
und  Lindeck  (vgl  Beibl  31,  S.  1077)  weitere  Angaben  über 
die  Einwirkung  der  Feuchtigkeit  auf  Widerstände  aus  Manganin. 
Besonders  sucht  der  Verf.  darzulegen,  daß  in  gewissen  Fällen 
die  durch  den  Feuchtigkeitsgehalt  der  Luft  verursachten 
Änderungen  der  Manganinwiderstande  von  größerer  praktischer 

BefbUtter  s.  d.  Ano.  d.  Pbys.  82.  41 
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Bedeutung  sein  können,  als  dieses  von  Jäger  und  Lindeck  zu* 
gegeben  wird.  ^  J.  M. 

97.  6.  M»  Minchin»  Die  photoelektrüche  Eigen$chaß 
des  Selens  (Nat.  77,  S.  173.  1907).  —  Bei  dem  Arbeiten  mit 
Selen  widerständen  fand  der  Verf.,  daß  dieselben  in  einem 
Vakuum  ihren  Widerstand  außerordentlich  verminderten  (z.  B. 
von  60. 10^  auf  17,5  il)  und  zugleich  ihre  Lichtempfindlichkeit 
vollständig  verloren,  F,  P. 

^^—IW).  JR.J.  Mo88.  G.  M.  Minchin.  Sh.BidtoeU. 

Die  photoelektrische  Eigenschaß  von  Selen  (Nat.  77,  S.  198, 
222.  1908).  —  In  der  ersten  dieser  kurzen  Zuschriften  an  die 
„Nature*'  wird  die  in  vorstehendem  Referate  erwähnte,  von 
Minchin  beobachtete  £2rscheinung  auf  die  Einwirkung  des 
Quecksilberdampfes  zurückgeftlhrt,  da  eine  Quecksilberpumpe 
verwendet  wurde.  Der  Verf.  der  zweiten  Notiz  vermutet  hin- 
gegen als  Grund  der  fraglichen  Erscheinung  die  Entstehung 
eines  Kurzschlusses  in  der  Selenzelle  durch  eine  mechanische 
Wirkung  der  Lufbverdünnung.  Beide  weisen  darauf  hin,  daß 
Selenzellen  in  hochevakuierten  Bohren,  im  Gegensatz  zu  der 
Behauptung  Minchins,  hohe  Lichtempfindlichkeit  besitzen.    In 

seiner  Erwiderung  akzeptiert  Minchin  die  Erklärung  von  Moss. 

P.P. 

101.  E.  H.  Hau,  L.  L.  Camphell,  8.  B.  Serviss 
und  JS.  P.  Churchill.  Thomsoneffekt  und  Temperatur- 
koeffisient  der  IVärmeleitfähigkeit  in  weichem  Eisen  zunsehem 
115^  und  204^0.  (Contrib.  JeflFerson  Phys.  Lab.  of  Harvard 
üniversity,  S.  597  —  626.  1906).  —  Die  Versuchsanordnung 
dieser  Arbeit  war  im  wesentlichen  die  gleiche  wie  bei  der  das- 
selbe Thema  behandelnden  vom  Jahre  1905  (BeibL  29,  S.  1131). 
Zwei  ihrem  Material  nach  genau  gleiche  Eisenstäbe  ragen  mit 
ihren  Enden  in  kochendes  Wasser  und  kochendes  Naphthalin. 
An  den  Stäben  und  ringförmig  um  dieselben  sind  in  mehreren 
Querschnitten  Thermoelemente  angebracht^  mit  deren  Hilfe  Leit- 
fähigkeit und  Thomsonefiekt  gemessen  werden.  Die  Verf.  be- 
stimmten zuerst  aufs  genaueste  den  seitlichen  Wärmeabfluß  und 
Canden  ihn  gleichmäßig  wachsend  zwischen  100  und  200^  C. 
Aus  den  Bestimmungen  des  Temperaturabfalls  in  den  Elisen- 
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Stäben  und  den  Ermittelungen  des  seitlichen  Wärmeverlustes 
finden  sie  den  Temperaturkoeffizienten  der  Wärmeleitfähigkeit 
zwischen  115^  und  204^0.  gleich  —0,00068,  wobei  die  Leit- 
fähigkeit bei  115^0.  als  Basis  genommen  ist 

Die  Bestimmung  des  Thomsone£fektes  und  seines  Tempe- 
raturkoeffizienten geschah  in  derselben  Weise,  wie  in  der  oben 
erwähnten  Arbeit  Unter  dem  Temperaturkoeffizienten  v  ver- 
stehen die  Verf.  den  Ausdruck 


273 +  i(^-^)    ' 

wobei  a  der  Thomsoneffekt  in  Kalorien  ist.  Es  ergab  sich 
für  V  bei  159<>  der  Wert  -1019.  lO-^^.  Der  mittlere  Zuwachs 
von  V  für  1«  ist  im  Mittel  -2,0, 10-^^ 

Die  Arbeit  enthält  eingehende  Besprechungen  aller  Fehler- 
quellen, die  bei  der  Bestimmung  des  Thomsoneffektes  in  Er- 
wägung zu  ziehen  sind.  P.  C. 

102.  E.  Müller»    Zur  Erklärung  der  Überspannung  (ZS. 

i.  Elektrochem.  13,  S.  681—684.  1907).   —   Der  Verf.  wider- 

legt  die  von  Kauf  1er  (vgl.  Beibl.  32,  S.  491)  entwickelte  An- 

schauung,   daß   das  bisher  durch   die  Überspannung  erklärte 

Auftreten  gewisser  Reaktionsprodukte  an  einer  Elektrode  durch 

eine    an    ihr    herrschende    höhere   Temperatur  hervorgerufen 

wird;    es   genügt  der  Hinweis,   daß  unter  diesen  Umständen 

sich  Stoffe  bilden,  die  tatsächlich  z.  B.  Sauerstoff  unter  höherem 

Druck  enthalten,  denn  sie  geben  ihn  ja  bei  Atmosphärendruck 

ab.     Aber  auch   die  Berechnung   der  lokalen  Erhitzung  und 

die  Annahme,  daß  die  überspannte  Elektrode  die  heißere  ist, 

wie  sie  Kauf  1er  durchführt,  erweisen  sich  als  nicht  einwandfrei. 

H.  F. 

103.  C.  JE?.  Guye  und  X.  Zebrikoff.     Über  die  Polen- 

Ualdißerens    des    Gleichstromlkhlbogens    zwischen    melallischen 

eieklroden  (Arch.  d.  Geneve  34,  S.  549—574.  1907).  —  Eine 

ausführliche  Darstellung  der  schon  früher  besprochenen  Arbeit 

(Beibl.  32,  S.  151).  K.  Prz. 

• « 

104.  A»  Samtnerfeld.  Über  den  fFechselslromwidersland 
^er  Spulen  (Physik.  ZS.  8,  S.  805—809.  1907).  —  Der  Verf. 
'«Sendet  sich  gegen  die  Theorie  Battellis  (Physik.  ZS.  8,  S.  296^ 
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530,  533.  1907;  vgl  Beibl.  31,  S.  27)  und  zeigt,  daß  Battellis 
Messungen  dieselbe  nur  dann  bestätigen,  wenn  man  die 
Bayleigbsche  Formel  für  unendlicb  große  Wechselzahl  benutzt, 
wo  man  tatsächlich  keine  Berechtigung  dazu  hat  Zahlenmäßig 
wird  gezeigt,  daß  bei  richtiger  Berechnung  die  Yersuchsergeb- 
nisse  ebensosehr  von  der  Batteilischen  wie  von  der  Sommer- 
feldschen  Theorie  abweichen. 

Die  Sommerfeldsche  Theorie  ist  mit  der  von  Picciati 
(N.  Cim.  (5)  11,  S.  351.  1907;  vgl.  BeibL  32,  S.  100)  in  Über- 
einstimmuDg  und  wird  überdies  durch  die  Messungen  von 
Th.  Black  (Straßburger  Diss.  1905;  Ann.  d.  Phys-  (4)  19, 
S.  157.  1906)  in  fast  allen  Beziehungen  bestätigt. 

Der  Verf.  bezieht  sich  auf  seine  Arbeit  Ann.  d.  Phjrs.  (4) 
15,  S.  673,  1904;  zu  beachten  ist  auch  die  wesentlich  er- 
weiterte Theorie  des  Verf.  (Ann.  d.  Phys.  (4)  24,  S.  609.  1907). 

Grans. 

105.  B»  jRildenberg*  Eine  Methode  zur  Erzeugung  von 
tVechselströmen  beliebiger  Periodenzahl  (Physik.  ZS.  8,  S.  668 
—  672.  1907).  —  In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  eine  Me- 
thode vorgeschlagen  zur  Erzeugung  rein  periodischer  voll- 
kommen ungedämpfter  Wechselströme,  welche  die  Möglichkeit 
bieten  soll,  Periodenzahl  und  Amplitude  in  den  weitesten 
Grenzen  beliebig  einzustellen. 

Schaltet  man  in  den  Stromkreis  einer  Hauptstromdynamo- 
maschine einen  Kondensator  von  der  Elapazität  Cy  so  ist 
Spannungsgleichgewicht  vorhanden,  wenn 

ist.  In  dieser  Gleichung  bedeutet  L  die  Selbstinduktion  und 
R  den  Widerstand  des  gesamten  äußeren  und  inneren  Strom- 
kreises; K  ist  eine  von  den  Wicklungsverhältnissen,  den  Kraft- 
linienwegen und  der  Umdrehungszahl  der  Maschine  abhängige 
Konstante.    Die  Lösung  der  Differentialgleichung  liefert: 

wo  J  und  (p  Amplitude  und  Phasenwinkel  bezeichnen. 

Von  den  drei  Möglichkeiten  K^R  interessiert  vor  allem 
der  Fall  K^Rj  den   man  durch  passend  gesteigerte   Um- 
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i^angsgeschwindigkeit  der  Dynamo  erreicht.  Die  einmal 
igeregte  Eigenschwingung  des  Systems,  deren  Frequenz  man 
irch  die  Wahl  von  Kapazität  und  Selbstinduktion  in  der 
[and  hat,  bleibt  dauernd  ungedämpft  bestehen,  denn  die  durch 
tromwärme  und  Strahlung  verbrauchte  Energie  wird  von  der 
[aschine  nachgeliefert  Um  die  inneren  Verluste  möglichst 
ein  zu  halten,  müssen  Anker  und  Feldsystem  der  Dynamo 
18  gut  unterteiltem  Eisen  bestehen. 

Die  experimentellen  Untersuchungen  hat  der  Yer£  nur  an 
ner  kleinen,  Vso  ^^'  Dynamo  mit  lameliiertem  Eisen  au- 
sstellt Bei  Verwendung  von  20  Mf.  Kapazität  im  Schvmi* 
mgskreise  wurde  ein  Wechselstrom  von  20  Perioden  pro 
ekunde  erreicht,  bei  2  Mf.  ein  solcher  von  70  Perioden.  Die 
)ringste  Stromstärke,  welche  mit  der  Maschine  dauernd  anf- 
icht erhalten  werden  konnte,  betrug  0,1  Amp.,  die  maximale 
3  Amp.  Hatte  die  Dynamo  ihre  Spannung  verloren,  so 
'?des  sie  sich  als  vollkommen  entmagnetisiert,  so  daß  sie  sich 
»gar  bei  Kurzschluß  nicht  mehr  selbst  erregte;  ein  kurzer 
tromstoß  aus  einem  Hilfsakkumulator  genügte  jedoch  zum 
ledererregen  der  Eigenschwingung. 

Die  in  der  Dynamo  möglichen  Verluste  und  die  Mittel 
i  ihrer  Verringerung  oder  Beseitigung  werden  eingehend  be- 
>rochen.  Der  Verf.  glaubt,  daß  ein  Grenerator,  welcher  nach 
m  von  ihm  entwickelten  Gesichtspunkten  gebaut  wird,  hervor- 
igend  geeignet  sei,  fiochfrequenzströme  zu  liefern,  wie  sie 
B.  bei  der  drahtlosen  Telegraphie  Verwendung  finden,  und 
iß  es  mit  ihrer  Hilfe  auf  rationellem  Wege  möglich  sei,  große 
nergiemengen  ungedämpfter  Strahlung  von  genau  konstanter 
Wellenlänge  auszusenden.  Ferner  wird  dargelegt,  daß  man 
ir  beabsichtigte  Verwendung  der  Dynamo  nicht  auf  die  ge- 
öhnliche  Leitungskoppelung  zwischen  Maschine  und  Energie- 
)rbraucher  angevdesen  ist,  sondern  induktive  Koppelung  ver- 
enden kann;  dasselbe  gilt  für  Anker  und  Feldstromkreis. 
[an  gelangt  so  zu  einer  Dynamotype,  welche  Ähnlichkeit  mit 
in  ftepulsionsmotoren  hat. 

Auch  zur  Verstärkung  schwacher,  von  entfernten  Stationen 
ifgefangener  Hochfrequenzströme  soll  sich  die  Maschine  bei 
ieigneter  Schaltung  und  Tourenzahl  mit  Vorteil  verwenden 
Bsen.     (Vgl.  folgendes  Referat.)  W.  H. 
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106.  O»  M.  Corbino.  Zur  Erzeugung  von  fFechsel- 
strömen  beliebiger  Periodenzahl  (Physik.  ZS.  8,  8.  924—925. 
1907).  —  Unter  Angabe  der  Quellen  weist  der  Verf.  darauf 
hin,  daß  er  die  in  oben  referierter  Arbeit  vorgeschlagene  Me- 
thode zur  Erzeugung  ungedämpfter  Wechselströme  beliebiger 
Frequenz  zuerst  angegeben  und  bei  seinen  Experimental- 
Untersuchungen  bereits  Wechselströme  von  doppelt  so  großer 
Periodenzabl  erhalten  hat,  als  Rüdenberg.  Es  wird  femer 
darauf  aufmerksam  gemacht,  daß  entgegen  der  in  oben  be- 
sprochener Arbeit  aufgestellten  Behauptung  ein  besonderer 
Hilfsmotor  zum  Antrieb  der  Dynamo  unerläßlich  ist,  und  daß 
es  sehr  gewagt  ist,  aus  den  bisherigen  praktischen  Versuchen 
bei  70  Perioden  Schlüsse  auf  die  Verwendbarkeit  der  Dynamo 
zur  Erzeugung  von  Wechselströmen  der  bei  der  drahtlosen 
Telegraphie  üblichen  Frequenz  ziehen  zu  wollen. 

Der  Verf.  hat  drei  verschiedene  Typen  von  Maschinen 
zur  Erzeugung  hochfrequenter,  ungedämpfter  Wechselströme 
gebaut,  eine  mit  Eisenpulver,  eine  mit  ganz  dünnen  Eisen- 
drähten und  eine  mit  dünnstem  Blech  im  gezähnten  Anker. 
Nähere  Angaben  folgen  später.  W.  H. 


107.  E*  Gerard*  Mesures  eleciriques  (Legons  donnees 
ä  l'instiiul  electrotechnique  Montifiore  de  t  Universite  de  Liäge), 
3.  edition  (ix  u.  708  S.  12  fr.  Paris,  Gauthier- Villars,  1908). 
—  Dieses  für  Elektrotechniker  bestimmte  Lehrbuch,  über 
welches  Beibl.  25,  S.  286 — 287  berichtet  ist,  hat  in  der  neuen 
Auflage  eine  beträchtliche  Vermehrung  und  Umarbeitung  er- 
fahren. Am  meisten  erweitert  ist  der  dritte  Teil,  der  von  den 
Anwendungen  der  zuvor  besprochenen  Messungsmethoden  in 
den  verschiedenen  Zweigen  der  Elektrotechnik  handelt  So 
sind  z.  B.  die  Untersuchung  der  Isolation  von  Kabeln,  der 
Charakteristiken  von  Dynamomaschinen  ausführlicher  behandelt, 
und  den  Asynchron-Motoren  ist  ein  besonderes  Kapitel  ge- 
widmet  Den  schon  früher  vorhandenen  Tabellen  am  Schluß 
des  Bandes  sind  zwei  neue  zugefLlgt,  welche  eine  Vergleichong 
der  Prüfungsvorschriften  für  Dynamomaschinen  in  verschiedenen 
Ländern,  bzw.  eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Störungen 
an  solchen  und  ihrer  Ursachen,  enthalten.  —  Die  Ungenauig* 
keiten,  welche  bei  Besprechung  der  früheren  Auflage  moniert 
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wurden,  sind  zum  Teil  verbessert.    Dagegen  ist  dem  Mangel 

an  Hinweisen  auf  die  Originalarbeiten  noch  nicht  abgeholfen. 

P.P. 

B»  Parreea  und  G*  Benischke.    Spannungsabfall  und  Streuung 
in  Transformataren  (Elektrot  ZS.  29,  S.  422.  1908). 

jD.  W»  ICennie»    Neue  WeehieUtrom- Instrumente  (Electrician  61, 
8.  25.  1908). 

C  L»  JB.  E,  Menges*     Das  KommutationsprobUm  (Electrician 
61,  8.  25.  1908). 

Pm  A»  Huguenin.    Die  Queeksilherdampf- Lampe;  eine  neue  auto- 
maüsehe  Lampe  (Lum.  ^lectr.  (2)  2,  S.  71-~75,  108—105.  1908). 

G*  de  Latnarcodie.    Die  Metallfaden'  Glühlampen  (Rev.  g6n.  d. 
8C  19,  S.  288-286.  1908). 

F*»  Ndffre»    Einfluß  der  Ausströmungen  auf  den  Isolationstoiderstand 
4ier  Isolatoren  (G.  R.  146,  8.  857-859.  1908). 


Maß  und  Messen.    Praktisches. 


108.  A.BUiachke.  Der  Transversalkomporator  der  Physi- 
Jcalüch' technischen  Reichsansialt  (Verh.  d.  Naturf.-Vers.  Dresden 
1907;  Physik.  ZS.  8,  S.  760—761.  1907;  ZS.  £  Instrk.  27, 
S.  361—369.  1907).  —  Ober-  und  Unterteil  des  Instrumentes, 
bei  dem  die  Maßstäbe  verschoben  werden,  sind  auf  die  Um- 
fassungsmauer bzw.  den  Baugrund  des  Gebäudes  fundiert    Das 
Unterteil  ist  ca.  0,7  m  vorgeschoben;   die  durch  Libellen  und 
Kollimatorfemrohre  justierbaren  Schraubenmikrometer-Mikro- 
skope werden  von  um  ebensoviel  vorspringenden  am  Oberteil 
verschiebbaren  Trägem  gehalten.    Die  Maßstäbe  ruhen  auf  je 
zwei    vollständig    getrennten    allseitig    verstellbaren    Tischen; 
durch  passende  Einrichtung  dieser  Lagemngen,  sowie  vielfache 
Verwendung  von  Kugellagern  ist  Sorge  getragen,  daß  weder 
durch  Temperaturänderungen,  noch  durch  mechanischen  Zwang 
Verkrümmungen    eintreten    können.      Die   Temperiemng    der 
Maßstäbe    erfolgt   durch    Flüssigkeitsströme,    die   durch    eine 
Pumpe  großen  getrennt  aufgestellten  Thermostaten  entnommen 
"Werden.  fl.  A. 
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109.  Am  Lo  Surdo,  Eine  Methode  zur  kontinuierlichen 
Messung  der  Rotationsgeschwindigkeit  einer  Achse  (N.  Cim.  (5) 
14y  S.  448 — 455.  1907).  —  Um  kleine  Botationsgeschwindig- 
keiten  mittels  einer  Vorrichtung,  welche  nur  wenig  Energie 
▼erbraucht,  zu  messen,  wie  es  bei  manchen  meteorologischen 
Registrierinstrumenten  notwendig  ist,  empfiehlt  der  Verfl  das 
Prinzip  der  Zusammensetzung  der  zu  messenden  Rotation  mit 
einer  bekannten  um  eine  Achse,  die  zu  derjenigen  der  ersteren 
senkrecht  ist;  die  gesuchte  Geschwindigkeit  bestimmt  sich  dann 
leicht  aus  der  Richtung  der  resultierenden  Rotationsachse. 
Indem  man  die  beiden  zueinander  senkrechten  Rotationen 
mittels  Friktionsrollen  auf  eine  Kugel  überträgt,  kann  man  die 
Richtung  der  resultierenden  Rotation  durch  ein  weiteres 
Friktionsrad  anzeigen  lassen,  dessen  mit  einem  Zeiger  ver- 
sehener Achsenträger  um  eine  zur  Ebene  der  ersten  beiden 
Rotationsachsen  senkrechte  Achse  drehbar  ist,  und  welches 
auf  der  Kugel  in  der  Nähe  des  Poles  jener  Ebene  aufliegt 
Die  konstante  Rotationsgeschwindigkeit  ist  von  gleicher  Größen- 
ordnung wie  die  zu  messende  zu  wählen.  Der  Verf.  hat  diese 
Meßyorrichtung  nur  erst  an  einem  Modell  erprobt,  aber  noch 
nicht  praktisch  angewendet.  F.  P. 


110.  A.  Stock.  Poröse  Materialien  als  Ersatz  von  Hähnen 
beim  Arbeiten  mü  Gasen  (Chem.  Ber.  40,  S.  4956.  1907;  Verh. 
d.  D.  Physik.  Ges.  10,  S.  19.  1908).  —  Der  Verf.  verbessert 
die  von  Prytz  (Ann.  d.  Phys.  (4)  18,  S.  617.  1905)  angegebenen 
Tonplättchen,  die  Gase  durchlassen,  Quecksilber  aber  nicht,  so 
daß  sie  in  Glas  dicht  eingeschmolzen  werden  können,  und  gibt 
einige  Beispiele  für  praktische  Anwendungen  sowie  eine  Bezugs- 
quelle dafür  an.  v.  W. 

B.  Meideil.  Zum  Fehlergetett  (Z8.  f.  Math.  u.  Phys.  66,  S.  77 
—85.  1908). 

L,  Clerc  und  A.  Minet.  Ein  neuer  elektrischer  Ofen  für  Laho' 
ratoriumszwecke  (Electrician  61,  S.  59.  1908). 


I>ru6k  Ton  MetEger  &  Wittfg  In  Leipsig. 
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Mechanik. 


1.  Th.  W.  Bichards,  W.  N.  Stull,  F.  N.  Br*nk 
und  F.  Sonnet  Jr.    Die  Zusammendrückbarkeit  der  Elemente 
und    ihre   periodischen  Beziehungen.     L   (Richards,  SuM  und 
Bannet  jr.)    Die  Zusammendrückbarkeii  von  Lithium,  Natrium, 
Hälium,  Rubidium  und  Cäsium  (ZS.  £  phys.  Chem.  61,   S.  77 
— 99.  1907).  —  Die  Kompressibilität  der  Alkalimetalle  wmrde 
nach  der  Methode  von  Richards  mid  StuU  (vgl.  Beibl.  28, 
8.  951)  mit  Hilfe  einer  Cailletetschen  Pompe  im  Thermostaten 
bei  20|00®  der  internationalen  Wasserstoffskala  gemessen.   Das 
gläserne  üntersuchongsgefäß  wurde  zunächst  wieder  mit  Queck- 
silber gefallt  und  der  Druck  bestimmt,  der  bei  verschiedenen 
Qnecksilbermengen  eben  nötig  war,  um  bis  zur  Betätigung  eines 
eingeschmolzenen  elektrischen  Kontaktes  zu  komprimieren;  hier- 
aus ergab  sich  die  Differenz  der  Zusammendrückbarkeiten  von 
Quecksilber  und  Glas.    Darauf  wurde  das  Quecksilber  bis  auf 
einen  kleinen  Rest,  der  den  Kontakt  zu  besorgen  hatte,  durch 
eine  gewogene  Menge  Petroleum  von  bekannter  Kompressibilität 
ersetzt;    das    gewogene  Alkalimetall  wurde  in   Gestalt  eines 
«Zylinders  eingebracht.    Bestimmt  man  wieder  bei  sukzessive 
gesteigerter  Quecksilbermenge  die  zur  Betätigung  des  Kontaktes 
x^ötigen  Drucke,   so   erhält  man  die  Gesamtkompression  von 
Flüssigkeit,   Metall  und  Quecksilber.    Aus  beiden  Versuchs- 
reihen ist  die  Differenz  zwischen  Zusammendrückbarkeit  des 
JULetalls  und  einer  gleich  großen  Menge  Quecksilber,  also  auch 
f^e  Kompressibilität  des  Metalls  selbst  berechenbar. 

Das  Petroleum  (die  bei  150^  bis  250^  siedenden  Fraktionen 
€^68  gewöbnhchen  Leuchtpetroleums)  wurde  mehrmals  über 
il^atrium   destilliert.     Die  Reinheit   der  verwendeten  Metalle 
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?hirde  oachgewiesen;  das  Bubidiam  jedoch  war  stark  kaliiltn- 
haltig.  Da  diese  Legierang  flüssig  ist^  wurde  sie  in  ein  be- 
sonderes Glasgefäß  eingebracht;  die  gleiche  Behandlung  erfuhr 
das  bei  20^  butterweiche  Cäsium.  Wird  der  Druck  in  Mega- 
bars  ausgedrückt  (ein  Megabar  ist  =  1  Megadyne/qcm  und 
B  0,987  Atmosphären),  so  erhält  man  zwischen  100  und 
600  kg/qcm  für  die  mittlere  Kompressibilität  ß: 

ß  •  10*       Atomgewichte    Atomvolumina 

Li                        8,8  7,0  18,1 

Na  15,4  28,0  28,7 

K  81,5  89,1  45,5 

Bb  40  85,5  56 

Cb  61  182,9  71 

Je  größer  /?,  desto  größer  ist  seine  Abnahme  mit  steigen* 
dem  Drucke.  F.  Fr. 

2.  Th.  W.  Bichards,  W.  N.  StuU,  F.  H.  Brink 
und  F*  Bonnet  Jr.  Du  Zusammendrückbarkeä  der  Elemenie 
und  ihre  periodischen  Beziehungen.  IL  (Richards,  SiuU  und 
Brink)  Die  Zusammendrückbarkeä  von  Kohlenstoff,  Säiemm, 
Phosphor,  Schwefel,  Selen  (ZS.  i  phys.  Chem.  61,  S.  100—118. 
1907).  —  Die  Kompressibilität  wurde  nach  der  Methode  von 
Bichards  und  StuU  (vgl.  voriges  Beferat)  in  Parafifinöl  oder 
destilliertem  Wasser  bekannter  Zusammendrückbarkeit  als 
neutraler  Flüssigkeit  bestimmt.  —  Die  mittlere  Kompressibilität 
▼on  destilliertem  Wasser  wurde  zwischen  100  und  400  kg/qcm 
zu  0,00004105  gefunden.  —  Durch  Evakuieren  des  Unter- 
suchungsgefäßes und  durch  andere  Vorsichtsmaßregeln  wurde 
dafür  Sorge  getragen,  daß  die  neutrale  Flüssigkeit  das  Versuchs- 
material  (Pulver  oder  Kristalle]  von  außen  und  auch  in  den 
Poren  möglichst  vollständig  benetzte.  Da  sich  dieses  Ziel  bei 
Graphit  nicht  einwandsfrei  erreichen  ließ,  gibt  die  für  diesen 
Stofif  gefundene  Zahl  eine  obere  Grenze  an. 

Es  ergaben  sich  für  die  mittlere  Kompressibilität,  aus- 
gedrückt in  Megabars,  zwischen  100  und  500  kg/cm  die  Werte: 


Kohlenstoff,  Graphit  0,000  003 
Kohlenstofif,  Diamant  0,000  000  5? 
SUicium  0,000  00016 
Siliciumcarbid,  Gar- 
borund 0,000000  21 


Roter  Phosphor  0,000  009  0 

Weißer  Phosphor  0,000  0208 

Schwefel  0,000  012  5 

Selen  0,0000118 
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Silidum  erwies  sich  als  am  wenigsten  kompressibel  unt^ 
den  Yon  den  Autoren  antersnchten  46  Elementen.  —  Der 
(Maximal-)Wert  für  Diamant  ist  berechnet  aus  den  Zahlen  für 
Carborundom  und  Siliciom  und  unter  der  Annahme,  daß  die 
Kompressibilität  eine  (wenigstens  nahezu)  adcUtive  Eigenschaft 
seL  Diese  Annahme  sei  erlaubt  wenn,  wie  hier,  die  Bildung 
der  Verbindung  aus  den  Elementen  ohne  große  Yolumänderung 
stattfindet  —  Der  in  der  ersten  Arbeit  gefundene  Parallelismus 
zwischen  Kompressibilität  und  Atomvolumen  wird  bei  Schwefel 
und  Selen  nicht  bestätigt  gefunden.  F.  Fr. 


3.  Th.  W.  Bichards,  W.  N.  8tuU,  F.  N.  Brink 
und  F*  Bonnet  Jr,  Die  Zusammendrückbarkeü  der  Elemente 
und  ihre  periodischen  Besiehungen.  IIL  (Richards  und  Brink) 
Die  lineare  Rompressibiliiät  van  Rupfer  und  Eisen  und  die 
kubische  Rompressibilüäl  von  Quecksilber  (ZS.  f.  phys.  Chem.  61, 
8.  171—182.  1907).  —  Nach  der  Methode  ?on  Richards  und 
Stull  wurden  in  Wasser  als  Umhüllungsflüssigkeit  zunächst  die 
Differenzen  der  Kompressibilität  zwischen  reinstem  Handels- 
kupfer und  Quecksilber  und  zwischen  Schmiedeeisen  und 
Quecksilber  bestimmt  Darauf  ermittelte  man  die  lineare 
Kompressibilität  von  Eisen  und  von  Kupfer  unter  allseitigem 
Druck  nach  der  Methode  von  Amagat  (Ann.  chim.  phys. 
(6)  22,  S.  95.  1891;  Beibl.  15,  S.  743)  mit  geringen  Ände- 
rungen  (vgl.  Originalarbeit).  Indem  das  Material  in  allen 
Richtungen  gleich  stark  kompressibel  angenommen  wird,  also 
etwaige  verschiedene  Struktur  in  verschiedenen  Richtungen 
vernachlässigt  wird,  ergibt  der  dreifache  Wert  der  linearen 
Kompressibilität  die  kubische.  Durch  Addition  der  zuerst  ge- 
fundenen Differenzen  zu  den  absoluten  Werten  für  die  Metalle 
berechnete  man  die  kubische  Kompressibilität  {ß)  für  Queck- 
silber. Es  wurde,  zwischen  100  und  500  kg/qcm,  ß  (aus- 
gedrückt in  Megabars)  gefanden  für  Kupfer  « 52  x  10^^; 
Eisen  «  40  x  lO-»;  Quecksilber  =  379  x  10-».  Der  Wert 
für  Quecksilber  zeigt  gute  Übereinstimmung  mit  der  Zahl,  die 
man  erhält,  wenn  die  von  Amagat  für  kleine  Drucke  be- 
stimmten Werte  auf  das  angewendete  Druckintervall  extra- 
poliert werden.  Kupfer  und  Eisen  dagegen  zeigen  erhebliche 
Abweichungen;  sie  werden  dadurch  erklärt,  daß  Amagat  bei 

42* 


620 


Ifeehanik. 


BiOiL  I90BL 


Ableitung  seiner  Besultate  eine  unsichere  Annahme  über  den 
Poissonschen  KoefGzienten  benutzte.  F.  Fr. 


4.  Th.  W^  Bichards,  W.  N.  8iuU,  F.  y.  Brinh 
und  F.  Bonnet  Jr»  Die  Ziuammendrückbarkeä  der  EkwMmte 
und  ihre  periodischen  Besriehungen.  IK  (Richards  und  SiuU) 
Die  XampressibiUtät  der  wichtigeren  festen  Elemente  und  ihre 
periodischen  Be»iehungen  (Z8.  £  phys.  Chent  61,  S.  183—199. 
1907).  —  Die  Arbeit  bringt  eine  Zusammenstellung  der  Werte 
der  nach  der  Methode  Yon  Bichards  und  Stoll  in  Wasser, 
bzw.  ParaEfinOl  als  ümhüllongsflttssigkeit  erhaltenen  Kom- 
pressibilität Es  ergibt  sich  folgende  Tabelle ,  in  der  ß  die 
mittlere  Kompressitnlit&t  in  Megabars  im  Dmckinterrall  yon 
100  bis  500  Megabars  bedeutet: 


Element 

o 

X 

il 

il 

Element 

X 

1^ 

Ü 

QCL 

^& 

<% 

«sa. 

^& 

<% 

8^ 

7,0 

18,1 

Zink 

1,5 

65,4 

9,5 

Kohlenstoff 

Arsen 

4,8 

75,0 

18,8 

Diamant 

0,6 

12,0 

8,4 

Selen 

11,8 

79 

18,5 

Graphit 

8 

5,4 

Brom 

51,8 

79,9 

25,1 

Natrium 

IM 

28,0 

28,7 

Buhidiom 

40 

85,5 

56 

liagnesiom 

2,7  ' 

24,4 

18,8 

MoljhdSn 
Palladium 

0,26 

96 

11,1 

Aluminium 

1,8 

27,1 

10,1 

0,88 

107 

9,8 

Silicium 

0,16 

28,4 

11,4 

SUber 

0,84 

107,9 

10,3 

Phoflhphor,  rot 

9,0 

81,0 

14,4 

Cadmium 

1,9    ;  112,5 

18,0 

n         weiß 

20,8 

16,6 

i    Zinn 

1,7    1119 

1 

16,2 

Schwefel 

12,5 

82,1 

15,5 

1 

=    Antimon 

2,2      120 

17,9 

Chlor 

95 

85,5 

25 

Jod 

18 

127 

25,7 

Kalinm 

81,5 

89,1 

45,5 

Cäsium 

61 

182,9 

71 

Calcium 

5,5 

40,1 

25,8 

Platin   • 

0,21 

195 

9,1 

Chrom 

0,7 

52,1 

7,7 

Gold 

0,47 

197 

10,2 

Mangan 

0,67 

55,0 

7.7 

Quecksilber 

8,71  j  200 

14,8 

Etsen 

0,40 

55,9 

7,1 

Thallium 

2,6 

204 

17,2 

Nickel 

0,27 

58,7 

6,7 

Blei 

2,2 

207 

18,2 

Kupfer 

0,54 

68,6 

•7,1 

Wismut 

2,8 

208 

21,2 

Die  Kompressibilität  ist  demnach  eine  periodische  Eligeii« 
Schaft  der  Elemente;  dies  ergibt  sich  auch  aus  der  Atom- 
gewichts-Kompressibilit&tskorye.  Diese  Gesetzmfi^igkeit  wird 
nicht  beeinträchtigt  werden^  wenn  später  die  Znsammendrttck* 
barkeit  der  Bezugsnorm  Quecksilber  anders  gefunden  werden 
sollte. 
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Die  älteren  Werte  (von  Begnault,  Amagat,  Lassana)  sind 

höher  ab  die  oben  angefahrten. 

Die  Dapr^sche  Regel  (Beziehung  zwischen  Aasdehnungs- 

koeffizient  und  Kompressibilität)  konnte  nicht  bestätigt  werden* 

_-.  F.  Fr. 

5.  F.  Ifussbaum.  Das  Ausknicken  von  Trägem  (ZS. 
£  Math.  u.  Phys.  55,  S.  297  —  310.  1907).  —  Wenn  ein 
prismatischer  Körper  von«  der  Oestalt  eines  geraden  Lineals 
in  horizontaler  Lage  (als  Freiträger)  an  einem  Ende  fest- 
geklemmt ist,  so  daß  seine  breiten  Seitenflächen  seitlich  liegen, 
so  kann  er  seitlich  ausknicken,  wobei  sich  die  nicht  fest- 
gehaltenen Querschnitte  um  die  Längsachse  des  Prismas  drehen. 
Die  Belastung  besteht  im  allgemeinen  aus  einer  über  die  ganze 
Länge  /  gleichmäßig  verteilten  Last  p  und  einer  am  freien  Ende 
"wirkenden  Einzellast  P, 

Die  Bedingungen  des  Gleichgewichts  eines  Elements  des 
bereits  geknickten  Prisma  zwischen  zwei  unendlich  benach- 
barten Querschnitten  liefern  sechs  Diflferentialgleichungen,  die 
mit'  Zuhilfenahme  der  ftlr  beide  Prismenenden  geltenden  Be- 
dingungen die  Lagenänderung  bestimmen.  In  derselben  Weise, 
in  welcher  der  Verf.  bei  der  Berechnung  der  Knicklast  einer 
vertikalen  Säule  (Beibl  32,  S.  358)  aus  drei  Dififerential- 
gleichungen  ((1)  bis  (3)  des  Referats)  die  Größen  Mq\  M^\ 
Mq'  . . .  durch  Afp  ausdrückte,  berechnet  der  Ver£  die  Größen 
Vq',  r^",  r^"' ...    in  der  Gleichung 

worin  v^  der  Sinus  des  Winkels  ist,  um  welchen]  sich  der 
Querschnitt  am  freien  Prismenende  {x  =  0)  gedreht  hat,  während 
am  festen  Ende  (^  =  /)  vt «  0  sein  muß.  Da  sich  ergibt,  daß 
Vq\  Vq\  Vq"  . . .  sämtlich  den  Faktor  v^  haben,  so  ist  entweder 
Vq  «bO,  das  Prisma  also  noch  nicht  ausgeknickt,  oder  es  ist 

woraus  die  Ejiickbelastung  [p  und  P)  in  ihrer  Abhängigkeit 
von  den  Dimensionen  des  Prismas  und  von  den  Elastizitäts- 
konstanten zu  berechnen  ist.  Da  r^',  v^\  Vq"  . . .  sehr  kompli- 
zierte Ausdr&cke  sind,  so  vereinfacht  der  Verf.  sie  dadurch, 


028  M6cli$nik.  BML  1908. 

daS  er  entweder  p  »  0  oder  Pm^O  setzti  und  gelangt  dwn  rar 
graphischen  Berechnung  der  kleinsten  Eoucklast  P  oder  p. 

Wird  das  Prisma  nicht  an  einem  Ende  festgeklemmt» 
sondern  dmrch  zwei  StiLtsen  (als  frei  anfliegender  TiBgei) 
horisontal  gehalten  und  entweder  in  der  Mitte  mit  einer  Binzel- 
last  P  oder  in  seiner  ganzen  Lftnge  mit  der  gleichf&rmig  Ter- 
teilten  Last  p  belastet,  so  tritt  auch  eine  seitliche  Eniekong 
ein,  wenn  P  oder  p  hinreichend  groß  werden.  Die  Knicklast 
wird  wie  im  yorigen  Fall  berechnet 

An  einer  Blattfeder  aus  gehärtetem  Stahl  yon  rund  SO  cm 
li&nge^  3,2  cm  Breite  und  0,06  cm  Dicke  wurde  die  EnicUast 
{p  oder  P)  in  den  beiden  FUlen  der  Befestigung  gemessen 
und  eine  gute  Übereinstimmung  mit  den  beredmeten  Knick* 
lasten  gefunden«  Lck. 


6.  JBf«  MeyeTm  Uniersuchung  über  HärteprUfimg  und 
Härte.  Fwläufige  JUiUeäwig  (Physik.  Z&  9,  S.  66—74.  1908). 
—  Bei  der  Brinellschen  Kugeldruckprobe  wird  der  mittlere 
spezifische  Druck  p«  «b  P/ «  als  H&rtezahl  des  Materials  be- 
trachtet {P  ist  die  Belastung  der  eingepreßten  Stahlkugel,  s  die 
Oberfl&che  des  im  Material  entstandenen  Eindrucks).  Der 
Ver^  ändert  die  Formel  ab  in  p^^4Pjnd^^  worin  d  den 
Banddurchmesser  des  Eindrucks  bezeichnet,  so  daß  J^rd*  die 
Projektion  yon  $  auf  die  ursprünglich  ebene  Oberfl&che  ist 
Nun  hat  der  Verf.  durch  Versuche  nachgewiesen,  daß  p^  fOr 
irgend  ein  Material  keine  konstante  Zahl  ist,  sondern  sich  mit 
P  ändert  Die  Versuche  ergaben  nämlich,  daß  fOr  irgend  ein 
Material  P^  ad^  ist,  worin  die  Konstanten  a  und  n  ftkr  yer- 
schiedene  Materialien  yerschiedene  Werte  besitzen.    Daher  ist 


2         n—Q 


(A)  /»,--f«"^ 


n 


Wäre  nmt2y  so  würde  /?»  als  ein  konstantes  Maß  der  Härte 
gelten  können.  Es  ergab  sich  aber  bei  27  yerschiedenen  Mate- 
rialien  n>2  (2,05  bis  2,38),  beim  Blei  war  n  =  1,97.  Daher  ist 
es  unmöglich,  die  Härte  durch  eine  Zahl  anzugeben,  sie  läßt  sich 
nur  durch  den  Verlauf  der  Härtekurye  (A)  charakterisieren. 
Werden  mehrere  Materialien  mit  zwei  verschiedenen  Be^ 
lastungen  geprüft  und  jedesmal  nach  der  Größe  yon  p«  ge- 
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ordnet y   so  liefern  beide  Belastungen ,  wenn  ibr  Unterschied 
hinreichend  groß  ist,  Yerschiedene  Beihenfolgen. 

Die  Gleichung  P^ad^  gilt  nach  Föppl  auch  bei  der 
H&rtebestimmung  durch  die  Zylinderdruckprobe ,  bei  welcher 
zwei  Zylinder  desselben  Materiids  kreuzweis  übereinander  gelegt 
and  durch  den  Druck  P  gegeneinander  gepreßt  werden. 

Bei  der  yon  Ludvik  yorgeschlagenen  fiärtebestimmung 
durch  Eindrücken  der  Spitze  eines  gehärteten  Stahlkegels 
Yom  Offnungswinkel  nl2  ergibt  sich  pm'=*4 Pjnd^  9i&  nahezu 
unabhängig  yon  der  Belastungsgröße  P. 

Bei  der  Bitzhärteprüfiing  yon  Martens  wird  eine  kegel- 
fSrmige  Diamantspitze  über  die  geschlififene  Oberfläche  des 
Materials  geführt.  Ist  d  die  Strichbreite ,  so  ergibt  sich  der 
spezifische  Widerstand  pm'^SFIn  d}. 

Für  irgend  ein  Material  liefern  die  yier  BestimmungsweiBen 
bei  derselben  Belastung  yerschiedene  Werte  yon  p».      Lck. 


7.  W.  M.  WiUiams.  Über  den  Bruch  von  Materialien 
durch  kombinierte  Krq/ie:  Dehnung  und  hydrostatischen  Druck 
(PhiL  Mag.  (6)  15,  S.  81—87.  1908).  —  W.  Voigt  zeigte 
(Wied.  Ann.  67,  S.  452.  1899),  daß  Steinsalzstäbchen  in  einer 
Umgebung  yon  50  Atm.  Druck  bei  derselben  Belastung  zer- 
reißen wie  bei  einfachem  Atmosphärendruck.  Daraus  ging 
heryor,  daß  die  Ponceletsche  Annahme,  der  Bruch  trete  ein, 
wenn  die  größte  Dehnung  einen  bestimmten  Grenzwert  erreicht, 
flir  Steinsalz  nicht  gilt 

Der  YerfL  hat  die  Zerreißungsyersuche  bei  noch  stärkeren 
Drucken  wiederholt  In  einem  Stablzylinder  wurde  Wasser 
bis  zu  980  Atm.  komprimiert;  in  dem  Zylinder  beÜEUid  sich 
der  durch  elektromagnetische  Kräfte  betätigte  Zerreißungs- 
apparat und  das  dünne  Steinsalzprisma,  letzteres  durch  ein 
umgebendes  Nitrobenzolbad  gegen  das  Wasser  geschützt.  Bei 
Atmosphärendruck  zeigten  die  yerschiedenen  Steinsalzproben 
Bruchgewichte  «wischen  400  und  900  g  pro  Quadratmillimeter, 
bei  Drucken  yon  150  bis  980  Atm.  zwischen  600  und  1000  g, 
während  bei  mem  Druck  yon  1000  Atm.  das  Bruchgewicbt 
etwa  10000  g  pro  Quadratmillimeter  betragen  müsste,  wenn 
der  Bruch  nur  yon  dem  Eintritt  derselben  masdmalen  Dehnung 
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abhängig  wbe.     Demnach  gilt  das  Voigtsohe  Resultat  sehr 

annfthemd  aach  bei  so  hohen  Drucken« 

Ebenso  zeigte  sich  an  Alominiumdrähten  keine  wesent* 

-liehe  Ändening  des  BruchgewichtSy  wenn  sie  bei  einem  l^dro* 

statischen  Dmck  yon  einer  oder  yon  700  Atm.  zerrissen  wivdeD. 

LcL 

8.  C.  W.  O^een.  Zur  Theorie  der  Bewegung  eimi&r 
reAauhn  FliUeiglmL  IL  bu  IF.  (Ark.  {5r  Mat,  Astron.  och 
Fysyc  3,  fl.  3—4,  S.  1—84.  1907).  —  Es  wird  zun&chst  dne 
frohere  Untersuchung  des  Yer^  (ygL  BeibL  81 1  S.  1096), 
welche  sich  auf  die  Integration  der  Bewegungsgleichungen  einer 
inkompressibelen  reibenden  Flflssigkeit  bei  Yemachlftsaigoiig 
der  nichtlinearen  Glieder  bezog,  fortgesetzt  Sodann  wird  ohne 
diese  Vemachl&ssigung  die  Bewegung  einer  unbegrenzten 
Flüssigkeit  bei  gegebenen  stetigen  Anfiangsgeschwindigkeiten 
und  Er&ften  behandelt,  und  endlich  (IV.)  zu  dem  Falle  einer 
(jedoch  nur  wenig)  kompressibelen  Flüssigkeit  übergegangen. 
Hierbei  werden  wieder  die  nichtlinearen  Glieder  ▼emaohUtosigt, 
und  zwischen  den  beiden  Beibungskonstanten,  die  einer  kom- 
pressibelen  Flüssigkeit  zukommen  und  yon  denen  die  eine  dfer 
Beobachtung  bisher  unzugänglich  ist,  wird  eine  die  Formeln 
möglichst  yerein&chende  Beziehung  angenommen,  n&mlich 
Gleichheit  der  Koeffizienten  von 

und  Au  in  der  Gleichung  für  duldt  Über  die  sehr  um- 
fangreichen mathematiBchen  Entwicklungen  selbst  läßt  sich  ein 
kurzer  Bericht  nicht  geben.  F.  P. 


Zusammensetzung  und  Struktur 

der  Materie. 


9.  J.  H.  Ziegler.  Konstitution  und  Romplemeniäi  der 
Elemente  (98  S.  e#  2,00.  Bern,  A.  Francke,  1908).  —  Eine  yon 
den  Publikationen,  über  die  man  am  besten  mit  Stillschweigen 
hinweggeht  Da  aber  der  Verfl  (Chemiker)  in  der  (nicht  weniger 
als  20  S.  langen)  Vorrede  sich  bitter  darüber  beschwert,  daB 
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seine  firüheren  Schriften  seitens  aller  chemischen  and  physi- 
kalischen Zeitschriften  yollständig  ignoriert  worden,  so  sei 
ausdr&cklich  bemerkt,  daß  die  vorliegende  nichts  als  gänzlich 
unklare  Phantastereien  enthält  Zur  Kennzeichnung  der  wissen- 
schaftlichen Höhe  der  Aasfiihmngen  des  Verf.  mag  nur  an- 
geführt werden,  daß  derselbe  auf  S.  7  „die  Farben,  Töne  und 
Gase''  als  „un^^gbare  geistige  Zustände''  bezeichnet    F.  P. 


10.  H.v.Wartenberg,  ]^ige  Dampf dichiebestimmungen 
bei  sehr  hohen  Temperaturen  (ZS.  t  anorg.  Chem.  56,  S.  320 
— 836.  1907).  —  Der  Yerfl  hat  seine  früheren  Versuche  (Chem. 
Ber.  39,  S.  880.  1906;  BeibL  31,  8.  817)  nach  der  durch 
W.  Nemst  (Gott  Nachr.  1903,  S.  76—82;  ZS.  f.  Elektrochem. 
9,  8.622—628.  1903;  BeibL  28,  8.337  —  338)  modifizierten 
V.  Meyerschen  Yerdrängungsmethode  für  hohe  Temperaturen 
in  der  Yorliegenden  Arbeit  fortgesetzt  Die  Iridiumbirne,  in 
einem  Iridiumofen  elektrisch  erhitzt,  war  mit  Argon  oder  8tick- 
stoff  gefüllt  Vor  Zerstäubung  wurde  das  Iridium  durch  einen 
Überzug  yon  Magnesia  geschützt  Zur  Messung  des  verdrängten 
GtasYolumens  diente  ein  in  einer  kalibrierten  Glaskapillare  ver- 
schiebbarer  Quecksilbertropfen.  An  dem  Bohrsysteme  befand 
sich  oben  eine  Magazinröhre,  in  der  einige  mit  den  zu  unter- 
suchenden 8toffen  gefällte  Eimerchen  aus  Nemststiftmasse  oder 
Magnesia  lagen,  so  daß  gleich  mehrere  Versuche  hinterein- 
ander ausgeführt  werden  konnten.  Die  Temperaturmesstmg 
erfolgte  durch  Vergleichung  der  Helligkeit  des  Birnenbodens 
mit  der  eines  photometrierten  Nemststiftes,  dessen  spezifische 
Helligkeit  die  Temperatur  ergab.  Da  die  Bimenwand  heißer 
ist,  liegt  die  mittlere  Temperatur  der  Birne  etwa  50^  höher. 
Die  erhaltenen  Molekulargewichte  sind  etwas  zu  hoch,  da  im 
Bimenstiel  Kondensation  eintrat. 

Es  ergab  sich,  daß  bei  2070^0.  Bi  und  8b  Yollständig, 
8,  Se  und  Te  nur  zum  Teil  in  Atome  dissoziiert  sind.    Die 
Oiasoziationswärmen  der  zweiatomigen  Molekeln  dieser  Ele- 
Uiente  wurden  überschlagsweise  nach  dem  Nemstschen  Wärme- 
theorem f&r  Bi  und  8b  zu  80000  cal,  für  8,  8e  und  Te  zu 
^0000  cal  berechnet    Die  untersuchten  Metalldämpfe  (Pb,  Tl, 
2n)  wurden  als  einatomig  gefunden.    Die  Einatomigkeit  samt- 
ticher  Metalle  wird  als  so  gut  wie  yöllig  erwiesen  angesehen. 
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^•C. 

Mol-Qew. 

t^O.       MoL-Oew. 

Bi 

2070 

224 

Pb 

1600-1870    220 

Sb 

2070 

128 

Tl 

1820—1690    220 

8 

2070 

bO 

Zn 

1200—2070    68 

Se 

2070 

120 

Te 

2070 

166 

Als  angenäherte  Werte  für  die  Siedepunkte  wurden  ge- 
ftinden: 

Tl  Pb  Sn,  Aa,  Cu,  Mg,  AI  Ag 

1280«  C. 


1580 


2050*2100 


>2200 

Versuche  mit  Sn,  AI,  Mg,  Cu  und  Au  ergaben  kein  brauch- 
bares Besuliat  fOr  die  Dampfdichte,  da  der  Dampfdruck  dieser 
Metalle  bei  2130^  noch  zu  klein  ist  Die  Existenz  von  Aigoup 
▼erbindungen  konnte  nicht  nachgewiesen  werden« 


11.  JL.  Smith  und  €•  Jlf«  Carson^  über  den  amorphem 
Schwefel.  V.  Da$  System  Schwefel-Jod  (ZS.  t  phys.  Chem.  61, 
8.  200— 20&  1907).  —  Experimentell  wird  bestimmt  1.  die 
Oefrierpunktskunre  des  Systems  Schwefel** Jod.  FOr  das 
Eutektikum  ergibt  sich  die  Temperatur  65,6®  und  die  Z\h 
sammensetzung  48,9  Proz.  J,  und  51,1  Proz.  S.  2.  Die  Ver> 
Schiebung  des  Gleichgewichts  zwischen  8i  und  S^  mit  wachsen* 
dem  Jodgehalt  und  bei  verschiedenen  Temperaturen.  —  Es 
wird  das  Temperator-Konzentrationsdiagramm  fOr  das  System 
S^S^-J  skizziert.  Da  jedoch  die  Analyse  der  S^-halügen 
abgeschreckten  Schmelzen  bei  großem  Jodgehalt  beträchtUeben 
Schwierigkeiten  begegnet,  werden  die  Ergebnisse  von  2.  als 
unvollständig  bezeichnet  F.  Fr. 

12.  Am  Smith  und  Jt.  H.  Brownlee.  Über  den 
amorphen  Schwefel.  FL  Gefällter  Schwefel  (ZS.  L  phys,  Chem. 
61,  S.  209—226.  1907).  —  Die  Verf.  untersuchen  ge&llteii 
Schwefel  auf  seinen  8^- Gehalt,  sowie  die  Bedingungen,  unter 
denen  gefällter  Schwefel  erhärtet  Der  Schwefel  wird  derart 
gefällt,  daß  die  Temperatur  und  die  Konzentration  der  Flitasig- 
keiten  während  des  Mischens  konstant  bleiben.  Beobachtongea 
unter  dem  Polarisationsmikroskop  zeigen,  daß  der  (aus  Poly- 
Sulfiden)  gefällte,  sogenannte  „löidiche  amorphe"  Schwefel  nicht 
amorph  ist,  sondern  als  Tropfen  entsteht  und  alsbald  die 
optischen  Eigenschaften  von  rhombischem  Schwefel  annimmt 
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Es  wird  geschlossen ,  daiß  er  zuerst  als  S^  entsteht  und  die 
Umwandlungen 

S^  — >■  Sa  — >■  Snonok).  — >-  Srhomb, 

durchmacht.  Wird  der  Schwefel  nach  dem  flülen  yon  der 
Flüssigkeit  getrennt  und  mit  Säuren  oder  Halogenen  in  BerOhrung 
gebracht,  so  wird  die  Umwandlung  verzögert;  Alkali  beschleunigt 
die  Erhärtung.  Weiter  wird  der  S^«*  Gehalt  bedingt  durch  die 
Art  und  Konzentration  der  FällungsmitteL  Beim  Fällen  aus 
Thiosul&tlösungen  mit  Hilfe  von  Säuren  ist  der  S^*G^alt 
direkt  proportional  der  Gesamtkonzentration  der  Säure  im 
Augenblick  der  I%Uung.  Für  den  Einfluß  der  H'-Ionenkon- 
zentration  allein  ergaben  sich  keine  einwands£reien  Gesetz- 
mllBigkeiten.  Mit  steigender  Temperatur  sinkt  die  Ausbeute 
an  8^  unter  sonst  gleichen  Bedingungen.  F.  Fr. 


13.  JB.  Kremann  und  F.  Kerschbaum.  Über  die 
UkUchkeit  van  Kaliumjodid  in  fVaster  und  von  fVaseer  in  Kalium» 
Jodid  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  56,  S.  218—222.  1907).  —  Die 
Vert  wiederholen  die  LOslichkeitsmessungen  an  Jodkalium  von 
Meusser  (ZS.  t  anorg.  Chem.  44,  S.  79.  1905),  da  sie  glauben, 
er  könnte  in  einem  weniger  genau  untersuchten  Konzentrations- 
interrall  Eristallwasserhydrate  übersehen  haben.  Es  wird  die 
thermische  Methode  angewendet,  d.  h.'das  Aus&llen  bzw.  Auf- 
lösen der  ersten  Kristalle  beobachtet  Die  Temperaturablesung 
geschieht  mit  Thermoelement  und  Spiegelgalyanometer.  Die 
Resultate  Meussers  werden  bestätigt,  also  gleichfalls  keine 
Hydrate  gefunden.  Für  das  Eutektikum  wird  die  Temperatur 
--23,1^  und  die  Zusammensetzung  52,2  Proz.  Jodkalium  er- 
mittelt.    F.  Fr. 

14.  JF«  Mylius^    Die  Eosinreaklion  des  Glases  an  Bruch» 
ßäehen  (ZS.  l  anorg.  Chem.  55,  S.  233—260.  1907).  —  Vor- 
liegende Experimentaluntersuchung  handelt  von  der  Reaktions- 
QUiigkeit  verschiedener  Glasarten.    Da  die  Oberfläche  des  zu 
bestimmenden  Glases  bekannt  und  insbesondere  chemisch  un- 
verändert sein  muß,  so  wurden  Bruchflächen  ?on  meßbarer 
l^öBe  hergestellt  und  diese  der  Wirkung  feuchter  ätherischer 
^k>ainlösung  direkt  ausgesetzt    Dabei  wirkt  das  gelöste  Wasser 
^ersetzend  auf  das  Glas  ein,  und  das  gebildete  Alkali  fixiert 
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sogleich  eine  Aquiralente  Menge  des  saoren  Jodeorins.  Da 
die  80  erzengten  Alkalisalze  in  Äther  nnlOslich  sind,  so  er- 
scheinen sie  als  rotgeftrbter,  in  Wasser  leicht  löslicher  Übenog 
auf  der  &lasoberfl&che  nnd  können  kolorimetrisch  bestimmt 
werden.  Der  Verl  gibt  eine  genaue  Beschreibung  der  Hand- 
habung dieser  y^Bosinprobe^^  und  diskutiert  die  Fehlerquellen 
(mittlerer  Fehler  von  wenigstens  5  Proz.  des  Wertes). .  Ver- 
suche mit  Spiegelglas  unter  wechselnden  Bedingungen  leigen 
alsdann  y  daß  die  hydrolytische  Bildung  Yon  Alkali  ans  dem 
unyerftnderten  &lase  zunächst  nur  kleine  Zeiträume  beansprucht 
Die  zunehmende  Daner  der  Hydrolyse  bewirkt  sodann  eine 
Art  Passivität  der  &lassubstanzy  indem  sich  dieselbe  mehr  und 
mehr  mit  einer  schwer  durchdringlichen  kieselsäureroichen 
Schicht  überzieht,  ölasarteui  bei  welchen  der  Übergang  Tom 
aktiyen  in  den  passiven  Znstand  länger  als  eine  Stunde 
dauert»  sind  hydrolytisch  minderwertig;  bei  resistenten  Gläsern 
ist  die  Wendung  zum  passiven  Zustand  bereits  nach  einer 
Minute  Eintauchzeit  erreicht  Diese  y,Minutenprobe^  kann 
als  MaB  f&r  die  Hygroskopizität  der  gewöhnlichen  Silikatgläser 
betrachtet  werden»  als  MaB  der  Yerwitterbarkeit  solcher  Gläser 
ist  sie  jedoch  nicht  genttgend»  da  Hygroskopizität  und  Yer- 
witterbarkeit nicht  immer  parallel  gehen.  Es  empfiehlt  sich 
in  diesem  Falle,  der  Mmutenprobe  (I)  eine  Tagesprobe  (11), 
bei  welcher  die  Eintauchzeit  24  Stunden  dauert,  gegenüber- 
zustellen. Eis  ist  dann  der  Wert  I  wesentlich  als  hygroskopi- 
scher Effekt,  dagegen  die  Differenz  II — I  als  die  zeitliche 
Zunahme  der  Zersetzung  zu  betrachten,  welche  die  langsame 
Verwitterung  bestimmt  Bei  den  leichten  optischen  Gläsern 
können  die  an  Bruchflächen  bestimmten  Eosinwerte  auch  als 
maßgebend  f&r  die  relative  Yerwitterbarkeit  der  geschliffenen 
Objekte  betrachtet  werden;  das  Yerhalten  der  schweren  blei- 
und  bariumhaltigen  Gläser  bleibt  noch  zweifelhaft        B.  L. 


16.  T.  Turner  und  JD.  M.  LevU  Das  Anlassem  vom 
Kupfer,  speziell  in  Beziehung  zu  seiner  Dilatation  (Proc  Boy. 
Soc.  (A)  80,  No.  585,  S.  1—12.  1907).  —  Kupfer  kommt  be- 
kanntlich in  einem  „weichen"  und  einem  „harten"  Zustande 
Yor,  die  sich  in  ihren  mechanischen  Eigenschaften  beträchtlich 
unterscheiden;  das  weiche  Kupfer  entsteht  beim  GKeßen,  das 
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urte  durch  mechanische  fiearbeitiiog,  und  letzteres  geht  durch 
rhitzen  auf  500^  („Anlassen^')  in  den  weichen  Zustand  über, 
er  Verf.  hat  den  Ausdehnungskoeffizient  zwischen  0®  und 
)0^  untersucht  und  für  beide  Zustände  übereinstimmend  ge- 
nden;  auch  zeigte  die  Ausdehnungskurve  bei  600®  keinen 
nick.  Der  Übergang  des  Kupfers  in  den  weichen  Zustand 
t  also  nicht  als  allotrope  ümwandlungi  sondern  nur  als  eine 
truktur&nderung  aufisuflEksseD.  F.  P, 


16.  Vm  Kurbatow»     Über  eme  neue  polymorphe  Form 

n  Jod  (ZS.  f.  anorg.  Chem.   56,  8.  280—282.    1907).   — 

ristallisiert  Jod  aus  Schwefelkohlenstoff,  Petrol&ther^  Chloro- 

rm  etc.  bei  niederer  Temperatur  aus,  so  erhält  man  Dendriten, 

i  höherer  Temperatur  kristallisiert  es  rhombisch.    Der  üm- 

indlungspunkt  ließ  sich  mit  Hilfe  yon  Dampfdruckbestim- 

angen  nicht  messen,  da  beide  Modifikationen  nahezu  gleiche 

ampfbension  zeigen.     Sublimiert  man  jedoch  Jod  auf  einen 

olben,  der  eine  Temperatur  von  46—47^  hat^  so  entstehen 

endriten,  ist  er  wärmer,  so  erhält  man  rhombische  Tafeln. 

Is  Umwandlungspunkt  wird  daher  46,5  ±  0,5^  angenommen. 

3ide  Modifikationen  zeigen  optisch  metallische  £2igenschaften. 

F.  Fr. 

17.  J.  Beckenkamp.  Über  die  Monoayde  und  Mono- 
Ifide  der  Elemente  der  »weiten  Gruppe  und  über  einige  Oxyde 
d  Sulfide  von  Elementen  anderer  Gruppen  des  periodischen 
fstems  (ZS.  f.  Krist  44,  S.  239-263.  1908).  —  Die  Mono- 
cyde  und  «Sulfide  der  Elemente  fie.  Mg,  Ca,  Zn,  Sr,  Cd, 
i  und  Hg  kommen  kristallisiert  entweder  in  regulären  oder 

hezagonalen,  bzw.  rhomboedrischen  Formen  yor.  Beide 
)rmen  sind  aber  nur  bei  ZnS  (als  Zinkblende  und  Wurtzit) 
ther  bekannt.  An  diesen  beiden  Körpern  diskutiert  daher 
r  Verf.  die  kristallographischen  Beziehungen  zwischen  den 
iden  Formen,   und  zwar  unter  Bezugnahme    auf   die  yon 

Weber  beobachtete  Umwandlung  der  Zinkblende  beim  Er« 
tzen,  welche  er  als  Umwandlung  in  Wurtzit  deutet,  und  aus 
r  er  auf  eine  ähnliche  Molekularstruktur  der  beiden  Formen 
8  ZnS  schließt  Es  folgt  dann  eine  Erörterung  der  kristallo- 
aphischen  Beziehungen  zwischen  Christobalit,  Tridymit  und 
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Qutfz  (—  den  3  Formoi  Toa  SiO,  — )  einenolB  md  SSnk* 
feiende,  Wartnt  «nd  Zinnober  «ndarersests^  sowie  ygwiawi 
kriatallogrmpbiKdier  Ahnficfekeilen,  wrielie  die  Mono^rde  nnd 
Monoaolfide  rwk  Mn,  Fe,  K,  Co  mit  denen  der  xaror  be- 
tmditeien  Oiippe  aafweiKn.  Endlich  sodtt  der  YerL  nach 
bei  den  hier  beinodienen  Elemoitai  eine  Beiiehmig  iwindieM 
Areni  Atongeiiicbt  vad  der  EristnUstrakinr  ihrer  Verbin* 
dnngen  nachniweiaeii  und  mit  Hilfe  der  in  einer  firfthtten 
Arbeit  (fgL  BeibL  31,  &  429)  entwickelten  „kinetmdien  Hypo- 
these^ zn  deaten.  F.  F. 


18.  K.  BU9Z.  über  Emmt  sm  Simßßart  umä  CkrmmUä 
vom  Beiemrode  (N.  Jahrb.  £  Min.  Festband  1907.  &  115—128). 
—  An  nngewöhnHcfa  gvt  ausgebildeten  mid  großen  Kristallen 
der  beiden  genannten  Mineralien  konnten  nidit  nnr  lahlreidie 
Fliehen  goniometriseh  bestimmt,  sondern  anch  die  Haopt- 
brechongsindizes  mit  semlicber  O^oanigkeit  nach  der  Prismen- 
metfaode  gemessen  werden.  F.  P. 


19.  2>.  Vorländer.  SystewdeMiimmnmg  umd  AekMeMläer 
fiüsnger  KristmUe  (ZS.  t  phys.  Chem.  61,  S.  166— 17a  1907). 
—  Der  Verf.  bespricht  zunichst  an  der  Hand  des  liehmann- 
sehen  Weikes  fiber  „Flüssige  Kristalle"  die  Systembestimmmig 
bei  fldssigen  Einstallen  und  weist  sodann  daranf  hin,  daß  die 
fl&ssigen  Kristalle  Achsenbilder  im  kcmTei^nten,  polarisierten 
Locht  zeigen.  Am  besten  zur  Beobachtung  geeignet  ist 
Anisolaminozimtsänreester.  Die  Achsenbilder  kommen  in  Uber- 
einstimmnng  mit  den  übrigen  Kristallbeobachtongen  den  Inter- 
ferenzfignren  optisch  einadisiger  Kristalle  am  nftchsten. 

Wenn  die  Anisotropie  der  Flflssi^eiten  herrorgemfen 
wird  dorch  die  (ans  der  chemiscban  Stmktor  erachloesene) 
möglichst  lineare  Gestalt  der  Molektüe  (y^  BeibL  31,  &  923), 
so  maß  auch  die  Kristallform  dem  linearen  Ban  der  Moleküle 
entsprechen.  In  der  Tat  ftthren  die  Beobachtongen  Ton  Leb- 
mann.  Schenk  nnd  des  YerL  zn  dem  Besnhat:  Eliistalle  und 
Moleküle  [?]  der  anisotrop-flüssigen  Substanzen  sind  ftimkAhgig 
oder  ann&hemd  einachsig.  &.  L. 
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20.  Am  Bogcjawlensky  und  N.  Winogradow.  Über 
'S  Fierhalten  von  Schmelz^  und  Rlärungskurven  der  flüssigen 
nstaUe  und  ihrer  Müchungen  (ZS.  f.  phys.  Ohem.  60,  S.  433 
440.  1907).  —  Zwecks  weiterer  AufkläruDg  der  charakte- 
rtischen Eigenschaften  von  Substanzen,  welche  zur  Bildong 
istallinisch-flüssiger  Phasen  befähigt  sind,  untersuchen  die 
erfl  das  Verhalten  der  flüssigen  Einstalle  von  p-Äzozy- 
lenetol,  p-Azophenetol,  p-Azoxyanisol  und  p-Azoanisol  in 
ren  Mischungen  miteinander.  Die  beiden  ersten  bilden 
wohl  in  flüssigem  als  auch  in  festem  Zustande  Mischkristalle, 
)bei  beide  in  jedem  Verhältnis  mischbar  sind.  p-Azoanisol 
td  p-Azophenetol  sind  zur  Bildung  einer  kristallinisch-flüssigen 
Kodifikation  befähigt.  Die  Existenz  dieser  Modifikation  des 
Azophenetol  läßt  sich  bei  Unterkühlung  leicht  nachweisen, 
ie  kristallinisch-flüssigen  Modifikationen  können  sowohl  über 
s  auch  unter  dem  Schmelzpunkt  existieren;  im  ersteren  Falle 
id  sie  stabil,  im  letzteren  labil.  B.  L. 


Optik. 


21.  8*  JUaiseL  Ein  Polarisationsphotometer^  das  auf  der 
rscheinung  des  Flimmems  beruht  (J.  d.  russ«  phys.  ehem.  Ges. 
J,  Phys.  T.,  S.  193—197.  1907).  —  Zwei  von  den  zu  ver- 
eichenden Lichtquellen  beleuchtete  Flächen  senden  das  Licht 
irch  ein  Bochonsches  Prisma  und  die  Objektivlinse  zu  einem 
"ehbaren  Nicol;  die  im  Okular  wahrgenommene  Lichtstärke 
kriiert  nicht  sprungweise,  sondern  nach  einem  Sinusgesetze, 
ie  Wirksamkeit  des  Apparats  wird  erhöht  und  derselbe  auch 
r  polarisiertes  Licht  brauchbar  durch  Anbringung  noch  einer 
itten  beleuchteten  Fläche.  H.  P. 


22.  A.  W.  Ewell.  Gibbs'  geometrische  Darstellung  der 
Vscheinungen  der  Lichtrefiexion  (Sill.  J.  34,  S.  412 — 418. 
907).  —  Der  Verf.  gibt  eine  kurze  Beschreibung  einer 
dn  W.  Gibbs  skizzierten  geometrischen  Methode  zur  Dar- 
liellung  und  Deutung  der  Erscheinungen    gewöhnlicher  und 
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metallischer  Beflexioiiy  die  noch  nicht  Yeröffentlicht  worden  ist. 
Die  Methode  besteht  darin,  daß  die  reziproken  Werte  der 
Lichtgeschwindigkeiten  in  den  beiden  Medien  durch  Linien 
dargestellt  werden,  und  ebenso  die  Komponenten  parallel  und 
senkrecht  znr  Oberfl&che.  Die  Linien  sind  so  gewählt,  daß 
sehr  einfache  geometrische  Größen  Zähler  und  Nenner  in  den 
Formeln  von  Fresnel  darstellen.  Da  die  Linien  und  Winkel 
mit  dem  EinÜEÜlswinkel  und  den  optischen  Eonstanten  der 
Medien  wechseln,  so  sind  die  relativen  Amplituden,  Phasen  usw. 
durch  einfache  geometrische  Beziehungen  gegeben  (vgL  eine 
verwandte  Darstellung  von  W.  Voigt).  Bezüglich  der  Dar- 
stellung muß  auf  die  Figuren  in  der  Abhandlung  verwiesen 
werden.  Kbgr. 

28.  Cm  Chineveau.  über  Refraktion  und  Dispersion  der 
Körper  im  gelösten  Zustand  (Le  Badium  4,  S.  261—267.  1907). 
-^  Der  Verf.  hat  die  Brechung  und  die  Dispersion  gelftster 
Substanzen  untersucht.    Er  gibt  folgende  Besultate  an: 

Für  Salze  scheint  der  Einfluß  des  gelösten  Körpers  eine 
additive  atomistische  Eigenschaft,  unabhängig  vom  lonisations- 
zustand  des  gelösten  Körpers,  zu  sein,  und  auch  nicht  von 
Hydratbildung  abzuhängen.  Der  Verl  glaubt,  daß  das  G-esetz 
von  Lorentz  am  vorteilhaftesten  für  die  Yergleichung  ist,  und 
daß  es  auch  theoretisch  gerechtfertigt  ist,  wenn  man  die  Dis- 
persion durch  die  Absorption  verursacht  denkt  und  die  elektro- 
magnetische Lichttbeorie  und  Elektronentheorie  zu  Hilfe  nimmt 
Der  Verf.  setzt  kurz  die  diesbezügliche  Theorie  von  Drude 
auseinander.  Im  allgemeinen  gibt  die  Lorentzsche  Formel 
sogar  bessere  Besultate  als  die  von  Gladstone.  Der  Verf. 
berechnet  die  Anzahl  negativer  Ionen,  welche  optisch  auf  das 
Brechungsvermögen  der  Lösung  von  Einfluß  sind,  und  kommt 
zu  dem  Besultat,  daß  ihre  Zahl  gleich  ist  der  der  Moleküle 
multipliziert  mit  ihrer  Valenz.  Er  kann  auf  diese  Art  die 
Ergebnisse  von  Brühl  und  Konradi  erklären.  Kbgr. 


24.  Fr.  SchOn.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  anamalen 
Dispersion  von  Metalldämpfrn  (ZS.  f.  wiss.  Phot.  5,  S.  849 
—371,  397—436.  1907).  —  Der  Yeri.  hat  die  anomale  Dis- 
persion in  Metalldämpfen  untersucht.    Er  findet,  daß  es  recht 
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schwierig  ist,  homogene  Dampfprismen  herzustellen,  und  glaubt, 
daß  bei  den  meisten  Versuchen  (Kundt,  Becquerel,  Winkel- 
mann,  Ebert)  die  anomale  Dispersion  in  inhomogenen  Dampf- 
prismen auftrat  Er  verwendet  als  Flammen  den  elektrischen 
Funken  und  den  elektrischen  Kohlebogen.  Letzterer  gibt 
weitaus  bessere  Resultate.  Er  zeigte,  daß  die  Erscheinung 
anomaler  Dispersion  von  Linien  einer  fleihe  inhomogener 
Metalldämpfe,  die  im  Kohlebogen  auftreten,  erzeugt  wird,  so 
Ton  Linien  yon  Bb,  Cs,  Ag,  Gu,  Tl  und  den  Erdalkalien.  Es 
wurde  festgestellt,  daß  die  Linien  der  Elemente  der  ersten 
Mendelejewschen  Reihe  (Na,  K,  Li,  Rb,  Os,  Ag,  Gu),  welche 
anomale  Dispersion  zeigen,  alle  einer  Serie  und  zwar  der 
Hauptserie  der  betreffenden  Elemente  angehören,  und  daß  die 
bei  ihnen  auftretenden  anomalen  Erscheinungen  gewissen  Gesetz- 
mäßigkeiten genügen.  Es  wurde  die  Frage  einer  Verwertung 
solcher  Untersuchungen  auf  anomale  Dispersion  für  die  Kenntnis 
der  Serienspektra  erörtert.  Es  wurde  gezeigt,  daß  die  auf  ein 
Koordinatensystem  bezogenen  Anomaliekuryen,  die  nach  der 
Methode  der  gekreuzten  Prismen  erhalten  und  photographisch 
fixiert  worden  waren,  sich  gut  durch  die  aus  der  Dispersions- 
theorie folgende  Formel 

darstellen  lassen. 

Im  Anschluß  an   die  erhaltenen  Resultate  hat  der  Verf. 

Betrachtungen  über  Dichteverhältnis  in  inhomogenen  Dämpfen 
speziell  im  Bogen,  sowie  über  Gesetzmäßigkeiten  der  bei  den 
Alkalien  gefundenen  Konstanten,  die  sich  als  Funktionen  der 
Atomgewichte  darstellen  lassen,  angestellt.  Kbgr. 


25.  H.  HotUlevigue.  Grünes  und  blaues  Gold  (J.  de 
^hys.  (4)  6,  S.  596—603.  1907;  Bull.  soc.  fran9.  de  Phys.  1907, 
S.  297—305).  —  Wenn  man  auf  Glas  dünne  Qoldhäute  durch 
Elektrolyse  oder  Kathodenzerstäubung  niederschlägt,  so  erhält 
Xkian  meist  grün  durchsichtige,  gelb  reflektierende  Schichten, 
l>isweilen  aber  auch  blaudürchsichtige,  gelblichweiß  reflektierende. 
Der  Verf.  hat  untersucht,  ob  die  Annahme  von  W.  Betz  richtig 
ist,  daß  das  blaue  Gold,  auf  200^  erhitzt,  sich  plötzlich  um- 
^wandelt,   und   daß  es  eine  Oxydul  Verbindung   ist    Der  Verf. 

Beiblitter  x.  d.  Ano.  d.  Phys.  32.  43 
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fandy  daB  das  blaue  Gold  Wasserstoff  einschließt  und  yermnt- 
lich  ein  Goldhydrür  ist.  Er  bewies  das  dadurch,  daß  er  blaaes 
Gold  durch  anodische  Sauerstoffbeladung  in  grünes  Gold  ver- 
wandelte. Jedoch  ist  die  umgekehrte  Reaktion,  grOnes  Gt>ld 
durch  Wasserstoff  in  blaues  zu  verwandeln,  nicht  durchführbar. 
Spektroskopisch  konnte  im  Yakuumrohr  der  Wasserstoff  des 
blauen  Goldes  nachgewiesen  werden.  Der  Verf.  stellte  femer 
fest,  daß  etwa  zwischen  120^  und  162^  die  Umwandlung  von 
blauem  Gold  in  grünes  Gold  stattfindet.  Ebenso  kann  bei 
der  Kathodenzerstäubung  durch  Wasserstoff  blaues  Qtolä  er- 
halten werden;  wenn  der  Wasserstoff  aus  den  Goldkathoden 
ausgetrieben  ist,  erhält  man  grünes  Gold.  Kbgr. 


26.  Ch.  F6ry.  Spektrophotometer  »um  Studium  der 
glühenden  Gase.  Temperatur  in  f^akuumröhren  (Soc.  firauQ.  de 
Phys.  No.  266.  1907;  ßuUetin  1907,  S.  305—308).  —  Der 
Verf.  hat  die  von  ihm  früher  gegebene  Anordnung  (BeibL  27, 
S.  646,  873)  zur  Messung  der  Flammentemperatur  yerbeasert, 
um  die  Temperaturen  in  Vakuumröhren  messen  zu  können. 
Die  lichtumkehrende  Quelle  war  ursprünglich  eine  Glühlampe, 
deren  Temperatur  durch  die  Stromstärke  beliebig  yariiert 
werden  kann;  jetzt  ist  sie  ein  elektrischer  Bogen.  Man  kann 
dadurch  die  ümkehrung  yon  Flammen  bis  zu  3500^,  der  Tem- 
peratur des  Kohlenkraters,  erhalten.  Die  Lichtstärke  wird 
durch  Zwischenschaltung  absorbierender  Gläser  reguliert  Man 
hat  das  so  yerdunkelte  Spektrum  mit  dem  Licht  eines  elek- 
trischen Kohlenofens  bis  2000^  yerglichen.  Der  Verl  konnte 
feststellen,  daß  eine  Quecksilberbogenlampe  auf  diese  Art  nicht 
umgekehrt  werden  kann  (ygl.  BeibL  32,  S.  600),  und  will  mit 
der  Sonne  als  umkehrender  Lichtquelle  den  Versuch  ?äeder- 
holen.  Kbgr. 

27.  A*  Bakowski.  Das  Bogenspektrum  des  Cer  (Z8.  f. 
wiss.  Photogr.  6,  S.  73—100.  1908).  —  Die  im  Kayserschen 
Institute  ausgeführte  Arbeit  verfolgt  das  Ziel,  genaue  Wellen- 
längentabellen der  Linien  des  Lichtbogenspektrums  des  Cers 
festzustellen.  Das  Spektrum  wurde  durch  ein  Bowlandsches 
Konkaygitter  yon  16000  Strichen  pro  inch  und  6,6  m  Krüm- 
mungsradius entworfen  und  auf  Schleussnerschen  Platten  photo- 
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graphierty  die  dann  nach  der  Methode  von  fi.  Kayser  (Handb. 

d.  Spektr.  1,  §  567  u.  630)  ausgemessen  worden.  Als  Vergleichs- 

spektrum  diente  das  Eisenspektrum.    Die  Wellenlängenwerte 

für  eine  sehr  große  Anzahl  von  Linien  werden  in  Tabellen 

ausführlich  mitgeteilt ;  ihre  mittlere  Genauigkeit  wird  auf  0,006  A. 

geschätzt.  Eine  beträchtliche  Zahl  der  Linien  fällt  mit  solchen 

des  Sonnenspektrums  zusammen.    Außer  den  Linien  wies  das 

Spektrum  auch  einige  Banden  auf,    die  aber  von   geringer 

Intensität  waren  und  nicht  ausgemessen  werden  konnten. 

P.  P. 

28.  W.  T.  Surtngle  und  L.  J.  Briggs.  Verbesserungen 
am  Vltravioleitmikroskop  (Science  26,  S.  180—183.  1907).  — 
Bei  der  Benutzung  unsichtbaren  ultravioletten  Lichtes  zum 
mikroskopieren  besteht  die  Schwierigkeit,  den  Punkt  des  Ob- 
jektes, der  photographiert  werden  soll,  zuvor  aufzufinden.  Statt 
des  Köhlerschen  Suchers  mit  fluoreszierender  Platte  benutzen 
die  Verf.  ein  Beleuchtungsverfahren  mit  sichtbarem,  aber  mono- 
chromatischem Licht  (448  /uju  des  Magnesiums)  mit  dem  die 
QaarzUnse  des  Objektivs  sehr  gute  Bilder  gab.  Wenn  die 
Mg-Funkenstrecke  dann  zum  Photographieren  gegen  die  mit 
Cd- Elektroden  ausgetauscht  wird,  muß  das  Objektiv  um  eine 
geeignete,  ein  fiir  allemal  festzustellende  Strecke  verschoben 
werden.  Bdkr. 

29.  M.Qehrcke.  Einjaches  Inier feren»spektroskop(VortT. 
a.  d.  79.  Naturf.-Vers.  zu  Dresden  1907;  Verh.  d.  D.  Physik. 
Ges.  9,  S.  529.  1907;  Physik.  ZS.  8,  S.  781—783.  1907).  — 
Der  Verf.  hat  ein  einfaches  Interferenzspektroskop  konstruiert, 
dessen  fiauptteil  bekanntlich  Lummer  und  Gehrckes  plan- 
parallele Glasplatte  ist.  Für  sehr  großes  Auflösungsvermögen 
muß  die  planparallele  Platte  nicht  nur  möglichst  vollkommen 
sein,  sondern  sie  muß  auch  möglichst  große  Dimensionen, 
namentlich  in  einer  Bichtung  besitzen.  Für  viele  Zwecke  aber 
reicht  bereits  ein  kleine  planparallele  Platte  von  8  mm  Dicke, 
15  mm  Höhe  und  105  mm  Länge  aus.  Sie  wird  mit  einem 
einfachen  Spektroskop,  dessen  Öffnung  15  mm  beträgt,  kombi- 
niert Das  Auflösungsvermögen  beträgt  dann  100000.  Man 
kann  also  Vioo  ^^^  Abstandes  der  £)- Linien  auflösen.  Der 
Verf.  gibt  einige  Versuche  an,  die  sich  mit  diesem  Apparat 

43» 
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sehr  schön  durchführen  lassen:  Die  Zerlegung  der  grünen 
Quecksilberlinie  in  eine  Hauptlinie  und  fünf  Trabanten,  die 
Variabilität  der  Z>- Linien  in  verschiedenen  Teilen  der  Flamme, 
die  Wahrnehmung  des  Trabanten  der  grünen  Thalliumlinie  im 
Bunsenbrenner,  die  Demonstration  des  Zeemaneffekts.  Man 
nimmt  für  letztere  eine  Hg  enthaltende  ßeisslersche  Röhre 
mit  enger  Kapillare,  die  in  ein  Magnetfeld  von  2000  C.G.S. 
hineingebracht  wird,  und  kann  mit  Wollastonprisma  sehr  gut 
Duplet  und  Triplet  beobachten.  Besonders  die  grüne  Linie 
546  iJifi  ist  hierfür  geeignet,  deren  Anomalien  hierbei  noch 
nicht  hervortreten.  Der  Apparat  kann  nach  Ausschalten  der 
Glasplatte  auch  als  gewöhnlicher  Spektralapparat  verwandt 
werden.  Kbgr* 

SO.  G*  MiBm  Die  optischen  Eigenschaften  kolloidaler  Gold" 
losungen  (Vortr.  a.  d.  79.  Naturt-Vers.  Dresden  1907;  Verh.  d. 
D.  Physik.  Ges.  9,  S.  492.  1907;  Physik.  ZS.  8,  S.  769—773. 
1907).  —  Der  Verf.  hat  theoretisch  die  sehr  schwierige  Frage 
der  optischen  fiesonanz  in  kolloidalen  Goldlösungen  untersucht; 
er  hat  zunächst  Hm.  Steubing  veranlaßt,  an  einer  kleinen  Zahl 
von  Lösungen  Messungen  anzustellen,  in  denen  alles  berück- 
sichtigt werden  sollte,  was  für  die  Beantwortung  der  Frage  wichtig 
schien.  Zu  diesem  Zweck  wurden  Lösungen  von  kolloidalem  Gold 
auf  chemischem  Wege  hergestellt,  die  Teilchen  enthielten,  welche 
der  Farbe  wie  der  Helligkeit  nach  im  Ultramikroskop  möglichst 
gleichartig  erschienen.  Drei  Lösungen  waren  rubinrot,  drei 
andere  tief  blau,  eine  violett,  eine  schwach  absorbierend  grün- 
blau. Mit  einem  König -Martens  sehen  Spektralphotometer 
wurde  die  Absorptionskurve  in  bekannter  Weise  ermittelt, 
femer  wurde  die  Intensität  des  seitlich  ausgestrahlten  Lichtes 
in  der  Richtung  senkrecht  zum  durchgehenden  Licht  mit  der 
Intensität  dieses  letzteren  verglichen  und  zwar  für  beide 
Schwingungsrichtungen.  Außerdem  wurde  im  Ultramikroskop 
die  Zahl  der  Teilchen  ermittelt  und  durch  elektrische  Kon- 
vektion  der  Goldgehalt  analysiert.  Schließlich  wurde  der 
Polarisationszustand  des  seitlich  ausgestrahlten  Lichtes  mit 
Kompensator  nach  Babinet  festgestellt.  Die  Versuchsanordnung 
und  teilweise  die  Resultate  sind  durch  Zeichnungen  dargestellt 
Man  ersieht  daraus  u.  a.,  daß  die  Absorptionskurve  bei  einem 
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bestimmten  Goldgehalt  nur  wenig  von  der  Größe  der  Teilchen 
abhängt  Die  Lichtabsorption  beruht  im  wesentlichen  auf  einer 
Vernichtung,  nicht  auf  einer  Diffusion  des  Lichtes.  Für  die 
geringe  diffuse  Strahlung  gilt,  daß  ihre  Starke  sich  etwa  wie 
die  Teilchen- Volumina  verhält 

Der  Ver£  hat  die  Rayleighsche  Theorie  erweitert  f&r  den  Fall, 
daß  die  Partikel  kugelförmig,  optisch -homogen  und  metallisch 
sind,  und  erhält  eine  der  Formel  von  Rayleigh  analoge  Gleichung, 
in  der  die  komplexen  Brechungsindizes  des  Goldes  auftreten. 
Doch  gilt  diese  Annäherung  nur  für  den  Fall,  daß  die  Teilchen 
nicht  zu  groß  sind,  andernfalls  müssen  noch  Koeffizienten 
hinzugefügt  werden.  Der  Verf.  kommt  zu  folgenden  Resultaten: 
Die  optischen  Eigenschaften  der  rubinroten  Goldlösungen  sind 
▼ollständig  unter  der  Annahme  zu  erklären,  daß  die  Partikel 
kugelförmig  sind.  Derartiges  Gold  hat  aber  eine  andere  Eigen- 
absorption als  festes  Gold.  Es  ist  nicht  blaugrün,  sondern  rot 
durchsichtig.  Von  optischer  Resonanz  kann  aber  auch  in  den 
roten  Goldlösungen  nicht  die  Rede  sein  (Vgl.  auch  die  ausführ- 
lichere Veröffentlichung  Ann.  d.  Phys.  35,  S.  377—445.  1908). 

Kbgr. 

31.  89  M*  Cajal.  über  die  Polychromie  mikroskopischer 
MetaUkömchen  (ZS.  f.  wiss.  Phot.  5,  S.  137—140.  1907).  — 
In  Lippmannschen  Platten  und  in  durch  kolloidales  Gold  oder 
Silber  gefärbten  Geweben  bilden  die  Metalle  sehr  kleine,  aber 
mikroskopisch  gerade  noch  erkennbare  Teilchen,  welche  die 
von  Siedentopf  bei  diluten  Steinsalzfärbungen  beobachtete  Poly- 
chromie zeigen.  Die  von  Kirchner  für  die  Farben  Lippmann- 
scher  Platten  gegebene  Erklärung  (Ann.  d.  Phys.  13,  1904) 
aus  der  optischen  Resonanz  genügt  nicht  vollständig  für  die 
vom  Verf.  untersuchten  Fälle.  Bdkr. 


32.  Jm  Schmutxer»  Über  die  schiefe  Auslöschung  rhoM" 
bucher  Kristalle  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet.  16  (A),  S.  362—380. 
1907).  —  Die  Auslöschungsrichtungen  einer  beliebig  orien« 
tierten  Platte  eines  rhombischen  Kristalls  sind  im  allgemeinen 
schiefwinklig  geneigt  gegen  die  Schnittlinie  der  Plattenebene 
mit  der  zur  ersten  Mittellinie  (Halbierungslinie  des  spitzen 
Binormalenwinkels)  senkrechten  Ebene  oder  gegen  die  Projek- 
t/an  der  ersten  Mittellinie  auf  die  Plattenebene.    Der  Verfl 
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berechnet  diese  „Auslöschungsschiefe^'  y  bzw.  y  =  90®—  y  als 
Funktion  des  Neigungswinkels  x  der  Platte  gegen  die  erste 
Mittellinie  und  des  Winkels  a^  den  die  oben  bezeichnete  Schnitt- 
linie mit  der  Binormalenebene  bildet  Bei  konstantem  x  er- 
reicht y  für  einen  gewissen  Winkel  a  ein  Maximum,  welches 
gegeben  ist  durch 

sm  2ym»x-= r^ — f 

^  cos  a?  tg  4?   ' 

WO  V  den  halben  Binormalenwinkel  bezeichnet  Der  Verf.  hat 
für  Olivin  (2^=87^)  und  Talk  (2K=  13<0  die  Kurven  be- 
rechnet  und  in  stereographischer  Projektion  dargestellt,  welche 
die  Pole  der  Fl&chen  mit  gleicher  Auslöschungsschiefe  ver- 
binden. Diese  Darstellungen  bringen  gut  zur  Anschauung, 
daß  bei  großem  Binormalenwinkel  nur  solche  Flächen,  welche 
wenig  geneigt  gögen  eine  optische  Symmetrieachse  sind,  Ideine 
Auslöschungsschiefen  besitzen,  während  umgekehrt  bei  so 
kleinem  Binormalenwinkel,  wie  im  Falle  des  Talks,  beträcht- 
liche Auslöschungsschiefen  nur  auf  solchen  Flächen  vorkommen, 
deren  Normale  in  der  Nähe  einer  Binormale  liegt.  Schließ- 
lich hat  der  Verf.  auch  noch  die  Auslöschungsschiefe  gegen 
die  Schnittlinien  der  Plattenebene  mit  den  beiden  zur  ersten 
Mittellinie  parallelen  Symmetrieebenen  berechnet  und  für  Olivin 
graphisch  dargestellt,  deren  Kenntnis  für  petrographische 
Untersuchungen  deshalb  von  Wichtigkeit  ist,  weil  jene  Sym- 
metrieebenen häufig,  so  z.  B.  beim  Olivin,  gute  Spaltungs- 
richtungen sind.  F.  P. 

33.  J.  Secquerel»  Einfluß  von  Temperaturänderungem 
auf  die  anomale  Dispersion  in  Kristallen  (Physik.  ZS.  9,  S.  94 
—100.  1908;  vgl.  auch  Beibl.  33,  S.  476).  —  Der  Verf.  hat  i 
früheren  Arbeiten  (z.  B.  Physik.  ZS.  8,  S.  929.  1907;  vgl.  BeibU  J 
31,  S.  667,  883;  32,  S.  45)  gezeigt,  daß  die  AbsorptionsbandeiKi^ 
der  Kristalle  seltener  Erden  unter  dem  Einfluß  einer  Temperatur—' 
emiedrigung  ein  wenig  im  Spektrum  verschoben  werden,  daflS 
sie  große  Intensitätsänderungen  erfahren,  und  daß  endlich  ihre^ 
Breite  proportional  der  Quadratwurzel  aus  der  absoluten  Tem — 
peratur  zunimmt.  Er  fand  dies  durch  Untersuchung  der  ano — ^ 
malen  Dispersion  in  der  Nähe  der  Absorptionsbanden,  di 
sich  ja  mit  der  Gestalt  dieser  Banden  gemäß  den  Formeln  de 
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Dispersionstheorie  ändern  muß.  Es  war  dies  hier  Terh&ltnis- 
mäßig  einfach  zu  studieren,  weil  in  den  Kristallen  zuweilen  einige 
Banden  nur  einer  Schwingungsrichtung  und  nicht  der  dazu 
senkrechten  angehören  (bzw.  weil  die  Absorptionsbanden  für 
die  beiden  Schwingungsrichtungen  etwas  gegeneinander  ver- 
schoben sind).  Der  Verf.  brauchte  daher  nur  die  Änderung 
der  Doppelbrechung  im  Kristall  (Tysonit)  in  der  Nähe  der 
Absorptionsbanden  mit  einem  Kompensator  nach  Babinet  zu 
messen.  Die  Deutung  dieser  Ergebnisse  durch  die  Elektronen- 
Dispersionstheorie  führt  zu  wichtigen  Folgerungen. 

1.  Die  außerordentlich  hohe  Intensitätszunahme  der  meisten 
Banden  in  flüssiger  Luft  ist  nicht  nur  durch  Schmälerwerden 
des  Absorptionsgebietes,  sondern  auch  durch  Zunahme  der 
Dielektrizitätskonstanten  zu  erklären. 

2.  Die  Anzahl  der  absorbierenden  Elektronen,  die  zur 
flervorbringung  einer  Absorptionsbande  beitragen,  ändert  sic^i 
danach  zwischen  0^  und  —180^  im  Verhältnis  1:3.  Die 
Hypothese,  daß  die  Ladung  eines  Elektrons  gleich  der  Ladung 
eines  Gasions  ist,  führt  zu  der  Folgerung,  daß  die  Zahl  der 
im  Tysonit  Absorption  bedingenden  Elektronen  viel  kleiner  ist, 
als  die  Atomzahl  dieser  Substanz.  Vermutlich  bewirkt  nur 
ein  geringer  Bruchteil  der  Moleküle  gleichzeitig  die  Absorption, 
und  es  geht  zwischen  den  Molekülen  ein  Austausch  von 
Elektronen  vor  sich,  der  mit  der  elektrischen  Leitfähigkeit  und 
deren  Temperaturänderung  in  Zusammenhang  steht.     Kbgr. 


Lf    Puccianti»      über    die    Linienspehtra    ( ZuMammenfasiender 
Beriehty  entattet  der  ItaL  Phye.  Qee,  1907)  (N.  Gim.  5,  8.  95—131.  1908). 


Elektrizität  und  Magnetismus. 


84.  N.  Hesehus»  Ist  es  möglich^  die  Dimensionsformeln 
der  elektrischen  Großen  durch  die  drei  mechanischen  Grund* 
einhetten  auszudrücken?  (J.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  39, 
Phys.  T.,  S.  205—208.  1907).  —  Es  wird  obige  Frage  selbst 
unentschieden  gelassen,  im  übrigen  aber  gezeigt,  daß,  ähnlich 
^ie  die  Dimensionsformeln  yon  Foumier  d'Albe  (The  electron 
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theory,  1906)  mit  den  Grundeipheiten  M,  Ly  T  und  der  EUek- 

trizitätsmeDge  ganzzahlige  Exponenten  geben,  dieses  aach  der 

Fall   ist,    wenn    man    vom    elektrischen    Potentiale    ausgeht. 

H.P. 

35.  8*  Tereschin  und  A.  Georgiewsky.  Über  die 
Eleklruierung  des  menschlichen  Körpers  bei  einigen  Bewegungen 
(Physik.  ZS.  8,  S.  569-572.  1907).  —  Die  Verf.  haben  einige 
Beobachtungen  Heydweillers  (Ann.  d.  Phys.  8,  S.  227.  1902) 
über  Selbstelektrisierung  des  menschlichen  Körpers  bei  Be- 
wegungen der  Gelenke  mit  neuen  Ergebnissen  wiederholt  Ein 
Vergleich  der  Wirktmgen  bei  nacktem  und  bei  bekleidetem 
Körper  machen  es  wahrscheinlich,  daß  die  Reibung  der  Haut 
mit  der  Kleidung,  besonders  bei  Wolle,  und  die  Kapazitäts- 
änderungen zwischen  Kleidung  und  Haut,  sowie  zwischen  Körper 
und  Fußboden  bei  der  Bewegung  die  beobachteten  Effekte  er- 
klären können.  Bdkr. 

86.  Q.  Nicolai»  fVeitere  Untersuchungen  über  den  spe* 
sifischen  elektrischen  IViderstand  einiger  reiner  Metalle  bei  sehr 
hohen  und  sehr  niedrigen  Temperaturen  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line. 
(5)  16,  S.  906—909.  1907).  —  Die  Untersuchung  des  spezi- 
fischen Widerstands  von  AI,  Mg,  Ni,  Fe,  Ag,  Au,  Gu,  Pby  Pt 
zwischen  —189®  und  +400®  bestätigt  im  wesentlichen  die 
Resultate  der  früheren  Beobachter  (z.  B.  Dewar  und  Fleming, 
Winkelmanns  Handbuch  2.  Aufl.  4,  S.  354).  Bdkr. 


37.  F.  M.  Jaeger»    Über  die  Änderung  der  elektrischen 
Leitfähigkeit  des  natürlichen  Schwefelantimons  unter  dem  Einfluß 
der  Lichtstrahlung  (ZS.  f.  Krist.  44,  S.  45—49.  1907).  —  Der 
Verf.  untersuchte  die  elektrische  Leitfähigkeit  des  Ajitimonits    ^ 
(natürliches  Schwefelantimon),  welches  einen  sehr  großen  spezi-  ^ 
fischen  Widerstand  besitzt,  nämlich  etwa  500  bis  20000  Millionen  ^ 
Ohm.    Der  Verf.  fand,  daß  die  Leitung  des  Antimonits  dem^ 
Gesetz  von  Ohm  nicht  folgt,   konnte  aber  keine   bestimmte^^ 
Charakteristik  ermitteln.    Er  fand  durch  Zufall,  daß  das  spe — 
zifische  Leitungsvermögen  durch  die  Strahlung  des  sichtbaren^:! 
Spektrums  wesentlich   erhöht  wird.     Jedoch   ist  merkwürdige.  ^ 
daß  dieser  Lichteffekt,  welcher  für  rotes  Licht  die  Leitfähigkeit"^ 
bis  auf  das  Doppelte  erhöht,  für  alle  drei  Hauptrichtungei 
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der  Kristalle  gleich  ist  Die  Lichtträgheit  ist  geringer  als 
beim  Selen.  Höchst  rätselhaft  ist  ferner,  daß  das  gepulverte 
Mineral  gar  keine  Lichtempfindlichkeit  mehr  zeigt.  Der  Verf. 
stellte  noch  fest,  daß  auch  die  Schwingungsrichtung  des  ein- 
fallenden polarisierten  Lichtes  keinen  Einfluß  ausübt 

Kbgr. 

38.  F.  Kohlravschm      Über  den   Temperaturgang   des 

Leitvermögens  einer  Lösung   (ZS.  f.  phys.  Ohem.  5Sy   S.  630 

— 631.   1907).   —  Der  Verf.  berichtigt  eine  Bemerkung  von 

Jones,  Bingham  und  Mc  Master  (ZS.  f.  phys.  Ghem.  57,  S.  314. 

1906;  Beibl.  31,  S.  636)  und  weist  auf  seine  früheren  Arbeiten 

über  den  ungleichförmigen  Temperaturgang  des  Leitvermögens 

Ton  Lösungen  hin.    Femer  wird  dem  Yer&hren  von  Richards, 

Lawrence,  fienderson  und  Forbes  (ZS.  f.  phys.  Ghem.  52, 

8.  551.  1905;  BeibL  30,  S.  150)  zur  EUmination  der  Trägheit 

eines  Thermometers  die  Bezeichnung  einer  „neuen  Methode*' 

abgesprochen,    da   dieselbe    bereits    früher    von    Kohlrausch, 

Loomis,  Jaeger  und  y.  Steinwehr  angewandt  wurde. 

Wigand. 

39.  S.  L.  Vanzetti*    Diffusion  der  Elektrolyte  in  wässe- 
riger Lösung  (Bend.  B.  Acc.  dei  Line.  (5)  16,  IL  Sem.,  S.  696 
—702.  1907).  —  Diese  Arbeit  schließt  sich  den  früheren  Mit- 
teilungen von  Bruni  und  Vanzetti  (Rend.  B.  Acc.  dei  Line. 
15,   S.  11.   1906;    vgl.  Beibl.  31,   S.  681)   und  von  Vanzetti 
(Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  (5)  16,  IL  Sem.,  S.  655—657.  1907)  an, 
durch  welche  gezeigt  wurde,  daß  die  Annahme  von  Buscaglioni 
und  Purgotti,  nach  welcher  die  Diffusionsgeschwindigkeit  der 
Ionen  in  Lösung  der  Quadratwurzel  ihres  Gewichts  umgekehrt 
proportional  ist,  nicht  zulässig  ist     Zweck  der  vorliegenden 
Itlitteilung  war  die  Untersuchung  der  Beziehungen  zwischen 
der  Diffusionsgeschwindigkeit  der  Elektrolyte  und  den  Beweg- 
lichkeiten ihrer  Ionen. 

Um  diese  Verhältnisse  klarzulegen,  hat  der  Verf.  die 
relative  Diffusionsgeschwindigkeit  der  Kaliumhalogenide  in  der 
Weise  gemessen,  daß  er  die  Lage  bestimmte,  wo  sich  der 
Niederschlag  d^s  entsprechenden  Silberhalogenides  in  einem 
ri-förmigen  mit  Wasser  gefüllten  Kapillarrohr  bildete,  dessen 
Jlnden  in  eine  KCl-  (KBr-  oder  KJ-)  bzw.  in  eine  AgNOs* 
Xösung    von    derselben    Dichte    tauchten.      Diese    einfache 
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Vorrichtung,  bei  welcher  die  Anwendung  von  Gelatine  im 
Diffusionsrohr  und  die  daraus  herr&hrenden  Nachteile  ver- 
mieden  werden,  liefert  gut  miteinander  übereinstimmende  Re- 
sultate,  wenn  alle  nötigen  Vorsichtsmaßregeln  angewendet 
werden.  Wenn  man  die  Länge  des  Kapillarrohres  zwischen 
den  Niveau  der  Lösungen  gleich  100  setzt  und  den  Abstand 
des  Punktes,  wo  sich  die  Lösungen  treffen  und  das  fläutchen 
des  unlöslichen  Ag-Salzes  entsteht,  von  dem  Niveau  der  Kalium* 
Salzlösung  mit  a  bezeichnet,  so  ist  a :  (100  —  a)  »  Diffusions- 
geschwindigkeit des  E^aliumhalogenides:  Diffusionsgeschwindig- 
keit des  AgNOg.  Der  Verf.  fand  nun,  aus  wiederholten 
Versuchen  mit  Elapillarröhren  von  verschiedener  liLnge,  daß 
für  die  verschiedenen  Elaliumhalogenide  a  fast  denselben  Wert 
hat  (63,4  für  KCl,  64,6  für  KBr,  52,3  für  KJ),  was  deutUch 
der  erwähnten  Hypothese  von  Buscaglioni  und  Purgotti  wieder- 
spricht, dagegen  in  gutem  £inklange  steht  mit  der  Annahme 
des  Verf.,  daß  die  Diffusion  der  Elektrolyte  größtenteils  von 
den  Beweglichkeiten  der  einzelnen  die  Moleküle  bildenden  Ionen 
abhängt,  und  daß  die  Diffusionsgeschwindigkeit  der  als  voll- 
ständig dissoziiert  betrachteten  Salze  dem  arithmetischen  Mittel 
der  Wanderungsgeschwindigkeiten  ihrer  einzelnen  Ionen  pro- 
portional sei  Nach  dieser  Regel  berechnen  sich  folgende 
Werte  von  a\  53,02  für  AgCl,  63,3  für  AgBr  und  63,1  für  AgJ, 
welche  mit  den  beobachteten  Werten  befriedigend  überein- 
stimmen, wenn  man  bedenkt,  daß  wegen  der  verschiedenen 
Löslichkeit  der  Silberhalogenide  der  Entstehungspunkt  des 
Niederschlages  verschoben  wird.  Auch  andere  Angaben  über 
die  Diffusion  der  Chloride  der  Alkalien  scheinen  die  Hypo- 
these des  Verf.  zu  bestätigen,  welcher  er  jedoch  keinen  ab- 
soluten Wert  zuschreibt.  A.  ChilesottL 


40.  JET.  S.  Carhart.  Die  Beständigkeit  von  fFesion- 
Elementen  (Phys.  Rev.  26,  S.  125—128.  1908;  £lectr.  Bev.  52, 
S.  211.  1908).  —  Im  Gegensatz  zu  der  Angabe  von  Hulett 
(vgl  BeibL  33,  S.  338-340),  daß  die  chemische  Stabilität  und 
die  Konstanz  der  elektromotorischen  Kraft  des  Westonelementes 
geringer  sei  als  die  des  Clarkelementes,  hat  der  Verf.  durch 
Kontrollmessungen  an  Westonelementen,  deren  Merkurosulfat 
auf  chemischem  (nicht  elektrolytischem)  Wege  hergestellt  war 
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deren  elektromotorische  Kraft  während  3V2  Jahren  bis  auf 
wenige  Einheiten  der  fünften  Dezimale  konstant  gefanden 
(«  1,01940  bei  20  o).        F.  P. 

41.  W.  Lebedinski  und  G.  Makarewski.  Über  du 
Besimmung  des  fViderstandes  des  elektrischen  Funkens  nach 
der  Substüutionsmeihode  (J.  d.  ross.  phys.  cheuL  Ges.  39, 
Phys.  T.,  S.  280—289.  1907).  —  Die  Messungen  des  Wider- 
Standes  im  elektrischen  Funken  wurden  nach  einer  von  Slaby 
vorgeschlagenen,  von  Fleming  modifizierten  Methode  ausgefOhrt. 
Die  meist  sehr  speziellen  Angaben  müßten  im  Original  nach- 
gelesen werden.  H.  P. 

42.  F.  Müller.  Über  den  Einfluß  des  Elektrodenmetalles 
auf  die  EnUadungsspannung  des  elektrischen  Funkens  (J.  d«  russ. 
phys.  ehem.  Ges.  89,  Phys.  T.,  S.  267—279.  1907).  —  Beim 
Vergleichen  der  Durchschlagsspannung  von  Influenzmaschinen 
mit  derjenigen  von  Funkeninduktoren  wurde  gefunden,  daß  sie 
für  letztere  von  einer  gewissen  Grenze  an  höhere  Werte  hat 
und  für  verschiedene  Metalle  in  einer  bestimmten  Reihenfolge 
derselben  wächst  Angegeben  wird  die  Reihe  Sn,  Sb,  AI,  Bi, 
Pb,  Fe,  Zn,  Cd,  Messing,  Ag,  Pt.  Bei  verschiedener  Größe 
der  Endflächen,  in  welche  die  Elektroden  auslaufen,  entspricht 
der  kleineren  Fläche  die  höhere  Spannung.  Ist  die  Substanz 
der  Elektroden  eine  verschiedene,  so  übt  diejenige  der  Kathode 
den  größeren  Einfluß  aus.  Es  wird  versucht,  die  Änderungen 
der  Durchschlagsspannung  auf  Wirkung  von  der  Elektroden- 
Substanz  stammender  Dämpfe  zurückzuführen.  H.  P. 


43.  X«  Sloch.  über  die  Ionisation  der  Lvß  beim  Durch" 
perlen  durch  Flüssigkeiten  (barbotage)  (C.  R.  145,  8.  54 — 65. 
1907;  Le  Radium  5,  S.  18  — 19.  1908).  —  Luft,  die  durch 
destilliertes  Wasser  hindurchgeperlt  ist,  zeigt  eine  negative 
Ladung  und  außerdem  eine  Leitfähigkeit,  die  von  positiven 
und  negativen  Ionen  herrührt  Die  Beweglichkeit  dieser  Ionen 
ergab  sich  zu  1  —  2  mm  (pro  Volt-cm);  die  negativen  Ionen 
waren  etwas  beweglicher  als  die  positiven. 

In  verdünnter  Schwefelsäure  ist  die  Ladung  der  Lull 
posiävj  die  Beweglichkeit  der  Ionen  sehr  viel  kleiner,  nur  Vsoo^^* 
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Bei  fortschreitender  Yerdünnung  der  Säure  werden  snkzeasiYe 
die  für  reines  Wasser  geltenden  Erscheinungen  erreicht,  so  daß 
für  eine  gewisse  Konzentration,  0,076  Proz.,  die  durchtretende 
Luft  ungeladen  ist.  Bdkr. 

44.  De  Broglie*  Über  die  neutralen  Zentren  der  Flammen" 
gase  (Soc.  Iran«,  de  Phys.  No.  265,  S.  2—3.  1907;  Le  Radium 
4,  8.  269— 261.  1907).  —  Enthält  ein  Oasraum  neben  den 
Ionen  gewöhnlicher  Art  (z.  B.  durch  Röntgenionisation)  schwer 
bewegliche  Ionen,  wie  sie  yon  Langevin  u.  a.  beobachtet  worden 
sind,  so  läßt  sich  zeigen,  daß  ein  Gleichgewicht  eintreten  muß 
zwischen  beiden  lonenarten  und  den  neutralen  Zentren,  die 
durch  Neutralisation  der  schweren  Ionen  entstehen. 

Läßt  man  Flammengase,  die  solche  schwer  bewegliche 
Ionen  enthalten,  durch  Salzlösungen  treten,  so  erlangen  sie 
eine  ziemlich  beträchtliche  Leitfähigkeit,  die  durch  Einwirkung 
einer  ionisierenden  Strahlung  wieder  zurückgedrängt  wird. 
Dieser  Vorgang  wird  aufgefaßt  als  eine  Einstellung  des  oben 
bezeichneten  Gleichgewichts.  Bdkr. 


45.  £•  Prxihram.  Über  die  Kondensation  von  Dämpfen 
in  ionüierten  Gasen  (Physik.  Z8.  8,  S.  561  —  564.  1907).  — 
Alkoholdampf  läßt  sich  nach  früheren  Beobachtungen  des  Verf. 
auf  Gasionen  kondensieren,  und  zwar  im  Gegensatz  zu  Wasser- 
dampf leichter  auf  positiven  als  auf  negativen.  Auf  die  so 
erhaltenen  geladenen  Tröpfchen  wurde  die  H.  A.  Wilsonsche 
Methode  der  Messung  der  Fallgeschwindigkeit  im  elektrischen 
Felde  angewandt,  die  eine  Bestimmung  der  lonenladung,  in 
diesem  Falle  also  der  positiven  Elementarladung,  liefert«  Das  — 
Resultat,  +3,8.10—^®,  liegt  dem  bisher  angenommenen  Werte  ^ 
3.10-1^  recht  nahe. 

Die  Untersuchung  der  Nebelbildung  durch  CSj-Dampf  in  ^ 
nicht  ionisierter  Luft  machte  es  wahrscheinlich,  daß  chemische  ^ 
Wirkungen  ihre  Hauptursache  sind.  In  H^  und  CO,  unter-  — 
bleibt  sie,  sie  läßt  sich  aber  auch  hier  durch  Röntgenstrahlen  m 
hervorrufen;  doch  hängt  die  Wirkung  der  Strahlung  vielleicht  ^ 
auch  hier  mit  einem  photochemischen  Effekt,  nicht  direkt  mit  ^ 
Ionisation  zusammen.  Bei  Benzoldampt  liegen  die  Verhältnisse  - 
ähnlich.  Bdkr. 
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46.  H.  Ollivier  und  P.  Seve.  Über  Tropjeti,  die  sich 
im  Magnetfeld  bilden  (C.  R.  144,  S.  1417  —  1419.  1907).  — 
Frei  fallende  Tropfen  des  diamagnetischen  Wassers  erfahren 
in  einem  inhomogenen  Magnetfelde  eine  Kraft,  welche  sie  ans 
dem  Felde  herauszutreiben  sucht.  Entstehen  sie  an  der 
stärksten  Stelle  des  Feldes  selbst,  so  wird  dadurch  ihr  Fall 
beschleunigt  Paramagnetische  Lösungen  fallen  Terlangsamt 
Beide  Erscheinungen  weisen  die  Verf.  mit  Hilfe  der  von  ihnen 
erdachten  Methoden  (vgl.  Beibl.  31,  S.  965)  nach.        Bdkr. 


47.  H.  Barkhatisen.     Das  Problem  der  Schwingungs- 
erzeugung  mit  besonderer  Berücksichtigung  schneller  elektrischer 
Schwingungen   (lY  u.   118  S.     c/fl  4,00     Leipzig,   S.  Hirzel, 
1907).   —   Diese  Arbeit,  ein  genauer  Abdruck  der  Göttinger 
Dissertation  des  Verf.,   zeichnet  sich  besonders  dadurch  aus, 
daß  sie  das  genannte  Problem  ganz  systematisch  und  zwar  in 
einer  sehr  übersichtlichen  und  leicht  faßlichen  Form  behandelt. 
Berücksichtigt  man,    daß    bisher  alle  diesbezügliche  Fragen 
wohl   einzeln,  aber  nie  in  ihrem  Zusammenhange  betrachtet 
wurden,   so  wird  der  Wert  der  Abhandlung  augenscheinlich. 
Der  Verf.  wirft  die  Frage  auf,  unter  welchen  Bedingungen 
elektrische  Schwingungen  durch  unperiodische  Kräfte  hervor- 
gerufen  werden  können,  zeigt,   daß  dies  nur  durch  Änderung 
des  Widerstandes,  der  Kapazität  oder  Selbstinduktion  möglich 
ist,  und  bespricht  die  besonderen  Verhältnisse  bei  Änderung  je 
einer  dieser  Größen  entweder  durch  äußere  Einwirkung  oder 
den  Strom  selbst     Nun  werden  die  praktisch  vorkommenden 
f^älle,  wie  z.  B.  Mikrophon,  Dynamos  usw.  eingehönder  unter- 
sucht, wobei  das  Hauptgewicht  auf  die  Vorgänge  beim  Licht- 
bogen gelegt  wird.    Hierbei  zeigt  es  sich,  welche  bedeutende 
"Vorteile   die  Behandlung   aller  dieser  scheinbar  so   fern  von- 
einander  liegenden  Fragen  von   einem   allgemeinen  Gesichts- 
jpunkte  aus  bietet.    Und   gerade  darin  liegt  nach  Auffassung 
des  Referenten  der  besondere  Wert  dieses  Buches,  dem  nach 
dieser  Richtung  hin   keine   zweite   Arbeit  aus  dem  gleichen 
Gebiete  zur  Seite  gestellt  werden  kann. 

Auf  zwei  Punkte  möchte   ich  indes  aufmerksam  machen, 
die  mir  einer  Korrektur  zu  bedürfen  scheinen.    Auf  S.  37  be- 
spricht der  Verf.  die  Hauptstrommaschine  und   erwähnt  drei 
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Gründe,  warum  diese  den  Strom  nicht  unbegrenzt  steigern 
kann.  Ich  glaube,  daß  der  erste  und  dritte  dieser  GtrOnde 
nicht  stichhaltig  sind,  denn  man  kann  sehr  wohl  bei  Wahl  einer 
entsprechend  großen  Antriebsmaschine  Tourenschwankongen 
leicht  Terhüten.  Femer  wird  in  praktisch  vorkommenden  Fällen 
eine  Erwärmung  der  Armatur  bzw.  nennenswerte  Steigerung 
des  Widerstandes  ausgeschlossen  sein.  Dagegen  reicht  der 
zweite  Grund  (die  mit  der  Sättigung  in  Verbindung  stehenden 
Vorgänge)  vollkommen  aus,  um  die  Erscheinung  zu  erklären« 

Mein  fiauptbedenken  richtet  sich  jedoch  gegen  §  2  der 
Arbeit  Es  ist  immer  eine  gefährliche  Sache,  zwischen  mecha- 
nischen und  elektrischen  Größen  bzw.  Vorgängen  Analogien 
konstruieren  zu  wollen.  Man  kommt  mit  solchen  Analogien  nur 
äußerst  selten  vorwärts,  dagegen  riskiert  man  meistens  auf  Ab- 
wege  zu  geraten,  denn  diese  Vergleiche  haben  nur  einen  äußerst 
geringen  Geltungsbereich.  Der  Verf.  erfährt  dies  ja  übrigens 
selbst,  denn  schon  in  §  5  muß  er  bekennen,  daß  die  Analogie 
mit  der  angeblasenen  Orgelpfeife  elektrisch  unmöglich  seL  Ab- 
gesehen davon  hat  dieses  Streben  nach  mechanischen  Ver- 
gleichen auch  einen  didaktischen  Fehler,  indem  es  den  Leser 
davon  abbringt,  so  zu  sagen  „elektrisch''  zu  denken. 

Dies  sind  indes  nur  ganz  unwesentliche  Nebenpunkte  im 
Vergleich  zu  den  sonstigen  Vorzügen  dieses  ausgezeichneten 
Buches,  das  jeder  Physiker  und  auch  Techniker  kennen  lernen 
sollte.  Ss. 

48.  A.  Colley»  Untersuchung  der  Dispersion  im  elek* 
Irischen  Spektrum  des  fVassers  (J.  d.  russ.  phys.  ehem.  Q^s.  89, 
Phys.  T.,  S.  210-233.  1907;  Chem.  GBL  1908,  I,  S.  206).  — 
Bei  verschiedenen  Versuchs  anordnungen  ausgeführte  Messungen 
der  Wellenlängen  in  Wasser  ergaben  eine  Abhängigkeit  der 
Dispersion  von  der  Versuchsanordnung,  was  auf  den  Einfluß 
zurückgeführt  wird,  welchen  die  Anordnung  auf  die  Dämpfimg 
der  elektrischen  Wellen  ausübt  Ferner  wird  nachgewiesen, 
daß  sich  im  Intervalle  550  mm  >  ^//2  >  112  mm,  wo  -rf/2 
die  halbe  Wellenlänge  in  Luft  bedeutet,  zahlreiche  Absorptions- 
banden vorfinden.  H.  P. 
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49.  2>«  SoßhanskL  fVechselstromlichtbogen  und  Funken^ 
enüadung  (J.  d.  ross.  phys.  ehem.  Ges.  39,  Phys.  T.,  S.  161 
— 177.  1907).  —  Der  Verf.  sucht  für  die  Simonsche  Theorie 
des  Wechselstromlichtbogens  mathematische  Ausdrücke  zu 
finden,  die  speziellen  Fällen  genügen.  fi.  P. 


50.  Chm  A»  Culver.  Untersuchung  über  Fortpflansung 
und  Empfang  der  elektrischen  Energie  in  der  drahtlosen  Tele- 
graphie  (Phys.  Eev.  25,  S.  200—223.  1907).  —  Die  vom  Verf. 
angestellten  Untersuchungen  über  die  Wirkung  von  Antennen 
verschiedener  Form,  zwischen  zwei,  zu  demselben  Gebäude - 
komplex  gehörigen,  47  m  voneinander  entfernten  Stationen 
führten  ihn  zu  dem  Schlüsse,  daß  bei  ihnen  die  Erde  in 
erster  Linie  die  Energie  fortgepflanzt  hat,  und  daß  freie, 
Hertzsche  Schwingungen  nur  in  äußerst  geringem  Betrage  in 
Frage  kamen.  Die  speziellen  Ergebnisse  der  Arbeit  sind  die 
folgenden:  Der  Erd widerstand  zwischen  Sende-  und  Empfangs- 
station spielt  eine  wichtige  Bolle  bei  der  Fortpflanzung  der 
elektrischen  Energie.  Die  von  einer  florizontalantenne  auf- 
gefangene Energie  wächst  ungefähr  im  Quadrat  der  Antennen- 
länge. Verhältnismäßig  kleine  Eapazitätsantennen  zeigen  bei  der 
Drehung  um  eine  vertikale  Achse  keine  bevorzugte  Bichtung 
f&r  die  günstigste  Empfangswirkung;  nur  wenn  ihre  Länge  im 
Vergleich  zur  Breite  groß  ist,  tritt  ein  Maximum  ein,  falls  die 
Antenne  zur  Wellenfront  senkrecht  steht.  Offene  Spulen  als 
Empfänger  zeigen  keine  bevorzugte  Bichtung;  die  von  ihnen 
aufgefangene  Energie  ist  eine  Funktion  ihrer  Abmessungen. 
Ein  durch  eine  isolierte  Metallröhre  abgeschirmter  vertikaler 
Empfangsdraht  hat  fast  dieselbe  Empfangswirkung,  als  ein 
nichtgeschirmter.  Werden  mehrere  senkrechte  parallele  Drähte 
als  Empfänger  benutzt,  so  bleibt  die  Wirkung  dieselbe,  wenn 
sie  am  oberen  oder  unteren  Ende  miteinander  verbunden 
werden.  Bei  den  untersuchten  Systemen  ist  die  wirksame 
E^apazität  selbst  weniger  von  Bedeutung,  als  die  Verteilung 
derselben.  Von  alten  untersuchten  Typen  —  einfacher,  6  m 
langer  senkrechter  Draht,  große  Kapazitätsantenne  (4,2 . 0,7  m), 
kleine  Eapazitätsantenne  (1,0.0,1  m),  große  Spule (1,5 qm  Quer- 
schnitt, 0,041  Millihenry  Selbstinduktion),  kleine  Spule  (15  qcm 
Querschnitt y  0,056  Millihenry),  16,8  m  langer  Horizontaldraht 
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(0,7  m  über  Erde),  Schirm,   bestehend  aus   1  qm  Drahtnetz, 
und  besonderes  Empfangssystem  (0,8  m  Draht  auf  einen  quadra- 
tischen Holzrahmen  yon  15  m  Seitenlänge  gewickelt)  —  wurde 
die  weitaus  größte  Empüerngsintensität  mit  dem  ein-  oder  mehr- 
fachen senkrechten  Draht  erhalten.     [Die  Resultate  solcher 
Laboratoriumsversuche  dürfen  nicht  so  ohne  weiteres  f&r  die 
Praxis  der  drahtlosen  Telegraphie  verallgemeinert  werden,  wie 
es  vom  Verf.  geschieht,  selbst  dann  nicht,  wenn  sie  scheinbar 
durch  die  letztere  gestützt  werden.    Erstens  ist  es  im  vor- 
liegenden Falle  unmöglich  den  Einfluß  der  Metallmassen  — 
besonders  der  Gas-  und  Wasserleitungsrohre  —  auch  bei  der 
vom  Ver£  verwendeten  künstlichen  Erdung  durch  eingegrabene 
Metallplatte  —  richtig  zu  beurteilen,  und  zweitens  ist  es  nicht 
angängig,  aus  Beobachtungen,  welche  zwischen  zwei  nur  47  m 
entfernten  Punkten  mit  Wellen   von  500  m  angestellt  sind, 
Schlüsse  auf  das  Verhalten  freier  flertzscher  Schwingungen 
zu  ziehen.    Schließlich  haben  die  untersuchten  Antennenformen 
kaum  eine  geringe  Ähnlichkeit  mit  den  heute  in  der  Praxis  ge- 
bräuchlichen LufÜeitem.    Bei]  W.  fl. 


51.  J.  A.  Fleming.  über  die  Ferwendbarkeü  gi 
9chlossener  Schunngungskreise  als  Sender  für  drahtlose  Tel^^ 
^mpÄiV?  (Electrician  60,  S.  406— 407.  1907;  S.  440— 442.  190*^ 
—  Nach  der  Theorie  ist  beim  offenen,  elektrischen  Sender  dfii^ 
ausgestrahlte  Energie  in  Watt; 

Q  =  87.10-2o./a.i2.n2, 

wo  /  die  Länge  des  Oszillators,  i  die  effektive  Stromstärk  ^ 
und  n  die  Schwingungszabl  ist;  beim  geschlossenen,  magn«»^ 
tischen,  Sender  ist 

Q  =  4.  10-38.  52,2-2,^4^ 

wenn  man  mit  S  die  vom  Schwingungskreis  umschlossecr:^ 
Fläche  bezeichnet. 

Die  Wirkung  eines  geschlossenen  Hochfrequenzschwingunj 
kreises  auf  einen  anderen  ist  danach  bei  Entfernungen  innerhi 
der  Wellenlänge  nicht  auf  Strahlung,  sondern  fast  ausscbließlic^==^ 
auf  Magnetinduktion  zurückzuführen.  Die  vom  Verf.  angestellte 
Experimentaluntersuchungen    zeigen  ^    daß    ein    geschlossen 
Schwingungskreis  aber  noch  in  beträchtlicher  Entfernung 
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ibgeBtimmten  Resonanzkreis  wirkt  Die  Beobachtungen , 
Feststellung  der  gOnstigsten  Verhältnisse,  f&hrten  zu 
irgebnis,  daß  bei  gleichem  Abstand  der  Selbstinduktions- 
der  beiden  Schwingungskreise ,  und  bei  konstanter 
e  des  Primftrkreises  die  Wirkung  auf  den  Empfangskreis, 
ößten  ist,  wenn  beide  Spulen  in  geringer  Entfernung 
Srdboden  mit  ihren  Achsen  senkrecht  zu  diesem  auf- 
\  sind.  Die  Wirkung  nimmt  mit  wachsendem  Spulen- 
lesser  zu,  doch  müssen  zur  Erreichung  einer  möglichst 
Frequenz  Kapazität  und  Selbstinduktion  der  Schwingungs- 
möglichst klein  gehalten  werden.  Wenn  der  Yerfl  aber 
inen  vergleichenden  Versuchen  zwischen  der  Foulsenschen 
ogen-  und  der  gewöhnlichen  Funkenerregung  schließt, 
ie  letztere  der  ersteren  eher  überlegen  als  unterlegen 
)fl  bei  einem  70  mal  größeren  primären  Wattverbrauch 
steren  Erregungsart  der  Strom  im  Empfangskreis  nur 
8  mal  so  groß  ist,  als  bei  Funkenerregung,  dann  muß 
hingewiesen  werden,  daß  man  bei  einem  Vergleich  des 
en  Wattverbrauchs  nicht  die  sekundär  gemessenen  Strom- 
I  gegenüberstellen  kann,  sondern  die  *  dem  Quadrate  der- 
proportionale  Leistung;  dann  erhält  man  aber  ein  ganz 
i  Verhältnis. 

er  Verf.  glaubt,  daß  eine  drahtlose  Telegraphie  mit  ah- 
nten, durch  Hochfrequenzströme  erregten,  geschlossenen 
gungskreisen  unter  gewissen  Umständen  auf  beschränkte 
lungen  mit  Vorteil  eingerichtet  werden  kann.  Vor  allen 
i  würden  an  Stelle  der  kostspieligen  Luftleiter  wenige, 
nger  Entfernung  vom  Erdboden  um  im  großen  Umkreise 

ihlagene  Pfähle  gewickelte  Drabtwindungen  treten. 

W.H. 

te  Forttchritte  in  Metallfaden -Lampen  (Electridan  61,  8.  102 
908). 

I  W»  JForrali»  Magnetitehe  Schwingungen  in  Wechielttrom» 
9n  (J.  Inst  Electr.  Engin.  40,  S.  418—424.  1908). 


:t«r  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  82.  44 
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52.  P,  Lowell.  Die  Anwesenheit  von  fVasserdampf  in 
der  Atmosphäre  des  Mars  (Nat  77,  S.  606.  1908).  —  Nach 
photographischen  Aufnahmen,  die  Y.  M.  Slipher  im  Febroar 
und  März  d.  J.  auf  dem  Flagstaff- Observatorium  vom  Spektrum 
der  Mars-  und  Mondstrahlung  unter  gleichen  Bedingungen 
gemacht  hat,  zeigt  das  Marsspektrum  die  infrarote  Absorptions- 
bande a  des  Wasserdampfes  so  viel  deutlicher,  daß  auf  das 
Vorhandensein  des  letzteren  in  der  Marsatmosphäre  geschlossen 
werden  kann.  Nur  die  außerordentliche  Trockenheit  der  Luft 
in  Arizona  ermöglichte  diese  Feststellung.  F.  P. 


53.  C.  FSry  und  O.  Milloc/iuu.  Beiträge  zum  Studium 
der  fVärmesirahlung  der  Sonne  (C.  R.  146,  S.  252—254.  1908). 
—  Die  Verl  haben  ihre  vorjährigen  Studien  auch  im  Jahre 
1907  durch  12  Tage  auf  dem  Observatoire  Janssen  auf  dem 
Montblanc  fortgesetzt  und  geben  hier  Rechenschaft  über  Ap- 
parate, Anordnung  der  Versuche  und  erhaltene  Resultate. 
Unter  diesen  sei  hervorgehoben,  daß  sie  die  effektive  Temperatur 

des  Zentrums  der  Sonnenscheibe  zu  5555°  absolut  angeben. 

Greim. 

54.  TT.  Deecke»  Der  geologische  Bau  der  Apenninen- 
halbinsel  und  die  Schweremessungen  (N.  Jahrb.  f.  Min.  Fest- 
band 1907,  S.  129— .158).  —  In  dieser  Abhandlung  wird  auf 
Q-rund  der  reduzierten  Schwerewerte  für  Italien  der  Nachwds 
geführt,  daß  ein  enger  Zusammenhang  besteht  zwischen  den 
Schwereanomalien  und  der  Tektonik  der  Erdrinde,  und  zwar 
in  dem  Sinne,  daß  die  Schwereanomalie  in  jungallavialen  Ge- 
bieten und  in  Faltengebirgen  einen  Massendefekt,  in  Senknngs- 
gebieten  und  auf  zwischen  solchen  stehengebliebenen  Schollen 
einen  Massenüberschuß  erkennen  läßt,  wofür  in  einer  Auf- 
lodcerung  der  Gesteinsmassen  bei  dem  Faltenwurf,  bzw.  in 
einer  Kompression  bei  den  Einbrüchen,  der  Grund  zu  ver^ 
muten  ist  Auch  die  Störungen  der  erdmagnetischen  Linien 
nach  den  Karten  Palazzos  lassen  vielfach  einen  Zusammenhang 
mit  der  Schwere  erkennen,  indem  sie  besonders  ausgeprägt 
sind  in  Gegenden  starker  Schwereänderung.  F.  P. 
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55.  Cr»  f.  Becker.    Alter  einer  sich  abkühlenden  Kugel, 
in  welcher  die  Anfangstemperalur  proportional  der  Tiefe  unter 
der  Oberfläche  wächst  (Science  27,  S.  227—283.  1908).  —  Der 
Verf.  knüpft  an  die  üntersucbaDg  von  Clarence  King  (SilL  J.  45, 
S.  1,  1893)  an,  worin  dieser  in  die  Kelvinsche  Berechnung  der 
Abkühlongsdauer  der  Erde  die  Bedingung  «inführte,  daß  die 
Erde  —  wegen  ihrer  Unnachgiebigkeit  gegen  die  fluterzeugen- 
den Kräfte  —  keine  flüssige   Schicht  mehr   enthalten  dürfe, 
und  hiemach,  unter  Zugrundelegung  der  Beobachtungen  von 
Barus  über  den  Schmelzpunkt  des  Diabases  bei  yerschiedenen 
Drucken,  zu  dem  Wert  von  24000000  Jahren  für  das  Alter 
der  Erde,  d.  h.  die  Abkühlungszeit  seit  Erstarrung  der  Kruste, 
gelangte.     Während  aber  King  die  Starrheit  des   Erdinnern 
nur  für  die  Gegenwart   forderte,  tut  der  Verf.   dies   für  die 
ganze  Dauer  der  Abkühlung  und  ersetzt  die  Kelvinsche,  auch 
von   King  beibehaltene  Annahme   einer  konstanten  Anfangs- 
temperatur  durch   diejenige   einer  proportional  der  Tiefe   zu- 
nehmenden.   Die  Lösung  des  Wärmeleitungsproblems,  die  er 
als  dieser  Bedingung  entsprechend  angibt,  hat  aber  den  Fehler, 
auch   als  Grenzwert  nach  unendlich  langer  Zeit  das  gleiche 
konstante  Temperaturgefälle  zu  ergeben.    Abgesehen  hiervon, 
^ehen  auch  ia  die  Rechnung  soviele  willkürlich  angenommene 
Größen  ein  (jenes  anfängliche  Temperaturgefälle,  die  anfäng- 
liche Oberflächentemperatur,  die  Tiefe,  in  welcher  die  Tempe- 
ratur dem    Schmelzpunkt    am    nächsten    kommt),    daß    man 
<lem  vom  Verf.   berechneten   Zahlwert  (60000000  Jahre)   für 
^as  „Alter  der  Erde*'  kaum  eine  größere  Sicherheit,   als  den 

Resultaten  der  früheren  Rechnungen,  wird  zugestehen  können. 

F.  R 

56  u.  57.  t7«  Milne»  Seismologie  der  British  Association 
<Nat.  77,  S.  198.  1908).  —  B.  2>.  Oldham.  Seismographen 
und  Seismogramme  (Ebenda,  S.  246—247).  —  Milne  verteidigt 
^as  von  ihm  konstruierte  und  von  der  Britischen  seismologischen 
Organisation  eingeführte,  photographisch  registrierende  flori- 
zontalpendel  gegen  die  Bemängelung,  die  es  seitens  B.  Weigand 
auf  der  zweiten  internationalen  seismologischen  Konferenz  er- 
fahren hat.  Oldham  schließt  sich  ihm  an  in  einer  ausführ- 
licheren Darlegung  der  Anforderungen,  die  an  einen  Seismo- 
graphen, der  auch  in    nicht    speziell    seismologischen  (z.  B. 
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meteorologischen  und  astronomischen)  Obseryatorien  Ver» 
wendnng  finden  soU,  zu  stellen  sind;  unter  diesen  Forderungen 
werde  diejenige  der  leichten  Beproduzierbarkeit  der  Seismo* 
gramme  und  der  Billigkeit  des  Betriebs  am  besten  yon  dem 
Müneschen  Instrument  erftUlt,  und  die  Einwände  ron  B.  Weigand 
gegen  die  Schärfe  der  Aufzeichnungen  müßten  auf  spezielle 
Mängel  des  Straßburger  Instruments  begründet  sein.    F.  P. 


58.  V.  W.  Ehman.  Beäräge  zur  Theorie  der  MeereM- 
sirömungem  (S.*A.  aus  den  Ann.  d.  Hydrographie  usw.  1906. 
50  S.).  —  Es  wird  die  Lösung  einiger  ^^typischen  Probleme'^ 
nebst  Anwendungen  gegeben,  wobei  hinsichtlich  der  analytischen 
Entwickelungen  hauptsächlich  auf  die  BeibL  30,  S.  587  be- 
sprochene Abhandlung  des  Verfl  yerwiesen  wird;  nur  für  den 
praktisch  wichtigsten  Fäll,  nämlich  daß  die  Meerestiefe  sehr 
groß  ist,  werden  elementare  Beweise  gegeben.  E.  U. 


59.  F.  Bieham.  über  Beobachtung  des  känstiieken 
Brockengetpensies  (Met^ZS.  25,  S.  19  —  25.  1908).  —  Eft 
werden  die  Beobachtungen  eines  künstlichen  Brockengespenste» 
beschrieben,  die  vom  physikalischen  Institut  der  Dniveraitä^ 
Marburg  —  sehr  hohe  und  freie  Lage  —  gemacht  worden.^ 
Lichtquelle  (Ghaslampe)  im  Zimmer;  Beobachter  am  Fenster**" 
je  nachdem  der  Beobachter  auf  große  Entfernungen  akkommop-^ 
diert  oder  aber  im  Nebel  die  Nähe  ins  Auge  faßt,  ist 
Schattenbild  geBpensterbaft  groß  oder  von  normaler 
dehnung.  Der  Verf.  wendet  sich  gegen  den  Satz:  „Die  Vergröße^ 
rung  des  Beobachterschattens  auf  der  Nebelwand  kann  dar 
Sonnenstrahlen  nicht  in  Wirklichkeit  erzeugt  werden,  sonde 
müsse  eine  nur  eingebildete  sein.''  Es  wird  darauf  hingewiese 
daß  die  Ausdehnung  der  Sonnenscheibe  in  Betracht  zu  ziehet» 
ist,  und  daß  unter  Berücksichtigung  des  Winkels  der  Band'* 
strahlen  die  Vergrößerung  des  Schattenbildes  auf  der  Nebel- 
wand sehr  wohl  erklärt  werden  kann.J^ 

Sodann  werden  der  Lichtrand  um  den  Kopf  des  Brocken- 
gespenstes und  die  Beugungsringe  erklärt  und  das  Maximum  der 
Intensität  des  aus  dem  Nebel  in  der  flinfallsrichtung  zurück- 
geworfenen Lichtes  bewiesen.  Dieses  Maximum  ist  ein  breites, 
flaches;    die   Beugungsringe   werden    nur   blaß   gef&rbt   sein 
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^nnen,  da  der  Nebel  keineswegs  nur  in  jener  Richtung  reflek- 
3rt.  Die  Beugungsringe  um  den  Kopfschatten  des  Brocken« 
ispenstes  kann  man  experimentell  dadurch  nachbilden,  daß 
ne  größere  Fensterglasscheibe  (Spiegelglasscheibe)  mit  Lyko- 
>diumpulYer  bestäubt  wird;  intensive  Lichtquelle  (Bogenlampe); 
opf  des  Beobachters  zwischen  Lichtquelle  und  Glasscheibe. 

In  einem  Zusatz  bei  der  Korrektur  kommt  Bicharz 
if  eine  Arbeit  Kiesslings  zu  sprechen:  y,Zur  Erklärung  der 
ogförmigen  Gegendämmerung"  (Met  ZS.  2,  S.  70.  1885). 
r  weist  nach,  daß  der  yon  Eiessling  aufgestellte  Satz:  „Ein 
if  einen  Tropfen  auffallendes  Bündel  paralleler  Strahlen  er- 
bt für  diejenigen  von  der  Hinterfläche  reflektierten  Strahlen 
a  Maximum  der  Wirksamkeit,  d.  h.  die  geringste  Divergenz, 
3lche  das  Zentrum  des  Tropfens  passierten^'  falsch  ist;  gerade 
kS  Gegenteil  ist  der  Fall,  indem  diese  Strahlen  die  stärkste 
ivergenz  erleiden.  K.  St 

60.  A»  OarbaaaOm  Die  Luftspiegelung  (Bericht,  erstattet 
r  italienischen  physik.  Ges.  a.  d.  Kongreß  in  Parma  1907; 
.  Cim.  (5)  14,  S.  411—420.  1907).  —  Enthält  nach  einer 
rzen  historischen  Übersicht  eine  Zusammenfassung  der  Be- 
Itate  der  Untersuchungen  des  Verf.  und  von  BoUa,  über 
liehe  bereits  Beibl.  31,  S.  853  und  32,  S.  141,  446  berichtet 
irden  ist  F.  P. 

61.  «7.  Jtf.  JPernfcr.  Zur  Theorie  der  „schönsten  der 
Uoerscheinungen"  (Wien.  Anz.  1907,  No.  1,  8.  9;  Wien. 
jr.  116,  IIa,  S.  17—49.  1907).  —  Bravais  hat  den  oberen  Be- 
hrungsbogen  des  flalo  von  46^  wegen  seiner  Deutlichkeit  und 
iner  Farbenpracht  die  prachtvollste  der  flaloerscheinungen 
nannt  Außerdem  sagt  er,  daß  dieser  Bogen  horizontal  verlaufe. 
ir  Erklärung  desselben  nimmt  Bravais  an,  daß  das  Licht  auf 
3  vertikal  schwebenden  säulenförmigen  Eisprism'en  so  auffällt, 
ß  der  Strahl  an  der  oberen  horizontalen  Basisfläcbe  eintritt 
d  von  da  an  eine  Seitenfläche  gebrochen  wird,  durch  die 

austritt.  Wenn  das  Eisprisma  vertikal  bleibt  und  wenn 
ih  der  Elristall  um  die  vertikale  Achse  dreht,  so  dreht  sich 
ch  der  vom  Eisprisma  abgelenkte  Strahl  mit  der  Basis  des 
2teren  parallel  dem  Horizonte;  es  entsteht  für  das  Auge 
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ein  horizontaler  Bogen  ^  dessen  Mitte  im  Vertikal  der  Sonne 
etwa  46  ®  von  der  letzteren  absteht:  sin  A  «  Vn*  —  cos*  H 
{h  -B  flöhe  des  Bogens;  H^  Sonnenhöhe). 

Galle  hat  hingegen  den  farbenprächtigen^  den  flalo  von 
46^  berührenden  Bogen  durdi  Strahlen  erklärt,  welche  die 
Eisprismen  im  Minimum  der  Ablenkung  durchsetzen;  er  nimmt 
an,  daß  diese  säulenförmigen  Eisprismen  pendeln  und  iwar 
mit  solchen  Ausschlägen,  daß  auch  die  bei  anderer  Sonnenhöhe 
als  22^8'  wirkenden  Eisprismen  ins  Minimum  der  Ablenkung 
sich  einstellen.  Dieser  Bogen  muß  ein  wirklicher  Berührongs- 
bogen  sein. 

Femter  beweist  in  yorliegender  Untersuchung  durch  die 
Theorie  und  auf  Grund  des  vorhandenen  Beobachtungsmaterialsy 
daß  die  eigentlichen  BerOhrungsbögen  des  flalo  von  46®  von 
den  horizontalen  (zirkumzenitalen)  Bravais  sehen  Bögen  ver- 
schieden sind  und  eine  besondere  flaloerscheinung  bilden.  Er 
zeigt  ferner,  daß  beide  ErscheinuDgen  tatsächlich  schon  beob- 
achtet wurden,  und  er  untersucht,  unter  welchen  Bedingungen 
beide  Formen  zugleich  auftreten  könnten.  Die  wesentlichen 
Eigenschaften,  welche  die  beiden  Erscheinungen  unterscheiden, 
sind  nach  Femter: 

1.  a)  „Die  Theorie  des  Berührungsbogens  verlangt,  daß 
er  stets  in  wirklicher  BerühruDg  mit  dem  flalo  von  46®  sei, 
da  im  Vertikal  der  Sonne  der  Abstand  seiner  Mitte  von  der 
Sonne  stets  gleich  dem  Radius  des  flalo  sein  muß.    b)  D&c 
Abstand  der  Mitte  des  horizontalen  (zirkumzenitalen)  Bogea^ 
nach  der  Theorie  von  Bravais  kann  nur  bei  einer  Sonnenhöl:^^ 
von  22^8'  dem  Radius  desHalo  gleich  sein,  bei  allen  ander^stf 
Sonnenhöhen  ist  dieser  Abstand  größer  als  der  Radius  des  Hai 

2.  a)  Der  Berührungsbogen  muß  sich  je  nach  der  Sonnen* 
höhe  vom  Berührungspunkt  aus  nach  oben  oder  nach  unt^^ 
biegen,  b)  Der  zirkumzenitale  Bogen  von  Bravais  läuft  ab^*^ 
wesentlich  genau  parallel  mit  dem  florizonte. 

3.  a)  Der  Berührungsbogen  muß  —  Störungen  ausg^  "- 
nommen  —  einen  Glanz  und  eine  Farbenpracht  aufweisen,  d:^  ^ 
jener  der  Nebensonne  von  22^  gleichkommt,  in  der  Schönhi 
der  Farben  sogar  übertrifft,  b)  Der  horizontale  (zirkumzenitali 
Bogen  von  Bravais  kann  keine  besondere  Fracht  der  £ 
scheinung  besitzen.^'  K.  St 
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62.  Ergebnisse  der  Arbeiten  des  KgL  Preußischen  Aero» 
nautischen  Observatoriums  bei  Lindenberg  im  Jahre  1906.  IL  Band. 
Herausgegeben  von  It.  Aasmann  (xiy  u.  176  S.  4^  e^  15,00. 
Mit  3  Taf.  u.  4  Textfig.  Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn,  1907). 
—  Der  2.  Band  der  Publikationen  des  unter  Assmanns  Leitung 
stellenden  Aeronautischen  Obseryatoriums  Lindenberg  zeigt, 
welches  reiche  und  für  die  Meteorologie  hochwichtige  Beob- 
achtungsmaterial von  diesem  Institute  geliefert  wird.  Er  enthält 
zunächst  den  aUgemeinen  Bericht  des  Direktors,  eine  tabellarische 
Übersicht  sämtlicher  Aufstiege  und  von  Berson  berechnete 
monatliche  Mittelwerte  von  Temperatur  und  Windgeschwindig- 
keit; dann  folgen  die  ausführlichen  BeobachtuDgstabellen  der 
täglich  (ohne  jede  Lücke)  ausgeführten  Kegistrieraufstiege,  sowie 
der  Freiballonfahrten;  endlich  die  Berichte  über  spezielle 
Untersuchungen,  nämlich:  von  K.  Wegener  über  Drachen- 
aufstiege  auf  dem  Brocken  im  Januar— Februar  1906,  von 
A.  Coym  über  Drachenaufstiege  an  Bord  des  schwedischen 
Vermessungsschiffes  Skagerak  vom  1 — 15.  August  1906,  von 
A.  Berson  und  A,  Coym  über  die  zu  Mailand  im  September — 
Oktober  1906  veranstalteten  Registrierballonäufstiege,  und  von 
K.  fVegener  „über  die  Versetzung  der  Luft  in  verschiedenen 
Höhen"  (die  Ermittelung  der  Windwege  betreffend).  Hier  kann 
nur  auf  einzelne  der  darin  niedergelegten  Ergebnisse  hingewiesen 
werden.  K.  Wegener  hat  durch  die  Drachenbeobachtungen  auf 
dem  Brocken  festgestellt,  daß  an  der  Oberfläche  von  Wolken 
nur  eine  sehr  geringe,  und  wahrscheinlich  von  der  Einwirkung 
der  Erdoberfläche  herrührende  tägliche  Temperaturperiode  exi- 
stiert Berson  und  Coym  fanden  bei  den  Mailänder  Beobach- 
tungen u.  a.  die  schon  von  Teisserenc  de  Bort  aufgestellte  Regel 
bestätigt,  daß  die  Grenze  der  oberen  Temperaturinversion  in 
Antizyklonen  höher  liegt  als  in  Zyklonen.  F.  P. 


63.   Bulletin  of  the  Mount  fFeather  Observatory.    Heraus- 
gegeben  von    fVillis  L.  Moore,    Vorstand  des    U,  S.   fVeather 
Bureau.    Fol.  1,   Part.  1   (63  S.    Washington,  1908).   —   Das 
Vorliegende  Heft  eröffnet  die  Publikationen  eines  neuen,  von 
dem    Zentralwetterbureau    der   Vereinigten  Staaten   auf  dem 
526  m   hohen  „Wetterberg"  in  Virginien   errichteten   Obser- 
vatoriums für  wissenschaftliche   Meteorologie.     Dasselbe   soll 
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besonders  der  Erforschimg  der  höheren  Loftschiehten  mitteb 
Draohen,  femer  erdmagneüsohen  Beobachtungen  und  eolohen 
über  Sonnenstrahlung  usw.  dienen,  wird  aber  andi  ein  phjii* 
kaiisches  Laboratorium  enthalten.  Die  gegenwärtige  Piddi- 
kation  enthält  eine  Beschreibung  der  Einriditung  und  Apparate 
des  Obserratoriums,  sowie  die  Resultate  der  Beobacihtangen 
mit  B.egistrierdrachen  während  der  Monate  Juli  bis  Sep* 
tember  1907.  F.  P. 

64.  Report  of  ihe  Chief  of  the  IVeather  Bureau  1905—1906 
(Washington^  1907).  —  Der  Band  enthält  außer  dem  Ver- 
waltungsbericht  die  Beobachtungstabellen  yon  29  ausgeiAhlten 
Stationen  für  1905,  sowie  monatliche  und  jährliche  Mittelwerte 
der  meteorologischen  Elemente  für  sämtliche  Beobachtungs- 
stationen. F.  P. 

63.  IF«  Trahertm  Der  tägliche  Lußdruckgang  in  wuerer 
Atmosphäre  (Met.  ZS.  25,  S.  89—40.  1908).  —  Eine  Ent- 
gegnung auf  einige  kritische  Bemerkungen  yon  P.  Järisch  in 
seiner  kürzlich  yerOffentlichten  theoretischen  Behandlung  des 
obigen  Problems  (ygL  BeibL  32,  S.  450).  Der  Verfl  yerteidigt  die 
ZuULssigkeit  der  insbesondere  yon  MarguUs  in  seiner  Theorie  der 
Schwingungen  der  Atmosphäre  gemachten  Annahme,  daB  die 
yertikalen  Bewegungen  zu  yemachlässigen  seien.  F.  P. 


66.  C.  F«  Burton.    über  die  thermisch  erregten  Sckwim^ 
gungen  einer  Atmosphäre  (PhiL  Mag.  15,  S.  147 — 155.  1908)* 

—  Es  werden  die  erzwungenen  Schwingungen  berechnet,  welche 
in  einer  durch  eine  Ebene  begrenzten  bzw.  in  einer  dünnei 
sphärischen  Gasschicht  yon  ursprünglich  überall  gleichei:  Tem- 
peratur durch  periodische,  wellenartig  fortschreitende  Tempe- 
raturschwankungen hervorgerufen  werden.  Der  Verü  schließt 
sich  dabei  einer  Untersuchung  Lord  Rayleighs  über  die  frekt^^ 
Schwingungen  einer  solchen  Gasschicht  an.  Als  Ziel  hat  er^ 
die  theoretische  Erklärung  der  regelmäßigen  täglichen  Lnft^-^ 
druckschwankungen  im  Auge.  Um  seine  Rechnung  auf  dieaei^ 
Problem  anwenden  zu  können,  muß  er  allerdings  yon  der^ 
Wirklichkeit  stark  abweichende  yereinfachende  Annahmen^ 
machen,  so  die,   daß  die  Mitteltemperatur  der  Atmosphäre^ 
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konstant  sei,  daß  die  Erwärmung  der  Einstrahlung  dem  Sinus  der 
Sonnenhöhe  proportional,  und  die  Ausstrahlung  überall  gleich 
sei  Die  ersten  beiden  Glieder  der  Reihe,  welche  f&r  die 
Druckänderung  gefunden  wird,  stellen  eine  halbtägige  und  eine 
ganztägige  Druckschwankung  dar.  Ihre  Amplituden  lassen 
sich  jedoch  nicht  aus  der  gegebenen  Lösung  berechnen,  weil 
diese  Schwingungen  beide  der  Resonanz  zu  nahe  sind,  um  die 
Reibung  yemaclüässigen  zu  dürfen,  wie  es  bei  der  Ableitung 
geschehen  ist.  .__  F.  P. 

67.   F.  M.  Exner.     Grundsilge  einer  Theorie  der  syn- 
optischen Luftdruckveränderungen  (Wien«  Ber.,  math.-naturw. 
KL,  116,  IIa,  S.  819— 854.  1907;  vgl.  BeibL  32,  S.  188).  — 
Im  vorigen  Jahr  hat  der  Verf.  unter  dem  gleichen  Titel  eine  Ab- 
handlung veröffentlicht,  in  der  der  Versuch  gemacht  ist,  einen 
mathematischen  Ausdruck  für  die  zeitliche  Änderung  des  Luft- 
drucks an  einem  Ort  der  Erde  aufzustellen  und  an  den  Tat- 
sachen zu  prüfen.    Im  Anschluß  daran  werden  hier  einige  Rech- 
nungen gegeben,  die  einigen  Modifizierungen  in  den  Annahmen 
des  ersten  Teils  entsprechen,  so  daß  sie  für  die  mittlere  Druck- 
verteilung über  Land  und  Meer  besser  übereinstimmende  Re- 
sultate geben.    Die  wichtigste  dieser  Änderungen  ist  die,  daß 
die  in  der  ersten  Arbeit  gemachte  Annahme  der  adiabatischen 
Bewegung  der  Luft  fallen  gelassen  wurde.  Das  hauptsächlichste 
Resultat  ist  der  Nachweis,   daß  sich  aus  den  gemachten  An- 
xiahmen   und    Rechnungen    die  Entwickelung    zweier    Druck- 
wellen von  ungleicher  Periode  und  Phase  ergibt,  durch  deren 
Übereinanderlagerung  recht  komplizierte  und  langperiodische 
Schwankungen  des  Luftdrucks  hervorgerufen  werden.    Die  all- 
gemeine Vorstellung  wäre  die,  daß  sich  die  Luftdruckgebiete 
—  Maxima,  Minima  und  Zwischenformen  —  ursprünglich  von 
^Westen  nach  Osten  mit  ziemlich  konstanter  Geschwindigkeit 
bewegen,  die  von  den  Jahreszeiten  abhängt    Sie  lassen  sich 
^urch  periodische  Funktionen   darstellen.     Sie  werden  modi- 
:£ziert  durch  den  erwärmenden  und  abkühlenden  Einfluß  der 
JDleere  und  Kontinente  auf  die  über  sie  hinstreichenden  Luft- 
iassen,  die  „thermische  Welle",   von   der  der  Nachweis  der 

ealen  Existenz  bis  jetzt  freilich  noch  nicht  erbracht  ist 

Greim. 
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68.  JE.  Herrmann.  Über  taUäcUieke  vieUägige  Barwd^ 
des  LvßdruckM  (Vortr.  a.  d.  79.  Naturf.-yer8.  za  Dresden  1907; 
Physik.  ZS.  8,  S.  874-  879. 1907).  —  Auf  Gnind  der  tatskohliehen 
VerteUnng  des  Luftdrucks  wird  der  Nachweis  yersuoht,  daß 
yieltägige  SchwankuDgen  des  Luftdrucks  bestehen,  die  zum  Teil 
zwischen  Pol  und  Äquator  als  Schwingungen  oder  stehende 
Wellen  auftreten,  zum  Teil  von  Westen  nach  Osten  fort- 
schreitende Wellen  darstellen.  Das  Fortschreiten  geht  mit 
verschiedener  Geschwindigkeit  yor  sich;  die  Länge  der  Welloi 
festzustellen,  stößt  yorläufig  auf  Schwierigkeiten,  deshalb  hat 
der  Verf.  die  zeitlichen  Längen  der  Perioden  untersucht,  die 
auf  einen  Einfluß  des  Mondes  hinweisen.  Greim. 


69.  van  Mijckevarael.    Konstant  außreiende 
Maxima  und  Minima  in  dem  jährlichen  Verlauf  der  wMieoro' 
logischen  Erscheinungen.     Dritte  und  vierte  Ableitung   (24  8. 
8  Taf.    Botterdam,  W.  J.  van  flengel,  1907).  —  Ln  Anschluß 
an   seine    froheren   Untersuchungen    (ygL  BeibL  30,  S.  277) 
und  nach  den  gleichen  Methoden  hat  der  Verf.  eine  große 
Menge  Daten  über  den  Gang  des  Luftdrucks  und  des  Nieder- 
schlags yerarbeitet  und  die  Resultate  hier  mitgeteilt    Bei  dem 
Luftdruck  zeigten  sich  wie  beim  jährlichen  Gang  der  Temperatur 
neben  den  periodischen  ÄnderuDgen,  die  sich  durch  eine  tri- 
gODometrische  Reihe  darstellen  ließen,  auch  kleinere,  yorläufig 
als  nicht  periodisch  anzusehende  Zacken,  die  für  Luftdruck  und 
Temperatur  sehr  ähnlich    sind   und    sich  wahrscheinlich  bei 
genügendem  Material  als  identisch  erweisen  werden.     Auch 
beim  Niederschlag  zeigt  die  Kurve  des  mittleren  jährlichere 
Gttnges   eine  große  Ähnlichkeit  mit  der  TemperaturkurTe  ^ 
den  Wintermonaten;  die  Abweichungen  in  den  Sommermonate^ 
dürften  nach  des  Yerfl  Ansicht  von  der  störenden  Wirko-^S 
der  Gewitterregen  herrühren  und   sich  ebenfalls  unter  IT^^' 
ständen   bei  Zugrundelegung  umfangreicheren  Materials, 
nicht  aufzutreiben  ist,  ausgleichen.  Greim^ 


70.  JET.  Arctotvski.  Schwankungen  von  langer  Dam^^^ 
bei  einigen  atmosphärischen  Erscheinungen  (Bull,  de  la  &^^^ 
Beige  d'Astronomie  1907,  No.  11).  —  Bei  der  üntersuchi^^^ 
langdauemder  Perioden   der   klimatologischen  Elemente  9^^^ 
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man  nach  des  Verf.  Ansicht  lieber  Summen  als  Mittel  zugrunde 
legen.  Er  hat  eine  Anzahl  Ton  Reihen  solcher  Jahressummen, 
wie  z.  B.  Anemographenaufzeichnungen  und  Sonnenscheinauto- 
graphenaufzeichnungen  von  New -York  usw.  untersucht  und 
überall  langdauernde  deutliche  Perioden  ausgesprochen  ge- 
funden, die  zum  Teil  mit  den  gleichen  Phasen  zeitlich  auf- 
einander fallen.  Nach  ihren  Amplituden  zu  schließen,  müssen 
die  längsten  Perioden,  die  der  geologischen  Klimate,  durch 
unvergleichlich  viel  größere  Ausschläge  der  Schwankungen 
charakterisiert  sein.  Vor  dem  Studium  der  Elimate  der 
Vergangenheit  ist  nach  seiner  Ansicht  notwendig  ein  ein- 
gebendes kritisches  Studium  der  langjährigen  klimatischen 
Perioden,  die  in  den  vorhandenen  meteorologischen  Beobach- 
tungen zu  finden  sind.  Greim. 

71.  JET.  Arctowski.  Über  den  Einfluß  des  Mondes  auf 
die  Geschwindigkeit  des  fVindes  auf  den  Gipfeln  des  Säntis,  des 
Sonnblick  und  des  Pikes-Peak  (Bull,  de  la  Soc.  Beige  d' Astro- 
nomie 1907,  No.  12).  —  Schon  früher  hatte  der  Verf.  fest- 
stellen können,  daß  die  Amplitude  der  von  der  täglichen 
Mondwelle  hervorgebrachten  Schwankungen  in  der  Geschwindig- 
keit des  Windes  größer  ist  auf  dem  Säntis,  als  in  Uccle 
(100  m  ü.  M.).  Er  hat  das  Problem  weiter  verfolgt,  indem  er 
zu  dem  damals  bearbeiteten  einem  Jahr  vom  Säntis  ein  zweites 
fügte  und  auch  Beobachtungen  vom  Sonnblick  und  Pikes-Peak 
verarbeitete.  Wegen  der  Unmöglichkeit,  die  Arbeiten  zurzeit 
weiter  fortzusetzen,  teilt  er  hier  einstweilen  mit,  daß  sich  so- 
wohl an  den  verschiedenen  Orten,  wie  zeitlich  am  gleichen  Ort 
Verschiedenheiten  zeigten,  so  daß  aus  den  nur  auf  ein  Jahr 
und  einen  Ort  gegründeten  Mitteln  keine  sicheren  Schlüsse  zu 
ziehen  sind.  Bestätigt  wurde  jedoch,  daß  der  Einfluß  vor- 
handen und  größer  ist,  als  man  nach  den  früheren  Beobach- 
tungen erwarten  sollte.  Der  Verlauf  der  Perioden  an  den 
untersuchten  Orten  und  in  den  verschiedenen  Jahren  wird  ganz 
kurz  erörtert  und  graphisch  dargestellt.  Greim. 


72.  TF.  Knoche.  Die  Fer dunstung s»  und  Kondensations^ 
grenze  an  der  fFolkenober fläche  {Met  ZS.2i,  S.  369— 371.  1907). 
— -  Als  präziser  Ausdruck  für  die  Verdunstungs-  und  Konden- 


660  Koamiflche  Physik.  fieibL  1906. 

sationsverhUtnisse  an  der  Wolkenoberfläche  wird  der  Safai 
gefunden  9  daß  die  Verdonstong  an  einer  Wolkenoberflftohe 
proportional  ist  der  Eotangente  des  Winkels,  den  die  Dampf- 
drackkorye  mit  der  Horizontalen  bildet  Gbeim. 


78.  A.  Schreiber.  Über  die  BesUmmung  der  SeehSken 
bei  BaUonfahrien  durch  mechanische  Quadratmr  (Vortr.  a.  d. 
79.  Natorl-Vers.  Dresden  1907;  Verb.  d.  D.  Physik.  Ges.  9, 
8.  558.  1907;  Physik.  ZS.  8,  8.  869-870.  1907).  —  Da  die 
jetzt  angewandte  Staffelmethode  bei  der  Berechnung  der  Ballon- 
höhen  nach  des  Verf.  Ansicht  etwas  umständlich  und  unToU- 
kommen  ist,  weil  sich  Bechenfehler,  die  an  einzelnen  Stellen 
vorkommen,  durch  die  ganze  Säule  fortpflanzen,  schlägt  er  vor, 
die  Höhenunterschiede  durch  mechanische  Quadratur,  d.  h.  auf 
graphischem  Wege  zu  ermitteln,  und  gibt  zu  diesem  Zwecke 
drei  yerschiedene  Wege  an.  Greim. 


74.  J.  F&nyi.  Zur  Erklärung  der  großen  Inversion 
(Met  ZS.  24,  8.  855-860.  1907).  —  Der  Verf.  hält  die  ter- 
restrischen  Ursachen  zur  Erklärung  der  bei  allen  Begistrie^ 
ballonau&tiegen  über  15  km  HOhe  nachgewiesenen  Temperator- 
luTersion  f&r  ungenügend  und  weist  dies  im  einzelnen  nach. 
Nach  semer  Ansicht  kOnnen  dafür  nur  kosmische  Ursachen  in 
Betracht  kommen  und  zwar  die  Sonnenstrahlung,  von  der  ein 
Teil  in  den  obersten  Atmosphärenschichten  schon  vollständig 

.  absorbiert  wird.    Überschlägliche  Rechnungen  lassen  diese  £r«> 
klärung  plausibel  erscheinen;  sie  würde  auch  den  Schlüssel  £^ 

*  der  Beobachtung  liefern,  daß  zur  Zeit  der  Sonnenfleckenmazinm:^ 

und  ■minima  die  Aktinometermessungen  keine  yerschieden€^< 

Ergebnisse  liefern,  weil  diese  dunkle  Strahlung  zur  Zeit  d«^ 

Maximums  verstärkt  sein  kOnnte,  ohne  daß  wir  wegen  ihr^"' 

vollständigen  Absorption  in  den  obersten  Atmosphärenschicht^^ 

ihre  Änderungen  an  der  Erdoberfläche  verfolgen  könnten. 

GhreinL 

76.  C.  Trowbridge.  Über  atmosphärische  Sirömungesmr' 
in  sehr  großen  Hohen  (Monthly  Weather  Rev.  35,  8.  390—89'  ^ 
1907).  —  Der  Verf.  hat  eine  große  Zahl  (über  60)  Beob^' 
achtungen  der  von  Meteoren  Unterlassenen  Lichtstreifen  yb^^ 
arbeitet,  um  aus  der  Höhe  und  Verschiebung  der  letztere^^ 
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Schlüsse  auf  die  LuftströmuDgen  in  den  höchsten  Schichten  der 
Atmosphäre  zu  ziehen.  Die  gemessenen  Hohen  liegen  zwischen 
72  und  104  km,  überwiegend  bei  etwa  90  km.  Die  größten 
Geschwindigkeiten  der  Strömungen  erreichten  200  km  pro 
Stande.  Unter  den  beobachteten  Strömungsrichtungen  herrscht 
die  westöstliche  vor,  doch  kommen  auch  alle  anderen  vor. 
Sehr  häufig  waren  in  übereinanderliegenden  Schichten  ver- 
schiedene Strömungen  vorhanden,  was  durch  die  —  in  mehreren 
Abbildungen  wiedergegebenen  —  zunehmenden  Verbiegungen, 
welche  die  Lichtstreifen  im  Laufe  der  Zeit  erfuhren,  angezeigt 
wird.  Soweit  die  vorliegenden  (größtenteils  aus  England, 
Schottland  und  den  Vereinigten  Staaten  stammenden)  Beob- 
achtungen Schlüsse  über  den  Einfluß  der  geographischen  Breite 
gestatten,  scheint  in  der  Höhe  von  80  bis  96  km  in  niederen 
Breiten  eine  nach  N.,  in  höheren  eine  nach  NO.  bis  SO.  ge- 
richtete Strömungsrichtung  vorzuherrschen.  F.  P. 


76.  E*  ßieckem  Beiträge  zu  der  Lehre  von  der  Luß- 
elektrixüiU.  V*  über  die  Zerstreuung  in  gleichmäßig  bewegter 
Lu/l  (Gott  Nachr.  1907).  —  In  einem  Aufsatze  mit  gleichem 
Titel  (Oött.  Nachr.  1903;  Ann.  d.  Phys.  12,  S.  62.  1903)  ist 
vom  Verf.  gezeigt  worden,  daß  die  Zerstreuung,  welche  die 
elektrische  Ladung  einer  Kugel  in  der  Luft  erleidet,  von  der 
Bewegung  der  letzteren  in  gewissen  Grenzen  unabhängig  ist. 
Li  vorliegender  Arbeit  wird  diese  Unabhängigkeit  von  der  Luft- 
bewegung bewiesen  zunächst  für  einen  Zerstreuungskörper  in 
Form  eines  horizontal  ausgespannten  Drahtes,  der  als  unendlich 
lang  gedacht  ist,  dann  allgemein  für  einen  beliebigen  Konduktor, 
unter  der  Voraussetzung,  daß  die  Strömung  der  Luft  selbst 
durch  die  Gegenwart  des  Konduktors  nicht  merklich  gestört 
wird.  Ist  de  die  Abnahme,  welche  die  negative  Ladung  des 
Konduktors  in  der  Sekunde  erleidet,  so  gilt  ganz  unabhängig 
von  der  Form  des  Konduktors  die  Gleichung 

— —  =  —  471C  UeNj 


wenn  c  die  Lichtgeschwindigkeit,  £7  die  absolute  Beweglichkeit 

+ 
der  positiven  Ionen,  N  deren  Zahl  in  der  Yolumeinheit,  e  das 

elektrische  Elementarquantum  bedeuten.  K.  K. 
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77.  A.  Schweitzer.  Luftelektrische  Messungen  wahrend 
der  Sonnenfinsternis  am  30.  August  1905  (MitteilgD.  d.  PliTsik 
Ges.  Zürich,  Heft  11,  S.  17—28.  1907).  —  Äusgef&hrt  worden 
Messungen  des  Potentialgef&lles  mit  einem  Exnerschen  Eleldaro* 
skop  und  Flammenkollektor,  der  luftelektrischen  Zerstreaung 
mit  einem  Ebter-Geitelschen  Apparat  mit  Schutezylinder  aus 
grobmaschigem  Drahtnetz,  der  Lufttemperatur  und  der  Luft- 
feuchtigkeit   Beobachtungsort  war  Hallein  bei  Salzburg. 

Der  Einfluß  der  Verfinsterung  der  Sonne  auf  das  Potential- 
gef&lle  zeigt  sich  in  einer  ZuniJime,  auf  die  Zerstreuungen 
in  einer  Abnahme,  wobei  es  bemerkenswert  ist,  daß  das  BCazi- 
mum  des  Potentialgefälles  mit  dem  Bfinimum  der  beiden  Zer- 
streuungen nahezu  zusammenfällt  Diese  Extremwerte  traten 
etwa  SO  Min.  nach  dem  Maximum  der  Verfinsterung  ein.  Das 
Verhältnis  der  beiden  Zerstreuungen  q  »>  (a.  /  04.)  nahm  Tor 
Beginn  der  Verfinsterung  ab,  kurz  nach  Beginn  derselben  hatte 
q  den  Wert  1,18,  den  es  bis  ca.  25  Min.  nach  dem  Maximum 
der  Verfinsterung^  bis  etwa  zu  den  Minimis  der  Zerstreuungen, 
beibehielt,  um  dann  wiederum  abzunehmen.  Die  Abnahme  der 
Lufttemperatur  betrug  2,1  \  Die  relative  Luftfeuchtigkeit  zeigte 
eine  Zunahme  zwischen  Beginn  und  Maximum  der  Verfinsterung 
von  ca.  12,5  Proz. 

An  der  Hand  des  Beobachtungsmaterials  anderer  Forscher 
wird  dann  zusammenfassend  folgendes  gezeigt:  Die  Ionen- 
beweglichkeit  nimmt  während  der  Verfinsterung  ab,  ebenso 
die  lonenzahl,  wobei  die  Abnahme  bei  den  negativen  Ionen 
meist  etwas  größer  ist  Die  Zerstreuungen  zeigen  ent- 
sprechend der  Abnahme  der  Beweglichkeit  und  Zahl  der  Ionen 
eine  Verminderung.  Die  Minima  der  Zerstreuung,  Ionen* 
beweglichkeit  und  -zahl  treten  bei  den  meisten  Beobachtungen 
erst  längere  2ieit,  V4  bis  1  Stunde,  nach  der  Totalität  anf. 
Für  die  Änderung  des  Potentialgefälles  zeigt  sich  wenige 
Bcharf  eine  Übereinstimmung  bei  allen  Beobachtern.    K  K 


78.    A.  Nodon.      Untersuchungen    über  Fariationen  iei 
Potentials  der  Erde  (C.  IL  145,  S.  1370.  1907).  —  Die  Unter- 
suchungen sind  nach  einer  bereits  früher  mitgeteilten  Methode 
des  Verf.  ausgeführt.    Es  wird  berichtet,  daß  das  PotentiBX 
der  Erde    einen    konstanten  Wert    behält   bei  andauemde'S^c 
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schönen  Wetter.  WitterangBwechsel  sollen  angezeigt  werden 
durch  Variationen  in  der  Ladung  der  Erde.  Stärkere  Störungen 
in  der  Atmosphäre,  Gewitter,  Stürme,  bewirken  Schwankungen 
bis  zu  100  Volt  in  der  Minute.  Die  stärksten  Schwankungen 
finden  statt  bei  Erdbeben.  (?)  Sie  können  300—400  Volt  pro 
Sekunde  betragen.  Es  wird  ein  Beispiel  mitgeteilt,  wonach 
ein  Erdbeben  mehrere  Stunden  vorher  gemeldet  wurde  durch 
Schwankungen  von  dieser  Größenordnung.  Auch  Einflüsse 
der  Sonne  und  des  Mondes  auf  die  Variation  der  Erdladung 
sollen  beobachtet  worden  sein.  K.  K. 


79.    Ch.  Chree.     Atmosphärische  Elektrizität  und  Nebel  ^' 

(Nat  77,  S.  343.  1908).  —  Nach  den  Begistrierungen  des 
Potentialgefälles  zu  Kew  erreichte  dasselbe  bei  dichtem  Nebel 
ungewöhnlich  hohe  Werte  (am  21.  Januar  über  730,  wahr- 
scheinlich sogar  über  1000  Volt/m),  wobei  es  zugleich  häufige 
und  starke  Schwankungen  zeigte.  F.  P. 


80.  A.  V.  Ober^nayer.  Gewitterbeobachtungen  und  Ge- 
Witterhäufigkeit  an  einigen  meteorologischen  Beobachtungsstationen 
der  Alpeny  insbesondere  an  Gipfelstationen  (Wien.  Ber.,  math.- 
naturw.  KL,  116,  IIa,  S.  723—758.  1907).  —  Bei  Untersuchung 
der  Gewitterfrequenz  am  hohen  Sonnblick  wurde  das  doppelte 
Maximum  des  Sommers,  das  schon  flann  und  v.  Bezold  für 
andere  Orte  gefunden  hatten,  auch  hier  bestätigt.  Ausdehnung 
der  Untersuchungen  auf  andere  Stationen  ergab  teilweise  drei 
deutlich  ausgeprägte  Maxima.  Angeschlossen  sind  kritische 
Bemerkungen  über  das  Beobachtungsmaterial  und  Mitteilungen 
einer  Menge  von  Einzelbeobachtungen  über  Kugelblitze,  Elms- 
feuer, Gewitter  und  Blitzschläge  aus  den  Tagebüchern  der 
Beobachter.  Die  drei  Tabellen  enthalten  den  jährlichen  Gang 
der  Gewitterhäufigkeit  an  den  bearbeiteten  Stationen  nach 
Drittelmonaten,  den  täglichen  Gang  der  Häufigkeit  nach 
Stundenintervallen  und  die  Zahl  der  Gewittertage  in  den  ein- 
zelnen Jahren  für  solche  Stationen,  von  denen  längere  Jahres- 
i'eihen  vorliegen,  und  für  die  Gipfelstationen.  Greim. 
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81.  W.  M.   Watts.      Das    Spektrum    des    Nardiickis 

(Monihly  Weather  Be?.  35,  S.  405—412.   1907).  —  £me  za- 

tammenfassende  DarstelluDg  der  bisherigen  spektroskopischen 

UntersuchoDgen  über  das  Nordlicht,  mit  ausführlichen  Tabellen 

der  beobachteten  Linien.     Der  Artikel   schließt  mit  einem 

Appell  an  die  amerikanischen  Meteorologen,  weitere  genaue 

photographische  Aufnahmen  des  Nordlichtspektrums  zu  liefen. 

F.  P. 

82.  The  Ziegler  Polar  Expedition  1903—1905.  Scientific 
ResultSy  obtained  under  the  direction  of  W.  J.  JPeterSm  Ediied 
by  J.  A.  Fleming  (vn  u.  630  S.  Washington,  1907).  —  Diese 
Veröffentlichung  enthält  ein  umfangreiches  magnetisches  Beob- 
achtungsmaterial von  zwei  Stationen  auf  Franz-Josefsland, 
daran  anschließend  Nordlichtbeobachtungen,  femer  meteoro- 
logische Beobachtungen  und  Gezeitenbeobachtungen.  Be- 
merkenswert sind  die  nach  Skizzen  ausgeführten  farbigen  Dar- 
stellungen von  Nordlichtem  auf  19  Tafeln.  F.  P. 


P«  LowelL  Die  Binge  de»  Saturn  (AstroD.  Nachr.  177,  S.  289 
—295.  1908). 

€•  O«  Lampland»  Bemerkungen  über  den  Saturn  (Aatron.  Nadir. 
177,  8.  297-299.  1908). 

C«  W»  Wiriz.  Beobachtungen  dee  ScUumringee  (Astron.  Nachr. 
177,  8.  299-809.  1908). 

A»  A*  Nijland*  Beobachtungen  des  Satumringe»  im  Jahre  1907 
(AstroD.  Nachr.  177,  S.  309-811.  1908). 

2>«  DoubiagOm  Beobachtungen  des  Satumringes  im  Jahre  1907 
(Astron.  Nachr.  177,  8.  811—318.  1908). 

JK.  (/•  Wallace*  Die  Funktion  eines  Farbenßlter»  und  der  iso- 
chromatischen Platte  in  der  astronomischen  Photographie  (Aatrophya.  J< 
27,  8.  106-125.  1908). 

A^  Sprung*  Die  registrierende  Laufgewichtsvage  im  Dienste  iitr 
Schnee;  Regen-  und  Verdunstungsmessung  (Met.  ZS.  25,  S.  145—155.  1908). 

«/•  jB.  MesserscfitnitU  Magnetische  Ortsbestimmungen  in  Beyern» 
3.  Mitteilung  (Mfinch.  Ber.  1907,  S.  881-399). 

Protokoll  Über  die  Sitzung  der  luftelektrischen  Xommission  der 
kartellierten  Deutschen  Akademien  tu  München  am  26.  Oktober  1907 
(Mönch.  Ber.  1907,  8.  505—519). 


Druck  von  Metzger  &  Wittig  in  Leipzig. 


1908.  BEIBLÄTTER  -^  i»- 

Xü  DU 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND  32. 


Allgemeines. 


1.  JE*  Marx*  Grenzen  in  der  Natur  und  in  der  fVahr- 
nehmung  vom  Standpunkte  der  Elektronentheorie  und  des  elektro- 
magnetischen fVeltbUdes  (Antrittsvorlesung  geh.  am  2.  Nov.  1907 
an  der  Univ.  Leipzig.  31  S.  kart.  <^  1,00.  Leipzig,  B.  G. 
Teubner,  1908).  —  Der  Vortrag  handelt  Ton  den  Grenzen  für 
die  kleinste  Raumerf&Uung  (das  „V.olum  des  Elektrons''),  der 
oberen  Grenze  fllr  die  Geschwindigkeit  (die  Lichtgeschwindig- 
keit im  Vakuum)  und  für  Kraftfelder,  die  sich  aus  den  An- 
schauungen der  Elektronentheorie  ergeben,  und  erörtert  zu- 
gleich (unter  Bezugnahme  auf  seine  bekannten  Versuche  zur 
Feststellung  der  Geschwindigkeit  der  Köntgenstrahlen)  die 
Frage,  mit  welcher  Genauigkeit  der  zeitliche  Ablauf  eines 
Vorgangs,  wie  z.  B.  der  Lichtfortpflanzung,  heutzutage  gemessen 
werden  kann.  Als  das  erkenntnistheoretisch  wichtigste  Resultat 
wird  der  Schluß  hervorgehoben,  daß  es  überhaupt  Grenzen 
der  erwähnten  Art  geben  muß.  F.  P. 


2.  Ä  Kayser.  Lehrbuch  der  Physik  ßir  Studierende, 
feierte  verbesserte  Auflage  (525  S.  mit  344  Abbild,  im  Text 
Geh.  o#  10,00.  Stuttgart,  Enke,  1908).  —  Das  den  Vorlesungen 
des  Verf.  angepaßte  Lehrbuch  ist,  wie  in  den  früheren  Auflagen 
(vgl  Beibl.  14,  S.  678;  19,  S.  271;  24,  S.  1352)  im  wesent- 
liehen  elementar  gehalten,  indem  die  Anwendung  von  DifiFe- 
rential-  und  Litegralrechnung  vermieden  ist;  andererseits  sind 
aber  auch  neuere  und  neueste  Errungenschaften  der  Physilc, 
Wenigstens  durch  kurze  Hinweise,  berücksichtigt  worden,  so 
^  B.   die   Strahlun^gesetze,    die   Elektronentheorie  und    die 

Beiblätter  z.  d.  Ann.  d.  Pbjs.   82.  45 
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Badioaktivität.    Die  neue  Auflage  unterscheidet  sich  Ton  der 

dritten  außerdem  durch  zahlreiche  kleinere  Änderungen. 

F.P. 

S.  8.  Tereschin.  Lehrbuch  der  Physik  für  Studierende 
der  Medizin  (russ.)  (806  S.  m.  568  Textfig.  u.  einer  Spektral- 
tafel. St  Petersburg,  E.  Bicker,  1908).  —  Bei  der  ge- 
ringen Zahl  in  russischer  Sprache  vorhandener  Lehrbflcher, 
die  für  Studierende  bestimmt  sind,  —  wir  sehen  hierbei  Ton 
sehr  umfangreichen  Werken  ab,  die  wohl  nur  f&r  Studierende 
der  Physik  und  Mathematik  in  Betracht  kommen  —  hilft  das 
Erscheinen  dieses  Buches  einem  vorhandenen  Mangel  ab.  Die 
Darlegung  des  Stoffes  ist  derart,  daB  sie  zwar  den  Vorlesungs- 
besuch nicht  voll  ersetzt,  immerhin  aber  auch  nicht  zur  un- 
bedingten Voraussetzung  macht  Die  Anordnung  des  im 
allgemeinen  recht  reichhaltigen  Stoffes  ist  eine  vielüach  eigen- 
artige. Auf  dasjenige,  was  den  künftigen  Arzt  angeht,  ist 
besondere  Bücksicht  genommen,  wird  doch  z.  B.  schon  im 
E^kpitel  von  der  drehenden  Bewegung  auch  von  den  Bewegungen 
des  menschlichen  Auges  gesprochen  und  die  Bolle  erwähnt, 
welche  hierbei  den  einzelnen  Augenmuskeln  zufällt.  Besondere 
Kapitel  sind  dem  emmetropischen  und  ametropischen  Auge, 
der  Böntgenoskopie  und  Böntgenographie,  der  Elektrodiagnostik 
und  Elektrotherapie  usw.  gewidmet.  Die  letzten  40  Seiten  des 
Buches  bieten  die  Grundzüge  einer  Theorie  der  Materie;  be- 
handelt werden  hier  die  Atomhypothese,  die  Elektronentheorie 
und  die  Entwickelungslehre  des  Atoms.  H.  P. 


4.  JS.  Blocfimann.  Lußy  fVasser,  Licht  und  fVärme. 
Neun  Forträge  aus  dem  Gebiete  der  Experimentat- Chemie  (5.  Bd. 
aus  Natur  u.  Geisteswelt  Dritte  Auf  läge.  149  S.  Mit  zahlreichen 
Abbildungen.  Leipzig,  B.G.  Teubner,  1907).  —  Das  vorliegende, 
in  dritter  Auflage  erscheinende  Büchlein,  das  den  Inhalt  der 
vom  Verf.  in  Königsberg  in  den  Jahren  1895  und  1897  im 
„Verein  für  fortbildende  Vorträge"  gehaltenen  Vorlesungen, 
durch  zahlreiche  Abbildungen  erläutert,  wiedergibt,  will  den 
Leser  an  der  Hand  einfacher  Versuche  über  die  wichtigsten 
physikalischen  und  chemischen  Vorgänge  in  der  Natur,  sowie 
über  die  Wandlung  der  Naturanschauung  vom  Altertum  bis  in 
die   Neuzeit   und    über  die   Errungenschaften    der    modernen 
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chemischen  Wissenschaft  und  Technik  belehren.  Zu  dem 
Zwecke  werden,  entsprechend  dem  Titel  des  Büchleins,  die 
Luft  und  ihre  Bestandteile  und  das  Wasser  in  physikalischer 
und  chemischer  Beziehung  eingehend  besprochen.  Ein  eigenes 
Kapitel  ist  der  Darstellung  flüssiger  Luft  gewidmet.  Ebenso 
behandelt  je  ein  Kapitel  den  Verbrennungsprozeß ,  die  uutoII- 
ständige  und  die  langsame  Verbrennung,  die  Wärmemessung 
und  das  mechanische  Wärmeäquivalent,  das  Wesen  der  Licht- 
und  Wärmestrahlung,  sowie  den  Kreislauf  der  Kohlensäure  in 
der  Natur.  Die  letzte  Seite  enthält  ein  Verzeichnis  der  Ele* 
mente  mit  ihren  Zeichen  und  Atomgewichten.  —  Die  licht- 
Tolle  Darstellung  aller  möglichen  physikalischen  und  chemischen 
Erscheinungen  und  Gesetze,  die  zum  Verständnis  des  Ganzen 
notwendig  mit  erörtert  werden  mußten,  sowie  die  klare,  für 
jeden  Laien  yerstAndliche  Behandlung  der  wichtigsten  chemi* 
sehen  Begriffe  und  Bezeichnungen  macht  die  Lektüre  des 
Büchleins  zu  einer  fesselnden  und  anregenden.  A.  D. 


6.  Fm  Auerbach»  Das  Zeisswerk  und  die  Cart-Zeüsr 
Stiftung  in  Jena,  ihre  wissenschaftliche,  technische  und  soziale 
Entwickelung  und  Bedeutung  für  weitere  Kreise  dargestellt 
(166  S.  o#  2,40.  Jena,  Q.  Fischer,  1907).  —  Von  der  inter- 
essanten Darstellung,  deren  erste  Auflage  Beibl.  27,  S.  1017 
angezeigt  ist,  ist  schon  die  dritte  und  vermehrte  Auflage  nötig 
geworden.  Die  inzwischen  eingetretenen  Ergänzungen  und 
Erweiterungen  auf  dem  technischen  und  sozialen  Gebiete  des 
einzigartigen  Werkes  haben  Berücksichtigung  gefunden.  „Das 
gebotene  Bild  dürfte  in  allen  wesentlichen  Punkten  voll- 
ständig sein.''  K.  ü. 

Cm  Neumannm  Über  das  logarithmitche  Potential  einer  gewiseen 
Ovalfiäche.  Zweite  Abhandlung  (Lieipz.  Ber.  60,  S.  58— 56.  1908;  vgl. 
Beibl.  32,  S.  568). 

Jahrbuch  vher  die  Fortschritte  der  Mathematik,  Herausgegeben  von 
JC.  Lampe.  Band  36  ^  Jahrgang  1905,  Heft  3  (8.  658  —  1088.  Berlin, 
G.  Reimer,  1908). 

Der  Mensch  und  die  Erde,  herausgegeben  von  H  Krämer  in  Ver- 
bindung mit  ersten  Faehgenossen.  Erste  Gruppe.  Lieferung  46  —  50. 
(Berlin,  Leipzig,  Wien,  Stuttgart,  Bong  &  Co. ;  vgl.  Beibl.  .30,  S.  848). 
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Meohanike 


6.  JSr.  SnUmaw.  Bestimmung  des  ZefUra^nmktes  (J. 
d.  rnss.  phys.  ehem.  Ges.  39,  Phys.  T.,  8.  179—184.  1907). 
—  Auf  einer  Ebene  befinden  sich  Punkte  mit  gegebenen 
Massen,  es  ist  ihr  Mittelpunkt  oder  ein  solcher  Punkt  zu 
finden,  daß  die  Summe  der  Produkte  aus  der  Masse  jeden 
Punktes  und  seinem  Abstände  vom  Zentrum  ein  Minimum 
wird.  Der  gesuchte  Mittelpunkt  ist  dann  der  Gleichgewichts- 
punkt von  KAften,  die  numerisch  gleich  den  Massen  jener 
Punkte  sind  und  die  Bichtung  ¥on  ihnen  zu  diesem  Mittel- 
punkte haben.  Die  Untersuchung  der  Funktion  zt^JSmifi 
geschieht  u.  a.  auf  graphischem  Wege.  Liegen  alle  Massen 
auf  einer  Geraden,  so  kann  es  unendlich  vide  L^teungen  der 
Aufgabe  geben.  H.  P. 

• 

7.  N.  HesehuB.  VnmiUelbare  Bestimmung  des  wahrem 
(absoluten)  Geudehts  eines  Körpers  in  der  Luft  (J.  d.  russ.  phys. 
ohem.  Ges.  39,  Phys.  T.,  S.  201—203.  1907).  —  Wihlt  man 
zur  Wägung  Gewichtstücke  aus  einem  sehr  dichten  und  einem 
wenig  dichten  Material  (z.  B.  aus  Platin  und  Quarz),  so  kann 
das  Volumen  derselben  gleich  demjenigen  des  zu  wägenden 
Körpers  gemacht  werden.  Der  Verf.  glaubt,  daB  diese  Me- 
thode zu  Eliminierung  des  Gewichtsverlustes  didaktisch  wichtig 
sei  und  daher  in  Lehrbüchern  erwähnt  zu  werden  verdiene,  daß 
ihr  aber  auch  eine  praktische  Bedeutung  innewohne.  Sind 
p^  und  p,  die  Massen  der  Gewichtstücke  aus  dem  ersten  und 
zweiten  Stoffe,  deren  Dichte  d^  und  d^  beträgt,  während  d  die 
Dichte  des  zu  wägenden  Körpers  ist,  so  müßte 

sein,  damit  die  Reduktion  auf  den  luftleeren  Baum  in  FortCall 
kommt.  Der  Verf.  schlägt  vor,  Tabellen  für  das  Verhältnis 
Pi'.p^  entsprechend  den  verschiedenen  Werten  von  d  zu  be« 
rechnen.  —  Statt  der  üblichen  Beiter,  die  einen  Einfluß  auf 
die  Empfindlichkeit  der  Wage  ausüben,  schlägt  der  VerC  die 
Anbringung  eines  oberhalb  des  Wagebalkens  drehbaren  Zeigers 
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▼or.  —  Letzteres  ist  wohl  nicht  ganz  neu,  was  aber  den  ersten 
Vorschlag  anlangt,  so  scheint  sein  praktischer  Wert  wenigstens 
dem  Ref.  fraglich.  H.  P. 

8.  P.  Om  Pedersen.  über  die  Oberflächenspannung  von 
Flässigkeüen,  bestimmt  nach  der  Methode  der  Sirahlschwingungen, 
(Nach  der  preisgekrönten  Bearbeitung  einer  von  der  Kgl. 
Dänischen  Wissenschaft!  Gesellsch.  gestellten  Preisaufgabe 
1906.  PhiL  Trans.  (A)  207,  S.  341  — 892,  m.  3  Taf.  1907; 
im  Auszug:  Proc.  Roy.  Soc.  (A)  80,  No.  535,  S.  26—28. 
1907).  —  Die  Rayleighsche  Methode  der  schwingenden  Flüssig- 
keitsstrahlen ist  trotz  ihrer  prinzipiellen  Vorzüge  (Unabhängig- 
keit Tom  Randwinkel,  schnelle  Erneuerung  der  Flüssigkeits- 
oberfläche) erst  in  wenigen  Fällen  zur  Bestimmung  der  Ober- 
flächenspannung (7^  angewendet  worden,  und  zwar  nur  zu 
relativen  Bestimmungen.  Der  Grund  liegt  in  der  Schwierig- 
keit, einerseits  die  „Wellenlänge^^  der  stehenden  Wellen  auf 
dem  Strahl,  andererseits  die  Geschwindigkeit  und  den  Quer- 
schnitt des  Strahls  (welcher  für  die  Berechnung  von  T  nach 
der  Rajleighschen  Formel  ebenfalls  bekannt  sein  muß)  genau 
zu  messen.  Das  Produkt  der  beiden  letzteren  Größen  ist 
allerdings  durch  die  Ausflußmenge  leicht  genau  genug  be- 
stimmbar; es  handelte  sich  also  noch  darum,  eine  von  ihnen 
zuverlässig  zu  ermitteln.  Der  Verf.  wählte  hierfür  den  Quer- 
schnitt und  konstruierte  zu  diesem  Zweck  ein  an  einem  Pendel 
zu  befestigendes  scharfrandiges  Gefäß,  welches  bei  jeder 
Schwingung  des  Pendels  ein  Stück  von  bestimmter  Länge  aus 
dem  Strahl  herausschnitt  und  es  so  ermöglichte,  durch  Wägung 
dieser  Abschnitte  den  Strahlquerschnitt  zu  bestimmen.  Die 
Fehlerquellen  dieser  Methode  werden  untersucht,  wobei  sich 
ergibt,  daß  der  Querschnitt  eines  Strahles  von  nur  1,3  mm 
Durchmesser  bis  auf  V4  Proz.  genau  gefunden  wird. 

Sodann  kam  es  darauf  an,  den  Strahl  bei  seinem  Austritt 
80  zu  deformieren,  daß  er  nur  eine  einfache  Schwingung  aus- 
führte, da  sonst  die  Messung  der  Wellenlänge  unsicher  wird. 
Um  dies  zu  erreichen,  muß  die  Kontur  der  Ausflußöffiiung 
genau  der  Polargleichung 

r  =  a  +  ^  COS  n  rp 
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entsprechend  hergestellt  werden.  Ferner  müssen,  um  die  Bay- 
leighsche  Theorie  anwenden  zu  können,  die  Amplituden  der 
Schwingungen  sehr  klein  sein,  wie  auch  durch  eine  Beihe  von 
Messungen  mit  verschieden  gestalteten  Öffiiungen  nachgewiesen 
wurde.  Daher  wäre  eine  direkte  Messung  der  Wellenl&nge 
an  dem  Strahl  selbst  zu  ungenau  gewesen,  und  es  wurde  diese 
an  der  Photographie  des  (dem  Regenbogen  analogen)  Licht- 
streifens gemessen,  welchen  die  von  einer  (zum  Flüssigkeitsstrahl 
parallelen)  linearen  Lichtquelle  kommenden  Lichtstrahlen  nach 
einmaliger  innerer  Beflexion  im  Flüssigkeitsstrahl  erzeugen; 
die  wellenförmigen  Ausbiegungen  dieses  Bildes  haben  eine  viel 
größere  Amplitude  als  die  des  Strahles.  Aus  ihrem  logaiith- 
mischen  Dekrement  konnte  auch  der  Einfluß  der  D&mpfong 
auf  die  Schwingungsdauer  berechnet  werden;  derselbe  war 
sehr  gering. 

Den  Schwankungen  des  Ausflußdruckes  während  der  Ver- 
suchsdauer,  die  übrigens  durch  eine  besondere  Vorrichtung 
klein  gehalten  wurden,  wird  ebenfalls  Bechnung  getragen. 

Die  Besultate  der  Bestimmungen  von  T  sind  folgende 
(gültig  für  15°  C): 

{(kleinster  Wert  73,4,  größter  74,S;  gewöhn- 
liches and  destilliertes  zeigten  keinen  merk- 
liehen  Unterschied) 
Toluol     28,76 

Anilin     48,0 

Wässerige  Ammoniaklösang  von  der  Dichte    0,9903        0,9792        0,9580 

71,25  68,02  64,69 

Kapfersulfatlösang  von  der  Dichte  1,0508  74,27 

Verdünnte  Schwefelsäure  von  der  Dichte  1,0813         1,14316 

74,89  74,44 

Ferner  wurde  eine  große  Beihe  von  Äthylalkohol -Wasser* 
gemiscben  untersucht;  die  Kurve  ihrer  7^- Werte  als  Funktion 
des  Wassergehaltes  führt  auf  den  Wert  22,5  fQr  absoluten 
Alkohol. 

Diese  Besultate  zeigen  auffällig  große,  bei  Alkohol  posi- 
tive, bei  Wasser  und  Schwefelsaure  negative  Abweichungen 
von  denjenigen,  die  Grunmach  mittels  der  im  Prinzip  ver- 
wandten Eapillarwellenmethode  erhalten  hat.  F.  P. 
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9.  6*  Bakker.  Die  Unabhängigkeit  der  Oberflächen* 
Spannung  der  schwarzen  Flecke  in  dünnen  Flüssigkeitshäuten 
von  iliren  Dicken  (ZS.  f.  phys.  Chem.  61,  S.  599—606.  1908). 
—  Die  neueren  Beobachtungen  von  Johonnott  (ygL  BeibL  31, 
S.  782),  nach  welchen  die  „schwarzen  Flecke"  in  Seifenwasser- 
lamellen  verschiedene  Dicke  haben  können  bei  gleichbleibender 
Oberflächenspannung,  veranlassen  den  Verf.  zu  einer  Abände- 
rung der  früher  (ZS.  f.  phys.  Chem.  51,  S.  346.  1905)  von  ihm 
aus  seiner  Theorie  der  Eapillarschicht  gezogenen  Folgerung, 
wonach  sich  die  schwarzen  Flecke  durch  die  plötzliche  Aus- 
schaltung von  Schichten,  die  aus  für  sich  allein  labilen  Phasen 
bestehen,  bilden  sollten,  sobald  die  Dicke  der  homogenen  Flüssig- 
keitsschicht  auf  Null  gesunken  ist.  Er  kommt  jetzt  zu  dem 
Schluß,  daß  auch  die  dünnsten  Stellen  der  Lamellen,  deren 
Dicke  nach  Johonnotts  Messungen  6  upL  beträgt,  noch  eine 
Schicht  homogener  Flüssigkeit  enthalten,  und  daß  demnach  die 
Dicke  der  Eapillarschicht,  d.  h.  der  inhomogenen  Ubergangs- 
schicht  zwischen  Flüssigkeit  und  Damp^  weniger  als  die  Hälfte 
jener  Minimaldicke,  wahrscheinlich  etwa  2  inuj  beträgt  Un- 
gefähr denselben  Wert  findet  er  andererseits  auch  durch  An- 
wendung einer  früher  (Ann.  d.  Phys.  17,  S.  499.  1905)  auf- 
gestellten Formel,  welche  die  Dicke  der  Eapillarschicht  zu 
den  kritischen  Eonstanten  in  Beziehung  setzt. 

Die  Bildung  der  schwarzen  Flecke  führt  der  Verf.  jetzt 
auf  „örtliche  Abnahme  der  Oberflächenspannung  durch  stärkere 
Verdampfung^'  zurück.  (Dabei  findet  aber  die  scharfe  Be- 
grenzung der  Flecke  keine  Erklärung.     D.  Kef.).  F.  P. 


10.  E,  Ratnstedt.  Beiträge  zur  Kenntnis  des  Ver- 
haltens  gedehnter  Flüssigkeiten  (Ark.  f.  Mat.,  Astron.  och  Fysik 
4-,  No.  16,  S.  1  — 16.  1908).  —  um  zu  untersuchen,  welche 
negativen  Drucke  (Spannungen)  Flüssigkeiten  auszuhalten  ver- 
mögen, ehe  sie  zerreißen,  wurden  Glasgefäße  mit  angeschmolzener, 
spiralig  gewundener  Eapillare  vollständig  mit  der  betreffenden 
Flüssigkeit  gef&llt  und  dann 'abgekühlt.  Die  Spiralen  erfediren 
unter  dem  Einfluß  einer  Druckänderung  eine  Drehung,  deren 
Proportionalität  mit  der  Druckdifferenz  durch  besondere  Ver- 
suche festgestellt  war,  und  die,  mit  Spiegel  und  Skala  abgelesen^ 
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somit  als  Maß  für  die  Druckänderung  im  Gefäß  dienen  konnte. 
Vor  der  Füllung  bzw.  dem  Zuschmelzen  wurde  das  Gefäß  und 
die  Flüssigkeit  möglichst  von  Luft  befreit  Bei  den  Ver- 
suchen wurde  zunächst  durch  Erwärmung  ein  Überdruck  von 
6  bis  8  Atm.  erzeugt  (um  die  etwa  noch  zurückgebliebenen 
Luftreste  zu  lösen)  und  dann  langsam  abgekühlt,  bis  Zerreißen, 
d.  h.  plötzliche  Bildung  einer  Gasblase  eintrat  Die  beobach- 
teten Zerreißungsspannungen  waren  sehr  verschieden,  auch 
bei  Wiederholung  desselben  Versuches  in  derselben  Röhre;  die 
größten  Werte  —  bei  Wasser  bis  zu  18  Atm.,  bei  Äther 
6,7  Atm.  —  wurden  erreicht,  wenn  der  Überdruck  lange  ge- 
dauert hatte  und  die  Abkühlung  sehr  langsam  stattfand.  Be- 
sonders kleine  Werte  (3 — 4  Atm.)  wurden  meist  bei  den 
ersten  Versuchen  mit  einer  Bohre  erhalten,  was  vermuten 
läßt,  daß  sie  durch  der  Glaswand  noch  anhaftende  Luft  be- 
dingt waren. 

Überhaupt  ist  die  Beißspannung  wahrscheinlich  nicht  ein 
Maß  für  die  Kohäsion  der  Flüssigkeit,  sondern  für  ihre  Ad- 
häsion an  den  Gefäßwänden.  Danach  war  zu  vermuten,  daß 
galvanische  Polarisation  von  in  die  Flüssigkeit  (Wasser)  ein- 
gesenkten Platinelektroden  einen  Einfluß  auf  die  Zerreißungs- 
spannung haben  würde.  Diese  Vermutung  fand  sich  durch 
Versuche  aber  nicht  bestätigt,  sondern  es  trat  erst  Zerreißen 
ein,  wenn  die  angelegte  Potentialdifferenz  so  groß  war,  daß 
ein  Strom  von  gewisser  Stärke  durch  die  Flüssigkeit  ging,  und 
wenn  dieser  eine  Zeit  lang  angedauert  hatte.  Danach  schließt 
die  Verf.,  daß  die  Polarisation  wahrscheinlich  nicht  durch  eine 
adsorbierte  Gasschicht,  sondern  durch  in  den  Elektroden  ge- 
löstes Gas  verursacht  sei.  —  Endlich  erwähnt  die  Verf.,  daß 
sie  auch  Beobachtungen  über  die  beim  Zerreißen  eintretende 
Temperaturänderung  der  Flüssigkeit  angestellt  hat,  und  daß 
diese  bei  Alkohol  ebensogroß  gefunden  wurde,  wie  bei  plötz- 
licher Applizierung  eines  entsprechend  großen  Überdrucks. 

F.  R 


M»  Leitingerm  Über  die  Ableitung  de»  Oauissehen  JMnMipe  iei 
kleinsten  Zwanget  aus  den  allgemeinsten  Lagrangesehen  Oleiehungen  mptÜer 
Art  (Wien.  Ber.  116,  IIa,  S.  1821-1336.  1908). 
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Wärm  e. 


11.  JB.  Sörnstein.  Die  Lehre  von  der  fVärme^  gemein* 
verständlich  dargestellt  (126  S.  mit  33  Abbild,  im  Texte.  Aus 
Natur  \ju  Geisteswelt  172.  Bd.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1907). 
—  Das  Buch  ist  eine  Niederschrift  bzw.  weitere  Ausarbeitung 
der  Experimentalyorträge,  die  der  Verf.  im  Winter  1905/06 
in  Berlin  gelegentlich  der  Berliner  „yolkstümlichen  Hochschul- 
kurse'' gehalten  hat  Im  ersten  Kapitel  werden  die  Aus- 
dehnung erwärmter  Körper  und  die  Temperaturmessung,  im 
zweiten  die  Wärmemessuug,  die  Wärmequellen  und  die  Wärme 
als  Energieform,  im  dritten  das  Schmelzen  und  Erstarren,  im 
vierten  das  Sieden,  Verdampfen  und  Verflüssigen,  im  ftlnften 
das  Verhalten  des  Wasserdampfes  in  der  Atmosphäre,  sowie 
die  Dampf-  und  die  anderen  Wärmemaschinen,  im  sechsten 
die  Bewegung  der  Wärme  (Leitung  und  Strahlung)  behandelt 
Die  Darstellung,  in  Vortragsform,  ist  durchaus  klar,  elegant 
und  durch  41  wichtige,  mit  möglichst  einfachen  Mitteln  an- 
gestellte Onterrichtsversuche,  deren  Verzeichnis  zum  SchluB 
angegeben  ist,  erläutert.  22  Tabellen  im  Texte  geben  die 
wichtigsten  Konstanten  (Ausdehnungskoeffizienten,  spezifische 
Wärmen,  kritische  Temperaturen  u.  a.)  nach  dem  neuesten  Stand- 
punkte der  Forschung.  Besonders  interessant  und  lehrreich 
sind  die  vielen  für  das  praktische  Leben  wichtigen  An- 
wendungen, sowie  die  vorzügliche  Darstellung  aller  auf  die 
Meteorologie  bezüglichen  Wärmeerscheinungen  und  -gesetze. 
Wer  sich  die  wesentlichen  Prinzipien  der  Wärmelehre  und  der 
Meteorologie  durch  eine    leicht  verständliche    und    fesselnde 

Lektüre  aneignen  will,  dem  sei  das  Büchlein  bestens  empfohlen. 

A.D. 

12.  C.  W.  Waidner  und  H.  C.  Dicktnson.  Über 
die  Standardskale  der  Temperatur  in  dem  Intervall  von  0^  bis 
IW  C.  (Bull  Bur.  of  Stand.  3,  S.  663—728.  1907).  —  Die 
vorliegende  umfangreiche  Arbeit  ist  unternommen,  um  die 
Superkorrektionen  der  16  Normal- Quecksilberthermometer  aus 
y,verre  dur*^  zu  bestimmen,  welche  sich  im  Besitze  des  Bureau 
of  Standards  befinden  und  in  den  Jahren  1885—1903  ver- 
schiedentlich  im  Bureau  Litemational  genau  untersucht  und 
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mit  der  dortigen  Normalskale  der  Qaecksilberthermometer 
aus  yerre  dar  yerglichen  worden  sind«  Als  Saperkorrektionen 
bezeichnet  man  die  Abweichangen,  die  das  einzelne  Thermo- 
meter nach  Anbringang  aller  bestimmbaren  Korrektionen  gegen 
das  Mittel  aller  Normalthermometer  ans  yerre  dar  lejgti 
eine  Abweichangi  die  yon  der  nicht  yoUkommenen  Identitit 
der  Glftser  herrflhrt  Mit  Hilfe  der  Kenntnis  dieser  Saper* 
korrektionen  können  also  die  Angaben  des  betreffenden 
Thermometers  auf  die  intematicmal  festgelegte  Wasaentoff'- 
skale  bezogen  werden,  da  man  die  Beziehnng  dieser  Skale 
zn  der  lymittteren  yerre  dar  Skale^'  kennt  Die  letztere  wurde 
hier  aas  dem  Mittel  der  Angaben  der  antersachten  16  Tharmo- 
meterskalen  bestimmt  Bei  der  Dntersnchang  hat  sich  eine 
bemerkenswerte  ÜberemstiminuDg  zwischen  den  BestimmiuigeD 
des  Bareaa  International  an  den  Thermometern  in  den  Jahren 
1886 — 1908  und  den  nen  gewonnenen  Besaltaten  ergeben. 
Die  bestimmten  Saperkorrektionen  weichen  im  Mittel  ninr  am 
db  0,001  ^  voneinander  ab,  eine  GhTöße,  die  in  den  Ghrenaen  der 
Beobachtangsfehler  liegt  Die  Verf.  glaaben  daher,  daß  diese 
Thermemeter  eine  Skale  repräsentieren,  welche  innerhalb  der 
Ghrenzen  der  bei  Qaecksilberthermometem  möglichen  Genanig« 
keit  yon  ca.  0,002^  C.  in  Übereinstimmong  steht  mit  der 
Wasserstoffskale. 

Von  Einzelheiten  der  Untersuchung  sei  heryorgehoben, 
daß  die  Verf.  einen  zur  Vergleichung  einer  Beihe  yon  Thermo- 
metern in  dem  Temperaturintenrall  yon  0^  bis  100^  sehr 
brauchbaren  Komparator  konstruiert  und  hier  ausführlich  be» 
schrieben  haben.  Er  besteht  aus  einem  gut  bewegten  Luftbad, 
in  welchem  die  Thermometer  sich  befinden,  welches  gegen 
außen  gut  gesch&tzt  ist  und  dessen  Temperatur  durch  elektrische 
Heizung  und  eine  Kalt-  und  Warmwasserzirkulation  reguliert 
und  sehr  konstant  gehalten  werden  kann. 

Ferner  wurde  eine  neue  Depressionskurye  f&r  „yerre  dur*^ 
bestimmt,  welche  zwischen  der  yon  Guillaume  einerseits  und 
Thiesen,  Scheel  und  Seil  andererseits  beobachteten  yerläufL 
£jS  ist  danach 

z^,  -  r,  =  0,000930/  +  0,000001 300/», 
wenn  Zq  den  nach  genügend  langer  Zeit  sich    einstellenden 
Eispunkt  bezeichnet,  zt  den,  welcher  sich  ergibt,  wenn  das 
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Thermometer  sich  drei  Minuten  vorher  auf  der  Tempera{ur  t 

Gründlich  untersucht  wurden  die  Korrektionen  Air  den 
herausragenden  Faden  und  erörtert  die  Frage  nach  dem  Einfluß 
der  Eapillarspannung,  welche  der  schlimmere,  weil  unkontrollier- 
bare Feind  einer  genauen  Quecksilberthermometermessung  ist 
Die  Arbeit  zerfällt  in  die  folgenden  Abschnitte: 
1.  Gegenstand  der  Untersuchung  (Internationale  Wasser- 
stoffskale; Vorteile  einer  einzigen  Normalskale).  2.  Queck- 
silberthermometer  (ümormalen  der  Quecksilberthermometer; 
thermische  Eigenschaften  der  Gläser;  Hysteresis,  zeitliche 
Änderungen  und  Änderungen  beim  Erwärmen)«  3.  Eonstanten 
und  Fundamentalpunktsbestimmung  der  Thermometer  (Be- 
schreibung der  Thermometer;  Ealiberkorrektionen;  Druck- 
koefiSzienten;  Fundamentalpunkte;  Normalbarometer;  Faden- 
korrektion und  Korrektion  für  die  Destillation ;  Depression  xn\d 
Einstellung  des  Nullpunktes).  4.  Gegenseitige  Vergleichung 
der  Thermometer  (Beschreibung  eines  Komparators ;  Vergleichs- 
methoden;  Besultate  der  Vergleichung;  Superkorrektionen). 
5.  Zusammenfassung.  6.  Anhang  (Thermometertypen;  Dimen- 
sionen;  Tafeln  der  Kaliberkprrektionen).  S.  V. 


13.  JB.  Lorenz,  H.  Frei  und  A.  Jah8.  Die  Dichten 
einiger  geschmoUener  Salze  und  ihrer  Mischungen  bei  ver* 
schiedenen  Temperaturen  (ZS.  f.  phys.  Ghem.  61,  S.  468—474. 
1907).  —  Die  Dichten  wurden  nach  der  von  Tammann  und 
£.  Brunner  angegebenen  Methode  mittels  der  Mohr-Westphal- 
schen  Wage  ermittelt.  Bei  Benutzung  von  reinen  Substanzen 
ergab  sich,  daß  die  Dichten  in  allen  untersuchten  Fällen  als 
hneare  Funktionen  der  Temperaturen  darstellbar  sind.  Die 
Besultate  sind  aus  folgender  Tabelle  ersichtlich. 


Substans 

Dichte  (y) 

Temperatur- 
Intervall 

Schmelz- 
punkt 

KCl 
NaNOg 

PbCU 

PbBr, 

CdCl, 

KBr 

NaCl 

2,044-0.000  6  e 
2,12  -0,000  7/ 
5,627-0,00144/ 
6,175-0,001  45  t 
3.731—0,000  685/ 
2,626-0,000  81  / 
1,986-0,000  54/ 

348-492,5  • 

320—515 

522-740 

600—800 

600—800 

600-800 

850-950 

329« 

310 

512 

A 
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Außer  den  hier  aufgezählten  reinen  Salzen  worden  noch 
Mischungen  untersucht  Enthält  eine  Mischung  von  KG  +  PbO^ 
N  Mole  PbCl,  und  (1  -  N)  Mole  EOl,  so  ist  die  Dichte 

y-2,8875-3^.^  +  (3,316-^^)iV. 

Die  Formel  gilt  erst  f&r  Werte  von  ca.  N^  0,97  an,  filr 
i\rr.  1  (PbCls)  erhUt  man  zu  hohe  Werte.  FOr  I^Cl^  +  OdO^ 
einerseits  und  tüiPbBr^  -f  KBr  andererseits  lauten  die  Formeln: 

y  -  8»«- W<+ (2^^86  +  ^^)iV;  iV«  1  fik  PbBr,^ 

14  u.  15.  JB.  Wagner.  Über  die  Bestmwmng  des 
tmearen  Auiddmttngeko^iienten  und  dessen  Abhängigkeit  V9n 
der  Spannung  aus  den  Temperaiuränderungen  bei  der  Dehnung 
von  HartgummiHäben  (Wien.  Ber.  116,  8.  905—923.  1907).  — 
Über  die  Erwärmung  beim  Dehnen  eines  Jödsilberstabes  (Bbenda, 
&  925—981).  —  Über  die  Resultate  beider  Arbeiten  ist  BeibL 
88y  S.  205  nach  einem  Auszug  berichtet  worden.  Das  Nach- 
stehende soll  den  Bericht  über  die  erste  Arbeit  yervollstftndigeiL 

Wird  ein  Stab  oder  Draht  bei  der  absoluten  Temperatur  T 
durch  eine  longitudinale  Belastung  P  gedehnt,  so  sinkt  die  Tem- 
peratur des  Stabes  auf  T—  r.  Nach  einer  von  W.  Thomson 
(1851)  abgeleiteten  Formel  ist 

wenn  a  der  lineare  Ausdehnungskoeffizient  bei  der  Be- 
lastung P,  OD  das  Gewicht  der  Längeneinheit  des  Stabes, 
c  seine  spezifische  Wärme  ist  Nach  dieser  Formel  wurde  a 
für  yerschiedene  Belastungen  P  an  vier  Hartgummistäben  und 
einem  Messingdraht  bestimmt;  r  wurde  mit  einem  Thermo- 
element gemessen.  Bei  dreien  von  den  Hartgummistäben 
nahm  u  mit  wachsendem  P  stark  ab,  bei  dem  vierten  Stab 
und  dem  Messingdraht  änderte  sich  a  nur  wenig. 

Durch  dieses  Ergebnis   bestätigt  der  Verf.  die  von  ihm 
abgeleitete  Formel 

dp  ^^        t       ' 
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worin  p  die  Belastung  pro  Quadratmillimeter,  E  den  Elasti- 
zitätsmodul bedeutet  und  c  s  {dEj  d  T)IE  ist  E  wurde  durch 
Biegung,  e  nach  der  yon  Wassmuth  (BeibL  30,  S.  1171)  an- 
gewendeten Methode  bestimmt  Bei  den  ersten  drei  St&ben 
war  6  verhältnismäßig  groß  und  positiv,  daher  dajdpj  ent- 
sprechend der  Formell  beträchtlich  größer  ak  bei  dem  vierten 
Stab  und  dem  Messingdraht,  für  welche  sich  ein  negatives  e 
von  kleinem  absoluten  Wert  ergab.  Lck. 


16.  P.  Oberhoffer.  Über  die  ipezi/hche  fFärme  des 
'Eisens  (46  S.  Dr.-Ing.-Diss.  Aachen  1907).  —  Nach  eingehender 
Besprechung  der  früheren  Bestimmungen  der  spezifischen  Wärme 
des  £isens  teilt  der  Verl  seine  Versuche  nach  der  neuen 
Vakuummethode  mit,  die  ihm  gestattete,  bis  in  hohe  Tempera- 
turen (1524^0.)  hinau£Eugehen,  ohne  daß  das  leicht  oxydier- 
bare Eisen  oberflächlich  angegri£fen  wurde.  Das  Wesentliche 
dieser  mit  großer  Präzision  in  allen  Einzelheiten  ausgearbeiteten 
Methode  ist  die  luftdichte  Verbindung  des  inneren  Bohres  eines 
elektrischen  Ofens  mit  dem  inneren  Bohre  eines  Eiskalorimeters, 
so  daß  der  Baum  luftleer  gepumpt  und  die  Bestimmung  der 
spezifischen  Wärme  vollständig  im  Vakuum  durchgeführt  werden 
konnte.  Die  Strahlungswärme  des  Ofens  wurde  durch  einen 
Hahn  vollständig  vom  Kalorimeter  abgehalten.  Zur  besseren 
Wärmeisolierung  wurde  das  Eiskalorimeter  mit  einem  Vakuum- 
mantel umgeben.  Die  Temperaturmessung  geschah  mit  einem 
Le  Chatelierschen  Thermoelement.  Bei  den  höchsten  Tempe- 
raturen wurde  der  Ofen  mit  einer  spiralig  aufgeschnittenen 
Kohleröhre  geheizt,  die  sich  gleichfalls  im  Vakuum  befand. 
Untersucht  wurde  gewalztes  Flußeisen  von  Krupp,  das  0,14  Proz. 

fremde  Bestandteile  (C,  Si,  P,  S,  Mn)  enthielt.    Die  mittleren 

spezifischen  Wärmen  sind  von  0^  bis 
Temp.  «C. 

250 
800 
400 
500 
600 
700 
800 

Die  Temperaturabbängigkeit  der  spezifischen  Wärme  ist 
r  jede  der  drei  allotropen  Modifikationen  des  Eisens  ver- 


c 

Temp.  <>C. 

e 

0,1221 

900 

0,1698 

0,1257 

1000 

0,1678 

0,1305 

1100 

0,1664 

0,1866 

1200 

0,1667 

0,1417 

1800 

0,1662 

0,1594 

1400 

0,1665 

0,1698 

1500 

0,1667 
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BchiedoDy  für  a-fiiaen  fast  linear.     /?•  Eisen  hat  die  größte 

spezifische  W&rme  und  auch  das  größte  spezifische  Vdomen 

(in  Übereinstimmung  mit  der  Ton  Bicharz  angestellten  Begel). 

Die  spezifische  Wärme  von  /-Eisen  ist  praktisch  konstant 

Wigand. 

17.  W.  achten.  Über  die  Änderung  der  Dickie  mnd 
epezifischen  fVärme  bei  Platin  und  Nickel  durch  Beurbeäung 
und  über  Temperaiurabhängigkeä  der  spezifischen  fFärme  der- 
selben  (vi  u.  ö8  S.  Diss«  Marburg  1907).  —  Nach  den  ünter^ 
suchungen  des  Verf.  an  Platin  und  Nickel  yerhalten  sich  die 
verschiedenen  Bearbeitungszust&nde  eines  Metalls  me  allotrope 
Modifikationen,  so  daß  auch  für  Metalle  die  Richarzsche  Begel 
erfUlt  ist:  Der  dichtere  Zustand  hat  die  kleinere  spesifisohe 
Wftrme.  Es  zeigte  sich  femer,  daß  die  spezifische  W&rme 
weit  stärker  von  der  Temperatur  abhängt  als  von  der  Dichte, 
wenn  diese  allein  durch  Bearbeitung  modifiziert  wird.  Die  ans 
gegossenen  Barren  herausgeschnittenen  Proben  wurden  ge- 
hämmert, gewalzt,  kalt  zu  dünnem  Draht  gezogen  und  geglüht 
Die  Dichten  wurden  nach  der  archimedischen  Methode,  die 
spezifischen  Wärmen  mit  dem  Eiskalorimeter  bestimmt  Die 
Besultate  sind: 

{gegossen 
gehämmert  o.  gewalzt 
gesogen 

N-^«!   {  Ä 

Für  die  wahren  spezifischen  Wärmen  von  Platin  und  Nickel 
zwischen  0®  und  300^  wurde  die  folgende  Temperaturabhängig- 
keit experimentell  gefunden: 

Platin:  c<  ==  0,030  456  +  0,000 029  72  i  -  0,000 000 056  1  ^ 
Nickel:  c<  =  0,102  80    +  0,000  094  W .  Wigand. 


Dichte 

spei.  Wanne 

21,1296 
21,8429 
21,8062 

0,08168 
0,03184 
0,03150 

21,4802 
21,3682 

0,08118 
0,08145 

8,8442 
8,8209 

0,1057 
0,1068 

18.  A.  Ount»  und  Broniewski.  Über  den  Schmel»- 
punkt  des  Arsens  (BulL  soc.  chim.  (4)  1,  S.  977—978.  1907). 
—  Das  kristallinische  Arsen  zeigt  keinen  bestimmten  Schmelz- 
punkt; im  Vakuum  erhitzt,  beginnt  es  gegen  500^  zu  erweichen, 
bei  höheren  Temperaturen  wird  es  flüssig,  und  zwar  um  so 
fascher,  je  höher  die  Temperatur  ist  H.  F. 
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19.  £•  C.  Franklin  und  C.  A.  Kraus.  Experimentelle 
Bestimmung'  der  Verdampfungswärme  von  flüssigem  Ammoniak 
bei  seinem  Siedepunkt  bei  Atmosphärendruck  (J.  phys.  Chem.  11, 
S.  553—558.  1907).  —  Eine  bekannte  Menge  flüssiges  Am- 
moniak bei  seinem  Siedepunkte  («-33,5^)  wurde  in  Dampf  yon 
gleicher  Temperatur  verwandelt  durch  elektrische  Heizung  einer 
in  die  Flüssigkeit  eintauchenden  Platindrahtspirale.  Die  ver- 
brauchte elektrische  Energie  wurde  durch  Spannungs-  und 
kupfervoltametrische  Strommessung  bestimmt  £s  ergab  sich 
341  Kalorien  f&r  die  Verdampfungswärme.  Wigand. 


20.  O.  Suff  und  H.  Graf.  Über  das  Ferhalten  des 
Schvefels  gegen  Wasser  und  die  Dampfdrucke  des  Schwefels 
ran  78—210^  (Ohem;  Ber.  40,  S.  4199—4205.  1907).  —  Durch 
mehrere  mit  Schwefel  beschickte  Waschflaschen,  die  sich  in 
einem  Olbade  befanden^  wurde  Kohlensäure  oder  Wasserdampf 
geleitet  und  der  mitgeführte  Schwefel  bei  0^  kondensiert  Die 
Dampfdrucke,  berechnet  für  das  Molekül  Sg,  sind  bei 

78«  104»  185«  181  <»  245  <> 

0,002  mm        0,01  mm         0,1  mm  1  mm  10  mm 

Der  Schwefel  hat  in  Kohlensäure  und  Wasserdlumpf  von 
etwa  115^  an  fast  identische  Partialdrucke.  Eine  Reaktion 
zwischen  Schwefel  und  Wasserdampf  zu  irgend  erheblichem 
Betrage  ist  also  ausgeschlossen.  Die  Kurve  der  Dampfdrucke 
zeigt  nur  in  der  Nähe  des  Schmelzpunktes  einen  deutlichen 
Knick  und  verläuft  im  übrigen  regelmäßig.  Wigand. 


21.  t/.  Livingston,  JB.  Morgan  und  P.  T.  Owen. 

Geschmolzene  kristallwasserhaltige  Salze  als  Lösungsmittel  für 
die  Gefrierpunktsmethode.  IL  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  56,  S.  168 
— 172.  1907).  —  Als  Lösungsmittel  werden  verwendet  Calcium- 
nitrattetrahydraty  Zinknitrattrihydrat  und  Mangannitrattrihydrat 
Der  Schmelzpunkt  des  Ca(N03)2.4H,0  wird  zu  42,31^  gefunden. 
Seine  latente  Schmelzwärme  {w)  ist  von  Pickering  (Landolt- 
Bömstein^Meyerhoffer,  S.  470)  zu  83,49  cal  bestimmt  worden. 
Mit  Hilfe  der  van't  Hoffschen  Gleichung  K^0fi2T^lw 
berechnet  sich  die  molekulare  Gefrierpunktsemiedrigung  K  für 
Calciumnitrattetrahydrat  zu  59,4^.  —  Bestimmungen  der 
Gefirierpunktsemiedrigungen   in  Zn(N03)2.3H,0  ergaben  für 
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dieses  LOBaDgsmittel  (Schmelzpunkt  44,51®)  K^b8fi^\  in 
MnCNOs), .  8H,0  (Schmelzpunkt  34,81  <")  ü:»67,4<».  Danach 
berechnet  sich  die  latente  Schmelzwftnne  Ar  das  ZinkiaUi 
zu  84,3  caly  f&r  das  Mangansalz  zu  28,09  caL  Die  gelOsten 
Sto£fe,  Ammoniomnitrat  and  einige  einfache  organische  Stoffe, 
zeigten  bis  auf  wenige,  noch  nicht  aufgekl&rte  Ausnahmen 
normales  Molekulargemcht  F.  Fr. 


22.  A.  Winkelnumn.  Zu  den  kalarimetrüehem  Siudiem 
des  Hm.  Emü  Böse  (ZA.  f.  pbys.  Chem.  60,  S.  626—637. 
1907).  —  Der  Verl  hat  im  Jahre  1873  zaUreiche  Versuche 
über  Mischungsirtürmen  von  Flüssigkeiten  angestellt,  anter 
welchen  sich  auch  die  Äthylalkohol -Wassermischungen  be- 
finden, um  die  Mischungswftrmen  zu  berechnen,  benntite  er 
die  eine  gewisse  Ungenauigkeit  einschließende  Annahme,  daß 
das  Verhältnis  der  spezifischen  Wärme  der  Mischung  sa  der 
mittleren  spezifischen  Wärme  der  Bestandteile  in  gleichem 
Temperaturintervall  unabhängig  von  der  Temperatur  sei,  da 
er  die  spezifische  Wärme  der  Mischung  selbst  nicht  direkt 
bestimmt  hatte.  Er  yergleicht  nun  die  unter  dieser  Vorans- 
setzung  gefundenen  Resultate  der  Mischungswärmen  mit  den 
Beobachtungen  von  fi.  Böse  (ygl.  BeibL  31,  S.  481—434)  nnd 
findet  durchaus  befriedigende  Übereinstimmung.  Femer  be- 
rechnet er  die  Versuche  neu  ohne  die  eingeführte  Hypothese 
auf  eine  solche  Weise,  di^  noch  besser  geeignet  ist,  die  Ober- 
einstimmung der  beiderseitigen  Beobachtungen  zu  prüfen.    Es 

ergibt  sich  dabei  ein  noch  etwas  günstigeres  Resultat 

S.V. 

23.  N.  Smimaw.    Apparat  sur  Bestimmung  des  WMcka- 
nischen  H^ärmeäquivaients  (J.   d.   russ.   phys.  chem.  Oes.  39, 
Phys.  T.,  8.  129—182.    1907).  —   Der  Apparat  ist  ftr  das 
Anfängerpraktikum  bestimmt;  er  besteht  aus  einem  doppel- 
wandigen  Kalorimetergef&ße  von  drei  Litern  Inhalt.    Zwischen 
sechs  vertikalen  Scheidewänden  werden  durch  einen  Elektro- 
motor zwei  horizontale  Scheiben  in  Rotation  yersetzt    Ein  j 
kupferner  Deckel  taucht  ein  wenig  in  das  Wasser  ein,  um  j 
dessen   Verdunsten    zu    verhindern.      Die    Umdrehungen    der  *= 
Scheiben  werden  mit  einem  gewöhnlichen  Tourenzähler,  die^ 
Wassertemperatur  mit  nur  einem  in  0,02^  geteilten  Thermo-<— 
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meter  bestimmt,  das  DrehuDgsmoment  der  Scheiben  wird  mit 
Hilfe  eines  sich  hebenden  Gewichtsstückes  von  0,2  kg  gefunden. 
Für  das  Wärmeäquivalent  wurden  im  Mittel  433  m/kg  ge- 
funden, doch  schwankten  die  Einzelbestimmungen  innerhalb 
recht  weiter  Grenzen.  H.  P. 


24.  JB.  J.  Meyer  und  K.  Rödgers.  Die  Dissoziations- 
temperaiuren  der  Manganoxyde  MnO^  und  Mn^O^  in  Luft  und 
Sauerstoff  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  67,  8.  104—112.  1908).  — 
£s  galt  die  Temperaturen  festzustellen,  bei  denen  die  Disso- 
ziationsvorgänge MnOg  :<z^  MugOg  —>-  MujO^  sich  vollziehen. 
Eine  abgewogene  Menge  Mangandioxyd  wurde  in  einem  elek- 
trischen Ofen  bei  sukzessive  gesteigerter  Temperatur  so  lange 
geglüht,  bis  eine  Gewichtsabnahme  die  Überschreitung  der 
Dissoziationstemperatur  anzeigte,  alsdann  wurde  bei  der  be- 
treffenden Temperatur  bis  zur  Erreichung  der  Gewichtskonstanz 
weiter  erhitzt.  Es  zeigte  sich,  daß  bei  530^  MnOg  kontinuier- 
lich in  Mn^O,  und  bei  940^  MusOg  kontinuierlich  in  MujO^ 
überging.  Die  erste  Umwandlung  erforderte  bei  einer  Substanz- 
menge von  1,6  g  86  Stunden,  die  zweite  bei  940^  12  Stunden. 
Bei  Erhöhung  der  Temperatur  bis  auf  1300^  fand  keine  weitere 
Sauerstoffgabe  statt  Beim  Abkühlen  an  der  Luft  findet  eine 
nachträgliche  Wiederaufnahme  von  Sauerstoff  nicht  statt,  die 
Zuverlässigkeit  der  bekannten  analytischen  Methode  zur  quanti- 
tativen Bestimmung  von  Mangan  ist  also  damit  erwiesen.  Die 
in  Luft  ausgeführten  Versuche  wurden  noch  in  reiner  Sauer- 
stoffatmosphäre wiederholt.  MugOj  wurde  unter  diesen  Um- 
ständen bei  565 0,  MugO^  bei  1090^  gebildet.  Ließ  man  das 
gebildete  MujO^  im  Ofen   unter  Durchleiten  von   Sauerstoff 

erkalten,  so  gelang  eine  vollständige  Eückverwandlung  in  MunOg. 

RL. 

25.  H*  Mache  und  J.  Tagger.  Eine  einfache  Methode 
zur  Bestimmung  der  tVärmeleitungskonstante  von  Flüssigkeilen 
(1.  Mitteilung)  (Wien.  Ber.  116,  IIa,  S.  1105—1110.  1907). 
—  Die  Flüssigkeit  wird  in  eine  dünnwandige  Hohlkugel  aus 
gut  leitendem  Metall  (Kupfer)  eingefüllt,  die  an  einer  Stelle 
ein  kurzes  Metallröhrchen  trägt,  in  das  eine  nicht  zu  enge 
Kapillare  eingesetzt  ist.  In  dieser  steht  die  Flüssigkeit  in 
bestimmter  Höhe.     Die  Kugel  wird  aus  Zimmertemperatur 
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in  ein  nur  wenige  Grad  wärmeres  Bad  gebracht»  wobei  infolge 
der  Ansdehnong  der  Kugel  zunächst  ein  momentanes  Sinken 
der  FlOssigkeit  im  Bohr  erfolgt  Aus  der  Zeit,  die  verstreicht» 
bis  der  frühere  Stand  oder  eine  andere  meßbare  Höhe  im 
Bohr  wieder  erreicht  ist,  läßt  sich  nach  den  Bechnnngen  der 
Verf.  das  Temperaturleit vermögen  ableiten ,  wenn  die  Aus- 
dehnungskoefSzienten  von  Kugel  und  Flüssigkeit  und  die 
Dimension  der  Kugel  bekannt  sind  Wenn  die  zur  Berechnung 
dienende  Zeit  nicht  über  40  und  nicht  unter  10  Sekunden  liegt» 
so  ergeben  die  Beobachtungen  konstante  Werte  des  Tempe- 
raturleit Vermögens,  woraus  die  Verl  schließen,  daß  in  dieser 
Zeit  die  in  der  Bechnung  vorgenommene  Vernachlässigung 
von  Störungen  durch  Konvektion  keinen  Einfluß  auf  das  Re- 
sultat ausüben.  Grenaueres  Erproben  der  Methode  mit  ver> 
besserter  Zeitmessung  soll  folgen.  8.  V. 


26.  Th.  M.  Barlaw.  Die  fFärmeleüung  von  Euem- 
kernen  (Electr.  Bev.  62,  &  177—180.  1908).  —  Eine  experi- 
mentelle Untersuchung  über  die  Wärmeleitung  in  den  in  der 
Eilektrotechnik  als  Eisenkerne  gebi^uchlichen,  aus  abwechseln- 
den Eisen-  und  Papierlamellen  aufgebauten  Körpern,  unter 
dem  Gesichtspunkte,  die  besten  Bedingungen  für  die  Ableitung 
der  im  Eisen  durch  Wirbelströme  entwickelten  Wärme  an  das 
umgebende  Medium  (Luft  oder  Ol)  festzustellen.  F.  P. 


«/•  Ruet.    Em  einfaches  Deppeltkermoskop  (ZS.  f.  Lehnnittelweaen 
u.  pftdag.  Lit  4,  8.  74—78.  1908). 


Optik. 

-  -  -  -  -  • 

27.  A.  Oarhasao.  Über  StrahlbaAnen  und  fVellenfläcken 
des  Lichtes  in  getchichMen  Medien  (ArcL  £  Optik  1,  S.  201 
^-260.  1908).  —  Eine  zusammenfassende  Darstellung  der 
theoretischen  Untersuchungen,  über  welche  bereits  (BeibL  31, 
8.  853  und  32,  8.  141,  446)  nach  ihrer  Veröffentlichung  in 
den  Bend.  B.  Acc  dei  Line,  berichtet  worden  ist       F.  P. 
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28.  A0  Korolkow.  Über  die  Anwendung  von  farbigen 
Gläsern  in  Fernröhren  (J.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  39,  Phys.  T., 
S.  229—284.  1907).  —  Der  Verf.  erläutert  an  zahlreichen 
Beispielen,  weshalb  und  in  welchen  Fällen  es  von  Nutzen  ist, 
gelbe  oder  rote  Strahlenfilter  beim  Sehen  in  die  Ferne  an- 
zuwenden. Um  den  Einfluß  kleiner  suspendierter  Teilchen 
auf  die  Farbe  des  hindurchgelassenen  Lichtes  zu  demonstrieren, 
benutzt  er  eine  2  m  lange,  6  cm  weite  Glasröhre  mit  Wasser, 

dem  einige  Tropfen  Eau  de  Cologne  beigemengt  sind. 

BLP. 

29.  P.  Liisarew.  Entfärbung  von  Pigmenten  im  sieht' 
baren  Spektrum  (J.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  39,  Phys.  T., 
S.  286 — 246.  1907).  —  Es  sollte  der  numerische  Zusammen- 
hang zwischen  zersetzter  Substanzmenge,  Wellenlänge  und 
Eiuergie  des  einwirkenden  Lichts  festgestellt  werden.  Benutzt 
wurden  durchsichtige  KoUodiumhäutchen  mit  Cyanin,  Lepidin- 
cyanin,  Pinacyanol,  Pinaverdol,  Chinaldincyanin  und  Pinachrom. 
Als  Lichtquelle  diente  eine  Nernstlampe.  Befand  sich  eine 
Platte  in  10  cm  Lampenabstand,  wurde  aber  in  solchen  Inter- 
vallen belichtet,  daß  die  gesamte  einfallende  Energiemenge 
gleich  derjenigen  war,  welche  za  einer  1  m  entfernten,  dauernd 
belichteten  Platte  gelangte,  so  war  die  Entfärbung  die  gleiche, 
obgleich  sich  die  LichtintensitILten  wie  100  zu  1  verhielten. 
Die  Beobachtungen  warden  mit  einem  Spektrophotometer  von 
König-Martens  au3gefilhrt;  vor  einem  der  Spalte  befand  sich 
eine  reine  Glasplatte,  vor  dem  anderen  das  gefärbte  Häatchen, 
befestigtauf  einer  Glasplatte.  War  bei  einer  bestimmten  Wellen- 
länge das  Helligkeitsverhältnis  beider  Gesichtsfelder  gleich  Jq 
für  die  reine  Glasplatte,  gleich  «7,  und  J^  für  das  Häutchen 
vor  und  nach  Entfärbung,  C  die  Konzentration  der  Farbe, 
J  C  die  Verminderung  dieser  Konzentration  nach  der  Ent- 
färbung, so  wurde 

C         lg.7o-lg^i 
gesetzt.    Es  zeigte  sich,  daß  die  zersetzte  Substanzmenge  inner- 
halb   einer  Absorptionsbande    proportional    der    absorbierten 
Energie  ist,  von   der  Wellenlänge  der  einfallenden  Strahlen 
jedoch  nicht  abhängt.  H.  P. 

46  ♦ 
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SO.  8»  Frokfudina^Gorski.  Die  neuen  Auiochnm^ 
platten  der  Gebrüder  Lumidre  ( J.  d.  russ.  phys.  ehem.  G^.  39, 
Fhys.  T.,  S.  253—268.  1907).  —  Es  wird,  ohne  den  Wert 
der  Autochromplatten  für  gewisse  Zwecke  schmälern  zu  wollen, 
eine  ganze  Reihe  von  Mängeln  derselben  aufgezählt,  so  die 
Unmöglichkeit  einer  direkten  Wiedergabe  des  Weiß,  einer  Aus- 
gleichung Ton  Ezpositionsfehlem  durch  den  JEIntwicklerprozeß, 
das  häufige  SichloslOsen  der  Lack-  und  Emulsionsschicht,  die 
geringe  Empfindlichkeit,  die  begrenzte  Haltbarkeit,  der  sehr 
hohe  Preis.  Eine  der  Abhandlung  beigegebene  Aufnahme 
eines  Sonnenspektrums  zeigt  bloß  die  drei  Farben  der  farbigen 
KOmer,  nämlich  einen  kurzen  roten,  etwa  doppelt  so  langen 
grünen  und  sehr  langen  blaugrauen  Streifen.  H.  F. 


31.  A.  JPiuUi  und  G.  Magli.  Über  den  Einfluß  der 
Temperatur  und  der  KonMentraiion  auf  das  Rotaiionsvermogem 
wässeriger  Lösungen  einiger  monoalAohoUscher  Asparaginsäuren 
(J.  Chim.  phys.  6,  S.  657—678.  1907).  —  Wässerige  Lösungen 
saurer  Asparaginsäureester  Tom  Typus: 

CHj— COjCHg 

I 
NH,-CH-COOH 

zeigen  die  Eigentümlichkeit,  daß  mit  steigender  Temperatur 
sich  das  Vorzeichen  des  Rotationsvermögens  ändert.  So  hat 
z.  B.  die  Lösung  des  sauren  Methylesters  bei  20^  eine  spezi- 
fische Drehung  [«1^-1,99,  bei  90^  [«Id  =-4,16;  bei  45,2  <^ 
ist  die  Eotation  gleich  Null.  Zur  Erklärung  dieser  Eigen- 
tümlichkeit muß  man  wahrscheinlich  die  elektrolytische  Disso- 
ziation heranziehen  und  annehmen,  daß  die  mit  steigender 
Temperatur  mehr  und  mehr  in  Freiheit  gesetzten  Anionen  die 
Zeichenänderung  bewirken.  Tatsächlich  sind  die  Ton  den 
sauren  Estern  sich  ableitenden  Natriumsalze: 

__        CHj-CO^CH, 
NH,-CH-COONa  * 

deren  Lösungen  ja  ^iel  reicher  an  diesen  Anionen  sind,  durch 
negative  Rotationen  ausgezeichnet  —  Die  insgesamt  an  acht 
Estern  ausgeführten  zahlreichen  Messungen  lassen  erkennen^ 
daß   das  Botationsyermögen    der  sauren  Asparaginsäureester 
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dem  Molekulargewicht  und  der  Konzentration  proportional  ist. 
—  Weitere  Versuche  über  die  Abhängigkeit  des  Dissoziations* 
grades  der  sauren  Asparaginsäureester  von  der  Temperatur 
werden  in  Aussicht  gestellt.  H.  Kffn. 


32.  JB.  Wm  Wood,  Die  magnetische  Drehung  von  Na- 
Dampf  bei  den  D-Linien  (Phil.  Mag.  (6)  14,  8.  145—152.  1907). 
—  Die  frühere  Untersuchung  (vgl.  Beibl.  30,  S.  1209)  wird 
mit  verbesserten  Hilfsmitteln  wieder  aufgenommen.  Die  Unter- 
suchungsmethode ist  der  früheren  ähnlich,  die  erreichte  G-e- 
nauigkeit  ist  aber  eine  größere.  Es  werden  Drehungen  bis 
1350^  beobachtet  und  eine  Reihe  Botationskurven  bei  ver- 
schiedenen Dampfdichten  nach  photographischen  Aufnahmen 
ausgemessen.  Eine  Yergleichung  mit  der  Drudeschen  Drehungs- 
dispersionsformel  gab  gute  Übereinstimmung  für  die  Drehungen 
außerhalb  der  Z>- Linien,  zwischen  diesen  Linien  aber  nicht. 
Vermutet  wird,  daß  dies  dem  komplizierten  Bau  dieser  Linien 
zuzuschreiben  ist  Eine  neu  begonnene  Untersuchung  der 
Dispersionskurve  zwischen  den  beiden  Linien  wird  vielleicht 
Aufschluß  geben.  L.  H.  Siert. 

33  —  35.  A.  Dufour,  Über  einen  außergewöhnlichen 
Fall  des  Zeeman- Phänomens  (C.  R.  146,  S.  118—120.  1908).  — 
Anomale  Änderungen  der  Spektren  verschiedener  f^erbindungen 
im  Magnetfelde  (Ebenda,  S.  229— 231).  —  JET.  Becquerel. 
Über  die  Emissionsspektren  der  Fluoroerbindungen  (Ebenda, 
S.  153 — 156).  —  Die  Richtung  der  magnetischen  Verschiebungen 
wurde  bis  jetzt  bei  Dämpfen  immer  als  eine  solche  gefunden, 
daß  sie  durch  negative  Elektronen  erklärt  werden  konnte.  Nur 
bei  Kristallen  wurden  Ausnahmen  gefunden.  Der  Verf.  be- 
richtet jetzt  über  solche  Ausnahmen  in  den  Emissionsspektren 
der  Dämpfe  von  Fluor-  und  Chlorverbindungen  alkalischer 
Erden,  erhalten  durch  Verdampfung  dieser  Substanzen  in  einer 
Flamme.  Parallel  sowie  senkrecht  zu  den  Kraftlinien  werden 
Verschiebungen  gefunden,  die  auf  positive  Elektronen  führen. 
Bemerkt  wird,  daß  man  es  hier  mit  einem  Spektrum  einer 
Verbindung  zu  tun  hat,  welches  vielleicht  andere  Eigenschaften 
hat,  wie  die  bis  jetzt  vorwiegend  untersuchten  Spektren  von 
Elementen. 
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fl.  Becquerel  yermutet,  daß  diese  ErschemoDgen  darch 
die  Anwesenheit  seltener  Erden  in  der  Flamme  erkl&rt  werden 
müssen,  was  durch  Dufonr  widerlegt  wird.  L.  IL  Siert. 


86.  P.  S^eman*  Magnetische  Spaltung  der  SpektraUmiem 
und  Feldstärke.  IL  (VersL  K  Ak.  yan  Wet  16|  8.  854—861. 
1907;  Badinm  5|  S.  98.  1908).  —  Aus  den  Theorien  von  Voigt 
und  Yon  Lorentz  folgt,  daß  bei  einem  magnetischen  Triplet  Asym- 
metrie auftreten  kann,  sowohl  in  bezug  auf  Größe  der  Ver- 
schiebung, als  auf  Intensität  der  Komponenten.  Diese  Asym- 
metrie, welche  auch  schon  beobachtet  wurde,  läßt  sich  sehr  gut 
messen  bei  der  früher  yom  Ver£  benutzten  Aufstellung  (vgL  BeibL 
30,  8.  1052),  bei  welcher  die  Zerlegung  bei  verschiedenen  Feld- 
stärken zu  gleicher  Zeit  gemessen  wird.  Besonders  eignet  sich 
für  diese  Messungen  die  gelbe  Hg- Linie  5790,  wobei  die  benach- 
barte Linie  5769,  welche  symmetrisch  zerlegt  wird,  zur  Messung 
der  Feldstärke  dienen  kann.  Die  Messungen  sind  ausgef&hrt 
an  photographischen  Aufnahmen,  erbalten  mit  einem  großen 
Konkaygitter.  Für  Feldstärken  von  14800  bis  29220  Gauss, 
f&r  welche  die  8paltung  der  Linie  5769  von  0,270  bis  0,582  A.R 
stieg,  war  bei  der  Linie  5790  ein  Unterschied  zwischen  den 
Abständen  der  beiden  Komponenten  zur  Mittellinie  nachweisbar, 
welcher  yon  0,025  bis  0,048  A.E.  stieg.  Das  Zeichen  dieser 
Asymmetrie  stimmt  mit  der  Theorie  überein.  Auch  war  eine 
Intensitätsungleichheit  im  Sinne  der  Theorie  zu  beobachten. 
Dagegen  ist  die  Änderung  der  Asymmetrie  mit  der  Feldstärke 
nicht  mit  der  Theorie  in  ÜbereinstimmuDg,  nach  welcher  diese 
Gr5ße  konstant  sein  solL  Der  gefundene  Unterschied  ist  etwa 
die  Hälfte  der  Breite  der  Spektrallinien.  L.  H.  Siert 


37.  jp«  SSeemantm  Beobachtung  der  magnetischen  Spaltung 
der  Spektrallinien  nach  der  Methode  von  Fabry  und  Perot  (VersL 
K.  Ak.  van  Wet  16,  8.  486—491.  1907;  Physik.  ZS.  9,  8.  209 
— 212.  1908).  —  Mit  einem  Interferometer  von  Fabry  und 
Ferot  (Etalon  von  5  mm)  und  einem  Hg- Vakuumrohr  in  einem 
Magnetfelde  als  Lichtquelle  werden  Interferenzringe  auf  dem 
weit  geöffneten  Spalt  eines  Spektroskops  erzeugt  Man  be- 
obachtet dann  breite  Spaltbilder ,  auf  welchen  die  Interferenz- 
ringe  abgebildet  sind.    Bei  Einwirkung  der  magnetischen  Kraft 
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auf  die  Lichtquelle  löst  sich  yon  jedem  Ringe  nach  beiden 
Seiten  ein  neuer  Ring  ab.  Bei  Vergrößening  der  Feld- 
stärke bewegen  sich  diese  neuen  Ringe  und  können  den  nächst- 
folgenden Ring  bedecken  (bei  15000  Gauss).  Die  Theorie 
dieser  Erscheinungen  wird  behandelt  und  gezeigt,  wie  die 
Mittellinie  der  Ringe  und  auch  die  Koinzidenzen  f&r  die 
Messungen  benutzt  werden  können.  L.  H.  Siert. 


38  —  40.  J.  BecqtisreU  über  die  Anwendung  sehr 
niedriger  Temperaturen  in  der  Spektralanalyse  und  bei  der 
Untersuchung  der  magneto '  optischen  Erscheinungen  in  Lö' 
sungen  (C.  R.  145,  S.  1150  —  1153.  1907).  —  Über  die 
Änderungen  der  Absorptionsbanden  von  Didymium-  und  Erbium- 
sahen  im  Magnetfelde  (Ebenda,  S.  1412 — 1415;  Ghem.  News 
97,  S.  49 — 50.  1908).  —  Untersuchungen  von  magneto-optischen 
Erscheinungen  in  Kristallen  und  erstarrten  Losungen  bei  der 
Temperatur  flüssiger  Luß  (Radium  5,  S.  5— 17.  1908).  — 
Lösungen  von  Salzen  seltener  Erden  zeigen  ein  Absorptions- 
spektrum mit  breiten  verwaschenen  Banden.  Bei  der  Tempe- 
ratur flüssiger  Luft  werden  diese  Banden  aber  in  den  erstarrten 
Lösungen  sehr  scharf  und  intensiv,  und  eignen  sich  zu  ver- 
schiedenen Untersuchungen.  So  wurde  der  Einfluß  des  Lösungs- 
mittels beobachtet  an  Lösungen  von  Neodvmiumnitrat  in 
Methyl-,  Äthyl-  und  Amylalkohol,  und  gefunden,  daß  in  einigen 
Eällen  das  Lösungsmittel  eine  Verschiebung  bewirkt.  Bei 
Mischungen  von  Methyl-  und  Äthylalkohollösungen  wird  in 
einigen  Fällen  an  der  Stelle  von  zwei  Banden  ein  neues  Band 
in  einer  mittleren  Lage  erhalten;  in  anderen  Fällen  bekommt 
man  ein  Spektrum,  das  aus  der  Superposition  beider  Spektren 
besteht  Bei  Konzentrationsänderung  wird  an  Banden  von 
Neodymiumnitrat  eine  geringe  Verschiebung  beobachtet,  so 
auch  bei  Temperaturänderung.  Beim  Erstarren  des  Alkohols 
tritt  keine  sprungweise  Änderung  der  Verschiebung  auf. 

Es  folgen  dann  Beobachtungen  im  Magnetfelde  parallel  zu 
den  Kraftlinien,  bei  welchen  die  Lösungen  sich  in  einem  Bohr 
von  3  mm  befinden,  das  in  flüssiger  Luft  in  einem  Vakuumrohr 
zvnschen  den  Polen  eines  Elektromagneten  aufgestellt  ist.  Die 
Richtung  der  Verschiebung  ist  nicht  immer  dieselbe,  so  daß 
man  ebenso  wie  bei  den  früher  untersuchten  Kristallen  einige 
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Banden  positiven  Elektronen  zuschreiben  muß.  Das  LOsongs- 
mittel,  sowie  ZufÜgung  von  FeCl,,  -hat  auf  die  magnetiadhe 
Verschiebung  keinen  Einfluß.  Läßt  man  die  Lösung  sich  er- 
wärmen, so  ist  die  Verschiebung  noch  nach  dem  SchmehEen 
des  Alkohols  zu  beobachten«  Bei  gewöhnlicher  Temperator 
sind  die  Banden  aber  zu  verwaschen. 

Die  Beobachtungen  sind  fortgesetzt  mit  Lösungen  rtm 
DidymiumchlorQr  und  Mischungen  mit  dem  Nitrat,  in  alkoho- 
lischen LösuDgen,  sowie  mit  einigen  unlöslichen  Salzen  im 
festen  Zustande,  und  auch  hier  Verschiebungen  in  beiden 
Bichtungen  (+-  und  — Elektronen)  gefunden.  Die  Grftße 
der  magnetischen  Verschiebung  ist  unabhängig  von  sonstigen 
Änderungen  der  Bande,  wie  die  durch  das  Lösungsmittel  oder 
durch  Temperaturänderung  bewirkte.  Der  Verf.  beabsichtigt^ 
diese  Untersuchungen  bei  der  Temperatur  des  flüssigen  Wasser- 
stoffs fortzusetzen.  L.  fl.  Siert. 

D*  Hardin  und  8*  Sikoraky»  Über  die  Beziehung  zwieekem  dem 
Drekungsvermögen  und  der  ehemischen  Konstitution  der  opOseh^akUvem 
Körper  (J.  chim.  phys.  6,  S.  179—211.  1908). 


Elektrizität  und  Magnetismus. 


41.  N.  R.  Campbell.  Modem  Electrical  Theory  (zn  u. 
332  S.,  mit  32  Fig.  im  Text.  Cambridge,  University  Press, 
1907).  —  Der  Verf.  dieses,  der  von  P.  H.  Neville  und  W.  C. 
D.  Whetham  herausgegebenen  ,,Cambridge  Physical  Series^ 
angehörenden  Bandes  hatte,  der  Vorrede  nach,  ursprünglich 
das  Ziel  im  Auge,  ein  Lehrbuch  zu  schaffen,  „aus  dem  sidi 
Studierende,  die  in  den  elementaren  Zweigen  der  Physik  wohl 
bewandert  sind,  einige  Kenntnis  der  späteren  Entwickelung 
aneignen  können'^  Diesem  Zwecke  dürfte  nun  freilich  das 
Buch,  so  wie  es  tatsächlich  geworden  ist,  nicht  ganz  entsprechen; 
denn  die  Darstellungsweise  ist  (zum  Teil  infolge  des  Grund- 
Satzes,  längere  analytische  Entwickelungen  zu  vermeiden)  viel- 
fach zu  knapp  und  skizzenhaft,  um  für  sich  allein,  d.  L  ohne 
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ZurQckgreifen  auf  die  OrigiDalliteratur,  yerstanden  werden  zu 
können.  Dagegen  bietet  das  Buch  eine  überaus  anregend  ge- 
schriebene  Übersicht  des  Gesamtgebietes  der  modernen  Elek- 
trizitätslehre, d.  h.  der  Eiektronentheorie  mit  allen  ihren  Be- 
ziehungen zu  anderen  G-ebieten  der  Physik  und  zur  Chemie 
—  eine  Übersicht,  die  für  nichtenglische  Leser  noch  dadurch 
von  besonderem  Interesse  ist,  daß  sie  einen  yorzüglichen  Ein- 
blick in  die  Anschauungen  J.  J.  Thomsons  gewährt,  unter 
deren  Einfluß  der  Verf.  ganz  und  gar  steht. 

Der  einleitende  I.  Teil  des  Buches  gibt  eine  kurze  Dar- 
stellung der  Maxwellschen   Theorie    des   elektromagnetischen 
Feldes  mit  Benutzung  der  Vorstellung  physischer  Kraftlinien 
(„Faraday  Tubes^O^  welche  auch  in  den  späteren  Entwickelungen 
immer  wieder  herangezogen  wird.    Der  Hinweis  auf  die  quanti-  ' 
tative  Unzulänglichkeit  der  Maxwellschen  Lichttheorie  bildet  den 
Übergang  zu  dem  II.  Teil,  worin  der  historischen  Entwickelung 
entsprechend  zunächst  die  auf  die  Annahme  schwingender  Elek- 
tronen gegründete  Dispersionstheorie,  sodann  die  elektronen- 
theoretische Erklärung  des  Para-  und  Diamagnetismus  ( —  die 
der  Verf.,  wohl  etwas  zu  optimistisch,  für  „durchaus  befriedigend^' 
hält  — ),  der  magnetooptischen  Erscheinungen,  der  metallischen 
Leitung  und  Thermoelektrizität,  endlich  des  Halleffektes  und 
der   verwandten  Erscheinungen  in   ihren   wesentlichen  Zügen 
besprochen  werden.     Teil  III   handelt  von  der  Entwickelung 
der  Elektronentheorie   auf  dem  Gebiete   der  Gasentladungen 
und  Radioaktivität;  besonderes  Gewicht  wird  hier  auf  die  Er- 
örterung der  verschiedenen  Ursachen  und  des  Mechanismus  der 
Ionisation  gelegt.     Im  IV.  Teil  werden  die  Schlüsse  erörtert, 
die  aus  den  zuvor  besprochenen  Erscheinungen,  sowie  aus  den 
Tatsachen  der  Chemie  und  Spektralanalyse,  in  bezug  auf  die 
Struktur  der  Atome  abgeleitet  werden  können;  es  handelt  sich 
^er  hauptsächlich  um  das  bekannte  Thomsonsche  Atommodell 
^us  rotierenden  Eiektronenringen   innerhalb   einer  Kugel   von 
positiver  Elektrizität,    welchem    der   Verf.   erheblichen   Wert 
beimißt,   wie  er  denn  überhaupt  ausdrücklich  den  Standpunkt 
Vertritt,  „daß  selbst  eine  falsche  Hypothese  besser  sei  als  gar 
^eine'^ 

Das  letzte   Kapitel   enthält   eine   sehr    interessante   Dis- 
kussion der  bekannten  Schwierigkeiten,   welche   die  Elektro- 
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dysamik  bzw.  Optik  bewegter  Systeme  darbietet,  und  der  so 
ihrer  Beseitigung  gemachten  Hypothesen.  Der  Verf.  bekftmpft 
hier  mit  großer  Lebhaftigkeit  die  Annahme  des  ruhenden  Äthers 
und  des  Äthers  überhaupt  und  befürwortet  einen  Ansbaa  der 
Theorie  der  „physikalischen  Kraftlinien 'S  die  den  Baum  ifi«- 
hontinuierlieh  durchziehen,  und  deren  Enden  die  Elektronen 
bilden  sollen.  [Danach  könnte  es  im  leeren  fiaume  keine  ge- 
schlossenen Kraftlinien  geben!  Ob  überhaupt  die  Kraftröhren^ 
Vorstellung,  die  mit  einer  Abänderung  der  Gesetze  des  elektro- 
magnetischen Feldes  für  molekulare  Räume  yerknüpft  wSie^ 
auf  weniger  Schwierigkeiten  fähren  würde,  als  der  Begriff  des 
kontinuierlich  den  Baum  erfüllenden  Äthers,  muß  doch  wohl 
noch  bezweifelt  werden.    D.  Bef.]  F.  P. 


42  u.  48.  E.  B.  Bosa  und  N.  E.  JDarsey.  Eine 
neue  Bestimmung  des  Ferhältnisses  der  elektromagnetischen  Mur 
elektrostatischen  Einheit  der  Elektriailätsmenge  (BulL  Bur.  of  Stand* 
3,  S.  483—604.  1907).  —  Vergleich  der  verschiedenen  JUModen 
zur  Messung  des  Verhältnisses  der  elektromagnetischen  %ur  elekinh 
statischen  Einheit  der  Elektrizitätsmenge  (Ebenda,  S.  605—622. 
1907).  —  Zur  Bestimmung  des  Verhältnisses  v  diente  die  Messung 
der  elektromagnetischen  Kapazität  Yon  Kondensatoren,  deren 
elektrostatische  mit  größter  Präzision  berechnet  werden  kann. 
Verwendet  wurden  Kugel-,  Zylinder-  und  Flattenkondensatoren 
mit  und  ohne  Schutzzylinder  bzw.  -ring.  Die  ganze  Arbeit  besteht 
naturgemäß  aus  zwei  Teilen.  I.Berechnung  der  elektrostatischen 
Kapazität  aus  den  Dimensionen  der  Kondensatoren.  Ohne 
besondere  Schwierigkeiten  ließ  sich  zunächst  die  Ausmessung 
der  einzelnen  Teile  der  Kondensatoren  ausführen.  Schwieriger 
war  die  Untersuchung  des  Einflusses  von  unvermeidlichen  Vn- 
genauigkeiten  der  Justierung  usw.  (Abweichung  von  der  Kugel- 
bzw. Zylindergestalt,  von  der  genau  zentrischen  Aufhängung 
der  inneren  Kugel;  Neigung  der  Achsen  vom  inneren  und 
äußeren  Zylinder;  endliche  Weite  des  Luftschlitzes  gegen  den 
Schutzring  oder  die  Schutzzylinder;  mangelhafter  Parallelismus 
der  Platten  beim  Flattenkondensator  durch  Temperatureinflüsse). 
Da  die  verwendeten  Kondensatoren  nur  Kapazitäten  <  100  cm 
hatten,  so  war  natürlich  äußerste  Präzision  bei  der  Justierung 
und  Ausmessung  geboten.    Der  Einfluß  der  Zuleitungen,  der 
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sich  bei  den  Eugelkondensatoren  nicht  eliminieren  ließ,  wurde 
durch  Anwendung  einer  zweiten  (überschüssigen)  Zuleitung 
meßbar  gemacht.  Es  ließ  sich  dann  nämlich  die  Kapazitäts- 
änderung: Kugel  +  Zuleitung  gegenüber  der  Summe:  Kugel 
-f  abgetrennte  Zuleitung  experimentell  bestimmen.  2.  Be- 
stimmung der  elektromagnetischen  Kapazität  Dazu  dienten 
zwei  Methoden:  a)  die  Maxwellsche  Brückenmethode  mit 
rotierendem  Unterbrecher  besonderer  Konstruktion;  b)  eine 
Differentialmethode:  Durch  eine  Spule  eines  Differentialgalyano- 
meters  fließen  die  Lade-  oder  Entladungsströme  des  Konden- 
sators; durch  die  zweite  ein  konstanter  Strom,  den  die  den 
Kondensator  ladende  Batterie  bei  geeigneter  Abzweigung  liefert. 
Bei  beiden  Methoden  wird  die  Kapazität  auf  das  int  Ohm 
bezogen.  Beide  Methoden  erfordern  eine  genaue  Kenntnis 
der  Zahl  der  Ladungen  pro  Sekunde  oder  der  Tourenzahl 
des  rotierenden  Unterbrechers.  Diese  wurde  in  sehr  präziser 
Weise  folgendermaßen  konstant  gehalten:  Mit  dem  eigent- 
lichen Unterbrecher  fest  gekoppelt  rotiert  ein  zweiter,  der  in 
einer  Hilfsbrücke  einen  Kondensator  lädt  und  entlädt  Ein 
Hilfsbeobachter  regulierte  die  Tourenzahl  so,  daß  sein  Galvano- 
meter, das  in  der  Hilfsbrücke  eingeschaltet  ist,  stromlos  blieb. 
Die  durch  Stromlosigkeit  der  Hilfsbrücke  definierte  Tourenzahl 
ließ  sich  genügend  lange  konstant  halten,  um  mit  hinreichender 
Genauigkeit  eine  chronographische  Messung  zu  gestatten. 
Einzelheiten  müssen  natürlich  im  Original  nachgesehen  werden. 
Resultate:  Es  wurden  nur  die  Beobachtungen  an  zwei  Kugel- 
kondensatoren und  anZyUnderkondensatorenmitSchutzzylindem 
verwertet  Die  an  diesen  angestellten  Messungen  gaben  als 
Mittelwert  auf  das  Vakuum  bezogen:  v  «  2,9971  x  10^®  cm/sec 
mit  einer  Unsicherheit,  die  wahrscheinlich  <  ^j^qq  Proz.  ist 
Das  Mittel  aus  allen  früheren  Bestimmungen  (3,C001  X  10'^) 
ist  nach  H.  Abraham  wahrscheinlich  nui*  auf  ^I^q  Proz.  genau. 
Die  Yerf.  vergleichen  ihr  Resultat  noch  mit  den  besten  Be- 
stimmungen der  Lichtgeschwindigkeit  (Mittel  2,9986  X 10^^ cm/sec 
mit  einer  Unsicherheit  von  höchstens  ^/j^o  Proz.).  Die  Dififerenz 
gegen  ihren  Wert  halten  die  Verf.  für  zu  groß,  als  daß  sie 
durch  Beobachtungsfehler  erklärt  werden  könne.  Der  Unter- 
schied könne  entweder  reell  sein,  oder  auf  Fehlern  bei  der 
Ohmbestimmung    beruhen,    oder    durch    Überschätzung    der 
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Genauigkeit  sowohl  der  elektrischen  wie  der  optisehen 
Messungen  sich  erklären  lassen.  Unter  diesen  drei  MSglich- 
keiten  wollen  die  Verf.  noch  nicht  entscheiden. 

In  der  zweiten  Abhandlung  werden  die  Gründe  ausein- 
andergesetzt,  die  für  die  Wahl  der  benutzten  Methode  maß- 
gebend gewesen  sind.  Sobald  der  absolute  Wert  des  Ohms 
noch  genauer  bekannt  sein  wird  ab  jetzt,  soll  die  Genauig- 
keit der  Messungen  entsprechend  weiter  ausgebildet  werden. 

Harms. 

44.  H.  Ijüdtke.  Ein  Farbengalvanoskop  (Z8.  £  phys. 
u.  ehem.  Unt.  20,  S.  846—358.  1907).  —  Der  Ver£  gibt  eine 
große  Zahl  von  Beispielen  an,  wo  man  die  Erwärmung  eines 
stromdurchflossenen  Leiters  durch  das  von  H.  RebenstorflF  in 
der  ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  ünt  9,  S.  237  (1896)  und  15,  S.  145 
(1902)  beschriebene  Farbenthermoskop  (Beibl.  20,  S.  971;  26^ 
8.933)  nachweisen  kann.  Das  „Stanniolgalyanoskop"  besteht 
einfach  aus  einem  auf  ein  glattes  Holzbrettchen  gelegten,  mehr 
oder  weniger  breiten  Stanniolstreifen,  an  dessen  Enden  durch 
angepreßte  Kupferstreifen  der  Strom  zu-  und  abgeleitet  wird. 
Ein  über  diesen  Stanniolstreifen  gelegtes  Bebenstorffsches 
Farbenthermoskopblatt  zeigt  dann  je  nach  der  eingetretenen 
Erwärmung  keine,  geringere  oder  größere  Färbung  und  läßt 
dadurch  einen  ungefähren  Schluß  auf  die  Stromstärke  zu. 
Durch  Verwendung  von  aus  Stanniol  geschnittenen,  yerschieden- 
artig  geformten  Blättern,  in  denen  eine  oder  mehrere  Strom- 
yerzweigungen  stattfinden,  oder  durch  Anbringen  gleich  oder 
verschieden  breiter  Stauniolgalvanoskope  in  den  verschiedenen 
Teilen  eines  verzweigten  Stromsystems  usw.  werden  dann  durch 
die  eintretenden  Färbungen  die  Stromverhältnisse  in  einer 
Reihe  von  theoretisch  und  praktisch  wichtigen  Fällen  ver- 
anschaulicht. Zum  Schlüsse  werden  in  derselben  Weise  die 
Linien  oder  Stellen  größter  Stromdichte  nachgewiesen,  die  in 
einem  drei-,  viereckigen,  winkb'gen,  schlangenförmigen  usw. 
Stanniolleiter,  bei  dem  an  verschiedenen  Stellen  die  Zu-  und 
Ableitungselektroden  angebracht  werden  können,  sich  aus- 
bilden. Es  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  daß  diese  Methode 
keine  Messungen  mit  Ampere-  und  Voltmetern  ersetzen  kann, 
sondern  nur  als  bequemes  Demonstrationsmittel  bei  Anwendung 
erheblicher  Stromstärken  ein  mehr  oder  minder  oder  eine  an- 
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gefähre  Gleichheit  von  Stromstärken   einer  größeren  Anzahl 
von  Zuhörern  gleichzeitig  sichtbar  machen  kann.  A.  D. 


g 


45.  F.  A.  Wolf  und  C.  JE.  Waters.  For läufige  An- 
aben  über  die  Herstellung  von  Clark'  und  fVeston- Standard' 
elementen  (BulL  Bur.  of  Stand.  3,  S.  623—640.  1907;  Electri- 
eian  60,  S.  674—675,  711—713.  1907).  —  Um  Anderen  die 
Möglichkeit  zu  bieten,  die  Normal-Clark-  und  Westonelemente 
des  Bureau  of  Standards  mit  möglichster  Genauigkeit  zu ' 
reproduzieren  y  geben  die  Verf.  eine  ausführliche  Beschreibung 
der  Reinigung  und  Zubereitung  der  benutzten  Materialien 
und  eine  bis  in  alle  Einzelheiten  eingehende  Mitteilung  über 
die  Zusammensetzung  der  Standardelemente.  Es  kann  an 
dieser  Stelle  nur  auf  die  recht  übersichtliche  Zusammen- 
stellung hingewiesen  werden.  S.  V. 


46.  A.  Stromann.  Ein  Uemonstraiionselement  und  eine 
Spannungsbatterie  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  Unt  20,  S.  361 — 364. 
1907).  —  Zu  beiden  Seiten  eines  rechteckigen,  mit  verdünnter 
Schwefelsäure  gefüllten  Glastroges  steht  je  eine  vertikale,  oben 
mit  Klemmen  versehene  Messingsäule.  Auf  jeder  ist  ein  Metall- 
klotz verschieb-  und  feststellbar  angebracht,  durch  den  ein 
ebenfalls  verschiebbarer  Metallstift  geht.  An  dem  einen  Stift 
ist  eine  Kupferplatte ,  an  dem  anderen  eine  Zinkplatte  an* 
gebracht.  Die  Platten  können  also  sowohl  beliebig  tief  ein- 
getaucht werden,  als  auch  in  beliebige  Entfernung  voneinander 
gebracht  werden.  Die  Eupferplatte  kann  durch  eine  Kohlen- 
platte ersetzt  werden.  Die  beiden  vertikalen  Messingsäulen  sind 
durch  einen  horizontalen  (verschiebbaren)  Messingbügel  über- 
brückt, der  an  einer  Stelle  unterbrochen  ist.  Die  Lücke  kann 
durch  einen  Messingstöpsel  geschlossen  und  damit  das  Element 
kurzgeschlossen  werden.  In  der  Mitte  über  dem  Bügel  spielt 
auf  Achat  eine  Magnetnadel,  unter  dem  Bügel  hängt  an  einem 
langen  Draht  ein  über  der  Schwefelsäure  befindlicher  Magnet. 
Für  einen  Teil  der  Versuche  mit  diesem  Element  ist  noch  ein 
Elektroskop  mit  Kondensator  nötig.  Die  Hauptbegriffe  über 
Potential  („Elektrizitätsgrad^'),  Stromstärke,  äußeren  und  inneren 
Widerstand,  Konstanz  und  Inkonstanz  der  Elemente,  Klemmen- 
spannung, Polarisation,  Akkumulator  (die  beiden  Platten  werden 
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hier  durch  Bleiplatten  ersetzt)  u.  a.  können  in  leicht  eraichi- 
licher  Weise  an  diesem  Apparat  erörtert  und  demonstriert 
werden.  —  Mit  geringen  Mitteln  hat  der  VerL  dann  eine 
Spannungsbatterie  hergestellt.  Ein  Kasten  aus  starkem  Zink- 
blech von  25  cm  Seitenl&nge  ist  mit  Ceresin  ausgegossen,  auf 
dessen  Oberfläche  50  kleine,  aus  Zink  und  Kupfer  zusammen- 
gelötete Streifchen  in  5  Reihen  ä  10  StQcken  aufgeschmolsen 
sind.  Die  Enden  der  Batterie  bilden  je  ein  Zink-  und  ein 
Kupferstreifen  von  2  cm  Seitenlänge  und  1  cm  Breite.  Bb 
können  1,  5,  10,  16,  ...  Elemente  benutzt  werden.  Der  An- 
schluß der  LeitungssdmQre  geschieht  durch  Stöpsel.  Zwischen 
die  aufeinanderiolgenden  Batterieteile  wird  mit  einem  Augen- 
tropfglas  die  BatterieflCLssigkeit  getropft.  Mit  Hilfe  von  Elektro- 
meter oder  Elektroskop  mit  Kondensator  werden  die  Spannnngs- 
yerfaältnisse  gezeigt  Mittels  Filtrierpapier  läßt  sich  in  wenigen 
Minuten  die  Flüssigkeit  wieder  entfernen.  A.  D. 


47.  W.  P.  White.  Apparatur  für  Spannungsmessamgemy 
mit  besonderer  Räckiichi  auf  die  Messung  hoher  Temperaimren 
und  thermoekktrüche  Arbeiten  (Phys.  Be?.  25,  S.  834  —  852* 

1007).  —  Der  Verf.  stellt  sich  die  Aufgabe,  eine  Meßanordnung 
auszudenken,  die  es  ermöghcht,  Temperaturbestimmungen  bis 
zu  1600^  auf  0,1^  genau  auszufahren.  In  Betracht  kommt  nur 
die  thermoelektrische  Methode,  besonders  dann,  wenn  es  sich 
um  Schmelzpunktsbestimmungen  handelt  Bei  dem  Platin- 
Platinrhodium  -  Thermoelement  entspricht  nun  0,1^  ungefähr 
^/i 000000  ^^^^*    ^^  müssen  also  besondere  VorsichtsmaßregeliL 

getro£Fen  werden,  um  äußere  Leitung,  herrührend  von  dem ^ 

Heizstrom  des  benutzten  elektrischen  Ofens,  und  innere  Neben 

Schlüsse  aufs  sorgfältigste  auszuschließen.  Als  ein  manohmaLd 
anwendbares,  in  jedem  Fall  sicher  wirkendes  Schutzmittel^^ 
schlägt  er  Yor,  zwischen  die  sämtlichen  elektrischen  Meß—" 
apparate  einerseits  und  die  Heizstromleitung  andererseits 
gut  leitende  Schicht  zu  bringen.  Um  bei  den  Beobachtung! 
nicht  durch  unbequem  zahlreiche  Manipulationen  gestört  si 
werden,  stellt  er  das  benutzte  GaWanometer  bei  der  Tempe — ^ 
raturmessung  mittels  Thermoelementes  und  Kompensations-  «^ 
metbode  nicht  auf  Stromlosigkeit  ein,  sondern  beobachtet  ^ 
Ausschläge,  nachdem  er  eine  geeignete  Anordnung  ersonnec^^ 
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haty    die  eine  konstante  Empfindlichkeit   des  Galvanometers 
ergibt. 

Die  Arbeit  enthält  eine.  Reihe  nützlicher  Überlegungen 
2ur  Erreichung  der  angestrebten  Genauigkeit.  S.  V. 


48.  W.  D.  Henderson.  Das  ihermoelektrüche  Fer- 
halten  von  Metallen  in  Losungen  ihrer  eigenen  Salze.  IL  Teil: 
Cadmiumamalgam  in  einer  Lösung  von  Cadmiumsulfat  (Phys. 
Rev.  25,  S.  353—361.  1907).  —  Auf  ähnliche  Weise  wie  der 
Yerf.  in  einer  früheren  Arbeit  die  Beziehung  zwischen  der 
Thermokraft  und  der  durch  Konzentrationsverschiedenheit 
hervorgerufenen  E.M.E.  in  der  Zelle  Ag-AgNOg-Ag  unter- 
sucht hat  (ygL  Beibl.  31,  S.  574),  bestimmt  er  in  dem  vorliegen- 
den zweiten  Teil  für  die  Zelle  Cd-AmaL-CdSO^-Cd-AmaL 
<lie  Richtung  der  Thermokraft,  wenn  die  beiden  Elektroden 
sich  auf  verschiedener  Temperatur  befinden,  sowie  die  Beziehung 
zwischen  Thermokraft  und  Konzentration  und  vergleicht  die 
durch  Temperaturdifferenz  hervorgerufene  E.M.E.  mit  der 
durch  Konzentrationsdifferenz  hervorgerufenen,  wenn  Tempe- 
raturdifferenz und  Konzentrationsdifferenz  die  gleiche  osmotische 
Druckdifferenz  bedingen  würden. 

Zwischen  0^  und  30^  gibt  die  Zelle  eine  Thermokraft,  die 
im  äußeren  Stromkreis  von  der  warmen  zur  kalten  Elektrode 
gerichtet  ist. 

Die  Thermokraft  ist  eine  Funktion  der  Temperatur  und 
der  Konzentration;  einem  Anwachsen  der  Konzentration  ent- 
spricht ein  Anwachsen  der  E.M.K. 

In  dem  angegebenen  Temperaturintervall  ist  die  Thermo- 
kraft, durch  die  gegebene  Temperaturdifferenz  verursacht, 
nahezu  zehnmal  so  groß  als  die  E.M.K.,   welche  durch  die 

korrespondierende  Konzentrationsdifferenz  hervorgemfen  wird. 

S.V. 

49.  H.  JPecheuac»  Über  die  ThermoeUklrisüät  von  Nickel 
(Einfluß  fremder  Metalle)  (C.  R.  145,  S.  591—593.  1907).  — 
Es  wird  die  Thermokraft  des  Elementes  Kupfer— Nickel  unter- 
sucht, bei  drei  verschiedenen  Proben  von  Nickel,  deren  Un- 
reinheiten genau  analysiert  worden  sind.  Die  Beziehungen 
zwischen  Temperatur  der  Lötstellen  und  der  Thermokraft 
lassen  sich  in  allen  drei  Fällen  durch  Parabeln  darstellen,  aber 
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mit  sehr  Yerschiedenen  Konstanten.  Die  gleichzeitige  Bei- 
mischung von  Kobalt  und  Kupfer  scheint  besonders  starken 
Einfluß  auf  die  Thermokraft  auszuüben.  Nach  20  stündigem 
Erhitzen  auf  640^  haben  sich  Änderungen  gezeigt.  Danach 
scheinen  die  Thermoelemente  konstant  zu  bleiben,  so  daß  sie 
nach  Eichung  praktisch  verwendbar  sein  dürften.  S.  V. 


50.    K.  Bxiha.      Änderung    des    Peltiereffektes  Ni-Cu 
xwüchen   20   bu  800^  C.   (Wien.   Anz.    1907,   S.  148;    Wien. 
Ber.  116,  IIa,   S.  715—722.   1907).    —    Die  Untersuchungs- 
methode, bei  der  es  darauf  ankam,  durch  Bestimmung  vieler 
Punkte  die  Thermokraft,  den  Peltiereffekt  und  die  Temperatur 
möglichst    gleichzeitig   zu   messen,    schloß    sich    an    die  von 
Bausenwein  in  der  Arbeit  über  die  Abhängigkeit  des  Peltier- 
effektes von  Fe-Cu,  Fe— Ag  und  Fe— Konstantan  benutzte  an 
(vgl.  BeibL  30,  S.  1200).    Der  Peltiereffekt  und  die  Thermo- 
kraft wurden  in  willkürlichen  Einheiten  gemessen,   und  zwar 
ersterer    auch   nur,    indem   die  Temperaturerhöhung  an  der 
stromdurchflossenen  Lötstelle  bestimmt  wurde.     Wegen  der 
vorläufigen  Unkenntnis  der  Änderung  der  spezifischen  Wärme 
und    der  Wärmeableitung    des  benutzten  Materials  mit  der 
Temperatur  ist  es  nicht  möglich,  auf  diese  Weise  den  Verlauf 
der  bei   dem  Peltiereffekt  erzeugten  Wärmemenge  selbst  zu 
gewinnen.     Immerhin  wird   der   Charakter  des   Verlaufs   der 
sein,  den  die  Kurve  zeigt,  welche  der  Verf.  aus  seinen  Beob- 
achtungen  über  die  Temperaturerhöhung   durch  den  Peltier- 
effekt  abgeleitet  hat    Danach  zeigt  die  Kurve  des  Peltier- 
effektes drei  Knickungen,  er  erreicht  bei  250^  ein  1.  Maximum, 
bei   350^  ein  Minimum,  bei  ca.  700^  ein  2.  Maximum.    Den 
beiden   ersten  entsprechen  zwei  Knickungen  der  Thermokurve 
bei  250^  und  350^,  während  hier  bei  700°  nichts  von  einem 
unstetigen  Verlauf  zu  bemerken  ist 

Die  Beobachtungen  sind  bis  800°  in  einem  mit  Wechsel- 
strom geheizten  Ofen  fortgeführt  worden.  S.  V. 


51.  F.  G»  Wickm  Einige  elektrische  Eigenschaften  von 
Silicium.  1.  Das  thermoelekirische  Fer halten  von  metallischem, 
Süicium  (Phys.  Eev.  25,  8.  382—390.  1907).  —  Es  wird  di( 
Thermokraft  zwischen  Silicium  und  Kupfer  in  dem  Temi)e- 
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raturintervall  von  +  350  ^  bis  -  190®  C.  bestimmt  Der 
Thermostrom  fließt  durch  die  heiße  Verbindung  vom  Silicium 
zum  Kupfer.  Die  Thermokraft  ist  recht  bedeutend  und  erreicht 
einen  Maximalwert  zwischen  0  und  100®.  Pro  1®  Temperatur- 
difFerenz  beträgt  der  Wert  in  diesem  Gebiet  ca.  —  400  Mikro- 
Yolt,  ungefähr  die  gleiche  Thermokraft  zeigt  Silicium-Blei, 
während  z.  B.  Blei  — Antimon  nur  eine  Thermokraft  von 
26  Mikrovolt  pro  1®  aufweist  S.  V. 


52.  F.  W.  Grovei\  Gleichseitige  Messung  der  Kapa- 
züät  und  des  Leistungsfaktors  von  Kondensatoren  (Bull.  Bur. 
of  Stand.  3,  S.  371—431.  1907;  Electrician  59,  S.  949— 950, 
1907).  —  Die  Abhandlung  hat  als  Ziel,  eine  Präzisions- 
methode für  die  Untersuchung  von  Kondensatoren  auszu- 
bilden. Ein  Kondensator  ist  gut  definiert  durch  Angabe  seiner 
Kapazität  und  seines  Leistungsfaktors.  Leistungsfaktor  ist 
der  cos  des  Phasenwinkels  (9p)  zwischen  Strom  und  Spannung 
in  dem  den  Kondensator  enthaltenden  Leiter.  Für  ein 
ideales  Dielektrikum  i&i  (p^n  I2\  bei  den  üblichen  Konden- 
satoren weicht  9)  meist  wenig  aber  immer  merklich  von  nl2 
ab.  nl 2  —  (f  ^  &  wird  unter  der  abkürzenden  Bezeichnung 
„Pbasendifferenz^^  als  Maß  für  die  Güte  eines  Kondensators 
eingeführt  Je  größer  &  ist,  destomehr  Energie  geht  im 
Kondensator  verloren  {J^sX  £tffX  sint^);  desto  schlechter  ist 
also  der  Kondensator.  Die  Frage  nach  der  Ursache  des 
Energieverlustes  (etwa  geringe  Leitfähigkeit  des  Dielektrikums 
oder  dgl.)  kann  dabei  außer  Betracht  bleiben.  Die  Messung 
von  &  beruht  auf  der  Tatsache,  daß  man  einem  „idealen*^ 
Kondensator  künstlich  eine  PhasendiflPerenz  geben  kann,  da- 
durch, daß  man  ihm  parallel  oder  in  Serie  einen  geeigneten 
Widerstand  zuschaltet;  eine  solche  Kombination  kann  dann 
in  einem  Zweige  einer  Brückenanordnung  zur  Kompensation 
eines  wirklichen  Kondensators  im  anderen  Zweige  dienen;  aus 
dem  nötigen  Widerstände  und  der  Kapazität  läßt  sich  natür- 
lich die  Phasendifferenz  &  berechnen.  Li  der  Praxis  werden 
aber  die  Kondensatoren  mit  Normalkondensatoren,  deren  Eon- 
stanten absolut  bestimmt  waren,  verglichen.  Die  verwendeten 
Methoden  sind:  1.  Li  den  Brückenzweigen  (a)  und  {b)  Wider- 
stände  (kapazitäts-  und  induktionsfrei),   in  (c)  und  {d)  die  zu 

BelbUltter  z.  d.  Ann.  d.  Fhjs.    32.  47 
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yergleichenden  Kondensatoren,  denen  noch  WidersUbide  tot- 
oder  2.  parallel  geschaltet  werden  können.  3.  In  (c)  und  (d) 
die  za  vergleichenden  Kondensatoren,  in  (a)  and  (6)  aoBer  den 
Widersiftnden  noch  Spulen  von  variabler  Selbstinduktion. 
4.  Eine  von  Anderson  (Phil.  Mag.  31,  S.  829.  1891)  an- 
gegebene Brückenkombination.  Die  Methoden  1.  nnd  8.  geben 
bei  Beachtung  der  möglichen  Fehlerquellen  (besonders  Selbst- 
induktion und  Kapazit&t  der  Widerstände,  Kapazit&t  zwiaohen 
den  einzelnen  Teilen  der  Brttckenanordnung  und  fiSrde)  raf 
^/looooo  ^^  Kapazit&tswertes  identische  relative  Werte;  die 
beiden  anderen  Methoden  zeigen  etwas  größere  Abweicfanngeni 
wenn  große  Widersiftnde  benutzt  werden  müssen,  weil  deren 
Kapazität  nicht  genau  genug  bestimmt  werden  konnte.  Die 
Absolutwerte  wurden  durch  Vergleich  mit  einem  Luftkonden- 
sator von  0,02  bzw.  0,0S  M.F.  ermittelt,  dessen  „Phasen- 
differenz*' vernachlässigt  werden  konnte,  und  mittels  der 
Andersonschen  Methode  kontrolliert.  Resultate:  Ein  Normal- 
kondensator von  1,0  M.F.  gab  bei  den  Frequenzen  60,  100, 
970  folgende  Werte  von  &:  l'SO",  I'IS",  0'38".  Gkte 
Olimmerkondensatoren  verschiedener  Herkunft  gaben  Bkr  & 
Werte  zwischen  Va  bis  ^'  bei  einer  Kapazität  >  ca.  0,1  M.F. 
und'  der  Frequenz  100.  Bei  kleineren  Kondensatoren  der- 
selben guten  Fabriken  war  gelegentlich  i?*  >  30^.  Bei  Konden* 
satoren  mit  paraffiniertem  Papier  variierte  t^-  zwischen  6'  und  8^. 
Vergleichende  Untersuchungen  über  Bückstandsbildung  zeigen 
die  Berechtigung,  die  „Phasendifferenz'*  als  charakteristisch  ftür 
die  Güte  eines  Kondensators  zu  betrachten;  im  allgemeinen 
geben  die  Kondensatoren  mit  erheblicher  Bückstandsbildung 
auch  große  Phasendifferenzen.    Das  Bureau  of  Standards  fährt 

auf  Wunsch  Bestimmungen  des  Leistungsfaktors  aus. 

: —  Harms. 

58.  ßrysdale.  Die  Theorie  von  fVechseUtrom  im  Kabeln 
(Electrician  60,  S.  316,  359,  392,  468.  1907/08).  —  Der  Verf. 
teilt  eine  graphische  Methode  mit,  die  Verteilung  des  Stromes  in 
Kabeln  zu  finden,  und  wendet  sie  auf  eine  Reihe  von  speziellen 
Fällen  an.  Es  folgt  darauf  eine  Theorie  der  Stromverteilung 
in  Kabeln,  welche  es  ermöglicht,  an  jedem  beliebigen  Punkte  des 
Kabels  die  Stromstärke  und  die  Spannung  zu  berechnen.  Ver- 
mittelst dieser  Theorie  wird  erklärt,   warum  in   bestimmten 
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Fällen    am  Ende    eines  Kabels    oft   eine   bedeutend  höhere 
Spannung  als  am  Anfang  vorhanden  ist.  B.  Str. 


64.  C«  J.  Watson.  Elektrische  Schwingungen  in  Spulen 
(Electrician  60,  S.  434—435.  1907).  —  Werden  elektrische 
Schwingungen  in  einer  Spule  erregt,  welche  durch  elektro- 
statische Induktion  mit  einem  Schwingungskreis  gekoppelt  ist, 
80  ist  die  Frequenz  der  Schwingungen  nicht  abhängig  von  der 
Größe  dieser  Spule.  Ruft  man  elektrische  Schwingungen  in 
einer  Spule  henror,  welche  einer  Viertel  Wellenlänge  entspricht, 
80  liegt  der  Schwingungsknoten  nicht  am  Ende  der  Spule, 
sondern  in  einem  kleinen  Abstand  davon,  und  dieser  Abstand 
ändert  sich  mit  der  Kapazität  des  gekoppelten  Kondensators. 
Ist  derselbe  sehr  groß,  so  liegt  der  Schwingungsknoten  sehr 
nahe  dem  Ende  der  Spule;  ersetzt  man  ihn  durch  einen  Draht, 
so  liegt  er  in  der  Mitte  der  Spule.  Ahnliche  Resultate  werden 
auch  mit  den  Oberschwingungen  erhalten.  B.  Str. 


55.  fr«  B»  von  Cxudnochowski.  Über  die  gegen- 
seitige Beeinflussung  in  Reihe  geschalteter  Induktionsapparate 
(Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  S.  725—728.  1907).  —  Einem 
größeren  Induktor  (12  cm  Schlagweite  bei  5  Amp.)  wurde  ein 
kleinerer  (2,5  cm  bei  1,5  Amp.)  vorgeschaltet  mit  kurz  ge- 
schlossener Sekundärspule.  Bei  gleicher  Unterbrechungszabl 
gab  der  große  Induktor  allein  bei  bzw.  1,  2,  4,8  Amp.,  1,  2,8, 
10  cm;  nach  Vorschaltung  des  kleinen  Induktoriums  und  ent- 
sprechend erhöhter  Betriebsspannung  bei  denselben  Strom- 
stärken 4,5,  7,  10  cm  Funkenlänge  zwischen  Spitze  und  Platte 
(bei  kurzen  Funken  also  wesentliche  Verbesserung).  Der  Verf. 
stellt  die  Konstruktion  eines  Besonanzunterbrechers  in  Aus- 
sicht, der  bei  gleichzeitiger  Regulierung  der  Belastung  des 
kleinen  Induktoriums  (dadurch  können  die  Phasendifierenzen 
zwischen  Strom  und  Spannung  in  beiden  Induktorien  gleich 
gemacht  werden)  die  Möglichkeit  bieten  soll,  jedes  Induktorium 
als  Resonanzinduktorium  zu  betreiben.  Harms. 


56.  K.  Bangert*  Versuche  zum  Nachweis  der  magne- 
tischen Kraß  bei  elektromagnetischen  fVellen  auf  Drähten  (ZS. 
l  phys.  u.  ehem.  ünt.  20,  S.  364—368.    1907).   —   Der  vor- 

47* 
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liegende  AnfiBatz  ist  ein  Auszug  aus  der  Marbuiger  Inaügoral* 
Dissertation  des  Verf.  Nach  einer  einleitenden  Besprechnng 
der  Methoden  von  Hertz,  Lecher,  Ricbarzy  Ziegler ,  die 
magnetischen  Oszillationen,  vor  allem  in  einem  Lecherschen 
System,  auf  direktem  Wege  zu  demonstrieren,  teilt  der  Verl 
seiue  Versuche  mit,  zu  einer  bequemen  Demonstration  der 
magnetischen  Oszillationen  in  Vorlesungsversuchen  zu  gelaogen. 
Die  Anordnung  ist  im  wesentlichen  die  von  Coolidge  modi- 
fizierte Lechersche  mit  dem  Blondloterreger,  der  (mit  leicht 
auch  während  der  Erregung  verstellbarer  Funkenstrecke)  durch 
einen  Teslatransformator  gespeist  wird.  Primär-  und  Sekundär- 
kreis (von  6,6  cm  Durchmesser),  durch  GUmmerplatten  getrennt^ 
befinden  fiich  im  (öfter  zu  erneuernden)  Petroleumbade.  An 
den  sich  gegentkberstehenden  Enden  des  Primärkreises  sind 
Eondensatorplatten  von  8  cm  Durchmesser  angebracht,  um 
die  stehenden  Wellen  länger  zu  machen  (110  cm),  so  daS  die 
dunkeln  Stellen  zwischen  den  parallelen,  senkrecht  übereinander 
befindlichen  Drähten  eine  größere  Länge  erhielten  und  die 
magnetische  Kraft  in  größerer  Ausdehnung  benutzt  werden 
konnte.  Hinter  den  Drähten  war  ein  Bariumplatincyanürstreifen 
mit  Hilfe  von  Wachskügelchen  an  diese  angedrückt  Die 
Maximalstellen  der  elektrischen  Kraft  brachten  so  kräftige 
Fluoreszenz  hervor.  An  den  Knotenstellen  der  elektrischen 
Kraft  (von  denen  nur  die  erste  und  vierte  überbrückt  waren) 
waren  abstimmbare  Sekundärkreise  (Drahtrechtecke ,  dereu 
Ebenen  vertikal  und  deren  Enden  mit  einem  verstellbaren 
Kondensator  verbunden  sind)  verschiebbar  angebracht  und  mit 
Warburg- Zehnderschen  Röhren  verbunden.  Diese  leuchten 
stark  auf  an  den  Knotenstellen  elektrischer  Kraft  und  bleiben 
dunkel  an  den  Bäuchen  derselben.  Wurden,  während  dch 
zwei  Sekundärkreise  mit  den  Warburg- Zehnderschen  Röhren 
an  den  Knoten  der  elektrischen  Kraft  befanden,  also  durch 
ihr  Leuchten  die  magnetischen  Oszillationen  zeigten ,  drei 
weitere  Warburg-Zehndersche  Röhren  direkt  über  die  Drähte 
an  den  elektrischen  Bäuchen  gelegt,  so  leuchteten  die  fünf 
Warburg-Zehnderschen  Röhren,  die  je  voneinander  um  il/4 
abstanden,  gleichzeitig  auf,  drei  infolge  elektrischer,  zwei  infolge 
magnetischer  Oszillationen.  A.  D. 
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57.  M»  Wien.  Über  eine  Methode  zur  Erzeugung 
schwach  gedämpfter  elektrischer  Schwingungen  (Physik.  ZS.  9, 
S.  49—50.  1908).  —  Für  die  Entstehungs weise  der  bei  der 
Verwendung  einer  sehr  kurzen,  zischenden  Funkenstrecke  im 
sekundären  Schwingungssystem  auftretenden  wenig  gedämpften 
elektrischen  Schwingungen  (Beibl.  31,  S.  347)  hat  der  Verf. 
die  Erklärung  gegeben,  daß  der  Widerstand  der  kurzen  Fimken- 
strecke  sehr  schnell  zunimmt,  so  daß  das  Sekundärsystem  als 
angekoppeltes  System  mit  eigener  Dämpfung  f&r  sich  allein 
weiterschwingt.  Der  Verf.  dämpft  auch  bei  größerer  Funken- 
strecke das  Primärsystem  durch  Ohmschen  Widerstand  stark, 
und  läßt  es  auf  ein  schwach  gedämpftes  Sekundärsystem  wirken. 
Die  Koppelung  kann  hierbei  sehr  eng  gemacht  werden,  ohne 
daß  die  steile  Besonanzkurve  sich  merklich  ändert  Die  De- 
kremente der  auf  diese  Weise  erzielten  elektrischen  Schwin- 
gungen in  Systemen  mit  Luftkondensatoren  betragen  teilweise 
nur  noch  0,006  und  hängen  merklich  nur  noch  von  dem  effek- 
tiven Widerstand  der  Selbstinduktionsspulen  ab.  Da  der 
Funke  eliminiert  ist,  können  auf  diese  Weise  die  übrigen 
Dämpfungsursachen,  wie  Skineffekt,  Energieverlust  im  Dielek- 
trikum usw.,  sehr  viel  genauer  untersucht  werden. 

Die    enge    Koppelung    gestattet,    verhältnismäßig    große 

Energiemengen  auf  das  Sekundärsystem  zu  übertragen,  und  es 

ist   somit  möglich,   die   stark   gedämpften   Schwingungen   des 

Primärsystems   ohne   allzu   großen  Bnergieverlust  in  schwach 

gedämpfte  Schwingungen  des  Sekundärsystems  zu  transformieren. 

B.  Str. 

58.  Frhr.  R.  i'on  Travbenberg  und  B.  MonascfK 

Über  die  f^erwendung  kontinuierlicher  elektromagnetischer  Schwin- 
gungen  bei  Dämpfungsmessungen  (Physik.  ZS.  8,  S.  925—927. 
1907).  —  Die  Methode  zur  Bestimmung  der  Dämpfung  eines 
sekundären  Schwingungskreises  liefert  besonders  bei  kleinen 
Dämpfungen  wenig  genaue  Resultate.  Durch  Verwendung 
kontinuierlicher  Schwingungen  ist  es  möglich,  größere  Genauig- 
keit zu  erzielen.  Die  Schwingungen  wurden  durch  einen  selbst- 
regulierenden Poulsenschen  Lichtbogen  in  Wasserstoff  erzeugt. 
Das  Sekundärsystem,  das  auf  den  Erregerkreis  in  sehr  loser 
Koppelung  induzierte,  bestand  aus  einer  Spule,  einem  variablen 
Luftkondensator  und  Thermoelement   Aus  den  aufgenommenen 
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Besonanzkurven    läßt   sich   das  Dekrement  recht  genan  be- 
stiiDiDen.  B.  Str. 

60.  A»  Sltmdeh  Eine  neue  SckaUung  für  du  Ersteugung 
hochfrequenter  Schwingungen  (Electrician  60,  S.  216.  1907).  — 
um  bei  dem  Dnddelschen  Lichtbogen  zur  Erzeoguig  Ton  elek- 
trischen Schwingmigen  eine  möglichst  hohe  Betriebeapaninmg 
benutzen  zu  können,  schl&gt  der  Yert  vor,  parallel  zur  Strom- 
queUe  einen  möglichst  großen  Kondensator  zu  schalten,  m 

welchem  parallel  der  eigentliche  Schwingungskreis  gelegt  wird. 

B.  Str. 

60.  t7«  SabiUka.  Hochfreguens-Lichibogen  m  Sehrnm" 
gungskreite  eines  Duddel-Paulsenschen  Lichtbogens  (Elektrot. 
ZS.  28,  S.  1068—1064.  1907).  —  Im  Schwingungskreise  be£and 
sich  außer  der  Kapazität  und  der  Selbstinduktion  noeh  ein 
Kohlelichtbogen.  Mittels  eines  Hitzdrahtyoltmeters  wurde  an 
diesem  flochfrequenzbogen  die  Spannungsdifferenz  gemessen. 
Sie  betrug  bei  sehr  kleiner  Lichtbogenl&3ge  nur  14  Volt,  bei 
9,5  mm  Länge  etwa  40  Volt  B.  Str. 


61.    jET«   OCh.    Simon.      Über    ungedämpfte    elekiritehe 
Schwingungen  (Jahrb.  d.  drahü.  Telegr.  u.  Teleph.  1,  8.  16 
— 68.  1907).  —  Es  wird  eine  umfassende  Übersicht  gegeben 
über  die  Arbeiten,  welche  vom  Verf.  und  seinen  Mitarbeitern 
in   den  letzten  Jahren  im  G^ttinger  Institut  für  angewandte 
Elektrizität  über  das  Problem  der  Erzeugung  ungedämpfter 
elektrischer  Schwingungen  mit  Hilfe  des  Lichtbogens  ausgeführt 
wurden.    Es  ist  zu  begrüßen,  daß  über  diese  bisher  nur  zer^ 
streut  veröffentlichten  Arbeiten  nunmehr  im  Zusammenhanss 
berichtet  wird.     Die  Ergebnisse   der  Theorie  des  tönendooKZ 
Lichtbogens  sowie   die  Beobachtungen  an  demselben  werdeica 
eingehend  mitgeteilt. 

Die  Betrachtungen,  welche  für  den  Lichtbogen  duroh^^ 
geführt  sind,  lassen  sich  auch  ohne  weiteres  auf  andere  LeiteK^ 
mit  fallender  Charakteristik  übertragen,  bei  denen  also  mi: 
zunehmender  Stromstärke  die  Ellemmenspannung  kleiner 

Die  Arbeiten  des  Verf.  auf  diesem  Gebiet  sind  an 
schiedenen  Stellen  in  den  Beiblättern  (27,  S.  994;  28,  S. 


Bd.  82.  No.  13.  Elektrizität  u.  MagnetiBmuB.  708 

39|  S.  1285;  31,  S.  116)  besprochen  worden.  Es  muß  an  dieser 
Stelle  darauf  verwiesen  werden.  B.  Str. 


62.  jET.  2%.  Simon.  Über  die  Wirkung  des  Magnet- 
Jeldes  bei  der  Erregung  ungedämpßer  Schwingungen  mä  HHfe 
des  Lichtbogens  (Elektrot  ZS.  28,  S.  1282.  1907).  —  Die 
Wirkung  des  Magnetfeldes  beim  Poulsenschen  Lichtbogen 
beruht  darauf,  daß  das  Feld  die  vorhandenen,  die  Bahn  der 
JBntladung  bildenden  Ionen  wegbläst,  so  daß  die  leitende  Strom- 
bahn zu  einer  größeren  Länge  ausgezogen  wird,  bis  der  direkte 
Weg  zwischen  den  Elektroden  dem  Strom  einen  kleineren  Wider- 
stand bietet,  der  Bogen  erlischt  und  so  eine  neue  Strombahn 
gebildet  wird.  Setzt  nach  dem  Verlöschen  die  Spannung  am 
Lichtbogen  wieder  ein,  so  muß  sie  sich  erst  durch  Elektronen- 
aussendung  aus  der  Kathode  eine  neue  leitende  Bahn  bilden. 
Das  Zündungspotential  wird  mithin  durch  das  Gebläse  erhöht, 
wodurch  die  in  den  Schwingungskreis  gelieferte  Energie  er- 
höht wird.  B.  Str. 

68.  £•  JUarJcau»    Anwendung  der  Quecksilberlampe  als 
Funkenstrecke  (VerL  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  &  700—714.  1907). 
—  Die  vorliegende  Arbeit  soll  feststellen,  in  welcher  Weise 
das  Dekrement  und   der  Funkenwiderstand  von  dem   in  der 
Quecksilberlampe  herrschenden  Druck,  von  der  Temperatur  und 
von  der  Kapazität  und  Selbstinduktion  des  Schwingungskreises 
abhängen.    Es  ergibt  sich,  daß  die  Intensität  der  Schwingungen 
mit  Abnahme  des  Druckes  stetig  zunimmt  bis  zu  einem  Druck 
Ton  ungefähr  0,003  mm  und  von  da  ab  konstant  bleibt;   der 
Widerstand  der  Quecksilberlampe  wird  hingegen  kleiner.    Der 
Einfluß  der  Temperatur  ist  derart,  daß  mit  steigender  Tempe- 
ratur die  Intensität  der  Schwingungen  abnimmt,  die  Dämpfung 
und  der  Widerstand  hingegen  wachsen.    Die  Erklärung  hierfür 
liegt  wohl  darin,  daß  mit  steigender  Temperatur  mehr  Queck- 
silber verdampft,    der  Druck    also    in   der  Nähe   der  Elek- 
t;roden  steigt 

Mit  Zunahme  der  Kapazität  wächst  das  logahthmische 
J3ekrement,  während  der  Widerstand  der  Quecksilberlampe 
geringer  wird« 


704  Eiektrixiat  o.  MagnetisinaB.  BeibL  1906. 

Ist  C.Ly  d.  h.  die  Periode  der  Schwingungen  konstant, 
60  nimmt  bei  der  Quecksilberlampe  die  Dämpfung  mit  wachsen- 
dem CjL  ab  bis  zu  einem  Werte  von  C/L^Ofio;  bei 
weiterer  Vergrößerung  von  Cl  L  steigt  die  Dämpfung  wieder. 
Der  Lampenwiderstand  nimmt  zuerst  schnell  ab  mit  der  Zu- 
nahme von  CIL  bis  zu  einem  Wert  von  C/L»  0,06;  bei 
weiterer  Zunahme  von  C/  L  bleibt  er  konstant.  B.  Str. 


64.  K»  E.  F.  Schmidt •  Über  Messung  der  Dämpßmg 
in  elektrischen  Schwingungskreisen  (Physik.  ZS.  9,  S.  18 — 18. 
1908).  —  Die  Gleichungen,  welche  das  logarithmische  De- 
krement 19-  aus  der  Resonanzkurve  elektrischer  Schwingungen 
zu  berechnen  gestatten,  setzen  einen  sjrmmetrischen  Verlauf 
der  Resonanzkurve  voraus.  Die  durch  das  Experiment  auf- 
genommenen Kurven  zeigen  indessen  eine  ausgesprochene  Un- 
Symmetrie,  so  daß  man  aus  derselben  Kurve  Werte  von  d^ 
erhält,  die  voneinander  erheblich  abweichen.  Der  Ver£  hat 
ein  Verfahren  eingeschlagen,  welches  zu  einem  befriedigenderen 
Resultat  führt.  Die  seinen  Rechnungen  zugrunde  gelegte 
Schaltung  besteht  aus  einem  Schwingungskreis,  mit  welchem 
sehr  lose  ein  Sekundärkreis  magnetisch  gekoppelt  ist  An 
diesen  wiederum  ist  ein  dritter  Ej:eis  gekoppelt,  welcher  das 
Meßinstrument  enthält.  Der  Ausdruck,  welchen  der  Verf.  f&r 
die  dem  Meßinstrument  zugef&hrte  Wärme  Q  erhält,  ist  jedoch 
für  eine  direkte  Berechnung  der  Dämpfung  ungeeignet. 

Es  gelingt  indessen,  Dämpfungskurven  für  verschiedene 
i?"- Werte  zu  berechnen  und  graphisch  darzustellen;  aus  diesen 
ist  für  mehrere  Ordinatenwerte  von  Q  die  Breite  a  der 
Dämpfungskurve  entnommen  und  mit  verschiedenen  i?* -Werten 
graphisch  zu  einer  Dekremententafel  verwendet,  welche  sehr 
schnell  zur  Auffindung  der  gesuchten  Dekremente  führt 

Dm  aus  einer  beobachteten  Resonanzkurve  —  Abszisse 
a  VC  (C a  Kapazität),  Ordinate  =  qp  (^  =  c .  Q  «  Ausschlag 
im  Galvanometer)  —  die  t^- Werte  abzuleiten,  ist  zunächst  die 
Dämpfungskurve  zu  konstruieren,  deren  Ordinate  Q,  und  deren 
Abszisse  E  ist,  wobei 


-i/^' 


1  +  E=  \  -4 
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ist;  cb  ist  die  Kapazität  im  Besonanzpunkt,  c^  diejenige  bei 
der  Verstimmung.  Aus  der  so  gewonnenen  Dämpfiingskurve 
entnimmt  man  dann  mehrere  a  «Werte  und  bestimmt  aus 
den  vom  Verf.  gegebenen  Dekremententafeln  den  gesuchten 
Wert  i^. 

Die  Werte  für  die  logarithmischen  Dekremente  zeigen  bei 
guten  Resonanzkurven  nur  noch  größte  Abweichungen  von 
2  Proz.  B.  Str. 


65.  W.  Hahnemann  und  L.  Adelmann.  Ferluste 
in  Kondensatoren  mit  festem  Dielektrikum  und  die  Dämpfung 
in  Hoehfrequenzkreisen  (Electrician  60,  S.  327.  1907).  —  Im 
Resonanzkreis  kann  mittels  einer  Wippe  der  zu  untersuchende 
Kondensator  C  durch  einen  Luftkondensator  mit  vorgeschaltetem 
regulierbarem  Widerstand  w  ersetzt  werden.  Zur  Einstellung 
auf  Resonanz  ist  dem  Kondensator  G  ein  kleiner  variabler 
Luftkondensator  parallel  geschaltet.  Der  Widerstand  w  wird 
60  einreguliert,  daß  bei  Resonanz  die  Ausschläge  in  beiden 
Fällen  die  gleichen  sind.  Der  Verlust  des  Kondensators  wird 
hierbei  durch  den  Jouleschen  Verlust  im  Widerstand  aus- 
gedrückt. 

Bezeichnet  &  das  logarithmische  Dekrement  des  sekundären 
Kreises,  L  die  Selbstinduktion,  C  die  Kapazität,  X  die  Wellen- 
länge und  V  die  Lichtgeschwindigkeit,  so  ist  der  durch  Energie- 
verlust bedingte  Zuwachs  der  Dämpfung 

.  CL       ^ ^*       G.W 
n  iT  =  — s— . — z — . 

Das  Experiment  ergibt,  daß  C.wjl.  und  mithin  AO-  un- 
abhängig von  der  Kapazität  und  der  Periode  der  Schwingungen 
sind.  Es  wurden  eine  Reihe  von  Materialien,  wie  Glimmer, 
Papier,  Hartgummi,  auf  ihre  Verluste  hin  untersucht  und  ge- 
funden, daß  die  Verluste  stark  mit  der  Beanspruchung  des 
Materials  zunehmen.  B.  Str. 

66.  J.  A.  Fleming.  Neue  Beiträge  zur  Entwicke/ung 
der  Telegraphie  mittels  elektrischer  IVellen  (Jahrb.  d.  drahtl. 
Telegr.  u.  Teleph.  1,  S.  68—111.  1907).  —  Die  Abhandlung 
gibt   in    gemeinverständlicher  Art   einen  Überblick   über  die 
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Größen  und  deren  Wirkungen  werden  einige  Apparate  und 
Meßanordnungen  beschrieben,  mit  denen  man  die  lAngen  der 
elektrischen  Wellen  und  deren  Dämpfongen  bestimmen  kann. 
Darauf  werden  die  Methoden  yon  Duddel  und  Poulsen  be- 
sprochen, mit  Hilfe  des  Lichtbogens  ungedämpfte  elektriscfae 
Schwingungen  zu  erhalten.  Der  Ver£  weist  hierbei  darauf  hin, 
wie  sorgfältig  die  in  Frage  kommenden  Faktoren  —  magne- 
tische Feldstärke,  Gaszufohr,  Bogenlänge  —  abgeglichen  sein 
mttssen,  damit  keine  großen  Schwankungen  der  Stromstärke 
und  der  Wellenlange  eintreten.  Vergleicht  man  die  überaus 
einfachen  Handgriffe,  welche  bei  der  Funkentelegraphie  er- 
forderlich sind,  so  liegt  der  Vorzug  leichterer  ffandhahnng 
stark  auf  seiten  des  Funkens. 

Des  weiteren  werden  die  Versuche  der  elektrischen  Über> 
tragung  der  Sprache  durch  den  Etaum  ohne  Draht  angegeben. 
Die  in  der  Antenne  erregten  Schwingungen  können  mehr  oder 
weniger  geschwächt  werden,  wenn  man  sie  durch  ein  Mikrophon 
zur  Erde  ableitet  und  gegen  dasselbe  spricht  Dadurch  wird 
die  Intensität  der  ausgesendeten  Wellen  entsprechend  der 
Wellenform  der  Laute  moduliert;  auf  der  EmpfEuigsstation 
wird  die  Spraclie  auf  bekannte  Art  reproduziert 

Zum  Schlüsse  werden  noch  die  grundlegenden  Versuche 
über  gerichtete  Telegraphie  yon  Marconi  und  F.  Braun  mit- 
geteilt B.  Str. 


67.  J.  Zenneck*  Über  du  fVirkungsweüe  der  Empfmg< 
für  die  gerichtete  Telegraphie  (Physik.  ZS.  9,  S.  50— 6S« 
1908).  —  Die  yon  Marconi  fOr  die  gerichtete  Telegraphie 
nutzten  Antennen  bestehen  aus  einem  kurzen  vertikalen '(^ 
und  einem  langen  horizontalen  Teil  {CB).  Diese  Antenne^i 
senden  besonders  kräftige  Wellen  aus  in  der  Richtung,  welch»^^ 
dem  horizontalen  Draht  entgegengerichtet  ist,  also  in  de:i^ 
Richtung  von  B  nach  C.  Als  Empfangsantennen  werden  mpS: 
besonders  stark  erregt  durch  Wellen,  welche  die  Richtung  tok^ 
C  nach  B  besitzen.  Das  elektrische  Feld  hat  in  großer  Eni^ 
femung  vom  Sender  außer  der  vertikalen  Komponente  E^  nocE^ 
eine  merklich  horizontale  Komponente  jE*,.  Die  Amplitude  dej^ 
jüngsten  Fortschritte  der  drahtlosen  Telegraphie.  Nach  eine 
Betrachtung  der  bei   der  ^Strahlentelegraphie  vorkonmiender) 
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in  der  abgestimmten  Antenne  erregten  Schwingung  ist  pro- 
portional der  Amplitude  von 

0  B 


Setzt  man 


c 


^2  =  -^10 


SO  wird 


8m[«>/-^"<^'-Q1 


0  =  aE^^iiO^wt  +  3 -£",(,  cos  (tr  ^  —  a), 

worin  a  und  b  Eonstante  sind. 

Das  Vektordiagramm,  welches  die  Amplitude  yon  0  liefert, 
l&ßt  erkennen,  daß  die  Wirkung  der  Welle  auf  den  vertikalen 
Teil  der  Empfangsantenne  durch  die  Wirkung  auf  den  hori- 
zontalen Teil  verstärkt  wird,  wenn  die  Welle  die  Fortpflanzungs- 
richtung von  C  nach  B  hat,  und  geschwächt  wird  bei  der  ent- 
gegengesetzten Stellung  der  Empfangsantenne,  ein  Besultat, 
das  also  mit  dem  Experiment  übereinstimmt  Die  Verhältnisse 
werden  nicht  wesentlich  geändert,  wenn  die  Komponenten  E^ 

und  £*,  eine  Phasenverschiebung  gegeneinander  besitzen. 

B.  Str. 

68.  F.  Braun.  Gerichtete  drahtlose  Telegraphie  (Jahrb. 
d.  drahtL  Telegr.  u.  Teleph.  1,  S.  1—15.  1907).  —  Die  Ver- 
suche des  Verf.  über  gerichtete  Telegraphie  sind  bereits  im 
Jahre  1906  veröffentlicht  und  besprochen  worden  (BeibL  3U, 
S.  1086).  Die  Methode  zur  Erzeugung  von  Phasendifferenzen 
auf  den  in  den  Ecken  eines  gleichseitigen  Dreiecks  vertikal 
angespannten  Drähten  rührt  von  Mandelstam  und  Papalezi 
her  (Physik.  ZS.  7,  S.  803.  1906).  Nach  dieser  Methode 
werden  die  Senderdrähte  erregt,  und  die  Phasendifferenz  der 
Sch?angungen  auf  einen  bestimmten  Betrag  einreguliert  Die 
von  den  drei  Antennen  ausgesandten  Wellen  interferieren;  sie 
verstärken  sich  nach  einer  bestimmten  Richtung  und  heben 
sich  in  der  entgegengesetzten  Richtung  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  auf,  entsprechend  ihrem  Amplitudenverhältnis  und  ihrer 
Phasenverschiebung.    Natürlich  kann  man  mit  dem  Sender- 
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dreieck  wieder  einen  orientierten  Empfänger  Terbinden.  Be- 
züglich weiterer  Einzelheiten  sei  auf  die  frühere  Bespreohnng 
verwiesen.  B.  Str. 

69.  E.  BMini  und  A.  Tosi.  Eine  Art  geriekMer 
Telegraphte  ohne  Draht  (Electrical  Engineering  2,  S.  771—776. 
1907).  —  um  bei  der  drahtlosen  Telegraphie  nur  nach  einer 
bestimmenden  Richtung  elektrische  Wellen  auszusenden,  Tsr- 
wenden  die  Verf.  als  Sender  geschlossene  Schwingungskreise. 
Sie  geben  ihrem  Sender  die  Gestalt  eines  großen  gleichseitig«! 
Dreiecks,  welches  an  einem  hohen  Mast  angebracht  ist  Darob 
Drehen  der  Ebene  des  Schwinguiigskreises  um  die  yertikaie 
Achse  kann  man  die  maximale  Wirkung  nach  einer  bestimmten 
fiichtung  gelangen  lassen.  Das  Dreieck  des  Senders  ist  induktiT 
mit  einem  Schwingungskreis  gekoppelt.  Es  war  bisher  möglidi, 
nach  einer  Sichtung  170  km  weit  in  telegraphieren,  während 
in  anderen  Richtungen  bei  dieser  Entfernung  keine  Zeichen 
aufgenommen  werden  konnten.  Die  erforderliche  Energie  war 
bei  dem  geschlossenen  Sender  allerdings  größer  ab  beim 
offenen,  ohne  jedoch  einen  unverhältnismäßig  großen  Betrag 
anzunehmen.  Der  geschlossene  Schwingungskreis  kann  natur- 
gemäß auch  als  Empfänger  benutzt  werden.  Je  nach  dem 
Winkel,  welchen  seine  Ebene  mit  der  Fortpflanzungsrichtung 
der  elektromagnetischen  Wellen  bildet,  wird  er  in  verschiedener 
Stärke  erregt 

Um  das  große   Senderdreieck    nicht   drehen   zu  müssen, 
wenn  nach  einer  bestimmten  Richtung  Zeichen  gegeben  werden, 
sollen,   verwenden   die  Verf.    zwei    geschlossene,   feststehende   - 
Kreise,  deren  Ebenen  senkrecht  aufeinander  stehen.     Werdei 
beide  Kreise  erregt,  so  ist  die  Wirkung  am  stärksten  in 
Richtung  zwischen  ihnen;  die  Richtung  kann  geändert  werdeni^^ 
durch  Variieren    der  Intensität    und    der  Phase    der    beiden^ 
Schwingungen.  B.  Str. 

70.  JS«  Blochmann.      Grundlagen   der   Eleklroteehnü^m 


(„Aus  Nat  u.  Geisteswelt^S  168.  Bd.  106  S.  mit  128  Fig. 
Text.  o#  1,25.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1907).  —  Vorliegendes^ 
Bändchen  ist  aus  Vorlesungen  hervorgegangen,  die  der  VerL 
in  einem  Volkshochschulkurse  in  Kiel  gehalten  hat.     Es  ent- 
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hält  eine,  an  firfahruDgeu  des  täglichen  Lebens  anknüpfende, 
durchaus  elementar  gehaltene  Darlegung  der  Grundgesetze 
der  elektrischen  Strömung,  des  Elektromagnetismus  und  der 
Induktion,  sowie  ihrer  Anwendung  in  der  Starkstromtechnik, 
femer  der  Grundzüge  der  thermisch- elektrischen  Beziehungen 
(elektrische  Beleuchtung)  und  Elektrochemie.  Die  durch  zahl- 
reiche schematische  Figuren  unterstützte  Darstellung  wird 
dem  Zwecke,  eine  kurze  allgemeinverständliche  Einfuhrung  in 
diese  Gebiete  zu  liefern,  im  ganzen  wohl  gerecht  Nicht 
glücklich  scheint  es  dem  Ref.,  daß  der  Verf.  die  Lenz  sehe 
Regel,  den  Peltiereffekt,  die  galvanische  Polarisation  u.  a. 
(auch  das  Trägheitsgesetz!)  in  ein  allgemeines  Naturgesetz 
„von  der  Erhaltung  des  Zustandes^^  zusammenfassen  will, 
welches  besagen  soll,  daß  „sich  bei  Energieumwandlungen  stets 
das  Bestreben  zeigt,  den  vorhandenen  Zustand  zu  erhalten, 
oder,  falls  von  außen  ändernde  Einwirkungen  eingreifen, 
diesen  entgegengearbeitet  wird^'.  Dieses  „Gesetz'^,  dem  übrigens 
vrohl  kaum  ganz  allgemeine  Gültigkeit  zukommt,  dürfte  bei 
seinem  einigermaßen  unbestimmten,  nur  qualitativen  Inhalt 
jedenfalls  nicht  den  Gesetzen  von  der  Erhaltung  der  Masse 
und  der  EInergie  als  gleichwertig  an  die  Seite  zu  stellen  sein, 
wie  der  Ver£  es  tut  Überdies  ist  es  nicht  neu,  sondern 
schon  vor  über  20  Jahren  von  Le  Chatelier  und  F.  Braun 
ausgesprochen. 

Die  vom  Verf.  eingeführten  neuen  Bezeichnungen  „Elektrik'^, 
„Magnetik^S  „Thermik^'  für  die  Lehre  von  der  Elektrizität, 
dem  Magnetismus,  der  Wärme  werden  wohl  schwerlich  viel 
Anklang  finden.  F.  P. 

Am  BrocheU  Untersuchungen  über  die  Elektrolyie  der  Alkali^ 
chlorüre  (BaU.  80C.  chim.  3/4,  S.  532-556.  1908). 

»/•  Stübling»  Quecksilber' Kathode  für  elektrische  Zwecke  (Elektro- 
ehem.  Z8.  15,  8.  81—33.  1908). 

Das  Thermoelement  ,,Dynaphor^^  (Elektrochem.  ZS.  15,  S.  89  — 42. 
1908). 

üf«  Chrober»  Die  Dämpfungserscheinungen  hei  elektromagnetischen 
Schwingungsvorgängen  (Jahrb.  f.  drahtl.  Telegr.  1,  S.  359—869.  1908). 

»/•  S*  Sachfi*  Detektoren  ßir  elektrische  Wellen  (Jahrb.  f.  drahtl. 
Telegr.  1,  8.  279—290,  434—445.  1908). 
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Radioaktivität. 


71.  t7«  Joly.  Die  Radioaktivität  des  Meerwassers  (Dablin. 
Proc.  11,  S.  253— 256.  1908).  —  Die  Untersuchung  Yon  ftnf  See- 
wasserproben  auf  ihren  Badiumgehalt  ergab  Werte,  die  zwischen 
0,0226  und  0,0400  x  10-"  g  Bä  pro  Gramm  Wasser  lagen. 
Die  Wasserproben  waren  an  verschiedenen  Orten  und  in  yer- 
schiedenen  Entfernungen  von  der  Küste  geschöpft;  die  größte 
Entfernung  betrug  65  Meilen.  In  einer  Wasserprobe ,  die  in 
der  Mitte  zwischen  Europa  und  Amerika  genommen  war,  hat 
Eve  0,0003  x  10-"  g  Ba  gefunden.  Wenn  das  Seewasser  vor 
der  Untersuchung  eingedampft  wird,  so  kann  ein  Niederschlag 
entstehen,  der  die  Ergebnisse  der  Untersuchung  des  Badium- 
gehaltes  fehlerhaft  beeinflußt  M.  L. 


72.  A.  V.  Bartal.  Über  Lanciens  radioaktive  Molj/bdäm' 
Verbindung  (Ohem.  Ztg.  81,  8.  1156—1157.  1907).  —  In  Über^ 
einstimmung  mit  den  Beobachtungen  vor  Szil&rd  und  Wedekind 
(vgl  BeibL  32,  S.  499)  findet  der  Verf.,  daß  das  Uranyl- 
molybdat  eine  normale  Aktivität  besitzt  M.  L. 


78.    W.  Marckwald  und  B.  Keetman.    Notiz  Ober 

das  loniuin  (Chem.  Her.  41,  S.  49—50.  1908;  Chem.  News  97, 

8.  75.  1908).   —  Bei  der  Untersuchung  des  Verhältnisses,  in 

dem  Radium    und   Aktinium    in    Uranerzen    enthalten    sind, 

stießen  die  Ver£  auf  einen  bei  der  Ausführung  der  Versuche 

noch  unbekannten  radioaktiven  Bestandteil    Dieses  Produkt 

ist,  wie  aus  der  Größe  seines  lonisierungsvermögens  und  dem 

lonisierungsbereich  seiner  Strahlen  hervorgeht,  offenbar  identisch 

mit  dem  lonium.    Es  werden  verschiedene  Versuche  mitgeteilt, 

aus  denen  ersichtlich  ist,  daß  das  lonium  stets  den  Reaktionen 

des  Thoriums  folgt.     Bei  der   Verarbeitung   von    Uranerzen 

wird  sich  das  lonium  nicht  in  den  Rückständen,   sondern  in 

der  Mutterlauge  der  Uransabse  ansammeln. 

In  10  g  Autunit  ließ  sich  ein  Bleigehalt  nicht  nachweiseo« 

M.L. 
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74  u.  75.  W.  H*  Bragg.  Über  die  Natur  der  y-  und 
X'Straklen  (Nat  77,  S.  270.  1908).  —  W.  H.  Bragg  und 
J.  P«  Vm  Madaen.  Eine  Experimentaluntersuchung  über 
die  Natur  der  yStrahlen  (Chem.  News  97,  S.  162—165.  1908). 
—  Bragg  hatte  vor  kurzem  (Beibl.  33,  S.  272)  die  Ansicht 
aoBgesprocheDi  daß  /-,  bzw.  X  Strahlen  neutrale  Doppelteilchen 
wären  und  daß  gewisse,  bei  Röntgenstrahlen  beobachtete 
Polarisationserscheinungen  (vgl.  Barkla,  Beibl.  29,  S.  889) 
▼ielleicht  durch  das  Rotieren  der  Teilchen  in  einer  bestimmten 
Ebene  erklärt  werden  könnten.  Dagegen  hatte  Barkla  (Nat 
76,  S.  661.  1907;  BeibL  32,  S.  273)  in  Anlehnung  an  einen 
bestimmten  Versuch  die  Ätherimpulstheorie  verteidigt.  Dies- 
mal wird  ein  Versuch  mitgeteilt,  der  f&r  die  Unsymmetrie 
der  von  /-Strahlen  erzeugten  Sekundärstrahlen  und  deshalb 
gegen  die  Ätherimpulstheorie  sprechen  soll.  —  ;"- Strahlen 
fallen  von  oben  in  ein  zylindrisches  Gef&ß  ein,  dessen  Deckel 
und  Boden  aus  zwei  übereinanderliegenden  verschiedenartigen 
Metallplatten,  z.  B.  Pb  und  AI,  bestehen.  Während  es  fOr 
den  Betrag  der  im  Zylinder  gemessenen  Ionisation  kaum 
etwas  ausmacht,  ob  die  Pb-  oder  AI- Platte  des  Deckels  nach 
innen  gewandt  ist,  tritt  eine  ziemlich  bedeutende  Erhöhung  der 
Ionisation  ein,  wenn  am  Boden  die  Platte  vom  kleinen  Atom- 
gewicht (AI)  mit  der  Platte  vom  hohen  Atomgewicht  (Pb)  ver- 
tauscht wird.  Die  ausgelöste  Sekundärstrahlung  ist  also  ab- 
hängig von  der  Richtung,  in  der  die  /-Strahlen  die  Platten 
durchsetzen.  Das  verträgt  sich  nach  Ansicht  des  Verf.  nicht 
mit  der  Atherimpulstheorie.  W.  Seh. 


76.  W.W»  Strang.  Die  durchdringungski*äßige  Strahlung 
(Physik.  ZS.  9,  S.  117  —  119.  1908;  Nat.  77,  S.  343.  1908; 
Science  27,  S.  351—353.  1908;  Terr.  Magn.  and  Atm.  Electr. 
12,  S.  145.  1908).  —  Die  durchdringungskräftige  Strahlung 
in  geschlossenen  Gefäßen  kann  nicht  von  den  /-Strahlen 
des  in  der  Erdoberfiäche  vorhandenen  Radiums  herrühren. 
Denn  eine  Rechnung  ergibt  für  die  erzeugte  lonenmenge  einen 
viel  kleineren  Wert,  als  er  tatsächlich  gefunden  wurde.  Da- 
gegen erscheint  nicht  ausgeschlossen,  daß  die  beobachtete 
Anzahl  Ionen  durch  /-Strahlen  erzeugt  wird,  die  von  dem  in 
atmosphärischer  Luft  befindlichen  Ra-C  ausgehen.    Die  loni- 
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sation  in  gescblosseDen  Gefäßen  yer&ndert  sich  nftmlich  nach 

einer  doppelten  täglichen  Periode,  die  auch  bei  gewissen  atmo» 

sphärischen  Erscheinungen  zu  erkennen  ist    Außerdem  scheint 

die  Ionisation  in  geschlossenen  Gefäßen  innerhalb  yon  Graben 

oder  Bergwerken  kleiner  zu  sein,  als  an  der  Erdoberfläche. 

W.  ScL 

77.    Jff«  8ar€iHn  und  2%.  Tommaaina.      Öter   dem 

Einfluß  von  DrahtnetMSchirmen  auf  die  sekundäre  Strahlung 
der  induzierten  AktimUU  (C.  R.  145,  S.  482—485.  1907).  — 
Diese  Arbeit  ist  ihrem  Inhalt  nach  in  einer  im  Areh.  de 
Genöve  yeröfi'entlichen  (vgl  BeibL  32,  S.  544)  enthalten,  ihre 
Ergebnisse  werden  durch  die  Mitteilungen  dieser  ergänzt  Die 
Verf.  haben  früher  (ygl.  BeibL  30,  S.  580)  gezeigt,  daß  die 
G^chwindigkeit,  mit  der  ein  Elektroskop  durch  den  aktiven 
Niederschlag  des  Radiums  entladen  wird,  unter  Umständen 
yon  dem  Zeichen  der  Ladung  des  Goldblatts  abhängt  Die 
Zerstreuungsgeschwindigkeit  ist  unabhängig  yon  dem  Vor- 
zeichen bei  beliebigen  Körpern,  die  ohne  Ladung  aktiviert 
sind,  und  bei  Leitern.  Ein  mit  isolierender  Schicht  bedeckter 
Leiter,  der  mit  negativer  Ladung  exponiert  war,  liefert  an- 
&ngs  yerschiedene  Zerstreuungsgeschwindigkeiten;  er  verhälki 
sich  so,  als  ob  er  eine  „positive  £estladung*<  besäße,  die 
im  Laufe  der  Untersuchung  verliert.  Bei  Aktivierung 
positiver  Ladung  liegen  die  Verhältnisse  umgekehrt 
Einschaltung  von  Drahtnetzen  in  den  Weg  der  Strahlen 
wirkte  Unterschiede  in  der  Entladungsgeschwindigkeit  Durc- 
verschiedenartige  Anordnung  der  Drahtnetze  konnte 
größere  Entladungsgeschwindigkeit  bald  für  positive,  bald 
negative  Ladung  des  Elektroskops  erzielt  werden.  Die  Uk:*! 
Sache  dieser  Erscheinungen  suchen  die  Verf.  in  einer  SekundäK^B 
Strahlung.  M.  L. 

Humimescu*    Die  Madioaktivität  der  rumänitehen  Erdöle  (An:' 
soient.  Jassj  5,  S.  1—81.  1908). 

Jlf*  Bamberg  er»    Beiträge  zur  Kenntni»  der  EadtoakOeiiat  d^^ 
Mineralquellen    TiroU.     L   Mitteilung   (Wien.  Ber.  116,   IIa,   S.  14*: 

—  1488.  1908). 


Draok  Ton  Metzger  A,  Wittig  In  Leipdg, 
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1.  W»  A.  Noyes.  Das  Atomgewicht  des  fVasserstoffs 
(J.  Amen  Chem.  Soc.  29,  S.  1718—1739.  1907;  BulL  Bur. 
of  Stand.  4,  8.  179  —  204.  1908;  Chem.  News  97,  S.  66 
—58,  64,  76.  1968).  —  Eupferoxyd  hält  hartnäckig  Oase 
zurück;  ein  umstand,  der  bei  den  früheren  Versuchen  des 
Verf.  nicht  genügend  berücksichtigt  worden  ist  Bringt  man 
eine  entsprechende  Korrektur  hierfür  an,  so  ergibt  sich 
aus  den  damals  beobachteten  Zahlen  das  Atomgewicht  des 
Wasserstoffs  zu  1,00766  und  steht  mit  dem  von  Morley  er- 
mittelten Wert  1,00762  in  guter  'Obereinstimmung.  Der  Verf. 
Lat  nun  neue  Versuche  angestellt  und  beschreibt  ausführlich 
die  Versuchsanordnung,  die  Reinigung  der  verwendeten  Mate- 
rialien und  die  Prüfung  auf  die  Größenordnung  der  Fehler. 
Aus  fünf  Versuchsreihen  wurde  als  Gesamtmittel  das  Atom- 
gewicht zu  1,00787  ±  0,00002  gefunden.  H.  Elffn. 


2.  W*  A*  Noyes.  Die  fVahl  des  wahrscheiniichsten 
fVertes  für  ein  Atomgewicht:  Das  Atomgewicht  des  fVasser^ 
Stoffs  (J.  Amer.  Chem.  Soc.  30,  S.  4—8.  1908;  Chem.  News 
97,  S.  58 — 69.  1908).  —  Um  aus  den  von  verschiedenen 
Beobachtern  ermittelten  Werten  der  Atomgewichte  den  wahr- 
scheinlichsten abzuleiten,  hat  man  sich  an  drei  Prinzipien 
zu  halten.  Das  erste  Prinzip  verlangt,  daß  man  mit  Hilfe 
der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  auf  Grund  der  wahrschein- 
lichen Fehler  das  Atomgewicht  auswählt.  Dieses  Prinzip 
ist  nicht  ganz  zuverlässig,  da  die  konstanten  Fehler  nicht 
berücksichtigt  werden.    Das  zweite  von  Guye  vorgeschlagene 

Beiblltter  s.  cL  Ann.  cL  FhyB.  83.  4S 
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besteht  darin,  daß,  wenn  die  Werte  zweier, Bedb« 
achter  übereinstimmen,  idUirend  derjenige  eines  dritten  Beob- 
achters abweicht,  den  Übereinstimmenden  Werten  ein  grOfieres 
Gewicht  beizulegen  ist.  Nach  dem  dritten  Prinzip  sind 
alle  diejenigen  Atomgewichtsbestimmungen  auszuschließen  und 
zu  verwerfen,  bei  welchen  der  wahrscheinliche  Fehler  mehr 
als  ftinfinal  größer  ist  als  der  kleinste  überhaupt  beobachtete 
wahrscheinliche  Fehler,  unter  diesen  Oesichtspunkten  ergibt 
sich,  daß  nur  die  Yon  Morley  und  die  vom  Verf.  ermittelten 
2iahlen  zur  Wahl  des  Atomgewichts  des  Wasserstoffs  heran- 
gezogen werden  können.    Das  aus  diesen  Zahlen  berechnete 

Atomgewicht  (bezogen  auf  0  »  16}  beträgt:  1^00775, 

H.  Effo. 

3.  W.  Ä»  Nayes  und  H.  C.  P.  Weber.  Dom  Atem- 
gewiehi  des  Chlors  (J.  Amer.  Chem.  Soc.  30,  S.  13—29.  1908; 
Chem.  News  97,  8.  135—137,  148—149,  159—160.  1908).  — 
Die  Yon  den  Verf.  angewandte  Methode  der  Atomgewichts- 
bestimmung ist  diejenige  der  direkten  Synthese  yon  Chlor» 
Wasserstoff,  wobei  sämtliche  reagierende  und  alle  entstehenden 
Substanzen  zur  Wägung  gebracht  wurden.  Der  Wasserstoff  wird 
in  Palladium  absorbiert  gewogen  und  das  Chlor  in  Form  Ton 
Ealiumplatinchlorid.  Der  Wasserstoff  wird  durch  Erhitzen  ans 
dem  Palladium  ausgetrieben  und  über  das  erhitzte  fi[alium- 
platinchlorid  geleitet,  aus  welchem  er  unter  Bildung  von  Chlor- 
wasserstoff Chlor  wegnimmt.  Der  Chlorwasserstoff  wird  konden- 
siert und  gewogen.  Nach  diesem  Verfahren  kennt  man  das 
Gewicht  des  angewandten  Wasserstoffs,  dasjenige  des  Chlon 
und  dasjenige  des  Chlorwasserstoffs. 

Das  Atomgewicht  des  Chlors  bezogen  auf  H  a>  1  ergab 
sich  zu  35,184  ±  0,0013,  das  Molekulargewicht  des  Chlor?ra88er^ 
Stoffs  zu  36,184  ±  0,0012.  Rechnet  man  diese  Zahlen  auf 
O  BS  16  um,  indem  man  ftir  Wasserstoff  das  nach  W.  A.  Noyes 
wahrscheinlichste  Atomgewicht  yon  1,00775  annimmt,  so 
findet  sich: 

a  =  35,407. 

Das  Atomgewicht  des  Silbers  wird  dann  auf  Grund  der  Unter- 
suchungen Richards: 

Äff  =  J07,88. 

rL  KSxL 
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4.  Auer  v.  WeUbach.  Die  Zerlegung  des  Ytterbiums 
in  seine  Elemente  (Wien.  Anz.  1907,  S.  488—489;  Monatsh. 
f.  Chem.  29,  S.  181  —  226.  1908).  —  Ytterbium-Ämmon- 
Oxalat  spaltet  sich  bei  mehr  als  hundertfacher  fraktionierter 
Kristallisation  in  Salze  zweier  neuer  Elemente,  yon  denen 
das  eine  Cassiopetum  Cp,  das  andere  Aldebaramum  Ad  ge- 
nannt wird.  Die  Oxyde  haben  die  Formel  M^O,  and  sind 
ebenso  wie  die  Salze  rein  weiß  oder  farblos.  Absorptions- 
iind  Glühspektren  sind  nicht  vorhanden.  Die  Fankenspektren 
sind  sehr  charakteristisch  und  zählen  zu  den  glänzendsten. 
Aldebaranium  bildet  den  Hauptbestandteil  des  Ttterbiums, 
Gassiopelum  ist  bis  zu  15  Proz.  im  Ytterbium  zugegen.  Die 
Atomgewichte,  bezogen  auf  O  »  16,  sind: 

Cp«  174,64,  Ad  =  172,90. 

H.  Kflfn. 

6.  A.  C.  und  A»  JE.  Jeasup.  Der  Aufbau  und  Abbau 
der  Elemente  (Phil  Mag.  (6)  15,  S.  21—55.  1908).  —  An- 
nahmen, die  teilweise  wenig  begründet  erscheinen,  führen  die 
Verf.  zu  Spekulationen  über  die  Entstehung  der  chemischen 
Slemente  aus  vier  Ghrundstoffen,  nämlich  Wasserstoff,  Helium 
und  zwei  hypothetischen  Elementen  von  den  Atomgewichten 
1,33  bzw.  2.  Die  Verf.  geben  eine  neue  Anordnung  des 
periodischen  Systems,  gegen  deren  Begründung  Einwände  zu 
machen  sind;  z.  B.  wird  zur  Einfügung  der  radioaktiven  Ele- 
mente in  dieses  System  die  Annahme  gemacht,  daß  Th-X, 
Ur-X  und  Act-X  identische  Stoffe  seien.  M.  L. 


6.  W.  JD.  SancrofU  Nichtmischbarkeit  und  Massen^ 
Wirkungsgesetz  (J.  phys.  Chem.  12,  S.  30—35.  1908).  —  Der 
Verf.,  der  durch  seine  früheren  Studien  über  das  Massen- 
wirkungsgesetz wohlbekannt  ist,  behandelt  das  Problem,  in- 
wieweit Abweichungen  von  diesem  Gesetze  zu  erwarten  sind, 
wenn  die  behandelte  Reaktion  zwischen  zwei  vollkommen 
unmischbaren  Flüssigkeiten  vor  sich  geht,  und  zu  einem  dritten 
Stoffe  führt,  der  hingegen  mit  jeder  der  beiden  Phasen  völlig 
mischbar  ist  Ein  Beispiel  für  eine  derartige  Reaktion  wäre 
Chloral  +  Wasser  ^~»"  Chloralhydrat.  Ganz  allgemein  muß 
stets    das    thermodynamische    Potential  ju«  des    entstehenden 

48* 
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Stoffes  gleich  der  Samme  der  thermodjmamischen  Potentiale 
der  yerschwindenden  Stoffe  (fi^  +  ub)  sein.  Durch  die  gemein- 
same Auf  lösong  in  einer  dritten  Phase  müssen  sich  die  thermo- 
dynamischen  Potentiale  der  Komponenten  gegenseitig  be- 
einflussen« Die  Funktion  dieses  Einflusses  ist  jedoch  nicht 
bekannt  Der  Yer£  leitet  nun  die  an  die  Stelle  des  einfiMshen 
Massenwirkungsgesetzes  tretenden  Ausdrücke  ab,  wenn  fljtr  die 
Art  der  gegenseitigen  Beeinflussung  einfache  Annahmen  ge- 
macht werden.    Sin  Fall,  der  eine  Entscheidung  unter  diesen 

zuließe,  ist  bisher  praktisch  noch  nicht  untersucht. 

P.  Kr. 

7.  A»  ZingauHXUniD.  Einwirkung  von  Terpentimdämp/em 
auf  die  photographische  Platte  ( J.  d.  russ.  phys.  ehem.  Gres.  39, 
Phys.  T.,  S.  186  —  189.  1907).  —  Während  Versuche  mit 
Naphthalin  und  Kampfer  ein  negatives  Resultat  ergaben,  zeigte 
eine  photographische  Platte,  die  sich  in  2 — 2^2  cm  Abstand 
von  einer  Terpentinoberfl&che  oder  einem  mit  Terpentin  ge- 
tränkten Wattebausch  befand,  nach  ca.  eiustündiger  ExpositioD 
deutliche  Einwirkung  außer  an  den  überdeckten  Stellen.  Lag 
die  Platte  in  einem  dünnen  Papierumschlag  (Brief  kuvert),  so 
zeigte  sich  dieselbe  nach  dreitägiger  Exposition  stark  geschwärzt, 
während  jedoch  ein  auf  den  Umschlag  geklebter  Papierstreifen 
die  Wirkung  merklich  geschwächt  hatte.  H.  P. 


8.    JE*  ßiron»     Die  spezifischen  Gewichte  der    tVasser* 

losungen  ton  Cadmiumchlorid  (J.  d.  russ.  phys.  chenu  Ges.  39, 
Chem.  T.,  S.  1502—1506.  1907).  —  Der  Verf.  hat  folgende 
Formel  für  das  spezifische  Gewicht  S  bei  20^: 

10* .  5  =  9983  +  87,144  JE?  +  0,474;?»  +  0,00991  p» , 

in  welcher  p  die  Konzentration  in  Prozenten  bedeutet,  empirisch 
gefanden  und  gibt  an,  daß  sie  Werte  liefert,  die  für  />  <  10  bis 
auf  0,0005,  flir  p  >  10  bis  auf  0,001  genau  sind.  £L  P. 


9.  JB.  6»  Denham*  Die  elektrometrische  Bestianmmg 
der  Hydrolyse  von  Salzen  (J.  Chem.  Soc  93,  S.  41 — 6S. 
1908).  —  Der  Verf.  betrachtet  die  Hydrolyse  von  Salzlösungen 
an  dem  Beispiel  des  Aluminiumchlorids.  Die  Hydrolyse  dieses 
Salzes  geht  in  drei  Stufen  vor  sich: 
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AICI3+  HjO^AlClgOH  +  HCl 
AlClj  +  2  HgO  =  AlCl(OH),  +  2  HCl 
AICI3  +  3  H,0  =  A1(0H)3      +  3  HCl . 

Unter  der  Annahme,  daß  HCl  yollstftndig  in  seine  Be- 
standteile gespalten  ist,  kann  man  aus  der  Konzentration  der 
gebildeten  H- Ionen  auf  den  Grad  der  Hydrolyse  schließen. 
Die  geringe  Konzentration  der  H- Ionen  des  reinen  Wassers 
ist  ohne  Einfluß.  Die  Konzentration  der  H- Ionen  ermittelt 
der  Verf.  durch  elektrische  Messungen.  Bei  diesen  bedient  er 
sich  einer  Wasserstoffelektrode  nach  Wilsmore  (Beibl.  25, 
S.  139)|  welche  gegen  eine  Kalomelelektrode  in  konzentrierter 
Ammoniumnitratlösung  geschaltet  ist.  Das  Potential  der 
Wasserstoffelektrode  ist  gegeben  durch  die  Formel 

^1  -  ^0  =  ~^-  löge  [H']  , 

WO  n^  das  Potential  einer  Lösung  von  der  Konzentration  [H*] 

bedeuteti   n^  das  Potential  einer  in  bezug  auf  die  H'- Ionen 

normalen  Lösung.    Hieraus  ist  [H*]  zu  berechnen.    80  konnten 

ganz  geringe  Konzentrationen  des  H-Ions  bis  zu  0,3.10'** 

bestimmt  werden.    Es  zeigte  sich  durch  Ermittelung  der  Hydro- 

lysierungskonstanten  von  Ammoniumchlorid,   daß   Ammoniak 

eine  70  000  mal  stärkere  Base  ist  als  Anilin.    Nickelsalze  sind 

weitgehender  hydrolysiert  als  Kobaltsalze  und  es  ist  deshalb 

bemerkenswert,  daß  das  Potential  des  Kobalts  höher  ist  als 

das   des  Nickels.    Die  Salze  des  Zinks,  Magnesiums,  Cers, 

Thoriums,  Kobalts  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  die  des 

Nickels  zeigen  mit  der  Zeit  yeränderlicho  hydrolytische  Spaltung. 

K.F. 

10.  N.  Konstanti/now.  Über  Legierungen  aus  Kobalt 
und  Kupfer  (J.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  39,  Chem.  T., 
S.  771 — 777.  1907).  —  Die  Schmelzkurve  der  genannten 
Legierungen  besteht  aus  vier  Zweigen,  deren  erster  einem 
Gehalte  von  weniger  als  6,5  Atomproz.  Co  entspricht  und 
darauf  hinweist,  daß  man  es  mit  einer  festen  Lösung  zu  tun 
hat.  Bei  weiterer  Zunahme  des  Kobaltgehaltes  bis  30  Proz. 
steigt  die  Erstarrungstemperatur  schnell  an,  es  zeigen  sich 
zwei  Stillstandspunkte  auf  der  Kurve,  von  denen  der  eine 
konstant  bleibt  und  dem  Wendepunkte  der  Kurve  entspricht 
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Anfangend  von  80  Proz.  Co  wird  auch  der  obere  StQlstands- 
ponkt  konstant  und  ändert  seine  Lage  nicht,  während  der 
Co-Gehalt  bis  auf  70  Proz.  anwächst  Sechs  der  Abhandlung 
beigegebene  Abbildungen  illustrieren  die  Mikrostruktur  der 
Legierungen.  H.  P. 

11.  JL«  Saposhnikow  und  J*  Kanewski.  Härte  tmd 
MikroHrukiur  der  Legierungen  von  Blei  und  AnUman  (J.  d. 
ru88.  phys.  ehem.  Ges.  39,  Chem.  T.,  S.  901—907).  —  Die 
Härte  wurde  aus  der  Vertiefung  bestimmt,  die  eine  Stahlkugel 
Yon  1  cm  Durchmesser  unter  dem  Drucke  Yon  100  kg  henror- 
rie£  Es  zeigt  sich  bei  18  Proz.  Sb,  entsprechend  dem  eutek- 
tischen  Gemenge,  ein  relatives  Maximum  der  Härte,  worauf 
dieselbe  bei  17  Proz.  Sb  ein  Minimum  aufweist,  dann  bis  sq 
74  Proz.  Sb  ganz  allmählich  und  hierauf  rasch  und  proportional 
dem  zunehmenden  Sb-Gehalte  wächst  Auch  derKompresaions- 
widerstand  der  Legierungen  wurde  untersucht  und  zeigt  eis 
der  Härte  analoges  Verhalten.  Zur  Beurteilung  der  Mikro- 
struktur sind  sechs  Abbildungen,  entsprechend  12,  18,  14,  17, 
74  und  90  Proz.  Sb,  mitgeteilt  H.  P. 


12.  A.  Saposhnikow  und  M*  Sacharow.  Härte  und 
Mikrostruktur  der  Legierungen  von  Cadmium  und  Zink  (J.  d. 
russ.  phys.  chem.  Ges.  89,  Chem.  T.,  &  907—914.  1907),  - 
Die  Arbeit  ist  der  vorigen  ganz  analog;  auch  f&r  die  Le- 
gierungen von  Zn  und  Cd  wird  gefunden,  daß  dem  eutektischen 
Punkte  (bei  17,6  Proz.  Zn,  82,4  Proz.  Cd)  ein  relatives ,  sdbr 
beträchtliches  Maximum  der  Härte  entspricht,  und  daß  die 
Kurven  f&r  Härte  und  Eompressionswiderstand  einander  sehr 
ähneln.  Sechs  Abbildungen  zur  Beurteilung  der  Mikrostroktnr 
sind  der  Abhandlung  beigegeben.  H.  P. 


13.  A»  Portevin.  Das  Gleichgewicht  des  Systems  Nickel^ 
fFümut  (C.  R  145,  S.  1168—1170.  1907).  —  Das  Gleich, 
gewicht  des  Systems  Nickel— Wismut  wurde  mittels  thennischer 
Methode  unter  Zuhilfenahme  mikrographischer  Prüfung  unter- 
sucht Hierbei  ergab  sich,  daß  der  Gleichgewichtszustand  nur 
bei  solchen  Legierungen  erreicht  wird,  die  den  reinen  Metallen 
nahe  smd.  äV. 
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14.  8»  Shemtschtishnij  und  N.  Jefremow.  Die 
Phosphoroerbmdungen  des  Mangans  (J.  d.  russ.  phys.  ehem. 
Ges.  39,  Chem.  T.,  S.  777—787.  1907).  —  In  das  naeh  dem 
Goldschmidt  sehen  Verfahren  hergestellte,  nnter  Chlorbarimn 
geschmolzene  Mangan  wurden  mit  rotem  Phosphor  gefüllte, 
einseitig  geschlossene  Röhren  aus  Asbestpappe  eingeführt,  wobei 
die  Phosphordämpfe  zum  Teil  absorbiert  worden,  zum  Teil 
aus  der  Schmelzmasse  heraustraten  und  sich  dann  entzündeten. 
Auf  diese  Weise  wurden  Präparate  erlangt,  die  bis  zu 
88,2  Gewichtsprozenten  Phosphor  enthielten;  aus  ihnen  wurden 
die  phosphorärmeren  Legierungen  durch  Zusatz  von  Mangan 
hergestellt.  Die  Schmelzkurre  der  Legierungen  besteht  aus 
▼ier  Zweigen,  hat  zwei  Mazima  und  zwei  eutektische  Punkte. 
Während  der  Phosphorgehalt  bis  zu  9,5  Atomproz.  ansteigt, 
sinkt  die  Kurve  von  1260^  bis  auf  964^  herab,  zwischen  9,5 
und  28,57  Proz.  P  steigt  sie  bis  auf  1890^,  welche  Temperatur 
dem  Schmelzpunkte  der  bei  dem  genannten  Mischungsverhält- 
nisse entstandenen  Verbindung  Mn^P,  entspricht  Zwischen  28,57 
und  40,5  Proz.  P  f&llt  die  Kurve  bis  auf  1095^,  um  darauf 
wieder  bis  auf  1190^,  bei  47  Atomproz.  P,  zu  steigen.  Bei 
letzterem  Phosphorgehalte  bildet  sich  eine  weniger  beständige 

Verbindung,  für  welche  die  Formel  MnP  angenommen  wird. 

fl.P. 

15.  8.  8hefntschti8hnij,  G.  TJrasow  und  A.  Bi" 

küwshow*  Legierungen  von  Mangan  mit  Kupfer  und  Nickel 
(J.  d.  russ.  phys.  chem.  Ges.  39,  Chem.  T.,  S.  787  —  802. 
1907).  —  Die  Schmelzkurve  der  Mangan— Kupferlegierungen 
verläuft  kontinuierlich,  ihr  Minimum  entspricht  83,5  Atomproz. 
Mangan  und  liegt  bei  868^.  Von  Wologdine  (Revue  de 
Metallurgie  1905)  ist  eine  Verbindung  von  Mn  und  Cu  be- 
schrieben worden,  dieselbe  ist  hier  nicht  beobachtet  worden, 
vielmehr  wird  angegeben,  daß  beide  Metalle  eine  kontinuier- 
liche Reihe  von  festen  Lösungen  liefern.  Die  Schmelzkurve 
der  Mangan— Nickellegierungen  verläuft  ebenfalls  kontinuierlich 
und  hat  bei  56  Atomproz.  Mn  ihr  Minimum,  entsprechend 
einer  Temperatur  von  1030^.  Aus  dem  Verhalten  der  Er- 
kaltungskurven folgt,  daß  man  es  bei  den  Mangan— Nickel- 
legierungen ebenfalls  mit  festen  Lösungen  zu  tun  hat. 

H.P. 
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16.  (?•  TJrasow.  Leg^ienmgen  aus  Kiffer  und 
(J.  cL  ross.  phys.  ehem.  Ges.  39,  Chem.  T.,  S.  1566—1681. 
1907).  —  Die  vom  Autor  angegebene  Schmelzkarre  bettabt 
aus  sechs  Zweigen,  deren  Wendepunkte  folgende  Lagen  habao. 
Ein  eutektischer  Punkt  liegt  bei  16  Atomproz.  Ca  und  480*, 
ein  distektischer  Punkt  liegt  bei  83,3  Proz.  Cu  und  670®,  ent- 
sprechend der  Verbindung  Mg.Cu,  ein  eutektischer  Punkt  bei 
41,6  Proz.  Cu  und  666  ^  ein  distektischer  Punkt  bei  66,6  Proz.  Ca 
und  799  ^  entsprechend  der  Verbindung  MgCu^,  und  scblieBIidi 
ein  distektischer  Punkt  bei  78  Proz.  Cu  und  725*.  Der  nAheren 
Diskussion  über  das  Verhalten  der  verschiedenen  Legienmgen 
werden  die  Befunde  der  Mikrostruktur  zugrunde  gelegt  Die 
Abweichungen  gegenüber  den  Beobachtangen  von  Boodoaazd 
(BeibL  27,  8.  738)  werden  eingehend  besprochen.         H.  F. 


17.  N.  Puaehin.  Das  Potential  und  die  Naiur  der 
MHailegierungen  (J.  d.  russ.  phys.  chem.  Qtes.  39,  Chem.  T., 
8.  13-64,  353—899,  528—666,  869-897.  1907).  —  Der  Verl 
&fit  die  Resultate  seiner  Untersuchungen  in  folgende  8ilie 
zusammen.  1.  Die  Potentialkurve  f&r  Legierungen  aus  je  iwei 
Metallen  bringt  die  zwischen  ihnen  bestehenden  chemiedien 
Beziehungen  zum  Ausdruck.  2.  Intermetallische  Verbindungen 
bilden  sich  nach  ganz  bestimmten  Typen,  die  f&r  jede  natür- 
liche Gruppe  der  Metalle  die  gleichen  sind.  3.  Die  Ver- 
bindungen von  Metallen  der  sechsten  G-rnppe  des  natürlichen 
Systems  (Te,  Se)  mit  anderen  Metallen  gehören  dem  Typus 
des  Schwefelwasserstoffes  an.  4.  Diö  Verbindungen  von  Metallen 
der  fünften  Gruppe  mit  anderen  Metallen  entsprechen  den 
Typen  PH,,  Pfl,  und  dem  nicht  frei  vorkommenden  PH. 
5.  Für  Verbindungen  zwischen  den  Metallen  der  ersten  und 
zweiten  Gruppe  (Messing,  Amalgame  der  Alkalimetalle)  gelten 
die  Typen  RX^,  EX^,  EX^,  BX  und  B,X,  wenn  B  das  Metall 
der  ersten,  X  dasjenige  der  zweiten  Gruppe  ist  6.  Für  Bronie 
ist  die  Form  SnX,  besonders  typisch ,  wo  X  ■>  Cu,  Ag  ist 
7.  Die  Aluminiumbronzen  entsprechen  den  Typen  AIX,,  A1X„ 
AIX  und  Al^X,  wo  X  ■>  Cu,  Ag,  Au  ist  8.  Blei  liefert  keine 
bestimmten  Verbindungen  mit  Schwermetallen,  vermag  aber 
feste  L&sungen  zu  bilden.  9.  Von  Legierungen  des  Zinns  mit 
Metallen  der  Eisenreihe  liefern  Ni  und  Co  die  Verbindungen 
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SnNi  und  SnCo,  Fe  die  Yerbindong  Fe^Sn  und  Mn  die  Ver- 
bindong  SüMog,  während  Cr  mit  Sn  ein  bloßes  Gemenge 
liefert  10.  Die  Legierungen  yon  Sb  und  Bi  stellen  eine 
isomorphe  Mischung  dar;  an  den  Systemen  Pb  +  Zn  und 
Zn  +  Cd  beobachtet  man  feste  Lösangen  von  begrenzter  Kon- 
zentration, die  Legierungen  Sn  +  Bi  dagegen  sind  Gemenge. 
(Vgl  auch  BeibL  32,  S.  414).  H.  P. 


18  u.  19.  W.  Kurbataw.  Die  Bedeutung  der  Atrnn^ 
Hypothese  (J.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  39,  Chem.  T.,  S.  1181 
— 1216.  1907).  —  derselbe.  Zusatz  zur  Abhandlung  über 
die  Bedeutung  der  Atomhypothese  (Ebenda,  S.  1216—1218).  — 
Bei  der  Fülle  von  Tatsachen,  welche  vom  Autor  herangezogen 
werden,  um  die  Bedeutung  der  Atomhypothese  zu  betonen, 
kann  hier  eine  ausführlichere  Inhaltsangabe  nicht  erfolgen. 
Der  Autor  schließt  seine  Betrachtungen  mit  folgendem  Satze: 
Ich  habe  im  yorstehenden  Aufsatz  zu  zeigen  gesucht,  daß  „1.  die 
chemischen  Ghrundyorstellungen  von  einer  bestimmten  Verbindung 
ohne  die  Atomhypothese  überhaupt  nicht  formuliert  werden 
können,  und  daß  auch  die  Lehre  von  den  Elementen  (Lavoisier- 
Ifendelejew)  und  die  Grundgesetze  (Dalton  und  Mendelejew) 
abgeleitet  worden  sind,  indem  man  jene  Hypothese  zur  Rieht-, 
schnür  genommen,  daß  2.  bei  Anwendung  jener  Hypothese  auf 
Gebiete,  die  kaum  erst  untersucht  worden  sind,  man  zu  Schlüssen 
gelangt,  die  zu  einer  Orientierung  auf  solchen  Gebieten  ihre 
Dienste  leisten.  Wie  ich  glaube,  kann  man  hierin  ein  Kenn- 
zeichen dessen  erblicken,  daß  die  Atomhypothese,  wie  auch 
molekular- kinetische  und  andere  Hypothesen,  die  man  durch 
die  gesamte  Geschichte  der  Wissenschaften  hindurch  yerfolgen 
kann,  ebensolche  Grundpfeiler  für  die  wissenschaftlichen  Unter- 
suchungen bilden,  wie  jene  Wahrheiten,  die  wir  dank  ihrer 
Augenscheinlichkeit  lür  Axiome  ansehen.^'  —  In  dem  „Zusatz^' 
wird  auf  den  Begriff  der  Schmelztemperatur  beim  Drucke  Null 
eingegangen.  H.  P. 

20.  A.  O.  C.  Otoyer.  Über  die  Legierungen  des  AlU' 
wtmiums  mü  Kupfer^  Eisen,  Nickel,  Kobaä,  Blei  und  Cadmium 
(ZS.  f.  anorg.  Chem.  57,  S.  113—153.  1908).  —  Die  unter- 
snchong  wurde  nach  der  von  Tammann  ausgebildeten  Methode 


722  Zuatmmeiisetiiiiig  u.  Struktur  der  MAteiie.        BeibL  1908. 

der  thermischen  Analyse  ansgef&hrt  und  dnrch  mikroakopiMshe 
Untersuchnng  der  Legierungen  yervollständigt 

Die  üntersuchongen  bestätigen  die  yon  Tammann  auf- 
gestellte Regel  y  nach  welcher  die  Metalle  einer  natiirKehea 
(Gruppe  im  engeren  Sinne  mit  einem  fremden  Element  entweder 
sämtlich  Verbindungen  eingehen,  oder  s&mtlich  keine  Ver> 
bindnngen  zu  bilden  imstande  sind«  Die  Elemente  der  Eiaeoh 
gruppe,  ebenso  das  Kupfer,  das  sich  dem  Silber  und  Ghdd 
anschließt,  sind  bef&higt  mit  Aluminium  sich  zu  yerinndeii, 
wfihrend  bei  Blei  und  Cadmium,  welche  mit  dem  Zinn  bsw. 
Zink  verwandt  sind,  eine  solche  Verbindungsfähigkeit  nicht 
konstatiert  werden  konnte. 

Die  Verhältnisse  zfrischen  40—66  Proz.  Eisen  sind  nicht 
aufgeklärt  und  es  konnte  die  Existenz  nur  einer  Eisenverbindung 
sichergestellt  werden.  Die  beiden  Verbindungen  NiAl  und 
CoAl  schmelzen  (viel  höher  als  die  reinen  Metalle)  zu  einer 
homogenen  Flüssigkeit 

Es  wurden  zwei  Abkflhlungskurven  des  reinen  Aluminiums 
aufgenommen,  doch  konnte  eine  Umwandlung  desselben  nicht 
beobachtet  werden. 

Eisen,  Nickel  und  Kobalt  bilden  mit  Aluminium  magneti- 

.sierbare  Mischkristalle.    Der  Wert  der  magnetischen  Permea* 

bilität  nimmt  mit  abnehmendem  Gehalt  an  diesen  drei  Metallen 

rasch  ab,  so  daß  beispielsweise  die  Legierung  mit  70  Proz. 

Eisen  auf  eine  empfindliche  Magnetnadel  nicht  mehr  einwirict 

KP. 

21.  lä.  JDansM.  über  die  Legierungen  des  Calciums  mä 
Zink,  Cadmium,  Aluminium,  Thallium,  Blei,  Zinn,  fVimmU, 
Antimon  und  Kupfer  (ZS.  £  anorg.  Chem.  57,  S.  186—219. 
1908).  —  Die  Legierungen  des  Cidciums  sind  noch  nicht  ein- 
gehend studiert  worden,  weil  dieses  Metall  erst  in  letzter  Zeit 
auf  elektrolytischem  Wege  ziemlich  rein  hergestellt  wird.  Die 
große  Beaktionsfähigkeit  des  Metalls,  welches  die  Schmelz- 
gefäße angreift,  erschwert  die  Untersuchung  außerordentlich. 
Der  Verf.  hat  die  Legierungen  des  Calciums  mit  den  oben 
genannten  Metallen  nach  der  Methode  der  thermischen  Analyse 
untersucht  und  beschreibt  die  erhaltenen  Verbindungen.  Nur 
die  Formeln  von  zwei  Verbindungen  entsprechen  den  Salz- 
Valenzen  (Ca2jn(?),  CaCd).    Verbindungen  der  Formel  OaM, 
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konnten  mit  Cadmiam,  Aluminium,  Thallium  und  Blei  beob- 
achtet werden,  also  mit  Elementen  von  verschiedener  Wertigkeit. 

KF. 

22.  J.  Weber.  Beiträge  zur  Kenntnis  einher  polymorpher 
Korper  (Z8.  £  Kryst  44,  S.  212—238.  1908).  —  Nach  theore- 
tischen Erörterungen  über  die  Möglichkeit  der  Umwandlung  eines 
Ejristalls  von  niederer  in  einen  von  höherer  Symmetrie  durch 
Annahme  innerer  Umlagerung  von  Zwillingen  werden  die  Über- 
gänge der  Modifikationen  von  Zinksulfid,  Quecksilbersulfid  und 
Antimontrioxyd  ineinander  bei  Temperaturänderungen  experi- 
mentell untersucht  '  v.  W, 

Wl»  Ipatiew»  Beduhiion  und  Oxydation  von  Ntekelostyden  hei 
gowSknliekem  und  hoi  hokom  Druck  (J.  f.  prakt  Ghem.  77,  S.  518—588. 
1908). 

L.  WÖhler,  W.  Bluddemann  und  P.  Wöhier.  Beitrag  tur 
Aufklärung  dee  8ekwefeUäure' Kontaktprozeuee  (ZS.  f.  phys.  Chem.  62, 
8.641-678.  1908). 

FF.  Herz  und  Jf.  Kuhn»  Über  Ldtliehkoiten  in  Löeungemittel' 
getmengen.     VI.  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  5S,  S.  159—168.  1908). 

F'm  Wirih.  ümuHindlungskonzentrationen  I.  (ZS.  £.  anorg.  Chem. 
58,  8.  218—228.  1908). 

A»  Senrathm  Über  den  Einfluß  der  Temperatur  auf  die  Komplex» 
bildung  in  Löeung  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  5S,  S.  257—264.  1908). 

€•  van  Mossenu  Das  Sgttemt  Ckloral  und  Wasser  (ZS.  f.  phys. 
CheoL  62,  S.  681—718.  1908). 


Optik. 

28.  Abhandlungen  von  Chr.  Doppler*  Herausgegeben 
van  H.  A.  Larentz  (Ostwalds  Klassiker  d.  exakt  Wiss. 
No.  161,  194  S.  mit  36  Fig.  im  Text  u.  1  Bildnis,  geb.  o#3,60. 
JLieipzigy  1907).  —  Bei  der  großen  Bedeutung,  die  das 
y^Dopplersche  Prinzip'^  neuerdings  nicht  nur  in  der  Astronomie 
und  Astrophysik,  sondern  auch  in  der  reinen  Physik  erlangt 
hat,  ist  es  jedenfalls  dankenswert,  daß  die  zum  großen  Teil  in 
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den  AbhandL  d.  fiöbmischen  Akad.  d«  Wiss.  ▼erMfentlichten 
Originalabhandlongen,  in  denen  dasselbe  zuerst  aufgestellt  mid 
angewendet  wurde,  durch  diese  ,,£[las8ikerausgabe^'  leicht  la- 
g&nglich  gemacht  sind.  Allerdings  sind  diese  (von  E.  y.  Onpobar 
ans  den  Schriften  Dopplers  ausgewählten)  AbhandlaDgan, 
welche  von  dem  Versuch  der  Erklärung  des  fiarbigen  Lichtes 
der  Sterne  durch  deren  Bewegung,  yon  der  Aberration  und 
der  Fortpflanzung  yon  Schall-  und  Lichtwellen  in  bewegten 
Medien  handeln,  yom  Gesichtspunkt  der  Klarheit  und  Koamkt^ 
heit  keineswegs  als  klassisch  zu  bezeichnen,  wie  ein  Blick  in 
die  yon  fl.  A.  Lorentz  beigef&gten  Anmerkungen  zfligtf  in 
denen  dieser  die  zahlreichen  MiByerständnisse,  DnUadheüen 
und  Ungenanigkeiten  in  den  Ausf&hrungen  Dopplere  in  yor* 
trefflicher  Weise  beleuchtet  Diese  Anmerkungen  (80  &)f  in 
denen  auch  der  jetzige  Stand  der  Probleme  der  Abemtum 
und  der  Lichtfortpflanzung  in  bewegten  Medien  in  gemein- 
yerslfindlicher  Weise  dargelegt  wird,  machen  zweifelloe  den  wert* 
yollsten  Teil  des  yorliegenden  Bändchens  aus.  F.  P. 


24.  L.  SoUa^  Em  Sais  über  die  Optik  inkotmogemer 
aktieer  Medien  (N.  Cim.  15,  S.  48—44.  1908).  —  In  einer 
Lösung  eines  aktiyen  Körpers  yon  örtlich  yariabler  Konzen- 
tration Cy  deren  Drehungsyermögen  der  Konzentration  pro- 
portional ist,  und  deren  Brechungsindex  sich  yon  dem  des 
reinen  Lösungsmittels  ebenfalls  um  einen  mit  c  proportionalen 
Betrag  unterscheidet,  besteht  zwischen  der  Drehung  a  der 
Polarisationsebene,  der  Fortpfianzungszeit  t  und  der  Länge  e 
des  Strahls  die  leicht  abzuleitende  Beziehung 


.-c(,-^), 


wo  C  eine  Konstante  und  v^  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
im  reinen  Lösungsmittel  ist  Die  Wellenfläche  {f  ■■  konst)  ist 
in  einem  solchen  Medium  yerschieden  yon  der  Fläche  gleicher 
Strahlenlänge  und  derjenigen  gleichen  Drehungswinkels. 
Relation  zufolge  gehört  aber  die  Schnittkurve  zweier  yon 
Flächen  yerschiedener  Art  immer  einer  Fläche  der  dritten 
Art  an.  F.  P. 
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26.  W.  Kurbataw.  Abhängigkeit  der  Körperfarben 
91  der  Temperatur  ( J.  d.  rasa.  phys.  ehem.  Ges.  39,  Chem.  T., 
1521 — 1541.  1907).  —  Die  Versuche,  welche  zur  Lösung 
nger  Frage  angestellt  wurden,  bestanden  im  folgenden. 
B  wurde  die  Färbung  einer  großen  Zahl  von  Körpern  bei 
•20^  und  —  180^  beobachtet,  femer  an  mehreren  Körpern 
e  Farbenänderung,  welche  bei  der  Erwärmung  mittels  eines 
asbrenners,  der  bis  zu  1100^  zu  erhitzen  gestattete,  auftrat 
ndlich  wurden  Lösungen  in  Äthyl-  und  Methylalkohol,  sowie 
Toluol  bei  der  Zimmertemperatur  und  bei  ihrer  Erstarrungs- 
mperatur  beobachtet  Immer  fand  sich  der  Satz  bestätigt,  daß 
)i  Temperaturemiedrigung  die  grüngelben,  gelben,  orangenen, 
•ten,  purpurnen  und  vielleicht  auch  die  violetten  Töne 
hwächer  werden,  während  niemals  ein,  wenn  auch  noch  so 
tringes  Schwächerwerden  von  Indigo,  Hellblau,  Grünblau  und 
rün  beobachtet  wurde.  Die  Reihenfolge,  in  welcher  die 
)hwächung  der  verschiedenen  Farbentöne  stattfindet,  ließ  sich 
9l£ekch  erst  feststellen,  nachdem  zahlreiche  Substanzen  unter- 
cht  worden  waren.  An  Metallen  und  anderen  Körpern  mit 
Btallischer  Befiexion  wurde  bei  Abkühlung  in  flüssiger  Luft 
ine  Farbenänderung  wahrgenommen.  —  Der  Verf.  knüpft  an 
ine  Beobachtungen  theoretische  Betrachtungen,  denen  zufolge 
B  Körperfarben  durch  das  Entstehen  und  Vergehen  chemi- 
her  Bindungen  bedingt  sein  sollen.  H.  F. 


26.  H.  Ley  und  H.  Oarke.  über  einen  Apparat 
T  vergleichenden  Beobachtung  von  Fluoreszenzerscheinungen 
hem.  Ben  40,  S.  4473—4476.  1907).  —  Li  zwei  Gefäßen 
it  planparallelen  Wänden  werden  von  unten  durch  eine  helle 
chtquelle  mit  Linsen  zwei  Lichtkegel  erzeugt  Variation 
8  Lichts  durch  Farbfilter.  Fluoreszenz  von  sehr  geringer 
tensitAt  findet  man,  indem  man  auf  einer  Seite  das  Lösungs- 
ittel,  auf  der  anderen  die  Lösung  hat.  Mit  Bogenlampe  von 
Volt  und  12  Amp.  konnte  noch  bis  zu  8. 10~^  Mol.  Eosin- 
noreszenz  gefunden  werden.  Erst  hier  war  sie  zweifelhaft 
ich  in  reinen  Flüssigkeiten  zeigte  sich  ein  schwacher  Licht- 
gel, wohl  zum  Teil  infolge  diffuser  Reflexion.  Er  wurde 
ch  photographisch  festgestellt,  wofür  die  Apparatur  genau 
schrieben  wird.  Tz. 
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27.  H.  Konen.  NoHm  über  die  Fhwreiwm^fariem  im 
Glases  unier  der  Etnwirkung  von  KathodensiraUem  (Verh.  d.  IX 
Physik.  Ges.  9,  8.  774.  1907).  —  Bote  und  blaue  Flaoraneoi 
TOD  CaO-Elektroden  wurde  schon  mit  220  und  440  VoH  be- 
obachtety  bereits  wenn  die  Kathode  eben  rotglfihend  wurden 
der  Inhalt  des  Bohres  nicht  sichtbar  leuchtete  und  ein  Strom 
Ton  0,1  bis  0,8  Milliamp.  durchging,  aber  auch  mit  80  IGQi- 
amp.  war  sie  zu  sehen.  Die  erregenden  Strahlen  wann 
solche  negatiYer  Elektrizität,  das  Leuchten  war  so  intensiTi 
daB  im  Orange  Messungen  möglich  waren,  und  trat  auch  in  — 
spektroskopisch  sauerstofffireien  —  Heliumröhren  aut  Ob  Sauer* 
Stoff  oder  spurenweise  im  CaO  Torhandene  Phosphors  die  Ur- 
sache der  Phosphoreszenz  sind,  scheint  dem  Vert  schwierig  zu 
entscheiden.  Tz. 

28.  L.  Brüninghaus.  PhosphoreszenM  bei  Kälkpkes- 
phoren  mü  Mmigm9usat9  (Le  Radium  4,  S.  416—429.  1907).— 
Analytisch  reines  Calciumnitrat  wurde  durch  Dmkristalliaieren 
aus  Salpetersäure  äußerst  sorgfältig  gereinigt  und  phosphores- 
zierte dann  sehr  schwach  violett  unter  dem  Einflufi  ton 
£athodenstrahlen,  die  auch  bei  allen  folgenden  Versuchen  zur 
Erregung  dienten.  18  yerschiedene  Mischungen  mit  Mangan 
wurden  dargestellt  durch  gemeinsame  Fällung  der  Chloride  mit 
Ammoniumhydroxyd  und  Karbonat  und  nachfolgendes  starkes 
Erhitzen.  Sie  kamen  in  18  möglichst  gleiche  ElntladungsrOhren, 
die^  nebeneinander  befestigt,  gleichzeitig  erregt  ¥rurden.  Ein 
Maximum  der  Phosphoreszenz  trat  auf  f&r  0,55  MnO  auf 
99,45  CaO.  Es  wird  hingewiesen  auf  die  Analogie  der  Ver- 
dünnungswirkung bei  Phosphoreszenz-,  Flammen-,  Funken-  und 
Bogenspektren  und  auf  die  Begünstigung  der  Phosphorenens 
durch  Isomorphie  des  Verdünnungsmittels  (CaO)  und  des 
Phosphorogens  (MnO).  Auch  Sulfat,  Sulfid,  Fluorid,  Phosphat, 
Wolframat  wiesen  ein  Maximum  aut  Die  Maximumkonzen* 
tration  war  stets  ziemlich  genau  dieselbe  (V^s«  niol),  was  so  ge» 
deutet  wird,  daß  das  Verhältnis  der  wirklich  gelösten  zu  den 
ungelösten  Molekülen  ein  Maximum  sein  müsse.  Die  Phoa- 
phoreszenzfarbe  einer  gegebenen  Calciumverbindung  liegt  um 
so  näher  beim  Violett,  je  höher  das  Molekulargewicht.  Die 
Wellenlängen,  die  für  die  Maxima  bestimmt  wurden,  weisen 
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nicht  bloß  relative  Intensitätsändenmgen  auf,  sondern  die  Streifen 
erleiden  wirkliche  Yerschiebnng.  Diese  hängt  auch  noch  yom 
Säureradikal  ab.  Helligkeit  und  Dauer  der  Phosphoreszenz 
haben  das  gleiche  Optimum.  Durch  Erhitzen  auf  2000^  erreicht 
man  eine  Steigerung  der  Dauer,  die  dann  etwa  der  von  Cal- 
ciumsulfid  entspricht.  Auch  Zusatz  von  Natriumkarbonat 
erhöht  die  Dauer  von  10  Sek.  auf  138  Sek.;  das  Spektrum 
wird  aber  dabei  nicht  verändert.  Also  liegt  die  ZiCitdaaer  an 
der  Natur  des  Verdünnungsmittels.  Der  Yerf*-  schließt  einige 
theoretische  Überlegungen  an,  enthält  sich  aber  allgemeinerer 
Schlüsse.  Tz. 

29.  E.  L.  Nichols  und  E.  MerriU.  Studien  über  Lu- 
mmeszens,  FllL  Der  Einfluß  roter  und  infraroter  Strahlen 
auj  die  Photobimineszenz  ton  Sidotblende  (Phys.  Bev.  25,  S.  362 
— 381.  1907).  —  1.  Emfluß  langer  Wellen  vor  der  Erregung 
der  Blende.  Nach  jeder  Erregung  bleibt  eine  Veränderung  in 
der  Blende  während  mehrerer  Wochen  zurück,  die  aber  durch 
Bestrahlung  mit  rotem  oder  infrarotem  Licht  in  kurzem  auf- 
gehoben wird.  Außer  für  kurze  Expositionszeit  gilt  die  Be- 
ziehung, daß  der  Lichteffekt  der  roten  und  infraroten  Strahlen 
annähernd  durch  das  Produkt  aus  Zeit  und  Intensii&t  gegeben 
ist.  —  2.  Einfluß  während  der  Erregung.  Die  Fluoreszenz  er- 
reicht nach  3 — 4  Minuten  langer  Dauer  der  Erregung  einen 
stationären  Maximalwert  und  wird  durch  die  Strahlen  einer 
Frojektionslampe,  welche  eine  0,2  mm  dicke  Hartgummischicht 
noch  zu  durchdringen  hatten,  auf  wenige  Prozent  reduziert. 
Um  den  schwächenden  Einfluß  in  einzelnen  Spektralbezirken 
zu  untersuchen,  wurde  mit  Lummer-Brodhunschem  Spektro- 
photometer  und  Acetylenvergleichslichtquelle  mit  und  ohne 
Wirkung  von  Infrarot  gearbeitet  Erregt  wurde  mit  Uviol- 
lampe.  Fehler,  von  Reflexion  herrührend,  wurden  durch  Ver- 
gleich mit  einem  MgO-Schirm  tunlichst  berücksichtigt  Das 
ganze  grüne  Band  von  0,562  fj.  ab  wurde  vom  Infrarot  derselben 
Intensität  gleichmäßig  geschwächt  in  konstantem  Verhältnis  bei 
einem  Schirm  aus  „Emanationspulver",  bei  einem  Original- 
blendeschirm war  dies  Verhältnis  nicht  konstant.  —  3.  Einfluß 
auf  das  Abklingen.  Das  violette  Ende  des  Kohlebogens  diente 
zur  Erregung,   eine    60  -  Eerzenglühlampe  als  Infrarotquelle, 
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deren  Licht  durch  Schwefelkohlenstoff- Jodlösung  filtriert  wurde 
und  die  60  cm  vom  Schirm  abstand.  Die  GesamtheUii^dt 
wachs  nicht  an  im  Moment  des  Beginns  der  InfrarotbestraUimg, 
sondern  fiel  von  Anfang  bedeutend  rascher  ab.  Das  Infirarot 
bringt  anscheinend  die  Sidotblende  rasch  in  den  Zastand,  der 
nach  langem  Abklingen  im  Dunkeln  f&r  das  weitere  AbkUiigeQ 
maßgebend  ist  Darauf  deuten  die  Kurven.  Die  ersten  Ab- 
klingungsstadien  wurden  auch  spektrophotometrisch  so  unter- 
sucht, daß  mittels  eines  Verschlusses  das  Infrarot  im  selben 
Moment  auffiel,  wo  die  Erregung  aufhörte.  Bei  0,446  fn  yer- 
zögerte  das  Infrarot  das  Abklingen,  zwischen  0,51  ju  und  0^46  fi 
verzögerte  es  zuerst,  dann  beschleunigte  es.  Im  Blau  und 
Violett  stieg  durch  Bestrahlung  mit  Infrarot  die  Helligkeit 
anfangs,  sogar  noch  einige  Sekunden  nach  Schluß  der  £!rregan(b 
desgleichen  bei  Emanationspulver  und  Balmainfarbe ,  hier 
noch  stärker.  Der  Ver£  h&lt  f&r  möglich,  daß  das  Abklingen 
des  grünen  Bandes  bei  0,51  fi  beschleunigt,  das  des  violetten 
bei  0,45  (jl  verzögert  wird.  Letzteres  kUngt  rascher  ab. 
Steigerung  der  Violetthelligkeit  während  der  Erregung  wurde 
mit  Infrarot  nicht  beobachtet  4.  Der  Einfluß  verschiedener 
Wellenlängen  des  Infrarot  feind  sich  im  allgemeinen  in  Über- 
einstimmung mit  den  Ergebnissen  von  Dahms.  Eün  Funke 
diente  als  Erreger,  ein  Nemststift  als  Infrarotquelle.  Es  ftnd 
sich  als  wahrscheinlich,  daß  bei  etwa  0,9  fi  und  1,37  /u  V^MTimiL 
breiter  Absorptionsbanden  liegen.  Tz. 

SO.  J.  de  Kowalskim  Studie  über  die  Lummes^en»  (Le 
Badium  4,  S!  229—235.  1907).  —  Der  Verl  bespricht  Photo-, 
Chemi-  und  Kathodolumineszenz  und  kommt  zu  einer  Ein- 
teilung der  Photolumineszenz  in  primäre,  wo  zwischen  Luminee- 
zenzemission  und  Absorption  ein  einfaches  Gesetz  besteht,  und 
in  sekundäre,  wo  erst  gewisse  Hilfsgruppen  gegenwärtig,  also 
Koppelungen  zwischen  zwei  Arten  von  Systemen  da  sein  müssen. 
Nach  Besprechung  der  Definition  luminophorer  Gruppen  — 
deren  Anwesenheit  nur  schwache  Fluoreszenz  oder  nur  Lu- 
mineszenz unter  dem  Einfluß  von  Teslaströmen  bedingt  —  und 
fluorogener  —  die  an  sich  schon  mit  gewöhnlichem  Licht  xu 
Fluoreszenz  führen  — ,  wird  angenommen,  daß  die  Mehrzahl  phos- 
phoreszierender Körper  je  aus  zwei  verschiedenen  Korpuskailar- 


Bd.  82.  No.  14.  Optik.  729 

Systemen  zusammengesetzt  sei.  Das  eine  —  elektronogen  ge- 
nannt ~  sei  ein  Korpuskularsystem  im  Sinne  J.  J.  Thomsons, 
dessen  innere  Energie  der  oberen  Grenze  der  Stabilität  des 
Systems  nahe  sei  Das  andere,  das  luminophore,  weise 
eine  innere  Energie  auf^  die  wenig  unter  dem  kritischen  yalue 
of  luminosity  liegt 

Wo  die  strahlende  Energie  direkt  den  Luminophor  erregt, 
liegt  primäre  y  wo  sie  zuerst  die  elektronogenen  Teile  erregt 
und  dann  erst  durch  die  Elektronen  teils  direkt,  teils  durch 
ESrzeugung  weicher  Röntgenstrahlen  indirekt  auf  den  Lumino- 
phor wirkt,  sekundäre  Photolumineszenz  vor. 

Als  Annäherungsformel  ffir  das  Abklingen  ergibt  sich 

J=:c(£'-^,), 

wo  J  die  Intensität,  E^  die  kritische  Leuchtenergie,  E^E^ 
4-  C.e""^  die  innere  Energie  des  Luminophors  zur  Zeit  ^  Eq 
die  zur  Zeit  ^  -s  0,  c,  C  und  a  Konstante  sind. 

Das  Temperaturoptimum  der  Phosphoreszenz,  das  ürbain- 
sche  Konzentrationsoptimum  bei  Kathodolumineszenz  und  einige 
andere  Tatsachen  des  Gebiets  werden  mittels  der  Theorie  ge- 
deutet, und  einige  Herstellungsvorschriften  für  leuchtende  Erd- 
alkalisulfide mit  Zusatz  seltener  Erden  gegeben.  Tz. 


81.  L.  3[atOUtm  Die  Thermolumineszenz  und  die  Färbung 
der  Fluorüe  (Le  Eadium  4,  S.  413—416.  1907).  —  Der  Verf. 
betrachtet  den  Zusammenhang  zwischen  der  Thermolumineszenz 
und  der  gleichzeitig  verlaufenden  Entfärbung  von  Fluoriten,  die 
durch  den  Funken,  durch  X- Strahlen,  Kathodenstrahlen  oder 
fiadiumstrahlen  gefärbt  wurden.  Er  kommt  zu  dem  Schluß, 
daß  die  Thermolumineszenz  eine  Chemilumineszenz  sei,  hervor- 
gebracht durch  die  freien  Ionen  des  dissoziierenden  färbenden 
Stoffes.  Tz. 

32.  K.  Schaum.  Photochemie  und  Photographie  (Hand" 
buch  der  angewandten  physikalischen  Chemie^  herausgegeben  von 
G.  Bredig.  Bd.  IX)  (1.  Teü.  228  S.  mit  114  Abbüd.  im  Text 
o4r  10,00.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1908).  —  Der  Band  des 
Bredigschen  Handbuches,  von  dem  hier  der  Anfang  vorliegt, 
behandelt  ein  viel  größeres  Gebiet,  als  man  nach  dem  Titel 
erwarten  würde,  nämlich  „die  gesamte  Lehre  von  der  Ent- 

Belblltter  s.  d.  Ann.  d.  Ph^rs.  32.  49 


^ 
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stehung  und  Umwandlung  der  strahlenden  Energie^,  ni  weloliflr 
letiteren  der  Yerd  aoBer  den  elektromagnetischen  (Ätiier*) 
Strahlen  auch  die  Elektronenstrahlen  hinzurechnet;  und  imm 
aach  f&r  die  Darstellung  hauptsächlich  die  G^chtspunkte  der 
physikalischen  Chemie  maßgebend  sind,  so  werden  doch  keines- 
wegs etwa  nur  die  Beziehungen  der  strahlenden  Energie  zur 
ehemüehen  Energie ,  sondern  auch  diejenigen  zu  allen  fibrigen 
Energiearten  in  den  E[reis  der  Betrachtung  gezogen.  So  be- 
handelt der  Yorliegende  Teil  ausschließlich  PhotopAynk,  und 
zwar  1.  die  Temperaturstrahlung  fester  und  flüssiger  K^toper, 
2.  diejenigen  der  Gase  und  Dämpfe.  Im  1.  Absclmitt  werden 
zunächst  die  allgemeinen  Strahlungsgesetze  des  y^achwarzen 
Körpers'^  und  ihre  Anwendungen  zur  Temperaturbestimmimg 
besprochen y  dann  speziell  die  sichtbare  Strahlung,  und  zwar 
wird  hier,  nach  kürzeren  Berichten  über  die  FarbenempfinduQg 
und  über  Photometrie,  besonders  ausführlich  auf  die  Eigen- 
schaften der  natürlichen  und  künstlichen  Lichtquellen  und  die 
Grundlagen  der  Leuchttechnik  eingegangen,  wie  es  ja  durch 
die  praktischen  Tendenzen  des  Ghesamtwerkes  geboten  war. 
Die  in  diesem  Abschnitt  gegebene  gründliche  tmd  yon  reich- 
lichen Nachweisen  der  Originalliteratur  begleitete  Darstellung 
wird  auch  vielen  Physikern  willkommen  sein.  Von  dem  2.  Ab- 
schnitt enthält  das  yorliegende  Heft  nur  erst  den  AnfBuig^  der 
in  enger  Anlehnung  an  Kaysers  Handbuch  der  Spektroskopie 
eine  kurze  Übersicht  der  Prinzipien  und  Hilfsmittel  der  Spektro- 
skopie bringt.  —  Zahlreiche  Kurvendarstellungen  und  schema- 
tische Figuren  sind  zur  Erleichterung  des  Verständnisses  dem 
Texte  eingefügt  F.  P. 

83.  H.  Schmidt.  Photographisches  Hilfsbuch  für  ermHe 
Arbeit.  Teil  11.  Fom  Negativ  »um  Bilde  (8<>.  Yin  u.  226  &, 
geh.  o#  4,00,  in  Leinenb.  o#  5,00.  Berlin,  Q.  Schmidt,  1907). 
—  Dieses  Hilfsbuch  stellt  sich  die  Aufgabe,  „das  große  Heer 
der  auf  photographiscbem  Oebiete  unrationell  oder  unvrissent- 
lich  falsch  oder  unachtsam  Arbeitenden  zu  verringernd^  Es 
setzt  dementsprechend  die  Bekanntschaft  mit  den  Grund- 
begriffen des  Photographierens  schon  voraus  und  geht  daf&r 
ausführlich  auf  die  Feinheiten  der  photographischen  Technik 
ein,  die  zu  beachten  sind,  um  vollkommene  Bilder  zu  erzielen. 


Bd.  82.  No.  14.  Optik.  731 

Der  vorliegende  IL  Teil  behandelt  zunächst  die  Beurteilung, 
Verbesserung  und  Konservierung  der  Negative,  dann  die  Eigen- 
schaften der  verschiedenen  Negativpapiere,  das  Kopieren, 
Fixieren  und  Tonen,  ferner  den  Pigmentdruck,  Gummidruck  usw., 
endlich  die  Behandlung  der  fertigen  Bilder.  Die  Darstellung 
ist  übersichtlich  und  klar.  F.  P. 


34.  H.  Mittler  und  P.  Oebhardt.    Die  Mißerfolge  in 

der  Photographie  und  die  Mittel  zu  ihrer  Beseitigung»    IL  Teil: 

Positiv' f^er fahren  (vi  u.  120  S.     o#  2,00.    Halle,  W.  Knapp, 

1907).  —  Der  erste,  das  iVe^aftt; •Verfahren  behandelnde  Teil 

dieses  Werkchens  wurde  bereits  früher  besprochen  (BeibL  30, 

S.  168).     Der  hier  vorliegende  zweite   Teil  schließt  sich  in 

Vielseitigkeit  und  Zuverlässigkeit  dem  damals  besprochenen  an. 

M.  S. 

35.  M.  Warburg*  Einige  Bemerkungen  über  photo^ 
chemüche  IVirkung  (Verh.  d.  D.  PhysiL  Ges.  9,  S.  763—757. 
1907).  —  Der  Verf.  gibt  die  Anwendung  des  zweiten  Haupt- 
satzes auf  „photochemische  Reaktionen  zweiter  Art''  (nicht 
„katalytische'Oy  ^^  ^^  ▼on  W.  Wien  (Temperatur  und  Entropie 
der  Strahlung.  Wied.  Ann.  52,  S.  132—165.  1894)  hmgewiesen 
wurde,  indem  er  ein  monochromatisches  unendlich  dünnes 
Strahlenbündel  betrachtet,  das  in  einem  photochemischen 
System  vöUig  absorbiert  werde.  £s  wird  darauf  hingewiesen, 
daß  für  kleine  Unterschiede  von  Körper-  und  Strahlungs- 
temperatur das  Bunsen-Roscoesche  Gesetz  nicht  stimmen  könne. 
Im  Pall  photochemischen  Gleichgewichts  soll  sich  die  ganze 
strahlende  Energie  in  Wärme  verwandeln,  vergleichbar  einer 
latenten  Wärme.  Doch  wird  allen  diesen  Schlüssen  nur 
prinzipielle  Bedeutung  beigelegt 

„Zu  weiteren  Schlüssen  müßte  zuerst  für  einige  Fälle 
experimentell  ermittelt  werden ,  welcher  Bruchteil  der  absor- 
bierten Strahlung  einer  Wellenlänge  die  photocbemiscbe  Wirkung 
zweiter  Art  hervorbringt  und  wie  dieser  Bruchteil  von  der 
Intensität  der  auffallenden  Strahlung  abhängt.^' 

Als  wahrscheinliche   Bedingungen   dafür,   daß   Strahlung 

eine    photochemische   Wirkung    zweiter  Art  in   einem  durch 

Temperaturerhöhung  dissoziierbaren  System  hervorbringt,  findet 

der  Verf.: 

49  ♦ 
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1.  daß  die  Strahlung  teilweise  absorbiert  werde; 

2.  daß  ihre  Strahlungstemperatur  so  hoch  sei,  daß  das 

System  f&r  gleiche  Eörpertemperator  merklich  dissoziiert  seL 

Tt 

36.  8»  JB«  CaJiU.  Die  Struktur  der  Lippmanntchen  PkaUh 
chromien  (ZS.  f.  wiss.  Phot  6,  S.  213—245.  1907).  —  Der  Vert 
findet  in  sehr  ausführlicher  Untersuchung  folgendes. 

Zwischen  dem  ersten  Zenkerschen  Blättchen  und  der  Ober- 
fläche findet  sich  zuweilen,  nicht  immer,  eine  klare  ZSone,  die 
dem  ersten  Enotenraum  entspricht.  Die  Entstehung  des  Weiß 
beruht  auf  Bildung  einer  dichten,  mit  großem  KeflezionsTer^ 
mögen  begabten  Spiegelzone  in  der  obersten  Gelatineschicht. 
Dann  folgen  feine,  nahe  beieinanderliegende,  wohl  sehr  kunen 
Wellen  entsprechende,  Streifen.  Die  mit  Weiß  gemischten 
Farben  zeigen  neben  den  ihnen  eigentümlichen  Schichten  eine 
dünne  von  Metallniederschlägen  erfüllte  Oberflächenschicht 
(Spiegelzone);  manchmal  aber  zwei  Arten  Zenkerscher  Blätt- 
chen, große,  weit  voneinander  entfernte  und  eine  oder  zwei 
feine,  blasse,  kleineren  Wellenlängen  entsprechende  Schichten. 
Bei  reinen  SpektralCarben  beteiligen  sich  alle  Schichten  an  der 
Farbenerzeugung,  sonst  allgemein  nur  die  obersten  beiden.  Als 
notwendig  zum  Gelingen  der  Lippmannschen  Photochromien 
erweist  sich,  daß  der  Fixier-  und  der  Verstärkungsprozeß  die 
Dicke  der  Knotenräume  nicht  tangiert  und  daß  das  erste 
Zenkersche  Blättchen  nicht  zu  dünn  oder  zu  dicht  ausfällt 
Die  Abhandlung  enthält  viele  Einzelheiten  über  Struktur  und 
Verhalten  der  Lippmann-Photochromien.  Tz. 


37.  T.  H.  Havelock.  Die  Dispersion  der  Doppel- 
brechung in  Besiehung  zur  Kristallstruktur  (Proc.  Roy.  8oc. 
(A)  80,  S.  28—44.  1907).  —  Der  Verf.  hat  schon  in  einer 
früheren  Arbeit  (vgl.  BeibL  30,  S.  1038)  die  Doppelbrechung 
eines  Mediums,  welches  kugelförmige  Teilchen  in  rechtwinklig- 
parallelepipedischer  Anordnung  enthält,  theoretisch  untersucht 
und  davon  Anwendung  gemacht  um  die  künstliche  Doppel- 
brechung von  Kolloiden  zu  erklären.  In  der  vorliegenden  Ab- 
handlung behandelt  er  nach  einer  einfachen,  von  Larmor  an- 
gegebenen Methode  die  Frage,  inwieweit  sich  sowohl  die 
künstlich  in  isotropen  Medien  erzeugte  Doppelbrechung ,   als 
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auch  die  natürliche  der  Kristalle  auf  die  anisotrope  Anordnung 
isotroper  Teilchen  zurückführen  läßt.  Die  Grundlage  der 
Untersuchung  bildet  die  Lorentzsche  Dispersionstheorie,  yer- 
bunden  mit  der  Annahme,  daß  sich  in  einem  Medium  Yon 
dieser  Konstitution,  welches  dielektrisch  polarisiert  wird,  um 
jedes  Teilchen  ein  (gegen  die  Wellenlänge  kleiner)  in  erster 
Annäherung  eäipsoidischer  Bereich  derart  abgrenzen  läßt, 
daß  die  darin  enthaltenen  Teilchen  insgesamt  auf  das  be- 
trachtete  keine  elektrische  Wirkung  ausüben.  Es  ergibt  sich 
daraus  im  Falle  einachsiger  Symmetrie  für  die  Größe  der 
Doppelbrechung  d  (d.  h.  die  Differenz  der  Hauptbrechungs- 
indizes) die  Beziehung 

wo  C  eine  von  der  Wellenlänge  unabhängige  Größe  und  n^ 
derjenige  Brechungsindex  ist,  den  das  Medium  bei  regviärer 
Anordnung  seiner  Teilchen  und  gleicher  Dichte  haben  würde. 
Das  hierdurch  gegebene  Gesetz  für  die  Dispersion  der  Doppel- 
brechung prüft  der  Verf.  erstens  an  den  Beobachtungen  von 
Blackweü  (Amer.  Acad.  Proc.  41,  S.  647.  1906)  über  die 
Kerrsche  elektrische  Doppelbrechung  des  Schwefelkohlenstoffs, 
zweitens  an  den  Daten  von  Martens  und  Caryallo  für  die 
natürliche  Doppelbrechung  des  Quarzes;  in  beiden  Fällen 
findet  sich  obige  Größe  in  der  Tat  unabhängig  von  A.  Bei 
anderen  einachsigen  Einstallen  bestätigt  sich  aber  diese  Konstanz 
nicht;  so  beim  Elalkspat,  wo  dies  der  Stärke  der  Doppel- 
brechung zugeschrieben  werden  kann,  aber  auch  bei  ver- 
schiedenen schwach  doppeltbrecbenden  Kristallen  (Apophyllit, 
Vesuyian,  Melilith),  wo  die  Dispersion  der  Doppelbrechung  einen 
anormalen  Gang  hat,  ohne  daß  Absorptionsbanden  in  der  Nähe 
liegen.  Demnach  reicht  die  anisotrope  Anordnung  der  Moleküle 
allein  zur  Erklärung  der  Doppelbrechung  der  Kristalle  nicht 
aus  ( —  wie  auch  von  vornherein  zu  erwarten  war;  Ref.  — ), 
und  die  Theorie  muß  dabin  modifiziert  werden,  daß  auch  den 
Molekülen  selbst  anisotropes  elektrisches  Verhalten  zugeschrieben 
wird.  Der  Verf.  zeigt,  daß  sich  dann  alle  Arten  der  Dispersion 
der  Doppelbrechung,  die  an  einachsigen,  sowie  auch  an  zwei- 
achsigen Kristallen  aller  Systeme  in  der  Natur  vorkommen, 
erklären  lassen.  F.  P. 
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88.  C.  F0r8terling.  Die  optischen  Konstamten  von  Bbem- 
glänz  (N.  Jahrb.  f.  Mio.,  BeiL-Bd.  25,  S.  844-.866.  1907). 
—  In  derselben  Weise,  wie  P.  Drude  1887  am  Antunongtans, 
hat  der  Verfl  an  einer  parallel  zur  Hauptachse  geschnittenen 
Platte  des  rhomboedrischen  Eisenglanzes  (aus  demselben  Kriatalli 
fftr  welchen  W.  Voigt  [Ann.  d.  Phys.  22,  S.  129.  1907]  die 
Elastizit&tskonstanten  bestimmt  hat)  Beobachtungen  über  die 
Beflexion  des  Lichtes  unter  yerschiedenen  EinfiJlswinkehi  imd 
für  yerschiedene  Azimute  ^  der  Einfallsebene  ausgef&fart,  um 
die  Yon  Drude  aufgestellten  Formeln  zu  prüfen  und  die 
Brechungs-  und  Absorptionsindizes  zu  berechnen.  Die  instru- 
mentellen  Hilfsmittel,  Versuchsanordnung  und  Beobachtpngs- 
weise  waren  dieselben,  wie  bei  der  gleich£Edl8  im  Voigtechen 
Institut  ausgef&hrten  Untersuchung  von  Nakamura  an  ge- 
dehnten Metallspiegehi  (Ann.  d.  Phys.  20,  S.  810.  1906).  Die 
Beobachtungen  wurden  ausgeführt  für  die  Spektralbereiche: 
681  bis  640  ^ufi  im  Bot,  588  bis  696  (aiu  im  Gelb,  668  Us 
669  1^1^  im  Grün  und  um  446  (au  im  Blau.  Die  aus  den 
Messungen  in  den  Azimuten  £  ■>  0  und  90  ^  abgeleiteten  Be- 
sultate  für  die  Hauptbrechungsindizes  n«,  ito  und  die  Haupt- 
absorptionsindizes  x«,  Xo  sind  folgende: 

Bot  Oelb  GrOn  Blau 

n^  2,87  2,88  2,92  2,84 

»^  8,06  3,11  8,17  2,97 

x^  0,0670  0,111  0,126  0,805 

x^  0,0875  0,185  0,178  0,877 

Die  Brechungsindizes,  sowie  auch  die  Stärke  der  Doppel- 
brechung haben  also  ein  Maximum  im  Grün,  während  die 
Absorptionsindizes  und  auch  die  AbsorptionskoefGzienten  mit 
abnehmender  Wellenlänge  stetig  wachsen. 

Die  Messungen  in  Einfallsebenen  Yon  anderen  Azimuten 
bestätigen  die  von  E.  C.  Müller  (Beibl.  27,  S.  1089)  aus  der 
Drudeschen  Theorie  entwickelten  Formeln  und  lassen  ins- 
besondere die  schon  Yon  Drude  am  Antimonglanz  gefundene, 
aber  erst  von  Müller  als  notwendige  Folgerung  aus  der  Theorie 
nachgewiesene  unsymmetrische  Abhängigkeit  von  f  deutlich 
erkennen.  F.  P. 
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89.  D.  Hardin  und  8.  Sikaraki.  Über  die  Ab- 
hängigkeit  des  Drehungsvermögens  opiisch'ahUver  Stoffe  von 
ihrem  chemischen  Bau  (J.  d.  rass.  phys.  ehem.  Ges.  39,  Chem. 
T.,  S.  708— 731.  1907;  J.  chim.  phys.  6,  S.  179—211.  1908). 
—  Guye  hat  1890  die  Hypothese  aufgestellt,  daß  die  Größe 
des  Drehungswinkels  bei  optisch -aktiven  Verbindungen  eine 
Funktion  der  Lage  des  Molekülschwerpunkts  in  bezug  auf 
die  Synunetrieebenen  des  wirksamen  Eohlenstofifs  ist  Unter 
besonderen  yerein&chenden  Voraussetzungen  hat  er  eine  ein- 
fache Formel  angegeben,  die  sich  jedoch  in  der  Folge  nicht 
im  Eiinklange  mit  'den  Beobachtungen  erwies.  Er  hat  jedoch 
auch  genauere  Formeln  hergeleitet,  die  wegen  ihres  komplizierten 
Baues  bisher  nicht  experimentell  geprüft  worden  sind.  Die 
Yerfl  machen  nun  den  Versuch,  einige  experimentelle  Tatsachen 
mit  der  Hypothese  von  Guye  in  Einklang  zu  bringen.  Des 
N&heren  muß  auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen  werden, 
der  noch  weitere  Veröffentlichungen  folgen  sollen.        H.  P. 

Ph%  FoXm  Ein«  Untersuchung  des  vierzigzdlligen  Objektive  dee 
YerkeS'Obeervaioriuwu  (AstrophyB.  J.  27,  S.  287—254.  1908). 

X«  Weber»  Beschreibung  von  zwei  neuen  Baumufinkelmeisem  (ZS. 
f.  Inttrk.  28,  S.  129-187.  1908). 

«/*•  Ch»  Philip»  Die  Refraktion  und  Dispersion  von  TriazO' 
Verbindungen  (J.  Chem.  See.  93/94,  S.  918—925.  1908). 

JB.  TP«  Everatt.  Der  Einfluss  der  chemischen  Konstitution  auf 
das  optische  Drekungsverwtögen  von  Sticksoffverbindungen  (Proc.  Chem.  Soc. 
24,  S.  148.  1908). 


Elektrizität  und  Magnetismus. 

40.    W.  Hartley,    O.  Ph.  Campbell   und   B.  W. 

Poole.     Die   Bereitung  von    Wasser  zu   Leitfähigkeiisbestim" 

mungen   (Proc  Chem.   Soc.  24,   S.  47.    1908;   J.  Chem.  Soc. 

93/94,  S.  428.  1908).   —   Die  Verf.  teilen  mit,  daß  sie  einen 

Destillationsapparat    konstruiert    haben,    der   im   chemischen 

Liaboratoriam    unter  gewöhnlichen   Bedingungen  Wasser   von 

der  spezifischen  Leitfähigkeit  0,75.10-®  bei  18^  liefert 

F.  P. 
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41.    A.  numanski.    Leüfahigkeü  van  Eleüroljfim  m 

wässerigen  Gelatinelösungen  (J.  d.  russ.  phys.  ehem.  G^  89| 
Chem.  T.,  S.  1879—1391.  1907).  —  FQr  die  Änderang,  welche 
die  Leitfähigkeit  Yon  wässerigen  Lösungen  durch  Zusatz  Ton 
Gelatine  erfährt,  wird  die  Formel 

mitgeteilt.  Hierbei  bedeutet  Xg  die  Leitfähigkeit  in  Gelatine, 
x^  jene  in  Wasser,  ß  die  Abnahme  der  Leitfähigkeit  bei  Lösung 
des  Elektrolyten  in  Gelatme,  n  die  Verminderung  des  Leiter- 
querschnitts. Die  Änderungen  der  Leitfähigkeit  hängen  haupt- 
sächlich Yon  der  Größe  n  ab.  H.  P. 


42.  M*  Abel»  Zmt  Frage  nach  dem  Verhältnis  der  elektro» 
lyUsehen  Lösungsiensionen  in  verschiedenen  Lösungsmüleln  (ZS. 
f.  Elektrochem.  13,  S.  305—307.  1907).  —  J.  J.  van  Laar 
hat  (BeibL  32,  S.  580)  eine  theoretische  Ableitung  für  die  Ton 
Waiden  (ZS.  l  phys.  Chem.  54,  S.  129,  55,  S.  683.  1906)  ge- 
fundene Gesetzmäßigkeit  gegeben,  daß  gesättigte  Lösungen 
eines  Elektrolyten  in  verschiedenen  Lösungsmitteln  gleichen 
Dissoziationsgrad  besitzen.  Dies  bildet  eine  neue  Stütze  fbr 
die  Annahme  spezifischer  TeilungskoefiSzienten  für  die  einzelnen 
Ionen,  und  erlaubt  eine  Entscheidung  betreffs  des  Verhältnisses 
der  elektrolytischen  Lösungstensionen  eines  Metalles  in  ver- 
schiedenen Lösungsmitteln.  Für  dieses  Verhältnis  Cu  /  C/  waren, 
wie  der  Verfl  früher  ausgeführt  hat  (ZS.  f.  phys.  Chem.  56, 
S.  612.  1906),  zwei  Möglichkeiten  vorhanden.  Entweder  bei 
Annahme    spezifischer   Teilungskoeffizienten    (ä^   und   k^)    für 

Anion  und  Kation 

CnlCi^kK  (1) 

oder  bei  Verwerfung  dieser  Annahme 

wo  Kn  und  Ki  die  Dissoziationskonstanten  des  als  binär  vor- 
ausgesetzten Elektrolyten  in  den  beiden  Lösungsmitteln  be- 
deuten, und  k  der  Verteilungskoeffizient  des  undissoziierten 
Bestandteiles  ist.  Gleichung  (2)  schien  schon  deshalb  un- 
wahrscheinlich, weil  sie  eine  Abhängigkeit  des  Verhältnisses 
Cii/Ci  der  Lösungstensionen  vom  Anion  forderte,  falls  man 
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nicht  annehmen  wollte,  daß  gerade  wieder  der  Quotient  vom 
Anion  unabhängig  sei,  während  die  einzehien  Lösungstensionen 
Yom  anionogenen  Bestandteil  des  Salzes  beeinflußt  werden  konnten. 
Andererseits  führt  eine  zweite  von  Waiden  aufgestellte  Gesetz- 
mäßigkeit, daß  sich  nämlich  in  Lösungen  gleichen  Dissoziations- 
grades die  Kubikwurzeln  aus  den  Verdünnungen  rerkehrt  ver- 
halten wie  die  Dielektrizitätskonstanten  (E)  der  betreffenden 
Solvenzien,  in  Verbindung  mit  der  ersten  zu  einer  Beziehung, 
die  der  von  Baur  (ZS.  f.  Elektrochem.  12,  S.  725.  1906;  vgl. 
Beibl.  31,  S.  562)  aufgestellten  Regel 


(e/i  und  ci  Löslichkeiten)  nahesteht.  Diese  zweite  Waldensche 
Gesetzmäßigkeit  stimmt  aber  an  und  für  sich  nicht  sehr  be- 
friedigend, und  wird  noch  unwahrscheinlicher,  wenn  man  eine 
aas  ihr  fließende  Folgerung  an  der  Erfahrung  prüft.  Es 
müßte  dann  nämlich  das  Verhältnis  der  Löslichkeiten  in  zwei 
yerschiedenen  Lösungsmitteln  vom  betreffenden  Elektrolyten 
nnabhän^pig  sein,  während  dies,  wie  ein  Vergleich  der  Walden- 
schen  2^ahlen  zeigt,  keineswegs  der  Fall  ist.  Es  liegt  also 
kein  Grund  vor,  die  Annahme  spezifischer  Teilungskoeffizienten 
f&r  die  Ionen  fallen  zu  lassen,  im  Gegenteil  scheint  es  not- 
wendig, die  durch  Gleichung  (2)  ausgedrückte  Möglichkeit  zu 
verwerfen.  P.  Ejr. 

43.  F*  JBaber»  Bestätigung  des  Faradayschen  Gesetzes 
beim  Stromdurchgang  durch  heißes  Porzellan  (ZS.  £  anorg. 
Chem.  57,  S.  154—173.  1908).  —  Der  Ver£  benützt  zur  Aus- 
fOhrung  seiner  Versuche  einen  sogenannten  Aoseschen  Tiegel 
aas  unglasiertem  Porzellan  als  Elektrolyt.  Als  Elektroden 
diente  geschmolzenes  Zinn,  in  welches  der  Porzellantiegel  ein- 
gehängt war.  Die  Zinnmasse  auf  der  Außenseite  des  Tiegels 
ist  Anode,  auf  der  Lmenseite  Kathode.  Die  Erhitzung  erfolgte 
mittels  Gleichstrom  in  einem  Kryptolofen.  Im  elektrolytischen 
Stromkreis  befanden  sich  ein  SUbergewichtscoulombmeter  und 
ein  Milliampöremeter. 

Schon  bei  330^  ließ  sich  ein  Leitvermögen  des  Porzellans 
erkennen,  doch  wurde  die  Elektrolyse  bei  höherer  Temperatur, 
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in  einer  Versuchsreilie  bei  800—1000^,  in  einer  zweiten  bei 
über  1200^  ausgeführt.  Nach  mehrstündiger  Versuchsdaaer 
wurde  das  kathodische  2iinn  der  Analyse  unterworfen.  Das 
Material  wurde  von  zwei  Beobachtern  in  ganz  yerschiedener 
Weise  aufgearbeitet  Der  Verf.  teilt  ausführlich  die  an- 
gewandten quantitativen  Methoden  mit,  die  zur  Trennung  der 
kathodisch  aus  dem  Porzellan  in  das  Zinn  gelangten  Bestand« 
teile  dienten.  Die  Yersuchsergebnisse  befinden  sich  in  An- 
betracht der  experimentellen  Schwierigkeiten  in  sehr  guter 
Übereinstimmung  mit  den  nach  dem  Faradayschen  Gesetz  bei 
elektrolytischer  Leitung  des  PorzeUans  zu  erwartenden. 

An  der  Anodenseite  des  Tiegels  bildet  sich  eine  Art 
Zinnglasur,  aber  es  ist  fraglich,  ob  Zinnionen  in  das  Porzellan 
einwandern.  Zwischen  300  ^  und  900  ^  verhält  sich  das  Porzellan 
wie  ein  nicht  leitendes  Lösungsmittel,  in  welchem  die  Alkali- 
silikate als  leitende  Stoffe  in  fester  Lösung  vorhanden  sind. 
Oberhalb  900^  scheint  ein  mit  der  Temperatur  zunehmendes 
Leitvermögen  des  Aluminiumsilikats,  das  die  Hauptmasse  des 
Porzellans  ausmacht,  zu  bestehen. 

Der  YeiL  fügt  der  Abhandlung  eine  seine  Arbeit  über 
die  Knallgaskette  (Beibl.  31,  S.  564)  betreffende  Berichtigoiig 
bei,  dahin  gehend,  daß  die  aus  dem  Temperaturkoeffizienteo 
und  aus  der  Kraft  der  Kette  sich  berechnende  Wftrme  ans 
der  Bildungswärme  des  Wassers  und  der  Dissoziationswärme 
des  Platinozyds  sich  zusammensetzt.  K«  F. 


44.  C.  Doelter.  Über  die  Dissoziation  der  Silikat' 
schmelzen  (Monatsh.  f.  Chem.  28,  S.  1313—1379.  1907).  - 
Der  Verf.  hat  es  unternommen,  die  Dissoziation  von  Silikat- 
schmelzen zu  studieren.  Die  Resultate  von  Ilrstarrungs-  und 
Schmelzkurven  einer  binären  Mischungsreihe,  sowie  der  nn* 
scharfe  Schmelzpunkt  komplexer  Silikate  scheinen  auf  eine 
solche  hinzuweisen.  Ebenso  führt  der  Verf.  die  Nichtüberein- 
stimmung von  Berechnung  und  Beobachtung  bei  AnwendoDg 
der  van't  Hoffschen  Formel  auf  die  Schmelzpunktsemiediigang 
der  Silikate  zum  Teil  auf  Dissoziation  zurück.  Die  Bestimmoog 
des  Leitvermögens  der  Silikate  sollte  Aufschluß  über  di^ 
elektrolytische  Dissoziation  derselben  geben. 

Die  Versuche  wurden  in  einem  Tiegel  von  30  mm  Durch- 
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messer  ausgeführt,  in  welchen  horizontale  Arrheniuselektroden 
oder  gewöhnliche  vertikale  Tauchelektroden  eingeführt  wurden. 
Die  Temperaturmessung  geschah  durch  Thermoelement.  Der 
Verf.  beschreibt  ausführlich  den  Verlauf  der  Versuche,  die  er 
mit  Labradorit,  Orthoklas,  Augit  und  Hornblende  ausgeführt  hat 
Aus  allen  Versuchen  geht  hervor,  daß  die  Leitfähigkeit 
mit  der  Temperatur  stark  annimmt,  solange  der  Körper  nicht 
ganz  flüssig  ist;  der  Temperaturkoeffizient  im  geschmolzenen 
Zustande  ist  geringer.  Während  die  Silikate  im  festen  Zu- 
stande viele  Tausend  Ohm  Widerstand  zeigen,  werden  sie  bei 
hoher  Temperatur  fast  ebenso  leitend  wie  verdünnte  Salzlösungen. 
Der  Schmelzpunkt  ist  für  die  Temperatur -Widerstandskurve 
ein  Knickpunkt  oder  es  findet  in  seiner  N&he  ein  allmähliches 
Einbiegen  statt.  Erstarrt  die  Schmelze  kristallinisch,  dann 
zeigt  die  Abkühlungskurve  einen  scharfen  Knick,  erstarrt  sie 
amorph,  dann  ist  ein  fast  geradliniges  Kurvenstück  zu  beob- 
achten.  Während  in  bezug  auf  die  Leitfähigkeit  bei  höherer 
Temperatur  zwischen  isotrop-festem  und  anisotrop-festem  Zu- 
stande eine  sehr  große  Differenz  besteht,  zeigt  sich  zwischen 
isotrop-flüssigem  und  isotrop-festem  Zustande  nur  ein  geringer 
Unterschied.  Gläser  verhidten  sich  wie  Flüssigkeiten.  Trotz 
geänderter  Viskosität  sehen  wir  keinen  Unterschied  zwischen 
Schmelze  und  Glas.  Die  innere  Reibung  im  glasig-starren  und 
im  kristallinischen  Zustande  werden  wenig  verschieden  sein 
und  somit  auch  die  lonenbeweglichkeiten.  Die  Vergrößerung 
der  Leitfähigkeit  wird  deshalb  eine  Folge  der  geänderten 
Dissoziation  sein,  die  mit  der  Temperatur,  wie  bei  den  Lö- 
sungen, zunimmt  K.  F. 

45.  Wm  Dm  ßancroft.  Die  Beziehungen  zwischen 
Elektrolyse  und  Galvanostegie  (J.  phys.  Chem.  13,  S.  37—46. 
1908).  —  Der  Verf.  gibt  eine  Gegenüberstellung  der  einerseits 
zur  Elektroanalyse,  andererseits  zur  Galvanostegie  verwendeten 
Lösungen.  Er  bespricht  die  Ursachen,  warum  zu  beiden 
Zwecken  nicht  dieselben  Bäder  benutzt  werden  können,  und 
gibt  die  für  die  Metalle  Au,  Ag,  Cu,  Sn,  Zu  und  Ni  vorteil- 
haftesten Lösungen  an.  P.  Kr. 
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46.  A»  IdObm  Eine  Deutung  der  sogenanntem  WedueUlrem» 
passwäät  (ZS.  L  Blektrochem.  13,  S.  789—790.  1907).  —  Der 
Verl  hat  früher  (Dias.  Halle  a.  8.,  1905)  bei  der  Wechsel- 
fltromelektrolyse  zwischen  yerschiedenen  Elektroden  (Cu^  Zn, 
Ni)  in  Lösungen  komplexer  Salze  dieser  Metalle  Paseint&ta- 
erscheinungen  beobachtet  Diese  Passivität  ist  sowohl  vom 
Material  als  ron  der  Oberflächenbeschaffenheit  der  Elektrode 
abhängig,  kann  aber  von  keiner  Oxydschicht  herrühren.  Der 
Verl  versucht  nun  eine  Deutung  dieser  Tatsachen  mit  Hilfe 
der  Annahme  von  Überspannungen.  Durch  diese  wird  die 
Abscheidung  von  Wasserstoff  erschwert^  die  Wiederabscheidimg 
des  Metalles  daher  in  höherem  Ghrade  ermöglicht  Diese  An- 
nahme wird  dadurch  wahrscheinlich,  daß  diese  Wechsektrom- 
passivitäty  die  also  nicht  eine  Folge  verminderter  AuflSsnng 
isty  mit  den  Überspannungserscheinungen  parallel  geht,  was 

im  einzelnen  beim  Kupfer,  Zink  und  Wickel  gezeigt  wird. 

P.Kr. 

47«  JE»  Biran»  Untersuchung  von  KonzentratümskeUem. 
Erste  Müteäung  (J.  d.  russ.  phys.  ehem.  Ges.  39,  Chem.  T., 
8.  1506—1521.  1907).  —  In  der  Absicht  Untersuchungen 
über  konzentrierte  Lösungen  vorzunehmen,  hat  der  Verf.  sich 
zunächst  den  Konzentrationsketten  mit  Cadmiumchlorid  zu- 
gewandt Die  Vorversuche  wurden  an  Lösungen  von  45,32; 
40,66;  24,24;  5,766;  0,6045  und  0,06073  Proz.  CdCl,  angestellt 
Mit  diesen  Lösungen  wurden  drei  Bestimmungsreihen  aus- 
geführt  und  zwar  an  Konzentrationsketten  mit  Überführung 
des  Anions  mit  Cadmiumelektroden,  an  Konzentrationsketten 
mit  Überführung  des  Kations  mit  Kalomelelektroden  und  an 
ebensolchen  mit  Chlorsilberelektroden.  Außerdem  wurden  in 
der  ersten  und  dritten  Beihe  Bestimmungen  in  bezug  auf  eine 
7i  KOl-Normalelektrode  aus  Kalomel  ausgeführt,  wonach  dch 

Konzentrationsketten  ohne  Überführung  kombinieren  ließen. 

H.P. 

48.  £.  Prxibrani.  Die  lonenbeweglichkeit  in  ausser" 
und  Alkoholdampf  (Wien.  Anz.  1908,  No.  7,  S.  88).  —  Eine 
von  H.  Mache  (Physik.  ZS.  4,  S.  717—721.  1903)  angegebene 
Methode  zur  Bestimmung  von  lonenbeweglichkeit  in  Gasen 
wird  auf  Dämpfe  von  Wasser  und  Äthylalkohol  angewendet 
Die  Flüssigkeiten  werden  unter  Atmosphärendruck  verdampft 
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und  die  gesättigten  Dämpfe  dorch  ein  über  den  Siedepunkt 
erhitztes  Rohr  geleitet.  Es  ergaben  sich  als  Mittelwerte  f&r 
die  Beweglichkeiten  in  cm/sec/ Volt/cm: 


Wasserdampf 

U  -  0,77  5 

U  »  0,78 

Alkoholdampf 

U  «  0,26 ; 

U  »  0,27 

Die  aus  diesen  Zahlen  und  dem  Umstände,  daß  die  Dampf- 
ionen größer  sind  als  die  Luftionen,  folgenden  Vorgänge  bei 
der  Kondensation  der  Dämpfe  in  ionisierter  Luft  entsprechen 
dem  durch  die  Versuche  nachgewiesenen  Verhalten  dieser 
Dämpfe. 

Nach  einer  von  Lenard  aufgestellten  Formel  läßt  sich  der 
lonenradius  aus  der  Beweglichkeit  berechnen,  wenn  der  Molekel- 
radius bekannt  ist.  Aus  der  Thomsonschen  Beziehung  (Con- 
dnction  of  Electricity  through  Gases,  2.  AuB.,  S.  180.  1906)  läßt 
sich  die  zur  Kondensation  auf  Teilchen  von  der  gefundenen 
Größe  erforderliche  Übersättigung  bestimmen.  Unter  Zugrunde- 
legung der  Yon  G.  Jäger  (Wien.  Ber.  100,  S.  1233.  1891) 
angegebenen  Molekelradien  0,25  und  0,26 .  10~~'  cm  f&r  Wasser 
und  Alkohol  findet  man  folgende  Übersättigungen  für  positive 
und  negative  Ionen: 

Wasser  +  4,5 ;  -  4,2 

Alkohol  2,7 ;  2,8 

Die  Umkehrung  des  Verfahrens  liefert  andererseits  eine 
Methode,  den  Molekelradius  zu  bestimmen,  welche  zu  Werten 
der  gewöhnlichen  Größenordnung  fOhrt  K.  K. 


49.  F.  Haber  und  A.  Koendg.  Über  die  Stickoxyd* 
bUdung  im  Hochspannungsbogen  (ZS.  f.  Elektrochem.  13, 
S.  725—743.  1907).  —  Die  Untersuchung  der  Verf.  bezweckt 
die  Entscheidung  der  Frage,  ob  die  Stickoxydbildung  im  Licht- 
bogen ein  rein  thermischer  oder  ein  elektrischer  Vorgang  isty 
und  die  Feststellung  der  Bedingungen  für  die  beste  Ausbeute. 
Es  ist  ihnen  gelungen,  mit  einer  stehenden  Hochspannungs- 
lichtsänle  bei  Benutzung  von  Luft  9,8  Proz.  Stickozyd,  bei 
Benutzung  eines  Gemisches,  das  die  umgekehrte  Zusammen- 
setzung (20  Proz.  Ng,  80  Proz.  O2)  besaß,  12,5  Proz.  NO  zu 
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erhalten.  Letzteres  würde  bei  thermischer  Betrachtong  bereits 
einer  Temperatur  von  ca.  4600^  C.  entsprechen.  Hier  wire 
wohl  die  Möglichkeit  einer  genügend  raschen  Abschreokiiiift 
um  solche  Gehalte  zu  stabilisieren,  kaum  vorhanden.  Die 
yer£  haben  auch  gar  nicht  versucht  eine  solche  vorzonebmeo. 
Sie  leiten  die  Gase  in  langsamem  Strome  durch  eine  Licfafe- 
s&ulci  die  in  einem  von  Wasser  gänzlich  umflossenen  Bohr 
brannte.  Die  Grase  selbst  standen  bei  den  Versuchen  unter 
vermindertem  Drucke^  was  die  freie  Weglänge  der  Gaaionen 
vergrößert,  und  außerdem  die  Lichtsäule  verbreitert  Die 
sorgfältig  getrockneten  Gkise  wurden  mit  Hilfe  einer  Wsimeat- 
Strahlpumpe  durch  den  Apparat  gesaugt,  und  eine  Pirobe 
derselben  in  einer  Gaspipette  aufgefangen  und  analysiert 
Zu  den  Versuchen  diente  Wechselstrom  von  50  Perioden 
und  120  Volt  Spannung,  der  durch  einen  Transformator  v<m 
4  Kilowatt  Leistung  auf  5000  bis  10000  Volt  transformiert 
werden  konnte.  Im  Primär-  und  Sekundärkreise  beÜEUiden  sich 
passende  Lampenwiderstände.  Als  Röhren,  in  denen  der  Licht- 
bogen brannte,  dienten  Qlas-  und  Quarzgefäße,  bei  denen  in 
der  späteren  Ausführung  die  Gase  nicht  an  den  Elektroden 
vorbeistrichen.  Die  Elektroden  waren  ursprünglich  ans  Euho, 
dann  aus  Platin  und  endlich  aus  hohlen  Nemststiften,  die  auf 
Platindrähten  aufgesetzt  waren,  mit  welch  letzteren  die  besten 
Ausbeuten  erzielt  wurden.  Das  Druckgebiet,  das  untersocht 
wurde,  reichte  von  25  bis  140  mm  Hg,  vorzugsweise  von  45  bis 
100  mm.  Die  Ausbeuten  stiegen  bei  konstantem  Druck  mit 
der  Stromstärke,  speziell  bei  tieferen  Drucken.  Die  höchsten 
Konzentrationen  wurden  stets  bei  ca.  100  mm  Druck  erzielt, 
für  welches  Gebiet  ein  Optimum  der  Stickozydbildung  beob- 
achtet  wurde.  Dies  hängt  vielleicht  damit  zusammen,  daß  der 
durch  die  scheinbare  Phasenverschiebung  im  Lichtbogen  be- 
dingte Leistungsfaktor,  der  mit  Hilfe  der  Drei -Voltmeter- 
methode bestimmt  wurde,  oberhalb  dieses  Druckes  stark  fiel 
Starke  Strömungsgeschwindigkeit  vermindert  die  Ausbeute. 
Die  höchsten  Ausbeuten  betrugen:  Mit  Luft  9,8  Proi.,  mit 
einem  ca.  hälftigen  Gemisch  von  Sauerstofif  und  Stickstoflf 
14,5  Proz.  und  mit  verkehrter  Luft,  wie  schon  erwähnt,  12,5  Proz. 
Stickoxyd.  Bei  rein  thermischer  Betrachtung  darf  sich  im 
letzten  Falle  kein  anderes  Ergebnis  als  im  ersten  Falle  ein- 
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stellen.  Dies  allein  spricht  schon  dafür,  daß  hier  ein  elek- 
trisches Phänomen  vorhanden  ist.  Gegen  eine  hohe  Mittel- 
temperator  sprechen  aber  außerdem  noch  Beobachtungen  am 
Bogen  selbst,  so  die  Tatsache,  daß  nur  ein  diskontinuierliches 
Spektrum  gesehen  wurde,  und  daß  bei  Betrachtung  des  Bogens 
im  rotierenden  Spiegel  beim  Stromwechsel  vollkommene  Aus- 
löschung des  Bogens  stattfand.  Es  folgt  also,  daß  fQr  die 
Stickozydbereitung  nicht  die  Erzielung  extremer  Temperaturen 
und  die  anschließende  Abschreckung,  sondern  die  Herstellung 
kalter  Bögen  die  besten  Ergebnisse  erhoffen  läßt       P.  Kr. 


50.  OmSrianm  Experimentelle  Untersuchungen  über  den 
Hochspannungsliclabogen  (ZS.  f.  Elektrochem.  13,  S.  761—786. 
1907).  —  Nach  einleitenden  Betrachtungen  über  Wesen  und 
Eigenschaften  des  elektrischen  Lichtbogens  (Charakteristik, 
Stabilitätsbedingimgen,  Temperaturverhältnisse)  werden  die  vom 
Verl  (anfangs  gemeinsam  mit  Dr.  Mahlke)  ausgeführten  Versuche 
mit  rotierendem  flochspannungsbogen  eingehend  besprochen. 
Es  wurde  sowohl  mit  Gleichstrom  wie  mit  Wechselstrom 
gearbeitet  Der  Bogen  brannte  zwischen  konzentrischen  Metall- 
elektroden (Abstand  4  bis  10  cm)  und  wurde  durch  das  Feld 
einer  den  Ofen  einschließenden  Stromspule  iii  mehr  oder  minder 
schnelle  Rotation  versetzt  Die  Stabilität  war  bei  Gleichstrom 
größer,  wenn  die  innere  Elektrode  Kathode  war,  da  sie  so 
heißer  werden  konnte.  Bei  Steigerung  der  Umdrehungszahl, 
Zufuhr  kalter  Luft,  Vergrößerung  des  Elektrodenabstandes 
wächst  die  Spannung  entsprechend,  die  Charakteristik  wird 
aber  sonst  nicht  geändert  Bei  Wechselstrom  mußte  eine 
größere  Betriebsspannung  (ca.  9000  Volt)  angewandt  werden  als 
bei  Gleichstrom  (5000  Volt);  unter  einer  E.M.K.  von  3000  Volt 
war  die  Erzeugung  eines  rotierenden  Wechselstrombogens  bis 
10  Amp.  nicht  möglicL  Der  Leistungsüeiktor  war  etwa  0,6  bis 
0,68.  Zur  Bestimmung  der  Stickoxydausbeute  wurde  ein  gleich- 
mäßiger Strom  trockener,  auf  800^  C.  (max.)  vorgewärmter  Luft 
durch  den  Ofen  geleitet,  in  dem  die  Lichtbogenscheibe  brannte, 
und  wurden  aus  der  Abgasleitung  Proben  zur  Analyse  entnommen. 
Dies  geschah  nach  zwei  Methoden.  Entweder  wurde  mittels 
eines  Aspirators  ein  bestimmtes  Quantum  der  nitrosen  Gase 
durch  eine  Absorptionsanlage  gesaugt.    Oder  es  wurde  eine 
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?orher  eTaknierte  Flasche  von  bekanntem  Inhalt  in  der 
Weise  mit  nitrosem  Qbs  gef&llt,  daß  letzteres  beim  Biiitritt 
durch  eine  gl&serne  Streudüse  gleich  das  zur  Abaorpticm 
dienende  Wasser  als  feinen  Sprühregen  mit  sich  führte. 

Die  Ergebnisse  lassen  sich  in  folgenden  Punkten  zu- 
sammenfassen: 

1 .  Onter  gleichen  Versuchsbedingungen  werden  mit  Gleieh* 
und  Wechselstrom  nahezu  gleiche  Ausbeuten  eriialten* 

2.  Die  Ausbeute  wächst  mit  der  Luftgeechwindii^ceit^ 
n&hert  sich  aber  von  1  proz.  nitrosen  Gasen  ab  einem  Qrens» 
wert  Yon  etwa  60  g  H^O,  pro  EjIo Wattstunde.  Bei  größeren 
Stickoxydgehalten  (über  1 ,5  Ptoz.  SO)  nimmt  die  Ausbeute 
stark  ab. 

3.  Mit  Vergrößerung  der  Bogenlänge  steigt  die  Ausbeute^ 
z.  B.  beim  Übergang  ron  einem  16  cm-Bing  auf  einen  24  em- 
Bing  um  rund  20  Proz. 

4.  Als  Maximalkonzentration  (bei  der  Geschwindigkeit 
Null)  wurden  nur  2,5  Proz.  NO  gefunden,  wohl  infolge  der 
geringen  Energiedichte  in  der  Lichtbogenscheibe. 

5.  Eine  kleine  Verbesserung  der  Ausbeute  scheint  bei 
großen  Feldst&ken  (größere  Umlaufsgeschwindigkeit  des  Bogens) 
und  geringer  Stromst&ke  einzutreten. 

6.  Es  ist  bei  Gleichstrom  für  die  Ausbeute  Torteühaft,  die 
Innenelektrode  zur  Kathode  zu  machen. 

Den  Schluß  der  Arbeit  bilden  einige  Betrachtungen  über 
andere  Methoden  der  elektrischen  Stickstoffaktivierung  (Bradley- 
Loyejoy,  Birkeland -Eyde,  Badische  Anilin-  und  SodafiibrÖ^ 
Grau-Russ).  Der  Verf.  vertritt  die  rein  thermische  Au£GEMSung 
der  Stickstoffoxydation  im  Bogen,  einen  Standpunkt ,  den  der 
Ref.  nicht  teilen  kann.  (Vgl.  das  vorhergehende  Referat)  Endlich 
wird,  was  für  die  Technik  von  Bedeutung  ist,  bezüglich  des 
rotierenden  Lichtbogens  und  der  Birkelandschen  Scheibe  hervor« 
gehoben,  daß  der  Energieverbrauch  des  Magnetfeldes  weniger 
wie  1  Proz.  des  gesamten  Verbrauches  beträgt,  also  von  unter- 
geordneter Bedeutung  ist.  Wichtig  ist  die  Frage  nach  dem 
maximalen  Leistungsfaktor  im  Bogen,  da  davon  die  Aus- 
nutzung der  Maschinenanlage  abhängt.  Koe. 


^ 
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51.  M.  Chanoz.  Über  die  Wirkung  der  X- Sirahlen 
auf  die  photographüche  PlaUe  (C.  B.  146,  S.  172—174.  1908). 
—  Es  wird  die  Schwärzoog  einer  photographischen  Platte  durch 
Söntgenstrablen  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Zeit  untersucht 
Die  Platte  ist  teilweise  mit  einem  dünnen  Stahlband  bedeckt. 
Es  zeigt  sich,  daß  die  Schwärzung  nicht  ständig  mit  der  Dauer 
der  Bestrahlung  wächst,  sondern  merkwürdigen  Schwankungen 
unterliegt.  So  kann  z.  B.  bei  einer  bestimmten  Bestrahlungs- 
dauer der  unter  dem  Stahlband  liegende  Teil  der  Platte  nach 
der  Entwickelung  dunkler  sein,  als  der  unbedekte.       W.  Seh. 


52.    C«  6«  JSarkla*     Bemerkung  über  Ä- Strahlen  und 
zerstreute  Ä-Strahlen  (Phil.  Mag.  (6)  15,  S.  288—296.  1908).  — 
In  einer  Arbeit  über  polarisierte  Böntgenstrahlung  (BeibL  29, 
S.  889)  hatte  der  Verfl  gezeigt,  daß  nach  der  Ätherimpulstheorie 
ein  senkrecht  zu  der  Fortpflanzungsrichtung  der  Kathoden- 
strahlen ausgehendes  Böntgenstrahlenbündel  teilweise  polarisiert 
sein  müsse.     Wenn  außerdem  eine  Zerstreuung  der  Primär- 
strahlung an  den  Elektronen  der  leichten  Atome  stattfindet, 
so  müssen  nach  der  Theorie  bei  Substanzen  mit  niedrigem 
Atomgewicht  die  senkrecht  zu  der  Fortpflanzungsrichtung  der 
primären    Strahlen    ausgehenden   Sekundärstrahlen    ÜGist    voll- 
ständig  planpolarisiert   sein.      Diese    theoretischen    Schlüsse 
konnten  experimentell   bestätigt  werden  (BeibL  30,   S.  647). 
Trotzdem  will  der  Verf.  noch  ein  weiteres  Experiment  zugunsten 
seiner  Theorie  mitteilen,  da  neuerdings  von  Bragg  Zweifel  an 
der  Bichtigkeit  der  Ätherimpulstheorie  ausgesprochen  sind  (vgl. 
Beibl.  32,  S.  711).     Nach  der  Ätherimpulstheorie  muß  näm- 
lich die  Intensität  der  in  Richtung  der  erzeugenden  Primär- 
strahlen ausgesandten  Sekundärstrahlung  gerade  noch  einmal 
so  groß  sein,  als  die  Intensität  der  dazu  senkrecht  ausgehenden 
Sekundärstrahlen.     Das  läßt  sich   tatsächlich   mit  Hilfe  von 
zwei  Elektroskopen  nachweisen,  wenn  man  die  Sekundärstrahlen 
Ton  einer  Kohleplatte  ausgehen  läßt  und  als  Primärstrahlen 
weiche    Röntgenstrahlen    benutzt.      Bei    Anwendung    harter 
B.dntgenstrahlen  oder  Platten  aus  schweren  Metallen  ist  dieser 
Unterschied  viel  weniger  oder  gar  nicht  ausgeprägt,  weil  dann 
keine  Zerstreuung,    sondern   eine   Verwandlung  der  Primär- 
strahlen eintritt  W.  Seh. 

Beiblitter  s.  d.  Ann,  d.  Fhys.  82.  50 
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58.  C.  O.  Barkla.    Über  die  Natur  der  RonigeMtrmkkn 

(Nat  77,  S.  819—820.  1908).  —  Kontroverse  zwischen  dem 
Verl  und  Bragg  (vgl  BeibL  32,  S.  272—278).  Der  Ver£  Ter- 
teidigt  seine  Beweise  fttr  die  Ätherimpulstheorie  der  Röntgen- 
strahlen. Als  neuen  Beweis  f&hrt  er  folgendes  an:  Ex  lAßt 
weiche  Röntgenstrahlen  auf  einen  Körper  auffallen  und  be- 
stimmt die  Intensität  der  Sekund&rstrahlen  senkrecht  zur  Fort* 
Pflanzungsrichtung  der  primären  Strahlen.  Die  erhaltenen 
Resultate  stimmten  auf  6  Proz.  genau  mit  den  aus  der  Impuls- 
theorie berechneten  Werten  überein.  Hw. 


54.  J.  Trawbridge.  Einwirkung  eines  longÜMdmalem 
tnagnetiichen  Feldes  auf  Röntgenröhren  (Amer.  Chem.  J.  85| 
S.  148—144.  1908;  Proc.  Amer.  Acad.  43,  No.  14,  S.  402— 404. 
1908).  —  Durch  ein  longitudinales  inhomogenes  Magnetfeld 
lassen  sich  Kathodenstrahlen  auf  einen  bestimmten  Punkt  kon- 
zentrieren,  über  den  Hals  einer  besonders  zu  diesem  Zweck 
konstruierten  Röntgenröhre  ist  eine  Spule  geschoben ,  die  das 
Kathodenstrahlbündel  in  einem  Punkt  der  Antikathode  konzen- 
triert Durch  diese  Konzentration  wächst  die  Intensität  der 
Röntgenstrahlen  ganz  beträchtlich  und  außerdem  sind  sie  besser 
definiert,  da  sie  von  einem  bestimmten  Punkte  kommen. 


55.  A.  Ca/mpbeU*  über  den  Gebrauch  variabler  gegen^ 
seitiger  Induktionen  (PhiL  Mag.  15,  S.  155—177.  1908;  Electri- 
cian  60,  S.  626-627.  1908;  Proc.  Phys.  Soc.  21,  I,  S.  69 
— 87.  1908).  —  Der  Verf.  konstruiert  eine  variable  gegen- 
seitige Induktion;  sie  besteht  im  wesentlichen  aus  zwei  Rollen, 
Yon  denen  die  eine  innerhalb  der  anderen  gedreht  ?r6rden 
kann.  An  der  beweglichen  Rolle  ist  ein  Zeiger  befestigt, 
welcher  über  einer  Teilung  sich  bewegt.  Von  der  gegen« 
seitigen  Induktion  M  der  beiden  Rollen  wird  eine  Eäch- 
kurre  durch  Vergleich  mit  einem  Normal  aufgenommen. 
M  kann  sowohl  positiv  als  auch  negativ  gemacht  werden  gemäß 
der  Art,  wie  die  beiden  Rollen  zueinander  geschaltet  sind. 
Durch  Vergleichung  mit  der  so  geeichten  Induktion  M  können 
unbekannte  gegenseitige  Induktionskoef&zienten  bestimmt  werden. 

Sehr  gut  lassen  sich  mit  Hilfe  der  gegenseitigen  Induktion 
kleine  Selbstinduktionen  messen.    Im  Zweige  1  einer  Brücken- 
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anordnung  befindet  sich  die  eine  Spule  L^  der  variablea  gegen- 
seitigen Induktion  M;  im  Zweige  2  eine  Selbstinduktion L^^L^; 
im  Zweige  3  und  4  induktionslose  Widerstände.  In  der  Brücke 
befindet  sich  ein  Vibrationsgalvanometer.  Der  Brückenstrom 
ist  Null,  wenn  M^O  gemacht  wird,  und  die  Brückengleichung 
erfüllt  ist  Die  kleine  zu  messende  Selbstinduktion  N  wird 
darauf  zum  Zweige  2  zugeschaltet  und  durch  Änderung  von 
M  und  der  Widerstände  wieder  auf  Verschwinden  des  Stromes 
in  der  Brücke  eingestellt  Dann  ist  N^  2M.  In  ähnlicher 
Weise  lassen  sich  auch  Kapazitäten  bestimmen.  B.  Str. 


56.  JP.  Orünbati/m.  Über  relative  Resonanz  im  fVechtel" 
siromkreü  (Elektrot  ZS.  28,  S.  1120—1128,  1150  —  1168. 
1907;  Lum.  6lectr.  (2)  1,  S.  19.  1908).  —  Der  yer£  hat  ge- 
fonden,  daß  die  Bedingung  für  Spannungsresonanz  (Kapazität 
und  Selbstinduktion  in  Serie)  und  Stromresonanz  (Parallel- 
schaltung Ton  Kapazität  imd  Selbstinduktion),  LCw^  ^1^ 
nicht  mehr  gilt,  sobald  die  Selbstinduktionsspulen  Eisenkerne 
enthalten,  oder  der  Ohm  sehe  Widerstand  der  Spulen  in  Bech- 
Dong  gezogen  werden  muß.  Die  Besonanzeinstellung  wird  dann 
eine  verschiedene,  je  nachdem  man  die  Selbstinduktion  oder 
die  Kapazität  reguliert  („relative  Resonanz'^).  Die  Bedingungen 
für  die  einzelnen  Fälle  werden  mathematisch  formuliert,  und 
durch  eine  Beihe  von  Messungen  bestätigt  W«  fl. 


57.  Am  Schweitzer m  über  relative  Resonanz  im  Wechsel" 
Stromkreis  (Elektrot  ZS.  29,  S.  111—112.  1908).  —  Es  wird 
festgestellt,  daß  der  Verf.  gleiche  und  ähnliche  Untersuchungen 
wie  die  obigen  (vgl.  yorheriges  Referat)  schon  vor  Jahren  auf 
graphischem  Wege  durchgefilhrt  hat;  femer  wird  auf  einige 
Versehen  im  theoretischen  Teil  der  obigen  Arbeit  aufmerksam 
gemacht,  durch  deren  Richtigstellung  einige  komplizierte  Formeln 
wesentlich  vereinfacht  werden.  W.  H. 


58.  F.  Orilnbaum.  über  relative  Resonanz  im  fFechsel^ 
siromkreü  (Elektrot  ZS.  29,  S.  112.  1908).  —  Der  Verf.  weist 
in  einer  Erwiderung  auf  die  oben  referierte  Notiz  darauf  hin, 
daß  durch  die  Richtigstellung  die  aus  seinen  Untersuchungen 
gezogenen  Folgerungen  nicht  berührt  werden.  W.  H. 

60* 
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69.  O.  M.  CorMno.  über  die  elektrischen  Sekwmgmtgm, 
weiche  $nan  mit  dem  System  Reihendynamth-RondenMsii&r  erkmtam 
kmm  (Physik.  ZS.  9,  S.  198—196.  1908).  —  Mit  einer  Baihen* 
dynamo  konnte  bei  160  Touren  pro  Sekunde  and  einer  Fdd- 
stromstärke Ton  1  Amp.  eine  Frequenz  von  260  gamen 
Schwingungen  erbalten  werden.  Der  Trommelanker  der  Maschine 
bestand  aus  sehr  dünnen,  nach  zwei  zueinander  senkrechten 
Durchmessern  durchschnittenen  Blechscheiben;  sein  zjlindrisoher 
Teil  hatte  bei  62  mm  Durchmesser  eine  lAnge  Ton  06  mm. 
Die  Feldmagnete  enthielten  Bündel  aus  0,2  mm  dicken  Bisen* 
diäten,  Ton  2,6  cm  Querschnitt 

Eine  überschl&gige  Rechnung  zeigt,  daß  mit  einer  Bisen- 
dynamo die  angegebene  Frequenz  schwerlich  überschtitteo 
werden  kann,  da  um  diesen  Grenzwert  herum  der  n^^atite 
Widerstand  der  Maschine,  der  im  yorliegenden  Falle  38  Ohm 
betrug  (bei  einer  durch  die  Dynamo  erzeugten  E.M.K.  toa 
60  Volt)  durch  den  scheinbaren  positiven  Widerstand  kom* 
pensiert  wird,  und  die  Schwingungen  daher  gedämpft  werdeiL. 

Aus  einer  (nicht  mitgeteilten)  Überschlagsrechnung  glaubt 
der  Verfl  folgern  zu  können,  daß  man  mit  einer  eisenfreiea 
Dynamo  einen  negatiTen  Widerstand  erhalten  kann,  falls  ea 
gelingt,  dem  Anker  eine  Umüsrngsgeschwindigkeit  von  60  m  pro 
Sekunde  aufzuzwingen  (bei  welchem  Ankerdurchmesser?  Bat); 
bei  ihr  soll  es  theoretisch  für  den  Wert  der  erreichbaren 
Frequenzen  keine  Grenze  mehr  geben.  W.  H. 


60.  O«  M*  Carbino.  Eine  elektromagnetische  Anordmmg 
smr  direkten  Umwandlung  von  Gleichstrom  in  kontintrierUcke 
elektrische  Schwingungen  hoher  Frequenz  (Physik.  ZS.  9,  S.  195 
— 198.  1908).  —  Der  Verf.  leitet  die  Bedingungen  ab,  unter 
denen  zwischen  den  Bürsten  eines  eisenlosen,  unter  dem  Antrieb 
einer  konstanten  E.M.E.  umlaufenden  Hauptschlußmotors  mit 
Kollektor  ein  negativer  scheinbarer  Widerstand  für  Wechsel- 
ströme hoher  Frequenz  auftreten  kann,  so  daß  die  Maschine 
beim  Anlegen  eines  Kondensators  an  die  Bürsten  als  Hoch- 
frequenzgenerator wirkt  Die  Vorteile  dieses  Systems  vor  dem 
vom  Verf.  und  anderen  (vgl.  das  vorhergehende  Referat)  vor- 
geschlagenen: Beihendynamo-Kondensator  (in  Serie  zu  den 
Wicklungen  der  Maschine)  bestehen  einmal  darin,  daß  beim 
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ersteren  der  Anker  mit  geringerer  Geschwindigkeit  umlaofen 
kann,  um  kontinuierliche  oszillatorische  Ströme  zu  erzeugen, 
und  zweitens  darin,  daß  sich  bei  der  neuen  Anordnung  der 
Motor  unter  Verwendung  einer  konstanten  E.M.E.  selbst  in 
Bewegung  setzt,  also  ein  Hilfsmotor  überflüssig  ist 

Der  Yeri  wiederholt  u.  a.  seinen  schon  früher  (BeibL  32, 
8.  618)  geltend  gemachten  Prioritätsanspruch  bezüglich  des 
Vorschlags,  das  System:  Beihendynamo— Kondensator  als  Hoch- 
frequenzgenerator zu  benutzen.  W.  H. 


61.  JP.  JEggers.     Fersuche  mit  wenig  gedämpßen  kurzen 
etektruchen  fVellen  (Diss.  Greifswald.    31  S.    Wolgast  1907). 

—  Mit  einem,  mit  kleinen  Antennen  Tersehenen  Lecher  sehen 
Erreger  hat  der  Verf.  freie  Hertz  sehe  Wellen  von  SO  cm  er- 
halten, deren  logarithmisches  Dekrement  0,186  betrug.  Bei 
sehr  fester  Koppelung  traten  zwei  Wellen  auf;  In  den  freien 
Wellen  ließ  sich  noch  die  zehnte  Oberschwingung  von  2,6  cm 
Wellenlänge  nachweisen«    Da  diese  letztere  deutlich  interferenz- 

f&hig  ist,  so  kann  sie  nur  verhältnismäßig  wenig  gedämpft  sein. 

W.  H. 

62.  JP«  KiebUüf,     Versuche  über  ungedämpfte  elekirüche 
Schwingungen  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  S.  776—780.  1907). 

—  Der  aus  den  Konstanten  des  Schwingungskreises  nach  der 
Formel 


berechnete  Widerstand  fV  des  als  Generator  benutzten  elek- 
trischen Lichtbogens  (in  einer  Spiritusflamme  brennend)  ist 
nach  den  Beobachtungen  des  Verf.  erheblich  größer,  als  der 
zugehörige  Wert  F/ J  (r=  Plammenbogenspannung,  J=  Speise- 
stromstärke). Beide  Werte  nähern  sich  einander  mit  wachsen- 
der Kapazität  im  Schwingungskreis,  bei  konstanter  Selbst- 
induktion. (Es  wäre  von  Interesse,  einmal  das  Verhalten  bei 
▼eränderter  Kapazität  und  konstanter  Wellenlänge  zu  unter- 
suchen. Ref.)  W.  H. 
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68.  Br.  Glat$M.  Die  Quecksüberßmkensireeke  umä  Mm 
Verwendung  mut  Erseugung  sehwach  gedämpfier  eletiHseker 
/Fellen  (Verh.  <L  D.  Phjrmk.  Ges.  10,  8.  54—66.  1908).  — 
Um  die  Eigenschwingimg  emes  möglichst  schwach  gedImpAen 
Ejeises  zu  erregen,  kann  man  entweder  einen  kflngflich 
sehr  stark  ged&mpfken  Primftrkreis  yerwenden  oder  aber 
einen  Ossillator,  der  nicht  imstande  ist,  die  Sdiwingimgen 
zu  unterhalten.  Der  Verl  zeigt,  daß  diese  letztere  Be- 
dingung unter  gewissen  Verhältnissen  mit  Hilfe  einer  Qnadc- 
sQberfimkenstrecke  erftOlt  werden  kann.  Die  bei  der  tot- 
liegenden  Untersuchung  benutzte  hatte  die  im  Prinzip  schon 
Ton  Üooper  Hewitt  angegebene  Form;  sie  war  mit  einer  be* 
sonderen  Vakuumregulierung  versehen,  sowie  mit  einer  Vor- 
richtung, welche  die  BleiglasrOhre  vor  der  ZerstSmng  infolge 
ungleichmäßiger  Erhitzung  der  Wandung  möglichst  schützte^  und 
ein  häufigeres  Erneuern  der  QuecksUberoberfläche  ermO^^cbte. 

Mit  dem  durch  >  die  Funkenstrecke  erregten  Primärkreise 
konnte  ein  zweiter  Kreis  verschieden  fest  gekoppelt  werden, 
und  mit  diesem  ein  Meßkreis.  Die  Quecknlbeirifonkenstrecke 
konnte  zu  vergleichenden  Messungen  durch  eine  Zinkplatten- 
funkenstrecke  ersetzt  werden. 

Bei  der  Au&ahme  der  Besonanzkurve  mit  Kreis  II  eigab 
sich,  daß  in  bezug  auf  die  Energieaufnahme  dieses  Kreises  fltar 
Luft-  und  Quecksilberfunkenstrecke  eine  günstigste  Koppelung 
zwischen  Primärkreis  und  Kreis  II  existiert,  die  ungefähr  dann 
erreicht  ist,  wenn  gerade  in  II  zwei  WeUen  auftreten. 

Die  mit  dem  Meßkreis  aufgenommenen  Besonanzknrven 
zeigen  dagegen  ein  gänzlich  anderes  Verhalten  einer  Queck- 
silberfunkenstrecke im  Vergleich  zu  einer  Luftfunkenstrecke. 
Bei  sehr  loser  Koppelung  zwischen  I  und  U  ist  in  II  bei 
beiden  Funkenstrecken  nur  eine  Welle  vorhanden;  bei  stärkerer 
Koppelung  treten  bei  der  Luftfunkenstrecke  zwei  Wellen  an^ 
dagegen  bei  der  vom  Verf.  verwendeten  festesten  Koppelung 
nur  eine  bei  der  Quecksilberfunkenstrecke;  dieselbe  ist  von 
nahezu  konstanter  Dämpfung  und  gleich  der  der  Eigen- 
schwingung von  II.  Bei  galvanischer  Koppelung  zwischen  I 
und  II  (Amu  «  0,24)  ergeben  sich  dieselben  Resultate. 

Bei  Anwendung  eines  äußeren  elektrostatischen  Feldes 
kann  man  nach  dem  Vorschlage  des  Ver£  das  ESntladungs* 
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Potential    einer    Quecksilberfiinkenstrecke    innerhalb    ziemlich 

weiter  Grenzen  bequem  ändern. 

Würde  der  Funken  der  Luftfunkenstrecke  durch  einen 

sehr  kräftigen  Kohlensäurestrom  abgeblasen,  so  trat  außer  den 

beiden  Wellen  bei  fester  Koppelung  zwischen  I  und  II  noch 

eine,  der  Eigenschwingung  von  U  entsprechende  WeUe  auf. 

. W.  H. 

64.  O.  PartheU.  Die  drahtlose  Telegraphie  und  Tele- 
phonie  (221  8.  Berlin,  Gerdes  &  Hödel,  1907).  —  Daa  Buch 
wendet  sich  weniger  an  den  Fachmann;  es  soll  vielmehr  den 
gebildeten  Laien  über  das  wichtige  Gebiet  der  drahtlosen  Tele- 
graphie und  Telephonie  informieren.  Der  Verf.  geht  aus  von 
den  Hertzschen  Versuchen,  gibt  einen  kurzen  geschichtlichen 
Überblick  über  die  in  der  drahtlosen  Telegraphie  benutzten 
Systeme  von  Marconi,  Slaby-Arco  und  Braun,  um  darauf  ein- 
gehend die  bei  diesen  Systemen  zur  Verwendung  kommenden 
Schaltungsweisen  zu  besprechen.  Die  dabei  vorkommenden 
physikalischen  Begri£fe,  wie  Besonanz,  Koppelung,  Dämpfung, 
werden  erklärt  und  teilweise  durch  Vermittelung  mechamscher 
Modelle  der  Anschauung  näher  gebracht.  Es  folgt  eine  genaue 
Beschreibung  der  Einrichtung  einer  Station  für  drahtlose  Tele- 
graphie mit  dem  dazu  gehörigen  Instrumentarium.  Ein  Vergleich 
der  Anlage-  und  Unterhaltungskosten  einer  Kabelverbindung 
und  einer  fimkentelegraphischen  Verbindung  von  etwa  1200  km 
lehrt,  daß  die  Anlagekosten  für  eine  Kabelverbindung  ungefähr 
zehnmal,  die  Unterhaltungskosten  fast  dreimal  teurer  sind  als 
f&r  eine  funkentelegraphische  Verbindung.  Eingehend  wird 
ferner  in  besonderen  Kapiteln  auf  die  Bedeutung  hingewiesen, 
welche  die  drahtlose  Telegraphie  im  Wirtschaftsleben,  beim 
Militär  und  in  der  Marine  einnimmt.  Bei  einem  Ver- 
^eich  der  verschiedenen  im  Weltverkehr  herrschenden  Systeme 
scheint  der  Verf.  die  Erfolge  der  ausländischen  Gesellschaften 
gegenüber  den  deutschen  doch  etwas  zu  ungünstig  zu  be- 
urteilen. Zum  Schluß  werden  die  Telegraphie  mit  ungedämpften 
Schwingungen  und  die  sich  darauf  gründende  drahtlose  Tele- 
phonie besprochen.  Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden, 
daß  die  Darstellung  klar  und  leicht  verständlich  ist,  und  daß 
eine  große  Anzahl  von  Abbildungen  das  Verständnis  sehr  er- 
leichtert. B.  Str. 
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65.  H.  Tum.  Die  FunkenUlegraphie  (111  8.  Laq^ 
B.  O.  Teubner,  1907).  —  Dies  in  der  Sammliing  y^iu  Natar 
und  Oeisteswelt^'  erschienene  Buch  wendet  sich  an  einen  noch 
weiteren  Leserkreis,  als  das  vorstehend  besprochene,  und  setit 
deshalb  sehr  wenig  Fachkenntnisse  voraus.  Das  Haiqptgewieht 
ist  weniger  auf  eine  Beschreibung  der  Systeme  als  auf  eine 
Darstellung  der  wirtschaftlichen  Entwickelung  und  Bedeutung 
der  Funkentelegraphie  gelegt  worden.  B.  Str. 


66.  O«  Arendt.  Die  elektrische  fVellentelegrapkie.  Bui' 
fUhrung  in  die  Theorie  und  Praxis  (No.  2  aus  der  Sammlung: 
Telegraphen-  und  Femsprech-Technik  in  EinzeldarsteUungeii 
herausgegeben  von  TL  Earrass,  169  S.  o#  6,00.  Brannschweig, 
Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1907).  —  „Das  Buch  verfolgt  die  AbadEt, 
die  Leser  in  die  Theorie  der  elektrischen  Schwingungen  ohne 
schwierige  Rechnung  so  weit  einzuftQiren,  als  zum  Yerst&ndms 
der  Wirkungsweise  der  Apparate  notwendig  ist,  und  macht  sie 
mit  den  technischen  Einrichtungen  einiger  Musterstationen 
eingehend  bekannt,  so  daß  es  jedem  möglich  sein  wird,  sich 
ohne  Schwierigkeit  auch  auf  anders  eingerichteten  Stationen 
zurechtzufinden.^^  Der  erste  Teil  des  Buches  (S.  1 — 90)  ent- 
hält die  physikalischen  Ghrundlagen,  der  zweite  (S.  96 — 159) 
die  Betriebseinrichtungen.  Der  Vortrag  des  YerL  ist  wohl- 
durchdacht, klar  und  wirklich  belehrend.  Beachtung  und  Nach- 
ahmung verdienen  auch  die  sorgfältigen  Zeichnungen  und 
Photographien,  in  denen  die  Bedeutung  der  Gegenstände  ein- 
gedrudd)  ist.  K.  ü. 


67.  W.  Winter.  Neue  Beobachtungen  bei  einer  an 
Pol  der  Sekundärspule  eines  Teslatransformaiors  eirahlemäen 
Antenne  (Physik.  ZS.  8,  S.  820—826.  1907).  —  Bei  der  Unter- 
suchung der  elektrischen  Ladung  in  der  nächsten  Umgebung 
eines  an  einen  Pol  der  Sekundärspule  eines  Teslatransformators 
angeschlossenen  horizontalen  Drahtes  konnten  vier  Zonen  von 
abwechselnd  positivem  und  negativem  Vorzeichen  festgestellt 
werden.  Die  Breite  derselben  nahm  mit  der  Entfernung  vom 
Horizontaldraht  zu.  Die  beiden  äußeren  zeigten  bei  der  Prüfung 
durch  ein  Elektroskop  ein  Maximum  der  Ladung.  War  der 
zweite  Pol  der  Sekundärspule  des  Teslatransformators  geerdet, 
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80  erwies  sich  die  dem  Horizontaldraht  nächste  Zone  als  negativ, 
die  entferntere  als  positiv;  wurde  der  zweite  Pol  gnt  isoliert,  so 
wechselte  die  Ladong  sämtUcher  vier  Bereiche  das  Vorzeichen. 
Der  Verf.  glaubt  für  die  beschriebene  Erscheinung  eine  ge- 
nügende Erklärung  in  der  verschiedenen  Wanderungsgeschwindig- 
keit  der  von  dem  Horizontaldraht  bei  dessen  wechselnder  Auf- 
ladung durch  den  Primärkreis  ausgesandten  positiven  und 
negativen  Ionen  gefunden  zu  haben.  W.  H. 


68.  Jlf«  H»  Dticretet.  Sende-  und  Empfangsapparateßlr 
drahtlose  Telegraphte  (Soc.  franf.  d.  Phys.  No.  273,  S.  2.  1908). 
—  Ducretet  f&hrt  der  Soc.  £ran9.  d.  Phys.  die  seit  1898  von  ihm 
hergestellten  und  vervollkommneten  Apparate  f&r  drahtlose 
Telegraphie  vor  (Hochspannungstransformatoren  mit  offenem 
und  geschlossenem  magnetischen  E^reis,  eingeschlossene  Funken- 
strecke im  Gasstrom,  elektrolytischer  Detektor  u.  a.)  und  be- 
richtet über  die  mit  ihnen  auf  seinen  Versuchsstationen  und  in 
der  Praxis  erzielten  Erfolge.  W.  H. 


69.  C»  Lm  Durands  Die  neue  EtfeÜurmstation  für  drahU 
loMe  Telegraphie  (Electr.  Rev.  52,  8. 347.  1908).  —  Die  bisherige 
Yersuchsstation  für  drahtlose  Telegraphie  am  £2ifelturm,  welche 
in  einer  Bretterhütte  am  Fuße  des  Turmes  untergebracht  ist, 
und  deren  Antenne  aus  einem  einzigen,  von  einem  an  der  Spitze 
des  Turmes  ausgelegten  Mäste  heruntergelassenen  Drahte  be- 
steht, soll  durch  eine  endgültige  Station  ersetzt  werden. 

Nach  den  von  Ferri6  ausgearbeiteten  Plänen  werden  die 
Sende-  und  Empfangsapparate  in  einem  Unterpflasterraum  in 
der  Nähe  des  Turmes  untergebracht  Dadurch  wird  das  jetzt 
beim  Senden  in  der  Nachbarschaft  ungeheuer  störende  Geräusch 
der  Funken  vermieden,  und  vor  allem  die  Geheimhaltung  ge- 
sichert; denn  jetzt  kann  jeder  Telegraphist  auf  dem  Marsfelde 
die  Telegramme  nach  dem  Gehör  lesen;  wenn  für  Afrika 
(Casablanca)  gegeben  wird,  sogar  auf  der  anderen  Seite  der 
Seine.  Die  Antenne  wird  aus  vier,  von  der  Turmspitze  aus- 
gehenden Hauptdrähten  bestehen,  welche  durch  Querdrähte 
miteinander  verbunden  werden. 

Der  Bau  der  Station  wird  demnächst  in  Angriff  ge- 
nommen. W.  H. 
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70.  J.  A.  Fleming.  Über  mag$teiische  OsziUaiorem  ai$ 
Sender  m  der  drahtlosen  Telegraphie  (PhiL  Mag.  14 ,  8.  677 
—697.  1907;  Proc.  Phys.  Soc.  21,  I,  8.47-68.  1908).  — 
Über  diese  Arbeit  ist  schon  nach  einem  Aasznge  im  Electrician 
BeibL  32,  8.  648  referiert.  B.  Str. 


7 1.  6.  W.  Pickard.  Der  nicht  geerdete  geseUossene 
Schwingungskreis  als  Empfänger  für  drahtlose  TelegropUe 
(Electrician  59,  8.  568—564.  1907).  —  Bei  den  bisher  in  der 
Frazis  gebräuchlichen  Antennen  wirkt  fast  nor  die  elektrische 
Komponente  der  Schwingungen,  während  die  magnetische  nur 
wenig  zur  Geltung  kommt.  Um  diese  voll  wirken  zu  laasen, 
mu6  man  die  E.M.K.  ausnutzen,  welche  beim  Durchgang  der 
magnetischen  Kraftlinien  durch  einen  geschlossenen  Leiter  auf* 
tritt  Der  Verf.  erfüllt  diese  Forderung  bei  seiner  Anordnung 
so  weit  als  irgend  mOglich.  Ein  großes  senkrecht  montiertes 
Drahtrechteck  wird  durch  einen  variablen  Luftkondensator  ge- 
schlossen; parallel  zu  dem  letzteren  liegen  Detektor  und  Telephon. 
In  einem  Falle  betrug  die  Entfernung  der  unteren  E^ante  des 
Rechteckes  Tom  Erdboden  60  cm,  die  Höhe  desselben  8  m,  der 
SelbstinduktionskoefGzient  0,106  Millihenry,  die  Eigenschwingung 
des  ganzen  Systems  bei  der  Abstimmung  auf  die  etwa  140  km 
entfernte  Markonistation  Wellileet,  Mass.,  1840  m,  was  ungefiLhr 
der  Wellenlänge  dieser  Station  entspricht.  Die  von  ihr  emp- 
ÜEUigenen  Zeichen  waren  klar  und  rein.  Abstimmung  und. 
Empfangswirkung  wurden  bei  der  Erdung  irgend  eines  Punkte» 
des  Rechteckes  nicht  geändert;  ebenso  war  es  gleichgültig, 
welcher  Stelle  der  Abstimmkondensator  eingeschaltet  war. 

Die  Länge  des  Reckteckes  soll  möglichst  groß  sein,  dodcr: 
darf  sie  eine  Viertelwellenlänge  nicht  überschreiten,  da  sonsV^ 
Elraftlinien  von  entgegengesetzter  Richtung  durch  seine  Fläch^i* 
gehen  und  die  Wirkung  yermindem.  Die  Anordnung  hat  ein^^ 
sehr  ausgesprochene  Richtwirkung;  man  empfängt  mit  ihr 
stärksten  von  den  in  ihrer  Ebene  befindlichen  Stationen,  ga] 
nicht  von  den  senkrecht  zu  ihr  gelegenen.  W.  fl. 


72.    G.   W.  Pichard.     Der  nicht  geerdete  geschlossen--^^ 
Schwingungskreis    als    Empfänger  für    drahtlose    Telegraph 
(Electr.  Rot.  53,  S.  262—263.   1908).  —  Der  Verf.  wendet  sii 
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gegen  die  Ausfiihnmgen  von  L.  de  Forest  und  O.  C.  Roos 
zu  seinen  firüheren  Darlegungen  über  dieses  Thema  (ygL  voriges 
Beferat),  und  erklärt,  daß  ihm  nach  dem  Verhalten  des  ameri- 
kanischen Patentamtes   die  Priorität  der  Erfindung  gebühre. 

W.H. 

73.  P«  Sarreca.  Das  Arbeiten  mit  dem  PouUen  sehen 
Lichtbogengenerator  (Atti  Ass.  Elettr.  Ital.  11 ,  8.  496.  1907; 
Electrician  60,  S.  522—523.  1908  [Auszug]).  —  Bei  Ver- 
wendung eines  Kupfer- Eohlelichtbogens  in  Wasserstoff  ab 
Hochfrequenzgenerator  erhielt  der  Verf.  im  Gegensatz  zu 
anderen  Beobachtern  bessere  Resultate,  wenn  Kupfer  Kathode 
war  statt  Anode.  Es  soll  femer  yorteilhafker  sein,  bei  der 
Einstellung  einer  bestimmten  Wellenlänge  die  Selbstinduktion 
des  Schwingungskreises  zu  variieren,  und  die  möglichst  große 
Kapazität  konstant  zu  halten.  Die  Schwingungen  sind  nach 
den  Ausführungen  des  Verf.  dann  am  regelmäßigsten,  wenn  die 
unter  dem  Winkel  a  a  tg  ti?  gezogene  Gerade  {w  a  Ohmscher 
Widerstand  des  Schwingungskreises)  eine  Tangente  an  die 
durch  die  Ayrtonsche  Beziehung  e  =  ali  +  b  gegebene  Licht- 
bogen-Chardcteristik  bildet  W.  H. 


74.  &•  Campos»  Einige  mögliche  Verbesserungen  des 
Duddelkreises  und  ihre  Anwendung  auf  die  drahtlose  Telegraphie 
und  TeUphonie  (]&clair.  6lectr.  53,  S.  208.  1907;  Electrician  60, 
S.  794.  1908  [Auszug]).  —  Die  Bedeutung,  welche  die  Ver- 
wendung des  Duddelschen  Schwingungskreises  besonders  durch 
Poulsens  Erfindung  für  die  drahtlose  Telegraphie  und  Tele- 
phonie  gewonnen  hat,  wird  kurz  besprochen  und  gewürdigt. 
Doch  hält  der  Verf.  diese  Methode  der  Erzeugung  ungedämpfter 
Schwingungen  nur  für  ein  Ubergangsstadium.  Er  entwickelt 
die  Möglichkeiten,  diese  mit  Hilfe  von  Serien-  oder  Neben- 
schlußdynamos zu  erzeugen,  und  kommt  schließlich  eben&lls 
auf  den  Vorschlag  der  eisenlosen  Maschine.  Um  das  be- 
sonders bei  der  drahtlosen  Telephonie  störende  funken  der 
Eollektorbürsten  zu  vermeiden,  will  der  Verf.  ünipolar- 
maschinen  verwenden.  W.  fl. 
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75.  A.  &•  OrosH.  Neues  System  MsIrernrngneHaohnr 
fVellendetektoren^  die  auf  der  Magnetostriktum  öeruhem  (N. 
Oim.  15,  8.  63—65.  1908).  —  Der  Apparat  (welcher  auf  dem 
Kongreß  der  italienischen  Phys.  Ges.  in  Parma  demonstriert 
wurde)  beruht  auf  der  1903  Ton  A.  SeUa  entdeckten  Eägen- 
schaft  der  magneto- elastischen  Hysteresis  -  Zyklen ,  in  ihrer 
Amplitude  gegen  die  Einwirkung  Hertzscher  Wellen  empfind- 
lich zu  sein.  Es  wird  dabei  der  Wiedemannsche  Effekt: 
Torsion  eines  Eisen-  oder  Nickeldrahtes  infolge  der  Saper^ 
Position  longitudinaler  und  zirkularer  Magnetisierung,  benutst; 
erstere  wird,  in  den  beiden  H&lften  des  Drahtes  in  entgegen- 
gesetztem Sinne  y  durch  benachbarte  permanente  Magnete 
herrorgebracht,  letztere  durch  einen  schwachen  Wechselstromy 
der  durch  den  Draht  geleitet  wird.  Der  Draht  fbhrt  dann 
Torsionsschwingungen  aus,  die  durch  den  Lichtreflex  Ton  einem 
an  seiner  Mitte  befestigten  Spiegelchen  sichtbar  gemacht 
werden.  Werden  nun  die  beiden  Drahth&lften  mit  Kupferdraht- 
spiralen koaxial  umgeben,  welche  zwischen  eine  Empfiuigs- 
antenne  und  die  Erde  geschaltet  sind,  so  wird  durch  das 
oszillierende  Magnetfeld,  welches  die  von  der  Antenne  auf- 
genommenen Schwingungen  erzeugen,  die  Amplitude  der  Tor- 
sionsschwingungen des  Drahtes  yerringert,  also  der  Lichtstreiftn 
Terkürzt    Es  ist  dadurch  die  Möglichkeit  gegeben,  die  Signale 

der  Wellentelegraphie  photographisch  zu  registrieren. 

F.  P. 

76.  Jm  Mieder.  Phoiographische  Aufnahme  elektrischer 
fFeUen  (Elektrochem.  ZS.  14,  S.  228—229.  1908;  Jahrb. 
f:  dralitl.  Telegr.  u.  Teleph.  1,  S.  431—434.  1908).  —  Wird 
eine  sehr  dünn  mit  Aluminiumpulver  bestreute  Glasplatte 
einer  lichtdichten  Kassette  mit  einer  hochempfindlichen  Brom- 
silbertrockenplatte  in  Kontakt  gebracht  und  in  einige  (bis 
70  m)  Entfernung  von  einer  Influenzmaschine  gelegt,  welche^i^ 
3  cm  lange  Funken  liefert  und  mit  einer  60  cm  hohen  Antenne^ 
verbunden  ist,  so  erscheint  nach  dem  Entwickeln  auf  der  Platte^ 
genau  die  vom  Pulver  bedeckt  gewesene  Pläche.  Wurde  die^ 
Influenzmaschine  nicht  erregt,  so  war  auch  keinerlei  Wirknng^S 
des  Pulvers  auf  die  Platte  nachweisbar.  Der  Ver£  erkl&rt::^ 
diese  Erscheinung  durch  die  Annahme,  daß  bei  Erregung  derrr" 
Antenne  zwischen  den  Pulverteilchen  auf  der  entfernten  Platt^v 
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kleine  Funken  überspringen ,  welche  die  photographische 
Wirkung  heryormfen.  Einige  praktische  Verwendungsmöglich- 
keiten der  Erscheinung  werden  besprochen.  W.  H. 


77.   J7.  Abraham  und  Devauoc-CharhonneU    Die 

Fortpflanzung  von  Telephonströmen  auf  unterirdischen  Linien 
(C.  R.  145,  S.  867—870,  8.  1153—1155.  1907;  Electrician 
60,  S.  752.  1908).  —  unter  der  Voraussetzung  einer  unendlich 
langen,  doppelten  Leitung  und  der  Verwendung  von  Sinus- 
strömen erh&lt  man  ftlr  die  Spannung  und  die  Stromstärke 
in  der  Leitung: 

E=  Eq  e-"  cos  (wt--  ax) 

and 

E 
iss  —?-«-•»  cos  (u?<  —  aa?  —  ^Un). 

Man  ersieht  hieraus,  daß  Strom  und  Spannung  eine  Phasen- 
verschiebung Yon  ^4  ^  haben;  ferner  ändern  sich  die  Ampli- 
tuden längs  der  Linie  in  geometrischer  Progression,  während 
die  Phasen  in  arithmetrischer  Progression  variieren.  Hat  man 
in  einer  Entfernung  x  die  Phase  gemessen,  so  kann  man  die 
Phase  und  die  Amplitude  an  jeder  beliebigen  Stelle  der  Leitung 
bestimmen. 

An  einer  Leitung  von  ungefähr  60  km  Länge   wurden 

Untersuchungen  angestellt,  und  die  Theorie  bestätigt  gefunden. 

B.  Str. 

£r«  Zahn-  Stand  der  experimentellen  Fonehung  über  galvan<h 
magnetitehe  und  thermomagnetisehe  Effekte  (Jahrb.  d.  £adioakt  u.  Elek- 
tronik 5,  8. 166—212.  1908). 

Bror  Holmberg*  Zur  Kenntnis  der  amphoteren  Elektrolyts 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  62,  726—781.  1908). 

«7.  Ch*  Philip,  Die  Diuoziationskonstanten  von  Triazoesiigsäuren 
^nd  a-Triasopropionsäuren  (J.  chem.  Soc.  93/94,  S.  925—927.  1908). 

7F«  Ijöh,  Über  die  Bildung  von  Wasientoffperoxyd  durch  ttUte 
^Uktrisehe  Entladung  (Chem.  ßer.  41,  S.  1517—1518.  1908). 

O.  ReichenheitUm  Anodenttrahlen  ( Natur w.  ßundscL  23,  S.  209 
—211.  1908;  vgl  Beibl.  32,  S.  485). 

IF«  Rogowski  und  K.  Simons»  Die  Streuung  bei  WecheeUtrom' 
Transformatoren  und  Kommutatormotoren  (Elektro!  ZS.  29,  S.  585-588 
H.  8.  564—567.  1908). 
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H*  SemanS»     Beitrag   zur  Klärung  der  Frage  haireffemd 
hünfüge  Entwiekelung  der  einwaUigen  Lampe  und   der  eiektrieeken  Be' 
leuektung  (Elektrot  ZS.  29,  S.  588-586.  1908). 

H.  Hir9t.  Neue  ForUchriUe  in  Wolfram  ■  HeimUfadeuIampeB 
(Eleetridan  61,  8.  216,  246—248.  1908). 

S*  Oörge99  Allgemeine  Sätze  über  den  Beirieh  von  n  paraüd 
gesehaUeten  Weehidsirommatehinen  (Vortr.  a.  d.  79.  Natorl-Ven.  n 
Dresden  1907;  Physik.  ZS.  9,  S.  265-269.  1908). 


Kosmische  Physik. 

78.  m.  Wolf.  Die  Milchstraße  (Vortr.,  geh.  in  d.  Allg. 
Sitzung  d.  79.  Vers.  D.  Naturf.  u.  Arzte  in  Dresden,  20.  Sepi 
1907.  48  8.  mit  53  Abbild,  im  Text  u.  a.  10  LichtdmcktafeliL 
oft  4,00.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1908).  —  Der  Vortrag  gibt 
zmi&chst  einen  Überblick  der  historischen  Entwickelang  der 
Kenntnis  vom  Bau  der  Milchstraße  und  behandelt  dann  die 
neuesten  mittels  der  Photographie  gewonnenen  Ek'gebnisie. 
Diese  machen  es  sehr  wahrscheinlich,  daß  die  Stemhaofen 
und  Nebelflecke  nicht,  wie  man  früher  meinte,  ungeheuer 
entfernte  fremde  „Milchstraßensysteme''  sind,  sondern  dem 
unserigen  als  wesentliche  Bestandteile  angehören.  Insbesondere 
wird  an  der  Hand  einer  Reihe  hervorragend  schOner,  Tom 
Verf.  aufgenommener  Photographien  dargetan,  daß  zwischen 
den  stemarmen  „Höhlen''  der  Milchstraße  und  den  in  ihnen 
stehenden  Nebelfiecken  eine  ursächliche  Beziehung  besteht 
Ob  die  „Höhlen"  reell  oder  nur  scheinbar,  d.  h.  durch  Ab- 
sorption dunkler  Massen  bedingt  sind,  ist  noch  fraglich.  Auf 
jeden  Fall  scheint  aber  die  Verdunkelung  oder  Vernichtung  der 
Milchstraße  ein  von  außen  her  fortschreitender  Prozeß  zu  sein, 
und  somit  die  Milchstraße  ein  Best  einer  früher  viel  aus- 
gedehnteren Stemenwelt  F.  P. 

79.  A.  Brester.  Venuch  einer  Erklärung  des  Mecks- 
nismus  der  Periodizität  in  der  Sonne  und  den  roten  verändere 
liehen  Sternen  (Verh.  d.  K  Ak.  van  Wet  9,  8.  1—187.  1908). 
—  Der  Verfl  bekämpft  die  herrschende  Ajisicht,  nach  welcher 
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lie  Sonnenflecken,  Fackeln  und  Protuberanzen  ihre  Entstehung 
leftigen  Bewegungen  in  der  Sonnenmasse  verdanken.  Zur 
Srkl&rung  der  Spektralbeobachtungen  an  den  Protuberanzen 
ind  Flecken  dürfe  das  Dopplerscher  Prinzip  nicht  angewendet 
werden,  da  die  beobachteten  Verschiebungen  manchmal  nur 
»inen  Teil  der  Linien  betreffen,  und  doch  nicht  einzelne  Be- 
itandteile  eines  Ghtögemisohes  in  Buhe  bleiben  könnten,  w&hrend 
lie  übrigen  in  heftiger  Bewegung  sind.  Aus  diesem  und  an- 
leren Gründen  stellt  sich  der  Verfl  die  Sonnenmasse  im 
wesentlichen  ruhend  vor.  In  der  Dampf  hülle  sollen  sich  durch 
lie  Ausstrahlung  Wolken  (die  Photosphärenwolken)  konden- 
deren,  die  sich  langsam  herabsenken  und  in  tieferen  Schichten 
ichließlich  wieder  auflösen,  wonach  sich  der  analoge  Vor- 
^g  periodisch  wiederholt.  Da  die  Flecken,  als  Öffnungen 
1er  Wolkendecke,  um  so  häufiger  sind,  je  dünner  diese  ist, 
10  würde  sich  aus  jener  periodischen  Neubildung  der  Wolken 
lie  Periodizität  der  Fleckenhäufigkeit  ergeben.  Auch  die 
Verteilung  der  Flecke  auf  der  Sonnenfläche ,  ihre  Eigen- 
)ewegung  usw.  sucht  der  Verf.  auf  Grund  dieser  Vorstellungen 
m  erklären.  Im  zweiten  Teil  wendet  er  dieselben  G^sichts- 
)ankte  auf  die  Erklärung  des  periodischen  Lichtwechsels  Tor- 
inderlicher  Sterne  an.  F.  P. 

80.  Preacott.  Über  die  Figur  der  Erde  (Phil.  Mag.  14, 
{.  482—493.  1907).  —  Es  wird  Torausgesetzt,  daß  die  Forde- 
nng  hydrostatischen  Gleichgewichts  durch  den  ganzen  Erd- 
:5rper  hindurch  erfüllt  ist  Es  sollen  femer  Schalen  gleicher 
)ichte  die  Oberflächen  von  abgeplatteten  Botationsellipsoiden 
[lit  yariierender  Exzentrizität  sein.  Die  Bedingung,  daß  die 
Erdoberfläche  eine  Niveaufläche  der  Schwere  ist,  liefert  als- 
lann  eine  Beziehung  zwischen  der  Abplattung  der  Oberfläche 
SS  {a^b)  I  b  und  dem  Integral 

R 


B=j9-^{'ß')dß. 


Sier  bedeutet  e  die  Abplattung  der  Schale  mit  dem  Polar- 
*adiu8  ßy  Q  die  Dichte  derselben  Schale  und  R  den  Polarradius, 
gemessen  bis  zur  Erdoberfläche.  Andererseits  wird  aus  der 
Präzession  ein  Ausdruck  für  die  Größe  B  hergeleitet,  der  die 
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Abplattang  e  in  yenchiedenen  Tiefen   der  Brde  nicht  mAx 
enthält,  n&mlich: 


^=3Te-x/p /?*''/?• 


Setzt  man  die  Dichte  q  konstant,  so  läßt  sich  in  beiden  BlQoi 
der  Wert  von  B  sofort  angeben.  Die  beiden  Werte,  die  ach 
t^x  11%  dann  ergeben,  sind  2S1  und  316;  ihre  NichtllberaBp 
Stimmung  ist  die  folge  der  Dichtezunahme  nach  dem  SM* 
mittelpunkt  zu.  Der  Verf.  legt  nun  folgendes  DiehteTerteilimgB* 
gesetz  zugrunde: 

e-c-z>x(/9/Ä)" 

und  erh&lt  bei  einer  Dichte  an  der  Oberfl&che  von  2,6—8  und 
solcher  im  Erdmittelpunkt  von  10  —  80  (sowie  der  mittlerea 
Dichte  6,5)  Werte  f&r  i  / «  Ton  207  bis  803.  Der  Verl  be- 
zeichnet auf  Grund  seiner  Untersuchung  den  Wert  808  flkr 
i  / «  ab  den  wahrscheinlichsten.  Za. 


81.  W.  Schweydar.  Ein  Beitrag  mut  Bestimmtmg  im 
SiarrheiUkoefßsiienten  der  Erde  (Beitr.  z.  Geoph.  9,  S.  41—77. 
1907).  —  £s  wird  eine  Neuberechnung  des  effektiyen  Stan^ 
heitskoeffizienteD  der  Erde  auf  Grund  von  Horizontalpepddf 
beobachtungen,  von  194  Beobachtungen  der  vierzehntfigigen 
Mondflut  und  Ton  ebensoyiel  Beobachtungen  der  monatlicheD 
Mondflut  Torgenommen.  Der  erste  Teil  gibt  die  theoretiscbe 
Grundlage,  ausgehend  Ton  den  exakten  DifierentialgleichungeD 
der  Elastizit&t  Die  Erde  ist  als  inkompressibel  angenonmien 
und  der  Untersuchung  das  Wiechertsche  Dichtegesetz  zugrunde 
gelegt  Die  benutzten  Horizontalpendelbeobachtungen  sind  die 
Yon  Strasburg  1892/93  und  1895/96,  von  Heidelberg  1901/OS 
und  von  Nikolajew  1893—1896.  Aus  den  Pendelbeobachtungeo, 
der  yierzehntägigen  und  der  monatlichen  Mondflut  ergeben  sksh 
folgende  drei  Werte  für  den  Starrheitskoef&denten:  6,8,  8,1 
und  5,6  X  10^1  (O.G.S.).  Mit  Bücksicht  auf  die  Gewichte  6^ 
gibt  sich  im  Mittel  6,09  x  10^^  In  einem  SchluBabschnitt 
wird  die  Voraussetzung  gleicher  Starrheit  fär  Mantel  und  Kem 
fallen  gelassen;  es  ergibt  sich  dann  das  allerdings  wenig  walu^ 
scheinliche  Resultat,  daß  die  Starrheit  der  Erdrinde  0,9  X  lO^i 
die  des  Kerns  20,2  x  10^^  beträgt.  Zs. 
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82.  J.  B.  ]lfe88er8chfnitt*  Über  die  fVellenbewegungen 
bei  Erdbeben  (Natorw.  Rondsch.  22,  S.  441— 442.  1907).  — 
Der  Verf.  betrachtet  ausschließlich  diejenigen  Wellen,  die  Tom 
Herd  nicht  über  die  Erdoberfläche,  sondern  durch  das  Erd- 
innere sich  fortpflanzen,  und  unter  diesen  wieder  nur  die  Longi- 
tudinalwellen.  Nach  Oddone  durchlaufen  diese  einen  Erddurch- 
messer in  17  Minuten  und  lösen,  wenn  sie  im  Oegenpunkt 
reflektiert  werden  und  zum  Herd  zurückkehren,  dort  leicht 
wieder  Nachbeben  aus.  Seither  hat  sich  unsere  Kenntnis  über 
die  Reflexion  von  Erdbebenwellen  erweitert.  Der  Verf.  be- 
rechnet deshalb  auch  für  diejenigen  Wellen,  die  nach  zwei-, 
drei-,  fünf-  und  siebenmaliger  Reflexion  an  der  Erdoberfläche 
sich  wieder  im  Herd  sammeln,  die  Laufzeiten,  die  sie  ge- 
brauchen, um  das  gleichseitige  Drei-,  Vier-,  Sechs-  bzw.  Achteck 
zu  durchlaufen.  (Die  Reflexion  „an  der  ersten  Ecke  des  gleich- 
seitigen Rechtecks^'  und  einige  ähnliche  Reflexionen  seien  hier 
übergangen,  weil  Ton  da  nur  diffus  reflektierte,  also  überhaupt 
nur  äußerst  wenig  Energie  zum  Herd  zurückkehrt  D.  Ref.) 
Der  Verf.  findet  für  die  obigen  Reflexionen  folgende  Lauf- 
zeiten: 43,  48,  51  und  52  Minuten.  Er  glaubt,  einige  dieser 
Perioden  in  dem  Auftreten  von  Nachstößen  nachweisen  zu 
können.  Zz. 

"  "    ■        ? '  I  ..  -. 

/ 

83.  F.  Omari.  Bericht  über  das  große  indische  Erd- 
beben von  1905.  1.  und  II.  Teil  (Publ.  of  the  Earthquake 
Investigation  Committee.  No.  23  u.  24.  279  S.  Tokyo,  1907). 
—  Der  Ver£  hat  etwa  70  Seismogramme  des  Kongru-Erd- 
bebens  Tom  4.  April  1905  eingehend  verarbeitet  und  daraus 
die  scheinbaren  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten  der  einzelnen 
Phasen,  sowie  die  Beziehung  zwischen  der  Dauer  der  ersten 
Vorstörung  und  der  Entfernung  des  Epizentrums  berechnet. 
Auf  die  Resultate  im  einzelnen  kann  hier  nicht  eingegangen 
werden.  F.  P. 

84.  df.  Koenigsberger.  Über  die  Beeinflussung  der 
geoihermischen  Tiefenstufe  durch  Berge,  Seen^  vulkanische  Er- 
Mcheinungen,  chemische  Prozesse  und  fVärmeleitfähigkeit  der 
Gesteine  (Verb.  d.  Internat  Geologenkongresses  zu  Mexiko  1906, 
S.  1127— 1154.  Mexiko  1907).  —  Eine  zusammenfeissende  Dar- 

Beiblltfter  s.  cL  Ann.  d.  Fhys.  82.  51 
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stelloDg  der  Untersuchungen  des  Verf.  und   von  E.  1110111% 

über  welche  bereits  nach  anderen  Veröffentlichungen  BeibL  Sl, 

S.  850—852  und  32,  S.  548    berichtet  worden   igt      ISmge 

Punkte,  wie  die  Beeinflussung  des  Temperaturgradienten  durch 

chemische  Prozesse,  sind  hier  noch  weiter  ausgeführt 

F.P. 


85.  A»  Schuster,    Über  einige  elektrische  Phänamette  der 
Atmosphäre  und  ihre  Beziehungen    zur   Tätigkeit  der  Sman 
(J.  de  Phys.  4,  S.  987—950.  1907;  Bull.  Soc.  frang.  de  Pbys. 
1907,  S.  271).  —  Diese  vorläufigen  Mitteilungen   bilden  den 
Inhalt  eines  Vortrages,  den  der  Verf.  am  5.  April  1907  in  der 
Soc.  franf .  d.  Phys.  gehalten  bat    Ausgegangen  wird  Ton  der 
alten  Theorie,  daß  die  täglichen  Variationen  des  magnetischen 
Feldes  ihre  Ursache  haben  in  elektrischen  Strömen,  die  in  dtf 
Atmosphäre  zirkulieren.    Da  man  diese  elektrischen  Ströme 
berechnen  kann,  so  lassen  sich  Schlüsse  ziehen  auf  Verände- 
rungen in  der  Atmosphäre,  die  notwendig  und  hinreichend  sein 
können  zur  Erklärung  der  beobachteten  Variationen.    Der  Verf^ 
findet,  daß  die  tägliche  magnetische  Variation  eng  y^knfipft 
ist  mit  der  täglichen  Variation  des  atmosphärischen  Dmckeii 
Indem  er   sich    auf   diejenigen   horizontalen  Luftbewegungen 
stützt,  welche  die  Ursache  dieser  DruckTariationen  sind,  vill 
der  Verf.  beweisen,  daß  diese  selben  Bewegungen  unter  dem 
Eiinfluß  der  vertikalen  Komponente  des  Erdmagnetismus  gerade 
die    elektrischen    Ströme    erzeugen,    die  nötig    sind    zur  Er- 
klärung der  magnetischen  Variationen.    Die  Rechnung,  deren 
Einzelheiten  demnächst  veröffentlicht  werden  sollen,  ist  durch- 
geführt worden   mit  Einfährung  einer  Variabilität  der  Leit* 
fähigkeif  nach  dem  Winkel,  unter  welchem  die  Strahlen  der 
Sonne  auf  .die  verschiedenen  Partien  einer  sphärischen  Schiebt 
der  Atmosphäre  auffallen.    Es  sei  eine  Lösung  gefunden,  die 
eine  Übereinstimmung  zwischen  Theorie  und  Beobachtung  er- 
gebe.   Es  zeigt  sich,  daß  man  dabei  in  den  höheren  Schichten 
der   Atmosphäre   Leitfähigkeiten  von  ganz   anderen  Ghrößen- 
Ordnungen  zulassen  muß  als  in  den  tieferen;  selbst  wenn  man 
der  Vergrößerung  der  Leitfähigkeit  durch  Verminderung  des 
Druckes  Rechnung  trägt,  muß  man  eine  Ursache  der  Ionisation 
von   größerer  Stärke  als  die  an  der  Erdoberfläche  wirksame 
zulassen.    Abhängig  muß  diese  Ionisation  sein  von  der  Stellang 
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tr  Sonne.  Dieser  Schloß  f&hrt  den  Verfl,  nach  einem 
Qgeren  Eingehen  anf  die  Kondensationshypothese  im  Elek- 
izitätehanshalte  der  Atmosphäre,  auf  die  Bedentang  der 
»nnenflecken  f&r  die  hier  angeschnittenen  Fragen.  Es  zeigt 
ih,  daß  ein  allgemeiner  Zusammenhang  besteht  zwischen  dem 
aftreten  der  Sonnenflecken  und  der  magnetischen  Gewitter. 
)  sdieinti  daß  alle  elektromagnetischen  Ph&nomene,  die  ab- 
mgen  von  der  Sonnenaktivität,  erklärt  werden  können,  wenn 
an  eine  grOßere  LeitAhigkeit  der  Atmosphäre  während  der 
moden  mit  einer  größeren  Zahl  von  Sonnenflecken  zuläßt 
af  die  Frage  nach  der  Ursache  der  Nordlichter  wird  nicht 
Jier  eingegangen.  E.  E. 

86.  J.  M9  Burbankm  Beobachttmgen  über  atmosphärisehe 
'ektrixüäi  mu  BaUle  Harbar,  Labrador,  während  der  Sonnen^ 
tsiemü  am  10.  Augtut  190Ö  (Terr.  Magn.  12,  S.  97—104. 
07).  —  Der  Beobachtungsort  liegt  nsJie  der  Eflste  von 
ibrador  in  52  <>  16,6'  nördlicher  Breite,  55  <>  34,6'  westlich  von 
reenwicL  Aus  äußeren  Gr&nden  wurden  nur  Messungen  des 
ytentialgradienten  und  der  spezifischen  Leitfähigkeit  der  Atmo- 
hftre  durchgeführt.  Die  Messungen  des  Potentialgradienten 
Bchahen  mit  BadiokoUektor  und  einem  Eznerschen  Alumimum- 
ittelektroskopy  die  der  spezifischen  Leitfähigkeit  mit  dem 
^rdienschen  Aspirationsapparat.  Die  aus  beiden  Beobachtungs- 
hen  gefundenen  Werte  fär  den  vertikalen  Leitungsstrom 
iwanken  zwischen  2,7  x  lO-^*  und  12,0  x  lO-*'  Amp.  pro 
ladratzentimater.  Die  Besultate  aller  Beobachtungstage 
gen  im  ganzen  eine  größere  Leitfähigkeit  der  Luft  f&r 
aktive  Elektrizität  Die  Beobachtungen  am  Tage  der 
oatemis  sind  dadurch  von  Interesse,  daß  die  Leitfähigkeit 
r  Luft  praktisch  dieselbe  war  für  positive  und  negative 
ektrizität  zu  Beginn  und  am  Ende  der  Beobachtungen; 
hrend  aber  die  Leitfähigkeit  f&r  negative  Elektrizität  nahezu 
Dstant  blieb  in  der  ganzen  Periode,  nahm  die  f&r  positive 
ektrizität  merkbar  ab,  während  des  letzten  Teils  der 
nstemisperiode  und  stieg  dann  langsam  wieder  zum  gleichen 
erte  wie  für  negative  Eletrizität  an.  E.  E. 
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87.  T.  F.  Mc  Kean.  Die  doppelte  tägliche  Sehwtmiwig 
der  spontanen  Ionisation  von  Luft  in  geschlossenen  MeUUlgefäfitn 
(Phys.  ReT.  25,  8.399—421.  1907).  —  In  großen  metalliachen 
Zylinderkondensatoren,  deren  äußerer  Mantel  mit  der  Erde 
und  deren  innere  Elektrode  mit  einem  Qaadrantenelektrometer 
yerbonden  ist,  glaubt  der  Verf.  regelmäßig  wiederkehreiide 
Schwankungen  der  natürlichen  Zerstreuung  gefunden  zu  haben. 
(Soweit  man  die  beigegebene  Figur  und  Tabelle  Terstehen  kann, 
werden  nur  Potentialschwankungen  zwischen  der  äußeren  und 
inneren  Elektrode  gemessen;  Bef.)  W.  Seh. 


88.  A*  Gockel,  über  den  lonengehalt  der  Atmosphäre. 
HL  Mäteäwig  (Met  ZS.  25,  S.  9— 19.  1908).  —  Der  be- 
nutzte Apparat  ist  ein  Ebertscher  Aspirationsappazat  tod 
größeren  als  den  bisher  gebräuchlichen  Dimensionen.  Der  fast 
immer  konstatierte  Überschuß  der  positiven  Ionen  über  die 
negativen  ließ  sich  nicht  durch  die  Wirkung  der  auf  dem 
negativ  geladenen  Zerstreuungskörper  abgesetzten  radioaktira 
Substanzen  erklären.  [Die  Versuche  von  K.  Kurz  (PbysiL  ZS. 
7,  S.  771—774.  1906;  Ann.  d.  Phys.  24,  S.  890—980.  1907), 
an  die  der  Verf.  anknüpft,  wollen  übrigens  auch  nicht  den 
Überschuß  der  positiven  Ionen  über  die  negativen  durch  dies«) 
Effekt  erklären,  sondern  lediglich  die  bei  dem  Gerdienscben 
Apparat  konstatierte  größere  Leitfähigkeit  bei  negativ  geladenem 
Zerstreuungskörper.  Hierbei  geht  außer  der  Zahl  noch  die 
lonengesch windigkeit  in  die  Berechnung  ein,  und  man  kommt 
bei  Beobachtung  des  Effektes  zu  Gleichheit  der  Leitfähigkdt 
für  beide  Vorzeichen,  ein  Besultat,  welches  Gockel  im  weiteren 
bei  Verwendung  eines  Wulfschen  Elektrometers  und  bei  Ar* 
beiten  mit  freiem  Strom  selbst  bestätigt.  Bef.].  Die  Messungen 
der  lonenbeweglichkeit  lieferten  v^  =  1,03,  v.  =  1,16.  Eine 
Abhängigkeit  der  Beweglichkeit  von  der  relativen  Feuchtigkeit 
war  fär  die  negativen  Ionen  stärker  ausgeprägt  Bei  Beginn 
starker  Platzregen  kann  sich  die  Zahl  der  Ionen  und  zwsr 
vorzugsweise  die  der  negativen  verdoppeln  bis  verdreifacben. 
Bei  Gevdttem  zeigten  sich  starke  freie  Ladungen.  Schnee&U 
kann  je  nach  Art  und  Jahreszeit  verschiedenen  Einfluß  haben. 
Im  weiteren  wendet  sich  der  Verf.  gegen  eine  Uberschätzong 
der  Wirkung  der  Kondensationsvorgänge. 
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Die  mit  Hilfe  des  Aspirationsapparates  gefundenen  Werte 

die  freie  Ladung  bleiben  weit  hinter  den  von  anderer  Seite 

(  Potentialmessungen  gefundenen  zurück.    Der  Apparat  f&ngt 

^h  hier  die  schweren  Molionen  nicht  ab.     Messungen  der 

lisation  auf  dem  Brienzer  Bothom  stimmen  im  wesentlichen 

)rein  mit  den  Ergebnissen  der  Untersuchungen  Conrads  auf 

n  Säntis  (Wien.  Ber.  115,  S.  1055.   1903).     Der  tägliche 

ng  der  Ionisation  zeigt  im  Sommer  ein  Maximum  fOr  J_ 

i  4^p.,  für  Jj.  um  S'^p.,  für  Q^J^jJ^  um  T'^p.;    der 

rliche  Ghmg  zeigt  im  Sommer  höhere  Werte  als  im  Winter. 

K.K. 

89.  JEF«  Oerdien.  Untersuchungen  über  die  atmoepkäri- 
em  radioaktiven  Induktionen  (Abb.  d«  Göttinger  G^s.  d.  Wiss., 
th.-naturw.  El.,  Neue  Folge  5,  Na  6,  74  S.,  3  Tai,  1907). 
Die  radioaktiven  Induktionen  der  Atmosph&re  wurden  einer 
intitativen  Untersuchung  unterzogen;  die  dabei  benutzte 
ithode  war  die  schon  früher  vom  Verf.  ausgearbeitete  (ygL 
ibL  30,  S.  265),  nach  welcher  in  einem  Zylinderkondensator 
em  Strome  der  zu  untersuchenden  Luft  die  Trftger  der 
inktionen  durch  ein  elektrisches  Feld  entzogen  werden  und 
Niederschlag  auf  der  inneren  Elektrode  angesammelt,  nach 
er  Verteilung  über  die  Elektrode  und  nach  ihrer  mittleren 
bensdauer  in  Träger  von  yerschiedener  spezifischer  Qe- 
Lwindigkeit  und  verschiedener  Herkunft  gesondert  werden 
[inen.  Zu  den  Versuchen  wurden  zwei  Zylinderkondensatoren 
1  verschiedenen  Dimensionen  benutzt,  ein  größerer  von  6  m 
nge  und  60  cm  Durchmesser  und  ein  kleinerer  von  8  m 
age  und  12,2  cm  Durchmesser.  Durch  beide  wurde  im 
sien  atmosphärische  Luft  mit  Hilfe  von  Aspiratoren  gesaugt 
e  auf  Papierstreifen  angesammelten  radioaktiven  Induktionen 
rden  in  geeigneten  Zylinderkondensatoren  von  85  cm  Länge 
d  12  cm  Durchmesser  auf  Stärke  und  zeitliches  Abklingen 
prüft.  —  In  einer  großen  Reihe  von  Beobachtungssätzen 
rde  das  Vorkommen  von  Radium-  und  Thorinduktionen 
cbgewiesen,  und  es  wurden  die  spezifischen  Geschwindigkeiten 
r  positiv  geladenen  Träger  der  Radiuminduktionen  zwischen 
ra  25  und  V40000  cm/sec/Volt/cm,  diejenigen  der  positiv  ge- 
lenen  Träger  der  Thorinduktionen  in  dem  Bereich  zwischen 
und  0,2  cm/sec/Volt/cm  untersucht    Die  negativ  geladenen 
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Träger,  welche  vom  Badiom  abzustammen  scheinen,  kmmten 
nicht  in  einer  für  quantitative  Messungen  ausreichenden  Zahl 
erhalten  werden.    Die  Verteilung  der  spezifischen  Zahlen  der 
positiv  geladenen  Träger  auf  die  spezifischen  Geschwindigkeitsn 
war  bei  Badium-  und  Thorinduktionen  merklich  die  gleiche. 
Aus  den  gefundenen  spezifischen  2iahlen  der  Träger  wurde  die 
von  den  Badium-  und  Thorinduktionen  in  der  Atmosphiie 
aufgebrauchte  lonisierungsstärke  berechnet;    sie  ergab  sich  in 
allen  Fällen  als  ein  kleiner  Bruchteil  der  insgesamt  in  der 
Atmosphäre  zur  Aufrechterhaltung  ihrer  Ionisation  notwendigeD. 
—  Der  Verf.  knüpft  an  seine  Besultate  folgende  hypothetische 
Betrachtungen:    ,|Die  Messung   der  spezifischen  Zahlen   der 
Induktionsträger  als  Funktion  der  spezifischen  Qeschwindig^t 
hat  für  die  von  Badium  und  Thor  abstammenden  Träger  meik-  ' 
lieh  den  gleichen  Verlauf  ergeben.    Stellt  man  sich  auf  den 
Boden  der  Hypothese,   daß  primär  nur  die  infolge  des  üm- 
wandlun^sprozesses   mit    einer    positiven   Ladung   behafteten 
Atome  der  Induktionen  vorhanden  sind,  an  welche  sich  dann 
nach  Verlauf  einer  gewissen  Zeit  zunächst  nur  wenige  Mole- 
küle, dann  immer  größere  Komplexe   aus  dem  umgebenden 
Gase  anlagern,  so  wird  man  aus  dem  gleichartigen  Verhalten 
der  Badium-  und  Thorinduktionen,  deren  mittiere  Lebensdauern 
von  sehr  verschiedener  Größe  sind,   die  Vermutung  ableitn 
dürfen,  daß  die  Zeit,  innerhalb  welcher  die  Massenanlagemng 
erfolgt,  nicht  von  der  Ordnung  der  mitüeren  Lebensdauer  dieser 
Induktionen  sein  kann«     Diese  Zeit   beträgt  wahrscheinlich^ 
wenn  man  die  analogen  Vorgänge  bei  der  Bildung  der  Phosphox- 
ionen  zum  Vergleich  heranziehen  darf,  nur  wenige  Sekunde^ 
oder  Bruchteile  einer  Sekunde.    Nimmt  man  die  auf  die 
heit  der  spezifischen  Geschwindigkeit  entfallenden  spezifisch« 
Zahlen  der  Träger  als  Maß  für  die  Stabilität  des  betreffend« 
Komplexes  an,  so  zeigen  die  Messungen,   daß  offenbar 
einzelne  Induktionsatom  nur  äußerst  kurze  Zeit  frei 
kann;  der  erste  stabile  Komplex  wird  dann  bei  der  Anlagerun^^ 
von  ein  bis  zwei  Luftmolekülen  erreicht    Wie  das  Vorhände!^ 
sein    fast   aller  spezifischen   Geschwindigkeiten    bis  herab  tf^ 
solchen  von  etwa  V40000  cm/sec/Volt/cm  beweist,  sind  auch  noc: — - 
weit  größere  Komplexe  mit  Massen,  die  der  Anlagerung  y€^^ 
einigen  Hundert  Luftmolekülen  entsprechen,  mehr  oder  mind^'* 
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ibiL  Die  Träger  der  radioaktiven  -  Induktionen  verhalten 
*Ji  also  ganz  analog  den  Luftionen,  die  wahrscheinlich  auch 
n  sehr  großen  spezifischen  Geschwindigkeiten  durch  Än- 
derung von  Masse  zu  sehr  kleinen  spezifischen  G^schwindig« 
iten  fortschreiten.  Es  scheint  hier  ein  allgemeines  Gesetz 
rzuliegen,  nach  welchem  ein  einzelnes  Elementarquantum  der 
sktrischen  Ladung  in  Gasen  von  mittlerer  Temperatur  und 
kmosph&rendruck  nicht  stabil  sein  kann,  sondern  erst  durch 
nlagerung  eines  Molekülkomplexes   zu   einem   mit  den  Gras- 

olekülen  im  Gleichgewicht  befindlichen  System  wird.^' 

W.  Seh. 

90.  W.  van  Bemmelen.  Erdstromregütrierung  in 
itatia  zur  Untersuchung  des  Zusammenhanges  zwischen  Erd" 
'om  und  erdmagnetischer  Kraft  (Yersl.  K.  Ak.  van  Wet.  16, 
436—457.  1907).  —  Der  Verf.  war  der  Meinung,  daß  in 
n  Tropen  bei  den  Erdströmen  einfachere  Verhältnisse  vorliegen 
ürden,  wie  in  der  Zone  von  40-- 70^  Breite,  wo  die  meisten 
iherigen  Untersuchungen  stattfanden;  teilweise  wurde  diese 
einung  bestätigt.  Es  standen  ihm  zu  verschiedenen  Zeiten  in 
Q  Jahren  1905,  1906  und  1907  Telephon-  und  Telegraph- 
tangen von  Batavia  nach  Anjer,  Billiton,  Soekaboemi,  Soera^ 
ja,  Makassar  und  zwischenliegenden  Stationen  zur  Verfolgung, 
ährend  der  Nachtzeit  wurden  nebeneinander  Erdstrom  und 
kgnetische  Variation  registriert;  am  Tage  wurden  stündliche 
>le8ungen  des  Erdstromes  am  Telephonamt  in  Batavia  vor- 
lommen,  welche  durch  korrespondierende  Registrierungen  an 
nntagen  den  Registrierungen  angereiht  werden  konnten. 

Es  ergab  sich,  daß  1.  die  Schwankung  des  Erdstroms  im 
>ßen  ganzen  mit  der  magnetischen  Variation  korrespondiert; 
die  Richtung  des  Erdstroms  derart  ist,  daß  er  als  Ursache 
r  magnetischen  Variation  aufgefaßt  werden  könnte,  3.  daß 
I  magnetische  Schwankung  gegenüber  der  Erdstromschwankung 
rzögert  ist  und  4.  daß  die  Amplituden  des  Erdstroms  bei 
hwankungen  kürzerer  Periode  (T]  im  Vergleich  mit  denen  der 

ignetkraft  relativ  größer,  und  zwar  proportional  mit  yilT  sind. 

Die  jährliche  üngleichkeit  in  der  täglichen  Schwankung 
gt,  ebenso  wie  bei  der  Magnetkraft,  zwei  Maxima  und  zwei 
nima.     Für  die    kurzdauernden  Schwankungen  ¥nirde   die 
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Registriergeschwindigkeit  Yon  15  mm  auf  6  bis  24  cm  pro  Stande 
erhöht 

Für  die  ost- westlichen  Telegraphenlinien  wurde  das  oben* 
genannte  8.  und  4.  Ergebnis  teilweise  bestätigt,  während  bei 
nord-sttdlichen  Linien  die  Verhältnisse  komplizierterer  Natur 
zu  sein  schienen.  Die  Phasendifferenz  bei  den  Ost- West-Linien 
lag  zwischen  14^  und  86^,  das  Amplitudenverhältnis  fOr  Batayia> 
Cheribon  z.  £.  fiel  von  24  für  die  kürzesten  Schwankungen 
auf  4  für  die  längsten. 

Die  oben  gegebene  Formel  gilt  nur  für  die  mittleren 
Perioden,  und  die  Änderung  war  auch  bei  Terschiedejnen  Linien 
nicht  dieselbe;  besonders  die  Linien  Batayia-Soerabaja  und 
Batavia-Semarang  (weit  nach  Osten)  gab  abweichende  B^ultate. 

Durch  Benutzung  von  kupfernen  neben  eisernen  Leitungen 
und  unpolarisierbaren  neben  polarisierbaren  Elrdplatten  ist  der 
Verf.  zum  Schluß  gelangt,  daß  die  Polarisation  bei  der  Ver- 
zögerung keine  namhafte  BoUe  spielt. 

Schließlich  betrachtet  der  Verf.  Terschiedene  Theorien  zur 
Erklärung  der  magnetischen  Variation  (Schmidt,  Schuster, 
Y.  Bezold,  Lamb)  im  Zusammenhang  mit  den  obengenannten  Be- 
sultaten.  Diese  Betrachtungen  lassen  sich  hier  in  der  Efirze 
nicht  wiedergeben.  vanE. 

JET.  Stremme,  Das  polymerUierende  Mrdbl  aU  W&rmepuüe  »» 
Erdboden  (GBl.  f.  Min.  1908,  S.  271—277). 

Fm  Etzold*  Neunter  Berieht  der  Erdhehenstatum  Leiptig.  L  Dit 
in  Leipzig  und  Plauen  vom  1,  Juli  bis  31,  Dez.  1907  aufgeteiekneie» 
Seiemogramtne,  IL  Die  in  Leipzig  vom  1,  Juli  bis  31,  Dez,  1907  ituf' 
gezeichneten  pul»atorisehen  und  sonttigen  nicht  seismischen  BewegfiMS^ 
MU  1  Tafel  (Leipz.  Ber.  60,  S.  57—78.  1908). 

D*  Mm  Y.  Sommerville,  Sonnenuntergangs-  und  Däwmemiig*' 
Kurven  y  und  verwandte  Erscheinungen,  Mit  3  Tafeln  (£>lmb.  Plroc.  ^) 
S.  311—886.  1908). 

JP.  B,*  HelmerU  Trigonometrische  Höhenmessung  und  BrfrMont 
koeffizienten  in  der  Nahe  des  Meeresspiegels  (BerL  Ber.  1908,  S.  49S-'&11)* 

T.  JE,  Stanton.    Der  Druck  des  Windes  (Nat  78,  S.  79—82.  1908)- 


Druck  von  Metzger  &  Wittig  in  Leipzig, 
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1.  Die  Fortschritte  der  Physik  im  Jahre  1907.  63.  Jahrgang. 
Erste  Ableüung;  enthaltend  Allgemeine  Physik y  Akustik ^  Physi- 
kalische Chemie.  Redigiert  von  Karl  Scheel  (xxxYi  u.  614  S. 
Braunschweig,  F.  Vieweg  &  Sohn,  1908).  —  Die  erste  Abteilung 

des  Jahrganges  1907  der  „Fortschritte^'  ist  pünktlich  erschienen. 

F.  P. 

2.  L*  Pfaundler.  Müller- PouiUets  Lehrbuch  der  Physik 
und  Meteorologie.  Zehnte  umgearbeitete  und  vermehrte  Auf  tage. 
Dritter  Band.  fVärmelehrCy  chemische  Physik,  Thermodynamik 
und  Meteorologie  von  L.  Pfaundler,  K.  Drucker,  A.  fVass* 
muth  und  J.  Mann  (xiy  u.  923  S.  o#  16,00,  geb.  o#  18,00. 
Braunschweig,  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1907).  —  Die  in  der  Be- 
sprechung des  zweiten  Bandes  (BeibL  31,  S.  1084)  angekündigte 
zweite  Abteilung  des  zweiten  Bandes  ist  noch  nicht  erschienen. 
Dafür  ist  inzwischen  der  dritte  Band,  die  Wärmelehre,  heraus- 
gekommen. Nur  zwei  Kapitel  dieses  Buches  sind  vom  Heraus- 
geber Pfaundler  selbst  bearbeitet,  die  Thermometrie  und  die 
Ealorimetrie,  beide  im  wesentlichen  unter  Beibehaltung  des 
Textes  der  früheren  Auflage,  aber  unter  zeitgemäßer  Ergänzung 
des  Tatsachenmaterials,  besonders  der  Tabellen,  und  ebenso 
unter  gelegentUcher  Ergänzung  des  Textes  und  Umarbeitung 
ganzer  Paragraphen,  wie  z.  B.  derjenigen  über  die  spezifische 
Wärme  des  Wassers  und  über  die  der  festen  Körper.  Die 
Bearbeitung  der  übrigen  Teile  ist  in  die  Hände  neu  gewonnener 
Mitarbeiter  gelegt  worden.  K.  Drucker  hat  die  drei  Kapitel: 
Chemisch- physikalische  Statik,  Umwandlung  der  Aggregat- 
zustände und  Thermochemie  verfaßt.  Von  diesen  ist  das  zuerst 
genannte  an  dieser  Stelle  ganz  neu  eingefügt.  Es  behandelt 
eine  Anzahl  von  Erscheinungen,  die  sonst  an  die  Darstellung 

BeibUUter  i.  d.  Ann.  d.  Fhys.  82.  52 
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der  Mechanik  angeschlossen  werden ,  die  sich  aber  Ton  rein 
mechanischen  Erscheinungen  durch  den  Einfluß  unterscheiden^ 
den  die  chemische  Natur  der  Körper  hier  auf  die  physikalischen 
Vorgänge  ausübt  (Wenn  der  Verf.  diesen  G^egensatz  der  rein 
mechanischen  Vorgänge  zu  den  chemisch  •  physikalischen  im 
Eingang  zu  diesem  Kapitel  durch  den  Satz  illustrierti  daß  eine 
Vogelfeder  und  ein  StQck  Blei  gleich  schwer  seien,  weil  sie 
im  Vakuum  gleich  schnell  fallen ,  so  ist  das  allerdings  eine 
nach  unserem  Sprachgebrauch  jedenÜGdls  zu  beanstandende  Aus- 
drucksweise.) Das  Kapitel  umüaßt  unter  „Statik  der  Gkwe" 
das  Verhalten  von  Qasgemischen,  das  Prinzip  Yon  Ayogadro, 
das  spezifische  Gewicht  Yon  D&mpfen,  Diffusion  und  R^M^^ing 
der  Ghtse,  unter  ,,  Statik  der  FlQssigkeiten^'  die  Kapillar- 
erscheinungen, Reibung  und  Diffusion  der  Flüssigkeiten,  Os- 
mose, unter  lyStatik  der  festen  Körper"  Fluidit&t  und  Plastizität, 
Veränderung  der  Dichte  durch  mechanische  und  thermische 
Einflüsse  und  Diffusionserscheinungen.  Das  folgende  Kapitel 
über  die  Aggregatzustibide  ist  eine  sehr  gründliche  Dmarbeitong 
des  früheren  Textes  unter  Voranstellung  der  Phasenregel.  Das 
Kapitel  über  Thermochemie  dagegen  ist  vollständig  der  firOheren 
Auflage  entnommen  nur  unter  gelegentlicher  EHnfügung  neuerer 
Forschungsresultate.  Drei  weitere  Kapitel,  Wärme  und  Arbeit, 
Wesen  der  Wärme  und  Wärmeleitung,  sind  von  A.  Wassmuth 
bearbeitet  worden.  Hier  macht  sich  die  neue  Redaktion  be- 
sonders in  dem  erstgenannten  Kapitel,  in  der  Thermodynamik, 
geltend,  die  eine  ganz  neue  Durcharbeitung  erfahren  hat  In 
dem  Elapitel  über  die  kinetische  Theorie  der  Wärme  sind  die 
Paragraphen  über  die  Geschwindigkeit,  Stoßzahl,  mittlere  Weg- 
länge und  Größe  der  Gasmoleküle  und  über  das  Maxwellsche 
Gesetz  der  Geschwindigkeitsverteilung  neu  gefaßt  worden; 
außerdem  ist  eine  Beschreibung  zweier  Apparate  zur  Ver- 
sinnlichuDg  der  kinetischen  Wärmetheorie  und  ein  Paragraph 
über  Boltzmanns  mechanische  Deutung  der  Irreversibilität  der 
natürhchen  Prozesse  angefügt  worden.  Eine  yoUständige  Um- 
gestaltung hat  endlich  das  letzte  Kapitel  des  ganzen  Buches, 
die  Meteorologie,  durch  J.  Hann  erfahren.  Dieses  Scbluß- 
kapitel  ist  unter  der  Hand  des  Altmeisters  der  Meteorologie 
zu  einem  vortrefflichen,  kurz  gefaßten  Lehrgang  der  modernen 
Meteorologie  geworden.  W.  K. 
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3.  O.  D.  Chwolsan.  Lehrbuch  der  Physik.  Vierter 
Band.  Die  Lehre  von  der  Elektrizität,  übersetzt  von  H.  Pfluum. 
Erste  Hälfte  (xn  u.  916  S.  c4l  16,00.  Braunschweig,  Fr.Vieweg 
&  Sohn,  1908).  —  Nach  längerer  Pause  —  die  früheren  Bände 
sind  Beibl.  27,  S.901;  29,  S.223;  80,  S.  125  besprochen  worden 
—  beginnt  nun  auch  der  vierte  Band  des  großen  Chwolsonschei\ 
Werkes  zu  erscheinen.  Der  Verf.  hat  die  Lehre  Yon  der 
[Elektrizität  in  folgende  Abschnitte  eingeteilt:  1.  Elektrisches 
Feld,  2.  magnetisches  Feld,  8.  yeränderliches  Magnetfeld, 
4.  Durchgang  der  Entladung  durch  Oase,  5.  neue  Strahlen 
und  Radioaktivität.  Von  diesen  Abschnitten  enthält  der  vor- 
liegende Halbband  die  beiden  ersten.  Jedes  dieser  Kapitel 
ist  wieder  eingeteilt  in  die  Unterabteilungen:  Eigenschaften 
des  Feldes,  Quellen  des  Feldes,  Einfluß  des  Feldes  auf  die 
Materie,  Messungen,  Erdelektrizität  bzw.  Erdmagnetismus. 
Dabei  behandelt  das  erste  Kapitel  nicht  bloß  die  Elektrostatik 
in  gewöhnlichem  Sinne,  sondern  auch  die  elektromotorischen 
Kräfte  der  Elemente,  die  Fragen  der  Kontaktelektrizität, 
Kapillarelektrometer,  Tropfelektroden  usw.  und  das  zweite 
Kapitel  behandelt  nicht  bloß  die  permanenten  Magnete  und 
das  magnetische  Feld  elektrischer  Ströme,  sondern  auch  die 
,,iQnerhalb  der  Kette  auftretenden  Erscheinungen^':  Joulesche 
Wärme,  Endosmose,  Elektrolyse,  Thermoelektrizität.  Von  der 
eingehenden  Sorgfalt,  mit  der  der  Sto£f  hier  wie  in  den  früheren 
Bänden  behandelt  worden  ist,  legt  schon  der  Umfang  dieses 
Halbbandes,  über  900  Seiten,  beredtes  Zeugnis  ab.  Die  Aus- 
führlichkeit der  Darstellung  erstreckt  sich  aber  in  diesem  Bande 
ganz  besonders  auf  die  theoretische  Auffassung  der  Erschei- 
nungen. Der  Verf.  hat  sich  nämlich  nicht  einfach  auf  den 
neuesten  Standpunkt,  Maxwellsche  Theorie  oder  Elektronen- 
theorie gestellt  und  versucht,  die  Erscheinungen  ausschließlich 
von  diesem  Standpunkte  aus  zu  behandeln.  Diese  Möglichkeit 
lehnt  er  durchaus  ab  mit  der  Begründung,  daß  keine  einzige 
festgegründete  Theorie  existiere,  die  als  zuverlässige  und  völlig 
klare  Grundlage  für  die  Erklärung  aller  elektrischen  Er- 
scheinungen dienen  könnte.  Von  diesem  Gesichtspunkte  aus 
bemüht  er  sich,  in  einer  längeren  Einleitung  zu  dem  vierten 
Bande  ein  klares  Bild  von  der  Entwickeiung  der  theoretischen 
Anschauungen  in  der  Elektrizitätslehre  zu  geben.    Er  unter- 
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scheidet  als  Bild  A,  B  und  C  die  Feru^irkungstheorie,   die 
Atfaer6paDiiUEg&theorie  und  die  ElektroDeutfaeorie,  und  obwohl 
er  anerkeiint,  daß  Bild  A  von  der  Wissenschaft  Tollkommen 
aufgegeben  ist^  macht  er  gleichnrohl  auch  Ton  diesem  Bilde  in 
dem  vorliegenden  Bande  einen  ausgedehnten  Gebrauch ,  nicht 
bloß  deswegen  y   weil  die  Terminologie  wesentlich  auf  diesem 
^ilde  beruht,  sondern  aus  didaktischen  Griinden,  weil  die  an 
das  Bild  A   gewöhnten  jüngeren  Studierenden   vorerst  einer 
Erläuterung  des  Bildes  B  und  seiner  Yorzfige  vor  dem  alten 
Bilde  A  bedürften.    So  findet  man  also  in  dem  vorliegenden 
Halbbande   die  theoretischen  Darlegungen   wesentlich  in   der 
Formelsprache  der  alten  Femwirkungstheorie.    In  der  Elektro- 
statik ist  die  Ätherspannungstheorie  daneben  in  breiter  Parallele 
behandelt.    Aber  in  dem  Kapitel  über  das  magnetische  Feld 
überwiegt  die  alte  Theorie   und    ein    breiter  Baum    ist  den 
Elementargeeetzen  für  Stromelemente  eingeräumt.    Denselben 
kritischen  —  oder  wohl  richtiger  gesagt,  skeptischen  —  Stand* 
punkt  bewahrt  der  Verf.  strittigen  Einzelfragen  gegenüber.    So        I  « 
setzt  er  in  großer  Ausführlichkeit  den  Streit  der  MeinuDgen        I  « 
über  die  Kontaktpotentiale  und  über  die  Bedeutung  der  An-         \^ 
gaben    des  Kapillarelektrometers   auseinander,    aber  er  ver- 
meidet es  durchaus,  eine  Meinung  für  oder  wider  zu  diesec 
Fragen  zu  äußern.    Im  vorliegenden  Falle  führt  diese  Zarüc]^zi.* 
haltung  zu  einer  gewissen  Unklarheit;  denn  bei  der  Besprechun      ^% 
der  experimentellen  Resultate  in  betreflT  der  PotentialdifferenK==«^^ 
zwischen  Metallen  und  Elektrolyten  werden   schließlich   doc=^^^^ 
die    mit    dem    Eapillarelektrometer   gewonnenen   Zahlen    acv^^^' 
gegeben,   für  die  Kalomelelektrode  0,56  und   nach  PalmaeHr^^"^^ 
neuester  Arbeit  0,573,  allerdings  unter  ausdrücklicher  BetonunzKi-tfi^^ 
ihrer  Unsicherheit.     Daß  aber  diese  Unsicherheit  im  wesen'-ÄiÄ^«^^ 
liehen  eine  Unsicherheit   über  den  Nullpunkt  der   Potentia-^^  ^*^' 

Zählung  ist,  tritt  in  der  Darstellung  nicht  genügend  hervor.  ^^ 

Der  leitende  Gedanke  für  die  gewählte  Form  der  Darstellur^K--*^^ 
ist  in  dem  Satze  ausgesprochen,   daß  der  Aniänger  sich  v 
allem  mit  dem  weiten  Gebiete  der  Tatsachen  bekannt  mach< 
müsse,  mit  den  Erscheinungen  und  Gesetzen,  d.  h.  mit 
solchen  wissenschaftlichen  Material,  welches  von  keiner  Theon^   '^^ 
abhängig  ist.     Mit  Interesse  sieht  man  auch  von  diesem 
Sichtspunkte    aus  der   Schlußlieferung   des  Werkes    entgeg« 


/ 
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deren  Erscheinen  hofiPentlich  nicht  mehr  all  zu  lange  auf  sich 
warten  lassen  wird.  W.  K. 


4.  A.  Winkeltnann.  Handbuch  der  Physik.  Zweite 
Auflage.  Erster  Band,  Zweite  Hälfte.  Allgemeine  Physik 
(S.  545-1558  mit  302  Abbild,  dd  33,00.  Leipzig,  J.  A.  Barth, 
1908).  —  Was  in  diesen  Blättern  Band  31  S.  315  Ton  der 
ersten  Hälfte  dieses  Bandes  behauptet  worden  ist,  das  läßt 
sich  ohne  Einschränkung  auch  auf  die  zweite  Hälfte  übertragen. 
Schon  rein  äußerlich,  in  der  Vermehrung  des  Inhalts  auf  mehr 
als  den  doppelten  Umfang  der  früheren  Auflage,  zeigt  sich 
die  außerordentliche  Arbeit,  die  auf  die  neue  Auflage  ver- 
wendet worden  ist  Die  Folge  der  einzelnen  Kapitel  ist  im 
wesentlichen  dieselbe  geblieben,  wie  in  der  alten  Auflage;  aber 
jedes  einzelne  hat  eine  gründliche  Durch-  und  größtenteils 
auch  Umarbeitung  erfahren.  Den  größten  Teil  des  Bandes 
hat  wie  früher  F.  Auerbach  bearbeitet  Von  ihm  rühren  zu- 
nächst alle  Kapitel  über  Elastizität  her,  auch  dasjenige  über 
elastische  Nachwirkung,  das  in  der  vorigen  Auflage  F.  Braun 
bearbeitet  hatte.  An  die  Kapitel:  Zug  und  Druck,  Biegung 
und  Drillung,  und  Elastizität  der  Kristalle  schließt  sich  dieses 
Bfal  ein  neu  eingefügter  Abschnitt  über  elastische  Schwingungen 
an,  der  Schwingungen  von  Saiten,  Stäben,  Membranen,  Platten, 
Schalen  usw.  behandelt,  also  Gegenstände,  die  sonst  wohl  in 
der  Akustik  untergebracht  werden,  die  aber  sinngemäß  durch- 
aus an  die  Stelle  gehören,  an  der  sie  hier  stehen,  wenigstens 
so  weit  es  sich  um  die  elastische  Theorie  dieser  Erscheinungen 
handelt;  die  Darstellung  beschränkt  sich  dementsprechend  in 
der  Hauptsache  auf  das  Theoretische  und  überläßt  die  experi- 
mentelle Seite  des  Gegenstandes  dem  Bande  über  Akustik. 
Es  folgen  die  Kapitel  über  den  elastischen  Stoß,  die  elastische 
Nachwirkung  und  die  Kohäsion,  worunter  die  Fragen  der 
Elastizitätsgrenze,  der  Festigkeit,  Härte,  Plastizität,  Adhäsion 
und  Kohäsion  zusammengefaßt  sind.  Auch  die  folgenden 
Kapitel  über  die  Flüssigkeiten  sind  von  Auerbach  verfaßt: 
Hydrostatik,  Hydrodynamik,  Ausfluß  und  Strahlbildung,  ge- 
meinschaftliche Bewegung  fester  und  flüssiger  Körper  und 
Wirbelbewegung.  Neu  angefügt  ist  an  diese  ein  ebenfalls  von 
Auerbach   verfaßtes  Kapitel    über    die  Wellenbewegung  von 
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ITlttttigkesten;  es  bringt  die  Theorie  der  fortschreitenden  Wellen 
und  der  stehenden  Schwingungen  von  Flüssigkeiten,  die  Grari- 
tationsschwingungen  eines  flüssigen  Ellipsoids  und  einer  flüssigen 
Decke  einer  festen  Kugel,  kurze  Mitteilungen  über  die 
auf  diese  Fragen  bezüglichen  Beobachtungen  und  endlich  ein 
10  Seiten  langes  Kapitel  über  Ebbe  und  Flut.  Daß  hier  trotz 
der  Bemühungen  von  G.  H.  Darwin  (BeibL  27,  S.  95)  und 
der  noch  elementareren  Darstellung  A.  Müllers  (BeibL  31, 
S.  60)  die  alte  Gleichgewichtstheorie  von  Ebbe  und  Flut  in 
ihrer  physikalisch  ganz  unhaltbaren  Form  vorgetragen  wird,  ist 
der  einzige  Anstand,  den  der  Ref.  erheben  möchte.  —  Der 
früher  von  F.  Braun  verfaßte  Abschnitt  über  Elapillarit&t  ist 
dieses  Mal  von  F.  Pockels  ebenso  gründlich  wie  übersichtlich 
bearbeitet  worden.  Von  den  beiden  Kapiteln  über  die  Gase 
ist  daiQenigei  welches  das  Mariottesche  Gesetz  und  die  Ab- 
weichungen von  ihm  behandelt,  wieder  von  L.  Graetz,  das 
iweite  über  Aeromechanik  wieder  von  Auerbach  verfaßt  worden. 
fis  m&ge  hervorgehoben  werden,  daß  der  Darstellung  des  Tat- 
lachenmaterials  über  die  Abweichungen  der  Gase  vom  Mariotte- 
iohen  Geseti  auch  ein  Abschnitt  über  die  theoretische  Be- 
gründung dieser  Abweichungen  beigefügt  ist  Es  folgen  die 
ilrei  großen  Kapitel  über  Reibung,  über  Diffnsicm  und  über 
Absorption  und  Adsorption.  Von  diesen  ist  das  letzte  dieses 
Mal  ton  A.  Winkelmann  bearbeitet  worden  unter  wesoitKdier 
Brwtiterung  des  früheren  Textes.  Die  beiden  anderai  Ka|»tel 
siiid  in  d^n  Hkndni  ihrer  frlkheren  Bearbeiter,  K  Graelz  und 
K*  Waili  gebüebeiL 

Nachdem  nunaidir  anch  der  erste  Band  des  groBcn 
Wtrkee  voHendel  vorliegt,  steht  nv  noch  der  sveite  Baad, 
di#  Akustik,  a»^  W.  K. 


>A«     At4MitSSMW<*       MjfmfWtKM   wtf  MkMWtWWKttttKtUKMtmtm,      t^  Wtt 

«9tl  S.  ».  43$  F%.  ia  TVxt «.  «ner  SjpektnkafeL  <M  «JUk,  gek. 
<4r  I«$iV    loifuft»  J.  A.  fiutk.  IMS.  —  Oto 

ist  BMk  «««^  Mhr  ak  P  , 


4»  twtirtifvlMfeiMi  A«ni^  v^  BcskL  ^,  &  1«»Q 
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Herausgeber  diesmal  auf  kleine  Änderangen  und  Zusätze  be- 
schränken« F.  P. 

6.  Km  Itaaenberg.  Experimentierbuch  für  den  Unter' 
rieht  in  der  Naturlehre.  In  zwei  Bänden,  Zweite,  vollkommen 
umgearbeitete  und  bedeutend  vermehrte  Auflage.  L  Band  (Mit 
361  in  den  Text  gedruckten  Fig.  e#  6,00.  Wien  u.  Leipzig, 
A.  Holder,  1908).  —  Während  die  erste,  1898  erschienene 
Auflage  des  vorstehenden  Werkes  für  die  Fachlehrer  der 
Bürgerschulen  bestimmt  war,  ist  die  Torliegende  Auflage  toU- 
ständig  umgearbeitet,  so  daß  der  erweiterte  Umfang  für  die 
Bedürfhisse  aüer  Schulkategorien  mit  Ausschluß  der  Hoch- 
schulen genügt;  sie  erscheint  als  ein  völlig  neues  Werk,  das 
auch  die  in  den  letzten  10  Jahren  gezeitigten  Früchte  der 
Experimentaltechnik  berücksichtigt  Der  vorliegende  erste 
Band  enthält  einen  allgemeinen  einleitenden  Teil  (Physikalische 
und  chemische  Hilfsmittel  der  Schule,  allgemeine  Grundsätze 
für  die  Anstellung  von  Experimenten  in  der  Schule,  An- 
fertigung und  Zusammenstellung  von  physikalischen  und  che- 
mischen Apparaten  sowie  die  dazu  gehörigen  Geräte,  Mate- 
rialien usw.  und  die  wichtigsten  manuellen  Fertigkeiten)  sowie 
die  erste  Abteilung  des  besonderen  Teils,  der  die  Technik  des 
physikalischen  und  chemischen  Experimentes  in  der  Unter- 
stufe der  höheren  Schulen  behandelt.  —  Das  Buch  ist  eine 
Frucht  20jähriger  ünterrichtspraxis  und  wie  des  Verf.  be- 
kannte Lehrbücher  außerordentlich  klar  und  ausführlich  ge- 
schrieben. Der  im  Experimentieren  noch  ungeübte  junge  Lehrer 
findet  hier  bis  ins  Kleinste  gehende  genaue  Anweisungen,  die 
ihn  auch  ohne  Anleitung  eines  erfahrenen  Kollegen  bald  in 
den  Stand  setzen,  ihm  bisher  nicht  geläufiger  Manipulationen 
und  Experimente  Herr  zu  werden.  (Vgl.  z.  B.  die  ausführlichen 
Darlegungen  über  die  Benutzung  des  Projektionsapparates  für 
die  verschiedensten  Zwecke,  sowie  über  die  Art  der  Benutzung 
etwa  vorhandenen  Starkstromanschlusses!)  Recht  wertvoll  sind 
die  vielen  Literaturnachweise  für  die  Experimente  in  den  ver- 
schiedensten Disziplinen,  sowie  die  zahlreichen  Angaben  der 
•EHrmen  und  Preise  der  Apparate.  Das  Buch  kann  nur  auf 
das  wärmste  empfohlen  werden.  A.  D. 
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7.  C.  Schaff  er.  Natur  -  Paradoxa.  BearbeiM  nach 
fV.  Hamjrsons  ,,Paradoxes  of  nature  and  science**  (179  S«  mit 
4  Taf.  u.  65  Textbild.,  geb.  o#  3,00.  B.  G.  Teubner,  Leipzig 
u.  Berlin,  1908).  —  Der  Zweck  und  die  Art  dieses  Baches 
werden  durch  den  Untertitel  gekennzeichnet:  y,Ein  Bach  f&r 
die  Jugend  zur  Erklärung  von  Erscheinungen ,  die  mit  der 
täglichen  Erfahrung  im  Widerspruch  zu  stehen  scheinen^^«  Die 
Stufe,  welcher  es  nach  Auswahl  des  Stoffes  und  Darstellongs- 
weise  am  besten  angepaßt  ist,  dürfte  etwa  das  erste  und  zweite 
Jahr  des  Physikunterrichts  auf  den  Mittelschulen  sein.  Die 
behandelten  Beispiele  sind  übei'wiegend  der  Mechanik  und 
Wärmelehre  entnommen  (Teil  1  und  2);  der  3.  Teil  bringt 
einige  aus  der  Chemie,  der  4.  solche  aus  der  Sinnesphysiologie. 
Die  getroffene  Auswahl  kann  im  ganzen  als  zweckentsprechend 
bezeichnet  werden.  Ob  die  Veränderungen,  die  der  Bearbeiter 
bei  der  Übersetzung  des  englischen  Originals  vorgenommen 
hat,  immer  Verbesserungen  sind,  kann,  nach  dem  etwas  un- 
klaren Paragraphen  über  die  Geschwindigkeit  eines  Segelbootes 
zu  urteilen,  zweifelhaft  erscheinen.  Im  ganzen  jedoch  dürfte 
die  kleine  Schrift  wohl  geeignet  sein,  ihre  jugendlichen  Leser 
nicht  nur  über  manche  Schwierigkeiten  aufzuklären,  sondern 

auch  zum  Nachdenken  und  zur  Beobachtung  anzuregen. 

F.R 

8.  Führer   durch   die  Sammlungen   des  Deutschen 
Museums  von  Meisterwerken  der  Naturwissenschaft  und  Technik 
in   München   (158  S.  mit  55  Abbild,  u.  52  Plänen,     dtf  1,00. 
Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1908).  —  Dieser  offizielle  Fahrer,  der 
den  Museumsbesuchern   eine   rasche  Übersicht  über  den  der- 
zeitigen Bestand  der  Sammlungen  ermöglichen  soll,  bietet  nicht» 
eine   bloße    Aufzählung   der   Sammlungsobjekte,    sondern  voxk 
berufenster  Seite  verfaßte  kurze  zusammenfassende  Erläuterung^^ 
der  einzelnen  Gruppen  und  Unterabteilungen  nebst 
auf  die  wichtigsten  Einzelobjekte.    Man  gewinnt  daraus  ei 
gute   Vorstellung  davon,    in   welch   vortrefiPlicher    Weise    A- 
Deutsche  Museum  die  geschichtliche  Entwicklung  von  Nati:^^ 
Wissenschaft  und  Technik  vor  Augen  führt,  und  welche  SchäK^^ 
an  historischen  Originalapparaten  es  birgt.  —  Gleichzeitig    "^^ 
in   demselben   Verlage   der   Bibliotheks- Katalog   des   Deutsc^^^ 
Museums  (271  S.   cM  5,00)  erschienen.  F.  P^ 
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Die  Tätigkeit  der  Phj/iikalieeh-  Teehnitehen  BeieheaMialt  im  Jahre 
7  (ForUetMung)  (ZS.  f.  lastrk.  2S,  S.  189-157,  172—189.  1908). 

•7«  Iteyvalm  Die  ÄnnteUung  der  SociStS  Frangaiee  de  Pktffique 
miöre  ]^lectr.  2,  S.  236-289,  265—272,  297—306.  1908). 

Katalog  von  B.  O,  Teubners  Verlag  auf  dem  Gebiete  der  Mathe» 
ik,  Natuneisseneehaften  und  Technik.  Auegabe  zum  IV.  internationalen 
ihematiker^Kongreß.  Mit  einer  Einleitung  über  die  Entwiekelung  des 
ibnerschen  Verlags  (27  S.),  einem  Gedenktagebueh  für  Mathematiker y 

den  Bildniesen  von  G,  Galilei^  H.  Brune,  M.  C^ntor^  F.  R.  Helmert, 
Klein,  Fr.  Kohlrauteh,  K  Kraepelin,  C.  Neumann ,  A.  Penek^ 
Wüüner  {Ji  2,00.     1908). 

Jahrbuch  der  Naturwitsentchqften  1907—1908.     Dreiundtwanzigster 
rgang.      Herausgegeben   eon   Dr.   M.    Wildermann   (Lex -8^.     xii   u. 
8.  mit  29  Abbild.    Geb.  in  Orig.  -  Leinwandband  J$  7,50.    Freiburg, 
dersche  Verlagdhandi.,  1908). 


Mechanik« 


9.    jT.  Bolin,     Berechnung  der  Attraktion  zwischen  zwei 

'ein  9  wenn  die  Kraft  umgekehrt  proportional  einer  höheren 

ns   des  Auslandes   ist  (Ark.   f.   Mat   Astr.   och  Fysik  8, 

—18.    1907).   —   Der  Verf.    hat  das   Potential   zwischen 

Kugeki  zuerst  unter  der  Voraussetzung   berechnet,   daß 

Iraft  mit  der   yierten   Potenz   des   Abstandes   abnimmt, 

Q,   wenn  die  Kraft  mit  der  nten  Potenz  abnimmt.     Er 

\net  zuerst  das  Potential  der  einen  Kugel  rQcksichtlich 

^unktes  in  der  anderen.    Nachdem  die  Polar koordinaten 

p  in  der  ersten  eingeführt  worden  sind,   wird  in  bezug 

md  qi  integriert  und  der  so  erhaltene  Ausdruck  in  eine 

ich  steigenden  Potenzen  von  r  entwickelt,  wonach  jedes 

1   bezug   auf  r  integriert   wird.      Die    Glieder   dieser 

erden  nun  über   die   andere  Kugel  integriert,   wobei 

t  jedes  Griied  in  eine  Reihe  entwickelt  wird.    Als  Wert 

btential  V  zwischen  den  beiden  Kugeln  wird  erhalten 

j,  wo 

V  ■  = 

^_     dnö^r^^^-^^  (n4-2t  + 2jf-7)!  /       
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^19  ^2  9  ^19  ^%  bezeichnen  Dichte  nnd  Radius  der  beiden  Kageb 
und  a  den  Abstand  zwischen  ihren  Schwerpunkten.      O.  Ö. 


10.  Pochettino.     fVellen  in  Meeren  und  Seen  (N.  Cim. 
14,  S.  421—447.  1907).  —  Der  Ver£  gibt  eine  kurze  Übenicht 
Ober  die  hauptsächlichsten  Arbeiten,  die  sich  mit  den  in  Meeren 
und  Seen  auftretenden  Wellenbewegungen  beschäftigen.    Ob 
Erscheinungen  von   Ebbe  und  Flut  schließt  er  Ton  eeinem 
Beferate  aus.     Er   betrachtet  zun&chst   die    fortschreitendfla 
Wellen,  deren  Theorie  sehr  vielfach  bearbeitet  worden  ist  Hier- 
her gehören  die  Windwellen,  die  freien  Wellen,  die  eich  unter 
dem  Einfluß  der  regelmäßigen  Windbewegung  ausbQd^i,  und 
sich  dann  im  wesentlichen  frei   in  Meeren  fortpflanzen,  die 
Einzel  wellen,  die  durch  Erdstöße  oder  sonstige  plötzliche  Br> 
schütterungen,  wie  Zyklone  usw.,  hervorgerufen  werden.  Sodann 
gibt  er  eine  Übersicht  über  die  verschiedenen  Methoden,  die 
zur  Messung  der  Elemente  einer  Welle,  d.  h.  Länge,  Periods^ 
Amplitude  und  Geschwindigkeit  dienen  und  stellt  die  eriiaKenea 
Beobachtungsresultate  zusammen.     Weiter   behandelt  er  die 
stationären  Wellen,  wie  sie  sich  in  Binnenseen,  oder  bei  Be* 
flezion  an  festen  Wänden  in  Wasser,  z.  B.  Schiffen  im  Oieiiv 
ausbilden.    Zum  Schluß  stellt  der  Verf.  noch  eine  große  AnaU 
von  Aufgaben  und  Problemen  zusammen,  deren  Bearbeitimg 
ihm  als  lohnend  erscheint    Dahin  gehört  z.  B.  die  Behandlong 
des  mit  der  Wellenbewegung  im  Wasser  verbundenen  Trans* 
portes  in  der  Fortpflanzungsrichtung,  die  Beziehung  zwisehen 
der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  und  Wellenform  zur  Tiefen 
der  Zusammenhang  zwischen  Wind-  und  Wasserwellen,  die  Be- 
einflussung von  Wellenbewegung,  wenn  sie  auf  eine  Strömiiog 
trifit ,  Fragen  über  die  Energie  der  Welle ,  die  Wirkung  des 
Regens  u.  a.  m.  E.  0. 

11.  J?«  Mercxyng.  Über  die  Bewegung  van  Flässigkekeß 
bei  großer  Geschunndigkeü  in  sehr  weiten  Rohrleitungen  (Krak 
Anz.  5,  S.  431—441.  1907;  vorl.  Mitt  C-  R.  144,  S-  70-72. 
1907;  vgl.  BeibL  31,  S.  513).  —  In  der  vorliegenden  Arbeit 
handelt  es  sich  um  eine  experimentelle  Prüfung  des  Zusammen- 
hanges zwischen  der  mittleren  Geschwindigkeit  V  der  strfimen- 
den  Flüssigkeit  und  dem  hydraulischen  Drucke  p.    Dabei  ist 
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unter  der  mittleren  Geschwindigkeit  diejenige  Yerstanden,  die 
mit  dem  Querschnitt  der  Röhre  multipliziert  die  ausgeflossene 
Flüssigkeitsmenge  angibt.  Für  enge  Röhren  und  kleine  Ge- 
schwindigkeiten gibt  das  Poiseuillesche  Gesetz  in  Überein- 
stimmuDg  mit  der  Theorie  den  gesuchten  Zusammenhang.  Für 
größere  Rohrdurchmesser  und  Geschwindigkeiten  kann  es  jedoch 
infolge  des  Auftretens  turbulenter  Bewegungen  nicht  mehr 
gelten  und  ist  von  Darcy  durch  die  folgende  experimentell  ge- 
fundene Formel  ersetzt  worden:  iw^aV^+bV^  wo  i  das 
Druckgefälle  p//,  und  a  und  b  Konstanten  bedeuten.  Der 
Verf.  prüft  nun  die  Gültigkeit  der  Darcyschen  Formel  unter 
Anwendung  noch  größerer,  100 — 200  m  langer  und  0,5 — 0,86  m 
dicker  Rohrleitungen  und  größerer  Geschwindigkeiten,  die  bis 
zu  4,4  m  pro  Sekunde  betrugen.  Weiterhin  untersucht  er  auch 
das  Strömen  von  Wasser,  in  dem  Sandteilchen  suspendiert  sind, 
und  den  Einfluß  gekrümmter  Rohrleitungen.  Seine  Resultate 
sind  die  folgenden:  1.  Die  Flüssigkeitsbewegung  gehorcht  in 
dem  untersuchten  Bereiche  weder  dem  Poiseuilleschen  noch 
dem  Darcyschen  Gesetze.  Der  Zusammenhang  zwischen  Druck 
and  Geschwindigkeit  ist  sicher  eine  Kurve  von  höherer  als  der 
zweiten  Ordnung.  2.  Auch  im  Torliegenden  Falle  wächst  der 
hydraulische  Druck  bei  derselben  mittleren  Geschwindigkeit, 
wenn  man  den  Röhrenradius  verkleinert.    Dies  Resultat  ist  in 

mm 

Übereinstimmung  mit  Untersuchungen  von  M.  Levy  innerhalb 
des  Darcyschen  Meßbereiches.  3.  Der  suspendierte  Sand  ändert 
den  allgemeinen  Charakter  der  Kurve  p  ^  f[V)  nicht;  indessen 
ist  der  hydraulische  Druck  immer  größer  als  unter  denselben 
Versuchsbedingungen  bei  reinem  Wasser.  4.  Die  Eaümmung 
der  Rohrleitung  übt  einen  sehr  ausgeprägten  Einfluß  aus.  Die 
PlQssigkeitsteilchen  haben  bei  großem  Querschnitt  und  großer 
Geschwindigkeit  das  Bestreben,  möglichst  geradlinige  Bahnen 
2a  durchlaufen.  E.  O. 

12.  J«  Livingstofi  M.  Morgan  und  jB«  Stevenson » 
Das  Geunchi  eines  fallenden  Tropfens  und  die  Gesetze  von  Tale. 
MHe  Bestimmung  der  Molekulargewichte  und  kritischen  Tempc" 
raiuren  von  Flüssigkeiten  mit  Hilfe  von  Tropfengewichten  (J. 
Amen  ehem.  soc.  30,  S.  360—376.  1908;  ZS.  f.  phys.  Chem. 
63,  S.  151— 170.   1908).  —  Th.  Täte  hatte  1864   auf  Grund 
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Ton  Beobachtungen  die  Gesetze  aufgestellt,  daB  das  Gewicht 
der  von  Röhren  abfallenden  Tropfen  erstens  dem  Böhren- 
durchmesser,  zweitens  der  Oberflächenspannung  der  Flüssig- 
keit proportional  sei.  Diese  Gesetze  sind  von  späteren  Be- 
obachtern (z.  B.  Guye  und  Perrot)  bestritten  worden,  bzw. 
als  nur  näherungsweise  gültig  erkannt  Die  Verf.  wollen  aber 
in  der  vorliegenden  Untersuchung  ihre  Gültigkeit  aufs  neue 
nachweisen.  Sie  benutzten  eine  Art  von  Kapillar- Bürette, 
welche  gestattete,  das  Volumen  eines  einzelnen  abfallenden 
Tropfens  genau  zu  messen.  Der  Austritt  des  Tropfens  erfolgte 
aus  dem  eben  abgeschliffenen  und  mit  einem  abgeschrägten 
Band  versehenen  Ende  einer  dickwandigen  Kapillare.  Es  war 
Vorsorge  getroffen,  um  während  des  sehr  langsamen  Tropfen- 
austritts die  Verdunstung  zu  vermeiden  und  die  Temperatur 
konstant  zu  halten.  Die  Beobachtungen  mit  derselben  Bohre 
an  Äther,  Äthyljodid,  Benzol,  Chlorbenzol,  Anilin,  Wasser  und 
einigen  anderen  Flüssigkeiten  ergaben  Proportionalität  der 
Tropfengewichte  und  Oberflächenspannungen,  femer  Beobach- 
tungen mit  Bohren  von  4,68  bis  7,12  mm  Durchmesser  Pro- 
portionalität mit  letzterem.  Das  2.  Gesetz  von  Täte  finden 
die  Verf.  femer  durch  Beobachtungen  bei  verschiedenen  Tem- 
peraturen insofern  bestätigt,  als  sich  das  bekannte  Gesetz  von 
Bamsay  und  Shields  für  den  Temperatureinfluß  erfüllt  zeigt, 
wenn  man  darin  für  die  Oberflächenspannungen  die  beobachteten 
Tropfengewichte  substituiert.  Daher  schließen  die  Verf.,  daß 
die  Methode  der  Tropfengewichte  auch  (an  Stelle  der  absoluten 
Bestimmung  der  Oberflächenspannung)  benutzt  werden  könne, 
um  mit  Hilfe  einer  zu  der  von  Bamsay  -  Shields  analogen 
Formel  die  Molekulargewichte  und  kritischen  Temperaturen 
von  Flüssigkeiten  zu  ermitteln.  F.  P. 


13.  S»  Nm  Antonow.  über  die  Oberflächenspannung  von 
Losungen  in  der  kritischen  Zone  (J.  Chim.  Phys.  5,  S.  364 — 371. 
1907).  —  Die  Oberflächenspannungen  der  Flüssigkeitspaare 
Isobuttersäure— Wasser  und  Anilin— Amylen  wurden  über  das 
ganze  Gebiet  der  möglichen  Mischungsverhältnisse  gemessen, 
bei  dem  ersten  Paar  über  und  unter  der  kritischen  Lösungs- 
temperatur (23,85^).  Es  wurde  die  Steigböhenmethode  an- 
gewandt    Die  Oberflächenspannungen  erwiesen  sich    in   der 
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Gegend  des  kritischen  Mischungsverhältnisses  als  nahezu  un- 
abhängig ¥on  der  Konzentration.  Bdkr. 


14.  8*  If.  Antanow.  Über  die  Oberßächentpannung  an 
der  Grenze  zweier  Schichten  (J.  Chim.  Phys.  5,  S.  372 — 385. 
1907;  J.  d.  russ.  phya-chem.  Gres.  39,  Cbem.  T.,  S.  342—353. 
1907).  —  Verschiedene  nicht  mischbare  Flüssigkeitspaare 
(Wasser  mit  Chloroform,  Benzol,  Äther,  Isobutyl-  und  Isoamyl- 
alkohol) wurden  durch  Schütteln  in  sehr  sorgfältige  BertLhrung 
gebracht  und  dann  absitzen  lassen.  Hierauf  wurden  die  Ober- 
flächenspannungen (a^  und  a^  der  beiden  Phasen  für  sich  und 
die  an  der  Grenze  der  Schichten  gegeneinander  {a^^  gemessen, 
letztere  durch  Beobachtung  der  Tropfengröße  der  einen  Flüssig- 
keit innerhalb  der  anderen.  Es  ergab  sich  a^^  gleich  oder 
Dahezu  gleich  der  Di£Perenz  von  a^  und  u^.  Frühere  Be- 
obachter, die  zu  anderen  Resultaten  kamen,  haben  nach  Auf- 
fSassung  des  Autors  nicht  streng  im  Gleichgewicht  befindliche 
Phasen  gemessen.  Bdkr. 

•  • 

15.  Am  JBeydweiller.  über  die  Oberflächenspannung 
verdünnter  wässeriger  Lösungen  (Verb.  d.  D.  Physik.  Ges.  10, 
S.  245 — 248.  1908).  —  Nach  Analogie  einer  von  Grüneisen 
f&r  die  innere  Reibung  wässeriger  Salzlösungen  aufgestellten 
Formel  (vgl.  Beibl.  30,  S.  604)  macht  der  Verf.  für  den  Unter- 
schied Aa  der  Oberflächenspannung  von  Lösung  und  reinem 
Wasser  den  Ansatz: 


a  m 

worin  m  die  Konzentration  in  g-Äq.  pro  Liter,  i  den  elektro- 
lytischen Dissoziationsgrad  der  Lösung  bedeutet  und  A^^  B^y 
C^  Konstanten  sind.  Diese  Beziehung  hat  er  an  den  Beob- 
achtungen von  A.  Gradenwitz  (Beibl.  26,  S.  650)  und  neueren, 
noch  nicht  veröffentlichten  von  A.  Kleine  bestätigt  gefunden. 
Die  Werte  der  Konstanten  A^^  B^,  C^  werden  für  die  Chloride 
von  Li,  Na,  K,  NH^,  Mg,  Sr,  Ba  mitgeteilt. 

Die  Konstante  C\  bringt  der  Verf.  in  Beziehung  zum 
,,Kohäsionsdruck^'  des  gelösten  Körpers  ( —  wobei  er  indessen 
von  der  theoretisch  nicht  gerechtfertigten  Voraussetzung  aus- 
geht, daS  die  Änderung  der  Laplace  sehen  Konstanten  K  der* 
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jenigen  der  Konstante  H  proportional  sei  — )  und  berechnet 
daraus  die  Eonstante  a  der  van  der  Waalsschen  Gleicfaong, 
ffir  die  er  Werte  von  derselben  Größenordnung,  wie  die  f&r 
den  gasförmigen  Zustand  geltenden,  findet.  F.  P. 


16  u.  17.  M.  BriUouin.  Le^ons  sur  la  vuconii  des 
liquides  ei  des  ga».  L  Partiez  Giniralües^-Fiseosüi  des  Uguides 
(228  8.).  —  11  Partie:  FiscosiÜ  des  ga».  —  CaraeUres  gimiraux 
des  theories  moleculaires  (141  S.,  14  Fr.  Paris,  Ganthier- 
Villars,  1907).  —  Im  ersten  Bande  werden  zunächst  aas  einem 
historischen  Überblicke  die  Fundamentalgesetie  gewonneoi  auf 
denen  dann  die  klassische  Theorie  aufgebaut  wird,  die  in  den 
bekannten  hydrodynamischen  Gleichungen  gipfelt  Nach  einigen 
allgemeinen  Sätzen  folgen  die  exakten  oder  angenäherten  Inte- 
grationen für  eine  große  Zahl  möglicher  Bewegungen,  be- 
sonders solcher,  die  f&r  die  Konstruktion  Ton  Apparaten  wichtig 
sind,  welche  das  Studium  verschiedener  Einflüsse,  wie  Ton 
Temperatur,  Druck,  Konzentration,  chemischer  Zusammen- 
setzung, erlauben.  Die  mathematische  Analyse  ist  knapp;  es 
?rird  kaum  mehr  als  die  jedesmalige  Voraussetzung  und  das 
Resultat  gegeben.  Es  folgt  eine  ausführliche  und  kritische 
Darstellung  der  grundlegenden  Arbeiten  Ton  Poiseuille  an 
Wasser.  Daran  schließen  sich  die  Versuche  an  Quecksilber. 
Im  dritten  Kapitel  wird  der  Einfluß  der  Temperatur  und  des 
Druckes  bei  chemisch  verschiedenen  Flüssigkeiten  an  Hand 
der  Forschung  dargetan.  Das  folgende  Kapitel  beschäftigt 
sich  mit  dem  von  flagen  und  Reynolds  entdeckten  instabilen 
Zustande  beim  Übergänge  der  wirbelfreien  zur  turbulenten 
Flüssigkeitsbewegung  in  Röhren. 

Der  zweite  Band  behandelt  in  den  drei  ersten  Kapiteln 
die  zahlreichen  Untersuchungsmethoden  über  die  Viskosität  in 
Gasen  und  Dämpfen  mittels  oszillierender  KOrper  oder 
Kapillaren.  Das  folgende  Kapitel  bringt  den  Einfluß  der 
Temperatur  auf  die  Größe  der  Viskosität  Der  letzte  Ab- 
schnitt gibt  einen  Grundriß  der  Molekulartheorien  der  Gkise 
und  Flüssigkeiten. 

Die  einheitliche  und  vorzügliche  Darstellung  ist  kritisch 
gefärbt,  jedoch  ohne  Anspruch  auf  Vollständigkeit  (Referent 
vermißt  einige  Arbeiten  neuerer  Zeit).    Die  sogenannte  Ober- 


^ 
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fl&chenyiskosität  ist  nicht  behandelt  Zahlreiche  gute  Ab- 
bildungen Ton  Apparaten,  Schaukorven  und  Tabellen  begleiten 
den  Text.  K.  ü. 

18.  c7«  X«  Mogg,  Reibung  und  Transpirationswirkung  in 
Gasen  in  ihrer  Abhängigkeit  vom  Druck  (Proc.  Amer.  Acad. 
42,  8.  116  —  146.  1906;  Contrib.  fr.  JeflFerson  Phys.  Lab., 
Hanrard  College,  1906,  No.  4).  —  Die  Untersuchung,  über 
welche  hier  eine  vorläufige  Mitteilung  gemacht  wird,  hat  zum 
Ziel  1.  die  Ermittelung  der  Beziehung  zwischen  der  Beibungs- 
wirkung  eines  Gases  auf  feste  Körper  und  dem  Druck  bei 
solchen  Verdünnungen,  wo  merkliche  Qleitung  auftritt;  2.  die 
Feststellung  der  Abhängigkeit  der  Radiometerwirkung  (Druck 
auf  einseitig  bestrahlten  Glimmerfiügel)  vom  mittleren  Druck 
des  Gases;  8.  die  Prüfung  der  Verwendbarkeit  dieser  Be- 
ziehungen zur  Messung  sehr  geringer  Gasdrucke.  Es  werden 
die  zu  den  Untersuchungen  1.  und  2.  verwendeten  Apparate 
eingehend  beschrieben.  Der  zu  1.  dienende  war  im  wesentlichen 
der  Maxwellsche  Gasreibungsapparat,  bei  dem  die  Dämpfung 
einer  zwischen  zwei  festen  Scheiben  schwingenden  Kreisscheibe 
gemessen  wird.  Bei  der  Untersuchung  2.  wurde  die  bestrahlte 
Glimmerscheibe  innerhalb  eines  sie  umgebenden  Glimmerringes 
(mit  «inem  Zwischenraum  von  0,75  mm)  durch  die  Torsion 
eines  Fadens  im  Gleichgewicht  gehalten  und  so  die  infolge  der 
entstehenden  Temperaturdifferenz  von  dem  Gase  auf  dieselbe 
ausgeübte  Kraft  gemessen.  Die  Resultate  iür  die  Reibung 
werden  für  das  Druckbereich  von  0,53  mm  bis  0,00085  mm, 
jene  für  die  Radiometerwirkung  von  0,5  mm  bis  0,0093  mm 
graphisch  dargestellt.  Die  letztere  weist  ein  Maximum  bei 
0,116  mm  auf  und  läßt  sich  anscheinend  durch  eine  von  Suther- 
land  gegebene  Formel  darstellen.  Eine  genauere  Diskussion 
der  Resultate  wird  für  später  vorbehalten,  da  die  Untersuchung 
fortgesetzt  werden  soll.  F.  P. 


19  u.  20.  6.  ßakker»  Die  gekrümmte  Kapillarschicht 
und  die  Theorie  des  Siedens  (J.  de  Phys.  (4)  7,  S.  203—218. 
1908).  —  über  die  Theorie  der  Oberflächen  kr  äfte,  HL  Die 
physikalische  Bedeutung  des  instabilen  Teils  der  J.  Thomsonschen 
Isotherme  (PhiL  Mag.  (6)  15,  S.  413—431.  1908).  —  Beide  Ab- 
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handluDgen  decken  sich  im  wesentlichen  mit  denjenigen  in  der 
Z8.  t  phys.  Cbem.,  über  welche  bereits  BeibL  81,  S.  1062 
—1054  nnd  32,  S.  246  berichtet  ist  F.F. 


En  Maey*     Sehulapparate  für  Mechanik  (ZS.  f.  pfajs.  n.  ehem. 
Unt.  21,  8.  158—157.  1908). 


Optik. 

21.  P.  V.  Bevan»  Die  Uaydschen  Streifen  bei  der  mmeren 
Refleman  und  die  PhoMenverschiebung  von  gewöhnlich  refleküeriem 
Lichte  (PhU.  Mag!  (6)  U,  S.  503—509.  1907;  Mit  Keprodnt 
tionen  der  photographisch  aufgenommenen  Streifensysteme).  -— 
Durch  das  Experiment  ?rird  in  dieser  Abhandlung  gezeigt»  daS 
bei  streifendem  Eintritt  im  Falle  der  inneren  Reflexion  eine 
Phasenyerschiebung  um  eine  halbe  Periode  gerade  wie  im 
Falle  der  äußeren  Beflexion  eintritt,  sowohl  bei  Licht,  welches 
in  der  EinCallsebene ,  als  auch  bei  solchem,  welches  senkrecht 
dazu  polarisiert  ist 

Anordnung:  Streifen  vom  gleichen  Typus  wie  die  fon 
Lloyd  können  leicht  erhalten  werden  durch  innere  BeflezioD, 
wobei  als  reflektierende  Fläche  eine  Wasserfläche  benutzt  wird: 
Wassertrog  Ton  20  cm  Länge  mit  Glaswänden;  Lichtquelle 
ein  Spalt,  der  von  einer  Bogenlampe  beleuchtet  wird;  xnan 
erhält  zwei  interferenzfähige  Lichtbfindel:  ein  direktes  und  eios 
nach  der  Beflexion  an  der  Oberfläche.  Die  Streifen  können 
auf  einem  Schirme  oder  in  gewöhnlicher  Weise  mit  Lupe  (xler 
Mikroskop  beobachtet  werden.  Hilfsmittel  bei  der  Ausmessong: 
Die  Oberfläche  des  Wassers  wird  mit  Lycopodiumpulver  be- 
streut Bei  der  photographischen  Aufnahme  der  Streifen  wM 
eine  Messingröhre  an  eine  gewöhnliche  Kamera  angescbloseen 
und  die  Linsen  am  Ende  der  Röhre  befestigt  (Elntfemoog 
zwischen  Linse  und  Platte  120  cm);  die  Beproduktionen  ^<^^ 
zwei  so  erhaltenen  Photographien  und  von  zwei  Photograpbi^ 
mit  Lloydschen  Streifen  (reflektierende  Fläche  eine  hinten  g^ 
schwärzte  Glasplatte)  sind  beigegeben. 
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Resultate:  1.  Die  Abstände  der  Streifen  vom  Zentrum  des 
Streifensystems  standen  im  Verhältnis  1,  2,  3  usw.;  das  Zentrum 
des  Systems  ist  ein  schwarzer  Streifen.  2.  Die  Anwendung 
Ton  polarisiertem  Lichte  brachte  keinen  Unterschied  in  der 
Streifenbildung  hervor,  so  daß  eine  Verschiebung  um  eine  halbe 
Wellenlänge  eintritt,  wie  auch  immer  die  Polarisationsebene 
für  den  streifenden  Eintritt  orientiert  sein  mag. 

Es   werden    sodann    die    Fresnelschen   Formeln    fllr    die 

Phasenänderung    bei   der  Reflexion    in   Verbindung  mit   den 

Stokesschen  Ansätzen  für  die  Amplituden  diskutiert. 

K.  St. 

22.  P.  G,  Nutting.  Reinheit  und  Intensität  von  mono* 
chromatischen  Lichtquellen  (Bull.  Bur.  of  Stand.  2,  S.  439 — 457. 
1907).  —  Der  Verf.  legt  sich  die  praktisch  bedeutungsvollen 
Fragen  vor:  1.  Unter  welchen  Bedingungen  gibt  eine  Linie 
bei  vorgeschriebener  Maximalbreite  die  größte  Helligkeit? 
2.  Welche  Linien  geben  unter  vorgeschriebenen  Bedingungen 
die  größte  Helligkeit  bei  einem  Minimum  von  Unreinheit? 
Zur  Beantwortung  dieser  Fragen  stellt  der  Verf.  zunächst 
theoretische  Betrachtungen  über  die  zweckmäßigste  Definition 
der  Reinheit,  Breite  und  Struktur  einer  Linie  an  (oder  eines 
Spektrums).  Es  folgt  dann  eine  Klassifikation  der  Linien 
nebst  einem  Katalog  der  „normalen^'  und  der  „zusammen- 
gesetzten^* Linien  nach  früheren  Untersuchungen  des  Verf. 
Hieran  schließt  sich  die  Diskussion  der  Beobachtungen  im 
Sinne  der  obigen  Fragestellung.  Von  den  Einzelheiten  der  ver- 
schiedenen Abschnitte  kann  hier  nichts  wiedergegeben  werden. 

Kn. 

23.  H.  Buisson  und  Ch.  Fabry*  Messungen  von 
IVeUenlängen  des  Eisenspektrums  zum  Zweck  der  Bestimmung 

von  fVellenlängennormalen  (C.  R.  144,  S.  1165—1157.  1907). 
—  Mit  einer  versilberten  Luftschicht  von  2,5  mm  Dicke  haben 
die  Verf.  unter  Anwendung  von  Quarzplatten  nach  der  früher 
von  ihnen  beschriebenen  Methode  (vgl.  BeibL  30,  S.  1131)  im 
Bereiche  X  2373 — 6494  eine  Reihe  von  Linien  des  Eisens,  des 
Siliciums  und  des  Mangans  neu  gemessen  und  auf  die  rote 
Cd -Linie  (Neubestimmung  von  Benoit,  Fabry  und  Perot 
X  =  6438,4696)  bezogen.  Bis  X  2800  wurde  Versilberung 
benutzt,   von  da  abwärts  Silberschichten  oder  Nickelschichten, 

BefbUtter  s.  cL  Ann.  d.  Phys.    S2.  53 
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die  durch  kathodische  Zerstäubung  hergestellt  waren.  Alt 
Lichtquelle  diente  der  Bogen  zwischen  Eisenelektroden,  der 
mit  Oleichstrom  von  3— 6  Amp.  bei  110  oder  220  Volt  be- 
trieben wurde.  Die  erhaltenen  Zahlen  Ycrteüen  dch  ziemlich 
gleichmäßig  über  das  ganze  Spektrum,  sie  beziehen  sieh  auf 
15^  und  760  mm  Druck  und  sind  7  stellig  gegeben.  Für  die 
Beurteilung  der  Genauigkeit  muß  die  ausführliche  Publikation 
abgewartet  werden.  Kn. 

24.  J.  H.  PoUok.  Ferxeichnü  der  Haufilmim  der 
Funkenspektra  der  Elemente  (Dublin  Proc.  11,  S.  184—216. 
1907).  —  Um  die  spektroskopische  Analyse  Ton  Mineralien 
und  Chemikalien  zu  erleichtem,  stellt  der  Verfl  ans  Watts 
index  of  spectra  eine  Liste  der  Wellenlängen  der  stärkeren 
Linien  von  Funkenspektren  (f&nfstellig)  zusammen ,  die  d«i 
Bereich  2200  bis  9000  umfaßt  Besonders  bezeichnet  sind  die 
Ton  Hartlej  untersuchten  empfindlichen  Linien,  die  nooh  bei 
geringem  Prozentgehalt  der  untersuchten  Substanz  an  dem 
betreffenden  Element  sichtbar  sind.  Der  Liste  sind  eine 
Anzahl  Bemerkungen  über  den  Vergleich  der  Ton  yerschiedenen 
Beobachtern  gegebenen  Litensitätsschätzungen  usw.,  sowie  eine 
fieihe  praktischer  Regeln  zur  Verwendung  der  Liste  bei  den 
Analyse  Torausgeschickt  Außerdem  findet  man  einige  durch 
Tafeln  illustrierte  Beispiele.  Ejl 


25.  P.  Jeehd.  Untersuchungen  über  das  Spektrum  wm 
Strontium  im  Orange  und  Rot  (Diss.  Bonn  1907.  28  S. 
Koblenz,  S.  Krabben;  ZS.  f.  wiss.  Phot  5,  S.  322—339.  1907). 
—  In  den  weniger  brechbaren  Teilen  der  Emissionsspektren 
sind  infolge  der  bisherigen  Unempfindlichkeit  der  photo* 
graphischen  Platten  nur  wenige  genaue  Messungen  in  neuerer 
Zeit  ausgeführt  worden.  Die  Schwierigkeit  ist  durch  die  in 
letzter  Zeit  im  Handel  befindlichen  Platten  beseitigt.  So  ^' 
öffnet  die  Arbeit  des  Verf.  eine  Reihe  von  weiteren,  die  die 
Ausfüllung  der  Lücke  zum  Zwecke  haben.  Mit  einem  gtoi^^ 
Konkaygitter  wird  das  Bogenspektrum  des  StrontiumchloridB 
photographiert  und  ausgemessen.  Man  findet  die  im  Bereiche 
k  7100—6100  gefundenen  Linien  und  Banden  in  Tabellen  an- 
gegeben.      Von    den    letzteren   unterscheidet    der  Verf.  fl^rf 
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Gruppen  Ton  verschiedenem  Bau  und  Aussehen,  die  aus 
mehreren,  zum  Teil  kompliziert  übereinander  gelagerten  Serien 
Ton  Banden  bestehen.  Es  gelingt,  einzelne  dieser  Serien  zu 
isolieren.  Dabei  zeigt  sich,  daß  sich  die  Schwingungszahlen 
der  Bandenkanten  mit  großer  Annäherung  durch  die  Formel 
▼on  Deslandres  darstellen  lassen.  En. 


26.  E.  Kochen.  Der  rote  Teü  des  Eisenbogenspektrums 
(Diss.  Bonn  1907;  ZS.  f.  wiss.  Phot  5,  S.  285—299.  1907).  — 
Der  Verf.  hat  mit  einem  der  großen  Gitter  des  Bonner  Instituts 
den  im  Bereiche  6800 — 7600  gelegenen  Teil  des  Eisenbogen- 
Spektrums  auf  Pinacyanolplatten  aufgenommen,  relativ  zu  den 
Kayserschen  Eisennormalen  ausgemessen  und  mit  den  früheren 
Messungen  von  Thalen,  von  Kayser  und  Bunge  und  von  Rowland 
▼erglichen.  Neben  den  Eisenlinien  wurde  ein  yermutlich  dem 
Eisenozyd  angehöriges  Bandenspektrum  gefunden.  Für  Einzel- 
heiten muß  auf  die  Diskussion  im  Original  und  auf  die  Tabellen 
verwiesen  werden.  Kn. 

27.  W.  Gallenkamp.  Über  Banden  im  MetaUbogen- 
Spektrum  (ZS.  f.  wiss.  Phot  5,  S.  299—304.  1907).  —  Es  wird 
ein  dem  „Trembleur^^  Fabrys  und  Perots  ähnlicher  Apparat 
benutzt,  bei  welchem  jedoch  die  Elektroden  durch  Wasser  oder 
eine  andere  Flüssigkeit  gekühlt  werden.  Unter  diesen  Um- 
ständen treten  bei  Zink,  Kupfer  und  Blei  schwache  Banden 
auf,  welche  den  Oxyden  anzugehören  scheinen  und  zum  Teil 
schon  von  Hartley  beobachtet  worden  sind.  Es  wird  eine  vor- 
läufige Beschreibung  dieser  Banden  gegeben.  Kn. 


28.  JB.  JE?.  Lawton.  IVellenlängen  und  Struktur  einiger 
Banden  des  Stickstoffs  (Sill.  J.  (4)  24,  S.  101—108.  1908).  — 
Mit  einem  großen  Rowland  sehen  Konkavgitter  hat  der  Verf. 
das  Bandenspektrum  des  Stickstoffs  in  einer  Geisslerröhre 
(positiv  und  negativ  gemischt)  photographiert,  um  die  Messungen 
von  Hermesdorf  (Ann.  d.  Phys.  11,  S.  161.  1903)  auszudehnen. 
Die  bei  k  4059  und  1 3998  beginnenden  Banden  sind  aus- 
gemessen und  in  Serien  geordnet.  Dabei  zeigt  sich,  wie  bei 
früheren  Messungen,  daß  die  Formel  von  Deslandres  nicht 
zur  genauen  Darstellung  der  Linien  ausreicht  Kn. 
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29.  JH.  Cantan^.  über  das  Emissionsspektrum  >  der  Gom 
bei  niedrigem  Drucke  und  bei  der  Temperatur  der  ßüss^en 
Luft  (Bend.  R.  Acc.  dei  Line.  (5)  16,  S.  901—906.  1907).  — 
Der  Verf.  taucht  GeisslerrOhren,  die  mit  Sauerstoff  und  Stick- 
stoff gefüllt  sind,  in  flüssige  Luft  und  schickt  £ntladiingen 
hindurch.  Er  beobachtet  dann,  daß  das  Stickstoffispektmm  im 
Rot  und  Gelb  unge&ndert  bleibt^  im  Blau  jedoch  Tom  Banden- 
spektrum in  das  Linienspektrum  übergeht  Da  er  der  Meinmig 
ist,  daß  bei  der  angewendeten  Temperatur  noch  keine  nennens* 
werte  Druck&nderung  eintrete,  und  daß  an  den  eigentlichen 
Entladungsbedingungen  nichts  ge&ndert  werde,  so  schließt  er 
-  wohl  irrtümlich  _  daß  molekulare  Änderungen  eintHtten. 
Ahnlich  yerhält  sich  der  Sauerstoff.  Man  erhält  hier  ein  aus 
wenigen  Linien  bestehendes  Spektrum,  das  dem  gewöhnlich 
bei  Einschaltung  von  Kapazität  auftretenden  Spektrum  ent- 
spricht. Die  Ton  Koch  bei  niedriger  Temperatur  im  Stick- 
stoff gesehene  und  dem  Nordlicht  zugeschriebene  Linie  wurde 
nicht  gefunden.  En. 


SO.  H.  Kayser.  Zu  den  Hypothesen  über  die 
»entren  der  Serienspektra  (ZS.  f.  wiss.  Phot.  5,  S.  181 — 183. 
1907).  —  Mach  der  Angabe  von  Lenard  zerf&llt  der  mit 
Alkalidämpfen  gespeiste  Bogen  in  Hohlflammen,  welche  die 
Yerschiedenen  Serien  der  Alkalien  getrennt  emittieren.  Auf 
Veranlassung  des  Verf.  hat  Li-Fo-Ei  mit  einem  lichtstarken 
Spektrograpben  nach  der  Protuberanzenmethode  Momentauf- 
nahmen des  Na-Bogens  gemacht,  welche 'zu  dem  Schlüsse 
führen,  daß  es  sich  nur  um  Intensitätsunterschiede,  nicht  um 
ungleichmäßige  Verteilung  der  Emission  innerhalb  der  Zonen 
des  Bogens  handle.  Denn  einmal  waren  an  den  Aufnahmen 
keine  Hohlflammen  zu  erkennen  und  dann  ließen  sich  die 
Bilder  der  Nebenserien  durch  Vergrößerung  der  flxpositions- 
zeit  ebensogroß  oder  größer  machen,  wie  diejenigen  der 
Hauptserie.  Kn. 

31.  Hm  Kayser.  Zur  Hypothese  der  geschichteten  Struktur 
der  Bogen  flamme  (ZS.  f.  wiss.  Phot.  6,  S.  68—71.  1908).  —  Die 
Beobachtungen  Lenards  über  die  geschichtete  Struktur  des 
Lichtbogens,  bzw.  einer  Natriumflamme,  konnten  durch  Ver- 
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suche  von  Li-Po-Ki  (ZS.  f.  wis8.  Phot.  5,  8.  181—183.  1907) 
nicht  bestätigt  werden.  Gegen  die  Methode  dieser  Untersuchung 
hat  L.  Puccianti  (N.  Cim.  (5)  14-,  S.  14.  1907)  einige  Einwände 
erhoben,  die  als  nicht  zutreffend  zurückgewiesen  werden.  Verf. 
zieht  im  Gegenteil  aus  Pucciantis  Aufnahmen  den  Schluß,  daß 
die  Größe  des  Bildes  nur  von  der  Intensität  abhängt,  der 
Bogen  also  nicht  in  verschieden  emittierende  Schichten  zer- 
fällt. Die  Hohlflammen  einiger  seiner  Aufnahmen  werden  durch 
das  Wandern  der  Zunge  erklärt,  welche  der  elektrische  Bogen 
mit  Vorliebe  bildet.  G.  B. 

82.  W.  N.  Hartley.  Notiz  über  die  Spektra  von  Cal- 
cium und  Magnesium  unter  verschiedenen  Bedingungen  (Dublin 
Proc.  11,  S.  243—246.  1907).  —  Die  Punkenspektra  der  beiden 
Metalle  wurden  in  einer  Wasserstoffatmosphäre  bei  normalem 
and  bei  vermindertem  Drucke  untersucht.  Sie  zeigten  gewisse 
Unregelmäßigkeiten,  für  deren  Einzelheiten  auf  das  Original 
verwiesen  werden  muß.  Insbesondere  war  die  Emission  der  im 
Rot  und  Grün  gelegenen,  gewöhnlich  dem  Oxyd  des  Calciums 
zugeschriebenen  Banden  auf  eine  Flamme  beschränkt,  die  von 
einer  Elektrode  ausging.  Der  Verf.  diskutiert  die  Möglichkeit 
einer  Mitwirkung  von  Verunreinigungen  und  kommt  zu  dem 
Schlüsse,  daß  beim  Calcium  eine  Wasserstoffverbindung,  beim 
Magnesium  eine  Stickstoffverbindung  Teile  des  Spektrums 
liefere.  En. 

88.  Om  Duffield»  Einfluß  des  Druckes  auj  die  Bogenspektra, 
1.  Eisen  (Proc.  Roy.  Soc.  79,  S.  597—601.  1907;  Astrophys.  J.  26, 
8.375—377.  1907;  Chem.  News  96,  S.  153-154.  1907).  —  Ein 
Auszug  aus  einer  größeren  Arbeit,  in  welcher  zuerst  eine  neue 
Aufstellung  eines  Kowlandschen  Gitters  beschrieben  wird.  Der 
untersuchte  Eisenbogen  wurde  in  dem  bereits  von  Petavel  be- 
schriebenen Apparate  unter  Drucke  von  1 — 101  Atm.  gebracht. 
!Bin  besonderes  System  von  Hohlspiegeln  gestattete,  das  sehr 
variable  Bild  des  Bogens  beständig  auf  dem  Spalte  des  Spektro- 
graphen  zu  halten.  Die  Resultate  beziehen  sich  auf  Eisenlinien 
im  Bereiche  4000—4500  und  betreffen  Verbreiterungen,  Ver- 
schiebungen, Umkehrungen  und  Intensitätsänderungen.  Die 
Verbreiterang  tritt  für  alle  Linien  bei  steigendem  Druck  ein, 
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ist  aber  f&r  verschiedene  Linien  von  verschiedener  Größe  und 
häufig  unsymmetrisch  nach  der  roten  Seite.  Bei  steigendem 
Drucke  verschieben  sich  alle  Linien,  gleichgültig  ob  sie  um^ 
gekehrt  sind  oder  nichts  nach  dem  roten  Ende  des  Spektrums. 
Die  Verschiebung  ist  nicht  als  unsymmetrische  Verlnreitenmgi 
sondern  als  wirkliche  Verschiebung  des  Maximums  auftufiiasen 
und  ftlr  verschiedene  Linien  verschieden.  Unter  den  untere 
suchten  Eisenlinien  lassen  sich  nach  der  GhrOße  der  Ver- 
schiebung drei,  vielleicht  auch  vier  Gruppen  unterscheiden, 
deren  Druckverschiebungen  etwa  im  Verhältnis  1:2:4:8  stehen. 
Der  Zusammenhang  zwischen  der  Größe  der  Verschiebung  und 
dem  Drucke  ist,  wie  schon  Humphreys  und  Mohler  gefunden 
haben,  ein  linearer.  Im  einzelnen  finden  sich  zahlreiche  Aus- 
nahmen, für  welche  auf  das  Original  verwiesen  werden  muß. 
Mit  steigendem  Druck  werden  ferner  die  Umkehrungen  zahl- 
reicher und  stärker,  um  bei  etwa  20—26  Atm.  ein  Maximum 
zu  erreichen.  Der  Verf.  unterscheidet  hier  verschiedene  Typen 
von  Umkehrungen  mit  verschiedenem  Verhalten.  Endlich  ist 
die  Litensität  der  Eisenlinien  bei  hohem  Drucke  im  allgemeinen 
großer;  die  relative  Intensität  ist  bei  verschiedenen  Drucken 
verschieden.  Man  findet  in  der  ausführlichen  Arbeit  Listen 
von  verstärkten  und  geschwächten  Linien.  Ejl 


34.  J^.  JExner  und  Maschek.  Über  die  Ferschiebung 
der  SpektralUnien  (Wien.  Ber.  116,  Ha,  S.  323— 341.  1907). 
—  Zwischen  den  Vert^und  einer  Reihe  anderer  Autoren  wird 
seit  längerer  Zeit  eine  Diskussion  darüber  geführt,  ob  sich  die 
Linien  der  Funken-  bzw.  Bogenspektra  unter  Umständen  mit 
dem  Drucke  oder  der  Dampfdicbte  verschieben.  Daß  dies  der 
Fall  sei,  suchen  die  Verf.  in  der  vorliegenden  Arbeit  dorck 
den  Vergleich  der  Messungen  von  Wol£P,  Bertram  und  Kellner 
an  den  Bogenspektren  von  Lanthan,  Neodym  und  Praseodym 
zu  erweisen,  indem  sie  die  Difierenzen  der  drei  Messungen 
berechnen  und  diskutieren.  Sie  schließen,  daß  auch  bei  den 
drei  unter  möglichst  gleichen  Bedingungen  unternommenen 
Messungen  sich  Diskrepanzen  ergeben,  die  die  Grenze  der 
möglichen  Beobachtungsfehler  weit  überschreiten  und  nach 
ihrer  Ansicht  nur  durch  Linienverschiebungen  zu  erklären  sind. 
Im  zweiten  Teile  der  Arbeit  wird  dann  der  Versuch  gemacht, 
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die  YeräDderlichkeit  des  Aufbaues  der  einzelnen  Linien  aus 
Trabanten  zur  Erklärung  der  behaupteten  Verschiebung  heran- 
zuziehen. Dazu  wird  mit  einem  flügerschen  Stufengitter  Ton 
14  Platten  eine  Untersuchung  verschiedener  Linien  aus  den 
Bogenspektren  von  Li,  Ca,  Cu,  Zn,  Sr,  Ag,  Cd,  Si,  Ba,  Bi 
bei  Teränderlicher  Stromstärke  Torgenommen.  Da  in  vielen 
fUlen  bei  größerer  Stromstärke  neue  Trabanten  an  der  nach 
dem  Bot  hin  gelegenen  Seite  der  Linien  beobachtet  wurden, 
so  schließen  die  Verf.,  daß  in  allen  Fällen,  wo  man  nur  die 
flauptlinie  beobachte,  keine  Linienverschiebungen  nachweisbar 
seien,  daß  sie  dagegen  auftreten,  wenn  bei  Steigerung  des  Drucks 
bzw.  der  Dampfdichte  die  Trabanten  auf  der  roten  Seite  wahr- 
nehmbar werden.    Man  vergleiche  hierzu  das  folgende  Referat. 

Kn. 

85.  jET«  Kayser,  Du  Konstanz  der  IVeMenlängen  von 
SpekiraUinien  (ZS.  f.  wiss.  Phot  5,  S.  304—308.  1907).  —  Gegen 
die  Schlüsse  von  Ezner  und  Haschek  (vgl.  das  vorstehende 
Beferat)  wendet  der  Verf.  ein,  daß  die  drei  verglichenen  Wellen- 
längenmessungen in  verschiedenen  Bereichen  mit  verschiedenen 
JNormalen  vorgenommen  seien  und  daß  sich  hierdurch  die  be- 
merkten Di£Ferenzen  erklärten.  Die  Unveränderlichkeit  der 
Wellenlängen  wird  ferner  durch  den  Hinweis  auf  eine  Beihe 
neuerer  Beobachtungen  über  dieselbe  Frage .  gestützt.  Gegen 
die  Annahme'  der  beiden  genannten  Autoren,  daß  die  Ver- 
schiedenheit der  Zusammensetzung  aus  Trabanten  die  Ver- 
änderung erklären  könne,  wendet  Kayser  ein,  daß  alsdann  die 
Verschiebung  mit  dem  Drucke  nicht  kontinuierlich  wachsen 
dürfe,  wie  von  Ebener  und  flaschek  selbst  beobachtet  worden 
sei,  sondern  daß  sie  sowohl  nach  der  roten  wie  nach  der 
violetten  Seite  des  Spektrums  erfolgen  müsse,  nur  in  seltenen 
Fällen  auftreten  könne  und  dann  diskontinuierlich  einsetzen 
müsse.  Er  hebt  zudem  hervor,  daß  Exner  und  Haschek  mit 
ihrer  neuesten  Annahme  ihren  früheren  Standpunkt  verlassen 
hätten  und  nun  im  Prinzip  den  seinigen  einnähmen.       Kn. 


36.  X«  Lew  In,  A.  Miethe  und  JE.  Stenger.  Über 
die  durch  Photographie  nachweisbaren  spektralen  Eigenschaften 
der  Blutfarbstoffe  und  anderer  Farbstoffe  des  tierischen  Körpers 
(Z8.  l  wiss.  Phot.  5,  S.  308—311.  1907).  —  Auszug  aus  einer 
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ausführlichen  Arbeit  über  denselben  Gegenstand  in  Pflfigon 
Archi?  118.  Mit  einem  kleinen  Gitterspektrographen  imd 
Isocolplatten  wurden  die  Absorptionsspektra  von  Blut  und 
einer  Keihe  seiner  Abkömmlinge  im  Bereiche  6700  —  8600 
photographiert  und  die  Mazima  ausgemessen.  Die  Besoltate 
sind  in  einer  Wellenlängentabelle  und  einer  Tafel  dargestdlt 
Besonderen  Wert  legen  die  Verf.  auf  die  erst  bei  größeren 
Verdünnungen  beobachtbaren  Absorptionen  im  Violett,  deren 
Hauptstreifen  sie  dem  Hämoglobin  selbst  zuweisen  zu  können 
glauben.  Auf  einen  Vergleidi  der  Resultate  mit  den  beräts 
Ton  anderen  Beobachtern  erzielten  muß  an  dieser  Stelle  ver- 
zichtet werden.  Kn. 

S7.  W^  Lohmann.  Beiträge  »ur  Kenntnis  des  Zeemsm- 
phänomens  (Nach  der  Inaug.-Diss.  Halle  a.  S.;  ZS.  t,  wiss. 
Phot  6,  S.  1—24,  41—60.  1908).  —  Der  Ver£  teilt  wertToUe 
Messungen  des  Zeemaneffektes  mit,  die  er  mit  Hilfe  eines  Stofsn- 
gitters  an  den  Spektren  von  Na,  Hg,  He,  Ne,  Kr,  Ar  meist  auf 
photographischem  Wege  ausgeführt  hat  Die  Lichtstärke  ist  in 
jedem  Falle  mitgeteilt,  diese  Angaben  gestatten  aber  nur  einen 
Vergleich  der  magnetischen  Komponenten  einer  und  derselben 
Spektrallinie,  absolute  Bedeutung  kommt  ihnen  nicht  zu.  Alle 
Aufnahmen  wurden  parallel  und  senkrecht  zu  den  magnetischen 
Kraftlinien  ausgeführt  und  bestätigen  gut  die  Unveränderlich- 
keit  der  Lage  der  Komponenten.  1.  Na:  Bis  20000  Gauss 
zerfällt  D^  in  vier,  D^  in  sechs  Komponenten,  die  Werte 
decken  sich  angenähert  mit  den  von  Runge  und  Paschen  ge- 
fundenen. 2.  Hg :  Wie  Bunge  und  Paschen  findet  der  Verf.  bis  zu 
20000  Gauss:  5461  =  Nonet,  4359  =  Sextet,  5790,49  «  Triplet; 
neu  ist,  daß  bei  20000  Gauss  5769,45  in  ein  Nonet  mit  in- 
yerser  Intensität  zerfällt.  3.  He:  5048,  5016,  4922,  4718  zer- 
fallen in  Triplets.  5876  (D^)  zerfällt  in  ein  Triplet,  der  Haupt- 
trabant  in  7  (oder  8  ?),  ein  schwach  angedeuteter  zweiter  Trabant 
in  7  Komponenten.  4477  gehört  zur  Serie  von  D^  und  be- 
stätigt an  der  Hauptlinie  und  dem  flaupttrabanten  Prestons 
Begel;  auch  ein  zweiter  Trabant  scheint  angedeutet  Auf- 
fallenderweise sind  alle  Triplets  in  Schwingungszahlen  gemessen 
gleich  (vgl.  W.  Lohmann,  Physik.  ZS.  9,  8.  146—148.  1908). 
4.  Ne:  6678,   früher  dem  He  zugeschrieben,  wird  als  zu  Ne 
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gehörig  erkannt.  21  Linien  zerfallen  in  3  bis  15  Komponenten. 
Übereinstimmend  sind  aber  nar  die  Triplets  von  5853  und 
6717,  trotzdem  ist  eine  Serie  fraglich.  Die  Regel  von  Runge 
(Physik.  ZS.  8,  S.  232—237.  1907;  ßeibl.  31,  S.  834),  daß 
die  Abstände  der  Komponenten  von  der  Ruhelinie  Vielfache 
des  aliquoten  Teiles 

^  "^    A»    ""    4nC    '  m 

sind,  wird  bestätigt.    Eines  der  Nonets  zeigt  die  gleiche  inverse 

Intensitätsverteilung    wie   Hg  5769.     5.  Kr:  5871    und   5571 

zeigen  verschiedene  Triplets.   6.  Ar:  6966  zerfällt  in  ein  Triplet. 

Ge. 

38.  TF.  Voigt.  Bemerkungen  »u  neueren  magneiO' 
optischen  Beobachtungen  (Physik.  ZS.  9,  S.  120—124.  1908). 
—  Der  Verf.  zeigt,  daß  die  von  ihm  (Wied.  Ann.  67,  S.  359 
—361.  1899;  Gott  Nachr.  No.  5,  1906)  und  neuerdings  von 
Cotton  und  Mouton  (C.  R.  145,  S.  229-230,  870-872.  1907; 
BeibL  31,  S.  48,  478)  beobachtete  transversale  magnetische 
Doppelbrechung  sich  zwanglos  aus  seiner  magneto  -  optischen 
Theorie  (Wied.  Ann.  67,  S.  355—359.  1899)  ergibt. 

Weiter  weist  der  Verf.  darauf  hin,  daß  seine  Theorie  im 
allgemeinen  ein  dissymmetrisches  normales  Zeemansches  Triplet 
liefert  (Ann.  d.  Phys.  1,  S.  376  —  388.  1900),  dessen  Dis- 
eymmetrie  aus  3  Parametern  einer  Spektrallinie  berechnet 
werden  kann.  Eine  solche  Dissymmetrie  wurde  von  Zeeman 
(P.  Zeeman,  Amst  Proc.  30.  Dezember  1899;  W.  Voigt,  Ann. 
d.  Phys.  1,  S.  386—388.  1900)  beobachtet,  von  v.  Bayer  und 
Gehrcke  (Physik.  ZS.  7,  S.  905—907.  1906;  Beibl.  31,  S.  344) 
yermißt  Ans  Geigers  Messungen  dieser  drei  Parameter  (Ann. 
d.  Phys.  24,  S.  597—599.  1907)  folgert  der  Verf.,  daß  bei 
verschiedenen  SpektrallinieD  sehr  verschiedene  Dissymmetrien 
zu  erwarten,  und  also  beide  Beobachtungen  mit  der  Theorie  im 
fjinklang  sind. 

Schließlich  zeigt  der  Verf.,  daß  die  absolute  Dissymmetrie, 
d.  L  die  Differenz  der  Abstände  beider  Außenkomponenten 
von  der  Innenkomponente,  unabhängig  von  der  magnetischen 
Feldstärke  ist.  Beobachtungen  Zeemans  (Versl.  K.  Ak.  van 
Wet  30.  November,  1907)  in  inhomogenem  Magnetfelde  scheinen 
dem  nicht  zu  widersprechen.  Ge. 
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39.  H,  JPaschen.  Theoretische  und  experimenUUe  ümUr^ 
suchufig  benachbarter  Hernschatten,  sowie  übereinandergreifenäer 
Halbschatten  und  Zerstreuungskreise  (70  S.  Dias.  Marbarib 
1907).  —  Bei  Herstellmig  von  Radiumphotographien  hatten 
sich  an  denjenigen  Stellen,  wo  zwei  Schattenbegrenzungeii  ein- 
ander nahe  kommen,  Spitzen  bzw.  Brücken  gebildet,  deren 
Entstehen  von  J.  Petri  und  U.  Behn  in  den  Ann.  d.  Phys.  U 
und  17,  1905,  näher  diskutiert  war.  Die  Dissertation  unter- 
nimmt es,  diese  Erscheinungen  zu  untersuchen.  Sie  sind,  wie 
auch  schon  E.  Mach  nachwies,  physiologisch  modifizierte,  im 
übrigen  aber  tatsächlich  begründete  Erscheinungen.  Die 
physiologischen  Umstände  können  freilich  stark  täuschen.  Als 
Hauptfälle  wird  das  Vorhandensein  einer  oder  mehrerer 
leuchtender  Flächen  unterschieden,  deren  Qestalt  yerändert 
wird.  Eine  große  Anzahl  Ton  Figuren,  sowie  eine  Tafel  am 
Schlüsse  mit  sieben  Photographien  begleiten  den  Text  Sehr 
einfach  kann  man  die  Brückenbildung  hervorrufen,  wenn  man 
Daumen  und  Zeigefinger  sehr  nahe  an  das  eine  Auge  heran- 
bringt, das  andere  schließt  und  sodann  die  Fingerspitzen  ein- 
ander näher  bringt.  Sind  beide  Finger  gleich  weit  vom  Auge 
entfernt,  so  beginnt  die  Brückenbildung  gleichzeitig,  anderen- 
falls bei  demjenigen  zuerst,  der  weiter  entfernt  ist  Prof.  Biehan 
machte  den  Verf.  darauf  aufmerksam,  daß,  wenn  man  das 
Auge  etwa  auf  den  Himmel  unscharf  einstellt  und  dann  die 
beiden  Finger  in  etwa  V2  ^^ter  Entfernung  einschiebt  und 
einander  nähert,  dunkle  Inselbildungen  dazwischen  auftreten. 
Im  theoretischen  Teil  werden  die  Prinzipien  der  Übereinander- 
lagerung  von  Halbschatten  abgeleitet,  sodann  die  Art  der 
entstehenden  Gebilde  näher  betrachtet  und  festgestellt  Dabei 
sind  jedoch  nur  spezielle  Fälle  behandelt,  weil  das  allgemeine 
Problem  zu  große  Schwierigkeiten  darbieten  würde.     W.  6. 


40  u.  41.  E.  GrimsehL     Ein  eigentümlicher  siereosJkopi- 
scher  Effekt  (Physik.  ZS.  9,  S.  109.  1908).  —  Jf.  v.  Bohr. 

Dasselbe  (Ebenda,  S.  201).  —  E.  Grimsehl  bespricht  die  Be- 
obachtung, daß  durch  ein  Leseglas  gesehene  farbige  Flecken  auf 
weißem  Grunde  in  der  Folge  blau,  grün,  rot,  aui'  scfiwcarzem 
dagegen  in  umgekehrter  Folge  nach  der  Tiefe  projiziert  er- 
scheinen, falls  man  mit  beiden  Augen  durch  das  Glas  sieht 
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Die  Wirkung  erklärt  sich  nach  M.  v.  Rohr  im  ersten  Falle 
aus  der  prismatischen  Wirkung  der  linken  und  rechten  Hälfte 
des  Leseglases  au£  die  beiden  Augen,  wonach  das  Blaue  nasal, 
das  Rote  temporal  verlagert  wird,  was  einer  Annäherung  bzw. 
Entfernung  entspricht  Im  zweiten  Falle  dagegen  handelt  es 
sich  um  die  gewöhnliche  Linsenwirkung,  welche  jedes  Flecken- 
feld nach  außen  schiebt,  blau  aber  mehr  als  rot    Auch  hier 

kann  die  Chromasie  des  Auges  noch  eine  Änderung  bewirken. 

W,  G. 

42.  JEm  Orimsehl*     Ein  eigentümlicher  stereoskopischer 

EJekt  (Physik.  ZS.  9,  S.  202.    1908).  —  Der  Verf.  bemerkt 

zu  der  oben  besprochenen  Beobachtung,   daß  F.  Kohlrausch 

bereits  1871,  wie  er  ihm  mitgeteilt  hat,  in  Pogg.  Ann.  143,  144 

eine  ähnliche  Erscheinung  beschrieben  hat,   die  er  mit  zwei 

kleinen  geradsichtigen  Prismen  hervorgebracht  hatte. 

W.  G. 

43.  F»  Qrünbaum»  Die  räumliche  Kontrastwirkung  der 
Farben  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  10,  S.  284.  1908).  —  Der  Verf. 
hat  eine  größere  Anzahl  von  Personen  daraufhin  untersucht, 
ob  der  von  Grimsehl  (vgl.  oben)  beobachtete  stereoskopische 
JBffekt  bei  Betrachtung  farbiger  Bilder  auch  ohne  Linsen  auf- 
tritt Zur  Untersuchung  benutzte  er  eine  schwarze  Tafel,  auf 
der  kreisförmige  Flecke  von  Ringen  konzentrisch  umgeben  in 
den  verschiedensten  Farbenkombinationen  aufgezeichnet  waren. 
Im  ganzen  wurden  dem  Beobachter  aus  etwa  ein  Meter  Ent- 
fernung 16  solcher  Bilder  dargeboten.  Das  Ergebnis  war,  daß 
sämtliche  Personen  die  Wirkung  mit  bloßem  Auge  sahen,  die 
meisten  ohne  vorher  darauf  hingewiesen  zu  sein.  Auf  einer 
Tafel  ist  eine  genaue  Übersicht  mitgeteilt.  Dabei  ist  angeführt, 
welche  Farbe  vortritt,  oder  bei  drei  Farben,  in  welcher  Reihen- 
folge sie  erschienen.  Durch  Beschäftigung  mit  geometrischen 
oder  physikalischen  Aufgaben  waren  die  Augen  sämtlicher 
Beobachter  für  derartige  Wahrnehmungen  geschärft  In  den 
meisten  Fällen  erschien  zuerst  Bot,  dahinter  Gelb,  endlich 
Blau,  also  die  langwelligen  Farben  im  Vordergrund.  Eine  Er- 
klärung wird  noch  nicht  gegeben,  vermutlich  wirkt  die  mangel- 
hafte Achromasie  des  Auges  mit.  W.  G. 
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44.  P.  Waiden»  Über  organische  Lbiungs*  und  lam* 
sierungsmiHeL  X.TeiL  Lösende  Kraß  und  DielektrigääUkonstmUe 
(ZS.  f.  phys.  Chem.  61,  S.  633—639.  1908).  —  Der  Ver£  hat 
früher  gefunden  (ZS.  f.  phys.  Chem.  55,  S.  683.  1906),  daß 
lösende  Ejraft  und  Dielektrizitätskonstante  des  Lösungsmittels 
annähernd  parallel  gehen.  Durch  weitere  Löslichkeitsbertim- 
mungen  von  Tetraäthylammoniumjodid  N(C2fl5)4J  ^i  tot- 
schiedenen  Lösungsmitteln  prüfte  er  diese  Parallelität  genauer. 
Die  in  der  Literatur  gegebenen  Dielektrizitätskonstanten  sind 
nicht  direkt  vergleichbar  wegen  ihrer  Abhängigkeit  von  der 
Periode  des  Feldes  (Dispersion);  besonders  stark  ist  die  anomale 
Dispersion  bei  den  hydroxylhaltigen  Stoffen,  d.  h.  den  besten 
Lösungsmitteln.  Der  Verf.  benutzte,  soweit  möglich,  die  bfli 
langen  Wellen  (10^  bis  1200  cm)  erhaltenen  Dielektrintäts- 
konstantenwerte;  wo  die  Zahlen  sehr  verschieden  waren,  ano- 
male  Dispersion  aber  nicht  anzunehmen  war,  nahm  er  Mittel- 
werte. Drückt  man  die  Löslichkeit  in  Molekularprozenten  ans: 
fA  —  100  nl{n  +  N)j  wo  n  die  Anzahl  Mol  des  Gelösten,  X 
die  Anzahl  Mol  Lösungsmittel,  so  erhält  man  Proportionalit&t 

3  — 

z¥dschen  der  linearen  Löslichkeit  (K/i)  und  der  Dielektrizitäts- 
konstante D.    Der  Verf.  fand 


Lösungsmittel 

bei  20—25  « 

D 
bei  20—25« 

Dl\f, 

Wasser 

Nitromethan 

Acetonitril 

Nitrobenzol 

Propionitril 

3,318 

1,163 

0,6175 

0,2026 

0,2136 

76,0 
57,0 
36,4 
'          82,2 
27,2 

50,5 
46,0 
42,8 
54,8 
i          45,5 

Äthylalkohol 
Benzonitril 
Aceton 
Acetophenon 

0,2011 
0,1813 
0,0718 
0,0594 

26,6 

26,0 

21,2 

j          18,6 

45,5 
45,9 
51,2 
47,7 

Amylalkohol 
Paraldehyd 
Methylformiat 
Brombenzol 

0,0305 
0,0189 
■          0,00751 
i          0,0037 

i          15,0 
'          12 
9,4 
7,5 

48,0 
44,8 
48,1 
48,9 

Mittel  48 
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Wenn  man  bedenkt,  daß  es  sich  um  Löslicbkeiten  handelt, 
die  um  das  1000 fache  verschieden  sind,  so  ist  die  Konstanz 

3  

von  D I  Vfi  sehr  gut.     Für  Tetrapropylammoniumjodid  ergab 
sich  dieser  Quotient  zu  23.  fl.  D. 


45.  Om  Hasset*  Über  den  Autdruck  des  elektrolytischen 
H^iderstandes  und  über  Folgerungen  aus  demselben  (Eclair. 
6lectr.  53,  S.  181—188,  262—267.  1907).  —  Der  Ver£  ver- 
sucht eine  Deutung  der  Elektrolyse  auf  elektrostatischer  Grund- 
lage zu  geben.  £!r  denkt  sich  die  Ionen  als  metallisch  leitende 
Kugeln  in  einem  Dielektrikum,  dem  Lösungsmittel.  Bei  An- 
legen einer  genügend  hohen  Spannungsdifferenz  an  zwei  ein- 
getauchte Elektroden  soll  der  Mechanismus  der  Elektrolyse  in 
vier  Stadien  erfolgen:  1.  Orientierung  der  Ionen  in  Ketten. 
2.  Abladung  und  Umladung  der  endständigen  Ionen  an  den 
Elektroden.  3.  Platzwechsel  der  Ionen  im  Elektrolyten.  4.  Ver- 
bindung je  zweier  chemisch  gleichartiger,  elektrisch  entgegen- 
gesetzt geladener  Ionen  zu  neutralen  Molekülen.  Gleichzeitig 
Neubildung  von  Ionen  aus  undissoziierten  Elektrolytmolekeln 
entsprechend  dem  Massenwirkungsgesetz,  die  sich  in  die  Kette 
einschalten,  und  nochmaliger  Platzwechsel  der  Ionen  in  der 
Kette.  Mit  Hilfe  des  Coulomb  sehen  Gesetzes  und  des  Energie- 
prinzipes  berechnet  er  die  zu  diesen  Vorgängen  erforderlichen 
Arbeitsgrößen  und  gelangt  zu  einer  Formel  für  die  Klemmen- 
spannung 

in  der  V  die  Zersetzungsspannung,  n  die  Anzahl  Ionen  in 
einer  Kette,  i  die  Stromstärke  in  derselben,  r  und  r  die 
Radien  der  Ionen,  T  die  Dauer  des  ganzen  „Viertaktprozesses*^, 
die  „Periode  der  Vibration  der  lonenkette",  €„  die  mittlere 
Amplitude  eines  Ions  und  h?  die  Coulomb  sehe  Konstante 
(gleich  dem  reziproken  Wert  der  Dielektrizitätskonstante  K)  be- 
deutet Da  [2n+l)BM  gleich  der  Länge  der  Kette  und 
(r  +  r)  €m  gleich  ihrem  Querschnitt  ist,  so  ist  in  dem  obigen 
Ausdruck  sogleich  das  Ohm  sehe  Gesetz  zu  erkennen.  Der 
spezifische  Widerstand  des  Elektrolyten  ist  danach 
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Zur  Erklärung  der  konstanten  lonenladnngen  dient  dam 
Verf.  folgende  Betrachtang:  Die  lonengmppen  steUen  Kon- 
densatoren dar,  deren  Spannungsdifferenz  bei  bestimmtem 
mittleren  Abstand  einen  bestimmten  mittleren  Wert  nieiit 
übersteigen  kann,  ohne  das  Dielektrikum  zu  durchbrechen« 
Während  nun  die  Schlagweite  der  Spannung  v  annähernd  pro- 
portional ist,  ist  die  Kapazität  c  des  Kondensators  inTers  pro- 
portional der  Dicke  des  Dielektrikums.  Bildet  man  nun  das 
Produkt  v.c^g,  so  fällt  die  Entfernung  der  Ionen  heransi 
die  Ladung  jedes  Ions  erscheint  konstant  f&r  ein  bestimmtes 
Dielektrikum.  Hieran  knüpft  der  Verf.  noch  eine  Berechnung 
der  Größenordnung  der  lonen-Badien  und  Abstände. 

Es  muß  dem  Leser  überlassen  bleiben,  selbst  Ejitik  zu 
üben  und  für  Einzelheiten  das  Original  zu  befragen.     Koe. 


46.    K.  Arndt.      Zähigkeü   und  LeiiJähMgkeü    (ZS.  i 
Elektrochem.  13,  S.  809—812.  1907).  —  Die  Foussereausche 
Regel,  daß  der  spezifische  Widerstand  eines  geschmolzenen 
Salzes  seiner  Viskosität  proportional  sei,    hat  der  Verf.  in 
Gemeinschaft    mit    A.  Gessler    (vgl.    BeibL  32,    8.  221)   Or 
den  speziellen  Fall  des  Natriummetaphosphats  und  verschie- 
dener   Mischungen    desselben    mit   Borsäureanhydrid   gepr&ft 
und  bei  Temperaturen  über  900^  C.  bestätigt  gefunden.    Der 
Verf.  schloß  daraus  auf  vollständige  elektrolytische  DissoziaüoD 
des  NaPOg    im    geschmolzenen  Zustande.     Die  von  Lorenz 
(Chem.  Her.  40,  S.  3308.   1907)  erhobenen  Einwände  hat  der 
Verf.  schon  früher  (Chem.  Ber.  40,  S.  3612.  1907)  zu  widerlegen 
gesucht    Hier  wiederholt  er  nochmals,  daß  die  Foussereausche 
Begel  für  eine  völlig  dissoziierte  Schmelze  nur  dann  gelten  kann, 
wenn   die  innere  Reibung  bei  Stromdurchgang  der  in  stroD- 
losem  Zustande  proportional  ist.    Dies  trifft  für  NaPO|  erst 
oberhalb  900^  zu;  bei  tieferen  Temperaturen  dürfte  die  gegen- 
seitige Reibung  der  schweren  POs-Anionen  sehr  groß  sein. 

Wenn  man  die  Äquivalentleitfähigkeit  geschmolzener  Salze 
und  ihre  Zähigkeit  mit  Orenzleitfähigkeit  und  Zähigkeit  ihrer 
wässerigen  Losungen  vergleicht,  so  ist  das  Produkt  A.ri^ 
KNO3  ^^  beiden  Fällen  annähernd  dasselbe,  für  NaNO,  ist  es 
in  wässeriger  Lösung  kleiner.  Außerdem  ist  auffällige  daß 
Na-Salze  in  geschmolzenem  Zustande  besser,    in  wässeriger 
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Lösung  schlechter  leiten  als  die  entsprechenden  K- Salze.  Eine 
Erklärung  daf&r  gibt  die  Kohlrausch  sehe  Hypothese,  daB  die 
Ionen  in  Lösungen  mit  einer  HQlle  von  Lösungsmittel-Mole- 
külen umgeben  sind,  deren  GI-röBe  auf  die  Beweglichkeit  von 
Einfluß  ist;  man  kann  also  annehmen,  daß  Na* -Ion  mehr 
Wassermoleküle  mit  sich  führt  als  K'-Ion.  Diese  Auffassung 
erklärt  auch,  warum  die  Foussereausche  Segel  bei  NaPOg- 
B2O3- Schmelzen  mit  nur  5  Proz.  NaPOsbesonders  gut  stimmt. 
Die  Reibungskoeffizienten  der  Ionen  gegeneinander  treten  bei 
fortschreitender  Verdünnung  hinter  dem  des  Lösungsmittels 
zurück,  und  dieses  letztere  allein  bestimmt  die  Wanderungs- 
geschwindigkeit der  Ionen  und  damit  die  Leitfähigkeit  Bei 
den  geschmolzenen  einwertigen  Salzen  würde  die  wahre  relative 
Beweglichkeit  der  Ionen   zu  finden  sein;   leider   sind  direkte 

überftihrungsmessungen  bisher  undurchführbar  gewesen. 

Koe. 

47.  H.  Oarke.  Über  die  Leüfdkigkeü  van  Pikrinsäure' 
iösungen  und  die  Beweglichkeit  des  H'-lons  (ZS.  f.  phys.  Ghem. 
61,  S.  495—602.  1908).  —  Der  Verf.  hat  die  von  Küster  und 
Grüters  (ZS.  £  phys.  Chem.  35,  S.  454.  1900)  ausgearbeitete 
Methode  zur  Bestimmung  des  Alkalititers  durch  Leitfähigkeits- 
messungen benutzt,  um  die  Fehler  zu  eliminieren,  die  den  Leit- 
fähigkeitsmessungen durch  den  Alkaligehalt  des  Wassers  er- 
wachsen. Fügt  man  dem  Wasser  die  zu  messende  Pikrinsäure  in 
kleinen  (durch  Wägung  bestimmten)  Portionen  zu,  so  erhält  man 
zwei  Leitfähigkeitskurven,  die  sich  beim  Neutralisationspunkt 
schneiden;  man  fährt  damit  fort,  bis  man  auf  die  zu  messende 
Konzentration  gelangt  ist.  Aus  dem  Schnittpunkt  der  Kurven 
läßt  sich  die  Menge  des  vorher  im  Wasser  vorhanden  gewesenen 
NH3  oder  Karbonat  berechnen.  Die  Kohlensäure  selbst  hat 
keinen  Einfluß,  da  ihre  Dissoziation  durch  die  Säure  genügend 
zurückgedrängt  wird.  Der  Verf.  beschreibt  Leitfähigkeitszellen, 
die  er  für  seine  Methode  konstruiert  hat.  Die  bei  18^  und  25^ 
gemessenen  Leitfähigkeiten  der  Pikrinsäure  gehorchen  der 
Kohlrauschschen  Formel  Aq  —  J  =^  PnCi*\  Aq^  die  molekulare 
Leitfähigkeit  bei  m  =  0  (=s  unendUche  Verdünnung),  ist  346,5 
bei  18^,  384,4  bei  25^.  Die  daraus  berechneten  Dissoziationen 
gehorchen  nicht  dem  Massenwirkungsgesetz.  Aus  der  Leit- 
fähigkeit des  Natriumpikrats  erhält  man  für  die  Beweglichkeit 
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des  PikratioDs  26,0  bei  18^  30,7  bei  25 ^  somit  f&r  die  Be- 
weglichkeit des  H*-Ion8  820  bzw.  353,  höchstens  824  bzw.  857. 
Noyes  und  Sammet  fanden  aus  UberfQhrungsmessiuigen  827 
und  861,  Eohlrausch  315  bei  18  ^  Drucker  31 2.  Der  Temperator- 
koeffizient  ist  0,0148  (Eohlrausch  0,0158).  H.  D. 


48.  F.  Kohlrausch  und  R.  JET.  Weber.  Elektro- 
chemisches  Äquivalent  und  Temperatur  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges. 
9,  S.  681—696.  1907).  —  Bayleigh  hat  beim  SilberYoltameter 
eine  Abhängigkeit  der  Abscheidung  von  der  Temperatur  ge- 
funden, und  zwar  um  lO'-^g-Äqu.  /  l^C.  Eine  solche  Ver- 
ftnderlichkeit  des  elektrochemischen  Äquivalentes  mit  der 
Temperatur  würde  große  Komplikationen  der  theoretiBchen 
Elektrochemie  und  der  Stöchiometrie  mit  sich  bringen;  f&r  die 
Elektronentheorie  würde  das  verhängnisvoll  sein,  weil  eine 
wesentliche  Grundlage  derselben  die  Unveränderlichkeit  des 
elektrischen  Elementarquantums  ist.  Da  neuere  Messungen  neue 
Fehlerquellen  des  Ag-Yoltameters  aufgedeckt  haben,  schien 
eine  Nachprüfung  des  Befundes  von  Bayleigh  an  der  Zeit  — 
Wenn  das  elektrochemische  Äquivalent  einen  Tempe^atll^ 
koeffizienten  hätte,  so  müßte  an  der  Grenzfläche  zweier  ver- 
schieden temperierter  Lösungen  ein  elektrochemischer  Vorgang 
eintreten:  Alkalisalze  müßten  OH -Verbindungen  geben,  die 
alkalische  Beaktion  hervorrufen,  oder  Säuren  mit  saurer  Re- 
aktion; Schwermetalle  müßten  an  der  Grenzfläche  ausfallen, 
lod  in  Gegenwart  von  Amylum  als  unlösliches  Jodamylum  aus- 
fallen usw.  Die  Verf.  brachten  Lösungen  von  NaCl,  KCl,  EJ, 
EBr,  NaJSOj  und  NaClOj  mit  Arrowroot  gelatiniert,  um  Eon- 
vektion  zu  vermeiden,  in  ein  U-Bohr,  kühlten  den  gebogenen 
Teil  mit  Eiswasser  und  ließen  die  in  den  Schenkeln  befind- 
lichen Teile  der  Lösung  durch  die  Joulesche  Wärme  wann 
werden.  Sie  erreichten  so  Temperaturgefälle  von  30 — 45®/ cm. 
Wenn  nun  qualitative  Proben,  z.  B.  mit  Lackmus,  beweisen,  daß 
an  den  Grenzflächen  warm  /  kalt  keine  neuen  Stofi'e  entstanden 
sind,  und  wenn  man  die  Empfindlichkeit  der  Farbreaktion 
kennt,  so  kann  man  daraus  Schlüsse  auf  einen  maximalen  Wert 
ziehen,  den  der  Temperaturkoeffizient  des  Äquivalentes  auf 
keinen  Fall  überschreitet.  Es  ergab  sich  die  Größenordnung 
0,6.10-^  für  EJ  sogar  0,6. 10- 7.    Da  nun,  wenn  überhaupt, 
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alle   Ionen  denselben  Temperaturkoeffizienten  haben   müssen 

(sonst  gälte  das  Faradayscfae  Gesetz  ja  nur  für  eine  bestimmte 

Temperatur),  so  muB  er  für  alle  Ionen  <  0,6 .  10-^  sein.  Eine 

direkte  Messung  durch  Wägung  ist  natürlich  aussichtslos,  und 

es  ist  zu  vermuten,  daß  der  Temperaturkoeffizient  Null,  d.  h. 

das  elektrochemische  Äquivalent  eine  absolute  Konstante  ist 

fl.D. 

49.  P«  Th.  Muller  und  JB.  AUemandeU  Über  eine 
Alkalielektrode  (J.  phys.  chim.  5,  S.  533-556.  1907).  —  Die 
Verf.  haben  bei  25^  die  Reproduzierbarkeit  einer  Elektrode 
der  Form  Hg  |  HgO  +  Alkalihydroxyd  geprüft,  indem  sie  sie 
unter  Zwischenschaltung  einer  KNO3- Lösung  gegen  eine  Kalo- 
melelektrode  maßen.  Sie  fanden,  daß  die  Elektrode  auf 
mindestens  1  Millivolt  reproduzierbar  ist.  Die  Verf.  beschreiben 
Meßmethode,  Beinigung  der  Chemikalien,  Aufbau  der  Elek- 
troden genau.  Als  flydroxydlösungen  dienten  KOfl,  LiOH, 
NaOE,  TlOH,  BaCOfl)^,  Gfk[OR\  und  Sr(OH),.  Die  Flüssig- 
keitspotentiale  wurden,  soweit  es  ging,  berechnet  und  in  Abzug 
gebracht.  Folgende  Tabelle  ist  ein  Auszug  aus  den  Tabellen 
der  Verf.;  die  Zahlen  bedeuten  absolute  Potentiale  der  Elek- 
trode, die  Vri^  I^^omelelektrode  «  0,5600  +  0,0006  (<— 18"^) 
gesetzt;  C  ist  die  Konzentration  des  Alkalihydrozydes 

C         KOH      NaOH      LdOH      TlOH      Ba(OH),    Ba(OH),    Sr(OH), 

0,1  0,4592      0,4619      0,4688  —  0,4667  —  — 

3,01         0,5067      0,5066      0,5042      0,5062       0,5078        0,5078        0,5078 
}.001       0,5727      0,5708      0,5706      0,5716       0,5689        0,5663  — 

Die  Formel  von  Nemst  gibt  den  Gang  des  Potentials  mit 
der  Konzentration  C  sehr  genau  wieder.  KOH  gibt  zwischen 
D,0025  und  0,001-n  um  0,015  Volt  höhere  Werte  als  die  andern. 
Ursache  ist  die  Dissoziationszurückdrängung  des  KOH  durch 
das  stets  hinzugefügte  KNO3.  ^^^  ^2jm  daraus  annähernd  die 
Dissoziationskonstante  des  KOH  berechnen  und  findet,  daß  sie 
ron  der  Einheit  nicht  weit  entfernt  ist.  H.  D. 


50.  M*  Katayama.  über  Amalgamkomentrationsketten, 
chemische  Ketten  und  DaniellkeUen  mit  festen  Elektrolyten  (ZS. 
r.phys.  Chem.  61,  S.  566-587.  1908).  —  Der  Verf.  brachte 
seine  Ketten  in  einem  Reagensrohr  unter,  das  in  einem  elektrisch 

Beiblltter  s.  d.  Ann.  d.  Fhjs.  32.  54 
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heizbaren  Paraffinbad  stand.  iZunächst  worden  Amalgam* 
konzentrationsketten  der  Form^ 

Hg  +  xProz.Pb  I  PbBrg  |  Hg  +  y  Proz.  Pb 

gemessen,  um  zu  prftfen,  ob  es  überhaupt  möglich  ist,  mit  £9sten 
Elektrolyten  Werte  zu  bekommen,  die  theoretisch  voraiu- 
berechenbar  sind.  Die  Amalgamkonzentrationen  waren  1,277, 
0,1248  und  0,0126  Proz.    Die  Ketten  gehorchten  der  Formel 

zwischen  »  10  und  +  180^  gut;  in  bezug  auf  die  Abhängigkeit 
▼on  der  Temperatur  ergaben  sich  keine  Abweichungen  yon  der 
Formel  über  0,001  Volt  —  Bei  der  Messung  von  chemischen 
Ketten  der  Form   Metall  |  festes  Salz  |  Halogen  ergaben  sich 
zunächst  Störungen,  weil  das  Halogen  durch  die  unvermeid* 
baren  Risse  im  Salz  zum  Metall  diffundiert  und  dasselbe  de- 
polarisiert   Auch  die  Benutzung  von  halogenbespQltem  Pt  ab 
Elektrode  gibt  Fehler,  weil  sich  das  Pt-Hdoid  bildet,  und  eine 
mit  PtCl,  beladene  Pt-Elektrode  z.  B.  ein  Potential  von  0,88  Volt 
gegen  die  H,-Elektrode  hat    Bei  den  definitiven  Messungen 
f&llte  das  feste  Salz  einen  Teil  eines  U- Rohrschenkels.     Von 
unten  tauchte  das  Metall  in  das  Salz,  von  oben  eine  Kohle- 
elektrode,  die  mit  Halogen  bespült  wurde.    Auf  der  Strecke, 
wo  das  Salz  war,  war  das  U-Rohr  durchlöchert,   so  daß  das 
Halogen  in  das  umgebende  Reagensrohr  diffundierte,  wo  es  Ton 
KOH  absorbiert  wurde.  G-emessen  wurden  die  Ketten  bei  von 
5  zu  5^  verschiedenen  Temperaturen.    Die  Messungen  lassen 
sich  gut  durch  folgende  Interpolationsformeln  wiedergeben: 

Ag  I  AgCl  I  Cl,     (15—1590)    E  =  1,130  +  0,0006  (20  -  O 
Pb  I  PbCl,  I C^    (60—155«)    E  =  1,581  +  0,00065  (60  -  f") 
Pb  I  PbBrg  I  Br,  (60-162^   £  =  1,338  +  0,00065  (60  -O  • 

Für  die  Messung  der  Daniellketten  wurden  zwei  Stüol^^ 
Salz  fest  aufeinandergepreßt  und  die  betreffenden  Metalle     '^ 
jedes  eingesteckt.     Es  ergab  sich: 

Pb  I  PbClg— AgCl  I  Ag  (23—151«)  E  =  0,480  +  0,0001  (60  -    -^ 
Pb  I  PbBrj— AgBr  I  Ag(20— 145«)  JS  =  0,842 +  0,00025  (20 - 
AgIAgCl— AgBr|Ag  (15—157«)  £•   innerhalb    der  Versu 

fehler  NuU.  H.  D 
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F.  M.  O.  Johnson  und  N.  T.  TU.  WUsmore. 

ienpaie/Uiale  in  flüssigem  Ammoniak  (Trans.  Farad.  Soc. 
itzaog  Tom  19.  März  1907;  ElektrocheoL  ZS.  14,  S.  203 
223—228.  1908).  —  Zweck  der  Untersuchung  war  ein 
zh  der  Metallpotentiale  gegen  Metallsalzlösungen  in 
n  Ammoniak  mit  den  Potentialen  in  wässeriger  Lösung. 
Imium  in  einer  NHj-Iiösung  yon  0d(NO3)34fl|O  sehr 
te  Potentialwerte  gibt,  wurde  es  als  Vergleichselektrode 
;  Die  Elektroden  mit  ihren  Lösungen  befimden  sich  in 
sgläsem  mit  baumwollYerstopften  Löchern,  und  diese 
i  in  einem  mit  flüssigem  NH,  gefüllten  Vakuumbecher. 
IH^  wurde  ein  NH^-Amalgam  gemessen.  Eine  Tabelle 
)  Messungen  und  den  Aufbau  der  verschiedenen  Zellen 
Um  den  Anschluß  an  bekannte  Potentiale  zu  bekommen, 
Qten  die  Verf.  das  Potential  ihrer  Cd-Elektrode  gegen 
^Q  Ealomelelektrode,  indem  sie  eine  wässerige  NH,- 
dazwischen  schalteten^  die  bei  der  MeBtemperatuör, 
\  noch  nicht  gefriert.  Sie  fanden  aus  der  Messung 
er  Kombinationen  als  Mittelwert  für  die  Od  |  NHj-Elek- 
1,048  Volt  gegen  die  Wasserstoffelektrode  in  normal 
wässeriger  Lösung.  Folgende  Tabelle  enthält  die  er- 
n  Potentiale;  daneben  stehen  zum  Vergleich  die  elektro- 
)n  Potentiale  in  wässeriger  Lösung. 


Potential 

1 

Elektrolyt  in  NH, 

Differeni 

in  NH. 

in  H,0 

V,o-n  KCl 

+2,64 

+  3,20 

-0,56 

Vt.-nNaCl 

+2,68 

+2,82 

-0,19 

Vio-n  NaNO. 

V,a-n  Ca(NÖ,).  4  H,0 

+2,61 

+  2,82 

-0,21 

+2,58 

+2,56 

-0,08 

Vioo-n  MgJ, 

+2,81      { 

+2,54 
+  1,49 

-0,28 
+0,82 

VnNH,NO, 

+1,96 

— 

— 

»Äo«-nCd(N03),4lLp 
VnNi(N0,),6H,Ö 

+  1,424 

+0,770 

+0,65 

+  1,184 

+0,420 

+0,71 

+0,548 

+0,228 

+0,82 

V,a-nPb(NO,), 

+0,533 

+0,148 

+0,89 

V,a-n  Cu(NO,),  8  H,0 

+0,85 

-0,829 

+0,68 

Vio-nHgJ, 

+0,158 

-  0,750 

+0,90 

y,o-n  AgJ 

+0,168 

-0,771 

+0,98 

Vit-nAgNO, 

+0,085 

-0,771 

+0,86 

54* 
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Man  sieht,  daB  die  Beihenfolge  der  Metalle  annlhemd 
dieselbe  ist,  daß  aber  die  Differenzen  sehr  schwanken.  Letsteres 
war  nicht  anders  zu  erwarten,  da  die  FlüssigkeitqMtentiale 
nicht  bekannt  sind,  ebensowenig  die  lonenkonzentrationen,  beide 
also  nicht  in  Bechnong  gesetzt  werden  konnten.  Die  wftaaezigen 
Potentiale  der  ersten  5  Metalle  sind  ans  den  Wärmetönimgen 
berechnet  Direkte  Messungen  würden  wahrscheinlich  kleinere 
Werte  ergeben ,  infolge  der  Depolarisation,  durch  die  Wmaser- 
zersetznng,  was  übrigens  Mg  beweist  Ähnliches  ist  Tielleieht 
bei  vielen  Metallen  in  KH3  der  Fall  Bemerkenswert  ist^  daB 
bei  Cu  und  Ag  die  Differenz  von  gleichem  Vorzeichen  und 
gleicher  6r&Benordnung  ist  wie  die  Potentialänderung,  die  man 
durch  Zusatz  von  MH3  zu  der  wässerigen  Lösung  bekonmit 
(infolge  der  lonenkonzentrationsemiedrigung).  H.  D. 


62.    O.  A.  HuleU.     Merkurosulfat,  Cadmiumsuffia  mä 
CadmiuwMMe  (Phys.  Roy.  25,  S.  16—30.  1907).  —  Wenn 
man  Hg^SO«  mit  Hg  und  CdSO^-Lösung  schüttelt,  so  eriifilt 
man,  wenn  man  das  Hg^SO«  für  Normalelemente  yerwendet, 
unkonstante  Werte.    flg^SO^  löst  sich  in  der  CdSO^-LOsnng 
f&nfmal  so  leicht  als  in  Wasser.    Um  die  Ursache  zu  finden, 
baute  der  Verf.  Elemente  auf^  in  denen  die  Hg  •  Hg^SO^  +  OdSO^- 
Elektrode  kräftig  geschüttelt  wurde.    Das  Pot^tial  derselben 
fand  sich  bis  zu  0,0014  Volt  höher  als  dasjenige  einer  un- 
geschüttelten  Elektrode.    Nach  Aufhören  des  Schütteins  nimmt 
das  Potential  zeitlich  ab,  erst  schnell,  dann  langsamer,  oft  bis 
unter  den  normalen  Wert,  ohne  aber  einen  konstanten  Wert 
zu  erreichen.    Das  ist  ein  Beweis,  daß  sich  so  eine  Elektrode 
nicht  im   61eichge¥dcfat  befindet    Das   Verhalten  der  damit 
aufgebauten  Normalelemente  war  sehr  ähnlich  demjenigen  toi»^ 
Elementen,  in  denen  basisches  Sulfat  vorhanden  ist    Besondere- 
Versuche  lieferten  den  Beweis,  daB  etwa  anwesender  Sauer^— 
Stoff  nicht  die  Ursache  ist    Dagegen  bleibt  der  Effekt  de^* 
Schütteins  aus,  wenn  H,S04  zugegen  ist    Dieser  und  ändert 
Gründe  machen  wahrscheinlich,  daB  es  sich  um  einen  hydro---' 
lytischen  Vorgang  handelt,   daB   die  Hydrolyse  des  Hg,80^ 
durch  Anwesenheit  von  CdSO^  erhöht  oder  beschleunigt  wird-J 
Auch  das  Zerkleinem  der  HgjSO^- Kristalle  durch  das  Schüttelir::^ 
dürfte  einen  Einfluß  haben,  da  kleinere  EristaUe  eine  höhere 
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Löslichkeit  haben,  anscheinend  ist  dieser  Einfluß  aber  unter- 
geordnet Es  dürften  zwei  Vorgänge  nebeneinander  hergehen; 
der  erste  ist  die  Hydrolyse,  die  die  lonenkonzentration  erhöht 
der  zweite  die  (infolge  der  Diffusion  durch  die  Paste)  langsam 
yerlaufende  Einwirkung  des  Hg  auf  die  Hydrolysenprodukte. 
Bekanntlich  nehmen  Elemente,  deren  HgjSO^  man  mit  Wasser 
gewaschen  hat,  zeitlich  schwach  ab,  sie  altem.  Macht  man 
das  Hg^SO^  sehr  vorsichtig,  so  daß  kein  basisches  Salz  ent- 
stehen kann,  so  bleibt  diese  Erscheinung  aus.  Auch  Zuftlgung 
von  HjSO^  ergibt  sofort  konstante  Elemente,  so  daß  saure 
Elemente  eventuell  den  neutralen  vorzuziehen  sind.  —  Bei 
Glarkelementen  hat  das  Schütteln  der  Hg-£lektrode  keinen 
Einfluß  auf  die  EME.  H.  D. 


53.  F.  A.  Wolff  und  C.  E.  Waters.  Das  Elektroden- 
gleichgemcht  von  Normalelementen  (BulL  Bur.  of  Stand.  4, 
8.  81—89.  1907).  —  Durch  seine  Versuche  ist  Hulett  (Phys. 
Bev.  23,  S.  166.  1906;  vgl.  auch  voriges  Referat)  zu  der 
Ansicht  gelangt,  daß  die  Westonelemente  instabile  Grebilde 
seien.  Die  Verf.  haben  diese  Frage  zu  entscheiden  gesucht 
Sie  schüttelten  zunächst  Cd -Amalgam  mit  konzentrierter 
GdS04- Lösung  mit  Luft,  N,,  H,  und  im  Vakuum,  fanden  aber 
keinerlei  Änderung  des  Potentials  Amalgam  |  CdS04-L53ung. 
Dann  wurde  das  System  der  anderen  Elektrode,  CdSO^  +  Hg 
4-  Hg,S04  geschüttelt.  Meist  fanden  die  Ver£  keinen  Einfluß 
auf  die  EMK,  nur  dann,  wenn  das  Hg^SO^  weiß  war,  also 
kein  freies  Hg  enthielt;  doch  waren  die  Veränderungen  bei 
weitem  nicht  so  groß,  wie  Hulett  sie  gefunden  hat  Eine  kleine 
Änderung  ergibt  sich  übrigens  stets  dadurch,  daß  die  Hg^SO^- 
Kristalle  durch  das  Schütteln  zerkleinert  werden.         H.  D. 


64.  F.  A.  Wolff  und  C.  E.  Watera.  Clark-  und 
H^estonnormalelemente  (Bull.  Bur.  of  Stand.  4,  S.  1—80.  1907; 
^gl.  BeibL  32,  S.  693).  —  Die  Verf.  geben  zunächst  eine 
«ingehende  Einleitung  mit  sorgfältiger  Literaturübersicht  über 
^ormalelemente  und  Voltameter  mit  dem  Zweck,  die  Frage 
SU  entscheiden,  welches  von  beiden  Instrumenten  sich  am 
l>esten    als  Normale    eignet      Auf   Grund   der   vorliegenden 
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Arbeit    kommen    sie   zu   dem   Resultat,    daß    beide 
genau  reproduzierbar  sind,  meinen  aber  docb|  dem  Monnal- 
element   den  Vorzug   geben   zu   können ,   weil  fast  alle  ge- 
nauen   Strom-    und    Spannungsmessungen    mit    der   EMK- 
Eompensationsmetbode  gemacht  werden.   Zun&cbst  beschreibea 
die  Verf.  sehr  eingehend  die  Reinigung  bzw.  DarsteUung  der 
Ton  ihnen  benutzten  Chemikalien,  als  da  sind:-  Quecksilberi 
Zink,    Cadmium,   Zn-   und   Cd -Amalgam,   ZnSO^,   CdSO«, 
Hg,S04  und  Faste.    Das  Merkurosulfat  wurde  auf  zwölf  Ter- 
scbiedene  Weisen  hergestellt,  von  denen  eine  elektrolytische 
Methode  neu  ist    Man  elektrolysiert  HjSO«- Lösung  mit  Bg- 
Anode,  und  rührt  dabei  mit  demselben  Bührer  sowohl  die 
Lösung  dicht  über  dem  Hg  als  auch  das  Hg  selbst   Die  ?ei^ 
schiedenen  HgiSO^-Fräparate  gaben  s&mtlich  gleiche  Potential- 
werte des  mit  ihnen  bedeckten  Hg  gegen  CdSO^*  Lösung.   Als 
2iellen   benutzten   die  Verf.  die  H-Form.     Sie  beschreiben 
eingehend    ihren    mit    Toluol    betriebenen    Olthermostaten, 
dessen  Thermoregulator  einige  praktische  Neuerungen  aufweist 
Femer  beschreiben  sie  die  Meßmethode  (Kompensation).    Die 
Messungen,  die  in  ausgedehnten  Tabellen  niedergelegt  sind, 
beziehen  sich  auf  selbst  aufgebaute  Elemente,  solche  von  Hulett 
und  ausländische  Elemente  aus  der  Physikalisch-Technischen 
Reichsanstalt,    dem   National   Physical  Laboratory  und  dem 
Laboratoir  Central  d'Electricit6.    Der  Vergleich  der  Westen- 
Zellen  mit  den  Clarkzellen   gab   fQr  erstere  den  Mittelwert 
1,018869  bei  25»,  wenn  für  das  Clark  1,42110  bei  25<>  an- 
genommen wird.    Die  direkte  Messung  der  Westonelementa 
ergab  1,018873.    Die  Abweichungen  der  Clarkelemente  über — 
trafen   nicht   1 :  100000.     Auf  die  Korngröße  des   Merkuro— — 
Sulfats  braucht  keine  Bücksicht  genommen  zu  werden,  da  di^^ 
sämtlichen    Darstellungsmethoden    genügend    große    Kristalle^ 
liefern.      Nur    darf    man    beim    Anrühren    der    Paste    au 
Hg  +  CdSO^  +  HgjSO^  nicht  zu  stark  reiben ,  da  sonst  di 
Kristalle  zertrümmert  werden.    Außer  dem  Hg^SO^  lassen  sicitfd 
auch  die  anderen  Materialien  so  leicht  genügend  rein  dar-—' 
stellen,  daß  die  Reproduzierbarkeit  der  Normalelemente  auft 
2—3:100000  gesichert  ist    Die  Zellen  nehmen  in  wenigentf^ 
Tagen  ihren  endgültigen  Wert  an,  und  bleiben  dann  mindestens^ 
ein  Jahr  (länger  haben  die  Verf.  ihre  Messungen  nicht  ans—- 


Bd.  82.  Nu.  15.  Elektmität  u.  Magnetiamiuu  807 

gedehnt)  konstant.  Transport,  selbst  über  See,  schadet  den 
Elementen  nicht.  H.  D. 

55.  M*  IJarenz  und  Mm  Katayanna.  Zur  Thermo- 
dynamik  von  Ketten  mit  festen  Stoffen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  62, 
S.  119—128.  1908).  —  Die  Verl  geben  im  Anschluß  an  die 
▼on  Katayama  ausgeführten  Messungen  der  EMK.  fester 
Ketten  (ZS.  t  phys.  Chem.  61,  S.  566.  1908)  eine  theoretische 
Bearbeitung  des  G-egenstandes.  Sie  zeigen,  daß  die  gemessenen 
E.M.K.  sich  in  guter  Übereinstimmung  mit  den  aus  der 
Gibbs-HehnholtzBchen  Formel 

berechneten  Werten  befinden,  wo  Q  die  aus  früheren  Beob- 
achtungen  gefundene  Wärmetönung  darstellt.  Diese  Über- 
einstimmung ist  nur  möglich,  wenn  diese  Formel,  die  ursprüng- 
lich fOr  Reaktionen  bei  konstantem  Volumen  gilt,  auch  für 
konstanten  Druck  richtig  ist.  Dies  ist  der  Fall,  wenn  unter 
Q  die  Wärmetönung  bei  konstantem  Drucke  verstanden  wird, 
was  allgemein  thermodynamisch  abgeleitet  wird.  Aus  den 
Werten  der  Wärmetönung  und  den  spezifischen  Wärmen  läßt 
sich  auch  der  Temperaturkoeffizient  der  EMK.  in  guter 
Übereinstimmung  mit  der  Messung  berechnen.  Ebenso  ergibt 
sich  aus  den  gemessenen  Werten  der  Bildungsenergie  mit 
Hilfe  der  Bodländerschen  Beziehung  die  Löslichkeit  der  unter- 
suchten Salze.  Diese  Berechnungen  werden  für  die  Bildung 
von  Silberchlorid,  Bleichlorid  und  Bleibromid  durchgeflihrt. 
Auch  für  feste  Ketten  vom  Danielltypus: 

PblPbCl,|AgCl|Ag 

läßt  sich  die  Wärmetönung  aus  der  gemessenen  EMK  und 
deren  Temperaturkoeffizient  berechnen,  was  auch  hier  be- 
friedigende Übereinstimmung  mit  den  direkt  gefundenen  Werten 
ergibt.  P.  Kr. 

56.  JB.  Rieche*  über  den  Spannungsabfall  in  der  posi- 
tiven  Lichtsäule  nach  Beobachtungen  von  H.  Schwienhorst  (Gott. 
Nachr.  1907,  S.  576— 581).  —  H.  Schwienhorst  (Diss.  Göttingen 
1903)   hat  Messungen  über  die  Abhängigkeit  des  Spannungs- 
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ab£alls  in  der  uDgeschichteten  positiven  Lichtsänle  yon  Strom- 
stärke, Druck  und  Böhrenweite  angestellt.  Es  stellte  sich 
nachträglich  heraus,  daß  an  den  Resultaten  noch  eine  Korrektur 
anzubringen  ist.  Der  Ver£  hat  die  Messungen  von  neuem 
bearbeitet  und  empirische  Formeln  aufgestellt,  welche  das 
Zahlenmaterial  gut  wiedergeben.  K.  Prz. 


57.  A.  Cathiard»  f^erwendung  von  Flammen  als  f^emiik 
för  hochgespannte  tVechselströme  (C.  R.  146,  S.  20— ^21,  229. 
1908).  —  Bringt  man  in  eine  Flamme  zwei  Elektroden  yon  sehr 
ungleicher  Gfröße  und  verbindet  sie  mit  einer  Wechselstromquelle 
hoher  Spannung,  so  geht  der  Strom  nur  in  der  Richtung  von 
der  großen  zur  kleinen  Elektrode  über.  Bei  Verminderung 
der  Spannung  kehrt  sich  die  Stromrichtung  um.        IC  Prz. 


58.  L.  Magri.  Die  Schichtungen  im  elektrischen  Funken 
(Bend.  B.  Acc.  dei  Line.  16,  P.  680—683.  1907).  —  Der  Verf. 
photographiert  die  oszillierende  Funkenentladung  in  verdichteter 
Luft  (bis  zu  10  Atm.)  mit  dem  rotierenden  SpiegeL  Während 
bei  höheren  Drucken  die  Zahl  der  Schwingungen  und  ihre 
Dämpfung,  sowie  die  Bewegung  der  Metalldämpfe  sich  nicht 
wesentlich  ändern,  werden  die  Entladungen  durch  die  Luft 
intensiver,  der  einleitende  Funke  (pilota)  wird  viel  stärker  und 
unregelmäßiger  gekrümmt,  und  es  zeigen  sich  in  den  ersten  Lufb- 
entladungen  oft  Schichtungen,  die  an  die  positive  Lichtsänle 
bei  niedrigen  Drucken  erinnern.  K.  Prz. 


59.  A.  Grau  und  F.  Ru88.  Über  die  Potentialdifferens 
des  Gleichstromlichtbogens  zwischen  Metallelektroden  (Physik. 
ZS.  9,  S.  107—109.  1908).  —  Es  wird  die  Charakteristik  eines 
Gleichstromlichtbogens  zwischen  gekühlten  Kupferelektroden 
für  Bogenlängen  von  1 — 5  cm  bestimmt  und  auch  hier  die 
Ayrtonsche  Formel  als  anwendbar  gefunden.  K.  Prz. 


60.  c7«  6.  Davidson,  Umstände,  welche  die  Entladung 
von  Elektroden  bei  lonisierungsvorgängen  beeinflussen  (Phys. 
Bev.  26,  S.  1—27.  1908).  —  Eine  ausführlichere  Beschreibung 
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der  an  anderer  Stelle  (Physik.  ZS.  8,  S.  658—659.  1907;  vgl. 
Beibl.  ä!s,  S.  230)  geschilderten  Versuche.  K.  Prz. 


61.  Jf.  de  Broglie.  Neutrale  Kerne  in  Gasen  und  die 
Ionisation  beim  Durchperlen  von  Luft  durch  Flüssig' keiten  (bar- 
botage)  (Le  Radium  4,  S.  285  — 283.  1907;  ygl.  Beibl.  32, 
S.  158).  —  Die  beim  Durchperlen  yon  Luft  durch  Wasser  und 
andere  Flüssigkeiten  entstehende  Leitfähigkeit  wurde  vom  Verf. 
durch  Variieren  verschiedener  Einflüsse  näher  untersucht. 

Bei  durch  Drucksteigerung  vermehrter  Ergiebigkeit  des 
Luftstroms  ist  die  Ionisation,  auf  gleiche  Luftmengen  be- 
rechnet, etwa  konstant.  Bei  Salzlösungen  ist  der  Effekt  dahin 
abgeändert,  daß  sehr  kleine  Konzentrationen  eine  Steigerung 
des  lonengehaltes  ergeben,  die  fär  +-  und  — Ionen  verschieden 
ist  Bei  größeren  Konzentrationen  nimmt  diese  Wirkung 
wieder  ab.  Andere  Flüssigkeiten  als  Wasser  zeigen  Effekte 
verschiedener  Axt  und  Größe,  die  noch  nicht  systematisch 
darstellbar  sind.  Die  durch  eine  Flüssigkeit  geperlte  Luft 
enthält  außer  den  Ionen  im  allgemeinen  auch  ungeladene 
Zentren,  nur  bei  Wasser,  wässerigen  Lösungen  und  Alkohol 
fehlen  diese.  Ihre  Anwesenheit  wird  durch  die  bedeutende 
Verstärkung  erkannt,  die  sie  auf  die  Ionisation  beim  zweiten 
Durchtreten   durch  Wasser  ausüben.  Bdkr. 


R.  JE»  Hellmund»  Oraphisehe  Djrsiellung  des  Drehfeldes  (Proc. 
Amer.  Inst  Electr.  Engin.  27,  S.  927—949.  1908). 

JL.  Kann,  Mechanischer  Apparat  zur  Veranschaulichung  der 
Drekstrom*  und  Drehfelderzeugung  (Physik.  ZS.  9,  S.  445—446.  1908). 

JP.  OiratUt*  Über  das  Profil  der  Polmassen  der  Dynamos  (Lu- 
miöre  Electr.  2,  8.  827—323.  1908). 

•/•  Itm  Woodbridge»  Anwendung  von  Akkumulatorenbatterien  zur 
Regulierung  von  Wechselstromhetriehen  (Proc.  Amer.  Inst  Electr.  Engin. 
27,  S.  949—985.  1908). 

Sh*  Bidwell.  Telegraphisehe  Photographie  und  elektrisches  Fern" 
Sehen  (Nat  78,  S.  105—106.  1908). 

Cm  Hwinton.     Elektrisches  Fernsehen  (Nat.  78,  8.  151.  1908). 
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62.  6.  A.  BkMnc.  Gegenwärtige  Probleme  der  Rmäie- 
akUvüiU  (N.  Cim.  (5)  14,  8.  305—822.  1907;  Le  Badmin  4, 
a  430—436.  1907).  —  Der  Verf.  erOrtert  zuerst  die  Fcage 
des  Zerfalles  der  Atome  und  die  mit  derselben  Tericnll^fte 
Annahmei  daß  die  Materie  ausschließlich  aus  Elektronen  be- 
steht. Es  werden  aber  Terschiedene  Tatsachen  erwfthnti  welche 
dafür  zu  sprechen  scheinen,  daß  die  radioakÜTcn  Stoffe  Ver- 
bindungen von  inaktiven  Elementen  (Helium,  Neon,  Argon) 
mit  anderen  Elementen  seien.  Die  Inaktivit&t  der  erwUmten 
Elemente  würde  zur  Bildung  der  Verbindungen  die  ungeheuer 
große  Energiemenge  erfordert  haben,  welche  dann  beim  ZeiftU 
der  radioaktiven  Stoffe  frei  gemacht  wird.  Der  Verl  meini^ 
daß,  wenn  die  Hypothese  des  Zerfalles  einiger  der  sogenannten 
Atome  die  einzige  Erklärung  der  radioaktiven  Vorg&nge  liefert 
doch  die  Frage  offen  bleibt,  ob  ein  Zerfall  der  Materie  im 
allgemeinen  angenommen  werden  kann  oder  nicht 

Auch  die  Natur  der  iv-Korpuskeln,  welche  aus  radioaktiten 
Stoffen  ausgesendet  werden,  wird  vom  Verf.  diskutiert  und  die 
Erwägung  der  verschiedenen  Hypothesen  fClhrt  ihn  zur  Schlnß« 
folgerung,   daß   diese  Frage   als  ungelöst  anzusehen  ist;  die 
Thomsonschen  Untersuchungen  über  die  Kanalstrahlen  scheinen 
aber  den  Weg  zur  Lösung  derselben  anzudeuten.    Der  Verl 
glaubt  auch,  daß,  wenn  die  anodischen  Korpuskeln  tatsächlich 
aus  Wasserstoff  oder  Helium  bestehen,  diese  Gase  aus  dem 
Zerfall   des  Anodenmetalls  unter  Einwirkung  der  Entladnng 
entstehen   müssen.    Es  wird  dann  die  Frage  der  Genealogie 
der  radioaktiven  Stoffe   erörtert    Unter  Annahme,  daß  fom 
Uran   die    anderen  radioaktiven  Stoffe  abstammen,  zeigt  der 
Verf.,  daß   die  Glieder  zwischen  Uran-X  und  Radium  noch 
nicht  bekannt  sind,  weil  als  solche  die  Körper  der  Aktinium- 
reihe  nicht  betrachtet  werden  können.    Auch  das  dem  F-Badiom 
folgende  Produkt  scheint  noch  unbekannt  zu  sein.    Das  Blei 
besitzt  ein  zu  hohes  Atomgewicht,  um  diese  Rolle  spielen  zu 
können.    Die  Umwandlangen  des  Thoriums  scheinen  zu  einem 
Stoff  zu  führen,  dessen  Atomgewicht  annähernd  mit  dem  des 
Wismuts  übereinstimmen  sollte.    Hervorgehoben  werden  auch 
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3  Schwierigkeiten,    welche  noch   zu  überwinden  sind,    ehe 

m  mit  Sicherheit  die  Reihenfolge  der  Umwandlungen  der 

dioaktiven   Stoflfe    feststellen   konnte.     Obwohl    die   Jbladio- 

tiyität  eine  vielen  Elementen  gemeinschaftliche  Eigenschaft 

,j  scheint  es  dem  Verf.  noch  zweifelhaft,  ob   dieselbe   der 

aterie  in  allen  ihren  Gestalten  zuzuschreiben  sei.    Auch  die 

ypothese    von  Strutt   über  die  Difiusion  des  Radiums  im 

nem  der  Erde,  um  die  Temperatur  der  Erde  mit  dem  Gehalt 

r  Felsen  an  Radium  in  Einklang  zu  bringen,  erscheint  noch 

rfrüht  und  mangelhaft,  weil   dieselbe  nur  die  Anwesenheit 

8  Radiums  berücksichtigt.    Aus  neuesten  in  Rom  ausgeführten 

ersuchen    hat    es    sich    ergeben,     daß    die    Produkte    der 

tioriumfamilie  als  wichtige  Agenzien  der  Radioaktivität  der 

rde   anzusehen  sind,   und   wenn  ihre  Entwickelung  auch  in 

ideren  Ländern  ebensogroB  wie  in  Rom  ist,  so  wäre  es  nötig, 

ae  andere  von  der  von  Strutt  abweichende  Hypothese  anzu- 

hmen.    Der  Verf^  stellt  sich  endlich  die  Frage,  ob  es  möglich 

in  wird,  den  radioaktiven  Zerfall  künstlich  zu  erzeugen  oder  zu 

ischleunigen,  und  zeigt  unter  BerücksichtiguDg  der  bekannten 

itsachen,  daß  die  Ho£fnung,  eine  Lösung  dieser  so  wichtigen 

afgabe  zu  finden,  keine  Utopie  zu  sein  scheint. 

A.  Chilesotti. 

63.  M.  W.  Schmidt.  Über  den  Zerfall  von  Radium- B 
d  -C  bei  hohen  Temperaluren  (Physik.  Z8.  9,  S.  113—117. 
08).  —  In  zugeschmolzenen  Quarzröhren  wurde  Ra-C  bis  zu 
00  ^  mit  Hilfe  eines  elektrischen  Ofens  erhitzt,  und  die  Ver- 
derung  der  Aktivität  mit  der  Zeit  durch  Messung  der  y* 
rahlen  bestimmt  Das  Ra-C  war  nach  der  Methode  von 
Lerch  dargestellt.  Innerhalb  der  Yersuchsfehler  fand  sich 
r  die  Zerfallsperiode  von  Ra-C  derselbe  Wert  wie  bei  ge- 
^hnlicher  Temperatur.  Drähte,  welche  mit  Hilfe  von  Radium- 
lanation  direkt  aktiviert  waren,  also  außer  Ra-C  noch  Ra-£ 
id  event.  Ra-A  enthielten,  verloren  ihre  Aktivität  bei  hoher 
e  bei  niedriger  Temperatur  nach  demselben  Gesetz. 

In  einer  Anmerkung  wird  eine  Erklärung  dafür  vor- 
ischlagen,  warum  das  Kompensationsmeßverfabren,  das 
akower  und  Russ  bei  ähnlichen  Versuchen  benutzten,  zu 
Bsultaten  führen  konnte,  die  den  Beobachtungen  des  Verf. 
dersprechen.  M.  L. 
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64.  B.  SzUard.    Studien  über  das  Radioblei  {0.  B.  146, 

8.  116—118.   1908;  Le  Badium  5,   8.  1—6.    1908).  —  Die 

beiden  Arbeiten ,    von  denen  die  zweite   ausführlichere  Mit- 

teilangen  bringt  als  die  erstere,  berichten  von  Versuchen  tUMr 

das  chemische  Verhalten  des  Badiobleis.    Der  Ver£  hat  Ter- 

suchty  die  radioaktiyen  Bestandteile  des  Badiobleis  emerseils 

durch  firaktionierte  Kristallisationen  verschiedener  Badioblei- 

lösungen  zu  isolieren,    andererseits  durch  FäUungsnoiethodeii, 

wie    z.  B.  durch  Anwendung  von    8chwefel8äure «    Hamatol^ 

Ammoniumcarbonat.    Eine  Isolierung  von  Ba-D  ist  in  keinem 

Fall  gelungen,  dagegen  bei  manchen  Beaktionen    eine  An« 

reicherung  von  Ba-E  und  Ba-F.    Bei  der  F&llung  von  Ba-E 

durch  Ammoniumcarbonat  hat  man  es  nach  der  Ansidit  dei 

Verf.  mit  einer  wirklichen  chemischen  Beaktion  zu  tun.    Die 

Zerfallskonstante  von  Ba-E  entsprach  in  einigen  Fällen  der 

Periode  von  Ba-E,,  in  anderen  der  Periode  von  Ba-E^. 

M.L. 

65.  JET«  Schlundt  und  B.  Moore.  Ein  anamaki  Ver- 
haUen  in  der  Radioaktivität  einiger  Uranverbindungen  (Physik. 
Z8.  9,  S.  81—85.  1908).  -  Nach  Versuchen  von  Urookes  faum 
man  aus  Uranlösungen  Uran-X  mit  Hilfe  von  Ammoninm- 
carbonat  gewinnen.  Die  Verf.  haben  beobachtet,  daß  die  Ab- 
scheidung des  Uran-X  mit  verdünnten  Lösungen  von  Am- 
moniumcarbonat besser  gelingt  als  mit  konzentrierten. 

Erhitzt  man  nicht  glüb  beständige  Verbindungen  des  Urans, 
so  ist  ein  Anwachsen  der  Aktivität  zu  beobachten,  und  zwar 
ist  die  Zunahme  der  Aktivität  praktisch  proportional  dem  Ge- 
wichtsverlust bei  Anwendung  dünner  ionisierender  8chichten. 
Die  Verf.  diskutieren  die  Ergebnisse  dieser  Beobachtungen} 
indem  sie  das  Hemmungsvermögen  der  8chichten  nach  der 
Begel  von  Bragg  und  Eleeman  berechnen,  nach  welcher  dtf 
Hemmungsvermögen  proportional  der  Quadratwurzel  aus  dem 
Atomgewicht  der  absorbierenden  Substanz  ist.  Ob  diese  ftf 
parallele  a-Strahlen  abgeleitete  Begel  auf  die  vorliegenden  Ver- 
bältnisse übertragbar  ist,  erscheint  zweifelhaft.  Die  nach  ver- 
schiedenen Methoden  berechneten  Werte  weichen  von 
beobachteten  erheblich  ab.  K.L. 
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66.  H.  W.  Schmidt.  Über  die  Aktimertmg  der  zentralen 
Elektrode  eines  zylindrischen  Geßtßes  in  Radiumemanation.  Vor^ 
läufige  MüteUung  (Physik.  ZS.  9,  S.  184—187.  1908).  —  Es 
wird  untersucht  y  welche  spezifische  Geschwindigkeit  den  aus 
der  Eimanation  sich  bildenden  aktiven  Teilchen,  die  sich  auf 
einem  negatiy  geladenen  Draht  absetzen,  zukommt,  und  wie 
sie  durch  Wiedervereinigung  mit  negativen  Ionen  neutralisiert 
werden  können.  Die  Sättigungsstromkurve  in  einem  zylindri- 
schen Gefäß  wird  aufgenommen  und  gleichzeitig  die  Menge 
der  aktiven  Materie,  die  sich  auf  der  zentralen  Elektrode 
niederschlägt,  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Spannung  ge* 
messen.  Beide  Kurven  sind  einander  sehr  ähnlich,  können 
aber  nicht  zur  völligen  Deckung  gebracht  werden.  Die  Ähn- 
lichkeit der  beiden  Kurven  spricht  dafür,  daß  sich  die  positiv 
geladenen  Teilchen  qualitativ  wie  positive  Ionen  verhalten; 
die  Verschiedenheit  9  daß  quantitative  Unterschiede  bestehen. 
Spezifische  Geschwindigkeit  und  Wiedervereinigungsvermögen 
der  festen  aktiven  Materie  ist  also  von  derselben  Größen- 
ordnung wie  bei  Ionen.  —  Will  man  einen  Draht  in  einer 
gegebenen  Emanationsmenge  möglichst  stark  aktivieren,  so 
muß  man  an  das  benutzte  Aktivierungsgefäß  eine  so  hohe 
Spannung  legen,  daß  Sättigungsstrom  hindurchgeht.     K.  K. 


67.  6«  A.  Slanc.    Untersuchungen  über  die  in  der  Atmo-^ 
Sphäre  vorhandenen  radioaktiven  Stoffe  (N.  Cim.  (5)  14,  S.  199 
—213.  1907).  —  Die  früheren  Untersuchungen  von  Elster  und 
Geitel,  Butherford  und  Allan,  Sella,  Bumstead  usw.  haben  den 
YerL  zu  diesem  Studium  veranlaßt,  welches  den  Zweck  hatte^ 
festzustellen,    ob    die    durch    atmosphärische   Luft   induzierte 
Aktivität  die  Eigentümlichkeit  derjenigen  des  Thoriums  besitzt, 
und  in  welchem  Verhältnis  diese  Aktivität  zu  der  des  Radiums 
steht.    Diese  Untersuchungen  zeigten  zuerst,  daß  in  der  Atmo- 
sphäre von  Rom  die  Umwandlungsprodukte  der  RadiumfamiUe, 
sowie  der  Thoriumfamilie,   vorhanden  sind.     Die  Ionisierung^ 
welche  von  der  Yolumeinheit  der  atmosphärischen  Luft  in  der 
Dähe   der  Bodenoberfläche  erzeugt  wird,  kann  folgenden  Ur- 
sachen zugeschrieben  werden: 

1.  Den  radioaktiven  Emanationen,  von  welchen  nur  die 
des  Badiums  in  einem  weiten  Gebiet  wirksam  sein  können,. 
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wfthrend  diejenigen  des  Thoriums  nur  in  der  unmittelbaren 
N&he  des  Bodens  merkliche  Wirkungen  äoBem  können. 

2.  Den  festen  Umwandlongsprodokten  (A-  und  O-Badium, 
B-  und  C-Thorium)y  welche  sich  in  der  Atmosph&re  bewegen 
und  aus  dem  Zerfall  der  aus  dem  Boden  in  die  Atmoaphftre 
übergegangenen  Emanationen  stammen.  In  Born  sind  bei 
einer  Höhe  von  etwa  6  Meter  über  dem  Boden  5  bis  10  Pros, 
der  so  entstandenen  Ionen  in  der  Volumeinheit  der  Luft  roa 
B-  und  C-Thorium  erzeugt 

3.  Den  Umwandlungsprodukten  der  Emanationen,  welche 
sich  auf  den  dauernd  an  der  Luft  liegenden  Körpern  nieder« 
schlagen.  Die  induzierte  Aktivität  eines  solchen  auf  —450  Volt 
negatiy  geladenen  Körpers  bestand  zu  40  bis  75  Proz.  aus 
Badioaktivität  des  Thoriumtypus,  woraus  aber  kaum  zu 
schließen  ist,  daß  dieselben  Verhältnisse  auch  bei  der  induzierten 
Badioaktirität  der  ungeladenen  Körper  Torliegen.  Doch  kann 
man  annehmen,  daß  ein  großer  Teil  der  von  Butherford  und 
Cooke  entdeckten  eindringenden  Strahlung  von  dem  B>Thorinm 
erzeugt  seL  Der  Ver£  beabsichtigt,  diese  Untersuchmigeii 
fortzusetzen.  A.  ChilesottL    • 

68.  O.  AccoUa.  über  die  Radioaktivität  von  emigm 
FeUen  und  Erden  (N.  Cim.  (5)  13,  S.  444—449.  1907).  —  G«^n- 
stand  dieser  Untersuchungen  sind  die  geologischen  Produkte 
des  Gebietes  von  Argenta  (Sicilien).  Die  Messungen  wurden 
mit  Hilfe  eines  etwa  modifizierten  Glockenapparates  von  Elster 
und  Geitel  ausgeführt.  Als  Maßeinheit  wurde  die  Badioaktintät 
eines  Gemisches  von  99  Teilen  einer  inaktiven  Substanz  mit 
1  Teil  Uran  als  Metallpulver  genommen.  Die  untersuchten 
Felsen  und  Erden  zeigten  sich  wenig  radioaktiv;  die  Stärke 
nimmt  ab  nach  folgender  Beihenfolge:  Ackererde,  gewöhn- 
liche Tone,  Tofifsteine  und  basaltische  Verwitterungsprodukte, 
weicher  Kalkstein  und  Kalktuff.  Die  Badioaktivität  des  Tons 
wird  durch  das  Brennen  ziemlidi  verringert.  Die  Tuffsteine 
und  die  basaltischen  Verwitterungsprodukte  sind  aktiver  als 
die  Felsen,  aus  welchen  sie  abstammen.  Die  untersuchten 
Proben  von  Flußsand  und  des  Meerschlammes  besitzen  eine 
ziemlich  niedrige  Badioaktivität,  und  von  gleicher  Größen- 
ordnung.   Die  Badioaktivität  der  Aetnaschen  Lava,  der  kalk* 
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haltigen  Felsen  und  des  Seesalzes  ist  geringfügig.  Der  Schlamm 

des  schwefelhaltigen  Quellenwassers  von  Brucoli  besitzt  eine 

60  schwache  Aktivität,  daß  seine  tberapeutbchen  Wirkungen 

dieser  Eigenschaft  kaum  zugeschrieben  werden  können. 

A.  Chilesotti. 

E!,  MfUherford»  Der  Ursprung  de»  Radmm»  (Bericht)  (Jahrfo. 
d.  Badioakt  o.  Elektronik  5,  8. 153—166.  1908). 

W»  Wm  Strong»  Eigenschaften  und  Verbreitung  de»  Madium», 
sowie  »ein  Einfluß  auf  die  Ätmo»p\äre  (Monthley  Weather  Bevue  86, 
S.  64—70.  1908). 


Biographisches. 

69.  Fr.  Klee»  Die  Geschichte  der  Physik  an  der  Uni- 
versität Altdorf  bis  zum  Jahre  1650  (Mit  21  Abbild  Erlangen 
1908).  —  In  sechs  Abschnitten  schildert  der  Verl  die  Gründung 
der  Altdorfer  Universität  durch  die  freie  Reichsstadt  Nürnberg 
im  Jahre  1580,  beschreibt  die  Art,  wie  auf  ihr  Physik,  Mathe- 
matik,  Astronomie  und  Mechanik  durch  Vortrag  und  Übungen 
gelehrt  wurden,  wobei  er  zugleich  ausführlicher  auf  die  dafür 
Torhandenen  Instrumente  eingeht,  und  führt  nacheinander  die 
Mediziner  und  die  Mathematiker  als  Vertreter  der  Physik  vor. 
Unter  ihnen  sind  es  namentlich  Prätorius  und  Schwenter,  deren 
Verdienste  um  die  Naturwissenschaft  gewürdigt  werden.  Her- 
Torgehoben  wird,  daß  die  Altdorfer  Hochschule  die  erste  in 
Deutschland  gewesen  sei,  welche  die  Experimentalphysik  unter 
ihre  Unterrichtsfächer  aufgenommen  habe.  Qtdileis  Arbeiten 
sind  fireilich  dort  so  gut  wie  gar  nicht  beachtet  worden.  Ein 
Verzeichnis  der  Physiker  und  Mathematiker,  welche  an  der 
fränkischen  Universität  tätig  gewesen  sind,  und  ein  ebensolches 
der  für  die  Abfassung  seiner  Schrift  benutzten  Quellen  hat  der 
Verf.  zugefügt.  Gd. 

70.  E.  Wiedevna/nn.  Zur  Geschichte  des  Kompasses  bei 
den  Arabern  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  S.  764—773.  1907). 
—  Seinen  früher  bereits  veröffentlichten  Mitteilungen  über  den 
Gebrauch  des  Kompasses  bei  den  Arabern  fügt  der  Verf. 
zwei  weitere  zu.    Die  eine,  welche  einem  persischen  im  Jahre 
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1282/88  verfaßten  Werke  eBtnommen  ist,  schildert  den  Ge- 
brauch eines  hohlen  eiseinen  Fisches  als  Eompafinadel^  der 
durch  krfiftiges  Beiben  an  einem  Magnetstein  magnetiscb  ge- 
macht, auf  Wasser  geivorfen  ivird,  die  zweite  aus  dem  An&nge 
des  15.  Jahrhunderts  stammende  beschreibt  einen  zu  dem  nim- 
lic  hen  Zwecke  dienenden  Fisch,  der  aber  aus  unmagnetischem, 
auf   dem  Wasser  schwimmendem  Stoffe  mit  einer  magnetiscb 
gemachten  Stahlnadel  im  Innern  besteht  Solche  Fische  wurden 
zu  Traumdeutereien  und  allerhand  unterhaltenden  Versuchea 
benutzt,  von.  denen  einer  beschrieben  wird.    Einige  Kotizen 
über  die  bei  den  Arabern  im  Gebrauch  befindlichen  Eisenarten 
sind  zugeiOgt.    Von  den  yom  Yerf.  aus  seinen  Slitteilusgen 
gezogenen  Schlüssen,  daß  die  Araber  am  Anfange  des  18,  Jahr- 
hunderts   die  Magnetisierung    durch    Streichen    kannten   und 
wußten,  daß  das  stets  etwas  stahlhaltige  Eisen  dauernd  magne- 
tisch wurde,  dürfte  indessen  der  erste  nur  insoweit  berechtigt 
sein ,   als    man    unter   Streichen    ein    regelloses   Beiben  des 
Magneten  am  Eisen  versteht.  GM. 


6«  Vaiiati.  Zur  Vargetehiehte  des  Prinzips  der  ffirtudUm  Jfo- 
menie  (Bibl.  math.  8,  S.  225—282.  1908). 

T.  JE.  Tharpe.  Centenoffiier  von  Davys  Entdeckung  der  AikeU- 
metalle,  Bede  in  der  Boyal  Inetitution  17.  Januar  1908  (Ghem.  News  97, 
S.  198—196,  210—211.  1908). 

Die  urieeenechqftlieke  Leistung  von  Henry  Sainte-Claire  DMUe  (Qmml 
chim.  38;  Rend.  dell.  See.  Chim.  Roma  7,  S.  127—187.  1908). 

8»  Thompson.  Das  Lehen  und  Wirken  Lord  Kelvins  (Rede,  ge- 
halten am  80.  April  1908  in  der  Inst,  of  Electr.  Engin.    28  8.). 

J.  Larmor.  Lord  Xelvin  (mit  3  Porträts  in  Photogravtlre;  Proc 
Roy.  Soc.  A.  81,  Appendix^  8.  i~lxxvi.    London  1908). 

P.  Lugol.    Lord  Kelvin  (Rev.  g^.  d.  sc.  19,  S.  219—222.  1906). 

Eüekblieke  auf  die  wissensekqftliehe  TätigkeU  Lord  Kelvins  (Efo^ 
tridan  61,  8.  142.  1908). 

A.  Stock»    Nekrolog  auf  Henry  Moissan  (Chem.  Ber.  40,  &  509» 

—6180.  1908). 

J.  M.  van  Bemfneien,  W.  B.  Jorissen,  W.  B,  Bingif* 

Nekrolog  auf  Bakhuis  Boozehoom  (Ghem.  Ber.  40,  S.  5141—5174.  1908). 


Draok  Ton  Metcg«r  d  Witttg  in  Leipzig. 


1908.  BEIBLÄTTER  •»  iß- 

SU  DSU 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND  32. 


Allgemeines. 


1.  A»  Bey.  La  theorie  de  la  physique  ches  les  physidens 
contemporains  (v  u,  412  S.  fr.  7,50.  Paris,  F.  Alcao,  1907).  — 
Das  von  einem  Fachphilosophen  verfaßte  Werk  sucht  festzu- 
stellen, ob  die  physikalischen  Theorien,  wie  es  in  letzter  Zeit 
oft  behauptet  wurde,  nur  den  Wert  eines  praktischen  Hilfs- 
mittels besitzen  oder  zur  Erkenntnis  der  Wirklichkeit  führen. 
Der  Weg,  den  Verf.  zur  Klärung  dieser  Frage  einschlägt,  ist 
der  einer  Enquete  bei  bedeutenden  Physikern  namentlich  der 
Gegenwart  Ex  teilt  diejenigen,  deren  Meinung  er  wiedergibt, 
in  drei  Gruppen,  gemäß  ihrer  Stellungnahme  zur  Mechanistik, 
ein.  Als  Repräsentanten  der  Gruppe,  die  der  Mechanistik 
feindlich  gegenüberstehen,  führt  er  M.  Rankine,  E.  Mach, 
W.  Ostwald  und  P.  Duhem  an.  Als  Vertreter  einer  Gruppe, 
die  bloß  kritisch  ist,  figuriert  H.  Poincar^,  während  sich  für 
die  dritte,  auf  mechanistischem  Boden  stehende  Gruppe,  keine 
Repräsentanten  fanden,  deren  Ausfährungen  in  gleicher  Weise 
direkt  wie  die  der  zwei  ersten  Gruppen  hätten  benutzt  werden 
können.  „Es  gibt,''  sagt  der  Verf.,  „meines  Wissens  niemanden, 
der  sich  die  Aufgabe  gestellt  hätte,  die  Theorie  der  mecha- 
nistischen Physik  vollständig  zu  definieren  und  klarzulegen. 
Sie  erscheint  so  natürlich  —  und  dazu  kommt  noch  die  Tradition 
—  daß  man  nicht  daran  denkt,  sie  zu  analysieren''  (S.  233). 
Gr  ist  daher  genötigt,  die  Meinungen  dieser  Gruppe  selbst  zu 
formulieren.  Der  zweite  Teil  des  Buches  ist  betitelt:  „Philo- 
sophische Folgerungen",  und  zerfällt  in  zwei  Abteilungen:  „Der 
allgemeine  Charakter  der  gegenwärtigen  Physik  und  der  Wert 
der  physikalischen  Wissenschaft"  und  „Einige  Bemerkungen 
&ber  die  Erkenntnistheorie,  die  aus  der  gegenwärtigen  Physik 
hervorzugehen  scheint".     Die   Ansicht,   zu  der  der  Verf.  auf 
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Grund  seiner  Stadien  in  der  Hauptfrage  kommt,  ist  unter 
anderem  in  folgenden  Zeilen  (S.  363)  wiedergegeben:  »»Ja,  die 
Wissenschaft  und  speziell  die  physikalischen  WissenschafteD 
besitzen  Nützlichkeitswert,  und  dieser  Nützlichkeitswert  ist  be- 
deutend. Aber  er  ist  gering  im  Vergleich  mit  ihrem  Wert  als 
reines  Wissen.  Man  übersieht  die  wahre  Natur  der  phyd- 
kaiischen  Wissenschaft ,  wenn  man  die  eine  Seite  der  Frage 
der  anderen  opfert".  P.  W.  A. 

2.  Jf«  P.  Duhem»  Der  fVert  der  physikalischen  Theorie 
(anläßlich  eines  neu  erschienenen  Buches)  (Bev.  g6n«  d.  sc.  19, 
8.  7—19.  1908).  —  Ejitisches  Referat  über  A.  Reys  oben  be- 
sprochenes Buch:  ,yLa  theorie  de  la  physique",  mit  dessen 
Schlußfolgerungen  der  Verf.  —  der  seine  Ansichten  ausf&hrlich 
in  ,yla  theorie  physique,  son  object  et  sa  structure^'  (Paris, 
Chevalier  &  Bivifere,  1906)  entwickelt  hat  —  übereinstimmt, 
obwohl  er  mit  der  Methode  und  einzelnen  Fragestellungen  nicht 
einverstanden  ist  F.  W.  A 

3.  A*  Sey.  UEnergeiique  et  le  Mecanisme  au  point  de 
vue  des  conditions  de  la  connaissance  (187  S.  fr.  2|60.  Paris, 
F.  Alcan,  1908).  —  Im  Anschluß  an  das  oben  besprochene 
frühere  Werk  des  Verf.:  „La  theorie  de  la  physique"  werden 
die  unterscheidenden  Merkmale  der  Mechanistik  und  Energetik 
erkenntnistheoretisch-psychologisch  untersucht.  Als  allgemeine 
Gesetze  der  Erkenntnis,  aus  denen  wesentliche  Folgerungen 
gezogen  werden,  werden  folgende  Sätze  bezeichnet:  „Die  £r« 
kenntnis  schreitet  vom  Bekannten  zum  Unbekannten  vor,  indem 
sie  immer  in  gewissem  Maße  das  Bekannte  im  Unbekannten 
wiederfindet'^  (S.  47)  und  „die  Erkenntnis  wächst  in  einem 
ständigen  Rhythmus  von  Synthese  und  Analyse,  von  Ver- 
allgemeinerung und  Einschränkung^'  (S.  61).  In  weiteren 
Kapiteln  werden  behandelt:  „Die  Grenzen,  die  die  Psychologie 
der  Erkenntnis  der  Energetik  zu  setzen  scheint'';  „Deduktion 
und  Induktion  vom  methodologischen  Standpunkt  aus";  ,,D&9 
Reich  der  Quantität".       F.  W.  A. 

4.  A.  Hagenbach.  Die  Stellung  der  Physik  zu  den 
Naturwissenschaften  und  der  Technik  (25  S.  o#  0,80.  Leipzig 
u.  Berlin,  B.  G.  Teubner,  1907).  —  Wiedergabe  einer  Bede,  in 
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der  an  Beispielen  gezeigt  wird,  daß  die  Physik  von  den  anderen 
Naturwissenschaften  nicht  isoliert  ist,  und  eine  gebührende 
Berücksichtigung  der  wissenschaftlichen  Basis  im  technischen 
Unterricht  gefordert  wird.  F,  W.  A. 

5.  E.  Kihlig»  Kant  und  die  Naturwüsenschaß  (Heft  22 
der  Sammlung  „Die  Wissenschaft",  vi  u.  232  S.  o#  6,00;  geb. 
c#  7,00,  Braunschweig,  F.  Vieweg  &  Sohn,  1907).  —  Das  vor- 
liegende Werk  sucht  nachzuweisen,  daß  die  heutige  Natur* 
Wissenschaft  überflüssige  Arbeit  leistet,  wenn  sie  sich  unabhängig 
von  der  bisherigen  Philosophie  um  die  Klarlegung  ihrer  Ghnind- 
lagen  bemüht,  da  alles,  was  sie  auf  eigenen  Wegen  im  gün- 
sägsten  Falle  erreichen  könnte,  schon  im  Eantschen  Systeme 
gegeben  ist.  Auch  wer  diese  Tendenz  des  Autors  nicht  teilt 
und  durch  sein  Werk  zu  anderen  Schlußfolgerungen  gedrängt 
wird,  muß  anerkennen,  daß  derselbe  wertvolle  Arbeit  geleistet, 
indem  er  mit  großem  Geschick  jene  Fragen  in  den  Mittelpunkt 
der  Darstellung  rückt,  die  fCb*  die  heutige  Naturwissenschaft 
von  Belang  sind  und  so  dem  Naturwissenschaftler  die  Wege 
zu  einem  Urteil  darüber  bahnt,  was  er  von  Kant  zu  erwarten 
habe.  In  einem  einleitenden  Kapitel  werden  der  Einfluß  der 
Naturwissenschaft  auf  Kants  Philosophie  und  die  Leistungen 
Kants  als  Naturforscher  bebandelt,  darauf  in  Kürze  (35  S.) 
„die  Leitsätze  der  kritischen  Erkenntnislebre'^  entwickelt,  imd 
sodann  gezeigt,  welchen  Einfluß  Kant  bisher  auf  die  Natur- 
wissenschaft geübt  hat  Der  Hanptteil  des  Buches  ist  durch 
folgende  vier  Kapitelüberschriften  gut  charakterisiert:  „Das 
Problem  des  Raumes  und  der  Bewegung";  —  „Erscheinung 
und  Wesen  —  G-esetz  und  Theorie  (Blritik  des  Phänomenalis- 
mus)*'; —  „Das  physikalische  Problem";  —  „Das  biologische 
und  das  psychophysische  Problem".  —  Der  Autor  verzichtet 
darauf,  auf  die  nach  Kants  Meinung  bestehende  „reine  Natur- 
wissenschaft, d.  h.  ein  System  unzweifelhaft  a  priori  feststehender 
naturwissenschaftlicher  Axiome'^  (S.  50)  erkenntnistheoretische 
Schlußfolgerungen  zu  gründen.  Er  teilt  Kants  „Überzeugung 
der  erkenntnistheoretischen  Notwendigkeit  der  mechanischen 
^aturanschauung",  die  uns  dazu  treibt,  „nur  die  Bewegung  als 
realen  Vorgang  gelten  zu  lassen  und  alle  anderen  Arten  des 
Geschehens  auf  Bewegungen  zurückzuführen"  (S.  126),  er  hält 
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aber  die  Resultate  Kants  auf  dem  Gebiete  der  Phjnk,  ins- 
besondere die  in  den  ^^metaphysischen  AnüeuagsgrOnden  der 
Naturwissenschaft^'  niedergelegten  keineswegs  in  allen  Stücken 
aufrecht  So  sagt  er  z.  £.,  daß  Kant  unrecht  habe,  wenn  er 
„die  physikalische  Atomenlehre  verwerfen  zu  müssen  glaubt^; 
dieselbe  sei  vielmehr  „ein  nach  den  Prinzipien  des  Kritiasmiis 
unabweisbares  Postulat  der  theoretischen  Naturwissenschaft^ 
(S.  149).  Weiter  stehen  nach  dem  Yer£  noch  folgende  Auf- 
fassungen in  Übereinstimmung  mit  der  Eomtschen  Erkenntnis- 
theorie: tfDer  Massenbegriff  entstammt  ursprünglich  der  Er- 
fahrung •  • .  geht  aber  dann  naturgem&ß  eine  Verbindung  mit 
dem  Substanzbegriff  ein,  indem  der  relative  MassenfGÜctor  als 
Attribut  der  materiellen  Substanz  aufgefaßt  und  mit  Bückmcht 
auf  den  extensiven  Größencharakter  der  Materie  als  M^ggffhl 
der  in  den  einzelnen  Körpern  enthaltenen  Menge  von  Ble- 
menten  gedeutet  wird''  (S.  139).  Ebenso  ist  „der  KnithegnS... 
das  Ergebnis  der  Verknüpfung  des  Substanz-  und  Kausal- 
begriffes'' (S.  142).  Endlich  hält  er  den  Begriff  des  absoluten 
Raumes  in  gewissem  Sinne  f&r  unentbehrlich  und  erklärt:  ^E» 
gibt  •  •  •  zwar  prinzipiell  keine  absoluten,  sondern  nur  rdatwe 
Bewegungen,  aber  es  besteht  unabhängig  davon  ein  Unterschied 

zwischen  wirklichen  und  scheinbaren  Bewegungen"  (S.  186). 

P.  W.  A 

6.    P.  Grüner.      Über    die    Ferwertung   von    Theorien 
und    Hypothesen    im   physikalischen    Unterrichte    (S.-A.    a.   d. 
Monatsheften  f.  d.  naturw.  ünt.   S.  15—30.   1908).  —   Aus- 
gehend von  der  oft,  auch  bei  Kandidaten  der  Naturwissen- 
schaften,  zu  konstatierenden  Unfähigkeit ,  kritisch  zu  sondern, 
was  empirisch  feststehende  Tatsache  und  was  hypothetisch  ist, 
unternimmt  der  Verf.,  Ziel,  Grundlagen  und  Methoden  der 
physikalischen  Forschung   zu    beleuchten.     Obgleich    er  des 
öfteren  betont,  daß  eigentliche  erkenntnistheoretische  Unter- 
suchungen nicht  in  das  Gebiet  des  physikalischen  Unterrichts 
gehören,  möchte  er  doch,  daß  an  passenden  Stellen  die  Schüler 
auf  die  schwierigen  Probleme,   die  sich  an  die  Aufstellong 
der  Grundbegriffe  Baum,  Zeit  und  Substanz,  Kraft,  Atom, 
Äther  usw.   knüpfen,   hingewiesen   werden,   daß  ihnen  inuner 
wieder  klar  gemacht  wird,  daß  unser  ganzes  naturwissenschaft- 
liches £rkennen  nicht  ein  Erkennen  der  Natur  an  sich,  sondern 
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nur  ein  Erfassen  der  Wirklichkeit  in  Form  eines  bestimmten 
„Weltbildes^'  ist,  daß  ihnen  E^larheit  über  Begriff  und  Wesen 
der  Hypothesen  und  Theorien  beigebracht  wird.  An  einem 
bestimmten  Beispiel  (dem  Reäexionsgesetz)  zeigt  er  die  Schwierig- 
keiten, die  bei  der  Herausarbeitung  eines  physikalischen  Ge- 
setzes zu  überwinden  sind,  sowie  die  Notwendigkeit  der  scharfen 
Definition  der  in  einem  Naturgesetz  enthaltenen  Begriffe  und 
die  Notwendigkeit,  die  zahlreichen  Konsequenzen  einer  Theorie 
wieder  und  immer  wieder  durch  das  Experiment  zu  prüfen. 
Der  sehr  lesenswerte  Aufsatz  gibt  eine  Zusammenfassung  der 

Ideen  von  Kirchhoff,  Hertz,  Mach,  Boltzmann  und  Poincar6. 

A.D. 

7.  A»  Mighi.  Die  neueren  Ansichten  über  die  innere 
Struktur  der  Materie  (Atti  della  Societä  italiana  per  il  progresso 
delle  scienze  1,  S.  108—131.  1908.  —  Deutsche  Übersetzung 
von  F.  Fraenckel.  54  S.  öff  4,40.  Leipzig,  J,  A.  Barth, 
1908).  —  Die  neu  gegründete,  der  Ges.  D.  Naturf.  u.  Ärzte 
im  wesentlichen  ( —  abgesehen  vom  Ausschluß  der  reinen 
Medizin  — )  analoge  Soc.  ital.  per  il  progr.  delle  scienze 
hat  jetzt  den  Bericht  über  ihre  erste  Tagung  (zu  Parma  im 
September  1907)  herausgegeben.  Derselbe  enthält  außer  den 
geschäftlichen  Verhandlungen  die  allgemeinen  Vorträge  und 
die  Eröffnungsvorträge  der  Sektionen.  In  demjenigen  der 
physikalischen  Sektion  gibt  A.  Righi  eine  kurze,  lichtvolle 
Übersicht  der  wichtigsten  neueren  Forschungen,  welche  zur 
Umgestaltung  der  Anschauungen  über  den  Bau  der  Materie 
geführt  haben,  d.  h.  der  Untersuchungen  über  Kathoden-, 
Becquerel-  und  Kanalstrahlen,  Gasionen,  radioaktive  Um- 
wandlungen, kolloidale  Lösungen  und  flüssige  Kristalle.  Als 
wesentlichen  neuen  Gesichtspunkt,  außer  der  durch  die  Elek- 
tronentheorie begründeten  Einheitlichkeit  der  Substanz,  hebt 
Bighi  die  Erkenntnis  hervor,  daß  zwischen  Lösung  und  Sus- 
pension, oder  allgemeiner  zwischen  Molekül  und  Körper  alle 
möglichen  Uber^nge  existieren.  F.  P. 


8.    X«  Fm  Richardson.     Eine  freihändige  graphische 

Art  zur  Bestimmung  von  Stromlinien  und  Äquipotentialen  (Phil. 

Mag.  (6)  15,  S.  237—269.  1908;  Proc.  Phys.  Soc.  21,  S.  88. 

1907).  —  „Die  vorhandenen  Methoden  zur  Lösung  der  Laplace- 
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sehen  partiellen  Differentialgleichung  sind  zwar  großer  Genauig- 
keit fthig,  arbeiten  aber  langsam  und  sind  angewiß  besQglich 
der  erforderlichen  Zeit  und,  was  das  schlimmste  ist^  sie  können 
nur  auf  ganz  besondere  Grenzbedingungen  angewandt  werden. 
Es  besteht  offenbar  ein  Verlangen  nach  einer  Methode  zur 
Lösung  jener  Ghuppe  partieller  Differentialgleichungen ,  yon 
denen  wir  die  Lapkcesche  als  den  einfachsten  !^ypus  ansehen 
können;  dieselbe  muß|  falls  es  nötig  ist,  die  Genauigkeit  &ber 
ein  Prozent  opfern  gegen  die  Schnelligkeit,  die  Befreiung  Yon 
der  Gefahr  grober  Schnitzer  und  die  Anwendbarkeit  auf  mannig- 
fieu^here  Formen  der  Grenzfläche.^'  Der  Gedanke  der  Ausf&hnmg 
eines  solchen  Planes  ist  von  dem  regelmäßigen  Verlaufe  der 
Kurven  in  den  bekannten  Diagrammen  hergenommen  und 
sttttzt  sich  bei  der  Behandlung  der  Gleichung 

zunächst  auf  zwei  Eigenschaften  derselben:  1.  Die  Ecken  sind 
orthogonal.  2.  Wenn  die  Rechtecksteilung  eng  genug  ist,  so 
ist  das  Verhältnis  der  Länge  der  Rechtecke  zu  ihrer  Breite 
in  allen  Teilen  des  Feldes  dasselbe.  Die  weitere  Durchflihmng 
der  in  der  Tat  überraschend  schnell  arbeitenden  Methode  muß 
im  Original  nachgelesen  werden.  Mehrere  Zeichnungen  dieoffl 
zur  Erläuterung.  Zuletzt  wird  auch  eine  Abschätzung  der 
Fehler  gegeben.  Lp. 

O.  JLodge.  Der  Weltäther  (Rede  in  der.  Royal  Institation  tm 
21.  Februar  1908;  Ghem.  Newe  97,  S.  255— 25S,  269  —  270.  1908;  vgl. 
Beibl.  31,  S.  896). 


Mechanik« 


9.  M.  Möller.  Exakte  Betoeise  für  die  Erdrotation* 
Elementar  dargestellt  (8^.  x,  58  u.  30  S.  Wien,  A.  flöWer, 
1908).  —  Die  Schrift  zerf&Ut  in  drei  Abschnitte.  Die  beiden 
ersten,  dem  Verf.  angehörigen,  behandeln  das  Foucanltscbe 
Pendel  und  die  Abweichung  eines  frei  fallenden  Körpers  von 


Bd.  82.  No.  16.  Mechanik.  828 

der  Lotrechten  nach  Osten  in  elementarer  Darstellung,  d.  h. 
unter  Ausschluß  der  Infinitesimalrechnung.  Die  Schwierig- 
keiten in  der  elementaren  Behandlung  dieser  Aufgaben  sind 
schon  öfter  hervorgehoben,  besonders  bei  dem  Foucault sehen 
Pendel;  dem  Verf.  ist  das  Wesen  dieser  Schwierigkeiten  wohl 
nicht  erschlossen  worden,  und  die  langen  Betrachtungen  können 
eben  nur  seinem  eigenen  Bedürfnis  nach  Einsicht  genügen. 
Ungefähr  so  verhält  es  sich  auch  mit  der  Ableitung  der  öst- 
liehen  Abweichung  frei  fallender  Körper,  f&r  die  Schellbach 
in  seinen  „Neuen  Elementen  der  Mechanik'^  (1860)  auf  S.  270 
bis  281  eine  elementare  HerleituDg  gegeben  hat  Der  dritte 
Abschnitt  reproduziert  eine  Vorlesung  von  Stefan  über  die 
Gesetze  der  relativen  Bewegung  aus  dem  Jahre  1871.  Die 
Literatur  über  die  abgehandelten  Gegenstände  ist  nicht  be- 
rücksichtigt Lp. 

10.  Ab  StepTiensanm  Über  induzierte  Stabilität  (PhiL 
Mag.  (6)  15,  S.  233—236.  1908).  —  Durch  Untersuchung  der 
Differentialgleichung  der  Bewegung  um  eine  statisch  instabile 
Gleichgewichtslage  bei  Einwirkung  einer  veränderlichen  Feder- 
kraft: X  —  {fjL^ -^ 2 an^ cos  nt)x^O  gewinnt  der  Verf.  die  Bedingung 
für  die  Stabilität  der  Bewegung  in  der  Anzahl  n  der  Periodizität 
der  Kraft,  die  über  einer  Grenze  liegen  muß.  „Also  kann  das 
System  immer  in  der  Nähe  einer  Lage  sonst  instabilen  Gleich- 
gewichts durch  eine  periodische  Änderung  in  der  Triebkraft 
von  hinreichend  großer  Frequenz  gehalten  werden.  Das  um- 
gekehrte Pendel  z.  B.  wird  durch  schnelle  vertikale  Vibration 
des  Unterstützungspunktes  stabil  gemacht  Die  obige  Analyse 
zeigt,  daß  ganz  anders  als  bei  der  Schwere  eine  erzwungene 
Bewegung  von  kleiner  Amplitude  und  hoher  Frequenz  eine 
verhältnismäßig  langsame  einfache  Oszillation  um  ihre  eigene 
Richtung  erzeugt  Die  aufgeprägte  Aktion  muß  mithin  ein 
wiederherstellendes  Moment  auf  den  Körper  ausüben,  pro- 
portional der  VerrückuDg  des  Massenmittelpunktes  aus  der 
Linie  der  hineingetragenen  Bewegung,  und  wenn  dieses  Moment 
das  von  der  Schwere  herrührende  äußere  Moment  übertrifft, 
ist  die  Stabilität  gesichert.*^  Lp. 
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11.  £•  Schreber.  Beanspruchung  des  Glockeniurwiei 
durch  die  Seitenkräfte  der  schwingenden  Glocke  (Dinglers  Polyt 
J.  f323,  Heft  6).  —  Der  Verf.  weist  auf  die  Ton  schwiogenden 
Körpern  (Glocken,  Pendeln  usw.)  auf  ihre  Drehachsen  oder 
Lager  ausgeübten  Seitenkräfte  hin,  die  unter  Umständen  (wenn 
sie  an  langem  Hebelarm  wirken)  von  großer  Bedeutung  werden 
können.  Er  gibt  eine  Yersuchsanordnung,  die  gestattet,  diese 
Seitenkräfte  zu  messen.  Man  hängt  die  Drehachse  eines 
Pendels  an  einem  langen  Faden  auf  und  hält  sie  in  wage- 
rechter Richtung  fest  durch  beiderseitig  an  derselben  in  der 
Schwingungsebene  angebrachte  Schraubenfedem.  Durch  die 
beim  Schwingen  auftretenden  Seitenkräfte  wird  dann  die  Achse 
periodisch  wagerecht  verschoben  und  die  Federn  werden  ge- 
dehnt bzw.  zusammengedrückt.  Diese  Verschiebungen  können 
gemessen  und  aus  ihnen  und  den  Konstanten  der  Federn  die 
wirkenden  Kräfte  bestimmt  werden.  Der  Verf.  gibt  mehrere 
Versuchsreihen  an  und  bespricht  dann  die  Abhängigkeit 
der  Schwingungsdauer  von  der  größeren  oder  geringeren 
Starrheit  der  Drehungsachse  und  die  daraus  sich  ergebenden 
praktischen  Winke  für  eine  zweckmäßige  und  die  Sicher* 
heit  des  Glockenturmes  nicht  gefährdende  Aufhängung  der 
Glocken.  A.  D. 


12.  G»  V.  Gleich»  Beitrag  zur  Theorie  der  sogenanmten 
konischen  Pendelung  der  Geschosse  (ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  5d, 
8.363—408.  1907).  —  Die  Abhandlung  knüpft  an  die  Arbeiten 
von  Cranz  über  den  Gegenstand  an,  insbesondere  an  die 
„theoretischen  und  experimentellen  Untersuchungen  über  die 
Kreiselbewegungen  der  rotierenden  Langgeschosse  während 
ihres  Fluges"  (ZS.  f.  Math.  u.  Phys.  43,  S.  133-162  xl  169 
— 215.  1896).  Von  den  dort  gegebenen  Grundlagen  aosp 
gehend,  verläßt  der  Verf.  aber  allmählich  das  Verfahren  seines 
Vorgängers  und  gelangt  schließlich  zu  ganz  anderen  Formeb. 
Die  sechs  Abschnitte  der  Arbeit  behandeln  der  Reihe  nach: 
1.  Bestimmung  der  Komponenten  des  Luftwiderstandes.  2.  Ab- 
leitung der  Differentialgleichungen  für  die  Bewegung  der 
Geschoßachse.  3.  Integration  der  Differentialgleichungen  f&r 
die  Bewegung  der  Geschoßachse.  4.  Ermittelung  der  von  der 
Gteschoßspitze  beschriebenen   Kurve.     5.  Zusammenhang  von 
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konischer  Pendelung  und  Seitenabweichung.     6.  Bestimmung 
der  Konstanten  des  Problems;  numerische  Ergebnisse. 

Die  flrgebnisse  werden  wie  folgt  zusammengefaßt  Sofort 
nach  dem  Verlassen  der  Mündung  beginnt  die  Geschoßspitze 
Kreise  zu  beschreiben,  die  anfangs  ganz  rechts  der  Bahn- 
tangente liegen.  Die  Umdrehungsgeschwindigkeit  während 
der  einzelnen  Umdrehung  ist  nicht  ganz  konstant,  sondern 
periodisch  leicht  veränderlich;  sie  nimmt  außerdem  wie  die 
Gteschoßrotation  ab.  Der  Radius  des  Pendelungskreises  ist 
fast  ausschließlich  vom  Anfangsstoß,  der  Drehgeschwindigkeit 
und  den  Trägheitsmomenten  des  Geschosses  abhängig;  dieser 
Radius  vergrößert  sich  im  Verhältnis,  wie  die  Pendelungs- 
ffeschwindigkeit  abnimmt  (Nutationen  nach  Cranz  und  anderen). 
Der  Mittelpunkt  des  I^utationskreises,  der  zu  Beginn  reahts 
in  derselben  Höhe  mit  der  Bahntangente  lag,  beschreibt  um 
letztere  mit  periodisch  und  stetig  nach  ziemlich  verwickeltem 
Gesetze  veränderlicher  Geschwindigkeit  eine  sich  erweiternde 
Spirale  in  entgegengesetzter  Richtung.  Diese  Bewegung  ist 
aber  so  langsam,  daß  sie  auf  die  weitesten  Schußentfernungen 
noch  keine  halbe  Umdrehung  beträgt  Dies  ist  der  Grund, 
weshalb  die  Nutationen  dauernd  fast  ganz  auf  der  einen  Seite 
der  Bahntangente  verlaufen,  und  weshalb  man  nur  Abweichungen 
nach  einer  Seite  hat.  Bs  ist  also  nicht  die  Präzessionskurve 
imsymmetrisch  zur  Bahntangente,  sondern  wir  können  nur 
eben  einen  Bruchteil  eines  Umlaufes  von  ihr  beobachten.  Wäre 
die  Flugbahn  länger,  so  würde  die  Präzessionskurve  allmählich 
eine  volle  Umdrehung  um  die  Bahntangente  umfassen.    Lp. 


13.  T.  V.  Kdrfndn.  Die  Knickfestigkeit  gerader  Stäbe 
(Physik.  ZS.  9,  S.  186—140.  1908).  —  Der  Verf.  findet  durch 
Rechnung  fär  die  Knickfestigkeit  einen  Ausdruck,  welcher  die 
Abweichungen  vom  Hookeschen  Gesetz,  bzw.  die  Überschreitung 
der  Elastizitätsgrenze  berücksichtigt,  nämlich 

wo  /  die  Stablänge,  J  das  kleinste  Trägheitsmoment  des  Stab- 
<iaerschnittes,  M  ein  zwischen 

^-(-^l        und        ./,  =  (4£-)_ 
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liegender  Wert  ist  M^  bedeutet  das  Verhältnis  der  SpunnungB« 
zonabme  zur  Dehnungszunahme  beim  Druck  Puj  M^  das  Ver- 
hältnis der  Spannungsabnahme  zur  Dehnungsabnahme  bei  dem- 
selben Druck.    Für  rechteckige  Querschnitte  ist 

Für  eine  Beihe  von  Stahlst&ben  yerschiedener  Lftnge  und 
verschiedenen  (rechteckigen)  Querschnitts  wurde  P»  durch  Ver- 
suche bestimmt  und  nacb  obigen  Formeln  berechnet  Die 
Werte  von  üf^  und  üf,  waren  vorher  aus  Druckversuchen  an 
sehr  kurzen  Sähen  desselben  Materials  ermittelt  worden.  Die 
Besultate  von  Versuch  und  Rechnung  stimmten  gut  überein. 
Wenn  P»  die  Elastizitätsgrenze  nicht  überschreitet,  also 
nur  in  dem  Falle  hinreichend  langer  und  dünner  Stäbe,  ist 
M  durch  den  Elastizitätsmodul  E  (»  ilf^  =  M^  zu  ersetzen, 

wodurch  der  Ausdruck  für  P«  die  Eulersche  Form  erhält 

Lck. 

14.  B.  L.  Hancock.  IVirkung  kombinierter  Kräfte  auf 
die  elastischen  Eigenschaßen  des  Stahls  (PhiL  Mag.  (6)  15, 
S.  214—222.  1908).  —  Frühere  Versuche  des  Ver£  (BeibL  80, 
S.  665;  31,  S.  188)  betrafen  Stahlstäbe  und  Stahhröhren, 
welche  zuerst  tordiert  und  dann  gedehnt  oder  komprimiert 
wurden.  Bei  den  in  der  vorliegenden  Abhandlung  mitgeteütan 
Versuchen  wurden  Stahlröhren  zuerst  gedehnt  oder  kom- 
primiert und  dann  tordiert;  zum  Hervorbringen  der  Dehnung 
oder  der  Kompression  wurden  nur  Belastungen  unter  der 
Elastizitätsgrenze  fär  Zug  oder  Druck  angewendet  Außerdem 
wurden  volle  Stahlstäbe  zuerst  tordiert  und  dann  während  des 
Bestehens  der  Torsion  auf  Biegung  geprüft 

Die  Versuche  ergaben  in  Übereinstimmung  mit  den 
BeibL  30,  S.  665  mitgeteilten  Resultaten,  daß  durch  die 
anfangs  erteilte  Deformation  (z.  B.  Dehnung)  die  ElastizitUs- 
grenze,  der  Elastizitätsmodul  und  die  an  der  Elastizitätsgreo^ 
eintretende  Deformation  für  die  nachfolgende  Inanspruchnahme 
(z.  B.  Torsion)  verkleinert  werden.  Lck* 

15.  A.  Vogt.  Über  die  Druckverteüttng  im  Eisen  9sr 
elfter  eindringenden  Schneide  (Diss.  Karlsruhe;  Verb.  d.  Verein 
zur  BefSrd.  d.  Gewerbfl.  1907,  S.  443—535).  —  Im  ersten  Teil 
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(54  Seiten)  der  Abhandlung  wird  die  mit  der  gestellten  Auf- 
gabe in  Zusammenhang  stehende  Literatur  besprochen. 

Der  zweite  Teil  (18  Seiten)  enthält  den  Versuch  eines 
rechnerischen  Ansatzes.  Er  stützt  sich  auf  eine  von  Boussinesq 
(Applications  des  Potentiels,  Paris,  Gauthier- Villars,  1885)  ab- 
geleitete Formel.  Wirkt  nämlich  auf  einen  nur  von  der 
X  T- Ebene  begrenzten,  in  der  Richtung  der  positiven  Z- Achse 
unendlich  ausgedehnten  elastischen  Körper  im  Koordinaten- 
anfang ein  Druck  dP  in.  der  positiven  Z- Richtung,  so  ist 
nach  Boussinesq  der  im  Körperpunkt  [x^y^z)  vorhandene  Druck 


p^ 


3dP     z^ 


271       r 


4 


und  hat  die  Richtung  von  r  s  Y^+  y^  +  «*  •  Der  Ausdruck 
für  p  ist  von  den  Elastizitätskonstanten  unabhängig  und  darum 
auch  anwendbar  auf  starke  Drucke  d  Fj  welche  die  elastischen 
Eigenschaften  des  gepreßten  Materials  ändern  können.  Wirken 
mehrere  Drucke  dP  m  verschiedenen  Punkten  der  X  F-Ebene, 
so  läßt  sich  der  Druck  im  Punkt  (x,y,z)  durch  Superposition 
der  von  den  Einzelbelastungen  ^P  herrührenden  Drucke  finden. 
Der  Verf.  berechnet  den  Druck  in  (x,y,z),  falls  unendlich  viele 
Einzelbelastungen  dP  gleichmäßig  verteilt  sind  auf  einem 
Flächenstreifen,  welcher  auf  der  Begrenzungsebene  zwischen 
den  Parallelen  y  xs  b  1 2  und  y  ^  —  b  12  liegt.  Die  Streifen- 
breite b  wird  als  endlich,  aber  verhältnismäßig  klein  voraus- 
gesetzt Durch  Integration  ergibt  sich  der  Druck,  welcher 
in  (x,y,z)  durch  eine  gleichmäßige  Belastung  des  unendlich 
langen  Flächenstreifens  hervorgebracht  wird. 

Zur  experimentellen  Prüfung  der  berechneten  Druck- 
verteilung wurden  die  im  dritten  Teil  (14  Seiten)  beschriebenen 
Versuche  ausgeführt.  In  ein  rechteckiges  Stück  Flußeisen 
(9,5  cm  lang,  5  cm  breit  und  hogh)  wurde  ein  Stahlstempel 
eingepreßt  Er  traf  die  obere  Grenzfläche  nicht  mit  einer 
scharfen  Kante,  sondern  mit  einem  schmalen  ebenen  Flächen- 
streifen von  5  mm  Breite,  dessen  Längsrichtung  senkrecht  zu 
den  Längskanten  jener  Grenzfläche  stand.  Von  dieser  Druck- 
fläche aus  drang  der  Stempel  in  das  Versuchsstück  ein  und 
zwar  bis  zu  einer  maximalen  Tiefe  von  etwa  6  mm.  Die 
Druckfläche  des  Stempels  war  etwas  länger  als  5  cm,  so  daß 
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er  an  beiden  Enden  über  das  VersuchBstück  hinansreidite. 
In  eine  zur  Mittellinie  des  Dnickstreifens  senkrechte  Seiten- 
fläche war  eine  zylindrische  Höhlung  (I)  yon  l^l  mm  Durch- 
messer und  20  mm  Länge  eingebohrt  und  zwar  senkrecht  unter 
der  Mittellinie  in  10  mm  Abstand.  In  die  gegenüberliegende 
Seitenfläche  war  eine  gleiche  Höhlung  (II)  senkrecht  unter 
der  Mittellinie  in  15  mm  Abstand  eingebohrt  Beide  BohnmgeD 
wurden  mit  Wachs  ausgefüllt,  das  während  der  Preseung  in 
zylindrischer  Form  austrat,  weil  die  Bohrungen  dnrdi  den 
Druck  verengt  wurden.  Die  Längen  k  der  austretenden  Wachs- 
zylinder wurden  gemessen.  Wenn  nun  aus  (I)  bei  einem  be- 
stimmten Stempeldruck  S^  ein  ebenso  langer  Wachszylinder 
ausgetreten  war  wie  aus  (II)  bei  einem  anderen  Stempeldruck  S^^ 
so  muß  der  yon  der  Belastung  5^  bei  (I)  heryorgebrachte 
Druck  pj^  gleich  sein  dem  Druck  p,,  welcher  durch  die  Be- 
lastung S^  bei  (II)  heryorgebracht  war.  Die  Berechnung  nach 
den  abgeleiteten  Formeln  ergab  Pilp^  nahezu  «  1,  nftmUch 
0,96  für  A  ==  0,5  mm,  0,97  für  A-l,2mm,  1,08  für  A - 2,5 mm, 
1,06  für  A  =  4,2  mm. Lct 

16.  M»  Sascha  Bestimmung  der  kritischen  Spanmmgen 
in  festen  Körpern  (BerL  Ber.  1908,  S.  210—220).  —  Der  Verf 
nimmt  an,  die  bei  der  Überschreitung  einer  gewissen  Belastoog 
eintretenden  bleibenden  Formäuderungen  seien  durch  die  teil- 
weise Umwandlung  des  festen  elastischen  Körpers  in  eine 
zähflüssige  Phase  bedingt,  und  wendet  auf  diese  Umwandlung 
die  (nur  für  allseitig  gleichen  Druck  abgeleitete)  Clapeyron- 
Clausiussche  Gleichung 

an  (obgleich  im  yorliegenden  Falle  der  Druck  einseitig  wirkt). 
€  ist  das  spezifische  Volumen  der  elastischen,  ß  dasjenige  der 
zähflüssigen  Modifikation,  p  die  Belastung,  T  die  absolo^ 
Temperatur,  r  die  Umwandlungswärme  („Streckwärme''). 

Ist  nun  bei  der  Dehnung  eines  Stabes  anfangs  %>ßi^ 
kühlt  er  sich  mit  wachsender  Belastung  ab,  bis  e  «  /3  geworden 
ist;  bei  weiterer  Dehnung  wird  €  <  /9,  also  dT/  dp  >  0.  W® 
Belastung  p^,  bei  welcher  dTjdp  ^0  wird,  nennt  der  Verf. 
die    kritische   Spannung    des   Materials    und  zeigt  an  eisern 
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Messingstab  y  an  welchem  gleichzeitig  mit  den  Temperatar- 
änderungen auch  die  Dehnungen  gemessen  wurden,  daß  pu  mit 
der  Streckgrenze  zusammenfällt 

Die  Temperaturänderungen  des  Stabes  (Stahl,  Eisen, 
Messing)  wurden  durch  ein  Silberkonstantan— Element  ge- 
messen; es  genügte,  die  Enden  des  Thermoelements  an  den 
Stab  (ohne  metallische  Lötung)  zu  pressen. 

Bei  mehrmals  wiederholter  Dehnung  eines  Messingstabes 
über  die  Streckgrenze  hinaus  wurde  d  Tjdp^  Ohei  derjenigen 
Belastung,  welche  im  yorangegangenen  Versuch  als  Höchst- 
belastung gewirkt  hatte.  Lck. 


17.  Am  Wasamuth.  Über  die  Bestimmung  der  iker- 
mischen  Änderung  des  Torsionsmoduls  aus  den  Temperatur' 
änderungen  bei  der  Torsion  von  Stäben  (Wien.  Anz.  1907, 
No.  24,  S.  487;  Wien.  Ber.  116,  S.  1245—1265.  1907).  — 
Die  Beobachtungsmethode  ist  derjenigen  analog,  welche  der 
Verf.  zur  Messung  der  thermischen  Änderung  des  Elastizitäts- 
moduls durch  Biegung  von  Stäben  (BeibL  30,  S.  1171)  an- 
gewendet hat. 

Der    Stab    wurde    innerhalb    der  Elastizitätsgrenze    vom 

Torsionsmoment  M^   zu  einem   größeren  Moment  M^   weiter 

tordiert,  aus  der  dabei  eintretenden  Temperaturänderung  r  wurde 

i_  dF 

^^  ^  F    dT 

{F  Torsionsmodul,  T  Temperatur)  berechnet  nach  der  Formel 

T  Fn^r^ 

(C  spezifische  Wärme,  a  spezifisches  Gewicht,  r  Querschnitts- 
radius). F  war  Yorher  durch  besondere  Versuche  bestimmt 
worden.  Die  Temperaturänderung  r  wurde  (wie  bei  den 
Biegungsyersuchen)  durch  ein  Thermoelement  aus  Elisen  und 
Konstantan  gemessen.  Die  für  Stahl,  Nickel,  Kupfer,  Gold, 
Platin  und  Palladium  erhaltenen  (positiven)  Werte  von  ij  sind 
nicht  sehr  weit  von  jenen  entfernt,  welche  von  anderen  Beob- 
achtern auf  anderen  Wegen  gefunden  sind.  Auf  Silber  und 
AlnmiTiinin  ist  die  Methode  nicht  anwendbar,  weil  ihre  Elasti- 
zitätsgrenze sehr  niedrig  ist,  und  elastische  Nachwirkungen 
eintreten.  Lck. 
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18.    Th.  W.  JEtichards  und  J.  JET.  MnOhews.    Die 

Besiehungen  stoischen  der  Kompressibilität^  Oberfldchenspanmmg 
und  anderen  Eigenschaßen  der  Stoffe  (ZS.  f.  phys.  Chem.  61, 
S.  449—454.  1907).  —  Die  Arbeit  veröffentlicht  vorläufige 
Resultate.  An  einer  Anzahl  organischer  Verbindungen  wurde 
die  Dichte,  der  Siedepunkt,  die  Kompressibilität  (naoh  der 
Methode  von  Richards  und  Stull,  Beibl.  28,  S.  951,  32,  S.  617) 
und  die  Oberflächenspannung  (nach  Ramsay  und  Shields,  Z8. 
f.  phys.  Chem.  12,  S.  443.  1898)  gemessen.  Davon  ausgehend, 
daß  die  Kompressibilität  mit  wachsendem  Drucke  abnimmt,  'und 
daß  die  „physikalische  Anziehung'^  die  die  Oberflächenspannung 
erzeugt,  wahrscheinlich  einen  Innendruck  zur  Folge  hat,  wird 
f&r  Stoffe  ähnlicher  chemischer  Zusammensetzung  gefolgert, 
daß  die  Kompressibilität  um  so  kleiner  sein  muß,  je  größer 
diese  „Anziehung''  ist  Dieser  Schluß  wurde  experimentell  be- 
stätigt: die  Oberflächenspannimg,  erhoben  zur  ^j^  Potenz  und 
mit  der  Kompressibilität  multipliziert,  ergab  für  ähnlich  zu- 
sammengesetzte Stoffe  einen  nahezu  konstanten  Wert.  Zwischen 
den  anderen  gemessenen  Größen  konnten  nur  qualitative  Be- 
ziehungen aufgestellt  werden.  F.  Fr. 


19.  8.  X«  SigeUno.  Die  Permeabiläät  von  Membranen 
aus  Kollodium^  Goldschlägerhaut,  Pergamentpapier  und  Porzella» 
(J.  Amer.  chem.  soc.  29,  S.  1675—1692.  1907).  —  Die  vier 
genannten  Stoffe  wurden  auf  ihre  Durchlässigkeit  gegen  reines 
Wasser  bei  verschiedenen  Drucken  und  Temperaturen  unter- 
sucht. Dabei  waren  sie  als  Boden  auf  einer  Art  Raoultschen 
Osmometers  befestigt,  doch  besaßen  die  Platten  verschiedene 
Dicke.  Das  Osmometer  imd  das  Steigrohr  wurden  mit  Wasser 
gefüllt  und  ersteres  in  Wasser  von  bekannter  Temperatur  ein- 
getaucht Das  Steigrohr  trug  als  seitlichen  Ansatz  eine 
Kapillare,  die  ihrerseits  mit  einem  beweglichen  Quecksilber- 
Vorratsgef&ß  verbunden  war.  Durch  Heben  dieses  Vorrats- 
quecksilbers wurde  im  Osmometer  Überdruck  erzeugt  und  anf 
einer  Skala  wurde  gemessen,  welche  Strecke  der  Meniskiu  ^ 
der  Kapillare  pro  Zeiteinheit  vorrückte.  Da  der  Durchmesser 
der  Kapillare  und  der  der  Membran  bekannt  war,  konnte  das 
Volumen  Wasser  berechnet  werden,  das  pro  Zeiteinheit  durch 
die  Flächeneinheit  der  Membran  ging. 
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Für  die  Versuche  bei  konstanter  Temperatur  ergab  sich 
innerhalb  der  Versuchsfehler  Proportionalität  zwischen  Druck 
und  durch  die  Membran  gegangener  Wassermenge,  so  daß, 
da  das  Poisseuillesche  Gesetz  erfüllt  wurde,  der  Durchgang 
von  Wasser  durch  die  vier  genannten  Membrane  kapillarer 
Natur  zu  sein  scheint  -  Versuche  bei  yariabler  Temperatur 
und  konstantem  Druck  ergaben  eine  Änderung  der  Konstanten 
des  Poisseuille  sehen  Gesetzes  (für  Kollodium  yerdoppelte  sich 
der  Wert  bei  30 — 35  °  Temperaturerhöhung) ,  wie  sie  sich 
vorausberechnen  läßt.  F.  Fr. 

20.  6.  ^ttsin,  Untersuchungen  über  die  Rolle  der  Auf- 
Saugefähigkeit  bei  der  Osmose  von  Flüssigkeiten  (Ann.  chim. 
phys.  (8)  13,  S.  480—622.  1908).  —  Es  werden  lediglich  experi- 
mentell untersucht:  1.  Die  Fähigkeit  verschiedener  Membranen 
(Elautschuk,  Pergament,  Schweinsblase  usw.)  diffundierende 
Flüssigkeiten  (Wasser,  Salzlösungen,  Kohlenwasserstoffe)  auf- 
zusaugen, und  2.  die  Geschwindigkeit  der  Diffusion  dieser 
Flüssigkeiten  durch  die  Membranen,  wobei  sich,  wie  zu  er- 
warten, vollkommene  Parallelität  zwischen  1.  und  2.  heraus- 
stellt. Die  Osmose  hängt  nach  den  Versuchen  nicht  nur  von 
der  Natur  der  Flüssigkeiten,  sondern  auch  ganz  wesentlich 
von  der  Natur  der  Membranen  ab.  v.  W. 


21.  !•  JSoggio»  Integration  der  Funktionalgleichung , 
welche  für  den  Fall  einer  Kugel  in  einer  viskosen  Flüssigkeit 
gilt  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  16,  2.  Sem.,  S.  618—620,  780 
— 737.  1907).  —  In  einer  gleich  betitelten  Note,  über  welche 
in  BeibL  32,  S.  868  berichtet  ist,  hat  Picciati  das  Integral 
der  Funktionalgleichimg  bei  anfänglicher  Ruhe  der  Flüssigkeit 
und  der  fallenden  Kugel  nach  der  Methode  der  allmählichen 
Annäherung  in  Reihenform  erhalten.  Der  Verf.  behandelt  jetzt 
den  allgemeineren  Fall,  bei  welchem  die  Kugel  und  die  Flüssig- 
keit beide  der  Schwere  unterworfen  sind,  die  Flüssigkeit  an- 
fänglich einen  gewissen  Bewegungszustand  besitzt  und  die 
Kugel  mit  einer  Anfangsgeschwindigkeit  vertikal  geworfen  wird. 
Die  Lösung  der  Funktionalgleichung,  der  bei  diesen  Annahmen 
die  Geschwindigkeit  genügt,  erfolgt  mit  alleiniger  Hilfe  be- 
stimmter Integrale.     Dieses  Resultat  wird  durch  einfache  An- 


882  Znsammenaetzang  u.  Struktur  der  Materie.        BeibL  1900. 

Wendung  einer  berühmten  ümkehrungsformel  von  AM  ge- 
Wonnen ;  mittels  ihrer  wird  nämlich  aus  der  Funktionalgleichiiiig 
eine  gewöhnliche  Differentialgleichung  zweiter  Ordnimg  mil 
konstanten  Koeffizienten  abgeleitet  Eine  derartige  Differential* 
gleichung  läßt  sich  ja  nach  einem  ganz  einfachen  Verfiahreii 
integrieren,  und  dadurch  erhält  man  die  unbekannte  Funktion 
(die  Greschwindigkeit  der  Kugel)  mittels  Quadrataren  aus- 
gedrückt Nach  einer  weiteren  Quadratur  ergibt  sich  andi 
die  Länge  des  Tom  Eugelmittelpunkte  zurückgelegten  Weges. 
In  der  zweiten  Note  werden  die  Formeln  der  ersten  Mit- 
teilung auf  den  besonderen  Ton  Basset  und  Picciati  behandelten 
IUI  angewandt  Der  Verf.  entwickelt  nämlich  nun  die  ex- 
pliziten Formeln,  welche  die  Lösung  der  Aufgabe  bei  anfibig- 
licher  Buhe  der  Flüssigkeit  und  der  Kugel  geben.  Dieee 
Formeln  eignen  sich  zur  bequemen  zahlenmäßigen  Berechnung 
der  Geschwindigkeit,  falls  man  gewisse  Zahlentabellen  benutzt^ 
die  schon  lange  zur  Lösung  anderer  Fragen  der  Analjsis 
berechnet  sind.  Femer  wird  an  den  Formeln  gezeigt,  daS 
mit  unbegrenzt  wachsender  Zeit  die  Geschwindigkeit  einem 
Grenzwerte  zustrebt  Der  berechnete  Grenzwert  ist  derselbe^ 
der  aus  der  Stokes  sehen  Formel  in  dem  Falle  der  stationSren 
Bewegung  folgt.  hp. 

P«  Rentird.  Die  lenkbaren  lAtfUehife.  L  Prinzipien  der  Zmt- 
harkeÜ  der  LufUekife.  IL  KrUUeke  Prüfung  der  versekiedenen  Typn 
lenkbarer  Luftsehiffe  (Rey.  g^.  d.  sc.  19,  S.  426—442,  479—494.  1906). 

M»  Soreatu  Über  die  Tragfähigkeit  der  Aeroplane  (C.  EL  147, 
8.  84—87.  1908) 

K.  Wegener»    Das  Flugproblem  (Umschau  12,  8.  469—475.  1908}. 

A»  MaUoekm  Wirkung  von  Seitenwind  auf  gesogene  Getckoif^ 
(Proc.  Boy.  8oc.  80,  8.  595—597.  1908). 


Zusammensetzung  und  Struktur 

der  Materie. 


22.  JET,  Landolt*  Untersuchungen  über  die  firagUeh^ 
Änderungen  des  Gesamtgewichtes  chemisch  sich  umsetxen^ 
Körper  (Berl.  ßer.  1908,  S.  354  —  387).  —  Die  früheren 
Untersuchungen  (vgl.  BeibL  30,  S.  5V)3)   sind  noch  mit  der 
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UnYollständigkeit  behaftet,  daß  die  Wägungen  nach  be- 
endeter Reaktion  meist  schon  nach  einigen  Tagen  abgebrochen 
worden  waren,  wenn  keine  wesentlichen  Gewichtsänderungen 
mehr  auftraten.  Da  hierbei  noch  Unterschiede  gegen  das 
ursprüngliche  Gewicht  übrig  blieben,  worden  Versuche  unter- 
nommen, bei  welchen  die  Wägungen  viel  längere  Zeit  fort- 
gesetzt wurden.  Die  Veränderungen  der  auf  der  Glasoberfläche 
befindlichen  Wasserhaut,  welche  sich  infolge  der  Reaktions- 
wärme einstellen,  gehen  in  zwei  bis  drei  Tagen  vollständig 
zurück,  sind  also  ohne  Einfluß.  Dagegen  bleiben  die  ther- 
mischen Nachwirkungen  bei  großen  Glasgefäßen  sehr  viel  länger 
bestehen;  so  erforderte  ein  Gefäß  aus  Thüringer  Glas  vom 
Volum  237  ccm,  dessen  Temperatur  dreimal  2  Stunden  lang 
um  30^  gesteigert  worden  war,  21  Tage,  bis  es  sein  ursprüng- 
liches Gewicht  wieder  zurückerhielt.  Als  die  Reaktion:  Silber- 
sulfat und  Ferrosulfat  aufs  neue  geprüft  und  die  Wägungen  das 
eine  Mal  16,  das  andere  Mal  32  Tage  lang  fortgesetzt  wurden, 
verschwanden  die  anfänglichen  Abnahmen  des  Gewichts.  Die 
Differenzen  gegen  das  ursprüngliche  Gewicht  betrugen  nur 
noch  -I-  0,003  und  —  0,008  mg,  waren  also  viel  kleiner  als  die 
Beobachtungsfehler  (±  0,030  mg).  Der  Verf.  hat  nun  auf 
Grund  der  Resultate  über  die  thermische  Nachwirkung  seine 
früheren  Beobachtungen  einer  Korrektur  unterzogen.  48  Beob- 
achtungen ließen  sich  korrigieren.  Hiervon  zeigten  36  vor  der 
Korrektur  eine  Gewichtsabnahme,  nachher  nur  noch  23.  Das 
Schlußresultat  der  ganzen  Arbeit  lautet  dahin,  daß  bei  allen 
15  untersuchten  chemischen  Umsetzungen  eine  Änderung  des 
Gesamtgewichts  der  Körper  sich  nicht  hat  feststellen  lassen. 
Diese  Tatsache  beweist,  daß  kein  Anlaß  vorliegt,  an  der  völligen 
Konstanz  der  Atomgewichte  zu  zweifeln.  H.  Kffn. 


23.  O.  de  Vries*  Die  Ableitung  der  stöchiometrücken 
Gesetze  (ZS.  f.  phys.  Chem.  62,  S.  308-329.  1908).  —  Der 
Verf.  wendet  sich  gegen  die  Ableitungen,  welche  P.  Wald, 
W.  Ostwald,  C.  Benedicks  und  E.  Baur  den  stöchiometrischen 
Gesetzen  gegeben  haben.  Er  zeigt,  daß  diese  Ableitungen 
keine  aprioristischen  sind  und  sich  auf  ein  solches  experi- 
mentelles Material  stützen,  das  den  üblicherweise  zur  Begründung 
dieser  Gesetze  verwendeten  Tatsachen  völlig  gleichwertig  ist. 

Bdblfttter  z.  d.  Ann.  d.  Phjs.  32.  56 


834  ZuMunmensetiuDg  n.  Stniktnr  der  Bfiileiia.       BflibL  1908. 

Sie  bringen  gegenüber  der  üblichen  Ableitung,  welche  direkt 
vom  Experiment  ausgehty  nichts  prinzipiell  Neues,  stehen  dieser 
Methode  jedoch  an  Einfachheit  nach.  Die  Vorwürfe,  die 
Wald  der  Atomhypothese  gemacht  hat,  seien  gegenstandslos. 
Diese  Hypothese  sei  keinesfalls  schädlich,  sondern  ein  anfler- 
ordentlich  glücklich  gewähltes  und  fruchtbares  Bild,  das  der 
Entwickelung  der  Chemie  ab  Leitstern  diente  und  noch  jetst» 
nach  einem  für  die  Chemie  außerordentlich  fruchtbaren  Jahr- 
hundert, sich  bewährt  H.  ESxl 

24.  J?V  W.  Clarke,    W.  Oswald,  T.  E.  ISwrpe 
und  O*  Urbain»    Berieht  des  Internationalen  AUnngewiAt$- 
Ausschusses  für  1908  (Chem.  Ber.  41,  S.  1—4.  1908;  J.  Amer. 
Chem.  Soc.  30,  8.  809.   1908).   —  Die  bisherigen  Werte  für 
Kalium  und  Natrium  sind  zu  hoch,  die  für  Chlor  und  Sohwefd 
zu  niedrig,  und  da  von  diesen  Konstanten  sich  viele  andere 
ableiten,  so  ergibt  sich  die  Notwendigkeit  einer  gründlichen 
Umrechnung  der  ganzen  Atomgewichtstafel.    Die  Umrechnung 
soll  vorgenommen  werden,  sobald  die  im  Gunge  befindlichen 
Arbeiten  über  das  Atomgewicht  des  Silbers  ihren  Abschloß 
gefunden  haben.    Neu  aufrunehmen  in  die  Liste  der  Elemente 
ist  das  Dysprosium  Dy  a  162,5.    An  Stelle  des  verstorbenen 
französischen  Chemikers  Moissan  ist  G.  Urbain  dem  Inter* 
nationalen  Atomgewichts-Ausschuß  beigetreten. 

W.  Ostwald  fügt  in  einer  Nachschrift  bei,  daß  O.  Urbain 
aus  dem  bisherigen  Ytterbium  ein  neues  Element,  das  Lutetium 
abgespalten  habe.  Das  Atomgewicht  des  Thuliums  sei  nach 
Urbain  sicher  falsch.  H.  On* 

25.  G.  P.  Baxter  und  J.  H.  Wilson.    Eine  ßerisiss 

des  Atomgewichtes  des  Bleis.  Forläufige  Mitteilung.  DieAnotjl» 
des  Chlorbleü  (J.  Amer.  chem.  soc.  30,  S.  187—195.  1908;  ZS. 
f.  anorg.  Chem.  57,  S.  174.  1908).  —  Sorgf&ltig  gereinigtes 
Chlorblei  wurde  in  Wasser  gelöst,  mit  salpetersaurem  Süber 
gefällt  und  das  Gewicht  des  ausgeschiedenen  Cblorsilbers  e^ 
mittelt  15  derartige  Analysen  wurden  durchgeführt  Wird 
das  Atomgewicht  des  Silbers  zu  107,93  (O  s  16)  genommen, 
so  erhält  man  für  dasjenige  des  Bleis  207,19,  also  einen  Wert, 
der  ungefähr  drei  Zehntel   einer  Einheit  größer  ist  als  dtf 
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gebräuchliche.  Wird  jedoch  das  Atomgewicht  des  Silbers  zu 
107,88  vorausgesetzt,  welche  Zahl  wahrscheinlich  der  Wahr- 
heit näher  kommt,  so  ergibt  sich  für  das  Blei  207,09,   ein 

Wert,  der  immer  noch  höher  ist  als  der  von  Stas  abgeleitete. 

H.  Kffn. 

26.  O.  Jantsch.  Bestimmung'  des  Atomgewichts  des 
Europiums  (C.  R  146,  S.  473—475.  1908;  Chem.  News  97, 
S.  173.  1908).  —  Das  als  Ausgangsmaterial  dienende  Eoropium- 
oxyd  war,  wie  durch  photographische  Aufnahmen  des  Spektrums 
nachgewiesen  wurde,  frei  von  Gtidolinium  und  Samarium. 
Dieses  Oxyd  wurde  in  das  Sulfat  EujSO^,  8H2O  verwandelt 
und  das  letztere  durch  Glühen  in  das  Oxyd  EujO,  übergeführt. 
Aus  dem  Verhältnis  der  Gewichte  von  EujSO^,  SH^O  und 
EujOs  berechnet  sich  das  Atomge¥dcht  des  Europiums  zu 
152,03  mit  einem  mittleren  Fehler  von  ±  0,02.  Dieser  Wert 
stimmt  mit  dem,  welchen  Urbain  und  Lacombe  im  Jahre  1904 
feststellten,  nämlich  151,99,  überein.  EL  E[ffn. 


27.  O.  TIrbain»  Über  das  Lutetium  und  das  Neo" 
ytterbtum  (0.  R.  146,  S.  406  —  408.  1908;  Chem.  News  97, 
S.  157.  1908).  —  Zur  Zerlegung  des  Ytterbiums  von  Marignac 
in  Lutetium  und  Neoytterbium  wurden  ungefähr  15000  Kristalli- 
sationen ausgeführt  Die  Spaltung  gelingt  auch  durch  fraktio- 
nierte Fällung  des  Ytterbiumsulfats  mit  verdünnter  Soda;  ins- 
gesamt mußten  hierzu  240  Fällungen  vorgenommen  werden. 
Das  Oxyd  des  Lutetiums  ist  schwächer  basisch  als  das  des 
Neoytterbiums;  beide  sind  paramagnetisch,  jedoch  das  letztere 
Tiel  stärker  als  ersteres.  44  Tage  nach  der  Mitteilung  des 
Verf.  in  der  Acad^mie  des  Sciences  de  Paris  veröffentlichte 
Aner  von  Welsbach  seine  Versuche  über  das  gleiche  Thema 
(vgl  BeibL  32,  S.  715).  Aldebaranium  ist  identisch  mit 
Xiutetium  und  E^ssiope'ium  mit  Neoytterbium.  Da  die  Ver- 
öffentlichungen, die  Auer  von  Welsbach  machte,  nur  eine  Be- 
stätigung der  älteren,  genaueren  Versuche  des  Verf.  sind,  so 

spricht  sich  der  Verf.  gegen  die  neuen  Namen  aus. 

H.  Kffn. 

28.  K.  A.  Hofmann  und  O.  Burger.  Das  Neo-Erbium 
(Chem.  Ber.  41,  S.  808—312.  1908;  Chem.  News  97,  S.  145. 
1908).  —  Der  nach  dem  Verfahren  von  Nilson  und  Cleve 
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aus  der  alten  Erbinerde  hergestellten  Neo- Erbinerde  haftfls 
noch  Beimengongen  an ,  die  in  der  Hauptsache  ans  l^ndiiim, 
Holmium  und  Dysprosium  bestehen.  Die  gereinigten  Pripa- 
rate  ließen  keine  Anzeichen  einer  Zerlegbarkeit  erkeDnen, 
obgleich  Trennungsmittel  versucht  wurden,  die  sonst  herfor- 
ragend  wirksam  sind.  Das  Atomgewicht  des  Neo-Erbiums 
ergab  sich  zu  167,489  w&hrend  früher  166,25  angenommen 
wurde. 

Wird  das  Neo-Erbiumozyd  nach  Art  eines  Giühstnunpfes 
präpariert,  so  zeigen  sich  im  Bunsenbrenner  auf  kontinuierlichem 
Grunde  Emissionsbanden,  deren  Lage  mit  dem  AbsorptioDS- 
Spektrum  der  Nitratlösung  ziemlich  übereinstimmt    Fftllt  das 
durch  eine  Quarzlinse  konzentrierte  Kraterlicht  einer  Bogen- 
lampe auf  das  Oxyd,  so  treten  zahlreiche  Absorptionslinien  tat, 
die  gruppenweise  die  Absorptionsgebiete  einer  konzentrierten 
Nitraüösung  bedecken  und  die  Umkehrung  der  EmissionsbandeD 
vorstellen.   Im  Bot  ließen  sich  zwischen  k  »  669  und  il  ■■  646 
noch  9  Linien  beobachten,  deren  stakste  bei  661,  663  und 
661  liegen.  Zwischen  k  =  565  und  X  »  518  fanden  sich  11  Linien, 
Yon  welchen  besonders  hervortreten  540,  525,  624,  521,  519, 
518.  Zwischen  X  ^  495  und  X  =  490  sind  drei,  zwischen  il  »463 
und  X  s  445  sind  zwei  Linien  leicht  sichtbar.  —  Das  0^ 
bleibt  in  Eathodenröhren  im  Vergleich  zum  umgebenden  GIm 
und  zu  umgestreutem  Wolfiramat  dunkel.  H.  Efin. 


29.  O,  Wooditoiss.  Die  chemischen  Elemente.  Periodi- 
zität, Gewicht  und  Falenz  (Cham.  News  97,  S.  122—124. 
1908).  —  Der  Verl  benutzt  das  Atomgewicht  der  Elemente 
und  den  Quotienten:  Spezifisches  Gewicht  /  Valenz  als  Koordi- 
naten und  findet  dann  zwischen  den  so  erhaltenen  Punkten 
einige  angenähert  regelmäßige  Beziehungen,  um  zu  solchen 
Beziehungen  zu  gelangen,  setzt  er  die  Elemente  Kupfer,  Sflber 
und  Gold  als  siebenwertig  voraus.  H.  Kfb. 


30.  J^.  Bordas*  Nachweis  kleiner  Mengen  von  Heä^ 
in  Mineralien  (C.  R.  146,  S.  628—630.  1908).  —  Die  Kon- 
struktion des  verwendeten  Apparates  beruht  auf  der  Tatsache, 
daß   durch  flüssige  Luft  gekühlte  Kohle  alle  Gase  bis  Bxd 
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Helium  aufnimmt.  Dieses  selbst  wurde  mit  Hilfe  einer  Plücker- 
schen  Röhre  nachgewiesen.  Man  kann  mit  diesem  Apparate 
noch  die  geringsten  Spuren  Helium  nachweisen,  z.  B.  in  den 
beim  Erhitzen  von  2  cg  Naegeit  (Japan)  entweichenden  Gasen. 
Weiße  oder  auch  durch  Radiumstrahlen  veränderte  Korunde 
ließen  bei  der  Untersuchung  in  dem  Apparate  beim  Erhitzen 
keine  Gasentwickelung  erkennen.  Ein  gelber  Korund,  der  im 
Apparate  bis  zur  völligen  Entfärbung  erhitzt  wurde,  gab  eben- 
falls kein  G«s;  im  Vakuum  färbte  er  sich  unter  dem  Einfluß 
der  Radiumstrahlen  wieder,  jedoch  viel  schneller  als  unter 
gewöhnlichem  Druck. H.  Kffn. 

31.  JS.  P.  Cady  und  2>,  F.  Mc  Farland.  Das  Vor- 
kommen  von  Helium  in  naiärlicheni  Gas  und  die  Zusammen» 
Setzung  von  natürlichem  Gas  (J.  Amer.  ehem.  soc.  29,  S.  1523 
— 1536.  1908).  —  Veranlaßt  durch  das  Vorkommen  von  Helium 
in  den  Gasen  eines  in  Dexter  erbohrten  Brunnens  wurden 
41  Proben  von  natürlichen  Gasen,  die  an  verschiedenen,  weit 
voneinander  entfernten  Orten  in  Kansas  und  den  umgebenden 
Staaten  entnommen  waren,  der  Analyse  unterworfen.  Helium 
ist  in  allen  Fällen  vorhanden,  möglicherweise  in  einem  einzigen 
ausgenommen.  Man  kann  daraus  schließen,  daß  es  in  allen 
oder  beinahe  in  allen  aus  der  Erde  strömenden  Gasen  ent- 
halten ist.  Der  Heliumgehalt  wächst  mit  dem  Stickstoffgehalt, 
ohne  daß  indessen  eine  direkto  Beziehung  zu  beobachten  ist 
Zieht  man  durch  Kansas  Iso-Helium-  und  Iso— Parafflnlinien, 
d.  h.  Linien,  für  welche  der  Gehalt  der  Gase  an  Helium  oder 
Paraffin  gleich  groß  ist,  so  findet  man,  daß  diese  Linien  an- 
nähernd dem  Streichen  der  verschiedenen  geologischen  Schichten 
folgen.  Die  Zusammensetzung  der  Gase  schwankt  innerhalb 
weiter  Grenzen;  die  Kohlenwasserstoffe- bewegen  sich  zwischen 
15,00  und  98,00  Proz.;  das  Helium  wechselt  von  Spuren  bis 
zu  einem  Gehalt  von  1,84  Proz.  H.  Kffn. 


32.     Ch.  Moureu   und    R.  Biqtuird.      Neue    Unter- 
suchungen  über   die  seltenen    Gase   der    Thermalwasser,     Gas- 
förmiger Abgang  einiger  Quellen    (C.  R.  146,    S.  435—437. 
1908).  —  Das  Gas  der  Source  Romaine  k  Maiziferes  (Cote-d'Or) 
enthält  nicht  weniger  als  5,34  Proz.  seines  Volumens  Helium. 
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Die  absolute  Menge  seltener  Gase  ist  bei  anderen  QoeUfln 
manchmal  größer.  Die  Quelle  yon  Lymbe  in  Bourbon-Lani^ 
gibt  jährlich  16000  Liter  seltener  Oase  ab,  woran  das  Hdinm 
mit  mehr  als  10000  Liter  beteiligt  ist.  Wenn  die  Verwendmig 
des  Heliums  f&r  wissenschaftliche  Zwecke  oder  zu  anderam 
Gebrauch  sich  erweitert,  so  könnten  diese  Quellen  als  unerBcliflpf- 
Uche  Reserve  dienen.  Der  von  den  Verf.  erbrachte  Nacfaw6i% 
daß  die  Thermalquellen  Argon ,  Helium  und  Neon  enthalten« 
erlaubt  auf  Orund  der  yon  Bamsay  und  Üameron  an  der 
Badiumemanation  gemachten  Entdeckungen  eine  einfieudie  Er- 
klärung i&r  das  Vorkommen  dieser  Gase.  H.  Effn. 


83.  jB*  J.  StruM.     über  den  Ursprung  der  vom  Mhural- 
quellen  eniwwkeUen  Gase  (Proc.  Boy.  Soc.  (A)  79,  S.  436-489. 
1907).  —  Es  werden  die  Besultate  vorläufiger  Versuche  Ober 
den  Gtehalt   an   Stickstoff,    Argon,    Helium  und  Neon   yod 
Thermalquellen  (vgl  Lord  Bayleigh,  Proc  Boy.  Soc  59,  S.  198. 
1896;  BeibL  20,  S.  812)  und  Gesteinen  mitgeteilt    Der  Yed 
vermutet,  daß  die  Quellen  außer  ihren  Salzbestandteilen  und 
den  gewöhnlichen  Gasen  auch  Helium  und  Badiumprodnlrta 
aus  den  Gesteinen  entnehmen,  da  eine  allgemeine  Überdn- 
Stimmung  in  bezug  auf  den  Gebalt  an  indifferenten  Grasen  bei 
Quellen  und  Gesteinen  besteht,  wie  die  Versuche  zeigten.  Die 
gepulverten  Gesteine  wurden,   um  die  Gase  herauszutreiben) 
erhitzt    Für  100  cm'  der  ent¥äckelteü  indifferenten  Bestand* 
teile  (meist  Stickstoff)  ergab  die  Bestimmung: 

Argon  Heliam  Neon 

QueUen  yon  Bath  1,5  Proz.  0,12  Proz.         Spuren 

Matopo-Granit  1,27    n  0,36     n  » 

Syenit,  Mt  Sorrel        0,29    »  0,11     »  » 

Auch  Wasserstoff,* Kohlenoxyd,  Kohlensäure  und  Methan 
wird  von  Gesteinen  entwickelt  Eine  Anzahl  anderer  Gesteine 
wurde  noch  untersucht  mit  dem  gleichen  qualitativen  Erfolge. 
Der  Bimsstein  des  Handels  enthält  kein  Helium.      Wigand. 


34.  A»  Vm  Bäcklund.  Magnetische  und  optische  Bg^ 
schqften  von  Lösungen  (Mit  einem  Besümee  in  französischer 
Sprache.  48  S.  Lunds  üniv.  irsskrift  N.  F.,  AfA  2,  Bi*» 
No.  4.  1907).  —  Der  Verf.  hat,  ausgehend  von  gewissen  An* 
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nahmen  betreffs  der  Eonstitation  der  Atome  und  Moleküle 
(Beibl.  30,  S.  415),  eine  Serie  üntersnchungen  über  die  Lö- 
sungen von  Körpern  und  ihre  Eigenschaften  angestellt  (Beibl.  29, 
S.  375;  30,  S.  415;  31,  8.  69).  Obiger  Aufsatz  bUdet  eine 
Fortsetzung  dieser  Untersuchungen  und  behandelt  den  Gleich- 
gewichtszustand in  einer  Lösung,  die  Theorie  für  die  Eontakt- 
elektrizität zwischen  zwei  Lösungen,  die  Proportion  zwischen 
der  Anzahl  von  Molekülpaaren,  Molekülen  und  Ionen  in  einer 
Lösung,  sowie  schließlich  das  optische  Drehungsvermögen 
durchsichtiger  Eörper.  Der  Aufisatz  läßt  sich  nicht  in  Eürze 
referieren.  G.  G. 

35.  C.  Lm  JParsons»  Lötung  in  einem  gelösten  festen 
Körper  (J.  Phys.  Chem.  11,  S.  659—680.  1907).  —  Die  Arbeit 
enthält  außer  einer  Literaturübersicht  die  Untersuchung  einiger 
temärer  Mischungen,  bei  denen  eine  der  gelösten  Substanzen 
an  sich  unlöslich  oder  wenig  löslich  ist  in  demjenigen  der  beiden 
gemischten  Lösungsmittel,  das  sich  beim  Abkühlen  zuerst  als 
feste  Phase  ausscheidet.  Der  Verf.  vertritt  die  Auffassung, 
daß  die  beobachteten  zu  kleinen  Gefrierpunktsemiedrigungen  in 
vielen  Fällen  nicht  durch  Bildung  komplexer  Molekeln  zu 
erklären  seien,  sondern  dadurch,  daß  sich  der  zugesetzte 
dritte  Eörper  in  dem  einen  der  beiden  gemischten  Eörper  löst. 
So  wirkt  z.  B.  gelöstes  Berylliumsalz  als  Lösungsmittel  für 
Berylliumhydroxyd.  Es  wurden  Bestimmungen  des  Ge&ier- 
punktes  und  der  Leitfähigkeit  ausgeführt  und  mittels  Diffusion 
durch  eine  Membran  untersucht,  ob  sich  die  Bestandteile 
entsprechend  ihren  Molekulargevdchten  trennten  oder  ob  die 
komplexen  Molekeln  als  solche  diffundierten.  Für  die  Gemische 
Eampher— Essigsäure— Wasser,  Jod— Essigsäure— Wasser,  Blei- 
oxyd—Bleiacetat— Wasser,  Jod— Jodkalium— Wasser  und  Bor- 
säure—Borax-Wasser konnte  keine  Eomplexbildung  festgestellt 
werden.  Dagegen  diffundierten  Ferrocyankalium  und  Silber- 
cyankalium  (EAg(CN)2)  ^^  Eomplexe  durch  die  Membran; 
andere  Silberkaliumcyanide  waren  nicht  nachweisbar.  Die 
Leitfähigkeit  nahm  meist  mit  steigendem  Gefrierpunkt  ab;  doch 
wurde  auch  umgekehrtes  Verhalten  beobachtet.        Wigand. 
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36  und  87.    M.  W.  Travers.      Über   AdMotpiwm  mmi 
Okklusion.     Die  Natur  der  sogenannten  festen  Phmee   (ZS.  £ 
phys.  ChenL  61,  S.  241—248.   1907).  —  H.  JPreundlM^ 
Bemerkungen  zu  der  Abhandlung  von  M.  fV.  Travere:  „über 
Adsorption  und  Okklusion''  (Ebenda,   8.  249—254).    —   La 
AnscÜaß  an  die  Arbeit  von  Freundlich  (Z8.  t  phya.  Gheoi. 
57,  &  385.  1906;  BeibL  31,  8.  426)  über  die  Adsorption  ge- 
löster 8ub8tanzen  weist  Trayers  aof  seine  Abhandlung  (Proa 
Boy.  8oc.  78  (A),  8.  9.    1906;   BeibL  31,  8.  686)  über  die 
Adsorption  von  Gasen  hin.  Während  Freundlich  die  Adsorption 
wesenüich  ab  Oberilächenverdichtung  in  der  flüssigen  Phase  an- 
sieht, beruht  sie  nach  der  Anschauung  von  Travers  auf  Lösung 
in  der  sogenannten  festen  Phase,  indem  dabei  die  Oberflächen- 
vorgänge nur  modifizierend  wirken.  Nach  seinen  Versuchen  übor 
die  Adsorption  von  Wasserdampf  durch  Baumwolle  und  Wolle 
ist  die  Adsorption  keineswegs  unabhängig  vom  adsorbierenden 
Material,   wie  Freundlich  geschlossen  habe.     Auch  wird  der 
geringe  Temperatureinfluß  auf  die  Adsorption  bei  Freundlichs 
Versuchen  durch  die  Versuche  an  Gasen  von  Travers  nicht 
bestätigt    Es  ist  der  Unterschied  zu  betonen  zwischen  wahreo 
„festen  Lösungen''  (nämlich  isomorphen,  homogenen  Gemischen, 
die  selbst  kristallinisch  sind,  und  deren  Bestandteile  ähnliche 
Kristallform  besitzen)  und  „starren  Lösungen^',  deren  Bestand- 
teile als  amorphe  Stoffe  keine  feste,  sondern  eine  flüssige  Phase 
darstellen.    Adsorption  und  Okklusion  beruht  auf  der  Bildung 
einer  Lösung  in  einer  amorphen  Substanz,  also  einer  „starren 
Lösung^'.    Diese  Auffassung  wird  diskutiert  an  den  Beobach- 
tungen über  die  Adsorption  von  Wasserdampf,  Farbstoffen  und 
anderen  Substanzen  durch  Baumwolle  und  Wolle,  von  Gbsen 
und  anderen  Stoffen  aus  Lösung  durch  Holzkohle  und  '^^ 
Gasen   durch  Metalle.    Auch   die  Adsorption   durch  Nied<^ 
schlage  und  Mineralsubstanzen,   sowie  die  färbende  Substi^^ 
in  Mineralien  wird   besprochen.   —   In  Erwiderung  auf  di^*f 
Ausführungen  von  Travers  bemerkt  Freundlich  unter  Hini^^^ 
auf  die  Arbeit  von  ihm  und  G.  Losev  (ZS.  f.  phys.  Ghem.     **  ' 
8.  284.  1907;  BeibL  31,  S.  1177)  und  die  Versuche  von  Trav^^^ 
daß  er  nicht  behauptet  habe,  die  Adsorption  selbst  sei  un  ^^ 
hängig  von  der  Natur  des  adsorbierenden  Materials,  sond  ^^^ 
nur  die   Reihenfolge,    in    der  verschiedene   Stoffe  adsorb^^^ 


Bd.  32.  No.  16.     Zmammensetzunii,  u.  Struktur  der  Materie.  841 

werden.  Wenn  also  der  Stoff  A  von  Kohle  stärker  adsorbiert 
wird  als  der  Stoff  B^  so  wird  A  auch  von  Wolle  stärker  ad- 
sorbiert als  B.  Einen  beträchtlicheren  Einfluß  der  Temperatur 
auf  die  Adsorption  gibt  Freundlich  zu.  Wie  ein  Vergleich  der 
Adsorption  von  Kohlensäure  durch  Kohle  und  von  Essigsäure 
in  wässeriger  Lösung  durch  Kohle  zeigt,  ist  der  Einfluß  der 
Temperatur  für  Gase  und  Lösungen  etwa  gleich  groß.  Es 
gelten  auf  beiden  Gebieten  allgemein  dieselben  Gesetze.  Der 
Bildung  fester  Lösungen  gesteht  Freundlich  nur  einen  sekun- 
dären Anteil  an  der  Ursache  der  Adsorption  zu;  das  Wesent- 
liehe  sei  die  Oberflächenverdichtung,  da  die  Adsorption  zu 
rasch  erfolgt,  als  daß  eine  nennenswerte  Diffusion  ins  Innere 
eintreten  könnte.  Bei  höherer  Temperatur,  wo  sich  das  Ad- 
sorptionsgleichgewicht langsamer  einstellt,  kommt  auch  den 
Lösungsvorgängen  ein  größerer  Anteil  zu.  Wigand. 


38.  O*  C»  TÜL.  Davis*  Die  Adsorption  von  Jod  durch 
KofUe  (J.  Chem.  Soc.  91,  S.  1666—1683.  1907).  —  Die  Ad- 
Sorption  von  Jod,  das  in  organischen  Lösungsmitteln  gelöst  ist, 
durch  Kohle  besteht  gleicherweise  in  einer  Oberflächenkonden- 
sation und  einer  Diffusion  ins  Innere  der  festen  Phase  (ygL  das 
Torstehende  B.eferat  über  die  Arbeiten  von  Travers  und  Freund- 
lich). In  den  beiden  von  Freundlich  studierten  Gleichungen 
für  die  Adsorption  aus  Lösungen: 
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bedeutet  x  die  adsorbierte  Menge  und  a  die  ursprüngliche  Ge- 
samtmenge der  adsorbierten  Substanz;  (a  —  x)lv  ^  c  ist  ihre 
Endkonzentration  in  der  Flüssigkeit,  m  das  Gewicht  der  adsor- 
bierenden Substanz,  A,  /9,  a,  p  sind  Konstanten.  Diese  Formeln 
wurden  geprüft  durch  eine  große  Zahl  von  Messungen  der 
Adsorption  von  ^/^q- Normal -Jodlösung  in  Toluol,  Alkohol, 
Äthylacetat,  Benzol  und  Chloroform  durch  Tier-,  Zucker-  und 
Eokosnußholzkohle.  Die  Messungen  sind  besonders  mit  der 
ersten  Gleichung  in  guter  Übereinstimmung.    Da  das  „Gleich- 
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gewicht'^  schnell  (in  einigen  Standen)  von  beiden  Seiten  eneiofai; 
werden  kann,  maß  diese  Wirkung  einer  reinen  Oberttchen- 
kondensation  zageschrieben  werden.  Da  jedoch  anch  nach 
Wochen  and  Monaten  noch  beträchtliche  Mengen  aa^genonuiMfli 
werden,  findet  in  zweiter  Linie  aach  eine  Diffasion  ins  Innere 
der  Kohle  statt,  and  zwar  nach  dem  Hernyschen  Geaeti^ 
Frenndlichs  Resultat,  daß  die  Adsorption  unabhängig  Ton  der 
Natur  des  adsorbierenden  Materials  sei,  bestätigt  sich  nicht 
bei  Kohle;  yiehnehr  hängt  die  Adsorption  nicht  nur  vom 
adsorbierten,  sondern  auch  vom  adsorbierenden  Material  ab. 
Der  Diffusionseffekt  ist  zwar  annähernd  unabhängig  Ton  der 
Kohleart  Für  Zucker-  und  Tierkohle  ist  die  Gtosamtadsoiption 
etwa  gleich;  die  Oberflächenkondensation  herrscht  hier  vor. 
Kokosnußholzkohle  adsorbiert  jedoch  bedeutend  weniger,  und 
zwar  hauptsächlich  durch  Difl^on  ins  Innere.  In  Überem- 
stimmung  mit  Freundlich  wurde  der  Einfluß  der  Temperatur 
zwischen  0^  und  60^  als  sehr  gering  gefunden.         Wigand. 


89.  J.  W.  Mc  JBain,    Adsarptionsformeln  (J.  Chem.  Sog. 
91,  S.  1683—1687.    1907).  —  Die  beiden  von  Freundlich  be- 
natzten Adsorptionsformeln  (ZS.  f.  physik.  Ohem.  67,  S.  S8& 
1906;  59,  8.284.  1907;   Beibl.  31,  8.686  u.  1177;  ygL  das 
vorstehende  Referat)  werden  kritisch  besprochen.     Während 
die   erste  („EixponentialformeP^)   die  Beobachtungen   im  all- 
gemeinen gut  wiedergibt,  ist  das  für  die  zweite  („Jl-Formdl^ 
beim   Variieren   der  Gleicbgewicbtswerte  nur  innerhalb  sehr 
enger  Grenzen  der  Fall.  Wigand. 

40.    J.  JDewar.      Studien    mit  Holzkohle  und  flüssiger 

Luß  (Chem.  News  97,  8.  4—8  u.  16—19.  1908).  —  Bericht 
über  Yorlesungsversuche  bei  tiefen  Temperaturen  und  Dracto 
(ElektrisieruDg  von  Glas  und  KristalleD,  sphäroidaler  Zostand 
der  flüssigen  Luft,  Leitfähigkeit  der  Metalle,  DiflFiision  von 
8  und  Hg-Dämpfen,  Oxydation  von  P  in  reinem  O^  u.  a.)  und 
über  Messungen  der  Absorption  von  Kokosnußkohle,  die  bei 
sorgfältiger  Verkohlung  auf  400  com  Luft  pro  1  g  (bei  —186") 
gebracht  wurde.  Der  Zusammenhang  zwischen  p,  F,  t  bno 
dargestellt  werden  für  (^,  V)  durch  eine  nach  unten,  f^ 
(Pf  V)  durch  eine  nach    oben  konvexe  hyperbolische  Krxr^^ 
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(logp  «a  +  Är  —  cF2,  Grenzwert  für  Luft  bei  10  Atm.  ca. 
das  1,6  fache  wie  bei  1  Atm.),  für  {t^p)  durch  eine  der  Dampf- 
spannungskurve  ähnliche  Form.  Die  starke  Änderung  des 
Druckes  mit  der  Temperatur  ergibt  bei  Verbindung  einer 
kohlegefbllten  Kugel  in  flüssiger  Luft  mit  einem  Manometer 
ein  f&r  Strahlung  sehr  empfindliches  Thermometer.  Die  Dichte 
der  absorbierten  Gase  bei  ihrem  Siedepunkt  ist  etwa  gleich 
der  der  flüssigen.  Bei  Diffusion  eines  G^ses  in  die  mit  anderen 
gesättigte  Kohle  fiEmden  sich  (bei  —  185^)  Gleichge¥dchte  bei: 

Ureprüngl.  Füllung      Zugeleitet  Endzustand 

Luft  Luft  80j  +  2N. 

30, +  2N,  H,  20, +  2N,  +  H, 

80,  H,  20,  +  fl, 

SN,  H»  N,  +  2H, 

5H,  Luft  80, +  2N, 

Schließlich  werden  Methoden  zur  Trennung  von  Ne,  H^, 
fle.  Kr,  Xe,  aus  Luft  durch  fraktionierte  Absorption  und 
Austreibung  erwähnt        H.  A. 

41,  A»  Müller»  allgemeine  Chemie  der  Kolloide  (Hand- 
buch der  angewandten  physikalischen  Chemie,  herausgeg.  von 
G.  Bredig,  Band  VIII.  189  S.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1907).  — 
Kaum  ein  anderer  Zweig  der  chemischen  Wissenschaftien  hat  in 
der  letzten  Zeit  einen  so  raschen  Aufschwung  genommen,  wie 
die  Kolloidforschung.  Es  werden  nicht  nur  täglich  neue  Er- 
fahrungen gesammelt,  sondern  auch  ältere  Beobachtungen  werden 
umgedeutet  und  zum  Ausbau  neuer  Theorien  verwertet  Schon 
heute  ist  die  Kolloidliteratur  so  umfangreich,  dabei  aber  noch 
so  wenig  geordnet,  daß  eine  rasche  Orientierung  fast  unmöglich 
ist  Der  Verf.  des  vorliegenden  8.  Bandes  der  Bredigschen 
Sammlung  hat  sich  der  dankenswerten  Aufgabe  unterzogen, 
eine  Übersicht  über  das  ganze  Gebiet  der  Kolloidforschung  zu 
geben.  Eingehende  Erörterung  finden  Darstellungsmethoden 
und  Eigenschaften  der  kolloidalen  Lösungen,  Ultramikroskopie, 
reversible  und  irreversible  Zustandsänderungen,  Adsorption  etc. 
Die  verschiedenen  Theorien  über  den  Kolloidzustand  der  Materie 
Werden  objektiv  nebeneinander  besprochen.  Die  Literatur  ist 
möglichst  vollständig  bis  Mitte  1906  berücksichtigt.      Koe. 
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42.  LüppO'CtUfner.  Über  einige  Oxyde  aU  Gertimg^' 
Mütel  (ZS.  f.  Cbem.  o.  Industr.  d.  Kolloide  2,  8. 171— 17&  1907). 
—  Kolloides  Silberoxyd  und,  in  höherem  MaBe  noch^  Silber- 
saperozyd  gerben  die  Gelatine.  Silbersuperoxyd  wirkt  auch  auf 
konzentrierte  Lösungen  von  Oommi  arabicum  und  bringt  diese 
ebenfalls  zum  Koi^ulieren.  —  Quecksilber-  und  Kupfennjd 
gerben  die  Gelatine  sehr  weitgehend;  ersteres  erteilt  dabd  eine 
weiße,  letzteres  eine  grl&ne  Farbe.  Die  Gtorbung  wird  durch 
Waschen  nicht  aufgehoben,  dagegen  verschwindet  sie  unter  dem 
Einfluß  von  Alkalien.  —  Bleioxyd  färbt  die  Gelatine  nicht  an. 
Eisenoxydul  hat  nur  eine  geringe  Wirkung.  —  Die  Adsorptiims- 
Verbindung  des  Silberoxyds  mit  Eiweiß,  welche  bei  der  Koagula- 
tion von  Eiweiß  mit  Silbemitratlösung  entsteht,  ist  sehr  besttndig 
und  wird  von  Thiosulfat  nicht  angegriffen.  Aus  diesem  Ghnnde 
enthält  jedes  Albuminpapier  auch  nach  gründlichstem  Fixieren 
und  Auswaschen  noch  etwas  Silberoxyd,  welches  das  Veigilben 
verursachen  kann.  —  Bei  der  Koagulation  von  Eiweiß  durch 
Kupfervitriol  entsteht  eine  Verbindung,  die  weniger  beständig 
ist  als  Silberalbuminat  und  die  durch  Kaliumoxalat  oder 
Ammoniak  wieder  löslich  wird.  H.  KSd. 


O»  Odilo  und  E»  Scamlola»    Über  den  Zustand  der  in  aUolMUr 
SehwefeUäure  gelösten  Stoffe  (Gazz.  chim.  38,  8.  603—617.  1908). 

/>.  E,  Teakalotos*  über  die  Hydrate  der  Fettsäuren  nach  de» 
Messungen  der  Viskosität  ihrer  Losungen  (C.  fi.  146,  S.  1146—1149.  1908J. 

A  •  L*  Lumidre  und  A.  Seyewetz.  über  die  Ersekeimungen  der 
Ausfällung  und  ünlosliehmaehung  der  Gelatine  (BalL  soc  chirn.  8,lf 
8.  748—750.  1908). 

Gm  Jerusalem  und  W.  «/•  Pope»  Die  Beziehung  twitcken  der 
Eristallform  und  der  ehemisehen  Konstitution  der  Pikryl- Derivate  (Proc 
Roy.  Soc.  (A)  80,  8.  557-566.  1908). 


Wä  r  m  e. 


43.  jET.  Kamerlifigh  Onnes  und  J.  Clay.  EüMig^ 
Betnerkungen  über  die  Ausdehnung  von  Platin  bei  niedrige 
Temperaturen  (Versl  K.  Ak.  van  Wet  16,  S.  243—245.  1907; 
Comm.   Phys.  Lab.  Leiden  Suppl.  No.  17,   S.  1—5).  —  K® 


Bd.  82.   No.  16.  Wärme.  845 

Messungen  der  Verf.  (BeibL  31,  S.  771)  ergeben  gegenüber  denen 
von  Scheel  (BeibL  31,  S.  775)  einen  Unterschied  von  43  ^  in 
der  Ausdehnung  eines  Platinstabes  von  1  m  Länge  zwischen 
—  183^  und  +16^0.  Zur  teilweisen  Erklärung  dieses  Unter- 
schiedes  weisen  die  Verf.  auf  den  schon  BeibL  31,  S.  772  ge- 
nannten Unterschied  zwischen  der  Länge  des  Stabes  gleich 
nachdem  derselbe  nach  einer  Abkühlung  zur  gewöhnlichen 
Temperatur  zurückgekehrt  war  und  dessen  Länge  vor  oder 
längere  Zeit  nach  der  Abkühlung  hin.  In  ihrer  früheren  Arbeit 
war  das  Mittel  dieser  zwei  Längen  den  Rechnungen  zugrunde 
gelegt  Nimmt  man  dagegen  dafür  die  Länge  des  Stabes 
gleich  nach  der  Abkühlung,  so  geben  die  Messungen  der  Verf.: 

/,  /  /^  «  1  +  877,7  / .  10-«  +  35,7  f^ .  10-^^ 

und  wird  der  genannte  unterschied  gegen  die  Resultate  Scheels 
zu  34  ^  reduziert  Dieser  Wert  übersteigt  aber  noch  weit 
den  Fehler,  der  nach  der  Genauigkeit  der  Beobachtungen  er- 
wartet werden  dürfte.  Die  Verf.  befürchten  eine  Unregelmäßig- 
keit im  Verhalten  der  Stellen,  wo  die  aus  dem  Flüssigkeitsbad 
herausragenden  Glasspitzen  am  Platinstab  angeschmolzen  sind. 
Die  Messungen  der  Verf.  mit  denen  von  Benolt  zwischen  0^ 
und  80^  C.  vereinigt,  geben  für  die  lineare  Ausdehnung  von 
Platin  zwischen  -183^  und  +80®C.: 

/,//^=  1  +  875,3M0-«  +  31,6^M0-iö--  1,49/». 10-". 

Keesom. 

44.  jET.  O.  Darsey.  Linearer  Ausdehnungskoeffizient 
bei  tiefen  Temperaturen  (Phys.  Rev.  25,  S.  88—102.  1907).  — 
Methode  und  vorläufige  Ergebnisse  sind  BeibL  31,  S.  775 
referiert  Die  jetzigen  Mittelwerte  (X  10®)  für  das  Intervall 
+  20^  bis  -180^  sind  für:  Antimon  817  (Rechenfehler?), 
Cadmium  2692,  Wismut  1224,  Kupfer  1102,  Kronglas  736, 
Gold  1338,  Eisen  925,  Platin  815,  Süber  1740,  Zinnlot  2301, 
Zinn  1585,  Quarzglas  —4,25  bzw.  —8,71.  —  Das  Verhalten 
des  Goldes  (4  relative  Maxima  und  Minima)  wurde  bestätigt; 
Quarzglas  zeigte  den  Wechsel  des  Vorzeichens  bei  —80^.  Die 
Fehler  werden  auf  2  Proz.  der  Einzelwerte,  0,1  Proz.  der 
Mittel  angegeben;  bei  Eichung  des  Cu- Widerstandsthermo- 
meters mit  flüssiger  Luft,  deren  Temperatur  durch  Analyse 
(nach  Baly)  und  mit  Behn  sehen  Schvdmmern  ermittelt  wurde, 


eif&ben  dch  SchwankungeD  bis  2,8''  fOr  denaelben  Videntud^ 
wert;  die  Temper&tiirbestiiniimDg  erecbeint  somit  etwas  un- 
sicher. H.  A. 

45.  P.  Hvr^baivyer.  Die  tpe*ifiMche  fVärwu  amgtr 
Eiemante  und  Saiae  »wücken  der  Temperatur  der  fiiUtignt  L^ft 
MMd  ZimmerUmperalur  (Verb.  d.  D.  Pbyailc  Ges.  10,  a  202 
—206.  1908).  —  Nacb  der  Methode  des  yerdunpfoiiBBkalaii- 
meters  mit  fiSssigeT  Laft  (vgl.  C.  Forcb  and  P.  Nordmejv, 
Ann.  d.  Phya.  20,  8.  423.  1908;  P.  Kordmeyer  niidA.li.  Bo^ 
Donlli,  YeriL  d.  D.  Physik  Ges.  9,  S.  176.  1907)  hat  der  Vert 
fönende  Werte  der  mitUeren  spezifischen  Warme  zwischni 
-187»  und  +18"  gefunden: 

Natrium  0,2.'^2,  QoM  0,08% 

M»jnii«iiitii  0,222,  Aliimmiiim  0,181, 

Ca^om  0,lASg  Phoaphor  (gelb)  0)1^ 

Eisen  0,097,  Kaliom  0,1«!^ 

Molybdln  o,oe2,  Bromkalitun  (KBr,  kriat)  (^lOK, 

Tluibiniii  0,038, 

'  Wigud. 

46.  J.  Shukow  und  W.  Kwrbatow.  Neue  Matkotb 
sur  BeiUmmung  det  SchmeUpuaktes  von  M^allen  (J.  d.  nUBi 
phys.  ehem.  Ges.  39,  Ohem.  T-,  S.  1546— 164a  1907).  —  Die 
Enden  zweier  Platindr&hte  sind  durch  einen  koizen  Drabt  am 
dem  zu  untersachenden  Metalle  miteinander  rerbunden  nnd 
Bind  in  den  Hanptkreis  einer  Akkumulatorenbatterie  geschaltet, 
während  sich  im  Nebenkreise  eine  elektrische  Klingel  befindet, 
die  ertfint,  sobald  der  Draht  durchBcbmilzt.  In  diesem  Augen- 
blicke wird  die  Temperatur  mittels  Pyrometers  bestimmt  Asf 
diese  Weise  sind  fllr  Sn  230°,  Zn  425  <*  und  AI  658"  gefnodea 
worden.  Zuerst  ist  der  Versuch  mit  einem  Gktlddraht  gemsebt 
worden,  doch  wird  merkwürdigerweiBe  die  hierbei  gefundene 
Schmelztemperatur  gar  nicht  erwähnt.  E.  F> 

47.  C  Barns,  Kondentationtkeme,  die  durch  die  Fer- 
dampßmg  mm  IVebeÜeilcken  erkalten  werden  (Phys.  Ber.  3&, 
S.  391—398.  1907).  —  Die  Untersuchtmg  schließt  »ch  tn  die 
froheren  desselben  Verf.  (vgl  Beibl.  31,  S.  1064  — lO&T) 
über  Sondenaationskeme  in  gewöhnlicher  nnd  iooisiertar  Lnft 
an  nnd  bedient  Bich  derselben  Methoden  zur  Bestimmung  der 
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Kernzahl,  nämlich  Messung  der  Beagangsringe,  welche  in 
dem  durch  eine  bekannte  adiabatische  Expansion  der  ge- 
sättigten Luft  gebildeten  Nebel  auftreten.  Es  wird  die  Ab- 
nahme der  Kernzahl  nach  mehrmaliger  Wiederverdampfung 
des  Nebels  (durch  Einlassen  staubfreier  Luft)  untersucht; 
dieselbe  ergibt  sich  fdr  durch  ;^-Badiumstrahlen  oder  Böntgen- 
strahlen  ionisierte  Luft  stärker  als  fUr  gewöhnliche  staubfreie 
Luft  oder  Phosphor-Luft,  und  dieser  stärkere  Verlust  an 
Kernen  findet  hauptsächlich  bei  der  ersten  Verdampfung  der 
Nebelteilchen  statt  Auf  die  Erklärung  dieses  Verhaltens 
wird  nicht  näher  eingegangen.  F.  P. 


48.  J»  E.  Mills»  Molekular anziehung.  VI.  Über  die 
gegenseitige  Neutralisierung  der  Anziehung  durch  die  an- 
gesogenen  Partikel  und  über  die  Natur  der  Anziehungskräfte 
(J.  Phys-  Chem.  11,  S.  132—166.  1907).  —  Die  in  den  voran- 
gehenden  Abhandlungen  (J.  Pbys.  Chem.  6,  S.  209.  1902;  8, 
8.  388,  593.  1904;  9,  S.  402.  1905;  10,  S.  1.  1906;  BeibL  27, 
S.  338;  29,  S.  1154;  30,  S.  153)  fUr  Flüssigkeiten  abgeleitete 
und  experimentell  geprüfte  Gleichung 

3    ~   ,' —  =  konst.  =s  II 

{L  die  Verdampfungswärme,  E.  die  Energieabgabe  zur  Über- 
Windung  des  äußeren  Druckes  beim  Übergang  von  Flüssigkeit 
zu  Dampf,  d  und  D  die  Dichten  von  Flüssigkeit  und  Dampf) 
fußt  auf  der  Annahme,  daß  die  potentielle  Energie  der  Molekeln 
ihre  Ursache  hat  in  einer  Anziehungskraft,  die  umgekehrt  mit 
dem  Quadrate  des  Abstandes  der  Molekeln  variiert  und  sich 
mit  der  Temperatur  nicht  ändert,  daß  also  das  Gesetz  der 
Molekularanziehung  mit  dem  Gravitationsgesetze  identisch  ist. 
Es  wird  in  der  vorliegenden  Arbeit  eine  strengere  Herleitung 
der  Gleichung  aus  denselben  Voraussetzungen  gegeben  und  die 
Evidenz  des  angenommenen  Anzi^ungsgesetzes  durch  den 
Nachweis  verstärkt,  daß  die  Annahme  höherer  Potenzen  des 
Abstandes  zum  Widerspruch  mit  der  Erfahrung  führt  (Versuche 
von  S.  Young  an  Isopentan).  Die  Gleichung  von  flelmholtz 
zur  Darstellung  der  Energieabgabe  der  Sonne  durch  Kontrak- 
tion gibt  nach  Änderung  der  Konstante  genau  die  Energie 
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wieder,  die  von  Isopentan  und  anderen  Sabstansen  bei  der 
Eontraktion  yom  gesättigten  Dampf  zur  Fl&ssigkeit  abgegeben 
wird.  Die  Temperatur  soll  keinen  Einfloß  auf  die  cbemiadie 
Anadehung  haben.  Sodann  wird  die  Annahme  gemacht  ond 
n&her  ansgejf&hrt,  daB  die  Molekolaranziehang  durch  die  an* 
ziehenden  Teilchen  gegenseitig  absorbiert  werde;  wenn  die 
Anziehung  auf  ein  Teilchen  ausgeübt  wird,  so  soll  der  mr 
Wirkung  auf  andere  Teilchen  übrig  bleibende  Betrag  der  An- 
ziehung verringert  sein.  Den  Gedanken  einer  solchen  Neutrali- 
sierung dehnt  der  Verf.  auf  alle  Anziehungskräfte,  chemiidie^ 
molekulare,  magnetische,  elektrische  und  sogar  Gtravitations- 
kräfte  aus  und  l&ßt  diese  seine  Betrachtungen  in  deir  un- 
verständlichen Behauptung  ansklingen,  es  widerspräche  dem 
finergieprinzip,  wenn  eine  derartige  Neutralisierung  bei  der 
Ghravitation  nicht  stattfände.  Wigaod. 

49.  «/•  JE.  MiUs.  Molekularanziehung.  FIL  Eine  Prüfimg 

van  sieben  Estern  (J.  Phys.  Ohem.  11,  S.  694—622.  IWl).  — 
Die  Annahme,  daB  die  Anziehung  der  Moleküle  einer  Flüssig- 
keit umgekehrt  mit  dem  Quadrate  ihres  Abstandes  variiert, 
wird  weiter  geprüft  durch  Anwendung  der  resultiGrenden 
Gleichung  (vgL  vorstehendes  Referat)  aidf  sieben,  von  Young 
und  Thomas  untersuchte  Ester:  Propylformiat,  Athylacetat, 
Methylpropionat,  Propylacetat,  Äthylpropionaty  Methylbutyrat 
und  Methylisobutyrat  Die  gute  Bestätigung  der  Gleichung 
im  Intervall  von  0^  bis  zur  kritischen  Temperatur  beweist 
die  Richtigkeit  des  angenommenen  Anziehungsgesetzes.  Die 
Gleichung  gestattet  umgekehrt,  die  Yerdampfungswärme  L  zu 
berechnen,  was  f&r  die  sieben  genannten  Ester  ausgeführt  ist 
Zum  Vergleiche  sind  die  Verdampfimgswärmen  auch  nach  der 
Oromptonschen  Gleichung: 

berechnet    Die  Abhandlung  enthält  noch  einige  Zusätze  zo 
den  vorhergehenden  Arbeiten.  Wigand. 


•  •  

50.  K.  V.  Wesendank,  über  Entropie  bei  Körpei% 
deren  Teile  nicht  im  relativen  Gleichgewichts susiande  befindl^ 
sind  (Physik.  ZS.  8,  S.  154—158.    1907).   —  Der  Verf.  legt 
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seinen  schon  früher  ausgesprochenen  Standpunkt  bei  Be- 
trachtung der  Entropie  eines  nicht  im  Gleichgewichtszustande 
befindlichen  Systems  nochmals  dar  und  möchte  an  der  alten, 
aus  der  Thermodynamik  abgeleiteten  Entropiedefinition  auch 
f&r  solche  F&lle  festhalten,  im  Gegensatz  zu  der  Anschauung, 
bei  welcher  die  Boltzmannsche,  aus  der  kinetischen  G^theorie 
entnommene  Definition  zu  Hilfe  genommen  wird.  Er  gibt 
einen  Weg  an,  der  zu  dem  Entropiewerte  eines  solchen  Systems 
führen  kann,  und  möchte  nicht  eher  die  alte  Definition  auf- 
gegeben wissen,  bevor  der  Nachweis  erbracht  ist,  daß  auf 
solchem  oder  ähnlichem  Wege  man  nicht  zum  Ziele  gelangen 
kann.  S.  V. 

51.    H.  Kamerlingh  Onnes  und  6»  H.  FaMus. 

fViederholung  der  f^ersuche  von  de  Heen  und  Teichner  über 
den  kritischen  Zustand  (Yersl.  K.  Ak.  van  Wet  16,  S.  44 
—59.  1907;  Comm.  Phys.  Lab.  Leiden  No.  98,  S.  1—20).  — 
De  Heen  hatte  aus  Versuchen  mit  seinem  Analysator  für 
den  kritischen  Zustand  (BeibL  20,  S.  680;  21,  S.  212)  den 
Schluß  gezogen,  ein  Stoff  könne  oberhalb  seiner  kritischen 
Temperatur  bei  derselben  Temperatur  und  demselben  Druck 
verschiedene  Dichten  haben.  Bei  der  Nachprüfung  dieser 
Versuche  mit  dem  de  Heen  sehen  Apparat  fand  der  erste  Verf. 
(BeibL  25,  S.  800)  erstens,  wahrscheinlich  der  größeren  Rein- 
heit der  von  ihm  benutzten  Kohlensäure  wegen,  viel  kleinere 
Unterschiede  in  Dichte  zwischen  dem  COj  im  oberen  und  im 
unteren  Teil  des  Apparates  als  de  Heen  gefunden  hatte,  und 
zweitens,  daß  die  genannten  Unterschiede  noch  viel  kleiner 
werden,  wenn  man  dieselben  für  die  auftretenden  Temperatur- 
unterschiede korrigiert.  Wie  groß  diese  Korrektionen  sind, 
konnte  damals  nicht  genau  ermittelt  werden,  weil  eins  der 
Thermoelementen,  die  zur  Messimg  der  genannten  Temperatur- 
unterschiede dienten,  während  der  Versuche  in  Unordnung 
geriet.  Die  Verf.  haben  nun  einen  neuen  und  verbesserten 
Apparat  konstruiert,  und  kommen  bei  ihren  Versuchen  zu 
dem  Schluß,  daß,  je  nachdem  für  das  Temperatur-  und  Druck- 
gleichgewicht besser  gesorgt  ist,  die  Dichten  des  CO,  in  beiden 
Teilen  mehr  und  mehr  gleich  werden,  und  daß  schließlich, 
nachdem  die  Temperaturkorrektion  angebracht  ist,  nur  mehr 

Beiblitter  z.  dL  Ann.  d.  Phjs.  32.  57 
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sehr  kleine  Differenzen  übrig  bleiben,  die  einer  geringen  Menge 
Beimischung  zugeschrieben  werden  können.  Die  vid  grSSereD 
Abweichungen,  welche  de  Heen  fand,  müssen  daher  Bei* 
mischungen  oder  Temperaturunterschieden  zugeschrieben  werden» 
Der  Einfluß  einer  geringen  Menge  Beimischung  konnte  deotUch 
demonstriert  werden  an  einer  Versuchsreihe,  bei  der  die  Kcdikn- 
s&ure  durch  eine  Spur  Ol  verunreinigt  war. 

Auch  die  Versuche  von  Teichner  (BeibL  28,  S.  808  q.412) 
wurden  von  den  Verf.  unter  besseren  Bedingungen,  beeonden 
mit  noch  besserer  Vorrichtung  zur  Konstanterhaltung  der 
Temperatur  und  unter  Anwendung  von  zwei  Thermoelemeiiten 
im  Beobachtungsrohr,  wiederholt  Die  Verf.  finden,  daß,  je 
nachdem  die  Temperatur  langsamer  steigt  und  das  Gleich- 
gewicht im  Rohr  näher  erreicht  ist,  um  so  näher  man  der 
Gleichheit  der  Dichten  der  Gas-  und  Flüssigkeitsphasen  bei 
Annäherung  an  die  kritische  Temperatur  kommt  Die  Veit 
konnten  einen  kleineren  Dichteunterschied  zwischen  Gk»  und 
Flüssigkeit  (sicher  weniger  als  Vio»  wahrscheinlich  weniger 
ab  Vso)  feststellen,  ab  je  vorher  gemessen  wurde. 

Für  die  kritische  Temperatur  von  CO,  £anden  sie  80,986* 
(in  Übereinstimmung  mit  Keesom,  Beibl.  28,  S.  768),  für  die 
kritische  Dichte  0,460. 

Dichteunterschiede  oberhalb  der  kritischen  Temperatur, 
wie  Teichner  sie  fand,  wurden  auch  von  den  Verf.  beobachtet 
Wenn  aber  die  Temperatur  z.  B.  während  drei  Stunden  koo- 
stant  gehalten  wurde,  waren  die  Unterschiede  auf  weniger  als 
3,5  Proz.  über  10  cm  flöhenunterschied  zurückgegangen.  Aus 
Rechnungen  von  Verschaffelt,  Beibl.  29,  S.  625,  ist  abzuleiteD, 
daß  aueh  diese  Unterschiede  äußerst  geringen  Mengoi  Bei- 
mischung zugeschrieben  werden  können.  Keesom. 


52.     W.   H.   Keesom.      Beiträge    zur    lümUmis  der 

van- der 'fFaals sehen  yj- Fläche.  XIIL  Über  die  Bedmgungm 
für  das  Sinken  und  IViederaufsteigen  der  Gaspkase  m  der 
Flässigkeiisphase  für  binäre  Gemische  (VersL  K.  Ak.  van  Wet 
15,  S.  514—517,  1906  u.  S.  655—658,  1907;  ComuL  Phjs. 
Lab.  Leiden  No.  96  c,  S.  19—26).  —  In  dieser  Mitteilung 
wird  zunächst  die  Bedingung  für  das  Auftreten  eines  baro- 
tropischen  Faltenpunktes  (Beibl.  3 1,  S.  932)  auf  der  van-der- Waals- 
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sehen  t^- Fläche  fQr  binäre  Gemische  abgeleitet.  Der  Verf. 
zeigt,  daß,  falls  die  van-der-Waalssche  ZostandsgleichuDg  mit 
nicht  Yon  v  und  T  abhängenden  a  und  b  angewandt  werden 
darf,  und  für  die  Abhängigkeit  der  a  und  b  von  der  Zu- 
sammensetzung die  bekannten  quadratischen  Beziehungen  und 

darin  a^^  —  Von  «22  ^^^  ^12  =  J(*ii  +  ^22)9  genommen  werden 
dürfen,  bei  gewissen  Verhältnissen  der  Werte  von  a  und  b 
für  die  beiden  Komponenten  das  Auftreten  von  barotropischen 
Faltenpunkten  erwartet  werden  muß.  Im  zweiten  Teil  wird 
sodann  das  Auftreten  barotropischer  Faltenpunkte  eingehender 
ullhtersucht  für  Gemische  zweier  Stoffe,  deren  Molekulargewichte 
und  kritische  Volume  sich  verhalten  wie  für  Wasserstoff  und 
Helium  (vtHe  geschätzt  aus  dem  Verhältnis  der  Kefraktions- 
vermögen).  Aus  der  Diskussion  folgt,  daß  bei  diesen  Ver- 
hältnissen barotropische  Faltenpunkte  nur  auftreten  können, 
wenn  T»,  /  Tu^  <  ^4»  während  noch  bei  den  größeren  von  diesen 
Verhältnissen  der  barotropische  Faltenpunkt  nicht  physikalisch 
realisierbar  sein  wird.  Weiter  ergibt  sich,  daß  in  vielen  Fällen 
für  das  Verständnis  der  barotropischen  Erscheinungen  auch 
Betrachtungen  über  die  Längsfalte  der  van-der-Waalsschen 
y;/- Fläche  herangezogen  werden  müssen  (vgl  BeibL  31,  S.  932). 
In  einer  JNote  berichtet  der  Verf.  auch  namens  Prof. 
Kamerlingh  Onnes  über  eine  Schätzung  der  kritischen  Tempe- 
ratur des  Heliums  aus  dem  Beibl.  '31,  S.  932  referierten  Ex- 
periment. Unter  den  obengenannten  Voraussetzungen  wäre 
TftHe  wahrscheinlich  unterhalb  0,5^  absolut  zu  schätzen.  Über 
eine  neuere  Schätzung,  der  die  neueren  Daten  Olszewskis  für 
die  kritische  Temperatur  von  Wasserstoff  zugrunde  liegen,  und 

die  etwa  1^  absolut  ergibt,  vgl.  Mitteilung  Suppl.  No.  16. 

Keesom. 

58.  H.  Kamerlingh  Onnes  und  W.  H.  Keesofa. 

Beiträge  zur  Kenntnis  der  van- der- IVaals sehen  rp- Fläche. 
Xf^.  Der  Fall,  daß  eine  Komponente  ein  ansiehungsloses  Gas  ist 
mit  Molekülen,  welche  Ausdehnung  haben.  Beschränkte  Misch- 
barkeit  von  zwei  Gasen  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet  15,  S.  754 
—763  u.  851—854,  16,  S.  59—66.  1907;  Comm.  Phys.  Lab. 
Leiden,  SuppL  No.  15,  S.  1 — 23).  —  Aus  Betrachtungen  von 
yan-der-Waals  (Continuität  U,  S.  41  sqq.  u.  104)  folgt,  daß  die 
Mischung  von  zwei  Stoffen  im  fluiden  Zustand  als  Folge  von 
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der  von  der  Temperatur  abhängigen  Molekularbewegimg  zu- 
stande kommt  und  durch  die  mit  a^,  angegebene  gegenseitige 
Anziehung  der  Moleküle  der  beiden  Komponenten  gefSrdert 
wird,  während  dagegen  die  durch  a^^  und  o,,  bestimmte  An- 
adehung  der  Moleküle  jeder  der  Komponenten  unter  sich  der 
Mischung  entgegenwirkt  Wenn  die  gegenseitige  Anziehung 
(a^,)  der  Moleküle  der  beiden  Komponenten  klein  ist,  ver- 
glichen mit  der  Anziehung  (a^^)  der  Moleküle  einer  der  Kom- 
ponenten unter  sich,  so  wird  das  Auftreten  vollständiger  Misch- 
barkeit nur  durch  die  Molekularbewegung  bedingt  In  diesem 
Fall  muß  dazu  die  Temperatur  zu  einer  solchen  Höhe  ge- 
steigert werden,  daß  sie,  wenn  gewisse  Verhältnisse  der  Mole- 
kularvolumen  dann  vorkommen  können,  die  kritische  Tempe- 
ratur der  wenigstflüchtigen  Komponente,  und  damit  die 
kritischen  Temperaturen  aller  Gemische  dieser  Komponenten, 
beträchtlich  übersteigt  Bei  nicht  so  hohen  Temperataren  sind 
die  betrachteten  Stoffe  nur  teilweise  mischbar.  Die  reduzierten 
Temperaturen  können  aber  in  diesen  Fällen  noch  so  hoch  sein, 
daß  die  zwei  koexistierenden  Phasen  beide  als  Gkisphasen  be- 
trachtet werden  müssen.  Die  zwei  Stoffe  zeigen  dann  auch  im 
Gaszustand  nur  beschränkte  Mischbarkeit 

Die  Verf.  wurden  zu  diesen  Betrachtungen  geführt  durch 
die   Untersuchung,    was    man  nach  der  van-der-Waalsschen 
Theorie  für  die  i/;-Eläche  von   Gemischen  von  Helium  mit 
anderen  Stoffen,  auch  in  bezug  auf  die  barotropischen  Er- 
scheinungen, zu  erwarten  hat.    In  diesen  Gemischen  haben  ja 
die  Heliummoleküle  eine  sehr  schwache  Anziehung  (vgL  vor- 
stehendes Referat).    £infachheitshalber  werden  erst  die  Fonn 
der  Spinodalkurvei)  und  der  Falten  untersucht  und  in  einem 
Diagramme  dargestellt  für  den  Fall,  daß  die  Anziehung  der 
einen  Komponente  gleich  Null  zu  setzen  ist    Das  Verhalten 
der  Falten  führt  dann  auf  die  beschränkte  Mischbarkeit  too 
zwei  Gasen,  woran  sich  allgemeine  Betrachtungen  über  die 
Unterscheidung  zwischen  Gas  und  Flüssigkeit  bei  binären  Oe- 
mischen  anknüpfen.    Sodann  werden  die  Bedingungen,  welche 
erfüllt  sein  müssen,  damit  beschränkte  Mischbarkeit  auftreten 
kann^  und  die  Form  der  Spinodalkurven  und  der  Falten  unter- 
sucht, falls  die  Moleküle  der  einen  Komponente  einige,  ab^^ 
doch  schwache  Anziehung  ausüben.  Die  Berechnung  derTempe- 
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raturen  usd  Drucken  auf  der  Oas-Oasfalte  (d.  h.  der  Falte, 
welche  der  Koexisteuz  von  zwei  Gasphasen  entspricht)  er- 
gibt, daß  das  Temperaturgebiet,  in  dem  diese  Falte  auftritt, 
für  die  meisten  der  in  Betracht  kommenden  Stoffpaare  wenig 
ausgedehnt,  f&r  einige  sogar  sehr  eng  ist,  und  daß  die  Drucke, 
wenn  die  Verhältnisse  nicht  sehr  günstig  sind,  sehr  hoch  werden. 
Schließlich  wird  eine  Klassifikation  für  die  in  dieser  Mitteilung 
betrachteten  Falten  gegeben.  Eeesom. 


54.   jET.  Kamerlingh  Onnes  und  W.  H.  Keesom. 

Beiträge  zur  Kenntnis  der  van "  der  »IVaalM  sehen  ip"  Fläche. 
J[yL  (Jbei*  das  Sinken  der  Gasphase  in  der  Flüssigkeitsphase 
bei  binären  Gemischen  für  den  Fall,  daß  die  Moleküle  der  einen 
der  Komponenten  nur  eine  schwache  Anziehung  ausüben  (VersL 
K  Ak.  Yan  Wet.  16,  S.  233—242.  1907;  Comm.  Phys.  Lab. 
Leiden,  SuppL  No.  16,  S.  1—14).  —  In  Mitteilung  No.  96b 
(BeibLSl,  S.  932)  wurde  das  Sinken  der  Gasphase  in  der  Flüssig- 
keitsphase behandelt  für  die  Qnerfalte  der  i/;- Fläche.  Nachdem 
es  sich  in  den  Mitteilungen  No.  96  c  und  Suppl.  No.  15  (vor- 
stehende Referate)  gezeigt  hat,  daß  für  Gemische  von  Helium 
mit  anderen  Stoffen  wahrscheinlich  eine  sich  schief  von  der 
Seite  o;  a  0  zur  Seite  der  kleinen  Volume  {v  =:  i«)  erstreckende 
Falte  auftritt,  war  es  nötig,  auch  für  eine  solche  Falte  die 
Theorie  der  barotropischen  Erscheinungen  zu  behandeln.  Diese 
wird  in  dieser  Mitteilung  gebracht  Zum  Schluß  werden  noch 
die  Bedingungen  für  das  Auftreten  der  barotropischen  Er- 
scheinungen von  einem  allgemeinen  Gesichtspunkt  aus  behandelt, 
über  eine  Schätzung  der  kritischen  Temperatur  des  Heliums 
vgl.  das  Referat  No.  52.  Keesom. 


*  • 

55  u.  66.  J.  J.  van  Laar.  Über  den  Verlauf  der  Falten- 
punktskurve  und  der  Spinodalkurven,  auch  für  den  Fall,  daß 
die  Anziehung  der  Moleküle  einer  der  Komponenten  eines  binären 
Gemisches  normaler  Stoffe  untereinander  gering  ist  (Yersl.  K. 
Ak.  van  Wet.  15,  S.  939—952.  1907).  —  Derselbe.  Zu  den 
letzten  Bemerkungen  von  ProJ,  H.  Kamerlingh  Onnes  und 
Dr.  fV.  H.  Keesom  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet  16,  S.  136—137. 
1907).  —  Die  erste  Mitteilung  (April  1907)  ist  in  der  Haupt-' 
Sache  eine  Prioritätsreklamation  betre£fend  die  in  Comm.  Phys. 
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Lab.  Leiden,  SuppL  No.  15  (Februar  und  März  1907)  nm 
Eamerlingh  Onnes  und  Eeesom  erhaltenen  Besoltate.  Diese 
Ansprüche  werden  aber  nach  der  Verteidigung  dieser  Herren 
im  dritten  Teil  der  genannten  Comm.  (Mai  1907)  in  der  swdten 
Mitteilung  [siehe  besonders  die  in  der  englischen  Obersetsnng 
(Proc.  Boy.  Acad.  Amst  10»  S.  238—239)  zugeflQgten  Fuß- 
noten] yöUig  zurückgenommen.  Eeesom. 


57.  O»  Keppeler  und  «/•  d^Ans.  Die  thermische  Di$s^ 
sriation  der  wasserfreien  Eisensulfaie  (ZS.  f.  phys.  Chem.  62,  S.  89 
—118. 1908).  —  Durch  Überleiten  von  Stickstoff  über  FerrkuUat, 
basisches  Ferrisulfat  und  Ferrosulfat  bei  500— 700®  und  Analyse 
des  austretenden  Oases  auf  SO,,  O,  und  SO3  wurde  die  Disso- 
ziationsspannung dieser  für  den  SchwefelsäurekontaktprozeB 
wichtigen  Körper  untersucht  Das  Ferrisulfat  spaltet  SO3  ab^ 
das  partiell  in  SO,  and  0,  zerfällt  (wobei  die  Bodensteinschen 
Werte  für  das  letztere  Oleichgewicht  bestätigt  werden  konnten), 
das  basische  zerfällt  noch  leichter  und  das  Ferrosulfat  geht 
in  Ferrisulfat  unter  Abspaltung  von  SO,  über.  Die  Besnltate 
werden  in  Hinsicht  auf  den  Schwefelsäurekontaktprozeß  dis- 
kutiert.    V.  W. 

58.  E.    Cohen   und   Th.    Strengers.      Physikali^Jh 
chemische   Studien   an   den   y^expiosiven  Platinmelallen**   (ZS.  f. 
phys.  Chem.  61,  S.  698—752.    1908).   —    Es  ist  schon  lange 
bekannt,  daß  mit  Zink  verschmolzene  Platinmetalle  beim  Lösen 
des  Kegulus  in  Salzsäure  als  beim  Erhitzen  explosive  Pulver 
zurückbleiben.    Diese  Eigenschaft  zeigen  Rhodium,  Rutheniom, 
Iridium,  dagegen  Platin  nicht  immer,  Palladium  und  Osmiuin 
nie.    Es  ließ  sich  nun  erweisen,   daß  beim  Rhodium  die  Er- 
scheinung auf  einer  Okklusion  von  Wasserstoff  und  Sauerstoff 
beruhte.     Die  bei  der  Explosion   auftretende  Wärmetöniug 
entsprach  der  Verbrennungswärme  des  Wasserstoffs.    Bei  soiig- 
fältigem   Ausschluß  des  Sauerstoffs   war  das   Rhodium  nicht 
explosiv.     Beim  Schmelzen  des  Rhodiums  mit  Blei  und  Lösen 
des  Bleies  in  Salpetersäure  wurden  Stickoxyde  okkludiert  und 
das  Metall   war  explosiv.    Das  Rhodium  kann  mit  Salpeter- 
säure passiv  gemacht  werden.    Das  Ruthenium  ist  stets  auch 
bei  sorgfältigem  Ausschluß  des  Sauerstoffs  explosiv,  weshalb 
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die  Möglichkeit  einer  Dmlagerung  einer  allotropen  Modifikation 
in  die  andere  für  dieses  Metall  bestehen  bleibt  (die  ältere 
Hypothese  fttr  die  Explosivität  der  Platinmetalle!).       v.W. 


59.  £•  O.  Falk,  Über  die  Entzündungstemperaturen  von 
Gasgemischen  (J.  Amer.  ehem.  soc.  29,  S.  1536—1557.  1907) 
—  Nach  der  adiabatischen  Eompressionsmethode  worden  die 
Entzündungstemperaturen  folgender  Gasgemische  untersucht: 
Wasserstoff,  Sauerstoff  und  Stickstoff;  Koblenozyd  und  Stick- 
stoff; Eohlenoxyd,  Sauerstoff  und  Stickstoff;  Wasserstoff, 
Kohlenoxyd  und  Sauerstoff.  Die  früheren,  an  Wasserstoff- 
Sauerstoff -Mischungen  gewonnenen  Resultate  wurden  bestätigt. 
Die  Reaktion  zwischen  fl,  und  Oo  ist  bimolekular,  diejenige 
zwischen  CO  und  0,  trimolekular.  Ist  ein  Überschuß  an  H, 
vorhanden,  so  folgt  die  Reaktion  zwischen  fl,  und  O,  nicht 
den  einfachen  Gesetzen  der  chemischen  fianetik.  Analoges  gilt 
ftUr  die  Reaktion  zwischen  CO  und  0.  in  Gegenwart  eines 
Überschusses  an  CO.  Der  Temperaturkoeffizient  k  der  Reaktions- 
geschwindigkeit fbr  10<^  beträgt  1,31  bei  800^  und  1,13  bei 
900^  für  die  Reaktion  zwischen  H,  und  O,;  für  die  Reaktion 

zwischen  CO  und  O^  ist  k  ^  1,24  bei  GOO^'  und  1,14  bei  1000». 

R.  Jj. 

W*  ThörneTm  Apparat  zur  Bestimmung  des  Ausdehnungsvermogens 
von  Ölen  und  anderen  über  100^  siedenden  Flüssigkeiten  (ZS.  f.  ehem. 
Apparatenkunde  3,  S.  165—168.  1908). 

Or,  T«  Davis»  Ein  neues  Instrument  zur  Reduktion  von  OaS' 
Volumen  auf  Normalverhältnisse  (J.  Amer.  Chem.  Soc.  30,  S.  971—978. 
1908). 

K.  Olszewski»  Die  Verflüssigung  der  Gase;  eine  historische 
Skizze  (Krak.  Anz.  1908,  S.  875-898,  483). 

Fr*  Swarts*  Über  die  Bildungswärme  der  organischen  Fluor- 
t>erhindungen  (Ball,  de  Belg.  1907,  S.  941  —  955;  Rec.  Trav.  Chim.  27, 
8.  119—128.  1908). 

J'.  I/etnouU»  Theoretische  und  experimentelle  Untersuchungen  über 
ciie  Verbindungswärme  und  Verbrennungswärme  der  organischen  Ver- 
hindungen  (Ann.  chim.  phys.  14,  S.  184—190,  289—811.  1908). 

H*  S»  Redffrove»  über  die  Berechnung  von  thermoehemisehen 
JSConetanten  (Chem.  News  97,  S.  258-255,  266—269.  1908). 

FF.  Dahrdt,  Die  Messung  von  Verbrennungswärmen  im  Schul' 
m^nterrieht  (ZS.  f.  phjs.  u.  cbem.  Unt.  21,  S.  145—158.  1908). 
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60.  c7«  Daw^  Ein  Kosinus^Fttmmerphotometer  (Bledriciaii 
59,  &  291.  1907;  Proc.  Phys.  Soc.  21,  8.  36.  1907).  —  Statt 
wie  gewöhnlich  den  Abstand  zwischen  Schirm  und  liditqaeDe 
za  verändern,  wird  bei  dem  beschriebenen  Photometer  der 
Einfallswinkel  der  auffallenden  Strahlen  variiert  Es  kann 
sowohl  die  Einstellung  auf  gleiche  Helligkeit  {B  ^Jwsajr^) 
zweier  Flächen  ab  auch  die  Flimmermethode  verwendet  werden. 
Beides  gibt  bei  ungleich£Eurbigem  Licht  verschiedene  Besnltate. 
Der  Verf.  hat  sich  bemüht,  diese  Schwierigkeit  nach  dem  von 
Grova  angegebenen  Verfahren  zu  beseitigen.  W.  Y. 


61.  jET.  Krüss.  Untersuchungen  über  refiekUeriee  mnd 
durchgelassenes  Licht  (Blum.  Engin.  1,  S.  38^39.  1908).  — 
Der^Yerf.  gibt  die  Besnltate  von  Yersuchen  wieder,  bei  denen 
die  Helligkeit  eines  größeren  von  einer  Lichtquelle  durch 
auffallendes,  von  einer  zweiten  durch  durchgelassenes  Licht  be- 
leuchteten Schirmes  von  einem  in  der  Achse  des  Schirmes, 
sowie  von  einem  seitlich  stehenden  Beobachter  festgestellt  wird. 
Bei  verschiedenem  Abstand  der  Beobachter  vom  Schirm  er- 
geben sich  ftr  die  einzelnen  Teile  des  Schirmes  sehr  ver- 
schiedene Helligkeitswerte.  W.  V. 


62.  JP.  Hyde  und  E.  Cady.  Ein  Vergleich  van  Glüh- 
lampen  mit  klarer  und  mit  mattierter  Glasglocke  (BulL  Bur.  of 
Stand.  4,  S.  91—120.  1907).  —  Die  vergleichenden  Unter- 
suchungen,  welche  die  Yerf.  an  einer  großen  Zahl  von  Glflh- 
lampen  mit  verschiedener  Fadenform  vorgenommen  haben, 
erstrecken  sich  auf  drei  Punkte:  1.  Die  Absorption  des  Lichtes 
in  der  Olasglocke.  2.  Die  Lichtverteilung  und  3.  die  Lebens- 
dauer der  Lampen.  Om  die  Änderung  der  Absorption  fest- 
zustellen, wurden  die  Lampen  zunächst  mit  klarer  Glocke 
photometriert,  dann  mattiert  und  wieder  gemessen  (und  zwar 
immer  die  mittlere  sphärische  Kerzenstärke).  Die  Änderung 
der  Absorption  betrug  für  die  verschiedenen  Lampen  im  Mittel 
6,7  Proz.  Die  Lichtverteilung  wird  für  die  klare  und  die 
mattierte  Lampe  in  einer  Beihe  von  Diagrammen  dargestellt 
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Die  Lebensdauer  einer  Glühlampe  mit  matter  Glocke 
beträgt,  wenn  man  eine  Abnahme  von  20  Proz.  der  ursprüng- 
lich vorhandenen  Lichtstärke  zuläßt ,  nicht  viel  mehr  als  die 
Hälfte  derjenigen  einer  Lampe  mit  klarer  Glasglocke.  Der 
Grund  ist  in  der  stärkeren  Absorption  in  der  Glocke  und  der 
dadurch  bedingten  höheren  Temperatur  derselben  sowie  des 
Glühfadens  zu  suchen.  W.  V. 

63.  Wm  Voege.  Ein  neues  VerJahren  zur  Aufnahme 
der  Lichtverteiiungskurve  und  des  Gleichförmigkeitsgrades  künst' 
licher  Lichtquellen  (Elektrot.  ZS.  70,  S.  49—51.  1908).  — 
Zur  Aufidahme  der  Lichtverteilungskurve  einer  Lampe  sind  eine 
große  Zahl  von  zeitraubenden  und  umständlichen  Photometer- 
einstellungen erforderlich.  Zur  Vereinfachung  schlägt  der  Verf. 
vor,  eine  mit  Sammeltrichter  und  Absorptionsgläsem  ausgerüstete 
Thermosäule  um  die  zu  untersuchende  Lampe  im  Kreise  herum- 
zuführen und  die  Ausschläge'  des  mit  der  Thermosäule  verbun- 
denen Spiegelgalvanometers  automatisch  registrieren  zu  lassen. 
Durch  eine  einzige  optische  Messung  wird  dann  noch  der  Maß- 
stab der  erhaltenen  Kurve  in  Hefnerkerzen  ermittelt.  Solange 
es  sich  um  Lampen  handelt,  bei  denen  sich  der  Glühkörper  in 
seiner  ganzen  Ausdehnung  auf  demselben  Glühgrad  befindet,  also 
z.  B.  elektrische  Glühlampen,  ist  das  Verfahren  einwandsfrei. 
Der  Verf.  zeigt  aber,  daß  es  sich  mit  hinreichender  Genauigkeit 
auch  für  die  Bogenlampenphotometrie  eignet.  —  Femer  be- 
nutzte der  Verf.  dieselbe  Thermosäule  zur  Registrierung  der 
tiichtschwankungen  von  Bogenlampen.  An  einer  Beihe  von 
Kurven  werden  die  aufgezeichneten  stündlichen  Lichtschwan- 
kungen einer  Reihe  von  verschiedenen  Lampentypen  dar- 
gestellt —  Die  Selenzelle  hat  sich  zu  dem  genannten  Zweck 
aus  verschiedenen  Gründen  nicht  bewährt.  W.  V. 


64.  C.  Paulus.  Ein  neues  Photomeier  (Elektrot  ZS.  29, 
S.  166—168.  1908).  —  Es  werden  die  Versuchsresultate  mit 
einem  nach  Angabe  der  Herren  Hyde  und  Brooks  von  der 
Firma  Everett  Edgcumbe  &  Co.  konstruierten  Glühlampen- 
photometer  mitgeteilt  An  diesem  Photometer  läßt  sich  ohne 
weitere  Bechnung  die  Lichtstärke,  der  Wattverbrauch  und 
auch  der  Wattverbrauch  pro  Kerze  der  zu  prüfenden  Glüh- 
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lampe    ablesen.    Der  Verf.    findet    eine  genügende  Überein- 

Stimmung  zwischen  den  am  Wattphotometer  abgelesenen  und 

den  durch  anderweitige  Präzisionsmessungen  erhaltenen  Werten. 

W.V. 

65.    W.   Wild.      Die    Empfindlichkeü    von    Pkoiom^erm 

(Electrician  4,  S.  122.  1907).  —  Der  YerC  hat  die  Emp- 
findlichkeit von  acht  verschiedenen  Photometem,  darunter  zwei 
Flimmerphotometern,  durch  eine  Reihe  von  Vergleichsmessungen 
an  verschiedenen  Lampen  festgestellt  und  gibt  die  Besnltate 
in  einer  Tabelle  wieder.  Im  übrigen  kommt  er  zu  dem  Schluß, 
daß  bei  der  Messung  von  gleichfarbigen  Lichtem  die  gewöhn* 
liehen  Photometer  den  Flimmerphotometem  in  der  Empfind- 
lichkeit überlegen  sind,  daß  sich  dies  Verhältnis  aber  umkehrt^ 

sobald  ein  merkbarer  Farbenunterschied  vorhanden  ist. 

W.V. 

66  u.  67.  I.  H.  Pollok  und  A.  G.  G.  Leonard,  über 
die  Trennung  und  die  quantitativen  Spektra  von  Cer^  Lanihm 
und  Yttrium  (Dublin  Proc.  11  (N.  S.),  8.  257—269.  1908).  - 
A.  G.  G.  Leonard.  über  die  quantitativen  Spektra  vm 
Molybdän,  IVolfram,  Thor  undZirkon  (Ebenda,  S.  270— 279)- 
Durch  eine  Reibe  sehr  sorgfältiger,  langwieriger,  chemischer 
Prozesse  gelingt  es,  aus  dem  Cerit  die  Metalle  der  seltenen 
Erden  in  reinem  Zustande  zu  erhalten,  so  daß  die  Fanken« 
Spektra  keine  fremden  Metallinien,  die  Absorptionsspektn 
höchstens  die  Linien  des  Di  schwach  zeigen;  nur  das  Di  selbst 
ließ  sich  nicht  rein  gewinnen,  sondern  war  stets  durch  La  ver- 
unreinigt, so  daß  von  diesem  quantitative  Spektra  nicht  erhalten 
werden  konnten.  Diese  wurden  nach  einer  bereits  firüher  an- 
gegebenen Methode  (vgl  Beibl.  32,  S.  467)  mit  einem  Quan- 
spektrographen  photographiert,  die  Luftlinien  durch  Einscbaltnog 
einer  Selbstinduktion  unterdrückt.  Die  Bestimmung  der  Wellen- 
längen, die  an  die  Goldlinien  angeschlossen  wurden,  erfolgte 
durch  Ausmessung  mittels  eines  genauen  Mikrometera  Das 
Cer  (als  Cerchlorid)  liefert  keine  gut  markierten  Linien,  die 
mit  fortschreitender  Verdünnung  außerdem  rasch  verschwinden. 
La  und  Yt  (als  Chloride)  besitzen  dagegen  ein  sehr  charak- 
teristisches Spektrum  mit  ausdauernden  Linien.  Das  Spektrum 
des    Molybdäns    (als    molybdänsaures   Ammoniak   untersucht) 
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würde  sich  wegen  seiner  großen  Zahl  gut  definierter  Linien 
und  wegen  seiner  sonstigen  Eigenschaften  gut  zum  Eichen 
von  Spektralapparaten  eignen.  Die  Linien  des  Wolframs  (als 
wolframsaures  Natrium)  sind  nicht  sehr  ausdauernd,  ebenso  wie 
die  des  Thors  (als  Nitrat),  das  aber  bei  Anwendung  konzen- 
trierter Lösungen  ein  gut  definiertes  Spektrum  liefert 

Im  allgemeinen  kann  man  aus  den  mitgeteilten  Fhoto- 
grammen  und  Tabellen  den  Schluß  ziehen,  daß  die  bei  wachsen- 
der Verdünnung  übrig  bleibenden  Linien  hauptsächlich  in  dem 
brechbareren  Teil  des  Spektrums  liegen.  Gr.  B. 


68.  W.  jV*  Hartley.  Das  Absorptionsspektrum  der 
Dämpfe  des  Benzols  und  seiner  Homologen  bei  verschiedenen 
Drucken  und  Temperaturen  und  im  Fergleich  zu  dem  von 
Benzollösungen  (Chem.  News  97,  S.  97—98.  1908).  —  Aus  den 
Messungen  der  Absorptionsbanden  der  Dämpfe  yon  Benzol, 
Toluol,  Äthylbenzol,  Ortho-,  Meta-  und  Para-Xylol,  Cymol 
sowie  Mesytilen  bei  Temperaturen  zwischen  10^  und  140^  und 
der  beiden  ersten  bei  Drucken  zwischen  4  mm  und  778  mm 
werden  die  folgenden  allgemeinen  Schlüsse  gezogen: 

Abgesehen  von  einigen  geringfügigen  Änderungen  der  nach 
dem  Bot  zu  gelegenen  Banden,  sind  die  des  Benzols  bei  100^ 
identisch  mit  denen  bei  tieferen  Temperaturen.  Durch  wachsende 
Temperatur  wird  die  allgemeine  Absorption  verstärkt  und  nach 
dem  Rot  hin  ausgedehnt,  die  selektive  nicht  geändert  Jene 
entsteht  durch  Zusammenstöße  zwischen  den  Molekülen,  diese 
durch  Schwingungen  der  Atome  oder  Atomkomplexe  innerhalb 
des  Moleküls,  die  durch  Ersetzung  des  Wassersto£Fs  in  den 
Seitenketten  nicht  wesentlich  beeinflußt  werden.  Die  chemischen 
Eonstitutionsformeln  sind  ungenügend,  da  sie  auf  die  Energie- 
verteilung und  die  dynamischen  Verhältnisse  im  Molekül  keine 
Bücksicht  nehmen. 

Ln  Benzoldampf  kann  man  vier  verschiedene  Banden  von 
gleicher  Breite,  Intensität  und  Extinktionskoeffizienten  unter- 
scheiden, wie  sie  auch  in  Benzollösungen  auftreten;  bei  diesen 
kommen  noch  zwei  ähnlich  gebaute  Banden  sowie  einige  andere 
hinzu.  G.  B. 
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69.     W*  I»  Hm  Moll.     Untersuchung  einiger  uUrm'aier 

Spektren  (Arch.  N6erL  (2)  13,  S.  100—184.  1908;  Dias.  Otrecht» 
1907).  —  Die  ultraroten  Spektra  von  Na,  E,  Bb,  Ca  und  Hg 
werden  mittels  eines  Spiegelspektrometers  mit  Steinsalzpiisma 
und  Thermosäule  beobaditet  Die  Aufzeichnung  des  Null- 
punktes des  Panzergalvanometers  sowie  die  der  Aussohlige 
erfolgte  intermittierend  automatisch  auf  photogrftphiachem 
Wege;  dabei  wurde  das  Prisma  automatisch  immer  um  24^5" 
gedreht;  da  die  Spaltbreite  0,42  mm  betrug,  wurde  jede  einzelne 
Linie  auf  dem  Photogramm  durch  4  bis  6  Punkte  markiert 
Als  Lichtquelle  diente  eine  Bogenlampe;  die  Spannung  am 
Bogen  wurde  ¥^Lhrend  jeder  Versuchsreihe,  die  zur  Aufnahme 
des  Spektrums  von  0,7  ju  bis  6  jii  zwei  Stunden  währte,  möglichst 
konstant  gebalten.  Für  Hg  diente  eine  Lampe  nach  Lummer 
mit  äteinsalzfenster. 

um  die  Wellenlänge  zu  bestimmen,  wurde  mit  Hilfe  der 
Langleyschen  Werte  f&r  die  gelbe  und  grüne  Hg-Linie  der 
Brechungsindex   für  die  Hauptemission  der  Kohlensäure  im 
Bunsenbrenner  (4,403  fß)  bestimmt     An  diesen  Wert  wurden 
die  Brechungsindizes  der  übrigen  beobachteten  Linien  durch 
Beobachtung  des  Einfallswinkels  angeschlossen.    Mit  ESlfe  der 
von  Langley  und  Bubens  aufgestellten  Formeln  ergaben  sich 
daraus  die  Wellenlängen.    In  den  Tabellen  werden  die  Linien 
zwischen   0,6  fi  und  4  ^  mitgeteilt;   Hg   wies  zwischen  1,7  /» 
und   10  fjL  keine   Linien  auf.     Mit  Hilfe    einer  Nemstlampe 
wurde  schließlich   noch  die  Absorption  der  Luft  untersncbt; 
sie    ist    bedingt    durch     die    des    Wasserdampfes    und   der 
Kohlensäure. 

Eine  Einordnung  der  gefundenen  Linien  in  die  Kajser- 
und  Bunge  sehen  Serien  ist  nicht  versucht  worden.        6.B. 


70.  W.  I.  H.  Moll.  Die  Dispersion  des  Sieinsahes 
(Arch.  N6erl.  (2)  18,  S.  135—142.  1908).—  Die  Arbeit  enthält 
eine  Zusammenstellung  von  Wellenlängen,  die  aus  der  Ketieler- 
sehen  Dispersionsformel  mit  Hilfe  der  von  Bubens  (Wied. 
Ann.  60,  S.  724.  1897)  und  Langley  (Ann.  Astroph.  Obs.  of  tlie 
Smiths.  Instit.  1,  1900)  mitgeteilten  Konstanten  sowie  aus  einer 
von  Martens  angegebenen  Formel  (Ann.  d.  Phys.  6,  S.  603. 1901) 
berechnet  sind.    Die  maximalen  Unterschiede  zwischen  diesen 
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betragen  0,032  ^,  was  einem  Fehler  von   1,5  Einheiten  der 
4.  Dezimale  des  firechungsindex  entspricht  6.  fi. 


71.  W,  jET*  JtUitis,  IVellenlängen  von  Emissions'  und 
Absorptionsbanden  im  UUrarot  (Arch.  N6erL  (2),  13,  S.  148 
— 150.  1908).  —  Da  sich  der  Brechongsindex  viel  genauer  er« 
mittein  läßt  als  die  mittels  der  Dispersionsformel  des  Stein- 
salzes daraus  berechnete  Wellenlänge  (vgL  das  vorstehende 
Referat),  teilt  der  Verf.  die  aus  seinen  bereits  1887  — 1891 
verö£fentlichten  Beobachtungen  der  ultraroten  Emissionsspektra 
verschiedener  Flammen  und  Absorptionsspektra  zahlreicher 
Flüssigkeiten  sowie  des  Diamants  berechneten  Brechungsindizes 
des  Steinsalzes  mit.  Mit  Hilfe  der  Langleyschen  und  Bubens- 
schen  Konstanten  wird  daraus  die  Wellenlänge  berechnet.  Diese 
neuen  Berechnungen  sind  bezogen  auf  die  Hauptemission  der 
Kohlensäure  im  Bunsenbrenner,  während  die  früheren  an  die 
Z7-Linien  angeschlossen  waren.  G.  B. 


72.  2>.  Iwanawski.  Über  die  Ursachen  der  f^erschiebung 
der  Absorptionsbanden  im  Blali  (Ber.  D.  Botan.  G«s.  25,  S.  416 
— 424.  1907).  —  Chlorophyll  zeigt  im  Blatt  ein  anderes  Ab- 
sorptionsspektrum als  in  Lösungen.  Man  kann,  wie  der  Verf. 
darlegt,  das  Spektrum  lebender  Blätter  erzeugen,  wenn  man 
alkoholische  Chlorophylllösungen  mit  Wasser  stark  verdünnt 
und  einige  Tropfen  einer  Magnesiumsulfat-  oder  einer  anderen 
neutralen  Salzlösung  hinzufügt.  Der  entstehende  feinkörnige 
Niederschlag  bleibt  lange  suspendiert  und  liefert  in  dieser 
Emulsion  oder  nach  Zusatz  von  Gelatine  das  Blattspektrum. 
Nach  diesen  Versuchen  ist  zu  schließen,  daß  das  Chlorophyll 
im  Stroma  der  Chloroplasten  sich  in  feineren  isolierten  Körnern 
vorfindet,  und  daß  die  Ursache  der  Bandverschiebung  in  einer 

Kombination  des  Absorptions-  mit  dem  Beflexionsspektrum  läge. 

H.  Kffü. 

78.  W.  Spring,  über  die  Farbe  des  Athylenglykols 
und  des  Glyzerins  (Arch.  de  Genöve  25,  S.  5—14.  1908).  — 
Wasser  und  Alkohol  zeigen  in  Schichten,  die  mehrere  Meter 
dick  sind,  blaue  Farbe.  Da  es  wahrscheinlich  ist,  daß  die 
Hydroxylgruppe  in  diesen  Stoffen  als  Chromogen  wirkt,  wurden 
Ätbylenglykol,  das  zwei,  und  Glyzerin,  das  drei  Hydroxyle 
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enthält  y  nach  der  gleichen  Methode  untersucht  Die  gewöhn- 
lichen Pr&parate  von  Äthylenglykol  und  G-lyzerin,  auch  wenn 
sie  sorgfältig  gereinigt  sind,  ergeben  keine  blaue  £!arbe;  das 
erstere  ist  gelblich,  das  letztere  grünlich.  Eine  TöUigere 
Beinigung  dieser  Stoffe  gelingt  durch  Vermischen  mit  einem 
Fünftel  Wasser  und  Filtrieren  über  Tierkohle.  Die  blaue 
Farbe  tritt  dann  deutlich  hervor  und  auch  der  Alkohol,  der 
bei  den  früheren  Beobachtungen  noch  einen  grünlichen  Ton 
aufwies,  gibt,  in  der  gleichen  Weise  behandelt,  nun  daaeelbe 
ßlau  wie  das  Wasser.  Glykol  und  Glyzerin  sind  von  tieferer 
blauer  Farbe  als  Alkohol;  eine  photometrische  Schätzung  ergab, 
daß  das  Olykol  etwa  um  die  Hälfte  weniger  durchaichtig  ist 
als  der  Alkohol  Die  Durchlässigkeit  des  Glyzerins  weicht 
von  der  des  Glykols  nicht  viel  ab,  so  daß  sich  also  der  Ein- 
fluß der  Hydroxylgruppe  in  keiner  einfachen  Weise  zu  e^ 
kennen  gibt.  Man  kann  die  Resultate  dahin  zusammenfiuseD, 
daß  wie  das  reine  Wasser  so  auch  andere  Verbindungen,  die 
Hydrojcylgruppen  enthalten,  blaue  Farbe  besitzen ,  und  dafi 
zwischen  der  Zahl  der  Hydrozyle  und  der  Intensität  der  Farbe 
eine  wenn  auch  nicht  einfache  Beziehung  besteht  Femer  u^ 
zu  schließen,  daß  die  Farbe  nicht  vom  Molekül  in  seiner  Ge- 
samtheit, sondern  nur  von  Teilen  desselben  herrührt 

H.  Kffia. 

74.  O.  Scarpa.  Ist  die  Beersche  Regel  für  kolbüe 
Lösungen  gültig?  (ZS.  t  Chem.  u.  Industr.  der  Kolloide  2, 
Supplementheft  2,  S.  50— 62.  1908).  —  Die  nach  dem  Bredig- 
schen  Verfahren  hergestellten  kolloidalen  Lösungen  von  Platin, 
Silber,  Nickel,  Kobalt,  Kupfer,  sowie  solche  von  £isenhydrozyd, 
fiisenacetat  und  Arsensulfid  wurden  Yom  Verf.  auf  ihre  Ab- 
sorption in  verschiedenen  Verdünnungen  untersucht  Die  von 
der  Beerschen  Regel  yerlangte  Proportionalität  zwischen  Ab- 
sorption und  Konzentration  zeigte  sich  dabei  nicht  erfüllt 

F.  P. 

75.  Om  Steiger.  Eine  neue  Kolorimeierform  (J.  Amer. 
chem.  Soc.  30,  S.  215—219.  1908).  —  Zwei  Glaszellen,  die  zur 
Aufnahme  der  zu  vergleichenden  Flüssigkeiten  dienen,  können 
in  horizontaler  paralleler  Führung  nebeneinander  verschoben 
werden.  Die  Lichtstrahlen  werden  in  senkrechter  Sichtung 
von  unten  her  durch  den  Boden  eingeführt  und  an  Spi^ebi, 


.32.  No.  16.  Optik.  868 

)  sich  in  den  Flüssigkeiten  befinden  und  bei  der  Verschiebung 

r  Zellen  nicht  mitbewegen,  so  reflektiert,  daß  der  Strahlen- 

ng  wagrecht  und  parallel   zur  Längskante   der  Grlasgefäße 

rd.    Die   Strahlen   treten    an    der   Vorderfläche    der  Zelle 

eder  aus  der  Flüssigkeit  aus.  Bei  kolorimetrischen  Messungen 

rden  die  Zellen  so  lange  nebeneinander  verschoben,  bis  an 

r  Vorderfläche  gleiche  Lichtstärke  herrscht  Aus  der  Lage, 

liehe  dann  die  Zellen  einnehmen,  kann  man  leicht  die  Kon- 

Qtration  einer  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  berechnen. 

H.  Kffn. 

76.  JS.  Warburg  undG.  Leithätiser.  Über  die  Analyse 
r  Stickoxyde  durch  ihre  Absorptionsspekira  hn  Ultrarot  (Berl. 
3r.  1908,  S.  148—153).  —  Wie  Stickstoffpentoxyd  NjO^ 
sitzen  auch  N^O,  NO^  und  NO  zwischen  den  Wellenlängen 

1  und  7  11  einen  Absorptionsstreit'en,  der  so  intensiv  ist,  daß 
zur  qualitativen  und  quantitativen  Analyse  kleiner  Mengen 

eser  Grase  benutzt  werden  kann.  Das  Stickstoffperozyd,  das 
Wahrheit  ein  Oemisch  von]  NOg  und  N^O^  ist,  hat  zwei 
reifen,  von  denen  der  eine,  der  bei  5,7  ^  liegende,  durch 
bkühlung  verstärkt  wird  und  dem  N^O^  zugehört,  und  der 
idere,   der  sich  bei  6,11  jit  findet,  geschwächt  wird  und  von 

02  herrührt  Ein  schwacher  Streifen  bei  3,38  11  ist  gleich- 
Us  dem  NO2  zuzuschreiben.  Die  Empfindlichkeit  des  spektral- 
lalytischen  Nachweises  ist  für  N2O5  (Streifen  bei  5,81  /u)  am 
ößten,  für  NO2  und  N^O  [l  =  4,45  fx)  ebenfalls  sehr  groß, 
igegen  für  NO  {l  =  5,24  u)  und  Ozon  [X  =  4,74  |m)  klein. 

Trockene  atmosphärische  Luft  liefert  unter  der  Wirkung 
T  stillen  Entladung  neben  Ozon  außer  N^Og  auch  N2O,  was 
sher  nicht  bekannt  war.  Bei  der  ozonlosen  Entladung  wird 
M  Stickstoff  nicht  nur  zu  NO,,  sondern  auch  zu  NjO  oxy- 
ert  Der  Lichtbogen  erzeugt  in  trockener  atmosphärischer 
uft  nur  NO2,  bzw.  NjO^.  fl.  Kffn. 


77.  O.  Urbain.  Katkodophosphoressenzspekira  des 
erbiums  und  des  Dysprosiums  bei  Jesten  Lösungen  in  Calcium- 
7yd  (0.  R.  143,  S.  229—231.  1906;  Chem.  News  94,  S.  79 
-80.  1906).  —  Der  Verf.  findet,  daß  die  größte  Empfindlich- 
dt  der  festen  Lösungen  dann  etwa  eintritt,  wenn  das  zu 
itersuchende  Element  etwa  1  Proz.   der  Lösung  ausmacht 
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Die  zwischen  dem  Gadolinium  und  dem  Yttrium  gelegenen 
seltenen  E!rden  sind  nicht  direkt  phosphoreszierend.  Der  Verl 
konnte  nur  die  Spektra  des  Te  und  Dy,  nicht  aber  dasjenige 
des  Neoholmiums  beobachten.  Man  findet  eine  Beschreibiing 
der  Kathodophosphoreszenzspektra  der  beiden-  ersten  E3emente| 
die  sich  über  den  Bereich  ;i  6800 — 3700  erstreckt»  femer  eisige 
Bemerkungen,  die  sich  auf  den  Vergleich  mit  den  Besnltaten 
von  Crookes  und  Lecoq  de  Boisbaudran  beziehen.  Sjl 


78.    J.  Trofwbridge.      Die   von  Kanalstrahlen  hener» 
gerufene  Phosphoreszenz  (Amer.  Chem.  J.  35|   8.  141 — 142. 
1908;    Proc   Amer.  Acad.  43,  S.  401  —  402.    1908).  —  Li 
den   meisten  Fällen   ähnelt   die    von   Kanalstrahlen   hermr- 
gerufene  Phosphoreszenz    in  der  Farbe  der  von  Eathoden- 
strahlen  erzeugten.    Bei  Lithiumchlorid  dagegen  zeigt  sich  ein 
merklicher  Unterschied.    Eanalstrahlen  geben  eine  rote  Phos- 
phoreszenz, die  im  Spektrum  deutlich  die  Linien  des  Lithiums 
hervortreten  läßt,  Kathodenstrahlen  erzeugen  eine  blaue  und 
entsprechend  ein   schwaches  kontinuierliches  Spektrum  dioe 
Linien.    Durch  eine  besondere  Anordnung  erhielt  der  Yed 
beide  Arten  der  Phosphoreszenz  allein  durch  ElathodenstrahloL 

Aus  den  von  einer  Kathode  herkommenden  Strahlen  wurde 
ein  BQndel  herausgeblendet  und  dieses  Bündel  trat  in  eineD 
Rohransatz  ein,  an  dessen  Ende  sich  ein  LithiumchloridscUm 
befand.  Über  den  Ansatz  war  eine  Spule  geschoben,  die  es 
gestattete  das  StrahlenbOndel  in  einen  Punkt  zu  konzentrieren. 
Geschah  dies,  so  trat  in  der  Mitte  des  Brennpunktes  rote 
Phosphoreszenz  auf,  die  von  einer  blauen  umgeben  war.  Nach 
Belieben  läßt  sich  die  rote  oder  blaue  hervorrufen.  Der  Vei£ 
schließt  hieraus  folgendes: 

Ist  n  die  Zahl  der  Kathodenstrahlteilchen,  m  ihre  Masse, 
V  ihre  Geschwindigkeit  und  sind  n\  m\  v  dieselben  QröBen 
für  Kanalstrahlen,  so  gilt  für  die  Flächeneinheit 


nmv^  SS  n  m  v^ 


und  für  diesen  Fall  verschwindet  der  Unterschied  in  der  Faibe. 
Die  Farbe  hängt  ab  von  der  Energie  pro  Flächeneinheit  Die 
anderen  Metalle  derselben  Gruppe  geben  ganz  versduedeoe 
Farben  je  nach  der  Strahlenart  Hw. 
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79.  JET«  Secquerel»  Über  einige  Phosphoreszenxspektren 
(C.  R.  146,  S.  440—446.  1908).  —  Der  Ver£  verweist  auf 
frühere  üntersuchrmgen  (BeibL  31,  S.  1124)  von  Fluoriten 
mit  dem  Phosphoroskop,  mit  Erhitzung,  mit  Kathoden-  und 
Badiumstrahlen.  Durch  letztere  erhalten  die  durch  Erhitzung 
entfärbten,  der  Thermolumineszenz  beraubten  Fluorite  Farbe 
und  Thermolumineszenz  wieder.  Die  Spektralbanden  treten  in 
Gruppen  auf,  verschieden  nach  Geschwindigkeit  des  Phosphoro- 
skops  und  Temperatur,  sowie  verschieden  bei  den  einzelnen 
Stücken. 

ürbain  identifizierte  die  Mehrzahl  der  Banden  verschie- 
dener Fluorite  mit  denen  der  Eathodolumineszenz  von  mit 
Spuren  seltener  Erden  verunreinigtem  CaF,. 

„£athoden*'spektren  sind  im  allgemeinen  heller  und  haben 
deutlichere  Banden  als  die  im  Phosphoroskop.  Das  bei 
Temperatursteigerung  auftretende  Lacht  ist  manchmal  sehr 
hell,  dauert  kurz. 

Verschiedene  Erregungsart  erzeugt  im  allgemeinen  die 
gleichen  Banden  und  Bandengruppen.  Im  einzelnen  Unter- 
schiede, z.  B.  Scheelit  gibt  im  Phosphoroskop  ein  Banden-, 
mit  £[athodenstrahlen  ein  sehr  helles  kontinuierliches  Spektrum. 

Verschiedene  Fluoritstücke,  frisch  oder  durch  Erhitzen 
entfärbt,  gaben  identische  Eathodenspektren.  Badiumstrahlung, 
die  Farbe  und  Thermolumineszenz  wiederherstellt,  ändert  daran 
nichts,  f&hrt  in  einigen  Wochen  zu  einem  Phosphoreszenz- 
mazimum,  steigert  noch  jahrelang  die  Färbung,  von  der  die 
Existenz  der  meisten  Phosphoreszenzbanden  unabhängig  ist. 

Es  folgt  eine  Tabelle  über  Wellenlängen  von  Eathodo- 
lumineszenzspektren  von  zwei  Fluoriten,  Ghlorophan  und  Apatit 
und  vom  Phosphoreszenzspektrum  von  ScheeUt. 

Die  Fluorite  haben  gemeinsame,  ungleich  helle  Banden 
und  andere,  die  nur  wenig  verschieden  liegen. 

Eine  Anzahl  Fluorite  charakterisieren  die  Phosphoreszenz- 
banden 604,6,  596,  566,  552,  540,5  fifjL.  Die  meisten  gaben 
durch  Badiumstrahlung  ein  helles  Blau  zwischen  458  und 
420  fiju.  Ein  dichroitischer  Fluorit  gab  schon  frisch  mit 
Elathodenstrahlen  dasselbe  Licht  mit  Maximum  bei  436  fiu. 

Apatit  (Calciumfluophosphat  mit  Di- Spuren)  und  Scheelit 
( Calcium  wolfiramat    mit    Di -Spuren)    geben    fast    identische 

Befblltter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  32.  5S 
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Phosphoreszenzspektren,  die  den  Absorptionsspektren  der 
Ejristalle  nicht  entsprechen.  Das  Kathodenspektrom  des  Apatiti 
ist  fast  dasselbe,  das  des  Scheelits  aber  wird  durch  ein  konti* 
nnierliches  helles  verdeckt 

Verschiedene  Mnoritstücke,  in  der  Flamme  erhitzt,  gaben 
immer  dasselbe  Spektrum:  zwei  rote  Gruppen  von  649  bu 
643  f4fi  und  628  bis  618  ft/ü,  eine  orange  Gruppe  607  bii 
602  fiiij  zwei  grüne  566,5  bis  553,5  fifi  und  562,6  bis  551,2  ptp^ 
und  eine  blaue  686  bis  580  fifA.  Der  Schluß,  daß  die  orange 
Bande  von  Sa  herrührt,  scheint  nicht  zuzutreffen.  Die  UaiM 
Serie  verschwindet  rasch,  die  orangefarbige  schwftdit  sich 
bis  zum  Verschwinden  beim  Umwandeln  des  Fluorits  in  Kalk 
Der  Bückstand  gibt  mit  Kathodenstrahlen  das  kontinuierUchB 
Spektrum  manganhaltigen  Kalks  mit  den  Banden  seltener  firden. 

Apatit  und  Scheelit  zeigen  in  der  Flamme  nur  die  D'liak, 
Mit  einem  Tropfen  HNO3,  HCl  oder  H2SO4  erscheinen  ftr 
einige  Momente  die  beschriebenen  Banden. 

Ein  Platindraht  mit  CaCl,  gibt  in  der  Flamme  das  von 
Lecoq  de  Boisbaudran  beschriebene  gl&nzende  Spektrum,  du 
dem  CaO-Spektrum  weicht,  welches  dem  Spektrum  der  Fluwit- 
rückstftnde  entspricht  Die  anderen  Gruppen  des  Flammen- 
Spektrums  gehen  also  wahrscheinlich  auf  nicht  dissoziierte  Oa- 
VeAindungen  zurück. 

Man  beobachtet  folgende  Ähnlichkeiten:  die  rote  GhriqqM 
649  bis  643  fifi  der  Fluorite  gleicht  einer  Phosphoreszenzbande 
von  Scheelit,  Apatit  und  Fluorit  Die  Orangebande  607  bis 
602  fAu  koinzidiert  mit  einem  Teil  des  Scheelitspektmm%  einem 
Teil  einer  Spektralgruppe  des  Apatits  und  einer  Spektralbsode 
des  Fluorits,  und  liegt  sehr  nahe  der  Sa-Bande  von  Qiloro- 
phan.  Im  übrigen  entsprechen  die  orange  und  grüne  Bande 
des  Flammenspektrums  zweien  im  Phosphoreszenzspektrom  Yon 
Chlorophan. 

Bei  Apatit  und  Scheelit  scheinen  nur  Ca  und  die  seUenen 
Erden  für  die  Phosphoreszenz  bestimmend  zu  sein,  nicht  aber 
P  und  Wo.  Ts. 

80.  A.  Stephenson.  JUechamsckes  Büi  d&r  Pku- 
phores^en»  (Phil  Mag.  (6)  15,  S.  S5S— 363.  1907).  —  Die 
Theorie  des  Ver£  (vgl  BeibL  31,  S.  1089)  gibt  Bechenscluft 
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über  f&nf  Eigentümlichkeiten  der  Phosphoreszenz:  1.  Das 
fimissionsspektram  ist  innerhalb  gewisser  Grenzen  anabhängig 
vom  erregenden  Licht.  2.  Phosphoreszenz  wird  erzeugt  durch 
Licht  von  verschiedenen  Schwingongszahlen  in  einem  G-ebiet,  das 
die  Emissionsschwingongszahl  näher  dem  Ende  enthält,  wo  die 
kleinen  Schwingongszahlen  liegen.  3.  Die  Emission  hat  ein  Maxi- 
mum bei  Erregung  mit  Licht  von  größerer  Schwingungszahl, 
als  dem  Maximum  entspricht.  4.  Die  reziproke  Quadratwurzel 
der  Emissionsintensität  ist  während  90  Proz.  des  Abklingens 
eine  lineare  Funktion  der  Zeit.  5.  Bei  gegebener  Erregung 
wächst  die  aufgespeicherte  Energie  asymptotisch  zu  einem 
Grenzwert,  bei  dem  die  Intensität  im  Anfang  der  Emission 
der  Erregungsintensität  proportional  ist,  vorausgesetzt,  daB 
diese  nicht  allzu  groß.  Widersprüche  sind  folgende:  Die 
Theorie  verlangt  ein  Linienspektrum,  es  liegen  aber  nur  Banden- 
spektren vor.  Auch  das  Abklingungsgesetz  und  anderes  stimmt 
nicht  mit  den  Tatsachen  überein.  Tz. 


81.  M.  Bodenstein.  NoU'z  über  die  Zersetzung  des 
Jodwasserstoffs  im  Licht  (ZS.  f.  phys.  Chem.  61,  S.  447 — 448. 
1908).  —  Der  Zerfall  des  Jodwasserstoffs  verläuft  im  Dunkeln 
beim  Erwärmen  nach  einer  Reaktion  zweiter  Ordnung,  im 
Lichte  dagegen  nach  einer  solchen  erster  Ordnung.  Um  dem 
Einwand  zu  begegnen,  daß  durch  Absorption  des  wirksamen 
Lichtes  schon  nach  Durchstrahlung  geringer  Schichtdicken  die 
Ordnung  der  Reaktion  stark  heruntergesetzt  sein  könnte,  wurden 
Versuche  über  den  Einfluß  dieser  Absorption  angestellt.  Es 
ergab  sich,  daß  irgend  eine  erhebliche  Absorption  innerhalb 
der  verwendeten  Schichtdicke  nicht  eintritt  Der  Unterschied 
der  beiden  Vorgänge  im  Dunkeln  und  im  Licht  ist  daher  kein 
scheinbarer,  und  der  Reaktionsverlauf  ist  tatsächlich  ein  ver- 
schiedener. H.  Kffh. 

82.  ß.  Jjuther  und  J.  Plotnikow.  Über  scheinbar  um- 
kehrbare  photochemische  f^orgänge  und  photochemische  über' 
tragungskalafyse  (ZS.  f.  phys,  Chem.  61,  S.  513—544.  1908).  — 
Zwischen  wahren  und  scheinbaren  photochemischen  Gleich- 
gewichtszuständen besteht  ein  Unterschied,  der  bei  letzteren 
durch  das  Vorhandensein  eines  irreversiblen  Vorgangs  bedingt 

58» 
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wird.  Ein  scheinbares  photochemisches  Gleichgewicht  kmunt 
durch  die  beiden  Reaktionen: 

HJ  +  iO«  J  +  JB,0 
und 

JH3PO3  +  4fl,0  +  J  -  jHjPO,  +  HJ 

zustande.  Die  erste  Reaktion  yerl&uft  im  Dunkeln  li>g«Mfi^ 
im  Licht  rasch;  die  zweite  vollzieht  sich  auch  ohne  BeUchtnog 
stets  rascL    Die  resultierende  irreversible  Gesamtreaktion: 

HaPOa  +  JO.-HjPO, 
besitzt  ohne  Anwesenheit  des  photochemischen  Kataljsaton 
(HJ)  weder  im  Dunkeln  noch  im  Licht  eine  meßbare  Ge- 
schwindigkeit Man  kann  aussprechen:  Li  einem  Gemenge  von 
Ogt  H3PO3  und  flJ  wird  im  Licht  Jod  ausgeschieden  werdra, 
welches  im  Dunkeln  wieder  verschwinden  wird;  die  an  sidi 
sehr  langsame  Reaktion  zwischen  O,  und  H3PO3  wird  durch 
,9  Jod  und  Licht'^  katalytisch  beschleunigt  werden.  Die  Yersnchey 
zu  welchen  ein  Apparat  angewendet  wurde,  der  die  Reaktions- 
geschwindigkeit zwischen  einem  Grase  und  einer  Flüssigkeit  au 
der  Volumabnahme  des  Gases  zu  messen  gestattet,  zeigten 
innerhalb  der  Versuchsfehler  quantitative  Übereinstimmung  mit 
der  Forderung  der  Theorie.  Die  Gesetze  der  scheinbar  um- 
kehrbaren photochemischen  Gleichgewichte  sind  denen  der 
wahren  weitgehend  gleich.  So  ergab  sich,  daß  die  Gleich- 
gewichtskonzentration der  Lichtstärke  proportional  ist  Sie  ist 
ferner  proportional  der  Geschwindigkeit  der  photochemischen 
Reaktion  und  umgekehrt  proportional  der  Geschwindigkeit  der 
Dunkelreaktion.  Temperaturerhöhung  bewirkt  eine  Verschiebung 

des  Gleichgewichts  zu  Ungunsten  der  photochemischen  Reaktioa 

H.  Kffb. 

83.  M*  Trautz.  Über  die  HersteUbarkeü  photochemücker 
Systeme,  die  bis  auf  unmeßbar  kleine  Größen  zweiter  Ordnung 
homogen  sind  (ZS.  f.  wiss.  Phot  6,  S.  29—33.  1908).  —  Licfa^ 
konstanz  läßt  sich  in  einem  einphasigen  System  nach  zwei 
Methoden  erreichen. 

Die  erste  Methode  beruht  auf  der  DoppelbeleuchtoDg; 
d.  h.  darauf^  daß  man  das  schichtförmig  gedachte  System  tOD 
beiden  Seiten  gleich  stark  beleuchtet.  Die  Lichtstärke  ist  im 
ganzen  System  konstant,  so  lange  das  Lambert-Beersche  Oesets: 
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in  der  ein&cheren  Form 

geschrieben  werden  kann. 

Die  zweite  Methode  ist  diejenige  des  konvergenten  Lichtes 
und  benützt  Ge&ße  von  Engel-  oder  Zylindergestalt.  Zylinder 
sind  vorteilhafter  als  Kugeln;  der  Radius  r  der  ersteren  muß 
80  bemessen  sein,  daß  r  ^  1  j  R  ist  H.  Effn. 


A*  F»  Moger 8m  Ein  einfache»  Beflexionsgoniometer  (Science  27, 
S.  929—981.  1908). 

A*  JE?«  J^env^lly»  Eine  neue  graphische  Methode  zur  Messung  der 
mittleren  sphärische»  Intensität  einer  Lampe  (Electrician  61,  8.  871—872. 
1908). 

Hm  Krüas.  Integrierendes  Fhotometer  (J.  f.  Gasbel.  51,  S.  597 
—600.  1908). 

• 

Em  Sm  King»  Normal- Prüf ungen  photographischer  Platten  (Ann. 
of  Harvard  College  Observat  59,  No.  1,  82  8.  mit  1  Taf.,  1908). 


Maß  und  Messen.    Praktisches. 


84.  Comüe  international  des  Poids  et  Mesures,  Procds 
yerbaux  des  seances  (2)  4.  Session  de  1907  (225  S.  Paris, 
Graüthier- Villars,  1907).  —  Der  vorliegende  Band  enthält  die 
Protokolle  der  sechs  im  Oktober  1907  abgehaltenen  Sitzungen. 
Ans  dem  Bericht  des  Direktors  (Benoit)  über  die  Arbeiten 
des  internationalen  Bureaus  in  den  Jahren  1905—1907  ist 
hervorzuheben  die  auch  schon  in  den  C.  R.  144,  S.  1082 — 1086 
veröffentlichte  Mitteilung  über  den  Abschluß  der  von  Benoit, 
Perot  und  Fabry  durchgeführten  Bestimmung  des  Verhältnisses 
der  Wellenlänge  der  roten  Gadmiumlinie  zum  Normalmeter. 
(Über  das  Endresultat  vgl.  Beibl.  31,  S.  1016.)  Die  ausführ- 
liche Publikation  dieser  Untersuchung  ist  in  Vorbereitung. 
Eline  weitere  Mitteilung  bezieht  sich  auf  die  von  Guillaume 
ausgeführte  Bestimmung  des  Volums  von  1  kg  Wasser,  die 
schon  ausführlich  veröffentlicht  ist  (vgl.  die  beiden  nachfolgenden 
Referate). 
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Als  Anhang  ist  beigegeben  eine  Arbeit  rtm  GmBmm 
iiüber  die  vorübergehenden  und  permanenten  Volnmlndenuigea 
des  Nickelstahls'^.  Es  ist  darin  einerseits  die  asymptotisdi 
verlaufende  Dilatation  eines  bei  wenig  veränderlicher  Traipe* 
ratur  aufbewahrten  Stabes ,  andererseits  die  Nachwirkmig  der 
thermischen  Dilatation  bestimmt  worden.  Beiden  muß  \m  der 
Verwendung  von  NickelstahhnaBstäben  zu  sehr  genauen  lAngoi- 
messungen  Rechnung  getragen  werden.  F.  F. 


85.  Ol.  Md.  CHitUati/me.  Les  reoetUs  progrii  d» 
sjfstdme  metrique.  Rapport  presenie  ä  la  quatriime  ctn\ßrmm 
ginerate  da  poids  ei  mesures,  reunie  ä  Paris,  em  Odobre  i9C7 
(4^  94  S.  £r.  5,00.  Paris,  Gauthier-Villars,  1907).  —  Dieser 
Bericht  gibt,  eine  Darstellung  der  Vervollkommnung  und  Ve^ 
breitung,  welche  das  metrische  System  seit  der  letzten  all- 
gemeinen Konferenz  (vgl  BeibL  26,  S.  905)  erüahren  hat 

Teil  I  enthält  Angaben  über  neue  genauere  VergleichungeB 
von  Normalmaßstäben  und  Normalge wichten,  welche  eine  sehr 
befriedigende  ünver&nderlichkeit  derselben  erwiesen  haben. 

Im  IL  Teil  wird  hauptsächlich  über  die  in  dem  be- 
handelten Zeitraum  abgeschlossenen  wichtigen  Arbeiten  tob 
Benoit,  Fabry  und  Perot  zur  Vergleichung  von  Lichtwelleo- 
längen  mit  dem  internationalen  Meter  (vgl  Beibl.  31,  S.  1016) 
und  diejenigen  von  Guillaume,  Ghappuis,  Mac^  de  L^pinay, 
Benoit  und  Buisson  zur  exakten  Feststellung  des  Volumens 
von  1  kg  Wasser  bei  4^  und  normalem  Druck  (vgl  folgendes 
Referat)  berichtet;  femer  noch  über  die  Vergleichung  des 
Wasserstoff-  und  Stickstoffthermometers  mit  der  tiiermo- 
dynamischen  Temperaturskala,  und  über  die  neue  Bestimmnsg 
bzw.  Neuberechnung  der  Schwerebeschleunigung  in  Potsdam 
und  Sövre,  sowie  den  daraus  sich  ergebenden  Absolutwert  des 
normalen  Druckes  einer  Atmosphäre. 

Der  UL  und  IV.  Teil  enthalten  Mitteilungen  über  die 
Fortschritte  in  der  das  absolute  Maßsystem  betreffenden  Ge- 
setzgebung der  verschiedenen  Staaten,  sowie  in  seiner  Aor 
Wendung  auf  verschiedenen  Gebieten  der  Technik        F.  P. 
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86  u.  87.  Ch.  E.  GuUlaume.  Das  Volumen  des  Mo- 
gramms  fVasser  (Rev.  g6n.  d.  sc.  19,  S.  262—269.  1908).  — 
JZ«  Benoit»  Neue  yolumenmessungen  des  Kilogramms  fVasser 
(C.  R.  145,  S.  1385—1389.  1907).  —  Nach  kurzer  Besprechung 
der  vom  Comit^  internatioDal  des  Poids  et  Mesures  zugrunde 
gelegten  Maßeinheiten  und  der  vorliegenden  Bestimmungen 
über  die  Beziehung  von  Volumeneinheit  und  E^ilogramm  Wasser 
geben  die  Verf.  hier  die  Resultate  der  diesbezüglichen  sorg- 
fältigen und  langjährigen  Arbeiten  des  Bureau  international 
wieder.  Die  Messungen  Guillaumes  sind  an  drei  verschiedenen 
Bronzezylindem  (Durchmesser  140,  120,  100  mm,  Höhe  130, 
150,  100  mm)  ausgeführt,  deren  Volumen  er  aus  den  Dimensions- 
messungen mittels  Kontaktmethode  mit  Bezugnahme  auf  das 
M^tre  international  berechnete.  Darin  unterscheiden  sie  sich  von 
den  Bestinmiungen  des  Volumens  eines  Ealogranmis  Wasser  durch 
Mac6  de  L^pinay,  Benolt  und  Buisson  einerseits  und  Chappius 
andererseits,  welche  sich  der  Interferenzmethode  und  der  auf 
das  Meter  zurückgefQhrten  Lichtwellenlängen  bedienten.  Die 
Wägimgen  in  Wasser  und  Luft  machen  weniger  Schwierig- 
keiten. Für  guten  Temperaturausgleich  war  gesorgt,  außerdem 
wurden  die  Messungen  zur  Vermeidung  größerer  Korrektionen 
in  stets  möglichst  gleicher  Temperatur  ausgeführt  Als  Wert 
ergibt  sich  für  das  Volumen  des  Ealogramms  reinen  Wassers 
im  Maximum  der  Dichte  unter  normalem  Druck  in  Kubik- 
dezimeter: 

1.000  029  nach  Guillaume 
1,000  027  nach  Chappuis 
1,000  028  nach  Benoit. 

S.V. 

88.  T«  Chdbot»  Eine  neue  Registriermethode  für  meteoro- 
logische und  geoseismische  Instrumente  (Met  ZS.  1907,  S.  429). 
—  Es  wird  der  Vorschlag  gemacht,  für  meteorologische,  ins- 
besondere aber  für  seismische  Apparate,  eine  Registriermethode 
anzuwenden,  die  es  erlaubt,  die  Registrierung  von  der  Auf- 
stellung des  Apparates  zu  trennen.  Die  Methode  beruht  auf 
der  Änderung  des  Koeffizienten  der  gegenseitigen  Liduktion 
durch  mechanische  Deformationen.  Ein  von  einem  Wechsel- 
strom durchflossener  Leiterkreis  ist  nicht  starr,  sondern  irgend- 
wie deformierbar  verbunden  mit  einem  zweiten,  in  dem  ein 
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entsprechender  aber  mit  der  Deformation  variabler  Seknndär- 
strom  induziert  wird.        Zz. 

89.  O«  JPeirce.  Eine  emfache  Anordnung  zur  Messung 
der  Ablenkungen  eines  Spiegelgalvanometers  (Contrib.  £r.  Jeffer- 
8on  Phys.  Lab.,  Harvard  College,  1906,  S.  173—174).  —  um 
ohne  Femrohr  das  Spiegelbild  der  Skala  zu  beobachten,  wird 
dicht  vor  dem  Spiegel  dne  Sammellinse  von  großer  Brennweite, 
und  in  deren  vorderen  Brennebene  die  Skala  so  aufgestellt» 
daB  ihr  Bild  dicht  über  ihr  auf  der  Holzleiste  entworfen  wird. 
Ein  Ausschnitt  dieses  Bildes  ist  durch  ein  mit  einem  Draht 
überspanntes  rundes  Loch  von  der  Bückseite  sichtbar  und  wird 
durch  eine  Lupe  beobachtet  F.  P. 


90.  W.  Oaede*  Demonstration  einer  neuen  Verbesserung 
an  der  rotierenden  Quecksilberlufipumpe  (Vortrag  a.  d.  79.  Naturfl- 
Vers.  in  Dresden;  Physik.  ZS.  8,  S.  852—853.  1907;  Verh. 
d.  D.  Physik.  Ges.  9,  S.  639—641.  1907).  —  Die  neue  Por^ 
zellantrommel  der  Gaedepumpe  (Physik.  ZS.  6,  S.  758.  1905; 
Beibl.  30,  S.  587)  ist  gegen  das  Zerschlagenwerden  bei  plötz- 
lichem Einströmen  von  Luft  dadurch  geschützt,  daß  an  den 
Trommelkanälen  Sicherheitsventile  angebracht  sind.  Die  Ent- 
fernung der  letzten  Gasreste  im  extrem  hohen  Vakuum  ist 
infolge  engerer  Konstruktion  dieser  Kanäle  noch  schneller 
möglich  als  früher.  Wigand. 

91.  W.  M.  Watts»  Helium' /Vakuumröhren  (Chem.  News 
97,  S.  95.  1908).  —  Heliumröhren,  welche  durch  die  Absorption 
des  He  in  dem  zerstäubten  Aluminium  unbrauchbar  geworden 
sind,  können  nach  Beobachtungen  des  Verf.  durch  Einführung 
eines  Quecksilbertröpfchens  wieder  brauchbar  gemacht  werden, 
da  durch  die  Einwirkimg  des  Hg  das  absorbierte  He  wieder 
in  Freiheit  gesetzt  wird.  P.  P. 


Sir   W»  OrookeSm     Über  die  Anwendung   von  Iridiumtiegdn  h» 
chemischen  Operationen  (Proc.  Roy.  Soc.  (A)  80,  S.  585—636.  1908). 


Druck  von  Metzger  &  Wittig  in  Leipzig. 
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1.  JE.  A»  JKielhau^er.  Die  Stimmgabel,  ihre  Schunn- 
gvngsgeseize  und  Anwendungen  in  der  Physik  (viii  u.  188  8. 
mit  94  Fig.  Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1907).  —  Als  „eine  auf 
fremden  Untersuchungen  fußende  Monographie'^  bezeichnet  der 
Yerf.  das  Buch  auf  dem  Titelblatt  und  gibt  damit  zu  erkennen, 
daß  eigene  Untersuchungen  von  ihm  nicht  in  Frage  konmien« 
Es  handelt  sich  im  wesentlichen  um  eine  objektive  Znsammen- 
stellung und  Sichtung  der  Besultate  von  Arbeiten  anderer. 

Nach  einer  Einleitung,  in  der  die  Geschichte  der  musika- 
lischen ,yStimmung*S  ^^  Festsetzung  des  N  ormalstimmtones 
Ton  436  Schwingungen/sek.  auf  der  Wiener  Konferenz  be- 
handelt, die  Prüfungsbestimmungen  der  physikalisch-technischen 
Reichsanstalt  f&r  Stimmgabeln  mitgeteilt  und,  sehr  knapp, 
einige  Angaben  über  die  praktische  HersteUung  von  Stimm- 
gabeln gemacht  werden,  behandelt  der  Verf.  im  1.  Abschnitt 
die  örundzüge  der  Schwingungsgesetze  von  Stimmgabeln: 
Schwingungsform,  Ton  Verstärkung  durch  Resonanz,  Obertöne, 
die  Wirkungsweise  der  elektromagnetischen  Gabel  usw.  Der 
2.  Abschnitt  enthält  die  Methoden  zur  Bestimmung  der  Schwin- 
gungszahl, die  als  akustische,  vibrographische,  stroboskopische 
und  optische  unterschieden  und  von  denen  besonders  die 
optische  Methode  der  Lissajous  sehen  Figuren  eingehend  be- 
sprochen wird.  Zahlenbeispiele  erläutern  die  Ausführungen. 
Der  3.  Abschnitt  umfaßt  die  physikalisch  interessanten,  an 
2iahl  und  Inhalt  aber  zum  Teil  dürftigen  Arbeiten  über  die 
Veränderung  der  Tonhöhe  durch  äußere  Einflüsse:  Resonanz, 
Magnetismus,  Temperatur,  umgebendes  Medium  usw.  Im 
4.  Abschnitt  werden  einige  Anwendungen  besprochen:  Er- 
zeugung der  Vokale  nach  Helmholtz  und  Erregung  von  Faden- 

BdbUltter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  32.  59 
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Schwingungen  nach  Melde.  Eine  Znsammenfaasiing  der  Est' 
gebnisse  und  ein  Verzeichnis  der  benatzten  lateratar,  das 
etwa  90  Abhandlangen  and  Bücher  amÜB^t,  bilden  den  Sddoß 
des  Buches,  das  zwar  den  Physikern  nicht  viel  Neoes  bringti 
ihnen  aber  durch  die  Zusammentragung  der  sehr  zerstrevten 
und  teilweise  schwer  auffindbaren  Literatur  Yon  nicht  un- 
beträchtlichem Nutzen  sein  wird.  Da  das  Buch  auch  für  niclit 
mathematiBch  Gebildete  geschrieben  ist,  so  wird  nirgends 
höhere  Mathematik  benutzt  und  Arbeiten,  die  ihre  K^fitnk 
voraussetzen,  werden  nur  angeftthrt,  nicht  besprochen. 

Kalfihne. 

2.  hard  Bayleigh.  Über  den  Durchgang  des  SekMlla 
durch  enge  SchlÜMC  (PhiL  Mag.  (6)  14,  &  153—161.  1907).  - 
Die  Theorie  ergibt,  daß  eine  ebene  Welle,  welche  auf  eine 
unbegrenzte  feste  Wand  mit  einem  engen  Spalt  aufif&llt,  jenaeilB 
derselben  eine  Bewegung  hervorruft,  die  nur  relativ  wenig  von 
der  Spaltbreite  beeinflußt  wird.  Der  Yer^  hat  versucht,  diei 
Resultat  experimentell  nachzuweisen,  ist  dabei  aber  auf 
Schwierigkeiten  gestoßen,  die  sich  nicht  ausreichend  überwinden 
ließen.  Als  Schallquelle  diente  eine  kleine  durch  einen  Blase- 
balg angeblasene  Pfeife  in  einem  luftdicht  abgeechloBseBeii 
zylmdrischen  Baum,  dessen  Stirnwand  von  einem  Brett  mit 
eingesetztem  verstellbaren  Spalt  gebildet  wird.  Auch  wenn 
dies  G-ef&ß  in  die  £rde  eingelassen  wurde,  so  daß  die  Stirn- 
wand mit  dem  Spalt  in  einer  Ebene  mit  dem  Erdboden  lag; 
ergaben  sich  stehende  Wellen  mit  Tonmaxima  und  -minima 
statt  einer  kontinuierlichen  Abnahme  der  Intensitftt  bei 
wachsender  Entfernung  vom  Spalt  Dies  Besultat  wurde  ancfa 
im  Freien  erhalten,  wo  keine  Reflexion  von  seitlichen  WSndes 
und  der  gegenüberliegenden  Decke  stattfinden  konnte.  Der 
Einfluß  der  Spaltbreite  auf  die  Intensität  des  durchgelaasenea 
Schalles  konnte  daher,  weil  keine  Übereinstimmung  zwischen 
Theorie  und  Versuch  herrschte,  nur  in  seinem  Verhftltnis  snm 

Einfluß  der  Spaltlänge  annähernd  untersucht  werden. 

Ealähne. 

3.  «/.  W.  Nichdsmi.  Die  Zerstreumng  des  Schalbf 
durch  Sphäroide  und  Scheiben  (PhU.  Mag.  (6)  14,  S.  364—377. 
1907).  —  Die  Schallbewegung,  welche  sich  in  der  Umgebung 
eines  Botationsellipsoids  beim  Auftreffen  einer  ebenen  Welle 


L  82.   No.  17.  Akustik.  875 

rallel  der  Achse  ausbildet,  ist  von  Lord  Bayleigh  für  den 
dl  behandelt  worden,  daß  die  Körperdimensionen  klein  sind 
gen  die  Wellenlänge.  Trifft  letzteres  nicht  mehr  zu,  so 
uren  bisher  nur  Entwickelungen  fdr  den  Fall  der  Kugel, 
enfalls  von  Bayleigh,  bekannt.  Der  Verf.  hat  diese  Ent- 
ckelungen  auf  ESUipsoide  erweitert,  indem  er  die  Differential- 
Bichung  Jxp  +  k^yj  »0  mit  Hilfe  harmonischer  Funktionen 
3ty  welche  sich  den  Grenzbedingungen  anpassen  lassen  und 
beliebiger  Annäherung  berechnet  werden  können,  wenn  die 
Kzentrizität  klein  ist  Die  Rechnungen  lassen  sich  nicht  im 
uszug  wiedergeben.  Bemerkt  sei,  daß  einige  Druckfehler  in 
in  Vorzeichen  einiger  Formeln  vorhanden  sind.     Kaiähne. 

4.  Lord  Rayleigh.  Über  die  Abhängigkeü  der  Emp- 
ndlichkeü  des  Ohres  von  der  Tonhöhe,  nach  einer  neuen  Me» 
ode  bestimmt  (PhiL  Mag.  (6)  14,  S.  596—604.  1907).  — 
weck  der  Arbeit  ist  die  nochmalige  Bestimmung  der  Emp- 
idlichkeit  des  menschlichen  Ohres  bei  verschiedenen  Ton- 
^hen,  da  die  Besultate  von  M.  Wien  mit  den  früher  von  dem 
erL  gefundenen  wenig  übereinstimmen.  Als  Tonquelle  dienen 
üinwandige  an  einem  Ende  mit  flachem  Boden  geschlossene 
f linder  aus  Eisenblech,  die  ähnlich  wie  Grlocken  schwingen, 
e  werden  durch  einen  mittels  eines  Stimmgabelunterbrechers 
^riodisch  erregten  Elektromagneten  in  Schwingung  erhalten. 
Mikroskopisch  wird  die  radiale  Schwingungsamplitude  derselben 
imessen,  wenn  das  Ohr  in  bestimmter  Entfernung  den  Ton 
irade  noch  schwach  hören  kann. 

Die  Methode  der  Vergleichung  beruht  auf  dem  von 
ayleigh  öfter  angewandten  Prinzip  der  ,,dynamischen  Ähnlich- 
)it^,  aus  welchem  hier  folgt,  daß  zwei  schwingende  Systeme, 
>n  denen  das  eine  durch  gleichmäßige  Veränderung  aller 
learen  Dimensionen  aus  dem  anderen  hervorgeht,  im  Außen- 
.um  (Luft)  an  korrespondierenden  Punkten  Bewegungen  er- 
ogen,  deren  Größe  im  gleichen  Verhältnis  der  Dimensionen 
eht.  Man  kann  also,  dies  als  richtig  angenommen,  die  Ampli- 
den  zweier  Töne  verschiedener  Höhe  in  der  Luft  miteinander 
irgleichen,  wenn  man  nur  die  Schwingungsamplituden  der 
nenden  Körper  kennt.  Der  Verf.  findet  im  G^ensatz  zu 
rien  (vgl  BeibL  27,  S.  621)  seine  Besultate  (vgl.  BeibL  19, 
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S.  407)  bestätigt  y  wonach  die  Empfindlichkeit  in  der  ein* 
gestridienen  Oktave  von  266  bis  512  Schwingongen/sek.  nur 
wenigi  and  im  ganzen  tLberhaupt  viel  schwächer  YaiSert,  ab 
Wien  angibt  Kalihiie, 

5.  6.  ZanibtaH»  Über  die  Beziehungen  des  Gregmih 
nitchen  Gesanges  smr  modernen  TonaliUU  (Bivista  Mnsieab 
Ital.  14,  26  S.  1907).  —  Eine  Stadie,  die  wesentlich  mxuät 
ästhetisches  Interesse  besitzt.  Durch  Vergleich  der  von  Kirehen- 
Sängern  gesungenen  Melodien  mit  den  auf  einem  enharmonisdi 
gestimmten  Harmonium  nachgespielten ,  werden  die  Interfilk 
der  verschiedenen  Ghregorianischen  Tongeschlechter  (modi)  «id 
ihr  Verhältnis  zu  den  Intervallen  unserer  diatonischen  Dur- 
und  Molltonarten  bestimmt  Das  flauptresultat  ist:  1.  Sämt- 
liche Töne  und  Intervalle  des  öregorianischen  Gesanges  fliod 
in  unserem  modernen  Musiksystem  als  ein  Teil  desselben  ent» 
halten.  2.  Das  Tonmaterial  eines  Gregorianischen  Ton- 
geschlechts  verteilt  sich  immer  auf  mehrere  unserer  Dur-  odar 
Molltonarten.  Ealähne. 

A.  Mackedanau    Da»  Fixieren  KundUeker  S^aubflgurem  (Z8.  l 
physik.  u.  ehem.  Unt.  21,  S.  40.  1908). 


Optik. 


6.  K.  Scheel  und  JB.  Schmidt.  Über  das 
breckungsvermögen  des  Heliums  (Verb.  d.  D.  Physik.  Gtes.  10, 
S.  207—210.  1908).  —  Lord  Bayleigh  hatte  ffir  n^,  (absolntor 
Wert)  f&r  He  gefunden:  n  «i  1,0000427,  Ramsay  und  Traven: 
n  »  1,0000362. 

1.  Dar  Stellung  des  He:  aus  Monazitsand;  TtAinignng  is 
bekannter  Weise  durch  Überleiten  über  Bleichromat^  Kupfer, 
Kupferozyd;  die  letzten  Spuren  fremder  Gase  (Argon  0,61^) 
wurden  durch  Überleiten  Aber  Eokosnußkohle  und  Platin^ 
schwamm,  die  mit  flüssiger  Luft  gekühlt  waren,  vollständig 
entfernt 
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2.  Methode  der  Bestimmung  des  Brechungsexponenten: 
Vgl  K.  Scheel,  Ber.  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  S.  24—26.  1907 
(Beibl.  81,  S.  883). 

3.  Resultat:  Mittelwert  für  n  =  lfi000340  (±  2  Einheiten 
der  letzten  Dezimale),  gültig  für  das  ganze  sichtbare  Spektrum ; 
^die  Dispersion  des  He  scheint  sehr  klein  zu  sein  und  inner- 
halb der  Beobachtungsfehler  zu  liegen".  Die  Beobachtung 
geschah  für  6  Wellenlängen  (^/2»  0,3888;  0,2938;  0,2896; 
0,2885;  0,2508;  0,2179).  E.  St. 


7.   K*  Herrma/n/n.    Die  Brechung  und  Dispersion  des 
Heliums  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  10,  S.  211—216.  1908).  — 

1.  Methode:  Interferenzmethode  nach  Jamin,  Mascart,  Bayleigh, 
Ramsay  und  Travers;  sie  schließt  sich  im  wesentlichen  an  die 
?on  Travers  benutzte  (The  study  of  gases,  S.  291 — 296)  an. 
Von  einer  Lichtquelle  (Quecksilberbogenlampe)  f&llt  Licht  auf 
Binen  engen  Spalt,  der  an  Stelle  des  Okular^  eines  Fern- 
rohres sich  befindet;  sodann  geht  die  obere  Hälfte  des  Licht- 
bündels durch  Luft,  die  untere  durch  ein  Paar  nebeneinander- 
liegender Röhren,  die  evakuiert  oder  mit  H  bzw.  fle  gefüllt 
nrerden  können;  die  Strahlen  fallen  dann  auf  einen  Schirm  G, 
ier  zwei  Offnungen  hat,  —  jede  4  mm  breit  — ;  die  ent- 
stehenden Frangen   werden  durch    ein  Femrohr    beobachtet 

2.  Resultate:    Brechungsindizes  des  Heliums. 


Wellenlänge 

Bestimmung  gegen 
das  Vakuum 

Bestimmung 
gegen  H 

* 

Mittelwert 

0,579     \ 
0,576    / 
0,5461 
0,4359 

1,000  034  387 

1,000  034  528 
1,000  035  335 

1,000  034  380 

1,000034  522 
1»000  035  330 

1,000  034  384 

1,000  034  525 
1,000035  355 

KSt 


8.  X«  TF«  Andrews.  Die  Brechungsindizes  van 
ischungen  von  fVasser  und  Alkohol  (J.  Chem.  Soc.  30,  S.  853 
-860.  1908).  —  Der  absolute  Alkohol  wurde  nach  drei  ver- 
schiedenen Methoden  dargestellt:  einmal  auf  die  gewöhnliche 
MTeise  mit  Ätzkalk,  dann  nach  der  Methode  von  Winkler  mit 
netallischem  Calcium,  endUch  nach  der  Methode  von  Evans, 
?etsol  und  Eonek  mit  Magnesiumamalgam.    Die  Mischungen 
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wurden  dadurch  hergestellt,  daß  abgewogene  Mengen  Wasser 
zngef&gt  wurden.  Die  wichtigsten  Resultate  seiner  Unter- 
suchungen gibt  der  Verf.  in  folgenden  Worten: 

Es  wurde  gezeigt,  daß  der  absolute  Alkohol,  der  mit  Hilfe 
von  caldniertem  Marmor  hergestellt  und  von  Aldehyden  be- 
freit wurde y  die  gleiche  Dichte,  den  gleichen  BreefanngsindeaK 
und  die  gleiche  kritische  Lösungstemperatur  hat,  wie  jener, 
der  mit  Hilfe  von  Magnesium- Amalgam  oder  von  metaUiiehem 
Calcium  getrocknet  wurde.  Die  Beobachtungen  Ton  Krismer 
über  die  Tatsache,  daß  die  kritische  Lösungstemperator  von 
Alkohol  in  Kerosen  das  beste  Kriterium  f&r  die  Trockenheit 
des  absoluten  Alkohols  ist,  wurden  voll  bestätigt 

Es  wurden  folgende  Eonstanten  des  absoluten  Alkoholi 
ermittelt: 

Dichte  df.\  0,78510  ±0,00001, 

Zeiss-Immersions-ßefraktometer:  ä6,S0<>±0,02  bei  26<», 
Brechungsindex  fi  gegen  Luft:  1,869 41  ±0,00001  bei 26", 

RefraktionsYermögen: -^^^^-10,45883;  ^^^^  ==0,46779. 

Eine  Tabelle  gibt  die  Brechungsindizes  gegen  Luft  und 
die  Befraktometerablesungen  von  wässerigen  alkoholiscben 
Lösungen  für  jedes  Prozent  Wasser  von  0  Proz.  bis  SO  Ptol; 
daneben  befindet  sich  eine  Tabelle  über  den  Temperator- 
koeffizienten  für  den  gleichen  Bereich. 

Es  ¥rurde  das  Vorhandensein  eines  Maximums  des 
Brechungsindex,  nämlich  1,363315  bei  26®,  f&r  eine  Mischuog 
Yon  20,7  Proz.  Wasser  und  79,3  Proz.  Alkohol  bewiesen;  diese 
Zusammensetzung  entspricht  der  Formel  SC^HeO  +  SflsO 
(berechnet  20,69  Proz.  H,0).  K.  St 


9.  Lord  Mayleigh.  Betrachtung  der  Newtonsehen  Rmge 
durch  flrwma«  (Phü.  Mag.  (6)  15,  &  346-851.  1908).  —  Fort- 
Setzung  von  „Über  farblose  Interferenzstreifen'^  PhiL  Mag.  87, 
S.  77,  189.  1889;  Scientific  Papers  8,  S.  313.  —  Dort  wurde 
gezeigt,  daß  die  Streifen  bei  Anwendung  von  Zylinder-  oder 
Kugeloberfiächen  farblos  gemacht  werden  können,  soweit  kleise 
Änderungen  von  A  in  Betracht  kommen,  aber  nur  unter  dar 
Bedingung,  daß  an  jener  Stelle,  wo  die  Oberfl&chen  einaoder 
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am  nächsten  sind,  ein  endlicher  Abstand  a  zwischen  ihnen 
vorhanden  ist;  dann  erhält  man  an  Stelle  des  nten  Streifens 
ein  farbloses  Sjrstem,  wenn 

In  gegentoäriiger  Abhandlung  wird  gegeben  1.  die  Theorie 
der  Erscheinung  in  einer  Ton  der  firüheren  etwas  verschiedenen 
Form,  die  zur  Yergleichung  mit  der  Beobachtung  geeigneter 
ist;  2.  die  Darstellung  einiger  hierher  gehöriger  Beobachtungen. 

1.  Der  Betrachtung  werden  Zylinderflächen  zugrunde  ge- 
legt, so  daß  die  Dicke  eine  Funktion  von  nur  einer  Koordi- 
nate X  ist.  Das  Schwarz  der  nten  Ordnung  für  die  Wellen- 
länge X  tritt  auf,  wenn  \nX  ^  a  +  b x^  {b  hängt  von  der 
Krümmung  ab).  Auf  Grund  dieser  Gleichung  wird  die  Ver- 
änderung von  X  mit  X  bestimmt  und  die  Bedingung,  daß  (für 
kleine  Änderungen  von  X)  der  nte  Streifen  farblos  ist,  ein- 
geführt   Es  ergibt  sich  die  Schlußgleichung 


n« 


=  \nX  —  a 


16   •  ß^.JJ^.h 

{ß  stellt  das  Maß  des  Dispersionsvermögens  des  Gitters  oder 
Prismas  dar;  D  gibt  die  Entfernung,  in  welcher  das  Prisma 
gehalten  wird). 

Diskussion  dieser  Gleichung:  Bedingung  der  Realität: 
ß*D^b>  aj X\  a)  a  »  0;  dann  ist  diese  Bedingung  für  alle 
Werte  von  D  erfüllt;  es  ist  ein  farbloser  Streifen  vorhanden, 
gleichgültig  in  welcher  Entfernung  das  Prisma  gehalten  wird, 
und  seine  Ordnungszahl  n  ist  ^  8Xß^ D^ b.  ß)  Ist  a  endlich, 
so  gibt  es  keinen  farblosen  Streifen,  solange  D  kleiner  ist 
als  der  aus  ß^D^b^^a/X^  sich  ergebende  Wert;  erreicht  D 
diesen  Wert,  so  hat  die  Gleichung  für  i/n  zwei  gleiche 
Wurzeln: 

—  =  —  =  — 

(d.  i.  die  schon  in  der  ersten  Abhandlung  gegebene  Bedingung 
eines  farblosen  Streifensystems).  Bei  größerem  D  existieren  zwei 
verschiedene  reelle  Wurzeln,  für  die  Ijn^  +  ljn^^XIZa  ist 
2.  Experimente,  a)  Es  ist  wünschenswert,  mit  ziemlich 
ausgedehnten  und  nur  sehr  schwach  gekrümmten  Flächen  zu 
arbeiten.    Anordnung    des   Autors:    die  untere  Platte  eben, 
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6  Zoll  Durchmesser,  hinten  geschwärzt ,  die  obere  Platte  keil- 
tönoigf  die  Begrenzungsflächen  hätten  eben  sein  solleni  wirea 
aber  merklich  konvex,  b)  Schwierigkeiten,  die  gewöhnlich  auf- 
treten, wenn  man  die  Flächen  so  nahe  aneinander  bringen  wiD, 
daß  die  Hinge  niedriger  Ordnung  auftreten:  Staubteilchen  wm^ 
Luftschicht;  fehlen  solche  Zwischenteile ,  so  scheinen  weitere 
Schwierigkeiten  ffir  eine  Annäherung  auf  ca.  ^/g  X  nicht  n 
bestehen.  ESs  empfiehlt  sich|  eine  nicht  zu  schwach  yergröBemde 
Linse  (etwa  8  Zoll  Brennweite)  zu  benutzen  und  ein  Bild  der 
Lichtquelle  auf  die  Pupille  des  Auges  zu  werfen.        E.  St 


10.  JE.  Schar  ff.  Über  das  Leuchtern  des  Phosphors  wd 
einiger  Phosphorverbindungen  (ZS.  f.  phys.  Chem.  63,  8.  179 
— 193.  1908).  —  Die  Versuche  behandeln  die  Frage,  ob  und 
wie  weit  Phosphortriozyd  am  Leuchten  des  Phosphors  beteiligt 
ist  ParaUelversuche  mit  FhosphorsulfÜr,  welches  ähnliche 
Leuchterscheinungen  wie  das  Trioxyd  zeigt,  dienten  als  mn 
weiteres  Beispiel  einer  bei  der  Oxydation  leuchtenden  Phoflpho^ 
Verbindung.  Das  Verhalten  des  Phosphortrioxyds  in  reiner  Luft 
gab  zu  erkennen,  daß  die  beim  Phosphor  bisweilen  auftretenden 
leuchtenden  Wolken  und  das  intermittierende  Leuchten  durch 
dieses  Oxyd  bedingt  sind.  Das  Leuchten  verläoft  stoßweise; 
mit  steigender  Temperatur  yermehren  sich  die  Stöße  in  der 
Zeiteinheit,  und  das  hellste  Leuchten  ist  nur  eine  ununter- 
brochene Reihenfolge  solcher  Stöße.  L)  ganz  trockenem 
Sauerstoff  leuchtet  Phosphortrioxyd  nicht,  tut  dies  jedoch  schon 
in  Gegenwart  von  Spuren  von  Wasserdampü  Das  Leuchten 
tritt  fern  von  der  Substanz  auf  und  hängt  von  deren  Ver- 
dampfungsgeschwindigkeit und  von  Diffusionsvorgängen  ab. 
Die  Leuchterscheinung  stellt  sich,  ähnlich  wie  beim  Phosphor, 
nur  unterhalb  einer  bestimmten  Druckgrenze  eine,  die  eine 
Funktion  der  Temperatur  ist  und  bei  Zimmertemperatur 
zwischen  304  und  880  mm  (Sauerstofipartialdruck)  liegt  Das 
PhosphorsulfQr  P^S,  yerhält  sich  analog;  das  Leuchten  be- 
ginnt bei  65^;  bei  90^  brennt  die  Substanz  ab.  Bei  der  Unter- 
suchung des  Phosphors  selbst  wurde  auftretendes  Ozon,  welches 
die  Phosphoroxydation  beschleunigt  und  die  Druckgrenze  des 
Leuchtens  willkürlich  verschiebt,  mit  Hilfe  von  Paragummi 
beseitigt    Der  Verlauf  der  Erscheinung  ist  dann  priniipiell 
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identisch  mit  den  Lenchtprozessen  bei  Phosphortriozjd  und 

PhosphorsulfÜr.    Die  Abhängigkeit  des  Leachtdmckes  Ton  der 

Temperatur   läßt    sich    als    eine  lineare  Funktion   darstellen. 

Zum  Schlüsse  ¥rurde  noch  der  hemmende  £inäuß  verschiedener 

Gase   und  Dämpfe   auf  das  LeuchtTermögen  des  Phosphor- 

trioxyds  und  Phosphorsulfürs  studiert    Der  Leuchtdruck  wird 

erniedrigt  und  zwar  ungefähr  so,  daß  mit  steigender  Anzahl 

der  Eohlenstoffatome  im  Molekül  die  Wirkung  sich  abschwächt 

H.  KflFn. 

11.  Lotiise  Sherwood  McDoweU.  Die  Fluoreszenz 
und  Absorption  des  Anthracens  (Phys.  Bey.  26,  S.  155 — 168. 
1908).  —  Käufliches  Anthracen  besitzt  im  festen  Zustande 
eine  ebenso  intensive,  jedoch  audersfarbige  Fluoreszenz  wie 
reines  Anthracen.  Sie  besteht  aus  glänzenden  Banden  bei 
Oy498  und  0,530  ^.  Das  Absorptionsspektrum  besteht  aus 
Banden,  die  bei  0,499—0,487  ^  und  0,462—0,452  ju  liegen,  und 
aus  einem  kontinuierlichen  Spektrum,  das  bei  0,4215  n  beginnt 
Die  blaue  Fluoreszenz  wird  durch  die  Gegenwart  von  ührysogen 
nicht  gänzlich  unterdrückt  und  tritt  zusammen  mit  der 
grünen  auf. 

Die  Fluoreszenz  des  reinen  Anthracens,  mag  dieses  sich 
in  festem  Zustand  oder  in  Lösung  befinden,  zeigt  deutliche 
Banden,  welche  durch  Gebiete  verminderter  Helligkeit  von- 
einander getrennt  sind.  An  der  festen  Substanz  treten  drei 
Banden,  bei  0,425  fi^  bei  0,450  /u  und  bei  0,475  pL  auf.  Die 
Lösungen  lassen  drei,  vielleicht  auch  vier  Banden  bei  0,405  /u, 
0,4275  ^,  0,454  a  und  (?)  0,482  ^  erkennen.  Der  Übergang  vom 
festen  Körper  in  die  Lösung  und  von  der  Lösung  zum  Gas 
bedingt  eine  fortschreitende  Verschiebung  der  Fluoreszenz- 
banden nach  kürzeren  Wellenlängen. 

Das  Absorptionsspektrum  des  reinen  Anthracens  ist  kon- 
tinuierlich von   ungefähr  0,410  ju   ab   bis   in   das  Ultraviolett 

hinein;  das  der  Lösung  ist  von  0,405  ]u  ab  kontinuierlich. 

H.  KflFn. 

12.  A.Sykm  Zur  Berechnung  photochemischer  Reaktionen 
(Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  10,  No.  3,  S.  67—77.  1908).  —  Die 
photochemische  Wirkung  wird  als  eine  Art  Elektrolyse  auf- 
gefaßt, diese  Auffassung  durch  Verrechnung  der  von  Luther  und 
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Weigert  bei  der  Anthracenpolymerisation  gewonnenen  Daten 
geprüft.    Gnindgleichiing  ist  hier 

kDv[i  +  R  Tln  (-^)]  -  «je;,  (1) 

worin  a  Ea  der  Yom  Anthracen  chemisch  absorbierte  BmchteQ 
der  Strahlongsenergie,  A  und  D  die  „Gleichgewichts^onsen- 
trationen  (Mol/ccm)  von  Anthracen  und  Dianthracen  im 
stationären  Zustand,  F  das  Yolom  des  Systems^ 


8  -  A  Tln 


[^•] 


gleich  der  Arbeit,  die  erforderlich,  um  2  g-Mol  Anthraoen  dsr 
Konzentration  1  Mol/ccm  überzof&hren  in  1  g-Mol  Dianthraoen 
der  Konzentration   1  Mol/ccm,  R  die  Gadconstante,   T  die 
absolute  Temperator,  k  die  Geschwindigkeitskonstante  der  prak- 
tisch im  Dunkeln  unumkehrbaren  Reaktion  C^gH^  — >-  20^4H,|^ 
Für  €  fand  sich  in  leidlicher  Übereinstimmung  mit  dem  tiimno- 
chemisch  geschätzten  Wert  die  Zahl  16610  g-caL     Die  Be- 
rechnung des  Dunkelgleichgewichts  hieraus  stimmt  auch  der 
Größenordnung  nach  mit  der  Erfahrung.    Die  AbhSngiglEeit 
der  Dianthracenkonzentration  von  der  Anthracenkonientratioii 
bei  konstanter  Lichtmenge  und  konstantem  GesamtTolnm  vi 
dem  Sinn  nach  dieselbe,  wie  Luther  und  Weigert  de  beob- 
achteten.    Es    ergibt   sich  so  auch  der  Grenzwert  der  Di- 
anthracenkonzentration  theoretisch  und  zwar  okne  Annahme 
der    Luther -Weigert  sehen    Zwischenkörper.     Auch    dafi   bei 
Verrielfachnng  der  Lichtmenge  die  Yerrielfachung  der  Gleich- 
gewichtskonzentration  D  hinter  der   der  Lichtmenge  zurBck- 
bleibt,  folgt  ans  (1),  desgleichen,   daß  der  Einfluß  des  res- 
proken  Volumens  derselbe  ist  wie  der  der  Licbtmenge,  was 
auch  zahlenmäßig  sich  bestätigt. 

Die  Beaktion8gesch¥dndigkeit  ergibt  sich  entsprechend  (l)zo 

di  "       r  ( D  W     ^  (2) 


[..«r^-j-.)] 


Die  Lichtreaktion  superponiert  sich  also  als  unabhftogigert 
elektrolytischer  Vorgang  über  die  elektrisch  neutrale  Dookel- 
reaktion,  woraus  näherungsweise  folgt 

4f-ÄP,-*Z>,  (3) 
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worin  Dg  die  jeweilige  stationäre  Dianthracenkonzentration  ist. 
Also  erste  Ordnung  der  Lichtreaktion  und  Übereinstimmung 
mit  Luther- Weigerts  Ergebnissen  auch  insofern,  als  Gleich- 
gewicht und  Reaktionsgeschwindigkeit  von  Lichtstärke,  Ober- 
fläche und  Gesamtvolum  in  gleicher  Weise  abhängen,  femer, 
daß  die  „scheinbare'^  Ordnung  von  1  ab  mit  größerer  An- 
thracenkonzentration  nach  0  rückt. 

Die  Temperaturkoeffizienten  werden  im  wesentlichen  als 
solche  elektrolytischer  Wanderungsgeschwindigkeiten  aufgefaßt 
Sie  sind  also  entsprechend  dem  daselbst  größeren  Einfluß  der 
inneren  Reibung  bei  tieferer  Temperatur  und  kleinerer  Kon- 
zentration größer.  Aus  ähnlichen  Gründen  wächst  die  schein- 
bare Reaktionsordnung  mit  sinkender  Temperatur. 

Der  Einfluß  der  Wellenlänge  wird  auf  einen  des  Brechungs- 
exponenten, nicht  aber  des  Absorptionskoeffizienten  zurück- 
geführt und  auf  den  Zusammenhang  der  Licbtempfindlichkeit 
für  lange  Wellen  mit  der  anomalen  Dispersion  hingewiesen, 
desgleichen  auf  die  Verhältnisse  bei  der  Sensibilierung. 

Als  Kernpunkt  der  Betrachtung  bezeichnet  der  Verf.  die 
Anschauung,  daß  die  Lichtreaktion  als  unabhängige  Elektro- 
lyse der  Dunkelreaktion  sich  superponiere,  und  die  Analogie 
zum  Reststrom.  Tz. 

18.  M.  Traut».  Beiträge  zur  Photochemie  (ZS.  f.  wiss. 
Phot  6,  S.  169—194.  1908).  —  Die  theoretischen  Über- 
legungen gewidmete  Abhandlung  bespricht  zunächst  den  Ein- 
fluß des  Lichtdrucks  auf  chemische  Vorgänge  für  den  Fall 
durchsichtiger  Systeme  und  zeigt,  daß  dieser  Einfluß  äußerst 
klein  ist.  Die  Annahme  von  Lumineszenzgleichgewichten  steht 
im  Widerspruch  zur  Thermodjmamik.  Die  gewöhnliche  Form 
des  MassenwirkuDgsgesetzes  ist  für  photochemische  Systeme  un- 
gültig. Die  bisherigen  Erfahrungen  der  Photochemie  können 
auf  dem  Boden  der  Thermodynamik  unter  Voraussetzung  zweier 
Grundannahmen  theoretisch  abgeleitet  werden.  Diese  Grund - 
annahmen  ftthren  zu  quantitativen  Beziehungen,  die  am  Eix- 
periment  prüf  bar  sind  und  daher  eine  zahlenmäßige  Ent- 
scheidung gestatten.  Die  erste  Annahme  spricht  aus,  daß  das 
System  in  jedem  Zeitteil  die  maximale  Arbeit,  die  der  Um- 
wandlung von   Strahlung  der  Temperatur  7\   in  solche  von 
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T  nach  dem  zweiten  Hauptsatz  entspricht,  als  freie  Energie 
aufnimmt.  Die  zweite  Annahme  setzt  vorausi  daß  die  neben- 
hergehende Gegenreaktion  dem  kinetischen  Maseenwirkongs- 
gesetz  f&r  Dunkehreaktionen  gehorcht  Mit  flilfe  dieser 
Annahmen  läßt  sich  die  Abh&igigkeit  von  der  Strahloogs- 
temperatur  und  Strahlungsintensität  formulieren  und  das  Greeetz 
von  fiunsen-Boscoe  als  Ann&herungsgesetz,  das  bei  kleinen 
Intensitäten  ungenauer  wird,  ableiten.  Der  Temperatnrkoeffi* 
zient  photochenuscher  Vorgänge  ist  bei  sehr  schmalen  Spektral* 
bereichen  stets  individuell  und  kann  sehr  stark  Yon  1  sowohl 
nach  oben  wie  nach  unten  abweichen;  nur  bei  Anwendung 
breiterer  Bereiche  liegt  er  nahe  bei  1. 

Die  Einf&hrung  einer  dritten  Annahme,  nach  welcher  die 
Entstehung  von  Katalysatoren  im  Licht  eine  umkehrbare 
isty  erlaubt  die  Ergebnisse  auf  Beaktionsbeschleunigungen  und 
Verzögerungen  zu  Qbertragen,  wobei  jedoch  lumineszente  Vor- 
gänge auszuschließen  sind.  H.  Efin. 

14.  C.  SchaU.  Über  FarbstofflnUumg  im  VltravwlM 
(J.  t  prakt  Chem.  77,  S.  262—266.  1908).  —  Trockene,  reine 
JPraparate  von  salpetersaurem  p-Phenylendiamin  C^fl4(NH|)|. 
(HNO,),  f&rbten  sich  im  Lichte  der  Heraeuslampe  in  dflnner 
Schicht  gelb,  dann  braun  bis  graubraun.  An  einer  Stelle, 
an  der  die  Temperatur  in  der  ^ähe  der  Beleuchtungsquelle 
60^  kaum  erreicht  haben  mochte,  trat  Aufblähung  unter 
momentaner  stürmischer  Zersetzung  und  Verkohlung  ein.  Das 
Sähe  C0H^(NH3)3JE[NO3  mit  nur  einem  Äquivalent  Säure  färbte 
sich  unter  dem  Einfluß  des  Ultraviolett  in  ein  paar  Augen- 
blicken grün  bis  grünblau.  Kreidepapier,  mit  einer  LOsung 
dieses  Salzes  getränkt  und  rasch  getrocknet,  flLrbte  sich  in 
derselben  Weise  blau  wie  das  schon  früher  vom  Verf.  an- 
gegebene Beagenspapier  auf  kurzwellige  Strahlen.  Der  eigent- 
Uche  Erreger  der  Farbwirkung  in  diesem  Reagenspapier  ist 
demnach  in  diesem  Salz  zu  suchen.  Hydrochlorid  und  Sul&t 
der  Base  erleiden  im  kurzwelligen  Lichte  so  gut  wie  keine  Ver- 
änderung, so  daß  also  die  Bläuung  mit  der  Beduzierbarkeit  der 
Salpetersäure  zu  salpetriger  Säure  im  Zusammenhang  stehen 
muß.    Die  Möglichkeit  eines  photochemischen  Primärprozesses 

Cefl,(NH,),flN03  =  CeH,(NH)3HN0,  +  H,0, 
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d.  h.  die  Bildung  eines  Phenylendiiminderiyates,  ist  in  Hechnung 
zu  ziehen.  H.  Effii. 

16.  J.  Ji«  M-OV/telo.  Farbwechsel  beim  Schwefelcalchim 
unier  der  Einwirkung  des  Lichtes  (Arch.  de  6en&ye  25,  S.  15 
— 25.  1908).  —  Schwefelcalcium  sieht  in  der  Regel  gleich 
nach  seiner  Herstellung  graustichig  weiß  aus,  nimmt  aber  bei 
intensiver  Bestrahlung  mit  Licht  eine  rötliche  Farbe  ah,  die 
schließlich  in  violett  übergeht  Diese  Fähigkeit  zum  Farb- 
wechsel ist  auch  bei  ganz  reinen  Präparaten  vorhanden  und 
unabhängig  von  einer  eventuell  gleichzeitig  auftretenden  Phos- 
phoreszenz. Der  Farbwechsel  beruht  nicht  auf  einfachen  che- 
mischen Beaktionen,  wie  etwa  einer  Oxydation;  er  beweist 

das  Bestehen  einer  direkten  chemischen  Wirkung  des  Lichtes. 

H.  Kffn. 

16.  JB«  A.  Oartner.  fVu^kungen  des  Sonnenlichts  auf 
farbloses  Glas  (Amer.  Chem.  J.  39,  S.  157—162.  1908).  — 
Gläser,  welche  einen  verhältnismäßig  hohen  Mangangehalt  auf- 
weisen, färben  sich  im  Verlaufe  von  weniger  als  einem  Monat 
violett,  und  zwar  um  so  tiefer,  je  größer  die  Menge  Mangan 
ist  Gläser,  die  nur  sehr  wenig  Mangan  enthalten,  nehmen  viel 
langsamer  die  violette  Färbung  an,  und  erst  nach  mehr  als 
einem  Jahr  tritt  sie  deutlich  hervor.  Wird  ein  Glas  im  Sonnen- 
licht violett,  so  ist  das  ein  sicherer  Beweis  des  Mangangehalts. 
Lidessen  darf  man  nicht  auch  umgekehrt  erwarten,  daß  alle 
manganhaltigen  Gläser  sich  färben ;  so  änderte  z.  B.  eine  Erlen- 
meyer-Flasche  aus  Jenaerglas  ihre  Farbe  nicht  £in  Hinter- 
grund, der  aus  Manganverbindungen  oder  -erzen  besteht,  ist 
ohne  Einfluß;  dagegen  ist  seine  Farbe  von  Bedeutung.  Am 
günstigsten  ist  ein  violetter  EUntergrund,  während  weiße,  gelbe, 
blaue  und  rote  keine  Wirkung  erkennen  lassen;  braune  und 
schwarze  haben  verzögernden  Einfluß.  fl.  Kffn. 


17.  O.  CianUdan  und  F.  Silber*  Chemische  Licht- 
Wirkungen  (Rend.  B.  Acc.  dei  Line.  (5)  17,  S.  179—187.  1908). 
—  Die  Verf.  studieren  die  hydrolysierende  Wirkung  des  Lichtes 
auf  fi^ässerig-alkoholische  Lösungen  von  Cyklohezanon,  das  in 
Capronsäure  und  (wahrscheinlich)  flexylenaldehyd  (CH,  »  Cfl  • 
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Cflj.Cfl^.OHj.CHO),  von  o-Methylcyklohexanoiiy  dasnonnAle 
fieptansäare  und  J .  ö^Ö-fleptenylaldehyd,  von  m-MethylcjUo- 
hezanon,  das  eine  Heptensäure,  ferner  Yon  p-Methyli^klo- 
hezanon,  das  ebenfalls  eine  Heptensäure  und  außerdem  einen 
Heptenylaldehyd  gab.  Die  Stoffe  wurden  in  Röhren  ein- 
geschlossen^  in  den  Sommermonaten  der  Sonne  ausgesetit  und 
veränderten  sich  nach  kurzer  Zeit  Zusatz  von  Chlorophyll 
verzögerte  die  Hydrolyse  von  Aceton  merklich,  die  von  OyUo- 
hezanon  wurde  so  stark  hintangehalten,  daß  nach  etwa  20ttgiger 
Belichtung  (im  Juni  und  Juli)  die  gefärbte  Lösung  vrenig  ver- 
ändert, die  ungefärbte  dagegen  stark  verändert»  nach  4  Monaten 
sogar  etwa  achtmal  so  sauer  war,  als  erstere.  Menthon  eigib 
ähnliche  Resultate.  Tz. 

18.  H^  Siobbe»  Phototro/neerschemungem  bei  FmIgUm 
und  anderen  Stoffen  (lieb.  Ann.  359,  &  1—48.  1908).  —  Bei 
Di-  und  Tnarylfulgiden  beobachtet  der  Verf.  umkehrbare  Arb- 
änderungen, die  er  durch  Annahme  zweier  Modifikationeii 
(beide  fest)  erklärt,  die  feste  Lösungen  miteinander  bilden. 
Licht  bestimmter  Spektralzonen  verschiebt  das  Dunkelgleidi- 
gewicht,  was  an  der  £*ärbung  erkannt  wird.  Licht  bestimmter 
anderer  Spektralzonen  beschleunigt  die  Bückkehr  des  Systems 
zum  Dunkelgleichgewicht.  So  werden  für  Reaktion  und  Qegen- 
reaktion  £mpfindlichkeitsspektren  festgestellt.  Die  Spektral- 
teile werden  u.  a.  mittels  Spektralapparat,  fOr  Vorversuche 
mit  Lichtfiltem  erzeugt  Ln  allgemeinen  erweist  sich  das 
kurzwellige  Licht  als  „erregendes  d.  h.  Dunkelgleichgewicht 
verschiebend;  das  langwellige  beschleunigt  die  Rückkehr  za 
diesem.  Durch  ausreichende  Temperaturerhöhung  wird  dieser 
letztere  Vorgang  —  die  Rückbildung  im  Dunkeln  —  so 
sehr  beschleunigt,  daß  sie  in  jedem  Moment  die  Licht- 
arbeit vernichtet  Letztere  weist  ja,  wie  bekannt,  nur  Udne 
TemperaturkoefiSzienten  auf.  Man  kann  also  Temperaturen 
erreichen,  wo  die  Lichtarbeit  verschwindet;  andererseits 
tiefere  Temperaturen,  bei  denen  die  Lichtwirkung  mehr 
hervortritt,  da  dann  die  Dunkelreaktion  mit  der  YemiGhtung 
der  Lichtprodukte  nicht  nachkommt  Die  Gleichgewichte, 
an  der  Farbe  beurteilt,  hängen  femer  ab  von  der  Wellenlänge 
und  Lichtstärke.     Lumineszenz  bei  der  Rückbildung  wurde 


L82.  No.17.  Optik.  88T 

3ht  beobachtet  Dagegen  bestätigte  sich  durchweg  das 
rotthossche  Gesetz^  nach  welchem  Licht¥drknng  an  die  Ab- 
rption  des  Lichts  geknüpft  ist.  Eine  Tabelle  gibt  Körper- 
rbe,  Erregungsgrade,  Erregungs-  und  Aufhellungszone  (nach 
ellenlangen)  für  16  Fulgide  an.  Zwischen  Farbe,  Erregungs- 
id  Aufhellungszonen  findet  der  Verf.  die  Beziehung,  daß  die 
rregungszone  um  so  weiter  nach  Rot  sich  erstreckt,  je  weiter 
3  Bot  die  Absorption  reicht.  Die  Aufhellungszonen  der 
narylfulgide  reichen  weiter  nach  den  langen  Wellen,  als 
B  der  Diarylfulgide.  Auch  der  Einfluß  von  Zusammen- 
tzung,  Wellenlänge,  Lichtstärke  und  Temperatur  auf  den 
rregungsgrad  wird  festgestellt  Neben  den  umkehrbaren 
recheinungen  tritt  noch  eine  irreversible  Lichtwirkung:  An- 
drisierung  auf.  Die  Existenz  von  Empfindlichkeitsspektren 
r  Beaktion  und  Gegenreaktion,  die  früher  schon  Trautz 
r  Erklärung  „polarer^  Lichtwirkung  beigezogen  hatte,  er- 
nst der  Ver£  nun  noch  für  andere  Stoffe,  /3-Tetrachlor- 
ketonnaphtalin,  Benzaldehydphenylhydrazon  und  Osazone  der 
dnzilreihe,  erwähnt  außerdem  noch  die  von  v.  Walther  ent- 
ickte  Phototropie  des  Tetraphenyldihydrotriazins  und  die 
>n  B.  Bauer  am  Dimethylozalessigesterphenylhydrazon  beob- 
ihtete.  Femer  findet  er,  daß  die  Aufhellungszonen  verschie- 
mer  phototroper  Stoffe  um  so  weiter  nach  dem  langwelligen 
lektralende  rücken,  je  weiter  die  Erregungszonen  aus  dem 
Itraviolett  in  den  Bereich  der  kurzwelligen  sichtbaren  Strahlen 
neinragen.  Wirkung  von  Lifrarot  wurde  noch  nicht  beob- 
jhtet  Tz. 

19.  A.  Becker  und  A.  Werner.  Das  photographische 
eziprosääisgesetz  für  Bromsilbergelaiine  bei  Erregung  mit 
icht  verschiedener  fVellenlänge  (ZS.  £  wiss.  Phot  5,  S.  882 
-b91.  1907).  —  Gleiche  Schwärzung  belichteter  und  ent- 
ickelter  Platten  tritt  nach  SchwarzscUld  ein,  wenn  das  Pro- 
ikt  Jt^  {J  Lichtintensität,  /  Expositionsdauer)  denselben  Wert 
kt,  wo  &  eine  für  jede  Plattensorte  charakteristische  Eonstante 
t,  deren  Wert  mehr  oder  weniger  weit  unter  1  liegt  Die 
erf.  haben  fOr  eine  Anzahl  von  Platten  und  Films  den  Wert 
m  d*  für  Licht  von  verschiedener  Wellenlänge  ermittelt 
atwickelt  wurde  mit  Bodinal. 
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GewöbDliche  Schleussnerplatten  ergaben  fbr  &: 

Blauviolett  Grfln  Bot 

0,921  0,900  0,901 

Fttr  Agfafilms  wurde  gefunden: 

Blanviolett  GrOn 

0,917  0,914 

und  fQr  gelbgrün  sensibilisierte  Perortofilms  von  Pemti: 

Blanviolett  Grfin  Bot 

0,782  0,779  0,791 

Die  hoch  rotempfindlichen  Platten  yon  Wratten  und  Waiii- 
wright  (Pinacyanol  Special)  ergaben: 

Blaoviolett  Rot 

0,864  0,888 

Diese  Versuche  und  solche  andere,  bei  welchen  der  Ver- 
lauf des  19* -Wertes  über  das  ganze  photographisch  wirksame 
Spektrum  festgestellt  wurde,  k^en  deutlich  erkennen,  daS  die 
Größe  19*  für  verschiedene  Plattensorten  zwar  einen  weaentlieh 
▼erschiedenen  Wert  annehmen  kann,  daß  dagegen  die  Ab- 
hängigkeit Yon  der  Wellenlänge  des  einwirkenden  Lichtes  iiir 
eine  sehr  geringftigige  zu  sein  scheint  Demnach  wird  &  nur 
unwesentlich  von  denjenigen  Faktoren  beeinflußt,  die  die  relatiie 
Empfindlichkeit  f&r  die  yerschiedenen  Wellenlängen  bedingeo. 
&  hängt  wahrscheinlich  nur  von  der  Gesamtempfindlichkrit  der 
einzelnen  Platten  ab.  H.  KBil 

20.  A»  Werner.    Das  photographische  RexipromiiäisgwIU 

bei  sensibilisierten  Bromsilbergelatinen  (ZS.  £  wiss.  Phot  6^ 
S.  26—29.  1908).  —  Der  photographische  Effekt  des  Lichtes 
ist  bekanntlich  nicht  der  Lichtmenge  ././proportional,  sondera 
einem  Produkte  J.t^^  wo  &  innerhalb  weiter  Grensen  der 
Intensität  und  Belichtungsdauer  eine  charakteristische  KoDatante 
und  kleiner  als  1  ist. 

Der  Verf.  hat  den  Exponenten  &  f&r  eine  Anzahl  sensibilif 
sierter,  insbesondere  grünempfindlicher  Platten  und  Films  e^ 
mittelt,  wobei  er  als  Lichtquelle  eine  Osmiumlampe  bentttrte, 
deren  Strahlen  durch  ein  Gelbfilter  gesandt  ¥mrden.  Die  Eat- 
Wickelung  geschah  mit  Bodinal  und  stets  in  derselben  Weise. 
Zur  Ermittelung  der  erhaltenen  Schwärzungen  diente  ein 
£olorimeter,  bei  welchem  mit  Hilfe  eines  Lummer-Brodhun* 
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wüiiels  die  Durchlässigkeit  der  geschwärzten  Felder  mit  der 
Durchlässigkeit  einer  auf  yariable  Länge  einstellbaren  Ab- 
sorptionsflüssigkeit verglichen  wurde.    Die  Resultate  sind: 

Vogel-Obernetter-Silbereonnplatten  (Perutz)  &  »  0,88 

Lumiöre  (orthochromatifiche  Platte,  Serie  A)  &  b  0,85 

Wratten  und  Wainwright  (Pinachrome  Batoed)  &  b  0,78 

Perorto-Piatte  (grün  Siegel)  Penitz  ^  »  0,83 

Perorto-Film  (grün  Siegel)  Penitz  &  »  0,79 

Die  Abweichungen  ypm  Beziprozitätsgesetz  sind,  da  & 
erheblich  kleiner  als  1  ist,  wesentlich  größer  als  die  von 
Schwarzschild  f&r  gewöhnliche  Bromsilbergelatine  angegebenen 
Werte.  Die  Konstante  ß-  hängt  ab  yom  Alter  des  Films  und 
der  Beschaffenheit  der  Emulsion,  zeigt  jedoch  bei  Films  der- 
selben Packung  übereinstimmende  Werte.  Von  Einfluß  auf 
die  Größe  von  &  ist  die  Temperatur  während  der  Entwickelung, 
indem  ß-  mit  steigender  Temperatur  abnimmt  Auch  die  Ent- 
wickelungszeit  ist  von  Bedeutung,  da  bei  längerer  Entwicklung 
&  kleiner  wird.  H,  K£Fn. 

21.  LüppO'Cramer.  Das  latente  photographische  Bild 
als  KoUoidverbindung  (Chem.  CBL  1,  S.  93.  1908).  —  Der  Verl 
bat  Lösungen  von  kolloidalem  Silber  und  Ghlorsilber-,  bzw. 
Bromsilber  vermischt  und  den  ausgeflockten  Niederschlag  mit 
Salpetersäure  behandelt  Der  Niederschlag  gibt  dabei  über- 
schüssiges Silber  ab  und  verhält  sich  nun  als  Photohaloid. 
Da  Chlorsilber  leichter  als  Bromsilber  ausflockt,  so  entsteht 
das  Photochlorid  leichter  als  das  Photobromid.  Die  Bildung 
der  Photohaloide  ist  den  Färbevorgängen  ähnlich.  Das  Silber 
wirkt  als  Farbstoff  und  verhält  sich  wie  ein  optischer  Sensi- 
bilisator.  Durch  weitere  Versuche  wird  gezeigt,  daß  das  im 
Dunkeln  aus  kolloidalem  Bromsilber  und  Silber  durch  Elektro- 
lyte  ausgeflockte  Produkt  chemisch  die  gleichen  Eigenschaften 
besitzt  wie  das  belichtete  Bromsilber  einer  photographischen 
Platte.  Die  Annahme  eines  Subhaloids  ist  unnötig.  Bei  der 
Anf&rbung  des  Chlorsilbers  mit  anderen  Metallchloriden  handelt 
es  sich  ebenfalls  um  die  Wirkung  von  Kolloiden;  im  Falle  des 
Eisenchlorids  bildet  sich  infolge  Hydrolyse  ein  Ozydhydrosol 
und  erst  dieses  färbt  das  Chlorsilber  an.  Kolloides  Gold  f&rbt 
Chlor-  und  Bromsilber  an.  fi.  Effn. 
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22.  A.  und  L.  Lufniire  und  A.  Beyewetm.  Übet  dm 
IntensUäUunierschied  der  Enlwickdungsschleier  a^f  emfemimim 
und  nichiexponierten  Platten  (ZS.  t  wiss.  Phot  5,  S.  892— SM. 
1908).  —  Werden  nichtbelicbtete  BromsilbergelatiiieplaftteD 
mit  einem  Entwickler  behandelt,  so  tritt  der  Anfiuig  einer 
Redaktion  ein  (chemischer  Schleier),  während  dieselben  Flitten 
nach  normaler  Belichtang  völlig  schleierfreie  Negati?e  Uefern. 
Diese  merkwüidige  Tatsache  ist  nach  den  Yersadien  der  Verf. 
durch  die  yerzögemde  Wirkung  des  Bromkaliums,  das  akdi  bei 
der  Entwickelang  exponierter  Platten  bUdet,  ssa  erUftren.  ün- 
belichtete  Platten  schleiem  in  G^enwart  von  Bromkaltom 
nicht  stärker  als  belichtete.  H.  fiJn. 


28.  A.  Vrhr.  von  HÜbl.  Die  Entmkkdung  der  phete* 
graphischen  BromiilbergelatineplaUe  bei  Mweffeihaß  ricktiger 
ExpoMÜion  (Encjklop.  d.  Photogr.,  Heft  31.  73  a  e#  2,4a 
Halle  a.  S.,  W.  Knapp,  1907).  —  Die  vorliegende  dritte  Aafbge 
unterscheidet  sich  von  der  vorangehenden  im  wesentlichen  nur 
durch  die  erneuerte  Umarbeitung  des  theoretischen  TeiLk  Der 
Verf.  hat  es  verstanden,  mit  klaren  kurzen  Worten  die  wich* 
tigsten  in  den  letzten  Jahren  erschienenen  Arbeiten  zu  chank* 
terisieren  und  die  verschiedenen  Anschauungen  ihrem  Werts 
entsprechend  zu  beleuchten.  H.  SlIBl 


24.  JB«  Neuhauss.    Anleitung    zur  Mikrophotegr^ßUe 

(Encyklop.  d.  Photogr.,  fieft  8.    38  S.   o#  1,00.    Halle  a.  8., 

W.  Knapp,   1908).    —    Die  zahlreichen  Verbesserungen  und 

durchgreifenden   Neuerungen    machten    eine    Neuauflage  dsB 

erstmals  im  Jahre  1894  erschienenen  Heftes  notwendig.    Das 

Heft  gibt  jede  wünschenswerte  Auskunft  zur  Ausführung  von 

Mikrophotographien;  es  zeigt,  wie  man  selbst  mit  einfiichen 

billigeren  Hilfsmitteln  zum  Ziele  gelangen  kann,  und  da  es  auf 

alle  Fortschritte  eingeht,  so  kann  es  wann  empfohlen  werden. 

H.  Kfin. 

25.  A.  Vrhr.  van  HÜbl.    Das  Kopieren  bei  elekirieckem 

Licht  (BnzykL  d.  Phot,  Heft  59,  56  &  o#  1,80.  Halle  a.  &, 
W.  Knapp,  1908).  —  Das  Büchlein  behandelt  klar  und  wissen- 
schaftlich sein  Thema  und  bietet  auch  dem  der  praktiadken 
Photographie    Femstehenden   viele    nützliche  Hinweise.    Die 
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Einleitong  beüäSt  sich  mit  dem  Beleachtungsgesetz  fEb:  ebene 
Flächen,  bespricht  die  Beleuchtung  mit  mehreren  Lichtquellen, 
den  Gebrauch  von  Reflektoren  und  die  Ermittelung  der  photo- 
chemischen Lichtstärke  mit  Hilfe  von  Kopierpapieren.  Den 
eigentlichen  Inhalt  der  Schrift  bildet  die  Beschreibung  und 
der  Vergleich  der  elektrischen  Bogenlampen  und  der  Queck- 
silberdampflampe. Zum  Schlüsse  werden  in  einer  Zusammen- 
fassung die  verschiedenen  Lampentypen  gegeneinander  ab- 
gewogen; das  Urteil  lautet  dahin,  daß  die  Hochspannuugslampe 

(Beginalampe)  g^enwärtig  wohl  die  beste  Kopierlampe  darstellt 

H.  Kffh. 

26.  T.  8.  Pattersan.  über  das  Drehungsvermögen  in 
Lösungen  (Chem.  Ber.  41,  S.  118—120.  1908).  —  Die  Ab- 
handlung  ist  eine  abschließende  Stellungnahme  in  der  Polemik 
zwischen  Waiden  und  dem  Ver£  Der  Satz:  „Wenn  wir  eine 
beliebige  Substanz  in  Wasser  auflösen,  so  muß  der  Prozentsatz 
der  hydratisierten  Moleküle  von  der  Konzentration  unabhängig 
sein^,  sei  von  Waiden  falsch  angewandt,  da  der  Satz  nur  f)lr 
verdünnte,  nicht  aber  für  konzentriertere  Lösungen  Gültigkeit 
hat.  Nach  Waiden  sollen  Molekulargewicht  und  Drehungs- 
vermögen in  enger  Beziehung  zueinander  stehen,  obgleich  seine 
eigenen  Versuche  dem  widersprechen.  Der  Verf.  legt  diese 
Widersprüche  an  verschiedenen  Beispielen  dar.        fl.  KSn, 


27.  E.  Sanvmerfeldt.  Ein  Beispiel  für  optisches 
Drehungsvermögen  beinichtenantiomorphen  Kristallen:  derMesityl- 
oxydoxalsäuremethylester  (N.  Jahrb.  £  Min.  1,  8. 68—62.  1908). 
—  Es  handelt  sich  um  dieselbe  Substanz,  auf  deren  ungewöhn- 
liches optisches  Verhalten  der  Verf.  schon  1906  in  einer  vor- 
läufigen Mitteilung  aufmerksam  gemacht  hat  (vgl  Beibl  30, 
8.  786).  Die  Kristalle  derselben  sind  der  Ausbildung  nach 
monoklin-hemi^drisch  und  nach  einer  zur  Symmetrieebene  senk- 
rechten Fläche  vollkommen  spaltbar.  Zwillingsbildung  ist  nicht 
nachweisbar.  Die  Symmetrieebene  ist  optische  Achsenebene, 
der  Achsenwinkel  ist  groß.  Die  schon  früher  beschriebene 
Abnormität  des  Interferenzbildes  einer  zur  1.  Mittellinie  senk- 
rechten Platte,  nämlich  das  Fehlen  (bzw.  die  Undeutlichkeit) 
des  zur  Achsenebene  senkrechten  dunklen  Balkens  in  der 
Kormalstellung  zwischen  gekreuzten  Nicok,  wird  jetzt  durch 

60  • 
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eine  mikrophotographische  Aufnahme  in  Na>Licht  war  Dai^ 
stellang  gebracht  (Tafel  III).  Die  schon  in  der  früheren  Mi^ 
teilnng  Yom  Verl  Yermatangsweise  ausgesprochene  imd  m 
Voigt  (?gl.  Beibl.  30,  8.  787)  näher  begrOndete  ErkUbeng 
dieser  Erscheinung  durch  Drehungsyermögen  von  der  be- 
sonderen Art,  wie  es  mit  der  monoklin-hemiSdrischen  Symmetrie 
vereinbar  ist,  beh&lt  der  yer£  beL  (Über  Bedenken  gegen 
diese  £2rkl&rung,  welche  in  Ansehung  der  mitgeteilten  Photo- 
graphien erst  recht  bestehen  bleiben  dürften,  vgl.  Voigts  FhysiL 
ZS.  7,  8.  267.)  R  P. 

jPy«  JVti^      über  äUgewMim  Differenaenformein  der  epkärüeien 
Aberration  (BnlL  intemat  Acad«  d.  gdences  de  Boh6me  12,  88  8.  1907) 


Elektrizität  und  Magnetismas. 

28.  O.  Jäger.  Theoretische  Physik.  IF.  Elekir^msfgM' 
tische  Liehtiheorie  und  Elektronik  (173  8.  mit  21  £%.,  geik 
o#  0,80.  Leipadg,  Göschen,  1908).  —  Dieses  B&ndchoi  bildet 
eine  Ergänzung  der  1899  in  der  „Sammlung  GMsdiett^  e^ 
schienenen  drei  Bftndchen  über  Theoretische  Physik,  soll  aber 
auch  ohne  Zurückgreifen  auf  die  letzteren  benutzbar  eeio. 
Daher  wird  der  Darstellung  der  elektromagnetischen  Lidit- 
theorie  eine  kurze  Ableitung  der  Maxwell  sehen  Gleichungen 
Yorangeschickt.  Daß  hierbei  unter  dem  Streben  nach  grBßtor 
Kürze  die  Strenge  und  Folgerichtigkeit  stellenweise  geütten 
haben,  ist  begreiflich;  nicht  in  dieser  Weise  zu  entschuldigen 
ist  aber  die  irreführende  Anwendung  der  Bezeichnung  cui 
für  das  Flächenintegral  des  curl.  Die  Maxwellschen  Gleichungen 
werden  dann  angewendet  auf  die  Ghrunderscheinungen  der  Optik 
durchsichtiger  Medien  (Interferenz,  Befiezion  und  Brechung, 
Doppelbrechung  einachsiger  Kristalle).  Zu  beanstanden  ist 
hier  die  Bemerkung  (S.  31),  die  Maxwellsche  elektromagne* 
tische  Idchttheorie  umfasse  auch  die  elektro-  und  magneto* 
optischen  Erscheinungen;  femer  die  Ableitung  der  Wellenfllcbe^ 
die  bei  strenger  Bechnung  die  Normalenfläche  liefern  würde. 
—  Eis  folgt  ein  kurzer  Abschnitt  über  die  Strahlungsgeeetie 
(EarchhoflFsches  Gesetz,  Strahlungsdruck  [mit  unbe&iedigender 


Bl.  82.  No.  17.  Elektrizität  a.  Bfagnetinnas.  898 

Begründung!])  Stefansches Gesetz,  Doppler sches  Prinzip),  sodann 
ein  längerer  über  Elektronik,  worin  die  Gesetze  der  elektro- 
lytischen Leitung,  die  Bewegung  eines  Elektrons  im  elektrischen 
und  magnetischen  Felde,  das  Zeeman-Phänomen,  die  Wärme- 
und  Elektrizitätsleitung  in  Metallen  und  die  Leitung  ionisierter 
Gase  behandelt  werden.  Als  Anhang  ist  beigegeben  eine 
kurze  Ableitung  der  Gleichgewichts-  und  Bewegungsgleichungen 
elastischer  Körper,  die  im  ersten  Bändchen  nicht  Platz  ge- 
funden hatte.  F.  P. 

29.  O«  MantMlem  Les  decouveries  modernes  en  physique 
(186  S.  6  francs.  Paris,  A.  Hermann,  1908).  —  Li  diesem 
Buche  soll  auf  Grund  der  Elektronentheorie  eine  Einführung 
in  die  Hypothese  der  elektrischen  Konstitution  der  Materie 
gegeben  werden.  Der  Lihalt  ist  aus  der  Überschrift  der  ein- 
zelnen Kapitel  zu  ersehen:  L  Elektrische  Entladung  durch 
Flüssigkeiten.  II.  Entladung  durch  Gase.  IIL  Ionisation  in 
Gasen.  IV.  Das  Elektron.  V.  Die  radioaktiven  Körper. 
YL  Die  induzierte  Radioaktivität  der  Materie.  YIL  Die 
Elektronentheorie  der  Materie.  Die  Anordnung  des  StoflFes 
in  den  einzelnen  Kapiteln  ist  zum  Teil  nicht  sehr  glücklich 
gewählt  So  wird  z.  B.  in  Kapitel  IV  „Das  Elektron'^  eine 
Bestimmungsmethode  von  ejm  der  unter  Einfluß  von  ultra- 
violettem Licht  aus  einer  Metallplatte  austretenden  „lonen'^ 
und  im  unmittelbar  darauf  folgenden  Abschnitte  eine  Methode 
zur  spezifischen  Geschwindigkeitsmessung  der  „lonen'^  ge- 
gebeii.  Da  zwischen  »,ßlektron<<  und  „negativem  Gasion^'  nie 
scharf  unterschieden  wird,  so  muß  ein  den  Stoff  nicht  be- 
herrschender Leser  sicher  verwirrt  werden.  Mit  seiner  Kritik, 
daß  die  moderne  Zerfalltheorie  „weit  davon  entfernt  ist,  eine 
Erklärung  der  Phänomene  zu  geben,  die  den  Geist  völlig  be- 
fiiedigt'S  dürfte  der  Verf.  jetzt  so  ziemlich  allein  dastehen. 
Die  Ausstattung  des  Buches  (Papier  und  Figuren)  läßt  sehr 
zu  wünschen  übrig.  W.  Seh. 

30.  C.  Somigliana*  Über  die  MaxwelUche  Fem- 
wirkungsiheorie  (Rend.  B.  Acc.  dei  Line.  (5)  16,  S.  719^729. 
1907).   —  Der  Ver£  will   eine    mechanische  Erklärung  der 

m  (ponderomotorischen  Kräfte)  der  Mazwellschen 
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Elektrodynamik  durch  ein  überall  verbreitetes  Medium  (Wdi- 
äther)  aufstellen,  unabhängig  von  jedweden  Hypothesen  Aber 
die  Natur  des  Mediumsi  von  dem  nur  Yorausgesetzt  werden 
soll,  daß  es  isotrop  ist  Er  nimmt  Bezug  auf  zwei  frohere 
Abhandlungen  (Atti  di  Torino,  1906,  1907;  Bend.  &  Inst 
Lomb.  (II)  33;  BeibL  Sl,  &  178,  32,  &  184).  In  der 
▼erliegenden  Untersuchung  werden  zunächst  filr  zwei  der 
Hauptgattungen  von  elektromagnetischen  Erschrinnngen, 
nämUch  f&r  schnelle  Schwingungen  und  ffir  statische  Edder, 
die  allgemeinen  ßrundzüge  der  neuen  mechanischen  Theorie 
entwickelt 

Zuerst  wird  ein  endliches  System  von  ponderablen  ESipern 
betrachtet    Die  Aufgabe  einer  mechanischen  ErUSrung  der 
elektrischen  Erscheinungen ,  d.  h.  einer  Znrückf&hmiig  der  az 
den  ponderablen   Massen  tatsächlich   beobachteten   pondero- 
motorischen    Wirkungen    auf   yerborgene    Bewegunj^en    und 
Spannungen  eines  in  dem   ganzen  Baume  gleichmäßig  an- 
gelNreiteten  Mediums  hält  der  Yerfl  ffir  prinzipiell  gelöst  sobald 
man  bei  gegebenen  Massenkräften  {Xj  Y^  Z)  pro  Volumeinhiiti 
gegebenen  Oberfläehenkräften  (Z^  3f,  N)  pro  FlächenemheH» 
und  gegebenen  Sprängen  {ü^  K,  W)^  die  die  VerschiebangSD 
(Uf  V|  10)  längs  bestimmter  Flächen  erleiden,  überall  Werte 
der  Verschiebungen  («,  v,  w)  angeben  kann,    die  gendß  den 
Orundgleichungen  der  EUastizitätstheorie  mit  den  Werten  der 
Vektoren  {X,  Y,  Z),  (Z,  M,  N)  und  [U,  V,  W)  yertriglich 
sind.    Die  gesuchte  Werten  Yon  (u,  v^  xc)  werden  berechnet  ans: 

1.  den  yerzögerten  Potentialen  erster  Ordnung  (J«,  A» 
Ca\  [Ai,  Bi,  C): 

J  [X],.^  +  -f  J  [L\,.^-  ^2b-j  [ü];  .  -^  .^T,  usw., 

wobei  dS  iüBA  Volumelement,    da  und  dx  die  bezflgUcbeo 
Oberflächenelemente  bezeichnen,  dazu  v  die  Normale  und  r  die 
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Entferncmg  vom  Aufponkte,  and  die  eckigen  Klammem  be- 
deuten 

2^  a^  den  yerzögerten  Potentialen  zweiter  Ordnung 
(^ay  Bai  ^a)}  {^Jn  Bhf  Ch)f  die  mit  denen  erster  Ordnung  durch 
die  Diflferentialgleichungen  zusammenhängen: 

a^.JAa=^  Aa  1  usw., 
h^.J  Ab^  Abf   usw., 

3.  aus  den  vier  verzögerten  Oberflächenpotentialen  erster 
Ordnung  ^^  und  t/z^  fp^^  V's* 

Dabei  ist  überall  k  die  Ätherdichte,  die  Eonstante  b*  ent- 
spricht der  Eirchhoflf sehen  Elastizitätskonstante  ÜT,  die  Dififerenz 
a*  —  b^  dem  £jrchhoflFschen  K.{1  +  2  0),  —  Sodann  wird 
nachgewiesen,  daß  die  abgeleiteten  Formeln  auch  anwendbar 
bleiben,  wenn  man  den  Äther  als  inkompressibel  Yoraussetzt, 
also  Longitudinalwellen  ausschließt.  Zuletzt  wird  die  Er- 
weiterung auf  ein  unendlich  ausgedehntes  Medium  angedeutet 
Wie  der  Verf.  selbst  zugibt,  sind  diese  Betrachtungen  zu 
allgemein,  als  daß  man  jetzt  schon  über  den  Wert  eines  solchen 
Erklärungsversuches  urteilen  könnte.  Man  muß  die  gefundenen 
Formeln  auf  spezielle  Fälle  anwenden  und  untersuchen,  welche 
Resultate  sich  dann  ergeben.  Diese  Fortführung  der  Arbeit 
stellt  der  Verfl  in  Aussicht  Witte. 


31.  Am  Pm  Wills.  Eine  Abart  der  Bjerknesschen  Analogie 
zwischen  hydrodynamischen  und  elektrischen  oder  magnetischen 
Feldern  (Phys.  Kev.  26,  S.  220—247.  1908).  —  Der  Verf.  geht 
aus  von  einer  hydrodynamischen  Analogie,  die  V.  Bjerknes 
(Sohn)  veröffentlicht  hat  (vgl.  V.  Bjerknes,  Vorlesungen  über 
hydrodynamische  Femkräfte,  nach  C.  A.  Bjerknes'  Theorie, 
Leipzig,  1900—1902,  femer  V.  Bjerknes,  Fields-of-Force,  Vor- 
lesungen, an  der  Columbia- Universität  im  Dezember  1905  ge- 
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halten).  Mit  dieser  Bjerknesschen  Analogie  hat  die 
folgendes  gemeinsam:  Der  Weltäther  mtd  als  isotrope^ 
homogene  und  kontinuierliche  Fl&ssigkeit  Yoransgesetek;  die 
in  ihn  eingebettete  ponderable  Materie  hat  bezfie^ich  flures 
elektromagnetischen  Verhaltens  dieselben  Eigenschaften,  nur 
andere  Materialkonstanten.  Der  Fortschritt  der  neuen  Awpl/igU 
liegt  nach  dem  Verl  hauptsächlich  darin,  daB  bei  B|J6KkD6s 
zwischen  Welttther  und  den  die  ponderable  Materie  dar» 
stellenden  Flüssigkeiten  kein  Übergang  Yon  TeQchen  mS^kdi 
ist,  in  der  neuen  Analogie  dagegen  diese  Beschränkung  anf> 
gehoben  wird. 

Indessen  beabsichtigt  der  YerL  nicht  i  eine  mechanisolie 
Erklärung  der  gesamten  elektrischen  Erscheinungen  zu  gebeui 
sondern  will  nur  eine  Analogie  mitteilen,  die  f&r  zwei  Sonder^ 
gebiete  des  gesamten  Bereiches  anwendbar  ist  Und  zwar  »igt 
er,  wie  dasselbe  System  Yon  hydrodynamischen  Bew^nngs- 
gleichungen  als  Analogie  benutst  werden  kann  1.  Ar  die 
stationären  elektrischen  i  2.  f&r  die  stationären  magnetiadieB 
Erscheinungen.  Zugleich  miteinander  können  beide  Analogien 
nicht  bestehen,  da  im  reinen  Äther  im  einen  Falle  die  elek- 
trisohe  Feldstärke  (E,  im  anderen  die  magnetische  Feldstärke  ( 
der  Geschwindigkeit  ^  des  Äthers  entsprechen  soll  Der  Verl 
erklärt  die  zweite  Analogie  fttr  die  wahrscheinlichere,  weil  es 
bei  der  ersten  geschlossene  Flächen  im  Räume  geben  mfiBte, 
aus  denen  heraus  oder  in  die  hinein  eine  ununterbrochene 
Ätherströmung  stattfinden  mOßte.  — 

Wie  man  sieht,  würde  die  Untersuchung,  wenn  man  sie 
weiter  verfolgt,  auf  allbekannte  alte  Theorien  und  Probleme 
führen.    Die  erste  Anschauung  würde  in  der  Optik  auf  eine 
der  Fresnel sehen    ähnliche   Theorie  leiten,    in  der  Elektro- 
dynamik, als  Ganzes  betrachtet,  auf  Lord  Kelvins  Theorie  des 
quasirigiden  Äthers.    Der  zweiten  Analogie  entsprechen  in  der 
Optik  die  Theorien  von  MacGullagh,  Neumann  u.  a.,  in  der 
gesamten  Elektrodynamik  die  Erkl&nngsversuche  von  Sommer- 
feld, Bei£f,  Larmor.    Die  vom  Verfl  angerührte  Frage,  welche 
der  beiden  Analogien  die  wahrscheinlichere  sei,  ist  identisch 
mit  der  Frage  nach  der  Schwingungsebene  des  polaiisierteD 
Lichtes  und  weiterhin  mit  der  BVage  nach  der  polaren  oder 
Natur  der  Vektoren  (t  und  ^,  welche  letztere  fibr^eos 
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in  einem  dem  Verf.  weniger  günstigen  Sinne  bereits  entschieden 
ist  (ygl.  u.  a.  F.  KoläJkek,  Wied.  Ann.  55,  S.  550.  1894). 

Nun  sind  jene  die  ganze  Elektrodynamik  umfassenden 
Erklärongsversuche  Yon  Lord  Kelyin  einerseits,  Sommerfeld  usw. 
andererseits  bekanntlick  beide  undurchführbar.  Daraus  folgt, 
daß  die  beiden  neuen  Analogien  des  Verfl  nur  innerhalb  des 
vom  Verl  selbst  bezeichneten  Bereiches  brauchbar  sind,  eine 
Erweiterung  auf  das  Gesamtgebiet  der  Elektrodynamik  aber 
nicht  zulassen.  Witte. 

82.  W.  Nemst.  Zur  Theorie  der  galoanüchen  Polaris 
saUon^  Anwendung  zur  Berechnung  der  Reixwirkungen  elek- 
trischer Ströme  (BerL  Ber.  1,  S.  3—13.  1908).  —  Die  lonen- 
konzentration  in  unmittelbarer  Nähe  der  Elektrode,  Yon  der 
ihr  Potential  abhängt,  wird  durch  Stromdurchgang  geändert; 
dieser  Änderung  wirkt  die  Diffusion  entgegen.  Ist  i  die  Strom- 
sULrke,  k  die  Diffusionskonstante  des  Elektrolyten,  dessen  Kon- 
zentration sich  durch  den  Strom  ändert,  c^  die  Konzentration 
Tor  dem  Stromdurchgang  und  c  diejenige  nach  der  Zeit  ^  so  ist 

de  "     dx*' 

Die  X-Achse  ist  dem  Stromfluß  parallel  angenommen.  Für 
jT  s  0,  d.  i.  unmittelbar  an  der  Elektrode,  ist 

,  de 

wo  V  das  elektrochemische  Äquivalent  des  Stromes  ist.  Setzt 
man  (d(?/djr)  »  m,  so  erhält  man  nach  Umrechnungen  die 
allgemeine  Polarisationsgleichung 


^  =  ^0  +  ^/4^^^- 


» 


Für  einen  Sinusstrom  yon  der  Form  a sinnt  {n  ^  2n  x  Strom- 
wechsel /  sec)  ergibt  sich  eine  komplizierte  Gleichung,  die  aber 
f&r  große  ^-Werte,  d.  h.  nach  Einstellung  des  stationären  Zu- 
Standes,  in  die  Oleichung  von  Warburg  übergeht 


^  =  ^0  +  -77=-^^- sm  lnt+  —  j. 


a  V 

VTVk 
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Unreine  Sinusströme  kann  man  durch  eine  Summe  der  Vom 
IS  acosnt  +  a^cosZnt  +  a^cosSni  .  •  • 

ausdrückeui  und  sie  geben  eine  Gleichung,  aus  der  herrorgeU^ 
daß  auch  bei  ihnen  die  Konzentrationsdifferenz  c  — e^  der 
^Frequenz  umgekehrt  proportional  ist;  doch  gut  ak  Be* 
dingung,  daß  mit  der  Änderung  der  Schwingungszahl  der  Orand* 
Schwingung  die  AmpUtudenyerhftltnisse  der  Oberschwingongen 
sich  nicht  ftndem.    Für  Gleichstrom  gilt  die  Gleichung 


C  =  Co  + 


"Vi 


Fflr   einen   einmaligen  Stromstoß   leitet  der  Verf.  ebenfiiDs 
eine  Gleichung  ab,   die  aber  nicht  integriert  werden  konnte.. 
—  Nach  der  Reiztheorie  Ton  Nemst  tritt  Beizung  ein  (d.  h. 
die  'Beizschwelle  wird  überschritten),  wenn  c  —  c^  an  der  Grenz- 
fläche  des    Zellprotoplasmas    einen    bestimmten  Wert   Idw- 
schreitet    Die   Wechselstromstftrke,    die   noch    gerade  eben 
Beiz  auszuüben  yermag^  muß  also  um  so  großer  sein,  je  hBhsr 
die  Schwingungszahl  m  {m^nl2n »^ahl  der  ganzen  StroBh 
Wechsel)  ist,  und  zwar  proportional  j/m .    Das  bestttigte  skk 
bei   reinen   und   unreinen  (Hochfrequenzmaschinen-)Weclisel- 
strömen;  doch  tritt  die  Beizwirkung  bei  letzteren  schon  bei 
niedrigeren  Stromstärken  ein  als  bei  reinen  Sinusströmen.  Das 
Qaadratwurzelgesetz  gut  für  m  =  5,3  bis  m  =  4500 ,  also  ancb 
für  kleine  Schwingungsdauer.    Bei  längerer  Stromdaner  nimmt 
die  Reiz¥nrkung  ab,  sie  ist  kleiner  als  die  Formel  fordert,  und 
zwar  weil  die  Konzentrationsyerschiedenheit  infolge  I>iSiisio& 
durch  benachbarte  Membranen  geringer  wird.  —  Die  Beiiang 
durch  konstanten  Strom  hat  Weiss  gemessen  (ArcL  ItaL  de 
Biologie  35,  III,  S.  1.    1901).     Er    leitete   die   empirbche 
Gleichung  i^b  +  ajt  ab,  die  aber,  wie  der  VerC  zeigt,  mit 
den  Messungen  Yon  Weiss  bei  weitem  nicht  so  gut  stimmt,  sb 
die  Gleichung  i  Yfra  const  des  Verf. ;  der  letzteren  gehorchen 
die  Messungen  Yon  Weiss  an  Fröschen,  Eroten  und  Schild* 
kröten.    Ebenso  gehorchen  ihr  die  Messungen  Ton  Lapicqoe 
(J.  PhysioL  et  Pathol.  9,  1907),  die  danach  mit  sehr  großer 
Präzision  ausgeführt  zu  sein  scheinen.  H.D« 
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33.  «7»  JStUfenthalm  Zerlegung  hochkomplizierter  che- 
mischer  Ferbindungen  im  schwankenden  magnetischen  Kraßfeld 
(BerL  Ber.  1,  8.  21—26.  1908).  —  £nzyme  können  hydro- 
lytische Spaltung  gewisser  hochkomplizierter  chemischer  Ver- 
bindungen heryormfen,  und  zwar  sind  das  nur  solche  Ver- 
bindungen, die  die  Fähigkeit  haben,  die  Polarisationsebene 
des  Lichtes  zu  drehen;  femer  wirkt  ein  bestimmtes  Enzym 
nur  auf  einen  bestimmten  Stoff  oder  eine  bestimmte  Stoff- 
gruppe hydrolysierend.  Der  Verf.  leitet  aus  Betrachtungen 
auf  Grund  der  elektromagnetischen  Lichttheorie  die  Hypothese 
ab,  daß  ebenso  wie  Enzyme  auch  Ätherschwingnngen,  wie  sie 
durch  ein  schwankendes  oder  wechselndes  elektromagnetisches 
Kraftfeld  entstehen,  eine  ähnliche  Wirkung  auf  Proteine, 
Glukoside,  Saccharosen  u.  dgl.  haben.  Diese  zunächst  kühn 
erscheinende  Hypothese  bestätigte  sich  yollkommen.  Der  Verf. 
brachte  den  in  Wasser  gelösten  oder  aufgeschwemmten  Stoff 
in  das  Innere  eines  Solenoids,  durch  dessen  Windungen  er 
Wechselströme  oder  unterbrochene  Ströme  schickte.  Meist 
tritt  Erwärmung  der  Lösung  ein,  bei  einer  f&r  jeden  Stoff 
eigentümlichen  Wechselzahl  dagegen  bleibt  die  Erwärmung  aus, 
und  die  Energieabsorption  wird  durch  eine  hydrolytische 
Spaltung  kompensiert.  Für  Stärkekleister  liegt  die  wirksame 
Wechselzahl  zwischen  440  und  480  Schwingungen  pro  Sekunde. 
Der  Verlauf  der  Reaktion  ist  qualitativ  genau  derselbe,  wie 
bei  einer  durch  Enzyme  bewirkten  Spaltung,  was  der  Verf. 
durch  Farbreaktionen  des  näheren  nachweist.  Man  gelangt 
nach  einigen  Durchgangsstationen  zu  Maltose  und  schließlich 
zur  Glykose,  die  aber  noch  einige  andere  nicht  reduzierende, 
aber  rechtsdrehende  Stoffe  zu  enthalten  scheint  Proteine 
zerfallen  bei  einer  Wechselzahl  zwischen  320 — 360  sec  in 
Albumosen  und  Peptone,  Glukoside  und  Disaccharosen  er- 
fordern höhere  Wechselzahlen.  H.  D. 


34.  «7«  B.  C»  KershaWm  Die  elektrochemische  und 
elektrometaUurgische  Industrie  Großbritanniens.  Ins  Deutsche 
übertragen  von  M.  Huth  (28.  Bd.  der  Monogr.  über  angew. 
Elektrochem.  180  S.  oH  9,00.  Halle  a/S.,  W.  Knapp,  1907). 
—  Dieser  Band  der  Monographien  gibt  eine  flotte  Schilderung 
der  Entwickelung  der  elektrochemischen  Industrie  in  Groß- 
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britannien  unter  ausgiebiger  Berücksichtigung  der  Patentliteratar. 
Er  bietet  in  mancher  Hinsicht  auch  yolkswirtschaftlioheB  Liter- 
esse,  da  öfters  auf  die  GrOndungsgeschichte  der  G^seUschafteiiy 
die  sich  zur  Ausbeutung  der  elektrochemischen  Yer&hren  ge» 
bildet  hatten,  eingegangen  wird.  Beherzigenswert,  insbesondere 
für  die  Industrielleui  ist  eine  Äußerung,  die  der  Verf.  bei  Be- 
sprechung des  Oastnerrerfahrens  zur  Erzeugung  Ton  Atznatron 
und  Chlor  tut:  „Ein  überzeugenderes  Beispiel  von  dem  Geldes- 
wert eines  guten  Chemikers  und  der  experimentellen  Arbeit 
wird  schwerlich  in  den  Annalen  der  Industrie  zu  finden  minJ* 
Der  auf  8.  2  erwfthnte  Jacobi.  der  ab  einer  der  ersten 
galvanoplastische  Versuche  angestellt  hat,  war  Russe  und  nicht 
Engl&nder,  wof&r  ihn  der  Ver£  zu  halten  scheint. 

Interessenten  kann  das  Buch  bestens  empfohlen  werden. 

:.  M.  Le  Blana 

35.  P.  Weiss.  Die  Intensität  der  Magnetmenmg  ki 
der  SäUigvng  von  Eüen  und  Nicket  (G.  B.  145,  S.  1055—1067. 
1907).  —  Der  Verl  findet,  daß  weiches  Eisen  in  einem  Felde 
von  2000  Gauss  an  gesättigt  ist  Die  Sättigungsintensitit  der 
Magnetisierung  betrug  bei  weichem  schwedischen  Eisen  1781, 
bei  Nickel  497.  B.  Str. 

36.  P.  Asteroth»  Der  Einfluß  der  thermischen  und 
mechanischen  f^orgeschichte  auf  die  magnetischen  EigenschaßsSf 
insbesondere  die  Hysterese^  Heuslerscher  Legierungen  (Inaog.- 
Diss.  Marburg,  1907;  Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  10,  S.  21-32. 
1908;  Naturw.  Eundsch.  23,  S.  249—250.  1908).  —  1.  Der 
Verf.  benutzte  zunächst  zwei  kupferreiche  Proben  (19,9  Mo, 
9  AI),  die  aus  einer  einzigen  Schmelzung  herrührten.  Die 
beiden  Bronzen  unterschieden  sich  jedoch  dadurch,  daB  die 
eine  in  dem  Zustande  vorlag,  wie  sie  aus  der  Schmelze  erstairt 
war,  während  die  andere  rotwarm  geschmiedet,  dann  aus- 
geglüht und  in  Wasser  abgeschreckt  war.  Beide  Proben  wurden 
über  ihren  Dmwandlungspunkt  erhitzt  und  dann  der  Bmflofi 
des  Erkaltens  auf  die  Gestalt  der  Induktionskurve  untersucht 
Hierbei  ergaben  sich  folgende  Besultate,  die  im  wesentUchea 
firühere  qualitative  Versuche  Heuslers  bestätigten: 

a)  Erhitzen  über  den  Umwandlungspunkt,  Absehreehm  io 
Wasser  bzw.  Quecksilber  und  Altem  bei  140^  ergab  eineitf- 
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nähme  der  Eoerzitivkraft  und  Hysterese;  Erhitzen  über  den 
TJmwandlongspunkt,  langsames  Abkühlen  und  Altem  bei  140^ 
vergrößerte  Koendtivkraft  und  Hysterese  nm  do  mehr^  je  länger 
die  Zeit  der  Abkühlung  gewählt  wurde.  Die  Remanenz  zeigte 
in  beiden  Fällen  nur  wenige  Unterschiede,  neigte  aber  im 
letzteren  Falle  zu  einer  Vergrößerung. 

b)  Die  im  Yorigei)  beschriebenen  Eigenscbaften  sind  bei 
der  Schmiedeprobe  bedeutend  schärfer  ausgeprägt  als  bei  der 
nicht  geschmiedeten  Probe  gleicher  Zusammensetzung.  Nach 
dem  Abschrecken  war  die  Hysterese  der  Schmiedeprobe  so- 
zusagen gleich  Null 

c)  Die  besprochenen  Versuche  waren  durchweg  reversibel, 
nur  wurden  nach  wiederholten  Versuchen  die  anfänglichen 
Werte  der  Induktion  nicht  mehr  ganz  erreicht 

d)  Die  Einwirkung  eines  starken  Magnetfeldes  während 
der  Abkühlung  ließ  keinen  Einfluß  erkennen. 

2.  Es  war  nun  Yon  Interesse,  ob  bei  einem  anderen  Paar 
chemisch-identischer  Legierungen,  von  denen  aber  die  eine 
geschmiedet  ist,  während  sich  die  andere  in  dem  Zustand  be- 
findet, in  welchem  sie  direkt  nach  dem  Guß  Torliegt,  sich 
ähnliche  Resultate  ergeben  würden.  In  der  Tat  wurden  die- 
selben Erscheinungen,  allerdings  bei  weitem  weniger  ausgeprägt, 
auch  bei  einem  Paar  Proben  mit  17,7  Proz.  Mn  beobachtet. 
Andererseits  aber  wurden  die  obigen  Eigenschaften  bei  einer 
dritten,  wegen  des  hohen  Mangangehaltes  nicht  mehr  schmied- 
baren Bronze  (26,5  Mn,  14,6  AI)  nur  noch  in  ganz  geringem 
Maße  wiedergefunden.  Sie  scheinen  also  an  die  weicheren 
schmiedbaren  Bronzen  gebunden  zu  sein. 

3.  Zum  Schluß  seiner  Dissertation,  sowie  auch  in   den 

beiden  oben  erwähnten  Auszügen  bespricht  dann  der  Verf. 

noch  zwei  von  F.  Richarz  aufgestellte  Hypothesen,   mit  Hilfe 

deren  man  sich  die  Versuchsresultate  erklären  könnte. 

E.T. 

37.  A.  WasBmuth.  Vorläufiger  Bericht  über  eine  neU' 
artige  Beziehung  zwischen  Magnetismus  und  Torsion  (Wien. 
Anz.  1908,  S.  69—61).  —  Mehrfache  Versuche  ergaben  die 
Tatsache,  daß  die  Temperaturänderungen  bei  der  Torsion  eines 
Stahlstäbchens  (17  cm  lang,  1,98  mm  dick)  bedeutend  höher  (27,8 
und  35,6  Proz.)  ausfielen,    sobald  der  Stahlstab  in  der  einen 
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oder  entgegeDgesetzten  Bichtong  magnetisiert  wurde.  Die 
Magnetisierung  des  Stäbchens  erfolgte  in  der  Art^  daB  parallel 
zu  demselben  in  einer  mittleren  Elntfenmng  Ton  44  mm  ent- 
weder ein  Bündel  Yon  drei  Magnetstäben  oder  ein  grüSerar 
starker  Magnetstab  gelegt  wurde. 

Zar  Kontrolle  wurde  ein  Eupferstab  der  gleichen  Be- 
handlung unterzogen;  es  zeigten  sich,  hier  kerne  erhebUcliea 
Temperaturänderungen.  BL  T. 


38.  P.  Weiss.  SpenJUche  ffärwm  umd  mslekulmrm  FM 
der  ferromagnetischen  Substanzen  (C.  B.  146,  8.  1417— 14ia 
1907;  Bey.  g6n.  d.  sc.  19,  S.  105—106.  1908).  -  Mitetägea- 
der  Temperatur  nimmt  die  Magnetisierung  der  ferromagn^ 
tischen  Körper  ab,  bis  die  Temperatur  9  des  Verlnstoa  d« 
spontanen  Magnetisierung  erreicht  ist,  und  man  kann  leicU 
zeigen,  daß  zu  dieser  „Bntmagnetisierung''  den  Körpern  wm 
außen  Energie  zugeführt  werden  muß.  Man  muß  also  aoBer 
der  Wärmeenergie,  die  nötig  ist  zur  Erhöhung  der  Temperatur, 
noch  die  Energie  der  Entmagnetisierung  liefern,  d.  h.  au  den 
Ausdruck  der  eigentlichen  spezifischen  Wärme  nodi  einen  scddieii 
magnetischen  Ursprungs  hinzuftgen.  Dieser  letztere  Auadraek 
fällt  bei  der  Temperatur  Q  plötzlich  auf  Null  und  erUlrk  maA 
den  daselbst  beobachteten  plötzlichen  Sprung  in  dem  kaloii- 
metrischen  Yeriialten  der  ferromagnetischen  Körper.  0ieie 
Diskontinuität  der  spezifischen  Wärme  sowie  den  Wert  Ton  9 
kann  man  also  einerseits  kalorimetrisch  bestimmen,  anderar^ 
seits  aber  auch  aus  magnetischen  Messungen  unter  Benutnug 
der  Hypothese  des  „molekularen  Feldes^'.  Der  Verl  zeigt 
nun,  daß  die  Yergleichung  beider  Werte  bei  Eisen,  Nickel  usd 
Magnetit  eine  so  befriedigende  Übereinstimmung  gibt,  ab  eB 
der  Genauigkeitsgrad  der  Messungen  erlaubt  Die  Hypolbeie 
des  „molekularen  Feldes^'  gibt  somit  quantäatio  Bechoisohift 
Yon  der  Anomalie  der  spezifischen  Wärme  der  ferromagne- 
tischen Substanzen.  B.  T. 

39.  P.  Weiss  und  F.  Planer.  Hysterese  m  Mt' 
feldem  (J.  de  Phys.  (4)  7,  S.  5—27.  1908;  Soc.  firan«.  d.  Ehj& 
No.  271,  8.  6.  1908).  —  Die  fundamentalen  üntersuchungoi 
Bailys  (BeibL  19,  8.  518)  haben  gezeigt,  daß  die  SysterM 
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sich  in  sehr  intensiven  Drehfeldern  auf  Null  reduziert  Diese 
wichtige  Eigenschaft  wurde  jedoch  bisher  nur  mit  einer  ziemlich 
groben  Annäherung  konstatiert,  insofern  die  in  intensiven  Dreh- 
feldern übrig  bleibende  Hysterese  noch  ca.  8  Proz.  ihres 
Maximalwertes  betrug.  Andererseits  besaß  man  über  die 
9,drehende  Hysterese^'  in  schwachen  Feldern  nur  einander 
widersprechende  Mitteilungen. 

Die  in  den  vorliegenden  Versuchen  angewandte  Methode  ist 
eine  Verallgemeinerung  derjenigen,  auf  welcher  der  Hysteresis- 
messer  Bhndel'CarpenUer  beruht.  An  Stelle  des  permanenten 
Magneten  wurde  indessen  ein  Elektromagnet  benutzt  Die 
Proben  in  Form  ziemlich  dünner  Scheiben  konnte  man  dann  senk- 
recht oder  parallel  zur  Rotationsachse  stellen  und  so  sukzessive 
die  ,,drehende  Hysterese^'  und  die  „alternierende  Hysterese^' 
an  derselben  Probe  und  nach  demselben  Verfahren  messen. 
Der  Apparat  wurde  in  zwei  Exemplaren  konstruiert,  einer  für 
Felder  bis  10000  Gauss  und  ein  zweiter,  mit  Spulen  ohne 
Eisen,  für  die  schwachen  Felder  bis  ungefähr  150  Oauss. 

Die  Ver£  erhielten  bei  ihren  Versuchen  folgende  Besultate: 

1.  Für  Eisen  und  Nickel  durchläuft  die  „drehende  Hysterese'^ 
mit  zunehmender  Feldintensität  ein  Maximum,  welches  ungefähr 
gleich  der  Hälfte  des  bei  Sättigung  auftretenden  Maximums 
der  „alternierenden  Hysterese"  ist;  alsdann  nimmt  sie  ab  bis 
merklich  auf  NulL  Bei  weichem  Eisen  z.  B.  beträgt  diese 
Hysterese  in  sehr  intensiven  Drehfeldem  nur  noch  einige 
Tausendstel  von  ihrem  Maximalwerte. 

2.  In  schwachen  Feldern  ist  die  „drehende  Hysterese^' 
größer  als  die  „alternierende  Hysterese'^  aber  entgegen  dem, 
was  Ghrau  und  Hiecke  gefunden  hatten  (BeibL  21,  S.  896),  ist 
das  Verhältnis  dieser  beiden  Größen  nicht  konstant  und  gleich  2, 
sondern  dasselbe  fängt  an  mit  einem  höheren  Werte  —  un- 
gefähr 4  für  ein  Feld  von  10  Gauss  —  und  nimmt  dann 
progressiv  ab. 

8.  Die  vorliegenden  Messungen  gestatten  auch,  eine  Be- 
stätigung des  analytischen  Ausdrucks  zu  geben,  den  man  für 
den  Wert  der  drehenden  bzw.  alternierenden  Hysterese  beim 
Magnetkies  ableiten  kann.  Die  „drehende  Hysterese'^  wurde 
bei  Versuchen  an  fünf  verschiedenen  Proben  gleich  Null  für 
einen  Wert  (7300  Gauss),  der  gleich  der  Intensität  des  „Haupt- 
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entmagnetisieniDgsfeldes"  ist   Letztere  ist  ako  eine  qienfiiciie 
Eonstaate  des  Magnetkieses.  &  T. 


40.    P.   Weiss.    Die  Hypothese  des  molekularem  FsUas 
und  die  ferromagneUsche  ßgensekaß  (J.  de  Phys.  (4)  6,  &  661 
—690.  1907;  Ber.  g6n.  d.  sc.  19,  8.  99—106.   1908;  Jaluh. 
t  Badioakt  n.  Elektronik  5,  8.  212-218.  190&)  —  Lanfeiia 
hat  kürzlich  zur  Brkl&nmg  der  Eigenschaften  der  para*  und 
diamagnetischen  Körper  mit  großem  Erfolge  die  Blekferanai- 
theorie  herangezogen  (BeibL  39,  8.  5S0),   eine  BAliningi- 
möglichkeity  welche  bereits  firöher  Yon  yerschiedenen  FonohecDy 
zuerst  Ton  F.  Bicharz  (1891,  TgL  Ann.  d.  Fhys.  52,  GL  SSül 
1894)  yerwertet  wurde.   Langevin  nimmt  an,  daß  jede  Mdflkel 
eines  paramagnetischen  Körpers  yermöge  der  yon  den  JEiek* 
tronen  beschriebenen  geschlossenen  Bahnen  ein  tob  Null  fv* 
schiedenes  magnetisches  Moment  besitzt    Ein  ftnßeree  Feld, 
welches  auf  diese  Molekeln  wirkt,  ist  bestrebt  sie  zu  aneatiamf 
die  thermische  Bewegung  und  deren  Zusammenstöße  iieieB 
darauf  hin,   beständig  den  Zustand  der  ursprünglichen  Un- 
ordnung wieder  herzustellen.    Hieraus  resultiert  ein  statischei 
Gleichgewicht,  f&r  welches  das  magnetische  Moment  der  Vefaitt- 
einheit  eine  Funktion  der  Feldintensit&t  und  der  lebendigSB 
Kraft  der  thermischen  Bewegung  darstellt    Ein  wemtäkkn 
Punkt  dieser  Hypothese  zur  Erklärung  des  ParamagnetiBwn 
ist  der,  daß  die  einzelnen  Molekeln  rein  individuell,  d.  h.  nur 
durch  ihre  kinetische  Energie  gegen  die  äußeren  WixkaiDgak 
des  magnetischen  Feldes  wirken.    Andererseits  gibt  es  aber 
auch  Körper,  n&mlich  die  ferromagnetischen,  bei  denen  noch 
gegenseitige   Wirkungen    zwischen    den   Molekeln    anftretsD. 
Langevin  deutet  so  den  Weg  an,  um  zu  einer  ErUirung  der 
ferromagnetischen  Eigenschaften  zu  gelangen. 

In  diesem  Punkte  setzt  der  Vert  ein,  indem  er  die  Y» 
Stellungen  Langeyins  in  eine  sehr  einfache  Hypothese  kleidet^ 
welche  die  gegenseitigen  Wirkungen  der  Molekeln  einscUiefli 
Er  nimmt  an,  daß  jede  Molekel  eines  ferromagnetischen  Köipen 
Ton  der  Gesamtheit  der  umgebenden,  innerhalb  einer  be- 
stimmten molekularen  Wirkungssphäre  befindlichen  Molekeln 
eine  Wirkung  erfährt  gleich  derjenigen  eines  gleiAfämdges 
Feldes,  welches  proportional  und  gleichgerichtet  der  Magn^ 
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tisierangsintensit&t  ist  Femer  setzt  er  yoraos,  daß  keine 
anderen  Wirkungen  existieren,  die  Yon  einer  potentiellen 
Energie  der  Rotation  der  Molekeln  herrühren.  Abgesehen 
Ton  den  gegenseitigen  Wirkungen  magnetischen  Ursprungs, 
welche  durch  das  gleichförmige  ,,molekulare  Feld''  bestimmt 
sind,  sind  die  Etotationen  in  den  ferromagnetischen  Körpern 
also  ebenso  frei  wie  in  einem  Gas. 

Der  Verf.  entwickelt  nun  zunächst  aus  dieser  Zusatzhypo- 
these, was  bisher  auf  deduktivem  Wege  noch  nicht  möglich  war, 
ein  bei  allen  ferromagnetischen  Körpern  gültiges  Gesetz  für 
die  thermische  Variation  des  „spontanen  Ferromagnetismus''; 
letzterer  entspricht  dabei  dem,  was  man  gewöhnlich  Sättigungs- 
intensit&t  der  Magnetisierung  bei  der  betrachteten  Temperatur 
nennt  Messungen  an  Magnetit  lieferten  eine  sehr  befriedigende 
Bestätigung  (ygL  Beibl.  31,  S.  656). 

Weiterhin  benutzt  der  Verf.  die  Hypothese  des  „mole- 
kularen Feldes''  zur  Erklärung  der  magneto- kristallinischen 
Phänomene.  Hierbei  setzt  er  jedoch  voraus,  daß  das  „mole- 
kulare Feld"  nicht  in  allen  Richtungen  dieselbe  Oröße  hat, 
sondern  daß  das  kristallinische  Gefüge  drei  zueinander  recht- 
winklige Symmetrieachsen  besitzt,  denen  verschiedene  Werte 
des  Verhältnisses  von  „molekularem  Feld^'  und  Magnetisierungs- 
intensität entsprechen.  In  dieser  Form  gibt  die  Hypothese 
Bechenschaft  von  den  experimentell  gefundenen  magnetischen 
Eigenschaften  des  Magnetkieses.  Andererseits  können  aus 
den  Messungen  der  magneto-kristallinischen  fügenschaften  die 
Differenzen  zwischen  den  Haupt- Molekularfeldem  —  d.  h.  die 
„Haupt- Entmagnetisierungsfelder*'  —  berechnet  werden  (vgl. 
BeibL  30,  8.  1230  ff.). 

Der  yer£  zeigt  dann,  daß  man  in  analoger  Weise  auch 
zu  einer  Deduktion  zahlreicher  magnetischer  Eigenschaften 
des  Eisens  gelangen  kann.  Dabei  geht  er  von  den  magne- 
tischen Eigenschaften  der  Kristalle  aus  und  nimmt  an,  daß  das 
gewöhnliche  Eisen  aus  lauter  elementaren  Kristallen  kon- 
stituiert ist,  die  indessen  nach  allen  möglichen  Richtungen 
orientiert  sind. 

Zum  Schluß  geht  der  Verf.  noch  besonders  auf  die  fügen- 
schaften des  Eisens  ein,  welche  sich  nach  Verschwinden  des 
„spontanen  Ferromagnetismus'S  oberhalb  756^  bis  1865®  zeigen; 

Bolblitter  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  82.  61 
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er  leitet  unter  anderem  Beziehungen  ab  über  die  Konatitntioii 
der  Molekel;  zudem  geben  Theorie  und  Messung  die  MO^ich- 
keit,  die  Intensität  des  »molekularen  Feldes*^  zu  bettimmen. 
Wenngleich  nun  obige  Hypothese  des  |,molekularen  Fddes" 
sehr  viele  flrscheinungen  des  Ferromagnetismus  zu  edkiDbea 
▼ermagy  so  stoßt  sie  doch  andererseits  zuweilen  auf  ainieliie 
vorläufig  noch  unerklärbare  Schwierigkeiten.  Der  Vei£  ist 
sich  dessen  wohl  bewußt  und  deutet  selbst  auf  sehr  widitige 
Punkte  hin,  die  noch  einer  weiteren  Erklärung  bedürfen.  £ir  ngt| 
daß  die  Hypothese  von  der  GUichfdrmigheU  des  i^oleknlaren 
Feldes'^  die  emfachste  sei»  welche  man  machen  könney  aber 
sie  sei  ziemlich  unwahrscheinlich.  Man  könne  ebensogut  an- 
nehmen, daß  diese  Gleichförmigkeit  nur  eine  scheinbare  sei, 
entweder  infolge  der  großen  Anzahl  der  in  einer  molekularen 
Wirkungssphäre  vorhajidenen  Molekeln  oder  infolge  der  fiier- 
mischen  Bewegung.  B.  T. 

41.  JJ.  lAgnana.  Methode  zur  Messung  des  Sdbä^ 
indMtkÜonskoeffUienten  (Atti  diTorino  42,  8.530—536.  1906/07). 
—  Bei  diesem  vom  Verf.  vorgeschlagenen  VerfEJuren  werdea 
zwei  Wechselströme  in  zwei  abgezweigten  Kreisen  um  eioe 
Viertelperiode  verschoben,  deren  einer  den  zu  messenden  Selbst- 
induktionskoeffizienten L  und  einen  veränderlichen  Widerstand  R^ 
deren  anderer  einen  ebenfalls  veränderlichen  Widerstand  R^  und 
eine  bekannte  Kapazität  C  enthält  Die  Ströme  sind  um  eine 
Viertelperiode  verschoben,  wenn  £»  CRR^j  unabhängig  von 
der  Frequenz  des  angewendeten  sinoidalen  Stromes,  was  da- 
durch zu  erkennen  ist,  daß  der  Ausschlag  eines  zweckmäßig 
eingeschalteten  ESlektrodynamometers  durch  Änderung  der 
Widerstände  auf  Null  gebracht  wird.  Die  feste  Spule  dieses 
Instrumentes  wird  hintereinander  mit  der  Selbstinduktion,  die 
bewegliche  Spule  desselben  hintereinander  mit  dem  Kondensator 
eingeschaltet  Der  Verf.  berechnet  den  Fehler,  der  durch  die 
Induktion  dieser  beweglichen  Spule  verursacht  wird,  indem 
wegen  derselben  die  Messung  nicht  mehr  unabhängig  von  der 
Form  und  Frequenz  des  Stromes  ist  Diese  Unabhängigkeit  wird 
aber  annähernd  erreicht,  wenn  die  Induktanz  der  beweghcbes 
Spule  gegen  die  Impedanz  des  Stromkreises  der  beweglioben 
Spule  vemacblässigbar  ist,  was  der  Fall  ist  bei  Anwendung 
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z.  B.  eines  Beflexionselektrodynamometers  von  Siemens  &  Halske, 
dessen  bewegliche  Spule  eine  Induktion  von  etwa  0,014  Henry 
besitzt  Die  Bestimmung  wird  durch  Differenz  (sämtliche  In- 
duktionen [der  festen  Spule  und  der  zu  messenden  Spule]  — 
Induktion  der  festen  Spule  des  Elektrodynamometers)  aus- 
geführt Die  Besultate  wurden  nach  der  Methode  Yon  Pirani 
kontrolliert  Die  Vorzüge  dieses  VerfEdirens  bestehen  in  der 
Unabhängigkeit  yon  der  Form  des  Stromes,  sowie  in  der  großen 
Empfindlichkeit,  die  bei  Anwendung  eines  feinen  Elektrodynamo- 
meters  erreichbar  ist  A.  ChilesottL 

42.  Am  JUantel.  Nach  einer  bestimmten  Richtung  auS' 
strahlende  Antenne  (N.  Gim  (5)  14,  S.  323—329.  1907;  Lumi6re 
£lectr.  1,  S.  149 — 151.  1908).  —  Durch  ein  mathematisches 
Verfahren,  das  im  Auszug  nicht  wiedergegeben  werden  kann, 
beweist  der  Verf.,  daß  eine  aus  zwei  geradlinigen,  vertikalen, 
gleich  langen,  in  einem  gewissen  Abstand  voneinander  liegen- 
den, von  Strömen  entgegengesetzter  Bichtnng  durchlaufenen 
Leitern  bestehende  Antenne  die  Eigenschaft  besitzt,  Energie 
in  verschiedener  Weise  nach  den  verschiedenen  Biohtungen 
auszusenden. 

Der  Vert  bestimmt,  wie  die  Komponenten  der  elektrischen 
und  der  magnetischen  Kraft  im  Bau^e  um  den  Draht  ver- 
teilt sind.  A.  ChilesottL 

43.  U»  Nsßper»  Die  Frequenzmesser  und  Dämpfungsmesser 
der  Strahlentelegraphie  (250  S.  o^  11,00.  Leipzig,  Veit  &  Comp., 
1907).  —  In  den  meisten  das  Gebiet  der  drahtlosen  Telegraphie 
betreffenden  Veröffentlichungen  wird  nur  wenig  auf  die  be- 
nutzten Apparate  und  Vorrichtungen  eingegangen.  Indem  das 
vorliegende  Buch  eine  Zusammenstellung  und  Besprechung  der 
Meßvorrichtungen  gibt,  welche  in  der  Praxis  Verwendung 
finden,  oder  sich  fOr  Ezperimentaluntersuchungen  eignen,  füllt 
es  die  bestehende  Lücke  aus.  Im  ersten  Teile  des  Buches 
sind  die  grundlegenden  Versuchsanordnungen  besprochen,  welche 
zum  Nachweis  elektrischer  Wellen  dienen.  Die  Besonatoren 
▼on  flertz,  Bighi  u.  a.  werden  em^Umt;  es  werden  femer  die 
Ausbreitung  und  Fortpflanzung  elektrischer  Wellen  längs 
Drähten  beschrieben,  um  schließlich  die  verschiedenen  Anord- 
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Bungen  der  SchwiDgungssysteme,  welche  als  Besonanikreifle ,  flkr 
die  Frequenzmessung  gebraucht  werden,  zu  besprechen.  Die 
Darstellnngsweise  ist  fast  überall  so  getroffen,  daB  bei  jedem 
Frequenzmesser  die  Schaltnngsscbemata  und  ausgeführten  Eon» 
struktionen,  seine  Theorie  und  Anwendungsarten  mitgeteilt  tmd, 
und  dann  eine  Kritik  des  betreffenden  Frequenzmeesers  kigjL 
Femer  wird  eine  reiche  und  wertvolle  LiteraturzuaammeB- 
stellung  nicht  nur  aus  Zeitschriften,  sondern  auch  aua  PUent- 
Schriften  gegeben. 

Der  zweite  Teil  des  Buches  behandelt  die  IMmpfmug^ 
messungen«  Die  Meßmethoden  beruhen  &st  durchweg  auf  der 
Bjerknesschen  Resonanztheorie.  Es  wftre  zu  wfinschen  gewesen, 
daß  der  Verfl  die  Bjerknessche  Theorie  auch  matfaematisdi 
eingehender  behandelt  hfttte. 

Als  eigentliches  Lehrbuch  kann  das  Buch  kaum  angesebeo 
werden;  doch  yerliert  es  dadurch  als  Nachschlagewerk  keinem 
wegs  seinen  Wert.  Neben  der  Klarheit  in  der  Darstellungi» 
weise  ist  vor  allem  die  große  Übersichtlichkeit  in  der  Aniffd* 
nung  des  Stoffes  zu  rflhmen.  Eine  große  Zahl  Torztl|^ielMr 
Zeichnungen  und  Abbildungen  erleichtem  das  YersASadnis  dm 
Besprochenen. B.  Str. 

W.JET.JuUus.  Mtergietramport  in  der  MekironmnoM  (RAtaat»- 
reä»,  Utrecht,  26.  Bfftn  1908;  Physik.  ZS.  9,  S.  469—480.  1908). 

B.  Fitani.    JBin  Varleeungivoltameter  (N.  Gim.  15,  8.486—429. 

1908). 

Wl.  Jufereff.  Leiivem^dgen  von  Euenehlorid  wnd  £UMekUrmr' 
iäiungen  und  Struktur  des  Chlorids  (ZS.  f.  anorg.  Cham.  59,  S.  82-87. 
1908). 

W»  Storch.    Die  neuesten  Fortsehritte  der  elehtroehemueken  Strwm 
erzeugung  (Elektrochem.  ZS.  15,  S.  75—78.  1908). 

Die  fieuen  thermoelektrischen  Pgrometer  für  industrielle  Zwecke  wob 
Chmutfin  if  Amoux  (Mechan.  16,  S.  158—161.  1908). 

L.  FleUehmann»  Einankerumformer  tur  ümwsmdhmg  mm 
Gleichstrom  konstanter  Spannung  (Elektrot  ZS.  29,  S.  685—686.  1906). 

B»  Walter.  Einfluß  von  Spannungsschwankungen  auf  die  BMf' 
keit  von  Nemstlampen  (Elektrot  ZS.  29,  S.  690—691.  1908). 

M*  Solofnon.  Neue  Fortschritte  in  elektrischen  Lampen  (Nat  76, 
a  188—186.  1908). 
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44.  JS.  Mutherford.  Neue  Fortschrüte  in  der  Radio» 
aküvüät  (Nat  77,  S.  422—425.  1908).  —  In  diesem  vor  der 
Boyal  Institution  in  London  gehaltenen  Vortrag  bekommen 
wir  einen  kurzen  Überblick  über  die  Elntdeckungen  der  letzten 
Jahre  auf  dem  Gebiete  der  Badioaktivität  Wir  erüahren 
dabei  mancherlei  Neues. 

So  wird  zunächst  ein  sehr  lehrreiches  Modell  angegeben, 
mit  dem  man  das  £xponentialgesetz  der  radioaktiven  Um- 
wandlung demonstrieren  kann.  Denken  wir  uns  einen  verti- 
kalen Glaszylinder  voll  Wasser  mit  einem  Loch  am  Boden, 
aus  dem  das  Wasser  durch  einen  hohen  Widerstand,  etwa  einen 
Wattepfropfen,  ausfließt.  Dann  wird  die  pro  Sekunde  aus- 
fließende Wassermenge  stets  der  jeweiligen  Wasserhohe  pro- 
portional sein,  und  die  Wasserhöhe  wird  mit  zunehmender  Zeit 
nach  einer  geometrischen  Beihe  abnehmen  auf  genau  dieselbe 
Weise,  wie  die  Menge  einer  radioaktiven  Substanz  abnimmt 
Bei  geeigneter  Anordnung  kann  man  nun  durch  einen  auf  der 
Wasserfläche  schwimmenden  Kork  und  einen  damit  verbundenen 
Schreibstift  die  „Abklingungskurve''  auf  einer  horizontal  be- 
wegten Platte  aufzeichnen.  Benutzt  man  mehrere  Wasser- 
zylinder, so  hat  es  keine  Schwierigkeit,  die  bei  der  Bildung 
verschiedener  aufeinanderfolgenden  radioaktiven  Substanzen 
vorkommenden  Kurven  zu  demonstrieren. 

Weiterhin  wird  ein  Überblick  über  die  heute  bekannten 
Badioelemente  gegeben.  Nach  den  neuesten  Untersuchungen 
Boltwoods  ist  es  erwiesen,  daß  in  den  radioaktiven  Mineralien 
die  Muttersubstanz  des  Badiums,  das  lonium  vorkommt,  und 
daß  dieses  wahrscheinlich  ein  Abkömmling  des  Urans  ist 
Dran  imdThor  scheinen  sicherlich  zwei  voneinander  unabhängige 
Radioelemente  zu  sein.  Dagegen  ist  die  Stellung  der  Aktinium- 
grappe  noch  nicht  mit  genügender  Sicherheit  bekannt.  Aus 
dem  Vorkommen  des  Aktiniums  in  radioaktiven  Mineralien 
muß  man  schließen,  daß  es  mit  Uran  und  Badium  in  genetischem 
Zusammenhange  steht;  denn  die  Menge  Aktinium  in  Mineralien 
ist  stets  proportional  der  Menge  Uran,  freilich  viermal  kleiner, 
als  sie  nach  der  Theorie  der  aufeinanderfolgenden  Umwand- 
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langen  sein  müßte.  ,,Da8  deutet  darauf  hüii  dafi  Akthmrai 
zu  einer  Nebenlinie  gehört,  die  sich  von  irgend  emem  Qliede 
der  üranÜEimilie  abzweigt  Es  erscheint  nicht  unwahrwchwnBfJii 
daß  an  einer  bestimmten  Stelle  des  Zerfalls  zwei  Terscfaiedeiie 
Substanzen  gebildet  werden,  die  eine  in  größerer  Menge  ab 
die  andere.^ 

Schließlich  wird  auf  die  Wichtigkeit  Ser  a-TeQcfaeii  bei 
den  radioaktiven  Prozessen  hingewiesen.  Da  ans  den  bisher 
vorliegenden  Messungen  nicht  eindeutig  auf  die  Natur  der 
«-Teilchen  geschlossen  werden  kann,  so  hat  Vortragender  in 
Gemeinschaft  mit  H.  Gtoiger  unternommen,  die  von  einen 
radioaktiven  Präparat  ausgehenden  a-Teilchen  zu  ^hlen.  Bd 
der  experimentellen  Anordnung  wird  das  tf-Teilchen  von  der 
aktiven  Materie  aus  durch  ein  schmales,  mit  einem  GUmmer- 
bl&ttchen  bedecktes  Fenster  in  einen  Zylinder  von  80  cm 
Lange  und  2,6  cm  Durchmesser  „geschossen'^  Im  Ziyünder 
beträgt  der  Gh^druck  ca.  8  cm  Hg;  er  ist  zentral  von  einem 
isolierten  Draht  durchsetzt,  der  zu  einem  Elektrometer  flkhrt 
Wenn  die  Außenseite  des  Zylinders  auf  ca.  1000  Volt  tflf* 
geladen  ist,  wird  irgend  eine  im  Zylinder  erzeugte  lomaaUaa 
durch  lonenstoß  ungefähr  2p00mal  vergrößert  unter  ge- 
wöhnlichen Verhältnissen  geht  nur  ein  schwacher  Strom  durch 
den  Zylinder.  Bringt  man  ein  Badiumpräparat  in  die  Nike 
und  läßt  nur  dessen  /«Strahlen  wirken,  so  zeigt  das  fildrtzo* 
meter  einen  konstanten  Ausschlag.  Treten  aber  a-TeilcheD 
durch  das  Glimmerfensterchen  ein,  so  bewegt  sich  die  Elektro- 
metemadel  nicht  gleichmäßig,  sondern  in  einer  Aufeinander- 
folge von  schnellen  Sprüngen  mit  beträchtlichen  2ieitränmen 
zwischen  den  einzelnen  Bewegungen.  Jeder  dieser  SprOnge 
rührt  von  einer  Entladung  her,  die  von  einem  einzigen,  in  den 
Zylinder  eintretenden  a-Teilchen  eingeleitet  und  durch  Ve^ 
mittelung  des  starken  elektrischen  Feldes  einige  tausend  Msl 
vergrößert  wird.  Die  zeitliche  Aufeinanderfolge  der  Sprünge 
ist  nicht  gleichförmig,  da  das  Eintreten  der  a-Teilchen  durch 
die  schmale  Öffnung  nach  den  WahrscheinlichkeitsgeseiMn 
geregelt  wird.  Aus  der  Länge  der  einzelnen  2ieitinterfal]e 
kann  man  die  Wahrscheinlichkeitskurve  für  die  zeitliche  Ve^ 
teilung  der  tf-TeUchen  und  aus  den  durchschnittlich  in  einer 
Minute  gezählten  Sprüngen  die  Gesamtzahl  der  vom  benutztes 
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Präparat    aasgesandten    a- Teilchen    berechnen.      Vorläufige 

Messungen  ergaben  ftb:  die  Anzahl  der  von  einer  bekannten 

Gewichtsmenge    Radiam    ausgesandten    a- Teilchen    dieselbe 

Größenordnung,  wie  sie  aus  theoretischen  Überlegungen  folgt 

W.  Seh. 

45.  W.  Mngler.  Über  den  Einfluß  der  Temperatur' auf 
radioaktive  Umwandlungen  (48  S.  u.  8  Taf.  Diss.  Freiburg,  1908). 
—  Aktivierte  Platindrähte  wurden  in  ein  kleines  Quarzröhrchen 
eingeschmolzen  und  mit  diesem  zusammen  in  ein  aus  dünner 
Platinfolie  zusammengebogenes  Bohr  gebracht  Wenn  durch 
dieses  ein  elektrischer  Strom  geschickt  wurde,  konnte  die  aktive 
Materie  bis  zu  einer  Temperatur  von  ca.  1400^  erhitzt  werden. 
Während  der  ganzen  Versuchsdauer  wurde  die  aus  der  Platin- 
rOhre  austretende  Strahlung  in  einem  zylindriechen  Zerstreuungs- 
gefäB  beobachtet  Es  zeigte  sich,  daß  während  der  Einwirkung 
der  hohen  Temperatur  das  beobachtete  Abklingen  der  indu- 
zierten Aktivität  ein  rascheres  als  das  berechnete  normale  war. 
Wurde  das  Erhitzen  unterbrochen,  so  war  während  des  Ab- 
kühlens  und  bei  Zimmertemperatur  das  beobachtete  Abklingen 
ein  etwas  langsameres,  als  normalem  Verhalten  entsprechen 
vrOrde.  Ähnliche  Versuche  mit  Kadiumemanation  zeigten  über- 
einstinmiend  die  folgende  Erscheinung:  „Mit  Beginn  der  Er- 
wärmung stellt  sich  ein  sehr  rasches  Anwachsen  der  Aktivität 
um  mehrere  Prozent  ein.  Eine  vollkommene  Gesetzmäßigkeit 
zwischen  der  Größe  dieses  Anstieges  und  der  Höhe  der 
Temperatur  ließ  sich  nicht  feststellen;  es  scheinen  hierbei  noch 
unbekannte  Faktoren  mitzuwirken.  Auch  bei  langem  Erhitzen 
von  mehreren  Stunden  —  es  wurde  bis  zu  4  Stunden  erhitzt  — 
bleibt  die  Aktivität  größer  als  sie  vorher  bei  Zimmertemperatur 
war.  Nach  Beendigung  des  Erhitzens  nimmt  die  Aktivität 
wieder  rasch  ab  bis  auf  den  normalen  Wert,  bzw.  auch  einige 
Prozente  unter  den  normalen  Wert  Vollkommene  Erholung 
von  diesem  Zustand  geringerer  Aktivität  tritt  dann  in  ungef&r 
einer  Stunde  ein,  welch  letztere  Beobachtung  schon  W.  Ma- 
kower  gemacht  hat^<  (Beibl.  30,  S.  653).  Der  Verf.  glaubt  diese 
Erscheinungen  durch  eine  Beschleunigung  der  ümwandlungs- 
prozesse  von  Ba-Emanation,  BaA,  B  und  C  bei  erhöhter 
Temperatur  erklären  zu  können.  Bei  den  beschriebenen  Ver- 
suchen war  die  Intensität  der  /?- Strahlung  gemessen  worden 
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Wenn  nur  mit  ganz  harten  Strahlen  gemessen  wurde,  d.  L  nit 
solchen,  die  einen  Bleischirm  durchdrangen  hatten,  ergab  mA 
eine  kaum  merkliche  Änderung  der  lonisationsstftrke.  Das 
steht  in  Übereinstimmung  mit  den  Versuchen  Bronsons  (BeiU. 
31,  S.  483),  der  keine  Änderung  der  Intensität  der  /-Strahlang 
beim  Erhitzen  gefunden  hatte.  W.  SdL 


46.  J«  I}anne»  Die  von  den  Herren  Sarasm  und  TW* 
matma  erhaltenen  Kurven  der  induzierten  Radioaiäimtäi  (G.  B. 
146,  S.  394—897.  1908;  Le  Radium  5,  S.  71— 7&  1908; 
Physik.  ZS.  9,  8.  806—807.  1908).  —  Sarasin  und  Tommaaina 
(BeibL  32,  S.  544,  712)  erhielten  in  bestimmten  fUlen  tqt- 
schiedene  Abklingungskurren  der  induzierten  Badiumaktiiititt, 
je  nachdem  das  Untersuchungselektroskop  positir  oder  negatiT 
geladen  war.  Der  Verfl  erklärt  diese  Erscheinung  aus  dem 
Verschwinden  von  Ladungen  auf  den  dielektrischen  Hlllkn 
der  aktivierten  Drähte,  bzw.  aus  dem  langsameren  Wandern 
von  Ionen  eines  bestimmten  Vorzeichens  durch  die  Masdieii 
der  benutzten  Drahtnetze.  W.  Seh. 


47.  £•  Kurz.  Eine  quantitative  Bestimmung  des  GekaÜes 
der  Atmosphäre  an  radioaktiven  Substanzen  (Physik.  ZS.  9^ 
8.  177—184.  1908).  —  Die  negative  Elektrode  eines  bei  Inft- 
elektrischen  Messungen  üblichen  Aspirationsapparates  sammelt 
die  festen  radioaktiven  Stoffe  der  Atmosphäre  auf  sich  an. 
Der  am  Elektrometer  beobachtete  Spannungsrückgang  wird 
deshalb  z.  T.  bewirkt  durch  Ionen,  die  von  den  auf  der  n^gatiT 
geladenen  Elektrode  niedergeschlagenen  Substanzen  erst  im 
Kondensator  erzeugt  werden.  In  der  vorliegenden  Arbeit  wird 
gezeigt,  wie  man  die  Wirkung  dieser  nicht  aus  der  AtmoqihSre 
stammenden  Ionen  in  Rechnung  ziehen  kann.  Kennt  man 
nämlich  die  am  Schluß  des  Versuches  angesammelte  aktive 
Materie  und  nimmt  an,  daß  für  ihre  Bildung  dieselben  GlesetM 
gelten,  wie  für  den  aus  Badiumemanation  entstehenden  aktiren 
Niederschlag,  so  ist  es  möglich,  die  an  den  abgelesenen 
Zerstreuungswerten  anzubringende  Korrektion  zu  berechnen. 
Diese  beträgt  beispielsweise  beim  Ebert  sehen  lonenzähler  etwa 
4  Proz.    der   durchschnittlichen    Gesamtaktivität.     Aus   dem 
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Sätügongsstrom,  der  von  dem  auf  der  negativ  geladenen  Elek- 
trode abgelagerten  radioaktiven  Überzug  unterhalten  wird,  und 
<au8  der  durch  den  Aspirationsapparat  hindurchgesaugten  Luft- 
menge läßt  sich  außerdem  der  Gehalt  der  Luft  an  festen 
radioaktiven  Substanzen  berechnen.  Aus  verschiedenen  Beob- 
achtungen   ergab    sich    als    Mittelwert    für    den    gemessenen 

Sättigungsstrom  7,16.10-^  E.S.E.  pro  Kubikmeter  LufL 

W.  Seh. 

48«  C«  BeUia,  Über  die  Radwaktimtäi  gasartiger  Pro- 
dukte des  Ätnas  (N.  Cim.  (5)  13,  S.  525—536.  1907).  —  Der 
Ver£  hat  die  Gase  einer  Fumarole  vom  Ätna,  und  die  der 
Salinella  von  Patemö  (in  der  Nähe  des  Vulkans)  untersucht. 
Aus  der  Bestimmung  der  Radioaktivität  der  Gase  der  Fumarole 
«rgab  sich,  daß  die  Konstante  IjX  der  Entaktivierungs- 
l^leichung  {J  ^  J^e—^*)  543000  beträgt,  d.  h.  von  derselben 
Größenordnung  ist,  wie  die  Konstante  der  Badiumemanation, 
und  daraus  schließt  der  Verf.,  daß  wahrscheinlich  in  den 
Oasen  der  Fumarolen  vom  Ätna  eine  Emanation  derselben 
Art  wie  die  des  Radiums,  obwohl  in  sehr  kleinen  Mengen, 
•enthalten  ist.  Das  Studium  der  Gase  der  Salinella  von 
Patemö,  welche  nach  Fouque  96,35  Proz.  CO,,  2,94  Proz.  N,, 
0,58  Proz.  O,,  1,12  Proz.  Kohlenwasserstoff  und  0,50  Proz.  H, 
enthalten,  zeigte,  daß  ihre  Aktivität  zuerst  zunimmt  und  dann 
nach  dem  bekannten  Gesetz  J^J^e-^^*  sinkt,  wobei  IjX 
jEwischen  468000  und  497000  liegt,  was  zu  der  Annahme 
f&hrt,  daß  auch  in  diesen  Gasen  eine  Emanation  derselben 
Natur  wie  die  des  Radiums  vorhanden  sei.  Dafür  spricht 
auch  das  Verhalten  der  induzierten  Aktivität  Die  Gase 
der  Salinella  sind  11  mal  aktiver  als  die  der  Fumarole  vom 
Ätna,  was  anscheinend  zeigt,  daß  diese  Gase  desto  geringere 
Aktivität  besitzen,  je  tiefer  ihr  Ursprung  ist,  eine  Schluß- 
folgerung, die  mit  der  Hypothese  von  Strutt  in  gutem  Einklang 
stehen  würde.  Einige  Vorversuche  über  die  Gase  der  Salinella 
von  Patemö  lehrten,  daß  dieselben  keine  Aktivität  der 
Thorium-  oder  der  Aktiniumart  besitzen.  Der  Verf.  hat  auch 
berechnet,  daß  die  Menge  der  Emanation,  welche  in  diesen' 
Produkten  vorkommt,  außerordentlich  gering  ist  1  Liter  Gas 
aus  der  Salinella  bzw.  der  Fumarole  enthält  so  viel  Emanation, 
wie  von  1  mg  Ra-Bromid  in  7i2  ^^'  ^z^*  ^^  ^In  ^^^"  ®^^~ 
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wickelt  wird.    Die  Emanation  des  Kraters  Tom  Ätna  würde  my 

Tiel  betragen,  wie  die  von  einigen  Ghramm  Ba-Bromid. 

A.  GhfleMttL 

49.  A.  Brächet,  über  die  Radioaktivääi  der  QmeUem  m» 
Ptombüres  {G.  B.  146,  &  175—177.  1908;  Le  Badiom  6, 
S.  47—49.  1908).  —  Der  Verf.  hat  das  Wasser,  die  AUage- 
rangen  und  die  Gase  der  Quellen  von  Plombiöres  auf  flue 
Badioaktivität  untersucht.  In  Übereinstimmung  mit  den  Be- 
obachtungen, die  bisher  an  anderen  Quellen  gemacht  worden 
sind,  findet  er  keine  Beziehung  zwischen  der  BadioaktintU  und 
der  Temperatur  der  einzelnen  Quellen.  IL  L. 


60.   A.  Magri.     Über  die  RadioaktwiUU  des  SeUnmes^ 
welcher  eich  m  den  thermalen  Badeanstalten  von  Luoea  (Taecanay 
absetzt  (N.  Cim.  (5)  13,  S.  450—457.  1907).  —  Die  Badio- 
aktivität  dieses  Schlammes  wurde   schon  vom  Verl  berror- 
gehoben  (Bend.  B.  Acc.  dei  Line  (5)  15,  L  Sem.,  8.  14.  1908^ 
Bei  den  vorliegenden  Versuchen  hat  der  Verl  die  verschiedenen 
Gruppen  der  darin  enthaltenen  Stoffe  nach  den  gewShnTichwr 
Methoden  der  Analyse  getrennt  und  auf  ihre  Aktivit&t  unter- 
sucht. Es  hat  sich  ergeben,  daß  die  Badioaktivit&t  grOBtentefl» 
der  zweiten  Gruppe  (Pb  und  As)  zukommt,  daB  aber  auch  der 
Niederschlag  der  dritten  Gruppe  (Fe,  AI,  Mn,  Si  usw.)  eine 
noch  beträchtliche  Aktivit&t  besitzt  und  daß  auch  die  Sul&te 
von  Ba,  Ca,  Sr  ziemlich  aktiv  sind.    Dieses  Verhalten  macht» 
es   wahrscheinlich,  daß  in  dem  untersuchten  Schlamme  das 
Thorium  (Badiotellur  oder  Badioblei)  in  der  zweiten  Gruppe^ 
das  Aktinium  oder  Thorium  in   der  dritten  Gruppe  und  das 
Badium  in  den  Ca-,  Sr-  und  Ba -Sulfaten  enthalten  sei    Das 
Studium   der  aus  den   Lösungen    des  Schlammes  geUeferten 
Emanation  hat  die  Annahme  der  Anwesenheit  des  Badiums 
und  des  Thoriums  bestätigt     Noch  fraglich  bleibt  das  Vo^ 
handensein  des  Aktiniums,  sowie  unbestimmt  die  Natur  das 
Elementes,  welches  die  starke  Aktivität  der  Sulfide  der  zweiten 
Gruppe  hervorruft    Der  Verf.  nimmt  aber  an,  daß  in  dieser 
Gruppe  das  Polonium  oder  ein   anderes  der   ünterprodnkte^ 
des  Badiums  enthalten  sei.  A.  Chilesotti. 
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51.  MUe,  Oleditßch*  Über  den  Lithiumgehalt  radio* 
aktiver  Mineralien  (C.  R  146,  S.  331—838.  1908;  Le  Radium 
5,  S.  30—34.  1908).  —  Über  das  Ziel  dieser  Untersuchung 
und  die  Arbeitsmethode  ist  bereits  nach  einer  vorläufigen  Mit- 
teilung berichtet  worden  (Beibl.  32,  S.  501).  Die  in  radio- 
aktiven Mineralien  enthaltene  Lithiummenge  ist  sehr  gering. 
Zwischen  dem  Lithiumgehalt  einerseits  und  dem  Kupfergehalt 
bzw.  der  Radioaktivität  der  Mineralien  andererseits  besteht 
kein  einfacher  Zusammenhang,  so  daß  sich  aus  dieser  Unter- 
suchung eine  Bestätigung  der  Ramsayschen  Theorie,  betr.  die 

Bildung  von  Lithium  aus  Kupfer,  nicht  erbringen  läßt 

M.L. 

52.  TF«  Samsaj/m  Lithium  in  radioaktiven  Mineralien 
(Nat  77,  S.  412.  1908).  —  In  bezug  auf  das  negative  Resultat 
der  Untersuchung  von  Gleditsch  (vgl.  das  vorhergehende  Ref.) 
bemerkt  der  Verf.,  daß  dasselbe  nicht  als  Widerlegung  der 
vom  Verf.  vermuteten  Bildung  des  Li  aus  Cu  (vgl.  Beibl.  32, 
8.  270)  angesehen  werden  könne,  da  wahrscheinlich  Na  und  K 
die  hauptsächlichen  Umwandlungsprodukte  des  Cu  seien,  und 
die  gleichzeitige  Bildung  einer  Spur  von  Li  nur  durch  Neben- 
umstände bedingt  sein  könne.  Der  Verf.  will  durch  Versuche 
in  Quarzgef&ßen  diese  Frage  entscheiden.  F.  P. 


58.  F»  JBordas*  Beitrag  zum  Studium  der  Bildung 
gewisser  Edelsteine  aus  der  Familie  der  Aluminide  (C.  R  146, 
S.  21 — 24.  1908).  —  Corunde  zeigen  unter  dem  Einfluß  der 
Radiumstrahlen  einen  Farbenwechsel,  welcher  sich  bei  der 
Temperatur  des  flüssigen  Stickstoffs  ebenso  schnell  und  ebenso 
intensiv  wie  bei  gewöhnlicher  Temperatur  einstellt  Die  so 
erzeugten  Färbungen  verschwinden  wieder  beim  Erhitzen  auf 
300  ^  Durch  die  Radiumstrahlen  gelb  gewordene  Corunde 
und  gleichfalls  orientalische  Topase  nehmen  wieder  ihr  ur- 
sprüngliches Aussehen  an.  Grüne  Corunde  oder  Smaragde 
vom  Orient  sind  aufzufassen  als  blaue  Corunde  oder  Saphire, 
deren  blaue  Farbe  mit  einem  durch  die  Radioaktivität  des 
Bodens  erzeugten  Gelb  vermischt  ist  In  der  Tat  zeigt  sich, 
daß  Saphire  durch  Radiumstrahlen  grün  werden,  und  daß  durch 
Erhitzen  diese  Farbenänderung  wieder  rückgängig  gemacht 
werden  kann.    Durch  besondere  Versuche  wird  der  Nachweis 
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gef&hrt,  daß  weder  or-,  noch  ß»  oder  fCaihodenstrahleiiy  aandam 

nur  /-  und  Röntgenstrahlen  den  Farbenwechsel  bedingen. 

fl.Kffn. 

54.  A.  8.  Eve.    Die  durchdringende  Strahlung  (Nat  77, 

8.  486.   1908).   —  Strong  hatte  die  Ansicht   ausgesprochen 

(BeibL  32,  8.  711)|  daß  die  in  geschlossenen  Gtefißen  beobach* 

tete  durchdringende  8trahlung  von  dem  in  der  Luft  befindlichen 

Ba  C  herrühre.     Demgegenüber  berechnet  der  Verf.   an  der 

Hand  der  früher  von  ihm  gegebenen  Zahlenwerte,  daB  in  einem 

Elektroskop  nahe  der  Erdoberfläche  die  durchdringenden  Strah- 

lungen,  die  von  dem  im  Erdboden  und  in  der  Luft  befindljchea 

BaC  ausgehen,  sich  ungefähr  wie  15  zu  1  TeriuJten. 

W.Sch. 

65.  J.  A.  Ctowther.  über  die  Streuung  der  ß'StrmUm 
des  üranüms  durch  Materie  (Proc.  Roy.  8oc.  (A)  80,  S.  186 
—206.  1908;  Le  Badium  5,  S.  76—86.  1908).  —  Parallele 
/9-8trahlen  werden  beim  Durchgang  durch  Materie  zeratrenti 
d.  h.  nach  dem  Durchgang  werden  die  ursprünglich  in  gleidier 
Bichtung  fliegenden  Teilchen  sich  in  allen  möglichen  Bichtongen 
bewegen.  Der  yer£  mißt  diese  8treuung|  indem  er  die  rem 
einer  8chicht  UranX  ausgehenden  Strahlen  durch  geeignete 
Dii^hragmen  hindurchgehen  und  in  einen  lonisationssyluiider 
fallen  l&ßt.  Jedes  Diaphragma  (y^grid^*)  besteht  aus  einem 
Bündel  zusammengelöteter  Messingröhren  von  8  cm  Länge  und 
0,5  cm  Durchmesser.  Zwei  solche  Diaphragmen  stehen  in 
0,5  cm  Entfernung  so  übereinander,  daß  jedesmal  die  Achsen 
zweier  Röhren  zusammenfallen.  Wird  nun  in  den  SchUts 
zfrischen  beiden  Diaphragmen  ein  dünnes  Blättchen  geschoben, 
80  wird  die  aus  der  ursprünglichen  Richtung  abgelenkte 
Strahlung  durch  die  Röhrenwände  absorbiert  Es  zeigte  sich, 
daß  ein  paralleles  Strahlenbündel  durch  verhältnismäBig  dünne 
Metallplatten  —  bei  AI  von  0,0015  cm,  bei  Au  von  0,0002  cm 
Dicke  —  praktisch  völlig  zerstreut  wird.  Die  Streuung  selbst 
scheint  nach  einem  Exponentialgesetz  J  =s  J^.e"'^  Tor  sich 
zu  gehen,  wo  der  „Zerstreuungskoeffizient''  ex  ftür  die  untere 
suchten  Substanzen  ungefähr  18  mal  so  groß  ist,  als  der  aas 
der  Formel  J ^  J^.e-^^^  nach  den  gebräuchlichen  Absorptioos* 
methoden  bestimmte  Absorptionskoeffizient  X.  W.  Sdi 
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56.  W.  Starke.  Untersuchungen  über  die  Sekundärstrahlen 
des  Radiums  (Le  Badiam  5,  8.  35-41.  1908;  Verh.  d.  D. 
Physik.  Ges.  10,  8.  267  —  284.  1908).  —  Zunächst  soll  die 
Frage  entschieden  werden,  ob  /?- Strahlen  beim  Auftreffen 
auf  feste  Materie  eine  y  -  Strahlung  auslösen.  Zu  diesem 
Zwecke  wird  die  direkte  /9- Strahlung  eines  Radiumprilparates 
▼on  einem  Blattelektroskop  durch  eine  Bleiplatte  oder  ein 
Magnetfeld  abgeblendet  und  sodann  hinter  das  Badiumpr&parat 
eine  absorbierende  Platte  aufgestellt.  Bei  dieser  Anordnung 
konnte  keine  Erhöhung  der  Ionisation  im  Elektroskop  nach- 
gewiesen werden:  ein  Beweis,  daß  durch  die  /?- Strahlen  beim 
Auftreffen  eine  harte  oder  weiche  ;^*  Strahlung  nicht  ausgelöst 
wird.  Weiterhin  wurde  nachgewiesen,  daß  die  von  /^-Strahlen 
erzeugte  Sekundärstrahlung  sehr  heterogen  isfc  und  Strahlen 
größerer  Absorbierbarkeit  als  die  direkten  enthält  Sie  ist 
außerdem  abhängig  vom  absorbierenden  Material  und  entsteht 
im  Inneren  des  Körpers,  da  sie  auch  von  der  Bückseite  einer 
bestrahlten  Platte  ausgeht  —  Die  in  der  Luft  entstehenden 

Sekundärstrahlen  scheinen  sehr  leicht  absorbierbar  zu  sein. 

W.  Seh. 

57.  V*  Fm  Hess.  Analyse  der  StrMung  des  Radiobleis 
(Wien.  Ber.  116,  Abt  IIa,  S.  1289—1320. 1907).  —  Aus  Radio- 
bleichloridlösungen  wurden  Präparate  gewonnen,  die  in  den 
ersten  Stunden  ein  Anwachsen  der  Aktivität,  später  ein  rascheres 
Abklingen  und  nach  ca.  2 — 8  Wochen  ein  Abklingen  nach  der 
Konstante  von  Ba  F  zeigten.  Während  der  Verf.  auf  das  an- 
fängliche Anwachsen  der  Aktivität  nicht  eingeht,  erklärt  er 
den  rascheren  Abfall  aus  einer  wenig  durchdringenden  Strahlung, 
die  von  Ba  E  ausgesandt  wird.  Bei  Abklingungsmessungen  der 
/$•  Strahlung  von  Ba  fi  wurde  anfangs  ein  schnellerer  Abfall 
als  später  beobachtet  Dadurch  wird  die  Anschauung  von 
Meyer  und  v.  Schweidler  (Beibl.  30,  S.  977)  bestätigt,  daß  Ba  E 
aus  zwei  sukzessiven  Produkten  besteht  W.  Seh. 


58.  C.  E.  Ouye,  A.  Schidlof  und  M.  Kembaum. 
Haben  Ä'Strahlen  eine  fVirkung  auf  radioaktive  Korper?  (Arch. 
de  Genftve  (4)  25,  S.  26—85.  1908).  —  Verschiedene  radio- 
aktive Substanzen  wurden  intensiven  und  langdauemden  Be- 
strahlungen   mit    Röntgenstrahlen    ausgesetzt     Doch    konnte 
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innerhalb  der  Genaoigkeitsgrenzen  der  Experimente  mcbt  der 
geringste  Einfinß  der  ^-Strahlen  auf  die  radioaktiveii  Sub- 
stanzen festgestellt  werden.  W.  Sofa. 


69.  JS.  Begener.  Ober  Zählung  der  u^TeUchm  iwrA 
die  ScmtilkUion  md  die  Größe  des  eUlUrieehm  Blememtar- 
guantums.  Forläufige  MiUeUung  (Verb.  d.  D.  Physik.  Qee.  10, 
S.  78—83.  1908).  —  L&Bt  man  a-Strahlen  auf  einen  GBdot- 
blendeschirm  üedlen,  so  blitzen  zahlreiche  Idchipflnktchen  in 
stetem  Wechsel  an  verschiedenen  Stellen  aal  Wenn  man 
annimmt,  daB  jedes  tf-Teilchen  einen  Lichtblitz  erzengti  so 
kann  man  aas  der  Anzahl  der  Lichtblitze  auch  die  Annhl  der 
ly-Teilchen  finden.  Es  werden  nnn  die  anf  blitzenden  Ponkte 
gezählt,  die  anter  dem  Einfloß  eines  Poloniampr&parates  an! 
dem  darch  die  Okalarblende  eines  Mikroskops  b^gremten 
Stück  der  Zinkblende  wahrzonehmen  sind,  and  ans  diesen 
Zahlen  die  Gesamtzahl  Z  der  per  Sekunde  Tom  Präparat  aus- 
gehenden tf-Teilchen  bestimmt  Kennt  man  den  Tom  PdLparat 
anterhaltenen  S&ttigongsstrom  t  and  die  Anzahl  C  der  tod 
jedem  «-Teilchen  in  Luft  erzeugten  lonenpaare,  so  kann  man 

aas  der  Gleichung 

im^Z.e.C 

das  elektrische  Elementarquantum  e  berechnen.    Dieses  eigab 

sich  zu  8.10'^^  bzw.  4.10^^^  elektrostat.  Einh.,  je  nachdem 

man  das  tf-Teilchen  mit  einem  oder  zwei  Elementarqaanten 

geladen  sein  läßt    Beim  Bedecken  des  Poloniumpri^fmrates 

mit  AluminiumfoUe  blieb  die  Zahl  der  Lichtpunkte  auf  dem 

Zinkblendeschirm  bis  zur  Bedeckung  mit  16  Folien  meridich 

konstant,  um  erst  bei  18 — 20  Folien  rapide  abzunehmen. 

W.Sch. 


Kosmische  Physik. 

60.  J.  8chei/ner.  Populäre  Astrophysik  (vi  u.  718  S. 
nüt  30  Tal  u.  210  Fig.  im  Text,  geb.  o#  12,00.  Leipzig  o. 
Berlin,  B.  G.  Teubner,  1908).  —  Das  vorli^ende  Werk  ist 
aus  Vorlesungen  hervorgegangen,  die  der  Verfl  an  der  Berliner 
Universität  als  Eioleitungen  in  die  Gebiete  der  Spektralanalyse^ 
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Photometrie  and  Photographie  der  Gestirne  gehalten  hat.  Es 
«oll  dem  gebildeten  Laien  eine  ausführlichere  Bekanntschaft  mit 
4en  Fortschritten  der  Astrophysik  in  den  letzten  Jahrzehnten 
Termitteln,  als  es  die  populären  Werke  über  Astronomie  tun. 
Tatsächlich  ist  aber  der  dargebotene  Stoff  ein  so  reichhaltiger 
und  die  Behandlung  eine  so  gründliche,  daß  das  Buch  auch 
den  Fachgelehrten  der  Nachbargebiete  eine  Fülle  von  Belehrung 
bieten  und  als  Nachschlagewerk  willkommen  sein  wird,  wobei 
dann  freilich  der  durch  das  bescheidenere  Ziel  des  Ver£  ge- 
botene vollständige  Verzicht  auf  Literaturnachweise  als  Mangel 
empfunden  werden  mag. 

Dem  Inhalt  nach  zerfallt  das  Werk  in  einen  von  den 
Methoden^  und  einen  zweiten  von  den  Ergebnissen  der  astro- 
physikalischen  Forschung  handelnden  Teil.  Der  erste  Teil 
beginnt  mit  einer  Entwickelung  der  Grundlehren  der  Optik 
(wobei  in  vielleicht  nicht  ganz  glücklicher  Weise  mit  der  Vor- 
stellung des  elastischen  Äthers  operiert  wird) ;  dann  folgen  die 
Abschnitte  „Spektralanalyse'^ ,  ^^Photometrie'' ,  ,,Strah]ende 
Wärme  der  Sonne''  und  ,yHimmelsphotographie"  (einschließ- 
lich photographischer  Photometrie).  Im  zweiten  Teil  handelt 
der  erste  Abschnitt  sehr  ausführlich  von  den  Sonnenphänomenen, 
ihrer  Beziehung  zu  irdischen  Vorgängen  (Erdmagnetismus)  und 
den  zu  ihrer  Erklärung  aufgestellten  Theorien;  bei  Besprechung 
der  letzteren  wird  man  den  Namen  Arrhenius  vermissen.  Drei 
weitere  Abschnitte  behandeln  die  übrigen  WeltkOrper  des 
Sonnensystems,  die  Nebelflecke  und  die  Fixsterne. 

Die  Ausstattung  des  Werkes  ist  eine  vorzügliche;  ins- 
besondere sind  die  hervorragend  schönen  auf  den  Tafeln  repro- 
duzierten Photographien  hervorzuheben,  von  denen  ein  Teil 
dem  Verl  vom  Direktor  der  Terkes-Stemwarte  zur  Verfügung 
gestellt  wurde.  F.  P. 

61.  JZ.  JET.  Curtiss.  Neuere  Fortschritte  in  der  Aus- 
messung und  Berechnung  von  Spektrogrammen  bei  der  Be- 
stimmung der  Bewegung  im  Fisionsradius  (Miscellaneous  scientific 
papers  of  the  Alleghany  observatory.  New  series  20.  Populär 
Astronomy  15,  1907).  —  Der  Verf.  berichtet  über  die  von 
ihm  selbst,  von  Belopolsky  und  besonders  von  Hartmann  be- 
nutzten Methoden  zur  Bestimmung  von  Radialgeschwindigkeiten 
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mit  Hilfe  von  Vergleichsspektren  mit  Normalgeschi 

Er  schlägt  dami  eine  Abänderung  des  anf  den  meisteii  Olne^ 

Tatorien  in  Gebrauch   befindUchen  Abbe  sehen  Kompaniton 

▼or,  die  es  ermöglicht,  das  Instrument  in  ähnlicher  Weise  n 

benutzen,   wie  den  vollkommeneren  Apparat  von  Hartmaniu 

Kn. 

62.  Ö.  Bergäirand.  Über  die  Abkä^gigkeü  der  mtme^ 
sphärischen  Dispersumswirkungen  von  den  Stemgrößem  (Asti; 
Nachr.  177,  S.  241—248.  1908).  —  Bei  der  photographischen 
Bestimmung  der  Parallaxe  von  61  Cygni,  einem  Doppelstenii 
hatte  der  Verl  gefunden,  daß  bei  gleichfarbigen  Sternen  die 
atmosphärische  Dispersion  herrortritt,  wenn  die  Sterne  ?«• 
schieden  hell  sind;  die  BefraktionskoefBzienten  der  um  eine 
GrrOße  verschiedenen  Sterne  waren  merkbar  verschieden  aus- 
gefallen; femer  waren  die  Orte  der  Yergleichssteme  beeinfinft 
worden.  Es  wurde  nun  dem  88  cm-Objektiv  des  photograpbi- 
sehen  Refraktors  ein  Qitter  aus  4  mm  breiten  Metallbändem 
vorgesetzt,  und  die  Beugungsspektra  erster  Ordnung  nm 
Messen  benutzt,  so  daß  aus  Messungen  des  Abstandes  der 
koigugierten  Spektra  die  photographisch  effektive  Wellenläogs 
abgeleitet  werden  kann,  die  sich  bei  zunehmender  Bq^oeitioiis- 
zeit  als  deutlich  zunehmend  herausstellt  Ebenso  ist  sie  fOB 
der  photographischen  GrSße  abhängig;  dasselbe  gilt  auch  bei 
starker  Verschiedenheit  der  Farben.  Femer  zeigt  sich,  daB 
der  ,  Zuwachs  der  effektiven  Wellenlänge  mit  zunehmender 
photographischer  Stemgröße  nicht  gleichf&rmig  ist,  sondern 
bei  den  helleren  oder  länger  exponierten  Stemen  schneller  Yor 
sich  geht,  als  bei  den  schwächeren  und  kürzer  belichteten. 
Die  Wirkung  der  atmosphärischen  Dispersion  erklärt  sich  da- 
durch, daß  das  photographische  Bild  eines  Stemes  sich  während 
der  Belichtung  nicht  gleichförmig  in  allen  Bichtungen  um  den 
hauptsächlich  durch  kurzwelliges  Licht  erzeugten  Kern  ansddmt^ 
sondem  daß  die  den  Kem  umgebenden,  aus  langwelhgerem 
Licht  bestehenden  Binge  infolge  der  atmosphärischen  Dis- 
persion exzentrisch  nach  dem  Horizont  zu  sich  verbreiten, 
und  das  um  so  mehr,  je  heller  der  Stem  und  je  röter  seine 
Farbe  ist. 
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63.  C»  Sozet.  Über  die  Beziehung  zwischen  den  fliegenden 
Schatten  und  der  Scintülalion  (C.  R.  146,  S.  325—327.  1908). 
—  Der  Verf.  dehnt  seine  Beobachtongen  über  die  fliegenden 
Schatten  beim  Aaf-  und  Untergang  der  Sonne  (C.  Bozet, 
C.  B.  143,  S.  918—915.  1906)  auf  Planeten  und  Fixsterne 
aus  und  findet,  daß  jedem  Schatten  ein  Helligkeitsminimum 
des  sdntillierenden  Sternes  entspricht.  Beide  Phänomene  sind 
also  gleichen  Ursprungs  und  nach  Exner  (Wien.  Her.  110, 
S.  73—123.  1901)  durch  Luftschlieren  erzeugt  Ge. 


64.  Ch.  Nordmann,  über  die  Dispersion  des  Lichtes 
im  fFeltraum  (C.  ß.  146,  S.  266-268.  1908).  —  Der  Verf.  gibt 
eine  Methode  an,  mit  der  er  bis  auf  Viooooooo  ^^®  Geschwindig- 
keiten verschiedenfarbiger  Lichtstrahlen  vergleichen  kann. 
Dazu  bestimmt  er  gleichzeitig  die  Litensitätskurven  des  roten 
and  violetten  Anteiles  im  Licht  eines  variabeln  Sternes; 
ungleiche  Geschwindigkeiten  äußern  sich  dann  durch  einen 
Phasenunterschied  der  Litensitätskurven.  Seine  Besultate  teilt 
der  Verf.  noch  nicht  mit  Ge. 


65.  Ch.  Nardmann.     Über  die  Dispersion  des  Lichtes 

im  fFeltraum  (0.  B  146,  S.  383—385.  1908).  —  Die  früher 

mitgeteilte  Methode  (vgl.  das  vorstehende  Beferat)  wird  an  den 

Algolstemen  ß  Persei  (Algol)  und  l  Tauri  geprüft    Der  Verf. 

kommt  zu  dem  Schluß,  daß  das  Licht  beider  im  Weltraum  eine 

kleine  Dispersion  erleide,  die  bei  l  Tauri  dreimal  so  groß  als 

bei  ß  Persei  ist    Der  Sinn  dieser  Dispersion  ist  der  normale. 

^   Ge. 

66.  8.  Beljawsky.  über  die  Besiehung  sunschen  der 
Farbe  und  der  Periode  bei  den  veränderlichen  Sternen  (Astr. 
Nachr.  177,  S.  209—212.  1908).  ~  Es  ist  bekannt,  daß  die 
Färbung  der  veränderlichen  Sterne  von  der  Dauer  des  Licht- 
wechsels  abhängt.  Bezieht  man  die  Färbungen  auf  eine  Skala, 
nach  Osthoff  oder  Chandler,  in  der  Weiß  =  0  gesetzt,  und  durch 
Gelb  und  Orange  hindurch  bis  rein  Bot  =10  gegangen  wird,  so 
sieht  man  aus  einer  Statistik  von  290  Sternen,  mit  Ausschluß 
der  sogenannten  neuen  Sterne,  daß  die  kurzperiodischen  weiß 
oder  fast  weiß  sind,  solche  von  200  bis  250  Tagen  Periode 
gelb,  350  bis  450  Tage  orange,  und  die  noch  länger  periodischen 

Beiblätter  z.  d.  Ann.  d.  Pbys.    .T2.  62 
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noch  mehr  rot  gefärbt  sincL  Die  Lage  am  südHelieii  odor 
nördlichen  Himmel  scheint  ohne  Einfluß  za  seiiiy  wibraid 
zwischen  Farbe  und  Helligkeit  eine  Beziehung  angedentei  kk, 
indem  das  Grauwerden  bei  schwächeren  Sternen  deutUck  her- 
▼orjtritt.  Die  Amplitude  des  Lichtwechsels  ist  mit  der  Peiiode 
eng  verknüpft,  sie  wächst  mit  deren  Länge  bis  zu  einer  Periode 
yon  200  Tagen  und  bleibt  dann  konstant  Biem. 


67.  Ch.  Nordnumn.  Neue  Untersuchungen  übet  Fer- 
änderliche  (C.  B.  146,  S.  518—521.  1908).  —  Der  Verf.  unter- 
sucht die  Veränderlichkeit  der  Helligkeit  in  Terschiedenen 
Teilen  des  Spektrums  des  Sternes  und  findet,  daß  die  AmpUtode 
f&r  verschiedene  Farben  eine  sehr  verschiedene  ist  Er  unter- 
sucht eine  Stelle  in  rot,  grün  und  blau  und  findet  die 
Helligkeitsschwankungen  für  den  Stern  ß  Lyrae  für  diese  drd 
Stellen  »  0,66  —  0,94  -  1,34  Größen.  Ferner  erscheinen  die 
Schwankungen  für  blau  und  grün  unsymmetrisch  in  bezog  asf 
die  beiden  Maxima  des  Lichtwechsels,  und  sendet  der  Stern  im 
Hauptminimum  viel  mehr  rotes  Licht  aus,  als  im  Nebenminimun. 
Für  8  Cephei  sind  die  drei  Zahlen  0,67  -  0,79  -  1,16  Größen- 
klassen,  also  auch  hier  in  blau  sehr  viel  stärkerer  Lichtwechad 
als  in  rot,  und  die  Form  der  Kurve  des  Lichtwechsels  ändert 
sich  vom  einen  Ende  des  Spektrums  bis  zum  andern  sehr  deut- 
lich. Dagegen  ist  die  Länge  der  Periode  für  jede  Farbe  die- 
selbe wie  für  das  weiße  Licht  des  Sternes.  EUem. 


68.  c7.  Hartmann.  Spektrum  und  Helligkeit  der  Nwe 
Persei  No,  2  in  ihrem  späteren  Zustande  (Astr.  Nachr.  177, 
S.  113—118.  1908).  —  Der  Ver£  hat  in  den  Jahren  1906  bis 
1907  mit  Hilfe  seines  neuen  lichtstarken  Spektrographen 
(ZS.  f.  Instrk.  35,  S.  161.  1905)  Aufnahmen  gemacht  Das 
Spektrum  geht  danach  von  dem  der  Nebel  allmählich  in  das 
der  Wolff-Kayet-Steme  über,  so  daß  die  Auffassung,  die  neuen 
Sterne  lösten  sich  in  Nebel  auf,  unhaltbar  ist.  Ge. 


69.  E.  Schaer.  Die  Anwendung  des  Objektieyrismai 
»um  Studium  des  Sonnenspektrums  (Astr.  Nachr.  177,  S.  18& 
1908;  Arch.  £  Opt  1,  S.  278.  1908).  —  An  einem  Doppel- 
äquatorial   werden  Okularauszug  und  Plattenträger  entfernt 
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Durch  das  Objektiv  des  einen  Rohres  wird  mit  ^ilfe  zweier 
Spiegel  ein  Sonnenbild  auf  einen  Spalt  geworfen,  der  sich  in 
der  Achse  des  zweiten  Aquatorials  befindet.  Durch  diesen  fällt 
das  Licht  auf  ein  großes  an  der  Rückseite  versilbertes  Prisma, 
das  vor  dem  Objektiv  mit  leichter  Neigung  montiert  ist,  so 
daß  durch  das  reflektierte  Licht  ein  Spektrum  unterhalb  des 
Spaltes  entworfen  wird,  das  mit  einem  geeigneten  Okular  beob- 
achtet oder  photographiert  werden  kann.  Bringt  man  vor  der 
Platte  einen  zweiten  Spalt  an,  der  zwangsläufig  mit  dem  ersten 
Spalte  in  entgegengesetztem  Sinne  bewegt  wird,  so  kann  man 
ein  monochromatisches  Sonnenbild  von  derselben  Größe  wie 
das  weiße  Bild  erhalten.  Versuche  an  einem  geeigneten 
Apparat  ergaben  ein  sehr  reines  und  ausgedehntes  Spektrum. 

Gr.  B. 

70.  P.  8alet»    über  das  Fehlen  von  Polarisation  im  Lichte 

der  Protuberanzen  (0.  R  144,  S.  1147—1148.   1907).  —  Der 

YerL  schließt,  daß  nach  der  Schmidt  sehen  Theorie  alles  Licht, 

das  vom  Rande  der  Sonne  komme,  und  besonders  das  Licht 

der   Protuberanzen,    teilweise   polarisiert  sein  müsse,    da  es 

kontinuierliche  Brechung  erfahren   habe.    Die  Protuberanzen 

zeigen  nun  aber  eine  solche  Polarisation  nicht.    Dies  wird  als 

Widerspruch  aufgefaßt  (man  vgl  die  Entgegnung  von  Fabry). 

Kn. 

71.  O.  H.  Dartvin.  Eine  weitere  Betrachtung  der 
Stabilität  eines  birnenförmigen  flüssigen  Rotationskörpers  (Phil. 
Trans.  208,  S.  1— 19.  1908).  —  Der  Verf.  beschäftigt  sich  mit 
den  Einwürfen,  die  Liapounoff  erhoben  hat,  der  in  einer  be- 
sonderen Arbeit  diesen  Körper  für  unstabil  erklärt,  und  seine 
Differenz  gegen  Darwin  darin  findet,  daß  er  die  Berechnung 
der  unendlichen  Reihen  weiter  getrieben  habe  als  Darwin,  so 
daß  eben  die  von  diesem  vernachlässigten  Glieder  die  ent- 
scheidenden wären.  Darwin  stützt  sich  auf  die  ähnlichen 
Untersuchungen  von  Maclaurin  und  findet  seine  Abweichung 
von  Liapounoff  m  den  Grundanschauungen  begründet,  auf  die 
beide  aufbauen,  da  seine  Rechnung  selber  richtig  ist,  und  nach 
zwei  Methoden  durchgeführt,  zu  demselben  Resultate  führt. 
Die  eine  davon  fuhrt  Darwin  hier  durch,  und  zeigt,  daß  in  der 
Tat  die  Birnenform  stabil  sein  muß,  so  daß  das  Resultat  von 
Liapounoff  irrtümlich  ist.  Riem. 

'      62* 
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72.  H.  Buchholz.  Das  mechanische  Poiemtimlf  mgek 
Vorlesungen  von  L.  BoUsmann  bearbeitet,  und  die  TkeortB  der 
Figur  der  Erde  sur  Einfuhrung  in  die  höhere  Geodäsie, 
L  Teil  (xYi  u.  470  8.  m.  137  Textfig.  o€  15,00.  Leipiift  J.  A. 
Barth,  1908).  —  Die  erste  Abteilung  des  yorliegenden  fiandes 
(246  8.),  in  der  eine  ausführliche  Darstellung  der  allgemeiMB 
Theorie  des  Newtonschen  (und  logarithmischen)  PotentialB  mit 
spezieller  Anwendung  auf  die  Anziehung  von  Ellipsoiden  g»> 
geben  wird,  ist  im  wesentlichen  die  Ausarbeitung  einer  im 
Winter  1892/93  von  Boltzmann  gehaltenen  Vorlesung  .^über 
das  mechanische  Potential'^  ergänzt  durch  eine  größere  Anahl 
Ton  Zusätzen,  die  dem  Verf.  noch  von  Boltzmann  selbst  mit* 
geteilt  wurden.  Daß  die  Darstellung  eine  Torzüglich  Uare  mid 
lebendige  ist,  braucht  daher  kaum  besonders  gesagt  zn  werden. 
Manche  Abschnitte  werden  durch  ihre  originelle  Formoüenrng 
das  Interesse  der  Mathematiker  erregen;  insbesondere  dürfte  dies 
von  der  kritischen  Erörterung  des  Dirichletschen  Prinzips  und 
dem  neuen  Beweis  desselben  gelten,  den  Boltzmann  für  den  AD 
des  logarithmischen  Potentials  in  einem  Bechteck  gegeben  hat 

In  der  2.  Abteilung  gibt  der  Verf.  zunächst  (in  E[ap.  U) 
im  Anschluß  an  die  Theorie  der  Anziehung  der  Ellipsoide  eine 
Darstellung  der  mechanischen  Theorie  der  Erdgestalt,  d.  k. 
zunächst  der  klassischen  Arbeiten  von  Clairaut  und  Laplace^ 
dann  der  späteren  allgemeineren  Untersuchungen  über  die 
ellipsoidischen  Gleichgewichtsgestalten  rotierender  Flüssigkeits- 
massen; besonders  hervorzuheben  ist  hierin  die  aus  einer  Vor- 
lesung von  H.  y.  Seeliger  entnommene  Behandlung  des  drei- 
achsigen Gleichgewichtsellipsoids. 

In  dem  12.  Kapitel  wird  mit  der  Entwickelung  der 
Lehren  der  höheren  Geodäsie  begonnen,  indem  hier  zunächst 
die  Berechnung  von  Azimuten,  Distanzen  und  Dreiecken,  sowie 
der  geodätischen  Linien  auf  dem  (als  Rotationsellipsoid  be- 
trachteten) Erdsphäroid  behandelt  wird.  Die  Fortführung  der 
höheren  Geodäsie  mit  Berücksichtigung  der  Untersuchungen  über 
das  Geoid  usw.  bleibt  einem  zweiten  Bande  vorbehalten.     F.P* 

73  u.  74.  H»  Am  Wilsofi.  Radium  und  Erdwärme.  — 
B.  J.  St^utt.  Radium  und  Erdwärme  (Nat.  77,  S.  365.  1908). 
—  Von  Strutt  (Beibl.  30,  S.  984  u.  1215)   und   anderen  ße- 
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obachtern  (vgl.  z.  B.  Beibl.  32,  S.  272)  ist  nachgewiesen,  daß 
das  Oberflächenmaterial  der  Erde  im  Durchschnitt  ungefähr 
10~^^  Gramm  Radium  pro  Gramm  Erdsubstanz  enthälty  während 
ungefähr  der  20.  Teil  dieser  Menge  ausreicht,  um  den  Wärme- 
▼erlust  des  Ehrdinnem  durch  Leitung  zu  erklären.  Strutt  hat 
deshalb  die  Hypothese  aufgestellt,  daß  der  Radiumgehalt  des 
Erdinnem  kleiner  als  der  der  Erdoberfläche  ist  Wilson  führt 
nun  eine  Rechnung  unter  der  Annahme  durch,  daß  der  Radium- 
gehalt gleichmäßig  in  der  ganzen  Erde  10*-^^  Gramm  Radium 
pro  Gramm  Substanz  ist  Dann  würde  bei  einer  spezifischen 
Wärme  von  0,1  des  Erdinnem  die  Temperatur  des  Erdinnem 
um  jährlich  10~^Grad  C.  steigen.  Eine  derartige  Temperatur- 
zunahme würde  sich  erst  nach  yielen  Millionen  Jahren  an  der 
flrdoberfläche  bemerkbar  machen.  Auch  erscheint  nicht  aus- 
geschlossen! daß  die  spezifische  Wärme  des  Erdinnem  wegen 
des  enormen  Druckes  beträchtlich  größer  als  0,1  ist 

Stmtt  muß  diesen  Rechnungen  Wilsons  eine  gewisse 
Wichtigkeit  zusprechen.  Er  weist  aber  auch  auf  die  Möglich- 
keit hin,  daß  die  Umwandlungsgeschwindigkeit  von  Uran  mit 
wachsender  Temperatur  stark  vermindert  wird,  in  welchem 
Falle  ebenfalls  die  Menge  des  Radiums  und  seiner  Zerfalls- 
produkte und  damit  die  entwickelte  Wärmemenge  im  Erdinnem 
kleiner  ausfiele.  W.  Seh. 

76  u.  76.  W.  H.  Dines.  Die  isotherme  Schicht  der 
Atmosphäre  (Nat  77,  S.  390.  1908).  —  Ch.  Chree.  Be- 
merkungen dazu  (Ebenda,  S.  487).  —  Dines  bespricht  die 
firgebnisse  von  etwa  SO  Registrierballonaufstiegen  in  Englimd, 
welche  die  durch  die  Beobachtungen  auf  dem  Kontinent  fest- 
gestellte Tatsache  bestätigen,  daß  in  einer  flöhe  von  durch- 
schnittlich 10 — 11  km  die  regelmäßige  Temperaturabnahme 
aufhört.  Die  Temperatur  in  dieser  „isothermen  Schicht'^  (oder 
„Schicht  der  oberen  Inversion^^)  wurde  aber  sehr  verschieden 
gefunden,  nicht  nur  an  verschiedenen  Beobachtungstagen, 
sondern  auch  an  demselben  Tage  über  verschiedenen  Gegenden 
Englands.  Chree  wirft  die  Frage  auf,  ob  diese  großen  beob- 
achteten Temperaturdifferenzen  nicht  zum  Teil  auf  fehlerhaftem 
Funktionieren  des  Registrierthermometers  beruhen  können. 

F.  P, 
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77.   A.  L.  Match.    Die  warme  Schicht  der  jitma$pkSre 

(Nat  78,  S.  7.  1908).  —  Veranlaßt  durch  die  DiskuBsion,  welche 
neaerdings  in  der  Nat.  über  die  ,,obere  TemperaturiiiTerBion*' 
in  der  Atmosphäre  geführt  wurde  (vgl.  vorstehendes  Referat) 
weist  der  Verf.  darauf  hin,  daB  diese  Inversionsschicht  (bis- 
weilen auch  als  „isotherme  Schicht''  bezeichnet)  wahrscheinlich 
über  dem  ganzen  Erdball  existiert,  wenn  auch  in  yerschiedenen 
und  zeitlich  variierenden  Höhen.  Nur  bei  den  Beobachtungen  mit 
Sondenballons,  die  der  Verf.  selbst  in  Gemeinschaft  mit  Teiasereoe 
de  Bort  über  dem  tropischen  Atlantischen  Ozean  aosgeftllirt 
hat,  wurde  die  Inversion  nicht  angetroffen,  obwohl  Höhen  von 
ca.  15000  m  erreicht  wurden.  Hieraus  ist  aber,  in  YerbinduDg 
mit  den  Beobachtungen  in  mittleren  Breiten  und  denjemgen 
von  Hergesell  im  arktischen  Gebiet,  nur  zu  schließen,  daß  die 
durchschnittliche  Höhe  der  unteren  Grenze  der  Inversion  vom 
Pol  nach  dem  Äquator  zu  stark  ansteigt,  wenigstens  auf  der 
Nordhemisphäre.  —  Auf  die  Erklärung  der  oberen  Inversion 
geht  der  Verf.  nicht  ein.  F.  P. 


78.  J.  E.  PetaveL  Erforschung  der  oberen  Atmosphmt 
(Nat.  78,  S.  56—57.  1908).  —  Es  wird  der  bei  den  englischen 
Registrierballon-Beobachtungen  gebräuchliche,  von  DineM  kon- 
struierte Meteorograph  beschrieben,  der  sich  vor  den  auf  dem 
Kontinent  verwendeten  durch  seine  große  Leichtigkeit  und 
Billigkeit  unterscheidet.  Derselbe  besteht  aus  einem  Metall- 
thermometer, welches  auf  einer  vom  Aneroid-Barognq[iheD 
bewegten  Unterlage  befestigt  ist,  und  dessen  Schreibspitie  in 
ein  Kupferplättchen  eine  mikroskopisch  feine  Kurve  einritst, 
deren  Abszissen  den  Druckänderungen  und  deren  Ordinalen 
den  Temperaturänderungen  entsprechen.  Einige  solche  Kurven 
werden  reproduziert;  sie  veranschaulichen  das  Aufhören  bsw. 
die  Verlangsamung  der  Temperaturabnahme  oberhalb  10  km 
(die  „isotherme  Schicht'^).  Zur  Auswertung  der  Höhen  ist 
eine  Kalibrierung  des  Barographen  (mit  Berücksichtigung  der 
Temperatur)  erforderlich.  F.  P. 


79.  JB.  Börnstein.  Pilotbeobachtungen  für  meteorologiscke 
Zwecke  (Verh.  d.  D.  Physik.-Ge8.  10,  S.  228—233.  1908).  - 
Mitteilung  über  die  Ermittelung  der  Windrichtungen  in  ver- 
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schiedenen  Höhen  durch  Beobachtang  der  Flugbahn  kleiner 
Gummiballons  mittels  eines  Theodoliten,  wobei  die  jeweilige 
Höhe  aus  der  Steigzeit  unter  Annahme  konstanter  Steig- 
geschwindigkeit berechnet  wird.  F.  P. 


80.  Asfrirations-Psychrometer-Tafeln  (Herausgeg.  vom  Egl. 
Preuß.  Meteorologischen  Institut  4^  x  u.  90  S.  o#  6,00. 
Baunschweig,  Vieweg&Sohn,  1908).  —  Bei  der  weiten  Ver- 
breitung, die  das  Assmann  sehe  Aspirations- Psychrometer  ge- 
funden hat|  machte  sich  für  die  meteorologischen  Stationen  das 
Bedürfnis  nach  dazu  passenden  Tafeln  geltend,  aus  denen  die 
zu  den  abgelesenen  Angaben  der  Thermometer  gehörigen 
Feuchtigkeitswerte  direkt  mit  der  nötigen  Genauigkeit  ent- 
nommen werden  können.  Diesem  Zwecke  sollen  die  vor- 
liegenden ,  vom  AbteilungsYorsteher  des  Meteorologischen 
Instituts,  Kremser^  redigierten  Tafeln  dienen.  Berechnet  sind 
dieselben  auf  Oruhd  der  von  Sprung  aufgestellten  Formel 

worin  e  den  gesuchten  Dampfdruck  in  Millimetenii  E'  den  der 
Temperatur  des  feuchten  Thermometers  t'  entsprechenden 
Sättigungsdruck,  t  die  Temperatur  des  trockenen  Thermo- 
meters, und  b  den  Barometerstand  bezeichnet. 

Den  Hauptteil  des  Tafelwerks  bilden  die  hiemach  berech- 
neten Tabellen,  welche  für  b  =  755  und  für  um  zehntel  Grad 
fortschreitende  t  und  t'  den   Dampfdruck    und    die    relative 
Feuchtigkeit  angeben;  bei  Temperaturen  t'  unter  0^  sind  dabei 
die  Fälle  unterschieden,  daß  das  „feuchte^'  Thermometer  von 
Wasser  oder  von  Eis  umgeben  ist.    Außerdem  sind  vorhanden 
eine  Tafel  des  Sättigungsdruckes  und  verschiedene  Hilfstafeln, 
so  fiir  die  Korrektionen  wegen  Abweichungen  des  Luftdrucks 
von    755  mm,    sowie    zur   Erleichterung   der  Berechnung   in 
fallen,  wo  die  ausführlichen  Tafeln  nicht  ausreichen,  endlich 
Tafeln,   aus   welchen   die  anderen   zur  Charakterisierung  der 
Xiuftfeuchtigkeit    benutzten   Größen:    das  Mischungsverhältnis 
Ton  trockner  Luft  und  Wasserdampf,  die  „spezifische  Feuchtig- 
keit*' und  „absolute  Feuchtigkeit^^  entnommen  werden  können. 

Der  Gebrauch  der  Tabellen  wird  durch  Beispiele  erläutert 

F.  P. 
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B*  €•  Pichering.  56.  Jahreiherieht  der  SiemwarU  im»  Bmnmri 
CoUege, 

fTm   €•  Kapteyn»     Neuere    Untersuchungen   über    dem    Bmu  dm 

WeUalU  (Nat  78,  S.  284-287.  1908). 

S.  GUlnther*  Zur  Methodologie  der  Qeophynk  (Natiirw.  BondidL 
28,  S.  387—841.  1908). 

Th,  AlbrechU  Frovieorieehe  Beeultate  dee  internationalen  Breite»- 
dienste»  auf  dem  Nordparallel  in  der  Zeit  von  1907  bis  1908  (Astron. 
Nachr.  178,  8.  74—79.  1908). 

A*  E»  Hm  Love*  Bemerkung  Über  die  Danteüung  der  Mrdoher- 
fliehe  mittele  »phäriseher  Rugelfunhtionen  der  ereten  drei  Orade  (Proc. 
Boy.  Soc.  (A)  80,  S.  558-556.  1908). 

O.  ZanotH'  Bianco»  Die  modernen  Ansichten  über  die  wmthe- 
matisehe  Oestali  der  Erde  (Atti  di  Torino  43,  8. 282—806,  881—858.  1906). 

O*  Sa^andeV'Sanvi,  Resultate  einiger  neuer  relatieer  SdkoerS' 
messungen  im  Finnland  (Astr.  Nachr.  178,  8. 154—158.  1908). 

JVf»  Koppe.  Zur  Erklärung  der  Oeteiten  (ZS.  f.  madL  a.  natonr. 
ünt.  89,  8.  47—58.  1908). 

«/•  J"»  Mahley.  Über  die  Anwendung  eines  Differential- Dessi' 
meiere  zur  Untersuchung  einiger  Mittelmeerwasserproben  (Edlnb.  Proc.  27, 
8.  210-288.  1908). 

E*  Q*  Hill»  Die  elektrische  Leitfähigkeit  und  das  Breehungs- 
ffcrm&gen  von  neuntig  Seewasserproben  und  ein  Vergleich  derselbe»  mit 
dem  Salzgehalt  und  der  Dichte  (Edinb.  Proc.  27,  8.  288—244.  1908). 

E»   Esclangon.     Über   die    Veränderungen    in    der    Damer  der 

Dämmerung  (C.  R.  147,  8.  27-29.  1908). 

JET.  Mohn.  Neue  Studien  über  das  Hypsomeier  (Met.  ZS.  2^» 
8.  198—201.  1908). 

E.  McUMus,  Die  Physik  der  Luftströmungen  nach  Shaw  (J.  ^ 
Phys.  7,  8.  463—475.  1908). 

E.  van  Everdingen.  Der  magnetische  Charakter  des  Jahres  1906 
(Terr.  Magn.  and  Atm.  Electr.  13,  8.  36—37.  1908). 

Ch,  Nordmann,  Neue  magnetische  Messungen  im  Westbeekes 
des  Mittelmeers  (C.  R.  146,  8.  1357-  1358.  1908). 

€•  Chree*  Die  magnetische  Deklination  am  Observatorium  sm  Seit 
von  JS90  bis  1900  (Phil.  Trans.  208,  S.  205—246.  1908). 


Druck  von  Metzger  &  Wiltij?  In  Tapsig. 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND  32. 


Zusammensetzimg  und  Struktur  der 

Materie. 

1.  O.  Sackur.  Die  chemische  Affinität  (Sammlung: 
Die  Wissenschaft,  Heft  24,  129  8.  mit  5  Abbild,  im  Text. 
e#  4,00.  BrauDschweig,  F.  Vieweg  &  Sohn,  1908).  —  Das  Buch 
gibt  in  kurzen  Zügen,  dabei  aber  in  streng  wissenschaftlicher, 
mathematischer  Form  einen  guten  Überblick  über  die  Grmid- 
züge  der  modernen  A£Gnitätslehre.  Die  Einleitung  bildet  die 
historische  Entwickelung  des  Affinitätsbegriffes,  während  in  den 
folgenden  Kapiteln  der  Begriff  der  maximalen  Arbeit  und  der 
zweite  Hauptsatz,  das  Massenwirkungsgesetz,  die  Dissoziations- 
theorie und  die  Methoden  zur  Messung  der  Größe  der  Affinität 
aus  den  elektrischen  und  thermischen  Größen,  besprochen 
werden,  E.  W. 

2.  Jm  Meyer m  Bedeutung  der  Lehre  von  der  chemischen 
Reaktionsgeschwindigkeit  für  die  angewandte  Chemie  (64  S. 
Leipzig,  Akad.  Yerlagsges.  1908).  —  Die  kleine  Schrift  ist 
aus  Vorträgen  hervorgegangen,  welche  der  Verf.  in  München 
im  Verein  für  Naturkunde  und  im  Polytechnischen  Verein 
gehalten  hat  Es  werden  darin  der  Begriff  und  die  allgemeinen 
Gesetze  der  Reaktionsgeschwindigkeit  an  zahlreichen  Beispielen 
erläutert,  sowie  insbesondere  die  Erscheinungen  der  Katalyse, 
ihre  praktischen  Anwendungen  und  ihre  Bedeutung  für  die 
physiologische  Chemie  besprochen.  P.  P. 


3.  jB.  Wegscheider.  Theorie  der  Ferseifung  der 
Glyserinester  (Monatsh.  f.  Chem.  29,  S.  83  — 133.  1908).  — 
Der  Verf.  entwickelt  die  Theorie  der  Verseifung  der  Glyzerin- 
ester unter  Berücksichtigung  des  Auftretens  isomerer  Mono- 

BeibUtter  z,  d.  Ann.  d.  FbjB.   32.  $8 
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und  Diglyzeride.  flierdarch  werden  neue  Bedingnmgen.  anf- 
gedeckt,  bei  denen  ein  bimolekularer  (oder  bei  großem  Überschoß 
des  Verseifungsmittels  monomolekularer)  G^samtablanf  der 
Reaktion  auftreten  kann,  und  die  Grundlage  für  die  theoretuche 
Behandlung  der  tatsächlich  auftretenden  Abweichungen  Tom 
bi(bzw.  mono-)niolekularen  Beaktions verlauf  geschaffen« 

Die  Yerseifung  der  Glyzerinester  erfolgt  stufenweise  unter 
Bildung  aller  möglichen  Isomeren.  Der  YerL  gibt  die  Be- 
ziehungen an,  welche  die  Geschwindigkeitskonstanten  dtf  ein- 
zelnen Reaktionen  aufweisen.  Das  Fehlen  nachweisbarer 
Mengen  von  Mono-  oder  Diglyzeriden  bei  der  YerseifuDg  un- 
löslicher Triglyzeride  un  heterogenen  System  durch  wässerige 
Lösungen  ist  auch  bei  stufenweiser  Verseifung  zu  erwarten 
und  daher  kein  Beweis  gegen  diesen  ReaktionsmechanismuSi 

Der  Anhang  enthält  die  ausführliche  Durchrechnung  der 
einzelnen  Probleme.  E.  F. 


4.  H.  Sirk^  Über  die  langsame  Fereinigmng  wm  CUer 
und  fVatterttoff  in  der  fVärme  (Z8.  t  phys.  Chem.  61,  S.  646 
— 565.  1908).  —  In  einem  Gasometer  wurde  ein  Gemenge 
von  H29  CI2  und  bisweilen  auch  HCl  erzeugt  und  seine  Zo- 
sammensetzung  ermittelt  Dann  ließ  man  einen  Teil  davon  in 
das  in  einem  Thermostaten  befindliche  Reaktionsgefäß  durch 
vorheriges  Evakuieren  überströmen;  nach  Ablauf  einer  be- 
stimmten Zeit  wurde  sein  Inhalt  in  ein  mehrmals  größeres, 
vorher  gleichfalls  evakuiertes  Gefäß  hinübergesaugi  In  dem 
so  erhaltenen  Reaktionsgemenge  wurde  das  Verhältnis  von 
Cl  und  HCl  bestimmt.  Dabei  ergab  sich,  daß  die  An&ngs- 
geschwindigkeit,  mit  der  sich  G\  und  H,  vereinigen,  der  Chlo^ 
konzentration  proportional  und  unabhängig  von  H,  und  HCl 
innerhalb  weiter  Grenzen  ist.  Mit  dem  Fortschreiten  der 
Reaktion  tritt  eine  Abnahme  der  Größe 

ein  (h  —  X  Konzentration  des  freien,  x  des  mit  H  verbundeoen 
Ol,  /  Dauer  der  Reaktion).  Bei  dem  Versuch,  einen  Einblick 
in  die  rätselhafte  Erscheinung  zu  gewinnen,  zeigte  sich,  daß^ 
wenn  Chlor,  ebenso  Gemenge  von  Wasserstoff  und  Chlor  vor» 
gewärmt  werden,   eine   Beschleunigung  der  Chlorwasserstoff* 
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bildung  eintiitt.  Dasselbe  geschieht,  wenn  das  Gemenge  von 
Chlor  and  Wasserstofi  vorbelichtet  wird.  Die  Vereinigung 
von  Wasserstoff  und  Chlor  ist  danach  als  eins  der  kompli- 
ziertesten Probleme  der  chemischen  Eanetik  anzusehen« 

R.  Li« 

5.  JE.  Ligrddy.  über  die  sogenannten  Mosersirahlen 
(Z8.  f.  wiss.  Phot  6,  8.  60--68.  1908).  —  Metalle  wirken 
für  sich  allein  auf  die  photographische  Platte  nicht  ein,  wohl  aber 
in  Gegenwart  von  Feuchtigkeit.  In  einer  Stickstoffatmosphäre 
ist  die  Wirkung  eine  stärkere,  in  Wasserstoff  ist  sie  noch 
kräftiger.  Da  selbst  in  reinem  trockenen  Wasserstoff  sich 
die  Metalle  Mg,  Zn,  Cd,  AI  wirksam  erweisen,  so  kann  die 
Erscheinung  nicht  auf  die  Entstehung  von  Wasserstoffsuper- 
oxyd, wie  Ton  Russell  ausgesprochen  worden  ist,  zurückgeführt 
werden.  Vielmehr  ist  anzunehmen,  daß  die  Bildung  ionisierten 
Wasserstoffs  die  Ursache  sei  In  Übereinstimmung  hiermit 
zeigte  sich,  daß  Platinschwamm  in  einer  Wasserstoffatmosphäre 
oder  mit  Wasserstoff  gesättigtes  Palladium  scharfe  schwarze 
Bilder  liefern.  Die  Wirkung  der  Metalle  geht  wohl  durch 
Papier,  Gelatine,  Tuch  usw.,  nicht  aber  durch  Glas  oder 
Glimmer,  und  kann  daher  nicht  von  einer  Strahlung  herrühren. 

Manche  Metalle  geben  lichte  weiße  Bilder,  die  jedoch 
immer  nur  auf  der  unier  dem  Metall  angebrachten  Platte  auf- 
treten. Ag,  Cd,  Mn  und  Fb  liefern  in  nassem  Stickstoff  nach 
oben  dunkle,  nach  unten  helle  Bilder.  Bi,  Cr,  Sb,  Se  und  Sn 
erzeugen  nach  oben  kein,  nach  unten  ein  helles  Bild.  Nach 
beiden  Seiten  schwarze  Bilder  entstehen  beim  AI,  Mg,  Ni,  Zn. 
Platinschwamm  wirkt  nach  oben  gar  nicht,  liefert  aber  nach 
unten  ein  scharfes  Bild.  H.  Kffn. 

6.  O.  T.  Seilby.  Der  harte  und  weiche  Zustand 
der  geschmeidigen  MetaUe  (Proc.  Roy.  Soc.  79,  S.  463 — 480. 
1907;  Naturw.  Rundsch.  23,  S.  21.  1908).  —  Anknüpfend 
an  eine  ältere  Untersuchung  über  die  mikroskopische  Struktur 
reiner  Metalle  im  harten  und  weichen  Zustand ,  studiert 
der  Ver£  eingehend  die  Änderungen  der  physikalischen  Eigen- 
schaften von  gehärteten  Metallen  (Au,  Cu,  Ag).  Während 
der  durch  Erwärmen  (Anlassen)  herbeigefllhrte  weiche  Zu- 
stand  durch  die  kristallinische  Struktur  der  Metalle  bedingt 


fiQ* 
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wird,  entspricht  der  durch  fiämmeni,  Drahtzieben,  Walzea  usw. 
erzeugte  harte  Zustand  der  amorphen  Struktur.    Sin  Metall 
YoUständig  in  den  amorphen  Zustand  überzuführen ,  erBcheint 
nicht  möglich,  Tielmehr  zeigen  die  Versuche  —  insbesondere 
diejenigen  an  Blattgold  — ,  daß  selbst  st&rkste  mechanische 
Bearbeitung  eine  gemischtOi  aus  harten  und  weichen  Phasen 
bestehende  Struktur  zur  Folge  hat    Die  durch  irgend  eioe 
Art  kalter  Bearbeitung  erteilte  Härte  erklärt  sich  dann  da- 
durch, daß  ein  Teil  des  Metalls  um  die  verzerrten  Beste  der 
kristallinischen  Einheiten  herumfloß,  diese  verkittete  und  sodann 
selbst  zu  einer  härteren  Form  des  Metalls  erstarrte»     Wird 
amorphes  Metall  allmählich  höheren  Temperaturen  ausges^ 
so  läßt  sich  unter  dem  Mikroskop  direkt  die  Entwickelung  dei 
kristallinischen  Zustandes  aus  dem  nichtkristallinischen  beob- 
achten.   Der  Verf.  erhitzte  polierte,  hart  gezogene  GolddrShte 
im  Luftbade    und   ätzte  sie  sodann  zwecks  mikroskopisder 
Untersuchung  mit  Königswasser.    Bis  215^  blieben  die  unter 
dem  Mikroskop  sichtbaren  verzerrten  Kömer  unverändert,  bei 
225 <>  bis  230 <>  verschwanden  sie;   bei  258 ^  bis  267 <^  wurden 
neue  kristallinische  Massen,  jedoch  keine  Kömer  sichtbar  nnd 
schließlich  über  278 <^  gut  ausgebildete  Kristalle.,  Beim  An- 
lassen durch  Wärme  trat  ganz  entsprechend  erst  dann  ein 
starkes  Abnehmen  der  mechanischen  Stabilität  ein,  wenn  d» 
Rekristallisationstemperatur    erreicht    war.    Als    die   thermo- 
elektromotorischen  Kräfte,   die  zwischen  harten  und  weichen 
Drähten  bei  verschiedenen  Temperaturen  gemessen  waren,  in 
der  Weise  untersucht  wurden,  daß  mit  einem  normalen  harten 
Draht  solche  harte  Drähte  zu  einer  Kette  verbunden  wurden, 
die   auf  verschiedene  Temperaturen  zwischen  130^  und  380^ 
erhitzt   waren,   zeigte   sich   ein  sehr  schnelles  Ajisteigen  der 
E.M.K.  in  dem  Gebiete  der  Temperaturen,  bei  denen  die  toU- 
kommene  Kristallisierung  eintritt    Die  verschiedenen  Versncbe 
des  Verf.  weisen  übereinstimmend  daraufhin,  daß  in  dem  ge- 
härteten Metall  wirkliche  Zustandsänderungen  auftreten,  sobald 
eine  bestimmte  Temperatur  erreicht  ist«  B.  L* 


7.  jB.  JRueVm  Metallographie  in  elementarer  Dantellittig 
(312  S.  mit  127  Abbild,  im  Text  u.  5  Taf.  flambui«  u.  Leipsg» 
L.  Voss,  1907).  —  Die  vorliegende  Darstellung  wendet 
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yyiiicht  ausschließlich  an  einen  mit  den  Lehren  der  physikalischen 

Chemie  yollkommen    Tertrauten  Leserkreis,    sondern  ist  für 

jeden  bestimmt,   der  die  Grundtatsacfaen  der  Experimental- 

chemie  und  Experimentalphysik  kennt.    Sie  setzt  daher  nicht 

die  Kenntnis  der  Gleichgewichtslehre  voraus''.    Der  Verf.  hat 

aus  diesem  Ghrunde  den  theoretischen  Teil  sehr  ausführlich 

behandelt,  insbesondere  hat  er  wiederholt  darauf  hingewiesen, 

wie  das  sogenannte  Schmelzdiagramm  durch  Aneinanderfügen 

der  Aussagen  der  einzelnen  Teile  entsteht    Die  zahlreichen, 

durchaus  klar  umd  anschaulich  behandelten  Beispiele  sind  in 

der  Mehrzahl  Arbeiten  entnommen,   die  aus  dem  Göttinger 

Listitut  für  anorganische  Chemie  hervorgegangen  sind.    Der 

Verfl   beginnt  den   theoretischen    Teil  mit   Einstoffsystemen, 

geht  dann  zu  heterogenen  Gleichgewichten  über  und  behandelt 

sodann  die  Zwei-  und  Dreistoffsysteme.    Der  praktische  Teil 

behandelt  die  thermische  Untersuchung  und  die  Untersuchung 

der  Struktur.    Das  Profi  Tanmiann  gewidmete  Buch  wird  sich 

nach  Ansicht  des  Ret  bald  einen  Freundeskreis  erwerben. 

K.L, 

8.  O.  To88m  Die  Legierungen:  Nickel- Zinn,  Nickel—Blei, 
Nickel — Thallium ,  Nickel  —  fVismut ,  Nickel  —  Chrom ,  Nickel- 
Magnesium,  Nickel— Zink  und  Nickel— Cadmium  (ZS.  f.  anorg. 
Chem.  57,  S.  34 — 71.  1908).  —  Die  im  Tammannschen  Labo- 
ratorium gewonnenen  Resultate  des  Verf.  sind  in  nachfolgender 
Tabelle  zusammengestellt: 


Liegie-     Mischbarkeit  im  flüssigen 
rangen  Zustand 


Mischbarkeit  im 
festen  Zustand 


Verbindungen 


Ni-Sn 

Ni-Pb 

Ni-Tl 

Ni-Bi 
Ni-Cr 

Ni-Mg 

Ni-Zn 

Ni-Cd 


Mischungslttcke  zwischen 

26-45 o/oNi,  3,5-18  «/oNi 

Mischungsläcke  zwischen 

16—72  %  Ni 
Mischungslücke  zwischen 

0—90  <»/o  Ni 

vollständige 

vollständige 

vollständige 
vollständige  bis  zu  27  %  Ni 
vollständige  bis  zu  15  <>/o  Cd 


NiaSn»,  NigSn, 
Ni^8n 
kerne 

keine 


von  100—85  «/o  Ni 

von  100—98  «/o  Ni 

von  100—97  o/o  Ni 

von  100-99,5  o/o  Ni;  NiBi,  NiBi, 
von  100-42,5  %  Ni  keine 

von  42-0  «/o  Ni     \ 

keine  NijMg,   NiMgj 
von  14,5—23  %  Nr  NiZn^ 

keine  bis  zu  1 5  ^/^  Cd  NiCd^ 

R,  Li, 
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9.  JB.  Sdhmen.    Über  die  Legiertmgem  des  Kupfete  mä 
Kobalt,  Eisen,  Mangan  und  Magnesium  (ZS.  f.  anoig.  Chein.  57t 
S.  1 — 83.  1908).  —  Kobaü  und  Kupfer  sind  im  gesckmolieiiai 
Zustande  in  allen  Verhältnissen  mischbar.  Aus  den  SdimelzeD 
kristaUisieren    Mischkristalle    mit    einer   Mischongsltlcke   Ton 
ungefähr  10 — 95,5  Gewichtsproz.  üu.  —  Eisen  und  Kupfer  sind 
in  geschmolzenem  Zustande  in  allen  Verhältnissen  nüschbar. 
Aus    den  Schmelzen   kristallisieren  Mischkristalle    mit  emer 
Mischungslttcke    von    etwa  8,5—97,25  Gewichtsproz.  Co.  — 
Mangan-^Kupfer  und   Magnesium-^Kupfer   sind    gleichfalls  im 
geschmolzenen   Zustande    in    allen    Verhältnissen    mischbar. 
Während  Mangan    und  Kupfer  eine   lilckenlose    Beibe  ?on 
Mischkristallen  mit  einem  SchmebEpunktsminimum  bei  866^  und 
etwa  65  Gewichtsproz.  Cu  bilden,  gehen  Magnesium  und  Kupfer 
zwei  Verbindungen  ein:  CusMg  mit  dem  Schmelzpunkt  »  797* 
und  CuMgj    mit  dem  Schmelzpunkt    » 570^  —   AoBeidem 
enthält  die  Arbeit  ausführliche  Angaben  über  die  ümwandhuigs- 
temperaturen  der  Fe— Cu*Legierungen,  sowie  über  die  Tempe- 
raturen der  magnetischen  Umwandlung  der  Co— Cu-  und  der 
Fe-Cu-Legierungen.  B.  L. 


10.  B.  E.  Curry.  Über  die  ZusammenseiMmng  der 
Aluminümbronzen  (J.  phys.  Chem.  11,  S.  425—436.  1907).- 
Der  Verf.  stellte  das  Gleichgewichtsdiagramm  für  das  Kupfer- 
Aluminiumsystem  oberhalb  400^  auf.  Es  zeigte  sich,  daß  Cn 
und  AI  nur  eine  definierte  Verbindung  miteinander  bQdeo, 
nämlich  CuAl^j  daß  femer  sechs  Serien  fester  Lösungen  auf- 
treten. Nachfolgende  Tabelle  gibt  die  Zusammensetzung  der 
Phasen  bei  verschiedenen  Temperaturen  wieder. 


Phase 


Bei  1000*» 


700 


MX)' 


a 

CuAl, 


100—92  Proi.  Cu 
90—85      }»       n 
84 — 83      »        )} 
geschmolzen 
geschmolzen 
geschmolzen 
geschmolzen 


100   —91  Proz.  Cu 

88,5—87      »I        n 

84    —  80      »        n 

87    —85     »       » 

geschmolzen 

geschmolzen 

geschmolzen 


100   —91  Prox.  Ca 

unbettlodig 
84    — 79Proi.Ca 

unbeständig 
78,5-76  Prot  Ca 

53,7  Prot.  Cu 
0—11  Pror.  Cu 


B.L. 


Bd.  82.  No.  18.    ZasammensetzttDg  u.  Struktur  der  Materie.  935 

1 1.  C»  Dauzere»  Untersuchungen  über  den  festen  Zustand 
(J.  de  Phys.  (4)  6,  S.  892—899.  1907).  —  Um  einen  Einblick 
in  die  Konstitution  fester  Stoffe  zu  gewinnen,  studiert  der  Verf. 
leicht  schmelzbare  Stoffe  bei  ihrem  Übergang  aus  dem  flüssigen 
Zustand  in  den  festen  Aggregatzustand:  Wird  Salol  zusammen 
mit  Wachs  geschmolzen,  so  resultiert  eine  homogene  Flüssig- 
keit, die  bei  gewöhnlicher  Temperatur  unbegrenzt  lange  haltbar 
ist,  sofern  nur  jeder  Kontakt  mit  Salolkriställchen  vermieden 
wird.  Bringt  man  dagegen  ein  Kriställchen  auf  die  Oberfläche, 
80  setzt  die  Kristallisation  der  Flüssigkeit  alsbald  ein,  es  bildet 
sich  ringsum  das  Kriställchen  ein  kreisförmiger  Hof,  der  gleich- 
formig  wächst  und  sich  allmählich  über  die  ganze  Fläche  aus- 
breitet Die  Kristallisationsgeschwindigkeit  ist  in  der  Nähe 
der  Schmelztemperatur  gering  und  nimmt  in  dem  Maße  zu, 
wie  die  Temperatur  sinkt,  sie  ist  femer  abhängig  von  dem 
Salolgehalt  der  Mischung  sowie  yon  der  Schichtdicke,  indem 
mit  abnehmender  Schichtdicke  auch  die  Kristallisationsgeschwin- 
digkeit abnimmt.  Werden  statt  eines  einzigen  Kristalls  mehrere 
Kristalle  in  gesetzmäßiger  Eeihenfolge  auf  der  Oberfläche  ver- 
teilt, so  beeinflussen  sich  die  von  jedem  Keim  ausbreitenden 
Ringe  gegenseitig,  und  es  entstehen  regelmäßige,  allmählich 
die  ganze  Masse  durchsetzende  Zellgebilde.  Die  hier  auf- 
tretenden Erscheinungen  lassen  sich  verschiedentlich  variieren 
und,  außer  mit  Salol  |  Wachs,  auch  mit  anderen,  leicht  schmelz- 
baren Substanzen,  z.  B.  Thymol  |  Parafßn,  reproduzieren.  Da 
es  sehr  wahrscheinlich  ist,  daß  man  mit  schwer  schmelzbaren 
Stoffen  die  gleichen  Resultate  erzielt,  so  ist  zu  vermuten,  daß 
die  hier  beschriebenen  Erscheinungen  bei  zahlreichen  geologi- 
schen Vorgängen  eine  Rolle  gespielt  haben.  B.  L. 


12.  H.  Hartley,  N.  G.  Thomas  undM.  P.  Applebey. 
Über  einige  physikalisch- chemische  Eigenschaften  von  Pyridin— 
fVassergemischen  (Proc.  Chem.  Soc.  24,  S.  22.  1908).  —  Die 
Verf.  bestimmen  die  Dichte,  Viskosität  und  Oberflächen- 
spannung von  Pyridin— Wassergemischen  bei  0®  und  25®,  die 
Dichte  imd  Viskosität  von  Lithiumnitrat  in  einigen  dieser 
Mischungen  und  schließlich  die  molekulare  Leitfähigkeit  dieser 
Lösungen    bei   verschiedenen   Verdünnungen.     Mit  Hilfe   der 
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gewonnenen  Daten  wird  yersncht,  Beziehungen  zwischen  den 

Eigenschaften  von  Lösungsmittel  und  Lösung  zu  finden. 

B.L. 

13.  B.   Nacken.       Über     Langbeinit    und    f^amü^ßt 
(K,S0^.2MgS0^  und  SNa^SO^.JUgSOJ  (Gott  Nachr.  1907, 
S.  602— 618).  —  Die  Arbeit  enthält  die  Temperatur- Eonzen- 
trationsdiagramme  der  aus  den  Komponenten  MgSO^— E28O4 
und  MgSO^— Na,S04    gebildeten    Systeme.    Li   dem  System 
Magneaiummlfat^  KaUumsulfat   ist    der    einer    Mischung   von 
8SV3  Molproz.  K28O4  und  66Vs  Molproz.  MgSO^  und  einer 
Temperatur  von  930^  entsprechende  Punkt  C  des  Diagramms 
YOn  besonderem  Literesse,  er  entspricht  der  Bildung  des  Lang- 
beinits,  der  einzigen  zwischen  den  Komponenten  existierenden 
Verbindung.    Die  firstarmingskunre  des  Systems  Mctgne$ium' 
sulfat-^ Natriumsulf ai  ist  durch  ein  Maximum  bei  818^0.  aus- 
gezeichnet,  entsprechend    der  Verbindung  Na2S04  •  ^^'^r 
Auf  dieselbe  Formel  f&hrten  die  Bestimmungen  der  Zeiten  der 
eutektischen  Kristallisation.    Als  Mineral  ist  dieses  Doppel* 
salz  nicht  bekannt.    Von  weiterem  Interesse  ist  der  Knick- 
punkt Mj  der  durch  das  Auftreten  eines  zweiten  Doppelsakes, 
des  Vanthoffits  8Na2804 .  MgSO^  bedingt  ist;  es  erfolgt  nänüich 
bei  der  konstanten  Temperatur  490®  ein  Umsatz: 

Mischkristalle  (M)  +  Na^SO^ .  SMgSO,  —>-  SNa^SO^ .  MgSO,. 

Im  übrigen  muß  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

R.  L 

14.  FL  Isaac*  Die  Temperaturen  spontaner  Kristallisation 
von  Lösungsgemischen  und  ihre  Bestimmung  mittels  des  Brechungs» 
index.  Lösungsgemische  von  Natriumnärat  und  Bleinürat  (Proc 
Chem.  Soc.  24,  S.  30.  1908),  —  Zur  Untersuchung  gelangten 
diesmal  Mischungen  aus  drei  Komponenten,  nämlich  Wasser, 
Natriumnitrat  und  Bleinitrat.  Bei  den  ersten  22  Versuchen 
wurde  das  Verhältnis  von  Bleinitrat  zu  Wasser  konstant  ge- 
halten (3 :  10)  und  der  Natriumnitratgehalt  variiert,  bei  weiteren 
17  Versuchen  wurde  der  Bleinitratgehalt  variiert,  während 
das  Verhältnis  von  Natriumnitrat  und  Wasser  konstant  blieb 
(3:4).  In  beiden  Fällen  ergab  sich,  daß  mit  fallender  Tempe- 
ratur der  jeweiligen  Lösung  der  Brechungsindex  bis  zu  einem 
maximalen   Werte   anwächst.    Durch   die  Bestimmung  dieser 
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-Maxima  ergibt  sich  die  Gestalt  der  „Uberlöslichkeitskurve^^ 
Zum  Schluß  wurden  die  Löslichkeitskurven  der  genannten 
Mischungen  ermittelt  und  ihr  Zusammenhang  mit  den  Uber- 
löslichkeitskurven  bestätigt.  R.  L. 


15.  jB.  Marc.  Über  die  Kristallisation  aus  wässerigen 
Lösungen  (ZS.f.  phys.  Chem.  61,  S.  885—898.  1908).  —  Nach 
der  Nemst-Brunnerschen  DifiPusionstheorie  ist  die  Kristallisation 
eine  reine  Diffusionserscheinung,  die  nach  der  Formel 

dx 


dt 


K.O.(C-c), 


wobei  O  die  Oberfläche,  C—c  das  Konzentrationsgefälle  zwischen 
der  zurzeit  vorhandenen  und  gesättigten  Losung  bedeutet,  ver- 
läuft Dem  Verf.  gelang  es  indessen  zu  zeigen,  daß  es  bei  An- 
wendung geeigneter  Methoden  —  Steigerung  der  Intensität  und 
Geschwindigkeit  der  Rührung,  Erniedrigung  der  Reaktions- 
geschwindigkeit durch  Anwendung  tiefer  Temperaturen,  ge- 
eignete Wahl  der  Stoffe  (Kaliumsulfat)  —  möglich  ist,  die 
Kristallisation  unabhängig  von  der  Diffusionsgeschwindigkeit 
zu  messen.  Die  Kristallisation  des  Kaliumsulfats  erfolgt  nach 
einer  Reaktionsgleichung  zweiter  Ordnung.  Bis  weiteres  Unter- 
suchungsmaterial vorliegt,  soll  auf  eine  theoretische  Diskussion 
dieser  Ergebnisse  verzichtet  werden.  R.  L. 


16*   TT.  jB.  Whitney  und  A,  Straw.    Suspensionen  in 
verdünnten  Alkalilösungen   (J.  Amer.  chem.  soc.  29,   S.  825 
^-329.  1907).  —  Alkalien  in  mittleren  und  größeren  Konzen- 
trationen haben  ebenso  wie  Salze  die  Eigenschaft,  Emulsionen 
auszuflocken.    In  sehr  kleiner  Konzentration  dagegen  erhöhen 
sie  die  Stabilität  von  Suspensionen,  die  aus  der  Schnelligkeit 
ded    Absetzens    der    suspendierten   Teilchen    beurteilt    wurde. 
X)a8  Maximum  dieser  Wirkung  lag  z.  B.  bei  einer  Terpentin- 
emulsion  in  Wasser  bei  0,0002  normal.    Ähnliche  Resultate 
ergaben  sich  bei  Carvol,  Ruß,  kolloidalem  Silber.         Bdkr. 


17.  Th.  Svedberg.  Zur  Kenntnis  der  Stabilität  kolloidaler 
JLösungen  11  (ZS.  f.  Chem.  u.  Industrie  d.  Kolloide  2,  S.  142 
^149.    1907).  —   Die  Arbeit  führt  den  Nachweis,   daß  die 
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Koagulation    kolloidaler  Lösungen   in    schwach  ioniaiereiidflD 
Medien  noch  von  anderen  Faktoren  abhängt,  als  die  Theorie 
Billitzers  voraussetzt  —  Besitzt  1.  das  Medium  möglichst  ge- 
ringes lonisationsyermSgen,  2.  die  kolloide  Substanz  einen  mög- 
lichst kleinen  Lösnngsdruck,  so  herrschen  folgende  Gesetzm&ß^- 
keiten:    1.  Die  Koagulation    tritt   bei   einer   wohldefimeiten 
^^tischen  Temperaur'^  ein.    2.  Ein  geringer  Zusatz  eines  nicht 
kolloiden  Stoffes  Terschiebt  diesen  kritischen  Punkt  stets  nach 
oben.  3.  DieKurveui  die  die  Beziehung  zwischen  kritischer  Tem- 
peratur und  Konzentration  des  Zusatzes  ausdrQcken  («^kritische 
Kurren^O  nähern  sich  der  negativen  Temperaturachse  asym- 
ptotisch.   4.  Es  kann  also  eine  kolloidale  L(ysung,  die  den  er- 
wähnten Bedingungen  genügt,  in  reinem  Lösungsmittel  nicht 
bestehen.  —  Platin,  nach  der  bekannten  Methode  des  Verfl  in 
reinstem  Äthyläther  elektrisch  zerstäubt,  war  z.  B.  auch  bei 
—  80^  instabil.    Versuche  mit  Gold,  Silber,  Kupfer  E&en,  Zink, 
Magnesium  und  Calcium  in  Äthyläther  und  in  LOsungsmitteh 
mit   größerem    lonisationsvermögen    (besonders  Äthyhükohol) 
ergaben,  daß  die  Gesetzmäßigkeiten  nicht  mehr  gelten,  sobiM 
die  erwähnten  beiden  Bedingungen  nicht  erfüllt  werden.    Das 
„Gesetz  der  kleinen  Zusätze'^  (2.)  gilt  nur  f&r  Edelmetalle. 
Nimmt  der  Lösungsdruck  des  Metolles  zu,  so   rerliert  der 
kritische  Punkt  an  Schärfe,  bei  positiven  Metallen  verschwindet 
er  ganz.    Ebenso  verschwindet  der  kritische  Punkt  mit  zu- 
nehmendem  lonisationsvermögen  des  Lösungsmittels,  und  dann 
überwiegen   die   charakteristischen  Wirkungen  der  Ionen  der 
kleinen  Zusätze.  F.  Fr. 

18.  C.  Paal  und  G.  Kühn.  Über  kolloidales  Chlor- 
nalrium  (Chem.  Ber,  41,  8,  51  —  57.  1908).  —  Aus  Natrium- 
äthylmalonester  und  Cbloressigester  in  Benzol  erhält  maOt 
ebenso  wie  aus  Natriummalonester,  ein  Chlomatriumsol  neben 
organischen  Additionsprodukten.  Gießt  man  die  Mischung 
nach  längerem  Erhitzen  in  ein  Glasgefäß  um,  so  scheidet  die 
gelbe,  opalisierende  Flüssigkeit  an  den  Glaswandungen  ein 
gallertartiges,  an  geronnene  Kieselsäure  erinnerndes  Gel  ab. 
Die  übrige  darüber  hinweg&ießende  Flüssigkeit  erstarrt  nicht 
weiter.  Filtrieren  durch  Papier  scheidet  die  Lösung  in  Gel 
und  Benzollösung,    die   kein   Chlornatrium   niehr  enthält  -- 
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Die  ursprüngliche  Mischung,  die  sowohl  die  Eigenschaft  eines 
Gels  als  die  einer  Flüssigkeit  aufweist ,  wird  als  ^Jlüssiges 
GtV'^  bezeichnet.  Die  Ausscheidung  des  Gels  dürfte  auf  der 
Wirkung  geringer  Mengen  am  Glase  oder  Filter  adsorbierten 
Wassers  beruhen. 

Aus  Monochloraceton  oder  w  -  Chloracetophenon  und 
JNatrittmäthylmalonester  erhält  man  in  Benzol  als  Lösungs- 
mittel sehr  bestandige  Chlomatriumorganosole,  in  Äther  da- 
gegen tritt  rasch  Koagulation   ein.  —  Sulfurylchlorid  liefert 

in  Benzol  gleichfalls  ein  „flüssiges  Gel^'  des  Chlomatriums. 

F.  Fr. 

19.  C  Paal  und  O.  Kühn.  Über  kolloidales  Brom- 
und  Jodnatrium  (Chem.  Ber.  41,  8.  68—61.  1908).  —  Die 
Verf.  dehnen  die  obenstehend  referierten  Versuche  auf  brom- 
und  jodsubstituierte  organische  Verbindungen  aus.  —  Aus 
Natriumäthylmalonester  und  Bromessigester  (oder  Acetylbromid, 
oder  Bromacetophenon)  erhält  man  in  Benzol  als  Lösungs- 
mittel Bromnatriumsole,  die  alsbald  in  gallertartige  (in  Benzol 
unlösliche)  Gele  übergehen.  In  Äther  erhält  man  die  (in  Benzol 
kolloidal  löslichen)  Sole  als  feine  Niederschläge.  Diese  wandeln 
sich  nach  kurzer  Zeit  in  Gele  um.  Die  Bromnatriumsole  sind 
weniger  beständig  als  die  auf  gleichem  Wege  erhaltenen  Chlor- 
natriumsole. 

Das  8ol  des  Jodnatriums  ist  noch  viel  labiler  und  konnte 

nur    für    sehr    kurze    Zeit    aus    Natriumäthylmalonester    und 

/j- Jodpropionsäure  (in  Äther  und  Benzol)  in  der  Kälte  erhalten 

werden.     Es  scheidet  sich  sehr  bald  als  körniges  Gel  ab. 

F.  Fr. 

20.  Th.  Svedberg»  Studien  zur  Lehre  von  den  kolloidalen 
Lösungen  (Nova  acta  reg.  societ  scient  upsaliensis  (4)  2,  S.  1 
— 160.  1907).  —  Die  Arbeit  bringt  im  wesentlichen  eine  Zu- 
sammenfassung älterer  Veröffentlichungen.  Weiter  bringt  sie 
u.  a.  einige  neuere  Versuche  über  kolloidale  Alkalimetalle^ 
sowie  Absorptionsspektra  des  kolloidalen  Natriums.  In  flüssigem 
Stickstoff  ließen  sich  keine  kolloidalen  Alkalimetalle  erhalten. 
Die  lineare  Größe  der  Silber hydrosolteilchen  wird  zu  30—80  u^a 

berechnet.  —  Des  Näheren  siehe  auch  Chem.  CBl.  1,  S.87, 1908. 

F.  Fr. 
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21.  W.  C.  M.  Lewis.  Eine  experimmieUe  Prüfimg 
der  Gibbsschen  Theorie  der  Oberfläckenkonseniration  als  Grmd^ 
läge  des  Gesetzes  der  Adsorptioriy  mü  einer  Anwendmng  auf 
die  Theorie  des  Fdrbens  (PhiL  Mag.  15,  S.  499—526.  1908). 
Nach  der  von  W.  Gibbs  mit  Hilfe  des  thermodynamiadieD 
PotentialB  entwickelten  Theorie  muß  eine  Beziehang  beetehen 
zwischen  der  Änderung  der  Oberflächen-  oder  Grenzttchen- 
Spannung  a  von  Flüssigkeiten  infolge  darin  gelöster  Substanzoi 
und  der  Anreicherung  dieser  Substanzen  in  der  Grenzschictit) 
also  der  Adsorption;  und  zwar  ergibt  sich,  wenn  man  auf  die 
gelöste  Substanz  die  Gasgesetze  anwendet,  für  den  Adsorptions- 
koefiizienten  der  Grenzschicht,  d.  h.  die  pro  Fl&cheneinheit 
adsorbierte  Menge  der  Ausdruck 

r     —      g        rfcr 
'  ™        BT     de  ' 

wo  c  die  Konzentration  der  gelösten  Substanz,  R  deren  Ghu- 
konstante  ist    Diese  Beziehung  wollte  der  Verf.  einer  Prüfung 
unterziehen.    Er  benutzte  als  Flüssigkeiten,  deren  Grenzschicht 
untersucht  wurde,  Wasser  und  flüssige  Kohlenwasserstoffe,  ab 
in  Wasser  gelösten  Körper  Natriumglykocholat  (welches  weder 
eine  chemische  Verbindung  noch  Lösung  mit  dem  Kohlen- 
wasserstoff eingeht).    Zunächst  wurde  c  für  verschiedene  Kon- 
zentrationen durch  Messung  der  TropfengröBe  des  aus  einer 
Pipette  in  die  Lösung  langsam  austretenden  Kohlenwasserstoffs 
bestimmt,  wobei  sich  eine   sehr  starke  Abnahme  von  6  mit 
wachsendem  c  ergab.     [Ob   die  Berechnung  von   a  aus  der 
Tropfenzahl  richtig  durchgeführt  ist,  ist  aus   der  Mitteilang 
nicht  recht  ersichtlich.] 

Der  Adsorptionskoefflzient  F  wurde  auf  zweierlei  Weise 
bestimmt  Erstens  wurde  durch  Schütteln  aus  dem  Kohlen- 
wasserstoff eine  Emulsion  in  der  wässerigen  Lösung  hergestellt, 
darin  die  mittlere  Größe  der  Kohlenwasserstofftröpfchen  mikro- 
skopisch gemessen  —  woraus  die  gesamte  OberflächengröBe 
berechnet  werden  konnte  — ,  und  endlich  die  KonzentratioD 
der  Lösung  in  der  Emulsion  mit  derjenigen  der  ursprünglichen 
Lösung  indirekt  mittels  der  Tropfengröße  des  aus  der  Pipette 
austretenden  Kohlenwasserstoffs  verglichen.  Da  hierbei  die 
adsorbierenden  Grenzflächen  äußerst  stark  gekrümmt  waren^ 
so  wurde  zur  Kontrolle  zweitens  die  Konzentrationsabnahme 
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einer  Lösung  ermittelt^  durch  die  eine  große  Anzahl  ?on  großen 
Tropfen  hindurchgegangen  war.  Die  nach  beiden  Methoden 
gefundenen  Werte  von  F  stimmen  befriedigend  überein  und 
sind  von  der  Größenordnung  5.10-®g/cm*.  Die  Berechnung 
aus  dajdc  nach  der  GKbbs sehen  Formel  ergibt  hingegen 
ca.  80  mal  kleinere  Werte.  Die  Ursache  dieser  Nichtbestätigung 
der  Theorie  ist  noch  nicht  aufgeklärt 

Versuche  mit  wässerigen  Lösungen  von  Farbstoffen  (Kongo- 
rot und  Methylorange)  in  Berührung  mit  Kohlenwasserstoff 
führten  zu  ganz  analogen  Resultaten:  F  ergab  sich  nach 
experimenteller  Bestimmung  ebenfalls  von  der  Größenordnung 
5.10~®,  nach  dem  theoretischen  Ausdruck  wieder  bedeutend 
kleiner.  Der  Verl  hält  es  nach  diesen  Versuchen  für  wahr- 
scheinlichy  daß  der  Prozeß  des  „Färbens^^  fester  Körper  eben- 
falls zum  Teil  auf  Adsorption  beruht  F.  P. 


22.  Om  lAnck.  Über  die  heteromorphen  Modifikationen 
der  Phosphorarsengruppe  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  56,  8.  392 — 400. 
1908).  —  Der  Ver£  bespricht  die  verschiedenen  Arsen-,  Phos- 
phor- und  Antimonmodifikationen  und  wendet  sich  sodann 
gegen  die  Ton  £.  Beppert  in  seiner  Dissertation:  y,Über  gelbes, 
braunes,  graues  Arsen"  ausgeführten  Bestimmungen  des  spe- 
zifischen Gewichtes  des  gelben  Arsens  (2,026  bei  18^  C),  die 
er  als  durchaus  unzuverlässig  anspricht.  Zum  Schluß  stellt 
der  Verf.  die  heutige  Kenntnis  der  Gruppe  in  einer  Tabelle 
zusammen.  Hierbei  wird  berücksichtigt,  daß  nach  unveröffent- 
lichten Untersuchungen  Ton  P.  Möller  der  kristallisierte  rote 
Phosphor  (Hittorfsche  Phosphor)  optisch  zweiachsig  und  höchst- 
wahrscheinlich monoklin  ist.    Daraus  ist  zu  folgern,  daß  auch 

das  graue  Arsen  Asu  (Arsenspiegel)  monoklin  kristallisiert 

R.  L. 

23.  F.  von  Wolff.  Notiz  über  das  Kristallsystem  des 
Hiltorf sehen  Phosphors  (CBl.  f.  Min.  1908,  S.  296—297).  — 
Anläßlich  einer  Mitteilung  Ton  A.  Stock  in  den  Chem.  Ber. 
bringt  der  Verf.  seine  früheren,  in  der  Dissertation  von 
Johannsen  (Berlin  1904)  mitgeteilten  optischen  Beobachtungen 
in  Erinnerung,  denen  zufolge  der  von  flittorf  entdeckte 
kristallisierte  rote  Phosphor  wahrscheinlich  dem  monoklinen 
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System  angehört,  ein  Resultat,  zu  welchem  neuerdings  auch 
Möller  und  aus  theoretischen  GrrQnden  Linck  gelangt  ist  (Vgl 
das  vorhergehende  Referat.)  F.F. 

24.  H.  JErdmann.  Über  das  gelbe  Arsen.  BemerhmgeM 
au  einer  yerbffentiichung  des  Herrn  G.  Linck  (Chem.  Ber.  41, 
S.  521—528.  1908).  —  Gegenüber  der  Kritik  von  Linck  betont 
der  Verf.,  daB  das  von  ihm  und  Reppert  nach  der  Schwebe- 
methode bestimmte  spezifische  Gewicht  2,03  des  gelben  Arsens 
Ton  dem  wahren  Werte  nicht  weit  entfernt  sein  könne.  Femor 
betont  er  den  Nachweis  eines  bei  der  Umwandlung  des  gelb^ 
Arsens  (AsJ  in  das  metallische  (As^)  auftretenden  wohl- 
charakterisierten und  sehr  beständigen  Zwischenkörpers  ron 
der  Dichte  4,64,  dem  wahrscheinlich  die  MolekulaigroSe  As, 
zuzuschreiben  seL  F.  P. 

25.  E.  Cohen  undj.  Olie.  Physikalisch-chemische  StudieM 
über  das  sogenannte  „amorphe  Antimon*^  (ZS.  f.  phys.  Chem.  61, 
S.  588—595.  1908).  —  flörard  (0.  R  107,  &  420.  1888)  erhielt 
durch  Destillation  Ton  Antimon  in  einem  Stickstoffstrom  ein 
graues  Pulver,  das  nach  seiner  Ansicht  eine  neue  Modifikatimi 
des  Antimons  darstellte.  Die  Yer£  fanden  dagegen,  als  sie  die 
Versuche  H6rards  einer  Nachprüfung  unterzogen,  daß  die  be- 
schriebenen Erscheinungen  bei  Benutzung  von  reinem  Antimon 
und  reinem  Stickstoff  nicht  eintreten.  Das  von  H^rard  ab 
„amorphes  Antimon^'  beschriebene  Material  ist  die  bekannte, 
bei  allen  Temperaturen  stabile  Modifikation  des  Antimons,  die 
mit  mehr  oder  weniger  Antimontrioxyd  verunreinigt  ist;  es  ist 

somit  als  spezielle  Modifikation  des  Antimons  zu  streichen. 

RL. 

26.  E.  Cohen  und  J.  Olie.  Physikalisch -chemische 
Studien  über  das  sogenannte  „amorphe  fVismut*^  (ZS.  £  phjs. 
Chem.  61,  S.  596-598.  1908).  —  Das  von  H6rard  (C.  K.  108, 
S.  293.  1889)  beschriebene  „amorphe  Wismut'^  ist  ebenfalls  ab 
spezielle  Modifikation  des  Wismuts  zu  streichen  (vgL  das  vorige 
Referat).  Das  H^rardsche  Material  war  nichts  anderes  als 
die  bekannte,  mit  mehr  oder  weniger  Wismuttriozyd  verun- 
reinigte Form  des  Wismuts.  B.  L. 
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27.  F.  M*  Jaeger.  Über  die  Kristallform  der  Halogen^ 
rivate  van  Kohlenwasserstoffen  mit  ojffener  Kette  mit  Rücksicht 
f  die  BarlouhPopesche  Strukturtheorie  (Proc.  Chem.  Soc.  24, 

29.  1908).  —  Die  Richtigkeit  der  Theorie  von  Barlow  und 
>pe  wurde  bestätigt,  insbesondere  wurde  gefunden ,  daß  die 
engenannten  Substanzen ,  in  Übereinstimmung  mit  der 
leorie,  eine  ausgesprochene  morphotropische  Verwandtschaft 
sitzen.  B.  L. 

28.  O.   Cesäro.      Kugelförmige   Aggregate    (BulL  de 

3lg.  1908,  S.  87—104).  —  Eine  Untersuchung  über  die  Frage, 

>  man  durch  Aneinanderlagerung  gleicher  Kugeln  eine  An- 

.ufung  erhalten  kann,  deren  Enveloppe  selbst  kugelförmig  ist. 

F.  F. 

29.  P.  OavJberU  über  die  schraubenförmigen  Strukturen 
.  B.  146,  S.  829—831.  1908).  —  Sphärolithe  mit  schrauben- 
rmig  gewundenen  Fasern,  wie  sie  am  Chalcedon  von  Michel- 
§yy  und  an  verschiedenen  organischen  Verbindungen,  u.  a. 
i  Cholesterylpropionat,  von  Wallerant  beobachtet  worden  sind 
;L  BeibL  31,  S.  98,  94,  690,  691),  kommen  auch  bei  der 
ristallisation  des  Cholesterins  in  dünnen  Schichten  zwischen 
eckgläschen  zur  Ausbildung.  Außer  der  gewöhnlichen  Form 
wundener  Sphärolithe,  wobei  die  auf  konzentrischen  Kreisen 
tgenden  Stellen  der  Eristallfasem  gleiche  Orientierung  haben, 
3ten  hier  aber  auch  solche  auf,  in  denen  die  gleich  orientierten 
eilen  auf  Spiralen  liegen,  und  welche  demgemäß  im  parallelen 
cht  zwischen  gekreuzten  Nicols  eine  dunkle  Spirale  zeigen. 

Da  Präparate  verschiedener  Herkunft  die  Neigung  zur 
(hraubenwindung  in  verschiedenem  Maße  zeigen,  ist  es  wahr- 
deinlich,  daß  diese  durch  eine  fremde  Beimischung  bedingt 
rd.  —  Wird  dem  Cholesterin  Santonin  zugesetzt,  so  hängt 
)  Länge,  auf  welche  ein  Schraubenumgang  kommt,  nicht  nur 
n  der  Menge  des  Zusatzes  (wie  Wallerant  fand),  sondern  auch 
n  der  Kristallisationsgeschwindigkeit  und  daher  von  der 
^mperatur  ab.  F.  P. 

jET*  ßasseit  jr.  Beiträge  zum  Studium  der  Calciumphosphate 
l.  f.  anorg.  Chem.  59,  S.  1—56.  1908). 

P»  A.  Meerburg,  Das  ternäre  System :  Sublimat,  Chlorammonium 
i    Woiser  bei  30^  (ZS.  f.  anorg.  Cbem.  59,  S.  186—143.  1908). 
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O.  Charpy.  Über  die  Verbindungen  von  Eisen  und  KMemtt^ 
(Bali  80C.  dum.  3/4,  8.  i— zliv.  1908). 

Hm  Fischer.    2^r  Färbungstheorie  (ZS.  f.  pbys.  diem.  6S^  &  480 

—487.  1908). 

P*  von  WeitnarUm  Zur  Lehre  von  den  Zuständen  der  Muieris 
(ZS.  f.  Chem.  o.  Induatr.  d.  KoUoide  2,  8. 199—208,  280—287,  275— »4, 
801—807,  826-885.  1908;  Sappl  U,  8.  62—61.  1908). 

«/•  Satnojloff*     Orientierung  der  Ättfiguren  auf  Barft^ 
und  AnglesU  (ZS.  f.  Kriat  45,  S.  118—124.  1908). 


Wärm  e. 


so»  Mm  H.  Amagat.  über  die  Ausdehnung  des  Theorems 
von  Clausius  (0.  R.  146,  S.  555—561.  1908;  Sog.  fraiif.  de 
Phys.  No.  275,  8.  2.  1908).  —  Der  Verf.  zeigt,  daß,  ftlli 
keine  passiven  Widerstände  vorhanden  sind,  ffir  jeden  Ereb- 
prozeß  —  gleichgültig  ob  er  reversibel  ist  oder  nicht  —  das 
Clausiussche  Integral  JdqjT  verschwindet  Der  Begiiff 
Kreisprozeß  wird  hier  in  demselben  Sinne  gebraaoht  wie 
bei  Duhem,  wesentlich  ist,  daß  die  nrsporünglichen  Werte 
von  Volumen,  Druck  and  Temperatur  wieder  erreicht  werden 
müssen,  dagegen  ist  nicht  nötig,  daß  zum  Schluß  auch  alle 
übrigen  Bedingungen  dieselben  sind  wie  im  Anfang.  Bei  der 
gewöhnlichen  Definition  eines  Kreisprozesses  wird  dies  bekannt« 
lieh  auch  verlangt  Hierauf  l&ßt  der  Autor  die  Annahme,  daß 
keine  passiven  Widerstände  vorbanden  sind,  fallen  und  ermittelt 
den  Wert  von  fdqjT  für  einen  Kreisprozeß.  Zum  Schloß 
wird  ein  nicht  geschlossener  Vorgang  betrachtet  und  eine  mit 
H  bezeichnete  Größe,  welche  mit  der  negativen  freien  Energie 
identisch  ist,  eingeführt  fl.  H. 


31.    H.  Mm  Dawson  und  C«  G.  Jackson.    Emflttß 

fremder  Substanzen  auf  Umwandlungstemperaturen  und  Be* 
Stimmung  von  Molekulargewichten  (Proc.  Chem.  Soc  24,  S.  26. 
1908).  —  Der  Verf.  ermittelt  zunächst  die  ümwandlungs- 
temperatur  von  Natriumthiosulfat-Pentahydrat    in  Matriom- 


Bd.  82.  No.  18.  Wärme.  945 

thiosulfat-Dihydrat  (48,1^,  diejenige  von  Natriumbromid- 
Dibydrat  in  Anhydrit  (60,67^)  und  scbießlich  die  Bildung  Ton 
Tacbhydrit  aus  den  Calcium-  und  Magnesiumchlorid -Hexa- 
bydraten  bei  22,40  ^  Alsdann  wurde  die  infolge  eines  Zusatzes 
von  1  g-mol  fremder  Substanz  zu  100  g  gesättigter  Lösung 
auftretende  Erniedrigung  der  Umwandlungstemperatur  bestimmt 
und  schließlich  gezeigt,  daß  man  mit  Hilfe  der  gewonnenen 
Depressionskonstanten  die  Molekulargewichte  der  gelösten  Sub- 
stanzen berechnen  kann.  R.  L. 

32.  C  E»  Mendenhall  und  L.  JB.  Ingersoll.    Über 
gewisse  Erscheinungen^  die  kleine  Partikel  auf  einem  Nemsischen 
Glühkörper  zeigen  (Phü.  Mag.  15,  S.  205-214.  1908).  —  Auf 
einem  Nemstschen  Glfthkörper  lassen  sich  kleine  Met^ltröpfchen 
von   Vio  ^'^  ^lio  ™ni  Durchmesser  bis  zu   370®  unter  ihren 
Schmelzpunkt  unterkühlen  und  zeigen  dann  kurz  vor  der  Er- 
starrung ein  Aufleuchten.    Die  Erscheinung  wurde  bei  Platin, 
Gold,  Palladium,  Silicium,  fihodium,  Iridium  und  Silber  beob- 
achtet, auch  in  Kohlensäureatmosphäre.    Das  Leuchten  ist  um 
so  glänzender,  je  stärker  die  Unterkühlung,  und  dauert  bei 
größeren  Tropfen  länger  an.    Es  wird  erklärt  durch  die  Tempe- 
raturerhöhung, die  beim  Erstarren  infolge  der  freiwerdenden 
Schmelzwärme  eintritt.     Lumineszenz  ist  wahrscheinlich  aus- 
geschlossen. Femer  wurde  eine  Bewegung  kleiner  Metallteilchen 
auf  dem  Glühkörper  beobachtet,  in  der  Stromrichtung  oder 
entgegen,  im  allgemeinen  je  nachdem  das  Atomgewicht  des  be- 
treffenden Metalls  größer  oder  kleiner  war  als  das  von  Zirkonium 
und  Yttrium,   woraus  der  Glühkörper  hauptsächlich  besteht. 
Sowohl  flüssige  Kügelchen  als  auch  feste  Metall-  und  Oxyd- 
teilchen ?on  unregelmäßiger  Form  zeigten  die  Bewegung.    Die 
Kräfte  sind  an  der  Berührungsstelle  von  Teilchen  und  Glüh- 
körper lokalisiert.    Die  Yersuchsbedingungen  wurden  genauer 
Untersucht.    Auch  eine  Diffusion  des  Metalls  längs  des  Glüh- 
körpers konnte  beobachtet  werden.  Wigand. 


33.  Gm  JBautne.  Experimentelle  Untersuchungen  über  die 
Gase:  Schwefligsäureanhydrid ^  Methyloxyd  und  Methylchlorid 
(J.  Chim.  phys.  6,  S.  1—91.  1908).  —  Der  Verf.  beschreibt 
zunächst  die  für  seine  Messungen  nötigen  Apparate.    An  der 

BefbUtter  z.  d.  Ano.  d.  Phys.  32.  S4 
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?on  Dumas  herrührenden  Ballonmethode  zur  Bestimmung  der 
Gasdichten  bringt  er  gewisse  Modifikationen  und  Venrollkomm* 
nungen  an.  Nach  dieser  Methode  werden  die  Dichten  der 
Gase  Schwefligs&oreanhydrid,  Methyloxyd  and  Methylchlorid 
bestimmt  Die  Besultate  dürfen  höchstwahrscheinlich  als  sehr 
genau  angesehen  werden.  Femer  wird  die  Kompressibilitit 
derselben  Gtase  bei  0^  ermittelt,  endlich  wird  noch  die  kritische 
Temperatur  und  der  kritische  Druck  von  Methylchlorid  ge» 
messen,  wobei  sich  eine  vorzügliche  Übereinstimmung  mit  den 
Daten  von  Kuenen  und  Centnerszwer  ergibt  H.  H. 


34.  ^«  Korfi€Uz.  Untersuchungen  über  die  Dampfikkie 
de*  fVassers  (Diss.  Königsberg  1908).  —  Es  wurde  nach  der 
Dumasmethode  und .  durch  Tensionsbestimmungen  erneut  kon- 
statiert, daß  Wasserdampf  von  50 — 180^  C.  und  Sättigungs- 
graden von  0,1 — 1  eine  anomal  hohe  Dampfdichte  hat 

T.  W. 

35.  O»  Wabsa%  Spannungskurve  und  Zusiandsgleidau^ 
des  Ammoniaks  (ZS.  f.  kompr.  u.  fl.  Gase  11,  S.  5 — 8.  1908). 
—  Der  Verf.  konstatiert  zunächst,  daß  das  Anwendungsgebiet 
der  Lindeschen  Zustandsgieichung  für  Ammoniak  ein  recht 
beschränktes  ist;  er  stellt  dann  für  diesen  Stoff  eine  neae 
Zustandsgieichung  auf,  nämlich: 

RT         e     ,    h 

p         1       p 

Hier  sind  p,  o,  T  bzw.  Druck,  spezifisches  Volumen  und 
absolute  Temperatur,  a,  b,  c  sind  Konstante,  deren  Werte  der 
Verf.  ermittelt  hat.  Bei  den  Torgenommenen  Prüfungen  der 
Gleichung  ergibt  sich  eine  gute  Übereinstimmung  mit  den  Be- 
obachtungen, es  scheint  jedoch  dem  Verf.  entgangen  zu  seiDt 
daß  die  Grleichung  für  große  v  nicht  in  das  Mariotte-Oaf' 
Lussacsche  Gesetz  übergeht  Zum  Schluß  stellt  der  Vert  in 
einer  ausführlichen  Tabelle  die  für  die  Grenzkurve  gasförmig* 
flüssig  in  Betracht  kommenden  physikalischen  Größen  zusammeD. 

H.a 

36.  F.  Jo8t,  Über  das  Ammoniakgleicbgewichl  (ZS.  £ 
anorg.  Ohem.  57,  8.  414—419.  1908).  —  Ammoniak  ist  mit 
seinen  Elementen  schon  bei  Botglut  nur  zu  einem  sehr  geringen 
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Prozentsatz  im  Gleichgewicht  Das  Studium  des  Gleichgewichts 
i^ird  bei  niedrigen  Temperaturen  durch  die  ungemeine  Reaktions- 
trägheity  bei  höheren  durch  die  minimalen  Konzentrationen 
gestört.  Zur  Erleichterung  läßt  der  Verf.  in  einem  genau  be- 
schriebenen Ofen  Stickstoff  und  Wasserstoff  von  650—1050^ 
unter  100  und  15  Atm.  Druck  reagieren,  wobei  einesteils  die 
Reaktionsgeschwindigkeit,  andemteils  die  Ausbeute  an  Ammoniak 
erhöht  wird.  Die  gefundenen  Gleichgewichtszahlen  weichen 
praktisch  nur  unerheblich  von  neueren  Bestimmungen  flabers 
(Chem.  Ber.  40,  S.  2144.  1907)  ab.  Es  sind  beständig  Volum- 
Prozente  Ammoniak  bei  1  Atmosphärendruck: 


bei  700  <^ 

0,02 

bei    930« 

0,004 

bOO 

0,01 

1000 

0,003 

V.  W. 

37.  jP«  Häher  und  Le  Itossignol.  Bestimmung  des 
Ammoniakgleichgewichies  unter  Druck  (ZS.  f.  Elektrochem.  14, 
S.  181—196.  1908).  —  Zur  Revision  ihrer  früheren  Gleich- 
gewichtsmessungen  bestimmen  es  die  Verf.  jetzt  nach  dem 
Vorgange  von  Kernst  unter  Druck,  indem  sie  Stickstoff  und 
Wasserstoff  bei  30  Atm.  durch  ein  von  außen  geheiztes  Quarz- 
rohr Yon  700— 1000^ C.  über  Katalysatoren  (Eisen,  Mangan) 
leiten.  Die  elegante  Apparatur  wird  eingehend  beschrieben. 
Es  werden  mit  diesem  Verfahren  jetzt  Anamoniakkonzentrationen 
erhalten,  die  beinahe  identisch  sind  mit  den  früheren  Versuchen 
der  Verf.  bei  gewöhnlichem  Druck  und  praktisch  nicht  mehr 
wesentlich  abweichen  von  den  nach  dem  Nernstschen  Ver- 
fahren von  Jost  (vgl.  vorstehendes  Referat)  gefundenen,  obwohl 
noch  eine  theoretisch  wichtige  Abweichung  übrig  bleibt,  die 
noch  unerklärt  ist  v.  W. 


38.  J*  Johnston.  Über  die  Dissoziationsdrucke  einiger 
Meiallhydroryde  und  Karbonate  (ZS.  f.  phys.  Chem.  62,  S.  380 
— 358.  1908).  —  Zunächst  werden  in  einem  experimentellen 
Teil  die  Wasserdampf-  bzw.  Kohlensäuredrucke  einiger  Hydr- 
oxyde und  E[arbonate  nach  einer  statischen  Methode  bestimmt 
xind  mit  älteren  Beobachtungen  zusammengestellt.  Es  betragen 
die  korrespondierenden  Werte  des  Druckes  p  in  mm  Hg  und 
der  Temperatur  t: 
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^  üBr  die  Hydrozyde  von 

P 

Ca 

Sr 

Ba 

Li 

Mg 

9,2 

369 

452 

680 

561 

86 

55 

428 

561 

749 

662 

68 

284 

488 

670 

870 

782 

100 

760 

547 

778 

998 

924 

— 

und  entsprechend 

^  filr  die  Karbonate  von 

P 

Ca 

Sr 

Ba 

Li 

Mg 

Na 

5 

480 

814 

1028 

740 

940 

50 

616 

960 

1164 

980 

— 

.- 

100 

650 

1008 

1210 

1010 

— 

— . 

760 

825 

1125 

1850 

1270 

280 

-i- 

In  einem  theoretischen  Teile  wird  dann  auf  die  Abnahme 
der  Dissoziationsspannungen  mit  der  Reihenfolge  im  periodi- 
schen System  hingewiesen  und  die  Wärmetönong  nach  der 
Isochore  und  dem  Nemstschen  W&rmetheorem  berechnety  wobd 
letzteres  meist  zu  hohe  Werte  ergabt,  wof&r  eine  Brkl&mng 
gesucht  wird.  Schließlich  wird  eine  theoretische  Herieitong  dar 
Regel  von  Ramsay  und  Yonng  gegeben,  nach  welcher  die 
Temperaturen  t  und  f^  bei  welchen  chemisch  ähnliche  Stoffe 
denselben  Dampfdruck  ausübeui  in  der  linearen  Beziehung 
tos  a  +  b^  stehen.  Diese  Regel  ?drd  an  Wasser  und  FbuN- 
benzol  als  Bezugsstoffe  f&r  einige  Beispiele,  besonders  auch 
neu  für  Enstallwassersalze,  in  guter  Übereinstimmung  mit  der 
Erfahrung  befunden.         v.  W. 

39.  «/•  c7.  van  Ixiar.  über  den  Dampfdruck  von  trockenem 
und  gewöhnlichem  Salmiak  (ZS.  f.  phys.  Chem.  63,  S.  194—198. 
1908).  —  Wie  Abegg  und  Johnson  gezeigt  hatten  (vgl.  BeibL 
32,  S.  595),  haben  trockner  Salmiak,  der  undissoziiert,  und 
gewöhnlicher,  der  dissoziiert  verdampft,  denselben  Dampfdruck, 
was  scheinbar  im  Widerspruch  mit  der  Theorie  des  heterogenen 
Gleichgewichts  steht  Der  Yerfl  weist  nun  darauf  hin,  daB  un 
Falle  des  trockenen  Salmiaks  überhaupt  kein  Grleichgewicbt 
besteht,  und  erläutert,  daß  es  bei  derartigen  labilen  ZusUnden 
auf  den  Totaldruck  des  Dampfes  ankommt,  der  ebensogroB 
ist  wie  die  Summe  der  Partialdrucke  der  Dissoziationsprodokte 
nach  Herstellung  des  wahren  Gleichgewichts.  t.  W. 


Bd.  82.  No.  18.  Wärme.  949 

40.  S»  Aheggm  Bemerkungen  zu  Hm.  van  Laars  Aufsais 
(ZS.  f.  phys.  ühem.  62,  S.  607.  1908).  —  Abweisung  der 
Deutung  des  anomalen  Salmiakgleicbgewichtes  durch  van  Laar 
(ygL  vorstehendes  Beferat).  Es  handelt  sich  bei  der  trockenen 
Verdampfimg  doch  um  ein  Gleichgewicht,  da  sich  der  Druck 
▼on  beiden  Seiten  her  einstellt.  Die  kinetischen  Betrach- 
tungen seien  ad  hoc  gemacht.  Die  einzigen  Erklärungen 
bleiben:  1.  DieVerdampfungswärme  des  undissoziierten  trockenen 
Salmiaks  ist  gleich  der  Dissoziationswärme  des  gasf&rmigen 
Salmiaks.  2.  Die  Molekulargröße  der  Yerdampfangsprodukte 
des  trockenen  und  feuchten  Salmiaks  ist  verschieden,     v.  W.   . 


41.  X«  Wöhler  und  W.  Witzmann.  Feste  Lösungen 
bei  der  Dissosiation  von  Iridiumoxyden  (ZS.  f.  Elektrochem.  14, 
S.  97  —  107.  1908).  —  Bei  der  Aufoahme  der  Zersetzungs- 
spannungskurve  des  Iridiumdioxydes  stellte  sich  heraus,  daß 
der  Dissoziationsdruck  nicht  für  eine  Temperatur  konstant 
blieb,  sondern  von  der  Menge  des  Sauerstoffs  abhing.  Erklärt 
wird  diese  Erscheinung  durch  Bildung  fester  Lösungen  niederer 
Oxyde  im  Bodenkörper,  was  sich  auch  durch  geeignete  Variation 
der  Sauerstoffkonzentration  reversibel  beweisen  ließ.  Es  bilden 
sich  nicht  stabil  IrO  und  Ir^Oj,  bzw.  deren  O,- Drucke  sind 
größer  als  die  des  IrO,.  Aus  der  Zersetzungsspannung  des  IrO, 
bei  verschiedenen  Temperaturen  (1040 — 1111^)  ließ  sich  die 
Wärmetönung  der  IrOj- Bildung  zu  rund  50  Kai.  berechnen. 
Schließlich  wurde  die  Flüchtigkeit  des  Iridiums  bei  hohen 
Temperaturen  im  Sauerstoff  quantitativ  verfolgt  und  auf  die 
Bildung  eines  endothermen  Oxydes  zurückgeführt.         v.  W. 


42.  E»  Mengade*  Über  eine  neue  Einrichtung  einer 
Kalorimeterbombe  (BulL  soc.  chim.  (4)  3,  S.  188—190.  1908).  — 
Manche  heftig  verlaufende  Beaktionen,  bei  denen  Verluste  durch 
Fortschleudern  entstehen  können  oder  die  mit  einer  so  stür- 
mischen Gasentwickelung  verbunden  sind,  daß  das  Gas  entweicht, 
ohne  die  Temperatur  des  Kalorimeters  anzunehmen,  machen 
eine  Untersuchung  im  geschlossenen  Gefäß  notwendig.  Der 
Yerf.  hat  für  diese  Zwecke  eine  Kalorimeterbombe  konstruiert, 
welcher  er  sich  beim  Studium  der  Einwirkung  der  Alkalimetalle 
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auf  Wasser  bedient  bat,  die  aber  aucb  vorteilbaft  in  ähnlichen 
Fällen  verwendet  werden  kann. 

Die  Bombe  (Inhalt  220  ccm)  ist  bis  anf  einen  Baom  Ton 
40  ccm  mit  Wasser  gefüllt  Letzterer  dient  znr  Aufnahme  der 
bei  der  Reaktion  auftretenden  Gase.  Die  in  demselben  vor- 
handene Luft  kann,  wie  dies  bei  der  Untersuchung  der  Alkali- 
metalle notwendig  war,  durch  einen  im  J)eckel  der  Bombe 
befindlichen  Hahn  entfernt  werden.  Der  Deckel  ist  außerdem 
Yon  einem  zylindrischen,  luftdicht  schließenden  Stahlstab  durch- 
bohrt, der  an  seinem  unteren  Ende  eine  flache  Scheibe  trftgt 
Diese  dient  zum  Zertrümmern  des  die  Substanz  enthaltenden 
Gefäßes.  Das  Ablesen  des  in  das  Kalorimeter  eingesenkten 
Thermometers  geschieht  ?or  und  nach  Zertrümmerung  des 
Substanzgefäßes.  Es  wird  für  Bewegung  des  Bombeninhaltes 
gesorgt  Nach  Beendigung  des  Versuchs  können  die  ent- 
standenen Gase  durch  den  Hahn  entweichen;  sie  können  auf- 
gefangen, gemessen  und  analysiert  werden.  Der  bei  den  hohen 
Drucken  in  Lösung  gehende  Teil  selbst  wenig  löslicher  Gase 
darf  nicht  yemachlässigt  werden.  E.  F. 

43.  ^«  Mengade»  Über  die  fFasserzersetsungswärmeM 
der  Alkaliinetalle  (BulL  soc.  chim.  (4)  3,  S.  190— 19a  1908). 
—  Die  im  vorhergehenden  Referat  beschriebene  Slalorimeter- 
bombe  wurde  mit  Vorteil  benutzt,  um  die  bei  Einwirkung  der 
Alkalien  auf  Wasser  entbimdene  Wärme  zu  bestimmen.  Da 
die  vollständig  exakte  Ermittelung  der  Werte  große  Schwierig- 
keiten verursacht,  suchte  der  Verf.  unter  möglichst  gleichen 
Bedingungen  vergleichbare  Resultate  zu  erhalten.  Die  zur 
Untersuchung  verwendeten  Alkalimetalle  waren  von  besonderer 
Reinheit.  Der  sich  entwickelnde  Wasserstoff  war  geruchlos 
und  enthielt  weder  Eohlenoxyd  noch  Acetylen.  Die  Korrektion 
bezüglich  des  gelösten  Gases  konnte  hier  wegen  der  geringen 
Lösungswärme  des  Wasserstoffs  vernachlässigt  werden,  ye^ 
Suchsergebnisse  siehe  folgendes  Referat.  Kf. 


44.  E.  Mengade.  Bildungswärme  der  Alkalioxydt  (BoU. 
aoc.  chim.  (4)  3,  S.  194—197.  1908;  C.  R.  146,  S.  129-131. 
1908).  —  Die  bisher  bekannten  Werte  waren  mit  großer  Un- 
sicherheit behaftet  deshalb,  weil  eine  Bestimmung  derselben  anf 


Bd  82.  No.  18.  Wärme.  951 

direktem  Wege  nicht  möglich  erscheint.  Diese  Bildungswärmen 
lassen  sich  aber  leicht  indirekt  bestimmen,  wenn  man  die 
Lösungswärmen  der  Alkalimetalle  und  die  ihrer  Oxyde  in 
Wasser  kennt,  gemäß  den  Gleichungen 

(Mj,  O,  Aq)  =  2  (M,  Aq)  +  69  KaL 

(M„  O)  =  2  (M,  Aq)  +  69  -  (M,0,  Aq). 

Der  Verf.  ließ  die  Alkaliozyde,  deren  Darstellung  in  yoU- 
kommen  reinem  Zustande  ihm  schon  früher  (BulL  soc.  chim. 
(3)  35,  S.  769.  1906)  gelungen  war,  in  der  oben  beschriebenen 
Kalorimeterbombe  auf  Wasser  einwirken.  Zusammen  mit  den 
bei  der  Einwirkung  der  Metalle  auf  Wasser  erhaltenen  Resul- 
taten konnten  die  Berechnung  der  Bildungswärmen  der  Alkali- 
oxyde ausgeführt  werden.      Die   Versuche   ergaben    folgende 

Werte: 

Na  K  Rh  Cs 

(M,  Aq)  Cal      44,1  46,4  47,25  48,45 

(M2O,  Aq)  II        56,5  75,0  80,0  83,2 

(M„  0)  '  II      100,7  86,8  83,5  82,7 

Die  Werte  der  dritten  Reihe  befinden  sich  in  direktem 
Gegensatz  zu  den  von  anderen  Forschern  ermittelten,  welche 
ein  Wachsen  der  Oxydationswärmen  mit  steigendem  Atom- 
gewicht erkennen  ließen,  entgegen  der  bei  anderen  Familien 
auftretenden  Regel 

Das  Lithium  scheint  sich  den  Erdalkalien  anzuschließen. 

K.F. 

45.  E.  Fischer  und  1\  Wrede.  Über  die  Bestimmung 
der  y er  brennung  s  wärme  organischer  Verbindungen  mit  Hilfe 
des  Platinwiderstandsthermometers  (Berl.  Ber.  1908,  S.  129 
— 146).  —  Das  von  den  Verf.  früher  benutzte  Quecksilber- 
thermometer wurde  durch  das  Jäger-Steinwehrsche  Platin- 
widerstandsthermometer ersetzt.  Außerdem  wurde  die  Wasser- 
menge im  Kalorimeter  auf  3727  g  erhöht,  d.  h.  es  wurde  eioe 
Wassermenge  benutzt,  die  fast  drei-  bis  fünfmal  so  groß  ist, 
als  die  von  den  meisten  Autoren  früher  angewandte.  Die  ver- 
besserte Methode  wurde  benutzt,  um  für  einige  Substanzen, 
besonders  für  Rohrzucker  und  Benzoesäure,  die  Yerbrennungs- 
wärmen  möglichst  genau  festzustellen,  damit  sie  als  Grundlage 
für  die  Eichung  anderer  Bomben  benutzt  werden  können.  Die 
Verbrennungswärmen  sind  in  Kilowattsekunden  (K.W.S.)  wieder- 
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gegeben,  die  Gewichte  sind  auf  den  luftleeren  Raum  (absdut) 
bezogen,  wobei  als  Dichte  f&r  Bohrzucker  1,58  und  ftr  Benzoe- 
säure 1,34  angenommen  wurden.  Für  Rohrzucker  ist  die  Ver- 
brennungswärme pro  lg  (absol.):  16^545  K.W.S.J  ftr  Benzol 
säure:  26,475  KfV.S.  unterläßt  man  die  Reduktion  auf  den 
luftleeren  Baum,  so  erhöht  sich  der  erste  Wert  auf  16,55S^  der 
zweite  auf  24,497  K.W.S.  Rechnet  man  die  gefundenen  Werte 
in  Kalorien  mit  dem  Faktor  1  E.W.S.  ^  0,2390  EaL  um,  so 
ergibt  sich  als  Verbrennungswärme  von 

1  g  (absei.)  Rohrzucker:     8,954  KaL 
1  g  (ahsoL)  Benaoesäore:    6.828  KaL 

oder,  wenn  die  Reduktion  auf  den  leeren  Raum  fOr  die  Wägung 
der  Substanz  nicht  stattfindet: 


1  g  Rohrzucker:      8,957  Kai. 
1  g  Benzoesäure:     6,883  Kai. 


Diese  letzten  Zahlen  sind  jedoch  mit  der  Dnsicheriieit 
belastet,  die  der  Bestimmung  des  Verhältnisses  K.W.S. :  Kalorie 
noch  anhaftet.  R.  L. 

46.  A»  Witz»  Reine  und  angewandte  Theorie  der  Dawipß 
und  Gasturbinen  (Rev.  g^n.  d.  sc  19,  S.  19—47.  1908).  — 
Der  Verf.  gibt  einen  elegant  geschriebenen  Überblick  Qber 
den  jetzigen  Stand  der  Entwickelung  der  Dampf-  und  Gas- 
turbinen. Im  ersten  Teil  bringt  er  die  reine,  von  allen  Un* 
Vollkommenheiten  absehende  Theorie,  im  zweiten  werden  alle 
durch  die  Praxis  bedingten  Fehlerquellen  einzeln  besprochen 
und  ihr  Einfluß  auf  den  Wirkungsgrad  angegeben.  Den  Schloß 
bilden  Gedanken  über  die  Zukunft  beider  Maschinen,  nach 
welchen  die  der  Gasturbine  nicht  sehr  glänzend  ist 

Die  Darstellung  ist  für  diejenigen  bestimmt,  welche  die 
zu  einem  großen  Umfang  angewachsene  Literatur  nicht  durch- 
arbeiten  können  und  trotzdem  über  den  jetzigen  Zustand  der 
Frage  orientiert  sein  wollen.  K.  Sehr. 


Ch.  Bm  Thwing»     Ein   neues  Strahlungspyrometer  (J.  FrankUn 
Inst.  165,  8.  363—870.  1908). 
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Optik. 

47.  Ch.  Firy.     Photometer  mit  direkter  Ablesung  (Soc. 

an{.  d.  Phys.  No.  278,  S.  451.   1908;  Le  Badium  5,  S.  144. 

)08).  —  um  photometrische  Yergleichnngeii  ohne  Anwendung 

)s  Auges    ausführen    zu    können,    verwendet  der  Yer^  ein 

Tahlenfilter   aus    einer    Kupferacetatlösung    ?on    passender 

onzentration,    welches   im  wesentlichen  nur  die  sichtbaren 

prahlen,  und  zwar  mit  dem  Energiemaximum  bei  iL  =s  0,54  p. 

irchläßt,   und   läßt  die  durchgegangene   Strahlung  auf  ein 

oyssches  Badiomikrometer  (d.  L  ein  in  einem  Magnetfeld  auf- 

»hängtes  empfindliches  Thermoelement)  auffallen.    Bei  geeig- 

iter  Anordnung  entsprach  einer  Meterkerze  eine  Ablenkung 

»n  60  mm  an  der  in  2  m  Entfernung  aufgestellten  Skala. 

P.P. 

48.  H.  Erfle*  Zur  anomalen  Dispersion  der  Metall" 
impfe  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  10,  S.  35—53.  1908).  —  Der 
erf.  versucht  an  Hand  der  Dispersionstheorien  von  Drude, 
ianck  und  Lorentz  den  Verlauf  der  anomalen  Dispersion, 
30  des  Brechungsindex  n  und  des  Extinktionsmoduls  n  x,  eines 
eziellen,  ad  hoc  erdachten  Absorptionsstreifens  des  Natrium- 
impfes  quantitativ  abzuschätzen.  Er  findet  für  n  Extrem- 
3rte  von  der  Ordnung  10—*  und  10+*  und  als  Maximum  von 
V  die  Ordnung  10+*.  Das  übertrifft  weitaus  die  Dispersion 
ster  Metalle.  Oe. 

49.  J.  E.  JPurvis  und  W.  H.  Fester.  Die  Ab- 
rpOonsspektren  von  tiollidin  und  9  Chlors  Kollidin  (Cambridge 
:oc.  14,  S.  381—384.  1908).  -  Als  Lichtquelle  für  die 
ersuche  diente  ein  Eisenlichtbogen.  Es  wurde  gefanden,  daß 
r  Charakter  der  KoUidinbande  von  demjenigen  der  Bande 
s  Pyridins  oder  Lutidins  nicht  abweicht.  Die  Bande  ist  ein 
mig  mehr  dem  roten  Ende  des  Spektrums  zu  verschoben, 
khrend  die  Persistenz  derselben  etwas  mehr  geschwächt  ist  als 
im  Lutidin  und  daher  auch  mehr  als  beim  Pyridin.  Die  Maxima^ 
r  Banden,  ausgedrückt  in  Schwingungszahlen,  liegen  bei: 

Pyridin         8950    (Hartley) 
Lutidin         3750    (Baker  und  Baly) 
KoUidin       8700    (Purvis  und  Fester). 
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Der  Charakter  der  Bande  des  Q-Chlor-KoUidins  ist  nkht 
wesentlich  verschieden  von  dem  des  Kollidins  selbst;  die  Bande 
ist  yielmehr  nach  Bot  verschoben,  die  Persistenz  zeigt  eine 
leichte  Abnahme.  Da  beim  Eintritt  des  Chlors  in  den  Ken 
des  Pyridins  die  Persistenz  Tiel  stärker  anwächst,  so  ist  es 
sehr  wahrscheinlich,  daß  das  9-Chlor-Eollidin  seine  sSmtlichea 
neun  Chloratome  in  der  Seitenkette  enthält  und  keines  der- 
selben im  Kern.    Das  Maximum  der  Bande  liegt  bei  8580. 

JBL  KflTn. 

50.  Hu  I/yman.  Die  AhsorpUon  einiger  Gase  fOr  UdA 
$ehr  kleiner  fVeUenlänge  (Astrophys.  J.  37,  8.  87—105.  1908; 
Contrib.  Jeflferson  Phys.  Lab.  Harvard  Univ.  5,  S.  405.  1907). 
—  Die  Absorption  von  H,  O,  N,  CO,  CO,»  Ar,  He  und  Luft 
wird  für  das  Qebiet  von  185  bis  125  ptyL  mittels  des  Vakaom- 
Gritterspektrographen  (vgl.  Beibl.  30,  S.  11S3)  bei  einor 
konstanten  Schichtdicke  von  0,914  cm  und  variablem  Druck* 
untersucht.  Der  Untersuchung  vnirde  bei  125  ptpL  eine  Grenze 
durch  die  Absorption  des  Fluorites  gesetzt.  Als  Lichtquelle 
dient  eine  Geisslerröhre  mit  H  und  einer  Spur  CO  bei  einem 
Druck  von  1  mm  und  einer  Stromstärke  von  10  Milliamp., 
die  ein  linienreiches  Spektrum  von  nahezu  gleichmäßiger  In- 
tensität ergibt  Auf  ,  dieselbe  Platte  wurden  Aufiaahmen  bei 
verschiedenen  Drucken  zwischen  1  Atm.  und  0,02  mm  bei  dner 
Expositionsdauer  von  5  Minuten  gemacht. 

H,  He  und  Ar  zeigen  in  Schichten  von  0,0  cm  keine 
merkliche  Absorption.  Wenn  der  Spektrograph  mit  H  von 
1  bis  5  cm  Druck  gefüllt  wurde  (so  daß  die  Weglänge  der 
Strahlen  2  m  betrug),  trat  ein  Absorptionsstreifen  bei  170  fi^ 
auf,  der  aber  einer  Verunreinigung  angehört  Bei  Atmosphären- 
druck endete  das  Spektrum  schon  bei  160  iiiu\  auch  dies  kann 
vielleicht  von  Verunreinigungen  herrühren. 

N  zeigt  schwache  kontinuierliche  Absorption  yon  180  bis 
125  jUju,  die  mit  abnehmender  Wellenlänge  wächst 

O  zeigt  eine  von  den  vorigen  verschiedene  kräftige  Ab* 
Sorption  (bei  Atmosphärendruck  von  176  bis  127  ^fi);  wahr- 
scheinlich liegt  noch  ein  zweiter  Absorptionsstreifen  jenseits 
der  Durchlässigkeitsgrenze  des  Fluorites.  Mit  abnehmendem 
Druck  tritt  eine  stärkere  Verbreiterung  des  Absorptionsstreifens 
nach  der  minder  brechbaren  Seite  ein.    Nach  der  Theorie  von 
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Larmor  (Astrophys.  J.  26,  S.  120.  1907)  könnte  man  daraus 
aaf  die  Bildung  größerer  Molekülkomplexe  schließen.  Es  wird 
in  der  Tat  nachgewiesen,  daß  auch  die  Schumannstrahlen 
chemische  Wirkungen  ausüben,  Ozon  oder  Wasserstoffsuper- 
oxyd bilden.  Andererseits  hat  eine  Hinzufügung  von  Ozon 
zum  O  keinen  Einfluß. 

CO  hat  ein  sehr  charakteristisches  Absorptionsspektrum, 
das  zwischen  165  und  125  fifi  acht  Absorptionsstreifen  zeigt; 
diese  werden  mit  abnehmender  Wellenlänge  und  abnehmendem 
Druck  schmäler;  den  Emissionslinien  entsprechen  sie  nicht 

Die  Absorption  der  CO,  ist  ähnlich  der  des  O,  jedoch 
nicht  so  energisch.  Das  Ende  des  Streifens  liegt  erst  bei 
160  fifjLy  auch  treten  in  demselben  Maxima  und  Minima  auf. 

Die  Absorption  der  Luft  erklärt  sich  aus  der  vereinigten 

des  O  und  N.    Die  Qrenze  liegt  beim  Atmosphärendruck  bei 

171  fifji.    Die  in  der  Luft  vorhandene  CO,  und  Wasserdampf 

haben  keinen  merklichen  Einfluß  auf  die  Absorption. 

ö.  B. 

51.  c7«  Barnes»  Über  das  Spektrum  des  Calciums 
(Astrophys.  J.  27,  S.  152—157.  1908).  —  Untersuchungen  des 
Spektrums  des  elektrischen  Lichtbogens  zwischen  Calcium- 
elektroden  bei  Atmosphärendruck  ergaben  bei  Änderung  der 
Stromstärke  zwischen  0,5  bis  20  Amp.  keine  bemerkenswerte 
Änderung  der  Litensität,  nur  wachsen  die  meisten  Linien  etwas 
mit  abnehmender  Stromstärke,  was  durch  die  Änderung  der 
Dampfdichte  "bedingt  ist.  Zuerst  wird  die  Linie  422,69  ju.u 
umgekehrt  (bei  1  Amp.),  sodann  die  K*  und  die  //-Linie  (bei 
3  Amp.);  mit  wachsender  Stromstärke  werden  fast  alle  Linien 
verbreitert  und  umgekehrt,  mit  Ausnahme  von  468,54  und 
435,54  |iju.  Auch  die  Funkenlinien  378,71  und  370,62  er- 
scheinen im  Bogenspektrum. 

Im  Vakuum  wurde  nur  die  Linie  422,69  umgekehrt  und 
zwar  nur  bei  größeren  Stromstärken,  die  H-  und  £*•  Linien 
änderten  sich  dagegen  bei  Variation  der  Stromstärke  von  1  bis 
auf  12  Amp.  nicht;  jene  gehört  also  dichterem  Dampf  an  wie 
diese.  Die  von  Saunders  (Astrophys.  J.  21,  S.  195.  1905) 
beobachteten  Triplets  bei  387,62  und  375,42  erscheinen  sehr 
schön  im  Vakuum  bei  12  Amp.,  367,85  etwas  diffus;  bei  365,36 
war  keine  Linie  zu  finden.    Eine  wirkliche  Doppelumkehrung 
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konnte  auf  keine  Weise  beobachtet  werden,  auch  nicht  bei 
rechtwinkligem  Übergang  des  Bogens.  6.  B. 


52.  A.  Dufour.    Über  die  Änderungen  der  fFeUeniängm 
der  AbserptianS'SpektraUimen   der  Dämpfe  von   Uniersmlpeier' 
säure    und    Brom    unter    dem    Einfluß    einer    Drmekändenmg 
(Badium  5,  S.  86—98.  1908).  —  Die  Absorptionsspektra  der 
Dämpfe  von  Untersalpetersanre  und  Brom  werden  mit  einem 
EonkaTgitter  in  der  dritten  Ordnung  im  Grün  photogn^hieit 
und  die  bei  Dmck&ndenmgen  bis  za  20  Atmosph&ien  auf« 
tretenden  Linienverschiebungen  mit  einer  Teihnaschine  (bis  auf 
etwa   20  Proz.)  gemessen.     Die  Linien  lassen  sich  in  zwei 
Gruppen  einteilen;  die  Wellenlängen  der  ersten  Gruppe  werden 
durch  den  Druck  nicht  geändert,  die  der  zweiten  wachsen  mit 
wachsendem  Druck  und  zwar  um  einige  Tausendstel  /i^  bei 
einer  Druckänderung  von  1  Atm.    Wie  an  einigen  Linien  nach- 
gewiesen wird,  ist  die  Änderung  der  Wellenlänge  proportioDiI 
der   Druckänderung.     Die   zur   zweiten  Gruppe    gehörenden 
Linien  sind  beim  Brom  alle  mehrfach,  bei  der  Untersalpeto^ 
säure   gehören  auch  einige  mit  der  yorhandenen  Diq>er8aon 
nicht  auflösbare  dazu.    Li  einem  Magnetfelde  von  15000  Gaiw 
werden    bei  Beobachtung   parallel   zu  den  ErafUinien  tiek 
Linien  der  letzteren  verbreitert  oder  verdoppelt  und  bd  den 
zusammengesetzten  Linien  treten  Strukturänderungen  ein;  im 
allgemeinen  sind  es  die  Linien  der  zweiten  Gruppe,  doch  ge- 
hören auch  einige  der  ersten  hinzu.    Beim  P*-om  ließ  sich 
kein  Einfluß  des  Magnetfeldes  konstatieren  G.  B. 


58.  A.  Bergmann.  Beiträge  zur  Kenntnis  der  ultrs- 
roten  Emissionsspektren  der  Alkalien  (ZS.  f.  wiss.  Phot  (» 
S.  113— 130  u.  145—169.  1908).  —  Die  ultraroten  Emissions- 
Spektra  von  C,  Li,  Na,  K,  Bb  und  Cs  wurden  in  dem  Gebiet 
589  bb  1600  fAfi  nach  der  phosphorophotographischen  Methode 
beobachtet  mittels  eines  Spektrographen  mit  von  Lehmann 
(ZS.  f.  Instrk.  26,  S.  859.  1906)  berechneten  Objektiven.  Ab 
dispergierendes  System  dienten  zwei  Prismen  von  60^  und 
senkrecht  dazu  ein  Drahtgitter  (Gitterkonstante  0,37)  oder  ein 
auf  photographischem  Wege  hergestelltes  Gitter  (Gitter- 
konstante  0,125),  als  Lichtquelle  eine  Bogenlampe.   Die  besten 
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Resultate  lieferten  Kranzplatten  Ton  Kranseder  München. 
Sieben  Linien  worden  absolut,  die  Rb-Linie  1344,2  auch  relati? 
im  Gitterspektrum  bestimmt;  da  die  Übereinstimmung  sehr  gut, 
wird  diese  zusammen  mit  Yon  Lehmann  imd  Lewis  gemessenen 
Linien  ab  Standardlinie  f&r  die  relativen  Messungen  im 
Prismenspektrum  benutzt,  die  nach  der  Formel 

berechnet  werden,  wo  A,  /?,  C  und  K  Konstante,  D  die  Ab- 
lesungen der  Lage  der  Linien  auf  der  Platte  bedeuten.  Wegen 
der  Ongenauigkeit  der  Wellenlängen  der  Standardlinien  wird 
der  Fehler  im  Durchschnitt  1  juu  betragen. 

Bei  G  wurden  keine  Linien,  nur  sechs  Banden  beobachtet, 
die  indes  bei  der  Gegenwart  von  Salzdämpfen  verschwinden. 
An  neuen  Linien  werden  gemessen  beim  Li  2,  Na  1,  K  9, 
Rb  8  und  Gs  10  Linien.  Nach  der  Formel  von  Ritz  lassen 
sich  ein  Teil  dieser  Linien  in  die  erste  und  zweite  Nebenserie 
einordnen;  namentlich  f&r  die  zweite  gibt  die  Formel  recht 
gute  Resultate.  Die  Formel  von  Eayser  und  Runge  schließt 
sich  den  Beobachtungen  weniger  gut  an.  Die  beim  Cäsium 
übrig  gebliebenen  Linien  zeigen  konstante  Schwingungsdifferenz 
der  Paare  und  auch  sonst  ganz  das  Verhalten  von  Linien  der 
Nebenserien.  Sie  lassen  sich  mit  einer  Ausnahme  in  eine  neue 
Nebenserie  einordnen,  ebenso  die  Linien  des  K  und  Rb,  während 
beim  Na  und  Li  noch  nicht  genügend  Linien  zur  Berechnung 
der  neuen  Serie  beobachtet  sind.  Im  Gegensatz  zu  den  bisher 
bekannten  Serien  liegen  die  neuen  Serien  völlig  im  Rot  und 
Ultrarot;  mit  wachsendem  Atomgewicht  rücken  sie  nach  dem 
blauen  Bnde  und  gewinnen  die  homologen  Ldnien  an  Intensität. 

Es  sind  daher  noch  starke  Linien  jenseits  2000  fifi  zu  erwarten. 

G.  B. 

54.  M*  Castelli.  Das  Linienspeklrum  des  Quecksilbers 
(N.  Cim.  (5)  15,  S.  57—62.  1908).  —  Das  Resultat  einer 
früheren  Untersuchung  des  Verf.  (Atti  delF  Associazione 
Elettrotecnica  Italiana  10,  S.  85.  1906)  wird  bestätigt:  photo- 
graphiert  man  in  größeren  Zeitintervallen  das  Spektrum  einer 
Quecksilberlampe,  so  verändern  sich  die  Intensitäten  der  ein- 
zelnen Linien,  und  zwar  verblassen  die  Linien  3663,3,  3654,9, 
3650,3,  während  die  Linien  5790,49,  5769,45,  5460,97  heller 
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werden.  Im  weiteren  Verlaufe  werden  die  Linien  4847,7  mid 
4339,6  immer  schwächer,  die  Linien  4358,8,  4078^  4048,78 
sehr  breit  und  nach  Bot  zu  verwaschen. 

Brennt  die  Lampe  in  einem  Magnetfelde  Ton  150 — 600  Gauss 
so  werden  die  Linien  3663,8,  3654,8,  3650,8  wieder  siehtiiar, 
und  es  erscheinen  drei  neue  Linien  bei  ungefähr  4860^  4110^ 
4090,  die  wie  eine  Yerrückung  der  Gruppe  4358,56,  4078,05, 
4046,78  aussehen«  Vielleicht  sind  sie  mit  den  von  J.  Stark 
gefundenen  Linien  4398,2,  4106,9,  4057,0  identisch. 

Ein  starkes  elektrisches  Feld  hat  die  gleiche  Wirkung. 
Der  Verf.  vermutet  als  Träger  der  neuen  Linien  das  zwei- 
wertige fig-Ion.  G^ 

55.  K.van  WesendonU.    Über  das  Swansche  Spektrum 

(Physik.  ZS.  9,  S.  151—154.   1908).  —  Der  Ver£  besticht 

eingehend  die  Theorie  von  Smitheüs  (PhiL  Mag.  (6)  1,  8.  476 

—503.    1901;    vgl.  Beibl.  26,   S.  60)    über  den  Träger  des 

Swan sehen  Spektrums  (fi.  Konen,  Ann.  d.  Phys.  9,  S.  755 

— 766.  1902)  und  kommt  an  Hand  eigener  Versuche  an  einer 

Flamme  karburierten  Wasserstoffs  in  einer  Chloratmosphäre  n 

der  Ansicht,  daß  der  Träger  des  Spektrums  der  Kohlenstoff  ist 

Ge. 

56.  P.  mchmann.  Photographische  Betichtungstakelh 
Helios  {\2\  73  S.  geb.  dK  2,50.  Berlin,  G.  Fischer,  1908).- 
Bei  Bestimmung  der  Belichtungsdauer  kommen  in  Betracht: 

1.  Tages-    und    Jahreszeit    nebst    Bewölkungsverhältnissen; 

2.  Natur  des  aufzunehmenden  Gegenstandes;  3.  Plattenempfind- 
lichkeit und  Blendenöffnung.  Hier  werden  nun  Tabellen  mit- 
geteilt, welche  den  Einfluß  dieser  verschiedenen  Faktoren 
zahlenmäßig  ausdrücken,  und  es  ist  eine  dreifache  Drehscheibe 
beigegeben,  mittels  welcher  man  die  den  gegebenen  Umständen 
entsprechende  Belichtungszeit  ohne  Bechnung  durch  einfache 
Verstellung  der  Scheiben  ablesen  kann.  Hiermit  soll  den 
zahlreichen  Amateurphotographen,  denen  es  noch  an  hinläng- 
licher eigener  Erfahrung  fehlt,  ein  Mittel  geboten  werden,  die 
richtige  Belichtung  zu  treffen.  Femer  ist  u.  a.  noch  eine  Tabelle 
vorhanden,  welche  für  Objekte  von  beträchtlicher  Tiefen- 
ausdehnung die  beste  Einstellungsentfemung,  sowie  die  günstigste 
Abbiendung  angibt.  F.  P* 
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57.  JE?»  Bloch»     Über    ein    elektroopttsches  Phänomen  in 

Luft,  in  welcher  Staub  suspendiert  ist  (C.  U.  146,  S.  970—971. 

1 90S).  —  Befand  sich  mit  Salmiaknebel  getrübte  Luft  zwischen 

zwei  Eondensatorplatten,  und  wurde  parallel  den  letzteren  mit 

gekreuzten,    unter    ±45^   gegen   die  Feldrichtung  gestellten 

Nicols  beobachtet,  so  wurde  bei  Erregung  des  elektrischen 

Feldes  das  Gesichtsfeld  aufgehellt    Die  Erscheinung  ist  analog 

dem  Ton  Meslin  und  Ühaudin  an  Suspensionen  in  Flüssigkeiten, 

sowie  von  Cotton  an  Bauch  Ton  Indigotin  beobachteten  Effekt 

eines  magnetischen  Feldes  und  beruht  wahrscheinlich  auf  einer 

Orientierung  der  kristallinischen  Staubteilchen  durch  das  Feld. 

F.  P. 

58.  W*  Lohmann.  Der  Zeemanejfekt  der  Heliumlinien 
(Physik.  ZS.  9,  S.  145—148.  1908).  —  Der  Verf;  mißt  den 
Zeemaneffekt  an  den  Heliumlinien  (vgl.  W.  Lohmann,  Diss. 
Halle  a.  S.  1907  und  ZS.  f.  wiss.  Phot  6,  S.  1—24,  41—60. 
1908,  auch  BeibL  32,  S.  792)  7065,  6678,  6876,  5048,  5016, 
4922,  4713,  4472,  4388.  Zwischen  8000  und  12000  Gauss 
herrscht  Proportionalität  des  Effektes  mit  der  Feldstärke.  Alle 
Linien  zerfallen  in  Triplets,  für  die  dXjX^^  =  konstans  =  4,74 
ist  (0.  Runge,  Physik.  ZS.  8,  S.  232-237.  1907),  obgleich  die 
Linien  sich  auf  alle  sechs  Serien  von  Bunge  und  Paschen 
verteilen.  Sogar  die  beiden  Trabanten  von  5876  (=  D^) 
folgen  dieser  Begel,  ihre  Triplets  schwingen  aber  senkrecht 
und  parallel.  Ge. 

59.  II,  Becquerel,  Über  die  Spektren  nicht  dissoziierter 
Verbindungen  (0.  R.  146,  S.  257-259.  1908).  —  Der  Verf. 
bleibt  bei  der  Meinung,  daß  die  Beobachtungen  von  Dufour 
(vgl.  BeibL  33,  S.  685)  keine  neue  Erscheinung  darstellen, 
und  weist  auf  den  Zusammenhang  der  Absorptionsspektren 
TOD  Dufour  mit  seinen  früher  untersuchten  Phosphoreszenz- 
spektren hin.  L.  H.  Siert. 

60.  P«  2!eefnan»  Neue  Beobachtungeti  über  asymmetrisch 
durch  Magnetismus  zerlegte  Triplets  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet 
16.  S.  610—618.  1908).  —  Die  Asymmetrie  des  magnetischen 
Triplets,  über  welche  in  einer  vorigen  Mitteilung  berichtet 
vrurde  (vgl.  BeibL  32,  S.  686),  wird  jetzt  für  zwei  Hg- Linien 
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nach  der  Methode  von  Fabry  and  Perot  gemessen  (tj^  BeibL 
82,  S.  686).  Die  magnetische  Spaltung  wird  dabei  so  weit  ge> 
trieben,  daß  die  Ringe,  die  sich  von  zwei  benachbarten  Bingen 
abspalten,  zur  Koinzidenz  gebracht  werden.  Die  BasnHate 
dieser  Messungen  sind  mit  den  früher  erhaltenen  in  guter 
Übereinstimmmig. 

Nach  der  Theorie  von  Lorentz  kann  man  ans  dieser  Aqfm- 
metrie    Werte   f&r   die   Oesamtladnng   der   Elektronen   pn 
Volnmeneinheit,   welche  an  der  Lichtbewegung  flir  die  be> 
treffenden  Linien  beteiligt  sind,  ableiten.    Aus  der  Abhingii^ksit 
der   Asymmetrie    von   der   Feldstärke   folgt   dann    eine  Zu- 
nähme  mit  der  Feldstärke.    Der  Wert  dieser  GMBe  zeigt, 
daß    die  Zahl   der   mitwirkenden  Elektronen   Yon  derselben 
Größenordnung   ist    wie    die  ganze  vorhandene  AtomenzaUL 
—   Über  Asymmetriebeobachtungen  von  Jack  an  Wolfram« 
und  Molybdänlinien   werden  Mitteilungen    gemadit^    —  Bei 
axialer  Beobachtungsrichtung  wurde  bei  den  flg-Linien  nebaa 
dem  normalen  Duplet  eine  schwache  Liuie  gesehen  an  der 
Stelle    der  ungeänderten  Linie,    welche  Beobachtung   durch 
Reflexion  des  äquatorial  ausgestrahlten  Lichtes  an  den  Glas- 
wänden der  fig-Lampe  erklärt  wird.    Eine  genaue  Betrachtoog 
dieser  Linie  führte  zu  der  Frage,  ob  die  Mittellinie  des  nm- 
malen  Triplets  wohl  genau  mit  der  ungeänderten  Linie  zn* 
sammenf ällt  L.  H.  Siert 

61.  P.  Zeeman.    Änderung  der  IVeUenUmge  der  Müldf 
linie    von    Triplets    im    Magnetfelde,    L   (VersL  K.  Ak.  nn 
Wet  16,  S.  618-622.    1908).  —  Ein  Stufenspektroskop  wird 
mit  horizontalen  Kanten   aufgestellt,  so  daß  die  Beugongs- 
bilder  der  zwei  fig-Linien  5770  und  5791  zu  gleicher  Zeit  n 
beobachten  sind.    Aus  der  Änderung  der  Distanz  zweier  Limeo 
auffolgender  Ordnung  durch   das  Magnetfeld,    und   aus  der 
Änderung  der  relativen  Lage  der  Linien  beider  Wellenlängen 
wird    abgeleitet,    daß    die    Wellenlänge    der    Mittellinie  des 
Triplets  sich  ein  wenig  ändert.    Auch  aus  Beobachtungen  bei 
der  gewöhnlichen  vertikalen  Aufstellung  des  Spektroskops  wird 
diese  Änderung  gefunden.    Für  24000  Gauss  stieg  die  Ände* 
rung  zu  0,008  A.E.  L.  JH.  Siert 
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62.  H.  du  Bois  und  G.  J.  BUas.  Der  Einfluß  von 
Temperatur  und  Magnetisierung  auf  selektive  Absorptions- 
spektren (VersL  K.  Ak.  van  Wet  16,  S.  635-645.  1908).  —  Die 
Absorptionsspektra  der  Verbindungen  GrK(S04)3,  Gr2K3(G204)e, 
Chromborax ,  Smaragd ,  Rubin ,  Kobaltammoniumrhodanidy 
Nd(N08)3.6H30,  [2Nd(N03)3.3Mg(N03)2.24H,0)],  Neodym- 
borax,  Neodymglas,  Er(N03)s . 6 fl^O,  [2Er(N03)3.8Mg(N03)2 
.24H3O],  Erbiumboraz,  Erbiumglas,  UOs(N03)3.6fl30  wurden 
untersucht,  sowie  ihre  Änderungen  durch  Magnetisierung  und 
Abkühlung  bis  — 193^.  Die  magnetische  Spaltung  war  be- 
sonders bei  Bubin  sehr  bedeutend,  und  scheint  bei  — 193^ 
etwas  größer  zu  sein  als  bei  18^.  L.  H.  Siert 

63.  JB.  Wm  Wood.  Anomale  magnetische  Drehungs- 
dispersion  von  Neodymium  (Phil.  Mag.  (6)  15,  S.  270  —  274. 
1908).  —  Bei  einer  früheren  Untersuchung  (vgl.  Beibl.  29, 
S.  1171)  war  bei  einer  Praseodymlösung  eine  anomale  magne- 
tische Drehungsdispersion  in  der  Nähe  eines  Absorptions- 
bandes beobachtet,  welche  bei  ähnlichen  Lösungen  schon  von 
Schmauss  gefunden,  aber  von  Bates  Versuchsfehlem  zu- 
geschrieben wurde. 

Es  ist  jetzt  mit  besseren  Hilfsmitteln  die  Untersuchung 
wieder  aufgenommen,  und  die  magnetische  Drehung  des  festen 
Neodymnitrats  untersucht  worden.    Das  Salz  befand  sich  in 
einem  Magnetfelde  zwischen  zwei  Nikols  und  die  magnetische 
Drehung  wurde  beobachtet  durch  die  Bewegung  des  schwarzen 
Bandes,    welches   im  Absorptionsspektrum   bei  Drehung  des 
Analysators  auftritt.    Es  wurde  gefunden,  daß  die  magnetische 
Drehung  negativ  war  und  bei  Annäherung  an  die  Absorptions- 
bande 5790  von  der  Seite   kleiner  Wellenlängen  sehr  große 
Werte  erhielt    Beim  Erregen  des  Magnetfeldes  bei  gekreuzten 
Nikols  treten  im  verdunkelten  Spektrum  bei  5790  eine  helle 
Linie  und  einige  schwächere  auf,  die  aus  dem  komplizierten  Bau 
der  Absorptionsbande  zu  erklären  sind.     Die  weitere  Unter- 
suchung dieser  Linien   deutete    auf   eine    teilweise    zirkuläre 
^Polarisation  hin,  welche  durch  ungleiche  Absorption  der  beiden 
Zirkularstrahlen  zu  erklären  ist. 

Die  Drehung  an   der  roten  Seite  der  Absorptionsbande 
konnte  nicht  bestimmt  werden.  L.  H.  Siert. 

Beiblfttter  2.  cL  Ann.  d.  Phys.  32.  S5 
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64.  B.  W.  Wood,  Über  die  Existenz  ponlioer  EUkirmM 
im  Natriumatom  (PhiL  Mag.  (6)  15,  S.  274—279.  1906).  — 
Wenn  man  l^tatriamdampf  in  einem  Magnetfelde  swiaciieii  ge- 
kreuzten Nikols  untersucht,  erhält  man  nach  spektraler  Zer- 
legung das  magnetische  Drehungsspektrum ,  welches  froher 
Yom  Verf.  untersucht  wurde  (vgl  BeibL  30,  8.  1209;  %% 
S.  685).  Es  wurde  damals  schon  vermutet,  daß  einige  Banden 
dieses  sehr  komplizierten  Spektrums  positiven  Elektronen  zu* 
zuschreiben  seien.  Diese  Frage  wird  jetzt  näher  untersuefat 
Zuerst  wurde  versucht  das  Zeichen  der  Elektronen  su  be> 
stimmen  aus  der  Bewegung  der  hellen  Linien  bei  Drehung  des 
Analysators.  Die  Bewegungsrichtung  würde  das  Zeichen  der 
magnetischen  Drehung  bestimmen,  und  dieses  wieder  das  der 
Elektronen.  Dieser  Versuch  war  aber  erfolglos.  Besser  gehiog 
es  mit  der  Methode  des  Fresnelschen  Doppdprismas  aus  rechts- 
und  linksdrehendem  Quarz,  welches  eine  horizontale  Bande  im 
Spektrum  erzeugt.  Bei  den  Absorptionsbanden  wird  diese 
Bande  abgelenkt  in  einer  Richtung,  welche  durch  die. der 
magnetischen  Drehung  bestimmt  wird.  Für  die  D-Linien  hatte 
diese  Methode  schon  früher  negative  Elektronen  nachgewiesen. 
Die  Untersuchung  des  roten  Teiles  des  sehr  bandenreicbefl 
Spektrums  zeigte,  daß  hier  bei  vielen  Linien  die  entgegengesetzte 
Drehung  auftrat,  welche  am  einfachsten  durch  die  Annahme 
positiver  Elektronen  zu  erklären  ist.  L.  H.  Siert 

65.  J.  Becquerel  und  H.  Kamerlingh  Onnes.  Dk 

Absorptionsspektra  der  Verbindungen  seltener  Erden  bei  tk» 
Temperaturen,  die  mit  flüssigem  fVasserstoff  su  erreichen  sinit 
und  ihre  Änderung  durch  das  Magnetfeld  (VersL  K.  Ak.  fan 
Wet.  16,  S.  678—690.  1908;  C.  R.  146,  S.  625— 62a  1908). 
—  Die  Untersuchungen  des  ersten  Verf.  mit  Kristallen  von  Ver- 
bindungen seltener  Erden  (vgl.  BeibL  30,  S.  1051 ;  31,  8. 665 
—667,  833;  32,  S.  45,  687),  welche  bis  zu  den  niedrigen 
Temperaturen  flüssiger  Luft  fortgesetzt  waren,  sind  jetzt  im 
physikalischen  Institut  zu  Leiden  ausgedehnt  bis  zu  den  Tempe- 
raturen flüssigen  Wasserstoffs.  Die  Kristalle  waren  aufgestellt 
in  einem  Yakuumrohr  von  sehr  kleinem  Durchmesser,  gef&llt 
mit  flüssigem  Wasserstoff,  welches  von  einem  zweiten  Vakuum* 
röhr  mit  flüssiger  Luft  umgeben  war.    Das  ganze  Rohrsystem 
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hatte  nur  8  mm  Durchmesser  und  konnte  daher  in  einem 
intensiven  Magnetfeld  untergebracht  werden.  Durch  Druck- 
erniedrigung war  die  Temperatur  bis  zum  Gefrierpunkt  des 
Wasserstoffs  zu  erniedrigen.  Es  sind  einige  hundert  Spektro- 
gramme  erhalten,  über  welche  hier  vorläufige  Mitteilungen  ge- 
macht werden. 

1.  Das  Schärfer-  und  Intensiverwerden  der  Absorptions- 
banden bei  Temperaturemiedrigung  tritt  jetzt  wieder  bei  einigen 
Banden  auf.  Andere  Banden  aber  werden  im  flüssigen  Wasser- 
stoff wieder  breiter  und  schwächer,  und  einige,  die  erst  in 
flüssiger  Luft  erschienen  waren,  verschwinden  jetzt  wieder. 
Die  Zahl  der  an  diesen  Banden  beteiligten  Elektronen  ist  in 
Wasserstoff  eine  sehr  geringe  geworden. 

2.  Die  Absorptionsbanden  haben  eine  maximale  Intensität 
bei  einer  bestimmten  Temperatur,  die  nicht  für  alle  Banden 
dieselbe  ist 

3.  Die  Doppelbrechung  in  den  nicht  absorbierten  Teilen 
des  Spektrums,  welche  sich  bei  den  früheren  Abkühlungen 
stark  änderte,  bleibt  bei  Tysonit  jetzt  ziemlich  konstant.  Es 
wird  auf  die  Bedeutung  für  die  Elektronentheorie  hingewiesen. 

4.  Die  magnetische  Spaltung  war  auch  jetzt  von  der 
Temperatur  unabhängig;    der  Wert  ejm  bleibt  also  konstant. 

5.  früher  war  bei  der  Bande  624,97  des  Tysonits  eine 
Verdoppelung  beider  Komponenten  des  magnetischen  Duplets 
beobachtet,  welche  durch  die  Annahme,  daß  zu  dieser  Bande 
positive  sowie  negative  Elektronen  mitwirken,  erklärt  werden 
konnte.  Diese  Erscheinung  wird  jetzt  an  mehreren  Banden 
beobachtet. 

6.  Die  rechts-  und  linkszirkular  polarisierten  Komponenten 
bei  einer  axialen  und  zur  optischen  Achse  parallelen  Beob- 
achtungsrichtung zeigen  eine  Dissymmetrie  in  der  Intensität, 
welche  früher  auch  schon  gefunden  ist,   aber  jetzt  viel  deut- 

.  lieber  auftritt. 

7.  Die  magnetische  Drehung  bei  den  Absorptionsbanden 
ist  zu  beiden  Seiten  von  gleichem  Vorzeichen.  Nur  wenn  die 
oben  erwähnte  Dissymmetrie  eine  sehr  große  ist,  wird  ent- 
gegengesetztes Vorzeichen  gefunden. 

8.  Es  erscheinen  bei  der  niedrigen  Temperatur  viele 
fanden  als  zusammengesetzt,   welche  früher  nur  als  einfache 

65» 
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beobachtet  waren.  Man  kann  daher  ans  BeobadiimgeD  bei 
gewöhnlicher  Temperatur  keine  sicheren  FoIgenmgeB  tiehen 
i&r  die  magnetische  Drehung. 

9.  Die  negative  magnetische  Drehung  des  paramagnetisdien 
Tysonits,  welche  bei  Abkühlung  zunimmt^  erhält  jetrt  aehr  groBe 
Werte,  z.  B.  150<»  f&r  Blau  bei  10000  Gauss  und  1  mm  Dicfe. 

Aus  den  Beobachtungen  wird  abgeleitet,  daft  die  Masse 

der  Elektronen  f&r  Schwingungen  parallel  den  drei  Stymmetrie- 

achsen  eines  Kristalls  verschieden  sein  muß. 

Ij.  JBL  Sierti 

M*  BukuHn^  Optuehe  üntersuehung  der  Napktka  vom  SmmMmm 
(J.  d.  rosa.  ph78.*ehem.  Ges.  40,  Chem.  T.,  8.  200—275.  1908). 

F»  Kehmiann.  EonitUuüon  und  Farbe  (Chem.  Ber.  41,  S.  2S40 
—2845.  1908). 


Elektrizität  und  Magnetismus. 

66.  C«  Xisdher.  Eine  neue  Methode  der  DarUelbmg 
elektrischer  Kraßlüäen  (Physik.  ZS.  9,  S.  221—222.  1908).  - 
Klebt  man  zwei  kreisförmige  Schdbchen  aus  Stanniol  in  ge- 
wisser Entfernung  voneinander  auf  eine  Glastafel  oder  Hart- 
gummischeibe und  verbindet  sie  mit  den  Polen  einer  Influenz- 
maschine (am  besten  unter  Zwischenschaltung  eines  Halbleiters) 
oder  beide  mit  einem  Pole,  so  entsteht  um  die  Scheibchen 
ein  elektrisches  Feld,  dessen  Durchschnitt  mit  der  Ebene  der 
Glastafel  durch  Aufstreuen  eines  nicht  zu  feinen  Pulvers  aus 
im  Mörser  zerstampften  Gipsblättchen  durch  leises  Elopfeo 
an  die  Glasscheibe  ebenso  schnell  und  schön  erhalten  wird 
wie  die  entsprechenden  magnetischen  Felder  mit  Hilfe  von 
Eisenfeilspähnen.  Der  Verf.  beschreibt  dann  noch,  wie  man 
auf  dieselbe  Weise  Durchschnitte  durch  die  elektrischen  Felder 
beliebiger  elektrischer  Apparate,  sowie  den  Verlauf  der  Elraft- 
linien  bei  Influenzwirkungen  usw.  erhalten  kann.  (Der  BeL 
kann  die  Ellarheit  der  so  erhaltenen  Kraftlinienbilder  und  die 

Brauchbarkeit  der  Methode  aus  eigener  Erfahrung  best&ti^i^en.) 

A.D. 
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67.  J.  Beckenkamp.  Über  die  Pyroelektri»üät  an^ 
scheinend  xentrisch'symmetrischer  Kristalle  und  über  die  Anomalien 
der  Alaune  und  des  Topases  (ZS.  f.  Eryst  44,  S.  355—369. 
1908).  —  Der  Aufsatz  enthält  hauptsächlich  Ausführungen, 
durch  welche  der  Verf.  seine  früher  entwickelten  Ansichten 
über  die  Pyroelektrizität  von  Baryt,  Aragonit  und  Topas 
(wonach  dieselbe  mit  einem  zwillingsartigen  Aufbau  dieser 
Kristalle  aus  Individuen  niederer  Symmetrie  zusammenhängen 
soll)  gegen  die  von  Voigt  in  seiner  Theorie  der  zentrischen 
Pyroelektrizität  (ygl.  Beibl.  30,  S.  631)  dagegen  angeführten 
Einwände  yerteidigen  will.  Daran  schließen  sich  allgemeine 
Bemerkungen  über  die  Ersetzung  der  Biallardschen  An- 
schauungen durch  des  Verf    „Theorie  der  Gruppenbildung'' 

und  „Einetische  Eristalltheorie''  (vgl  BeibL  31,  S.  429). 

F.  P. 

68.  JET.  Kamerlingh  Onnes  und  J.  Clay.  über  die 
Messung  sehr  niedriger  Temperaturen,  XVL  Kalibraiion  einiger 
PlaiinwiderstandsthermofHeter  (VersL  EL  Ak.  van  Wet.  16, 
S.  165—168.  1907;  Comm.  Phys.Lab.  Leiden  No.99b,  S.  7—14). 
—  Fünf  Platinwiderstandsthermometer  werden  miteinander  yer- 
glichen.  Es  ergibt  sich  daraus,  daß  Platindrähte,  welche  von 
Heraeus  zur  selben  Zeit  geliefert  waren,  nur  kleine  Abweichungen 
im  Verlauf  des  Widerstandes  mit  der  Temperatur,  solche  aber, 
die  zu  verschiedenen  Zeiten  geliefert  wurden,  mehr  oder  weniger 
große  Abweichungen  zeigen.  Dieses  weist  darauf  hin,  daß  die 
Zusammensetzung  des  für  das  Ziehen  der  Drähte  gebrauchten 
Materials  und  die  Behandlungsweise  beim  Ziehen  für  den  Ver- 
lauf des  Widerstandes  maßgebend  sind.  Wie  groß  der  letztere 
Einfluß  ist,  zeigte  sich  bei  der  Vergleichung  mit  einem  dünnen 
Draht,  der  von  Heraeus'  ungefähr  zur  selben  Zeit  wie  zwei 
dickere  Drähte  geliefert  war.  Bei  den  mit  flüssigem  Sauer- 
stoff erhaltenen  Temperaturen   zeigt  sich   ein  beträchtlicher, 

bei  den  Wasserstofftemperaturen  ein  sehr  großer  Unterschied. 

Keesom. 

69.  H.  Kamerlingh  Onnes  und  J.  Clay.  Über  die 
Änderung  des  IViderstandes  der  Metalle  bei  sehr  niedrigen 
Temperaturen  und  den  Einfluß  von  kleinen  Mengen  Beimischung 
darauf  {Yerü.  K.  Ak.  van  Wet  16,  S.  169—177.  1907;  Comm. 
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Phys.  Lab.  Leiden  No.  09  c,  S.  15—26).  —  Die  Ver^  haben 
die  Widerstands&ndernDg  bis  zu  —262®  C.  gemessen  für  Gh>ld* 
drahte  mit  bzw.  0,006,  0,005,  0,015,  0,03  Proz.  Beimischmig 
(f&r  den  fünften  Qolddraht,  der  st&rker  verunreinigt  war,  wurde 
der  genaue  Gehalt  noch  nicht  bestimmt)  und  f&r  einen  Draht 
von  einer  Legierung,  die,  nachdem  der  Draht  wieder  auf- 
geschmolzen war,  0,4  Proz.  Beimischung  (wahrscheinlich  in  der 
Hauptsache  Silber)  enthielt.  Je  reiner  das  Qtolä  ist,  desto 
kleiner  wird  der  Widerstand  bei  niedrigen  Temperaturen.  Die 
Ver£  unterscheiden  in  der  Widerstandskurve  mit  der  Tempe- 
ratur als  Abszisse  drei  Punkte:  den  Wendepunkt:  ^r/c/r*  ■■  0, 
den  Proportionalitätspunkt:  dr jdt^r jt^  und  den  Minimum« 
punkt:  dr  Idi^O.  Der  Wendepunkt  wurde  in  einigen  FUlen 
hoch  genug  gefunden,  daß  er  ohne  Messungen  f&r  Wasserstoff- 
temperaturen festgestellt  werden  kann.  Für  Metalle  im  reinsten, 
und  was  Härte  usw.  betrifft,  normalen  Zustande  liegt  der 
Proportionalitätspunkt  wahrscheinlich  unterhalb  der  mit  flttesigem 
Wasserstoff  zu  erreichenden  Temperaturen.  Die  Messungen 
der  Verf.  zeigen  ja,  daß,  je  mehr  das  Metall  in  einen  reinen 
und  normalen  Zustand  gebracht  wird,  je  niedriger .  der  Pro- 
portionalitätspunkt gefunden  wird. 

Weiter  wurde  die  Widerstandsänderung  bis  zu  —  259®  C. 
gemessen  fiir  Quecksilber,  Silber,  Wismut  und  BleL  Ftlr  den 
Silber draht  gilt: 

WtlW^^l+  0,402  746  /.  10-2  +  0,004  355  /« .  10"* 

+  0,004806/MO-«  +  0,00955  (^J-  -  ~^] 

-  0,000013  (^-^-^^;^). 

Die  Daten  für  Wismut  wurden  verglichen  mit  der  Formel: 
n\  IW^^\+  0,399  037 1 .  10-2  +  0,051 928  fi .  10"* 

+  0,0038155  <M0-«  -  0,0079700  (^  -  ~~-)  . 

Keesom. 

70.    G.  Warren  und  F.  Murphy.     Tkermoelekirüche 
Eigenschaßen  der  gewöhnlichen  Metalle  und  ihrer  Legierungen 

(Electrician  60,  S.  602—603  u.  681.    1908).  —  Die  Verf.  be- 
stimmen die  thermoelektrischen  Kräfte  verschiedener  Metalle 
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und  LegieruDgen  gegen  eine  genau  beschriebene  Phosphor- 
bronze zwischen  0^  und  80 ^C.  Unter  der  Annahme,  daß  in 
diesem  Bereiche  e^k(T^--T2)  ist,  berechnen  sie  aus  ihren 
Messungen  k  für  die  verschiedenen  Metalle.  Die  einzelnen 
Metalle  sind  chemisch  und  physikalisch  genau  beschrieben. 

Auf  eine  briefliche  Anfrage  A.  C.  JoUeys  au  die  Redaktion, 
warum  die  Verf.  gerade  Phosphorbronze  als  Vergleichsmaterial 
und  nicht  etwa  Kupfer  genommen  haben,  erwidern  diese,  daß 
Phosphorbronze  für  die  bei  der  Versuchsanordnung  gewählte 
Stabform  das  brauchbarste  Material  war,  und  daß  verschiedene 
Proben  desselben,  wenn  sie  dieselbe  Zusammensetzung  hatten, 
besser  übereinstimmende  Ergebnisse  lieferten,  als  gleiche 
Proben  anderer  Metalle.  P.  C. 


71.  Km  JElbs»  Die  Akkumulatoren.  Eine  gemeinfaßliche 
Darlegung"  ihrer  fVirkungsweiae,  Leistung  und  Behandlung, 
feierte  vermehrte  und  verbesserte  Auf  läge  (48  S.  o^  1,00.  Leipzig, 
J.  A.  Barth,  1908).  —  Die  nützliche  kleine  Schrift  ist  wieder 
in  neuer  Auflage  erschienen,  welche  gegen  die  vorige  (vgl. 
BeibL  25,  S.  143)  eine  Reihe  von  (dem  Umfang  nach  gering- 
fügigen) Verbesserungen  aufweist  F.  P. 

72.  80  Arrhenitis*  Untersuchungen  über  die  galvanische 
Leitfähigkeit  der  Elektrolyte,  Übersetzt  von  Anna  Hamburger 
und  herausgegeben  von  Otto  Sackur  (Ostwalds  Klassiker  d. 
exakt  Wiss.  No.  160,  153  S.  e4l  2,50.  Leipzig,  W.  Engelmann, 
1907).  —  Mit  dieser  Veröffentlichung  ist  endlich  die  Arbeit 
Arrhenius'  einem  größeren  Leserkreis  zugänglich  geworden,  die 
er  vor  einem  Vierteljahrhundert,  am  6.  Juni  1883,  der  kgl. 
Schwedischen  Akademie  der  Wissenschaften  vorlegte.  In  dieser 
Arbeit  ist  zuerst  die  Ansicht  ausgesprochen  worden,  ein 
Elektrolyt  zerfalle  in  einen  aktiven  und  einen  inaktiven  Teil: 
sie  enthält  die  Anfänge  der  lonentheorie.  F.  Fr. 

73.  A»  Lehedeff.  ^Firkung  hochgespannter  fVechsel" 
ströme  auf  die  Zersetzung  des  IVasser  stoß  super  oxyds  durch 
kolloidales  Platin  (Bull.  soc.  chim  (4)  3,  S.  56—75.  1908).  — 
Die  Sekundärspule  eines  fiubmkorff  sehen  Funkeninduktoriums 
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wurde  mit  zwei  Platinblechen  verbunden,  die  ak 
in  ein  Gemisch  aus  Wasserstoffsuperoxyd  und  kdloidiler 
Platinlösung  (erhalten  durch  elektrische  ZersUtabiiiig  aacsh 
Bredig)  eintauchten.  Indem  man  innerhalb  gemessener  Zeit- 
interralle  durch  Titration  mittels  KaliumpermanganatUteong 
die  Änderung  des  Wasserstoffsuperozydgehaltes  ermittelte^  be- 
stimmte man  die  Zersetzungsgeschwindigkeit  dieses  Stoffes  bei 
Gegenwart  tou  kolloidalem  Platin.  Bei  Stromdorcbgii&g  war 
die  Reaktionsgeschwindigkeit  kleiner  als  ohne  Stromdurdigangi 
Zugabe  von  Natriumhydrozyd  erhöht  die  Beaktionsgeschwindig* 
keit  und  yermindert  bedeutend  den  elektrischen  Widerstaad 
der  Lösung.  Der  Ver£  nimmt  als  Ursache  der  Binwiifaiig 
des  Wechselstromes  an,  daß  er  eine  Zustandsändenmg  der 
aktiven  Oberfl&che  des  Kolloids  hervorruft  F.  Er. 


74.  E.  Briner  und  JE.  Durand.  Ozonbädung  AmA 
stille  Entladung  bei  tiefer  Temperatur  (0.  B.  145,  &  1272 
— 1274.  1907).  —  Kühlt  man  den  mit  reinem  Sauerstoff  ge- 
fällten Ozonisator  auf  —  78^,  so  tritt  bei  11  Proz.  Ozon  Gleicb- 
ge wicht  ein.  Bei  — 194^  kann  aller  Sauerstoff  umgewandeil 
werden  und  *man  erhält  in  Sauerstoff  bzw.  Luft  bei  ca.  100  mm 

Druck  ein  Optimum  von  55  g  bzw.  20  g  Ozon  pro  K.W.-Stiinde. 

H.A. 

75.  P.  J.  Kirkby.    Die  positive  Lichtsäule  in  Sauerstoß 
(Phil.  Mag.  15,  S.  559—569.   1908).  —  Der  Verfl  mißt  das 
Fotentialgefälle  in  der  positiven  Lichtsäule  in  Sauerstoff.    £s 
sinkt  bei  einer  Stromstäike  von  0,0025  Amp.  bei  abnehmendem 
Drucke  bis  zum  Druck  1,75  mm  (kleinster  Wert  des  Potential- 
gefälles 4  Volt /cm),    steigt  dann  wieder  an   und    zeigt   bei 
0,8  mm  eine  merkwürdige  Diskontinuität,  indem  es  plötzlich  aof 
einen  weit  höheren  Wert  springt,  um  dann  wieder  kontinuier- 
lich abzunehmen.    Bei  Vermehrung  des  Druckes  tritt  die  Dis- 
kontinuität wieder   auf;    nur  bei  langandauemder  Entladung 
und   entsprechend  reichlicherer  Ozonbildung  kann  der  Druck 
über  0,8  mm  gesteigert  werden,  ohne  daß  die  Diskontinuität 
auftritt    Der  Verf.  weist  schließlich  auf  die  von  Bohr  (Wied. 
Ann.  27,  S.  459—479.  1886)  beobachtete  Diskontinuität  des 
pv  in  Sauerstoff  bei  0,7  mm  und  deren  Interpretation  durch 
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Suiherland  (PhiL  Mag.  43,  S.-201.  1897)  hin,  wonach  Sauer- 
stoff bei  0,7  mm  Druck  die  Neigung  zeigen  soll,  spontan  in 
Ozon  überzugehen.  K.  Prz. 

76.  A*  MineU  Über  den  Voltabogen  in  einem  von  einer 
dicken  fFand  begrenzten  Hohlraum  (C.  B.  146,  S.  467—470. 
1 908).  —  Der  Lichtbogen  wird  in  einer  zylindrischen  Höhlung 
eines  Magnesiablockes  zwischen  Elektroden  von  gleichem 
Querschnitt  hergestellt,  und  es  wird  die  Beziehung  von 
Spannung,  Stromstärke,  Bogenlänge  und  Querschnitt  unter- 
sucht Unter  Zugrundelegung  einfacher  Annahmen  über  den 
Wärmeyerlust  lassen  sich  die  gefundenen  Werte  mit  guter 
Übereinstimmung  aus  wenigen  Daten  ableiten.  EL  Prz. 


77.  M.  Esch.  Über  den  Vorprozeß  und  die  Verzögerung 
bei  der  Funkenentladung  (67  S.  Diss.  Münster,  1908).  —  Der 
Verf.  weist  im  ersten  Teile  der  Arbeit  galvanometrisch  das 
Vorhandensein  eines  Vorprozesses  bei  der  Funkenentladung 
nach,  der  als  ein  allseitiger  Elektrizitätsübergang  von  der 
Kathode  an  die  Umgebung  gedeutet  wird.  Im  zweiten  Teil 
werden  Versuche  über  die  Abhängigkeit  des  Entladeverzuges 
vom  Elektrodenmaterial  (verschiedene  Metalle,  Kohle,  BäO, 
LiCl)  angestellt.  Ein  Einfluß  ist  vorhanden,  doch  sind  die 
Besultate  nicht  einfach  zu  deuten.  K.  Prz. 


78.  W.  Stuff.  fVärme  und  Energie  von  Kondensator- 
funken  (23  S.  Diss.  Münster,  1907).  —  Die  Ergebnisse  der 
Arbeit  faßt  der  Ver£  in  den  Sätzen  zusammen:  1.  Der  un- 
mittelbar als  Wärme  auftretende  Teil  der  Funkenenergie  ist 
bei  kleinen  Leitungswiderständen  nur  ein  kleiner  Bruchteil, 
etwa  ^/s  der  Gesamtenergie  des  Funkens,  der  aber  mit  zu- 
nehmenden Leitungswiderständen  wächst  und  bei  Wider- 
ständen von  einigen  Megohm  die  Gesamtenergie  nahezu  erreicht. 
2.  Die  für  die  Entladungsvorgänge,  insbesondere  Energie, 
Dauer  und  Dämpfung  maßgebenden  Funkenkonstanten  a  und  £, 
die  identisch  sind  mit  den  Konstanten  der  Charakteristik  der 
Glimmentladung,  wachsen  linear  mit  der  Funkenstrecke  bis  zu 
7  mm  für  nicht  zu  kleine  Leitungswiderstände.  K.  Prz. 
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79.  L.  CasHUto  und  A.  Occhialini.    Die  EmtUubmgt' 

potentMe  bei  hohen  Drucken  (N.  dm.  (5)  14,  S.  830—337. 
1907).  —  Wie  die  Verf.  nachweisen,  gilt  das  Paschensclie 
Gesetz  f&r  Funkenentladungen  bis  zu  100  Atm.  Druck.  Das 
Produkt  aus  Druck  und  Elektrodendistanz  ist  bei  gleicher 
Spannung  bis  auf  10  Proz.  konstant;  die  unregelm&Bigen  Ab- 
weichungen liegen  innerhalb  der  Beobachtungsfehlergreozen. 

KPrz. 

80.  J*  Zeleny.  Die  elektrische  SpüzenenUadung  (Phys. 
Rev.  25,  S.  805-333.  1907  u.  26,  S.  129—164.  1908).  —  In 
diesen  beiden  Arbeiten  ist  ein  sehr  großes  Zahlenmaterial 
niedergelegt,  aus  dem  sich  die  Beziehungen  Ton  fintladungs- 
potential,  Stromstärke,  Druck  und  Temperatur  bei  der  Spitzen- 
entladung in  Luft  ergeben.  Im  ersten  Teil  werden  als  Spitzen 
zylindrische  Drähte  mit  ebenem  oder  kugelförmig  abgerundetem 
Ende  verwendet,  die  sich  genau  reproduzieren  lassen  und  dann 
bei  den  Messungen  stets  übereinstimmende  Werte  liefern.  FOr 
verschiedene  Spitzen  ist  das  Minimompotential  Termindert  um 
eine  Konstante  proportional  der  Quadratwurzel  aus  dem  Durch- 
messer. Die  Warburg  sehe  Formel  tna  (^(K— Af)  bewährt 
sich  namentlich  für  die  positive  Entladung.  Für  a  kann 
a{l  +  bd)  gesetzt  werden,  wo  d  der  Spitzendurchmesser  ist 
Im  zweiten  Teil  wird  die  Untersuchung  auf  Spitzen  gewöhn- 
lieber  Nähnadeln  und  Kegel  von  12^  Öffnung  ausgedehnt  F&r 
die  zahlreichen  Einzelheiten  muß  auf  das  Original  verwiesen 
werden.  K.  Prz. 

81.  It.  de  Muynck.  Über  die  Leitfähigkeit  von  Gms- 
gemischen  im  Augenblicke  ihrer  Explosion  (Bull,  de  Belg.  1907, 
S.  901—928).  —  Das  Gemisch  (CO  und  Luft,  und  CO  und 
O2  in  verschiedenen  Verhältnissen)  wird  in  einer  Metallröhre, 
in  der  sich  eine  axiale  Elektrode  befindet,  zur  Explosion  ge- 
bracht. Zwischen  Rohr  und  Elektrode  ist  eine  Batterie  und 
ein  Galvanometer  eingeschaltet  Im  Moment  der  EIxplosion 
gibt  das  Galvanometer  einen  Ausschlag.  Ein  sehr  kleiner 
Ausschlag  ergibt  sich  auch  ohne  angelegte  E.M.K.  Der  Znstand 
der  Elektrode  scheint  sich  beim  Gebrauche  zu  ändern.  £Iin 
Gemisch  von  2  Vol.  CO  und  1  Vol.  O,  gibt  weit  größere  Aus- 
schläge, als  solche  anderer  Zusammensetzung.     Es  zeigt  sich 
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ausgesprochene  UDipolarität:  der  Ausschlag  ist  größer,  wenn 
die  Elektrode  positiv  ist  Feuchtigkeit  zeigt  keinen  wesent- 
liehen  Einfluß.  Der  Ausschlag  wächst  mit  dem  Drucke  und 
mit  der  E.M.K.  Die  Berechnung  der  lonenzahlen  zeigt,  daß 
ein  Ion  auf  etwa  200  Millionen  gebildeter  C02-Molekeln  kommt, 
so  daß  die  Ionisierung  wohl  nicht  als  direkte  Folge  des*  che- 
mischen Prozesses  aufzufassen  ist;  auch  genügt  ein  sehr  kleiner 
Bruchteil  der  gesamten  Energie  zur  Ionisierung.  Es  scheint, 
daß  die  Zahl  der  bei  einer  Explosion  entstehenden  Ionen  un- 
abhängig von  der  Explosionsgeschwindigkeit  ist.         K.  Prz. 


82—84.  O.  W.  Bichardson.  Die  fVehneltkathode  in 
hohem  Fakuum  (Nat.  77,  S.  197.  1908).  —  F.  Soddy. 
Dasselbe  (Nat.  77,  S.  197—198.  1908).  —  A.  WehnelU 
Dasselbe  (Physik.  ZS.  9,  S.  134—135.  1908).  —  F.  Soddy 
hatte  gefunden,  daß  der  mittels  Wehneltkathode  in  einer 
Vakuumröhre  erzeugte  Strom  plötzlich  aufhört,  wenn  man 
Calcium  in  der  Röhre  verdampft  (vgl.  Beibl.  32,  S.  492).  Das 
Calcium  absorbiert  beim  Verdampfen  sämtliche  Gasreste  und 
ruft  ein  höchstmögliches  Vakuum  hervor.  Hieraus  schloß 
Soddy,  im  Gegensatz  zu  Bichardson  und  Wehnelt,  daß  der 
Strom  in  der  Bohre  nicht  unabhängig  vom  Gasdruck  sei,  daß 
er  also  -nicht  durch  die  aus  der  Kathode  austretenden  Elek- 
tronen bedingt  werde,  sondern  sich  seine  Träger  im  Gase  selbst 
erzeuge.  Dieser  Gegensatz  fällt  durch  die  Antworten  von 
Bichardson  und  Wehnelt 

Soddy  hat  mit  großen  Stromstärken  gearbeitet.  Bei 
größeren  Stromstärken  und  verhältnismäßig  schlechtem  Vakuum 
wird  der  Strom  allerdings  hauptsächlich  von  den  Gasionen 
unterhalten.  Die  Wehneltkathode  hat  dann  nur  den  Zweck, 
den  Kathodenfall  herabzusetzen.  Nimmt  man  nun  plötzlich 
die  Gasreste  fort,  so  muß  natürlich  eine  starke  Stromabnahme 
eintreten,  die  einem  Aufhören  ähnlich  sieht.  Tatsächlich  ist 
dann  aber  noch  ein  sehr  schwacher  Strom  (nach  Wehnelt  in 
einem  speziellen  Falle  10~*  Amp.)  vorhanden,  der  nur  von  den 
Elektronen  aus  der  Kathode  unterhalten  wird.  Dieser  Strom 
ist  dann  auch  unabhängig  vom  Gasdruck,  wie  Wehnelt  ge- 
funden hatte.  Hw. 
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85.  H.  A.  Wilson  und  C.  H.  Martifn^    Über  A 

RataHansgeschitmdigkeü  der  elektrischen  BHÜadumg   m  ficMs 
bei  niedrigen  Drucken  in  einem  radialen  magneüeeken  Felde 
(Proc.  Roy.  Soc.  (A)  79,  S.  417—427.   1907).  —  Die  Vert 
messen  die  fiotationsgeschwindigkeit  der  podtiTen  Lichtaiiile 
in  einer  der  de  la  Bive  sehen  ähnlichen  Röhre  in  StidEBtol^ 
Luft  und  Wasserstoff.   Die  Tourenzahl  n  ist  der  magnetischen 
Feldstärke  H  nahezu  proportional   FOr  yerschiedene  Drucke  f 
ist  (zwischen   11  und  4  mm)  der  Ausdruck  npjH  konstant 
Die  Abhängigkeit  Ton  der  Stromstärke  ist  weniger  einfich. 
Aus  der  lonentheorie  ergibt  sich  die  Botationsgeschwindi^rait 
u  s  HXky^  A,  y  wo  ^  die  elektrische  Feldstärke  in  der  Licht- 
säule,  h^  und  A,  die  Beweglichkeit  der  positiven  bzw.  negativen 
Ionen  bedeutet    Da  H.  A.  Wilson  aus  Messungen  des  HaU- 
effektes  in  verdünnten  Gasen  die  Größe  ^  —  A^  bestimmt  haX, 
lassen    sich    die  Beweglichkeiten    einzeln   bei  diesen  UeineQ 
Drucken  berechnen.    Da  sich  die  Druckintervalle  bei  der  Be- 
stimmung der  Botationsgeschwindigkeit  und  der  des  Balleffdctss 
nicht  decken,  so  läßt  sich  die  Berechnung  nicht  genau  anstellsn, 
doch  zeigt  der  Vergleich  mit  den  bei  Atmosphärendrück  be- 
stimmten Werten,  daß  k^p  sich  mit  dem  Drucke  nicht  stark 
ändert    A,  ist  bei  kleinen  Drucken  viel  größer  als  A^,  z.  B. 
bei  8,8  mm  Luft:  A,  =  19700,  k^  ^  450  cm/sec,  was  auf  die 
Anwesenheit  freier  Elektronen   schließen  läßt    k^X  scheint 
für  Drucke  zwischen  4,7  und  12  mm  konstant,  bei  niedrigeren 

Drucken  dem  Drucke  umgekehrt  proportional  zu  sein. 

K  Prz. 

86.  C.  Störmet.  Fall  der  Reduktion  der  Di^erentiel- 
gleichungen  für  die  Bahn  eines  elektrischen  Rjorperchens  in 
einem  magnetüchen  Felde  (C.  R.  146,  S.  462—465.  1908).  — 
Das  magnetische  Feld  wird  als  dem  Newton  sehen  Potentisl 
unterworfen  angenommen.  Femer  wird  vorausgesetzt^  daß  die 
Bewegung  den  für  die  Kathodenstrahlen  beobachteten  Gtesetien 
gehorcht  Unter  diesen  Hypothesen  werden  die  Differential« 
gleichungen  der  Bahn  in  allgemeinen  krummlinigen  Koordi- 
naten 9j,  ^29  ?3  aufgestellt  Danach  werden  Fälle  f&r  die  Inte- 
grabilität  der  gefundenen  Gleichungen  aufgeführt  Die  eine  Be- 
dingungsgleichung für  die  Integrabilität  ist  erfUllt,  wenn  das 
Potential   V  nur  von   q^  und  q^  abhängt;   dies  ist  der  Fall, 
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wenn  das  magnetische  Feld  bei  einer  Translation,   bei  einer 

Rotation  oder  bei  einer  Schraubenbewegong  ungeändert  bleibt 

Hierzu  gehört  der  Fall  eines  einzigen  magnetischen  Pols,  der 

1878  von  Darbooz  im  BulL  des  sc.  math.  integriert,  dessen 

Auffindung  sp&ter  aber  irrtümlich  Poincar^  zugeschrieben  ist, 

weil  dieser  ihn  1896  (C.  B.  123,  S.  930)  nochmals  entdeckt  hat 

Lp. 

87.  P.  D.  InneSm  Über  die  Geschwindigkeit  der  Kathoden- 
teilchen,  die  von  verschiedenen  Metallen  unter  dem  Einflüsse  von 
Röntgenstrahlen  ausgesandt  werden^  und  ihre  Bedeutung  für 
die  Theorie  des  Atomxerfalles  (Proc.  Roy.  Soc.  (A)  79,  S.  442 
— 462.  1907).  —  Die  Geschwindigkeit  der  von  Pb,  Ag,  Zn, 
Et  und  Au  unter  dem  Einfluß  von  Röntgenstrahlen  emittierten 
Elektronen  wird  durch  Ablenkung  im  Magnetfeld  nach  einer 
photographischen  Methode  auf  ca.  3  Proz.  genau  gemessen: 
Die  maximale  G-eschwindigkeit  ist  für  jedes  Metall  von  der 
Intensität  der  Strahlen  ganz  unabhängig,  wächst  aber  mit  der 
Härte  der  Röhre.  Sie  nimmt  ab  mit  abnehmendem  Atom- 
gewicht, der  Unterschied  f&r  weiche  und  harte  Strahlen  bleibt 
aber  derselbe.  Es  gibt  eine  Minimalgeschwindigkeit  der 
emittierten  Elektronen,  die  für  verschiedene  Metalle  nahezu 
die  gleiche  ist.  Die  Zahl  der  emittierten  Elektronen  nimmt 
ab  mit  abnehmender  Intensität,  mit  zunehmender  Härte  und 
mit  abnehmendem  Atomgewicht  Die  Resultate  werden  zu- 
gunsten der  Atomzerfalltbeorie  gedeutet  Es  wird  namentlich 
gezeigt,  daß  die  Geschwindigkeit  der  Elektronen  zu  groß  ist, 
um  von  der  elektrischen  Kraft  der  Röntgenstrahlen  herrühren 
zu  können.  K.  Prz. 

88.  C.  6«  JBarJUa  und  C.  A.  Sadler,   Klassifikation  der 

sekundären  Ä-Strahler  (Nat  77,  S.  343.  1908).  —  Nach  früheren 
Arbeiten  der  Verf.  (vgl.  z.  B.  Beibl.  31,  S.  311)  ist  die  Natur 
der  sekundären  Strahlung,  die  von  Röntgenstrahlen  beim  Auf- 
trefiPen  auf  Materie  erzeugt  wird,  vom  Atomgewicht  der  be- 
strahlten Substanzen  abhängig.  Neuere  systematische  Unter- 
suchungen lassen  erkennen,  daß  sich  die  Elemente  nach  ihrer 
Eigenschaft,  Strahlen  von  ganz  bestimmten  charakteristischen 
Eigenschaften  auszusenden,  in  verschiedene  Gruppen  einteilen 
lassen. 


974  Elektrizität  n.  Maguetismui.  BclbL  1«». 

H'S-Gi-uppe.  Wenn  die  Elemente  dieser  Gruppe  eioea" 
sehr  weicbeu  JV- Strahlung  ausgesetzt  werden,  so  senden  sie 
eine  fast  völlig  zerstreute  Strahlung  aus,  die  proportional  der 
Masse  der  strahlenden  Substanz  ist  und  Polarisatiouserschei- 
nungen  zeigt  Bei  etwas  härterer  Strahlung  wird  die  Streuung 
weniger  vollständig,  bei  sehr  barter  Strahlung  ist  die  Sekandär- 
strahlung  merklich  von  der  Primär  Strahlung  verschieden;  sie 
ist  leichter  absorbierbar,  weniger  polarisiert  imd  hat  ein  größeres 
louisationsvermögen. 

Cr-Zn-Gruppe.  Die  Sekundärstrahlung  besitzt  ein  enormee 
lonisationsvermögen  (ca.  100  mal  gröBer  als  bei  der  H-S- 
Gruppe)  und  besteht  aus  homogenen,  sehr  leicht  absorbierbaren 
Strahlen,  die  in  gleicher  Weise  von  weichen  und  harten  Prim^- 
strahlen  erzeugt  werden. 

Aff-J-Gruppe.  Bei  Primärstrahlen  mittlerer  Durcbdringungs- 
lUhigkeit  ist  die  Sekundärstrahlung  heterogen  und  unterscheidet 
sich  im  Durchdriuguugsvermögen  nicht  viel  von  der  Primär' 
Strahlung.  Doch  ist  keine  Streuung  und  Polarisation  wie  bei 
der  H-S-Gruppe  vorhanden.  Die  Intensität  der  Strahlung  ist 
einigemal  größer  als  bei  den  Substanzen  der  Ü-S-Onippe. 

Il'-Bi-Gruppe.  Diese  Substanzen  ähneln  sehr  den  Sub- 
stanzen der  Cr-ZIn-Gruppe,  sie  sind  bisher  aber  noch  nicht 
genau  untersucht. 

Substanzen  mit  Atomgevricfaten  zwischen  den  Atomgewichten 
der  genaunten  Önippen  besitzen  jedesmal  einige  Eigenschaften 
der  benachbarten  Gruppen.  W.  Scb. 

89.  CA.  D,  Cookaey.  Über  die  Natur  der  y-  und 
X-Straklen  (Nat  77,  S.  509.  1908).  —  Die  T'-Strablreraache 
Br^gs  (Beibl  33,  &  711)  hat  der  Ver£  mit  A-Stnhien 
wiederholt,  Er  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  ron  den 
Sekundärstrahlen  erzeugte  Ionisation  stets  größer  ist,  wenn  die 
^-Strahlen  aus  einer  Platte  austreten,  als  wenn  sie  auf  eine 
Platte  fallen.  Die  Ionisation  wächst  außerdem  stets  mit 
steigendem  Atomgewicht  der  Platte.  Das  ist  direkt  entg^en* 
gesetzt  dem  von  Bragg  mit  ^-Strahlen  beobachteten  Effekt 
Doch  läßt  sich  die  auch  bei  den  ^'•Strahlversuchen  auftretende 
Uns^mmetrie  weder  nach  der  alten  Ätherimpulatheorie,  die 
der  Verf.  verteidigt,  noch  nach  der  von  Bragg  vorgeschlagenen 
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Theorie  der  neutralen  Doppelteilchen  vorläufig  in  einfacher 
Weise  erklaren.  W.  Seh. 

90.  W.H.Brngg.  Über  die  Natur  der  y- und  Abstrahlen 
(Nat.  77,  S.  560.  1908).  —  Gegen  die  Theorie  des  Ver£,  daß 
y-  und  X-Strahlen  neutrale  Doppelteilchen  seien,  waren  von 
Barkla  (BeibL  32,  S.  278  u.  746)  Bedenken  erhoben  worden.  Der 
Verl  hält  diese  Bedenken  sowie  ein  mitgeteiltes  Experiment 
nicht  für  stichhaltig  und  präzisiert,  bevor  weitere  Experimente 
vorliegen,  seine  Stellung  folgendermaßen: 

1.  Die  meisten  Eigenschaften  der  y-  und  X  Strahlen,  be- 
sonders die  Eigenschaft,  sekundäre  Kathodenstrahlen  großer 
Geschwindigkeit  auszulösen,  werden  durch  die  Theorie  der 
neutralen  Doppelteilchen  erklärt. 

2.  Unterstützt  wird  diese  Ansicht  durch  Experimente  mit 
;"- Strahlen,  die  kürzlich  in  Gemeinschaft  mit  Madsen  ver- 
öflPentlicht  sind  (Beibl.  32,  S.  711). 

3.  Da  sich  X-  und  ;^-Strahlen  in  vielen  Beziehungen  ähnlich 
sind,  so  muß  man  die  gleiche  Theorie  auch  den  A'- Strahlen 
zugrunde  legen. 

4.  Einige  Experimente  lassen  sich  nicht  gut  mit  der  Theorie 
von  den  neutralen  Doppelteilchen  in  Einklang  bringen,  so 
das  Experiment  von  Marx  über  die  Geschwindigkeitsmessung 
und  das  von  Haga  und  Wind  über  die  Beugung  der  JT-Strahlen. 
Das  scheint  für  die  Atherimpulstheorie  zu  sprechen.    • 

5.  Ein  Teil  der  beobachteten  Erscheinungen  mag  deshalb 
von  Atherimpulsen  herrühren,  doch  ist  der  wichtigste  und  wirk- 
samste Teil  der  X-  und  ;"- Strahlung  materieller  Natur. 

W.  Seh. 

91.  €•  G.  Barkla.      Über  die   Natur   der   Ä- Strahlen 

(Nat.  78,  S.  7.  1908).  —  In  der  Diskussion  über  die  Natur 
der  A*- Strahlen,  die  infolge  der  Braggschen  Ansicht  von  der 
korpuskularen  Natur  der  7^- Strahlen  entstanden  ist  (Beibl.  32, 
8.  272,  273,  746  u.  vorstehende  Referate),  verteidigt  der  Verf. 
die  Atherimpulstheorie  und  führt  als  Beweisgründe  für  ihre 
Bichtigkeit  folgende  Tatsachen  an: 

1.  Die  teilweise  Polarisation  eines  primären  X-Strahlen- 
bündels. 

2.  Die  Gleichheit  im  Durchdringungsvermögen  der  von 
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leichten  Atomen  ausgehenden  sekundären  (zerstreuten)  Strahlen 
und  der  diese  erzeugenden  Primärstrahlen,  obwohl  dtie  zer- 
streuten Strahlen  nur  einen  Teil  der  einfallenden  ausmadieB. 

3.  Die  Gleichheit  im  Verhältnis  der  zerstreuten  Strahltti 
zu  den  ursprünglichen  Strahlen  bei  wechselnder  Durchdringungs- 
fähigkeit 

4.  Die  so  gut  wie  TÖllige  Polarisation  der  zerstreuten 
Strahlen  in  Richtung  senkrecht  zu  der  Fortpflanzongsricfatong 
der  primären. 

5.  Die  Verteilung  der  sekundären  (zerstreuten)  Strahlen. 

6.  Die  Größenordnung  der  Energie  der  zerstreuten  Strahbmg. 

7.  Die  Homogeneität  eines  zweiten  Typus  einer  aekondären 
J&Strahlung  von  vielen  Substanzen. 

8.  Die  Tatsache,  daß  diese  homogene  Strahlung  d^i 
emittierenden  Element  charakteristisch  ist  und  mn^Htengig  fom 
DurchdringungsTcrmögen  der  sie  erzeugenden  Primärstrahhu^ 

9.  Die  Tatsache,  daß  f&r  einen  weiten  Bereich  im  Dudi- 
dringungsTermOgen  der  Primärstrahlen  diese  homogenen  tob 
gewissen  Substanzen  ausgehenden  Sekundärstrahlen  proportimial 
sind  der  Ionisation,  die  vom  koiAplexen  Primärstrahlbttadel  in 
Luft  erzeugt  wird. 

Die  ersten  fünf  Besultate  sind  in  der  Theorie  J.  J.  Thom- 
sons (Elektrizitätsleitung  durch  Gkse)  benutzt,  das  sechste  ist 
in  Übereinstimmung  mit  Rechnungen  Thomsons,  wenn  wir  seine 
Theorie  über  die  Anzahl  der  Elektronen  im  Atom  f&r  richtig 
ansehen,  die  übrigen,  die  in  Gemeinschaft  mit  C.  A.  Sadler 
(Beibl.  32,  S.  978)  erhalten  sind,  können  ebenfalls  nach  der 
Ätherimpulstheorie  erklärt  werden.  —  Der  Ver£  kann  in  keinem 
Falle  die  geringste  Unterstützung  für  die  Braggsche  Theorie  der 
neutralen  Doppelpaare  finden.  Doch  gibt  er  zu,  daß  bei  y»  und 
sehr  harten  A'- Strahlen  manche  Erscheinungen  auftreten ,  die 
mit  der  Ätherimpulstheorie  schwer  in  Einklang  zu  bringen  sind, 
und  daß  man  deshab  am  besten  weitere  Experimente  abwartet, 

bevor  man  an  eine  Erklärung  der  Erscheinungen  herangeht 

W.  Seh. 

W.  H.  Bragg  und  J.  P.  F.  Mfidsen.     Eine  JSrperimemUl' 

Untersuchung  über  die  Natur  der  y  Strebten  (Phil.  Mag.  (6)  15,    S.  6SS 
—675.  1908;  vgl.  Beibl.  32,  S.  711). 


Druck  von  Metzger  A.  Wittig  In  Leipzig. 


1908  BEIBLÄTTER  •»  i»- 

lUDlH 

ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND  82. 


ZusammensetKung  und  Struktur  der 

Materie. 


1.  CmdeBrereian  Evans.  Spuren  eines  neuen  Elementi 
der  Tümgruppe  im  Tkmianü  (J.  ehem.  Soc  93,  S.  66^—668. 
1908).  —  Die  in  den  Eisenrückst&nden  des  Thorianits  ent- 
haltenen Sulfide  worden  dem  gewöhnlichen  Analysengang 
unterworfen.  Hierbei  zeigte  sich,  daß  die  Sulfide  der  Zinn- 
groppe  (Arsen,  Antimon,  Zinn)  noch  ein  wenig  eines  wasser- 
löslichen braunen  Sulfids  enthielten.  Die  Lösung  des  letzteren 
in  Salpetersäure  ist  stark  goldbraun  gefärbt  und  hinterläßt 
beim  Erhitzen  auf  120^  ein  braunes  hygroskopisches  Oxyd. 
Durch  Etoduktion  bei  höherer  Temperatur  erhält  man  ein 
dunkelgraues,  nicht  fiüchtiges  Metall,  welches  bei  heller  Botglut 
schmilzt  80  kg  der  Eisenrückstande  lieferten  1  kg  der  ge- 
mischten Sulfide.  Aus  etwa  830  g  der  letzteren  konnten  nur 
0,06  g  des  braunen  Oxyds  isoliert  werden,  0,005  Proz.  der  an- 
gewandten Substanz.  Das  Material  war  noch  nicht  arsenfrei 
Das  durch  Beduktion  des  Oxyds  ermittelte  Äquivalent  zeigte 
sich  beträchtlich  höher  als  das  des  Arsens.  Eine  vorläufige 
spektroskopische  Prüfung  hat  keine  neuen  Linien  ergeben. 
Die  Untersuchung  soll  an  anderen  arsenhaltigen  Erzen  fort- 
gesetzt werden. 

Der  Verf.  teilt  außerdem  die  Darstellung  eines  zusammen- 
gesetzten Oxalats  des  Thors,  Urans  und  Ammoniums  mit 

KP. 

2.  Ph.  Blackman.  Eine  neue  Metkode  zur  Be- 
Stimmung'  wm  Dampfdichten  (Erster  Teil)  (Chem.  Ber.  41, 
S.  768—771.  1908).  —  Der  durch  Figur  erläuterte  Apparat 
besteht  aus  zwei  Teilen,  Vergasungsrohr  A  und  Niveaurohr  B. 
£rsteres  ist  an  einem  Ende  verengt,  am  anderen  zu  einer 

BaCbUttter  s.  d.  Ans.  d.  Phys.  83.  %% 
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Kapillare  ausgezogen.  Das  Gl&schen  mit  Substanz  wird  dorcb 
die  Verengung  des  Rohres  eingefOhrt,  diese  durch  Druck- 
schlauch  mit  dem  Niveaurohr  verbunden.  Nachdem  man  die 
beiden  BShren  vertikal  gestellt,  gießt  man  in  B  Quecksilber 
ein  bis  das  Gläschen  in  4  bis  zur  Kapillare  emporgehoben 
worden  ist  Der  Stand  des  Quecksilbers  wird  markiert  und 
die  Kapillare  zugeschmolzen.  Das  Rohr  A  wird  nun  mit  Heiz- 
mantel umgeben  und  durch  den  Dampf  einer  geeigneten 
Flüssigkeit  die  Vergasung  der  Substanz  bewirkt  Sobald  dies 
geschehen,  stellt  man  das  Quecksilber  in  beiden  Röhren  auf 
gleiches  Niveau  und  markiert  wieder  den  Stand  in  A.  Der 
Druckschlauch  wird  abgenonmien,  und  durch  Eingießen  von 
Wasser  oder  Quecksilber  in  das  Vergasungsrohr  bis  zur  ersten 
und  dann  zur  zweiten  Marke  kann  das  Volum  der  Luft 
(welches  ursprünglich  in  A  gewesen),  bzw.  das  Volum  von 
Luft  +  dem  Dampf  der  vergasten  Substanzmenge  bestimmt 
werden«  Die  Kenntnis  der  Temperatur  der  Luft  und  des 
Dampfes,  des  Luftdruckes  und  des  Gewichtes  der  Substanz 
erlaubt  die  Berechnung  der  Dampfdichte. 

Die  Kapillare  kann  durch  ein  dickwandiges  Kapillarrohr 
ersetzt  werden,  welches  durch  Gummischlauch  und  E^lemme 
oder  Glashahn  verschlossen  wird. 

Die  beschriebene  Methode  ist  einfach  und  billig  (es  kann 
eine  alte  Bürette  verwendet  werden)  und  steht  in  bezug  auf 
Genauigkeit  den  anderen  Methoden  nicht  nach.  Dauer  des 
Versuchs  45  Minuten.  Eine  Tabelle  belegt  die  Brauchbarkeit 
der  Methode.  K.  F. 

3.  Ph.  Blackman.  Über  eine  neue  Methode  zur  Be- 
stimmung von  Dampfdickten  (Zweiter  Teil)  (Chem.  Ber.  41,  S.  881 
—883.  1908;  Z8.  f.  phys.  Chem.  63,  a  635—640.  1908).  — 
Der  Verf.  beschreibt  eine  weitere  Modifikation  seines  Apparates. 
Das  in  Kubikzentimeter  geteilte  Vergasungsrohr  ist  an  einem 
Ende  verschlossen,  am  anderen  verengt.  Es  wird  ziemlich 
vollständig  mit  Quecksilber  gefüllt  und  das  Hoftnannsche 
Substanzgläschen  hineingegeben.  Nun  wird  es  mittels  Ghunmi- 
schlauch  mit  dem  ebenfalls  mit  Quecksilber  gefllllten  Niveaurohr 
verbunden  und  dann  umgedreht  Das  Gläschen  steigt  empor. 
Der  Quetschhahn  am  Verbindungsschlauch  wird  gelöst  und  die 
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Ablesungen  der  Volumina  Tor  und  nach  der  Vergasung  ge« 
macht,  sowie  gleichzeitig  die  Nireaudifferenz  der  Quecksilber- 
kuppen bestimmt  EL  F. 

4.  O.  Bredig  und  K»  JFuJana.  Zur  Stereockemü  der 
Xaiafyse  (Chem.  Ber.  41,  S.  752— 768.  1908).  —  Geformte 
Fermente  und  Enzyme  wirken  auf  strukturchemlsch  identische, 
aber  stereochemisch  yerschiedene  Substrate,  speziell  auf  die 
Antipoden,  ganz  spezifisch  verschieden  ein.  Die  YexL  erbringen 
in  der  vorliegenden  Arbeit  den  experimentellen  Beweis,  daß 
auch  die  stereocbemischen  Verhältnisse  bei  der  Katalyse  optisch 
aktiver  bzw.  asynmietrischer  Substrate  durch  optisch  aktive 
bzw.  asymmetrische  E^atalysatoren  durchaus  den  stereochemi- 
schen Verhftltnissen  bei  der  Enzymwirkung  ihneln,  wenigstens 
insofern,  als  deutliche  (wenn  auch  noch  geringe)  unterschiede 
in  den  Spaltnngsgeschwindigkeiten  der  Antipoden  in  Gegenwart 
des  asymmetrischen  Eoitalysators  festgestellt  werden  konnten, 
während  solche  beim  Fehlen  desselben  die  Versuchsfehler  nicht 
sicher  übertrafen. 

Es  wurde  der  Zerfedl  der  optisch-aktiven  CSamphocarbon- 
säure  in  Kampfer  und  Kohlensäure  nach  der  Gleichung 

0,oHi,0 .  CO,H  -  CjoHieO  +  CO, 

studiert.  Als  ISatalysator  wirkte  eine  Base,  das  Nikotin,  von 
dem  Gedanken  ausgehend,  daß  saures  Substrat  und  basischer 
Katalysator  das  bei  der  Katalyse  intermediär  entstehende 
Zwischenprodukt  leicht  zu  bilden  imstande  sind.  Die  Kohlen- 
diozydabspaltung  erwies  sich  in  allen  Versuchen  als  eine  mono- 
molekulare Beaktion  mit  dem  Zeitgesetze  erster  Ordnung 

'*""    0,4348<  **»«  -4-*  ' 

worin  A  die  zur  Zeit  Null  vorhandene  und  x  die  nach  der 
Zeit  t  Minuten  zersetzte  Menge  der  Camphocarbonsäure  be- 
deuten. Die  CO,- Abspaltung  wurde  bei  70^  vorgenommen,  das 
sich  entwickelnde  Gas  in  Natronkalkrdhrchen  aufgefangen  und 
gewogen.  Sowohl  bei  der  Anwendung  von  Nikotin  im  Über- 
schuß als  Lösungsmittel,  als  auch  bei  Anwendung  von  kleinereu 
Mengen  in  optisch-inaktiven,  symmetrischen  Lösungsmitteln 
(Nitrobenzol,  Acetophenon)  als  Katalysator  im  engeren  Sinne, 
konnte  ein  Unterschied  bis  17  Proz.  zwischen  den  Zersetzungs- 

66' 
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geschwindigkeiten  der  beiden  Substrat- Antipoden ,  der  d-  und 
l.Camphooarbons&ure  konstatiert  werden. 

Die  üntersnchongen  werden  fortgesetzt  K«  F. 


6.  S.  Zemanwny,  O.  Vrasmo  und  Am  Mykawghaw. 

Legierungen  des  Mangans  mä  Ktqffer  und  Nickel  (ZS.  £  aaor^ 
Cfaem.  57,  8. 268—266.  1908).  —  Das  Studium  der  Legienrngen 
des  Mangans  mit  Kupfer  und  Nickel  bietet  sowohl  theoretiBcIiee 
wie  praktisches  Interesse.  Es  soll  die  chemische  Natur  eiofir 
ganzen  Reihe  Ton  Legierungen  aufU&ren,  die  eine  groBe  in- 
dustrielle Verwendung  finden,  wie  z.  B.  Mangankupfer,  MangaDin, 
Konstantan  u.  a. 

Der  Schmelzprozeß  wurde  in  Eryptolöfen  ansgefbhrt 
Geschmolzenes  Ohlorbarium  oder  eine  Wasserstoffatmosphftre 
dienten  zum  Schutz  gegen  Abbrand. 

Die  Untersuchung  beider  Reihen  von  Legierungen  führt 
zum  Schluß,  daß  man  es  hier  mit  einer  ununterbrochenen  Reihe 
fester  Lösungen  zu  tun  hat  Die  Schmelzdiagramme  zeigen 
eine  kontinuierlich  yerlaufende  Kurve,  die  ein  Bfinimam  auf- 
weist (beim  System  Cu  +  Mn  bei  868^  und  88,6  Atom- 
prozenten  Mangan,  bei  der  Kombination  Ni  +  Mn  bei  1080® 
und  56  Atomprozenten  Mangan).  Die  Erstarrung  der  Legie- 
rungen erfolgt  in  einem  gewissen  TemperaturinterralL 

Bei  den  Kupfermanganlegierungen  stimmt  das  Diagramm 
der  elektrischen  Leitfähigkeit  vollständig  mit  den  aus  dem 
Schmelzdiagramm  gezogenen  Schlußfolgerungen  überein  (BeibL 
31,  S.  1172).  Die  Beobachtungen  der  Verl  schließen  die 
Existenz  von  Verbindungen  zwischen  Mangan  und  Kupfer  aus. 
Sie  befinden  sich  damit  im  Widerspruch  mit  den  Versuchen 
von  Wologdine.  Das  von  letzterem  beschriebene  Schmelz» 
diagramm  weist  zwei  Minima  bei  40  und  89  Ghewichtsprozent 
Mangan  auf  und  ein  Maximum  bei  18  Proz.  Mangan.  Letsteres 
entspricht  einer  Verbindung  Mn^Cu.  Die  Verü  glauben  diese 
Unterschiede  der  Versuchsresultate  dadurch  erklären  zu  können, 
daß  die  Präparate  Wologdines  karbonisiert  worden  sind,  wozu 
bei  dessen  Versuchen  die  Möglichkeit  gegeben  war. 

Die  AbkQhlungskurven  des  Systems  Mn  +  Ni  lassen  unter- 
halb der  Endtemperaturen  der  Erstarrung  noch  sekundäre 
Haltepunkte   beobachten.     Anscheinend  werden  diese  Halte* 
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punkte,  die  bei  Legierungen  einer  und  derselben  Zusammen- 
setzung nicht  einer  und  derselben  Temperatur  entsprechen, 
sondern  innerhalb  eines  Temperaturintenralls  Ton  einigen 
Ghraden  schwanken,  durch  den  Zerfall  der  festen  Lösung  be- 
dingt  Hierbei  bilden  sich  möglicherweise  Verbindungen,  wie 
z.  B.  MnNi 

Metalle,  die  Ihnliche  Atomgewichte  haben  und  in  einer 
und  derselben  Horizontalreihe  des  periodischen  Systems  stehen, 
besitzen  die  FUiigkeit,  feste  Lösungen  Ton  sehr  beträchtlichen 
Konzentrationen,  zuweilen  auch  isomorphe  Gemische  in  allen 
Verhältnissen  zu  bilden.  K.  F. 


6.  C.  JPaai  und  J.  Oeru/m.  Über  das  fläss^e  Hydrosol 
des  Palladwmwassersioffs  (Ohem.  Ber.  41,  8.  806—817.  1908). 
—  Die  festen  Palladiumhydrosole  lösen  sich  leicht  in  Wasser 
auf  und  vermögen  so  große  Mengen  Wasserstoff  zu  absorbieren, 
daß  dessen  Messung  gut  ausgeflkhrt  werden  kann.  Doch  ist 
keineswegs  die  gesamte  aufgenommene  Ghismenge  als  Palladium- 
wasserstoffhydrosol  in  der  Lösung  Torhanden.  Bin  Teil  yer- 
bindet  sich  mit  dem  Sauerstoff,  der  teils  chemisch  gebunden 
und  adsorbiert,  teils  in  Wasser  gelöst  oder  Tom  flttssigen 
Palladiumhydrosol  absorbiert  ist  Auch  ist  die  Löslichkeit  des 
Wasserstoffs  in  Wasser  zu  berücksichtigen.  Die  Absorptions- 
flUkigkeit  der  anscheinend  ganz  gleichartig  dargestellten  Präpa- 
rate schwankte  innerhalb  weiter  Grenzen,  ein  Verhalten,  daß 
seine  Erklärung  noch  nicht  gefunden  hat  Femer  zeigte  sich, 
daß  die  flüssigen  Palladiumhydrosole  ausnahmslos  ein  höheres 
AbsorptionsTermögen  für  Wasserstoff  besitzen,  als  bisher  bei 
Palladium  beobachtet  wurde.  Die  flüssigen  Pd-Hydrosole  ab« 
sorbierten  zwischen  926  bis  2952  Volumina  Wasserstoff,  wobei 
nur  jene  Oasmenge  in  Rechnung  gezogen  ist,  die  als  Palladium- 
wasserstoff Torhanden  sein  muß. 

Die  Versuche  wurden  in  Winkler-Hempelschen  Gasbüretten 
ausgeführt  Unter  peinlichem  Luftausschluß  wurden  diese  mit 
Wasserstoff  gefüllt,  dann  die  Palladiumlösung  zugefügt  und  die 
Absorption  bestimmt  Bei  Anwendung  einer  Schüttelvorrichtung 
wurde  der  Vorgang  beschleunigt  Beim  Begenerieren  des 
WasserstoffiB  durch  Erhitzen  im  Kohlensäurestrom  wurde  ein 
rätselhafter  Verlust  an  Gas  beobachtet 
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Die  erhöhte  Absorptionsfähigkeit  der  flfissigen  Pd-Hjdro- 
sole  ist  jedenfalls  auf  die  durch  die  feine  Verteiliuig  becÜngte 
Vergrößerung  der  Oberfl&che  zar&ckzuführen.  K.  9. 


7.  C.  Pool  und  J.  Oerwm.  Über  PaUadiumwmitr' 
stojf  (Chenu  Ber.  41,  8.  818—819.  1908).  —  Die  Appanter 
der  im  Torstehenden  Referat  besprochenen  Versuche  erlaubte 
die  Ton  Palladiumschwarz  absorbierte  Meng^  Waasentoff 
direkt  zu  messen.  Auch  die  wässerige  Suspension  von  Palladiwa- 
schwarz  nimmt  eine  erheblich  größere  Quantität  Waasentoff 
au^  als  bisher  unter  anderen  Versuchsbedingungen  beobaditet 
wurde.  Auf  1  VoL  Palladium  kommen  1204  VoL  Wasserst«^ 
Das  atomistische  Verhältnis  entspricht  fast  genau  der  Formel 
PdH.  Die  Absorptionsfähigkeit  der  meisten  kolloidalen  Pd^ 
rate  ist  nel  größer.  K.  F. 

8.  O«  Baudauard.  ünUrMuchumgen  über  die  im  im 
MetaUen  enihaUemen  Gase  (BulL  soc  chim.  (4)  3,  &  247—254. 
1908).  —  Der  Verf.  hat  die  Bedingungen  untersucht,  welche 
es  gestatten  9  die  in  Metallen  eingeschlossenen  Gase  zu  ent- 
fernen. Die  allgemein  verwendete  Methode  besteht  darin,  die 
Proben  im  Vakuum  zu  erhitzen  und  die  Gtase  au&u£sngen. 
Die  Versuchstemperatur  betrug  bis  1100^  Die  physikalische 
Beschaffenheit  des  Metalles  ist  f&r  das  Freiwerden  des  Gases 
von  Bedeutung.  Die  Versuche  lehren,  daß  es  sehr  schwierig 
ist,  die  im  Eisen  und  Stahl  enthaltenen  G^e  zu  entfernen. 
Die  Gase  entweichen  nicht  auf  einmal,  sondern  liefern  bei 
mehrfachem  Erwärmen  G^volumina  von  abnehmender  Grröße. 
Die  Gase  im  Eisen  und  Stahl  bestehen  aus  Wasserstoff,  Stick- 
stoff, Kohlenozyd  und  Kohlendiozyd.  Wasserstoff  und  Kohlen- 
ozyd  herrschen  vor.  Bei  wiederholtem  Erhitzen  scheint  der 
Prozentgehalt  an  Wasserstoff  und  Stickstoff  zu  wachsen,  der 
an  Kohlenoxyd  abzunehmen. 

Es  wurde  zufällig  die  Beobachtung  gemacht,  daß  sich 
Eisen  im  Vakuum  bei  900^  zu  verflüchtigen  beginnt,  and  daß 
es  dies  bei  1100^  in  deutlichem  Maße  tut.  EL  F. 
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9.  JB.  Wolffenstein  und  A.  Wdff*  Über  Pseudo- 
morphasen  organiteher  Persulfate  (Ghem.  Ber.  41,,  S.  717 — 728. 
1908).  —  Es  handelt  sich  um  einoD  bei  Pseadomorphosen 
organischer  Verbindungen  noch  nicht  beobachteten  Fall.  Die 
Yerbindnngy  die  den  Psendomorphisoins  anfvreist,  ist  ans  der 
ursprünglichen  durch  eine  intramolekulare  ümlagemng  ohne 
Änderung  der  atomaren  Zusammensetzung  entstanden,  unter- 
sucht wurden  die  neutralen  und  sauren  Ohinin-  und  Oinchonin- 
persul&te.  Die  Umwandlung  trat  bei  mehrtägigem  vorsichtigen 
£rhitzen  im  Luftbad  ein.  Die  Kristalle  f&rben  sich,  behalten 
aber  ihre  Kristallform  und  büßen  nichts  von  ihrem  klaren, 
durchsichtigen  Ausseben  ein.  Das  Erhitzen  (eine  ähnliche 
Wirkung  scheint  das  Licht  auszuüben)  hat  eine  durchgreifende 
Veränderung  hervorgerufen.  Das  ursprünglich  in  Wasser 
schwer  lösliche  Persulfat,  lOst  sich  nun  spielend  leicht;  aber 
aus  der  Lösung  sind,  auch  beim  Einhängen  eines  Kristalls, 
die  aufgelösten  Kristalle  nicht  wieder  zu  bekommen.  Ohinin- 
persulfat  ist  doppelbrechend,  während  dem  Erhitzungsprodukt 
eine  ein£ache  Brechung  zukommt  Die  chemische  Untersuchung 
zeigte,  daß,  obwohl  keine  Gewichtsänderung  konstatiert  werden 
konnte,  ein  komplizierter  Prozeß  vor  sich  gegangen  war. 

K.P. 

Em  Paterno  und  A«  Mieli,  Über  die  Dickte  der  Loeungen  von 
TrimethyUarUnol  und  Phenol  (Gazz.  chhn.  88,  8. 187—142.  1908). 


Wärme. 


10  u.  11.  jS«  £r.  Burbtiry.  Diffusum  von  Gasen  als 
mm  irreversibler  Proseß  (PhiL  Mag.  (6)  14,  S.  122—126.  1907). 
—  8»  JET.  Bfwrtniry  und  G.  H.  Brywn.  Thermodynamik 
der  Diffusion  (Nat.  76,  8.  290—291  u.  637—688.  1907).  — 
Die  vorstehende  Kontroverse  entspringt  einer  Besprechung 
▼on  Bryans  Thermodynamics  seitens  Burbury.  Burbury  ist  der 
Meinung,  daß  das  Kapitel  über  Oasdifiusion  vom  thermo- 
dynamischen  Standpunkte  mehr  Aufklärung  bedarf  als  der 
Autor  gegeben  hat 
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Nach  einer  DiBkoBsion  der  kontroTeEsen  Fttaktt  behiiiddt 
daon  Borbury  die  Frage  der  IrreveraibilitU  gans  aUgammi  ia 
einer  W^se,  die  dem  Bat  die  ganse  Sache  wiedemm  auf  mm 
Diskussion  des  H-Theorems  bzw.  des  Gfiltigkritsberdohea  des- 
selben znrückznf&hren  scheint 

Demgegea&ber  beharrt  Bryan  aof  seinem  Standpmkte, 
mdem  er  die  £ntscheidang  der  kontrofarsen  IVagea  durchwgi 
dem  Ebqperimentalphysiker  zuweist 

Bnrbuxy  seinerseits  kommt  nochmals  auf  das  GadankeB- 
asperiment  zurück,  das  seiner  Argumentation  zagrande  Sflgt» 
wd  findet  sohliefilich,  daß  Brjans  Text  die  Folgerongany  die 
er  mittels  seiner  Argomentation  aus  dea  Bijansehen  Lehrsn 
gezogen  habe,  nicht  zu  erkltren  scheine.  J.N. 


12.  JET«  Mache.    Gnmäziige  »u  einer  Thnrk  der  E»- 

ionm  (Wien.  Ber.  U6,  IIa,  a  1081—1104.  1907;  Wien. 

Anz.  1907,  S.  296—298).  —  Das  elementare  Gesetz  für  dsa 

station&ren  Zustand  eines  Brennkegels  steht  im  Widerqpradie 

mit  einer  Anzahl  wichtiger  Tatsachen,  die  eriahmngigemil 

und  experimentell  bei  Explosionen  festgestellt  wurdeiL    Die 

Torliegende  Arbeit  stellt  sich  nun  die  Au%abe,  auf  kinetissher 

Grundlage  eine  Theorie  auüzubauen,  die  den  genannten  Tat^ 

Sachen  Genüge  leistet    Es  ergeben  sich  auf  diese  Art  inter> 

essante  Gesetze  über  den  Zusammenhang  von  Richtung  und 

Fortpflanzungsgeschwindigkeit  der  Explosionswelle,  bzw.  übw 

den  Zusammenhang  des  Winkels  der  Fortpflanzungsrichtnng 

der  Maximalenergie  gegen  die  Normale  auf  die  Flache,  wo 

unTerbranntes  und  brennendes  Gas  aneinander  grenzen,  mit 

der  Dichte  des  verbrennenden  bzw.  unTcrbrannten  Gases.  Diese 

Gesetze  stehen   in  befriedigender  Übereinstimmung  mit  den 

eingangs  erwähnten  Erfahrungs-  und  Experimentidtataachen, 

desgleichen  auch  mit  dem  Gouyschen  Satze  von  der  Propor- 

tionalit&t  des  Brennstoffverbrauchs  mit  der  Flammenoberfliche. 

J.N. 

13.  M.  Seddig.      über  die  Messung  der   Tempereiur' 

abhängigkeit  der  Brownschen  Molekularbewegung  (Phyaik.  ZS. 
9,  S.  465—468.  1908;  Naturw.  ÄundscL  23,  S.  877—879. 
1908).  —  Die  Arbeit  bezweckt  eine  experimentelle  Kontrolle 
der  Beziehung  zwischen  Anfangs-  und  Endlage  eines  Teilchens 
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fQr  ein  bestimmtes  Zeitintervall  und  der  absoluten  Temperator, 
wie  sie  von  Einstein  in  einer  theoretischen  Abhandlung  ge- 
geben wurde.  Das  Prinzip  bestand  darin,  daß  in  ein  Ultra- 
mikroskop» welches  mit  einer  Kamera  yerbunden  war»  zwei 
Lichtblitze  in  einem  Intervall  Ton  0»1  Sek.  hindurchgesandt 
wurden.  So  konnte  die  Lagen&nderung  eines  Teilchens  inner- 
halb einer  bestimmten  Zeit  durch  Ausmessung  der  Platten 
bestimmt  werden. 

Die  so  gefundenen  Werte  fielen  durchschnittlich  um  6  Proz. 
größer  aus  als  die  berechneten.    Diese  Abweichung  wird  aus 

der  Eigentümlichkeit  der  Versuchsanordnung  heraus  begründet. 

J.  N. 

14—19.  J.  Dm  van  der  Waals.  Beitrag  »ur  Theorie 
der  binären  Gemücke.  L  bis  f7.  (Versl.  K.  Ak.  van  Wet  1907. 
L:  15,  S-  686—704;  IL:  15,  8.  823—847;  IIL:  15,  S.  916 
—939;  IV.:  16,  S.  21—31;  V.:  16,  S.  143-161;  VL:  16, 
S.  216—232;  No.  1— UI  auch  ArcL  NÄerL  (2)  18,  8.  17-90. 
1908).  —  L  Der  Verl  gibt  in  dieser  Beihe  von  Abhandlungen 
eine  neue  Methode  zur  Ableitung  und  Klassifikation  der  ver- 
Bchiedenen  Arten  Ton  i/;- Flächen  und  deren  Falten.  Setzt 
man  (d\pldx\t^qy  so  fordert  die  Koexistenz  die  Gleich- 
heit von  Pj  q  und  Mii^i  in  beiden  Phasen.  Die  Isobaren 
p  ^  Cj  schon  früher  Tom  Verf.  untersucht  (Temäre  Systeme^ 
Versl.  K.  Ak.  van  Wet  10,  S.  544—560,  665— 676.  1902; 
Beibl.  27,  S.  42)  werden  nochmals  besprochen  im  Zusammen- 
hang mit  der  Lage  der  Kurven  (dpjdx)^  t  ^  0  und  {dpldv)^t  ^  0. 
Die  beiden  eventuellen  Schnittpunkte  dieser  letzten  Kurven 
sind  von  großer  Bedeutung  für  den  Lauf  der  Isobaren,  indem 
sie  einen  reellen  und  einen  itnaginären  Doppelpunkt  für  die 
von  ihnen  bestimmten  Isobaren  darstellen. 

Die  Kurven  9  a  c  fangen  alle  an  im  Punkte  v  ■■  &,  jt  »  0 
und  laufen  bei  großem  Volumen  der  v- Achse  paralleL  Wenn 
sie  die  Kurve  dpjdx^Q  schneiden,  ist  in  diesem  Punkte  x 
ein  Maximum,  übrigens  ist  der  Lauf  dieser  ^-Linien  ziemlich 
einfach  y  nur  daß  wahrscheinlich  immer  zwei  Inflexionspunkte 
auftreten. 

II.  Für  d^ajdx^>Q  tritt  bei  niederen  Temperaturen 
eine  geschlossene  Kurve  d^xp  jdx^  ^0  auL  Schneidet  eine 
^-Linie  diesen  Ort,  so  ist  in  einem  Schnittpunkte  v  maximal, 
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in  dem  anderen  v  minimal.  Die  Komplikation  der  f-Liiuan 
wird  noch  größer,  wenn  außer  der  Knrve  d^%ff  jdx^wmO  aneh 
eine  Karre  dp  /dx^O  existiert,  zumal  wenn  sich  diese  beiden 
Kurven  schneiden.  Der  eine  Schnittpunkt  wird  alsdann  mm 
reellen  Doppelpunkt  einer  7- Linie  mit  einer  Schlinge ,  der 
zweite  ist  isolierter  Punkt  einer  ^-Linie. 

Wenn  im  t^x-Diagramme  die  Linien  p  »  c  und  9  «■  c  ge- 
zeichnet sind,  findet  man  die  Spinodalkunre  als  den  Ort  der 
.Berührungspunkte  beider  Kurrenarten.  Ist  d*v^/dx*  nirgends  0, 
80  findet  man  die  Spinodalkurve  einer  gewöhnlichen  Qnei&lte. 
Existiert  die  Kurre  d^rp  jdx^  »  0,  wfthrend  der  Ort  dpjdxmO 
fehlt,  so  finden  wir,  wenn  sich  die  Kurven  d^tfß  /dx^  ^0  und 
{dpldv)mt^O  durchschneiden,  eine  Querfalte  mit  einer  Aas- 
schweifung an  der  Seite  der  kleinen  Volumina,  indem  sich  die 
SpinodaUcurre   um    den  Ort   d^^ldx*^0  herumbiegt    Bb 
gibt  alsdann  drei  Faltenpunkte:  zwei  heterogene  an  der  Flflsaig- 
keitsseite,  von  welchen  nur  einer  realisierbar  ist,  und  der  ge- 
wöhnliche  Dampf  -  ElüssigkeitsfiAltenpunkt  Ff    wenn   nlmKeh 
T>  {Tu)y    Treffen  bei  Temperaturerhöhung  die  beiden  ent- 
genannten Faltenpunkte  wieder  zusammen,  so  entsteht  wieder 
eine  einfache  Querfalte.    Fällt  jedoch  F  zusammen  mit  den 
nicht  realisierbaren  Faltenpunkt,  so  besteht  die  MögUcbkeiki 
daß  für  T  >  ( 7»)^  eine  geschlossene  Falte  auftritt,  welche  bei 
noch  höherer  Temperatur  gänzlich  verschwindet. 

III.  Wegen  seiner  großen  Bedeutung  untersucht  der  Veii 
ausführlich  den  Ort  d't///djr^  »0.  Derselbe  ist  eine  ge- 
schlossene Kurve,  welche  sich  bei  Temperaturerhöhung  za- 
sammenzieht  und  verschwindet  Dieses  findet  statt  bei  einem 
X  •  Werte ,  welcher  schwankt  *  zwischen  Vs  (^1  l^t  ^  0)  ^ 
^!%  (^1  /  ^2  ^  ^)'  ^^  zugehörige  Volumen  liegt  zwischen  Sb 
und  b,  und  die  Temperatur  hängt  erstens  ab  von  6,  /  &,,  zweitens 
aber  auch  von  d^ajd  x*.  Je  kleiner  a^,,  je  höher  jene  Tempe- 
ratur, was  geringere  Mischbarkeit  zur  Folge  hat 

Jetzt  wird  der  Fall  besprochen,  daß  beide  Kurven 
d^tff  Idx^  ^0  und  dpjdx  m^Q  existieren.  Schneiden  sie  sich 
dabei,  so  kann  der  Fall  auftreten,  daß  die  Nebenfalte,  deren 
Auftreten  durch  die  Anwesenheit  von  d*yj  Idx^  t^O  gefordert 
wird,  sich  bei  Temperaturerhöhung  von  der  Querüedte  lostrennt 
und  sich  zu  einer  selbständigen  Längsfalte  entwickelt 
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IV.  Die  fflr  die  EoexisteDz  der  Phasen  wichtigen  Potential- 
oien  M^fjLj  ^e  werden  jetzt  besprochen.  Bei  Anwesenheit  der 
lurve  d'  V;  /  d  x'  "■  0  kann  eine  Potentiallinie  mit  einer  Schlinge 
iftreten.  Zar  Bestimmung  der  Binodalkurve  werden  jedoch 
ie  Potentiallinien  Tom  Verf.  nicht  benntzt    Ans 

»Igt,  daß  filr  9  ->  ü 

dJMjfß^^vdp^dpv  —  pdv. 

ei  der  Integration  einer  f- Linie  entlang  zwischen  zwei 
»existierenden  Phasen  findet  man  somit: 

b 

(^A  Ml)*  -  m  Ml)«  -  {P  ^)h  -  {P  v)a  -  fpdv, 

a 

ier 

Pein-  v^)^  fpdv. 

a 

eichnen  wir  jetzt  die  Kurve  p  ^f{v)  fOr  ; »  c,  so  haben 
ir  zur  Auffindung  der  Nodenpunkte  nur  die  Maxwell  sehen 
eraden  zu  ziehen.  Diese  Drucklinien  f&r  j  »  c  haben  im  Falle 
ner  gewöhnlichen  Querfalte  eine  Gestalt  wie  die  theoretische 
lotherme;  können  jedoch  bei  einer  zusammengesetzten  Falte 
idi  zwei  Maxima  und  zwei  Minima  zeigen.  Alsdann  sind 
ichs  Maxwell  sehe  Gerade  zu  zeichnen  und  die  9 -Linie  hat 
i  Nodenpunkte.  Die  Binodalkurve  f&r  diesen  Fall  wird 
>n8truiert. 

V.  Wenn  beide  Orte  d>t^/dx*»0  und  dpjdxm^Q 
dstieren  und  sich  schneiden,  gibt  es  Druckkurven  f&r  9  »  c 
it  3  Max.  und  8  Min.;  solche  Linien  durchschneiden  sich 
Ibst  zweimaL  FOr  niedrigere  Werte  von  q  zerf&llt  eine 
lohe  Linie  in  zwei  getrennte  Teile,  welche  sich  durchschneiden 
id  von  welchen  der  abgetrennte  Teil  die  Gestalt  einer  Schlinge 
ti  Es  empfiehlt  sich  in  einem  solchen  Falle  die  Konstruktion 
rr  Maxwellschen  Geraden  auszuführen  an  einer  Linie  q  ^f{v) 
T  p^Cj  weil  die  koexistierenden  Phasen  alsdann  wohl  durch 
06  kontinuierliche  p-Linie,  nicht  aber  durch  eine  kontinuier- 
;he  ;•  Linie  verbunden  sind. 

Am  Schlüsse  dieses  Abschnittes  wird  eingehend  die 
•ennong  der  Längsfalte  von  der  Querf^te  untersucht    Es 
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gibt  zwei  F&Ue:  der  Punkt,  wo  sich  der  Ort  d*^/9^^{i 
zusammenzieht^  liegt  innerhalb  der  Kurve  dp fdxm^O  odor 
außerhalb.  Im  ersten  Falle  ffihrt  die  Zusammengesetitheiit  der 
Falte  nicht  zu  der  Abschnürung  einer  selbständigen  Lingi- 
£Edte  —  wohl  aber  im  zweiten  Falle.  Die  eigenüidbe  Ab- 
schnOrung  (d.  h.  die  Entstehung  des  homogenen  DoppeUalten- 
punktes)  kann  alsdann  auf  zwei  Weisen  stattfinden,  je  nachdem 
bei  dieser  Temperatur  die  Kurven  d^tff  fdx* «  0  nnd  dpIdxmmQ 
sich  noch  immer  durchschneiden  oder  schon  getrennt  sind. 
Beide  FftUe  werden  besprochen. 

VI.  Die  Faltenpunhiikurve.  Die  wichtigsten  Sügensehate 
dieser  Kurve,  insbesondere  in  einem  Doppelüeütenpunkte,  werden 
besprochen  und  mittels  einer  P  7- Projektion  erläutert  Li 
einem  homogenen  Doppelfaltenpunkte  ietdpl dt ^co^in  eioesi 
heterogenen  hat  die  P  7*- Projektion  einen  Wendepunkt  adt 
einem  bestimmten  Wert  f&r  dpfdt 

Wenn  zwischen  zwei  Temperaturen  Dreiphasengleichgevidit 
ist,  sind  zwei  reelle  Zweige  der  PT-Faltenpunktekurve  fliefiend 
verbunden  durch  die  PT"- Projektion  der  Dreiphas^idruckliDtt^ 
während  eine  theoretische  Faltenpunktskurve  mit  zwei  Wende- 
punkten beide  Zweige  ebenfalls  vereinigt  Verschiedene  aSg- 
liche  Arten  von  Faltenpunktskurven  im  Falle  teilweiser  ICnIi- 
barkeit  werden  gezeichnet  und  diskutiert.  v.  D. 


20.  J.  D.  van  der  Waals.  Die  Gestalt  der  emptruduM 
Isotherme  bei  der  Kondensation  eines  binären  Gemisches  (VenL 
K.  Ak.  van  Wet  15,  S.  847—851.  1907;  ArcL  N6erL  (8) 
12,  8.  418—422.  1907).  —  Der  Wert  (-  dpjdv)^  ftr  die 
empirische  Isotherme  wird  analytisch  hergestellt  und  diskulierti 
Es  zeigt  sich,  daß  beim  Übergange  zu  der  empirischen  Im>- 
therme  immer  ein  Sprung  in  --dpldv  stattfindet,  d.  L  an 
beiden  Endpunkten  ist  die  theoretische  Isotherme  Steuer  ab 
die  empirische.  Abgesehen  von  den  horizontal  verlaufenden 
empirischen  Isothermen  f&r  a:  =s  0  und  x  =  i  und  eventudl  ftr 
ein  sich  als  einheitlicher  Stoff  verhaltendes  Gemisch  klBDi 
(—  dp  I  dp%^,  nur  dann  in  einem  Punkte  0  werden,  wenn  an  | 
einem  der  Endpunkte  der  Nodenlinie  durch  diesen  Fonkt 
(dp/dx)binodai»  0  ist    Dics  findet  nur  dann  statt,  wenn  die 
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erwähnte  Nodenlinie  gerade  der  Grenzüall  eines  zusammen- 
gefallenen Dreiphasendreiecks  ist  Dieser  Punkt  ist  alsdann 
zugleich  Inflexionspunkt  der  empirischen  Isotherme.      ▼.  D. 


Optik. 


21.  Em  G€ttHm  Untersuchung  über  die  Reihenfolge  der 
Kardinalpunkie  in  den  ephäritehen  Linsen  (Atti  di  Torino  42, 
8.  425—489.  1907).  —  Aufstellung  der  Gleichungen  fttr  die 
Werte  der  Abstände  der  Eardinalpunkte  Toneinander  und  von 
den  Linsenscheiteln.  Die  Gleichungen  werden  ausführlich  für 
die  Terschiedenen  Kombinationen  der  Aadien  r^  und  r,  disku- 
tiert Die  Resultate  werden  speziell  auf  den  Fall  der  achro- 
matischen Einzellinse  angewandt,  für  welche  dF/dn^Oj  unter 
F  die  Brennweite  Terstanden.  Es. 


22.  J.  Hartmann.  Eine  Verbesserung  des  FoucauUschen 
Messerschneideeerfahrens  zur  Untersuchung  van  Femrohrobjek* 
iiven  (BerL  Her.  1907,  S.  935—940;  Astrophys.  J.  27,  S.  254. 
1908).  —  Die  Anwendung  der  in  den  optischen  Werkstätten 
bekannten  Messerschneidemethode  zur  Prüfung  von  Objektiven 
und  Spiegeln  auf  die  Prüfung  fertig  montierter  Refraktoren  am 
Himmel  gestattet  nur  sehr  grobe  Fehler  wahrzunehmen,  da  es 
an  einer  monochromatischen  Lichtquelle  am  Himmel  fehlt  und 
infolge  der  Luftunruhe  stets  in  Bewegung  ist  Zu  feinerer  das  Bild 
Beobachtung  wird  die  Methode  jedoch  dann  geeignet,  wenn 
man  nach  dem  Vorgange  des  Verf.  das  Auge  des  Beobachters 
durch  die  photographische  Kamera  ersetzt  und  durch  das  Ob- 
jektiv der  Kamera  ein  scharfes  Bild  des  zu  prüfenden  Femrohr- 
objektivs auf  der  Platte  entwirft.    Die  Bewegung  des  Stem- 
bildchens  macht  sich  dann  nur  noch  als  Wechsel  der  Intensität 
geltend  und  der  Farbfehler  wird  dadurch  ausgeschaltet,   daß 
die  Platte  nur  für  die  kurzwelligen  Strahlen  empfindlich  ist. 
Die  Methode  wird  als  fokographische  Aufnahme  bezeichnet 

Es. 
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28.  H.  Harti/ng.  Über  du  Ferwendumg  m»  BäumMA 
Mur  Messung  epHseher  Konstanten  (Arch.  t  Opt  1,  S.  97^02. 
1907).  —  Der  Verf.  empfiehlt,  die  Meaeung  der  Bntiamg^ 
exponenten  optischer  Gläser  außer  f&r  die  Wassttrstofflinien 
noch  f&r  die  Heliomlinie  l  «■  587,7  fAfA  Torzonehmen,  anatett  nA 
der  Natriumflamme  für  die  D-Linie.  Die  Differena  der  beidea 
Wellenlängen  beträgt  nur  1|6  fiLfi  und  die  Differenz  der  beidea 
Brechungsezponenten  übersteigt  im  allgemeinen  eine  fSinheit 
der  vierten  Dezimale  nicht,  so  daß  dem  technischen  Optflber 
dadurch  keine  Schwierigkeiten  in  der  konstnikti?en  Optik  er- 
wachsen. Der  VerL  hat  f&r  die  83  Glas^rp^i  der  Knaa 
Schott  und  Gtenoseen  in  Jena  eine  Tabelle  berechnet,  wdohe 
die  Korrektion  f&r  den  Übergang  vom  Brechungseq»oneirtfln 
der  Heliumlinie  zu  dem  der  llatrinmlinie  angibt  Dfe  Arbeit 
enthält  noch  Angaben  fih&c  die  Berechnung  der  Tabelle^  sowie 
über  die  Tabelle  selbst  Ea. 


24.  H.  Kayser.  Handbuch  der  Spekirosk^m.  VisfW 
Band  (iv  u.  1248  S.  m.  1  Taf.  u.  187  Fig.  Qeh.  tM  72,00,  in 
Leinen  geb.  o#  76,00.  Leipzig,  S.  Hirzel,  1908).  —  Von  den 
großen  grundlegenden  Eayserschen  Handbuch,  über  dessoi 
dritten  Band  BeibL  30,  S.  95  berichtet  wurde,  ist  ein  weiterer, 
sehr  umfangreicher  Band  erschienen.  Derselbe  bringt  zunächst 
in  den  ersten  3  Kapiteln,  als  unmittelbare  Fortsetzung  des  dritten 
Bandes,  eine  ausführliche  Besprechung  der  Absorptionsspektra 
pflanzlicher  und  tierischer  Farbstoffe.  Es  folgt  dann  ein  von 
Pflüger  bearbeitetes,  etwa  880  Seiten  umfassendes  E^apitel  Aber 
Dispersion,  worin  die  Theorien  der  Dispersion  und  Abeoiptios 
(inkl.  Metalloptik  und  Optik  trüber  Medien),  von  der  Caacby* 
sehen  an  bis  zu  den  modernen,  auf  die  Elektronentheorie  ge- 
gründeten, nebst  ihrer  Prüfung  durch  Beobachtungen  in  groBer 
Vollständigkeit  erörtert  werden.  Ebenso  wertvoll  sind  das 
5.  und  6.  Kapitel,  welche  die  Phosphoreszenz  und  Fluoresiem 
behandeln,  und  deren  letzteres  von  H.  Konen  beigesteuert  ist 
Denn  hier  wird  zum  erstenmal  eine  ausführliche  Darstelluog 
dieser,  in  allen  Lehr-  und  Handbüchern  relativ  sehr  kurz  be- 
handelten, bedeutungsvollen  Erscheinungsgebiete  gegeben,  auf 
denen  doch  schon,  wie  man  hier  erst  recht  sieht,  außerordentlich 
ausgedehnte  und  vielseitige  Forschungsergebnisse  vorliegen.  An 
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dieser  Stelle  verbietet  der  Kaum  ein  näheres  EÜngehen  auf  den 
reichen  Inhalt,  und  es  muß  genügen,  noch  dessen  Gliederung 
anzuführen.  Das  Kapitel  über  Phosphoreszenz  ist  eingeteilt 
in  die  Abschnitte:  Geschichte  der  Phosphoreszenz ,  Erregung 
der  Phosphoreszenz,  Apparate,  Intensitätsmessungen,  Einfluß 
der  Temperatur,  chemische  Zusammensetzung  der  Phosphore, 
Zusammenhang  zwischen  Färbung  und  Phosphoreszenz,^  spektrale 
Untersuchung  der  Phosphoreszenz,  Versuche  züir  Erklärung  der 
Phosphoreszenz,  Verzeichnis  ausgewählter  Stoffe.  Die  Haupt- 
abschnitte des  Kapitels  über  Fluoreszenz  sind:  1.  Geschieht- 
liehe  Übersicht,  2.  Linienfiuoreszenz  (wo  insbesondere  den 
wichtigen  Beobachtungen  Woods  eine  eingehende,  auch  durch 
eine  Tafel  erläuterte  Besprechung  gewidmet  ist),  3.  Banden- 
fluoreszenz (worin  auch  die  theoretischen  Anschauungen  über 
den  Zusammenhang  der  Fluoreszenz  .mit  der  chemischen 
Konstitution,  sowie  die  Theorien  des  Fluoreszenzvorgangs  selbst 
besprochen  werden),  endUch  4.  ein  über  100  Seiten  einnehmen- 
des Verzeichnis  fluoreszierender  Substanzen  mit  Literatur- 
nachweisen über  jede  Substanz. 

Die  Literatur  ist  in  diesen  beiden  letzten  Kapiteln  bis 
1907  berücksichtigt  worden,  in  demjenigen  über  Dispersion 
bis  1906.  F.  P. 

25.  i^.  F.  Sidgtvick  und  H.  T.  Ttzard.  Die  Farbe 
van  Kupfersahen^  in  wässeriger  Lösung  (J.  ehem.  Soc.  93, 
S.  187—198.  1908).  —  Mit  Hilfe  des  Apparates  von  Donnan 
(Z&.  i  phys.  Chem.  19,  S.  465.  1896;  58,  S.  385.  1907)  wurde 
die  vergleichende  quantitative  Bestimmung  der  Tiefe  der  Farbe 
von  verschiedenen  blauen  Kupfersalzlösungen  bei  wechselnder 
Verdünnung  ausgeführt.  Die  untersuchten  Salze  zerfallen  in 
zwei  Gruppen:  in  die  Salze  schwacher  und  starker  Säuren. 
Von  diesen  war  die  Farbe  letzterer  blässer  und  der  Wechsel 
derselben  mit  der  Verdünnung  gering,  so  daß  dieselben  der 
Untersuchung  Schwierigkeiten  boten.  Auf  die  Versuchsdaten 
und  die  Diagramme  Verdünnung— Farbtiefe  sei  hier  nur  verwiesen. 
Es  wird  gefolgert,  daß  das  Cu-Ion  fähig  ist  in  der  Lösung 
Verbindungen  von  verschiedener  Tiefe  der  Farbe,  aber  von 
praktisch  derselben  Absorption  im  sichtbaren  Teil  des  Spektrums, 
za   bilden.    Man  kann  an  folgende  Arten  von  Verbindungen 


# 
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denken :  entweder  einwertige  Ionen  OoA*  ( A  einwnrtigee  Aidoii) 
und  das  undiseoziierte  Molekllly  CuAs,  oder  komplese  Ioimii 
wie  CaA/\  Produkte  der  hydrolytiächen  Dissoriatio«  «dar 
Hydrate  irgend  einer  dieser  Molekülarten«  Die  beidm  laMoi 
Möglichkeiten  haben  auf  die  Resultate  keinen  maMduuL 
BinfluS.  Wenn  der  ümeehlag  der  Farbe  Toa  grltai  in  talm  ein- 
tritt, enthält  die  LSsung  uudissoziierte  MolektÜe  CnA^  «nd  die 
Ionen  CuA*,  Cn"  und  A'.  Die  Abeorption  rOhrt  von  den  dra 
erstgenannten  her,  die  in  der  Farbe  gleich,  aber  tenehiedai 
in  der  Tiefe  derselben  sind.  Der  Wechsel  der  Barbe  bei 
Verdiinnung  wird  herbeigeführt  durch  die  BSrzeogimg  Ton  Ca« 
Ionen  auf  Kosten  der  anderen.  Bei  groBer  Verdünnung  sind 
nur  Cu-Ionen  vorhandeni  und  alle  Kupfersalze  geben  diesoibe 
Absorption^  gleichgültig  welches  Anion  anwesend  ist  b  der 
Lösung  spielen  sich  die  Prozesse  CuA^ — ►CuA*  und  Chi A*-^»^** 
ab;  die  zweite  Dissoziation  eines  Kupfersalzes  einer  sehwaehen 
Saure  setzt  erst  merklich  ein,  wenn  die  erste  sehr  weit  feit- 
geschritten  ist.  El  F. 

26.  F.  SoHba.  Einfacher  Apparat  Jür  Flammenfarha^fm 
und  andere  f^erimderw^en  einer  entieuehteien  Phamne  (Z8.  t 
phys.  u.  ehem.  Dnt.  21,  S.  110—111.  1908).  —  Der  Appiiiti 
eine  Modifikation  der  Beckmannscben  Lampe,  bestdit  im 
wesentlichen  aus  einer  Glasröhre,  innerhalb  deren,  etwa  in 
ihrer  Mitte,  durch  die  enge  Öffnung  eines  von  unten  eingefllhrten 
(dicht  anschließenden)  Rohres  Leuchtgas  ausströmt  SeitUdi 
ist,  der  AusströmungsSffnung  des  Leuchtgases  gegenüber,  eine 
vertikal  nach  unten  gebogene  Glasröhre  angesetzt,  die  in 
Reagenzgläser  oder  Kolben  getaucht  wird,  in  denen  sich  Gase, 
Dämpfe  oder  trockenes  feines  Pulver  von  Metallsalzen  be- 
findet. Durch  den  durch  die  Flamme  erzeugten  Luftstrom 
werden  die  Gase  und  Pulver  mit  dem  Leuchtgas  gemischt  und 
färben  so  die  Flamme.  Der  Verf.  gibt  als  geeignete  Stoffe 
für  Flammenfärbungen  an :  Kalzinierte  Soda,  Lithiumkarbonal» 
Kaliumchlorat,  Bariumnitrat,  Strontiumnitrat  und  entwässertes 
Eupfersulfat.  Der  Apparat  ist  durch  die  Firma  Ehriiard  und 
Metzger  in  Darmstadt  f&r  o#  3,50  zu  beziehen.  A.  D. 
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27.  JS.  Biecke.  Über  eine  räumliehe  DarUeUung  der 
Serienschwingungen  und  über  die  neue  von  Bergmann  entdeckte 
Serie  des  KaUums  (Physik.  ZS.  9,  S.  241—243.  1908).  —  Die 
drei  Serien  der  Alkaümetalle  lassen  sich  als  Partialschwin- 
gUDgen  eines  dreidimensionalen  Systems  anfÜEissen.  Ihre  Schwin- 
gungszahlen  werden  durch  die  Formel  dargestellt 


wo  N  eine  nnlTerselle  Konstante,  Vj  v\  fA^  iu\  Qy  q'  spezifische 
Konstanten  f&r  die  einzelnen  Metalle,  und  n,  m  und  r  ganze 
Zahlen  sind.  Die  Hanptserie  ergibt  sich  daraus  f&r  m  a  l, 
r  -I  00,  die  zweite  Nebenserie  für  n  ->  2,  r^  cd  und  die  erste 
Nebenserie  für  n  s  2,  m  =  oo.  Die  Zahlen  n^  m  r  werden 
als  Koordinaten  eines  rechtwinkligen  Koordinatensystems  ein- 
getragen und  in  dieses  die  drei  Serien  eingezeiclmet  Nach 
den  Rechnungen  von  Runge  (Physik.  ZS.  9,  S.  1.  1908,  vgl. 
auch  das  folgende  Referat)  ist  die  von  Bergmann  bei  Kalium 
neu  gefundene  Serie  (vgl  BeibL  32,  S.  956)  in  ähnliche  Be- 
ziehung zur  ersten  Nebenserie  zu  setzen,  wie  die  Hauptserie 
zur  zweiten  Nebenserie.  Trägt  man  sie  entsprechend  in  die 
graphische  Darstellung  ein,  so  ergibt  die  Rechnung  f&r  die 
neue  Serie  die  Bedingung  r  ->  8,  m  ->  oo.  Berechnet  man 
hieraus  die  Schwingungszahl,  welche  die  neue  zweite  Haupt- 
serie mit  der  ersten  Nebenserie  gemeinsam  hat,  so  ergibt  sich 
für  die  weniger  brechbare  Linie  der  Wert  8533,  während  aus 
den  Beobachtungen  von  Bergmann  folgt  8502,  also  eine  recht 
gute  Übereinstimmung.  0.  B. 

28.  TF«  Bitz.  Über  die  Spektra  der  Alkalien.  Be- 
merkungen 9u  der  Arbeit  des  Hm.  C.  Runge  (Physik.  ZS.  9, 
S.  244—245.  1908).  —  Runge  hat  (Physik.  ZS.  9,  S.  1.  1908) 
die  Vermutung  ausgesprochen,  daß  die  neue  Bergmann  sehe 
Serie  (vgl  das  vorige  Referat)  eine  Hauptserie  sei;  dieser  Schluß 
stfttzt  sich  darauf,  daß  die  Differenz  der  Schwingungszahlen 
der  Paare  mit  wachsender  Ordnungszahl  kleiner  werde.  Aus 
den  Beobachtungen  Bergmanns  am  Cs  läßt  sich  nicht  ent- 
scheiden, ob  das  der  Fall,  oder  ob  die  Differenz  konstant 

BelblAtter  %.  d.  Ann.  d.  FhyB.  82.  67 
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Ueibi  DaB  letzteres  richtig  ist,  folgt  aber  aus  BeobaehtongeD 
Ton  Saunders  (Astropbyvi  J.  80,  S.  188.  1904);  die  iiiii6fi«ie 
Uit  somit  eine  l^ebenserie,  Bereclmet  man  ans  dieiser  die  der 
Ordnongssahl  9  entsprechenden  Linien^  so  kommt 
Werten,  die  dnreh  'den  Y^rsacdi  nicht  best&tigt  werden 
Die  neue  Serie  wftre  demnach  in  Analogie  sa  eetaea  mt  der 
hypothetischen  Wasserstoffserie  (nach  Bydberg) 

wo  a  und  &  f&r  B  gleich  0  sind,  w&hrend  sie  für  <Ue  Alksllai 

positiTO  Zahlen  bedeuten,  welcbe  mit  wacbsMdem  Aiomgeirifik 

zunehmen^    Das  wtkrde  auch  erklAren,  daß  die  aeaen  tSüMa 

mit  wachsendem  Atomgewicht  nach  kleineren  WalleidliigeD 

rftcken.    Zwischen  den  Konstanten  der  neuen  Serien  und  deoeD 

der  bekannten  konnten  keine  Beziehungen  gefnndm  werden. 

Q.B. 

29.  O.  A.  Bemsaledi  und  C.  de  WatievtUe.  Spekfro- 
skopisehes  Studium  von  Flammen  verschiedener  Natur  (C.  B. 
146,  S.  t48— 76i.  1908).  -  L&ßt  man  WasserstoiS  dui«h  ein 
Geffiß  strbmen,  in  welchem  ein  Lichtbogen  zfrischen  JEiseo* 
elektroden  oder  einer  Eisen-  und  einer  Eohleelektrode  Aber« 
geht,  so  erh&lt  man  eine  Flamme  mit  einem  leuchtendeD 
zylindrischen  l^eil.  Dieser  sendet  ein  kontinuierliches  Spektrum, 
eine  schwache  Fe-  und  Ca- Linie,  sowie  das  Triplet  des  Mangans 
aus;  diese  rühren  von  Verunreinigungen  des  H  her.  Lißt 
man  0  zu  der  Flamme  hinzutreten,  so  erhält  man  ein  Spek- 
trum, das  aus  den  „letzten  Linien^'  des  Fe  besteht.  Dieses 
hat  eine  bemerkenswerte  Ähnlichkeit  mit  dem  Spektroni 
von  cr-Cygni.  Strömt  fi  durch  ein  Gefäß,  in  welchem  ein 
Funken  zwischen  Ca- Elektroden  überspringt,  so  erhftlt  man 
eine  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  orange  gefärbte  Flamme, 
welche  die  roten  und  grünen  Banden,  die  Linie  422,69  staik, 
sowie  auch  die  obigen  Verunreinigungen  im  Spektrum  zeigt 
Diese  Versuche  scheinen  die  Ansicht  von  Pringsheim  zu  be- 
stätigen, wonach  die  Spektra  durch  chemische  Reaktionen  ent- 
stehen. G.  B. 


\ 
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30.  O.  A.  HemsäUch  und  C  de  WatteviUe.  Über 
e  Spektra  der  Euen flamme  (C.  iL  146,  S.  859—862.  1908). 
-  Läßt  man  Wasserstoflf  in  Sauer8to£f  oder  Luft  verbrennen 
id  eins  der  Gase  ein  Gef&ß  passieren,  in  welchem  ein  Licht- 
>gen  oder  ein  Funken  zwischen  Eisenelektroden  übergeht 
gl.  das  vorige  Referat),  oder  ein  Bohr,  in  welchem  Eisen- 
ilorid  erhitzt  wird,  so  erhält  man  ein  Eisenspektrum,  das 
dschen  225  und  500  /lAfc  210  Linien  enthält.  Verbreimt  man 
euchtgas  in  Luft,  so  erhält  man  unter  denselben  Umständen, 
ler  wenn  man  gelöste  Eisensalze  in  die  Flamme  zerstäubt, 
ißerdem  in  deip  inneren  Konus,  und  zwar  hauptsächlich  an 
r  Basis,  weitere  540  Linien,  deren  Ursprung  bis  jetzt  nicht 
ifgeklärt  werden  konnte.  Der  Kohlenstoffgehalt  des  Leucht- 
£08  oder  der  Stickstoff  sind  ohne  Einfluß  darauf.  Bei  der 
3uchtgasflamme  in  Sauerstoff  bleiben  nur  etwa  40  dieser 
uen  Linien  übrig.  Von  den  gemeinsamen  Linien  zeigen  nur 
pra  80  gleiches  Verhalten  und  gleiche  relative  Intensität  in 
ien  Lichtquellen  (auch  im  Bogen  und  Funken);  diese  findet 
in  in  den  Stemspektren  wieder.  G.  B. 


81.  Ch.  Fabry  und  H.  Buissan^  Über  du  Gegen- 
Ti  von  Funkenlüäen  im  Bogenspektrum  (C.  E,  146,  S.  751 
754.  1908).  —  Der  Gleichstrombogen  zwischen  zwei  Fe-Elek- 
>den  bildet  zwei  Flammen,  von  denen  die  negative,  nament- 
h  im  Gebiet  der  größeren  Wellenlängen,  die  hervorragendere 
.  Ihre  ultravioletten  Linien  sind  verbreitert  und  umgekehrt, 
)  der  positiven  Flamme  nie.  Beide  Flammen  gehen  aus 
n  Tropfen  geschmolzenen  Eisens,  die  an  den  Enden  der 
ektroden  sitzen.  Diese  Punkte  nun  senden  die  Fonkenlinien 
9.  In  einem  anastigmatischen  Spektroskop,  desssen  Spalt 
rallel  zu  den  Elektroden,  erscheinen  sie  als  Punkte  an  den 
ektroden.  Die  Funkenlinien  herrschen  bei  240  yiu  vor.  Die 
(genlinien  gehen  über  die  ganze  Länge,  die  gemeinsamen 
t^en  sind  an  den  Enden  verstärkt.  Ahnliche  Erscheinungen 
rden  an  Bögen  zwischen  Elektroden  aus  Ni  oder  Cu  beob- 
itet  Daß  die  Funkenlinien  höherer  Temperatur  entsprechen, 
in  hier  schwerlich  zutreffen,  da  die  Interferenzgrenze  für 
Funken-  und  Bogenlinien  nahezu  identisch  ist  Wahrschein- 
1  erzeugt  der  starke  Potentialfall  an  den  Elektroden  Ionen 
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großer  Geschwindigkeit,  welche  zur  Erzengmig  der  Fonkflo» 
linien  dienen.  Daher  treten  sie  auch  bei  unter  Waaeer  teeniMD- 
dem  Bogen  auf.  Steigert  man  bei  konstanter  Bogenllnge  die 
Spannung  zwischen  den  Elektroden  betrftditlichi  so  TerschwiDdet 
die  positive  Flamme  und  ihr  Ausgangspunkt,  G.  B. 


82.  A.  BauaU  wui  L.  Magri.  Über  dms  S/mktrm 
des  elekiriechen  Punkemt  (Forläufige  MäteUung)  (Bend.  Bl  Aec. 
dei  Line.  17,  L,  S.  891—896.  1908).  —  Beobachtet  maa  den 
Funken  zwischen  Mg-Elektroden  mit  einem  Spektrodcop  ohne 
Spalt,  so  unterscheidet  man  an  diesem  drei  TeQe:  a)  Leteb- 
tende  Linien  Ton  Elektrode  zu  Elektrode;  diese  senden  die 
Luftlinien  aus  und  leuchten  nur  beim  Maximum  der  Strom- 
Oszillationen,  wie  die  Untersuchung  mit  einem  rotiereDdoi 
Spiegel  ergibt  b)  Leuchtende  Büschel,  die  Ton  den  Elektroden 
bis  zur  Mitte  des  Funkens  gehen;  sie  senden  die  langen 
Metallinien  aus  (z.  B.  die  Triplets  bei  888  und  517  ftfi)  und 
leuchten  auch  außerhalb  der  Entladungsbahn  und  nach  An^ 
hören  des  Stromes,  c)  Kurze  an  den  Elektroden  sitzende 
Büschel,  welche  die  kurzen  Metalllinien  emittieren  (448^). 
Mit  wachsender  Selbstinduktion  im  Entladungskreise  f6^ 
schwinden  die  Luftlinien  immer  mehr  und  werden  durdi  eis 
Bandenspektrum  ersetzt;  sie  entstehen  nur  in  der  ersten  halben 
Oszillation,  dann  übernimmt  der  Metalldampf  die  Sfromleitoog. 
Ähnlich  verhalten  sich  die  kurzen  Metalllinien,  welche  sich 
außerdem  auf  die  Nähe  der  Kathode  beschränken.  Die  langen 
Metalllinien  werden  dagegen  kaum  beeinflußt.  [Die  analogen 
Untersuchungen  von  Schuster  und  Hemsalech  (Proc.  Boy.  Soc 
64,  S.  881.  1899),  des  Ref.  (Dies.  Halle,  1901),  von  Hemsalech 
(Diss.  Paris,  1901)  und  von  Walter  (Ann.  d.  Phys.  21,  a  22S. 
1906)  scheinen  die  Verf.  übersehen  zu  haben.]  G.  R 


33.  H.  Nagaoka.  Satelliten  der  gelben  und  grSmn 
QuecksOberlinien  (Nat  77,  S.  581—582.  1908).  —  Mit  einer 
Quecksilberlampe  nach  Arons  und  einem  35-plattigen  Stufen- 
gitter  wurden  bei  der  gelben  Linie  außer  den  von  Janicki  ond 
Baeyer  gefundenen  Satelliten  noch  drei,  bei  der  grünen  noch 
vier  neue  beobachtet;  außerdem  erwiesen  sich  drei  der  bereits 
bekannten  Satelliten   als  aus  zwei  Komponenten   bestehend« 
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Die  15  Satelliten  der  grünen  Linie  würden  sich  bei  größerer 
auflösender  Kraft  wahrscheinlich  noch  weiter  spalten.  Ein 
Greisslerrohr  mit  Hg  gab  Besnltate,  die  mit  denen  Janipkis 
nahezu  übereinstimmen.  G.  B. 


34.  W.  G.  nuffleld.  Der  Einfluß  dei  Druckes  auf 
die  Bogenspekira.  I.  Eisen  (PhU.  Trans.  (A)  208,  S.  111—162. 
1908;  vgl.  BeibL  32,  S.  789).  —  Das  Bogenspektnun  des 
Eisens  wird  in  Luft  bis  zu  Drucken  von  100  Atm.  bei  10 
— 20  Amp.  und  50  Volt  mit  einem  großen  Konkavgitter  in 
dem  Gebiet  400—450  fifi  untersucht  Bei  höheren  Drucken 
wird  der  Bogen  sehr  unruhig,  so  daß  er  in  emer  Stunde  etwa 
SOO — 400  mal  gezündet  werden  muß;  tou  50  Atm.  ab  wächst 
die  Litensit&t  bedeutend,  ohne  daß  jedoch  die  Ezpositions- 
zeit  wegen  gleichzeitiger  Verbreiterung  der  Linien  verkürzt 
werden  kann.  Diese  ist  für  verschiedene  Linien  verschieden; 
ist  sie  unsymmetrisch,  so  liegt  der  größere  Betrag  nach  dem 
Bot  zu.  Dabei  bleibt  die  relative  Litensit&t  der  meisten  Linien 
konstant,  doch  werden  auch  einige  verstärkt,  andere  geschwächt 
Durch  Drucksteigerung  werden  alle  Linien,  auch  die  um- 
gekehrten, nach  Bot  verschoben  und  zwar  etwa  proportional 
derselben;  diese  Verschiebung  ist  durch  unsymmetrische  Ver- 
breiterung nicht  zu  erklären.  Nach  der  Größe  der  Ver- 
schiebung kann  man  die  Linien  in  drei  Gruppen  einteilen, 
für  welche  deren  Werte  sich  verhalten  wie  1:2:4;  vielleicht 
existiert  noch  eine  vierte  Gruppe,  welcher  der  Wert  8  zu- 
kommen würde.  In  Vergleich  mit  den  Untersuchungen  von 
Humphreys  und  Mohler  könnte  man  die  Linien  der  ersten 
Gruppe  als  zur  zweiten  Nebenserie,  die  der  zweiten  als 
zur  ersten  Nebenserie  und  die  der  dritten  als  zur  Haupt- 
serie gehörig  ansehen.  Die  erste  Gruppe  zerfällt  wahr- 
scheinlich noch  in  mehrere  Unterabteilungen;  während  bei 
ihr  die  umgekehrten  und  nicht  umgekehrten  Linien  um 
den  gleichen  Betrag  verschoben  werden,  ist  dieser  bei  der 
dritten  Gruppe  für  die  letzteren  etwa  1,7  mal  kleiner.  Bei 
20  —  25  Atm.  zeigen  sich  bei  einigen  Aufnahmen  Ab- 
weichungen von  dem  linearen  Gesetz  zwischen  Verschiebung 
und  Druck,  es  treten  dort  doppelt  so  große  Werte  auf;  diese 
Abweichungen  scheinen  im  Zusammenhang  mit  der  Umkehrung 


998  Optik.  BeiliL  IWB. 

der  Linien  zu  stehen.  Innerhalb  einer  nnd  derselben  Orq^M 
ist  die  Yerschiebnng  f&r  die  einzelnen  Linien  Terachieden.  Die 
Werte,  welche  aas  zwei  S&tzen  von  An&ahmen  gewonnen  lipd, 
die  eine  mit  einer  Expositionsdaner  von  60  Min.,  die  andere 
mit  einer  solchen  Ton  12  Min«,  weichen  etwas  Toneinander  ab. 
Mit  wachsendem  Dmck  wächst  die  Zahl  der  umgekehrten 
Linien  nnd  erreicht  ein  Maximnm  bei  etwa  25  Atni.  Da  bei 
diesem  Dmck  gleichzeitig  der  schwarze  Niederschlag  Ter- 
schwindet,  der  sich  sonst  anf  dem  die  Dmckkammer  ab* 
schließenden  Glasfenster  bildete,  und  auch  gleichzeitig  die 
starke  Unruhe'  des  Bogens  auftritt,  ist  diese  Erscheintmg 
vielleicht  durch  tiefere  Temperatur  oder  andere  Dampfiüchte 
zu  erkl&ren.  Ursprfinglich  nicht  umgekehrte  Linien  Ueibai 
entweder  ünveriLndert  oder  werden  mit  wachsendem  Druck  um- 
gekehrt, um  von  etwa  20  Atm.  ab  wieder  das  frühere  Veriialten 
einzuschlagen.  Die  ursprünglich  umgekehrten  Linien  blefbai 
umgekehrt.  Ist  die  ümkehrung  unsymmetrisch,  so  li^  der 
absorbierte  Teil  auf  der  violetten  Seite  und  entspricht  nidit 
dem  intensivsten  Teile  der  nicht  umgekehrten  Linie.  Im  aH- 
gemeinen  l&fit  sich  sagen,  daB  sich  Linien  gleicher  Yerschiebong 
auch  sonst  ähnlich  verhalten,  z.  B.  gleichartig  umgekehrt 
werden.      • O.  R 

35.  A.Byh.  Zur  thermodynamüchen  und  elektrochemisAen 
Berechnung  photochemücher  Reaktionen  (ZS.  £  phys.  Ohem.  6S, 
S.  454—492.  1908).  —  Die  photochemischen  Prozesse  werden 
als  eine  Art  Elektrolyse  mit  Wechselstrom  angesehen,  wie  das 
in  einer  früheren  Arbeit  des  Yert  (vgl.  BeibL  33,  S.  881) 
schon  eingehender  geschildert  wurde.  Nur  ist  jetzt  die  sto- 
mistische  Deutung  ausffihrlicher  dargestellt  Der  Teil  be- 
trachtet jeweils  die  ganze  vom  lichtempfindlichen  Stoff  ab- 
sorbierte  Strahlungsenergie  und  entwickelt  insbesondere  die 
Bedeutung  der  Beibungswiderstände,  wie  sie  von  Konzentration 
und  Temperatur  abh&ngen,  als  maßgebend  fOr  die  Ausnutzung 
der  Energie  im  Gegensatz  zu  Trautz  (ZS.  f.  wies.  Phot  €, 
S.  169 — 194.  1908),  der  nur  den  Fall  maadmaler  Ausnutzung 
diskutiert  Femer  berücksichtigt  er  in  diesem  Zusammenhang 
mehr  die  Bedeutung  des  Brechungsexponenten.  Der  gemein- 
same Kern  der  Theorien  liegt  darin,  daß  der  Dunkelreaktion, 


.82.   No.  19.  Optik.  999 

3  vom  Licht  gar  nicht  beeinflaSt  wird,  sich  eine  dayon 
ni  unabhängige  Lichtreaktion  snperponiert)  woraus  dann 
armodynamisch  ein  echt  gebrochener  Temperatorkoeffizielit 
B.  K+iolK^Ofi&)  folgt,  der  durch  BerQcksiehtigung  der 
ubung  in  einen  unecht  gebrochenen  (1,1)  übergeht.  Alles 
dere  wesentliche  wurde  schon  in  dem  zitierten  Beferat  über 
3  frühere  Abhandlung  des  Autors  berichtet  Tz. 


36.  €•  A.  Pieree.  Studien  über  Thermolumüteizenst. 
ireh  Erhitzung  erzeugte  Änderung  des  Abklingens  der  Phos' 
aressenz  von  Sidotblende  (Phys.  Bot.  (4)  86,  8.  812^380. 
08).  —  Der  Verf.  untersucht  „Emanationspulver'^  Zwischen 
mmertemperatur  und  300^.  Erhitzung  geschieht  elektrisch, 
)liohtung  mit  Lummers  Quecksilberlampe,  Messung  mit 
immer-Brodhunsohem  Photometer  und  Acetjlenflamme  als 
^rmallicht  Es  werden  zwei  Banden  im  fluöreszensspektrum 
i  0,53  fA  und  0,41  .a  aufgefunden  und  ihr  Vorkommen  auch 
i  Phosphoreszenzspektrum  f&r  wahrscheinlich  gehalten  aus 
runden,  die  sich  bei  Annahme  der  Beequerel sehen  Formel 
s^  1  l(a  +  bty  aus  den  Krümmungen  der  beobachteten 
aryen  ergeben:  der  BiniluB  höherer  Temperaturen  w&hrend 
Tegung  und  Abklingen,  dargestellt  mit  der  Vlntensität  als 
rdinaten,  Zeit  als  Abszissen,  ergab  ansteigende  Gerade,  die 
er  bei  tieferen  Temperaturen  am  Anfang  sich  gegen  die 
bszissenachse  krümmen.  Wurde  erst  erhitzt,  als  die  Phos« 
loreszenz  z.  T.  abgeklungen  war,  so  stieg  sie,  um  so  mehr, 
höher  die  Erhitzung  gewesen  und  je  länger  die  Erregung  ge« 
uert,  zu  einem  Maximum,  um  von  da  langsamer  abzuklingen. 
\  länger  die  Erregung  gedauert  hatte,  desto  später  trat  das 
azimum  auf.  Es  wird  auch  untersucht,  wie  Verlängerung 
r  Zeit  zwischen  Ende  der  Erregung  und  Beginn  der  Er* 
tzung  wirkt  Die  Mazimalintensität  sinkt  um  so  mehr,  je 
iger  diese  Zeit  Eine  große  Anzahl  bei  verschiedenen  Be* 
igungen  aufgenommener  Kurven  erläutern  die  Abhandlung, 
r  eine  über  Baimains  Leuchtfarbe  folgen  soll.  Tz. 


87.  C,  Viola,  Bestimmung  der  Hauptbrechungsindizes 
WS  zweiachsigen  Kristalls  mittels  der  Methode  der  Reflexion 
end.  R.  Acc.  dei  Line.  17,  L  Sem.,  S.  814—325.  1908).  — 


i 
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Die  Bohon  froher  fOr  einachsige  'Kristalle  dorchgeflUirta  Unto* 
Buchung  über  die  Bestimmbarkeit  der  HauptbreduuignD&es 
durch   Beobachtungen   über   die   Polarisation   des   an  moet 
Eristallfläche  (in  Luft)  reflektierten  Lichtes  (vgl  BeiU.  S2, 
S.  472)  wird  hier  auf  optisch  zweiachsige  Kristalle  aii^[edehiit 
Der  Verfl  geht  aus  von  der  Aufsuchung  der  Bichtungen,  weldie 
die  an  einer  gegebenen,  beliebigen  Kristallflftche  gebrodieDe 
Wellennormale  haben  muß,  damit  ihre  Polarisationsebene  eDt- 
weder  senkrecht  oder  parallel  zur  Ein£allsebene  ist;  es  ergibt 
sich  als  geometrischer  Ort  ein  Kegel  vierten  Grades,  der  durch 
die  Plattennormale  und  die  optischen  Achsen  hindurchgeht 
Für  die  entsprechenden  reflektierten  Wellen  ist  tg^/tg«  (wo 
€  das  Polarisationsazimut  der  einüallenden,  p  dasjenige  der  reftsk* 
tierten  Welle)  in  großer  Ann&herung  komtanif  d.  h.  unabhAngig 
von  9f  wenigstens  solange  <  und  g  nicht  zu  klein  sind.   Wenn 
die  gebrochene  Wellennormale  in  eine  optische  Achse  fiUt» 
wird  tg^/tge»— cos(t  +  r)/cos(t  — r),  und  die  Ermittehmg 
dieses  Wertes  durch  Messungen  von  g  und  b  gestattet  die  fie» 
rechnung  Ton  r  und  damit  die  des  mitüeren  HauptbrechungsiiidfliL 
Außer  diesen  Bichtungen  der  einfallenden  Welle  kann  man 
diejenigen  benutzen,  für  welche  eine  gebrochene  Wellennormafe 
in  einer  optischen  Symmetrieebene  liegt;  dieselbe  liefert  eine 
Beziehung  zwischen  den  anderen  Hauptbrechungsindizes.   Diese 
Bichtungen  der  einfallenden  Welle  sind  daran  erkennbar,  dsft 
die  Konstanz  von  ig  gl  ige  genau  y  auch  fUr  beliebig  kleine  t, 
erfüllt  ist    Theoretisch  ist  es  also  möglich,  aus  Beobachtungen 
der  Polarisationsazimute  der  an  einer  Kristallfläche  reflektierten 
Wellen  die  drei  Hauptbrechungsindizes,  sowie  die  Lage  der 
optischen  Achsen  zu  bestimmen.    Über  die  praktische  Ver- 
wertbarkeit und  Genauigkeit  dieser  Methode  will  der  Verl  in 
einer  späteren  Mitteilung  berichten.  F.  P. 

E*  Stühler.  Über  BrennUnien  durch  Reflexion  (ZS.  f.  math.  n. 
naturw.  Unt  39,  S.  121—144.  1908). 

A.  Homer  und  J.  E.  Purvis.  üntertuehung  der  AheorptiW' 
Spektra  der  aus  den  Produkten  der  Einwirkung  von  Aluminimtnekkrii 
auf  Naphthalin  isolierten  Kohtenwauersioff'e  (J.  Chem.  Soc  93/94,  8. 1819 
»1828.  1908). 

e/*«  E»  Purvis,  Dat  Abtorptionsspektrum  einiger  Verhimiungei^ 
von  Pyridin  und  ColUdin  (Cambridge  Proc.  14,  S.  435—441.  1908). 


Bd.  82.  No.  19.  Elektrizität  u.  MAgnetitmufl.  1001 

St0  Kreuiz.  Unienuehung  der  optueken  JSigenMchaften  von  Mine- 
ralien der  Amphibolgruppe  und  ihrer  JbhängigkeU  von  der  ehemiechen 
Zueammenietzung  (Wien.  Anz.  1908,  S.  808—810). 

F.  E.  Wright.  Die  Justierung  des  Abbe-Fulfriehseken  Kristall- 
refraktometers  (ZS.  f.  Instrk.  28,  S.  201—206.  1908). 

R.  W.  BveruU.  Der  Bwfluß  der  Konstitution  auf  die  optische 
Aktivität  von  Stiekstoffverbindungen  (J.  Gliem.  Soc.  98/94,  S.  1225—1242. 

1908). 

Th*  P;  Milditehm  Die  Beziehung  twisehen  Niehtsattigumg  und 
ikptueher  Aktivität.    IIL  (J.  Cliem.  Soc.  93/94,  S.  1888-1895.  1908). 


Elektrizität  und  MagDetismus. 

38.  Hm  Schnitze*  Über  eine  Störung  an  hochempfind- 
lichen Quadranieneleklrometem  (ZS.  f.  Instrk.  28,  S.  61 — 69, 
1908).  -^  Für  die  Untersuchung  wird  ein  neues  Quadranten- 
elektrometer der  Beichsanstalt  (ygL  BeibL  32,  S.  428)  be- 
nutzt, das  JfOr  Leistungs-,  Strom-  und  Spannungsmessungen 
an  Wechselströmen  verwendet  wird.  Das  mit  Gleichstrom 
geeichte  Instrument  sollte  unabhängig  von  Kuryenform  und 
Frequenz  die  zeitlichen  Mittelwerte  der  Wechselstromgrößen 
angeben,  wenn  konstante  Gleichspannungen  der  Elektrometer- 
nadel Ton  der  Zeit  unabhängige  Ausschläge  bewirken.  Das 
erwähnte  Elektrometer  ist  so  konstruiert,  daß  eine  Wirkung 
der  zum  Aufbau  verwendeten  Isolatoren  auf  das  bewegliche 
System  durch  kriechende  Ladungen  ausgeschlossen  ist.  Die 
Erfahrung  zeigte,  daß  bei  hochempfindlichen  Quadranten- 
elektrometem  in  der  Quadrantscbaltung,  in  der  ein  Quadranten- 
paar mit  dem  Gehäuse  verbunden  ist,  während  zwischen  dem 
anderen  Quadrantenpaar  und  dem  Gehäuse  eine  niedrige 
Spannung  und  zwischen  Nadel  und  Gehäuse  eine  hohe  Spannung 
liegt,  die  Ausschläge  von  der  Zeit  nicht  unabhängig  sind.  fSn 
durch  konstante  Spannung  erzeugter  Ausschlag  ändert  sich  ein 
wenig  und  zwar  anfangs  der  Zeit  proportional,  dann  immer 
langsamer.  Das  Kriechen  der  Nadel  kann  nicht  durch  elastische 
Nachwirkung  verursacht  werden,  es  ist  bei  Benutzung  desselben 
Platinfadens  verhältnismäßig  stark,  wenn  eine  Magnaliumnadel 
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benntzt  wird,  jedoch  viel  schw&cher,  wenn  die  Nadel  irergoldet 
ist    Die  üntersachnng  hat  ergeben,  daß  das  Kneebeü  der 
Nadel  zarQckzofÜhren  igt  auf  bestimmte'  gesetzmftfiige  Äiide- 
nmgen  der  zuerst  Ton  HaUwachs  bemerkten  ,^Eontak^oteDtial- 
differenzen''    zwischen   den  beiden  Qoadrantenpaaren    (Wied. 
Ann.  29,  8.  1.  1886).    Das   Vorzeichen  und  cUa  QiQBe  der 
Nadelspannnng  und  der  Qoadrantenspannung  ist  ohne  BinflnS 
auf  Größe  und  Vorzeichen  des  die  Erscheinung  bewiriranda 
Effektes,  der  allein  von  der  Gb&ße  des  Ausschlage^  der  zoTor 
bestanden  hat,  abh&ngt    Nach  Ansicht  des  Verl  entsteht  der 
Effekt  dadurch,  daß  die  Nadel  in  irgend  einer  Weise  die  Aber 
bzw.    unter   ihr   liegenden  Teile  der  Oberfl&chenschicht  der 
Quadranten  verändert    Der  Verf.  erwähnt  hierzu  die  Beobach* 
tungen  von  Pellat  Ober  die  Einwirkung  eines  MetaUes  auf  die 
Oberflächenschicht  eines  anderen  (J.  de  Phys.  1,  8.  416.  1882). 
Einige  Versuche  über  die  Abhängigkeit  des  Effektes  yob  dem 
Feuchtigkeitsgehalte  der  Luft  im  Elektrometer  werden  mitgeteili 
Schließlich  untersucht  der  Verl  den  Einfluß  des  Effektes  auf  dis 
Genauigkeit  der  Messungen  in  der  Quadrantensohaltnng  und  liebl 
heryor,  daß  der  Einfluß  des  Effektes  auf  die  Messung  beseitigt 
werden  kann,  wenn  man  das  Orliohsche  KommutiemngSYer&hrea 
anwendet  (ygL  ZS.  f.  Instrk.  23,  S.  102.  1908),  und  wemi  man 
außerdem  stets  nach  der  gleichen  Anzahl  Ton  Sekunden  ntch 
dem  Eommutieren  abliest    Der  Einfluß  des  Effektes  ist  bd 
den  Messungen  in  der  idiostatischen  Schaltung  f&r  die  seither 
erreichten  Empfindlichkeiten  praktisch  gleich  Null,  in  der  Nadel* 
Schaltung  kann  jedoch  der  Effekt  auftreten,  aber  er  kann  auch 
hier  durch  den  erwähnten  Kunstgriff  beseitigt  werden. 

Bemerkt  sei  noch,  daß  bei  den  Versuchen  mit  Gh>ldnadeb 
und  mit  einer  Magnaliumnadel  nach  mehrtägigem  Trocknen 
des  Elektrometers  mit  Natrium  eine  Unruhe  der  Nullla^ 
eintrat,  indem  sich  unregelmäßig  plötzlich  kleine  Ablenkungen 
in  der  einen  oder  anderen  Richtung  herausstellten,  die  im 
Maximum  8  mm  bei  2000  mm  Skalenabstand  erreichten.  Dieee 
Störungen  konnten  nicht  auf  Erschütterungen  zurückgeführt 
werden.  Am  feuchten  Elektrometer  treten  derartige  Störungen 
nicht  auf.  J.  M. 
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99.  A.  Xünstein.  Eine  neue  elektrostatüche  Methode  zur 
Meiiung  kleiner  Elekiriziiätsmengen  (Physik.  Z8.  9,  S.  216 
— 217.  1908).  —  Angab  edes  Prinzips  eines  Apparats  (ähnlich 
wie  die  alten  elektrostatischen  Multiplikatoren),  darch  welchen 
der  Verf,  hofit,  mit  den  bisherigen  Mitteln  nicht  mehr  beobacht- 
bare Potentiale  so  weit  verstärken  zu  können,  daß  sie  bequem 
meßbar  werden.  Harms. 

40.  B.  Weinstein.  Thermodynamik  und  Kinetik  der 
Körper.  3.  Band,  2.  Halbband,  Thermodynamik  der  Elektrisiiäl 
und  des  Magnetismus.  Zweiter  Teil.  Elektrochemie  (xx  ü.  725  8. 
Braunschweig/  Fr.  Vieweg  &  Sohn,  1908).  —  Mit  dem  vor- 
liegenden Halbbande  ist  das  Weinsteinsche  Werk  (vgl.  BeibL 
26,  8.  151;  27,  8.931;  30,  8.1182)  nunmehr  abgeschlossen. 
Während  der  erste  Band  namentlich  die  kinetische  Gastheorie 
behandelte  unter  Berücksichtigung  von  Beziehungen  zur  Thermo- 
dynamik, war  der  zweite  Band  besonders  der  eigentlichen 
Thermodynamik  gewidmet  Im  ersten  Halbbande  des  dritten 
Bandes  ging  der  Verl  auf  die  speziellere  Frage  der  verdünnten 
Lösungen  ein,  sodann  auf  die  Kinetik  und  Thermodynamik 
der  Elektrizität  und  des  Magnetismus.  Im  vorliegenden  zweiten 
Halbband  wird  das  letztere  Thema  zu  Ende  geführt,  woran 
sich  eine  eingehende  Diskussion  der  neueren  elektrochemischen 
Theorien  anschließt  Im  einzelnen  ist  die  Gliederung  desselben 
wie  folgt:  Kap.  XVI  (8.  465  —  793  des  dritten  Bandes): 
Metallische  Leitung  und  Elektronen.  —  Elektrolytische  Leitung 
fester  und  flüssiger  Elektrolyte.  (Von  besonderem  Interesse 
sind  hier  die  Zusammenstellungen  über  innere  Beibung  und 
Leitfähigkeit)  —  Leitfähigkeit  und  Dissoziation.  —  Zusammen- 
gesetzte Lösungen.  Kap.  XVII  (8.  794—1157):  Elektrolyse.  — 
Elektrolyse  und  galvanische  Erzeugung  des  elektrischen  8troms. 
—  Elektromotorische  Kraft  und  Dissoziation,  Ozydations-  und 
Reduktionselemente,  Gaselemente,  Elemente  mit  gemischten 
Elektroden  und  Elektrolyten,  elektrolytische  Thermoelemente, 
elektrometrische  Analyse. — Kinetisch-hydrodynamische  Theorien 
der  galvanischen  Kette  nach  Nemst  und  Planck.  Diffusion 
(Uberführungskette).  —  Polarisation. 

Den  8chluß  bildet  ein  Namen-  und  8achregister  für  alle 
Bände. 
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Das  Werk  bildet  jedenfalls  ein  interessantes  Denloul  des 
Standes  theoretischer  physikalisch -chemischer  FoiBckimg  m 
unserer  Zeit.  M.B. 

41.  J9.  Ltidtke.    Eiektrüche  Versuche  mä  Roklm$tSkak 
und  Graphäii^ften  unter  Benutzung  des  FarbenihennMAepi  (Z9L 
t  phys.  IL  ehem.  ünt  21,  8.  101—105.    1908).   —  Dar  vor- 
liegende Aofisatz  ist  die  Fortsetzung  der  vom  Vei£  in  der 
Poskeschen  Zeitschrift  20,  S.  345  und  2|:|  8.  10  gemaditeB 
Mitteilungen    über    die    Benutzung    des   FarbengalTanoeh^ 
(YgL  BdbL  32,  8.  692).     Mit  Hilfe  eines  Farbenthermoikops 
werden  die  spezifischen  Leitfähigkeiten  von  Kohlensttboi  imd 
Gbraphitstiften,  die  Abnahme  ihres  Widerstandes  bei  erhBliler 
Temperatur   und    die  8tromstftrken  in   parallel  gaschattetoi 
Eohlenst&ben  demonstriert;    femer  wird  die  Bennimng  ?oii 
Eohlenst&ben  als  Widerst&nde  im  Hauptstromkreis  oder  als 
Nebenschluß,  als  Elektroden,    um  in  einem   rftnmlich  aus- 
gedehnten Leiter  den  8tromlinienTerlauf  zu  zeigen,  und  die 
Stromlinien  m  Eohlenplatten  erörtert    Endlich  wird  gezeigt» 
wie  mau  den  Übei^pmgswiderstand  des  Stromes  sichtbar  machen^ 
wie  man  die  Leitfähigkeit  des  Glases  bei  hoher  Temperstnr 
und  die  Abbrandverh&ltnisse  der  Bogenlichtkohlen  anter  Te^ 
schiedenen  Bedingungen  demonstrieren  kann.  A.  D. 


42.  Mm  Qacogne.    Über  die  Berechnung  der  Tempenttur- 
erhöhung  elektrischer  Leiter  (La  Lumiöre  Electrique  2,  S.  363 
— 364.  1908).  —  Die  Temperaturerhöhung  des  Leiters  ist  pro« 
portional  dem  Effektverbrauche  angenommen,  zugleich  wird 
auch  die  Vergrößerung  des  Widerstandes  berücksichtigt    Fflr 
die  Abkühlung  des  Leiters  nimmt  der  Yerfl  das  Newtonsche 
Gesetz  als  gültig  an.    Die  Temperaturerhöhung  wird  ermittelt 
zunächst  unter  der  Voraussetzung  konstanter  Stromstärke  if 
und   dann  unter  der  Voraussetzung   konstanter   Spannung  n. 
Die  Endtemperaturen  0^  und  0^  ergeben  sich,  wenn  als  Ab- 
szisse x=ii*rQ  oder  ssu^/r^,   d.  i.  der  Effektverbrauch  beim 
Anfangswiderstand  r^   dargestellt  wird,   als  Ordinaten  zweier 
gleichseitiger  Hyperbeln,  die  sich  im  Koordinatenanfange  be- 
rühren und  dort  die   gemeinsame  Tangente   6,  « |i  x  haben. 
Diese  Gleichung  würde  gelten,  wenn  die  Temperaturerhöhung 


^ 


Bd.  82.  No.  19.  Elektrizit&t  u.  Magnetismus.  1005 

dem  anfänglichen  Effektverbrauche  proportional  wäre.  Die 
gleichseitigen  Hyperbeln  haben  als  Asymptoten  die  Geraden 
x=^±  1 1  ufA  und  0^±  1 1  a,  wo  a  der  Temperatarkoeffizient 
des  Widerstandes  ist.  J.  M. 


43,  JB.  C.  Jones  und  W.  B.  Veazey.  Die  Leüfähig^ 
keit  und  innere  Reibung  von  Lotungen  gewisser  SaUe  in  IVasser^ 
Methylalkohol  f  Äthylalkohol ,  Aceton  und  binären  Gemischen 
dieser  Lösungsmittel  (Siebente  Mitteilung)  (ZS.  f.  phys.  Chem. 
61|  S.  641 — 697.  1908).  —  Nach  einer  Zosammenfiassang  der 
in  den  früheren  Mitteilungen  enthaltenen  Resultate  berichten  die 
Verf.  über  Leitfähigkeits-  und  Fluiditätsmessungen  an  Lösungen 
von  Kupferchlorid  und  Bhodankalium  in  den  oben  genannten 
Flüssigkeiten.  Die  Untersuchungen  ergebeui  daß  ein  Minimum 
der  Leitfähigkeit  f  bez.  ein  Sinken  derselben  unter  den  aus  der 
Mischungsregel  berechneten  Wert  stets  von  einem  Viskositäts' 
maximum  begleitet  wird.  Dies  wird  dadurch  erklärlich ,  daß 
die  assoziierten  Flüssigkeiten  gegenseitig  ihre  Assoziation  ver* 
mindern,  wodurch  einerseits  die  Leitfähigkeit  yerkleinert, 
andererseits  die  innere  Reibung  erhöht  wird.  Für  ein  gefundenes 
Leitfähiffkeitsmaximumj  das  wieder  mit  einem  Viskositätsminimum 
zusammentrifft,  wird  als  Ursache  eine  Erhöhung  der  Molekül- 
größe der  Lösungsmittel  angenommen.  Diese  Vergrößerung 
muß  aber  auf  einer  gegenseitigen  Molekularaggregation  der 
Lösungsmittel  untereinander  beruhen.  Von  den  rielen  inter- 
essanten Ergebnissen  der  Untersuchungen  sei  nur  noch  die 
Tatsache  angefllhrt,  daß  die  molekulare  Leitfähigkeit  yon 
Rhodankalium  in  Aceton  weitaus  größer  ist  als  in  Wasser. 
Dies  scheint  von  der  größeren  Beweglichkeit  der  Ionen  her- 
zurühren. Für  dasselbe  Salz  wurde  auch  ein  negativer  Reibungs- 
koeffizient in  Wasser  beobachtet,  was  in  dem  großen  Atom- 
Tolumen  des  E^liums  seine  Erklärung  findet  P.  Kr. 


44.  H.  C.  Jones  und  W.  B.  Veazey.  Die  Leüfähig- 
keil  und  innere  Reibung  von  Tetraälhylammoniumjodid  in  fFasser, 
Methylalkohol,  Äthylalkohol,  Nitrobenzol  und  binären  Gemischen 
dieser  Lösungsmittel  (Achte  Mitteilung)  (ZS.  f.  phys,  Chem.  62, 
S-  44—58.    1908).   —   Alle  in   den  früheren  Untersuchungen 
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(TgL  voriges  Beferat)  angewandten  Lltaiuigsinittel  gehOcten 
einem  und  demselben  Typus  an.  Die  Ver^  dehnen  sim  die 
Untersuchung  auf  Q-emiscbe  yon  NitrobenEol .  mit  AlkdideB 
und  Wasser  aus,  und  verwenden  als  Prüfsalz  das  aneb  von 
Waiden  (Z8.  f.  phys.  Chem.  54,  S.  129.  1906)  vielfach  mlte^ 
suchte  Tetra&tbylammoniun^odid.  Die  so  erhaltenen  Besnltite 
stimmen  völlig  mit  den  firfiheten  überein,  so  daß  detaü  all- 
gemeine GKdtigkeit  erwiesen  scheint  P.  Kr. 


"\ 


45.  J.  J.  Thov/ison.  Über  die  lonüaUon  det  Gase  imrA 
uttrmfioleUes  Lieht  und  über  edten  Beweis  hmsictaUek  der  Sirkktr 
dts  Lichtes  auf  Grund  seiner  elektrischen  fVirkungem  (C^- 
bridgeProcU,  8.417—424. 1908).  —  DerVerfl  untorsocht  init 
Hilfe  des  von  einer  mit  Wehneltkathode  versehenen  Vakmmh 
röhre  ausgestrahlten  ultratiolötten  Lichtes»  wie  stark  ver- 
schiedene Gk»e  unter  sonst  gleicbeti  Bedingungen  ionisiflrt 
werden.  Die  Grase  striSmen  an  einem  Quar2fenster  des  Yakoimi- 
rohres  vorbei  und  umspülen  den  Zerstreuungszylinder  emei 
filektroskops.  Es  vdrd  der  Bückgang  des  JEUektroskops  bei 
strömendem  Gkse  gemeesen,  einmal  ohne  und  dann  mit  Be- 
strahlung.   Es  ergaben  sich  folgende  Besultate: 

Bei  Lufl  ist  der  Bückgang  bei  Bestrahlung  8  mal,  bei 
Sohlensäure  16  mal  und  bei  Ammoniak  mehr  als  150  mal  so 
groß  wie  ohne  Bestrahlung.  Mittels  einer  verschiebbaroi 
Wehneltkathode  und  -anode  wird  dann  nachgewiesen,  daß  das 
wirksame  ultraviolette  Licht  der  Vakuumröhre  im  wesentlichen 
von  der  Anode  herkommt.  Die  Ionisation  ist  am  größten, 
wenn  die  Anode  dem  Quarzfenster  gegenüber  sich  befindet 

Im  Anschluß  an  diese  Effekte  stellt  der  Verf.  im  weiteren 
einige  Betrachtungen  an  über  die  Struktur  des  Lichtes.  JSr 
nimmt  an,  daß  im  Äther  diskrete  Linien  elektrischer  Kraft 
verteilt  sind,  die  sich  in  einem  Zustande  der  Spannung  befinden. 
Das  Licht  soll  aus  Transversalschwingungen,  die  Röntgen- 
strahlen aus  Impulsen  bestehen,  die  sich  längs  dieser  Linien 
fortpflanzen.  Unter  diesen  Umständen  ist  die  Energie  der  Welle 
nicht  gleichmäßig  über  die  Wellenfront  verteilt,  sondern  besteht 
aus  einzelnen  voneinander  getrennten  Quanten.  Der  Verf. 
kommt  so  zu  den  Anschauungen,  die  W.  Wien  und  J.  Stark 
an  anderer  Stelle  veröfi'entlicht  haben.    Bei  dieser  Auffassung 
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von  der  Struktur  des  Lichtes  lassen  sich  leicht  die  Versuche 
Ton  Lenard  und  Ladenborg  über  die  G^chwindigkeit  der  Yon 
ultraviolettem  Licht  ausgelösten  Elektronen  erklären.     Hw. 


46.  Üf.  de  Broglie.  über  die  von  elektrischen  Funken 
herstammenden  Gase  (C.  B.  146,  S.  624—625.  1908).  —  Der 
Verl  läßt  gut  getrocknete  und  ^trierte  Luft  an  einer  schwachen 
Funkenenttädung  vörbeistreichen  und  untersucht  sie  auf  ihren 
lonisationszustand.  £r  findet  folgendes.  Die  Luft  enthält: 
1.  Ionen  von  kleiner  Beweglichkeit.  2.  Neutrale  Teilchen,  die 
sich  bei  der  Bestrahlung  mit  Röntgen-  oder  Badiumstrahlen 
leicht  in  Ionen  von  kleiner  Beweglichkeit  zerspalten,  und  die 
dem  Gas,  das  sie  enthält,  die  Fähigkeit  mitteilen,  sich  leicht 
bei  der  Zerstäubung  zu  ionisieren.  8.  Staubteilchen,  die  im 
Strahlenbündel  einer  Bogenlampe  Sichtbarwerden.  Bei  Thallii^n- 
elektroden  z.  B.  sind  die  Teilchen,  die  man  leicht  mit  einer 
mäßigen  Visirgrößerung  sehen  kann,  ziemlich  homogen,  und 
zeigen  charakteristische  Brownsche  Bewegung.  Sie  sind  zum  Teil 
elektrisiert.  Die  vom  Natrium  herstammenden  Teilchen  nehmen 
schnell  an  Größe  zu  und  bilden  in  feuchter  Luft  Tropfen. 

_______  Hw. 

« 

47.  J.  E.  Lilienfeld.  ßVehneltkathede  im  h^hgradigen 
f^akuum  (Pfayik.  ZS.  9,  S.  198.  1908).  —  Hr.  Soddy  hat  kürz- 
lich gefunden ,  daß  in  einem  extrem  hohen  Vakuum  eine 
Wehneltkathode  scheinbar  ihre  Wirkung  verliert  (vgl  B^bL 
32,  S.  492).  Er  schloß  daraus,  daß  im  wesentlichen  nicht  die 
aus  der  Wehneltkathode  austretenden  Elektronen  die  Träger 
des  Stroms  seien,  sondern  die  erst  sekundär  in  den  Gasresten 
erzeugten  Elektronen  und  Ionen.  Eine  andere  mögliche  Er- 
klärung für  das  Versagen  der  Wehneltkathode  gibt  Hr.  Lilien- 
feld. Nach,  seiner  Ansicht  handelt  es  sich  um  negative  Volum- 
ladungen, die  in  der  hochevakuierten  Bohre  auftreten  und  dem 
Stromtransport  durch  die  negativen  Elektronen  entgegenwirken. 
Die  Ladungen  werden  um  so  größer  und  infolgedessen  die 
Wirkung  der  Wehneltkathode  scheinbar  um  so  kleiner,  je  höher 
das  Vakuum  getrieben  wird,  Hw. 
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48.  F.  Soddy  und  T.  JD.  Maekenmie.  JHb  gfaift  fafc 
Entladung  m  emaUmigen  Gasen  (Proc  Soc  Boy.  80^  &  tt 
—109.  1908;  Electrician  61,  S.  55.  1908;  Jahrb.  d.  BadMÜkt 
u.  Elektronik  5,  8.  14.  1908).  —  Die  einatomigen  QsBe  wmgm 
in  Vakuom  rfihren  unter  dem  Einfluß  der  elektriachen  Ait- 
ladong  merkwürdige  Absorptionserscheinungen.  Die  Veorl  viter 
suchen  sechs  Heliumröhren  mit  Drucken  von  1  bis  92  ma. 
Die  Bohren  waren  so  konstruiert,  daß  starke  Ströme  hindirdi« 
geschickt  werden  konnten;  die  Elektroden  bestanden  an 
Aluminium.  Wurde  der  Strom  eingeschaltet,  so  trat  fdigea- 
des  ein:  Die  erste  Bohre  mit  einem  An&ngsdnick  Ton  1,1  m 
wurde  nach  25  Minuten,  die  zweite  (2,8  mm)  nach  70  IfimifaB, 
die  dritte  (4,9  mm)  nach  7  Stunden  40  Minuten,  die  fiefle 
(8.6  mm)  nach  61  Stunden  20  Minuten  nichtleitend,  die  ftoAe 
und  sechste  änderte  sich  selbst  nach  100  Stunden  nicht  wesesi- 
Uch.  Der  Enddruck  betrug  bei  den  rier  ersten  Bohren  0^6 
bis  0,7.  Bei  diesem  Druck  hört  also  das  Helium  auf,  die  Bat^ 
ladung  zu  unterhalten. 

Das  HeUum  war  von  dem  Aluminiumspiegel  abeorlteii 
der  sich  auf  der  Glaswand  abgesetzt  hatte.  Lösen  des  Ah* 
miniumspiegels  in  Quecksilber  setzt  das  G^  wieder  in  Freiheit 
Im  weiteren  untersuchen  die  Verf.  den  Druck,  bei  dem  reinei 
Helium  aufhört  zu  leiten,  femer  das  Verhalten  von  Neon, 
Argon,  Wasserstoff,  Stickstoff,  Kohlensaure  und  Queck8Ube^ 
dampf.  Die  Beziehung  zwischen  Potential  und  Druck  bei 
hohen  Drucken  für  die  (Jase  Wasserstoff,  Argon  und  Heliiiin 
wird  in  einer  Eurventafel  dargestellt  Durch  üntersudrang 
alter  Aluminiumelektroden  finden  die  Verf.  bestätigt,  daß  Ah- 
minium  die  Eigenschaft  besitzt,  Spuren  yon  Edelgasen  hait^ 
nackig  festzuhalten.  Hw. 

49.  E.  Gehrcke  und  O.  JReichenheimm  Anaia^ 
strahlen  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  6,  S.  217—226.  1908).  - 
In  ihrer  umfangreichen  Untersuchung  über  die  eigentttmlicfaeo 
Anodenstrahlen  liefern  die  Verf.  hier  die  fünfte  Abhandlung. 
Sie  beschreiben  einige  Eigenschaften  der  sogenannten  „Striktions- 
anodenstrahlen'^  Die  bei  ihren  Versuchen  benutzte  Bohre  hat 
folgende  Form.  Zwei  kugelförmige  Glasgefäße  Ton  10  cm 
Durchmesser  sind  durch  ein  8  cm  langes,  7  mm  weites  Glasrohr 
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verbanden,  das  in  jede  Kugel  noch  etwa  2>em  hineinragt.  In 
jede  Kugel  ist  seitlich,  d.  h.  nicht  in  der  Verlftngemng  der 
Achse  des  Verbindungsrohres  eine  Hohlelektrode  eingeschmolzen. 
Wird  das  Qret&&  eyakoiert  und  der  Strom  einer  30  plattigen 
Influenzmaschine  hindurchgeschickt,  so  sieht  man  zunächst  nur 
einen  gewöhnlichen  Kathodenstrahl,  der  aus  der  Kathode  ent- 
springt, und  einen  sogenannten  „Striktionskathodenstrahl'*!  der 
in  der  Verlängerung  der  Verbindungsröhre  auf  der  einen  Kugel- 
wand  einen  grünen  Fluoreszeuzfleck  hervorruft  Von  Anoden- 
strahlen ist  nichts  zu  bemerken.  Bringt  man  jetzt  aber  eine 
Spur  Jod  in  die  Bohre  und  evakuiert  von  neuem,  so  treten 
neben  den  negativen  auch  positive  Striktionsstrahlen  auf,  die 
auf  der  entgegengesetzten  Seite  einen  gelben  Fluoreszenzüeck 
erzeugen.  Die  Strahlen  treten  am  stärksten  in  Wasserstoff 
und  Leuchtgas  auf,  ihr  Spektrum  zeigt  helle  Wasserstofflinien, 
der  Fluoreszenzfleck  die  /)- Linien. 

Auch  ein  Zusatz  von  Brom,  Bromwasserstoff,  Chlorwasser- 
stoff und  Jodwasserstoff  ruft  die  Strahlen  hervor.  Im  Stick- 
stoff treten  sie  nicht  auf,  dagegen  in  Sauerstoff  und  Helium. 

Die  Farbe  des  Strahles  scheint  eine  Funktion  der  Ge- 
schwindigkeit der  bewegten  Teilchen  zu  sein.  Das  in  die  Kugeln 
hineinragende  Rohrende  hat  merklichen  fSnfluß  auf  die  In- 
tensität der  Strahlen.  Wählt  man  es  kürzer,  so  nimmt  die 
Intensität  ab.    Auch  die  Kugelgröße  ist  von  Einfluß. 

Die  Striktionsanode  ist  durch  einen  starken  Potential- 
gradienten ausgezeichnet.  Auch  die  Vorgänge  an  der  Anode 
selbst  sind  in  einem  Rohr  mit  Wasserstofffüllung  bei  Zusatz  von 
etwas  Joddampf  sehr  merkwürdig.  Das  anodische  Glimm- 
licht und  der  anodische  Dunkelraum  ist  abnorm  ausgebildet 
Man  erhält  sogar  von  einer  gewöhnlichen  AJuminiumelektrode 
in    einem    derartigen  Rohr  Anodenstrahlen.     Die  Entladung 

ist  auch  beim  Betriebe  mit  Influenzmaschine  diskontinuierlich. 

Hw. 

50.  A.  Bestelmeyer  und  8.  Marsh.  Über  das  gemein^ 
S0me  Außreten  von  Strahlen  positiver  und  negativer  Elektristität 
in  verdünnten  Gasen  (Verb.  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  S.  758—763. 
1907).  —  Die  Verf.  weisen  nach,  daß  die  von  flm.  Lilienfeld 
beobachteten  positiven  Strahlen  (vgl.  BeibL  31,  S.  1004)  Kanal- 
strahlen sind.  Hw. 

Beiblitter  z.  d.  Ann.  d.  Phjs.  32.  6S 
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51.  Marie  Sadzetaicz.  Über  die  togenanmte  pkeie- 
elektrische  Ermüdung  von  MetallplaUen  (Erak.  Anz.  5,  &  497 
--498.  1907).  —  Die  Verl  untersuchte  mit  Hilfe  einer  galvano- 
metrischen  Methode  die  Abnahme  des  photoelektrischen  Stromes 
mit  der  Belichtungszeit  und  kam  zu  folgenden  Resultaten:  Die 
Ermüdung  nimmt  mit  der  Zeit  zu,  ist  ihr  aber  nicht  pro- 
portional. Die  Abnahme  des  photoelektrischen  Stromes  ist 
zuerst  stärker,  sp&ter  nimmt  er  nur  wenig  ab.  Der  Qni 
der  Ermüdung  hängt  nicht  von  der  Intensität  des  photodftk- 
trischen  Stoomes,  auch  nicht  Ton  dem  elektrischen  Zustand 
der  Platte  und  ihrer  photoelektrischen  Sensibilität  ab. 

Die  Ermüdung  besteht  nicht  nur  in  einer  Yerändermig 

der  physikalischen  Eigenschaften  der  Plattenoberfläche  unter 

der  Einwirkung  des  Lichtes;  auch  die  Absorption  von  Oion 

ist  nicht  der  Hauptgrund  für  die  Ermüdung,   denn   sie  tritt 

auch  im  Wasserstoff  und  Kohlensäure  auf.     Eine   Gkuatmo- 

Sphäre  in  der  Umgebung  der  Platte  ist  aber  unbedingt  nötig. 

flw. 

62.  W.  ¥•  Holman.  Ermüdung  und  fViedererkolmig 
beim  pAoioelekirischen  Strom  (Phys.  Bey.  25,  S.  81—87.  1907). 
—  Der  Yerfl  untersucht  die  Einwirkung  Ton  absorbiertem 
Wasserstoff  und  Helium  auf  den  photoelektrischen  Strom. 
Das  Prinzip  ist  folgendes.  Eine  gut  polierte  Metallplatte  wird 
ultravioletten  Strahlen  ausgesetzt  und  im  hohen  Vakuum  der 
photoelektrische  Strom  gemessen.  Man  bekommt  dann  nur 
den  Strom,  der  von  den  aus  dem  Metall  austretenden  Elektronen 
unterhalten  wird.  Die  Metallplatte  läßt  sich  verschieben  ond 
als  Anode  oder  Kathode  eines  Glimmstromes  in  Wasserstoff 
oder  Helium  benutzen.  Ist  sie  Anode,  so  absorbiert  sie  Wa88e^ 
Stoff,  ist  sie  Kathode,  so  gibt  sie  ihren  Wasserstoff  ab.  Nach- 
dem eine  von  beiden  Operationen  vorgenommen,  wird  das 
Meßgefäß  wieder  hoch  evakuiert  und  abermals  der  photo- 
elektrische Strom  gemessen.  Der  Verf  konnte  nun  nachweisen, 
daß  z.  6.  eine  gut  polierte  Zinkplatte,  wenn  man  ihr  den 
Wasserstoff  entzoi^en  hatte,  nur  etwa  ^j^  des  Stroms  lieferte, 
der  an  der  beladenen  Platte  unter  sonst  gleichen  Umständen 
gemessen  wurde. 

Bei   einer  weiteren   Versuchsreihe,    in  der   auch   andere 
Metalle   untersucht   wurden,    ergaben  sich   gerade    entgegen- 


Bd.  82.   No.  19.  Elektricität  u.  MagnetismiM.  1011 

gesetzte  Resultate;  dasselbe  ergab  sich  auch  für  Helium..  Der 
Verfl  oimmt  an,  daß  bei  den  letzten  Yersuohsreiben  die  Glimm- 
entladung nicht  die  gewünschte  Wirkung  gehabt  hat     flw. 

58.  J.  A.  Crowther.  Über  Ermüdumg  der  MeiaUe  unier 
der  fVirkung  van  Radiumstrahlen  (Cambridge  Proo.  lAj  S.  340 
— 350.  1908).  —  In  einem  ersten  Abschnitt  untersucht  der 
Verf.^  mit  Hilfe  der  gewöhnlichen  Anordnung  (unter  45^  ge- 
neigte Metallplatte,  mit  Badiumpr&parat  bestrahlt  und  mit 
Elektroskop  die  Stärke  der  Sekmidftrstrahlung  gemessen)  ob 
unter  der  dauernden  Einwirkung  der  Badiumstrahlen  eine  Er- 
müdung zu  bemerken  ist  Er  kommt  zu  dem  Schluß ,  daß 
sowohl  tf-  wie  ß-  und  /-Strahlen  Ermüdungserscheinungen 
nicht  hervorrufen. 

Im  zweiten  Abschnitt  wird  gefunden,  daß  die  von  Röntgen- 
strahlen und  ultraviolettem  Licht  ausgelöste  Sekundärstrahlung 
durch  dauernde  Bestrahlung  mit  Badium  beeinflußt  wird.  Sind 
die  zu  untersuchenden  Platten  frisch  poliert,  so  wird  die  von 
Röntgenstrahlen  hervorgerufene  Sekundärstrahlung  vergrößert, 
im  anderen  Falle  verkleinert  Die  Sekundärstrahlung  von 
ultraviolettem  Licht  wird  bei  Bestrahlung  mit  Badium  ver- 
kleinert, doch  läßt  sich  die  Verkleinerung  durch  frisches  Polieren 
wieder  aufheben. 

Der  Verf.  schließt  aus  seinen  Versuchen,  daß  der  Grund 

der   Ermüdung  nicht   in  einer  Änderung   des  Metalls  liegt, 

sondern  in  einer  Änderung  der  Oberflächenschichten,  da  erstens 

die  /?-  und  /-Strahlen  sehr  tief,  die  a-Strahlen  noch  merklich 

eindringen,  und  anderseits  auch  die  von  den  Badiumstrahlen 

erzeugten  Sekundärstrahlen  ziemlich  stark  durcbdiingend  sind. 

flw. 

54.  G.  Winchester.  Einfluß  der  Temperatur  auj  die 
Entladung  von  Metallen,  die  mit  ultraviolettem  Licht  bestrahlt 
werden  (Phys.  Bev.  35,  S.  103—114.  1907).  —  Es  wurde  in 
hohem  Vakuum  der  photoelektrische  Strom  von  verschiedenen 
Metallen  in  seiner  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  untersucht 
Die  Heizung  geschah  elektrisch.  Für  eine  Beihe  von  Metallen 
konnte  nachgewiesen  werden,  daß  bis  125^0.  ein  Temperatur- 
koeffizient nicht  besteht  Aluminium  zeigte  selbst  bei  840^ 
keine  Änderung  in  seinem  photoelektrischen  Verhalten. 

68» 


f 
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Femer  wurden  verschiedene  Metalle,  die  in  gleieher  W«m 
behandelt  waren,  anf  die  relative  Stikrke  ihres  photoeieHflsdiett 
JEiffektee  untersucht  und  festgestellt,  daB  die  reaoltiaraiide  Bflfte 
im  allgemeinen  mit  der  Schmehspunktsreihe  Obereinttiannt  Je 
höher  der  Schmelzpunkt,  um  so  stfti^er  die  entladende  Kiaft. 
Dieses  Besultat  erscheint  sdur  merkwOrdig,  weil  Elster  und 
Gteitel  für  die  niedrig  schmelzenden  Metalle,  KaUnm,  Na- 
trium usw.  ein  gerade  entgegengesetztes  Verhalten  gefimdsn 
haben.  Bin  Einfluß  der  Temperatur  anf  das  positive  Potsnfiil, 
zu  dem  sich  eine  bestrahlte  Platte  auflftdt,  war  anoh  meht 
nachzuweisen.  flw. 

56.  H.  Bubens  und  B.  Ladenburg.  Über  dm  Ikk^ 
elektrische  Bneheinmg  an  dünnen  Goldbtättekem  (Vecfa.  d.  D. 
Physik.  Ges.  »,  a  749—762.  1907).  —  HaUwaohs  hatte  1889 
gefunden,  daB  dünne  versilberte  Quarzplatten  auch  dam  sine 
Uchtelektrische  Wirkung  zeigoi,  wenn  das  Licht  von  der  Qiaa- 
Seite  aufBUIt  Die  VerL  untersuchen  nun,  ob  durchgehendai 
ultraviolettes  Licht  an  der  Bückseite  den  Effekt  hervorhraigl^ 
oder  ob  das  Licht  nur  bis  zu  einer  gewissen  Tiefe  eindriagt 
und  die  von  ihm  erzeugten  Elektronen  eine  so  große  Anfiuigi- 
geschwindigkeit  bekommen,  daß  sie  das  Metall  zu  durchdriages 
vermögen  und  auf  der  Bückseite  austreten. 

Die  Versuche  der  Verf.  beweisen,  daß  die  Elektronen  in 
überwiegender  Menge  im  Innern  des  Bl&ttchens  erzeugt  werdeu, 
und  daß  der  Vorgang  sich  nicht  etwa  so  abspielt,  daß  dss 
ultraviolette  Licht  erst  auf  der  Bückseite  den  Efiekt  ha* 
vorbringt  Hw. 

66.  J.  Franck  und  M.  Pohl.  Zur  Frage  neck  dtr 
Geschwindigkeit  der  Röntgenstrahlen  (Verb.  d.  D.  Physik.  Ges. 
10,  S.  117—186.  1908).  —  Die  vorliegende  Abhandlung  riditot 
sich  gegen  die  bekannte  Arbeit  von  E  Marx  über  die  Ge- 
schwindigkeit der  Böntgenstrahlen  (vgl  BeibL  30,  8.  214—216). 
Nachdem  die  VerL  kurz  den  Grundgedanken  und  die  Schwierig- 
keiten der  Marxschen  Methode  hervorgehoben  haben,  besprechen 
sie  ihre  eigenen  Versuche,  aus  denen  sie  schließen,  daß  die 
Erscheinungen,  die  Hr.  Marx  zur  Bestimmung  der  Gteschwindig- 
keit  der  Böntgenstrahlen  benutzt  hat,  gar  nicht  durch  die 


Bd.  32.  No.  19.  Elektriatftt  u.  Hagnetismiu.  1013 


Böntgenstrahlen  hervorgerafen  werden,  sondern  durch  störende 
Teslaschwingongen.  Sie  behaupten,  daß  die  Erscheinungen  im 
Aufi&nger  (vgl.  die  Arbeit  von  Marx)  identisch  seien  mit  dem 
sogenannten  Himstedteffekt  der  Teslaentladung  und  stützen 
diese  Behauptung  durch  eine  Reihe  von  Versuchen.       Hw. 


57.  XL  Marx.  Zur  Frage  der  Gesehwmdigkeit  der 
RöntgenMirahlen.  Erwiderung  auf  die  gleichlauiende  Arbeii  der 
Herren  Franck  und  Pohl  (Verh.  d.  D.  Physik  Ges.  10,  S.  167 
— 201.  1908).  —  Der  Verf.  beantwortet  mit  dieser  Arbeit  die 
Angriffe  der  Heiren  Franck  und  Pohl  (ygL  vorstehendes  Beferat). 
Ich  kann  hier  nur  kurz  einige  wichtige  Punkte  der  sehr 
umfangreichen  Abhandlung  mit  den  Worten  des  Verf.  anführen: 
,,Der  Mißerfolg  in  der  Wiederholung  meiner  Versuche  durch 
die  Herren  Franck  und  Pohl  ist  meines  Erachtens  durch  zwei 
Fkktoren  im  wesentlichen  bedingt:  1.  Eine  stehende  Welle 
in  der  BrQcke.  2.  Eine  Wellenstrahlung  der  Böntgendrfthte. 
9.  Durch  weitere  Vergrößerung  der  Funkenstrecke  entfernen 
sie  den  Einfluß  der  Hertz  sehen  Welle  auf  die  schwingende 
Elektrode  völlig  und  untersuchen  in  der  Tat  nunmehr  nur 
den  Einfluß  einer  mit  Teslaschwingungen  betriebenen  Röntgen- 
röhre auf  die  Teslaentladung.  Der  Himstedt-Effekt  tritt  bei 
mir  nicht  au£  Hw. 

58.  E.  Marx*  Theorie  der  Vorgänge  im  NuUapparat 
aur  Geschwmdigkeüsmesnmg  der  Röntgensirahlen  (Verb.  d.  D. 
Physik.  Ges.  10,  S.  137—156.  1908).  —  Die  Arbeit  knüpft  an 
eine  Diskussion  an,  die  zwischen  den  Herren  Franck  und  Pohl 
und  dem  Verf.  in  einer  Sitzung  der  Physik.  Gesellschaft  statt- 
fand. Es  werden  sehr  ausführlich  die  Vorgänge  beschrieben, 
die  in  dem  sogenannten  Autfänger  sich  abspielen.  Es  handelt 
sich  zunächst  darum,  ob  man  es  nur  mit  einer  Oberflächen- 
dissoziation an  der  von  den  Böntgenstrahlen  getroffenen  Platin- 
platte zu  tun  hat  oder  mit  einer  Volumionisation,  hervorgerufen 
durch  leuchtende  Entladung.  Das  erstere  ist  natürlich  nicht 
der  Fall,  die  Effekte  wären  viel  zu  schwach,  als  daß  sie  be- 
obachtet werden  könnten.  Eine  leuchtende  Entladung  ist  nötig. 
Der  Verf  behauptet  nach  eingehenden  Betrachtungen,  daß  auch 
unter  diesen  umständen  seine  Messungen  richtig  bleiben.      Hw. 
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59.  C.  H.  Wind.  Eme  Hypothese  Hier  dem  Ohprm^ 
der  RSmigrenHrahlen  (Arch.  NterL  18»  S.  94—99.  190^  — 
In  etwas  anderer  Weise;  wie  Tan  der  Waals  jr.  in  der  obigeD 
Arbeit,  eridftrt  0.  H.  Wind  die  Entstehnng  der  BBoIbmi- 
straUen  folgendermaßen:  Nicht  nnr  die  KathodenrtrnhltailfJiea 
erregen  Böntgenstrahlen,  sondern  gleichzeitig  mit  ihnen  die 
Atome  der  Antikathode.  Die  Elektronen  treffen  aof  die*  Atome 
der  Antikathode  nnd  fliegen  dnrch  fiele  Tansende  derselben 
hindnrch,  ehe  sie  gebremst  werden.  Beim  Dnrdbgang  eines 
Blektrons  wird  nat&rlich  das  elektromagnetische  Feld  dee 
Atoms,  das  selbst  ans  Elektronen  nnd  positiven  Teilchen  aef* 
gebaut  ist,  geistört,  nnd  die  Folge  daron  ist  eine  Ätherwelle. 
Nnr  Vso  ^^  ^/loo  ^  gesamten  Energie  der  BSntgenstnkkn 
wird  dnrch  die  firemsong  der  Ejtthodenstrahlteilclieii  seftet 
gelief<Nrt|  der  übrige  Teil  rfihrt  Ton  den  Atomen  her.  Über  die 
Schwingnngsdaner  der  ansgesandten  Strahlen  läßt  mh  folgendei 
sagen.  Ist  a  der  Durchmesser  eines  Atoms,  v  die  Geschwindig* 
keit  des  anftreffenden  Elektrons ,  so  ist  die  Gk^wingongsdauer 
alv  nnd  die  Wellenlänge  ^e{alv\  wo  c  die  Ldchtgeechwindjg' 
keit  bedeutet  Setzt  man  a  »  iQ-^^  v  ■■  10^^,  so  erhUt  buui 
als  Wellenlänge  3.10^*,  eine  ZaU,  die  der  GhrSßenordmiiig 
nach  mit  der  aus  der  Beugung  berechnetmi  ttbereinstimmt 
Da  nun  ein  Elektron  viele  tausende  von  Atomen  durchfliegen 
kann,  so  wird  jedes  Atom  beim  Durchgang  eines  Elektrons 
nur  ungefähr  Vioo  ^^^  ^^^  Energie  ausstrahlen,  die  das  Elektron 
selbst  ausstrahlen  würde,  wenn  es  sofort  vollständig  gebremst 
wäre.  So  würde  sich  die  verhältnismäßig  große  Energiemenge 
der  Röntgenstrahlen  erklären,  die  Wien  bei  seinen  Versudien 
gefunden  hat  flw. 

60.  J.  D.  van  der  Weuüsjr.  über  die  fVelletäange  kr 
Röntgenstrahlen  (Arch.  N^erl.  13,  S.  91—93.  1908).  —  Durch 
einen  Vergleich  der  Arbeiten  von  W.  Wien  und  Haga  nnd 
Wind  über  die  Wellenlänge  der  Röntgenstrahlen  kommt 
van  der  Waals  zu  folgenden  Anschauungen.  Die  Elektronen 
werden  nicht  einfach  geradlinig  an  der  Antikathode  gebremst, 
sondern  sie  unterliegen  erst  noch  dem  Einfluß  einer  großen  Zahl 
von  Partikelchen  und  verlieren  ihre  Geschwindigkeit  erst  nsch 
einem    längeren  Zickzackweg.    Gelangt    ein    Eathodenstrahl- 
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teilchen  zur  Antikathode,  so  TOrliert  es  beim  ersten  Zusammen- 
treffen mit  einem  Elektron  derselben  etwa  0,02  von  seiner 
Energie.  (Die  Wellenlänge,  die  Wien  berechnete,  ist  0,02  mal 
kleiner  als  die  aas  den  Yersuohen  Ton  Haga  und  Wind  sich 
ergebende.) 

Wenn  die  Bremsung  der  Elektronen  geradlinig  erfolgte, 
80  müfiten  die  BOntgenstrahlen  polarisiert  sein.  Wenn 
man  dagegen  annimmt,  daB  die  Eathodenstrahlteilchen  beim 
ersten  Zusammentreffen  mit  einem  Teilchen  der  Antikathode 
nur  den  0,02  ten  Teil  ihrer  gesamten  Strahlungsenergie  ab- 
geben, und  daB  es  nachher  keine  ausgezeichnete  Bichtung 
mehr  gibt,  so  würden  nur  2  Proz.  der  Röntgenstrahlen  polari- 
siert sein.  Dies  stimmt  zwar  nicht  mit  den  Versuchen  von 
Barkla,  der  aus  seinen  Versuchen  auf  eine  st&rkere  Polari- 
sation der  BOntgenstrahlen  geschlossen  hat  Doch  hat  er 
jedenfalls  keine  totale  Polarisation  gefunden,  und  aufierdem  ist 
es  möglich,  daß  eine  T&uschung  vorliegt,  denn  Haga  konnte 
überhaupt  keine  Polarisation  nachweisen.  Leider  erlaubten  die 
Versuche  Ton  Haga  nidit  eine  Polarisation  von  dnigen  Prozent 
zu  bemerken.  Hw. 

61.  JB.  A.  Bumstead.  Die  von  Röntgenstrahlen  in  Blei 
und  Zink  hervorgerufenen  fVärmewirkungen  (Phil.  Mag.  15, 
S.  432—437.  1908;  8ilL  J.  25,  S.  299.  1908).  —  In  einer 
früheren  Arbeit  hatte  der  Verf.  gefunden,  daß,  wenn  BOntgen- 
strahlen von  Blei  und  Zink  gleichstark  absorbiert  werden,  im 
Blei  nahezu  doppelt  so  viel  Wärme  entwickelt  wird  als  im 
Zink.  Diese  Resultate  standen  im  Widerspruch  zu  den  Er- 
gebnissen der  sehr  sorgfältigen  Arbeit  von  Angerer,  der  für 
beide  Metalle  gleiche  Wärmeeffekte  fand.  Die  vorliegende 
Arbeit  ist  eine  Berichtigung  der  früheren,  sie  gibt  die  Fehler- 
quellen an,  die  bei  der  ersten  Abhandlung  zu  den  falschen 
Besultaten  geführt  haben. 

Femer  führt  der  Verf.  noch  einige  fSxperimente  an,  die 
zeigen,  daß  in  den  Sekundärstrahlen  des  Bleis  bei  Bestrahlung 
mit  Röntgenstrahlen  keine  Strahlen  enthalten  sind,  die  einen 
Zinkblendeschirm  zum  Szintilieren  bringen,  und  daß  der  Zerfall 
des  aktiven  Niederschlags  von  Thorinmemanation  durch  Be- 
strahlung mit  Röntgenstrahlen  nicht  beschleunigt  wird.      Hw. 
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62.  Hm  IViMbender.  Magnetuehe  MeMiWigm 
Zinn"  und  Mangm^Antimmilegierungen^  wtü  BetehreAmmg 
verbeuerten  Magneiosk^  (FIL  iSü^ämng  über  mngmÜKlm 
Manganlegienmgen  mu*  dem  PkysttßHgekem  hteiämi  der  £U> 
teriitai  Marbyrg  i  H.  und  au»  dem  ehemisekem  Lmbemnimwm 
der  babeUenhmte,  G.  m.  b.  H.,  wu  DiUenburg)  (Yerit  d.  D. 
Physik.  G68.  10,  S.  266—266.  1908).  —  Der  Veil  nntaniichte 
im  Aojflnge  tob  Hrn.  Fr.  Hensler  zunftchst  vier  TenobiedeBe 
Mangan-Zmnlegienrngen;  die  Proben  worden  bei  140*  gealteii 
nnd  dann  wegen  ihrer  enormen  Sprödigkeit  polyerisiert  Die 
magnetometariaofaen  Messungen  scheinen  ein  Maadmom  dsr 
Magnetisierbarkeit  sa  ergeben  f&r  einen  Gtehalt  Ton  66^8  ftob 
Ifangan;  dies  entspricht  etwa  der  Verbindung  Mn^Sn.  Diessr 
Verbindung  sdireibt  auch  Williams  (BeibL  88,  8. 16)  auf  Grand 
seiner  nur  qualitativen  Messungen  die  grö^  Magnelisianiiig 
zu.  Lidessen  scheint  ans  den  Torliegenden  Messungen  noch 
nicht  absolut  sicher  henronugehen,  ob  nicht  doch  etwa  das 
Maximum  bei  geringerem  Mangangehalt  liegt,  etwa  bei  58^1  Pros. 
Mangan,  entsprechend  MusSn;  denn  die  untersuchten  Pirobea 
besaßen  nicht  alle  die  gleiche  thermische  Vorgeschichte,  was 
aber,  besonders  nach  den  Versuchen  von  P.  Asteroth  (VL  Mit- 
teilung der  obigen  Reihe;  BeibL  32,  8.  900),  großen  ISnflaft 
auf  die  magnetischen  Eigenschaften  haben  kann. 

Sodann  worden  analoge  Messungen  an  drei  Ifangan- 
Antimonlegierungen  yorgenommen,  über  welche  außer  too 
Heusler  ebenÜBdls  von  Williams  (c£  oben),  sowie  auch  tod 
Wedekind  (Beibl.  31,  8.  661)  bereits  Beobachtungen  yorlagen. 
Zunächst  wurde  die  von  Williams  angegebene  Lage  der  magne- 
tischen Umwandlungspunkte  bestätigt  Die  Legierungen  wurden 
dann  in  siedendem  Xylol  (140^)  gealtert  und  in  Pulvem  unte^ 
sucht,  jedoch  will  der  Verf.  vorläufig  aus  diesen  Messungen 
noch  keine  definitiven  Schlußfolgerungen  auf  die  chemische 
Konstitution  dieser  Legierungen  ziehen;  er  verweist  an  dieser 
8telle  auf  eine  baldige  Abhandlung  Heuslers  in  der  Z&  l 
anorg.  Chem.  Wahrscheinlich  liegt  ein  Maximum  der  Magne- 
tisierbarkeit zwischen  15,8  und  37,4  Proz.  Mangan,  man  könnte 
dasselbe  zwanglos  bei  etwa  31  Proz.  Mangan  interpolieren,  ent- 
sprechend einer  Zusammensetzung  MnSb.  Ein  zweites  Man* 
mum  scheint  oberhalb  41  Proz.  Mangan  zu  liegen.       B.  T. 
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63.  L.  Schames.  Über  fVechsehtrampermeabüUiü  (Physik. 
ZS.  9,  S.  817—318.  1908).  —  In  den  bisherigen  Arbeiten,  die 
sich  mit  der  Abhängigkeit  der  Permeabilität  des  Eisens  von 
der  Freqaenz  bei  gedämpften  Schwingungen  befaßten ,  ist  der 
Wert  der  Wechselstrompermeabilität  immer  nur  als  Mittel* 
wert  der  Permeabilitäten  berechnet  worden,  die  während  einer 
Periode  durchlaufen  werden.  Dieser  Wert  läßt  sich  daher 
nicht  ohne  weiteres  mit  der  Gleichstrompermeabilität  ver- 
gleichen, ein  Umstand,  der  bisher  der  Beachtung  entgangen  zu 
sein  scheint.  Der  Verf.  trägt  graphisch  als  Funktion  der  Feld- 
stärke ^  die  Gleichstrompermeabilität  ^  auf  und  femer  auch 
die  Wechselstrompermeabilität  (i«,  welche  als  Mittelwert  unter 
der  Annahme  eines  sinusförmigen  magnetischen  Wechselfeldes 
berechnet  wurde.  Man  ersieht  hieraus,  daß  z.  B.  in  diesem 
spezielloi  Falle  das  Maximum  von  (i«  etwa  16  Proz.  unter 
dem  Maximum  von  y^  liegt  Femer  durchschneiden  sich  die 
beiden  Eurren  bei  ^  ^  2,8  und  trennen  sich  dann  um  etwa 
20  Proz.  Bei  sehr  großen  Feldstärken  mOssen  sie  sich  dann 
asymptotisch  wieder  nahem.  EL  T. 

64.  JSr.  Abraham.  Die  Verwendung  des  Drehspulen^ 
galvanomeiers  aU  Universalinsirument  zur  Messung  wm  fFechsel* 
strömen  (Soc.  fran9.  d.  Phys.  No.  272,  S.  2—3.  1908).  —  Bei 
der  Messung  eines  schwachen  Wechselstromes  wird  das  Magnet- 
feld des  Galvanometers  durch  einen  Elektromagneten  erzeugt, 
welcher  durch  einen  Wechselstrom  gleicher  Frequenz  erregt 
wird.  Fließt  durch  die  Spule  der  Strom  Jsixi{u)t  —  ^),  und 
beträgt  das  Feld  des  Magneten  H.  sinoi/,  so  ist  der  Ausschlag 
proportional  HJcosq>.  Erteilt  man  dem  Strom  bei  gleich- 
bleibender Amplitude  eine  Phasenverschiebung  von  90  ^  so  ist 
der  Ausschlag  proportional  ^«/sinqp,  so  daß  man  die  Phase 
des  Stromes  erhält  (vgl.  Beibl.  32,  S.  262).  B.  Str. 


65.  tT.  K*  A.  Wertheitn  Salomansan.  Absolute  Mes- 
sung von  Kapazität  und  Selbstinduktion  (Physik.  ZS.  9,  S.  222 
—225.  1908).  —  1.  Selbstinduktion  {L)  und  Kapazität  (C)  kann 
man  in  der  Wecbselstrombrücke  vergleichen;  die  Maxwellsche 
Methode  oder  eine  ihrer  Modifikationen  liefert  Z  /  C  als  Produkt 
von  zwei  Widerständen.    2.   In   einem   aus  derselben  Selbst- 
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indaktion  und  derselben  Kapazität  beetehenden  Kreise  werdflD 
Sohwingongen  erzeugt;  die  Schwingungskurre  wurd  ottQlo- 
graphisch  au^enommen  mit  Hilfe  eines  Saitengahanoiaeteia 
Die  dem  Oszillogramm  entnommene  Schwingungedauer  liefat 
bei  Berücksiehtigung  des  Widerstandes  im.  Schwingmigteeii 
eine*  zweite  Funktion  Ton  L  und  C  Durch  Kbmbinatifln 
Ton  1.  und  2.  lassen  sich  beide  Größen  absolut  angdben.  Alt 
Gtenanigkett  einer  mitgeteilten  Messung  (Xr»  0,0658  Hemj, 
C->  3,634  HF.)  wird  V,  Proz.  angegeben.  Haima 


66.  V.  Javureh.  Em  VwioerMabmUrbrmAer  ßbr  PUih 
und  Queekiäberkomiaki  (ZS.  L  phys.  u.  ehem.  Unt  21^  &  109 
—  110.  1908).  —  Der  Verf.  hat  den  gewöhnlichen  WagneneksB 
Hammerapparat  durch  HinzufBgung  eines  zweiten  Elektro- 
magneten und  eines  in  Form  ^es  Wagebalkens  gestalteten 
gemeinsamen  Ankers  zu  einem  doppelt  wirkenden  Anferst 
gemacht,  bei  dem  man  Termittelst  eines  Stöpaels  entweder 
Platin-  oder  Quecksilberkontakt  einschalten  kann.  Vier  bei* 
gefügte  Schaltungsskizzen  erläutern  die  mannigfiudmi  Ver- 
wendungen des  neuen  Onterbrechers.  A.  D. 


67.  B.  Füratenau.  JHe  Xiiehtcke  QuarMlampe  (MeohiiL 
15,  S.  253  —  255.  1907).  -r-  Die  neue  f&r  praktische  Be- 
leachtuDgszwecke  bestimmte  Quarzlampe  besitzt  f&r  110  Volt 
eine  Leuchtrohrlänge  Ton  nur  8  cm,  für  220  Volt  Ton  15  cm 
bei  einem  Durchmesser  von  1  bis  1,5  cmu  Das  Bohr  besitzt 
an  jedem  Ende  ein  auch  aus  Quarz  bestehendes  PolgefU, 
welches  die  Quecksilberelektroden  au&immt  Das  Zfinden  der 
Lampe  erfolgte  durch  Kippen  des  Quarzbrenners  durch  eioen 
im  Nebenschluß  liegenden  Elektromagnet.  Für  eine  220  Volt- 
Lampe  ergab  sich  bei  dem  Stromverbrauch  von  4,2  Amp.  der 
Energieverbrauch  von  0,27  Watt  pro  Kerze,  bezogen  sxd  die 
mittlere  räumliche  Lichtstärke.  Die  Temperatur  steigt  bis 
1700^  proportional  mit  der  Spannung  und  zwar  werden  diese 
1700^  schon  bei  60  Volt  erreicht  Nimmt  man  an,  daß  die 
Temperatur  auch  weiter  geradlinig  mit  der  Spannung  wächst, 
60  kommt  man  zu  einer  Temperatur  von  6000^  im  Lichtbogen 
<ler  normal  brennenden  Lampe.  W.  V. 
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68.  F.  Hirachauer.  Einfluß  van  Spannungsschwan- 
kungen  auf  Glähiampen  (Elektrot  Z8.  29,  8.  87—89.  1908). 
—  Für  Glflhlampen  läfit  sich  nach  Angabe  des  Verf.  der  Zu- 
sammenhang zwischen  Kerzenst&rke  und  Spannmig  durch  die 
Gleichung  h^  C.^  darstellen.  Hierbei  ist  h  die  Lichtstärke 
in  Hefiierkerzen,  e  die  Spannung  in  Volt;  C  und  n  sind  Kon- 
stanten f&r  die  yerschiedenen  Lampensorten.  Es  wird  gezeigt, 
daß  die  nach  dieser  Formel  berechneten  Kunren  mit  den 
experimentell  bestimmten  gut  übereinstimmen.  Eine  Spannungs- 
&nderung  yon  der  normalen  nach  oben  und  unten  um  je 
2,5  Proz.  gibt  für  die  einzelnen  Lampen  folgende  prozentualen 
Lichtschwanknngen:  Nemstlampe  60  Proz.,  Kohlen&denlampe 
31,6  Proz.,  Tantallampe  21,6  Proz.,  Osmiumlampe  21,  Osram- 
lampe  20  und  Yust-Wolframlampe  20  Proz. 

Es  ergibt  sich  aus  der  Arbeit,  daß  die  neueren  Metall- 
fadenlampen auch  in  Hinsicht  auf  die  Spannungsschwankungen 
einen  Fortschritt  gegenüber  den  älteren  Konstruktionen  dar- 
stellen. Die  Leitungen  brauchen  nicht  nur  wegen  des  ge- 
ringeren Stromyerbrauches  einen  kleineren  Querschnitt  zu 
bekommen,  sondern  man  kann  diesen  Querschnitt  noch  weiter 
reduzieren,  da,  gleiche  Lichtschwankungen  vorausgesetzt, 
ein  größerer  Spannungsabfall  bei  der  Metallfadenlampe  zu- 
lässig ist.  W.  V. 

69.  J7.  Walter.  Die  Tantallampe  mit  hohem  fViderstand 
(Electrician  60,  S.  199—200.  1907).  —  Erhitzt  man  den  Faden 
einer  Tantallampe  unter  Stromdurchgang  16  Minuten  lang  in 
einer  Stickstofiatmosphäre  von  16  mm  Quecksilberdruck,  so 
erhöht  sich  der  Widerstand  des  Fadens  um  ca.  370  Proz. 
Der  yer£  hat  einen  in  der  angegebenen  Weise  behandelten 
Tantalfaden  auf  seine  mechanischen  Eigenschaften  hin  unter- 
sucht und  gefunden,  daß  derselbe  viel  von  seiner  ursprüng- 
lichen Festigkeit  yerloren  hat,  auch  war  der  metallische  Glanz 
des  Fadens  yerschwunden,  eine  mikroskopische  Untersuchung 
ließ  erhebliche  Strukturänderungen  erkennen.  Das  beschriebene 
Verfahren  dürfte  also  zur  Herstellung  von  Tantallampen  für 
hohe  Spannung  wenig  geeignet  sein.  W.  V. 


r 
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70.  A^  BUmdeH.  Neuere  FarUehriUe  m  Fli 
Immpen  (Electridan  60,  S.  861— S64.  1907).  —  Der  ¥«£ 
seist  die  theoretischen  Gedohtspunkte,  welche  Ar  deo  Mki- 
trischen  Lichtbogen  in  JBVage  kommen,  sowie  den  üntendued 
zwischen  Temperaturstrahlong  nnd  Lnmineszenz  ansarnunder; 
er  gibt  ferner  eine  Baihe  Ton  IdchtverteilmigBkiirTen  für 
Lampen  mit  den  verschißdensten  filektroden  und  schliefit  ndt 
dner  Znsammenstellang  der  Lichtstärken  nnd  Kosten  für 
100  Eenenstnnden  bei  Verwendong  von  Gtasglfihlicht  und  den 
▼erschiedenen  Bogenlampenarten.  W.  Y. 


Mm  (ktmione.  BeUrege  m»  BUimm  dair  ikermoeiekirit^^  Sitim 
(Bend.  JEL  Aee.  dei  Line.  17,  L  &  IST— 1S5.  1908). 

8*  TBehmmakawm  Bmiräge  mm  StmdiuM  d^r  JEMrfrplyw  w 
Sgti€mem,  wdcke  om  ZnSO^,  JSB^  und  Rfi  hettehem  (J.  d.  russ.  pfaji.- 
chem«  Ges.  40,  Chem.  T.,  8. 476-479.  1908). 

O.  BeiehenhHnu  Amodentiraklem  (J.  de  Phys.  7,  &  SSS— 691 
1908;  Arch.  de  Qenöye  2$,  8.  5-16.  1906). 

P.  We^&M.  Der  EUktrewMgnei  dei  LeberaUtrUmt  dee  Pkfyieekwi' 
hums  Zmriek  (Arch.  de  Qeahtt  26,  8. 105—118.  1908). 

G«  Kapp.  JSin  neuer  Apparat  Mur  euiffneiieekem  Frefme§  vom 
JSUenmuBUm  (Elektrot  Z8.  29,  8. 888-884.  1908), 

Wm  E.  Sumpner  und  J.  W.  Beeard.     Neue    Weekedeiree^ 

instrumenie  (J.  Inst  Electr.  Engin.  41,  8.  227  -255.  1908). 

B.  Kolbe.  £in  regulierbarer  Schul» Rheoetai  (Z8.  t  pfays.  o.  diem. 
Unt  21,  &  217-22Sf.  1908). 

Ch.  Krätner,  Neue  Methoden  sur  Regelung  ven  Aeynehrmmeteren 
und  ihre  Anwendung  fiir  vereehiedene  Zwecke  (Elektrot  Z8.  29,  8.  734 
—788.  1908). 

Mm  Klein.  Eine  Bemerkung  zur  Femtelephonie  nach  Pupmi 
Stetem  (Elektrot  Z8.  29,  8.  788.  1908). 


Radioaktivität. 


71.  T.  E.  Thorpe.  Das  jiiemge wicht  des  RmJmms 
(Bakertan  leclure  for  1907)  (Nat  78,  S.  19—20.  1908).  — 
Es  wurden  AtomgewichtsbestunmuDgen  des  Radiums  nach  der 
Methode  der  Frau  Curie  ausgef&hrt,   die  darin  besteht,  daß 
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man  das  in  einer  bestimmten  Menge  wasserfreien  GUorids  ent- 
haltene Chlor  als  Chlorsilber  bestimmt  Drei  yerschiedene 
Yersache  mit  ca.  60  bzw.  80  mg  sorgfältigst  gereinigtem  Badium- 
chlorid  ergaben  als  Mittel  das  Atomgewicht  226,7 ,  also  einen 
Wert,  der  TorzQglich  mit  dem  zuletzt  von  Frau  Curie  er- 
haltenen fibereinstimmt  (Beibl.  82,  S.  460).  W.  Seh. 


72.  J.  Mater  und  H.  Oeitel.  Über  das  Vorkommen 
von  Radium  D,  E,  F  im  gewöhnlichen  Blei  (Physik.  ZS.  9, 
S.  289  —  294.  1908).  —  In  Fortsetzung  frfiherer  Versuche 
(Beibl.  31,  S.  315)  gelang  es  den  Verf.,  die  chemischen  Me- 
thoden zur  Gewinnung  eines  aktiyen  Bestandteiles  aus  ge- 
wöhnlichem Blei  zu  Tervollkommnen  und  aus  Bleisorten  ver- 
schiedenster  Herkunft  aktive  Präparate  zu  isolieren,  deren 
StrahlungsTcrmOgen  je  nach  dem  Ausgangsmaterial  in  ziemlich 
weiten  Grenzen  schwankte.  Das  steht  in  Übereinstimmung 
mit  den  Versuchen  Mc  Lennans  (BeibL  32,  S.  640),  der  das 
StrahlungsTormögen  Terschiedener  Bleisorten  verglichen  hatte 
und  zu  dem  ScUuß  gekommen  war,  daß  eine  spezifische  Ak- 
tivität dem  Blei  als  Element  überhaupt  nicht  zukommt,  sondern 
daß  eine  fremde  Beimengung  die  abnorme  Ionisierung  der  Luft 
bewirkt,  die  man  gewöhnlich  in  Bleigef&ßen  beobachtet  —  Die 
aus  dem  Blei  abgeschiedene  Substanz  zerf&llt  mit  einer  Halb- 
wertszeit von  ca.  143  Tagen  und  hat  einen  lonisierungsbereich, 
der  kleiner  als  4  cm  in  Luft  ist  Sie  zeigt  also  alle  physi- 
kalischen Merkmale  des  aus  dem  Radioblei  abgeschiedenen 
Ba  F  (Polonium).  W.  Seh. 

73.  tJ.  €•  McLennan.  Die  Radioaktivität  gewöhnlicher 
Metalle:  Die  durchdringende  Strahlung  aus  der  Erde  (Nat.  77, 
S.  607.  1908;  Physik.  ZS.  9,  S.  440—443.  1908).  —  Die  Ver- 
suche über  die  natürliche  Zerstreuung  in  Metallgef&ßen  (vgl. 
Beibl.  32,  S.  540)  hat  der  Verf.  von  C.  S.  Wright  fortsetzen 
lassen.  In  einem  bestimmten  Bleizylinder  wurde  im  Physi- 
kalischen Institut  zu  Toronto  eine  Leitfähigkeit  beobachtet, 
die.  der  Erzeugung  von  15,3  Ionen  pro  ccm  und  sec  entsprach. 
Mit  Zink-  und  Aluminiumzylindern  entsprachen  die  niedrigsten 
Leitfähigkeiten,  die  im  gleichen  Raum  beobachtet  wurden,  den 
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Werten  18,4|  bzw.  12,6  Ionen  pro  ocm  und  sea  —  Wilden 
dieselben  Beobachtungen  auf  dem  Eise  des  Onteriosees  ibp 
gestellty  80  gingen  die  entsprechenden  Zahlen  in,  dem  Mei*» 
Zink-  und  Alnminiamzylinder  aof  896,  6,0  and  9fi6  Ionen 
pro  com  und  sec  znrQck.  Dabei  war  es  gleichgttlügt  ob  die 
Beobachtungen  direkt  über  dem  Seespiegd,  oder  8,6  bis  10  a 
darunter  angestellt  wurden.  Gelegentlich  einer  DtaapkBtbiai 
ttber  den  Ontariosee  wurde  ebenfislls  festgestellt,  daß  im  Blei- 
geftß  ungefiUir  6  Ionen  pro  ccm  und  seo  weniger  ab  im 
Institut  SU  Toronto  erseugt  wurden.  Beobachtungen,  die  mf 
einem  in  den  See  hineinreichenden  Sandstreifen  an^geflünt 
wurdoii  ergaben  ebenfiiUs  einen  geringeren  lonengehalt  im 
Bleizylinder,  wihrend  auf  dem  festen  Boden  in  der  Nfehe 
Torontos  Werte  in  den  Grensen  von  11,2  bis  15  lomn 
pro  ccm  und  sec  erhalten  wurden.  —  Aus  diesen  Vemdien 
geht  her?or,  daB  das  Wasser  und  die  Ufersande  des  Qntaziosees 
einen  Äußerst  geringen  Badiumgehalt  besitxen.  Das  Wasser 
wirkt  außerdem  noch  schirmend  gegen  die  Brdstrahlung.  Das 
konnte  direkt  bewiesen  werden,  indem  die  Strahlung  eines  unter 
dem  Wasserspiegel  befindlichen  Badiumprftparates  gemessen 
wurde.  Der  Yerfl  glaubt,  daß  man  unter  umstanden  noeh 
geringere  Werte  der  natürlichen  Zerstreuung  als  auf  dem 
Ontariosee  erhalten  kann,  wenn  man  die  benutzten  MetaDe 
frei  TOD  allen  radioaktiven  Verunreinigungen  erh&lt  und  die 
Beobachtungen  an  Plätzen  ausfährt,  wo  eine  Ionisation  durdi 
eine  durchdringende  Strahlung  unmöglich  ist  W.  Seh. 


74.  F.  V.  Lerch.  Beitrag  »ur  KemUms  d&r  Tkoriam- 
Zerfallsprodukte  (Wien.  Ber.  116,  IIa,  S.  1443—1450.  1907).  — 
Mißt  man  mittels  einer  besonderen  Versuchsanordnung,  welche 
die  Ionisation  durch  a- Strahlen  eliminiert,  die  Absorption  der 
/?•  Strahlen  durch  yerschiedenen  Filter  für  elektrolytisdi  ab- 
getrenntes ThB  und  ein  Gemisch  von  ThA  und  ThB,  wie 
es  auf  aktivierten  Blechen  Torhanden  ist,  so  ergeben  sich 
Unterschiede  bis  zu  20  Proz.,  die  auf  eine  Th  A  •  Strahlung 
zurückzufahren  sind.  Die  Th  A  -  Strahlung  macht  unter  nor- 
malen Versuchsbedingungen  ca.  0,5  Proz.  der  Gesamtstrahlung 
aus.  Die  Halbwertszeiten  für  ThA  und  ThB  betragen 
10,605  Stunden  bzw.  60,4  Minuten.    Wenn  eine  a-strahlende 
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Kestaktiyit&t    Torbanden   ist,    so    hat   sie  eine  Halbwertszeit 
größer  ab  ca.  2 .  10®  Jabre.  W.  Scb. 


75.  G.  B.  Pegram  und  H.  W.  Webö.  Über  die  m 
ThoriuwMxyd  infolge  seiner  radioaktiven  EigenMchaften  entwickelte 

fyärme  (Pbys.  B6T..36,  8. 410.  1908) DngeObr  4  kg  Thorium- 

ozyd  worden  in  ein  kugelförmiges  Dewargef&ß  gebracht  und 
dieses  zusammen  mit  einem  metallenen  Scbntzzylinder  in  ein 
Eisbad.  Mit  Thermoelementen  ließ  sich  dann  eine  Tempe- 
ratorerhOhang  des  Thorinmozyds  gegen  den  Eismantel  nach- 
weisen« Wurde  jetzt  dem  Thorozyd  durch  eine  galvanisch 
erhitzte  Drahtspule  eine  bekannte  Wärmemenge  zugeführt^  so 
ließ  sich  durch  vergleichende  Temperaturmessungen  zeigen,  daß 
reines  Thoriumozyd  im  Zustand  des  radioaktiTen  Gleichgewichts 
2 .  10"®  Kalorien  pro  Stunde  und  pro  Gramm  entwickelt,  also 
dreimillionenmal  weniger  als  Badiumbromid.  W.  Seh. 

76.  6«  A*  mane.  Über  das  Mengenmrhältms  der  %u 
Rom  in  der  Atmosphäre  seitens  der  festen  ümwandbmgsprodukie 
des  Radiums'  einerseits  und  des  Thoriums  andererseits  erzeugten 
Ionen  und  über  die  daselbst  im  Erdreich  enthaltene  Menge 
Thorium  (Physik.  Z8.  9,  S.  294—304.  1908).  —  Ein  negativ 
geladener  Draht  wurde  auf  einer  Plattform  im  ersten  Stocks 
werk  des  Physikalischen  Instituts  zu  fiom  ungefähr  6  m  über 
dem  Erdboden  der  atmosphärischen  Luft  ausgesetzt  Bei  der 
sich  auf  dem  Draht  ansammelnden  aktiven  Materie  trat,  wie 
aus  den  Abkliqgungsmessungen  hervorgeht,  mit  wachsender 
Expositionsdauer  der  Thoriumtypus  immer  deutlicher  hervor. 
So  machte  bei  dreitägiger  Exposition  die  induzierte  Aktivität 
dieses  Typus  40  bis  75  Proz.  der  gesamten  Aktivität  aus. 
Dabei  war  merkwürdig,  daß  bei  den  einzelnen  Beobachtungs- 
sätzen die  induzierte  Aktivität  vom  Thoriumtypus  merklich 
konstant  war,  während  die  vom  Radiumtypus  beträchtliche 
unterschiede  zeigte.  Der  Verf.  erklärt  diese  Erscheinung  da- 
durch, daß  barometrische  Druckschwankungen  auf  das  Ent- 
weichen der  Thoremanation  kaum  von  Einfluß  sind,  da  die 
Thoremanation  bei  ihrem  schnellen  Zerfall  nur  aus  einer  sehr 
dünnen  Schicht  des  Erdreichs  hervorkommen  kann.  Da  aus 
demselben  Grunde  an  windstillen  Tagen  der  größere  Teil  des 
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sich  aus  der  Thoremanation  bildenden  ThoriamA  unter  den 
Einfluß  des  Erdfeldes  am  Boden  niedergeschlagen  werden  miiB 
und  nur  ein  yerhältnism&ßig  kleiner  Teil  durch  Stanbteildiea 
in  größere  Höhen  gebracht  werden  kanui  so  wird  die  an  der 
Erdoberfläche  beobachtete  durchdringende  Strahlong  mit  anf 
Rechnung  der  Thorzerfallsprodukte  zu  setzen  sein,  —  Der  Yed, 
suchte  außerdem  zu  bestimmen,  wieviel  Prozent  der  Ionisation, 
welche  in  der  Yolumeinheit  der  freien  Luft  seitens  des  in  der 
Atmosphäre  umherschweifenden  festen  radioaktiren  Materiib 
am  Orte  des  Versuchs  heriorgebracht  wird,  von  den  Dm- 
wandlungsprodukten  des  Thoriums  herrührt  Dam  sind  die 
Versuche  mit  lange  Zeit  aktivierten  Drähten  nicht  geeignet, 
weil  bei  dem  verschiedeu  schnellen  Zerfall  der  Radtmn-  imd 
Thorprodukte  die  beobachteten  Mengen  aus  ganz  Terschiedesflo 
Lufträumen  stammen.  Deshalb  wird  die  von  Selia  angegebeoe 
Methode  der  elektrischen  Ausströmungen  benutzt,  nach  der  es 
möglich  ist,  die  in  der  Luft  suspendierte  feste  radioaktife 
Materie  durch  die  aus  einer  Spitze  ausströmende  positi? e  oder 
negative  Elektrizität  auf  einer  geerdeten  Platte  niederzoschlsgeB. 
Durch  derartige  Versuche  ließ  sich  feststellen,  daß  am  Dntfl^ 
suchungsorte  die  von  den  festen  Thoriumprodukten  in  der  atmo- 
sphärischen Luft  erzeugte  Ionisation  ungefähr  6  bis  10  Pm. 
der  Ionisation  ausmacht,  die  von  den  festen  BadiumprodukteD 
erzeugt  vmrd.  —  Weiterhin  wurde  versucht,  die  Tiefe  festn* 
stellen,  aus  der  die  Thoremanation  an  die  Erdoberfläche  g^ 
langen  kann.  Zu  diesem  Zwecke  wurde  eine  Mischung  foo 
Thoriumhydroxyd  und  Erde  auf  einem  Teller  in  ein  ElektrtMkop 
geeigneter  Form  gebracht  und  die  im  Elektroskop  veromdite 
Ionisation  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Schichtdicke  der 
Mischung  gemessen.  Da  zeigte  sich,  daß  bereits  bei  cai  K 
— 20  mm  Schichtdicke  ein  konstanter  Wert  der  lonisatM» 
erreicht  wurde:  die  gesamte  Thoremanation,  die  aus  dem  Boden 
in  die  Atmosphäre  übergeht,  kann  also  unter  normalen  Yer* 
hältnissen  nur  aus  einer  wenige  Zentimeter  dicken  ErdadncU 
an  der  Oberfläche  herrühren.  Durch  Aktivieren  von  Drähten 
in  ein  und  derselben  Glasglocke,  die  einmal  im  Freien  auf  den 
Boden  gestülpt,  dann  im  Laboratorium  mit  einer  ThorioB' 
hydroxyd- Erdmischung  von  bekanntem  Thorgehalt  beschick 
wurde,  ließ  sich  schließlich  zeigen,  daß  zur  Hervorbringnog  dff 
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im  Freien  beobachteten  Wirkung  der  Gehalt  von  0,0000145  g 
Thorium  (Metall)  in  Form  von  Thoriumhydroxyd  pro  Gramm 
Erdreich  erforderlich  ist.  Den  Thorprodukten  scheint  also 
nicht  nur  in  der  Atmosphäre,  sondern  auch  in  der  Erdrinde 
eine  mindestens  ebenso  große  Bedeutung  zuzukommen,  wie  den 
Badiumprodukten  (vgl  auch  BeibL  32,  8.  818).        W.  Seh. 


77.  JSr.  M.  JDadafirian.  Über  die  Bestandteile  der 
atmosphärischen  Radioaktivität  (Physik.  ZS.  9,  S.  333  —  337. 
1908;  SilL  J.  25,  S.  335—342.  1908;  Le  Badium  5,  S.  102 
— 105.  1908).  —  Bei  langdauemden  Aktinerungsyersuchen 
eines  Drahtes  in  der  atmosphärischen  Luft  zu  New  Haven, 
Conn.,  fand  der  Verf.,  daß  die  anfängliche  Ionisation,  welche 
von  den  Thoriumprodukten  erzeugt  wurde,  25  bis  40  Proz.  der 
von  den  Badiumprodukten  herrührenden  betrug.  Das  ist  viel 
weniger,  als  Blanc  in  Bom  beobachtet  hat  (vgl.  Torstehendes 
Referat).  Unter  der  Annahme,  daß  die  aktiven  Thorzerfalls- 
teilchen in  derselben  Weise  wie  die  aktiven  Badiumzerfalls- 
teilchen  auf  einem  negativ  geladenen  Drahte  angesammelt 
werden,  wird  aus  dem  angegebenen  Prozentgehalt  und  den  be- 
kannten Wandlungskonstanten  der  in  Frage  kommenden  Pro- 
dukte berechnet,  daß  in  der  Luft  zu  New  Haven  die  Menge 
der  Badiumemanation  ungefähr  30000-  bis  40000  mal  so  groß 
ist  wie  die  Menge  der  Thoremanation.  W.  Seh. 


78.  A»  Gockel»  über  den  Geholt  der  Bodenluft  an  radüh 
aktiver  Emanation  (Physik.  ZS.  9,  S.  304—306.  1908).  —  Es 
wurden  jedesmal  6  Liter  Bodenluft  auf  einem  Basenplatze  eines 
Grartens  in  Freiburg  (Schweiz)  aus  1  m  Tiefe  entnommen  und 
fn  einer  Metallglocke  auf  ihr  lonisierungsvermögen  unter- 
sucht Der  beobachtete  Strom  schwankte  zwischen  0,2  und 
0,75.10-^  E.S.E.  pro  Liter  Bodenluft  und  hing  außer  von 
barometrischen  Veränderungen  vor  allem  von  der  jeweiligen 
Durchlässigkeit  des  Bodens  ab.    Namentlich  war  ein  Anwachsen 

des  Emanationsgehaltes  bei  langdauerndem  Frost  festzustellen. 

W.  Seh. 

79.  8.  Rti88.  Über  die  Ferteilung  der  aktiven  Nieder- 
schläge von  Radium,  Thorium  und  Aktinium  in  elektrischen 
Feldern  (PhiL  Mag.  (6)  15,  S.  601—614.    1908).    —    In   ein 

BeibUtter  x.  d.  Ann.  d.  Pbys.    82.  69 
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Torher  leergepomptes  Aktiyierangsgefllßy  dessen  sentorie  Elsk* 
trode  auf  +200,  0,  —200  Volt  SpanniiDgsdifferaiB  gßgta  dk 
AoBenwand  au^eladen  war,  wurde  eine  geringe  Meafs  lüfk 
eingelassea,  die  mit  Badinmemanation  Termiacht  war.  IXe 
sentrale  Elektrode  wurde  eine  Stande  aktiTiert  ond  dann  la 
einem  bestimmten  Zeitmoment  nach  Beendigung  der  RuMisitiMi 
anf  ihre  AktiviULt  untersucht.  Es  zeigte  sich,  daß  die  Menge 
der  sich  ansammelnden  aktiTen  Materie  stets  großer  war,  wen 
der  zentrale  Draht  Kathode,  als  wenn  er  Anode  oder  nuili'il 
war.  Mit  abnehmendem  Luftdruck  im  üntersudning^geAB 
nahm  die  Menge  der  abgesetzten  aktiyen  Materie  ab,  wem 
der  Draht  negatiy  geladen  oder  neutral  war,  dagegen  ein  wenig 
zu,  wenn  der  Draht  positiT  geladen  war.  Ähnliche  Besultate 
wurden  in  Schwefeldio^d  erhalten.  Wenn  dagegen  die 
Badinmemanation  mit  Wasserstoff  Termischt  wurde,  war  prak* 
tisch  kein  Unterschied  der  Aktifitftt  bei  negativer,  neutraler 
oder  positiTer  Ladung  in  dem  untersuchten  Dmckbereieh  fen 
0,1  bis  1,0  mm  zu  erkennen.  —  Bei  den  Versuchen  mit  Thorinh 
und  Aktiniumemanation  lag  das  emanierende  Material  in  dem 
Aktivierungsgef  ftß  symmetrisch  zu  den  beiden  Elektroden.  Bei 
Thorium  wurde  das  Verhältnis  der  Aktiritäten  an  der  Kathode 
und  Anode  zu  ungefähr  200 : 1  gefunden,  wenn  AtmosphireD- 
druck  im  Aktivierungsgefäß  herrschte;  wurde  der  Drook  aaf 
2  mm  vermindert,  so  ging  dieses  Verhältnis  auf  25 : 1  znrfick, 
und  zwar  setzte  sich  jetzt  an  die  Anode  dieselbe  Menge  aktiver 
Materie,  an  die  Kathode  weniger  wie  bei  Atmosph&rendmck 
an.  Bei  den  Versuchen  mit  Aktinium  war  bei  Atmoqihären- 
druck  das  oben  eingefOhrte  Verhältnis  2:1,  bei  2  mm  Druck 
22:1;  hier  wurde  das  Anwachsen  des  Verhältnisses  haiq^tdUdi- 
lieh  durch  das  Anwachsen  der  Aktivität  an  der  Kathode  be- 
dingt Spezielle  Versuche  mit  Aktinium  zeigten  außerdem,  diB 
die  Größe  des  erwähnten  Verhältnisses  abhängig  ist  von  der 
Entfernung  der  Elektroden  vom  emanierenden  Material;  es 
nimmt  mit  abnehmender  Entfernung  stark  zu.  W.  Seh. 


80.  Ch.  Lattis^  Bettrag  zur  Kenntnis  der  Poümmm- 
strahlung  (Le  Radium  5,  8.97—102.  1908).  —  Der  loui- 
demngsbereich  der  c;- Strahlen  des  Poloniums  wurde  nach  der 
Braggscben  Methode  bestimmt;   es  wurde  also  die  SOrke  der 
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lonidernng  in  einer  bestimmten  Entfernung  von  der  Strahlungs- 
qnelle  mit  Hilfe  zweier  paralleler  Drahtnetze  gemessen,  die 
ein  lonisierongsgef&ß  bilden  and  senkrecht  Ton  den  Strahlen 
durchsetzt  werden.  DerVerf^  fand,  daß  es  f&r  die  Stärke  der 
lonisienmg  nichts  ausmachte,  wenn  auf  das  zweite  Drahtnetz 
verschiedenartige  Metallplatten  gelegt  wurden.  Es  können  also 
von  diesen  Metallplatten  Sekundärstrahlen  yon  merklichem 
lonisierungsvermögen  nicht  ausgehen.  Ebenso  ließ  sich  durch 
photographische  Aufnahmen  zeigen,  daß  die  o;- Strahlen  beim 
Auftreffen  auf  Metallplatten  auch  keine  auf  die  photographische 
Platte  wirkenden  Sekundärstrahlen  auslösen.  W.  Seh. 


81.  H.  Oeiger.  Die  ünregelmäßigkeüen  in  der  Strahlung 
radwaktiver  RSrper  (PhiL  Mag.  (6)  15,  S.  539—547.  1908).  — 
Die  inneren  Elektroden  zweier  Zerstreuungsgefäße  sind  unter- 
einander und  mit  einem  Quadrantenelekbrometer  yerbunden, 
während  die  äußere  Elektrode  des  einen  auf  positives,  die  des 
anderen  auf  ein  gleich  hohes  negatives  Potential  aufgeladen 
wird.  Läßt  man  jetzt  a- Strahlen  in  beide  Gefäße  eintreten, 
so  ist  es  unmöglidi,  die  Wirkung  der  Strahlen  gegeneinander 
vollständig  zu  kompensieren.  Vielmehr  findet  ein  fortwährendes 
Schwanken  der  Elektrometemadel  um  den  Nullpunkt  statt. 
Dieses  Schwanken  ist  geringer,  wenn  dieselben  o;- Teilchen  in 
beiden  Gefäßen  ionisierend  wirken  können,  oder  wenn  man 
als  Strahlungsquelle  /9- Strahlen  benutzt,  die  in  jedem  Gtefäß 
dieselbe  ionisierende  Wirkung  hervorbringen,  wie  die  or- Strahlen. 
Diese  Unregelmäßigkeit  in  der  Strahlung  radioaktiver  Körper 
ist,  worauf  v.  Schweidler  (Beibl.  31,  S.  356)  zuerst  aufmerksam 
gemacht  hat,  nach  der  Zerfallstheorie  zu  erwarten.  Der  Verf. 
beobachtet  nun  die  Größe  und  Anzahl  der  Stromschwankungen 
und  findet  sie  in  Übereinstimmung  mit  Werten,  die  sich 
theoretisch  aus  der  Anzahl  der  pro  Sekunde  ausgeschleuderten 
a- Teilchen  und  den  von  ihnen  erzeugten  Ionen  berechnen 
lassen.  W.  Seh. 

•  •  ■         

82.  W.  lyua/ne.  über  die  Aussendung  von  Elektrizität 
durch  die  induzierte  Radioaktivität  des  Radiums  (Le  Badium  5, 
S.  65—71.  1908;  Sill.  J.  26,  S.  1—18.  1908).  —  In  dieser 
Arbeit,  deren  Resultate  wir  zum  Teil  schon  aus  einer  vor- 

69* 
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läufigen  Mitteilaog  kennen  (BeibL  31,  8. 166),  wird  dtuch  Strom- 
messungen  in  einem  luftleeren  Qef&ß  gezeigt,  daß  BadinmB, 
ebenso  wie  Badinm  C  negative  Elektrizit&t  aassendet  Eiii 
beträchtlicher  Teil  der  aasgesandten  Elektronen  hat,  wie  am 
magnetischen  and  elektrischen  Ablenkangsversachen  henrorgebt, 
eine  Geschwindigkeit  von  8.10^cm/sec  oder  weniger.  Der 
Verf.  berechnet  aus  dem  polaren  Unterschied  des  Staromes  bei 
positiver  und  negativer  Ladung  des  aktivierten  ElOrpers  im 
luftleeren  GeftB  und  aus  dem  vom  selben  Körper  eneugten 
maximalen  Sättigungsstrom  in  Luft  unter  Atmosphärendruek, 
daB  auf  jedes  a-Teilchen  von  Radium  G  mindestens  20,  wahr- 
scheinlich aber  mehr  als  50  weggeschleuderte  EUektnmen 
kommen.  SchlieBlich  erfahren  wir  aus  einer  Abklingangsknrfe 
des  aktiven  Niederschlages,  die  so  aufgenommen  ist,  daB  die 
Strahlen  nur  in  einer  sehr  dünnen  Luftschicht  (von  ca.  0,5  mm 
Dicke)  ionisierend  wirken  können,  daB  bei  Atmosphftiendnidc 
in  der  Nähe  der  aktivierten  Oberfläche  von  Radium  B  und  von 

Radium  C  ungefähr  gleich  viel  Ionen  erzeugt  werden. 

W.  Seh. 

88.  Jf.  Levin  und  J2.  Jßuer.  Über  die  Eimrirbmg 
von  KaliumsalMen  auf  die  photographüche  Platte  (Physik.  Z8. 
9,  S.  248-250.  1908).  —  Mit  verschiedenen  Kaliumsalnn, 
die  zum  Teil  aus  Staßfurt  stammten,  zum  Teil  ganz  sicher 
anderer  Herkunft  waren,  konnte  durch  190tägige  Exposition 
eine  Schwärzung  auf  photographischen  Platten  erzielt  werden, 
die  ungefähr  so  stark  war,  wie  bei  5  stündiger  Einwirkung  von 
Uranoxyd.  Auch  wurde  die  photographische  Platte  durdi 
metallisches  Blei  und  Bleioxydhydrat,  dagegen  nicht  durch 
Natriumsulfat  beeinflußt  W.  Seh. 


84.  W.  Ä.  DouglaS'JRudge.  Die  fVirkung  vomRadüah 
salzen  auf  Glas  (Nat  78,  S.  151.  1908).  —  Der  Verf.  hat  beob- 
achtet, daß  die  purpurne  bis  schwarze  Färbung,  welche  eine 
ßadiumsalz  enthaltende  Glasröhre  im  Laufe  einiger  Jahre 
angenommen  hatte,  durch  Einwirkung  intensiven  Sonnenlichts 
nahezu  verschwand.  F.  P. 

M»  Batnberger»  Beiträge  zur  Kenntnis  der  Baiioahtivität  einiger 
Quellen  OberÖsterreichs  (Wien.  Ans.  1908,  8.  358). 
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85.  A*  Guilletm  über  die  elektrische  Messung  kleiner 
Längen  (C.  R.  146,  S.  465—467.  1908).  —  Die  von  tt.  Lipp- 
mazm  (CR.  142,  8.  69.  1906;  Beibl.  30,  S.  562)  angegebene 
Methode  zor  fiestimmang  der  Eonstanten  eines  absoluten 
Elektrodynamometers  hat  den  Verf.  zum  folgenden  Verfahren 
der  Bestimmung  kleiner  Längen  geßihrt.  Eine  flache  Spule  C 
ist  fest  mit  dem  Körper  verbunden,  dessen  Ausdehnung, 
Biegung  usw.  bestimmt  werden  soll.  Sie  befindet  sich  zwischen 
zwei  festen  Spulen  A  und  B^  deren  Achsen  mit  der  Achse 
von  C  zusammenfallen.  Im  Stromkreise  A  +  B  wirkt  eine 
veränderliche  elektromotorische  Kraft,  und  die  von  A  und  B 
auf  C  ausgeübten  Induktionswirkungen  sind  entgegengesetzt. 
C  ist  an  ein  hochempfindliches  Galvanometer  angeschlossen. 
Man  stellt  zunächst  C  zwischen  A  und  B  so  ein,  daß  die 
wechselseitige  Induktion  zwischen  A  +  B  und  C  gleich  Null 
ist  Nach  der  durch  die  Ausdehnung,  Torsion  usw.  des  Körpers 
bewirkten  LagenveriUiderung  der  Spule  tritt  in  C  ein  Strom 
auf,  dessen  Stärke  die  Verschiebung  mißt.  Durch  ein  Beispiel 
wird  das  Verfahren  erläutert.  J.  M. 


86.  C«  JBctTUS.  Bestimmung  von  Pendelkoinziden»en 
durch  Schattenverstärkung;  Schattenmikrometrie  usw.  (Ph7S.Rev. 
26,  S.  299—301.  1908).  —  Die  dunklen  Streifen,  die  man 
beim  Hindurchsehen  durch  zwei  hintereinander  aufgestellte 
parallele  Drahtgitter  gegen  einen  hellen  Hintergrund  erblickt, 
können  verwertet  werden,  um  die  Koinzidenz  zweier  Pendel 
genau  zu  erkennen.  Man  befestige  zwei  gleiche  Stücke  Draht- 
gaze mit  vertikalen  und  horizontalen  Drähten  in  paralleler 
Stellung  an  den  hintereinander  aufgestellten  Pendeln;  dann 
sieht  man,  wenn  die  Pendel  in  Ruhe  sind,  vertikale  und  hori- 
zontale Schattenstreifen;  wenn  die  Pendel  schwingen,  ver- 
schwinden erstere,  und  letztere  oszillieren  um  die  horizontale 
Lage  um  einen  Winkel,  der  viel  größer  ist,  als  der  relative 
Ausschlagswinkel  der  Pendel;  nur  im  Moment  der  Koinzidenz 
werden  sie  stationär  und  horizontal.  —  In  ähnlicher  Weise 
können    zwei   gleiche,    superponierte   Systeme   konzentrischer 
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Kreise  dazu  verwendet  werden,  um  kleine  gegenseitige  Ver- 
Schiebungen  der  Platten  zu  messen,  auf  denen  tie  eioi^tit 
oder  gezeichnet  sind.        F.  P. 

87.  €•  JE*  Seaahore.  Über  ein  Funkenehronetkef 
(Science  86,  S.  512—614.  1907).  —  Die  Schwingongsdaner 
eines  Pendels  kann  durch  ein  oberhalb  der  Schneide  an  der 
Pendelstange  verschiebbares  Gewicht  zwischen  0,8  und  3  Sek 
verändert  werden.  Am  unteren  Teile  der  Pendelstange  befindtl 
sich  seitlich  eine  Spitze,  die  sich  dicht  über  einer  mit  BaB 
aberzogenen  Skala  bewegt,  die  leicht  ausgewechaelt  werdes 
kann.  Zwischen  Spitze  und  Skala  springt  zu  Anfuig  und 
Schluß  des  zu  messenden  Intervalles  ein  Funken  Ober,  d^  durch 
Unterbrechung  des  primären  Kreises  einer  Induktionsspde 
erzeugt  wird.  Über  die  Arretiervorrichtungen  in  den  lJmk»h^ 
punkten,  über  die  Teilung  der  Skala  und  deren  Befestagmig 
sowie  über  die  Verwendung  des  Chronoskopes  vgL  das  OridnaL 

88.  M.  JSatny»  Über  einen  Mechanismtis,  der  es  er» 
MÖgUc/U,  einen  Sai»  pan  Prismen  genau  m  Mmmum  der  M- 
lenkung  mu  hauen  (Bull,  des  Söances  de  la  Soc  frang.  de 
Phys.  3,  S.  287—297.  1907;  0.  B.  145,  &  68.  1907;  Soc 
fran«.  d.  Phys.  No.  266,  S.  3.  1907;  J.  de  Phys.  7,  a  62. 
1908).  —  Es  muß  die  Bedingung  erfüllt  sein,,  daß  dk 
Winkel  des  polygonalen  Linienzuges,  der  durch  die  Onmd- 
fl&chen  der  Prismen  gebildet  wird,  immer  gleich  bkSba^ 
wenn  man  auch  die  Gestalt  durch  Verschiebung  Ändert 
Drei  Gerade  AB^  BCy  CD^  (Eurbelstangen) ,  die  sich  üi 
einer  Ebene  bewegen  können,  mögen  um  cUe  Punkte  B  und 
C  drehbar  sein.  AB  wird  mit  einem  Zahnrad  verbunden, 
dessen  Mittelpunkt  mit  B  zusammenfällt;  dieses  greift  in  die 
Zähne  eines  zweiten  Bades  mit  dem  Drehpunkt  C\  dieses 
Rad  ist  mit  CD  fest  verbunden.  Sind  die  Bäder  gleich, 
so  ändern  sich  die  Winkel  B  und  C  um  die  gleiche  GhrSfie, 
wenn  man  die  Form  durch  Verschieben  ändert  Waren  die 
Winkel  beim  Beginn  der  Bewegung  gleich,  so  bleiben  sie  es 
auch  während  des  ganzen  Vorganges.  Die  gleiche  Betrachtung 
gilt,  wenn  mehrere  Prismenträger  vorhanden  sind;  die  Seiten 
des  entstehenden  Polygons  müssen  dann  paarweise  durch  gleiche 
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ihnräder  verbunden  werden.  Wichtigkeit  dieaes  Konstmktions- 
inzipes  im  Falle  der  AatokoUimation.  K.  St 


89.  C.  Matignon.  Über  das  Trocknen  von  Gasen  und 
n  Gebrauch  von  verteiltem  Natrium  (Bull.  sog.  chim.  (4)  3, 
353—366.  190S).  —  Natrium  wird  mit  geschmolzenem  See- 
Iz  in  einem  Mörser  verrieben.  Je  mehr  Seesalz,  desto 
bneller  vollzieht  sich  die  Pulverisation.  Dieses  Gemenge, 
ssen  Bereitung  gefahrlos,  empfiehlt  der  Verf.  zum  Füllen 
n  TrockentOrmen.  Diese  Füllung  liefert  vollständig  trockene 
ise,  ist  haltbar  und  billig.  Die  Bereitung  des  entsprechenden 
aliumgemisches  ist  mit  Vorsicht  auszufahren.  E.  F. 


90.  jP«  M.  O.  Joh/nson  und  K.  Buch.  Gasstrom- 
'ntckregulator  (Chem.  Ber.  41,  S.  640-641.  1908).  —  Der 
n  den  Verf.  beschriebene  Apparat  besteht  aus  einer  mit 
lem  Quecksilbermanometer  verbundenen  und  mit  Austritts- 
iiung  versehenen  Glasglocke;  in  letztere  ist  ein  Eisenrohr, 
dches  der  Gaszufuhr  dient,  lufibdicht  eingeführt.  Nimmt  der 
ruck  zu,  so  steigt  das  Quecksilber,  bis  es  einen  Eontakt 
rührt  Es  entsteht  ein  Strom,  der  eine  das  ESisenrohr 
^gebende  Magnetisierungsrolle  durchfließt.  Das  magnetisch 
regte  Eisenrohr  zieht  nun  einen  mit  Gnmmi  versehenen 
{emen  Verschluß  an  und  der  weitere  Zutritt  des  Gases  ist 
lange  gehindert,  bis  infolge  von  Druckverminderung  das 
lecksilber  fällt  und  der  Eontakt  abreißt  Durch  Verschieben 
8  Eontaktdrahtes  kann  der  Druck  auf  jeden  beliebigen  Wert 
igestellt  werden.  Eine  Spannung  von  2  Volt  kann  ausreichen, 
1  einen  gasdichten  Verschluß  herbeizuführen.  E.  F. 


91.  A.  Idppmann.  Über  Versuche  mit  Lötmiiteln 
lektrot  ZS.28,  S.  866— 876.  1907).  —  Die  hier  durchgeführte 
itersuchung  über  den  Säuregehalt  und  die  damit  zusammen- 
ngende  Angriffsfähigkeit  von  Flußmitteln  auf  Metalle  ergab, 
B  die  Verwendung  ätzender  LOtmittel  für  den  Lötvorgang 
[bst  nicht  nachträglich  ist  Bedenken  können  hier  nur  mit 
icksicht  auf  Nachwirkungen  erhoben  werden,  die  bei  nach- 
Nsiger  Behandlung  der  Lötstelle  eintreten  können.  Die  Be- 
rzugung  des  Eolophoniums  vor  anderen  Lötmitteln  ist  nicht 
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berechtigt,  da  durch  besondere  Versuche  festgestellt  wurde, 
daß  Lötmittel  hergestellt  werden  können ,  die  bei  wesentlich 
geringerem  Gehalt  an  organischen  Säuren  erheblich  bessere 
Lötwirkung  als  Kolophonium  ergeben.  Zur  Erprobung  Ton 
Lötmitteln  sind  elektrische  Prüfungen  (Widerstandsmessungen) 
und  Belastungsproben  mit  Bücksicht  auf  den  großen  Aufimd 
an  Sorgfalt  und  Zeit  für  die  praktischen  Bedürfiiisse  wenig 
geeignet.  Der  Verf.  empfiehlt  deshalb  zur  vergleichenden  Be* 
urteilung  Terschiedener  Lötmittel  folgenden  Prüfiingsgaog: 
1.  Prüfung  auf  Gehalt  des  Flußmittels  an  organischen  Säaren 
und  Mineralsäuren;  2.  Prüfung  auf  Metallangri£F;  3.  fbrmittelaog 
des  Gütegrades  durch  Festigkeitsversuche.  &  L 


92.  O.  Brindejonc.  Ober  die  f^erändenmgett  mm 
natürlichem  Kautschuk  (Bull.  soc.  chim.  3,  S.  39—42.  1908).  — 
Der  Verf.  extrahierte  aus  der  trockenen  Binde  der  Laado^tUt 
reinen  Kautschuk  und  studierte  die  Veränderungen,  welche  & 
verschiedenen,  für  die  Praxis  in  Betracht  kommenden  Faktom 
(Sonnenlicht,  diffuses  Licht,  Wärme,  das  zur  Koagulienng 
verwendete  Seesalz,  schwache  Säuren)  in  dem  Produkt  herror- 
rufen.  Intensives  Sonnenlicht  erzeugt  auf  dem  Kautsdnik 
Brandflecken  und  wirkt  somit  infolge  seines  Gehalts  an  WtaM> 
strahlen.  Mäßiges  diffuses  Licht  hatte  innerhalb  dreier  Jabe 
keine  sichtbare  Veränderungen  zur  Folge,  bei  intensivem  Liciit 
trat,  insbesondere  bei  erhöhter  Temperatur,  eine  Einwirkoog 
zutage.  Bei  Wärmegraden,  die  dem  Äquatorialklima  ent- 
sprachen, konnte  innerhalb  langer  Zeiträume  eine  Verändenuig 
nicht  konstatiert  werden.  Unter  der  Einwirkung  von  tot- 
dünnter  Essigsäure,  sowie  von  Seesalzlösungen  waren  bereiti 
nach  2 — 3  Wochen  Veränderungen  zu  bemerken.  V(m  be- 
sonderem Literesse  ist  der  Nachweis,  daß  durch  eines  der  g^ 
nannten  Agenzien  in  unmerklicher  Weise  beeinflußter  Kaotsciiik 
dann  noch  weiteren  Veränderungen  unterliegt,  wenn  das 
wirkende  Agens  bereits  entfernt  worden  ist  B.L 

^y.  S*  Osborne  und  B    H.  Veazey.     Die   Prüfung  vom  «b* 
metrischen  Qlasapparaten  (BaU.  Bor.  Standards  4,  S.  553—601.  IMX 

£•  Keil,    Eine  Metkode  zur  Bestimmung  der  FekUr  «os  ifib»* 

meterschrauben  (ZS.  f.  Instrk.  28,  S.  243—245.  1908). 


Druck  Ton  Metzg^  &.  Wittis  in  Lelpd«; 
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Allgemeines. 


1.  A»  E.  Haas.  Materie  und  Energie  (ZS.  i  Philosophie 
u.  phUoBoph.  Kritik  132,  S.  114—127.  1908).  —  Der  Yerfl 
vertritt  die  y^materiaÜBtische''  NaturaufEEttsong  und  polemisiert 
gegen  die  ^^energetische^^  Die  Polemik  stützt  sich  teils  auf 
aprioristische  ÜberlegoBgen,  teik  auf  miBverstandene  Erkennt- 
nisse und  Definitionen  der  mathematischen  Physik  (so  werden 
bei  Besprechung  der  kinetischen  Energie  die  Ansdr&cke  (oj+v,)* 
und  r^*  +  0|*  nicht  genügend  auseinander  gehalten).  Überdies 
wird  der  der  modernen  Physik  ganz  geläufige  Gedanke,  daß 
außer  der  materialistischen  und  der  energetischen  Natur- 
aufEassung  auch  noch  ein  dritter  Weg  in  Betracht  kommen 

könne  (elektrische  Naturaufifassung),  nicht  einmal  erwähnt. 

Witte. 

2.  O.  Lodge.  Leben  und  Materie  (150  S.  e#  2,40. 
Berlin,  E.  Curtius,  1908).  —  Die  im  Jahre  1905  erschienene 
Schrift,  welche  hier  in  deutscher  Übersetzung  vorliegt,  stellt 
in  der  Hauptsache  eine  Kritik  von  Haeckels  „Welträtseln^^ 
dar.  Insbesondere  wendet  sich  der  Verf.  gegen  die  Über- 
schätzung des  „Substanzgesetzes*^  und  gegen  den  Haeckekchen 
Monismus.  Der  Grundgedanke,  den  Lodge  selbst  in  seinen 
eigenen  philosophischen  Ausführungen  vertritt,  ist  der,  daß  das 
„Leben''  etwas  außerhalb  unserer  gegenwärtigen  naturwissen- 
schaftlichen Kategorien  von  Materie  und  Energie  stehendes  sei, 
das  die  Fähigkeit  besitzt,  in  gewissen  komplexen  materiellen 
Aggregaten  die  Energieumwandlungen  zu  lenken  ^  natürlich  in 
Übereinstimmung  mit  den  physikalischen  Gesetzen.       F.  P. 
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3.  O.  KatvalewsM.    Einfükrung  in   die  htfmäewmU 

rechnung,    mit    einer    historischen    Übersicht    {^jAxiB   Nainr  i. 

Geiste8welt'<  197,  126  8.,  geb.  e#  1,25.  Leipzig,  B.  O.TeubBer, 

1908).    —  Das   Büchlein  bezweckt,    eine  EinfUimng  in  die 

Ghrandbegriffe  und  Hauptsätze  der  Infinitedmalrecbnnng  tob 

modernen   Standpunkt   und   in    einer  jedem   Gebildeten  Te^ 

ständlichen  Darstellung  zu  bieten.    Bei  dem  sich  immer  e^ 

weiternden  Anwendungsbereich  der  höheren  Analysis  in  aUea 

Gebieten  der  Naturwissenschaft  wird  eine  solche,  überdies  in 

knappsten  Baum  zusammengedrängte  Darstellung  gewiß  Tielen 

willkommen  sein«    Doch  ist  zu  bemerken,  daß  hier  großem 

Gewicht  auf  die  mathematischen  Grundlagen  (s.  B.  Sätze  Ober 

Zahlenfolgen  und  Beihenkonvergenz),  als  auf  gebrauchsfertige 

Formeln  und  auf  Beispiele  gelegt  ist  und  daß  deahalb  tielkidt 

diejenigen,   denen  es  mehr  um  die  Anwendungen  zu  ton  ist» 

nicht  ganz  auf  ihre  Bechnung  kommen  werden.     ESne  au- 

ftahrliche  Tabelle  von  Integralformehi  wird  z.  B.  mancher  nt* 

missen.  —  Als  Anhang  ist  eine  kurze  historische  Überäcit 

der  fiutwickelung  der  Infinitesimalrechnung  beigegeben. 

F.  P. 

4.  H.  Burkhardim  Entwickeiung  nach  oswäUerewks 
Funktionen  und  Integration  der  Differentialgleichmgem  ist 
mathematischen  Physik  (Jahresber.  d.  D.  Math.-Veran]gng. 
10.  Bd.,  2.  Heft,  Lief.  6,  S.  1393-1804.  1908).  Mit  der  w- 
liegenden  6.  Lieferung  ist  das  große  Burkhardtsche  Weifc» 
dessen  frühere  Lieferungen  in  den  Jahren  1901 — 1906  heraoi- 
gekommen  sind,  zum  (vorläufigen)  Abschluß  gelangt  Dasaulbe 
ist  im  Verlaufe  seiner  Entstehung  weit  über  den  ursprünglid 
beabsichtigten  Umfang  hinausgewachsen  zu  einer  umfiassendet 
historischen  Darstellung  der  Anwendungen  der  Beiheneotwki- 
lungen  nach  oszillierenden  Funktionen  in  der  Physik,  Astronoo» 
und  Geophysik,  sowie  speziell  der  Litegration  der  wichtigilea 
partiellen  Differentialgleichungen  durch  solche  Beihen  und  be- 
stimmte Litegrale.  Durch  die  Übersicht,  die  der  Verl  in  dieee 
oft  von  sehr  vielen  verschiedenen  Seiten  in  Angriff  genommeoeB 
Untersuchungen  gebracht  hat  (es  sei  hier  besonders  der  Ab- 
schnitt über  die  Literpolation  durch  endliche  trigonometriaok 
Beihen  hervorgehoben),  sowie  durch  die  gebotene  voUständigs 
Orientierung  in  der  überaus  reichen  Literatur  (besonders  der 


I 
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älteren)  wird  sein  T^erk  f&r  alle  Physiker,  die  irgendwie  mit 
den  bebandelten  mathematiscben  Problemen  zu  ton  haben,  ton 
größtem  Wert  sein,  und  sie  sind  dem  Verf.  f&r  die  nngeheore, 
zur  Sichtung  der  Literatur  aufgewendete  Arbeit  (das  Werk 
enthält  Aber  9000  Idteraturzitatel)  zu  großem  Dank  Terpflichtet 
Femer  hat  die  Gkscbichte  der  mathematischen  Wissenschafken, 
f&r  die  das  Werk  überhaupt  eine  wichtige  Quelle  bilden  wird, 
den  gründlichen  Studien  des  Yert  die  Richtigstellung  mancher 
allgemein  verbreiteter  Auffassungen  (z.  B.  über  den  Ursprung 
der  Lehre  von  den  trigonometrischen  Reihen)  zu  verdanken. 
Es  sei  nun  noch  die  Gliedenmg  des  Lihaltes  des  Gesamtwerkes 
nach  den  Hauptabschnitten  angegeben:  L  Die  Hauptschwingungen 
eines  Massensystems;  IL  Der  Streit  über  das  Problem  der 
Saitenschwingungen ;  HL  Die  Entwickelung  analytischer  Funk- 
tionen in  harmonische  trigonometrische  Reiheu  (hier  wird  be- 
sonders die  Anwendung  solcher  Reihen  in  der  Störungstheorie 
behandelt,  femer  die  schon  erwähnte  Interpolation  durch  tri- 
gonometrische Reihen,  die  in  der  Geophysik,  speziell  der 
Meteorologie  so  oft  vorkommt);  IV.  Verschiedene  Ansätze  zu 
anderen  Reihenentwickelungen  (die  z.  B.  bei  den  Schwingungen 
inhomogener  Saiten  notwendig  werden);  V.Gestalt  der  Himmels- 
körper und  Entwickelung  nach  KugeUunktionen ;  VL  Integration 
partieller  Differentialgleichungen  durch  bestimmte  Integrale; 
VII.  Fouriers  Theorie  der  Wärmeleitung  und  die  Darstellung 
wiOkärhcher  Funktionen  durch.  Reihen  nach  oszillierenden  Funk- 
tionen; VIIL  Darstellung  willkürlicher  Funktionen  durch  be- 
stimmte Integrale;  IX.  Anfänge  der  Elastizitätstheorie  und 
Integration  simultaner  partieller  Differentialgleichungen;  X.  EUn- 
wirkung  der  Theorie  der  Funktionen  komplexen  Argumentes; 
XI.  Allgemeine  Reihen  ent Wickelungen  und  Integraldarstellungen 
(Arbeiten  von  Sturm,  Liouville,  Tschebyscheff  usw.) ;  XIL  Ent- 
wickelungen  von  Funktionen  mehrerer  Variabein  nach  Produkten 
von  Funktionen  je  einer  Variabein  (Lam6);  XIIL  Einführung 
der  mathematischen  Physik  in  England  (Ghreen,  McCullagh, 
W.  Thomson);  XIV.  Weitere  Untersuchungen  über  Leitung 
der  Wärme  und  Elektrizität  Der  größere  Teil  des  XIV.  Ab- 
schnittes, in  dem  die  räumliche  und  zweidimensionale  Ver- 
zweigung stationärer  Ströme,  sowie  der  Verlauf  von  Wechsel- 
strömen (mit  Berücksichtigung  auch  der  technischen  Literatur) 
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behandelt  werden,  macht  die  Torliegende  SditaBBefarang 
£i8  sind  jedoch  nur  die  üntennchnngen  bis  1890  anlSgennM 
da  der  Yer£  sich  zu  einem  schnellen  Abschluß  des  W^ 
genötigt  saL  In  Hinblick  anf  die  Absicht  der  HienM 
einer  Fortsetsong  ist  aach  der  jetst  abgeschlossoie  Teil 
Werkes  ohne  Register  und  besonderes  LitefatnrvenaMmii 
blieben,  fis  wftre  sehr  sa  wOnscheni  daß  der  Verf.  jene 
sieht  bald  TerwirididieB  kBnnte.  F. 


5.  O.  2>.  ChufoUan.  Traäi  de  Phfnqme;  Om 
tradUü  sur  les  idüüms  russe  et  altemande  par  K  Dm 
Bdäüm  retnte  ei  eansüdrablement  augmetUee  par  VmUeur  j 
de  notes  sur  la  pkj/sique  ihSarique  par  K  et  F.  CoeeeraL  Tai 
3.  fiucicule:  VÜat  Hpäde  ei  Imitat  saUde  des  carpsf  4.  fasek 
AeousUque  (8. 561—872  bzw.  8. 878— 1089;  12  n.  8  frcs.  I 
A.  Hermann,   1907  o.  1908).   —  Von  dieser  im   Ersehe 

rj^'-'f}'  begriffenen  französischen  Ausgabe  des  bekannten  Werkes 

im  Anschlüsse  an  die  BeibL  30,  S.  751  u.  81.  8.  464 

'^v  *;  gezeigten  Hefte  des  ersten  Bandes  jetzt  das  dritte  nnd  i 

Heft  Tor.  E. 


^^>^^'  6.    V.  BUier   wm  IfieHölawahi^CkMwtn.     . 

l'-''^:.  gewählte  Kapüal  der   Technik   wiit  besonderer  RMekaiekt 

miläärüche  Einwendungen*  Zweite  Aujlage  (805  S.  "V 
L.  W.  Seidel  &  Sohn,  1908).  —  Die  erste  Auflage  des  W< 
ist  in  BeibL  28,  S.  1294  besprochen.  Nach  TerhMtnJsn 
kurzer  Zeit  ist  bereits  eine  zweite  Auflage  erschienen,  in 
die  Kapitel:  Luftschiffahrt,  das  Messen  von  Ehitfemungei 
Kriege,  Telegraphie  ohne  Draht,  Farbenphotogxaphie 
Becquerelstrahlen  einer  durchgreifenden  Neubearbeitung  u 
zogen  sind.  Neu  hinzugefl&gt  ist  das  Kapitel  über  opti 
Instrumente.  Femer  hat  der  Verfl  in  der  neuen  Ans 
hinzugesetzt  das  Prinzip  der  Parsonsturbine  und  die  Wiiki 
weise  des  Einpbasenmotors,  femer  die  elektrische  Fernpl 
graphie,  die  photographische  Ermittelung  der  Flugbahnelen 
und  die  Metallfaden* Glühlampe.  Die  Darstellung  des  Gs 
ist  sehr  geschicld;  und  wird  durch  sehr  gute  Figuren  nntersl 
Das  Buch  bietet  den  Fachgenossen  viel  Interessantes  ans 
praktischen  Anwendungen  der  Physik.  J.  ] 
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H.  Driesch*  Das  Ltbeu  und  dsr  zweite  JSnergieioiz  (Ann.  d. 
NaturphiL  7,  8. 198—208.  1908). 

O«  D.  Chwoiaan. .  Regele  Emekel,  Zoeeutk  und  dae  wtedlfUt  Gebot, 
ZmeUe  durekffesekene  und  ergänzte  Aitflage  (90  8.  Ji  1,60.  BrannBchweig, 
Yieweg  &  Sohn,  1908;  vgl.  BeibL  80,  S.  746). 

O.  Wemiek.  Ahselute  und  relathe  Bewegung  (Ann.  d.  NatarphiL 
4,  8.  817—841.  1908). 

Bi»  Bieard.  Die  Mathematik  in  ikren  BeMiekungen  zur  Pkgeik 
(Yortarag  anf  dem  4.  Internat  Math.-Kongreß  in  £om;  Eey.  g&a.  d.  sc. 
19,  8.  602-609.  1908). 

Der  Mensch  imcl  die  £rde,  herausgegeben  von  JS,  Krämer  in  Ver- 
bindung mit  ersten  Faehgenossen,  Erste  Ghruppe.  Lieferung  61 — 60, 
(Berlin,  Leipzig,  Wien,  8tattgart,  Bong  &  C^o.) 


Mechanik« 


7.  JE?«  lAim/pe.  Zum  elementare  A^fgaben  aus  der 
Mechanik  über  eine  gewisse  Klasse  von  Körpern  (Yerh.  d.  D. 
PhysiL  Ges.  10,  S.  303—305.  1908).  —  Die  behandelten  Auf- 
gaben sind:  1  die  Bestimmung  des  Schwerpunktes  eines  Körpers, 
der  zwischen  zwei  parallelen  Ebenen  liegt,  und  dessen  zu 
diesen  Ebenen  paralleler  Querschnitt  eine  ganze  Funktion 
zweiten  Grades  des  Abstandes  von  einer  dieser  Ebenen  ist; 
IL  die  Berechnung  der  Ausflußzeit  einer  einen  Hohlkörper  von 
dieser  Gestalt  fällenden  schweren  Flüssigkeit.  In  beiden  Fällen 
l&ßt  sich  das  Resultat  in  einfacher  Form  darstellen.  Spezielle 
Fälle  obigen  Körpers  sind  Kegel-  und  Pyramidenstumpf,  Kugel- 
aegmenty  Segment  eines  elliptischen  Paraboloids.  F.  P. 


8.  Fm  Charban.  Einfluß  der  umgebenden  Atmosphäre 
auj  die  Reibung  zwischen  festen  Körpern  (C.  B.  146,  S.  1013 
— 1014.  1908).  —  Die  Beibung  einer  KupferdrahtbOrste  auf 
einem  rotierenden  Messingzylinder  erwies  sich  verringert,  wenn 
der  umgebenden  Luft  (ungesättigter)  Dampf  von  Wasser,  Benzin, 
Alkohol,  Petroleum  oder  Äther  beigemischt  war«  Dagegen 
wurde  in  Terschiedenen  trockenen  Gasen  (Luft,  CO,,  H,,  Äthylen) 
kein  Unterschied  gefunden.  F.  P. 
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9.  Jf  •  Seddig*     Fersuche  über  gegenseitige  AfuMmag 
und  Absioßung  fester  Teilchen  in  bew^ten  Medien.    Elewteniere 
Theorie  nach  E  Richarz  (2S.  £  phys.  u.  ehem.  Unt  81,  8.  90 
—95.    1908).    —    Der  Verf.  gibt  auf  Ghrand  des  Satzes  der 
Hydrodynamik,    daß  der  dynamische  Druck  einer  bewegtes 
Flüssigkeit    kleiner  als   der  statische  Druck  einer  ruhenden 
Flüssigkeit  ist,  eine  elementare  Erklärung  (nach  Bichan}  der 
Bewegungen   und  Anordnungen  kleiner  Körper  in   dner  be- 
wegten Flüssigkeit  (Bippelungen  des  Sandes  am  Meeresstrasde^ 
Eundtsche  Staubfiguren  etc.)  und  am  Schlüsse  eine  Anwendung 
der  Theorie  auf  die  Henrorruiung  elektrostatischer  KrafUimen 
mit  Hilfe  zweier  auf  eine  nichtleitende  Platte  aufgesetzter,  mit 
den    Polen    einer    Influenzmaschme    verbundener    Elektroden, 

wenn  die  Platte  vorher  mit  Sanduhr- Sand  bestreut  ist 

A-D. 

10.  K.  JProchäzka»  Ein  neuer  j^pparat  mut  DemonstrsHm 
verschiedener  transversaler  fVellenbewegungen  (Z8.  f.  phy&  n. 
ehem.  Unt  21,  S.  79—84.  1908).  —  Der  Verf.  l&ßt  auf  eine 
Beihe  von  (18)  nebeneinander  angeordneten  Spiegeln  parallele 
Lichtbündel  fallen;  diese  werden  auf  eine  zweite  ebensolcbe 
Beihe  von  Spiegeln  und  von  diesen  auf  den  Schirm  reflektieit 
Die  13  Spiegel  einer  Beihe  sind  durch  je  eine  Qelenkstange 
mit  ebensoviel  Exzentern  verbunden,  die  auf  gemeinsamer 
Achse  sitzen  und  von  denen  jeder  gegen  den  vorhergehenden 
um  30^  gedreht  ist  Sämtliche  Spiegel  sind  auf  derselben 
Achse  drehbar  und  führen  bei  Drehung  der  Ezzenterwalze 
kleine  hin-  und  hergehende  Bewegungen  aus.  Die  zweite 
Spiegelreihe  ist  in  derselben  Weise  angeordnet  Die  von  einer 
solchen  ruhenden  Spiegelreihe  reflektierten  Lichtbündel  würden 
also  auf  einem  Schirme  Lichtpunkte  ergeben,  die  eine  Wellen- 
linie  darstellen.  Wird  nun  die  Exzenterwalze  gedreht|  so  erhilt 
man  auf  dem  Schirm  eine  fortlaufende  transversale  WeQen- 
bewegung;  werden  beide  Exzenterwalzen  gedreht,  so  erhJÜt  nun 
die  Kombination  zweier  transversaler  Wellen. 

Wie  bei  der  Anordnung  zur  Erzeugung  der  Lissigonidien 
Kurven  zwei  aufeinander  senkrechte  Schwingungen  durch  Stinun- 
gabeln  kombiniert  werden,  so  werden  hier  zwei  Schwingoogen 
in  derselben  Ebene  kombiniert.  Die  Einzelheiten  des  neuen, 
etwas  komplizierten  Apparates,  sowie  die  mit  demselben  am- 
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zuführenden  Versuche  müssen  in  dem  Aufsätze  selber  nach- 
gesehen werden.  A.  D. 

11.  A.  MaUock.  über  die  Flugbahnen  gezogener  Ge* 
schösse  mit  verschiedenen  Kopfformen  (Proc.  Boy.  Soc.  (A)  80» 
S.  519— 529.  1908).  —  In  früheren  Arbeiten  (BeibL  31,  S.  1096; 
32,  S.  245)  hat  der  Yerfl  gefunden,  daß  die  Bahn  zugespitzter 
Geschosse  mit  befriedigender  Annäherung  durch  Formeln  dar- 
stellbar ist,  die  sich  aus  der  Annahme  ergeben,  daB  der  Luft- 
widerstand für  die  in  Betracht  kommenden  Geschwindigkeiten  v 
(300  bis  1000  m/sec)  eine  lineare  Funktion  a (o  —  v)  sei,  und 
daß  er  auch  eine  Verminderung  der  Fallbeschleunigung  um 
y  c(i  —  «-•*)  bewirkt  Der  Verf.  hat  nun  diese  Untersuchung 
auf  Geschosse  von  verschiedener  (z.  B.  ebener,  halbkugel« 
förmiger)  Kopfform  ausgedehnt  und  die  entsprechenden  Kon- 
stanten bestimmt.  Die  Formeln  werden  zur  Berechnung  des 
Elevationswinkels  in  seiner  Abhängigkeit  von  der  Schußweite 
angewendet,  und  die  Übereinstimmung  der  Besultate  mit  den 
Beobachtungen  wird  graphisch  veranschaulicht  F.  P. 


\2.A»Eiom»  Allgemeine  Lösung  des  Gleichgewichisproblems 
dier  ElasÜMitätstheorie  für  den  Fall,  daß  die  auf  die  Oberfläche 
wirkenden  Kräfle  gegeben  sind  (ü.  B.  146,  &  578—580.  1908). 
—  Die  von  Boggio  (BeibL  33,  8.  353)  gegebene  Lösung  des 
genannten  Problems  ist  hinsichtlich  der  mathematischen  Strenge 
nicht  einwandsfrei.  Der  Verl  zeigt,  daß  eine  strenge  Lösung 
der  Gleichungen 

Ju  +  k -^ —  ==  0  usw. 

ox 

mit  Erfüllung  der  Oberfiächenbedingungen  für  den  Fall  k^l 
durch  die  Methode  der  sukzessiven  Annäherung  erhalten  werden 
kann.  Die  Lösung  nimmt  die  Gestalt  von  konvergenten  un- 
endlichen Reihen  an,  ähnlich  denen,  welche  der  Verfl  bei  der 
Berechnung  des  Gleichgewichts  aus  gegebenen  Verschiebungen 
in  der  Oberfläche  (BeibL  30,  S.  1109)  erhalten  hat  Aus  dieser 
Lösung  ist  durch  weitere  Anwendung  der  sukzessiven  Annähe- 
rungen eine  nach  unendlichen  Reihen  fortschreitende  Lösung  her- 
stellbar, welche  für  jedes  k  >  Vs  konvergent  ist  —  Eine  spätere 
Mitteilung  wird  die  Ausführung  der  Rechnung  bringen.     LcL 
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13.  JB.  Chrünetsen.     Interferenzapparmi  swr  Memn^ 
der  QuerkofUraktion  eines  Stabes  bei  Belastung  (Z8.  f.  InM. 

28,  8.  89—100.    1908).  —  Der  Vert  hat  (Ann.  A  Phj%.  tS, 
8.801—851.  1907)  f&r  eine  Aeihe  von  8täben  Tenddedener 
Metalle  die  Längsdilatation  bei  mäßigen  Belastungen  gemena. 
Der  in  der  vorliegenden  Abhandlung  eingehend  beechridwM 
Interferenzapparat  diente  znr  Messung  der  QnerkontnJdioii  u 
denselben    8täben    und   bei    denselben   Belastungen.     Dnrck 
Division   wurden    die  Werte   des  Poissonschen   VeriiilfaAiwBi 
direkt  erhalten.  —  Der  beschriebene  Apparat  nntersdMi&t 
sich  von  den  Interferenzapparaten,  welche  Stromeyer  (Mi 
18,  8.  890)  u.  a.  zu  gleichem  Zweck  gebrauchten,  dordi  & 
Verbindung  der  Interferenzmeßeinrichtung  mit    einer  Hebel« 
Übertragung,  welche  die  gegenseitige  Bewegung  der  Interfereni- 
platten  10-  oder  12-mal  so  groß  macht  wie  die  zu  measeode 
Querkontraktion.  Lck 

14.  A.  Ijeon  und   A.  Bosch.     Über  die   Tea^mralKt^ 
Spannungen  in  einer  Hohlkugel  bei  stationärer  ff^ära^etirimmg 

(Z8.  d.  österr.  Ing.-  u.  Arch.- Vereins  No.  41,  8  8.  1907).  - 
Die  Temperaturspannungen  in  einer  Hohlkugelt  deren  Tempe- 
ratur t  eine  beliebige  Funktion  des  Abstands  r  vom  Mitt^puakt 
ist,  hat  8tefan  (vgl  BeibL  6,  S.  652)  berechnet  Der  ititio- 
nären  W&rmeströmung  (jede  der  beiden  Oberflftohen  hat  ii 
allen  Punkten  dieselbe  unveränderliche  Temperatur)  entspridik 
die  Temperaturverteilung  /  ■>  C^  +  C,  /  r.  Wird  dieeer  Aus- 
druck von  ^  in  die  8tefanschen  Gleichungen  eingesetstf  M 
ergibt  sich  die  von  den  Ver£  auf  direktem  Wege  berechaeli 
Verteilung  der  Temperaturspannungen.    G^enüber  den  tiD- 

gentialen  8pannungen  sind  die  radialen  von  geringer  GMBa 

LcL 


15.  A.  Leon.  Über  die  Störungen  der  SpannungsHr^ 
teilung,  die  in  elastischen  Körpern  durch  Bohrungen  undBUseksn 
entstehen  (Österr.  Wochenschr.  £  d.  öffentL  Bandienst,  Heft  1^ 
16  &  1908).  —  Den  Einfluß  eines  kreisfBrmigen  Loches  vi 
die  8pannung8verteilung  in  einem  gleichmäßig  auf  Zog  oder 
Druck  beanspruchten  Blech  hat  O.  Kirsch  (Z&  d.  Ver.  D. 
Ing.  1898y  8.  798)  durch  empirisch  gefundene  Formeln  aat- 
gedrfickt,  welche  den  Gleichgewichts-  und  GrenibedingBmsi 
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genügen.  Der  Verf.  leitet  diese  Formeln  durch  Rechnung  ab^ 
indem  er  über  den  ungestörten  Ghleichgewichtszustand  einen 
zweiten  legt,  welcher  die  von  kleinen  Höhlungen  erzeugten 
Störungen  darstellt  Im  einzelnen  ergeben  sich  folgende  Be- 
Boltate:  In  Blechen,  welche  ein  kleines  kreisförmiges  Loch 
haben,  eriiöht  sich  die  Spannung  am  Lochrand  stellenweise 
um  200,  bzw.  100  Proz.,  je  nachdem  der  Zug  nur  nach  einer 
oder  nach  allen  Sichtungen  der  Ebene  wirkt.  Die  Spannungs- 
erh(äiung  ist  unabhängig  von  den  Elastizitiitskonstanten. 

In  Körpern,  die  nach  allen  Sichtungen  gleichmäßig  be- 
ansprucht sind,  wird  durch  eine  kleine  kugelförmige  Höhlung 
die  Spannung  an  ihrem  Bande  um  50  Proz.  vermehrt;  dieser 
Zuwachs  ist  ebenfalls  tou  den  ElastiziiAtskonstanten  unab* 
hftngig.  Dagegen  ist  in  Zugst&ben,  ebenso  in  Körpern,  welche 
nach  allen  Richtungen  einer  Ebene  gleichmäBig  beansprucht 
werden,  der  durch  eine  kleine  kugelförmige  Höhlung  an  ihrem 
Rand  entstehende  Spannungszuwachs  (durchschnittlich  mehr 
als  100  Proz.)  von  der  Poissonschen  Konstante  abhängig; 
wächst  letztere,  so  verkleinert  sich  der  Spannungszuwachs  in 
geringem  Ghrade. 

Auch  für  gleichmäßig  rotierende  Kreisscheiben'  mit  einer 

zentralen  Bohrung  und  für  eine  gleidimäßig  rotierende  Kugel 

mit  einem  zentralen  kugelförmigen  Bläschen  ergeben  sich  die 

Spannungsstörungen  durch  eine  gleichartige  Rechnung. 

Lck. 

16.  A»  B€i8Ch  und  A.  Leon,  über  rotierende  Scheiben 
gleichen  FUehkraßwiderstandes  (Wien.  Ber.  116,  S.  1858—1389. 
1907).  —  Bei  der  Konstruktion  von  rasch  umlaufenden 
Scheibenrädern  f&r  Dampfturbinen  besteht  die  Forderung,  an 
Material  dadurch  zu  sparen,  daß  jedem  Scheibenpunkt  derselbe 
Fliehkraftwiderstand  g^eben  wird.  Dieser  Forderung  genügt 
die  von  de  Laval  konstruierte  Scheibe  dadurch,  daß  jeder  ihrer 
Punkte  dieselbe  radiale  und  tangentiale  Spannung  hat.  Die 
Yerf.  berechnen  die  Profile  von  Scheiben,  welche,  entsprechend 
den  verschiedenen  Anschauungen  über  die  Bedingungen  fttr  die 
Bmchgefahr,  entweder  in  jedem  Punkte  gleiche  Dehnung  oder 
gleiche  Spannung  (radial  oder  tangential)  oder  gleichen  unter- 
schied der  größten  und  kleinsten  Hauptspannung  oder  gleiches 
Potential    der  elastischen  Kräfte  haben.     Die  verschiedenen 
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Scharen  der  berechneten  Begrenzongsäächen  haben  die  Mittel- 
ebene  der  Scheibe  zur  Asymptotenebene,  ihr  Band  ist  ilio  ii 
der  Praxis  durch  einen  Bing  mit  einem  passend  za  wShlendia 
rechteckigen  Querschnitt  zu  ersetzen.  LcL 


17,  J.  Sears.  Über  den  Lomgüudmalsiofi  »wisekem  MeUäl^ 
Stäben  mü  abgerundeten  Enden  (Cambridge  Proc.  14,  8.  251 
—286.  1907).  —  Nach  der  Elastizitätstheorie  ist  die  Act- 
Pflanzungsgeschwindigkeit  longitudinaler  Wellen  ■>  yjS/^ . 
Zwischen  diesem  Wert  und  der  direkt  gemesaenen  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit feuid  Wertheim  (Ann.  cbim.  phjs.  (8) 
12)  betr&chüiche  Unterschiede.  Auch  die  Versuche  Ton  Hop- 
kinson  (BeibL  30,  S.  139)  ergaben  f&r  Stahl  und  Eisen  Unter- 
schiede zwischen  2  und  8  Proz.,  fttr  Kupfer  sogar  5  Fw 
Der  Verf.  hat  nach  Vervollkommnung  Ton  Beobachtnngi- 
methode  und  Instrumenten,  welche  in  der  Abhandlung  au* 
fOhrlich  beschrieben  sind,  gefunden,  daß  der  UnterscUed 
zwischen  berechneter  und  beobachteter  Fortpflanzonp- 
geschwindigkeit  bei  Stahl,  Kupfer  und  Aluminium  noch  niekt 
Vg  Proz.  betragt 

Die  Versuche  wurden  an  zwei  gleichen  MetallstUien  foi 
Va''  Durchmesser  (ö^g  bis  37'/3"  Länge)  ausgef&hrt  Jedar 
Stab  wurde  Ton  zwei  V-förmigen  Fäden  getragen,  welche  fk 
bei  dem  Stoßapparat  mit  Elfenbeinkugeln  von  zwei  Holilaiitii 
herabhingen,  so  daß  beide  St&be  in  der  Ruhelage  in  etwa  5' 
Abstand  Ton  den  Leisten  horizontal  schwebten  und  sidi  ii 
den  Enden  ohne  Pressung  berührten.  Um  zu  Terhindem,  id 
die  Achse  des  stoßenden  Stabes  eine  Neigung  gegen  die  Adne 
des  anderen  erhielte,  waren  die  beiden  zusammenstoßeadei 
Enden  nach  außen  gewölbt.  Der  stoßende  Stab  wurde  j9 
dem  Stoß  um  2"  von  dem  andern  entfernt.  Beim  nnnammri 
stoß  schloß  sich  ein  durch  beide  Stäbe  gelegter  Strombraii  lai 
ö£fnete  sich  wieder,  sobald  sie  sich  durch  den  Bückprall  ti^urtiL 
Die  während  dieser  Zeit  durchgeflossene  ElektEuätätBaMp 
wurde  mit  einem  ballistischen  Galvanometer  gemessen  toi 
hieraus  die  Stoßdauer  bestimmt  Eine  wesentliche  Bediaigm 
fOir  die  Vergleichbarkeit  der  gemessenen  Zeiten  war  die  foU^ 
kommene  Reinheit  der  Stoßflächen.  Die  FortpflaBiiBi|i* 
geschwindigkeit  ergab  sich  als  Produkt  der  Stoßdauer  mit  it 
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doppelten  Stablänge:  für  Stahl  5125  m,  Kupfer  3682  m, 
Alnminigm  5072  m.  [Durch  eine  andere  Methode  der  Stoß- 
beobachtung ÜEknd  Conte  de  Maupeon  (TgL  das  folgende  Bei.) 
für  Stahl  5150  m.] 

Zur  Berechnung  von  VEJq  wurde  der  (isothermische) 
Elastizitätsmodul  E  durch  Zugversuche  gemessen.  Die  Bech- 
nung  ergab  für  Stahl  5113  m,  Kupfer  8666  m,  Aluminium 
5060  m.  l^achdem  E  durch  Hinzufügen  einer  berechneten 
Korrektion  durch  den  Wert  des  adiabatischen  Elastizitäts- 
moduls ersetzt  war,  ergab  sich  für  Stahl  5119  m,  Kupfer 
8672  m.  Aluminium  5072  m.  Letztere  Zahlen  weichen  von 
den  aus  den  Stoßversuchen  erhaltenen  um  weniger  als  ^/,  Proz. 
ab.  Diese  Abweichung  liegt  innerhalb  der  Q-renzen  der  mög- 
lichen Beobachtungsfehler.  Lok. 

18.  Conte  de  Maupeon.  Untersuchung  über  den  Stoß 
(Ann.  Soc.  scient.  Bruxelles  32,  S.  61—90.  1908).  —  Wenn 
zwei  Zylinder  desselben  Durchmessers  in  Richtung  der  ge- 
meinsamen Achse  zusammenstoßen,  so  durchlaufen  abwechselnd 
Eompressions-  und  Dilatationswellen  jeden  Zylinder  mit  der 
Geschwindigkeit  V  der  longitudinalen  Wellen.  Die  Geschwindig- 
keit V  hat  der  Ver£  beim  Stoß  eines  ktlrzeren,  bewegten 
Zylinders  gegen  einen  längeren,  anfangs  ruhenden  gemessen. 
Beide  Zylinder  waren  aus  Eisen  und  befanden  sich  in  einer 
vertikalen  Eüsenröhre  (5  cm  Durchmesser),  welche  die  vertikale 
Bewegungsrichtung  sicherte.  Auf  der  Innenwand  trug  die 
B5bre  Vorsprünge  von  Zinn  oder  Blei,  auf  welchen  der  längere 
Zylinder  (5  m  lang,  4,8  cm  dick)  vor  dem  Stoß  ruhte.  Der 
kürzere  Zylinder  (2  m  lang,  4,8  cm  dick)  fiel  aus  einer  Höhe 
von  1  m  über  dem  oberen  Ende  des  ruhenden  auf  ihn  herab 
und  zerbrach  beim  Auftreffen  die  Stützen.  Ein  Längsschlitz 
der  Bohre  gestattete  die  freie  Bewegung  von  zwei  Zeigerstiften, 
welche  an  den  zusammenstoßenden  Enden  beider  Zylinder  be- 
festigt waren  und  auf  einer  vor  dem  Schlitz  schnell  rotierenden, 
berußten  Trommel  (Achse  parallel  den  Zylinderachsen)  die 
Bewegung  der  Zylinderenden  aufzeichneten.  Der  Anfang  der 
Schraubenlinie,  welche  der  Zeigerstift  des  gestoßenen  Zylinders 
aufzeichnete,  bestand  aus  einer  Beihe  von  Wellen,  aus  deren 
Länge  sich  V  »  5240  m  berechnen  ließ. 


1 


■^1 


1044 

Beün  Stoß  zwischen  zwtä  StBblxyliiidani  ergab 
V  —  6160  m.  VoD  derselben  Stahlsorte  wurde  ein  6  m  b 
Stab  Bor  Heesimg  der  Fortpäansnngsgeschwindi^flit 
Torsionswellen  benntrt.  Der  Stab  lag  wagereoht  auf  Anflij 
das  eine  Ende  war  fest,  das  andere  trag  einen  MitÜcheo,  w 
rechtSQ  Ann,  aof  welchen  ein  stoßender  ZjünAme  karal 
und  einen  Zeigerstift,  welcher  die  TordonaBchwingmigen  dl 
Stabendes  auf  eine  rotierende  Trommel  an&etehnete.  Die 
gezeichaeteii  Wellen  ergaben  S460  m  als  Fortpflan 
gesohwindigheit  der  Torsionswellen.  Xj« 


19.  «/.  Morrow,  Über  du  TnmtvertalstAwmgw^m 
an  Mwei  PunHai  wiieritiUaten  Stuten  «tK  enm  kiiimur^ga 
Ende  (PhiL  Mag.  (6)  16,  S.  497—499.  1908).  —  Bs  wird 
Gleichung  mitgeteilt,  welche  die  Eigenscbwingnngsdaaer  c 
transversal  schwingenden  Stabes  bestimmt^  der  an  zwä  Sti 
in  gegebenem  Abstände  /  onterstQtzt  ist  und  Über  den  e 
Unterstatsongsponkt  um  eine  L&nge  c  hinaosragt.  Ftlr 
Fall,  daß  eji  klein  ist,  war  eine  N&herongsfonnel  schon 
C^ee  gelegentlich  der  Behandlung  des  Schlendems  too  W< 
gegeben  worden  (Beibl  38,  8.  1049—1061).  F.] 


2Ü.  W.  Vttigt.    &tage  Beabachhmgm  il6er  BlaitäHät 

innere  Reibung  von   Leerungen  au*  Cadmimn  und  Zink, 

geitelU  von  J.  Miller  (Physik.  ZS.  9,   S.  256—268.  1908> 

Nach  Vf.  Voigt  (Wied.  Ann.  47,  8.  671.  1890)  hat  ontar  k 

Cadminm-Zink>Legiemngen  diqenige  mit  82,4  Proz.  Cadm 

den  tie&ten  Schmelzpunkt.     Die  vorliegenden  Beobaohtnn 

wurden  veranlaßt  durch  die  Frage,  ob  dem  singnUren  ther 

'^i  dynamischen  Verhalten  der  Legiemngen  auch  ein  singoU 

:\  ■  mechanisches  entspreche.    Aus  den  verschiedenen  Ijegieniii 

wurden  Stäbchen  hergestellt  und  in  ziemlich  langsame  fiiegm 

,  bzw.  Drillungsschwingungen  versetzt.    In  beiden  FKllen  er 

sich  aus  den  beobachteten  Schwingungsdauem,  daß  der  Bhui 

■'  tätfl-  onä  der  Torsionsmodol  nnnnterbrocheD  zunehmen,  w 

der  Cadmiumgehalt  von  0  bis  100  Proz.  w&cbst.    Dagegen 

reichte  das  logarithmische  Dekrement  der  Biegongssdiwingnn 

und    das    der    Drillungssohwingongen ,    also  auch  die  ini 
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Beibang,  bei  82,4  Proz.  Cadmiamgehalt  ein  ausgeprägtes  Majd- 
mam  und  verkleinerte  sich  stark  bei  weiterer  Zunahme  des 
Cadmiomgehalts.  Lck. 

21.  A*  Oessner.  Häriebesiimnmng  müteU  der  Ludwik' 
sehen  Regelprobe  unier  Stoßwirkung  (ZS.  d.  österr.  Ing.-  o. 
ArcL-Vereins  No.  46,  6  S.  1907).  —  Die  Eegeldmckprobe 
liefert  nach  £.  Meyer  (Beibl.  32,  S.  622)  Härtezahlen,  welche 
im  Gegensatz  zur  Engeldmckprobe  von  der  Belastungsgröße 
nahezu  unabhängig  und  nach  A.  Leon  (Stahl  u.  Eisen  1907, 
No.  50)  den  Streckgrenzen  der  Materialien  nahezu  pro- 
portional sind.  Der  Vert  zeigt,  daß  das  Eintreiben  der  Kegel- 
spitze  durch  Schläge  zu  denselben  Härtezahlen  führt  wie  ihr 
Eindringen  durch  ruhende  Belastung. 

Entsteht  unter  einer  ruhenden  Belastung  yon  Pkg  eine 
Eindrucksfläohe  von  f  qmm,  so  ist  die  Härtezahl  des  Materials 
H^PIf^Flin  V2t^^  wenn  die  Eindruckstiefe  t  mm  beträgt. 
Da  die  von  den  Pkg  geleistete  Arbeit  A  »  ^/^Pt  ist,  so  ist 
S=3AI{nV2fi). 

Bedeutet  A,  die  Energie  der  eintreibenden  Schläge,  so 
würde  entsprechend  H,'^  3 AtjißY^fi)  ebensogroß  wie  H 
sein,  wenn  die  gesamte  Fallenergie  nur  zur  Deformation  des 
Materials  verbraucht  würde.  Die  Versuche  zeigten  aber,  daß 
H^kH.,  worin  k  für  Kupfer  «  0,72,  für  Gußeisen  «  0,73, 
f&r  Fließeisen  »  0,57  und  für  Stahl »  0,59.  Hieraus  ist  zu 
erkennen,  daß  bei  jedem  der  vier  Materialien  nur  ein  be- 
stimmter Prozentsatz  der  Fallenergie  in  Deformationsarbeit 
verwandelt  wurde.    Dieser  Prozentsatz  ist  für  jedes  einzelne 

Material  unabhängig  von  der  Größe  der  Gesamtenergie  A,, 

Lck. 

22.  D.  JE*  Tsakalotos.  Über  die  Fiskosiiäl  binärer 
Gemische  organischer  Verbindungen.  Bildung  von  Molekül' 
Verbindungen  im  flüssigen  Zustand,  (L)  Gemische  von  Anilin 
und  m-Kresol,  o^Toluidin  und  m-Kresol,  Aceton  und  Ckloro' 
form  (BulL  soc.  chim.  (4)  3,  S.  234  —  242.  1908).  —  Die 
Kurven  der  Viskosität  binärer  Gemische  sind  in  drei  Gruppen 
zu  teilen: 

1.  Normale.  Die  Viskosität  der  verschiedenen  Mischungen 
ist  gleich  der  nach  der  Mischungsregel  berechneten  (oder  ein 


•*'/  ^ 
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wenig  kleiner).  Die  Komponenten  haben  nicht  aufai 
eingewirkt. 

2.  Negative.  Die  Viskosität  ist  kleiner  als  die  bere 
Gewisse  Miscbnngen  geben  Karyen,  welche  bestimmte  1 
besitzen.  Es  bat  Zerlegung  yerbondener  Molektlle 
gefunden. 

8.  Positive.  Die  Viskosit&t  ist  größer  als  die  berei 
Gewisse  Kurven  weisen  ein  oder  mehrere  Maarima  an£ 
schließt  auf  Bildung  von  Verbindungen  der  beteiligten 

Der  Ver£  will  hiemach  die  Bildung  organischer  M 
Verbindungen  untersuchen.  Als  Apparat  diente  das  V 
meter  von  Ostwald.  Die  Temperatur  konnte  bis  0,02^  kc 
gehalten  werden.  Der  Koeffizient  der  inneren  Aeibung 
nach  der  Formel  von  Poiseuille  berechnet  Bei  Anw« 
desselben  Apparates  und  desselben  Flüssigkeitsvolnmens  g 
den  Reibungskoeffizienten: 

*   ■     •. ' 

wo  K  eine  Konstante  des  Apparates,  t  die  Aosflußzei 
d  die  Dichte  der  Flüssigkeit  bezeichnet  Die  Bestimmni 
letzteren  Größe  wurde  mit  einem  Sprengel  Ostwaldschen  ] 

>::^'>i[  meter  ausgeführt 

Die  Untersuchung  der  Systeme  Anilin  +  m-Kresc 
o-Toluidin  +  m-Kresol  ergab  Kurven  der  Gruppe  3.  (vgl 
Die  größte  Abweichung  von  den  nach  der  Mischungsreg 
rechneten  Werten  entspricht  nicht  den  molekuUuren 
valenten,  sondern  einer  Molekularkonzentration  von  uni 
65  Proz.  m-Kresol  und  35  Proz.  Anilin  oder  o-Toluidin. 
Abweichung  ist  auf  Rechnung  des  großen  Unterschieds,  w 
zwischen  den  Koeffizienten  der  inneren  Reibung  des  m-E 
/  einerseits  und  des   Anilins  und  des  o-Toluidins   ander 

besteht,  und  des  teil  weisen  Zerfalls  der  Molekularverbi 
zu  setzen. 

Aceton  und  Chloroform  mischen  sich  unter  betr&chl 
v'^V  '  Wärmeentwickelung.    Die  Koeffizienten  der  Viskosit&t  m 

Dichte  wurden  bei  40  ^  20^  und  0®  ermittelt.    Auch  di< 

kositätskurve    dieses   Gemisches    gehört    zu   Gruppe  3., 

i^'  positiven    Kurven.      Die    Abweichung    nimmt    mit   &11 

Temperatur  zu.    Die  beiden  Komponenten  wirken  aufbin 
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ein,  was  die  W&rmeentwickelmig  beim  Mischen  sowie  die 
Dampfspannangskarre  beweisen;  die  Reaktion  ist: 

CflaCOCH,  +  CHCls  :^  CH3COCH3 .  CHCls  • 

Die  Kurve  der  Ausflußdauer  der  yerschiedenen  Oemische  weist 
bei  50  Proz.  ein  Maximum  aui  Die  Kurve  der  Dichten  ist 
fast  eine  Gerade,  die  mit  der  Konzentrationsachse  einen  Winkel 
von  ungeOhr  45  ^  bildet  K  F. 


28.  n.  E.  TMkalotos.  Über  die  Vükoeüät  binärer 
Gemische  organischer  Verbindungen.  {IL)  Gemische  von  Essige 
säure  und  I^ridin,  von  Buttersäure  und  Pyridin  (BulL  soc.  chim. 
(4)  Sy  S.  242^-247.  1908).  —  Die  Anwendung  der  im  vorher- 
gehenden Referat  beschriebenen  Methode  ergibt  das  Resultat, 
daß  Elssigs&ure  und  Buttersäure  in  der  Weise  auf  Pyridin 
einwirken,  daß  sich  zwei  Moleküle  Pyridin  mit  drei  Molekülen 
der  Fetts&ure  verbinden. 

Rückblickend  auf  die  Resultate  der  im  obigen  Referat 

wiedergegebenen  Untersuchungen,  weist  der  Verfl  darauf  hin, 

daß   die  Molekularverbindungen  zurückzuführen  sind  auf  die 

F&higkeit   der  Atome   gewisser  Elemente  in  einen  Zustand 

höherer  Wertigkeit  überzugehen,  speziell  auf  den  Übergang  des 

dreiwertigen  Stickstoffs  in  den  fünf  wertigen ,  des  zweiwertigen 

Sauerstoffs  in  den  vierwertigen  (Oxoniumverbindungen). 

K.  F. 

24.  Ch.  F.  Mahery  und  J.  H.  Mathewa.  Über 
Fiskosüät  und  Schmierung  (J.  Amer.  ehem.  soc.  30,  8.  992 
— 1001.  1908).  —  £s  werden  mittels  des  Ostwaldschen 
Apparates  ausgeführte  Bestimmungen  der  Zähigkeit  einer  Reihe 
von  Kohlenwasserstoffen  mitgeteilt,  welche  in  den  gebräuch- 
lichen Schmierölen  vorkommen.  F.  P. 


25.  3I0  YSgtnmaw.  Apparate  zum  Studium  der  Diffusion 
in  festen  Medien  (Arch.  de  Genöve  25,  S.  360'859.  1908).  — 
Der  Verf.  beschreibt  einige  Anordnungen,  um  die  Diffusion 
zweier  unter  Färb-  oder  Niederschlagsentwickelung  miteinander 
reagierender  Flüssigkeiten  in  Gtelatineblöcken  (die  er  im  Gegen- 
aats  zur  üblichen  Anschauung  als  fest  betrachtet)  zu  messen 
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aus  dem  Fortschreiten  der  Färb-  oder  NiederschlftgHaope,  i 
entwickelt  die  dazu  nötigen  Formeln.  y.  W. 


Bw  Mayar*  über  die  Berechnung  der  Spammmmgem  m  di 
dimennanalen  Qelenkeystemen  (C.  £.  147,  S.  188—186.  1908). 

M9  Blanekm    Zur  Dynamik  bewegter  Systeme,   AmiorieieHer  A 
Eug  au9  der  Ahkandl.  in  Ann,  d,  Phye.  26,  S.  1.  1908  (Ann.  d.  Nlftoip 
'   '  7,  8.  297—306.  1908). 

O.  Olssan.  über  die  Botaiumebewegung  fester  KJörper  (A»f 
Math.,  Astron.  och  F^sik  4,  H.  1/2,  51  S.    1908). 

C  r.  L,.  Charli&r»     Sine  neue  Metkode  wur   Bekmndlmmg 
BotationeprobUms  (Arkiy  f.  Math.,  AstrozL  och  f^sik  4,  H.  1/2,  19  &  19( 

JP*r*  de  Brun*  Die  Batation  um  gwei  feste  Punkte  (Aridi 
Blath.,  Astron.  och  Fysik  4,  H.  1/2,  4  S.   1908). 

C«  F.  X«  Cliarlier.    Partikulare  Integrale  des  BotsUiomsprM 

(Arkiv  f.  Math.,  Astron.  och  Fjsik  4,  H.  1/2,  13  S.    1908). 

A.  Malloek.  Die  Form  eines  lenkbaren  Ballons  (Nat  78,  &  S 
1908). 

P.  Ludwik*  über  Ej&rtebestimmung  mittels  der  BrineUeekan  Xa^ 
druekprobe  und  verwandter  Bindruekverfakren  (ZS.  d.  österr.  Iiigenie 
n.  Archit-Ver.  1907,  No.  11  u.  12.    29  S.). 

P.  Ludwik.  Über  Zähigkeit  und  „SchmeidigkeU''  (ZS.  f.  We 
seugmasch.  u.  Werkzeuge  12,  S.  827—835.  1908). 

Hm  W»  Woudstra»  Über  die  innere  Beibung  kolloidaler  Lösung^ 
L  Kolloidale  Silberldsungen  (Chem.  Weekblad  5,  S.  308—312.  1908). 


V  Zusammensetzung  und  Struktur 

der  Materie. 


26.  JE.  JPatemö  und  A.  MaofzuccheUim    über  die  hU 
Farbe  des  Schwefels  und  einiger  Verbindungen  desselben  (Gai 
.  chim.  38,  S.  129—142.   1908).  —  Die  Verfl  zeigen  zuerst  1 

wahrscheinlich,    daß    die    Farbe    des    Ultramarins    dem   fi 

darin  enthaltenen  Schwefel  nicht  zugeschrieben  werden  kai 

'  sowie   daß   auch   unsere  Kenntnisse  über  die   blaue  Variel 

'\'''  des  Schwefels  sehr  unsicher  sind.-  Es   wurde  außerdem  ( 

Reaktion  von  Caraves-Gil   (die  blaue   Farbe,    welche  dur 
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Zusatz  Yon  Alkalipolysnlfiden  zu  siedendem  Alkohol  oder 
Aceton  eintritt)  näher  studiert  Aus  zahlreichen  Versuchen  hat 
sich  ergeben,  daB  letztere  Reaktion,  die  auch  bei  Anwendung 
Ton  anderen  Lösungsmitteln  stattfindet,  in  einer  noch  un- 
bestimmten Beziehung  zu  der  Natur  der  Lösungsmittel  steht, 
und  zwar  kommen  die  Verfl  zu  der  Schlußfolgerung,  daß  die 
Yon  Carayes-GKl  beobachtete  Erscheinung  von  einer  besonderen, 
nnyoUstftndigen  Dissoziation  des  Alkalipolysulfides  erzeugt  sei. 
Die  Möglichkeit  aber,  daß  diese  Reaktion  von  einer  Abspaltung 
Yon  freiem  Schwefel  Terursacht  sei,  wird  als  unhaltbar  be- 
trachtet Die  beobachteten  Absorptionsspektra  der  Poly- 
sulfidlösimgen,  des  geschmolzenen  blauen  Kaliumsulfocyanid 
und  der  blauen  Lösung  von  Schwefel  in  SO3  zeigten  sich  sehr 
ähnlich  untereinander.  Die  Ver£  beobachteten  außerdem,  daß 
der  Schwefeldampf,  in  einem  Quarzgef&ß  erhitzt,  bei  etwa  1400® 
blaßblau  erscheint,  und  glauben,  daß  diese  interessante  Er- 
scheinung Yon  der  Lumineszenz  des  Dampfes  erzeugt  sei  Es 
wurden  auch  die  Bedingungen,  unter  welchen  das  geschmolzene 
ESCN  blau  wird,  untersucht,  wie  dieser  Vorgang  von  yer- 
schiedenen  Zusätzen  beeinflußt  wird,  und  wie  sich  das  Sulfo- 
cyanid  durch  Erhitzen  zersetzt.  Diese  Vorversuche  sollen 
durch  weitere  Studien  über  diesen  Gegenstand  von  den  Ver£ 
ergänzt  werden.  A.  Chilesotti. 

27.  O«  Searpa.  Beitrag  »ur  Theorie  der  Lösungen 
(Atti  B.  Acc  dei  Line.  (5)  17,  S.  362—869.  1908).  —  Der 
Verf.  bemerkt,  daß  die  Übereinstimmung  der  Temperatur- 
koeffizienten des  Gasdruckes  und  des  osmotischen  Druckes, 
welche  von  yan't  Hoff  theoretisch  abgeleitet  wurde,  nur  durch 
wenige  Versuche  bestätigt  wurde.  Er  hat  deshalb  Versuche 
angestellt,  bei  welchen  der  osmotische  Druck  ohne  flilfe  von 
durchlässigen  Wänden  bestimmt  wurde,  um  die  damit  yer- 
knüpften  Fehlerquellen  zu  vermeiden.  Die  zu  imtersuchende 
Lösung  ist  in  zwei  durch  eine  kurze  Röhre  von  1,7  cm  Weite 
miteinander  kommunizierenden  Glasgefäßen  A  und  B  ent- 
halten. Das  größere  unten  liegende  ^-Gefäß  wird  mit  flilfe 
eines  Thermostaten  bei  einer  20  bis  80®  betragenden  konstanten 
Temperatur  gehalten,  das  obere  Gef&ß  wird  auf  eine  höhere  . 
konstante  Temperatur  erhitzt    Nach  etwa  500  Stunden,  wenn 

Befblittnr  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  82.  7t 
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das  Gleichgewicht  sich  wieder  eingCBteUt  hat,  wird 
iwischen  den  zwei  LösuDgen  unterbrochen  und  die 
tration  bestimmt  Wenn  die  Ga^esetse  auf  die  TerdOiurteB 
Lösungen  anwendbar  sind^  so  müssen  die  EoosentratioDen  in 
umgekehrten  Verhältnisse  der  absoluten  Temperatum  stehai 
Der  Verf.  entwickelt  die  Theorie  des  Versuchs  im  Falle  em« 
sich  normal  dissoziierenden  bin&ren  Elektrolyts  nnd  kommt  aof 
Grund  der  yan't  Hoff  sohen  Theorie  zm  folgendes  Qleichnngai: 

und,  unter  Berftckfidchtignng  der  Gesetee  yon  Dalton  und  fleeiy: 

woraus  sich 

(3)  |--^{i  +  a(©-7')} 

ableitet  In  diesen  Oleichungen  sind  T,  y^y  u^  die  absohte 
Temperaitor  b2W.  die  moldndare  GleichgewicfatskonzentnlNi 
und  der  Dissoziationsgrad  in  A;  9,  y^  und  €^  die  entsprecheBto 
GMßen  der  B- Lösung;  a  der  thermische  Ausdehnungskorf' 
fizient  der  B-Lösung.  Untersucht  wurde  eine  0,7598  n.  NalQ^ 
eine  1,928  n.  EOl-  und  «ine  i>fi098  n.  EOl-Lösong.  Fflr  Ae 
erste  war 

e_  _      273  +  64,5      _  -  .  .j. 
T  273  +  21/>  ^'^*°» 

aus  der  Gkmdiung  (1)  berechnet  sich  6/7«  1,139,  nach  (S) 
et:  1^117;  für  die  zweite  Lösung  war 

e^  273  +  73  -   -  .^ 

T   "     273  +  30,0     "  ^'**"' 

berechnet  nach  (1)  "  1,186,  nach  (3)  «» 1,124,  und  flür  die  dritte 

e  273  +  76,1  -  -Q^ 

T  273  +  31       ■"  *'^^^ 

berechnet  nach  (1)  =  1,126,  nach  (3)  »  1,109. 

Diese  Ergebnisse  bestätigen  glänzend  die  van't  floffiohe 
Theorie  der  Lösungen.  Der  Verf.  stellt  die  Untersuchung  tos 
Fällen  in  Aussicht,  bei  welchen  auch  die  Gleichung  (8)  güttig 
sein  soll.  A.  ChfleeottL 
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28.  O«  Flaschner.  Die  gegenseitige  Löslichkeü  der 
Piperidine  mit  fVasser  (ZS.  f.  phys.  Cfaem.  62,  S.  493—499. 
1908).  —  Nach  der  Bothmand-TimmermannscheQ  Theorie  Uißt 
aich  die  gegenseitige  Löslichkeit  zweier  Flüssigkeiten  durch 
eine  geschlossene  Karre  darstellen  in  einem  Konzentrations- 
Temperaturdiagramm ,  cL  h.  es  tritt  im  allgemeiaan  filr  eine 
Temperatur  bei  zwei  verschiedenen  Konzentrationen  Ent- 
mischüJig  bzw.  völlige  Lösung  ein.  Die  geringe  Anzahl  der 
Beispiele  f&r  diese  Erscheinung  wird  zu  erweitern  gesucht  durch 
Studium  der  Basen:  Methyl- ,  Äthyl-  und  Propylpiperidin  und 
Wasser,  bei  deren  ersterer  sich  eine  fast  geschlossene  Kurve 
feststellen  ließ,  bei  den  anderen  wenigstens  ein  sehr  großes 
Stück  mit  uiM^erer  kritischer  Löslichkeit  y.  W. 


29.  W.  Dolgolenko.  Über  die  untere  kritische  Löslich- 
keiUtemperatwr  »weier  FlüseigkeiUn  (Z8.  l  phys.  Chem.  63, 
S.  499---göll.  1908).  —  Der  Verf.  polemisiert  gegen  die  im 
vorigen  Aeferat  erwähnte  Botbmundsche  Theorie  der  ge- 
schlossenen Löslichkdtskurve  f&r  zwei  Flfissigk^ten  und  ist 
der  Ansicht,  daß  in  solchen  Fällen  stets  iernäre  Systeme  vor- 
lägen (durch  Verunreinigungen,  Hydratbildung  usw«).  Ebenso 
hält  er  das  Auftreten  einer  unteren  kritischen  Löslichkeits- 
temperator  (also  einen  einfacheren  Fall)  nur  bei  einem  3-Kom* 
poaentensystem  f&r  möglich  und  sudit  dies  nachzuweisen  durch 
das  Studium  der  verschiedenen  FraJktionen  von  destilliertem 
sekundärem  Botylalkobol.  Er  konnte  in  der  Tat  durch  Zusatz 
von  tertiärem  ButylaUcohol  die  sonst  offenen  Kurven  zum 
Schließen  bringeos.    An  einem  besonders  reinen  Präparat  konnte 

er  nur  die  obere  kritische  Löslichkeitstemperatur  erzielen. 

V.  W. 

30.  JB.  Kreemawn  und  M.  EhrUehm  über  die  Fort- 
esnsienM  vom  M^kiUoerbindvngen  und  Kristallwasserhydraten 
im  ßüstigem  Zmstand  (Wien.  Anz.  1907,  S.  156—157).  — 
Werden  Wasser  und  Schwefelsäure  miteinander  gemischt,  so 
ergeben  die  Bestimmungen  der  Ausdehnungskoeffizienten  ein 
Maximum  bei  der  Zusammensetzung  der  äquimolekularen 
Mischung.  Desgleichen  zeigt  die  Beibungskurve  der  verschie- 
denen Wasser— Schwefelsäuremischungen  ein  Maxiaium  bei  der 
Zusammensetzung  der  äquimolekularen  Mischung,  das  sich  mit 

71» 
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BteigeDder  Temperatar  immer  mehr  abflacht  ond  bei  o 
verschwindet  Eis  ist  danach  anzunehmen,  dafi  das  ai 
flüangeo  Zustand  fortexiBtierende  Hydrat  H,80^ .  H,C 
YolnmdilatatioD  mit  steigender  Temperatar  serAUt. 

Die  Aasdehnnngakoeffizienten  wechselnder  Mischnnj 
Phenol— Anilin  verhalten  sich  Bhnlich  wie  die  Ansdelmin^ 
sienten  der  Hischongen  zweier  zu  keinerlei  Vertniidt 
sammentretender  Stoffe,  d.  h.  die  Bildimg  der  Veri 
Phenol-Anilin  geht  wahrscheinlich  ohne  yolamXndemi 
statten.  Die  Messongen  der  TemperatnrkoeffiiienteQ  de 
kolaren  Oberfl&cheneneigie,  sowie  die  Baibongakurrea  i 
sohiedenen  Phenol— Anilinmisohnngen  zeigen,  daß  die  Yarl 
£%enol-Anilin  von  ca.  70"  an  praktisch  zer&llen  ist.  A 
gilt  f&r  die  Verbindung  m^Eresol-Aiiilin.  ] 


i^\ 


31.  J.  H.  van*t  Hoff.  Der  Ferband  ßr  die 
teka/thc/u  Er/ortchumg  der  dmitMckem  KalitmMagertläU» 
Ber.  190S,  &  436  —  441).  —  Der  Verf.  erstattet  ül 
Stand  der  Dntersuchungen  Bericht,  die  unter  Leita 
auf  InitiatiTe  des  Hm.  Binne  gegründeten  Verbands  ftl 
lagerforschung  in  Angriff  genommen  sind.  Den  Schi 
Abhandlung  bildet  die  Arbeit  von  B.  E,  Boeke:  Jl^tt 
ehemise/u  und  mineralogüehe  Studien  ider  das  Vorhmtit 
Brom  und  Jod  m  KaÜMaizablafferunffen.  Bei  der  Festi 
des  KristallisatioDSBchemas  bezQglich  der  LSsungen  n 
Salze,  bestehend  aus  K,  Mg,  Cl,  Br  und  H,0,  l 
et^b  sich,  daß  Magnesiumchlorid-  und  Magnesium! 
hexahydrat  eine  iQckenlose  Beibe  von  Mischkristallen 
Dasselbe  ist  der  Fail  beim  Kalinmchlorid  und  Ealinm 
Magnesiumbromid  und  Kaliumbromid  bilden  ein  einziges  1 
salz,  den  firomkamallit:  Mgfir, .  Kfir .  6  H,0.  Der 
kamallit  ist  imstande,  Chlor  in  fester  Lösung  aoätn 
Das  B&umdiagramm  der  bei  25"  gesättigten  Salzlösunj 
aus  K,  Mg,  Cl,  Br  nnd  fl,0  in  beliebigen  Verb& 
KusammengeBetzt  sind ,  besteht  aus  vier  Fl&chen: 
S&ttigung  1,  an  Kaliomchloridbromid  •  Mischkristallen , 
DoppelsalzmischkristalleD  von  dem  Kamallit^us,  3.  an 
von  dem  Bromkamallittypus  und  4.  an  Magnesiumi 
bromidhezahydrat 
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Natriumchlorid  hat  nur  eine  geringe  Fähigkeit  zur  Auf- 
nahme von  Brom  in  fester  Lösung;  ein  hoher  Chlormagnesium- 
gehalt der  Lösung  yermehrt  dagegen  die  Aufiiahmef&higkeit 
f&r  Brom  auf  ungef&hr  das  anderthalbfache.  Dem  Jod  geht 
die  Fähigkeit  y  in  die  chemische  Konstitution  der  Ohlorsalze 
unserer  Lagerstätten  einzutreten,  ab.  R.  L. 

^2.  JBm  Pannain.  Über  einige  Silberlegierumgen  (Gazz. 
chim.  38,  S.  346—351.  1908).  —  In  dieser  Yorläufigen  Mit- 
teilung erwähnt  der  Verf.,  daß  er  bei  seinen  firüheren  Unter- 
suchungen über  die  Silber— Nickellegierungen  zu  den  Resultaten 
Ton  Bergelius  und  Petrenko  gelangte.  Durch  rasches  Abkühlen 
der  Schmelze  kann  man  jedoch  auch  Ag— Ni-Legierungen  von 
gleichförmiger  Zusammensetzung  erhalten.  Auch  Mangan  kann 
Legierungen  in  allen  Verhältnissen  mit  Silber  bilden. 

Bei  dem  Studium  der  komplexen  Silberlegierungen  fand 
der  Ver£y  daß  die  Anwesenheit  eines  dritten  Metalles  (Cu,  Sn, 
Cd,  AI  usw.)  die  Bildung  der  Legierungen  von  Ag  mit  Co, 
JÜi  und  Mn  erleichtert  Die  Ag-Cu-Ni-  und  Ag-Cu-Co- 
Legierungen  sind  stark  magnetisch,  auch  wenn  die  Menge  des 
magnetischen  Metalls  gering  ist  und  wenn  Ou  durch  andere 
unedle  Metalle  ersetzt  wird.  A.  Ohilesotti 


P.  von  Weitnam*  Eine  Modifikation  der  W.  Oetwoldeehen 
SyUemaiik  der  Kolloide  (ZS.  f.  Chem.  u.  Indnstr.  d.  Kolloide  8,  8.  26 
—27.  1908). 

Wm  Oatwald*  Einige  Bemerkungen  zur  SyeiemaHk  der  Kolloide 
(Z8.  f.  Chem.  o.  Indiutr.  d.  Kolloide  8,  S.  28—80.  1908). 

JjüppO'Cramer.  über  das  Sübergel  in  den  pkoiographieeken 
Sehiehten  (ZS.  f.  Chem.  n.  Induatr.  d.  Kolloide  3,  S.  38—36.  1908). 

M»  JRaffo,     Über  kolloiden  Schwefel  (Z8.  f.  Chem.  n.  Induatr.  d. 

Kolloide  2,  S.  858—860.  1908). 

O«  Saekur»  Der  osmotieche  Druck  konzentrierter  Losungen  von 
JSiehtelektrolyten  (86.  Jahresber.  d.  Schleaischen  G^.  f.  yaterländ.  Kultur. 
Naturw.  Sektion.    S.  1—14.    1908). 

t/.  Beckenkatnp'.  Demonstration  einiger  neuer  Strukturmodelle 
(Verh.  d.  phys-med.  Ges,  zu  Würzburg  40,  8. 1—17.  1908). 

O.  Lehfnann.  Künstliehe  Zellen  mit  flüssig-kristaüinisehen  Wänden 
(Verb.  d.  D.  Pbys.  Ges.  10,  S.  407—410.  1908). 
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Elektrizität  imd  Magnetismus. 


88.  L.  JBanni.  KmemaUtehe  hierpreUaiam  der  Mi 
sehen  Gleickungem  mä  Rüeknehi  muf  das  ReM^^remäSi^frm 
der  Geom^rie  (Wien.  Ber.  116,  IIa,  S.  1461—1478.  19 
Wien.  Anz.  1907,  8.  898).  —  Die  Mazwellsohen  Gleidnmi 
fbr  homogene  isotrope  Nichtleiter 

a      d%    .  . ^ 

-  e       oi  ^ 

.;  -f.4f.c«rI(S 

lassen  sich,  indem  die  eine  Feldstftrke  ab  G^schwindigkeEt, 
andere  als  Drehung  gedeutet  wird,  in  solcher  Weise  kinemati 
interpretieren,  dafi  sie  in  zwei  geometruche  Gldchnngsvfsfee 
fibergef&hrt  werden  können,  die  zueinander  reziprok  sind. 

Von  dieser  geometrischen  Deutung  abgesehen,  stin 
der  InterpretationsYersuch  des  Verf.  mit  bekannten  Älh 
theorien  Ton  Lord  Kelvin  bzw.  von  Sommerfeld  u.  a.  aus  ( 
90  er  Jahren  des  Yorigen  Jahrhunderts  fiberein.  Gtonan  i 
dort  findet  sich  auch  in  der  Yorliegenden  Arbeit  die  Vora 
Setzung,  daß  die  Deformationen  unendlich  klein  bleiben.  J 
aber  inzwischen  der  Beweis  geliefert  ist,  daß  bei  den  t 
Lord  Kelvin  usw.  zugrunde  gelegten  Annahmen  diese  Yorai 
Setzung  für  homogene  isotrope  Nichtleiter  im  allgemeinen  nie 
zutrifft  (vgl.  u.  a.  Physik.  Z8.  7,  8.  779—786.  1906;  BeibL  i 
8.  782 — 785),  so  ist  auch  die  neue  geometrische  Deutung  nie 
allgemein  durchführbar.  Witte. 


84.  6.  A.  Schott»  über  ein  neues  ExperimenialproU 
der  Elektronentheone  (Physik.  Z8.  8,  S.  292—293.  1907). 
£s  wird  die  Frage  aufgeworfen,  ob  Translation  eines  leuc 
tenden  Punktes  (vom  Dopplereffekt  abgesehen)  einen  Binfi 
auf  die  WellenlSnge  des  beobachteten  Lichtes  haben  ktai 
etwa  durch  Änderung  der  8truktur  des  strahlenden  Atoms; 
also  z.  B.  die  Emissionslinien  in  einer  KanalstrahlenrOhre  an 
bei  genau  transversaler  Beobachtung  verschoben  werden.  I 
Antwort  f&Ut  je  nach  der  zugrunde  gelegten  Theorie  verschied 
aus :  1.  Nach  Bucherers  Belativtheorie  erfolgt  keine  V erschieboi 
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2.  Nach  Einstein  eine  Verschiebnng  nach  rot  von  der  Gfröße 
^/s  ß^  K*  3*  ^^  Defermationstheorien  von  Lorents  und  Bacherer 
geben  Verschiebungen  Ton  zweiter  Ordnung  in  ß  nach  rot,  imd 
zwar  eventuell  yersohieden,  je  nachdem  das  zur  Beobaohtnng  ge- 
langende Lieht  senkrecht  oder  parallel  zur  Translationsrichtiing 
polarisiert  ist.  —  Ver£  schätzt  die  Qe8ch?rindigkeit  der  Kanal- 
strahlen,  die  nötig  w&re,  um  den  Effekt  nach  2.  nnd  S.  gerade 
konstatieren  zu  kOnnen  (Verschiebung  um  0,1  A.E.),  auf 
ca.  2  X  10®  cm  sec~^,  und  glaubt,  das  dazu  erforderliche  Po- 
tential sei  nicht  genügend  konstant  zu  halten.  Harms. 


35w  J«  J.  Th^mMOUrn  Über  den  ekktrüehen  Ursprung 
der  Strahlung  von  heißen  Körpern  (Phil.  Mag.  14,  S.  217-^231. 
1907).  —  fl.  A.  Itorentz  hat  aus  der  EUektronentheorie  der 
Metalle  f&r  das  emittierte  Energiequantum  zwischen  den 
Wellenlängen  l  und  l  +  dk  den  Wert  erhalten: 

wobei  &  die  absolute  Temperatur,  a  eine  Eonstante  bezeichnet 
Dabei  ist  Yorausgesetzt,  daß  die  Wellenl&nge  so  groß  ist,  daß 
die  entsprechende  Schfmagungsdauer  groß  ist  gegen  die  Zeiti 
die  ein  Elektron  zum  Zurücklegen  seiner  freien  Weglftnge 
braucht  (vgl  BeibL  28,  S.  36—3$).  _  Der  Verf.  zeigt,  daß 
sich  die  Rechnung  auch  ohne  diese  Einschränkung  durch- 
führen läßt  Die  Elektronen  sollen  an  der  Wärmebewegung 
teilnehmen,  so  daß  ihre  mittlere  Geschwindigkeit  durch  die 
Temperatur  bestimmt  ist  Die  beim  Zusammenstoß  mit  Atomen 
auftretenden  Qeschwindigkeitsänderungen  der  Elektronen  yer- 
Ursachen  die  elektromagnetische  Ausstrahlung.  Es  wird  an- 
genommen, daß  die  Dauer  des  Zusammenstoßes  klein  ist  gegen 
die  Zeit  (/,)  zwischen  zwei  Zusammenstoßen.  Mit  Benutzung 
des  Fourier  sehen  Theorems  läßt  sich  dann  die  Energiemenge 
berechnen,  die  als  Licht  zwischen  den  Frequenzen  ^  und  q  +  dq 
ausgestrahlt  wird,  wenn  pro  Sekunde  und  Kubikzentimeter 
N  Zusammenstöße  stattfinden: 

( K  ist  die  Lichtgeschwindigkeit,  tp^  läßt  sich  durch  Annahmen 
über  die  Geschwindigkeitsverteilung  auf  einer  freien  Weglftnge 
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bestimmen.)  Diese  Strahlung  wird  natOrlich  in  muBtttaBMi 
Nähe  ihrer  Qnelie  größtenteils  wieder  absorbierL  Die  i 
sorbierte  Strahlnngsmenge  l&ßt  sieh  aas  der  StrahlnogedU 
and  der  LeitfUiigkeit  berechnen.  Im  stationären  Zustaad  an 
die  Yon  der  Volomeinheit  im  ganzen  pro  Sekonde  maagmtaU 
Anergie  gleich  der  yom  gleichen  Volamen  in  der  i^eiebea  SSi 
absorbierten  sein.  Daraos  läfit  sich  die  StrahlangsdiQh 
zwischen  ^  and  g  +  dq  berechnen: 

WO  K  die^  Dielektrizitätskonstante ,  a  die  LeitfiUiigMt  d 
Materials  ist  Die  Leitfikhigkeit  a  wird  anter  der  Annahme  b 
rechnet»  daß  die  Absorption  dadarch  zustande  kommt»  daß  d 
Blektronen  während  der  Zeit  zwischen  zwei  ZasammensIBA 
darch  das  elektrische  Feld  der  über  sie  hingleitenden  ekkto 
magnetischen  Störung  beschleunigt  werden.  Der  Verl  find 
so  f&r  die  Leitfähigkeit  den  Wert 


der  in  Eq  eingesetzt  wird.  Durch  spezielle  Yerfllgang  ab 
9^1  und  Ersatz  der  Frequenz  q  durch  die  Wellenlänge  l  eqgi 
sich  schließlich  der  f&r  große  Werte  von  X  mit  der  Lorent 
sehen  Formel  identische  Ausdruck 

4m  Va 
•wp  Ion     a  v  A      —'i       tij 

iii  =s  — p—  e        *     a  A 

(a  ist  die  Dauer  eines  Zusammenstoßes).  Damit  Ei  die  For 
(llk^)q>{k»)  erhält,  wird  4n  Va  ^  bj»  gesetzt  b  muß  n 
der  Substanz  unabhängig  sein,  also  auch  a\  und  a  ist  d 
Temperatur,  oder  dem  Quadrat  der  mitüeren  Blektrona 
geschwindigkeit  bei  dieser  Temperatur,  umgekehrt  proportioni 
Ex  ist  ein  Maximum,  wenn 

Bei  0^,  wo  die  mittlere  Geschwindigkeit  der  Elektronen  eti 
10^  cm/ See  ist,  ist  iLu  «  10~'  cm.  Unter  diesen  Bedingung! 
ist  die  Stoßdauer  a  »  1,1  x  10~^*  sec,  der  in  dieser  Zc 
zurückgelegte  Lichtweg  8,3  X  10-*  cm. 
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Statt  der  ungeordneten  Wärmebewegung  der  Elektronen 
kann  man  non  die  geordnete  yon  schnellen  Kathodenstrahlen 
betrachten.  Bei  Kathodenstrahlgeschwindigkeiten  von  10®  bis 
10^^  cm/sec  würden  sich  Stoßdauem  yon  1,1  X  10^^®  bis 
1,1  X  10*^  sec  ergeben  und  daraus  die  Impulsbreite  der  er- 
zeugten Röntgenstrahlen  zu  8|S  x  10-^  bis  3,8  x  10^^®  cm 
(Haga  und  Wind  2,5  X  10-*,  W.  Wien  1,2  X  10- 1^.  Es 
wird  dann  noch  untersucht,  ob  man,  die  Bichtigkeit  dieser 
Betrachtungen  Yoraussetzend,  Versuchsbedingungen  realisieren 
kann,  unter  denen  die  Energiestrahlung  innerhalb  des  sicht- 
baren Spektrums  groß  genug  ist,  um  als  Licht  wahrgenommen 
zu  werden.  Der  Ver£  findet,  daß  dies  bei  Verwendung  von 
Wehneltschen  Glfihkathoden  gut  mOglich  sein  müsse,  und 
daß  bei  geeigneter  Geschwindigkeit  der  gebremsten  Kathoden- 
strahlen besonders  intensives  ultraviolettes  Licht  entstehen 
könne.  Diesbezügliche  Versuche  sind  in  Vorbereitung.  — 
Die  hier  abgeleitete  Form  des  Energieverschiebungsgesetzes 
ist  identisch  mit  der  von  Lord  Bayleigh  angegebenen.  Das 
besonders  ftr  hohe  Temperaturen  besser  mit  den  Beobachtungen 
stimmende  Planck  sehe  Gesetz  stimmt  damit  nicht  überein; 
man  kann  aber  rückwärts  das  Planck  sehe  Gesetz  benutzen, 
um  ein  Stoßgesetz  für  die  Zusammenstöße  zwischen  Elektronen 
und  Atomen  zu  berechnen.  Harms. 


86.  J.  Lartnor.  fVie  weit  sind  die  EUkironen  in  Me- 
taUen  al$  jrei  zu  betrachten?  (Phil.  Mag.  14,  S.  812—316. 
1907).  —  Aus  den  optischen  Konstanten  der  Metalle  läßt  sich 
mit  flilfe  der  Elektronentheorie  die  Anzahl  der  Elektronen 
pro  Kubikzentimeter  berechnen.  Für  die  edleren  Metalle  findet 
der  Ver£  den  Wert  )  x  10''  ca,  so  daß  die  Anzahl  der  freien 
Elektronen  von  der  Ghrößenordnung  der  Molekülzahl  zu  sein 
scheint  —  Wenn  die  Elektronen  an  der  Wärmebewegung  der 
Moleküle  teilnehmen,  so  haben  sie  unter  normalen  Bedingungen 
eine  mittlere  Geschwindigkeit  von  ca.  6  X  10*  cm/sec.  Da 
für  Licht  von  der  Schwingungsdauer  2  x  10-^*  die  optischen 
Eigenschaften  der  Metalle  schon  durch  die  Leitfähigkeit  ge- 
geben sind,  so  darf  die  freie  Weglänge  nicht  so  groß  sein, 
daß  auf  der  freien  Weglänge  das  Elektron  Beschleunigungen 
beiderlei  Vorzeichens  erhält.    Das  gibt  für  die  freie  W^länge 
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eine  obere  Grenze  von  ca.  10-^  em;  die  tnie  Beweib 
der  filektronen  wird  also  durch  die  Moleküle  begremt 

Hin 

37.  X.  Bloch.  Freie  fVeglänge  und  Zahl  der  BeH 
in  den  MeiaUen  (C.  R.  146,  S.  754—757.  1907).  —  Die 
Ziehung  zwischen  den  optischen  Konstanten  der  Metalb 
ihrer  Leitf&higkeit  n^nwma^T  stimmt  im  sichtbaren  Spei 
nach  den  Messongen  von  Drude  bekanntlich  nicht.  Der 
setzt  statt  0QQ  den  Ton  J.  J.  Thomson  (s.  o.)  beredu 
Wert  (Ti  und  benutzt  die  Gleichung  N\^  N  {N^  ist  die 
der 'Zusammenstöße  im  Kubikzentimeter  pro  Sekunde,  1 
der  freien  Elektronen  im  Kubikzentimeter,  i^  die  Zeit  swii 
zwei  Zusammenstößen  desselben  Blßktrons).  Dann  gehl 
obige  Beziehung  nach  einigen  Umformungen  Aber  in 


Die  linke  Seite  und  q  ist  bekannt,  es  l&ßt  sich  also  i^ 
rechnen,  und  daraus  N,  Der  Verl  berechnet  aus  den  Di 
sehen  Beobachtungen  für  t^  Werte  zwischen  0,8  und  2  X  1 
fbr  N  0,8  bis  27  x  10^.  Die  Zeit  zwischen  zwei  Zosami 
Stößen  ist  also  fbr  die  17  betrachteten  Metalle  tob  ^ 
Größenordnung.  Die  Werte  für  N  sind  größer  als  die  : 
den  üblichen  Methoden  berechnete  Zahl  der  Atome  im  Ki 
Zentimeter.  Die  Anzahl  der  freien  Elektronen  pro  A 
▼ariiert  zwischen  1,2  (Hg)  und  33  (Ag).  Haro 


38.  J.  KdMgaherger.  Über  die  Elektrigüäieieüw^ 
festen  Körpern  und  die  Elektronentheorie  derselben  (Vort 
d.  79.  Naturf..Ver8.  zu  Dresden;  Physik.  Za  8,  S.  883— 
1907;  Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  8.  386.  1907).  —  In 
Vortrag  bespricht  der  Verf.  zunächst  seine  ezperimenti 
und  theoretischen  UntersuchuugeD  über  die  Leitfähigkeit 
Metalloxyde,  Metallsulfide  und  der  reinen  Metalle  (ygL  fi 
31,  8.  103.  1907).  Die  Elektronentheorie  der  Metalle  fw 
Proportionalität  zwischen  Widerstand  und  VTemperatur. 
diese  fieziehung  praktisch  nicht  stimmt,  liegt  nach  Am 
des  Verf.  daran,  daß  die  Weglänge  mit  steigender  Ten 
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ratnr  wesentlich  abnimmt.  Nach  seiner  Theorie  ergibt  sich 
das  Verhältnis  Peltierwärme:  Thermokraft  für  gut  leitende 
Metalle  konstant  »  278,  was  mit  den  Messungen  Ton  Le  Aoux, 
Jahn  n.  a.  ziemlich  gnt  übereinstimmt  (die  betr.  Zahlen 
schwanken  zwischen  227—802).  Daß  in  anderen  Fällen  (z.  B. 
Thomsonwärme)  die  Übereinstimmung  zwischen  Theorie  nnd 
Messung  weniger  gut  ist,  liegt  nach  Ansicht  des  Verl  daran, 
daß  die  theoretische  Berechnung  von  N^,  der  Anzahl  der 
Elektronen,  die  pro  Kubikzentimeter  überhaupt  in  Freiheit 
gesetzt  werden  können,  äußerst  unsicher  ist.  Harms. 


89.  JE»  P.  Adams.  Der  Einfluß  emes  transversalen 
Magnetfeldes  auf  den  IViderstand  eines  Metalles  (Phjs.  Bev.  24, 
S.  428—485.  1907).  —  Experimentell  wurde  dieser  Einfluß 
Tor  allem  durch  Patterson  und  Grunmach  studiert.  Grunmach 
fand,  daß  bei  allen  untersuchten  Metallen  mit  Ausnahme  der 
ferromagnetischen  Metalle  Eisen,  Nickel  und  Kobalt  das  Feld 
eine  Zunahme  des  Widerstandes  bemrkt.  Bei  den  ferro- 
magnetischen Metallen  bewirken  in  der  Regel  schwache  Felder 
eine  Zunahme,  starke  Felder  eine  Abnahme  des  Widerstandes. 

E2s  wird  versucht,  auf  Grund  der  Elektronentheorie  diese 
Beeinflussung  des  Widerstandes  durch  das  Magnetfeld  dem  Vor- 
zeichen und  der  Größe  nach  zu  erklären.  Indem  der  Verf. 
hierbei  Ton  der  Theorie  ausgeht,  welche  bereits  J.  J.  Thomson 
fbr  das  diesbezügliche  Verhalten  der  nicht  ferromagnetischen 
Metalle  aufgestellt  hat,  gelingt  es  ihm,  diese  Theorie  durch 
Einführung  und  Rücksichtnahme  auf  die  durch  das  Magnetfeld 
im  Metall  bewirkten  molekularen  Strukturänderungen  zu  er- 
weitern. Dies  geschieht  ohne  bestimmte  Voraussetzung  über 
diese  Struktur  durch  die  Annahme,  daß  deren  Änderung  durch 
dias  Feld  H  eine  Änderung  in  der  Zeit  T  bewirkt,  welche 
zwischen  zwei  Zusammenstößen  des  Elektrons  mit  Atomen  im 
Mittel  yerfließt  Ist  R  der  Widerstand  und  8  R  dessen  Gesamt- 
ftnderung  durch  das  Feld,  so  gilt 

ÖR  ÖT  _1_  „2jL.  T2 

Der  erste  Ausdruck  auf  der  rechten  Seite  gibt  die  Änderung 
des  Widerstandes,  bewirkt  durch  die  Änderung  der  molekularen 
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:•;;  Struktur,  der  zweite  die  durch  Änderung  der  Geechwii] 

'/     "^  des  Elektrons  in  der  Stromrichtung  bewirkte. 

i';-  .  Im   allgemeinen   überwiegt  das  erste  G-lied  das 

''^'^  i  d.  L    der    Widerstand   wächst     Bei   den   ferromagne 

V:'r.  Metallen  I  bei  denen  sich  die  Erscheinung  der  magne 

Sättigung  zeigt,  erfolgt  dies  aber  nur  fftr  geringe  Fei 
sitftten.  Ist  die  Sättigungsgrenze  erreichti  dann  tri 
weiterer  Erhöhung  der  Feldstärke  keine  weitere  Ändei 
der  molekularen  Struktur  mehr  ein,  das  erste 
konstant  und  das  zweite  überwiegt  jetzt,  d.  L  der 
nimmt  ab. 

Aus  Ghrunmachs  Experimenten  berechnet  femer  de 
auf  Grund  dieser  Theorie  für  die  Größe  T,  die  Zeit  zi 
zwei  Zusammenstößen,  n,  die  Zahl  der  freien  Mektroi 
Kubikzentimeter,  Z,  die  mittlere  Weglänge  des  Elektro 
Werte:     T-  8  x  10-",  n  =  7  x  10",  i  -  8  x  10-«. 
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*:^  40.   O.  Jfelaniier.    iV^iitf  FersucAe  über  du  En 

itaUicher  Ladungen  bei  Reibmg  (Physik.  ZS.  8,  S.  700 
1907).  —  Verf.  beschreibt  Versuche,  aus  denen  herrorzi 
scheint,  daß  das  Vorzeichen  der  Aeibungselektrizität  doi 

^^"^''^  wärmung  des  einen  der  beiden   reibenden  Körper  ge 

werden  kann.  Die  Änderung  erfolge  in  dem  Sinne,  di 
heiße  Körper  positiver  werde;  so  werde  ein  Glasstab  z.  B. 
Seibang  mit  sehr  heißer  Wolle  negativ  geladen.        Ha 


41.  O*  Melander.  Über  die  Erzeugung  von  Um 
Elektrizitäi  durch  die  fFirkung  von  fFärme  und  Idcki 
Mag.  14,  S.  450 -r  455.  1907).  —  Nach  Bestrahlung  mit  S 
licht  sollen  Paraffin,  Guttapercha  und  Siegellack  merklich,  \ 
schwach  negativ,  Glasstäbe  positiv  geladen  sein.  Kfln 
Lichtquellen  sind  unwirksam.  Verf.  glaubt,  daß  die  Ve 
nicht  durch  irgendwelche  ungewollte  Reibung  entstell 
;  S.4  >  könnten.    Wegen  des  übrigen  Inhaltes  der  Abhandlung  v 

<•■''•  •  vorstehende  Referat.  Ha 


42.   X«  ]l£alcld8»    Modell  eines  Quadranlelektromeie 
geringer  Empfindlichkeil,    vergehen    mit   Lufidompfung 
Soc.  fran9.  Phys.  1907,  Heft  8,  S.  285—287;    J.  de  PI 
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8.  219—221.  1908).  —  Das  Instrament  ist  so  umgebaut,  daß 
es  elektrometrischen  Beobachtungen  dienen  kann,  bei  denen 
es  weder  auf  große  Empfindlichkeit ,  noch  auf  besondere  Vor- 
sicht in  der  Handhabung  ankommt  Die  Luftd&mpfung  ist 
dadurch  erreicht,  daß  die  Nadelachse  aus  Aluminium  am  einen 
Ende  eine  ebene  Glimmerscheibe  trägt,  die  einer  eben&lls 
horizontalen  Metallplatte  gegenübersteht  Letztere  kann  auf 
Bruchteile  eines  Millimeters  genähert  werden,  so  daß  die  Vis- 
kosität der  Luft  zur  Dämpfung  genügt.  E.  E. 


48.  F.  C.  Bnmm  und  J.  Stebbins.  Über  die  Ver- 
änderung der  LiehiempfindUchkeit  des  Selens  durch  Druck 
(Phys.  Rot.  25,  S.  501—502.  1907).  —  Es  zeigt  sich  zwischen 
0  und  600  Atm.  eine  ungefähr  dem  Druck  proportionale  Ab- 
nahme der  Lichtempfindlichkeit  des  Selens.  Dieser  Einfluß 
des  Druckes  ist  ein  unmittelbarer  und  nicht  etwa  durch  Ände- 
mngen  des  Ubergangswiderstandes  an  den  Elektroden  oder 
zwischen  einzelnen  Teilen  des  Selens  heryorgerufen«  Die 
prozentuelle  Abnahme  des  Anfiangswiderstandes  durch  Be- 
lichtung ist  dieselbe,  gleichgültig,  ob  dieser  Anfangswiderstand 
durch  Druck  oder  Temperaturerhöhung  bedingt  ist  .      Mc. 


44.  JS.  literritt»  Die  Erholung  von  SelenMcUen,  die  dem 
lacht  ausgesetzt  waren  (Phys.  Bot.  35,  S.  502—505.  1907; 
Electridan  60,  S.  715.  1908).  —  Eine  belichtete  Selenzelle 
kehrt  im  Dunkeln  nach  demselben  Gesetz  zu  ihrem  ursprüng- 
lichen Leitvermögen  zurück,  nach  welchem  gemäß  den  Unter- 
suchungen Ton  Nichols  und  Merritt  die  Lichtintensität  einer 
phosphoreszierenden  Substanz  im  Dunkeln  abnimmt  Ist  Lq 
die  Leitfähigkeit  im  Dunkeln  und  L  die  zur  Zeit  ^  so  besteht 
zwischen  {L  —  L^"^'*  und  t  nach  Ablauf  der  ersten  40  Sekunden 
eine  lineare  Abhängigkeit  Die  formale  Ähnlichkeit  ist  eine 
so  große,  daß  man  daran  denken  könnte,  daß  beide  Prozesse 
auch  im  Wesen  ähnlich  sind.  Mc. 


45.  F.  C.  Brown  und  J.  Stebbins.  Der  Einfluß  der 
Radiumstrahlung  auf  den  fVidersiand  der  Selenzelle  (Phys.  Bev. 
25,  S.  505—506.  1907).  —  Selen  zeigt  unter  dem  Einfluß  der 
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/9-StrahleD  eines  Badiumpräparates  (2—3.10^  Ur-fiiiÜMil 
eine  bis  83  Proz.  betragende  Abnahme  des  WidentandeB.  ] 
AbUkngigkeit  dieser  Abnahme  von  der  ExpotttioDSsett  i 
der  Distanz  zwischen  Zelle  und  Badiunii  sowie  die  fiSrholi 
der  Zelle  in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Zeit  werden  nnl 
sucht  Die  Geschwindigkeit  der  letzteren  ist  etwa  f&nfi 
geringer  als  die  nach  einer  Lichtezposition.  Diese  Besiilt 
sind  übrigens  der  Hauptsache  nach  bereits  durch  die  Arbei 
f  Ton  Perreau,  Bloch  und  Himstedt  bekannt  (Ref.).  Mc 


> 


1 
«1 


r 


J 


46.  A.  W.  Smith.  Em  neuer  Ajrparat  zur  Mem 
elekirolyiüeher  fVtdeniänie  (Sdence  27,  8.  635—636.  liN 
—  Für  Lehrzwecke  ist  es  Ton  Vorteil,  dem  LeitfUiigkeit«ge 
eine  geometrisch  möglichst  ein£BM2he  Form  zu  geben ,  um  < 
Begriff  des  spezifischen  Widerstandes  und  der  molekulai 
LeitflUiigkeit  recht  anschaulich  zu  machen. 

Der  Apparat  des  Ver£  besteht  ans  einem  starkwandji 
zylindrischem  Olasrohr  mit  seitlichem  Fflllstutzen,  dessen  Sn 
durch  die  platinierten  filektrodenplatten  abgeschlossen  werd 
ein  behufs  Isolation  teilweise  ans  Ebonit  bestehender  Bahn 
hält  die  Teile  fest  zusammen«  Kos 


47.  R.  Luther  und  F.  Pokomiß.  Über  das  eleki 
chemische  Verhalten  des  Silbers  und  seiner  Oxyde.  L  (Z8 
anorg.  Cham.  57,  S.  290  —  310.  1908).  —  Wird  Silber 
Alkalilauge  mit  konstanter  Stromstärke  anodisch  oxydiert, 
bleibt,  solange  d^selbe  Anodenvorgang  stattfindet,  die  Anod 
Spannung  nahezu  konstant.  Das  Einsetzen  eines  neuen  V 
gangs  bewirkt  fast  plötzlich  eine  Änderung.  Die  bis  zu  diefl 
Punkte  yerbrauchte  Elektrizit&tsmenge  kann  zur  Bestimmi 
der  Oxydationsstnfe  des  gebildeten  Oxyds  dienen.  Gleid 
Aufschluß  kann  die  Reduktion  Ton  Oxyden  und  Superoi^ 
des  Silbers  geben.  Die  zu  oxydierende  Silbermenge  (versinx 
Platinelektroden)  wurde  durch  ein  auf  dem  eben  geschflder 
PriDzipe  beruhendes  Chlorierungsverfahren  ermittelt. 

Die  anodische  Oxydation   von   metallischem  Silber  ft 
zunächst  quantitativ  zu  Silberoxyd  Ag^O,  welches  dann 
quantitativ  zu   Silbersuperoxyd  AgO  oxydiert  wird.    Bei 
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ftedoktiofii  zeigen  sich  diese  Beaktionen  stufenweise  rttckl&ufig. 
Die  T0&  Mulder  und  WöUer  dargestellten  höheren  Saperoi^de 
erwiesen  sich  im  wesentlichen  identisch.  £s  scheint  ein  Silber- 
ozyd  von  der  Zusammensetzung  Ag^Og  zugrunde  zu  liegen. 
Dieses  wird  in  alkalischer  Lösung  zunächst  zu  AgO,  dieses 
weiter  bis  zu  aetallischem  Silber  reduziert  Hingegen  kaon 
AgO  nicht  n  Ag^O,  weiter  ezydiert  werden.  Bei  der  BeduktioB 
4eB  Mulderschen  Snperozyds  in  saurer  Lösung  entsteht  dirdd; 
Silberion  y  umgekehrt  wird  dieses  wahrsoheinlidi  direkt  zu 
Superozyd  oxydiert 

FOr  die  fi.M.K.  der  Enallgaskette  ergibt  sich  durch  direkte 
Bestimmung  der  B.M.K.  der  Ag-fla-Eette  1,221  Volt  {2b% 

Die  Verf.  fügen  eine  Zusammenstellung  ron  Messungen 
elektromotorischer  Krtlfte  bei.  E.  F. 


48.  K.  Amd€  und  K.  WiUner.  Die  ZeneiMwng»- 
Mjmmmng  wm  geechmohenem  Calciumchl0nd  (ESS.  f.  Meldarochem. 
14,  8. 216—218.  1908).  —  Die  Bestimmung  von  Zerseteongs- 
fipanmmgen  bei  geschmolzenen  Elektrolyten  wird  durch  De- 
polarisationserscheimmgen  «fschwert,  die  besonders  durch  Bil- 
dung von  Metalbebeln  in  der  Schmelze  verursacht  werden; 
bei  den  hochschmekenden  Erdalkalichloriden  l&0t  die  Aufnahme 
der  Stromspannungskurve  keinen  deutlichen  Knickpunkt  er- 
kennen. Die  Verf.  haben  deshalb  yersucbt,  die  Zersetzungswerte 
der  genannten  Salze  aus  der  elektromotorischen  Gegenkraft  der 
Zersetzungszelle  zu  bestimmen,  indem  sie  letztere  zeitweise 
durch  Umlegen  einer  Wippe  gegen  eine  bekannte  yeränder- 
liclie  Spannung  schalteten.  Anfangs  wurden  zu  niedrige  und 
achwankende  Besultate  erhalten,  die  auf  Depolarisation  zuriick- 
mf&hren  waren;  spätere  Versuche  mit  U-f5rmigem  SchmelzgefäS 
oder  mit  Magnesiarohr  als  Diaphragma  für  die  Kathode  er- 
gaben höhere  Werte.  Für  Caldumchlorid  fanden  die  Verf.  als 
HAchstwert  der  Zersetzungsspannung  bei  800^  3,26  Volt;  fiir 
Strontiumchlorid  bei  880 <^  8,40  Volt,  für  Bariumchlorid  nur 
3^  Volt;  letzterer  Wert  dürfte  zu  niedrig  sein.  Die  elektro- 
motorische Kraft  einer  Kette  Ca — CaCl, — Cl,  wurde  bei  800® 
zu  3,23  Volt  gefunden;  danach  erscheint  die  Zahl  3,24  Volt 
ak  der  wahrscheinlichste  Wert  der  Zersetzungsspannung  des 
CaCl,  f&r  die  genannte  Temperatur. 
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Eine  direkte  Begtimmong  des  TempentorkoeffiBAnteD  i 
B.M.E.  war  nicht  möglich;  die  theoretische  Bereehming  i 
der  Gleichang 

ergibt,  wenn  man  Emm  8,24  Volt,  Q  -  Va  •  ^^O  GaL  und  7-i  10 
setzt,  cfJ?/cfTs  -0,0004,  eine  Zahl  von  derselben  GrüBi 
Ordnung  wie  die  von  Lorenz  ftür  ZnOlj,  PbOl,  usw.  ermittell 
TemperatorkoefiSzienten.  Eoe. 

49.  A.  Oritu  und  V»  MußS.  ExperimemUUmUerfMehmg 
über  du  Luftverbrenmung'  im  eiektrischem  PlawumeMbogemm  1 
111.  und  IF.  Teä  (Wien.  Anz.  1908,  &  75—77).  —  In  Fo 
setznng  ihrer  ersten  Mitteilung  berichten  die  Verl  über  M< 
sungen  an  Bogen  yerschiedener  Länge  in  Luft,  Sauerstoff  u 
Stickstoff.  Bezüglich  der  Stiokoxydbildung  wurde  gezeigt,  d 
de  dem  Massenwirkungsgesetz  entspricht,  wenn  Bogen  ^eich 
Energieyerbrauchs  yergUchen  werden;  die  erreichte  Eom 
tration  war  bei  Bogenlängen  Ton  3,  5  und  7  cm  stets  die  ^eid 
In  Sauerstoff  brennt  der  Bogen  mit  yiel  höherer  Spannung  i 
in  Luft;  auffällig  ist,  daß  bei  Zunahme  des  Gasdracks  i 
Bogenspannung  sehr  stark  steigt  Der  Bogen  in  Stickstoff  i 
dem  in  Luft  brennenden  analog.  Innerhalb  der  Versud 
grenzen  vmrde  keine  merkbare  Abhängigkeit  der  Spannn 
Tom  Gasdruck  beobachtet.  Die  Phasenyerschiebung  war  n 
der  Bogenlänge  unabhängig.  Koe. 


50.  F.  W.  AstOUrn  Feriuche  über  einen  neuen  Käikeäi 
dunkelraum  in  Helütm  und  fFasserstoff  (Proc  Boy.  Soc.  (A)  8 
8.  45—49.  1907).  —  Der  neue  Dunkebraum  tritt  innerhalb  d 
Crookes  sehen  unmittelbar  an  der  Kathode  auf.  £r  wurde  ei 
deckt  in  Helium;  die  Kathode  f&llte  das  zylindrische  Bo 
völlig  aus.  Die  Erscheinung  ist  gut  beobachtbar  bei  Helioi 
drucken  Ton  0,4  bis  8  mm;  dann  ist  der  neue  Dunkehraii 
ca.  0,3  bis  1,2  mm  lang  (d),  während  der  Crookessche  4  l 
81  mm  (D)  Ausdehnung  hat  Bezeichnet  V  die  £3ektrode 
Spannung,  so  ist  Vd/D  konstant  Zur  Beobachtung  in  ii 
wo  der  neue  Dunkelraum  kleiner  ist,  sind  niedrigere  Drud 
nötig  (0,1  bis  1  mm).  —  Zur  Erklärung  wird  angenommen,  di 
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der  Baum,  den  die  Elektronen  Ton  der  Kathode  ans  durch« 
fliegen,  ehe  sie  die  zur  Ionisation  nötige  Energie  besitzen, 
dunkel  bleiben  muß.  An  der  Stelle,  wo  diese  Energie  erreicht 
wird,  tritt  starke  Ionisierung  und  damit  Leuchten  auf.  Die  bei 
dieser  Ionisierung  entstehenden  sekundären  Elektronen  werden 
ihrerseits  nach  Zurücklegung  einer  gewissen  Strecke  wieder 
die  F&higkeit  haben,  das  Gas  zu  ionisieren  und  zum  Leuchten 
zu  erregen,  so  daß  in  dem  Crookes sehen  Dunkelraum  unter 
Umständen  Schichtungen  auftreten  können,  von  denen  An- 
deutungen beobachtet  wurden,  die  auf  den  der  Abhandlung 
beiliegenden  Beproduktionen  nach  photographischen  Aufnahmen 
gut  zu  erkennen  sind.  Harms. 

51.  Chr»  JSies»  Phosphor^  und  Paraffinflamme  im  elek- 
trischen Feld  (Physik.  ZS.  9,  S.  110—112.  1908).  —  Eine  von 
Strehlke  (Pogg.  Ann.  146,  S.  496.  1872)  behauptete,  polare 
Verschiedenheit  im  Verhalten  von  Phosphor-  und  Paraffin- 
flammen im  starken  elektrischen  Felde  konnte  nicht  beobachtet 
werden;  beide  Flammen  wurden,  wenn  sie  geerdet  waren,  von 
dem  nächsten  geladenen  Konduktor  angezogen,  ohne  Rücksicht 
auf  das  Vorzeichen  Ton  dessen  Ladung;  isolierte  Flammen 
zeigten  unregelmäßiges  Verhalten,  was  mit  zufälligen  Ladungen 
erklärt  wird.  —  Durch  Phosphor  ionisierte  Luft  setzt  das 
Funkenpotential  nicht  merklich  herab,  solange  nicht  die  bei 
der  Verbrennung  entstehende  Temperaturerhöhung  hoch  genug 
ist,  schon  ihrerseits  den  Übergang  der  Entladung  zu  be- 
günstigen. Harms. 

52.  C«  Barus.  Die  »eiiliche  Abnahme  der  Zahl  ümi" 
sierier  Kerne  in  der  Nebelkammer  (SilL  J.  34,  S.  419 — 425. 
1907).  —  Der  Verf.  untersucht  die  Molisierungsgeschwindigkeit 
eines  durch  Becquerelstrahlung  ionisierten  Gases  nach  der  Ton 
ihm  ausgebildeten  Methode,  die  aus  den  Koronaerscheinungen, 
welche  bei  der  Expansion  des  ionisierten  feuchten  Ghtses  sichtbar 
werden,  auf  die  Anzahl  der  Ionen  zu  schließen  gestattet  Die 
gewöhnlich  benutzte  Beziehung: 

BeibUtter  i.  d.  Ann.  d.  Fhys.   82.  72 
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stimmt  hier  nicht,  b  wächst  mit  abnehmendem  n  betriebtK 
an.    Der  Ver£  setzt 

TT-  mä  bn^  +  cn 

a  t 

und  findet  dann  bessere  Übereinstimmong  zwischen  Theoi 
und  Experiment,  cn  kann  man  deuten  als  die  Anzahl  d 
Ionen,  die  ans  Ursachen,  welche  mit  der  Anaiehung  der  Ion 
rersohiedenen  Vorzeichens  nichts  zu  tun  haben  (z.  B.  dur« 
Adsorption),  yerschwinden.  Harms. 


53.  Ad.  SchnUdt.  über  die  BeHimmmmg  des  mUgi 
PoiemtialM  beliebiger  Magnete  und  die  darauf  begriimdete  B 
rechnung  ihrer  gegenseitigen  Einwirkung  (BerL  Ber.  190 
8.  806—  822).  —  Ablenkungsbeobachtongen  bei  TerBcbieden 
gegenseitiger  Lage  Ton  Magnet  und  Nadel  würden  der  Messoi 
der  Horizontalintensitftt,  bzw.  Ton  ffjM  eine  weit  grOtei 
Schärfe  geben  als  die  bisher  allgemein  angewandte  Methoc 
der  Ablenkung  aus  zwei  Elntfemungen.  Vor  allem  ab< 
würden  sie  Resultate  von  allgemeinerer  Bedeutung  gebei 
da  sie  das  yollst&ndige  Potential  des  Magneten  liefern  un 
damit  die  vollständigste  Bestimmung  dessen  geben  wflrdei 
was  über  seinen  magnetischen  Zustand  auszusagen  ist.  Natft 
lieh  würde  sich  die  Bestimmung  des  Potentials,  statt  di 
Moments,  auch  bei  Untersuchung  des  Einflusses  von  Temp< 
ratur,  Torsion  usw.  empfehlen.  Der  Verf.  gibt  nun  die  E^t 
Wickelung  der  Formeln  in  einer,  den  veränderten  Verhältnisse 
entsprechend  von  der  bisher  üblichen  abweichenden  Fom 
Denkt  man  sich  die  beiden  Magnete  M^,  M^  durch  eis 
Kugelüäche  getrennt,  so  läßt  sich  auf  dieser  eine  Oberflächei 
belegung  Si^  angeben,  deren  Potential  im  AuBenraume  gleic 
dem  von  M^  ist,  und  eine  ^2^  mit  einem  Potential  im  Innenraua 
gleich  dem  von  Af,.  Man  kann  also  das  gegenseitige  Potentn 
von  My^  auf  M^  auch  ersetzen  durch  das  von  Q^  auf  M 
welches  sich  leicht  angeben  läßt  Nun  ist  das  Potential  jed( 
der  beiden  Magnete  in  einer  Kugelfunktionenreihe  anzusetzei 
Das  gegenseitige  Potential  von  M^  und  M^  und  die  Kraft 
welche  daraus  folgen,  sind  Funktionen  der  G^rößen,  welche  di 
gegenseitige  Stellung  von  M^  und  M^  bestimmen,  femer  de 
Koeffizienten    der    Kugelfunktionenreihen,    die    also    als   di 
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charakieristischen  Konstanten  der  Magnete  erscheinen.    Ihre  Be- 
stimmung ergibt  sich  empirisch,   eben  durch  Bestimmung  der 

Einwirkung  der  Magnete  aufeinander  in  yerschiedenen  Lagen. 

W.  Br. 

64.  X>«  N%  Mallih.  Magnetische  Induktion  in  Sphäroiden 
(Phil.  Mag.  (6)  14,  S.  465—468.  1907).  —  Bin  magnetisierbarer 
Körper  von  der  Form  eines  yerlängerten  Sph&roids  sei  um- 
geben Ton  einer  oder  mehreren  stromführenden  Drahtwindungeui 
deren  Windungsebene  senkrecht  zur  großen  Achse  des  Sph&* 
roids  liege.  Bei  mehreren  Windungen  soll  die  ^ule  so  ge- 
wickelt sein,  daß  ihr  Meridianschnitt  Ton  konfokalen  Ellipsen 
und  Hyperbeln  begrenzt  wird.  Unter  diesen  Bedingungen  läßt 
sich  das  Potential  des  die  Spule  durchfließenden  Stromes  in 
eine  nach  Kugelfunktionen  fortschreitende  Reihe  entwickeln. 
Das  Resultat  wird  benutzti  um  einen  Näherungswert  für  die 
Magnetisierung  eines  langen  Drahtes  im  Felde  einer  kurzen 
Spule  zu  berechnen.  Harms. 

66.  X.  MandeHstanim  über  eine  Methode  zur  obfektiven 
Darstellung  der  Sehwingungseorgänge  in  einfachen  und  ge* 
koppelten  Kondensatorkreisen  (Jahrb.  f.  drahtl.  Telegr.  u.  Teleph. 
1,  S.  124—129.  1907).  —  Die  Selbstinduktionsspulen  zweier 
Kondensatorkreise  sind  so  angeordnet,  daß  sie  dem  Lumineszenz- 
fleck einer  Braun  sehen  Röhre  bei  der  Entladung  der  Kreise 
Ablenkungen  in  zwei  zueinander  senkrechten  Richtungen  er- 
teilen, so  daß  bei  einer  gleichzeitigen  Entladung  beider  Kreise 
ein  ^usziehen'^  des  Fleckes  zu  einer  Kurve  erfolgt.  Die  er- 
forderliche Proportionalit&t  des  Entladungsstromes  mit  der 
Zeit  in  dem  zweiten  Kreise  wird  dadurch  möglichst  gewahrt, 
daß  nur  der  Anfang  der  Entladung  zur  Verwendung  kommt; 
der  übrige  Teil  des  Stromes  wirft  den  Fleck  außerhalb  des 
Sdiirmes.  Beim  Wiedererscheinen  während  des  Abfallens  des 
Stromes  im  Kreise  II  ist  derjenige  im  Kreis  I  bereits  so 
schwach,  daß  der  Fleck  durch  ihn  nicht  mehr  abgelenkt  wird, 
und  er  deshalb  nur  noch  eine  Gerade,  die  Abszissenachse, 
zeichnet  Das  Laden  der  Kapazitäten  mittels  Akkumulatoren- 
batterie auf  beiläufig  120  Volt,  und  Entladen  wird  durch  einen 
Turbinen-  oder  Quecksilberunterbrecher  bewirkt   Die  absolute 

72* 
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Gleichzeitigkeit  der  Ladung  bzw.  Wntladnng  beider  Kreiei 
in  sehr  einfacher  Weise  gesichert 

Mit  der  beschriebenen  Anordnung  lassen  sich  Tenohiei 
Erscheinungen  mit  Wechselströmen  Ton  einigen  Taoi 
Wechsehi  bequem  objekti?  darstellen.  So  die  Abbtogighsit 
Wechselzahl  yon  der  OröBe  der  EapaziOt  und  Selbstmdnkl 
die  Vergrößerung  der  letzteren  durch  Einschiebung  eines  Ei 
^/>^  kems  in  die  Spulen ,  der  Unterschied  der  Dämpfiing  c 

iy:  massiven  Eisenkernes  gegenüber  derjenigen  eines  Eisendi 

bündeis  usw.  Femer  lassen  sich  mit  der  Tom  Ver£  angewani 
speziellen  Anordnung  zur  Untersuchung  gekoppelter  Sjst 
yerschiedene  Besonanzerscheinungen  demonstrieren.  Die 
festerer  Koppelung  auftretenden  beiden  ged&mpften  St 
Schwingungen  lassen  sich  unschwer  trennen  (TgL  C.  Fisc 
Ann.  d.  Phys.  (4)  19,  S.  182.  1906).  W.  i 
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66.  JT.  Diesselharst»  DemanMtraiunuapparate  »wr  a 
Ijfse  elekirücher  SehumgUHgen  (Verb.  d.  D.  Physik.  Gtes. 
S.  806—818.  1908).  —  Zur  Analyse  elektrischer  Schwinge]] 
bedient  sich  der  YetL  eines  rotierenden  Riegels,  welcher 
der  Achse  eines  schnell  laufenden  Elektromotors  befestigt 
Der  Spiegel  reflektiert  das  Bild  einer  parallel  zur  Achse 
Motors  montierten  Gtohrcke  sehen  OlimnüichtrOhre,  die  zu  e 
passenden  Anzahl  Selbstinduktionswindungen  des  Schwinge 
kreises  parallel  geschaltet  ist  Der  Motor  macht  200  Toi 
pro  Sekunde,  für  kurze  Zeit  auch  mehr.  Die  Auflösungsk 
der  vom  Verf.  benutzten  Anordnung  ist  derart,  daß  sich 
Spiegelbild  des  Glimmlichts  in  26  cm  Abstand  yon  der  Spie 
achse  bei  Verwendung  eines  Poulsengenerators  als  Erreger 
einer  Frequenz  Ton  100000  Perioden  während  einer  Peri 
um  6  mm  bewegt. 

Um  bei  Funkenentladungen  Synchronismus  zwischen  ( 
Einsetzen  der  Funken  und  der  Spiegelbewegung  herznstel 
wird  mit  dem  Motor  eine  kleine  Wechselstromdynamomasd 
gekuppelt,  welche  den  Besonanzinduktor  speist 

Mit    der    beschriebenen   Anordnung   kann  man   die 
scbeinungen  in  lose  und  fest  gekoppelten  Schwingungskre 
bequem  verfolgen.    Die  Schwebungen,  welche  beim  Yerstimi 
der    beiden   Kreise,    oder   bei  festerer  Koppelung  anftre 


• , 
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lassen    sich    sehr  gat  beobachten.    Die  in  der  yorliegenden 

Arbeit  wiedergegebenen  photographischen  Au&ahmen  beweisen 

die  Yorzügliche  Wirksamkeit  der  beschriebenen  Methode. 

W.  H. 

67.  H.  IHesselhorBt»  Absolute  Messung  der  fVellen" 
länge  elektrischer  Schwingungen  (Jahrb.  d.  drahÜ.  Telegr.  u. 
TelepL  1,  S.  262—279.  1908).  —  In  der  heutigen  floch- 
frequenztechnik  z&hlen  die  Wellenmesser  zu  den  unentbehr- 
lichsten Meßapparaten.  Zu  ihrer  Prüfting  werden  in  der 
Physikalisch  -  Technischen  Keichsanstalt  mehrere  absolut  ge- 
eichte Normalinstrumente  Yom  Typus  des  Dönitz  sehen  Wellen- 
messers  aufbewahrti  mit  denen  die  zu  prüfenden  Instrumente 
Terglichen  werden. 

Die  absolute  Eichung  der  Normalen  geschah  nach  folgen- 
den drei  Methoden: 

1.  Vergleichung  der  Wellenlänge  des  Wellenmessers  mit 
der  eines  Lecherscher  Drahtsystems  fOr  yerschiedene  Ein- 
stellungen,  w&hrend  ein  primärer  Schwingungskreis  beide  bei 
Besonanz  in  loser  Koppelung  erregt 

2.  Direkte  Bestimmung  der  Schwingungsdauer  des  den 
Wellenmesser  erregenden  primären  Schwingungskreises  durch 
Feddersensche  Funkenphotographie. 

3  Berechnung  der  Eigenschwingung  des  Wellenmessers 
aus  den  gemessenen  Werten  seiner  Selbstinduktion  und  Kapazität 

BezügUch  der  speziellen  Anordnung  des  zu  den  beiden 
ersten  Methoden  benutzten  Erregerkreises  yergleiche  man  die 
Originalarbeit;  desgleichen  bezüglich  der  Berechnung  der 
Schwingungsdauer  aus  der  Funkenphotographie,  sowie  wegen 
der  bei  der  letzten  Methode  angewandten  Korrektionen. 

Die  experimentell  (mit  langsamem  Wechselstrom)  und 
rechnerisch  (mit  Hilfe  der  Stefan  sehen  Formel)  ermittelten 
Werte  der  Selbstinduktion  der  yerschiedenen  Spulen  stimmen 
gut  überein. 

Mit  dem  Lecher  sehen  Drahtsystem  erhält  man  Werte, 
welche  mit  wachsender  Wellenlänge  zunehmende  Abweichungen 
Ton  den  nach  den  beiden  anderen  Methoden  bestimmten  Zahlen 
zeigen.  Diese  Abweichung  stimmt  in  der  Größenordnung  mit 
deijenigen  überein,  welche  man  nach  der  Cohn  sehen  Korrektions- 
formel für  die  Verzögerung  der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit 
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der  elektrischen  Wellen  Iftngs  der  beiden  pumllelen  I 
erhUt  Mit  den  Methoden  2.  und  8.  lassen  sich  lange  ^ 
bis  auf  O^l  Ptoz.  genaa  messen,  ftr  korse  Wellen  wwdc 


^>  ;  Beobachtnngsfehler   beträchtlich;    ein   systematischer   l 

\!v.  schied  der  nach  diesen  beiden  Methoden  ermittelten  1 

unter  sich  ist  nicht  su  ericennen.  W. 


>^  58.  O.  C  Itoos^    Der  nichtgeerdete  geecUoeeeme  Sc 

gvngtkreü  aU  Ewtpfänger  für  drahtiaee  Tdegrapkie  (El 
cian  59,  S.  921—922.  1907).  -  Die  theoretischen  ErOrten 
W.  Pickards  über  die  Verwendung  des  yon  ihm  Torgeschlag 
«;  nichtgeerdeten    geschlossenen  Schwingungskreises  (BeibI 

>  ,';  S.  454)  widersprechen  nach  den  Ausführungen  des  Veri 

Theorien  yon  Stokes  und  Maxwell,  nach  welchen  rein  < 

Wellen  in  Isolatoren  f&r  Punkte,  die  über  ^/^  WellenlSngf 

lyr^y  Oszillator  entfernt  sind,  keine  Pbasenyerschiebung  zwische 

//<•  :  magnetischen  und  elektrischen  Komponente 


W. 


59.    X.  MandeUtam.    über  gerickieie  drühtUee 
>V-;..  graphie  (Jahrb.  d.  drahtL  Telegr.  u.  Teleph.  1,  S.  291- 

'^.^r^  1908).  —  Von  den  bisher  Torgeschlagenen  Anordnungen 

▼on  einer  Station  ausgehenden  Wellenzügen  eine  beetu 
bevorzugte  Richtung  zu  geben,  ist  die  Methode  yon  F.  I 
(ygl.  Beibl.  30,  S.  1086),  die  in  ihrer  Wirkung  einem  optii 
Interferenzyersuche  ähnelt,  mit  gutem  Erfolge  unter 
i    '/'■  dingungen  in  der  Praxis  ausgeprobt  worden,  welche  mi< 

Voraussetzungen  übereinstimmen,  auf  denen  die  theoret 
Begründung  der  Anordnung  beruht.  —  Dagegen  steht  bei 
yielbesprochenen  Marconischen  „geknickten  Sender^%  wie 
Verf.  ausführlich  darlegt,  die  Erfahrung  im  Widerspmd 
der  von  J.  A.  Fleming  gegebenen  Theorie.  Zun&chst  is 
Überlegung,  yon  der  Fleming  bei  der  mathematischen 
handlung  des  Problems  ausgeht,  nicht  einwandfrei;  dann 
h&lt  die  Ableitung  für  die  yertikale  Komponente  des  eh 
sehen  Feldes  einen  Fehler  im  Vorzeichen,  worauf  schon  1 
aufmerksam  gemacht  hat  (ygl.  Beibl.  31,  S.  949),  und  schlie 
ist  bei  der  Diskussion  der  Feldgleichung  noch  ein  F< 
unterlaufen.     Auch    sind    die    messenden  Versuche    mit 
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Marconi  sehen  Anordnung  unter  Bedingungen  angestellt  worden, 
unter  denen  die  Anwendung  der  Herta  sehen  Feldgleichungen 
bedenklich  erscheint  —  Der  dritte  in  Betracht  kommende  Vor- 
schlag rührt  Yon  Artom  her.  Nach  ihm  zeigen  zwei  in  einer 
Vertikalebene  liegende  zueinander  senkrechte,  gegen  die  Hori- 
zontale um  46^  geneigte  Antennen  eine  ausgesprochene  be- 
vorzugte Richtung  senkrecht  zu  ihrer  Ebene,  wenn  sie  mit 
Schwingungen  gespeist  werden,  welche  eine  Phasenferschiebung 
Ton  90^  gegenwiander  aufweisen«  Die  Überlegung,  yon  der 
Artom  ausgeht,  um  seine  Methode  theoretisch  zu  begr&nden, 
ftkhrt  jedoch,  wie  der  Verl  zeigt,  zu  dem  Resultat,  daß  diese 
Anordnung  theoretisoh  keine  Richtwirkung  haben  kann.  Ans 
welchem  Grunde  tatsächlich  eine  solche  beobachtet  wird,  läßt 
sich  Yorläufig  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden«  W.  H. 


60.  M.  C.  TiMOt.  Der  ekktrolytucke  Detektor  (J.  de 
Phys.  7,  S.  87—51.  1908;  C.  R.  146,  8.  226—229.  1»07).  — 
Eine  eingehende  Prüfung  der  Bedingungen  für  die  günstigste 
Wirkung  der  elektrolytischen  Zelle  hat  zu  folgenden  fii^bnissen 
gefflhrt  Bis  zu  einem  gewissen,  stets  sehr  geringen  Werte 
der  Empfangsenergie  sind  die  Ausschläge  eines  Ghdyanometers, 
welches  an  Stelle  des  in  der  Praxis  gebräuchlichen  Telephons 
geschaltet  wird,  dieser  Energie  proportional,  gleichgültig,  ob 
eine  Hilfsspannung  an  den  Detektor  gelegt  wird  oder  nicht 
Oberhalb  dieses  Wertes  wachsen  bei  Verwendung  einer  Hilfs- 
spannung die  OalvanometerauBSchläge  bedeutend  rascher,  als 
die  mit  dem  Bolometer  gemessenen  Elmpfangsenergien,  um 
bald  einem  konstanten  Grenzwert  zuzustreben.  Bei  konstanter 
Empfangsenergie  ist  der  Einfluß  einer  an  den  Detektor  an» 
gelegten  Hilfsspannung  nur  gering,  solange  dieselbe  2,16  Volt 
nicht  überschreitet.  Von  diesem  Werte  ab  nehmen  die 
Galyanometeraussehläge  mit  wachsender  Hilfospannung  stetig 
zu.  Der  zulässige  Maximalwert  der  Hilfsspannung  ist  in  der 
Praxis  durch  das  beim  Gleiehstromdurchgang  durch  die  Zelle 
auftretende  störende  Geräusch  im  Telephon  gegeben. 

Ohne  Hilfsspannung  sind  die  Angaben  der  elektrolytischen 
Zelle  denen  eines  Bolometers  genau  proportional,  d.  h.  also 
dem  Quadrate  der  Stromamplitude  des  in  der  Empfangsantenne 
fließenden  Hochfrequenzstromes. 
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Die  Beobachtungen  finden  ihre  BegrOndimg  in  dar 
Warbarg  und  Ton  Kenmann  ans  der  Nemstsohen  Formel 
geleiteten  Theorie  der  Polarisation.  W.i 

^  61.    fr.  Ahrah4xm.     Die   fFtrhmgsweue    de»   «Ai 
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Ij/tiicken  Deiektorsf  Temperaiiiremfluß  (C.  B.  146,  &  397— 

' ; )  1908;  Sog.  fran^.  d.  Phys.  No.  273,  8.  2.  1908,  Aosmg).  ^ 

Wirkungsweise  eines  unter  dem  Einflüsse  schwacher  fl 

;^J  frequenzströme  stehenden  elektrolytischen  Detektors  ist 

dem  Verf.  durch  die  folgenden  beiden  Größen  annfthemd 

stimmt: 

1.  die  Polarisationskapaziat  in  unmittelbarer  Nihe 

normalen,  unter  den  gewöhnlichen  BetriebsrerhBltnissen  1 

sehenden  Polarisation  der  Zelle; 

'•' .'  .\  2.  den  inneren  Ohm  sehen  Widerstand. 

Die  Kapazität  beträgt  einige  Hundertstel  Mikrofarad, 

V  '/ ^^^  der  innere  Widerstand  von  Zellen  der  in  der  Präzis  der  di 

;  'f^x^ :  losen  Telegraphie  gebräuchlichen  hohen  Eimpfindlichkeit  mel 

'■'\A}.  Tausend  Ohm.    Wird  die  Zelle  nicht  polarisiert,  so  ist 

(>|  •.  ;^  innere  Widerstand  fast  der  gleiche,  wie  bei  der  polarisie 

'  aber  die  Eapasitilt  ist  bedeutend  geringer.    Weniger  emp 

liehe  Zellen  mit  dickeren  Elektroden  haben  größere  Kapai 

und    geringeren  inneren  Widerstand;    bei  wachsender  fi 

Elektrodenoberfläche  ändern  sich  die  beiden  Ghrößen,  aber  1 

samer,  als  diese.    Bei  einer  Erwärmung  der  Detektoren  auf 

fällt  der  innere  Widerstand  auf  einige  Hundert  Ohm,  wähl 

die  Kapazität  auf  imgefähr  ^/^  Mikrofarad  steigt    Da  die  £ 

findlichkeit  aber  dieselbe  bleibt,  so  kann  mit  solchen  erwäri 

:  >;;  Zellen    infolge    ihres    geringen    Widerstandes    bei    gewi 

Schaltungen  eine  größere  Abstimmschärfe  erreicht  werden 

W.l 

62.  E.  Branly.    Die  Fergrößerung  der  Ewtpßndäei 
elektrolutücher  Zellen  (0.  B.  146,  S.  527-'630.   1908).  - 
Übereinstimmung  mit  den  Resultaten  anderer  Beobachter 
Torstehendes  Referat)  hat  der  Yerfl  eine  Vergrößerung 
Empfindlichkeit  elektrolytiscber  Zellen  mit  zunehmender  Ten 
ratur   festgestellt    Die  mit  dem  Telephon  ausgeführten 
gleichenden  Messungen  zwischen  zwei,  in  yerschiedenen  Bau 
desselben  Gebäudes  eingerichteten,  etwa  30  m  Yoneinander 


/ 
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femten  Stationen  ließen  bereits  bei  einer  Erwärmung  der  Zelle 
auf  30^  eine  deutliche  Verstärkung  des  Tones  im  Hörer  er- 
kennen; bei  60^  wurde  ein  Maximum,  und  Ton  da  bis  80^  ein 
leichtes  Abfallen  des  Tones  festgestellt  Mehrmals  erwärmte 
Zellen  zeigten  eine  starke  Abnahme  ihrer  Empfindlichkeit; 
nach  sechsmonatlicher  Buhe  hatten  sie  sich  jedoch  wieder 
Tollkommen  erholt. 

Der  Verf.  hat  femer  den  Einfluß  regelmäßiger  mecha- 
nischer Erschütterungen  der  Zellen  selbst,  oder  ihres  Elektro- 
lyten auf  die  Lautstärke  im  Telephon  untersucht,  und  eine 
deutliche  Zunahme  derselben  gefunden.  Die  Zellen  wurden 
entweder  durch  ein  Uhrwerk  geschüttelt,  oder  es  wurde  ein 
Gasstrom  Yon  regulierbarer  Geschwindigkeit  und  Stärke  durch 
den  Elektrolyten  geschickt  Auch  ein  durch  zwei  besonders 
eingeführte  Pt-Blektroden  durch  die  Zelle  gesandter  Gleich- 
strom bewirkte  eine  Verstärkung  des  Tones.  (Leider  enthält 
die  Mitteflung  keine  Angaben  darüber,  ob  und  wie  stark  die 
erwähnten  Anordnungen  auf  den  stets  im  Hörer  auftretenden 
Ton  einwirken,  auch  wenn  der  Empfänger  nicht  unter  dem 
Einfluß  Ton  fiochfirequenzschwingungen  steht  Der  Ref.)  Der 
Verf.  hat  auch  eine  Ton  allen  anderen  Einflüssen  unabhängige 
Empfindlichkeitszunahme  bei  Verwendung  zweier  Zellen  in 
Serie  statt  einer  einzigen  beobachtet  W.  H. 


63.  M.  C»  Ttssot.  Anruf  mit  elektrolytischem  Detektor 
und  Selenzelle  (Soc.  frmq.  d.  Phys.  No.  275,  S.  6.  1908).  —  Wird 
an  Stelle  des  Telephons  in  einer  der  üblichen  Zellenhörempfangs- 
Schaltungen  ein  Relais  gelegt,  das  einen  Lokalstromkreis  mit 
Wecker  betätigt,  so  spricht  dasselbe  beim  Telegraphieren  auf 
sehr  große  Entfernungen  nicht  mehr  an,  während  ein  an  die- 
selbe Stelle  geschaltetes  Qalyanometer  yon  genügender  Emp- 
findlichkeit noch  einen  beträchtUchen  Ausschlag  zeigt. 

In  diesem  Falle  will  der  Verf.  die  Lichtempfindlichkeit 
des  Selens  folgendermaßen  benutzen.  Das  Licht  einer  passend 
angebrachten  Lampe  wird  von  dem  Spiegel  eines  empfindlichen, 
wie  angegeben  geschalteten  Galvanometers  auf  einen  zweiten 
justierbaren  Hohlspiegel  und  yon  diesem  auf  eine  Selenzelle 
reflektiert  Der  zweite  Spiegel  wird  so  eingestellt,  daß  er  erst 
bei  einem  bestimmten  Ausschlage  des  Ghilyanometers  Licht 
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Yon  der  Lampe  empfiLngt,  und  dieses  dann  anf  die  ft 
wirft;  die  letztere  ist  in  bekannter  Weite  in  ein«n  K 
Beiais  und  passender  Stromquelle  geschaltet  1 


V/'r.   '  64.  BT.  OlatMel.    Die  Queckrilbtrfimketulrßdte  i 

Ferwendumg  %ur  ErMeugung  schwach  gedämp/ier  eld 

;  : . Vi! :  fFellen.    Nachtrag  (Verh.  d,  D.  Phys.  Ges.  10,  B.  242 

'  '•  ^*'^  —  Auf  Veranlassung  der  Gesellschaft  flür  drahtlose  Teil 

*f:  teilt  der  Verf.  mit»  dafi  die  Benntcong  der  Qaecksilbe 

;  v«^'/  lampe  zur  Erzeugung  schwach  gedämpfter  Sohwingongei] 

Ende  Januar   1907  yon  genannter  Gesellschaft  mm 

angemeldet,  und  bei  dieser  Gelegenheit  auch  eino  JBSi 

der  Wirirangsweise  gegeben  wurde  (YgL  BeibL  38,  S. 

^ 

.J';  :  •'!  65.    H.  Bo€iSm    Bemerhmgen  $m  dar  Arteü  m 

f;.'-  :  .'.,  B.  Glatzel:    Die  Queckeüberßmkemetrecke  und  ihre  yon 

I  'V;  '''  ^vv^  Erzeugung  schwach  gedämpßer  elekirieeher  fFeHan 

^y^^l  d.  D.  Physik.  Ges.  10,  8.  298-800.   1908>  —  Die 

:.^.y'-f  welche  Glatzel  den  zu  seiner  Untersuchung  (vgL  Be 

'.  y  ?,^  S.  750)  benutzten  Quecksilberfunkenstrecken  gegeben  1 

\  .^V/ ..  das  Springen  der  Wandung  des  Damp&pparates  zu  tot] 

^^'i>*^'  L  ^  ^^^  ^^^  Behauptung  des  VerL  identisch  mit  dei 

seiner  seit  2  bis  8  Jahren  in  den  Handel  gebrachten  Af 

Während  Glatzel  aber  das  absolute  Vakuum  yei 

und    eine    besondere    Vakuumregulieryorrichtung    an 

Bohren  anbringt,   ist  nach  Ansicht  des  VerC   das  a 

f   ;  Vakuum  unerläßlich,  falls  die  Funkenstrecke  gut  arbeit 

reine  Schwingungen  liefern  soll.    Durch  zweckmäßige  E 

kann  man  die  Quecksilberdampfmenge  in  der  Bohre,  n 

' .  .  ;i-  ihr  das  Bntladungspotential  variieren.     Für  Inflfreie  I 

strecken  läßt  sich  der  Energieverbrauch  leicht  aus  i 
kannten  Daten  des  Anoden-  und  Kathodengefälles,  soi 
Spannungsabfalles  innerhalb  der  Gasstrecke  beim  Gleicl 
lichtbogen,  und  aus  der  mit  einem  geeigneten  Instrumt 

bestimmenden  mittleren  effektiven  Stromstärke  berechn 

Vi 


':  ■'/  66.  L.   W.  Austin.    Kontakt-Gletchrichter  (Phys 

9,  S.  253—255.    1908).  —  Im  Anschluß  an  die  frOhei 
teilnng  des  Verf.  über  den  Aluminium— Tellur-Kontali 
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Beibl.  32,  S.  847)  werden  mehrere  Beobaehtungsreihen  wieder- 
gegeben, die  das  Verhalten  einiger  Eontakte  (Silisitun-Stahl, 
Kohle-Stahl,  Alamininm-Telliir)  gegenüber  Gleichstrom  von 
yerschiedener  Richtung  und  60-periodischem  Wechselstrom  bei 
wachsender  Spannung  erkennen  lassen. 

Zu  einer  einheitlichen  Erklärung  der  Wirkungsweise  dieser 
Art  von  Gleichrichtern,  welche  in  der  drahtlosen  Telegraphie 
und  Telephonie  eine  immer  größere  Bedeutung  erlangen,  ffihrt 
auch  die  vorliegende  Untersuchung  nicht  W.  H. 


67.  F.  Ifeesen.  Ferglmch  verschiedener  SiarkitrombUim*^ 
mbleOer  in  benug  auf  ihre  fFirksamkeü  (Elektrot.  ZS.  28, 
8.  967.  1907;  VerL  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  &  184  —  186. 
1907).  —  Um  einen  quantitativen  Ausdruck  f&r  die  Schutz- 
wirkuDg  eines  Abieiters  zu  bekommen,  wurde  mittels  eines 
Bieß  sehen  Luftthermometers,  das  in  die  zu  schützende  Leitung 
eingeschaltet  war,  die  trotz  des  Abieiters  noch  in  die  Leitung 
fibergehende  Energie  bestimmt  Die  mit  verschiedenen  tech- 
nischen Ableitem  angestellten  Versuche  zeigen,  daß  bei  der 
Anlage  vor  allem  auf  geringe  Selbstinduktion  in  der  Erdleitung 
des  Abieiters  geachtet  werden  muß,  und  daß  die  Verwendung 
TOD  zwei  paraUel  geschalteten  Ableitem  die  Schutzwirkung  un- 
Terhältnism&ßig  stark  erhöht.  Auf  Grund  der  gewonnenen  Er- 
fahrungen wurden  ftbr  die  Telegraphenleitongen  Abieiter  kon- 
struiert, die  beschrieben  werden.  Harms. 


N*  Kumakaw  und  8*  Zemczuznym    Stand  der  For§ek%ng  über 
ie  elektrueke  LeüfahigkeU  der  krisialluierten  MetcUUegierungen  (Jahrb. 
f.  Badioakt.  u.  Elektronik  5,  S.  374—878.  1908). 

Ch.  M*  van  Deventer  und  H*  von  Lofnmel.  Über  gcdvanisehe 
Selbäiveredelung  von  Metallen  (Chem.  Weekblad  5,  S.  349—856.  1908). 

A»  Euchenm  Zur  Theorie  der  elektrischen  Nervenreieung  durch 
Ktmdensatorentladung  (Pflügers  Arch.  d.  Phjsiol.  123,  S.  454—462.  1908). 

W»  Lob»  Über  die  Einwirkung  der  stUlen  Entladiang  auf  feuchten 
Süekstof  und  feuchtes  Stiekoxyd  (ZS.  f.  Elektrochem.  14,  8.  556  —  558. 
1908) 

B»  Cfdtim  Dämpfungsmessungen  hei  TelephonstrUmen  (ZS.  f.  Schwach- 
stromtechnik 1908,  Heft  11,  S.  1—8). 

üf •  Orober*    Die  Dämpfungserscheinungen  hei  elektromagnetischen 

IL  (Jahrb.  f.  dzahtL  Tel.  1,  6. 488-^496.  1908). 


::  i 
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t/.  8.  Sachs.     Detektorem  für  eUhtrücke   WM^n  fFl&Hmim 
(Jahrb.  t  drahtL  ToL  1,  8.  584-^595.  1908). 

Ch.  O»  BarlOa.    Der  Stand  der  Foredkmmg  über  die  eekmA 
Bdnigemiraklung  (Jahrb.  t  fiadioakt  u.  Elektronik  6,  8.  246—824.  19C 


Radioaktivität. 


68.  T.  B.  Thorpe.  Über  da$  AUmgewtchi  des  BUim 
(Bakerian-Lectare.  Proc  Boy.  Soc  (A)  80,  &  298—309. 1901 
—  Nach  der  yon  Mme.  Onrie  angewandten  Methode,  Beiiiigv 
YOD  Badiomchlorid  durch  fraktionierte  Kristallisation  nnd  fi 
stimmnng  des  in  dem  Badinmchlorid  enthaltenen  Chlors  : 
der  Form  von  Silberchlorid,  wnrde  das  Atomgewicht  d 
fiadinms  in  zwei  Pr&paraten  von  Badinmchlorid  yon  63  \m 
78  mg  Gewicht  bestimmt  Von  der  Verwendung  des  Brow 
worde  wegen  seiner  Unbeständigkeit  Abstand  genommen.  B 
dem  Prozeß  der  Beindarstellung  des  Badinmaalzee  wurde 
9400  Kristallisationen  vorgenommen.  Um  Sabstenzrerlml 
zu  vermeiden  y  wurden  die  Wägung  des  Badiomchloridi,  di 
Ausfüllung  des  Silberchlorids,  die  Auswaschung  des  Hiedai 
Schlages  und  die  Wägung  des  Silberchlorids  in  einem  nn 
demselben  Ölasgef&ß  ausgeführt  Kontrollversuche  mit  Baiinm 
Chlorid  erwiesen  die  Brauchbarkeit  der  Methode.  Die  spektzo 
skopische  Untersuchung  des  zu  den  AtomgewichtsbestinmiUDge] 
verwandten  Badiumpräparates  ließ  nur  noch  einen  sehr  ge 
ringen  Bariumgehalt  erkennen.  Drei  Bestimmungen  ergabei 
für  das  Atomgewicht  des  Badiums  die  Werte  226,8,  225^7 
227,7,  im  Mittel  226,7  in  guter  Übereinstimmung  mit  den 
neuesten  von  Mme.  Curie  (BeibL  33,  S.  460)  erhaltenen  Werl 
von  226,2.  M.L 

69.  W.Heym.  Du  Herstellung  von  Radium  {ELektriKiim. 
ZS.  14,  S.  245  —  248.  1908).  —  Diese  Arbeit  enthält  eine 
Skizzierung  der  Darstellung  von  Badiumpräparaten,  wie  sie  ifl 
der  Fabrik  von  Armet  de  Lisle  in  Norgent  sur  Marne  aoS' 
geführt  wird.  Interesse  findet  vielleicht  die  Mitteilung,  dsfl 
die  Herstellung  eines  Badiumbromids  von  der  Aktivität  50  bis 
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60  Uraneinheiten  allein  einen  Zeitraom  von  etwa  2^/,  Monaten 
erfordert  M.  L. 

70.  jV.  r.  Sidgwick  und  H.  T.  TUtard.  Die  an-- 
fängliche  Umwandlung  der  Badiumemanation  (Proc  Chem. 
Sog.  24,  S.  64—66.  1908).  —  Cameron  and  Bamsay  haben 
gezeigt,  daß  das  Volumen  der  Badiumemanation  nach  einem 
ESqponentialgesetz  mit  einer  Halbwertszeit  von  etwa  9  Min.  ab- 
nimmt; der  Endwert  des  Volumens  beträgt  etwa  die  Hälfte  des 
Anfangswertes;  nach  der  Ansicht  von  Cameron  und  Bamsay 
rfihrt  diese  Erscheinung  von  einer  Polymerisation  der  Ema- 
nationsatome zu  Doppelatomen  her. 

Die  Verf.  machen  darauf  aufmerksam,  daß  zur  Eridärung 
einer  Exponentialkurve  die  Annahme  einer  Polymerisation 
nicht  ausreicht,  weil  nur  unimolekulare  Beaktionen  nach  einem 
Exponentialgesetz  verlaufen.  Sie  schlagen  vor,  zwei  Beaktionen 
anzunehmen,  von  denen  die  erste  in  dem  unimolekularen  Über- 
gang eines  Emanationsatoms  in  eine  andere  Modifikation  be- 
steht und  nach  der  von  Cameron  und  Bamsay  beobachteten 
Halbwertszeit  erfolgt,  während  die  zweite  in  einer  Polymerisation 
bestehen  würde,  bei  der  n  Atome  der  durch  die  erste  Beaktion 
gebildeten  Art  zu  einem  Molekül  zusammentreten  würden. 
Cameron  und  Bamsay  haben  für  n  den  Wert  2  angenommen; 
es  wird  gezeigt,  daß  er  jedoch  mindestens  8  betragen  muß, 
da  nicht  angenommen  werden  kann,  daß  die  Beaktion  erst  mit 
dem  Anfange  der  Beobachtungen  beginnt  M.  L. 


71.  TT.  Makower  und  S.  Muss.  Über  den  Zerfall 
van  Radium  B  und  C  bei  hoher  Temperatur  (Physik.  ZS.  9, 
S.  250—251.  1908).  —  Die  Verf.  diskutieren  die  Schlüsse, 
welche  H.  W.  Schmidt  aus  seinen  Versuchen  über  den  Einfluß 
hoher  Temperatur  auf  die  Zerfallsperiode  von  Badium  C 
(Beibl.  32,  S.  811)  gezogen  hat  Sie  haben  die  zuverlässigsten 
der  von  H.  W.  Schmidt  mitgeteilten  Zahlen  in  großem  Maß- 
stabe in  ein  Koordinatensystem  eingetragen,  und  sind  durch 
die  so  erhaltenen  Kurven  zu  dem  Schlüsse  geführt,  daß  eine 
Änderung  der  Zeitkonstante  von  Ba-C  um  mindestens  6  Proz. 
durch  die  von  H.  W.  Schmidt  beschriebenen  Experimente^ 
durchaus  nicht  ausgeschlossen  erscheint  M.  L. 


10T8  BadlMklMttt.  B 

7S.  O.  Hahn.  Zw  NameMmtttr  der  TliaHk 
dMmgm  (Physik.  Z8.  9,  8.  245.  1908).  —  Du  Mm 
ist  keine  einheitliolie  Sabstanz  (TgL  du  folgende 
sondfln  besteht  aoa  einem  stnhlenlosen  und  einem  ttz: 
Prodokt  TOD  den  Halbwertazelten  5,6  Jahre  bnr.  6,2 
Es  wird  TorgeschlageD  die  beiden  als  Meeothoriom-l  bv 
tboriiun-2  sn  unterscheiden,  oder  aach  ne  als  Thorini 
Thoriam-2  zu  bexeichnen  und  dann  dem  früher  Radü 
genannten  Stoff  die  Beieichnang  Thoiinm-S  ra  gebm 


~  V^  73.  O.  Hahn,    Em  kwrmlMge*  ZmücAaMproAikt 

i^  MMll»r  md  RadüOkor  (Pbjnk.  Za  9,  &  246— 24C 

'   ..^i  —  Veraetit  man  eine  L&wmg  Ton  reinem  Mesothor 

.;|i  wenigen  Tropfen  einer  ZirkonchloridlSsong  und  ftUt  im 

■^  mit  Ammoniak,  so  wird  mit  dem  Zirkon  eine  aktire  f 

oiedergeachlagen,  die  ^•Strahlen  aussendet  and  ihre  i 

nach    einem  Bsponentialgesets  mit    einer  Halbwertei 

6,2  Stunden  Terliert.     Du  Meaothoiium    rerliert    di 

minng  seine  j9-StrahlenaktiTitftt  bis  auf  wenige  Pro» 

wiant  sie  aber  mit  der  gleiohen  Hklbwertseüt  von  6,8 

zorOck.  Die  /?-Strahleo  aussendende  Substanz,  welche  TIi 

genannt  wird,  entsteht  also  aus  dem  Meaothociiun  (Thi 

TgL  du  Tor&ufgeheude  Beferat).   Die  Bildung  von  Badia 

,'  aus  Mesothorium  (Th-1  +  Th-2)  hat  sich  innerhalb  wenif 

"■jA  nachweisen  lassen;  es  ist  daher  wahrscheinlich,  daß  Bi 

'*:^.  direkt  ans  Th-2  entsteht,  obwohl  liierflir  ein  völlig  e 

!*V^  freier  Beweis   bisher  sich  nicht  hat  ermSghchen  lasse 

^^T  Beweis,  daß  Badiothorinm  direkt  aus  Th-2  entsteht, 

' .  A  halb  schwer  zu  erbringen,  weil  es  kaum  gelingt,  Meso 

::'ym  g&Dzlich  von  seinen    a-8trablen  aussendenden  Frodol 

'.^  befreien. 

:■-.!  74.    B.    B.    BoUwOod.      Über    em    meuu    ruA 

^  i*^  EUment,  dar  Imium  (SilL  J.  (4)  35,  S.  865—881.    19 

Über  die  Entdeckung  des  lonioms  und  einige  seiner 
Schäften  ist  bereits  nach  vorlfinfigen  Mitteilungen  von  B 
und  Bntherford  (BeiU.  32,  S.  268  u.  269)  berichtet 
Nach  einer  historischen  Einleitung,  in  der  es  sehi 
flcheinlich  gemacht  wird,  daß  die  erstm   Aktininmpi 
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Ton  Dehieme  lomum  enthielten,  gibt  der  Verf.  einen  aus- 
führlichen Bericht  über  seine  Versuche  über  das  lonium.  In 
seinem  chemischen  Verhalten  gleicht  das  lonium  dem  Thorium, 
▼on  dem  es  sich  durch  die  charakteristischen  Reaktionen  des 
Thoriums  nicht  trennen  läßt  Das  lonium  sendet  a* Strahlen 
aus,  deren  lonisierungsbereich  etwa  2,8  cm  beträgt^  und  wahr- 
scheinlich auch  leicht  absorbierbare  /?•  Strahlen.  Die  Ent- 
stehung von  Radium  in  loniumlösungen  macht  es  wahrscheinlich, 
daß  Radium  direkt  aus  lonium  entsteht;  es  ist  daher  anau- 
ndimen,  daß  das  lonium  ein  Zerfallsprodukt  von  Uran-X  ist, 
wofür  auch  der  Umstand  spricht,  daß  in  radioakti?en  Mine- 
ralien das  Verhältnis  der  Aktivität  des  Radiums  zu  der  des 
loniums  gleich  dem  Verhältnis  der  lonisierungsbereiche  ist 
Die  Geschwindigkeit,  mit  der  Radium  in  einer  loniumlösung 
gebildet  wurde,  blieb  innerhalb  eines  Zeitraumes  von  etwa 
1^/,  Jahren  merklich  konstant,  die  Halbwertszeit  des  loniums 
beträgt  daher  mindestens  25  Jahre.  Nach  vorläufigen  Ver- 
suchen ist  AoBsieht  dafür  vorhanden,  die  Bildung  von  lonium 
in  reinen  üranUtoungen  nachzuweisen.  M.  L. 


75.  F.  CUeseL  Ewiges  über  Polowiumgewinnung  und 
sein  FerhaUen  (Ghem.  Ber.  41,  S.  1059—1062.  1908;  Ühem. 
News  97,  S.  242—248.  1908).  —  Aus  Radiummutterlaugen 
läßt  sich  ein  von  Polonium  und  Radium  freies  Chlorblei  ge- 
winnen, welches  eine  konstante  /^-Strahlung  zu  besitzen  scheint. 
Daß  diese  Strahlung  durch  die  Anwesenheit  von  Ra-D  und  -E 
bedingt  sein  könnte,  hält  der  Verl  für  ausgeschlossen,  weil 
Knpferplatten,  die  in  eine  saure  Lösung  des  Chlor bleis  ein- 
getaucht wurdep,  nur  eine  sehr  geringe  £;-8trahlenaktirität  auf- 
wiesen. 

Bei  der  chemischen  Verarbeitung  des  rohen  Chlorbleis, 
bez&glioh  derer  auf  das  Original  verwiesen  werden  muß,  folgte 
das  Polonium  den  Reaktionen  des  Kupfersulfids,  andererseits 
läßt  sich  das  Polonium  vom  Kupfer  durch  Auflösen  der 
Kupfersalze  in  Ammoniak  leicht  trennen.  Auf  diesem  Wege 
wurden  außerordentlich  starke  Poloniumpräparate  erhalten. 

Helium  in  zwei  Jahre  alten,  mit  Polonium  beschickten, 
Vakuumröhren  nachzuweisen  gelang  nicht  M.  L. 
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76.   W.  Marckwald,    Bemerkungen  mu  Hnu  F.  Gm 
<  Abhandimg  über  das  Polonium  (Chem.  Ber.  41,  &  1878—11 

1908;  Chem.  News  97,  8.  277.    1908).  —  Einer  Behaivt 
j^*  GKesels  (Tgl.  Yorstehendes  Referat),  wonach  ein  Ton  Giesel  1 

gestelltes  Poloniomozydpräparat  an  Wirknng  die    biahen 
.:';  .^  Poloniomübenttge  auf  Metallen  ttbertreffe,  tiitt  der  Verl 

y,  :  den  Bemerkungen  entgegen,  daß  er  bereits  früher  Poloniiim 

y.  Oxyd  abgeschieden  habe,  und  an  einem  Präparat^  daß  nur 

'  '  zelmten  Teil  der  Reinheit  des  später  gewonnenen  Polooii 

besaß,  schon  alle  Ton  Giesel  mitgeteilten  Wirkongen  beobad 

habe.    In  den  Beobachtungen  Giesels  findet  der  VerC  kei 
^;  Anlaß,  seine   Ansicht  über  die  StelluDg  des  Poloninms 

periodischen  System  eu  ändern.  M.  I 


» «. 


I. 


77.    B.  B.  BoUwaad.      über    die   RadwakOmläi 
üranmineralim  (SUL  J.  (4)  25,  &  269—298.  1908).  —  Di 
Arbeit  berichtet  über  umfassende  Untersuchnngen   über 
Verhältnis   der  Gtesamtaktivität   Yon  Uranmineralien   in 
Aktivität  des  in  ihnen  enthaltenen  Urans  und  über  den  Beib 
welchen    die    einzelnen   radioaktiren   Produkte    zur   Gesa 
ionisation    beisteuern.     Die    Substanzen    wurden   in    Gton 
dünner  Films  in  einem  ISlektroskop  untersucht,  dessen  Diu 
sionen  so  bemessen  waren,  daß  die  ionisierende  Wirkung  i 
c^- Strahlen   voll  zur  Geltung  kam.     Betreffs   Angaben  c 
mischer  Natur  muß  auf  das  Original  Terwiesen  werden. 

Nach  Anbringung  von  Korrektionen  f&r  den  Thorii 
gehalt  der  Mineralien  und  das  Entweichen  von  Radin 
emanation  ergab  sich  für  das  Verhältnis  der  Aktivität  ( 
Mineralien  pro  Ghramm  Uran  zu  der  Ton  einem  Granun  reii 
Urans  ein  Wert  von  rund  4,7  in  guter  Übereinstimmung  i 
den  Beobachtungen  von  Mc  Coy  und  Ross  (vgl.  BeibL  Süs,  S.  4( 

Die  relativen  Aktivitäten  des  Urans  und  der  verschiedei 
aktiven  Produkte,  die  in  einem  Uranmineral  enthalten  A 
betragen,  wenn  man  die  Aktivität  des  Urans  gleich  eins  set 


Uran  1,00 

lonium  0,84 

Badium  0,45 

Radiumemanation  0,62 
Radiam-A  0,54 

Gesamtaktivität    4,64  x  Ur. 


RadiumB  0,04  (?) 

Radium-C  0,91 

Radium-F  0,46 

Aktiniamfiamilie  0,28 


■  / 
I 
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Diese  Werte  besitzen  im  allgemeinen  die  nach  den  loni- 
aienmgsbereichen  zu  entartende  GrOße.  Eine  prägnante 
AnaniAme  macht  das  Uran,  dessen  Aktiyit&t  2,22  mal  größer 
ist  als  die  des  Radinms,  obwohl  die  betreffenden  lonisienmgs« 
bereiche  sehr  wahrscheinlich  fast  gleich  groß  sind;  möglicher- 
weise enthält  das  Uran  zwei  a-Stnthlenprodukte. 

Der  Umstand,  daß  die  spezifische  Aktivität  Yerschiedener 
Uranmineralien  gleich  groß  ist,  nnd  die  Tatsache,  daß  in  allen 
merkliche  Mengen  von  Aktinium  enthalten  sind,  legen  die 
Annahme  nahe,  daß  der  Aktiniumgehalt  Ton  Mineralien  ihrem 
Urangehalt  proportional  ist,  nnd  machen  es  daher  sehr  wahr- 
scheinlich, daß  das  Aktininm  in  genetischer  Beziehung  zum 
Uran  steht 

Nach  einer  früheren  Untersuchung  Ton  Butherford  und 
Boltwood  beträgt  der  Badiumgehalt  von  Mineralien  8,8  x  10-^  g 
pro  Gh»mm  Uran.  Dieser  Bestimmung  lag  eine  nicht  zu- 
treffende Voraussetzung  über  den  Urangehalt  der  Mineralien 
zugrunde;  die  obige  Zahl  ist  in  8,4  x  10^'  umzuändern.  Aus 
diesem  Wert  berechnet  sich  die  Aktivität  von  einem  Ghranmi 
wasserfreien  Badiumbromids  im  Gleichgewicht  mit  seinen 
schnell  zerfallenden  Produkten  zu  4200000  Uraneinheiten. 
Dünne  Schichten  von  Badiumbromid  können  etwa  60  Proz. 
der  £manation  verlieren.  In  Handel  legt  man  reinem  Badium- 
bromid die  Zahl  1800000  bei;  dieser  Wert  würde  also  an- 
genähert der  Aktivität  von  reinem  Badiumbromid  in  dünner 
Schicht  entsprechen.  M.  L. 

78.  W.  Bamsay.  Über  die  Transmutation  der  Elemente 
(Arch.  de  Genive  (4)  25,  S.  329—338.  1908;  J.  Ghim.  Phys. 
5,  S.  647—652.  1908).  —  Dieser  Au£9atz  enthält  eine  Über- 
sieht  über  die  Hypothesen,  welche  Bamsay  bei  seinen  Ver- 
suchen über  die  Transmutation  der  Elemente  geleitet  haben, 
und  eine  Zusammenfassung  der  aus  diesen  Versuchen  ge- 
wonnenen Ergebnisse  (Beibl.  32,  S.  270 — 271)  unter  dem 
Gesichtspunkt,  daß  die  bei  dem  Zerfall  der  Emanation  jErei 
werdende  Energie  dazu  dient,  chemische  Elemente,  auf  welche 
die  Emanation   einwirkt,   in  die  niederen  Glieder  derselben 

natürlichen  Gruppe  des  periodischen  Systems  zu  transmutieren. 

M.  L. 

BeibUtter  b.  d.  Ann.  d.  Phyi.  82.  78 
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79.  W,  Ratnaav  tutd  A.  Cameron.  Der  Utkium- 
geiatt  radioakUoer  MimeraUea  (C.  R.  Uti,  S.  456—457.  )9U8). 
—  Die  Schlosse,  welche  McOoy  und  Mme.  Sleditsch  aus  dem 
LiÜiiamgehalt  radioaktiTer  Mineralien  gezogen  haben  (TgL 
Beibl.  38,  S.  BOl,  916),  boaitzen  nach  Ansicht  der  Verf.  nicht 
die  ihnen  beigelegte  BedeotoDg.  Einerseits  braucht  das  Lithimn 
nicht  das  einzige  Tnuumotationsprodukt  des  Kupfers  zn  sein, 
andererseits  kann  die  gebildete  Menge  von  noch  unbekannten 
Umst&nden  abh&ngeD.  Es  wird  die  Vermatung  aasgesprocheo. 
daß  durch  die  Einwirkung  der  Emanation  auf  Kupfe^^^ 
Usnngen  nnr  bei  äegenwart  noch  anderer  Metalle  Lithiom 
gelnldet  wird,  daß  aber  bei  Abwesenheit  dieser  Metalle  sUlt 
des  Litbinms  uidere  Metalle  entstehen.  M.  L. 


80.  F.  Bordaa.  Nathweit  von  Helium  in  uranhaltign 
MimeraUen  (C.  B.  146,  8.  8ftti— 898.  Ift08).  —  Der  Verf.  hat 
in  emer  froheren  Mitteilung  (0.  B..  146,  S.  628.  1908;  Beibl  'M. 
S.  836)  geuigt,  wie  man  fielium  in  sehr  geringen  Mengen 
helinmhaltiger  Mineralien  nachweisen  kann.  Das  Mineralpulver 
wird  bei  etwa  2000  getrocknet,  dann  in  ein  Quarzgefäß  gebracbt, 
welches  evakuiert  und  erhitzt  wird,  am  das  Helium  auBzutreiben, 
das  oberhalb  2500  0.  entweicht  Etwa  mit  dem  Helium  zugleich 
ausgetriebene  Öaae,  wie  Wasserstoff  und  Saaerstoff,  werden 
mit  Hilfe  von  Holzkohle  entfernt.  Nach  Absorption  des 
Wasserstoffs  lassen  sich  geringe  Heliammeogen  leicht  epektre- 
skopisch  nachweisen. 

Sehr  aktire  BDckst&nde  von  Pechblende,  welche  mehrere 
Jahre  lang  in  verachlosseneo  Flaschen  aufbewahrt  waren,  ent- 
hielten kein  Helium.  In  einer  großen  Zahl  von  Uranmineralien 
wurde  Helinm  nachgewiesen,  dagegen  fand  sich  in  Proben  von 
Torbemit,  Äntumit  und  Gamotit  aus  Kalifornien  kein  fielioL 
M.L. 

81.  G.  A.  Blanc.  Über  dat  f^orkommai  dea  Thorvmt 
IM  Boden  von  Rom  (Atti  B.  Acc.  dei  Line  (5)  17,  a  101—106. 
1908).  —  Die  bereits  Tom  Verf.  beobachtete  EoUe  der  Um- 
wandlungsprodnkte  des  Thonnma  bei  der  atmoBphftriscbeD 
Aktivit&t  (vgl.  Beibl.  31,  S.  767;  32,  S.  813,  1023)  haben  den 
Verf.  angeregt,  diese  Untersuchungen  anzustellen,  am  die  Menge 
des  Thoriums  im  Boden  von  Born  zu  bestimmen.    Die  Methode 
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bestand  darin,  daß  auf  einem  negativ  geladenen  Metalldraht 
die  gesamten  A-,  B«  und  C-Thoriumprodukte,  die  durch  Zer- 
legung der  Thoremanation  entstehen,  welche  sich  aus  einer 
bestimmten  Bodenoberfläche  entwickelt,  aufgenommen  wurden, 
und  dann  aus  Vergleichungsversuchen  die  Menge  des  Thoriums, 
die  in  der  Masseneinheit  des  Bodens  enthalten  sein  sollte,  be- 
rechnet wurde.  Es  wurde  dann  experimentell  bestimmt,  daß 
die  maximale  Tiefe,  aus  welcher  die  Thoremanation  herkommen 
kann,  einige  Zentimeter  nicht  übersteigt  Aus  den  Vergleichs- 
yersuchen,  bei  welchen  Mischungen  von  Erde  und  Thorhydrozyd 
in  bestimmten  Verhältnissen  untersucht  wurden,  hat  sich  er- 
geben, daß  der  Boden  von  Rom  pro  Ghramm  0,0000166  g  Thor- 
hydrat ((Nj  0,0000145  g  Thorium)  enthält.  Aus  anderen  kürzlich 
eingeleiteten  Versuchen  des  Verf.  zeigte  sich,  daß  das  Thorium 
bei  der  Badioaktivität  der  Erdkruste  eine  außerordentlich 
wichtige  EU)lle  zu  spielen  scheint  A.  Chilesotti. 


82.  O.  C*  Träbacchi*  Die  elektrische  Zerstreuung  m 
einem  unterirdischen  geschlossenen  Räume  (Atti  A.  Acc.  dei 
Line.  (5)  17,  L  Sem.,  S.  106.  1908).  —  Die  Zerstreuung  wurde 
mit  Hilfe  eines  Elektroskopes  von  Elster  und  Geitel  in  einem 
unterirdischen  Gang  gemessen,  welcher  zu  einer  Quelle  von 
Mineralwasser,  in  den  Umgebungen  von  Sangemini  (Umbria), 
ftthrt.  Das  Potential  von  350  V.  sank  im  Innern  des  Ganges 
auf  160  V.  in  66  Min.,  während  im  äußeren  Baume  die  dazu 
nötige  Zeit  8  Min.  betrug.  Zur  Ermittelung  der  imbekannten 
Ursache  dieser  Erscheinung,  welche  schon  von  Elster  und 
Geitel  beobachtet  wurde,  werden  vom  Verf.  weitere  Versuche 
ansgeftihrt  A.  dülesottL 

88.  J.  Joly.  Die  Radioaktivität  des  Meerwassers  (Phil. 
Mag.  (6)  15,  S.  385—398.  1908).  —  Der  erste  Teil  dieser 
Arbeit  rekapituliert  eine  früher  von  dem  Verf.  in  den  Dublin. 
Proc.  veröffentlichte  Abhandlung  (vgl.  Beibl.  32,  S.  710).  Es 
sind  sechs  weitere  Seewasserproben  auf  ihren  Badiumgehalt 
untersucht,  fünf  von  diesen  stammten  aus  dem  Atlantischen 
Ozean,  eine  aus  dem  Arabischen  Meer.  Der  Badiumgehalt 
besaß  bei  allen  Proben  die  gleiche  Größenordnung,  er  betrug 
im  Mittel  0,0255  X  10'"  g  Ba  pro  Kubikzentimeter.    Dieser 

73* 


1084  Radioaktivität  BaibL  im. 

Wert  stimmt  gut  mit  den  früher  von  dem  Verf.  ermittelteo 
überein,  ist  aber  erheblich  größer  als  die  Yon  Stmtt  ond  Efe 
gefundenen  Zahlen,  liimmt  man  an,  daß  das  Meer  im  Dmcih 
schnitt  einen  Badiumgehalt  der  von  dem  Verf.  beobachteten 
Große  besitzt,  so  könnte  man  Termuten,  daß  der  Ton  Eye  Aber 
dem  Ozean  beobachtete  hohe  Emanationsgehalt  der  Luft  aoi 
dem  Meere  stammt  M.  L 


84.  Jm  Jolym  Über  den  RadiumgehaU  von 
menten  (Dublin.  Proc.  11,  S.  288—294.  1908).  —  Seewasser 
besitzt  einen  hohen  Gebalt  an  Radium  (BeibL  32,  S.  710); 
in  Übereinstimmung  hiermit  findet  der  Verl,  daß  der  Badnun- 
gehalt  von  Ozeansedimenten  sehr  groß  ist  und  den  Badinm- 
gehalt  von  Gesteinen  weit  übertrifft  untersucht  wurden 
Proben  aus  verschiedenen  Teilen  des  AÜantiachen  und  Stilkii 
Ozeans.  Der  Badiumgehalt  schwankte  zwischen  3  und  50  X  10~^  g 
Ba  per  Gramm  Substanz.  Die  radiumreichsten  Proben 
stammten  aus  der  Mitte  des  Stillen  Ozeans.  Die  bisher  g^ 
sammelten  Kenntnisse  reichen  nicht  aus,  um  bindende  Schltae 
über  die  Herkunft  des  im  Meere  enthaltenen  Badiums  oder 
über  den  Einfluß  der  von  dem  Badium  entwickelten  Wirme 
auf  geologische  Vorgänge  zu  ziehen.  M.  L. 


85.  J.  M.  del  CastiUo.  Über  du  RadwaiäMU  der 
Quellen  des  Lere»  (Arch.  de  Gen^ye  (4)  25 ,  8.  389—349. 
1908).  —  Mit  Hilfe  des  Fontaktoskops  von  ESngler  und  Sieie- 
king  (ygL  BeibL  30,  S.  53)  wurde  die  Badioaktivit&t  der  Qoelko 
Acenas  und  Monte  Parreiro  (Galicien,  Spanien)  untersucht;  ftr 
die  Aktivität  der  Emanationen  wurden  die  Werte  10000  bnr. 
8000  Volt  pro  Stunde  und  Liter  gefunden  (Grabenbicker- 
quelle  6200).  Die  Emanation  yerlor  ihre  Aktivität  mit  emer 
Halbwertszeit  von  etwa  vier  Tagen. 

Ein  in  der  Emanation  der  Quelle  von  Acenas  eine  Stande 
lang  aktivierter  Draht  verlor  seine  Aktivität  ähnlich  wie  der 
aktive  Niederschlag  des  Aktiniums ,  und  nicht  wie  der  dei 
Badiums;  der  Verf.  glaubt  daher ,  es  mit  einem  neuen  ndio* 
aktiven  Stoff  zu  tun  zu  haben,  der  die  erwähnten  radioakimi 
Eigenschaften  besitzt,  und  den  er  Gallaicum  nennt  Bei  der 
Untersuchung  des  aktiven  Niederschlages  ist  nicht  ang^gebee» 
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welche  Zeit  zwischen  der  Beendigung  des  flzposition  und  der 
ersten  Messung  yerstrichen  war;  dieser  Umstand,  im  Verein 
mit  der  nicht  sehr  großen  Genauigkeit  der  Messungen,  legt  die 
Möglichkeit  nahe,  daß  es  sich  vielleicht  doch  um  den  aktiven 
Miederschlag  des  Radiums  gehandelt  hat  Die  Quellsedimente 
sind  schwach  radioaktiv.  M.  L. 

86.  B.  Ifasi/ifU  und  M.  O.  Levi.  Physikaäsch- 
chemische  Vntermchung  aber  die  IVaseerqueUe  van  Fiuggi  bei 
AnUcoli  di  Campagna  (Gazz.  chim.  38,  S.  190^216.  1908).  — 
In  diesem  Artikel  werden  ausführlicher  die  Resultate  der  Ver- 
suche besprochen,  die  an  anderen  Orten  (Nasini-Berichte  des 
VI.  Internationalen  Kongresses  der  angewandten  Chemie  in 
Rom,  1906,  Sekt.  Xa.  R.  Nasini  und  M.  G.  Levi,  Studü 
chimico-fisici  sulle  acque  di  Fiuggi,  Tip.  Naz.  G.  Bertero  A  Co. 
1907,  Roma)  mitgeteilt  wurden.  Die  Verf.  erwfthnen  zuerst, 
daß  dieses  therapeutisch  so  wirksame  Mineralwasser  nach  der 
sehr  genauen  Analyse  von  Marino  Zucco  außerordentlich  rein 
istf  und  Spuren  von  seltenen  Elementen  (Li,  Rb,  Ti,  Va)  neben 
relativ  starken  Mengen  von  SiO,  enthUb  Es  wurde  das  elek- 
trische Leitvermögen  des  Wassers  bestimmt:  Aioo  >■  71  x  10~*"; 
eine  so  geringe  Leitfähigkeit  besitzt  unter  den  natürlichen 
Wässern  nur  dasjenige  von  Gastein,  der  großen  Reinheit  gemftß. 
Auch  die  Erniedrigung  des  Gefrierpunktes,  und  die  Dichte  dieses 
Wassers  stehen  mit  dem  so  niedrigen  Gehalt  an  gelösten  Salzen 
in  gutem  Einklang.  Die  aus  dem  Wasser  extrahierten  (rase 
zeigten  sich  sehr  stark  radioaktiv,  und  zwar  betrug  die  Di- 
spersion ca.  100000  Volt  pro  Stunde.  Andere  Versuche  ttber 
das  Wasser,  welche  mit  Hilfe  eines  Fontaktoskops  nach  Engler 
und  Sieveking  ausgeführt  wurden,  ergaben  den  maximalen 
Wert  der  Dispersion  von  786  Volt  pro  Stunde,  was  einem 
Sftttigungsstrom  von  8660  X  10-^*  Amp.  entspricht  Die  so 
starke  Radioaktivität  dieses  Wassers  war  auch  von  Prof.  Engler 
wahrgenommen  worden.  Das  Verhalten  des  Wassers  zeigte 
außerdem,  daß  seine  Radioaktivit&t  nicht  von  den  gelösten 
Salzen  von  radioaktiven  Elementen,  sondern  von  der  Emanation 
des  Radiums  verursacht  wird.  Das  Vorhandensein  von 
Thorium-  und  Aktiniumemanation  im  Wasser  von  Fiuggi  ist 
aber  nicht  ausgeschlossen.  Es  wurden  auch  die  aus  vulkanischem 
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Tofiatein  bmteheDden  FeUes,  ans  welchm  daa  Wmi 
ontenucht,  Dnd  aoBerordenÜich  Btsi^  ndioaktiT  gefltn 
Tuffstein  (der  nach  der  AnalyBe  erheblidie  Mmgei 
Sporea  toq  Va  tmd  ür  entbÄlt)  worde  aodi  einer, 
Curie  Toi^eschlageDen  Ihnlicbeo  Behandlang  nnterw' 
die  Aktivität  tu  konzentrieren.  Jedoeh  wurden  t 
schwach  kon^ntrierte  Produkte  in  der  Eisen-  mid  ii 
ftlkftlJBnUatgmppe  eriialten,  was  wahrschonlich  dnnd 
nähme,  daB  dÜeee  Tn&tdne  ntdioaktiTe  Bmaoationa 
mit  den  Ghuen  entweichen)  oder  noch  wenig  bekain 
aktive  Elemente  enthalten,  in  erklftren  ist  Es  wurde 
die  Emanation  der  Luft  mitgeteilte  Aktirit&t  gen» 
gefunden,  daß  die  Abnahme  derselben  so  Terlftoft,  i 
nnr  ans  Radium  stammte.  Die  induzierte  Aktintät  de( 
scheint  von  einem  unbestimmten  Elemente,  vermul 
Thorium,  beeinflußt  m  werden. 

Die  Verl  bemerkten  aoch  eine  sehr  starke  atmoi 
Zeratreanng  (elektrische  Luftleitnhigkeit]  in  den  Cn 
Ton  Finggi.  Die  Dispersion  erreichte  in  der  Nfthe  < 
den  aofierordentlich  hohen  Wert  tos  S300  Yolt  pr 
Die  liuft  der  Umgebung  der  Quelle  ist  ozonhaltig, 
Ozongehalt  wird  geringer  mit  wachsendem  Abstand 
Quelle,  und  seine  Abnahme  ist  der  Erniedrigung  der  ] 
proportional.  Die  Ozonbildong  scheint  von  der  Einwi 
radioaktiven  Felsen  verursacht  zu  sein.  A.  Ch 


S7.    Z>.  Pad/ni,     Meuungen  der  lonimrung 

auf  dem  Fettiaad  und  auf  dem  Meere  (N.  Cim.  (5) 
— 24.  1908).  —  Die  hier  besprochenen  zahheichen  1 
wurden  vom  Ter£  mit  Hilfe  des  Apparates  von 
Jahre  1907  aosgefOhrt.  In  Born  bei  ruhigem  We 
der  Ter£  folgende  Mittelwerte:  £^-=1,140,  E_ 
7<=1,16,  n^aSSÖO,  R_  1-2880,  d.  b.  eine  ziem 
loniBiemng  und  niedrige  Unipolarität  (£  —  Elektrizii 
im  Kubikzentimeter  Luft,  y  — £+/£_,  «+  and  «_ 
der  positiven  und  negativen  Ionen  in  einem  Kubiki 
Luft).  Bei  anderen  Messungen  auf  dem  zentralen 
(im  Qebiete  von  Forme,  Provinz  Aquila)  bei  etwa  IOC 
Meer  beobachtete  der  Yert  die  störende  Wirkung  de 
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und  fand  oater  normaleo  Omständen  folgende  Mittelwerte: 
E^  =  0,660,  E^  -  0,860,  y  «  1,6,  «^  -  1660,  «.  -  1033.  Die 
loniaierang  ist  also  viel  niedriger  als  in  Born,  die  Unipolarit&t 
aber  viel  beträchtlicher.  Die  Messungen  auf  dem  Monte 
Velino  (2487  m  über  Meer)  gaben  folgende  mittlere  Werte: 
E^  «  0,128,  E^  -  0,682,  q  =  6,58,  n^  -  2020,  «^  -  306,  was 
zeigt,  daß  der  Wert  Yon  q  mit  der  Höhe  über  Meer  zunimmt 
Die  Meinung  Ton  Brunhes  (Le  Badium,  S.  467,  1905)  und 
Baldet,  daß  die  Zunahme  von  q  nicht  von  der  Höhe  über 
Meer,  sondern  von  der  relativen  Erhöhung  des  Bodens  über 
der  umliegenden  Oberfläche  abhängig  sei,  scheint  in  absoluter 
Weise  nicht  zutreffend.  Bei  denselben  Versuchen  beobachtete 
auch  der  Verf.,  daß  am  Mittag  der  Wert  von  q  ein  Minimum 
erreicht  Die  Bestimmungen,  welche  vom  Verf.  auf  dem 
Ligurischen  Meer  ausgeführt  wurden,  boten  große  Schmerig- 
keiten,  sie  führten  jedoch  zur  Schlußfolgerung,  daß  bei  ruhigem 
Meer  und  hellem  Himmel  auch  sehr  weit  vom  Kontinent 
Werte  erhalten  werden,  die  sehr  nahe  denjenigen,  welche 
auf  dem  Eestlande  bestimmt  werden,  liegen.  Am  Strande 
können  jedoch  niedrigere  Werte  der  Ionisierung  und  stärkere 
ünipolarität  als  auf  dem  Festlande  beobachtet  werden.  In 
der  Nähe  des  Wasserspiegels  hat  der  Verf.  sehr  niedrige 
Werte  von  E  beobachtet,  wahrscheinlich  weil  dort  die  elek- 
trischen Ladungen  an  zu  großen  materiellen  Teilchen  haften. 

A.  ChilesottL 

88.  2>.  Paci/ni.  über  die  mduxierte  RadioakUoilät  der 
Atmosphäre  im  Golf  von  Genua  (N.  Cim.  (5)  15,  S.  24-^28. 
1908).  —  Der  Verf.  bemerkt  zuerst,  daß  die  induzierte  Thorium- 
aktivität auf  dem  Boden  wahrscheinlich  nicht  vom  unmittel- 
baren Kontakt  der  Thoriumemanation,  sondern  von  den  akti- 
vierten Stäubchen  erzeugt  ist,  weil  die  Thoriumemanation  sich 
sehr  schnell  umwandelt  Man  kann  dementsprechend  erwarten, 
daß  auf  dem  Meer  die  induzierte  Badiumaktivität  vorwiegen 
muß,  indem  dieselbe  beständiger  ist,  sehr  weit  vom  Wind 
übergeführt  und  aus  dem  Meereswasser  entsendet  werden  kann. 
Um  diese  Hypothese  zu  prüfen,  wurde  ein  negativ  geladener 
Metalldraht  9  Stunden  hindurch,  2  bis  4  m  über  dem  Meeres- 
spiegel und  15  Meilen  weit  von  dem  Ufer  aktiviert  Die  £nt- 
aktivierungskurve   zeigte,    daß  die  Aktivierung  hauptsächlich 
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Tom  Radium  erzeugt  wurde.  Die  Anwesenheit  des  Thoriomi 
konnte  kaum  wahrgenommen  werden,  was  jedoch  nach  dem  Verl 
die  Möglichkeit  nicht  ausschliefit,  daß  durch  Thorium  aktimitei 
aber  an  großen  wenig  beweglichen  Salzteilchen  ftaKaUfpjf 
und  deshalb  nicht  wahrnehmbare^  Staubteilchen  vorhanden  nd. 
Die  Entaktivierungskurve  zeigte  dieselben  Abweichungeo  foi 
der  entsprechenden  Kurve  des  Radiums,  welche  schon  frSbr 
von  Runge  (Gott  Nachr.  1907)  bei  seinen  üntersochoogSD  im 
Biscaglia-Golf  und  im  Meer  im  Sttden  Spaniens  beobaobM 
wurden.  Der  Verf.  glaubt,  es  sei  doch  noch  verfr&ht,  dien 
Abweichungen  der  Anwesenheit  eines  dem  ^^^^Tn  ihnhchfls 
Elementes  zuschreiben  zu  wollen.  A.  ChileeottL 


89.  O.  MartinelH.  Ist  die  Anwesmkeä  der  SUUkkn 
in  der  umgebenden  Luft  notwendige  Bedingung  Mur  Enieiehmg  dm 
Forgangs  der  indunierten  RadioaktmlM  durch  SpiiMeneniludMmgi 
(N.  Oim.  (5)  15,  S.  182—187.  1908).  —  A.  SalU  bitte 
beobachtet,  daß  die  Spitzenentladung  auf  eine  Melal^dattai 
welche  der  Emanation  des  Thoriums  ausgesetzt  war»  diesebi 
Einwirkung  ausübte,  als  ob  sie  die  Emanation,  oder  die  durch 
die  Emanation  aktivierte  Luft,  oder  den  aktivierten  Stanb  laf 
der  Platte  zu  kondensieren  vermöge.  Miss  H.  Brooki  bal 
letztere  Hypothese  (Kondensation  des  aktivierten  Luftstaobei) 
als  zutreffend  angenommen.  Diese  Versuche,  die  auf  Anregug 
des  zu  früh  verstorbenen  Pro£  Sella  unternommen  wurden, 
wurden  so  ausgeführt,  daß  die  Luft  zuerst  durch  J^SO«  ge* 
waschen,  durch  Watte  oder  Qlas wolle  filtriert  und  der  fis- 
wirkung  der  elektrischen  Spitzenentladung  unterworfen  und 
dann  in  eine  Glocke  geleitet  wurde,  worin  das  Thonu^  entfaahfli 
war.  Li  diesem  Raum  waren  der  fünwirkung  der  Bmanifien 
zwei  isolierte,  mit  Stanniol  bedeckte  Zinkscheiben  ansgüsotiti 
deren  eine  gleichzeitig  der  Einwirkung  der  SpitzenenÜadimg 
unterworfen  war.  Die  ausgeführten  Vergleiohamenungen  dar 
induzierten  Aktivit&t  zeigten,  daß  die  Anwesenheit  des  Staabef 
die  Aktivierung  durch  die  Spitzenentladung  bef&rderty  dageg« 
die  Aktivierung  durch  bloße  Aussetzung  beeintrftchtigt;  doch 
kann  die  Aktivierung  durch  Spitienentladung  auch  bei  Ab* 
Wesenheit  des  Staubes  stattfinden,  was  Moh  im  Falle  dsr 
Radiumemanation  gültig  ist  A«  OhileaoltL 
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90.  JS«  Henriotm  Über  du  Kondensation  der  radioaktiven 
Emanationen  (Le  Badium  5,  S.  41—46.  1908).  —  Die  radio- 
akÜTen  Emanationen  werden  nach  Beobachtungen  Butherfords 
bei  Zimmertemperatur  Ton  Holzkohle  aufgenommen  und  bei 
Botglnt  wieder  abgegeben.  Henriot  hat  untersucht,  wie  sich 
Badiumemanation  bei  yerschiedenen  Temperaturen  zwischen 
einer  gegebenen  Menge  Holzkohle  und  einem  stets  gleichen 
Luftraum  yerteilt.  Bei  18^  wird  die  Emanation  'praktisch 
▼oUstftndig  von  der  Holzkohle  absorbiert.  Bei  steigender 
Temperatur  nimmt  die  aufgenommene  Menge  kontinuierlich 
ab,  oberhalb  850^  bat  die  Kohle  ihr  AbsorptionsyermOgen 
£Bist  yöllig  yerloren.  Zu  den  Versuchen  wurde  nur  eine  Sorte 
¥on  Holdcohle  verwandt. 

Über  die  Kondensation  der  Aktiniumemanation  hat  der 
Ver£.  zwei  Beihen  von  Versuchen  angestellt  Bei  der  ersten 
wurde  nur  die  Emanation,  bei  der  zweiten  das  Aktinium- 
pirl^Nurat  selbst  abgekühlt  Im  ersteren  Ealle  wurde  durch 
Sdntillationsbeobachtnngen  festgestellt,  bei  welcher  Temperatur 
sich  die  Emanation  in  dem  evakuierten  GefU  zu  verteilen 
beginnt,  und  hierfür  der  Wert  von  etwa  —148^  gefunden. 
Eontrollversuche  ergaben  für  Badiumemanation  Temperaturen 
zwischen  -160<»  und  -160<>. 

Bei  Anwendung  der  zweiten  Methode  wurden  über  ein 
von  einem  Kältebade  umgebenes  Aktiniumpr&parat  in  Ab* 
atinden  gleiche  Luftmengen  geblasen  und  die  von  ihnen  fort* 
geführten  Emanationsmengen  elektrisch  gemessen.  Bei  etwa 
—140^  begann  sich  eine  Bewegung  am  Elektrometer  zu  zeigen. 
Die  Menge  der  fortgef&hrten  Emanation  nahm  mit  der  Tempe- 
ratar  kontinuierlich  zu.  Die  Besultate  werden  unter  anderem 
durch  die  Abhängigkeit  des  Diffusionskoeffizienten  der  Ema- 
nation von  der  Temperatur  beeinflußt  sein.  M.  L. 


91.    H.  J.  M.  Creighton  und  A.  8.  MackemUe. 

Über  den  Einfluß  von  Radium  auf  die  Zerset9ung  von  Jod» 
wasMeretofftäure  (Amer.  Ohem.  J.  39,  S.  474—498.  1908).  — 
In  reinem  Wasser  gelöste  HJ  zersetzt  sich  unter  Freiwerden 
von  Jod;  die  gebildete  Jodmenge  nähert  sich  mit  fort- 
schreitender Zeit  einem  Maximum.  In  unreinem  Wasser 
nimmt  die  Jodmenge  bis  zu  einem  Maximum  zu,  um  dann 
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wieder  abzufallen.    Bei  Temperataren  bis  zu  24®  C.  wird 
einer  Lösung   von  flJ,   welche   der   Einwirkung   der  ß^^p 
Strahlen  von  6  mg  BaBr,  ausgesetzt  wird ,  in  der  g^itAJnKujt 
mehr  Jod  in  Freiheit  gesetzt  als  aus  einer  nicht  mit  Badin 
behandelten  Lösung.    Bei  86  ^  C.  verhält  sich  die  Lfieong  not« 
dem  Einfluß  der  Badiumstrahlen  so,  wie  dann,  wenn  zur  Be- 
reitung der  Lösung  nicht  reinstes  Leitfähigkeitswaaser  TerwaoA 
worden  ist  (ygl.  oben).    Die  /-Strahlen  allein  setzen  mehr  Jed 
in  Freiheit  ab  die  /?  + /-Strahlen  zusammen.    Zurfiiklinig 
der    Beobachtungen    werden    zwei    retardierende    Beaktionen 
angenommen,    bezüglich    derer   auf   das    Original   TenrieMo 
werden  muß.  M.L 


Kosmische  Physik. 

92.  Fr.  Nölhe.  Das  Problem  der  EniwickeUmg  wuem 
Planetensyttems  (216  S.  Berlin,  J.  Springer,  1908).  —  Ii 
einer  kritischen  Besprechung  der  heutigen  Kosmogonien  »gt 
der  Verl,  daß  sie  die  Entstehung  unseres  eigenen  Plancta* 
Systems  nicht  erklären  können,  ohne  darum  an  sich  unm^^lieb 
sein  zu  müssen.  Er  sieht  sich,  daher  Ycranlaßt,  eine  neoe 
Theorie  aufzustellen,  die  diese  Aufgabe  in  allen  Teilen  zu  er- 
füllen  imstande  sein  solL  Er  geht  dazu  Yon  der  sehr  wtlff* 
scheinlicben  Hypothese  aus,  daß  der  Anüangszustand  dei 
Sonnensystems  ein  linsenförmiger  Spiralnebel  aas  gaagv 
Materie  gewesen  sei,  nach  Art  der  massenhaft  am  flimnel 
Yorkommenden  Spiralnebel  In  dieser  Materie  kommen  mtkr 
die  Molekularkräfte  als  die  öraritation  zur  Wirkung,  und  der 
Äther  wirkt  als  widerstehendes  Mittel,  zwei  Annahmen,  f&r  m 
eine  Reihe  von  Wahrscheinlichkeitsbeweisen  gebracht  «od. 
Femer  soll  der  Äther  mit  der  Sonne  darin  in  fortschreiteiidir 
Bewegung  sein.  Der  Minimalwert  des  Badius  dieses  Cmebdi 
wird  zu  340  Erdweiten  aus  Untersuchungen  über  die  anfitag» 
hohen  TemperaturYcrhältnisse  gewonnen,  das  ist  also  glejck  der 
1 1  fachen  Neptunsweite.  Nun  entstanden  nach  dem  Verl  mont 
die  großen  Planeten  durch  Aufrollen  you  rier  Windonges  der 
Spirale,  und  der  Atherwiderstand  yersetzte  sie  in  BotttiwH 
deren  Beschleunigung  zu  den  heutigen  Beträgen  durch  dia  Zi- 
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sammenziehaDg,  dem  Elächensatz  entsprechend^  entstand.  Die 
Sonne  entstand  ab  Best  zuletzt  Der  Ätherwiderstand  ver- 
kleinert dann  die  Exzentrizitäten  und  die  großen  Achsen  der 
Bahnen.  In  ähnlicher  Weise  ist  auch  die  Entstehung  der 
anderen  Planeten  und  der  kleinen  Planeten  zu  denken.  Deren 
bisweilen  große  Bahnneigungen  erklären  sich  durch  die  Planeten- 
Störungen  der  anderen  Körper,  ebenso  die  großen  Exzentrizi- 
täten einiger  Bahnen.  Einige  kleine  Planeten  sollen  auch  ab 
Explosionsmasse  aus  der  Sonne  ausgeworfen  sein,  und  wegen 
der  Anziehung  eines  großen  Planeten  in  eine  planetarische 
Bahn  gelenkt  unter  den  Monden'  sind  drei  Gruppen  zu 
machen;  zunächst  die  regulären;  diese  sollen  aus  den  Atmo- 
sphären ihrer  Planeten  entstanden  sein,  wie  bei  Laplace;  die 
irregulären  Monde  bildeten  sich  bei  der  Aufrollung  des  Planeten 
aus  seiner  Spiralwindung  als  eine  sich  lostrennende  Spitze  der 
Hauptmasse  teils  rechtläufig,  teils  rückläufig.  Die  Satumringe 
sind  erst  späteren  Ursprungs,  Produkte  von  Elatastrophen  in 
der  neugebildeten  Satumkruste.  Die  Kometen  sind  vielleicht 
Teile  eines  Nebeb,  den  die  Sonne  frtther  durchschritten  hat, 
und  deren  Zersetzungsprodukte  sind  die  Meteore.        Riem. 


98.  Lord  Kelvin.  Die  Bildung  konkreter  Materie  aus 
den  anfänglichen  Atomen  (Phil.  Mag.  (6)  15,  S.  397—413.  1908). 
—  Diese,  von  Lord  Kelvin  wenige  Monate  vor  seinem  Tode 
yeriaßte  und  druckfertig  hinterlassene  Abhandlung  gibt  einen 
kurzen  Abriß  seiner  Vorstellungen  von  der  Entwickelung  der 
WeltkOrper.  Ob  im  Anfangszustand  die  Materie  in  Atomen, 
Molekülen  oder  Meteoren  verschiedener  Größe  angeordnet  war, 
wird  unentschieden  gelassen.  Jedenfalls  hat  sie  sich  durch 
Schwerewirkungen  verdichtet  zu  den  heutigen  WeltkOrpem, 
und  dieser  Prozeß  mußte  eine  Wärme  erzeugen,  genügend  um 
die  Teile  aneinander  zu  schmelzen  oder  zunächst  zu  vergasen. 
War  so  ein  flüssiger  Weltkörper  entstanden,  so  verhinderten 
Konvektionsströme  das  zu  schnelle  Erstarren  der  Binde,  das 
aber  später  eintrat;  die  starren  Teile  sanken  unter  und  kühlten 
das  Innere  der  Masse  ab,  die  dann  von  innen  nach  außen  fest 
wurde.  Die  Bewegungen  der  Erde  um  ihre  Achse,  um  die 
Sonne  und  gegen  den  Apex  haben  das  ruhige  Erstarren  gestört, 
daher  das  geographische  Bild  der  Erdoberfläche.    Die  Planeten 
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sind  als  lokale  Kondensationen  in  der  allgemeinen  Masse  des 
Sonnensystems  anzusehen,  die  später  selbständig  geworden  siDd, 
während  bezüglich  der  Entstehung  des  Mondes  die 


Hypothese  der  Abschnürung  der  Bimenform  Poincarös  in  einer 
Zeit,  als  die  Blrde  halb  flüssig  und  halb  fest  war,  für  lehr 
wahrscheinlich  erklärt  wird. 


94.  A.  Kapff.  Über  die  Nebel  der  Nota  Pereei  (Dia. 
Heidelberg  1907).  —  Die  Nova  Persei  Tom  21.  Februar  1901 
zeigte  sich  nach  einiger  Zeit  Ton  einer  leuchtenden  Schkk 
umgeben,  und  am  22.  August  1901  Cand  Wolf  südlich  ud 
dstUch  in  der  Nähe  der  Nova  eine  deutlich  erkennbare,  äofisnl 
schwache  und  strukturreiche  Nebelmaterie,  in  der  sidi  im 
.  November  eine  lebhafte  Bewegung  der  Knotenpunkte  too  der 
Nova  weg  zu  zeigen  begann.  Wolfs  acht  Au&ahmen  gdMS 
bis  12.  März  1902  und  sind  hier  verarbeitet  Eine  gr&fien 
Anzahl  Lichtpunkte  sind  mehrfach  aufgenommen,  ihre  scheu- 
bare  Geschwindigkeit  betrug  zwischen  1  und  4  Sekunden  Üg- 
lich,  was  bei  der  sehr  geringen,  etwa  ■■  0,0 12^',  Parallaxe  saf 
lineare  Geschwindigkeiten  von  der  Größe  der  Liohl^geeehwiiidf- 
keit  schließen  läßt.  Unter  den  Erklärungsversuchen  hat 
der  Seeligers,  daß  das  von  der.  Nova  ausgehende  Licht  nadi- 
einander  verschiedene  Teile  des  Nebels  erleuchtete,  am  meuteB 
fbr  sich,  obwohl  keine  Polarisation  des  Lichtee  beobiditst 
worden  ist  Auch  Lockyer,  Luyties,  Hinks,  Bell,  Nordaaai 
und  Very  haben  Erklärungsversuche  aufgestellt,  auch  dnd 
Eathodenstrahlung,  Arrhenius  durch  den  Strahlungsdruck,  ohne 

daß  sie  aber  mehr  erreichten,  als  die  Seeligersche  Theorie. 

Biem. 

96.  W.  Schmidt. ,  fFassertrapfkoUekUr  wnt  kemümkr- 
Ocker  fFasserzuJiihr  (Phys.  ZS.  9,  S.  217—218.  1908).  —  Off 
Wassertropfkollektor  steht  direkt  mit  der  Waaserleitnng  in 
Verbindung.  Die  Wasserzufuhr  geschieht  in  einielnen  Tropte, 
die  durch  einen  Auffimgetiichter  und  eine  Bohrleitimg  Sff 
KoUektortropfiBtelle  geleitet  werden.  Die  erate  TropfrteUe  M 
von  einem  Stüdc  eines  weiten  Metallrohres  umgeben,  weldiei 
gleich  wie  das  abtropfende  Wasser  geerdet  ist.  Om  den  gtmei 
in  der  Wasserleitung  vorhandenmi  Druck  auamnntKen,  ist  die 
obere  Trop&telle  luftdicht  und  isoliert  in  das  obere  Ende  mm 


Bd.  82.  No.  20.  Kosmiflohe  Physik.  1093 

weiten  yertikalen  Glasrohres  eingepaßt,  dessen  unteres  Ende 
mit  Stanniolpapier  zu  einer  bestimmten  HOhe  ausgekleidet  ist 
und  in  die  EoUektortropfstelle  ausl&ufL  K.  E. 


96.  Km  KäMer.  Regüiriarungen  der  Niederschlags^ 
elekiri»ääi  mü  dem  Benndor/etektrameter  (Ferläufige  MiUeUung 
mu  dem  Meleorologüch" Magnetischen  Observatorium  Potsdam) 
(Physik.  ZS.  9,  S.  268—260.  1908).  —  Die  Niederschläge  ge- 
langen  in  eine  isoliert  aufgestellte  Auffangschale  aus  Zinkblech, 
die  mitten  in  einem  Zinkblechkonus  steht,  der  aus  dem  Dache 
des  Wellblechhauses  herrorragt  Das  Aufhnggef&ß  steht  mit 
drei  BemsteinklOtzen  auf  einem  Holzgestell  und  ist  mit  der 
Nadel  des  Benndorfelektrometers  verbunden.  Dieses  hat  gegen- 
über  dem  zu  Potentialmessungen  benutzten  Instrument  nur  die 
Änderung  erfahren,  daß  ein  zweites  fiemsteinstück  in  den 
Zieiger  dicht  an  der  Tertikaien  Achse  eingesetzt  und  der  Zeiger 
durch  einen  kurzen  Kupferdraht  mit  der  Hauptnadel  Terbunden 
worden  ist,  so  daß  jetzt  die  Ladung  ungehindert  bis  an  die 
Spitze  des  Zeigers  gelangen  kann.  Fällt  Niederschlag  in  das 
Auffanggefäß,  so  lädt  sich  die  Nadel  auf  und  schlägt  aus.  Der 
alle  zwei  Minuten  erfolgende  Schlag  des  Hebels  auf  den  Zeiger 
fixiert  mittels  des  Blaubandes  die  Momentanstellung  des  Zeigers 
und  entlädt  ihn  gleichzeitig,  so  daß  er  in  seine  Nullage  in  der 
Streifenmitte  zurückkehrt  Es  werden  einige  Angaben  gemacht 
Aber  den  Zusammenhang  mit  dem  gleichzeitig  registrierten 
Potentialgefälle,  fäne  genauere  Prüfung  des  Beobachtungs- 
materials soll  später  erfolgen.  K.  E. 


97.  W.  Volkfnann.  Lußschiffahrt  und  atmosphärische 
ElekirixiUU  (Elektrot.  ZS.  29,  S.  460.  1908).  —  Die  Arbeit 
wendet  sich  gegen  ein  fleferat  in  Heft  19  des  „Elektrot  An- 
zeigers^' 1907  über  eine  der  französischen  Akademie  vorgelegte 
Arbeit  yon  A.  Breydel  (Revue  polytechnique,  Genf,  10.  J. 
1907),  das  geeignet  ist,  über  die  Frage  Luftschiffahrt  und  atmo- 
sphärische Elektrizität  unrichtige  Vorstellungen  zu  erwecken. 
Es  wird  gezeigt,  daß  für  den  Ballon  nicht  die  Potentiale  in 
Betracht  kommen,  sondern  die  Potentialgef&Ue  in  der  Nähe 
*  des  Leiters.  Während  der  langen  Dauer  der  Fahrt  hat  auch 
der  trockenste  Ballon  Zeit,  sich  gleichbleibenden  elektrischen 
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Verhältnissen  anzupassen,  ist  also  als  Leiter  annaahei 
gegen  ist  er  für  die  kurse  Dauer  der  eigentlichen  Lando] 
einen  guten  Isolator  zu  erachten.  Ist  das  Feld  nicht  hon 
und  das  tritt  in  den  Stabilit&tsschichten,  das  heißt  da,  \ 

'^  Ballon  in  einer  wannen  Luftschicht  auf  einer  damnterlißi 

kälteren  schwimmt,  oft  ein,  so  bedingt  das  elektrosti 
Gleichgewicht  den  Überschuß  einer  Ladungsart,  gefftl 
Beträge  wird  diese  kaum  je  annehmen.    Eine  Qeüia  Ü 

fsi  Ballon  liegt  überhaupt  nicht  in  seiner  Gesamtladmig,  sc 

in  den  verschiedenen  Gleichgewichtsladungen  seiner  Tei 

Über  die  Bedingungen,  unter  denen  Ballongas  durch  eldd 

Entladungen  entzündet  werden  kann,  sind  yom  Verl  einge 

j  Versuche  angestellt  worden  (Hl.  Aeronaut  Mitt.  7,  S.  399- 

?  1908).    Es  hat  sich  gezeigt,  daß  Ton  schlechten  Leitei 

!'f  denen  selbst  mäßig  feuchter  und  im  Schatten   luffctnx 

Ballonstoff  gehOrt,   niemals   gezündet  werden   kann; 
vielmehr  notwoidig,  daß  sich  eine  nicht  zu  kleine  Kms^ 
*«'.<*«.;-  gleichzeitig  entlädt  —  EjS  empfiehlt  sich,  daB  man  siel 

auf  dem  Ballonstoff  isoliert  liegenden  Ventil  nicht  n 
solange  noch  viel  Gas  aus  der  Reißbahn  und  dem  FttU 
entweicht  EL 


98.  K.  Kwr».  Zur  Erklärung  der  Ompolarüäi  M 
sphärischen  Zerstreuungsmessungen  (Physik.  ZS.  9,  S.  218« 
1908).  —  E.  W.  F.  Kohlrauschs  Einwände  (Beibl.  32,  S 
gegen  frühere  Arbeiten  des  Verf.  sind  von  diesem,  sowi 
sich  auf  die  Frage  beziehen,  ob  die  auf  der  Kathode  vor 
elektrischen  Apparaten  angesammelten  radioaktiven  AI 
>.;;  rungen  ausreichen  die  Meßresultate  zu  entstellen,  grOßti 

in  einer  früheren  Abhandlung  (Physik.  ZS.  9,  S.  177- 
1908)  besprochen  worden.     Hier  wird  eine  Erklärung 
gegeben,    warum    beim  Gerdienschen  Apparat   bei    pa 
Ladung  des  Zerstreuungskörpers  der  Einfluß  der  radioal 
Ablagerung  (auf  der  Innenseite  des  äußeren  Zylinders) 
)'^  '.  merklich  wird:    Die  radioaktiven  Ablagerungen  bestehei 

den  in  Betracht  kommenden  Zeiten)  hauptsächlich  ans  J 
dessen  c^- Strahlen  haben  eine  Reichweite  von  4,8  cul 
Zwischenraum  der  Elektroden  des  Gerdienschen  Apparal 
trägt  aber  7,2  cm,  es  wird  also  durch  die  cr-Strahlen  von 


'  > 
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auf  einer  der  Elektjroden  nicht  der  ganze  Laftraum  des  Appa- 
rats ionisiert;  so  lange  kein  Sättigungsstrom  herrscht^  werden 
also  mehr  Ionen  an  die  innere  Elektrode  gelangen,  wenn  die 
ionisierte  Schicht  Ton  4,8  cm  Dicke  der  inneren  Elektrode  an- 
li^;  also  bei  negatio  geladenem  ZerstrennngskOrper.  Der 
Anteil  der  positiven  Ionen  an  der  spezifischen  Leitfähigkeit 
wird  also  zu  groß  gefunden.  Beim  Ebertschen  Apparate  sind 
die  Dimensionen  so,  daß  der  ganze  Luftraum  ionisiert  wird. 
Hier  wird  also  zwar  auch  noch  der  Anteil  der  negativen  Ionen 
zu  groß  gefunden,  aber  das  Maß  f&r  die  ünipolarit&t  {E^ — E^ 

oder  E^  I  E^^q)  wird  bis  auf  Größen  zweiter  Ordnung  richtig. 

Harms. 

99.  M.Kireher.  Messungen  der  Elektrisüäiszerstreuung 
in  Saalfeld  im  Jahre  1907  und  Ergebnisse  der  Untersuchungen 
aber  Radioaktitniäi  der  Bodenarten  in  der  Umgebung  des  Beob^ 
aehtungsortes  (Wiss.  Beilage  z.  Jahresber.  d.  Realgymn.  z. 
Saalfeld  1908,  60  S.  4<>).  —  Der  Verf.  gibt  im  ersten  Teil 
der  Arbeit  eine  Einführung  in  die  neueren  Anschauungen  über 
die  Ursachen  der  Luftelektrizit&t  —  Die  Messungen  der 
Eiektrizitätszerstrenung  erstrecken  sich  über  das  Jahr  1907 
und  wurden  in  Saalfeld  am  südöstlichen  Fuße  des  Thüringer 
Waldes  ausgeführt,  regelmäßig  mittags  von  11^  bis  l^  bei 
gleichzeitiger  Messung  des  fiarometerstandes,  der  Temperatur, 
der  relativen  Feuchtigkeit  und  des  atmosphärischen  Fotential- 
gef alles  (mit  Flammenkollektor).  Der  Elster- Greitelsche  Zer- 
streuungsapparat mit  Schutzzylinder  war  10  m  über  dem  Erd- 
boden aufgestellt  vor  einem  nach  SO  gerichteten  Fenster. 

Der  jährliche  Gang  der  Zerstreuung  zeigt  das  Minimum  für 
beide  Elektrizitätsarten  im  Monat  Februar,  das  Maximum  im  Juni; 
das  Jahresmittel  für  den  Zerstreuungskoeffizienten  war  a  »  0,99, 
wo  a^  «  0,96  und  a.  «  1,02  war.  An  61  von  67  Nebeltagen 
überwog  die  negative  Z^-streuung.  Im  allgemeinen  zeigte  sich 
eine  ausgesprochene  ünipolarität  bei  nebeligem  Wetter. 

Der  Vergleich  mit  dem  Barometerstand  ergibt,  daß  die 
Zerstreuung  bei  zyklonaler  Wetterlage  2,66  mal  so  groß  ist  als 
bei  antizyklonaler  Strömung.  Bei  untemormalem  Barometer- 
stand ist  das  Mittel  der  Zerstreuung  um  62  Proz.  größer  als 
der  mittlere  Wert  der  Zerstreuung  an  Tagen  mit  übemormalem 
Barometerstand.     Eine  Zunahme   der  Zerstreuung    mit   der 
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1.    Wm  O^iwaldm    Der  tVerdegang  einer  fVü$entehafi* 
Süben  gememt^erständliche  Vorträge  aus  der  Geschichte  der  Chemie. 
(Z.  vermehrte  und  verbesserte  Auflage  der  „Leitlinien  der  Chemie*) 
(8^   XU.  816  S.    c4lf  6,60.   Leipzig.  Akad.  Yerlagsges.  m.  b.  H. 
1908X  —  In  dem  yorliegenden  Werke,  das  aus  Gastrorlesnngen 
des  Verf.  an  amerikanischen  Hochschulen  entstanden  ist,  wird 
^die  Entwickelungsgeschichte  der  wichtigsten  Gedanken  nnd 
Begriffe  der  wissenschaftlichen  Chemie^  Ton  den  ersten  An- 
i&ngen  bis  auf  die  neueste  Zeit,  bis  zur  chemischen  Thermo- 
dynamik, zum  PhasengesetZy  zu  der  lonenlehre,  zur  Lehre  Ton 
der  KAialjae  und  yon  der  radioaktiven  Transmutation  g^^eben. 
Dieses  Buch  ist  entschieden  eines  der  besten,  das  aus  der 
Feder   des  Verfl   im   letzten  Jahrzehnt   erschienen   ist.     Li 
den  £[apiteki:  Die  Elemente,  Verbindungsgewicht  und  Atome, 
die  Gasgesetze   und   die  Molekularhypothese,   Isomerie   und 
Konstitution,  Elektrochemie,    Affinität,  Chemische  Dynamik 
macht  der  Leser  in  der  Tat  eine  äußerst  genußreiche,  lehr- 
reiche und  fast  mühelose  Wanderung  durch  alle  Wandlungen 
und  Gebiete  der  chemischen  Wissenschaft    Hier  treten  alle 
Vorzüge  Ostwaldscher  Darstellungsgabe  hervor.    Die  Lektüre 
muß  vor  allem  dem  Lehrer  und  dem  älteren  Studenten  dringend 
empfohlen  werden,  um  den  wirklichen  allgemeinen  Zusammen- 
hang der  chemischen  Welt  und  des  chemischen  Denkens  bis 
in  die  neueste  Zeit  an  der  Hand  eines  trefflichen  Führers  zu 
überblicken  und  zu  verstehen.  Li  der  vom  Ver£  in  diesem  Buche 
fesselnd  zur  Anwendung  gebrachten  historischen  Methode  ist 
dazu  ein  mächtiges  Hilfsmittel  f&r  den  Lehrer  und  „naturwissen- 
schaftlich Gebildeten  im  modernen  Sinne'^  gegebeui  während 
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an  manchen  unserer  Hochschulen  leider  der  f&r  den  angehendei 
Lehrer  doch  besonders  wichtige  allgemeine  Überblick  ftber  die 
groBen  Gesetze  der  Chemie  yoUkommen  durch  sogemumte 
,,praktische^  Übungen  in  Form  unwichtiger  Analysen  und  einen 
Wust  unzusammenh&ngender  chemischer  Kleinarbeit  ertötet 
wird.  So  sei  denn  namentlich  den  Lehrern  unter  den  Leson 
der  Beiblätter  dieses  Buch  als  historischer  und  doch  hAchit 
modemer  Jungbrunnen  warm  empfohlen.  DaB  der  Yed 
gleichzeitig  in  diesem  Buche  auch,  wie  der  Titel  andeotet 
der  allgemeinen  Physiologie  und  Entwickelungsgeschichte  natur- 
wissenschaftlichen Denkens  überhaupt  erkenntniakritisch  und 
psychologisch  an  dem  speziellen  Beispiele  der  Chemie  nachspöit 
wird  den  Reiz  und  Wert  der  Lektftre  dieses  „echten  Ostvald** 
nur  erhohen.  O;  Bredig. 

2.  W.  Osiwoald.  Prinzipim  der  Chemie.  Birne  BmUbmf 
in  alle  chemiichen  Lehrbücher  (8^  xiv  u.  540  8.  o€SflO.  Le^ 
Akad.  Yerlagsges.  m.  b.  H.,  1907).  —  ,,Zwei  Seelen  wohneD, 
ach,  in  meiner  Brust*'  hat  der  Autor  unlängst  an  anderer 
Stelle  ausgerufen.  Dies  tritt  deutlich  beim  Vergehe  öei 
obigen  frisch  und  plastisch  in  historischer  Manier  geechriebeDen 
Werkes  ,, Werdegang  einer  Wissenschaft  <*  mit  dem  Torliegenden 
rein  didaktischen  hervor.  Während  im  obigen  Werke  die 
glänzende  G^be  des  Verf.,  die  Entwickelung  und  den  Inhalt 
einer  Wissenschaft  mit  klarem  und  kritischem  Blicke  zu  Iduen, 
vortrefflich  durch  die  Frische  und  AnxchaiüichheU  der  Dt^ 
Stellung  sich  bewährt,  tritt,  hier  die  vor  den  äußersten  EoDse- 
quenzen  nicht  zurückschreckende  Neigung  des  Verf.  in  den 
Vordergrund,  die  historisch  gewordenen  und  gegebenen  sinnbild- 
lichen HilfBmittel  des  wissenschaftlichen  Denkens,  wie  z.  B.  die 
der  Atomistik,  durch  radikale  Abstraktion  auf  ein  Minimum  n 
beschränken,  weil  er  von  ihnen  befOrchtet,  daß  sie  in  unser 
Denken  zu  den  wirklich  beobachteten  Meilonalen  der  Umweh» 
aus  denen  diese  Symbole  konstruiert  sind,  auch  noch  snfiülige 
andere  Kennzeichen  miteinschmuggeln,  die  der  zu  symboli* 
sierenden  beobachteten  Außenwelt  nicht  mitangehören.  Es  USt 
sich  nicht  leugnen,  daß  viele  unserer  LehrbQcher  der  dieoie 
und  die  Köpfe  vieler  Fachgenossen  nicht  ganz  frei  sind  foo 
einer  solchen  schädlichen  Überschätzung  jener  (übrigens  mem 
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noch  unentbehrlichen)  Symbole  ^  und  so  kann  eine  kritische 
Sichtung  unserer  chemischen  Denkmethoden,  wie  sie  in  neuerer 
Zeit  namentlich  ^urch  W.  Ostwald  und  Franz  Wald  angestrebt 
wirdy  durchaus  Berechtigung  haben.  Diese  wird  aber  erst  da- 
durch erwiesen,  daß  man  auch  ohne  den  Gebrauch  der  Ter- 
schmfthten  Bilder  die  Lehren  der  Chemie  klar,  zusammenh&ngend 
und  fehlerfrei  darzustellen  Tcrmag.  Gtel&nge  das,  so  müßte 
anerkannt  werden,  daß  das  wissenschaftliche  Denken  der  Chemie 
dadurch  an  Beinheit  und  Klarheit  gewonnen  h&tte.  £in  solcher 
Versuch  ist  in  dem  yorliegenden  Werke  Ostwalds  „Prinzipien 
der  Chemie'^  gemacht,  wo  der  Verf.  zu  zeigen  strebt,  wie  man 
die  allgemeinen  chemischen  Grundgesetze,  die  in  den  Kapiteln: 
„KOrper,  Stoffe  und  Eigenschaften,  Formarten,  Gemenge, 
Lösungen  und  reine  Stoffe,  Umwandlungen  der  Formarten  und 
Gleichgewichte,  Lösungen,  Elemente  und  Verbindungen,  Gesetz 
der  Verbindungsge Wichte,  die  kolligatiyen  Eigenschaften,  Be- 
aktionsgeschwind^^keit  und  Gleichgewicht,  Isomerie,  die  lonen^ 
besprochen  werden,  logisch  geordnet  darzustellen  hat,  indem 
man  nur  die  Erfahrungstatsachen  phänomenologisch  knapp  zu 
allgemeinen  S&tzen  zusammenfaßt,  ohne  die  dem  Verf.  allzu 
Oppig  erscheinende  übliche  Atomsymbolik  zu  Hilfe  zu  nehmen. 
Es  wird  nicht  an  Lesern  fehlen,  welchen  dieser  jedenfalls  sehr 
beachtenswerte  Versuch  nicht  als  gänzlich  gelungen  erscheinen 
mag.  Bekanntlich  ist  namentlich  die  Ableitung  der  stöchio- 
metrischen  Gesetze  aus  phasentheoretischen  Betrachtungen 
ohne  Atomhypothese  durchaus  noch  nicht  ganz  anerkannt, 
in  der  organischen  Chemie  ist  eine  Methodik  ohne  dieselbe 
mindestens  nicht  weniger  umständlich,  als  die  Struktursymbolik. 
Überhaupt  dürfte  die  Schwarz -Weiß -Kunst  des  Verf.  in 
diesem  Buche  gegenüber  den  farbenprächtigen  Bildern  der 
Atomistik  manchem  Leser  zu  nüchtern  und  trocken  erscheinen. 
Daher  ist  das  yorliegende  Buch,  wie  auch  der  Ver£  hervor- 
hebt, für  den  Anfänger  wenig  geeignet,  obwohl  es  den  Unter- 
titel „Einleitung  in  alle  chemischen  Lehrbücher^'  flihrt,  sondern 
es  gehört  in  die  Hand  des  Lehrers  ^  der  sich  einmal  klar 
machen  will,  was  denn  im  Grunde  Allgemeines  und  möglichst 
Hypothesenfreies  aus  allen  chemischen  Lehrbüchern  neben 
der  oft  yerwirrenden  und  für  das  allgemeine  chemische  Denken 
in  ihrer  ungeordneten  Form  meist  nutzlosen  Fülle  tou  Einzel- 
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tatsachen  entnommen  werden  kann,  oder  besBer,  wie  nuui 
diese  Lehrbücher  zu  lesen  bat,  ohne  sich  in  das  Gestrüpp 
zalüloser,  meist  sehr  schlecht  oder  gar  nicht  wissenschift- 
lieh  geordneter  und  yerarbeiteter  Tatsachen  zu  yerwickeln. 
,iDem  Lehrer  aber  soll  das  Buch  eine  Anleitung  geben,  wie  er 
diese  Allgemeinheiten  zu  fassen  und  in  seinen  Unterricht  in 
<Bjxperimentalchex9ie  zu  yerweben  bat  Die  AUgemeinbefteD 
bilden  den  Grundbaß  der  chemischen  Symphonie,  deren  einzelne 
Stimmen  er  nach  Bedürfiiis  und  Neigung  gestalten  mag.^  In 
diesem  Sinne  können  die  eben  besprodienen  beiden  Bücher 
Ostwalds,  erg&nzt  durch  seine  „Schule  der  Chemie^  und  die 
„Grundlagen  der  Anorganischen  ühemie'^  gerade  in  den  Hunden 
der  Lehrer  an  unseren  mittliBren  und  höheren  Schulen  dm 
beitragen,  um  den  „allgemein  Gebildeten^  klar  zu  machen,  daS 
die  chemische  Wissenschaft  nicht  eine  ftr  den  Schüler  meist 
nur  lästige  oder  spielerische,  yerwirrende  Sammlung  ypn  ISimel- 
tatsachen  und  Rezepten  ist,  sondern  im  Verein  mit  den  anderen 
Naturwissenschaften  ein  für  jeden  Gebildeten  unentbdiriicheB 
geistiges  Hilfsmittel,  Welt  und  Leben  zu  begreifen  und  zu  be- 
herrschen'^ 

Ln  einzelnen  w&ren  yielleicht  folgende  Kleinigkeiten  sa 
yerbessem.  Den  Satz  auf  S.  224  letzte  Zeile  und  S.  225  erste 
Zeile  hält  Bei  für  keine  glückliche  Fassung  des  Gleichgewichti- 
prinzips.  In  den  Figuren  32  und  36  könnten  die  Minimi 
exakter  und  weniger  irreführend  gezeichnet  sein.  Eine  knise 
Angabe  yon  Beispielen  würde  die  lehrreiche  aber  etwas  trockene 
Darstellung  der  Phasengleidigewichte  wesentlich  beleben,  wenn 
auch  der  Verf.  absichtlich  nichts  Spezielles,  sondern  nur  All- 
gemeines geben  wilL  G.  Bredig. 

3.  Wm  2>.  Versehayle.  Das  periodische  Geseim  (Cbem. 
News  97,  S.  226—228.  1908).  —  Jede  Anordnung  der  Ele- 
mente muß  nach  dem  Verf.  folgende  drei  Gesichtspunkte  zun 
Ausdruck  bringen: 

!•  Die  schwereren  Atome  sind  entweder  aus  leichteren 
gebaut  oder  aus  Gruppen  yon  Korpuskeln,  die  noch  elemen- 
tarer sind  als  die  leichtesten  bekannten  Atome.  In  beiden 
Fallen  sollte  dann  eine  einfache  numerische  Beziehung,  die 
sich  auf  die  ganzen  atomistischen  Beihen  anadehntf  auftreten. 
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2.  Periodizit&t  ist  unzweifelhaft,  und  die  Ursache  hiervon 
sollte  in  der  Wiederkehr  besonderer  intra  -  atomistischer 
Ghmppierungen  yerfolgbar  sein,  oder  in  der  Wiederkehr  der 
gleichen  Ghruppe,  welche,  ohne  ihre  eigene  Individualität  auf- 
zugeben, an  eine  größere  Ghruppe  befestigt  sein  könnte.  Jede. 
Wiederkehr  sollte  in  beiden  F&llen  als  ein  wohl  gezeichneter 
Zug  in  den  Beihen  sich  abheben  und  in  dem  Schema  der 
Tabellierung  sich  klar  zeigen. 

8.  Das  spezifische  Gewicht  ist  eine  der  bemerkenswertesten 
Eigenschaften  der  Elemente.  Die  Kurve  der  spezifischen  Ge- 
wichte muß  ein  graphischer  Ausdruck  der  inneren  Besonder- 
heiten sein,  welche  die  atomistische  Individualität  bestimmen; 
sie  darf  deshalb  bei  der  Formulierung  des  Schemas  nicht  aus 
dem  Auge  gelassen  werden. 

Mit  diesen  drei  Gesichtspunkten  entwickelt  nun  der  Verl 
für  einen  Teil  der  Elemente  eine  Tabelle,  wobei  er  die  Brüche, 
welche  sich  als  Differenz  zwischen  den  Atomgewichten  und 
ganzen  Zahlen  einstellen,  wegläßt  Zur  Erklärung  dieser 
Brflche  und  einiger  anderer  Unregelmäßigkeiten  wird  die  Ver- 
mutung ausgesprochen,  daß  freie  Korpuskel  an  den  Atomen 
oder  Subgruppen  angeheftet  seien  und  so  das  Gewicht  be- 
einflusseu.  H.  KSn. 

4.  W.  Beitel.  „TeUurium.''  Ist  es  eine  Mischung 
zweier  Elemente?  (Chem.  News  97,  S.  169—170.  1908).  — 
Der  Verfl  hat  beobachtet,  daß  das  aus  manchen  Silbertellurid- 
Erzen  gewonnene  Tellur,  wenn  es  mit  Blei  und  Silber  legiert 
wird,  nach  dem  Verschlacken  und  Abtreiben  nicht  nur  das 
übliche  glänzende  Silberkügelchen  ergibt,  sondern  überdies  noch 
einen  Band  von  0,5  bis  1  mm  Breite.  Es  wird  die  Vermutung 
ausgesprochen,  daß  das  Tellur  noch  ein  anderes  Element  ent- 
halte, welchem  der  Name  /9-Tellurium  beigelegt  wird. 

H.  Kffn. 

5.  J.  W.  JSvans.  Helium  in  der  Atmosphäre  (Nat.  77, 
8.  535.  1908).  —  In  Anbetracht  des  äußerst  geringen  Gtehaltes 
der  Luft  an  Helium  könnte  man  vermuten,  daß  dieses  Element, 
ebenso  wie  es  aus  den  Gesteinen  in  die  Atmosphäre  eintritt, 
auch  wieder  daraus  verschwindet.  Diese  Vermutung  ist  hin« 
fällig ,    da  die  Absorption   durch  die  Erdoberfläche  viel  zu 
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lange  Zeiten  erfordert    Mit  zunehmender  Kenntnis  der  ateo- 

sphärischen  Temperator  and  der  Yerteflong  des  HeUmss  in 

der  Erdkruste  werden  wir  bald  in  den  Stand  gesetzt  sein,  des 

gegenwärtigen  Betrag  an  freiem  Helium  zu  berechnen  snd 

Schlüsse  über  die  Grenze  der  totalen  Desintegration  kristsUini- 

schen  Gtesteins  seit  der  Verfestigung  der  Blrdkmste  za  ziehflo. 

; Rm  KMsL 

6.  E.  P.  Pertnan  und  JB.  H.  Oreaves.    Die  Zer- 

setMung  des  Ozons  durch  Erwärmung  (Proc.  Boy.  Soc  (A)  80, 
8. 858—869.  1908).  —  Es  wurde  die  (beschwindlet  des 
Ozonzerfalls  durch  Erhitzen  in  Glasgef&ßen  auf  40 — 120*  und 
Messung  des  zeitlichen  Verlaufs  der  Druckzunahme  bestinnit 
In  Glas  yerl&uft  die  Beaktion  nach  der  zweiten  Ordnung,  bei 
yergrOßerter  OberflächCi  besonders  mit  Tonstückohen,  Kupfer-, 
Mangan-,  Bleioigrd  aber  rascher  und  zwar  nach  erster  Ordnoog. 
Blanke  Metalle  sind  ohne  Einfluß,  wohl  aber  befördert  Plstin- 
schwarz  den  ZerfalL  Gase,  wie  Wasserdampf,  beschleumgen 
etwas,  Stidcozyde  sehr  stark.  Die  Beaktion  zweiter  Ordnung 
hat  den  gewöhnlichen  Temperaturkoeffizienten  chemischer  Be- 
aktionen.  y.  W. 

7.  «7.  A»  MtMer.  Über  einen  Beweis  der  GMssAn 
Phasenregel  (C.  B.  146,  S.  866—868.  1908).  —  Es  wird  eine 
Ableitung  der  Fhasenregel  gegeben  ohne  Anwendung  d» 
Thermodynamik,  die  auf  der  Überlegung  basiert,  daß  n  Stoffe 
in  (f  Phasen  durch  q> -^  1  Oberflächen  getrennt  sind,  durch 
welche  sich  die  Stoffe  ausgleichen  kOnnen.  Die  überwandemden 
Massen  der  Stoffe  sind  Funktionen  der  Temperatur  und  des 
Druckes.  Im  Gleichgewicht  wandern  von  beiden  Seiten  gldcb 
große  Massen  durch.  Es  ergibt  sich  hieraus  ein  nicht  kun 
wiederzugebendes  System  von  Gleichungen,  aus  dem  die  Phasn- 
regel  folgt  v.  W. 

8.  Ch.  Am  ParBons  und  A.  C.  Swintan.  Die  Um- 
wandlung der  Diamanien  in  Koks  in  hohem  Fahmm  dank 
Baihodenstrahlen  (Ohem.  News  97,  S.  170—171.  1908).  - 
Kr&ftige  Kathodenstrahlen  bringen  einen  Diamaaten  zur  Bot- 
und  Weißglut,  schließlich  springen  Funken  ans  ihm  henai 
und  er  wird  schwarz  und  nimmt  das  Aussehen  ton  foks  ssl 
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Die  Temperatur  war  während  der  Zersplitterong  bis  auf  1890^ 
gestiegen.  W&hrend  der  Bestrahlung  trat  in  der  Vakuumröhre 
ein  Gas  auf,  dessen  Ursprung  und  Natur  noch  nicht  festgestellt 
werden  konnte.  H.  Effn. 

9.  JB.  ThrelfaU.  Apparat  für  Versuche  bei  hohen 
Temperaturen  und  Drucken  und  seine  Anwendung  zum  Studium 
des  Kohlenstoffs  (Proc.  ehem.  soc.  24,  S.  181—182.  1908).  — 
Anstatt  mit  komprimiertem  Gas  wird  Graphit  direkt  unter 
hohen  Druck  (100  tons)  gesetzt  und  mit  starken  elektrischen 
Strömen  auf  die  Schmelztemperatur  von  Magnesia  gebracht 
Es  bildet  sich  nur  Graphit,  kein  Diamant  Diamanten  bedürfen 
zu  ihrer  Entstehung  bestimmter  Eristallisationserreger,  die 
man  yielleicht  durch  Studium  der  Diamantaschen  finden  kann, 
und  nur  einer  so  hohen  Temperatur,  daß  die  Umwandlung  in 
Graphit  noch  langsam  Tcrl&uft  v.  W. 


10.  Om  JAnck  und  P.  MOUer.  über  den  roten  Phosphor 
(Chem.  Ber.  41,  S.  1404—1410.  1908).  —  Nach  der  Vorschrift 
Ton  flittorf  hergestellter  schwarzer  Phosphor  enthielt  9  Proz. 
Blei  und  wurde  in  Form  tou  nahezu  rechtwinklig  umgrenzten 
Bl&ttchen  gewonnen,  die  nach*  ihrem  kristallographischen  Ver- 
halten als  monoklin  anzusehen  sind.  Der  Phosphor  trat  bei 
diesen  Versuchen  auch  als  schokoladefarbiges,  feinkristallinisches 
Pulver  auf,  das  mit  einzelnen  größeren  Bl&ttchen  durchsetzt 
war.  Das  Pulver  hatte  ein  spezifisches  Gewicht  von  2,18  bis 
2,20  bei  16  bis  19». 

Durch  Sublimation  von  gereinigtem  und  getrocknetem 
rotem  Phosphor  bildete  sich  eine  dichte,  schwarze,  sehr  spröde 
Masse,  die  auf  dem  muscheligen  Bruch  unvollkommenen  Metall- 
glanz, aber  keine  Spur  von  Kristallisation  erkennen  ließ. 
Dünne  Splitter  sind  rot  durchscheinend.  Die  Masse  zeigt 
zwischen  gekreuzten  Nicols  stellenweise  sphärolitische  Struktur, 
besteht  aus  99,4  Proz.  Phosphor  und  besitzt  ein  spezifisches 
Gewicht  von  2,146  bis  2,192  bei  18  bis  2Q\  Die  Form  des 
Phosphors  ist  identisch  mit  der  des  roten  und  beide  werden 
durch  längeres  Erhitzen  im  geschlossenen  Rohr  in  die  dichtere 
(kristalline)  Form  verwandelt  Es  existiert  abo  eine  Phosphor- 
modifikation, die  labiler  ist  als  die  dichteste  bekannte  Form 
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und  die  möglicherweise  die  dem  roten  kristalliniacheii  Pboq^ 
entsprechende  isotropci  amorphe  Form  darstellt.      H.  Effii. 


11.  N»  8.  Kumakow  und  N.  8.  KanManiinow. 
Anlimonide  des  Eisens  und  des  Cadmmms  (Z8.  £  anoi^.  Cbem. 
68  9  8.  1—22.  1908).  —  Das  Schmelzdiagramm  der  Biseiw 
Antimonlegienmgen  und  die  mikroskopische  üntersnchmig  der 
Schliffe  deuten  aof  die  Existenz  der  Verbindungen  FeiSb,  und 
FeSb,  hin,  welche  als  Analoga  der  Antimonwaaserstoffe  SbE, 
und  SbH  (letzterer  nicht  bekannt,  aber  P|H,  und  AsH  amdog) 
aui^ufassen  sind.  Die  mit  Cadmium  gleichfekUs  nach  dar 
Methode  der  thermischen  Analyse  ermittelten  Antänonide 
CdSb  und  CdjSb,  entsprechen  den  Wasserstoff^rpen  8bH| 
und  SbHj.  Sack. 

12.  O.  8ackur   und    H.  Pick.      Zur    Kennimis  ist 

Kupjer-- Zinnlegierungen  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  58,  S.  46— 5& 
1908).  —  Schüttelt  man  eine  beliebige  MetallsakUlsnng  mit 
der  zu  untersuchenden  pulverisierten  Legierung,  so  tritt  eine 
AusflUlung  des  gelösten  Metalles  ein,  wenn  das  Potential  d« 
unedleren  Bestandteiles  der  Legierung  negaÜTer  ist  als  das 
des  gelösten  Metalles;  ist  es  positiver,  so  unterbleibt  die  Aiu- 
ftllung.  Durch  Variation  der  Lösungen  lassen  sich  die  Le- 
gierungspotentiale und  somit  die  zwischen  den  Komponentsa 
herrschenden  Affinit&tskr&fte  quantitativ  ermitteln.  Ans  den 
nach  dieser  Methode  ausgeführten  Untersuchungen  über  Knpfar- 
Zinnlegierungen  ergab  sich,  daß  letztere  bis  zu  56  Proz.  Kapta 
freies  Zinn  enthalten,  und  daß  beide  Metalle  zwei  Verbiii* 
düngen,  wahrscheinlich  CujSn  und  Cu^Sn,  oder  Cu^Sn,  biUea, 
deren  Potentiale  um  0,2  und  0,45  Volt  negativer  sind  ab  du 
des  Zinns.  Sack. 

13.  M.  Vogel  und  O.  Tammann,  Über  Fmadin- 
Eisenlegierungen.  (Metallographiseke  Mitteilungen  mus  dem  bh 
sUtut  für  physikalische  Chemie  der  Vnieersitat  Göttingen.  LÄIL) 
(ZS.  f.  anorg.  Chent  68,  S.  78—82.  1908).  —  Das  mit  Hilfe 
der  thermischen  Analyse  gewonnene  Zustandsdiagramm  mid 
die  mikroskopische  Untersuchung  der  Schliffs  ergaben,  daß  die 
Vanadinstahle  mit  Ausnahme  der  niedrigst  schmelzenden  Le* 
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giemng  mit  32  Proz.  Y,  welche  bei  einer  Temperatur  yoU- 
stAndig  kristallisiert,  in  Temperatarinteryallen  kristallisieren 
und  somit  ans  einer  lückenlosen  Reihe  von  Mischkristallen 
bestehen,  Fe  und  V  also  sowohl  in  flüssigem  wie  in  festem 
Zustande  in  allen  Verhältnissen  mischbar  sind.  Sack« 


14.  E.  Oraschuff.  Das  Ferhalten  der  Raliumchromaie 
i  höherer  Temperatur  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  58,  S.  102—112. 
1908).  —  Wie  durch  die  thermische  Analyse  festgestellt  wurde, 
existiert  das  Ealiummonochromat  in  zwei  Modifikationen,  die 
sich  bei  666^  ineinander  umwandeln  und  mit  Kaliumsulfat  eine 
lückenlose  Reihe  Ton  Mischkristallen  bilden.  Der  Umschlag 
der  Farbe  des  Monochromats  von  gelb  ins  rot  erfolgt  all- 
mählich mit  steigender  Temperatur.  Die  Chromsäure  schmilzt 
bei  ca.  196^;  bei  200^  tritt  merkliche  Zersetzung  ein.  Das 
Kaliummonochromat  schmilzt  bei  971^,  das  Dichromat  bei 
896  ^  Beim  Zusammenschmelzen  beider  Salze  findet  man  mit 
99  Gewichtsproz.  EsCr^O,  ein  Eutektikum  bei  393  ^  Die 
bei  666^  eintretende  Umwandlung  des  E^CrO^  erfolgt  bei 
75|5  Gtewichtsproz.  E^CrgO^.  Sack. 


15.  JE.  Oroaehuff.    Über  waeter freie  Molybdate.  1.  {ZS. 

t  anoi^.  ChenL  58,  S.  113—119.   1908).  —  Das  nach  der 

Methode  der  thermischen  Analyse  ermittelte  Zustandsdiagramm 

Ton  Molybd&nsäure— Natriummolybdat  weist  auf  die  Existenz 

einer   Verbindung    Natriumdimolybdat    Na,Mo,07    mit   dem 

Schmelzpunkt  Yon  612^  hin,  sowie  zweier  eutektischer  Punkte 

bei    651  <»   und    73  MoL-Proz.   NaiMoO«  und  bei  495  <>  und 

24,5  MoL*Proz.  NajiMoO^.    Molybdftnsäureanhydrid  schmilzt  bei 

ca.  791^.    Das  wasserfreie  Natriummolybdat  zeigt  drei  Um- 

wandlungspunkte  und  kommt  somit  in  yier  Modifikationen  vor. 

Sack. 

16.  O.  2f»  Lewis»  Der  osmotüehe  Druck  konMentrierter 
LSeungen  und  die  Gesetze  der  „perfekten  Losung^*  (J.  Amer. 
chem.  soc.  30,  S.  668—683.  1908).  —  Die  verschiedenen  Ge- 
setze der  Yerdünnten  Lösungen,  diejenigen  Ton  Henry,  Raoult 
und  van't  Hoff  gehen  zwar  für  große  Verdünnungen  ineinander 
über,  führen  aber  für  höhere  Konzentrationen  zu  Widersprüchen 
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miteinander.     Da    dasjenige    von    Raoolt   (der    Dam] 

erniedrigung)  seine  Gültigkeit  hier  noch  am  ehesten  b 

so  wird  dieses,  allerdings  mit  einer  kleinen  VerAndem: 

«.^  s  ^'.  Einführung  des  neuen  Begriffes  der  y^AktiTität''  (Lewii 

"^   ,  phys.  Chem.  61,  S.  129.  1907),  in  der  Weise  zugrunde 

daß  eine  vollständige  „perfekte*'  Lösung  eine  solche  s 

die  ihm  gehorcht    Das  Verüahren  erinnert  an  daegei 

Nemst  bei  den  sogenannten  idealen  konzentrierten  U 

f\  '*■  In  der  Tat  zeigen  nach  Lewis  eine  Anzahl  wirklicher  L 

das  postulierte  Verhalten.    Der  gewählte  GleaichtspQ 
stattet  dann  bei  konzentrierten  Lösungen  ein  genanerei 
fttr  die  Gre&ierpunktsemiedrigungen  abzuleiten  als  das 
Auch  für  den  Zusammenhang  des  osmotischen  Drucke 
mit  der  Konzentration  ergibt  sich  eine  Gleichung  für  ] 


T    *    '  I 

.f ;  Lösungen,  die  seine  genaue  Berechnung  in  Lösungen 


1000  Atm.  hinauf   ermöglicht    Es  ist  interessant  zu 
>/'.'*.<"  vi  ^e  mit  wachsender  Konzentration  die  Abweichongen  k 

zelnen  Theorien  Toneinander  immer  deutlicher  in  Ersc 
treten.    In  ganz  Tordünnten  Lösungen,  wo  Volumen  der 
r>  '; ;';:  und  des  Lösungsmittels  praktisch  identisch  sind,  stinu 

>' '  Formeln  Ton  van't  Hoff,  Morse  und  Frazer  sowie  toi 

.>'"'  miteinander  überein;  für  etwas  konzentriertere  noch 

''•«-  letzteren  Autoren.    Hier  können  zwar  die  beiden  V 


einander  nicht  mehr  gleichgesetzt  werden;  aber  höhere  P 
der  Molenzahl  sind  noch  zu  yemachl&ssigen.  Bei  hoh< 
zentrationen  geht  auch  das  nicht  mehr  an. 


17.  «/•  JE.  TrevoT.  Osmotischer  Druck  (J.  phys 
12,  S.  141—154.  1907).  —  Die  wichtigsten  Resultate,  z 
der  Verfl  gelangt,  sind:  Porter  hatte  für  den  osm< 
Druck,  der  auf  eine  Yollkommene  semipermeable  Wan< 
die  Lösung  eines  nicht  flüchtigen  Stoffs  ausgeübt  wir 
Gleichung  aufgestellt,  Trevor  gibt  für  diese  Beziehu 
einfachere  Ableitung.  Sodann  werden  einige  Formeln  z 
dem  osmotischen  Druck  und  gewissen  thermodynamischen 
aufgestellt  und  bewiesen.  Femer  werden  Relationen  al 
.:/  I  v'  für  die  Änderung  des  osmotischen  Drucks  mit  der  Tem 

bei  konstant  gehaltenem  Druck  und  unveränderlicher  I 
tration,  sowie  für  die  Änderung  mit  der  Konzentrat 


... ,  * 
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konstantem  Druck  und  konstanter  Temperatur.  Zum  Schluß 
geht  der  Verf.  auf  einen  Vergleich  seiner  Aesultate  mit  Folge- 
rangen aus  der  van't  Höfischen  Theorie  ein.  H.  fl. 


18.  £•  PeleU  Über  Absorption  und  Adsorption  und  kollo* 
idak  Theorie  der  Färbung  (Arch.  de  Genöve  25,  8.  194—196 
u.  208.  1908).  —  Der  Verf.  macht  auf  den  Unterschied  tou 
Absorption  und  Adsorption  aufmerksam  und  unterscheidet  bei 
letzterer  zwischen  einer  wieder  ,,entfembaren^'  Adsorption,  wie 
sie  bei  kristalloiden  Stoffen  auftritt^  bei  denen  das  Adsorbierte 
wieder  abgewaschen  werden  kann,  und  einer  ,,färbenden'^  Ad- 
sorption, wobei  der  kolloidal  gelöste  Körper  nicht  mehr  mit 
Wasser  von  dem  Adsorbens  weggewaschen  werden  kann.  Solche 
Adsorptionen  spielen  eine  Bolle  bei  Färbungen.  v.  W. 


Qm  Q*  Longinescu»  Über  die  Folj/merieation  und  Diesoziation 
der  MoleküU  im  flüssigen  Zustand  (J.  chim.  phys.  6,  8.  552—596.  1908). 

8v»  ArrheniUBm  über  Agglutination  und  Koagulation  (J.  Amer. 
Chem.  8oc.  80,  8. 1882— 1S8S.  1908). 

H.  lU  Broeter.  Chemie  der  Kolloide  (Vortrag  vor  der  British 
Afsoeiation  lu  Dublin  1908;  Ghem.  News  98,  8.  152—155,  167—170,  175 
-177.  1908). 

A»  LoUermoeer»  Über  Kolloide  (Vortrag  a.  d.  Vers.  d.  D. 
Bunsen-Ges.  Wien  1908;  ZS.  f.  £lektrochem.  14,  8.  684—651.  1908). 

F*  Roeieki»  Über  Waehstumsenekeinungen  an  Kristallen  von 
Kaliumjodid  und  Kaliumbromid  (ZS.  f.  Krist  45,  8.  892—402.  1908). 


Wä  r  m  e. 


19.  JBT*  PSchenac.  Messung  hoher  Temperaturen  mit 
Hilfe  von  Thermoelementen.  (Das  Platin-^Platiniridiumelement) 
(^lair.  6Iectr.  1,  S.  299—302.  1908).  —  Mit  Benutzung  be- 
kannter Schmelz-  und  Siedepunkte  wird  ein  Platin-Platin- 
iridium-Thermoelement (10  Proz.)  geeicht  und  durch  Versuche 
gezeigt,  daß  nach  Yorangegangenem  Ausglühen  dasselbe  recht 
konstante  Werte  gibt.  Es  wird  in  solcher  Weise  benutzt,  wie 
es  in  technischen  Werken  gefordert  wird,  nämlich  mit  sehr 
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bequemer  Ablesung  zur  Bestimpiung  der  Tbermokraft.  Znr 
Berechnung  der  Temperatur  aus  der  Tbermokraft  dient  die 
bei  anderen  Elementen  schon  benutzte  ESxponentialformel, 
welche  die  Beobachtungen  der  Eichung  sehr  gut  darstellt: 

log<=    lo8^-0.^->   , 

»  1,102  * 

worin  t  die  Temperaturdifferenz  der  heißen  und  kalten  Löt- 
stelle ist  Als  Anwendung  hat  der  VerL  eine  Beihe  fon 
Schmelz-  und  Siedepunkten  neu  bestimmt  Als  Genauigkeit»- 
grenze  gibt  er  für  Temperaturen  bis  600^  3 <^  an,  bis  1040*6*. 

av, 

20.  £•  Scheel.  Über  die  Ausdehnung  des  QuarzgUta 
(Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  S.  717—720.  1907).  —  Ifitteb 
der  Fizeau  sehen  Methode  zur  Messung  der  Ausdehnnngdcoeffi« 
zienten  fester  Körper  hatte  der  Verf.  vor  einiger  Zeit  an  einem 
kleinen  Zylinder  aus  Quarzglas  von  Heraeus  ein  DichtemaTiuinm 
bei  —46^  nachweisen  können.  In  der  vorläufigen  Mitteilang  md 
die  Resultate  einer  ähnlichen  Messungsreihe  an  einer  anderen 
Probe  von  Quarzglas,  einem  Ton  Zeiss  geschliffenen  Bing; 
wiedergegeben,  welche  die  früheren  Zahlen  im  großen  gaoieo 
gut  bestätigen  (in  Anbetracht  der  an  sich  äußerst  kleinen  Aus- 
dehnung des  Quarzglases  und  der  yerschiedenen  Herkunft  ist 
die  Übereinstimmung  der  alten  und  neuen  Werte  befriedigend). 
Das  Dichtemaximum  liegt  im  vorliegenden  Fall  bei  —  80^ 
Die  Beobachtungen  zeigen  durch  Vergleich  mit  der  Bestimmung 
des  Ausdehnungskoeffizienten  von  Quarzglas  zwischen  0*  und 
1.000^  von  Holbom  und  Henning,  daß  die  Ausdehnung  von  0* 
an  aufwärts  höchst  wahrscheinlich  ziemlich  genau  linear  verliofi. 
Die  Beobachtungstemperaturen  waren  über  das  üntersucbungS' 
gebiet  möglichst  gleichmäßig  verteilt  (- 190^  -  78^  + 16*, 

+ 100«  C).  a  V. 

2 1 .  VF.  Broniewski.  Ekktriseher  fVidetMUmd  und  Amt 
deknung  der  Metalle.  3.  Abhandlung  (J.  Clum.  phys.  5,  S.  601 
—685.  1907;  vgl.  Beibl.  32,  8.  51  u.  52).  —  Die  dritte  Ab- 
handlung beschäftigt  sich  mit  den  mehratomigen  Metallen. 
Als  solche  gelten  dem  Verf.  diejenigen,  welche  eine  kon^iB- 
zierte  Wärmeausdehnung  zeigen  (z.  B.  Anisotropie,  Yolum- 
minimum,  Zusammenziehung  beim  Schmelzen  usw.).    Ist  og  der 
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Ausdehnungskoeffizient,  F  die  Schmelztemperatur  und  T  die 
Temperatur  des  Metalles,  beide  absolut  gemessen,  so  läßt  sich 
gen&hert 

setzen.  Für  die  ,,einatomigen<'  Metalle  (Ag,  AI,  Au,  Cd,  Cu, 
K,  Pd,  Pt,  Ir)  ist  hierin  n  -■  1,  f&r  die  ,,mehratomigen<'  (Fe,  Üo, 
Ni,  £i,  8b,  Tl,  In,  As)  ist  n  ungleich  und  zwar  in  der  Regel  <  1. 

Die  Vermehrung  des  Atomvolumens  im  Intenrall  vom 
absoluten  Mullpunkt  bis  zur  Schmelztemperatur  ist  f&r  die 
meisten  einatomigen  Metalle  die  gleiche  und  beträgt  im 
Mittel  0,65  cm',  wenn  das  Volumen  in  Kubikzentimeter  aus- 
gedrQekt  wird  Die  Vermehrung  des  Atomvolumens  beim 
Schmelzen  ist  fftr  die  meisten  einatomigen  Metalle  die  gleiche 
und  beträgt  im  Mittel  0,56  cm'. 

Diese  allerdings  nur  genähert  gQltigen  Gesetzmäßigkeiten 
bei  der  Ausdehnung  der  Metalle  fOhren  dann  weiterhin  zu  dem 
Satze,  daß  der  Widerstand  n  der  Metalle  sich  proportional 
dem  Ton  den  Molekeln  des  Metalles  freigelassenen  Baum  (dem 
KoTolumen)  ändert,  und  daß  dann  fOr  diese  Änderung  bei 
einatomigen  Metallen  die  Formel  gilt: 

'  s  konst 


Der  erste  Teil  dieses  Satzes  gilt  auch  allgemein  für  die 
mehratomigen  Metalle.  Doch  kann  hier  noch  eine  eventuelle 
Änderung  in  der  Größe  der  Molekel  in  Frage  kommen.  Dem- 
gemäß teilt  der  Verf.  diese  Metalle  wieder  in  solche,  fär  welche 
die  Distanz  der  Atome  in  der  Molekel  konstant  ist  (Fe,  Co, 
Ni)  und  solche,  für  die  sie  variabel  scheint  (£i,  Sb,  Tl,  In,  As). 
Die  Metalle  der  ersten  Gruppe  nähern  sich  bei  hoher  Tempe- 
ratur (Fe  bei  830  <>,  Ni  bei  370^0  dem  Verhalten  der  ein- 
atomigen  Metalle.  Zugleich  bemerkt  man  Diskontinuitäten  in 
der  Ausdehnung,  im  thermoelektrischen  Verhalten  und  der 
spezifischen  Wärme.  Dies  deutet  auf  Dissoziation  hin.  Die 
Metalle  der  zweiten  (Gruppe  befolgen  die  in  den  obigen  Formeln 
gegebenen  Gesetze. 

Es  ist  natürlich  nicht  zu  übersehen,  daß  alle  diese  Sätze, 
wenn  sie  sich  auch  an  das  vorhandene  Beobachtungsmaterial 
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gut  anschlieBen,  doch  zum  guten  Teil  auf  EztimpoUitionea 
beruhen,  so  daß  sich  yorderhand  ein  definitiTes  ürteO  Aber 
ihre  Gültigkeitsgrenzen  nicht  gewinnen  läßt  H& 


22.  F»  Richarz.     Die  Theorie  des  GeseUeM  v9h  Dulmg 

und  Peüt  1.  (ZS.  f.  anorg.  Chem.  68,  S.  356—374.  1908).  - 
Zusammenfassende,  elementar  gehaltene  Darstellnng  der  fom 
Verf.  in  früheren  Abhandlungen  (Wied.  Ann.  48,  8.  708;  67, 
S.  704;  Marb.  Ber.  1906,  S.  187;  TgL  BeibL  Sl,  &  1040) 
entwickelten  Theorie.  F.  P. 


23.  B.  fftkpkinson.  Ein  registrierendes  RabrimeUr 
für  Explosionen  (Proc.  Boy.  Soc  79,  S.  138—164.  1907>- 
Die  Bestimmung  der  Wärmeabgabe  an  die  Wände  einer  Bombe 
nach  erfolgter  Explosion,  welche  die  hier  beschriebene  kilori« 
metrische  Vorrichtung  ermöglicht,  ist,  Tom  praktischen  Inte^ 
esse  abgesehen,  schon  deswegen  Ton  Bedeutung,  weil  sie  fftr  disBe- 
stimmung  der  spezifischen  Wärme  der  Gbise  bei  Tempentani 
über  1600^  nach  der  £xplosionsmethode  wichtig  ist  Bs  vt 
natürlich  ungenau  diese  Wärmeabgabe  aus  der  Abkflhhngi- 
geschwindigkeit  der  Glasmasse,  wie  sie  sich  etwa  ans  den  Druck* 
messungen  ergibt,  abzuleiten;  denn  dieses  VerCahren  setitjt 
bereits  die  Kenntnis  der  spezifischen  Wärme  Toraus.  D« 
Verf.  wendet  daher  zur  Bestimmung  dieser  Wärmeabgabe  du 
folgende  direkte  Verfahren  an: 

Die  zylindrische  gußeiserne  Bombe  ist  innen  mit  Hok 
oder  Kork  belegt,  worauf  dann  dünnes  Kupferband  Mfiair 
förmig  so  befestigt  ist,  daß  durch  dieses  die  ganze  Tnnenttdn 
der  Bombe  so  gut  wie  überideidet  erscheint  Die  Wlma- 
abgabe  an  die  Wand  läßt  sich  dann  aus  der  sperifiwihw 
Wärme  und  der  jeweiligen  Temperatur  des  Kiqpferbandes  be* 
stimmen,  welch  letztere  wieder  durch  dessen  Widerstand  mittek 
eines  photographisch  registrierenden  GalvanometerB  gesMiei 
wird.  Das  Besultat  bedarf  noch  einer  Korrektor  wegen  der 
zwischen  den  Kupferstreifen  freibleibenden  Flädie,  sowie  dei 
Wärmeverlustes  an  die  isolierende  Unterlage.  Mc 
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24.  P.  P.  KO€h.  über  die  Abkängigkeü  da  FerhäU- 
nüses  der  ipesi fischen  fVarmen  Cpj  c^^  k  in  trockener,  kohien- 
säurefreier  atmoephärUcher  Luft  von  Druck  und  Temperatur 
(Abb.  d.  MOncb.  Akad.  II.  El.,  23,  Abt  II,  S.  379—435.  1907). 
—  Dorcb  BestimmaDg  der  Scballgeschwindigkeit  und  der 
Isothermen  der  Luft  bei  0^  und  —79,3^  C.  bat  der  Verf.  die 
Werte  des  Yerb&ltnisees  c^jc^^k  in  dem  Dmckintervall  Ton 
1  bis  200  Atm.  bei  diesen  beiden  Temperataren  mit  einer 
Genauigkeit  Ton  etwa  ^/^  bzw.  1  Proz.  gemessen. 

Die  mit  großer  Sorgfalt  im  physikalischen  Institut  der 
Münchener  üniyersit&t  ausgeführte  Arbeit  umfaßt  zwei  Teile: 
1.  Messung  der  Schallgeschwindigkeit  mit  Hilfe  Kundtscber 
Staubfiguren  y  2.  Bestimmung  der  Isothermen  durch  Druck- 
und  Yolumenmessung.  Jene  erfolgte  relativ  durch  Yergleichung 
mit  der  Schallgeschwindigkeit  bei  0  ^  C.  und  Atmosph&rendrucky 
indem  ein  und  derselbe,  in  der  Mitte  angeriebene,  Stahlstab 
einerseits  in  ein  mit  Luft  von  0^  C.  und  Atmosphftrendruck 
gef&Utes  Kontrollrohr,  andererseits  in  das  mit  Druckluft  ge- 
ftllte  üntersuchungsrohr  hineinragte  und  in  beiden  zugleich  die 
Schwingungen  erzeugte. 

Zur  Bestimmung  der  Isothermen  diente  ein  innen  Ter- 
goldeter  stählerner  Hohlzylinder  Ton  etwa  205  mm  L&nge, 
26  mm  äußerem  Durchmesser  und  3  mm  Wandstärke,  dessen 
Yolumen  volumenometrisch  durch  Einsaugen  eines  gemessenen 
Yolumens  Luft  auf  dasjenige  eines  Quecksilbermanometers  be- 
zogen wurde,  welches  seinerseits  mit  Quecksilber  ausgewogen 
w^en  konnte.  Bei  den  eigentlichen  Messungen  lag  dieser 
Druckzylinder  mitsamt  den  Abschlußventilen  in  einem  Kälte- 
bad (Eäs  bzw.  Kohlensäureschnee/Alkohol).  Die  in  demselben 
enthaltene  Preßluft^  deren  Druck  an  einem  Amagatmanometer 
abgelesen  wurde,  verdrängte  bei  der  Entspannung  auf  1  Atm. 
eine  entsprechende  Menge  Glyzerin  aus  einem  gläsernen  Ballon, 
wodurch  sich  ihr  Yolumen  bei  Atmosphärendruck  und  damit 
ihre  Masse  bestimmen  ließ. 

Die  Endresultate  der  ganzen  Untersuchung,  die  auf 
mehreren  Tafeln  graphisch  dargestellt  sind,  werden  durch  die 
hier  abgedruckten  Tabellen  16  und  17  wiedergegeben,  in  denen 
zum  Yergleich  die  Witkowski  sehen  A- Werte  mit  aufgef&hrt 
fiind.     Es    bedeuten  c  und  e^    die  Schallgeschwindigkeit  im 
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U&tentichiiiigB*  tind  im  KoDtroUrohr; /(p)  die  DraekJ 
welche  das  Produkt  p .  v  dantell^  wann  dawelbe  flb-  (1 
1  Atm.  gleich  Bina  geaetat  wird. 


Tabelle  U 

.  <-o«c. 

flto. 

«. 

?t~npi 

';<'>.,o-. 

^- 

J 

26 
50 
16 
100 

ISfi 
160 
176 
»0 

1,007 
1,011 
1,089 

ilo« 

1,091 

lim 
i,i«e 
Mifl 

0,98» 

a,9s&e 

0,96» 
0,9TC8 
0,9875 
1,0018 

-u,» 
+  1,« 

IHM 

1,711 
MM 
1,BM 

r«bolle  17. 

i--ig^*C 

Pum. 

P"-rtp» 

^■.»- 

^-' 

i 

1 

0,848 

0,7008 

0 

MOS 

0,8«88 

1,1« 

60 

0,889 

0,61«4 

-181 

0,841 

-I« 

l,B«t 

100 

0^ 

oluee 

-«»,1 

.,1« 

185 

0,965 

0,U8« 

-    8,1 

t»K 

IM) 

1,040 

0,5684 

+  41,8 

S,W5 

175 

0,6709 

+  80,8 

2,870 

800 

1,224 

0,6964 

+108 

M77 

Das  Terhältnia  <>  /  c,  —  und  daher  auch  e^  selbst 
konstant  bleibt  —  besitzt  bei  —  78°  G.  ein  Mazimmn 
Druck  150  Ätm.,  bei  0**  C.  liegt  der  entsprechende  U 
wert  jenseit  200  Atm.       Eal 

25.  V,  Behn  wtd  S.  Geiger.  Über  die  Modifi 
der  KundUchen  Metkode  »ur  Erxeugwg  tmt  Stautfifftirei 
tiehende  ffeilai  wul  Über  eine  neue  Beetäatung  vom  cyj 
HeUum  (Terh.  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  8.  657—666.  Ift 
Dm  bei  der  Eundtschen  Staabfignrenmethode  zur  Besti 
von  Cyjc,  in  eiDem  ToUst&ndig  abgeschlossenen  Rohr,  in« 
steh  das  zu  anterBnchende  Gas  und  Pulrer  befindet,  Bi 
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der  Gassftole  auf  den  durch  Anreiben  des  Rohres  erzeugten 
Ton  herzustellen  und  auf  diese  Weise  sch&ne  Staubfiguren 
auch  in  sehr  leichten  Gasen  zu  erhalten »  Terftndem  die  Verf. 
die  Tonhöhe  des  fiohrtones  durch  Ankitten  Ton  G^wichts- 
stückchen  (Scheiben  Ton  ca.  7  g)  an  beiden  Enden.  Das  z.  B. 
mit  Helium  gef&llte,  geeignet  Torbereitete  Bohr  bringen  sie 
Tor  ein  zweites  mit  Luft  gefülltes  und  leiten  in  bekannter 
Weise  aus  den  Wellenlängen  in  Luft  und  in  Helium  f&r  den- 
selben mit  dem  Heliumrolur  erzeugten  Ton  die  GhrOBe  Cp  /  c«  f&r 
Helium  ab,  f&r  welche  sie  den  Wert  1,63  erhalten.  (Die 
Abweichung  Ton  dem  theoretischen  Wert  liegt  innerhalb  der 
Yersuchsfehler  ihrer  Anordnung.)  S.  V. 


26.  JS.  Leeher»  Über  die  Bestimmung  der  Abhängigkeit 
der  tpexifUchen  fVärme  von  der  Temperatur.  Vorläufige  ifö- 
teUung  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  9,  S.  647—666.  1907;  Wien. 
Anz.  1908,  S.  24).  —  Der  Ver£  teilt  hier  eine  Beobachtungs- 
methode mit  zur  Bestimmung  der  Abhängigkeit  der  spezifischen 
Wärme  (genauer,  wie  er  am  Schluß  selbst  sagt:  der  Erwärmungs- 
energien) Ton  der  Temperatur  in  Metallen,  zugleich  mit  einigen 
nach  dieser  Methode  ausgeführten  Messungen  an  Nickel  und 
Eisen  in  dem  Temperaturinteryall  von  0^  bis  700  ^  Die 
Vorzüge  dieser  Methode  sind,  daß  mit  ihrer  Hilfe  die  wahre 
spezifische  Wärme  bei  einer  bestimmten  Temperatur  direkt  ge- 
messen wird,  nicht,  wie  in  der  Regel,  die  mittlere  spezifische 
Wärme  zwischen  Zimmertemperatur  und  einer  höheren,  und 
daß  sie  augenscheinlich  recht  genaue  Resultate  zu  erzielen 
ermöglicht;  die  Anordnung  ist  außerdem  so  getroffen,  daß 
Fehler  durch  Oxydation  ausgeschlossen  sind. 

Das  Prinzip  ist  folgendes:  Ein  Draht  (8  bis  4  mm  Durch- 
messer) aus  dem  zu  untersuchenden  Material,  eingeschlossen 
in  einer  evakuierten  Porzellanröhre,  wird  durch  Einschieben 
in  einen  elektrisch  geheizten  Ofen  auf  die  Temperatur  gebracht, 
bei  der  die  spezifische  Wärme  bestimmt  werden  soll.  Die 
Temperatur  ?rird  mittels  in  dem  Draht  befestigter  Eisen- 
konstantanthermoelemente  gemessen.  Durch  den  Draht  wird 
während  einer  bestimmten  Zeit  (etwa  80  Sek.  lang)  ein  be- 
stimmter Wechselstrom  hindurcbgeschickt  Derselbe  ruft  eine 
Temperaturerhöhung  hervor,  die  abhängig  ist  von  Widerstand 

BeibUUer  s.  d.  Ami.  d.  Fhyi.  32.  75 
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und  spenfiMher  Wkcme  (oder  der  nOtigen  flrwtrmtugM 
um  T<Hi  nfilligen  Sobwankinigeo  dea  Wecbealetowi 
Ton  Fefalem  ia  dar  ZeitmesBong  W  im.  mrdeii,  «i 
TempwKtnrexh&hnng  in  dem  UntarBochnngidraht  bei  tb 
denen  Temperatorea  Ter^chen  mit  der  gleicbieitig  geai 
TempemtnreriiObaiig  in  einem  bei  Zimmertemperatur  «• 
Mlben  Wechaelctrom  durchflosaenan  Konstantandtalit. 

S»  ergab  lich  bed  Nickel  «in  starkes  Anwaohei 
Bpexifiscben  'Vnrme  bei  880**,  danach  schnelle  Abnafaa 
Ton  nahe  400*  an  wieder  latigiamei  Ansteigm  (bis  ca.  7J 
obachtet).  Bei  ffiien  »igt  soh  Us  660"  eine  ^etohadlfii 
nähme,  dann  weiteres  atarkes  Ansteigen  bis  740**,  dann  « 
Abnahme  (bis  9600  beobachtet).  £ 


27.  6,  K.  BurgemB.  ScktmeiaptuikU  aar  Eittm, 
wiätett  «M«r  imtM  StroAümftm^Ämie  öeatiwumt  (BolL  ] 
Stand.  3,  a  345—355.  1»07;  Chem.  News  »7,  a  28. 
—  Die  m  ontenaohende  Sabstans  wird  auf  «in  in 
WasserHtoffitbnospbftre  elektrisch  geheiztet  Platinbaod  gel 
and  es  wird  mit  dem  optischen  F^meter  durch  ein  Qh 
fenster  die  Helligkeit  des  Platins  gemeesen,  wenn  mittels  ] 
skops  der  Beginn  des  SchmelzenB  der  betreffenden  So 
festgestellt  ist  Eb  sind  zn  dieser  ünteiBnchnng  nu 
geringe  Mengen  der  Sabstanzen  nötig  (0,001  mg).  Ai 
Helligkeit  wurde  naoh  vorangegangener  Eichung  des 
meters  mit  Hilfe  des  schwarzen  Körpers  die  Schmelzten^ 
berechnet.  Die  Temperatur  dea  schwarzen  KSrpers 
mit  Pt-PtRh- Thermoelement  gemessen,  welches  mit  bek 
Schmelzpunkten  geeicht  war  (hierbei  wurde  der  Pt-8c 
punkt  zu  1753"  angenommen). 

Die  beobachteten  Schmelztemperaturen  der  ihrer  H< 
und  Beinheit  nach  in  der  Arbeit  nBher  beBchriebenen  1 
sind  im  Mittel: 


1505  »0. 

148» 
1464 


mekel 
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28.  J,  J.  van  Laar.  Die  Schmeh-  oder  Erstarrungs- 
kurven  bei  bmären  Systemen,  wenn  die  Jesie  Phase  ein  Gemiseh 
(amorphe  feste  Lösung  oder  Mischkristalle)  der  beiden  Kom^ 
panenten  üt.  1.  Teä  (ZS.  f.  phys.  Chem.  63,  &  216—253. 
1908).  —  Eine  znsammeiifassende  Bearbeitung  früherer  Ab- 
handloBgen  des  YerLf  über  welche  bereits  BeibL  S8»  S.  402 
und  858  berichtet  ist  F.  P. 

29.  P.  VaiUant.  Über  die  f^erdampßtngsgeschwindigkeit 
und  aber  ein  Verfahren  %ur  Bestimmung  des  hygroskopischen 
Zustandes  (C.  BL  146,  8.  582-585.  1908).  —  Der  Verf.  geht 
yon  der  Annahme  ans,  daß  die  Verdampfimgsgeschwindigkeit 
von  Wasser  proportional  der  Differenz  des  S&ttigungsdrackes  F 
und  des  wirklich  vorhandenen  Dampfdruckes  /  ist,  daß  also  die 
Beziehung  besteht:  Q»  £(F— /).  Der  Ver£  erniedrigt  nun 
künstlich  den  Maximaldruck  des  Wassers  durch  Zusatz  von 
Schwefelsäure  und  prüfte  indem  er  die  verdampfte  Wassermenge 
durch  W&gen  ermittelt,  die  jeweiligen  Maadmaldrucke  aber  den 
Begnaultschen  Tabellen  entnimmt,  ob  sich  die  Größe  B  bei 
bestimmter  Temperatur  und  bestimmtem  Druck  als  konstant 
erweist.  Dies  scheint  nach  den  Torliegenden  Daten  der  Fall 
zu  sein;  der  mittlere  Wert  von  B  beträgt  hier  0,61  Milligramm 
pro  Quadratzentimeter  und  pro  Stunde.  K.  L. 


80.  tT.  IHonchon.  über  ein  elektrisches  Hygroskop  von 
großer  Empfindlichkeü  (0.  R.  146,  S.  809—810.  1908).  — 
Bin  Glasrohr  von  ca.  10  cm  Länge  ist  bis  zu  einer  Entfernung 
▼on  ca.  1  cm  vom  einen  Ende  versilbert,  und  mittels  der  Silber- 
schichten in  den  Schließungskreis  einer  Batterie  von  etwa 
100  Volt,  der  außerdem  ein  empfindliches  Galvanometer  ent- 
hält, eingeschaltet  Dann  bewirkt  die  Annäherung  eines  Spuren 
von  Wasserdampf  aussendenden  Körpers  an  dasjenige  Ende  des 
Rohres,  wo  die  Silberschichten  nur  durch  den  Glasquerschnitt 

getrennt  sind,  einen  beträchtlichen  Gttlvanometerausschlag. 

F.P. 

31.  C*  Sanis»  Condensation  of  vapor  as  induced  by 
nuclei  and  ions  (164  S.  Washington.  Published  by  the  Carnegie 
Institution  of  Washington.  May  1907).  —  Den  Anstoß  zu  dem 
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vorliegenden  Buche  hat,  wie  der  Verf.  in  der  Vorrede  i 

tagibt,  ein  neaer  Nebelapparat  gegeben.    Kq»itel  I  m 

'  '  /  zeigen  die  Wirksamkeit  und  den  Ghrad  der  Verrollkomn: 

^  s  ^"  der  Nebelkammer,  Kapitel  II  die  Anwendbarkeit  bei  ei 

^.  ^   ,.  wichtigen  Versuchen.    Kapitel  IV  beschäftigt  sich  mit  k 

dalen  Kernen,  Kapitel  V   enthält  Untersnehongen  flbei 

Beziehungen  zwischen  der  Zahl  der  Ionen  in  der  Atmos] 

und  der  der  Staubteilchen  im  Verlauf  der  Zeit     £in  dii 

f'  ^'\  Zusanunenhang   scheint   hier    nicht  vorhanden.      KapiU 

endlich  behandelt  die  Änderungen  der  Kembildong  in  s 
freier  Luft,  die  man  der  Ionisation  zuschreibt  Dieee  I 
bildung  nimmt  mit  dem  Sinken  des  Barometers  xu.  — 
Ausstattung  des  Buohes  ist  gut  E 


32.  O.  JLMthäuser  und  JB.  Pohl.  Über  den  Ei 
des  ÜMons  auf  die  Kondensation  von  Wasserdampf  (Verb. 

>  :  V  Physik.  Ges.  10»  S.  249—255.  1908).  —  Für  die  Kondens 

des  Wasserdampfes  doroh  Ozon  im  Nebelgefäß  ist  zwe 
charakteristisch:  Erstens  setzt  die  Kondensation  bei  seh 
ringer,  oft  sogar  ohne  jede  Expansion  ein,  und  zweitens 
steht  in  vielen  Fällen  ein  feiner,  blauglänzender  NebeL    £ 

>'/./.  danach  wahrscheinlich,  daß  die  Entstehung  des  Nebels 

•      /  die  für  Ionen  charakteristische  Entspannung  auf  die  Bi] 

chemischer  Produkte  zurückzufahren  ist,  welche  die  Di 
Spannung  des  Wassers  außerordentlich  herabsetzen.  Die  ül 
Beimengung  des  SauerstoflFs  ist  Stickstoff;  die  Verf.  fa 
daß  die  Nebelbildung  durch  Ozon  mit  wachsendem  Stick 
gehalt  zunimmt  Somit  würde  nicht  das  Ozon  selbst 
^  Ursache  der  Kondensation  zu  betrachten  sein,    sonden 

V  '.  Stickozyde,  die  mit  ihm  bei  der  stillen  elektrischen  La 

'  ?  gebildet   werden.     Werden   die  Stickoxyde   beseitigt,  so 

schwindet  die  Nebelbildung  durch  Ozon.  Zusammenfai 
läßt  sich  sagen,  daß  Ozon  eine  Kondensation  des  Ws 
dampfes  ohne  Expansion  in  allen  den  Fällen  zu  erz€ 
vermag,  in  denen  ihm  die  Möglichkeit  geboten  wird,  ein  S 
stoffsäureanhydrid  zu  bilden,  das  den  Dampfdruck  des  Wa 
herabsetzt.  R. 


<-■    r     ' 
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38.  A.  Ponsot.  Irreversible  TramformaUanen.  Entropie. 
(J.  de  Phys.  (4)  6,  S.  505—530.  1907).  —  Der  Veri  zeigt, 
daß  die  Differenz  der  Wärmemengen,  welche  bei  reversiblem 
und  irreTeraiblem  ProzeB  der  Arbeitsleistung  entsprecheni  unter 
gewissen  Bedingungen  der  bei  irreyersiblem  F^zeB  hervor- 
gerufenen kinetischen  EInergie  in  dem  betreffenden  Sjrstem 
äquivalent  ist  Er  dehnt  die  Betrachtungen  auf  verschiedene 
typische  F&Ile  aus  und  schließt  daran  Bemerkungen  Qber  die 
Entropie  und  über  Analogien  zwischen  Entropie  und  elek- 
trischer Masse y  welche  dazu  dienen  sollen,  den  konkreten 
Charakter  der  Entropie  darzutun  im  Gegensatz  zu  der  all- 
gemein gebräuchlichen,  mehr  mathematischen  Formulierung 
und  Auffassung  derselben.  Die  Änderung  der  Entropie  bei 
Systemtransformationen  steht  in  enger  Beziehung  zu  der 
bei  irreversiblen  Änderungen  auftretenden  kinetischen  Energie 
und  zu  der  „freien  Energie'^,  welche  nach  ihrer  Definition 
bei  einer  irreversiblen  isothermen  Transformation  eines  Systems 
durch  die  Arbeit  dargestellt  werden  würde,  welche  das  System 
einem  anderen  mit  Hilfe  neuer  Verknüpfungen  leisten  kann 
bei  einer  Transformation,  welche  nun  das  System  isotherm 
und  reversibel  von  demselben  Anfangs-  zu  demselben  End- 
zustand führt.  S.  V. 

34.  u.  35.  Wm  Peddiem  über  Schwingungssysteme,  weiche 
nicht  dem  Bolt»mann»Maxwell sehen  Gesets  folgen  (Bdinb.  Proo. 
27,  S.  181-194.  1907),  —  P.  Ehrenfest.  Über  du  Fer^ 
teilung  der  Wärmeenergie  in  den  Gasmolekillen  (Ebenda,  S.  195 
— 202).  ^  Peddie  untersucht  im  Anschluß  an  seine  früheren 
AusfQhrungen  (vgl  Beibl.  30,  S.  961)  weiter  die  Frage  nach 
der  Existenz  von  Systemen,  bei  welchen  die  Boltzmann- 
Maxwell  sehe  Annahme  über  die  Verteilung  der  kinetischen 
Energie  nicht  erfüllt  ist,  und  prüft  das  früher  angegebene 
Kriterium  zur  Entscheidung,  ob  ein  System  dem  Gesetz  folgt 
oder  nicht,  an  einer  Reihe  von  speziellen  Fällen.  Auch  Ehren- 
fest  greift  diese  Frage  an  und  zwar  zeigt  er,  fußend  auf  den 
Boltzmann  sehen  Betrachtungen,  daß  unter  bestimmten,  gleich- 
zeitig erfüllten  Annahmen  über  den  Mechanismus  der  schwin- 
genden Moleküle  und  die  Art  der  Zusammenstöße  vnrklich  eine 
Klasse    von    dem   Gesetz    nicht   folgenden  FUlen    existieren 
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kann,  —  daß  aber  diese  Klasse  Bohzinann  aoch  nicht  ^t- 
gangen  ist  Weiter  zeigt  er,  daB  sich  die  RxiRtmiis  der  ?od 
Peddie  konstruierten  Systeme,  welche  in  der  Tat  den  Boltz- 
mannschen  AasfAhningen  sich  nicht  einordnen  lassen,  in  der 
▼erliegenden  Form  nicht  beweisen  lasse.  8.  V. 


36.  Mm  S08e»  Zur  Thermodynamik  inhomogener  SytUwie  IL 
Teilweise  nach  Versuchen  von  FrL  B.  May  Clark  (PhjsiL  Z8. 
8,  8.  951—957.  1907).  —  Aus  zwei  8to£Fen,  welche  nicht  in 
allen  Verhältnissen  mischbar  sind,  denke  man  sich  zwei  6^ 
mische  hergestellt,  die  beide  im  Gebiet  unvollkommener  Misdi- 
barkeit  liegen.  Berücksichtigt  man,  daß  der  Partialdmck  Ar 
jeden  8to£P  bei  beiden  Gemischen  gleich  groß  ist,  so  ergebeo 
sich  aas  der  Nemstschen  Formel  für  die  Mischungswirne 
Gleichungen  fftr  die  Partialdrucke  d^  KomponeDteiL  üb 
nach  diesen  Formeln  die  Partialdrucke  zu  berechnen,  ist  die 
Kenntnis  der  Mischungsw&rme  in  ihrer  Abhängigkeit  Ton  der 
Temperatur  und  die  Kenntnis  der  Dampfdrucke  der  beiden  rcuMO 
Komponenten  nötig.  Der  Verl  zeigt  nun,  daß  im  Gbbiet  nn- 
▼ollkommener  Mischbarkeit  die  Mischungsurärme  sich  linear  mit 
der  Konzentration  ändert  Auch  die  fttr  das  System  Isobotjl- 
alkohol— Wasser  bei  verschiedenen  Temperaturen  aosgefllhrteB 
Messungen  von  Frl.  Clark  bestätigen  dies.  Auf  Grund  dieser 
Beobachtungen  werden  die  Mischungswärmen  fftr  diejenigeD 
Konzentrationen  berechnet,  die  an  der  Grenze  vollkommeiier 
Mischbarkeit  liegen.  Für  zwei  Gemische,  die  beide  dem  ßystem 
Isobutylalkohol- Wasser  angehören,  wird  die  Mischungswime 
in  ihrer  Abhängigkeit  von  der  Temperatur  ermittelt,  und  die 
so  erhaltenen  Formeln  werden  in  die  Gleichungen  Ar  die 
Partialdrucke  eingesetzt  Da  die  Dampfdrucke  der  rmm 
Komponenten  bekannt  sind,  so  können  nun  auch  die  Ptttbl- 
drucke  berechnet  werden.  Eine  experimentelle  BestimniiDif 
der  Partialdrucke  liegt  noch  nicht  vor,  dagegen  ist  die 
Summe  beider,  also  der  Gesamtdrucki  von  Konowalow  be- 
stimmt, und  seine  Beobachtungen  stimmen  mit  dem  durch 
Bechnung  aus  den  Partialdrucken  gefundenen  Gesamtdnck 
gut  überein.  H.  E 
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37.  J.  van  Laar.  Antwort  auf  die  Bemerkungen  van 
Prof.  Abegg:  Dampfdrucke  van  trockenem  und  gewöknUehem 
Salmiak  (Z8.  f.  phys.  Ghem.  62,  8.  678-680.  1908).  —  Es 
wird  DOch  einmid  entschieden  bestritten,  daß  man  es  bei  der 
trockenen  Verdampfung  mit  einem  Oleichgewicht  zu  tun  habe. 

T.W. 

88.  L.  Wähler,  W.  JPlüddemafm  und  P.  Wöhler. 

iSme  neue  Methode  zur  Tennonsbestimmung  von  Sulfaten  (Chem. 
Ber.  41,  S.  703—717.  1908).  —  Es  wird  eine  Apparatur  be- 
schrieben und  durch  Figur  erläutert,  die  es  erlaubt,  die  Gesamt- 
tension Ton  Sulfaten  bei  einer  bestimmten  Temperatur  durch 
manometrische  Ablesung  zu  ermitteln.  Das  Beaktionsrohr  (in 
einem  Heraeus  sehen  Röhrenofen)  ist  durch  einen  Luftpuffer 
mit  dem  Manometer  yerbunden.  Das  System  wird  evakuiert, 
das  Beaktionsrohr  auf  konstante  Temperatur  angeheizt  Bei 
abgesperrtem  Beaktionsrohr  wird  wenig  Luft  eingelassen  und 
durch  Probieren  jener  Druck  ermittelt,  der  dem  im  Beaktions- 
rohr herrschenden,  bei  kurzer  Verbindung  mit  demselben, 
äquivalent  ist  Es  wurden  die  Tensionen  von  Eisen-,  Aluminium-, 
Chrom-,  Kupfer-,  Cer-,  Thor-  und  Titansulfat  bestimmt  Von 
den  Besultaten  der  Messungen  ist  hervorzuheben: 

Es  findet  keine  Druckemiedrigung  bei  der  Tension  weit- 
gehend zersetzter  Sulfate  statt;  es  ist  daher  eine  feste  LOtnng 
▼on  Sulfat  und  Oxyd  in  wesentlichen  Beträgen  ausgeschlossen. 

Die  Gasphase  über  zersetzten  Sulfaten  besteht  allgemein 
aas  den  Produkten  der  Beaktionsgleichung 

Es  wurden  aus  den  Oesamttensionen  die  SOg*Partialdrucke 
einiger  Sulfate  berechnet  und  hieraus  nach  der  van't  floffschen 
Formel  die  Beaktionswärme  fOr  die  Abspaltung  eines  Moleküls 
Schwefelsäureanhydrid. 

Haben  die  Tensionen  zweier  Sulfate  bei  derselben  Tempe- 
ratur einen  erheblich  verschiedenen  Wert,  dann  kann  dieser 
Umstand  zur  Trennung  der  Sulfate  benutzt  werden.  Die 
Methode  liefert  gute  Besultate.  K.  F. 
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39.    jüf.  Pier.     SpeMtfiseke   fFärme   und  Diuozigi 

vom  Chlor  (Za  f.  phys.  Ghem.  68,  a  885— 

1008).  —  In  dem  Temperatarinterrall  yon  i  >-  800^  bis  1 

ist  die  Dichte  des  Chlors  normal,  nämlich  2,4494  auf 

lr  bezogen;  miterhalb  SOO®  zeigen  die  beobachteten  Diehtf 

einen  za  hohen  Wert,  so  daß  anzunehmen  ist,  daß  eine 
weise  Assoziation  Ton  Ol^- Molekülen  stattfindet.  In  di 
Gebiet  (0— 800<^  gut  die  Oleicfanng: 


lg  (J  -  2,4494)  -  ^^^  -  0,6415  -  lg  r+  IgP, 


wo  F  der  Dmck  in  Atmosphären  ist 

Oberhalb   1450^  fängt  Ohlor  an,  sich  in  die  Atom 

spalten.    Wird  die  Dissoziationswärme  za  —  118000kaL 

genommen,  so  läßt  sich  der  Dissoziationsgrad  x  mittels 

!V  th  Nemstschen  Wärmetheorems  angenähert  berechnen,  es  isl 


l-x*         113  000 


Darch  diese  Gleichang  ist  aach  die  Dichte  bei  h 
Temperataren  festgelegt 

Während  die  Molekolarwärme  C,»  der  zweiatomigen  ( 
nach  der  Formel 
^,  .  \  Ci,  =  4,327  +  0,0005  T 

/  :  berechnet  werden  kann,  ist  diejenige  des  Chlors   durch 

1  Gleichang 

Cfi- 6,481+ 0,0005  r 

darstellbar.    Die  Versache  des  Verf.,  bei  hohen  Temperat 
die  spezifische  Wärme  des  Chlors  aas  Chlorknallgasexplosi< 
>   '  ';  za  ermitteln,  ergaben,  daß  die  Bzplosionsmethode  zwar  1 

f  genauen  absolnten  Werte  der  spezifischen  Wärme  gibt, 

selben  aber  relatiT  mit  Sicherheit  bestimmen  läßt.        R.  1 


40.  t/«  Wachsmuth.  Über  die  fVärmeleüung  m 
mischen  von  Argon  und  Helium  (Physik.  ZS.  9,  8. 
— 240.  1908).  —  In  Fortsetzang  der  systematischen  und  8 
fältigen  Erforschung  der  Koeffizienten  der  Wärmeleit 
inneren  Reibnng  and  Diffusion  in  Gasen  and  Gasgemischei 
Physikalischen  Institut  in  Halle  ist  in  der  vorliegenden  Aj 
die  Wärmeleitung  einer  Reihe  von   Argon-Heliumgemi» 


'  ? 
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(72,96  Proz.,  58,68  Proz.,  16,32  Proz.,  5,89  Proz.  Argon)  be- 
stimmt worden  und  mit  Benutzung  der  von  T&nzler^wonnenen 
Zahlen  für  die  innere  Keibung  dieser  Gemische  untersucht 
worden,  welchen  Wert  die  Eonstante  /  in  der  bekannten  theo- 
retischen Formel  A  »  /*.  iy .  c,  f&r  diese  Gemische  annimmt, 
nachdem  für  die  reinen  Gase,  Argon  und  Helium,  früher  in 
Übereinstimmung  mit  der  Boltzmannschen  Theorie  / «  2,6  ge- 
funden worden  ist  (Schwarze,  Ann.  d.  Phys.  11,  8.  324.  1908). 

Für  den  Wärmeleitungskoeffizient  ergibt  sich  mit  wachsen- 
dem Heliumgehalt  ein  durch  eine  graphische  Darstellung  wieder- 
gegebenes gleichmaßiges  Anwachsen.  Für  den  Faktor  /  folgt 
aus  den  Berechnungen  ein  Maximalwert  »  4,0  ca.  bei  un- 
gef&hr  60  Proz.  Helium  in  Übereinstimmung  mit  einer  früher 
gemachten  Beobachtung  von  Wassiljewa  bei  Gemischen  Ton 
Sauerstoff  und  Wasserstoff  (Maximalwert  Ton  f  bei  ca.  60  Proz. 
Wasserstoff). 

Zum  Schluß  wird  eine  Formel  angegeben,  die  die  W&rme- 
leitung  des  Gemisches  Argon-Helium  aus  dem  Prozentgehalt 
und  dem  Wärmeleitungskoeffizienten  der  reinen  Gase  in  Über- 
einstimmuDg  mit  den  Beobachtungen  berechnen  läßt.    S.  V. 


41.  W.  Nusselt.  Ute  kyärmeleüfähigkeä  von  tFärme- 
üolieritoffen  (Diss.  88  8.  München  1908;  ZS.  d.  Ver.  D.  Ing. 
62,  S.  906—912.  1908).  —  Der  Verl  gibt  zunächst  einen 
historischen  Bückblick  über  die  yerschiedenen  physikalisdien 
und  technischen  Verfahren  zur  Bestimmung  der  Wärme- 
leitfähigkeit. Diese  Verfahren  sind  zur  exakten  Bestimmung 
der  Wärmeleitfähigkeit  von  technisch  yerwendeten  Wärme- 
schutzmitteln nicht  geeignet,  weil  sie  entweder  theoretisch  nicht 
einwandsfrei  oder  nur  in  besonderen  Fällen  anwendbar  sind. 
Femer  kann  nach  diesen  Verfahren  die  Wärmeleitfähigkeit 
nicht  bei  hohen  Temperaturen  bestimmt  werden  und  auch  über- 
haupt nur  bei  einer  bestimmten  Beschaffenheit  des  Materials. 
Für  die  Bestimmung  der  Wärmeleitfähigkeit  von  Wärmeisolier- 
stoffen kann  nur  die  Ermittelung  der  Temperaturrerteilung 
benutzt  werden,  die  in  diesen  Stoffen  beim  stationären  Tempe- 
raturzustande eintritt  Bei  der  vom  Verf.  yorgenommenen 
Untersuchung  handelt  es  sich  daher  um  die  experimentelle 
und  theoretische  Bestimmung  des  stationären  Temperaturfeldes 
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im  Körper,  durch  dea  Wärmeenergie  hindurchgeht,  indem  nach 
Möglichkeit  dafür  gesorgt  ist,  d&ß  die  gesamte  gemesieBe 
Wärmemenge  durch  das  zu  untersuchende  Material  hindnrcb- 
fließt  Das  Material  wird  entweder  durch  zwei  konzentrische 
Kugelflächen  oder  durch  zwei  Würfelfiächen  begrenzt  Im 
ersteren  Falle  müssen  die  innere  wie  die  äußere  Kogelscbsle 
konstante  Temperaturen  haben.  Beim  Versuche  müssen  die 
Temperaturen  an  mehreren  Stellen  im  Innern  der  Hohlkngel 
gemessen  werden,  so  daß  zur  Bestimmung  der  WärmeleitflLhig- 
keit  h  eine  große  Anzahl  von  Kombinationen  Terschiedener 
Punkte  zur  Verfügung  steht  Das  Produkt  aus  der  Tempe- 
ratur t  und  der  Entfernung  r  des  untersuchten  Punktes  ist 
nach  der  Theorie  linear  abhängig  von  r.  Stellt  man  jedoch 
in  einem  rechtwinkligen  Koordinatensystem  (rt)  als  AbsnBae 
und  r  als  Ordinate  dar,  so  ergibt  sich  statt  der  Geraden  eine 
schwach  gekrümmte  Kurve,  was  durch  die  Abhängigkeit  d^ 
Wärmeleitfähigkeit  k  Ton  der  Temperatur  t  erklärt  wird. 
Mit  Bezug  auf  die  Versuchseinrichtung  sei  bemerkt,  dsB 
das  Material  in  den  Hohlraum  zwischen  zwei  konzentrisch 
gelagerte  Metallgefäße  gebracht  wird.  Das  innere  Gefäß  eot- 
hält  den  elektrischen  Heizkörper.  Für  niedrige  Temperaturen 
wurde  mit  Glühlampen  geheizt,  die  nicht  mit  normaler 
Spannung  betrieben  wurden;  für  höhere  Temperaturen  dienten 
Heizkörper  aus  Widerstandsdraht  (Nickelindraht  von  0,4 
Durchmesser),  für  Temperaturen  über  600^  C.  solche  aus 
draht  (0,25  mm  Durchmesser,  6  bzw.  6,8  m  Länge).  Die  Tempe- 
raturmessungen geschahen  mit  66  Eisen-Konstantan-Thermo- 
elementen.  Dem  Gebrauche  der  Thermoelemente  ist  eine  Dnter* 
suchung  über  die  Einlagerung  der  Lötstelle  Toraoageschkki, 
indem  die  in  Bezug  auf  die  Niyeaufläche  radiale  und  tangen- 
tiale Lagerung  der  Lötstelle  sehr  erhebliche  Temperaturdiffe- 
renzen zeigt  Der  Verf.  stellte  fest,  daß  et  genügte,  die 
Drähte  der  Thermoelemente  Ton  der  Lötstelle  ab  1,6  ca 
noch  im  Material  zu  führen,  das  die  zu  messende  Temperatar 
hat  Bei  den  Versuchen  legte  man  daher  die  Thermoelemente 
tangential  zu  der  durch  die  Meßstelle  gelegten  Kugelflidia 
Femer  gibt  der  Verf.  eine  theoretische  Betrachtung  über  die 
bei  der  Messung  von  Oberflächentemperaturen  durch  die  Wärme- 
ableitung längs  der  Drähte  yeranlaßten  Fehler. 
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Aus  den  Yersnchsergebnissen  heben  wir  hervor,  daß  die 
Wärmeleitfähigkeit  der  nntersuchten  wärmeisolierenden  Stoffe 
mit  der  Temperatur  innerhalb  des  untersuchten  Bereiches  yon 
0^  und  600®  C.  zunimmt,  und  zwar  zwischen  0''  und  100®  bei 
allen  untersuchten  Stoffen  (lose  geschichtete  ausgenommen)  i&r 
1  ®  um  ungefähr  ^/^^  ihres  Wertes  bei  0®.  Der  Isolierfähigkeit 
nach  geordnet  bilden  die  untersuchten  Wärmeschutzmittel 
folgende  Beihe,  beginnend  mit  dem  besten  Isolator:  Korkmehl, 
Schafwolle,  Seide,  Seidenzopf,  Baumwolle,  Blätterholzkohle,  Säge- 
mehl, Torfmulle  I,  lose  Kieselgur,  asphaltierter  Korkstein,  lose 
Isolierkomposition,  gebrannter  Kieselgurformstein,  Torfmulle  II, 
gebundene  fijeselgur,  gebundene  Isolierkomposition,  Hochofen- 
schlacke, Asbest,  Hochofenschlackenbeton,  rheinischer  Bims- 
kies. Für  einige  besonders  wichtige  Isolierstoffe  sind  in  der 
nachfolgenden  Tabelle  die  Werte  von  k{fV£l Stunde. m.^C.) 
zusam  mengestellt. 


« 

O^C. 

50»     100»  150* 

200«  800 • 

! 

400«  500« 

600  • 

Dichte 
kg/cbm 

Korkmehl 
Schafwolle 
Seide 
Baumwolle 
Kieselgur, 
loee 

gebunden 
Asbest 

0,081 
0,083 
0,088 
Ofiil 

0,052 
0,180 

1 

0,041  , 0,048 
0,042   0,050 
0,045  1  0,051 
0,054   0,059 

9,060   0,066 

1 

0,158   0,167 

0,052 

0,070 

0,088 
0,175 

0,055    — 

1 
0.0741  — 

0,1800,186 

0,192 

0,198 

0.204 

161 

186 

101 

81 

850 

580 
576 

Bemerkt  sei  noch,  daß  an  der  Berührungsstelle  eines 
Wftrmeisolators  mit  einem  anderen  festen  Körper  kein  Wärme- 
übergangswiderstand nachweisbar  war. 

Der  Verfl  untersuchte  auch  den  Einfluß  von  Wärme- 
strahlung, Wärmeleitung  und  Wärmeübertragung  durch  Kon- 
Tektion  auf  die  Isolierung  von  Luftmänteln.  Auch  werden 
Formeln  zur  Berechnung  der  Isolierwirkung  von  Luftmänteln 
angegeben.  Die  vom  Verf.  hergestellten  Versuchsapparate 
dienten  entweder  zur  Untersuchung  des  Einflusses  der  Tempe- 
ratur auf  den  Wärmeaustausch  oder  zur  Messung  der  Ab- 
hängigkeit der  Isolierung  von  der  Dicke  der  Luftschicht  und 

vom  Material  der  den  Luftraum  begrenzenden  Wände. 

J.U. 
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3f«  Ci  Dekhuyzen.     Ein   Kryofkop   (Bioehem.  Z8.  11,  S.  a4€ 

-881.  1908). 

Nm  Schüler m  Ermittelung  einet  Monosykels,  dae  einem  gtgthtnn 
tkermodpmamitehen  Syeteme  enteprieht  (J.  d.  ruas.  ph78.-chem.  Qes.  i^ 
PhjB.  T.,  S.  86—112.  1908). 

•7«  J.  van  Laar»  Die  Sehmelt-  oder  Breiarrumgekmrvin  hei 
binären  Sf/eUimen,  wenn  die  feste  Pkaee  ein  Öemieek  (amorpks  fette  Löiwt§ 
oder  MitekkrittalleJ  der  beiden  Komponenten  itt  II.  Teil  (Z8.  t  phji. 
Chem.  64,  S.  257—298.  1908). 

M.  Kempf.  Praktiseke  Studien  über  Vakuum' SublimtOion  (J.  t 
prakt.  Chem.  77,  S.  201—260.  1908). 

H»  W.  Foote  und  E»  K»  StnWi»    Über  die  Dittonationtdmdtt 

gtwitter  Oxyde  von  Kupfer^  Kobalt^  Nickel  und  Antimon  ( J.  Amer.  Oben. 
Soc.  80,  S.  1344-1850.  1908). 

P.  T.  Waldein*  Über  die  Dittoziationt drucke  von  Bitenoxfi  (J. 
Amer.  Chem.  Soc.  30,  S.  1850—1855.  1908). 


Optik. 


42.  JE*  Lahr.  Ein  einfacher  Zttstsmmenkang  Mwiichn 
Brechungtexponent,  Zähigkeit  und  Dichte  bei  Gtuem  (WieaL  Ber. 
146,  IIa,  8.  1281—1289.  1907).  —  Der  YerL  geht  ans  tob 
der  Formel  ^1  g^  konsty  welche  für  eine  große  ADxaU  foo 
Gasen  annähernd  gilt  {l »  molekulare  Weglänge  des  Gisn; 
g  s  Wert  des  konstanten  Produktes  aus  dem  sogenaimkB 
kritischen  Drucke  und  der  Funkenlftnge)  und  untersucht,  ob  es 
auch  eine  solche  einfache  Beziehung  zwischen  g  und  der 
Dielektrizitätskonstante  e  bzw.  dem  Brechungsexponenten  n  des 
Gases  gibt.  Als  eine  solche  erweist  sich  (n*  —  /)  ^  =»  koost 
oder  auch  {n  —  l)g  sm  konst.  und  es  folgt  dann,  daß 


(»-i).i7 


konst; 


(17  B  Zähigkeit,  d  »  Dichte,  p  »  Druck).  Inwieweit  die  Formel 
stitQmt,  wird  auf  Grund  der  Werte  ftkr  n  (Mascart)  und  firi 
(0.  E.  Meyer,  Winkelmann,  Steudel,  Dom)  geprüft  Die 
Abweichungen  sind  zum  Teil  erheblich,  besonders  bei  Heiina 
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und  Wasser  dampf.  Die  Forderung,  daß  die  Gültigkeit  der 
Formel  unabhängig  sei  Ton  speziellen  Werten  von  Druck  und 
Temperatur,  ist  innerhalb  der  GQltigkeitsgrenzen  obiger  Formeln 
erflillt. 

Femer  wird  an  einer  Tabelle  gezeigt,  inwieweit  in  der 
Formel  für  die  dielektrische  Kohäsion  eines  Gases:  J^  a  +  bp^ 
(wo  b  in  vielen  F&llen  mit  1  jk  proportional  ist),  b  mit  (n  —  1) 
proportional  ist    Lohr  schließt  mit  den  Worten: 

„ESnen  wesentlich  neuen  und  wichtigen  Aufschluß  gibt  die 
Formel,  wenn  man  sich  der  Bedeutung  des  Brechungsexponenten 
erinnert.  Man  ersieht  sofort,  daß  die  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit des  Lichtes  in  einem  Gkse  nicht  nur  eine  Funktion  der 
Dichte,  sondern  auch  eine  Funktion  der  Zähigkeit  des  Gases 
ist,  und  daß  sie  bis  auf  vorhandene  Unsicherheiten  ceteris 
paribus  um  so  größer  sein  wird,  je  größer  die  2jähigkeit  des 
Gases  ist.«  K.  St 

43.  A.  Hantzschm  Unveränderltckkeit  der  Farbe  kon- 
stüutiü  unoeränderlwher  Säuren  bei  der  Bildung  ven  Atkalüalzen 
und  von  Ionen  (Chem.  Ber.  41,  S.  1216  —  1227.  1908).  — 
Ostwalds  Standpunkt,  daß  die  Ungültigkeit  des  Beer  sehen 
Gesetzes  auf  lonenbildung  zurückzufahren  sei,  wird  durch  den 
entgegengesetzten  ersetzt,  daß  nicht  die  Ionisierung,  sondern 
nur  eigentlich  chemische  Veränderung  die  Farbe  verschiebt 
Salze,  Säuren  und  Basen  mit  völlig  gesättigten  und  daher  un- 
veränderlichen farbigen  Komplexen  sind  optisch  unveränderlich, 
gleichviel  ob  sie  ionisiert  oder  nicht  ionisiert,  oder  mit  welchen 
farblosen  Kationen  (H,  Me)  oder  Anionen  (X)  die  Komplexe 
verbunden  sind.  £xtinktionskoeffizienten  werden  bestimmt,  und 
folgende  Beispiele  bestätigen  den  obigen  Satz: 

(PtOe)  (B„  Me,)  -  (MnOJ  (H,  Me)  -  (Cr,0,)  (H„  Me,)  - 

[Cu(OH,),]X,  -  [Cu(NH3)JX,. 

AbsättigUDg  auch  von  Nebenvalenzen  an  einem  Komplex  ver- 
ändert die  Farbe: 

CuSO^  —>  [CuCNHj)  JSO^ , 

weil  diese  ioi  Gegensatz  zu  der  Ionisation  schon  als  ein  eigent- 
lich chemischer  Prozeß  anzusehen  ist  Byk. 
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44.  A.  HantM9eti  und  P,  Staiger.    Zmr  Ckarm 

auMochromer  H^irkumgt»  (Ohem.  Ber.  41,  S.  1204— ISlfl 
—  £Me  Verl  hftbea  deo  MixochroBwn  Kinflofi  tou  nh 
FlQsBig^eiten,  speüell  von  hftloge&haltigen  IjOsongmiit 
•in  und  denMlben  Stoff,  den  NitrohydrochitKtndimtli 
festgestellt;  itxaxx  b»beii  ne,  am  deo  EinBoB  too  sofe 
chromopboren  NitrognippeD  auf  die  AtrbmtensitU  wo.  ei 
Mono-,  Di-  und  Trinitn^TdrocbiooadimethTlftthK-  und 
derivftte  in  denselben  Lfinu^mitteln  niteinwidiir  ra 
Dud,  um  doi  fiÜD&ifi  der  Isomerie  zu  chankterisieranf 
tteUuDgaisomwe  Uono-  and  Dimtrophenoätber  tod  dan  1 
MO,C,H,(OOH,),  und  (NO,),0,HilO0fl,)i  unter  ^eid 
diagungen  optisch  mtersnobt  £ndlich  würde  gepirflft, 
in  welchem  ümfimge  du  Beersche  äesete  fltr  denrt 
aungea  gtUtig  ist  Halogene  als  Subatitoenten  im  i 
mittel  wirken  snxochrom,  wenigBtens  in  saaerstoffi&eien  I 
mittein;  Nitrognppon  als  Snbstitaenten  der  gelösten  8 
nnregelmftBig,  bald  farbfertiefend,  bald  aufhellend. 
Gesets  ist  ungBltig,  was  bedestet,  dafi  ancb  mit  indifl 
L&aongsmitteb  gr&6ere  Reaktionen  stattfinden.  Sobetü 
geben  stets  nur  Verschiebungen  der  Absorptionskam 
Ugerungen  (Bildung  von  chinoiden  Omppen]  toUi 
Ändemngen  von  deren  Charakter.  Bei  erstereD  wi 
beim  Binflnß  des  LOsimgsmittelB  sollen  sich  haopti 
PartialTalenzen  betätigen. 

45.  H.  Qwh»,  E.  Kappe  und  F.  Staiger,    M« 

der  ffirkuMg  einiger  hyprochromer  und  batkochrpmer  i 
auf  die  Farbe  von  Aaobenaol  (Ühem.  Ber.  41,  S.  1166 
1906).  —  Bei  Beobachtung  mit  grttoem  ThaUtomticht 
Hantzach  und  öloTer  bei  Oiyazobenzolderivaten  keines 
schied  in  der  farbreiiUiderDdeD  Wirkung  tod  Alkyl-  un 
gruppen  finden  hjjnnen.  Die  Vert  nnterauchen  in 
KOrper,  die  sicher  alle  konstitutiv  dem  Typus  entsj 
C,H,-N  =  N-^CaH,— 0-H  (R  -  Alkyl,  Äcyl  oder 
Gemessen  wurden  Körperfarben,  VeracliiebiuigeD  jt 
aorptiousbanden  im  Spektmm  und  Gxtinktionskoeffizia 
einzelne  Wellenlängen.  Letzteres  ist  wichtig,  da  ga 
immer  Vermehrong  der  Farbintensit&t  mit  Versohiebi 
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Schwerpunktes  der  Absorption  nach  Bot  zu  yerbunden  ist. 
Der  Einflaß  des  LOsongsmittels  auf  die  Farbe  soll  mit  seiner 
Dielektrizit&tskonstante  zusammenhängen.  In  Violett  zeigt  sich 
die  Cbromophortheorie  in  der  Tat  erf&llt.  Dies  kommt  so 
zustande,  daß  die  im  festen  und  geschmolzenen  Zustande  gleich- 
artig gefärbten  Derivate  des  Oxyazobenzols»  soweit  sie  Alkyl 
eothalten,  bei  der  Lösung  sich  bezüglich  der  Färbung  stark 
Tertie&n,  hingegen  nur  schwach,  soweit  es  Acylderiyate  sind. 
Salzbildung  wirkt  in  Lösung  bei  Ozyazobenzol  ohne  ümlagerung 
farbyertiefend.  Byk. 

46.  Um  P.  Medley.  Spektroskapüche  Untersuchung  »o- 
merisierbarer  Niirokörper  im  VUraviolett  (Chem.  Ben  41,  8. 1195 
—1208.  1908).  —  Mononitrokörper,  R— CH,— N0„  sowie  ihre 
Alkalisalze  zeigen  in  indifferenten  Lösungsmitteln  einseitige 
Absorption,  die  letzteren  eine  bedeutend  stärkere.  Daraus 
wird  geschlossen,  daß  sie  isomerisiert  sind  entsprechend  der 
Formel  B— CH=sNOOMe.  Bei  den  Dinitrokörpern  im  in- 
differenten Lösungsmittel  tritt  allgemeine  Absorption  auf,  bei 
den  Alkalisalzen  (auch  bei  denen  des  Nitroforms)  Banden. 
Auch  hieraus  wird  auf  eine  Eonstitutionsänderung  bei  der 
Salzbildung  geschlossen,  die  zum  Zustande  der  »Jsorrhopesis'^, 
einem  chinoidartigen,  führt.  Die  sichtbare  Färbung  ist  aus- 
schließlich durch  den  letzteren  Typus  bedingt  und  daher  ihre 
Intensität  dessen  Menge  proportional.  Neben  den  tiefgreifenden 
konstitutiven  Farbänderungen  ¥drkt  in  homologen  Beifaen  auch 

bloße  Brhöhung  des  Molekulargewichts  farbvertiefend. 

Byk. 

47.  H.  JE.  J.  O.  du  Bois,  O.  J.  Mias  und  F.  Löwe. 

Em  autokolUauüiver  Spekiralapparat  van  großer  Lichiintensüäi, 
MUgleich  Monochromator  (Versl.  E.  Ak.  yan  Wet.  16,  S.  744 
— 749.  1908).  —  Bei  Polarisations versuchen  im  spektral  zer- 
legten Lichte  braucht  Polarisation  durch  den  Apparat  kein 
Nachteil  zu  sein,  kann  unter  Umständen  selbst  yorteilhaft  er- 
scheinen. Für  Prismen  von  60^  brechendem  Winkel  wäre  des- 
halb nach  dem  Brewsterschen  Gesetz  n  »  V8  am  geeignetsten, 
aus  anderen  Bficksichten  (Absorption,  Homogenität  usw.)  wurde 
Ton  den  Verf.  schließlich  schweres  Flintglas  No.  1771  von 
Schott  &  Co.,  iij)  =  lf794,  gewählt    Zwei  ganze  Prismen  von 


.( 


r  • 


■<■! 


• : 
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^  60^  und  xwei  halbe  liefern  zoBammen  UMsh  BBckhehr  im  m 

*  der  Tersilberten  Eathetenflftche  des  letiten  Halbprinus  nid 

tiertai  StraUes  eine  Dispersion  toh  fast  25^.  Die  flir  di 
Demtionsminimnm  erfiDrderlichen  Drehungen  der  dwnk  Qk 
lenke  Terbondenen  Prismen  erfolgen  durch  einen  firüher  scki 
Ton  Löwe  benntsten  Zahnradmechamsmns.  Daa  erste  Bnm 
hat  60^  W  brechenden  Winlcel,  nm  die  schädliche  Beflnk 
der  Vorderfl&ohe  seitwIrts  zu  entfernen.  Die  i^Mrtar  di 
Objektivs  errdcht  V«»  Dorch  geeignete  Krftmmnng  der  Spsl 
ist  die  Erümmnng  der  Spektrdlinien  für  eine  miMere  FIsri 
aufgehoben.  Die  von  einem  Spiegel  reflektierten  anstretendc 
Strahlen  gehen  entweder  dnrdi  einen  geradlinigen  Spalt,  ym 
schiedene  Okolare,  oder  in  eine  Normalkassette  60  x  90  u 
Das  Ganze  ist  eisenfrei  aaf  einer  Marmorplatte  montiert 

FOr  Messungen  im  Dltrafiolett  dient  ein  Qaan8Boal 
Achromat,  Apertur  Vs« 

Durch  Kalibrierung  mit  bekannten  Linien  l&ßt  sich  eis 
Genauigkeit  bis  auf  0,05  fAfA  erzielen.  Das  theoretische  Aul 
lösungsvermögen  beträgt  65000;  die  gelben  Helmmlinien,  du« 
Distanz  etwa  0,035  fifi  betr&gt,  wurden  getrennt  beobadits 
Aus  einem  Vergleich  mit  der  Dispersion  einiger  musteifaafti 
Spektralapparate  geht  hervor,  daB  das  neue  Instrument  i 
dieser  Hinsicht  den  besten  gleichkommt  Tan& 


48.  F.  Hoeller.  Untertuchungen  über  den  UmgwelUgt 
TeU  des  Baryumspekirumi  (ZS.  L  wiss.  Phot  6,  S.  217— 8S^ 
1908).  —  Das  Bogenspektrum  des  Ba  wird  auf  rotempfind 
liehen  Platten  von  Wratten  und  Wainwright  photograjdiier 
Die  Linien  und  Banden  zwischen  616  und  710  /tif«  werden  gc 

1^  messen  (durch  Anschluß  an  die  Linien  des  Fe)  und  28  neu 

Linien  gefunden.  Von  589  /ia/ia  ab  erstrecken  sich  nach  dei 
Gebiet  der  größeren  Wellenlängen  hin  drei  nach  Bot  al 
schattierte  Banden  von  Linienpaaren  und  eine  von  einzelne 
Linien.  Die  Linien  der  ersten  (gemessen  von  689  bis  605  jk^ 
lassen  sich  in  zwei  Serien  anordnen  und  durch  die  Form« 

/ .;  von  Deslandres  N^a-^-b.n^  recht  gut  wiedergeben,  die  de 

zweiten  (von  607  bis  609)  und  dritten  (von  686  bis  642)  Uld« 

-I  gleichfalls  zwei  Serien;  sie  lassen  sich  durch  die  von  Fahr; 

modifizierte  Formel  Nmm  A  +  {B.n  +  C)^  gut  darstellen,  docl 
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muß  man  za  diesem  Zweck  die  dritte  Bande  in  zwei  Hälften 
zerlegen.  Dasselbe  gilt  auch  fftr  die  vierte  Bande  yon  ein- 
zelnen Linien  (Ton  686— -660).  Dabei  dürfte  der  Fehler  der 
Messung  0,0008  fifi  nicht  übersteigen.  Die  gute  Übereinstimmung 
zwischen  den  gemessenen  und  den  nach  den  Formeln  berech- 
neten WeUenl&Agen  gilt  aber  nur  für  niedrige  Ordnungszahlen, 
für  die  hSheren  wird  der  Abstand  der  Linien  bedeutend  kleiner 
als  ans  der  Formel  folgt,  wie  schon  Eayser  und  Bunge  an 
der  dritten  Cyanbande  gefunden  hatten.  Q.  B. 


49.  M.  atangßeld.  StufengiUer  und  die  grüne  Queck- 
ntberüne  (Nat  78,  S.  8.  1908).  —  Es  werden  die  Wellen- 
längen und  Intensitäten  Ton  18  Komponenten  der  grünen 
Hg-Linie  mitgeteilt.  Die  Hauptlinie  war,  wie  bei  Ton  Baeyer 
und  Nagaoka,  auf  einigen  der  mit  dem  Stufengitter  erhaltenen 
Photographien  in  zwei  gespalten.  Trotzdem  die  erhaltenen 
Besultate  zum  Teil  gut  mit  denen  Nagaokas  (ygl.  Beibl.  83, 
8.  996)  übereinstimmen,  sind  sie  doch  nicht  als  absolut  sicher 
zu  betrachten,  da  durch  im  Stufengitter  reflektiertes  Licht 
Täuschungen  henrorgerufen  werden  können.  6.  B. 


50.  O»  Urbain.  Über  das  uUrmnoleUe  Funkenspektrum 
des  Dysprosiums  und  über  die  bemerkenswerten  magnetischen 
Eigenschaßen  dieses  Elementes  (C.  B.  146,  8.  922—926.  1908; 
OheuL  News  97,  S.  277—278.  1908).  -  Der  kondensierte 
Funken  zwischen  LOsungen  des  Chlorids  von  reinem  Dysprosium 
liefert  ein  sehr  linienreiches  Spektrum,  dessen  Wellenlängen 
f&r  96  Linien  zwischen  287  und  422  fAfi  gemessen  sind. 

Die   magnetische    Suszeptibilität   hat   den    hohen   Wert 

290. 10~^  ist  also  12,8  mal  größer  als  die  des  Eisenoxyds  Fe|0,. 

G.  B. 

51.  Cr«  A.  Hemsalech  und  C.  de  WaUeviUe.  Über 
das  Spektrum  des  Eisens,  das  man  in  der  Sauerstqff^fVasser- 
sioffflamme  beobachtet  (C.  B.  146,  8.  962—965.  1908).  —  Von 
dem  nach  der  Beibl.  32,  S.  994  beschriebenen  Methode  er- 
haltenen Eisenspektrum  werden  für  118  Linien  zwischen  248 
und  587  fifjL  die  sorgfältig  gemessenen  Wellenlängen  und  Li- 
tensitäten  mitgeteilt    Die  Hauptenergie  ist  in  diesem  zwischen 

Btiblltter  s.  d.  Ann.  d.  Fhyt.  33.  76 
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8&0  und  890  /lAfc  konzentriert    Das  Flammenspektmm  wddit 

darin  vom  Bogenspekimm  ab,  obwohl  die  Ldnien  des  enfcera 

zu  den  stärksten  des  Bogens  gehören.    Der  Ersatx  des  Siner* 

Stoffs  durch  Luft  yerringert  die  Helligkeit  und  ftndert  auBsrdem 

die  relative   Intensität    Im  Flammenspektrum   treten  fenier 

alle  die  Linien  auf,  welche  man  im  Spektrum  des  Sirius  dea 

Eisen  zuschreibt,  mit  Ausnahme  der  des  Protoeiaens. 

—  G.B. 

52.  A.  H.  Pftmd.  M^aUbogen  für  spektroäktfitdn 
Untersuchungen  (Astrophys.  J.  27,  S.  296—298.  1908;  ZS.  l 
wiss.  Pbot  6,  S.  826.  1908).  —  Einen  Bogen,  welcher,  ohae 
zu  wandern  und  ohne  einer  Wartung  zu  bedürfen,  mehr  tk 
eine  Stunde  brennt,  erhält  man,  wenn  man  auf  die  positiie 
Eisenelektrode  ein  Kügelchen  des  Oxydes  des  zu  untersnchcndei 
Metalles  bringt  Die  Stärke  der  Elektrode  ist  so  zu  regoUerai, 
daß  die  Erhitzung  ausreicht,  das  Kügelchen  in  den  sphärcHdilen 
Zustand  zu  bringen.  Als  negative  Elektrode  dient  ftr  Sset 
eine  6  mm  starke  Elektrode  aus  Eisen,  die,  um  eine  zu  staib 
Erhitzung  zu  yermeiden,  bis  auf  einen  kleinen  Teil  mit  eifiOB 
starken  Messingmantel  umgeben  wird,  fiir  die  übrigen  Metalle 
Kohle.  Letztere  gibt  für  Eisen  yerhältnism&Big  schwadie, 
aber  außerordentlich  homogene  Linien.  O.  B. 


53.  W.  G.  IHiffteld.  Das  Spektrum  im  der  Nahe  dir 
Pole  eines  Eisenbogens  (Astrophys.  J.  27,  S.  260—271.  190B). 
—  Zwischen  236  und  350  fAfi  werden  diejenigen  EisaiUnieD 
mitgeteilt,  welche  an  den  Polen  des  Bogens  stark,  im  eigeol» 
liehen  Bogen  schwach  erscheinen,  und  denen  gegenübergestellt 
die  das  umgekehrte  Verhalten  zeigen.  Da  erstere  den  Funken* 
linien  gleichen,  wird  f&r  diese  die  Bezeichnung  „Pollinien^,  Ihr 
die  anderen  „Mittellinien'^  yorgeschlagen.  Ln  Ultrariolett  (lu 
263  ]uu)  haben  Funken-  und  Bogenspektrum  große  Ähnüchkeit 
miteinander,  weiterhin  aber  wird  der  Bogen  reicher  an  Mittel- 
linien und  ärmer  an  PoUinien ;  diese  sind  im  Äußersten  Dltn* 
violett  scharf,  jene  yerwaschen.  Eine  genügende  Erkttnif 
kann  bis  jetzt  f&r  diese  Erscheinungen  nicht  gegeben  werdi% 
doch  dürften  Druck,  Dampf  dichte  und  PoteotialgeflÜl  danif 
▼on  Einfluß  sein,  während  die  Temperatur  keine  BoUe  ipMt 

aa 
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64.  If.  Am  Keni  und  A^  H.  Avery.     Onierseküde  »i 

den  IVeUemlättgm  4kr  TiUmlinien  390  und  39 i^  im  Bogen  und 

Finken  (Contr.  from  the  JeflFerson  Phys.  Lab.  HarVard  Uniy.  &, 

a  863—361.   1907).  —  KeUer  (Dias.  Bonn,  1906;  BeibL  30, 

8. 1 131)  hat  geg»  die  frflher  von  Eent  gefimdenen  Unterschiede 

in  den  Wellenlängen  der  Linien  des  Ti,  Fe  und  Zn  im  Bogen  und 

Fonk^  (vgL  BeibL  30,  8. 806)  den  Einwand  erhoben,  daß  die 

Besnltate  dnreh  nicht  parallele  Stellang  des  Spaltes  zn  den 

Gitterstrichen  oder  eine  kleine  Drehung  des  Spaltes  während 

der  Anfiiahme  forgetätischt  sein  könntm.    Die  Verl   wdsen 

nach,  daß  die  Ton  ihnen  verwendete  Methode,  den  Spalt  mit 

Hilfe  eines  Lotes  parallel  zu  den  Qitterstrichen  zn  stellen, 

etwa  Tiermal  genauer  arbeitet  als  die  von  EeUer  angewandte 

apdctroskopische  Methode,  daß  ferner  eine  geringe  Drehung 

des  Spaltes  auf  die  Größe  der  Differenz  ohne  fiinfluß  ist 

G.  B. 

66.  üf*  la  JEtosa*  über  das  Spektrum  des  vom  singenden 
elektrischen  Bogen  ausgesendien  Liehiesf  vertäußge  MiUeäung 
(Send.  B.  Acc  dei  Line.  17,  I,  8.  200—201.  1908;  Mectrician 
61,  S.  606.  1908).  —  Schaltet  man  zu  einem  Lichtbogen  einen 
großen  Kondensator  parallel,  so  ist  es  schwierig,  am  Liditbogen 
die  Polarit&t  zu  unterscheiden,  was  am  Duddell sehen  Bogen 
leicht  möglich  ist  Gleichzeitig  erh&lt  man  ein  Linienspektmm, 
das  an  das  des  kondensierten  Funkens  zwischen  Kohleelektroden 
erinnert  nnd  aus  den  Linien  des  N,  O  und  des  C  besteht  Ver- 
ringerung der  Kapazität  oder  Einschaltung  Ton  Selbstinduktion 
bringt  relative  Litensitätsänderungen  und  auch  neue  Linien 
hervor.  Man  kann  auf  diese  Weise  einen  allmählichen  Übergang 
des  Linienspektrums  in  das  Bandenspektrum  des  gewöhnlichen 
Bogens  erhalten.  Während  hierzu  große  Änderungen  der 
Kapaaität  erforderlich  sind,  gentkgt  bereits  das  Hinzuf&gen 
einer  kleinen  Selbstinduktion.  G.  B. 


66.  «7«  Stark,  über  die  Spektra  des  Sauerstoßs  (Doppler- 
effekt bei  KanalstraUen)  (BerL  Ber.  1908,  S.  664^-577).  — 
An  24  Funkenlinien  des  Sauerstoffs  (zu  denen  auch  396,5 
gehört)  zwischen  390  und  470  ft/iA  wurde  der  Dopplereffekt  bei 
Kanalstrahlen  beobachtet;  er  hat  bei  allen  gleiche  maximale 
Größe,  ebenso  ist  das  Verhältnis  der  bewegten  zur  ruhenden 
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Intensit&t  konitant»  etwa  1,5  bei  8920  Volt  EathodenfiOL 
maiümale  Geschwindigkeit  betrftgt  2,2 .  10^  om/aeci  woxwi 
e/m  zu  674  berechnet.  Würde  keine  kinetische  Bnergu 
loren  werden,  so  könnte  man  daraus  auf  ein  einwerügas  poi 
Ion  als  Träger  schließen.  Da  aber  die  VoranaBetmiig 
zutrifft,  so  wird  man  ein  zwei-  bis  drei-  oder  noch  li 
wertiges  Ion  annehmen  müssen«  In  der  positiTen  Lieh) 
werden  die  Linien  381,0  und  881,2  beobachtet,  die  al 
dritte  und  Tierte  Glied  der  Triplethauptserie  anzusehen  i 
Jedenfalls  folgt  daraus,  sowie  auch  aus  ihrem  sonstigen 
halten,  daß  die  Linien  486,8  (Duplethauptserie)  und 
(Triplethauptserie)  tatsftchlich  Serienlinien  sind.  Beide, 
die  Linie  477,8  (erste  Tripletnebenserie)  zeigen  aach  den  Do] 
effekt,  doch  ist  eine  Messung  desselben  nicht  mAc^ich  gew 
seine  maximale  GrBBe  überschreitet  aber  nicht  die  bei 
Fnnkenlinien  beobachtete,  dagegen  Terhftlt  sich  die  bei 
Intensilftt  zur  ruhenden  nur  wie  1 :  16,  so  daß  eine  Beobad 
des  Dopplereffekts  an  den  Serienlinien  des  Sanerstoffi 
durch  Verwendung  eines  lichtstarken  Spektrographen 
möglicht  wurde. 

Die  Photogramme  zeigen  auch  gleichzeitig  den  Do| 
effekt  an  den  AI -Linien  394,4  und  396,2  (erstes  Glied 
zweiten  Nebenserie  ?on  Duplets);  bei  ihnen  Terh&lt  sid 
bewegte  Intensität  zur  ruhenden  wie  1 :  10,  die  maximale 
schwindigkeit  beträgt  1,89.10^  und  efm  hat  den  Wert 
aus  den  obigen  Gründen  muß  man  aber  auch  hier  auf  h 
wertige  Ionen  als  Träger  schließen. 

Den  Beschluß  bildet  eine  Tergleichende  Zusammenste 
der  verschiedenen  Sauerstoffspektra  (namentlich  des  nega 
Glimmlichtes  und  der  positiven  Lichtsäule),  sowie  der  i 
liehen  bisherigen  Beobachtungen  des  Dopplereffekts  an  £ 
strahlen,  aus  denen  einige  Folgerungen  über  die  elekti 
Dissoziation  der  Atome  gezogen  werden,  vor  allem,  dal 
Träger  der  Linienspektra  die  positiven  Atomionen  sind, 
ein  Atom  positive  Ionen  verschiedener  Wertigkeit  bilden  ] 
und  daß  ferner  dasselbe  positive  Ion  sowohl  Duplet- 
•:«!  Tripletserien  zu  emittieren  vermag.  G. 
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67.  J.  Stark  und  W.  SteiMng.  Über  die  speklfale 
stetmiätwerteilung  der  RanaUiraklen  in  fFassersioff  (Berl. 
er.  1908,  8.  578—685).  —  Es  worden  die  Intendtftten  der 
•  Linien  652,  486  und  484  fjLfi  in  den  Eanalstrahlen  mit  einem 
^ektrophotometer,  das  senkrecht  zi^r  Strahlenrichtong  stand, 
d  verschiedenem  ElathodenÜBkU  gemessen.  Da  die  ruhende 
ttensität  bei  fl  gering,  erhUt  man  so  die  Abhängigkeit  der 
itensität  TOn  der  Geschwindigkeitsyerteilang.  Für  die  ein- 
hien  Linien  wächst  die  Intensität  zunächst  mit  wadisendem 
athodenfall,  um  darauf  wieder  abzunehmen.  Es  liegt  dies 
ihrscheinlich  daran,  daB  die  Kanalstrahlenmenge  mit  dem 
athodenfall  rariiert.  Mit  wachsendem  Eathodenfall  und 
mit  in  noch  stärkerem  Maße  mit  wadisender  Geschwindig- 
it  der  Eanalstrahlen  wächst  das  Verhältnis  der  Intensität 
der  Linie  zu  der  einer  weniger  brechbaren  Linie  i  und  zwar 
;  die  Zunahme  um  so  größer,  je  kleiner  das  Verhältnis  der 
''ellenlangen  der  beiden  Linien  ist  .      Q.  B. 


58.  Am  JRantzsch»  FtueresMenz,  Lumineszenz  und  ehe* 
isehe  Konstitution  (Chem.  Ber.  41,  S.  1214— 1216.  1908).  — 
>lemik  gegen  H.  Kauffmann.  flydrochinondisulfosaures  Kalium 
igt  zwar  Fluoreszenz,  aber  so  schwache,  daß  daraus  keine 
ihlflsse  auf'  derep  Zusammenhang  mit  der  Konstitution  zu 
)hen  sind.  AhDliches  soll  ftLr  Kauffmanns  Beziehungen 
ischen  Lumineszenz  und  Konstitution  gelten.  Byk. 


59.  H.  W.  Mw8e.  Studien  über  Fluorä.  IK  Die 
Hhodolumineszenz  des  Fluorits  (Contr.  from  the  Jefferson 
lys.  Lab.  flaryard  Oniy.  5,  8.  3—16.  1907).  —  Das  Spektnm 
r  durch  Kathodenstrahlen  an  sieben  Fluoritkristallen  yer« 
tuedenen  Fundorts  und  yerschiedener  Varietät  erregten 
imineszenz  wurde  photographiert  und  zwischen  460  und  610  u/ia 
messen.  Die  Spektra  der  sieben  Kristalle  haben  ähnliches 
lasehen;  z.  B.  tritt  die  Bande  667  bis  661  /t^i,  sowie  die  starke 
nie  566,7  iiyL  bei  allen  auf,  letztere  rielleicht  mit  einer  Aus- 
hme;  auch  sonst  kommen  noch  acht  Linien  bei  mindestens 
if  Fluoriten  vor.  Andererseits  treten  aber  auch  große  Untet- 
liede  henror,  die  rielleicht  durch  die  Verunreinigungen, 
mentlich  den  Gehalt  an  seltenen  Erden,  bedingt  sind    Das 
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ELathodolumineszenzspektnim  fthnelt  in  seinem  Anseehfln  dem 

Fluoreszenz-  und  Tbermolamineszenzspektmnif  doch  stimmen 

die  Wellenlängen  der  hauptsächlichsten  Linien  nicht  überein. 

G.B. 

60.  O.  Ciamician  und  P.  Silber.  Ckemüeke  Lkk- 
Wirkungen  (Chem.  Ber.  41,  S.  1071—1080.  1908).  —  Wiid 
eine  Lösung  von  Cyclohexanon  einen  Sommer  lang  beliditet, 
so  tritt  Hydrolyse  ein  und  es  bildet  sich  CapronäUire.  Wslir- 
scheinlich  entsteht  zugleich  Hezenaldehyd:  CH^iCHj.CH,. 
CH,.OH, .OHO.  o-Methylcyclohexanon  wird  durch  Wasser 
bei  der  Belichtung  in  ähnlicher  Weise  gespalten  und  Hefot 
normale  Heptansäure  und  Heptenaldehyd.  m-Methylcyckn 
hexanon  ergibt  zwar  eben&lls  eine  Säure,  nämlich  MethylheiAo- 
säure  vom  Siedepunkt  215  —  216®,  jedoch  kwien  Aldel^d. 
p-Methylcyclohexanon  hingegen  f&hrt  wieder  sowohl  zu  einer 
Säure  wie  zu  einem  Aldehyd. 

um  den  Einfluß  von  Katalysatoren  auf  die  Hydrolyse  dieser 
und  anderer  Eetone  kennen  zu  lernen,  fährten  die  Vert  Ver- 
suche durch ,  bei  welchen  den  Lösungen  noch  Chlorophyll  zo* 
gesetzt  war.  Die  G^enwart  dieser  Substanz  wiricte  jedo^ 
rerlangsamend  auf  die  Reaktion,  wahrscheinlich  deswegen,  weil 
das  Chlorophyll,  gleichsam  als  Lichtfilter  dienend,  diejeoiges 
Strahlen  absorbiert,  welche  die  hydrolytische  Spaltung  fer- 
anlassen.  H.  Kfio. 


61.  W.  D.  Bancroft.  Die  Elektrochemie  des  Uddet^L 
(J.  phys.  Cjbem.  12,  8.  209—278.  1908).  —  Die  Abhaadhn« 
se^tzt  sich  zusammen  aus  Auszttgen,  die  den  Arbeiten  aadeier 
Autoren,  namentlich  Orotthuss,  Herrschel  und  Eden  Haadbidi 
der  Photographie  entnommen  sind.  Dje  ZusammensteDnai 
f&hrt  zu  folgenden  Schlüssen: 

1.  Nur  diejenigen  Strahlen,  welche  absorbiert  wsrte, 
können  eine  chemische  Wirkung  her?omifen  (Oroithusi). 

2.  Die  Wirkung  eines  Lichtstrahls  ist  analog  der  mt 
Voltazelle  (Orotthuss). 

8.  Sogar  bei  lichtempfindlichen  Substanzen  sind  nicht  slb 
absorbierten  Strahlen  aktir. 

4.  Die  Gegenwart  eines  Depolarisators  erh&ht  oder  «- 
möglicht  die  Wirkung  des  Lichtes. 
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5.  Ob  eine  gegebene  Subetanz  durch  Licht  reduziert  oder 
oxydiert  wird,  h&ngt  Tom  Depolarisator  ab. 

6.  Beagieren  zwei  Substanzen  unter  dem  Einfluß  von 
Ldchti  80  wird  im  allgemeinen  eine  Bestimmung  der  akti?en 
Strahlen  zeigen,  welche  Ton  beiden  dnroh  das  licht  aktiviert 
worden,  nnd  welche  als  Depolarisator  anzusehen  ist. 

7.  Bei  Oxydationen  in  Sanerstoffgas  yerh&lt  sich  h&ofig 
der  Sauerstoff  als  Depolarisator. 

8.  Wenn  Chlor  mit  Silber,  oder  Brom  mit  Tolnol  reagiert, 

ist  es  das  Halogen,  welches  durch  licht  aktiT  gemacht  wird. 

H.  Kffii. 

62.  Jmies  und  HiU.  Der  Einfluß  der  Komtäutian  auf 
das  RataHonsvermogen  optisch- aktioer  Stickstoffverbindungen 
(Proc.  Chem.  Soc.  24,  S.  28.  1908).  —  Die  Vert  haben  eine 
Reihe  von  organischen  Ammoniumsalzen  teils  mit  Hilfe  von 
d-Bromkamphersulfons&ure,  teils  mit  d-Eamphersulfonsäure, 
teils  mit  d-Weins&ure  in  optisch-aktive  Komponenten  gespalten. 
Die  Verbindungen  enthalten  p-Bromphenyl,  Methyl  und  Allyl 
zusammen  mit  einer  der  homologen  Ghmppen:  Äthyl,  w-  oder 
iao-Propyl,  iso-Butyl,  iso-Amyl.    Die  Messungen  ergaben: 


MolekaUrrotation 
des  Ions  bei  150        des  Jodids  in  Alkohol 

Ittyl 

n-Propyl 

iso-Propyl 

iao-Btttyl 

iso-Amyl 

-  81? 

+  141 

+  161 
+  96 
+  94 

—  20» 
+  144 
+  165 
+  117 
+111 

Das  Botationsvermögen  war  in  Chloroform  größer  als  in 
Alkohol;  in  Chloroform  tritt  in  allen  F&llen  Autorazemisation 
ein.  Das  höchste  Botationsvermögen  haben  die  Propylverbin- 
dungen,  ebenso  wie  bei  den  unbromierten  Stoffen.  Mit  Aus- 
nahme des  Äthylderivatee  erwies  sich  die  Drehung  grOfier  als 
bei  den  bromfreien  Verbindungen.  H.  Effu. 


68.  M.  C.  Zakrzewski.  Über  einen  HtUbschaUen-^ 
anab/saior  zur  Prüfung  elliptisch  polarisierten  Lichtes  (EraL 
Anz.  1907,  S.  1016—1026).  —  Fortsetzung  einer  Abhandlung 
im  Krakauer  Anz.  1904,  S.  519  (vgl  Beibl.  29,  8.  714).  Dort 
ist    gezeigt,    daß    man    als    Eompensationsvorrichtung    eine 
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Kombination  eines  Nicola  mit  einem  Doppel- 1/ 4 -BlfUtchen 
benutzen  kann,  d.  h.  mit  einem  Bl&ttchen,  das  aus  swei  H&lfta 
besteht^  deren  Haaptschwingmigsrichtangen  gekreuzt  nnd. 

An  Stelle  eines  Jl/^-TJndiilationsbl&ttchens  kann  man  bei 
der  Konstraktion  eines  Analysators  f&r  elliptisch  polarisiert« 
Licht  ein  Blättchen  benutzen,  fftr  welches  die  Phasendiffareni 
willkflrlich  gewählt  ist,  d.  h.  man  kann  dafbr  auch  die  gewähn- 
liehe  Brayaissche  Anordnung  benutzen.  Benutzt  man  ein 
Doppel-A/^-Glimmerblättchen  für  grünes  Lichte  so  kann  man 
mit  dem  Apparate  die  EUliptizität  des  Lichtes  noch  naohwenei, 
wenn  das  Verhältnis  der  Achsen  der  Ellipse  nicht  Ueino'  kt 
als  0,0001.  Aus  diesem  Grenzwert  kann  man  auch  die  Ge- 
nauigkeit ermitteln,  welche  bei  der  Bestimmung  der  ESemeoto 
der  elliptischen  Schwingungen  mit  des  Verf.  Apparat  mö^ich 
ist  Die  Genauigkeit  in  der  Bestimmung  der  Lage  der  Achsoi 
{&)  hängt  von  dem  Verhältnis  der  Achsen  der  ESlipse  sk 
Zur  Bestimmung  der  Elemente  elliptischer  Schwingangen 
ließ  der  Verf.  bei  Fueß- Steglitz  ein  Polarisationsspektrometer 
bauen,  welches  sich  yon  anderen  Apparaten  dieser  Art  durch 
folgende  Einzelheiten  unterscheidet: 

1.  Die  Röhre,  welche  den  Analjsator-Nicol  enthllti  ksna 
durch  eine  andere  Röhre  verlängert  werden,  welche  das  Qnin* 
Doppelblättchen  enthält;   davor  ein   KompensationsblättcheiL 

2.  Eine  Hilfslinse  vor  dem  Okular  des  Spektrometen  e^ 
möglicht  es,  irgend  ein  Objekt  zwischen  Kollimator  und  Ob- 
jektiv des  Femrohres  anzuvisieren.  K.8t 


O.   ClanUcituu     Über  He  ekemiiehem    Wirhmmgen  det 
(Ball.  aoc.  chim.  8/4,  S.  i— zzvn.  1908). 

H.  8tobb0.  Die  Phatoekemie  arganueker  Vefhimdmm^em  (Vortng 
a.  d.  Yen.  d.  D.  BmiMn-GeB.  Wien  1908;  ZS.  f.  Elektrocbem.  14,  8.41t 
—488.  1908). 

W.  Sehaffer,  Mürotkopiteke  üntereuekunq  pkeiogrmfkmdm 
8ekickUn  (Vortrag  a.  d.  Yen.  d.  D.  Btmsen-Qes.  Wien  1908;  Z&  l 
Eadttrochem.  14,  S.  489-199.  1908). 

Frhr.  von  HübU  Die  Farhenpkotograpkie  (Vortrag  a.  d.  Vera 
d.  D.  Bonsen-Gka.  Wien  1908;  Z8.  f.  Elektrochem.  14,  8.  499—502.  1908). 


Bd.  82.  No.  21.  filektrisität  iL  MtgnetifiiMiB.  1 1 37 


Elektrizität  und  Magnetismus. 


64.    JE«  Biehat  und  JB.  Blandlat.     Introduction  ä 

l^iiude  de  l'ilecirieüi  staUque  et  du  magniÜMtne.    Zweite,  voll' 

kommen  umgearbeiMe  Auflage  (8^.     188  S.    Paris,  Gktüthier* 

Villars,   1907).    —    Das  Bach   ist  bis  auf  die  Ändernngen 

gegenflber  der  ersten  Auflage  alt^  aber  nicht  yeraltet,  es  gibt 

die  wichtigsten  Tatsachen  auf  dem  Gebiete  der  Elektrostatik 

und  Magnetostatik,  und  es  fehlt  auch  nicht  an  der  Behandlung 

theoretischer  Fragen,  soweit  diese  physikalisch  interessant  und 

mit  verhältnismäßig  elementaren  Mitteln  zu  bewältigen  smd. 

.  Ghtns. 

65«  JST«  Aichi.  Notiz  über  die  KapoMitäi  eines  nahezu 
kugelförmigen  Leiters  und  spexiM  eines  elUpsoidischen  Leüers 
(T0I70  K  (2)  4,  S.  243—246.  1908).  —  Der  Ver^  zeigt  nach 
einer  Methode,  die  flbrigens  der  Ton  Maxwell  (Treatise  on 
electricity  and  magnetism  1,  Art  146  a)  nachgebildet  ist  (Ent- 
wickelung  nach  Kugelfunktionen),  daß  in  erster  Näherung  die 
Kapazität  eines  finst  sphärischen  Leiters  ron  der  Gleichung 
r  im  a{i  +  P)^  HO  F  eine  unendlich  kleine  Funktion  der  Kugel* 
koordmaten  &  und  q>  ist,  sich  durch  die  Formel  ysi4n  aus- 
druckt, wo  S  die  Oberfläche  des  Leiters  bedeutet;  d.  L  dieser 
Ausdruck  ist  genau  derselbe,  wie  für  eine  Kugel  vom  gleichen 
Radius.    Im  Falle  eines  EUipsoids  gilt  diese  Annäherung  auch 

noch,  wenn  man  die  zweiten  Potenzen  von  F  berücksichtigt 

Qtwas. 

66.  O.  WuM/ni.  Über  den  Einfluß  einer  dielektrischen 
Schicht  in  einem  elektromagnetischen  Felde  (Bend.  R.  Acc.  dei 
Line  17,  I,  S.  195—199.  1908).  —  Der  Verf.  leitet  eine  Be- 
ziehung für  das  Zusatzpotential  ab,  welches  zu  0  /  r  hinzugefügt 
werden  muß,  wenn  in  das  Feld  einer  punktförmigen  El^ktri- 
zitätsmenge  e  eine  dielektrische  ebene  Platte  gebracht  wird. 
Die  Folgerungen  aus  dieser  Beziehung  sollen  in  einer  späteren 
Arbeit  gegeben  werden.  Gans. 
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67.  W.  Ziegler.  Einfluß  des  Mediums  auf  die  Große 
der  elektrodynamischen,  magnetischen  und  elektrommgnetisckn 
Kräfte.  Erste  vorläufige  Mitteilung  (Sitznngsber.  d.  G^  zur 
Bef&rd.  d.  ges.  Naturw.  zu  Marburg  1907,  S.  220—238).  - 
Der  Ver£i  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  zu  untersuchen,  ob 
1.  die  elektrodynamische  Kraft  zweier  Stromkreise  der  Per- 
meabilität des  Zwischenmediums  proportional  ist,  ob  2.  die  Kraft 
zweier  permanenter  Magnete  der  Permeabilität  des  Zwischen- 
mediums  umgekehrt  proportional  ist  und  ob  3.  die  Kraft  eines 
Stromkreises  auf  einen  Magneten  von  der  Permeabilität  des 
Zwischenmediums  unabhängig  ist  Das  sind  nämlich  die  Forde- 
rungen der  Mazwellschen  Theorie. 

Die  erste  Aufgabe  wird  gelöst,  die  Frage  wird  bejahend 
beantwortet  Als  Zwischenmedium  wird  eine  Suspension  tod 
Eisenpulver  in  reinem  Glyzerin  benutzt,  deren  Magnetisiemngs- 
kurre  ballistisch  bestimmt  wurde.  Gans. 


68.  u.  69.  C.  aUktmer.  Fall  der  Reduktion  der  D^erat- 
tialgleicAungen  fitr  die  Bahn  eines  elektrisierten  KwfuskeU  n 
emem  magnetüehen  Felde  (C.  £.  146,  S.  526—527.  1908).  - 
JJerselbe.  Bemerkung  in  be»ug  auf  meine  Note  über  ik 
Differentialgleichungen  eines  elektrisierten  Korpuskels-  in  ene« 
magnetischen  Felde  (Ebenda,  S.  628).  —  Der  Ver£  seist  die 
Betrachtungen  seiner  vorangehenden  Note  (C.  B.  146,  8.462 
—465.  1908;  vgl.  BeibL  32,  S.  972)  fort  Er  nimmt  jetit  as, 
daß  die  drei  krummlinigen  Koordinaten  q^^  q^^  q^y  wenn  ne 
konstant  gesetzt  werden,  ein  dreifach  orthogonales  FI&cImb- 
sjstem  ergeben;  das  Quadrat  des  Linienelementes  des  Bansi« 
hat  dann  also  die  Form 

Nach  Aufstellung  der  Differentialgleichungen  der  Bewegssg 
unter  diesen  Voraussetsrangen  wird  der  Fall  besooden 
behandelt  y  bei  welchem  Af  JS,  C  und  das  magnetiiche 
Potential  V  Funktionen  von  q^  und  q^  allein  sind.  In  der 
letzten  Note  wird  die  in  der  ersten  Mitteilung  unter  (IV)  g^ 
gebene  Bedingung  yereinfacht  Das  Potential  V  wird  aof  die 
Form  gebracht 
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wo  a  eine  Konstante,  fV  eine  Funktion  bloß  von  q^  und  q^ 
ist.  Nach  einer  Untersuchung  von  Leyi-Ciyita  über  die  in- 
finitesimalen Transformationen  der  Laplaceschen  Gleichung  sind 
nun  alle  formen  von  ff^iq^q^)  bestimmbar ,  femer  aueb  die 
zugehörigen  Systeme  krummliniger  Koordinaten  q,,  q„  q.. 

__ Lp. 

70.  n.  Mirinumoff.  über  die  Elekironemtheerie  auf 
Grund  der  Untersuchungen  von  Hm.  de  la  Rive  (Arch.  de 
Gen&ve  (4)  25,  8. 172—189.  1908).  —  Der  Verf.  leitet  den 
elektrischen  und  magnetischen  Vektor  einer  bewegten  Punkt- 
ladung  aus  dem  skalaren  Potential  e Ikr'  ab,  wo  e  die  Punkt- 
ladung  9  Aa  i  ^  («/o)cos  (u,  t')  den  Dopplerschen  Faktor 
(u  Geschwindigkeit  des  Elektrons,  v  Lichtgeschwindigkeit),  r'  den 
Abstand  des  Elektrons  zur  Zeit  t  —  r /v  bedeutet  Er  zeigt, 
daß  die  entsprechenden  Formeln  von  de  la  Bive  (Arch.  de 
Genöve  1907)  feilsch  sind,  weil  dieser  die  Feldst&rken  aus  dem 
skalaren  Potential  e/r  ableitet  und  diese  nachträglich  durch 
k  dividiert  Die  de  la  Biveschen  Feldst&rken  befriedigen  gar 
nicht  die  Lorentzschen  Gleichungen.  Gans. 


71.  J.  Stark.  Bemerkung  mu  Hm.  Kaufmanns  Ant^ 
wort  auf  einen  Einwand  von  Hm.  Planet  (Verb.  d.  D.  Physik. 
Ges.  10,  S.  14—16.  1908).  —  Kaufmann  hatte  (Yerh.  d.  D. 
Physik.  Ges.  9,  S.  667.  1907)  zu  beweisen  gesucht,  daß  das 
elektrische  Feld  zwischen  den  Kondensatorplatten  bei  seinen 
Beobachtungen  über  die  elektrische  Ablenkung  der  /9- Strahlen 
hamogm  war.  Stark  wendet  sich  dagegen,  daß  man  bei  so 
kleinen  Drucken  (0,1  mm)  die  J.  J.  Thomsonsche  Theorie  der 
Elektrizität  in  ionisierten  Gasen  zugrunde  legen  dürfe,  da  die 
Begriffe  lonenbeweglichkeit  nur  existierten ,  wenn  die  Gas-' 
reibung  so  groß  sei,  daß  die  Geschwindigkeiten  proportional 
den  wirksamen  Kr&ften  wären. 

Ferner  habe  Kaufmann  die  Ionisierung  des  Gases  zu  klein 

angenommen,  da  er  die  Wirkung  der  Sekundärstrahlen  und 

diejenige  des  lonenstoßes  nicht  mit  berücksichtigt  habe. 

Gans. 

72.  W.  Kaufmann.  Erwiderung  an  Hm.  Stark  (Verb, 
d.  D.  Physik.  Ges.  10,  S.  91—95.  1908).  —  Kaufmann  erwidert 
dagegen,  daß  die  Sekundärstrahlung  an  der  Größenordnung 


/ 
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der  Ionisation  nichts  wesentliches  ändern  könne.  Er  gibt  femer 
auf  Grund  des  Starkschen  Einwandes  wegen  der  Nichtgültig- 
keit  des  Ohmschen  Gesetzes  eine  neue  Berechnung  der  Feld- 
Verzerrung,  unter  der  Annahme,  daß  die  Ionen  sich  reibungsfrei 
bewegen,  und  zeigt  numerisch,  daß  im  ungünstigsten  Falle  die 
Feld  Verzerrung  10~~'mal  kleiner  war,  als  es  nach  der  PlaDck- 
schen  Annahme  erforderlich  w&re.  Gans. 


73.  J.  Koenigsberger  und  K.  SchUUng.     Über  die 
elektrische  Leitfähigkeit  einiger  fester  Substanzen  (Physik.  ZS. 
9,  8.  847— 352.  1008).  —  Es  wird  eine  Reihe  von  Versueben 
über  die  Änderung  des    elektrischen  Leitvermögens    in   den 
Temperaturgrenzen  von  — 180^  bis   +  200®  bei  metallischem 
Silicium,  Titan  und  Zirkon  mitgeteilt,  um  die  Minimumpunkte 
der  Widerstandskurve    festzustellen.     Das  Gleiche    wird   ftr 
Magnetkies,  Magnetit  und  Ilmenit  durchgeführt    Das  Minimom 
des  Widerstandes  liegt  bei  metallischem  Titan,  Magnetit  und 
Magnetkies  ||  zur  Achse  innerhalb  bequem  erreichbarer  Tempe- 
raturbereiche.     Eüne    Polarisation    war    bei    den    genannten 
Stoffen  nicht  nachweisbar.    Dagegen  ergab  sich  eine  solche  bei 
Bariumsulfat.    Ein  genaueres  Eingehen  auf  die  Arbeit  erübrigt 
sich  jetzt,  da  eine  ausführlichere  Veröffentlichung  in  Aussiebt 
gestellt  wird.  BL 

74.  O.  Niccolai.  Über  den  elektrischen  ßViderstand  der 
M^alle  zwischen  sehr  hohen  und  sehr  tiefen  Temper^Uwren 
(Mitteilungen  aus  dem  physikalischen  Institut  der  Onnfersäät 
Pisa)  (Physik.  ZS.  9,  S.  367—872.  1908).  —  Nach  einer  kurm 
Übersicht  über  die  bisherigen  Leitf&higkeitsmeesungen  von 
Metallen  bei  hohen  und  tiefen  Temperaturen  bespricht  der 
Verf.  seine  Messungen  an  reinem  AI,  Ag,  Fe,  Mg,  Mi,  Co, 
Au,  Pb,  Pt  und  Cu  im  Intervall  von  - 189<^  bis  +400*. 
Das  betreffende  Metall  war  in  Drahtform  so  aufgewickelt,  daB 
es  ohne  Formänderung  sowohl  den  hohen  als  auch  den  tiefen 
Temperaturen  ausgesetzt  werden  konnte.  Die  Konstanz  der 
Temperatur  wurde  durch  eine  sehr  zweckmäßige  Yerwendong 
von  Dewarschen  Gefäßen  erzielt  Der  Widerstand  selbst 
wurde  in  Wheatstonescher  Brückenanordnung  gemessen,  die 
Temperatur  durch  Kupfer- Konstantan«l%ermoelemente. 
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Bei  keinem  der  untersuchten  Metalle  ergab  sich  der  Wider- 
stand proportional  der  absoluten  Temperatur;  am  meisten 
nähern  sich  der  Proportionalität  Ag,  An,  Pt  und  On.  Bei 
einigen  Metallen,  z.  B.  Fe  und  Ni,  nimmt  der  Temperatur- 
koei&zient  des  Widerstandes  mit  sinkender  Temperatur  ab,  bei 
anderen,  z.  B.  Pt  und  Ag,  zu.  Die  Widerstandskur?en  Ton 
Pt,  Fe  und  Ni  schneiden  sich,  ebenso  die  von  Cu  und  Ag. 

BL 

75.  O.  W.  Pierce.  KrUtallinüehe  Gteichrichier  fUr 
elekIrUche  Sirdma  und  Schumgungen^  L  Rarborund  (Phjs. 
Bev.  25|  S.  81—60.  1907.)  —  In  einer  sehr  eingehenden  Arbeit 
wird  ausführlich  über  die  Versuche  an  kristallinischem  Karborund 
berichtet,  die  angestellt  wurden,  um  seine  polare  Leitfähigkeit 
für  Elektrizität  und  die  damit  yerwandten  Eigenschaften  fest- 
zustellen. Betreff  der  großen  Anzahl  Einzelheiten  sei  auf  die 
Ajrbeit  selbst  yerwiesen.  Hier  sollen  nur  die  Hauptresultate 
festgestellt  werden.  Die  Kristalle  wurden  derart  untersucht, 
daß  sie  entweder  direkt  durch  Druck  zwischen  den  Elektroden 
gehalten  wurden,  oder  an  den  BerUhrungsstellen  platiniert  waren. 
Letzteres  läßt  indessen  die  Eigenschaften  anscheinend  nicht  so 
klar  hervortreten.  Die  Leitfähigkeit  der  Kristalle  wächst  mit 
zunehmendem  Strom  und  ist  in  gewissen  Fällen  in  der  einep 

• 

Richtung  4000mal  so  groß  wie  in  der  andern.  Diese  Verhält- 
nisse sind  indessen  beträchtlich  vom  Druck  und  der  Temperatur 
abhängig.  Der  Temperaturkoeffizient  der  Leitfähigkeit  weist 
auf  eine  nahe  Beziehung  zu  den  Blektiolyten  hin,  eine  Polari- 
sation läßt  sich  indessen  nicht  nachweisen,  ebensowenig  tbermo- 
elektrische  Ursachen  für  die  beobachteten  Erscheinungen.  Verf. 
gibt  dann  noch  einige  Beispiele,  in  welcher  Art  der  Kristall 
bei  Wechselstrommessungen  zu  verwenden  ist,  wobei  er  be- 
sonders bei  der  Untersuchung  von  Telephonströmen  gute  Dienste 
leisten  soll.  Eine  allgemeinere  Verwendung  verbietet  indessen 
sein  großer  Temperaturkoeffizient«  Zweckmäßig  kann  Karborund 
aber  als  Wellendetektor  bei  elektrischen  Schwingungen  dienen, 
wie  es  schon  H.  Brandes  (Beibl.  31,  S.  849.  1907)  f&r  ähn- 
liche Stoffe  ausgesprochen  hat  Eine  Theorie  der  beobachteten 
Erscheinungen  au&ustellen,  muß  auf  später  verschoben  werden, 
da  ähnliche  Erscheinungen  noch  zu  wenig  erforscht  sind 
Weitere  Beobachtungen  werden  in  Aussicht  geaitellt.       BL 
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76.    W.  E.  Ayrton,  T.  Mather  und  F.  E.  9m 

Eine  newf  Strom  wage  und  eine  Bettimtnung  il&r  E.M.Ki 
tVeslon-Normal-CadmiumelemenUt  (Phil.  Trans.  (Ä)  207,  8: 
—644.  1908;  Proc.  Eoj.  Soc.  (A)  SO,  S.  12—18.  1907;  El« 
cian  00,  S.  750.  1908).  —  Die  hier  beschriebene,  zur  absol 
Strommessung  bestimmte  Stromwage  besteht  in  der  Haupts 
aus  einem  äußerst  präzisen  physikalischen  Wagebalken,  an  d( 
Enden  je  eine  Stromspule  mit  vertikaler  Achse  aufgehäng 
Koaxial  mit  jeder  dieser  Spulen  befindet  sich  in  fester  ] 
eine  zweite  Spole,  so  daU  feste  und  bewegliche  Spule  in 
Gleichgewichtslage  möglichst  symmetrisch  liegen.  Alle  S\ 
sind  mit  zwei  nebeneinanderUegenden  Drähten  bewickelt, 
beliebig  hinter  einander  in  gleichem  oder  entgegengeset 
Sione  wirkend  geschaltet  werden  können.  Auf  den  fi 
Spulen  laufen  außerdem  die  oberen  Windungen  den  onl 
entgegengesotzt.  Diese  Art  der  Wickelung  wurde  ge* 
.-  um   allerhand  mögliche  Fehlerquellen  bequem  eliminieren 

.;  die  einzelnen  Teile  auf  Isolation  prüfen  zu  können. 

Mit  großer  Sorgfalt  wurden  die  Dimensionen  der  % 

ausgemessen  (mechanische  und  optische  Methode)  und  difl 

rechnung  der  gegenseitigen  Induktion  und  der  wirksamen  K 

ausgeführt.  * 

An   die    absolute   Strommessung   wurde   die    Bestiiai 

,,  ;.  u  der  B.H.K.  des  CadmiamnonnalelemeQteB  angeschlosBen. 

^^  ^^*'K°BJiine  (Ulf  die  Normale  des  internationalen  Ohm 

'^>H  ^^^'^"^  Pbysical  Laboratory  and  auf  die  Angaben  der  n 

■^'-dS  Stromwag«  ergab  uch  aus  71  befriedigend  ttbereinstimme 

i^<||  Messungen  als  Wert  der  E.M.E.  bei  17"  C.  1,018 30^  ' 

^jl  Die  Genauigkeit  dieses  Wertes  h&ngt  ab  Ton  der  ab»o] 

Z^'  .\\  Genauigkeit   des  internationalen  Ohm  and  des    Wertes 

Schwere. 

Die  Details  der  Untersachung  sind  sehr  genau  angeg 
nnd  mOssen  in  der  YerOffentlichnng  selbst  uachgeleseD  wu 
Eüngangs  der  Abhandlung  befindet  sich  eine  historische  fi 
siebt  Über  die  bisherigen  Arbeiten  der  absoluten  Strommese 

a  ■ 

j  77.     T.    Mather   und    S".  E.    SmUh.      Antdümfi 

Stromwage   nach  Ayrton-JimeM   an  die  Normal- Amphv-H 
des  Board  of  Trade}  mit  einem  Anhang  Obor  die  eteHromoion 
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Kraft  von  NormaUlememien  (Proc  Boy.  Soc  (A)  80,  S.  383 
— S89.  1908).  —  Es  wird  über  die  Messungen  berichtet,  die 
angestellt  wurden,  um  die  beiden  obengenannten  Strom  wagen 
mitebander  zu  rergleichen.  Die  Messungen  wurden  mit  Hilfe 
Ton  Normalelementen  und  Widerständen  ausgefbhrt  und  ergaben 
als  Besultat,  daß  beide  Wagen  nur  um  0,03  Proz.  differierten. 
Dabei  wird  festgestellt,  daß  das  durch  die  Stromwage  des 
Board  of  Trade  definierte  Amp6re  mit  dem  internationalen 
auf  0,01  Proz.  übereinstimmt. 

Im  AnschluB  daran  wird  die  E.M.E.  des  Nonnal-Weston- 
Biementes  zu  1,01808  Board  of  Trade-Volt  bei  20  <^  bestimmt» 
womit  der  Ton  der  Physikalisch  -  technischen  Beichsanstalt 
bestimmte  Wert  ron  1,0186  Volt  gut  übereinstimmt  Für  das 
Claric-Element  ergibt  sich  1,4830  Volt  bei  15^  Bl. 

78.  H.  IHeBselharst.  KowtpensaUanswiierstamd  für 
das  CaämmmnarmaMemetU  (ZS.  t  Instrk.  38,  S.  38—40.  1908). 
—  In  erster  Linie  soU  der  hier  beschriebene  Apparat  dazu 
dienen,  in  bequemer  Weise  die  Kompensation  eines  Cadmium- 
normalelementes  an  einem  Widerstand  zur  Herstellung  einer 
Stromstärke  von  0,0001,  oder  0,001  oder  0,01  Amp.  zu  er- 
möglichen, in  den  FUlen,  in  welchen  das  Normalelement  eine 
EMK.  zwbchen  1,0180  und  1,0190  Volt  besitzt,  im  Hmblick 
darauf,  daß  in  den  üblichen  Bheostaten  die  kleinste  Unter- 
abteilung 0,1  Ohm  beträgt  Es  wird  in  die  Stromleitung, 
welche  von  einem  Strom  von  0,0001  Amp.  durchflössen  werden 
soll,  ein  Widerstand  von  10200  Ohm  eingeschaltet,  dessen 
erster  und  letzter  Teil  von  10180  bzw.  10  Ohm  auf  je  eine 
Bolle  gewickelt  ist  und  dessen  Zwischenstück  von  10  Ohm 
einen  Schleifdraht  bildet  Das  Normalelement  wird  an  den 
Anfiang  des  Widerstandes  und  den  Schieitkontakt  auf  dem  Draht 
zur  Kompensation  angelegt.  Man  kann  also  bequem  bei  der 
Messung  Normalelemente  benutzen,  deren  Spannung  nicht 
genau  1,0186  Volt  beträgt,  welches  in  der  Begel  die  Bedingung 
fftr  einfache  Handhabung  und  Rechnung  bei  dem  Kompensations- 
apparat ist  um  Stromstarken  von  0,001,  0,01  und  0,1  Amp. 
zu  erhalten,  sind  dem  10200  Ohm -Widerstand  solche  vom 
Wert  von  V»»  V09»  V999  des  Widerstandes  parallel  geschaltet 
Ferner  befindet  sich  außerhalb  der  10200  Ohm  ein  Gleitband- 
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widerstand  Ton  0,2  Ohm  znr  Femeiiistelliuig,  weil  die  ( 
lieb  benutzten  Stöpsebrbeostaten  mit  der  Ideinsten  Sti 
0|1  Qbm  oft  nicbt  aoareicben. 
^'..'\  Dio  Anwendbarkeit  der  Anordnung  ist  sehr  groB, 

r- .    . !  >«  Beispielen  gezeigt  wird. 


79.    ¥.  JE.  SmUh.     über  das   fFestm-Gulmmm 

elemeni  (Proc.  Roy.  Soc.  (A)  80,  S.  76—76.  1907;  PhiL 
(A)  207,  8.  898—420.  1908;  Electridan  60,  S.  408.  It 
Die  Untersuchung  wurde  unternommen  in  oorster  Li 
Pr&fuDg  der  Brauohbarkdt  des  Weston-Oadmiomelemei 
-  •  %  Standardelement  Zu  dem  Zweck  wurde  die  E.M.K.  einer 

Anzahl  solcher  Elemente  gemessen,  deren  einzelne  Teile  i 
schiedenen  genau  definierten  Wegen  gewonnen  waren.  Bei 
t'-^\  Aufmerksamkeit  wurde  hierbei  dem  Depolarisator  (M 

r.^Ki  '\  '  Sulfat)  geschenkt,  welcher  auf  vier  verschiedene  Arten  her 

^^^   "^'^  war:   1.  elektroljüsch    (nach  der  Methode  von   Carba 

r  Hulett,  sowie  von  Wolff),  2.  durch  chemische  PrSsi] 

;/"? .  .  [  /  (Merkuronitrat  +  Schwefelsäure),  %.  durch  Sekristallisati 

•*  7\  i '  Iv  käuflichen  Proben  von  Merkurosulfitt ,    4.  durch 

von  rauchender  Schwefelsäure  auf  Quecksilber.    Ein 


der  flerstellungsweise  auf  die  E.M.EL  konnte  nicht  b 
werden,  vorausgesetzt,  dafi  die  fftr  Reinheit  der  gewo 
Substanzen  nötigen  Vorsichtsmaßregeln  beachtet  wurden« 
tümlicherweise  wurde  auch  trotz  zahlreicher  Messung« 
zweifellos  vorhandene,  von  v.  Steinwehr  festgestellte  fünf 
"f  ji  Korngröße   nicht  bemerkt     Die  verschiedene   Axt   d« 

reitung    des    Cadmiumamalgams   verursacht   keine    An 

!^^'*J:  des   Wertes  der  E.M.K.     Femer  untersucht  der  Ve 

Eonstanz  während  außerordentlich  langer  Zeit  und  die  TV 
von  Kurzschluß  verschiedener  Dauer.  Fttr  den  Temp 
koeffizienten  findet  er  eine  Formel,  die  mit  der  von  Jag 
Kahle  gut  übereinstimmt. 

Von  großem  Interesse  ist  die  im  Anhang  gegeben< 
gleichung  der  amerikanischen  Normalelemente  mit  gl 
von  England,  Frankreich  und  Deutschland,  welche  im  S 
vorigen  Jahres  in  den  betreffenden  Ländern  von  Hm.  £ 

r  .  /  /  '.  ausgeführt  wurde  und  im  allgemeinen  eine  sehr  befried 

Übereinstimmung  lieferte.  c 
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80.  A.  Bernini.  Die  thermoelektrüche  Kraft  von  Lithium 
und  Natrium  (N.  Oim.  (6)  15 ,  S.  29.  1908).  —  Die  thermo- 
elektrischen  Kräfte  you  Natrium  and  Lithiam  gegen  Blei 
werden  in  einem  Intervalle  Yon  —170  bis  +200^  C.  mittels 
einer  Kompensationsmethode  untersucht  Liihium  ist  in  bezug 
auf  Blei  thermoelektrisch  positiv.  Seine  thermoelektrische  Kraft 
steigt  zwischen  10  und  100^  C.  von  0,00012  bis  0,0018  Volt 
an.  Im  Tait  sehen  Diagramme  wendet  die  Lithiumkurve  ihre 
konkave  Seite  der  positiven  Ordinate  zu.  Natrium  ist  in  bezug 
auf  Blei  negatit.  Seine  Thermokraft  steigt  zwischen  0  und 
100<>  C.  von  0,000081  auf  0,000681  Volt  Das  entsprechende 
Taitsche  Diagramm  zeigt  der  positiven  Ordinate  die  Konvex- 
seite zugewendet.  Ob  der  Gang  der  so  erhaltenen  Kurven 
richtig  sei,  wurde  auch  mit  dem  Dolezalek- Elektrometer  geprüft, 
und  alle  beobachteten  Werte  zeigten  gute  Übereinstimmung 

mit  den  aus  dem  Becquerel  sehen  Gesetze  berechneten  Zahlen. 

P.  C. 

81.  jP.  Peters.     Thermoelemente  und  Thermosäulen.   Ihre 

Herstellung  und  Anwendung  (Monographien  über  angewandte 

Elektrochemie  30.  vn  u.  184  S.  Mit  192  Abbild.  e4r  10,00.  Halle, 

W.  Knapp,  1908).  —  Das  Buch  enthält  als  Einleitung  eine  aus- 

fbhrUche  Beschreibung  der  thermoelektrischen  Erscheinungen  mit 

guten  Literaturangaben,  bespricht  dann  Bau  und  Brauchbarkeit 

der  einzelnen  Thermoelemente  und  Thermosäulen,  gibt  f&r  jedes 

Metall  einen  genauen  Bescheid  über  seine  Eignung  zu  Thermo- 

ketten  und  eine  sehr  lehrreiche  Aufisählung  aller  Anwendungen. 

Es  wird  für  jeden  Physiker  und  Chemiker,  der  auf  thermoelek- 

trischem  Gebiete  arbeitet,  ein  wertvolles  Nachschlagewerk  bilden. 

P.C. 

82.  J.  O*  Gray  und  A.  D.  Itoss.  über  einen  ^yempfind^ 
liehen**  Zustand^  welcher  in  magnetischen  Körpern  durch  Er- 
kitten  hervorgerufen  wird  (Edingb.  Proc.  28,  S.  289—248. 
1908).  —  Wird  ein  Stahlstab  bei  einer  Temperatur  von  etwa 
900^  ausgeglüht,  und  nach  der  Abkühlung  seine  Magnetisierungs- 
kurve aufgenommen,  so  ist  dieselbe  verschieden  von  den  folgen- 
den Kurven,  welche  nach  der  Entmagnetisierung  wieder  erhalten 
werden.  Die  Abweichung  der  zuerst  aufgenommenen  Kurve 
von  den  folgenden  ist  am  größten  in  dem  steilen  Kurventeil, 
weshalb  die  Untersuchungen  hauptsächlich  in  diesem  Gebiete 

Befblltter  z.  d.  Ann.  d.  Fhjs.  82.  77 
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Potential  für  eine  Stromschleife  berechnet,  welche 
paralleleD,  tmendlich  langen  geraden  Leitern  besteht 
Dorch  Einftlbnmg  des  mittleren  geometrischen  A 
erh&lt  man  eine  sehr  einfache  Formel  f&r  den  Selbstin 
koeffizienten  der  Xieitung.  Ana  diesem  so  abgeleite 
dmck  nnd  nnter  Verwendang  dee  mittleren  geom 
Abstandea  kann  man  die  bekannten  Formeln  fUr  di 
,';  >fj%    ';  indaktion  einfacher  Leitersysteme,  wie  konzentriadu 

ftif\,,f>  Doppelleitnng  ns«.  aufteilen. 

»7.  JB.  Behlöster.     Der  Eütßuß  vnma^etüdu 

'V  kerne  auf  die  SelhtUnduttio»   wtd  dex  wirktamem  ff" 

'■    .'f  einer    Drahttptiie   (Inaug.-Diss.   d.   OaiyerB.   Mtlnater 

'';;  1908].  —  In  die  WiderstandaroUen    einer  Wheatst 

"-.;  BrQckenanordnasg    wurden    unmagnetiBche    Metallke 

'•'  gefUhrt.    Die  Änderung,  welcbe  der  wirksame  Widers 

,"  -.  ,    die  Selbstinduktion  hierdurch  erfahren,  ist  abhängig 

'.'•:'},  Höhe,  dem  Querschnitt  nnd  der  LeitfÜiigkeit  der  Ken 

Ton  der  Freqaenz  des  WechBelstromes.    Die  Selbstinda 

'  .  ,^  Bollen  zeigt  eine  Abnahme,  welche  für  eine  beatimn 

,-  der  Metallkeme  einen  Maximalwert  erreicht;  die  Atn 

■A'':  ;  femer  annfthemd  proportional  dem  Quadrat  des  Quei 

/.  der  Kerne,  dem  Quadrat  der  Leitiähigkeit  and  dem 

•    .>,'-';:';-  der  SchwingungszaU.    Der  wirksame  Widerstand  de 

h'^^''  nimmt  zu  proportional  der  Leitfähigkeit,  dem   Qua 

''H*f-*j  ''  Querschnittes,  sowie  dem  Quadrat  der  Schwingnngs; 

erreicht  fllr  eine   gewisse  HShe    der  Kerne   ebenüa 

Maximalwert. 

Die  ?on  A.  Oberbeck  gegebene  Theorie  dii 
Bcbeinungen  steht  in  Übereinstimmung  mit  den  £!r| 
der  Untersuchung. 

88.  L,  Cohen.  Der  Einfluß  der  Frequenz  auf  de. 
stand  und  die  Selbttirtduklien  von  Spulen  (fiull.  Bur.  i 
4,  S.  161— 17a  1907).  —  Der  Verf.  untersucht  der 
der  Frequenz  auf  den  Widerstand  und  die  Selbstj 
TOD  langen  Spulen,  deren  Drahtquerschnitt  er  als  qm 
voraussetzt.  Er  findet,  daß  die  WiderstaadserhOl 
Spulen  eine  Funktion  der  Schwingungszabl,  des  Qnt 
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84.  jE7«  Bosa»  Die  SelbstmdukHan  einer  toroidalen  Rolle 
von  rechteckigem  QuerschniU  (Ball.  Bor.  of  Stand.  4,  S.  141 
—148.  1907).  Fröhlich  hat  vor  einigen  Jahren  (Wied.  Ann.  63, 
8.  142.  1897)  für  eine  von  ihm  konstruierte  Selbstindnktions- 
normale,  die  ans  einem  Bing  aus  Marmor  bestand,  dessen 
Querschnitt  ein  Bechteck  war  und  mit  seidenumsponnenem 
Draht  umwickelt  war,  eine  Formel  zur  Berechnung  der  Selbst- 
induktion für  diesen  Fall  angegeben.  Er  nahm  an,  daß  hierbei 
die  Selbstinduktion  dieselbe  wäre,  wenn  der  Drahtquerschnitt 
ein  Bechteck  und  die  Isolationsschicht  unendlich  dünn  wäre, 
der  Draht  also  den  ganzen  Bing  gleichmäßig  bedeckte.  Der 
Verf.  weist  darauf  hin,  daß  dieses  Verfahren  nicht  statthaft 
ist,  daß  man  also  niemals  einen  wenn  auch  noch  so  dünnen 
Draht  mit  kreisförmigem  Querschnitt  durch  einen  rechteckigen 
ersetzen  darf.  Er  berechnet  für  die  Normale  von  Fröhlich  die 
Selbstinduktion  unter  der  Annahme  eines  runden  Drahtquer- 
schnittes und  findet  einen  Wert,  welcher  von  dem  von  Fröhlich 
gefundenen  um  etwa  0,2  Proz.  abweicht  B.  Str. 


85.  JE.  Rosa  und  L.  Cohen.  Über  die  SelbsUnduktion 
von  Kreisen  (Bull.  Bur.  of  Stand.  4,  S.  149  —  159.  1907).  — 
Die  Verf.  untersuchen  die  von  verschiedenen  Forschem  auf- 
gestellten Iformeln  für  den  Selbstinduktionskoeffizienten  eines 
Drahtkreises.  Sie  kommen  zu  dem  Ergebnis,  daß  die  von 
M.  Wien  abgeleitete  Formel  die  genaueste  ist,  und  daß  die 
von  Maxwell  gegebene  um  so  genauere  Besultate  liefert,  je 

kleiner  das  Verhältnis  ^^, — ^^  ist    Die  von  Bussel,  Hicks 

xk.  a.  gefundenen  Formeln  stehen  an  Genauigkeit  diesen  beiden 
nach  und  sollten  nicht  angewendet  werden,  wenn  der  Selbst- 
induktionskoeffizient eines  Kreises  mit  großer  Genauigkeit  be- 
stimmt werden  soll.  B.  Str. 

86.  E.  Orlich.  Über  die  IndukUonswirkungen  paralleler, 
gestreckter  Leiter  (Elektrot  ZS.  29,  S.  310—813.  1908).  — 
Der  Verf.  gibt  eine  Erläuterung  des  auch  für  die  Technik 
wichtigen  Begriffes  des  mittleren  geometrischen  Abstandes  und 
zeigt  dessen  Anwendbarkeit  bei  der  Berechnung  von  Selbst- 
induktionen langgestreckter  Leiter.    Es  wird  zuerst  das  Vektor- 

77* 
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,^  Potential  Ar  ebe  Stromschleife  berechnet,  welche  ans  m 

,  y  parallelen,  unendlich  langen  geraden  Leitern  beateht. 

'  4  Durch  Einfthrung  des  mittleren  geometrischmi  Abiliadt 

erh&lt  man  eine  sehr  einfache  Formel  f&r  den  SelbstindidctioBi 
koeffizienten  der  Leitung.  Aus  diesem  so  abgeleitetem  Am 
druck  und  unter  Verwendung  des  mittleren  geometriidMi 
Abstandes  kann  man  die  bekannten  Formeln  f&r  die  SeBiil 
induktion  einfacher  Leitersysteme ,  wie  konzentrisches  Kabd 
Doppelldtung  usw.  aufstellen.  &  Str. 


1  87.  JE.  ßcMößser.    Der  Einfluß  unmat^eiueker  MUid 

kerne  auf  die  Selbstinduktion  und  den  wirkeamen  fVUenlm 
einer  DrakUpule  (Inaug.-Diss.  d.  Oniyers.  Münster.  42  { 
1908).  ^  Li  die  Widerstandsrollen  einer  Wheatstonesohe 
Brückenanordnung  wurden  unmagnetische  Metallkeme  m 
geführt  Die  Änderung^  welche  der  wirksame  Widerstand  ua 
/  die  Selbstinduktion  hierdurch  erfieJireni  ist  ahh&ngig  tob  dfl 
Höhe,  dem  Querschnitt  und  der  Leitfähigkeit  der  Kernet  so«! 
Yon  der  Frequenz  des  Wechselstromes.  Die  Selbstindnktioa  di 
Bollen  2dgt  eine  Abnahme,  welche  für  eine  bestimmte  fliOh 
der  Metallkeme  einen  Maximalwert  erreicht;  die  Afanabme  ii 
femer  ann&hemd  proportional  dem  Quadrat  des  Qu^rschmtti 
der  Kerne,  dem  Quadrat  der  Leitfähigkeit  und  dem  Qoadn 
der  SchwingttogszahL  Der  wirksame  Widerstand  der  Rolk 
nimmt  zu  proportional  der  Leitfähigkeit,  dem  Qundrat  di 
Querschnittes,  sowie  dem  Quadrat  der  Schwingungscahl  on 
erreicht  für  eine  gewisse  Höbe  der  Kerne  ebenfalls  eine 
Maximalwert. 

Die    von    A.    Oberbeck    gegebene    Theorie    dieser  £i 
scheinuDgen  steht  in  Übereinstimmung  mit  den  Ergebnisse 

|.  der  Untersuchung.  B.  Str. 

;  88.  L.  Cohen.    Der  Eififluß  der  Frequenz  auf  den  ^üh 

stand  und  die  Selbstinduktion  von  Spulen  (Bull.  Bur.  of  Stani 
;  4,  S.  161—178.    1907).  —   Der  Verf.  untersucht  den  fiinfln 

-'  der   Frequenz  auf   den   Widerstand  und   die   Selbstinduktio 

Ton  langen  Spulen,  deren  Drahtquerschnitt  er  als  quadratisc 
voraussetzt  Er  findet,  daß  die  Widerstandserhöhung  h 
Spulen  eine  Funktion  der  Schwingungszahl,   des   Querschniti 
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der  SpulenwinduDgen  und  der  Ganghöhe  ist  Ein  analoges 
Verhalten  zeigt  der  Selbstmduktionskoeffizient. 

Die  zwecks  PrQfung  seiner  Theorie  von  ihm  angestellten 
Messungen  ergeben  zwischen  den  berechneten  und  beobachteten 
Werten  der  Widerstandsänderungen  Abweichungen  bis  zu 
20  Proz.y  die  sich  noch  bedeutend  yergröBemy  wenn  man  seine 
Formeln  auf  die  Meßresultate  von  Black  (Ann.  d.  Phys.  19, 
S.  157.  1906)  anwendet. 

Die  Abweichungen  der  Theorie  des  Yerfl  von  den  Ver- 
suchen erklären  sich  daraus,  daß  seine  Formeln  für  rechteckigen 
Drahtquerschnitt  ausgerechnet  sind,  während  sich  die  Messungen 
auf  runden  Querschnitt  beziehen.  Seine  Formeln  stellen  die 
Widerstaniserhöhung  für  runden  Drahtquerschnitt  wesentlich 
schlechter  dar,  wie  diejenigen  von  Sommerfeld  (Ann.  d.  Phys. 
15,  a  673.  1904)  und  Picciati  (N.  Cim.  11,  S.  361.  1906). 

Im  Gegensatz  zum  Verf.  muß  darauf  hingewiesen  werden, 
daß  ein  sehr  wesentlicher  Einfluß  der  Form  des  Drahtquer- 
schnittes vorhanden  ist,  so  daß  eine  für  quadratischen  Quer- 
schnitt abgeleitete  Formel  des  Widerstandes  und  der  Selbst- 
induktion Yon  Spulen  nicht  auf  runden  Querschnitt  angewendet 
werden  darf.  B.  Str. 

89.  F.  HUI.  Die  Änderung  der  scheinbaren  Kapazität 
eines  Kondensators  mit  der  Entladungszeit  und  die  Änderung 
der  Kapazität  mit  der  Frequenz  bei  Messungen  mit  fFechsel' 
strömen  (Phys.  Rev.  26,  S.  271— 272.  1908;  Electrician  61, 
8.  718.  1908).  —  Der  Verf.  hat  die  Kapazität  von  Konden- 
satoren vermittelst  Wechselstromes  verschiedener  Perioden 
gemessen,  worüber  kurz  berichtet  wird.  Bei  einem  Glimmer- 
kondensator nahm  die  Kapazität  um  etwa  1  Proz.  ab  bei  einer 
Steigerung  der  Frequenz  von  60  auf  3000.  Bei  Kondensatoren 
mit  anderem  Dielektrikum  war  die  Abnahme  der  Kapazität 

noch  größer.     Genauere  Mitteilungen  werden  nicht  gemacht. 

B.  Str. 

90.  (?.  Eichhorn.  Pendelunterbrecher  fiir  schnelle  elek^ 
trische  Schwingungen  (Jahrb.  d  drahü.  Telegr.  u.  Teleph*  1, 
S.  369  —  373.  1908).  —  Bei  dem  vom  Verf.  beschriebenen 
Unterbrecher  handelt  es  sich  um  einen  abgeänderten  Helm- 
holtzschen  Pendelunterbrecher  der  bekannten  Ausführung.    Die 


•    -. 
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Abänderungen  sind  derart  getroffen,  daß  der  Meßberei 

heblich  erweitert  ist,  so  daß  Zeitintervalle  von  10^*  8 

annähernd  0,6  Sek.  gemessen  werden  können.    Starke  E 

'  jL"^  '4  magnete  und  bewegte  Eisenmassen,  welche  das  Feld  dei 

V-    .r-f  Instrumente    beeinflussen   könnten,    sind    gänzlich    Ten 

'-^^Tii^^  ^^®  kurze  Theorie  des  Unterbrechers  ermöglicht  es,  a 

.\>^:\,  ^\  Konstanten  des  Apparates,  seiner  Schwingungsdaner  u: 

'>^  j^  maadmalen    Amplitude    das    Zeitintervall   f&r   jede    be 

.fl''\l.'  Stellung  der  Eontakthebel  zu  berechnen.  B. 
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91.    V.  Busch.     Unierivehungen  mü  dem   PemJe 

'^"'•/^  brecher  (Jahrb.  d.  drahtL  Telegr.  u.  Teleph.  1,  8.  378- 

v/t't^  1908).  —  Unter  Zugrundelegung  der  Ton  Sommerfeld  : 

'';;:Vl^'  Annalen   der  Physik   gegebenen  Theorie  des  Wechsel 

:  ':f^^:^  feldes  von  Spulen  und  Bollen  leitet  der  Verf.  einen 


v«*:iii'^^  für  den  Selbstinduktionskoeffizienten  von  Bollen  ab.    Ai 


Formel  läßt  sich  erkennen ,  daß  die  Selbstinduktion  n 
":>v'iii*,  nehmender  Schwingnngszahl  abnimmt 

Im  experimentellen  Teil  der  Arbeit  werden  Schwiuj 

kurven  f&r  yerschiedene  Bollen  in  bekannter  Weise  mit 

abgeänderten  Helmholtzschen  Pendelunterbrecher  (TgL  ds 
^:^^i,/.  J  hergehende  Beferat)  aufgenommen  und  daraus  die  Wer 

''"*''  ^  Selbstinduktion,    des  Widerstandes   und    der   Dämpfun 

Bollen    für    verschiedene  Schwingungszahlen    bestimmt. 

Ergebnisse  stimmen  mit  den  Forderungen  der  Theorie  ü1 

R 

.'^\):  92.  O.  3f.  Corhino.    Eine  Anordnung  sur  Erze 

praktisch  komlanten  hochgespannten  Gleichstroms  (Phys. 
ä  408-411.  1908).  -  Es  wird  eine  Methode  zur  Erzeugm 
hochgespanntem  Gleichstrom  beschrieben,  die  darin  bestel 
'?■-:'.  an  die  Sekundärseite  eines  Induktoriums  in  Serie  eine  Fi 

strecke  und  ein  Kondensator  geschaltet  wird.  Das  Induki 
wird  zweckmäßig  mittels  Wehnelt- Unterbrecher  erregt 
dieser  Anordnung  kann  man  parallel  zum  Kondensator  pra 
konstanten  Gleichstrom  entnehmen,  der  unter  normale 
/  ^  dingungen  bis  auf  Viooo  ^'^  konstant  anzusehen  ist.    D 

;■.   i'  naueren  Bedingungen  werden  noch  rechnerisch  geprüft  u 

>•>•'.*  einigen  Beispielen  erläutert. 
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93.  Am  H*  Taylor»  Theorie  eines  fFechselstromgaivano- 
Meiere  (Phys.  Bev.  25,  8.  61—63.  1907).  —  Es  wird  kurz  die 
Theorie  eines  Gidyanometers  für  Wechselstrom  beliebiger 
Frequenz  gegeben,  das  in  der  Hauptsache  aus  einem  Meßsystem 
nach  Deprez-d'Arsonyal  besteht,  mit  einem  lamellierten  Elektro- 
magneten an  Stelle  eines  Stahlmagneten.  Die  Einstellung  der 
Empfindlichkeit  erfolgt  durch  Einschalten  eines  Kondensators, 
eyentuell  in  Serie  mit  einem  Widerstand,  parallel  zur  beweg- 
liehen  Spule.  Das  Instrument  soll  sich  hauptsächlich  bei 
Brückenmessungen  gut  bewährt  haben.  Bl. 


94.  O»  JoneiSm  Die  Berechnung  der  Stromkurve  eines 
JKondeneaiorkreises  aus  der  Reeonanzkurve  eines  mit  ihm  lose 
gekoppelten  Sekundärkreises  (Inaug.-Diss.  d.  Uniyersität  Straß- 
burg.  30  8.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1907).  —  Der  YerC  unter- 
sucht theoretisch  die  Stromkurye  in  einem  Kondensatorkreis, 
welcher  auf  einen  Sekundärkreis  in  loser  Koppelung  einwirkt. 
Er  findet,  daß  die  Kurye,  welche  den  Amplitudenyerlauf 
als  Funktion  der  2ieit  darstellt,  nicht  ab  eine  gewöhnliche 
Exponentialfunktion  angesehen  werden  kann,  was  yon  yer- 
schiedenen  Beobachtern  schon  experimentell  festgestellt  worden 
ist.  Unter  der  Annahme,  daß  diese  Funktion  eine  Exponential- 
funktion höherer  Ordnung  ist,  berechnet  er  die  Amplitude,  die 
sich  darstellt  in  der  Form: 

Benutzt  man  nur  das  erste  Glied  der  Beihe,  betrachtet 
also  die  Amplitude  als  eine  gewöhnliche  Exponentialfunktion,  so 
kommt  man  auf  den  yon  Bjerkness  behandelten  Fall.  Bei  zwei 
Gliedern  erhält  man  für  die  Amplitudenkurye  eine  gleichseitige 
Hyperbel,  für  n  »  3  eine  Kurye  dritten  Grades. 

Zeichnet  man  in  der  Besonanzkurye  eine  Anzahl  yon 
Sehnen  parallel  der  or- Achse,  und  y erbindet  die  Mittelpunkte 
dieser  Sehnen  durch  eine  Kurye,  so  erhält  man  bei  Benutzung 
nur  des  ersten  Gliedes  der  Beihe  durch  die  Theorie  eine 
Gerade;  man  hat  den  Bjerknes sehen  Fall.    Für  n  »  2, 

(p  =  fl^^-^it  +  a^^«.«, 

wird  die  Kurye   eine   gleichseitige  Hyperbel,   fQr  n »  3   eine 
Kurye  dritten  Grades. 
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Aus  den  gewonnenen  Resultaten  folgt,  daß  man  im  ersten 
und  dritten  Fall  durch  die  genaueren  Rechnungen  nur  eine 
Korrektur  des  auf  gewöhnliche  Weise  erhaltenen  Dekrementei 
erhält,  während  im  zweiten  Fall,  welcher  als  Superpositio& 
zweier  wenig  gegeneinander  verstimmter  Schwingungen  gleicher 
Amplitude  und  gleichen  Dekrementes  erscheint,  die  gewöhnlicba 
Methode  keine  brauchbare  Annäherung  liefert  B.  Str. 


95  u.  96.  jB«  JET«  JBendahL  Über  du  Fermemhmg 
kontinuierlicher  Schwingungen  bei  Dämpfungsmessungen  (Physik. 
ZS.  9,  S.  185— 136.  19Q9;).  —  Frhr.  B.  von  Trauhenberg 
und  B.  Monasch.  Dasselbe  (Ebenda,  S.  251—253.  1908).- 
R.  Yon  Traubenberg  und  B.  Monasch  haben  die  Dämpfauf 
eines  Schwingungskreises  dadurch  bestimmt,  daß  sie  ihn  durch 
einen  kontinuierlich  schwingenden  Bogenlampenkreis  erregten 
und  aus  der  Resonanzkurve  die  Dämpfung  nach  BjeikoesB 
feststellten  (vgl.  Beibl.  32,  S.  701).  In  seiner  Arbeit  weist 
Rendahl  darauf  hin,  daß  die  Methode  von  Traubenbei^g  and 
Monasch  keineswegs  genauere  Ergebnisse  liefere  als  die  g^ 
bräuchliche  ältere  Methode,  bei  welcher  der  zu  messende 
Schwingungskreis  von  einem  verhältnismäßig  stark  gedämpften 
Funkenkreis  erregt  ?rird  und  die  Ausschläge  des  Meß- 
instrumentes vor  und  nach  dem  Einschalten  eines  bekanntoi 
Widerstandes  verglichen  werden.  Zur  Prüfung  der  (jenanig* 
keit  ihrer  Methode  haben  aber  Traubenberg  und  Monasch 
gerade  die  ältere  Methode  benutzt,  so  daß  nur  bewiesen  sei, 
daß  die  neue  Methode  nicht  ungenauer  sei  als  die  alte.  Es  sei 
ferner  bedenklich,  aus  der  Resonanzkurve  die  Dämpfung  xq 
berechnen,  wenn  die  Erregerschwingungen  Abweichungen  von 
der  Sinusform  besitzen,  wie  es  bei  den  Bogenlampenschwingungeo 
der  Fall  seL 

von  Traubenberg  und  Monasch  erwidern  darauf,  daß  die 
Einwendungen  Rendahls  zum  großen  Teil  auf  unrichtigen  Vor* 
aussetzungen  beruhen;  die  in  den  benutzten  Erregerscbwingongen 
enthaltenen  Oberschwingungen  seien  nicht  von  nennenswerter 
Intensität  Selbst  wenn  Oberschwingungen  von  beträchtlicher 
Stärke  vorhanden  wären,  würde  die  Resonanzkurve  merklich 
doch  nur  von  der  Grundschwingung  beeinflußt  B.  Str. 
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97  n.  98.  JB«  J7,  BendaJU»  über  Erzeugung  sehwach 
gedämpßer  elektrischer  Schwingungen  (Physik.  ZS.  9,  8.  203 
—205.  1908).  M.Wien.  Dasselbe  {JSAi&nAd^  8.308.  1908).— 
Um  bei  dem  Yeriahren  von  M.  Wien,  durch  Verwendang  sehr 
kleiner  Fankenstrecken  wenig  gedämpfte  8chwingüngen  zu  er- 
zeugen (BeibL  31,  8.  347),  größere  Energiemengen  im  sekun- 
dären  8chwingungskrei8  zu  erhalten,  verwendet  der  Verf.  als 
Funkenstrecke  eine  Quecksilberlampe,  mit  welcher  es  ihm 
gelang,  bei  8pannungen  von  etwa  10000  Volt  bis  80  Proz.  der 
Energie  des  Lampenkreises  in  den  sekundären  Kreis  als  wenig 
gedämpfte  8chwingungen  zu  übertragen.  Weitere  Mitteilungen 
über  Messungen  sowie  Über  die  Konstruktion  einer  praktisch 
yerwendbaren  Quecksilberlampe  sollen  demnächst  folgen. 

Die  Yon  M.  Wien  angegebene  Methode  der  Erzeugung 
wenig  gedämpfter  8chwingungen  (Beibl.  32,  S.  701)  hält  Bendahl 
für  Meßzwecke  für  sehr  unsicher  und  für  praktische  Zwecke, 
z.  fi.  drahtlose  Telegraphie,  ftlr  unzulänf^cL 

M.  Wien  entgegnet  darauf,  daß  die  Einwendungen  Bendahls 
gegen  seine  Methode  durch  seine  eingehenden  Mitteilungen  in 
den  Ann.  d.  Phys.  25,  8.  625,  1908,  hinfällig  werden.  Gerade 
zur  exakten  Messung  kleiner  Dekremente  eignet  sich  die  Methode 
besondere  gut  Eine  „künstliche*^  Dämpfung  des  Erreger- 
kreises zur  Erzeugung  schwach  gedämpfter  8chwingungen  ist 
nioht  erforderlich.  Auch  ist  der  Wirkungsgrad  annUiemd  der 
gleiche  wie  bei  der  Quecksilberlampe  Rondahls.  B.  Str. 


99  u.  100.  JB.  S,  Collen.  Die  fVirkung  von  Stromverlusten 
und  der  Gebrauch  von  Heavisides  Bedingung  Jür  die  verserrungs- 
freie  Übertragung  in  Telephonleüungen  (Electrician  60,  8.  983 
—984.  1908).  —  JB.  S.  Cohen,  B.  Gdti  und  C.  V.  DryS" 
dale.  Bemerkungen  dazu  (Ebenda  61,  8.  49.  65,  101  u.  181. 
1908).  —  Die  Bedingung  Heavisides  für  die  yerzerrungsfreie 
Übertragung  von  Telephonströmen  lautet  (nach  Drysdale,  Elec- 
trician 60,  8.  469.  1908) 

Ä^Ä-LS^O 

[Kj  R,  Lj  S  bedeuten:  Kapazität,  Ohmscher  Widerstand,  Selbst- 
induktion, reziproker  Ohmscher  Isolationswiderstand  pro  Längen- 
einheit der  Leitung). 
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Nach  Cohen  ergibt  sich  nach  dieser  Formel  praktifich  eio 
zu  geringer  Isolationswiderstand  {Si  =^  ^ I ^i  wodarch  die 
Stromintensität  in  der  Empfangsstation  nnznlftssig  klein  wiri 
Man  muß  sich  deshalb  mit  einer  Annäherung  begnügen. 

Nach  G&ti  maß  beachtet  werden,  daß  die  bei  Telephon- 
strömen auftretenden  Dielektrizitätsyerluste  in  ihrer  Wirkimg 
einer  Verschlechterung  der  Isolation  gleichkommen. 

Drysdale  weist  nach,  daß  die  yon  Cohen  aufgesteDte 
praktische  Bedingungsgleichung  erfüllt  wird,  wenn  man  den 
Heavisideschen  Ausdruck  KR  —  LS nicht  gleich  Null,  sondern 
gleich  einem  kleinen  Betrag  setzt,  der  bei  der  weiteren 
Rechnung  vernachlässigt  werden  kann.  Cd. 


101.  Poulsens  Apparat  für  drahUose  Telephonie  (fiilectncuD 
61,  S.  49.  1908;  nach  einem  Vortrag  von  V.  Ponken  in  der 
London  Institution,  April  1908).  —  Der  Vortrag,  der  nicht 
für  ein  Fachpublikum  berechnet  war,  beschränkte  sich  auf  die 
Vorführung  und  Beschreibung  der  Apparate.  Es  werden  die- 
selben Apparate  wie  für  die  drahÜose  Telegraphie,  mit  geringen 
Abänderungen,  benutzt.  Die  Erzeugung  der  ungedämpften 
Wellen  erfolgt  mittels  eines  in  Alkoholdämpfen  eingeschlossenen 
Lichtbogens.  Diese  Wellen  gestatteten  die  telegnqilueche 
Übertragung  bis  zu  120  Wörtern  in  der  Minute,  wobei  in  der 
Empfangsstation  das  Badiogramm  photographisch  auf  Ikht* 
empfindlichem  Papier  erzeugt  wird.  Cn. 


Kosmische  Physik. 

102.  A.  Sieberg.  Der  Erdball,  »eine  EniwicAelwtg  und 
seine  Kräße  (58  Bildertafeln  u.  etwa  350  8.  Text  mit  über 
220  Abbild.  1.  Lief.  o#  0,76.  Esslingen  u.  Mtinchen,  J.  F. 
Schreiber,  1908).  —  Das  populäre  Werk,  dessen  erste  Liefenuig 
soeben  erschienen  ist,  soll  in  20  reich  illustrierten  Ldeferoogen 
(ä  o#  0,75)  die  Beziehungen  der  Erde  zum  Weltall,  ihre  &(- 
Wickelung,  die  Beschaffenheit  und  Umgestaltung  der  Erdiinde 
behandeb.  Besonderes  Gewicht  wird,  der  Tätigkeit  des  Verl 
als  technischer  Sekretär  der  flauptstation  für  Erdbebenfbrschnng 
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in  Straßburg  entsprechend,  aaf  die  Darstellung  des  Yalkanismus 
und  der  Erdbeben  gelegt  werden.  —  Die  Yorliegende  erste 
Lieferung  enthält  eine  kurze,  durchaus  populär  gehaltene  Dar- 
stellung der  Stellung  der  Erde  im  Planetensystem ,  sowie  der 
Beschaffenheit  der  übrigen  Planeten  und  der  Sonne.  Zu  be- 
dauern ist,  daß  die  beigehefteten  Tafeln  an  ganz  andere  Stellen 

des  Werkes  gehören,  dagegen  die  zum  Text  gehörigen  fehlen. 

RP. 

lOS.  W.  van  Bemmelen.  Erdstromregütrierung  in 
Baiavia.  IL  (VersL  K.  Ak.  van  Wet  16,  S.  737—744.  1908). 
—  Bei  der  fortgesetzten  Erforschung  der  Ursache  f&r  die  Un- 
gleichheit im  Verhalten  der  kürzeren  und  längeren  Strecken 
mit  Bezug  auf  den  Erdstrom  wurde  zuerst  durch  Beobachtungen 
in  Semarang  festgestellt,  daß  die  Linien  Semarang— SoeralMtja 
und  Semarang— Cheribon  für  das  Amplitudenverhältnis  von 
Erdstrom  und  magnetischer  Variation  dieselben  Resultate 
lieferten,  wie  die  Linie  Batavia— Cheribon.  Die  Distanz  allein 
war  also  nicht  die  Ursache  der  Unterschiede. 

Der  nächste  Versuch,  Verbindung  der  identischen  Erd- 
platten in  Semarang  und  Batavia  durch  zteei  Linien,  eine  der 
Nordküste  entlang,  die  andere  längs  der  Eisenbahn,  ergab, 
daß  die  Nordlinie  mit  Batavia— Cheribon  übereinstimmte,  die 
Südlinie  mit  den  kürzeren  Linien  in  der  Umgebung  von 
Batavia. 

Ein  Versuch,  bei  dem  abwechselnd  Batavia  und  Cheribon 
oder  Batavia  und  Soerabaja  entweder  durch  zwei  oder  durch 
eine  einzelne  Leitung  verbunden  wurden,  ergab  in  beiden 
Fällen  dasselbe  Verhältnis  zwischen  Erdstrom  und  magnetischer 
Variation.  Der  Verf.  folgert  daraus,  daß  keine  elektromotorische 
EIrregung  in  der  Linie  selbst  stattfindet.  Nach  seiner  Meinung 
bleibt  nichts  übrig,  als  anzunehmen,  daß  durch  mangelhafte 
Isolation  Ströme  aus  dem  zwischenliegenden  Erdboden  in  die 
Leitung  gelangen.  Diese  Ströme  könnten  dann  in  der  nörd- 
lichen Niederung  anders  sein  als  im  südlichen  gebirgigen  Teü. 
Diese  Auffassung  wird  auch  dadurch  unterstützt,  daß  der 
Unterschied  im  Verhalten  der  Süd-  und  Nord-Semarang— Batavia- 
Linien  in  der  trockenen  Jahreszeit  geringer  war  als  in  der 
nassen.  Schließlich  ergab  sieb,  daß  die  kurz-  und  langdauernden 
Variationen  der  erdmagnetischen  Kraft  in  Batavia  (im  Flach- 
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lande)  und  Buitenzorg  dasselbe  Amplitadenyerhältnis  leigen, 
und  folglich  nur  für  einen  sehr  geringen  Teil  durch  Ströme  in 
der  äußersten  Brdrinde  verursacht  werden  können,     yan  E. 


104.  TT.  van  Bemtnelen.  Der  Anfangsstoß  bei  mügm- 
iischen  Störungen  (Yersl.  K.  Ak.  yan  Wet  16,  S.  728—737. 
1908).  —  Der  Verf.  publiziert  die  Resultate  einer  UntersocfaiBg 
über  die  Anfangsstöße,  welche  während  1882  — 1899  in 
Batavia,  seit  1906  in  Buitenzorg  und  an  17  Tagen  ans  den 
Jahren  1892,  1893,  1894,  1902,  1903  und  1905  an  31  weiteren 
Observatorien,  welche  Antwort  auf  ein  Rundschreiben  geschickt 
hatten,  beobachtet  wurden. 

Als  allgemeines  Ergebnis  sei  erwähnt,  daß  an  vielen 
Stationen  die  Anfangsbewegungen  in  fi,  D  und  Z  oder  einen 
oder  zwei  dieser  Elemente  immer  dieselbe  Richtung  zeigten. 
Diese  Konstanz  der  Richtung  scheint  mit  der  geographischen 
Breite  abzunehmen  und  am  größten  zu  sein  fftr  H,  am  ge- 
ringsten  für  D;  bei  fl  ist  die  konstante  EUchtang  stets  die 
positive. 

Anordnung  der  Stationen  in  Gruppen  ergab  f&r  H  und  D 
meistens  Übereinstimmung  für  naheliegende,  Abweichung  ftr 
entferntere  Stationen  —  in  Europa  meistens  einen  KW-Yektor, 
in  Amerika  einen  NE -Vektor,  also  ein  Hinweis  auf  ein 
Störungszentrum  nahe  dem  magnetischen  Pol  (wie  auch  von 
Brückmann  erwähnt  wird).  Für  die  vertikale  Kraft  jedoch 
waren  oft  naheliegende  Stationen  —  Batavia  und  Buitenzorg, 
Greenwich  und  Paris  (St.  Maur)  —  entgegengeeetzt  Dieee 
Tatsache  scheint  nach  dem  Verf.  auszuschließen,  daß  elektrische 
Strömungen  in  der  Atmosphäre  als  Ursache  des  Anfangsstoftei 
anzusehen  wären;  es  würde  nach  seiner  Meinung  nur  übrig 
bleiben,  anzunehmen,  daß  beim  Eintreten  der  Störung  ein  Erd* 
Strom  erzeugt  wird,  der  konstante  Wege  durch  die  Erdkrute 
wählt.  Der  kürzlich  vom  Verf.  gefundene  Unterschied  ia 
Verhalten  des  Erdstromes  bei  kurz-  und  langdauemden  magne- 
tischen Variationen  für  verschiedene  G^enden  Javas  (vgl  vor* 
hergehendes  Referat)  könnte  hier  als  Beleg  herangezog^o 
werden.  Die  Erdstromregistriemng  lieferte  fast  immer  sinuil- 
tanes  Einsetzen  des  Erdstromstoßes  und  des  Störongsstoßea 

van  & 
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105.  JP»  Linkem  Fergleich  der  Messung  der  Horisontal» 
intensität  des  Erdmagnetismus  in  Potsdam  und  Cheltenham  im 
Jahre  1904  (Gott  Nachr.  1907,  S.  582—588).  —  Der  Verf.  hat 
mit  einem  Teedorpfschen  Beisetheodoliten  (vgl.  Beibl.  30, 
S.  937),  und  zwar  mit  demselben,  den  F.  Bidlingmaier  auf 
der  deutschen  Südpolarezpedition  benutzt  hatte,  bei  seiner 
Ausreise  nach  Samoa  Yergleichsmessungen  in  Potsdam  und 
Cheltenham  ausgeführt,  und  dann,  nachdem  der  Theodolit 
2^/i  Jahre  in  Samoa  in  Gebrauch  gewesen  war,  wieder  in 
Potsdam  eine  AnschlußmessuDg  mit  ihm  gemacht  Der 
Theodolit  wurde  als  „relativer^'  verwendet,  d.  h.  Ablenkungs- 
konstante, Trägheitsmoment  der  Magnete,  Entfernungen  auf 
den  Schienen  wurden  nicht  absolut,  sondern  durch  Vergleich 
mit  dem  Potsdamer  Hauptinstrument  bestimmt  Der  Theodolit 
hat  sich  sehr  gut  gehalten,  seine  Konstanten  haben  sowohl  in 
der  Antarktis,  als  auch  in  den  Tropen  nur  geringe  Ver- 
änderungen erfahren.  Die  Messungen  in  Potsdam  und 
Cheltenham  ergaben  nun,  daß  das  Cheltenhamer  flaupt- 
instrument  einen  um  35  y  höheren  Wert  der  florizontalinten- 
sität  lieferte  als  das  Potsdamer!  Derselbe  Unterschied  (84  y) 
«rgab  sich  in  Apia  bei  einer  Vergleichsmessung  zwischen  dem 
Tesdorpfschen  Theodoliten  und  dem  auf  dem  Vermessungs* 
schiff  „GtJilee*'  benutzten,  der  an  das  Cheltenhamer  In- 
strument angeschlossen  ist  Es  ergibt  sich  hieraus  deutlich, 
wie  dringend  notwendig  regelmäßige  Vergleichungen  zwischen 
den  Normalinstrumenten  magnetischer  Obseryatorien  sind, 
femer  auch,  daß  hierzu  derartige  „relative  Theodoliten^'  ver- 
wendet werden  können.  W.  Br. 


106.  L.  Am  Bauer 9  For läufige  Mitteilung  betr.  inter» 
nationale  erdmagnetische  Fergleichsmessungen  (Terr.  Magn.  and 
Atm.  Elect  12,  S.  161.  1908).  —  Die  Wichtigkeit  einer 
systematischen  DurchfQhrung  von  Vergleichungen  zwischen  den 
Normalinstiumenten  der  verschiedenen  magnetischen  Obser- 
vatorien ist  von  der  erdmagnetischen  Kommission  anläßlich 
der  Meteorologenkonferenz  zu  Innsbruck  1905,  auf  einen  Antrag 
von  Ad.  Schmidt  hin,  durch  eine  Besolution  besonders  hervor- 
gehoben worden.  Aus  einer  Zusammenstellung  der  in  den 
letzten    Jahrzehnten    ausgeführten    Vergleichsmessungen    mit 
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magnetischen  Instrumenten  geht  nun  herror,  daß  der  Pots- 
damer Theodolit  gegenüber  denen  von  Kew,  Parc  8t  Mtnr, 
Pawlowsk,  Rom,  Pola,  im  Durchschnitt  um  etwa  2ly  za  niedrige 
jy- Werte  und  um  V2  ^^^  '//  ^  kleine  östliche  D- Werte 
liefert.  Ebenso  haben  zahlreiche  Vergleichongen  zwiacben 
dem  Cheltenhamer  Haupttheodoliten  und  andern  amerika- 
nischen sowie  dem  Tesdorpfschen  Instrument  (vgL  Torigei 
Aeferat)  dargetan,  daß  das  Cheltenhamer  Instrument  etwa  ebeo- 
soviel  zu  große  H-Werte  liefert  Kew  scheint  einem  inter« 
nationalen  Normalinstrument  am  nächsten  zu  kommen.  Die 
Unterschiede  in  den  Deklinationsmessungen  scheinen  zwiKheo 
Instrumenten  verschiedener  Konstruktion  aUgemein  nicht  giMer 
als  1  bis  2'  zu  sein,  die  der  Inklinationsmessungen  mittels  Erd- 
induktoren nur  Bruchteile  der  Bogenminute.  Der  Ver£  emp- 
fiehlt noch  die  Vermeidung  von  Lokaldifferenzen,  und  weist 
auf  andere  notwendige  Maßnahmen  bei  VergleichnngeD  i& 
Instrumente  hin.  W.  Br. 


107.  A»  NippoldU  Betiierkungen  su  neuen  Karton  ia 
Felden  der  täglichen  Variation  des  ErdmagneUsmuM  {Met  ZS. 
35,  S.  97—103.  1908).  —  W.  v.  Bezolds  Karte  der  Glack- 
gewichtslinien  der  täglichen  Variation  des  Erdmagnetismas 
(vgl.  Beibl.  21,  8.  65S)  War  nach  den  Resultaten  der  Berechnimg 
von  A.  Schuster  gezeichnet  worden.  Diese  Berechnung  hatte 
zur  Grundlage  die  Beobachtungen  aus  nur  einem  Jahr  und  tob 
nur  vier  Stationen.  H.  Fritsche  hat  dann  eine  neue  Be- 
rechnung des  täglichen  Feldes  geliefert,  die  sich  auf  Beob- 
achtungen an  27  Orten  stQtzt  Der  Verf.  hat  nun  nach  deo 
Besultaten  Fritsches  neue  Karten  gezeichnet,  eine  f&r  im 
nördlichen  Sommer,  welche  der  von  W.  v.  Bezold  gezeidmetn 
entspricht,  und  eine  für  den  südlichen.  Wie  zu  erwarten,  kt 
der  Charakter  der  neuen  Karte  für  den  Nordsommer  nidit 
wesentlich  verschieden  von  dem  der  alten.  Dagegen  zeigt  ein 
Vergleich  der  Karte  für  den  Nord-  mit  der  für  den  SM* 
Sommer,  daß  die  Potentiallinien  für  den  letzteren  nicht|  «» 
auf  der  v.  Bezold  sehen  Karte  vorausgesetzt  war,  odw 
wenigstens  nur  in  geringer  Annäherung  symmetrisch  zu  deoei 
der  ersteren  verlaufen.  Die  hauptsächlichste  VerBchiedeohal 
ist  dadurch   charakterisiert,   daß  der  Tages wirbel  des  Noni» 
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sommers  tief  in  die  sttdliche,  der  des  SQdsommers  nur  wenig 
in  die  nördliche  Hemisphäre  eindringt,  ein  weiterer  Unter- 
schied rQhrt  daher,  daß  Tag-  nnd  Nachtpol  auf  der  Süd- 
halbkugel während  des  ganzen  'Jahres  um  mehr  als  10®  in 
Breitenlage  differieren,  während  auf  der  nördlichen  Hemisphäre 
beide  sich  stets  in  ungefähr  gleicher  Breite  befinden.  Femer 
▼erschieben  sich  beim  Übergang  vom  Sommer  zum  Winter 
die  Wirbelzentren  auf  Nord-  und  Südhemisphäre  um  vonein- 
ander verschiedene  Beträge.  Auf  beiden  Halbkugeln  rücken 
die  Pole  beim  Übergang  zum  Winter  nach  der  Sonne  zu  zu- 
sammen. Um  die  Ursache  der  Unsymmetrie  in  den  beiden 
Sommern  zu  finden»  hat  der  Verf.  die  Pritsche  sehen  Zahlen  für 
das  äußere  Feld  und  die  für  das  innere  getrennt  vorgenommen. 
Es  stellte  sich  dabei  heraus,  daß  das  äußere  Feld  im  wesent- 
lichen den  Typus  des  Gesamtfeldes  besitzt,  im  einzelnen  aber 
einen  starken  jahreszeitlichen  Gegensatz  beider  Halbkugeln 
aufweist  Die  inneren  Elräfte  dagegen  haben  stets  nur  ein 
Polpaar,  das  immer  auf  der  Südhemisphäre,  also  der  mit  vor- 
wiegender Wasserbedeckung,  liegt  Dies  ist  besonders  auf- 
fallend, da  man  sich  die  inneren  Kräfte  als  von  den  äußeren 
in  der  Erdrinde  induziert  vorstellt  Die  einseitige  Bevorzugung 
der  Südhemisphäre  bezüglich  der  inneren  Kräfte  ist  als  haupt- 
sächlichste Quelle  der  Asymmetrie  zwischen  den  beiden  Karten 
anzusehen.  W.  Br. 

108.  JB.  Brunhes  und  P.  David.  Über  die  direkte 
Messung  der  f^ertikalkomponente  des  Erdmagnetismus.  An- 
wendung bei  Untersuchung  der  Puykette  (C.  B.  146,  S.  878—880. 
1908).  —  Bei  früheren  Messungen  der  Deklination  und  Hon- 
sontalintensiiÄt  in  der  Bergkette  um  den  Puy  de  Dome  haben 
die  Verf.  dort  Anomalien  gefunden,  die  sich  durch  eine  Gesamt- 
magnetisierung jedes  einzelnen  Berges  erklären.  Sie  haben 
dieses  Ergebnis  nun  durch  direkte  Messungen  der  Vertikal- 
intensität  kontrolliert  Dazu  wurde  von  ihnen  ein  Nadel- 
inklinatorium  benutzt,  an  welchem  seitlich  horizontale  Ab- 
lenkungsschienen angebracht  waren.  Das  Instrument  wurde 
mit  der  SchwiDgungsebene  der  Nadel  senkrecht  zum  Meridian 
gestellt,  so  daß  die  Nadel  vertikal  stand,  darauf  wurde  mit 
Hilfe   eines   auf  die   Schienen  gelegten  Magneten   abgelenkt. 
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£s  ist  dann  Zss  JTcotga,  wo  a  der  Ablenkungswinkel  ist  und 
K  eine  Konstante,  welche  durch  Ablenkungsbeobachtungen  u 
einem  Orte  bestimmt  wird,  an  welchem  eine  absolute  Messong 
Ton  Z  ausgeführt  worden  ist.  Die  in  großer  Zahl  an  den 
Bergen  ausgeführten  Messungen  ergaben  eine  Zunahme  der 
Vertikalkomponente,  angenähert  proportional  mit  Zunahme  der 
Höbe,  woraus  eine  Magnetisierung  des  Berges  im  ganzen  folgt 
Die  Zunahme  war  sehr  beträchtlich,  hunderte  von  y  auf  wenige 
hundert  Meter  Höhendifferenz.  W.  Br. 


109.  Clrera  und  BalceUim  Bemerkungen  über  die  Bt- 
Miehung   »wischen  Sonnenläligkeü  und  magneiücken  SiäruMgm 

(C.  R.  145,  S.  862—864.  1907).  —  Zweite  Mitteilung  der  Verl 
über  diesen  Gegenstand  (vgl.  Beibl.  32,  S.  191).  Durch  die 
im  zweiten  und  dritten  Vierteljahr  1907  in  Tortosa  angestellten 
Beobachtungen  finden  sie  ihre  früheren  Resultate  bestätigt 
Außerdem  haben  sie  die  Anschauung  gewonnen,  daß  die  Stlike 
einer  magnetischen  Störung  abhängig  sei:  1.  von  der  helio- 
zentrischen Breite  des  Zentrums  der  Sonnentatigkeit,  2.  too 
der  Stellung  der  Rotationsachse  der  Sonne  bezüglich  der  firde, 
indem  dieselbe  heliozentrische  Breite  je  nach  Stellung  der 
Sonnenacbse  eine  beträchtlich  verschiedene  Lage  der  Erde 
gegenüber  besitzt  W.  Br. 

O.  Lummerm  Über  die  Temperatur  und  Strukimr  der  Smm 
(Vortrag  Tor  der  Philos.  Society  of  WaBhington,  gduüten  am  21.  Min 
1907;  Ball.  Phil.  Soc.  Washington  15,  8.75—101.  1908). 

Jm  Maurer m    Der  Aneroid' Wagebarograph  (llet  ZS.  26,  8.  Sil 

—869.  1908). 

y.  RusseUvedtm  Ein  neues  Hamrhygnmster  (Met.  ZS.  25,  &  SM 
—400.  1908). 

A*  J*  Henry 9  Temperaiurumkekrunffen  auf  dem  MsmU  WteAm 
Observatorium  (BolL  Mount  Weath.  Observ.  1,  S.  143-161.  1908). 

H.  HergeeeiL  Über  die  Beobachtung  vom  PHotbaliams  wmd  dsfss 
Benutzung  beim  öffeutliehen  Wetterdienst  (Natturw.  Rundach.  2$,  &  Ul 
—431.  1908). 
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Allgemeines. 

1.  P.  Duhem,  Ziel  und  Struktur  der  physikalischen 
Theorien.  Autorisierte  Übersetzung  von  F.  Adler  mit  einem 
Vorwort  von  E.  Mach  (xn  u.  867  S.  ^  8,00,  geb.  o^  9,00. 
Leipzig,  J.  A.  Barth,  1908).  —  Der  durch  seine  Forschungen 
auf  allen  Gebieten  der  theoretischen  Physik  und  Chemie  be- 
kannte Verf.  legt  in  dem  Werk  ,,Za  thiorie  physique,  son  objet 
et  sa  structur^\  dessen  deutsche  Ausgabe  jetzt  vorliegt,  seine 
prinzipiellen  Anschauungen  über  die  physikalische  Theorie  in 
systematischem  Zusammenhang  dar.  Einzelne  Kapitel  des 
Werkes  bilden  Umarbeitungen  von  früher  erschienenen  Spezial- 
abhandlungen.  Der  Verf.  kann  im  Vorwort  darauf  hinweisen, 
daß  sein  Buch  die  Frucht  zwanzigjähriger  Arbeit  ist,  daß  es 
nicht  einem  den  konkreten  Einzeltatsachen  feindlichen  Gedanken- 
gang, sondern  der  täglichen  Praxis  der  Wissenschaft  seine 
Entstehung  verdankt. 

Der  erste  Teil  des  Buches  behandelt  das  Ziel  der  physi- 
kaiischen  Theorien,  Die  beiden  Ansichten,  daß  die  physikalische 
Theorie  eine  j^Erklärung^*^  und  die,  daß  sie  „ein  abstraktes 
System,  welches  eine  Gruppe  experimenteller  Gesetze  zusammen- 
fassen und  logisch  zu  klassifizieren  hat",  sei,  werden  einander 
gegenübergestellt.  Es  wird  gezeigt,  daß,  wenn  das  Ziel  in 
einer  Erklärung  gesehen  wird,  die  theoretische  Physik  keine 
autonome  Wissenschaft  sei,  sondern  in  Abhängigkeit  von  der 
Metaphysik  gerate.  Die  physikalische  Theorie  im  Sinne  Duhems 
gibt  uns  keine  „Erklärungen",  ihr  Nutzen  liegt  in  einer 
Steigerung  der  Ökonomie  des  Denkens,  Das  experimentelle 
Gesetz  erfüllt  bereits,  indem  es  eine  ungeheure  Zahl  von  Tat- 
sachen  durch  einen  einzigen  Satz  ersetzt,   eine  ökonomische 
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FunktioDi  die  Ökonomie  wird  verdoppele,  indem  die  Gtesetie  in 
Theorien  zusammengefaßt  werden.  Die  Theorie  besteht  aber, 
außer  in  einer  ökonomischen  Darstellung  der  experimenteDen 
Gesetze,  in  einer  Klassifikation  derselben,  die  die  Tendenz  hat, 
sich  in  eine  ^^naturgemäße''  umzubilden. 

Der  Verf.  wirft  nun  weiter  die  Frage  auf,  ob  durch  das 
Erfordernis  der  Ökonomie  tatsächlich  die  Darstellung  der 
Physik  in  mathematischen  Gleichungen  eindeutig  bestimmt  sei, 
oder  ob  noch  ein  anderer  Faktor  hierfür  in  Betracht  komme. 
Er  findet  einen  solchen  Faktor  in  der  geistigen  IndinduAlitit 
der  Forscher.  Das,  was  für  die  abstrakten  Denker  ökonomisch 
ist,  muß  es  keineswegs  auch  für  die  phantasievoOen  Köpfe  seio. 
Und  tatsächlich  zeigt  sich,  daß  wir  heute  nebeneinander  21M 
Arten  von  physikalischen  Theorien  besitzen,  die  den  Denkökonomie- 
bedürfnissen  dieser  beiden  Typen  entsprechen,  einerseits  die 
streng  logische  Darstellung  in  mathematischen  Gleichung 
andererseits  die  Versinnbildlichung  durch  voneinander  toU- 
kommen  unabhängige  mechanische  Modelle,  wie  sie  insbesoDdere 
bei  den  Engländern  üblich  sind. 

Im  zweiten  Teil  wird  die  Struktur  der  physikilischei 
Theorien  im  einzelnen  untersucht  Es  werden  die  Begriffe 
Quantität,  Qualität,  Zahl,  Größe,  Intensität  erörtert  und  es  wird 
gezeigt,  daß,  um  im  Descartes  sehen  Sinne  aus  der  Physik  eine 
„universelle  Arithmetik''  zu  machen,  es  unnötig  sei,  alle  Quoti- 
täten  zu  verwerfen,  da  die  Algebra  ebensogut  die  Behandlimg 
der  verschiedenen  Intensitäten  einer  Qualität,  wie  die  der  fe^ 
schiedenen  Größen  einer  Quantität  ermöglicht  Ein  eigeDes 
Elapitel  ist  der  Bedeutung  der  mathematischen  Deduktion  fOr 
die  physikalische  Theorie  gewidmet,  in  dem  die  Beziehut; 
zwischen  physikalischer  Annäherung  und  mathematischer  PrI' 
zision  erörtert  und  an  einem  Beispiele  gezeigt  wird,  daß  es 
mathematische  Deduktionen  gebe,  die  physikalisch  memab 
verwendbar  werden  können.  Eingehende  Erörterung  findet  iu 
physikalische  Experiment,  das  nicht  allein  in  der  genauen  Be- 
obachtung einer  Gruppe  von  Erscheinungen,  sondern  auch  in 
der  Interpretation  derselben  besteht  Nur  auf  Grand  der 
Klarheit  über  diese  zwei  Seiten  des  Elzpenmentes  gelangt  msa 
zum  Verständnis  der  Bedeutung  der  systematischen  Fehlerqueih 
und  Korrektionen,    Bin  „experimentum  crucis^^  ist  in  der  Pliyiik 
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;ht  möglich,  denn  ein  physikalisches  Experiment  kann  niemals 
r  Bestätigung  oder  Verwerfung  einer  einzelnen  Hypothese, 
Qdem  immer  nur  zu  der  eines  ganzen  theoretischen  Systems 
iren. 

Die  direkte  Ableitung  der  Theorie  aus  der  Erfahrung, 
3  als  Newton  sehe  Methode  bezeichnet  wird,  ist  unmöglich. 
\  wird  am  Beispiel  Newtons  und  Amperes  gezeigt,  daß  die- 
ligen,  die  diese  Methode  zu  handhaben  wähnten,  tatsächlich 
f  anderen  Wegen  zu  ihren  Besultaten  gelangt  sind.  Jede 
leorie  ist  ein  Versuch,  Qber  dessen  Erfolg  im  nachhinein  ent- 
[lieden  wird,  indem  gewisse  Konsequenzen,  die  sich  aus  der 
leorie  ergeben,  der  experimentellen  Prüfung  unterzogen 
Tden.  Keine  Theorie  ist  eine  plötzliche  Schöpfung,  sondern 
le  macht  einen  komplizierten  Entwicklungsgang  durch,  was 
sf&hrlich  an  der  Geschichte  des  Gravitationsproblems  auf- 
wiesen wird. 

Die  Konsequenzen  der  Überlegungen  für  den  physikalischen 
aterricht  werden  an  verschiedenen  Stellen  gezogen,  ins- 
sondere  wird  die  Bezugnahme  auf  die  Erfahrungen  des  ye- 
'hnUchen  Lebens  und  die  Verwendung  fingierter  Experimente 
rurteilt  Der  Studierende  kann  ein  richtiges  Bild  der  Physik 
r  auf  Orund  der  historischen  Methode  erhalten.  Im  Sinne 
)ser  historischen  Methode  werden  auch  alle  Überlegungen 
dem  Werke  des  Verf.  an  Beispielen  aus  der  Geschichte  der 
lysik  verständlich  gemacht  F.  W.  A. 


2.  Die  Fortschritte    der    Physik     im    Jahre    1907. 

.  Jahrgang,  2,  Abt,  enthaltend  Elektrizität  und  Magnetismus, 

ftik  des  genannten  Spektrums,  fFärme.    Redigiert  von  K.  Scheel 

MV  u.  714  S.   Braunschweig,  Fr.  Vie weg  &  Sohn,  1908).  — 

I   sei  hier  nur  auf  das  pünktliche  Erscheinen  der  zweiten 

bteilung  des  Berichts  über  das  Jahr  1907  hingewiesen. 

F.  P. 

3.  jL«  P/autidtor.  Physikalische  fVandlaJeln.  Erste 
rü  (12  Taf.,  in  Mappe  o^  12,00,  einzelne  Taf.  d/i  1,50. 
■aunschweig,  Vie  weg  &  Sohn,  1908).  —  Diese  Wandtafeln 
id  bestimmt,  im  Physikunterricht  die  jedesmalige  Neu- 
fertigung solcher  Zeichnungen  zu  ersparen,  die  sich  wegen 

78» 


1164  Allgemeines.  B«ibL  1908. 

ihrer  Kompliziertheit  oder  der  (bei  manchen  KarrendarstelluDgeD) 
wünschenswerten  Genauigkeit  nicht  gut  während  der  VorlesoDg 
ausführen  lassen.  Sie  sind,  um  auch  in  großen  Hörsälen  brauch* 
bar  zu  sein,  in  großem  Maßstabe  (Dimensionen  100  x  HO  cm) 
und  in  starken  Linien  hergestellt.  Damit  der  Preis  sich  nicht 
zu  hoch  stellt,  sind  sie  nur  auf  dünnem  Papier  gedruckt, 
wodurch  freilich  auch  ziemlich  geringe  Haltbarkeit  bedingt 
sein  wird.  Die  zunächst  ausgegebei^e  Probeserie  enthält  Ab- 
bildungen Yon  Apparaten,  Kurven  und  Zahlentabellen  zur 
Wärmelehre,  nämlich:  1.  Isothermen  eines  idealen  Gases; 
2.  Isothermen  und  Adiabaten  eines  idealen  zweiatomigen  Gases; 
8.  Isothermen  von  CO, ;  4.  Spannkraft  des  Wasserdampfes  tod 
-  10  bis  +40^  (Kurven  und  Tabelle);  5.  desgleichen  bis  120«; 
6.  Regnaults  Apparat  zur  Bestimmung  der  latenten  Dampf- 
wärme; 7.  V.  Lindes  und  Hampsons  Apparate  zur  Luft- 
verflüssigung; 8.  kritische  Daten  der  Gase  (Tabelle);  9.  Aus- 
dehnung verschiedener  Flüssigkeiten,  DichtemazimniD  des 
Wassers;  10.  Phasen  des  Wassers  nach  Gibbs;  11.  Tabelle 
von  Schmelzpunkten  und  12.  von  Siedepunkten.  Die  Tafeln 
werden  gewiß  vielfach  einem  Bedfb*fhis  abhelfen  und  es  wäre 
zu  wünschen,  daß  bald  weitere  Serien  aus  anderen  Gebietes 
der  Physik  folgen  möchten.  F.  P. 


4.  Chr»  MuygenSm  Oeuwres  compl^tes  publiees  par  h 
Societe  Hollandaise  des  Sciences,  Tome  AI.  Travaux  matht' 
matiques  W45—1651  (368  S.  La  Haye,  M.  NijhoflF,  1908).  - 
Der  vorliegende  elfte  Band  der  großen,  von  der  holländischen 
Gesellsch.  d.  Wissensch.  veranstalteten  Ausgabe  der  Werke 
von  Chr.  fluygens  enthält  außer  kleineren  Arbeiten  im 
mathematischen  Inhalts  aus  seiner  Jugendzeit  (1645 — lt>4Q 
und  aus  den  Jahren  1650 — 1652  eine  größere ,  bisher  un- 
gedruckte Abhandlung  über  das  Gleichgewicht  schwimmender 
Körper  (,,De  iis  quae  liquido  supematant.  Libri  3,  1650**)» 
welche  von  erheblichem  Interesse  für  die  Geschichte  der  matbe» 
matischen  Physik  sein  dürfte.  Die  Resultate,  welche  der  Verl 
darin  bezüglich  der  Gleichgewichtslagen  eines  schwimmendai 
rechtwinkligen  Parallelepipeds  abgeleitet  hat,  haben  in  der  too 
den  Herausgebern  vorangeschickten  Einleitung  eine  Übersicht' 
liehe  graphische  Darstellung  erfahren,  und  es  soll  auch  eine 


Bd.  82.   No.  22.  Mechanik.  .     1165 

Yollständige  Diskussion  des  Problems  noch  besonders  veröffent- 
licht werden.  P.  P. 

Jahrbuch  über  die  Fortschritte  der  Mathematik.  Herauigegeben  von 
JE,  Lampe.  Jahrgang  1906.  37,  Heft  l  (484  8.  Berlin,  G.  Reimer. 
1908). 


Mechanik. 


5.  X«  SiUa»  Über  die  Instabilität  des  Gleichgewichts 
eines  materiellen  Systems  in  nicht  isolierten  Lagen  (Rend.  B. 
Acc.  dei  Line.  (5)  17,  L  Sem.,  S.  347—355.  1908).  —  Man 
betrachte  ein  System  5  materieller  Punkte,  die  in  ihrer  Be- 
weglichkeit darch  von  der  Zeit  unabhängige  Fessehi  beschränkt 
und  gegebenen  Kräften  unterworfen  sind;  die  letzteren  sollen 
eine  Kräftefunktion  ü  zulassen.  Das  System  habe  zwei 
Freiheitsgrade,  und  S^  stelle  eine  Gleichgewichtslage  dar. 
Man  drücke  alle  Koordinaten  der  Punkte  mit  Hilfe  zweier 
reeller,  unabhängiger  Variablen  ^^  und  q^  aus,  die  so  gewählt 
seien,  dä£  sie  in  S^  verschwinden;  in  dieser  Lage  sei  auch 
noch  Usa  0.  Bekanntlich  ist  nach  einem  klassischen  Theorem 
von  Dirichlet  die  Gleichgewichtslage  S^  stabil,  wenn  U  in  S^ 
ein  Maximum  ist.  Außerdem  gilt  in  zahlreichen  besonderen 
Fällen  die  Umkehrung  dieses  Satzes,  daß  nämlich,  falls  U  in 
Sq  nicht  ein  Maximum  ist,  6'^  eine  Lage  instabilen  Gleich- 
gewichts ist.  Die  Instabilität  des  Gleichgewichts  kann  jedoch 
auch  ebenso  verifiziert  werden,  obwohl  Ü  ein  Maximum  ist, 
wofern  nur  das  Maximum  von  ü  nicht  bloß  in  der  den  Be- 
dingungen qi  ^0  und  q2  =  0  entsprechenden  Lage  S^  bestätigt 
wird,  sondern  in  allen  Lagen,  die  den  durch  die  Gleichung 
{^(^py.^)**^  definierten  Werten  von  ^j  und  q^  entsprechen. 
In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  dieser  ganz  interessante  Fall 
der  Instabilität  erörtert,  auf  den  auch  flamel  (in  Math.  Ann. 
57,  S.  541—553.  1903)  hingewiesen  hat  Die  Theorie  wird 
nach  einer  einfachen  Methode  entwickelt,  nach  der  auch  ein 
Kriterium  für  den  Gang  der  Geschwindigkeit  der  System- 
punkte im  Verlaufe  der  Zeit  gewonnen  wird.  Lp. 
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6.  Schäfer.  Der  LmßeUrrsimmd  bam  BmJJkkrtM 
(DiDgl.  J.  833,  8.  186.  1908).  —  Der  Verl  hal  die  Pedik 
eines  Fahrrades  mit  einer  Schranbenfeder  Terseben  derartig, 
daß  der  Druck  des  Fußes  zuerst  die  Feder  zusammenpreßt,  ek 
er  auf  die  Kurbel  einwirkt  Ein  mit  der  Feder  TerbundeDcr 
Schreibstift  schreibt  ähnlich  wie  ein  Indikator  auf  eine  Trommel, 
welche  sich  dem  Fahrrad  konform  bewegt  Die  erhaltene  Eone 
gibt  die  Kraft,  welche  der  Fahrer  ausübt  Da  bei  konstanter 
Geschwindigkeit  die  beim  Radfahren  auftretenden  Widerstände 
gleich  der  bewegenden  Kraft  sind,  ist  der  Verfl  in  der  Lage, 
aus  der  aufgeschriebenen  Kurve  die  Widerstände  zu  entnehmen 
und  ihre  Abhängigkeit  von  der  Geschwindigkeit  festzustellen. 

Die  Geschwindigkeit  des  Fahrers  variierte  von  6  km/Stunde 
bis  30  km/Stnndc.  Die  Resultate  lassen  sich  in  die  Formel 
zusammenfassen  Z  -  0,64  +  0,025  v  +  0,0017  v\  Diese  Zahka 
sind  gewonnen  bei  Windstille,  auf  wagerechter,  gut  gehaltener 
Fahrbahn.  Von  großem  Einfluß  hat  sich  der  Luftdruck  im 
Reifen  ergeben.  Bei  den  Versuchen  betrug  die  Lieistung  dei 
Fahrers  bei  18  km/Stunde  ^/^PS.,  also  die  Normalleistong 
eines  Menschen,  bei  30  km/Stunde  aber  schon  '/,  PS.,  der 
Fahrer  ist  hierbei  also  schon  auf  das  Dreifache  überanstrengt 
Da  die  Schreibvorrichtung  leicht  anzubringen  ist,  so  kann  jeder 
Radfahrer  diese  Versuche  leicht  wiederholen  und  auf  andere 
äußere  Verhältnisse  ausdehnen.  K.  Sehr. 

7.  O.  Biolossoff»  Über  die  zweidimensiomaiem  Glekk' 
gewichtsprobleme  (C.  R  146,  S.  521—525.  1908).  —  Die  nor- 
malen Beanspruchungen  iV^  und  N^  sovrie  die  tangentiale  Be- 
anspruchung T  befriedigen  nach  M.  L^vy  (C.  R.  126,  S.  1235 
—  1240.  1898)  für  das  elastische  Gleichgewicht  bei  zweidimeih 
sionalen  Problemen  die  Gleichungen: 

die  man  auch  so  schreiben  kann: 


B^^T) 
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Zum  Bestehen  von  (2)  ist  notwendig  und  hinreichend: 


(3) 


ds  ^  dx 

(^)  If -4f  =  -1'  l7  +  -ä!^=0,  y  +  v-.^FCx  +  y.-). 

Für  a  nnd  ß  braucht  man  nor  partikulare  Lösungen  von  (4), 
z.  B.  a  *  —X,  j9  s  0  oder  a  »  0,  ß^y*  Nimmt  man  fftr 
^1  +  ^%  ^^^  harmonische  Funktion  und  für  F  eine  beliebige 
Funktion  der  komplexen  Variablen  z^  x  +  yij  so  ergeben  sich 
aus  (3)  unendlich  yiele  Lösungen  von  (1).  Auf  diese  Weise 
leitet  der  Verf.  die  Resultate  von  Ribiöre  (C.  R.  126,  1898), 
Mesnager  (C.  R.  132,  1901),  Belzecki  (C.  R.  140,  1905)  ab. 
Weitere  Resultate  sollen  in  einer  größeren  russischen  Ab- 
handlung veröffentlicht  werden.  Lp. 


8.  Lm  JS«  Morga/n  und  E.  Higgins.  Das  Gewicht 
eines  fallenden  Tropfens  und  die  Gesetze  von  Täte,  Die  Be- 
stimmung der  Molekulargewichte  und  kritischen  Temperaturen 
von  Flüssigkeiten  mit  Hilfe  der  Tropfengewichte.  IL  (J.  Am  er. 
Chem.  Soc.  30,  S.  1055-1068.  1908;  ZS.  f.  phys.  Chem.  64, 
S-  170—186.  1908).  —  Die  vorliegende  Arbeit  ist  eine  Fort- 
setzuDg  der  Beibl.  32,  S.  779  besprochenen  von  Morgan 
nnd  Stevenson  und  erhält  im  wesentlichen  eine  Bestätigung 
der  von  letzteren  gefundenen  Resultate.  Die  Beobachtungen 
wurden  mit  demselben  Tropfapparat  angestellt,  der  aber 
mit  einer  feineren  Eapillarbürette  verbunden  war,  so  daß 
das  Tropfen volum  bis  auf  0,06  Proz.  genau  bestimmt  werden 
konnte.  Die  Messungen  wurden  an  Benzol,  Chlorbenzol,  Tetra- 
chlorkohlenstoff, Pyridin,  AniUn,  Chinolin  bei  verschiedenen 
Temperaturen  zwischen  8^  und  75^  ausgeführt,  welche  mittels 
eines  besonders  konstruierten  Thermostaten  sehr  genau  konstant 
gehalten  wurden.  Es  ergab  sich,  daß  der  Temperaturkoeffizient 
der  Größe  w{Mld)*\  wo  w  das  Tropfengewicht,  M  das  Mole- 
kulargewicht,- d  die  Dichte  ist,  von  der  Temperatur  unabhängig 
nnd  für  alle  untersuchten  Flüssigkeiten  eine  und  dieselbe  Kon- 
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stante  (k)  ist.  Nachdem  dieselbe  gefunden,  wurden  ans  da 
Gleichung 

die  kritischen  Temperaturen  /jt  berechnet  und  in  besserer 
Übereinstimmung  mit  den  beobachteten  gefunden,  ab  nach  d^ 
Formel  von  Kamsay  und  Shields  (in  der  die  Oberflächen* 
Spannung  an  Stelle  von  w  steht).  Daher  glauben  die  Verl, 
daß  die  Ermittelung  des  Temperaturkoefifizienten  von  ir  ( Af ,  df^ 
nach  ihrer  Methode  eine  der  genauesten  Methoden  zar  Be- 
stimmung des  Molekulargewichts  sei.  F.  P. 


9.  E»  Higgins.     Einige  neue  Formeln,   welche  die  ter- 

schiedenen  Konstanten  nicht  assosiierter  Flüssigkeilen  verbinden 

(J.  Amer.  ehem.  sog.  30,  S.  1069—1073.   1908;  ZS.  f.  phys, 

Chem.  64,  S.  298—303.    1908).  —   In   die  von  Kistiakowski 

(vgl.  BeibL  31,  S.  521)  aufgestellte  Beziehung  a>Af  /  T  »  konst 

zwischen  Kapillarkonstante  (spez.  Kohäsion)  a%  Molekulargewicht 

M  und  absoluter  Siedetemperatur  T  fiihrt  der  Ver£  auf  Grund 

der  (im  allgemeinen  unzutreffenden!   Ref.)  Annahme,  dab  das 

Tropfengewicht  der  Oberflächenspannung  proportional  sei,  das 

Volum  V  des  abfallenden  Tropfens  ein.     Es  muß  sich  danach 

V  M I  T  Tdr  ein  bestimmtes  Tropfrohr  bei  verschiedenen  Fl&ssig* 

keiten  konstant  ergeben.    Dies  findet  der  Verf.  in  der  Tat  für 

Benzol,  Pyridin,  Chlorbenzol,  Anilin,  Chinolin  bestätigt,  indem 

er  die  nach  dem  Ergebnis  der   vorstehend   referierten  Unter« 

suchung  für  den  Siedepunkt  extrapolierten  Werte  von  r  einsetzt 

Er  prült  die  Formel  dann  auch  für  Temperaturen,  die  um  gleich 

viel  unter  dem  Siedepunkt  liegen,  wobei  sich  obiger  Quotient 

aber  weniger  gut  konstant  erweist.     Endlich  zeigt  der  VeH^ 

wie  man  durch  Kombination   der  Beziehung   oAf/T=konst 

mit  der  modifizierten  Ramsay-Shields sehen  Gleichung  (vgl.  dat 

vorhergehende  Referat)   aus   dem  Tropfenvolum   die   kritische 

Temperatur,    und    somit    mittels    der    van   der  Waalsscben 

Gleichung  auch  den  kritischen  Druck  berechnen  kann« 

F.  P. 

10.  L.  Em  Chimey.  Die  yiskosHät  von  IVasspr  bei  sehr 
niedrigen  Beträgen  der  Scherung  (Phys,  fiev.  36,  S.  98— 12Ü. 
1908).  —  Nach  der  Methode  von  Couette  (Ann.  chim.  pbji 
(6)  21,   S.  433.    1890;   Beibl.  15,   S.  309)   hat  der  Verfl  die 
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Viskosität  von  reinem,  laftfreiem  Wasser  bei  langsamer  Flüssig- 
:eitsbewegung  nntersucbt.  Zwischen  zwei  koaxialen  Zylindern 
lefindet  sich  die  Flüssigkeit;  der  äußere  rotiert  langsam  mit 
gekannter  Winkelgeschwindigkeit  m  und  dreht  infolge  der 
ineren  Reibung  der  Flüssigkeit  den  inneren  Zylinder,  der  an 
inem  Stahldraht  oder  Quarzfaden  aufgehängt  ist,  um  einen 
gestimmten  Winkel  q).  Trägheitsmoment  M  und  Schwingungs- 
lauer T  des  inneren  Zylinders  bei  freier  Oszillation  werden 
ihne  Flüssigkeitsftillung  besonders  bestimmt  Nach  den  hydro- 
iynamischen  Gleichungen  (Navier)  ist  dann  die  innere  Reibung  17: 

10  a  und  b  die  Radien  des  inneren  und  äußeren  Zylinders, 
die  Länge  des  inneren  bezeichnet.  Die  Ablesung  des  Wiokeb 
p  geschieht  mit  Femrohr,  Spiegel  und  Skala,  um  die 
Wirkung  des  Zylinderendes  zu  eliminieren,  werden  zwei  innere 
!iylinder  von  verschiedener  Länge  nacheinander  yerwendet. 
st  der  Abstand  der  beiden  koaxialen  Zylinder  klein  gegen 
hre  Radien,  so  wird  die  ganze  Flüssigkeit  gleichmäßig  geschert 
^ach  den  Yorversuchen  zur  Ausprobierung  günstiger  Versuchs- 
»edingungen  und  Vermeidung  von  Fehlem  wurden  folgende 
lesultate  gefunden: 


ScheruDg 

7 

Temperatur 

5,28 

0,009319 

24  »C. 

1,287 

0,009306 

24 

0,663 

0,010018 

21 

)ie  Werte  von  ?;  sind  7  bis  9  Proz.  größer  als  die  sonst  ge- 
andenen.  Unter  Berücksichtigung  des  Einflusses  der  Versuchs- 
shler  läßt  sich  schließen ,  daß  die  Viskosität  bei  so  kleinen 
Icher ungsbeträgen,  wenn  überhaupt ,  so  doch  nicht  mehr  als 
in  Prozent  größer  ist  Wigand. 

11.  L.  E.  Gurfiey.  Einige  Beobachtungen  aber  die 
)berßächen9ieifheü  von  fVasser  (Phys.  Rev.  26,  S.  121—122. 
908).  —  Bei  den  Versuchen  über  die  Viskosität  des  Wassers 
7gl.  Torstehendes  Referat)  machte  sich  bei  längerem  Stehen 
nd  Aufnahme  von  Luft  ein  Steifwerden  der  Wasseroberfläche 
•emerkbar,  so  daß  die  Werte  der  inneren  Reibung  scheinbar 
ruchsen.    Es  wird  die  Erscheinung  im  einzelnen  beschrieben; 


.«• 


■  .  » 


'*:> 
'. 


-V 


•  f 


1  ■' . 


^• 


•■  4 


* 

•  ■ '  • 
I 


1170  Medumik.  BAL  11 

zur  Vermeidang  dieser  Fehlerquelle  diente  ein  Schntiriiig  i 
der  Wasseroberfläche«  Wigand 


12.  L.  E.  Oumey.  fVirkungm  van  lösüdm  ßetim 
teilen  des  Glases  auf  die  Fiskosüiü  von  fVasser  hei  « 
niedrigen  Belägen  der  Scherung  (Phys.  Bev.  26,  8.  123*-1 
1908).  —  Die  Versuche  von  A.  W.  Duff  (PfaiL  Mag.  (6) 
8.  685.  1905)  hatten  ergeben,  dafi  bei  kleiner  8chening 
Viskosität  des  Wassers  durch  geringe  Mengen  gelöster  Gl 
bestandteile  stark  beeinflußt  wird.  Dies  konnte  der  V 
durch  eigens  angestellte  Versuche  nicht  bestätigen  (TgL  ai 
die  beiden  Torstehenden  Referate).  Wigand 


13.    JET«  Determann.    Ein   einfaches^  sieis  gebraut 

fertiges   Instrument   zur  Messung    der    inneren   Reibuvg  \ 

FlUssigkeüen    (Physik.  Z8.  9,    &  375  —  876.    1908).   —  I 

Viskosimeter  ist  zur  Messung  der  inneren  Reibung  von  I 

konstruiert,  eignet  sich  aber  natürlich  auch  zur  üntersuchi 

anderer  Flüssigkeiten. 

£in  vertikal  stehendes  Eapillarrohr  besitzt  oben  und  un 

eine  zylindrische  Erweiterung  und  ist  von  einem  Wasserh 

umgeben.     Es  läßt  sich  mitsamt  dem  Wasserbade  um  e 

horizontale  Achse  drehen,  so  daß  die  untere  Erweiterung  ni 

,; '}  oben  kommt     Die  jeweils  obere  Erweiterung  wird  durch  i 

saugen   mit  Flüssigkeit  gefüllt,   die   man   durch  die  vertik 

Kapillare  in  die  untere  Erweiterung  ausfließen  läßt    Die  2 

des  Ausflusses  beobachtet  man  als  Maß  der  inneren  Reibu 

Marken  an  der  Kapillare  und  ein  Thermometer  zur  Messi 

der   Temperatur    des   Wasserbades    vervollständigen   den  y 

B.  B.  Cassel  in  Frankfurt  a.  M.  zu  beziehenden  Apparat 

C.Z 


14.    E,  Bone  und  F.  Conrat.      Über  die    f^iskosiU 
anomalien    beim     Klärungspunkte    sogenannter    kristaUinisa 

Flüssigkeiten  (Physik.  ZS.  9,  S.  169—173.  1908).  —  Versoc 
mit  Anisaldazin  zeigten,  daß  beim  Klärungspunkte  (182^)  kei 
isotherme  Unstetigkeit  der  Viskosität  existiert.  Die  i 
weichenden  Resultate  früherer  Beobachter  (Schenck,  Eichwi 
und  Bühner)  erklären  sich  durch  nicht  genügende  Temperati 
konstanz.    Die   Substanz    befand    sich    im    fleibungsröbrch 
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stets  nnter  Kohlensäure  und  wurde  in  einem  Paraffinthermo- 
staten  auf  einige  Zehntelgirade  konstant  geheizt.  Die  Ausfluß- 
zeit  hatte  bereits  einige  Grade  unter  dem  Klärnngspunkte  ein 
Minimum  and  stieg  dann  gegen  die  Klärungstemperatur  hin 
an.  Die  Klänmg  erfolgte  an  der  Stelle  des  steilsten  Anstiegs. 
EÜn  analoges  Verhalten  war  auch  für  Emulsionen  vorauszusehen 
(YgL  E.  Böse,  Physik  ZS.  8,  S.  347  u.  513.  1907;  Beibl.  31, 
S.  1175;  32,  S.  74);  es  wird  jedoch  für  oder  wider  die  emul- 
sionstheoretische Erklärung  der  kristallinischen  Flüssigkeiten 
nicht  Stellung  genommen.  Ein  wahrer  Umwandlungspunkt 
liegt  jedenfalls  nicht  vor.  Wigand. 


15.  O»  Oh/mann.  /Verbesserter  Diffusionsapparat  für 
Gase  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  ünt  21,  S.  34—85.  1908).  — 
Statt  der  üblichen  Tonzelle  ist  der  größeren  Festigkeit  wegen 
eine  Zelle  aus  porösem  Porzellan  benutzt  und  derartig 
an  ein  gebogenes  Glasrohr  angesetzt,  daß  sich  ein  Glas- 
gefäß sowohl  Yon  oben  her  über  die  Tonzelle  stülpen  als 
auch  von  unten  her  darüber  bringen  läßt.  Im  ersten  Falle 
ist  das  Glasgefäß,  das  die  zu  untersuchenden  Gase  aufnehmen 
soll,  unten  offen,  im  zweiten  Falle  oben  offen.  So  ist  der 
Apparat  zur  Demonstration  der  Diffusion  sowohl  luftleichterer 
wie  luftschwererer  Gase  geeignet.  Bezugsquelle:  Firma 
Dr.  R.  Müncke  in  Berlin.  C.  Z. 


Hm  N,  Morse  und   ß»  Mears»      Verhesterung   an    Zellen   zur 
Messung  des  osmotischen  Druekn  (Amer.  ehem.  J.  40,  S.  266—277.  1908). 


Akustik« 

16.  K*  X.  Schaefer.  Tabellen  der  Schallgeschwindig' 
keit  und  Tonwellenlängen  in  Lvß  bei  verschiedenen  Temperaturen 
(Beiträge  z.  Anatomie  usw.  des  Ohres,  der  Nase  usw.  1,  S.  76 
—87.  1908).  —  Die  Arbeit  enth&lt  ^abellen  für  die  Werte 
der  Größen  Vz+^i?  und  381,8  V7  +  a7  für  a  =  0,00867  und 
7^0^  bis  35^  C.  nach  ganzen  Graden  fortschreitend,  und 
außerdem  die  Wellenlängen  der  Töne  der  zwölfstufigen  tempe- 
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rierten  Skala  f&r  a^  =  435  Doppelschwingungen  zwischen 

and  24^  von  3^  zu  3^  fortschreitend.    Dieselben  sollen 

Hilfsmittel    bei    physikalischen    und    physiologischen   Ui 

suchungen  dienen.    In  einer  kurzen  EinftLhrung  wird  die 

der  Berechnung  und  die  Interpolationsgenauigkeit  beqiroc 

KaUhi 

17.  O.  aUaes  und  O.  Massol.  über  die  f^ielfSUi^ 
der  SUmmgabeUöne  (0.  B.  145,  8.  872—874.  1907).  -  1 
einer  Angabe  Ton  Saint-Sa3ns  enthält  der  Klang  man 
Glocken  Töne,  die  tiefer  sind  als  der  Grundton.  Die  ^ 
haben  diese  Beobachtung  zum  Ausgangspunkt  einer  Ui 
suchung  gemacht,  bei  der  sie  zunächst  Stimmgabeln  in 
gleichen  Bichtung  geprüft  haben.  Die  BeobachtungsmetI 
ist  eine  vibrographische;  mit  Wachs  wird  an  einem  Ejic 
punkt  des  tönenden  Körpers  das  eine  Ende  einer  lai 
dünnen  Aluminiumdrahtspirale  befestigt,  deren  anderes  I 
die  Schwingimgen  auf  einer  rotierenden  Trommel  aufzeid 
Die  Spirale  bildet  gewissermaßen  einen  langen  Schreibh« 
der  dem  tönenden  Körper  außer  den  Tonschwingungen  i 
größere  Bewegungen  im  ganzen  zu  machen  erlaubt,  ohne 
der  Schreibstift  von  der  Schreibfläche  abgleitet 

Bei  einer  Gabel  von  32  Schwingungen  pro  Seki 
schUeßen  die  Verf.  aus  den  so  erhaltenen  Aufiseichnungen 
die  Existenz  von  zehn  tieferen  Schwingungen  bis  zu  zwei 
Sekunde  herab.  Analog  ergeben  sich  außerordentlich  i 
reiche  Oberschwingungen.  Leider  wird  überhaupt  nicht 
gegeben,  welcher  Art  diese  Schwingungen  sind,  und  ob  etw 
Eigenschwingungen  der  Drahtspirale  bei  der  Deutung  der  i 
Zeichnungen  berücksichtigt  sind.  Kalähn 

18.  G.  Sizes  und  G.  Massol.  Über  die  Oberschwiaguti 
eines  l'onendon  Körpers  (C.  R.  146,  S.  24-26.  1908).  — 
Verf.  stellen  als  Prinzip  den  Satz  auf,  daß  der  7.  harmonif 
Oberton,  der  zusammen  mit  dem  4.,  5.  und  6.  den  Septin 
akkord  bilden  soll,  diesem  das  für  ihn  charakteristische  i 
lösungsbedürfnis  nach  dem  Grundton  (Tonika)  der  zugehöri 
Tonart  nur  dann  erteilt,  wenn  er  zusammen  mit  dem  Grunc 
der  Imrmonischen  Obertonreihe  oder  einer  von  dessen  höhe 
Oktaven  ertönt,  mit  denen  er  im  Schwingungszahlenverhält 
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7:1,  7:2,  7:4  U8w.  steht.  Aus  diesem  Prinzip  folgern  sie  im 
Anschluß  an  Beobachtungen,  die  sie  (vgl.  vorhergehendes  Referat) 
über  die  Ontertöne  von  Stimmgabeln  gemacht  haben,  daß  die 
Schwingungen  aller  tönenden  Körper  eine^  freilich  oft  un- 
vollständige, harmonische  Reihe  bilden,  deren  Grundton  viel 
tiefer  liegt,  als  der  gewöhnlich  als  Grundton  bezeichnete 
tiefste  Ton  des  Körpers.  Bei  der  benutzten  uf^- Gabel  mit 
32  ganzen  Schwingungen  käme  dabei  ein  Grundton  fa^^  mit 
^Z,  Schwingungen  pro  Sekunde  heraus.  (Physikalisch  hat  diese 
Betrachtung  kaum  Bedeutung,  denn  man  kann  natürlich  durch 
passende  Wahl  eines  genügend  tiefen  fiktiven  Grundtons  alle 
beobachteten  Oberschwingungen  zu  harmonischen  mit  ganz- 
zahligen, immer  größer  werdenden  Zahlenverhältnissen  machen, 
und  darauf  kommt  es  bei  dieser  Arbeit  schließlich  hinaus.  — 
Anm.  des  £ef).  Kalähne. 

19.  JB.  Wagner.  Die  Schallenergie  des  elektrischen 
Funkens  (Wien.  Her.,  math.-naturw.  KI.  116,  Abt  IIa,  S.  1013 
— 1018.  1907).  —  Der  Druck,  welchen  eine  Schallwelle  auf 
eine  vollkommen  reflektierende  Wand  ausübt,  ist  von  Lord 
Rayleigh  berechnet,  von  Boltzmann,  Toepler  und  Boltzmann, 
Raps,  M.  Wien,  Altberg  u.  a.  gemessen  worden.  Der  Verf. 
untersucht  in  vorliegender  Arbeit  die  Abhängigkeit  des  bei 
gleicher  Schlagweite  im  elektrischen  Funken  zwischen  Blek- 
troden  aus  verschiedenem  Material  auftretenden  Schalldruckes 
vom  Elektrodenmaterial.  Das  Resultat  ist:  Die  leichter 
schmelzenden  und  verdampfenden  Metalle  geben  einen  größeren 
Schalldruck,  ausgenommen  Antimon  und  Eisen.  Doch  ist  bei 
ersterem  die  Messung  nicht  sehr  zuverlässig,  weil  die  Kugeln 
wegen  der  Sprödigkeit  des  Metalles  nicht  gut  gearbeitet  waren, 
und  bei  letzterem  stört  vielleicht  die  leichte  Oxydierbarkeit 
Die  Messung  geschah  an  der  Wage;  eine  der  Wageschalen 
wurde  von  einer  halben  Hohlkugel  aus  Glas  gebildet,  in  deren 
Mitte  sich  die  Funkenstrecke  befand.  Es  wurde  also  die 
Vertikalkomponente  des  Gesamtdruckes  an  dem  Übergewicht 
gemessen,  welches  diese  Seite  der  Wage  anzeigt,  wenn  der 
Funke  übergeht  Kalähne. 
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',  •'- '.  20.  B.  H. Barton.    Ober  KugetwMm  imd  Sckwätg* 

>W(i':  n  konückm  Pfeifen  (FML  Mag.  (6)  15,  a  89—81.  1M8 

[>•  ;'_>  Eine  konische  Pfeife,  die  an  der  Spitze  des  Kegela  gsKiUa 

il'^';  ftn  der  Basis  offen  ist,  bat  bekanntlich  dieselbe  ToobAe 

v-'J ;  dieselbe  Beihe  der  Obertfine  wie  eine  beiderseits  offene  i 

.:■'.'}}  driscbe  Pfeife  von  gleicher  Kantenlänge.    Diese  bemeti 

ir* ;-)  >  werte  and  nicht  ohne  weiteres  za  abersehende  Tata»ebe 

TN^Ö  aas  der  Theorie,  wie  sie  x.  B.  Lord  Bajlei^  gegeben 

^•i  üv>  Da  jedoch  die  fiajlaighsohe  Ableitung  w^ea  der  BoibI 

;-^/|;|  des  Qeschwindigkeitapotentials  physikalisch  wenig  UberBicl; 

'•i-'.-^  ist,  so  entwickelt  der  Vert  die  Theorie  aof  dem  von  Biei 

fflr  zylindrische  Pfeifen  angegebenen  Wege.  Die  Lage 
Knoten  nnd  Bftache  der  rerschiedenen  Fartialt&ne  win 
spezielle  EtUle  berechnet  and  gn^ihisch  dargestellt. 

21.  Athanatiadi».  Tonende  Flammen  umd  Flnrn 
röhren  mü  mehreren  TSmen  (0.  BL  145,  &  1148— lisa  I 
—  Manometrische  Flammen  der  Königschen  Ki^weln  g 
tnweilen  beim  Tibriaren  einen  hOrharen  Ton,  besondera  ' 
man  sie  dnrch  einen  kalten  Loftetrom  seitwftrta  bl&it 
dadurch  abkflhlt  Der  Verf.  zeigt«  daß  die  Flammen  schon 
dieses  Hilfsmittel  im  Takte  der  Membranschwingnngen  ti 
wenn  ihre  HOhe  passend  regotiert  wird;  sie  geben  and 
sammengaEetzte  Klänge ,  wenn  sie  von  mehreren  K« 
gleichzeitig  gespeist  werden.  KalAhi 


■}U'}:r  22.    F.  A.  Schulde.     Die    obere    Hörgrenxe   und 

';^ji:j  exakte  Beitimmung  (Beiträge  z.  Anatomie,  Physiologie  osi 

■f^i  Ohres  nsw.  1,  S.  134—141.    1908).  —  Eine  gedrängte,  I 

'■'-;^-:-  sichtliche  Darsteünng  und  Kritik  der  Methoden  zur  Bestimi 

\:  :,,':•.  der  oberen  HSrgrenze  und  ihrer  Ergebaisse.    Es  wird  s 

>  ..  '  die  prinzipielle  Frage  besprochen,    ob  eine  solche  tod 

-     l  i  Intensität  unabhängige  Grenze  besteht,  oder  ob  dieselbe  we 

,    '  ?  '.  heb  mit  der  Toniutensität  Tariiert.    Der  Verf.  neigt  der  ers 

L '*  Ansicht  zu,  da  mehrere  einwandfreie  Methoden,  die  mit 

^!j.'''.  verschiedenen  Intensitäten   arbeiten,   zu  annähernd  den» 

V    ■  y  Werten  für  die  Scbwiagungszahl  der  höchsten  hörbaren 

^f ''  ;  ;  geführt    haben.     Nur    unter    dieser    Voraussetzung    der 

^  >r  ' ;  abhängigkeit  von  der  Intensität  kann  man  ja  Überhaupt 
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obere  flörgrenze  definieren.  Bei  den  Ergebnissen  führt  der 
Ver£  insbesondere  anch  seine  eignen  Messungen  mit  der  Edel- 
mann sehen  Galtonpfeife  und  mit  Longitadinaltönen  kurzer 
Saiten  (Stahldrfihte)  an  (vgl  Ann.  d.  Phys.  24,  S.  785.  1907), 
die  in  ziemlich  guter  Übereinstimmung  mit  einwandfreien  Be- 
obachtungen von  anderer  Seite  die  obere  Hörgrenze  normaler- 
weise bei  etwa  20000  ganzen  Schwingungen  pro  Sekunde, 
in  höherem  Alter  bis  zu  etwa  16000  herabsinkend,  ergeben 
haben.    Eine  ansf&hrliche  Literaturübersicht  bildet  den  Schluß. 

Eal&hne. 


Optik. 


23.  JB.  C.  Madauri/n.  The  theory  of  Ught^  a  treatüe 
<m  phjfiieal  optics.  ParL  I  (vii  u.  326  S.  mit  134  Fig.  im 
Text.  Cambridge,  üniversity  Press,  1908).  —  Zu  den  zahl- 
reichen in  den  letzten  Jahren  bereits  erschienenen  englischen 
Lehrbüchern  der  Optik  (J.  Walker,  Ch.  E.  Curry,  B.  W.  Wood, 
A.  Schuster)  kommt  in  dem  vorliegenden,  auf  drei  Bände  be- 
rechneten Werke  noch  ein  weiteres  von  yor?riegend  mathe- 
matischem Charakter  hinzu.  Als  Ausgangspunkt  der  Entwicke- 
lungen  nimmt  der  Verf.  das  Prinzip  der  kleinsten  Wirkung, 
angewendet  auf  einen  Äther  mit  fiotationselastizität;  hieraus 
werden  die  Differentialgleichungen  für  die  beiden  Lichtvektoren 
in  der  Maxwell  sehen  Form  abgeleitet,  während  im  übrigen  die 
Beziehungen  zum  Elektromagnetismus  erst  im  zweiten  Bande 
behandelt  werden  sollen. 

Der  vorliegende  erste  Band  beginnt  mit  einem  Kapitel 
erkenntnistheoretischen  Inhalts.  In  Kapitel  2.  werden  die  Grund- 
begriffe über  harmonische  Schwingungen  und  Wellen  dargelegt. 
Dann  folgt  die  Aufstellung  der  Differentialgleichungen  und  ihre 
Integration  für  durchsichtige  isotrope  Medien,  einschließlich 
der  Beflexion  und  Brechung.  Weiter  werden  behandelt:  4.  der 
Einfluß  einer  kontinuierlichen  Ubergangsschicht,  5.  planparallele 
isotrope  Platten  und  Newtonsche  Ringe,  6.  und  7.  Fort- 
pflanzung,  Beflexion   und  Brechung    des   Lichtes  für  durch- 
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sichtige  Eristalley  8.  InterferenzerscheinuDgen  pltapanUeler 
Eristallplatten ,  9.  FortpflaDZung  in  absorbierenden  isotrq>eii 
Medien,  10.  Newton  sehe  Ringe  an  MetalloberÜäcben  und 
Eigenschaften  dünner  Metallschichten,  11.  Fortpflanzung  in 
absorbierenden  Kristallen.  Die  Kapitel  4.  und  10.  sind  hn 
wesentlichen  die  Darstellung  eigener  Untersuchungen  des  Veii 
aus  den  letzten  Jahren  (über  welche  BeibL  29,  S.  862;  ^ 
S.  870;  31,  S.  887  u.  1114  berichtet  ist);  dies  bat  hier  n 
einer  Ausführlichkeit  Anlaß  gegeben,  die  wohl  dem  Zwecb 
des  Werkes  als  Lehrbuch  nicht  ganz  angemessen  ist  und  nicfat 
im  richtigen  Verhältnis  zur  Bedeutung  der  betreffenden 
Gegenstände  steht.  —  Als  ein  besonderer  Vorzug  des  Buches 
verdienen  die  zahlreichen  Kurvendarstellungen  herrorgehobeo 
zu  werden,  durch  welche  die  analytisch  abgeleiteten  Gesetze 
(z.  B.  für  die  Intensitäten  und  Phasenänderungen  bei  den  Ter- 
schiedenen  Fällen  der  Reflexion)  anschaulich  vor  AugOD  ge- 
führt werden.  Auch  ist  Gewicht  darauf  gelegt,  stets  die  Be- 
stätigung der  Theorie  durch  die  vorhandenen  Beobachtongen 
mittels  Zahlentabellen  und  in  graphischer  Darstellung  danataiL 
Wünschenswert  wären  allerdings  gerade  hier  die  Litontor- 
nachweise  gewesen,  um  so  mehr  als  sich  in  dem  Buche  selbst 
keinerlei  Angaben  über  die  Hilfsmittel  und  Methoden  der  Be- 
obachtungen finden.  —  Aus  dem  Umstand,  daß  der  Verl  durch 
die  Abgelegenheit  seines  Wohnsitzes  ( —  in  Neuseeland  — )  ver- 
hindert war,  selbst  Korrekturen  zu  lesen,  erklären  sich  Druck- 
fehler wie   das  konsequente  Vorkommen  des  Namens  JanhQ 

statt  Jamin  bei  den  Reflexionsbeobachtungen  (S.  72ff.>. 

F.P. 

24.  A.  B.  Fordet.  Über  die  Natur  optischer  BUäfr 
(Phys.  Rev.  24,  8.  808—306.  1907).  —  Um  die  Interfereni- 
natur  optischer  Bilder  zu  demonstrieren,  bedient  sich  der  Verl 
eines  Gitters,  das  er  mit  einem  Parallelstrahlenbündel  homo- 
genen Lichtes  beleuchtet  und  mit  einem  Mikroskop  betrachtet 
Innerhalb  der  ganzen  Verschiebungsweite  des  Mikroakoprohrei 
nimmt  man  dann  scharfe  Interferenzstreifen  wahr,  und  es  Ht 
unmöglich  zu  unterscheiden,  welches  von  diesen  Streifenbilden 
das  wirkliche  Bild  des  Gitters  ist.  Dieses  tritt  erst  in  chtrakte- 
ristischer  Weise  hervor,  wenn  man  Licht  Ton  veränderhcber 
Richtung  oder  statt  des  parallelen  konvergentes,  oder  statt  dei 
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homogenen  weisses  Licht  benutzt  Denn  das  wirkliebe  Bild 
ist  dadurch  aasgezeichnet,  daß  die  Lage  der  Interferenzstreifen 
an  dieser  Stelle  unabhängig  von  der  Einfallsrichtung  des  Lichtes 
und  unabhängig  von  der  Farbe  ist  W.  K. 


25.  W.  W.  Coblentz.  Apparate  und  Methoden  der 
Strahlungsmessung  (BulL  Bur.  of  Standards  4,  S.  891— 461. 
1908).  —  Der  Verfl  gibt  in  dieser  Arbeit  eine  Übersicht  über 
die  Apparate  und  Methoden  der  Strahlungsmessung,  verbunden 
mit  einer  eindringenden  Kritik  ihrer  verhältnismäßigen  Leistungs- 
fähigkeit Da  ein  Auszug  aus  dieser  Arbeit,  die  zur  Orien- 
tierung sehr  wertvolle  Dienste  leisten  kann,  an  dieser  Stelle 
nicht  möglich  ist,  so  gebe  ich  die  Kapitelüberschriften:  I.  Ein- 
leitung; U.  Das  Mikroradiometer;  III.  Das  Radiomikrometer; 
lY.  Die  Thermosäule;  V.  Das  Badiometer;  VI.  Das  Bolometer 
nebst  zugehörigem  Galvanometer;  VIL  Selektive  Strahlungs- 
messer; YIIL  Veränderung  der  Empfindlichkeit  der  Apparate; 
IX.  Zusammenfassung.  CL  Seh. 

26.  M*  Foix*     Theorie  der  Strahlung  von  GlUhsträmp/en 

(J.  de  Phys.  7,  8.  135—142.   1908).  —  Der  Verf.  entwickelt 

eine  Theorie  der  Strahlung  von  Cäsiumozyd-,  Thoriumoxyd- 

und  Auerstrümpfen,  die  er  mit  den  Versuchen  von  B.  Bubens 

vergleicht  und  in  bester  Übereinstimmung  findet    Auszug  nicht 

wohl  möglich;  vgl.  übrigens  Beibl.  31,  S.  1178;  32,  S.  381. 

CL  Seh. 

27.  Km  Siegl.  Über  das  Emissionsvermögen  von  Gesteinen^ 
fFasser  und  Eü  (Wien.  Ber.  116,  S.  1203—1230.  1908).  — 
Während  die  Gesamtstrahlung  der  schwarzen  Körper  durch 
die  Stefan-Boltzmannsche  Gleichung  S^  aT*  dargestellt  wird, 
haben  Paschens  umfassende  Versuche  gezeigt,  daß  innerhalb 
großer  Intervalle  die  Strahlung  nic/i^schwarzer  Substanzen  dar- 
gestellt werden  kann  in  der  ähnlichen  Form:  jS*«  cT';  dabei 
ist  e  <  6  und  4  <  s  <  5. 

Der  Verf.  bestimmt  nun  imter  Zugrundelegung  dieser 
Gesetzesform  die  Strahlung  von  Gesteinen  usw.  mit  der  Thermo- 
säule und  gibt  die  Konstanten  c  und  6  an.  Die  folgende 
Tabelle  gibt  Aufschluß  über  einige  seiner  Besultate: 

BefbUtter  s.  d.  Ann.  d.  PhTi.  82.  79 
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Beibl  im 


^^•^ 


Substanz 


cm 


gr-cal 
em*-8ec 


0 


Sabstanz 


gr«al 
cm* 


Schwarz.  KOrper 

Basaltlaya 

Basalt 

Belg.  Maimor 

Tonachiefer 

Humus 

Rhein.  Schiefer 

Öchles.  Schiefer 


1,28.10-" 
0,589.10-1 
0,557.10-» 
0,552.10-« 
0,508.10-» 
0,459.10-» 
0,878.10-» 
0,874.10-» 


4,000 
4,083 
4,089 
4,090 
4,099 
4,110 
4,181 
4,182 


Gneis 
Serpentin 
Roter  Sandstein 
ItaL  ftUrmor 
Qnanporphjr 

Waaser 
Eis 


0,841.10-««  4,1« 
0,823.10-»«   4,148 


0,294.10-«« 
0,281.10-«« 
0,220.10-«« 

0.496.10-«« 
0,487.10-»« 


4,158 
4,185 
4,180 

4,101 
4,120 


CLScL 


28.  Mm  A.  Houstoun.  Ein  neues  Speiirophoiome(er 
vom  Häfher-TypuM  (Phil.  Mag.  (6)  15,  S.  282—287.  1908; 
Physik.  ZS.  9,  S.  127—128.  1908).  -  Der  Verf.  gibt  eine 
Vorrichtang  an,  die  vor  dem  Spalt  irgend  eines  Spektrometen 
angebracht,  dasselbe  in  ein  Spektrophotometer  yerwandelt  Sie 
besteht  aus  einem  Glas-  und  einem  Kalkspatprisma,  die  itx- 
kittet  sind  und  das  einfallende  Lacht  in  zwei  zueinander  senk- 
recht polarisierte  Wellenzüge  zerlegen.  Außerdem  wird  am 
Kollimatorobjektiy  ein  mit  Teilung  versehener  drehbarer  Nicol 
angebracht.  Die  Anordnung  ist  also  ähnlich  wie  die  tod 
P.  Glan.  Billiger,  weil  geringere  Öffnung  des  Nicola  erfordend, 
ist  dessen  Befestigung  am  Fernrohrokular,  die  der  YerL  anch 
kurz  beschreibt.  Die  Helligkeit  der  Anordnung  ist  recht  gut, 
die  Grenze  der  Vergleichsfelder  aber  nicht  ganz  80  scharf  wie 
bei  einigen  anderen  Photometern.  Andererseits  ist  jedoch  die 
Auflösung  nur  durch  das  Spektrometer  bestimmt,  kann  also 
sehr  groß  sein.  Kbgr. 

29.  Ch.  Henry.  Spektrophotomeirie,  f^iskosüäi  mni 
elektrische  Zeichen  von  Lösungen  (C.  R.  145,  8.  1415 — 1417. 
1907).  —  Der  Verf.  studierte  im  Spektrophotometer  den  Ein- 
iiuß  kleiner  Quantitäten  Chlorwasser  auf  Methylenblau,  Auramin 
und  Kristallponceao;  es  ergab  sich,  daß  Chlor,  in  kleinen 
Quantitäten  angewendet,  die  unreinen  Farben  kräftigt,  m 
großen  Mengen  die  Intensität  der  Haupt-il- Werte  vermiBdert» 
indem  es  die  ursprüngliche  Farbe  nach  den  A- Werten  Te^ 
schiebt,  die  in  dieser  Farbe  die  kleinste  Intensität  besätes. 
Die  Versuche  lassen  sich  durch  die  Annahme  deuten,  da8 
das  Chlor  die  Teilchen  kolloidaler  Suspensionen  Terkleinerti 
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die  Molekülaraggregate    yon    Lösangen    dagegen   vergrößert. 

Messungen  über  die  Viskosität  der  Lösungen  bestätigen  diesen 

Schloß,  d.  h.  wird  zn  kolloidalen  Suspensionen  Chlorwasser  in 

steigenden  Mengen  zugefügt,  so  wächst  die  Viskosität,  während 

im  anderen  Falle  eine  Verminderung  der  inneren  Reibung  die 

Folge  ist.    Übereinstimmung  besteht  auch  mit  den  Versuchen 

Ton  A.  Mayer  (BeibL  32,  S.  686);  während  ein  Zusatz  ?on 

S&uren  die  Viskosität  negativer  Lösungen  (Auramin,  Ponceau) 

verringert,  wächst  die  Viskosität  einer  positiven  Lösung,  z.  B. 

der  kolloidalen  Lösung  von  Auramin,  durch  den  gleichen  Zusatz. 

K.  L. 

.  30.  IF«  Schmidt*  Absorption  der  Sonnenstrahlung  in 
fVauer  (Wien,  Ber.  117,  S.  237—258.  1908).  —  Der  Verf.  be- 
rechnet unter  Zugrundelegung  der  von  Aschkinass  bestimmten 
Werte  der  Extinktionskoeffizienten  des  Wassers  den  Betrag 
der  Sonnenstrahlung,  der  vom  Wasser  absorbiert  wird.  Da 
die  Methode  der  Rechnung  nichts  Neues  bietet,  so  seien  nur 
die  Besultate  angeführt: 

„Die  Sonnenstrahlung  wird  in  den  obersten  Schichten  be- 
sonders stark  absorbiert;  es  sind  hauptsächlich  die  Strahlen 
des  ultraroten  Spektrums,  die  davon  betroffen  werden.^' 

„Eine  merkbare  Temperaturwirkung  innerhalb  eines  Tages 
wird  man  nur  bis  zu  20  m  Tiefe  zu  erwarten  haben,  doch 
dürfte  sich  die  Lichtwirkung,  wenn  auch  sehr  geschwächt,  bis 
über  100  m  hinab  erstrecken.^ 

„Für  die  Erwärmung  des  Wassers  kommt  in  kürzeren 
Zeiträumen  Leitung  kaum  in  Betracht.'^ 

„Von  der  absorbierten  Sonnenstrahlung  findet  beinahe  ein 
Viertel  Verwendung  zur  Verdunstung,  wird  also  als  latente 
Wärme  au^espeicherf  Cl.  Sek 

31.  W*  Schmidt»  Über  die  Reflexion  der  Sonnenstrahlung 
an  H^asserflächen  (Wien.  Anz.  1908,  S.  174;  Wien.  Ber.  117, 
S.  75—89.  1908).  —  Nach  Fresnel  ist  für  eine  durchsichtige 
Substanz  das  Beflexionsvermögen: 

J  2    sin^Ci  -^  r)    '^  i    tg«(i  +  r) 

(t  =  Einfallswinkel,  r  Brechungswinkel,  J  Intensität  des  ein- 
fallenden, R  die  des  reflektierten  Lichtes).    Falls  die  betreffende 

79* 
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Substanz  auch  im  ultraroten  Gebiet  keine  Stellen  metallischer 
Reflexion  besitzt,  so  kann  man  angenähert  diese  Formel  aack 
fttr  die  Gesamtstrahlung  benutzen ,  wobei  fiür  den  Brechongi- 
index  n  »  sin  t  /  sin  r  ein  Wert  zu  wählen  ist,  der  dem  Energie- 
maximum der  benutzten  Substanz  entspricht  Der  Verl  be- 
stimmt mit  einem  Angströmschen  KompensationspTrhelioineter 
die  Sonnenstrahlung  einmal  durch  direktes  Anvisieren,  du 
zweite  Mal  durch  Anvisieren  des  von  Wasser  anter  Te^ 
schiedenen  Einfallswinkeln  reflektierten  Sonnenbildes.  &  findet 
eine  vortreffliche  Ubereinstimmang  der  beobachteten  und  der 
nach  obiger  Formel  fBr  Na -Licht  (welches  dem  Energie» 
maximum  der  Sonne  einigermaßen  benachbart  ist)  berechneteii 
Werte.  Der  Verl  weist  dann  noch  auf  die  Bedeutung  der 
Reflexion  der  Sonnenstrahlung  an  den  Meeren  f&r  den  W&rme- 
haushalt  der  Erde  hin.  GL  Sek 

32.  L.  B.  Marse.  Die  selektive  Reflexion  der  Selse 
der  Kohlensäure  und  anderer  Sauerstqffsäuren  (Astrophys.  J. 
26,  S.  224—243.  1907).  —  Der  Verf.  untersuchte  die  selekÜTe 
Reflexion  von  Karbonaten  im  Ultrarot  mit  Spiegelspdtro- 
meter  und  Radiometer.  Er  findet,  daß  Calcit,  Aragonü^ 
Rhodochrositi  Siderit,  Smithsonit,  Strontianit,  Witherit  drei 
Banden  ausgesprochener  Reflexion  besitzen.  Nur  Magnesit 
zeigt  dies  nicht  deutlich  infolge  eines  starken  (9  Proz.)  Gehshs 
an  SiO,.  Die  Resultate  sind  durch  Kurven  von  A  »  4  n  bis 
1=^15  fi  veranschaulicht  Sie  stimmen  mit  den  Beobachtungen 
von  Coblentz  und  Pfund  überein.  Die  drei  Reflexionsbanden 
der  Karbonate  liegen  in  drei  getrennten  und  gut  definierten 
Spektralbereichen.  Mit  wenigen  Ausnahmen  bewirkt  eine  Zu- 
nahme des  Atomgewichts  des  Kations  eine  Verschiebung  der 
drei  Reflexionsmaxima  nach  größeren  Wellenlängen,  und  ivir 
etwa  proportional  der  Änderung  des  Atomgewichts.  Der  Veii 
glaubt,  daß  der  Sauerstoff  haupts&chUch  die  Reflexion  bewirkt, 
erwähnt  aber  auch  am  Schluß  das  aus  sehr  vielen  Versuchen 
gewonnene  Resultat  von  Coblentz,  das  mit  dem  aller  früheren 
Autoren  im  Einklang  steht,  daß  nämlich  die  Atomgruppen  ab 
die  Ursache  gewisser  charakteristischer  Absorptions-  und 
Reflexionsbanden  im  Ultrarot  zu  betrachten  sind.        Kbgr. 
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33.  W.  W.  Coblentz.  Ultrarote  Reßexion$9pektren 
ahrb.  t  Radioakt  5,  S.  1—14.  1908).  —  Der  Verf.  hat  im 
drfolg  fraherer  Arbeiten  (Beibl.  31,  S.  328,  329,  886)  mit  seiner 
iher  beschriebenen  Methode  Beflezionsspektren  mehrerer 
nippen  chemisch  verwandter  Mineralien  im  Ultrarot  unter- 
cht,  80  der  Sulfide:  Molybdänit,  Pyrrhotit,  Ohalkosit,  Covellit, 
r  Oxyde:  Manganit,  Hämatit,  Chromiti  ScheeHt,  Wnlfenit, 
atil,  Zinkit,  Konind,  und  der  Silikate:  Cyanit,  Topas,  Beryll, 
rkon,  Willemity  Quarz.  Diese  Versuche  sind  durch  Kurven 
.rgestellt,  welche  von  A^S^  bis  X^lb  ii  reichen.  Er  ver- 
ebt, aus  diesen  Daten  Schlüsse  über  die  Konstitution  der 
likate  zu  ziehen,  und  kommt  zu  der  Folgerung,  daß  die 
aber  angenommene  Teilung  in  Ortho-  und  Metasilikate  kein 
larakteristikum  f&r  die  Spektren  bildet.  Damit  stimmt  über- 
Q,  daß  absolut  sichere  Anhaltspunkte  für  die  Konstitution 
ir  Silikate  aus  chemischen  Gründen  bisher  nicht  vorhanden 
id.  Auch  die  Sulfide  und  Oxyde  zeigen  alle  untereinander 
JUS  verschiedene  Absorption,  ein  Beweis,  daß  nicht  das  ein- 
Ine  Atom  (z.  B.  O  oder  S),  sondern  nur  die  Atomgruppierung 
r  die  Absorption  im  ultrarot  maßgebend  sein  kann. 

Kbgr. 

34.  L.  Mandelstam.  Zur  Theorie  der  Dispersion 
»hysik.  ZS.  9,  S.  308.  1908).  —  Duplik  auf  die  Replik  von 
.  Planck  (vgl.  Beibl.  32,  S.  ö98).  Der  Yeri  hält  seinen 
inwand  gegen  die  Plancksche  Dispersionstheorie  aufrecht  und 
(gründet  ihn  in  anderer  Weise  als  zuvor.  OL  Seh. 


35.  üf.  Planck.  Zur  Theorie  der  Dispersion  (Physik. 
S.  9,  S.  354.  1908).  —  Zweite  Replik  auf  die  Duplik  von 
andelstam  (vgl.  vorstehendes  Referat).  Der  Verf.  betont,  daß 
andelstam  seinen  Einwand  gar  nicht  berücksichtige,  sondern 
ine  bisherige  Beweisführung  einfach  durch  eine  andere  ersetze, 
er  Verf.  hält  sein  bisheriges  Resultat  aufrecht.       Ol.  Seh. 


•«  

36.  It.  W,  Wood.  über  die  Emission  polarisierten 
tchtes  durch  fluoreszierende  Gase  (Phil.  Mag.  16,  S.  184 — 189. 
)ü8;  Physik.  ZS.  9,  S.  590— 593.  1908;  Astrophys.  J.  28,  S.76. 
108).  —  Nachdem  frühere  Versuche,  in  dem  Licht  fluores- 
3render  Oase  Polarisation  nachzuweisen,  negative  Resultate 
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gehabt  hatteD,  ist  dem  Verf.  nenerdisga  dieser  Nachweis  ai 
Na-  und  K-Dampf,  sowie  Joddampf,  gelungen.  Der  Dtmpt 
dessen  Reinheit  von  Staub  oder  Nebel  besonders  kontrollieit 
wurde,  befand  sich  in  einem  Stahkohr  mit  recktwinklig  tn- 
gesetztem  Seitenrohr;  das  Lacht  einer  Bogenlampe  wurde  im 
flauptrohr  auf  die  SteUe  der  Achse  gerade  yor  dem  Ansatz- 
rohr konzentriert,  und  durch  letzteres,  also  in  einer  Bichtong 
senkrecht  zu  den  erregenden  Strahlen,  das  Fluoreszenzlicht 
beobachtet.  Die  Untersuchung  der  Polarisation  geschah  mittels 
Sarvart scher  Platte,  indem  der  polarisierte  Anteil  durch  eine 
oder  zwei  drehbar  eingeschaltete  Glasplatten  kompensieit 
wurde.  War  das  erregende  Licht  polarisiert  mit  der  Schwin- 
gungsrichtung  des  elektrischen  Vektors  senkrecht  zur  Beob- 
achtungsrichtung, so  ergab  sich  im  Fluoreszenzlicht  der  polari- 
sierte Anteil  zu  20  bis  30  Proz.  (am  größten  bei  der  niedrigste 
anwendbaren  Temperatur);  bei  Erregung  durch  unpolarisiertes 
Licht  war  die  Polarisation  etwa  halb  so  groß.  Die  Polaii- 
sation  war  in  den  verschiedenen  Teilen  des  Fluoreszeio- 
spektrums  gleich.  Daß  die  Polarisation  auch  bei  Erregung 
durch  polarisiertes  Licht  nur  partiell  ist,  l&ßt  sich  nicht 
durch  die  molekularen  Zusammenstöße  erklären,  da  der  Zu- 
satz eines  neutralen  Gases  (N^)  keinen  Einfluß  hatte.  Eber 
könnte  zur  Erklärung  eine  mit  der  Temperatur  zunehmende 
Botation  der  freifliegenden  Dampfmoleküle  dienen,  doch 
scheint  eine  solche  mit  der  Einatomigkeit  des  Na- Dampfes 
nicht  vereinbar.  Eine  andere  mögliche  depolarisierende  Ur- 
sache wäre  sekundäre  Fluoreszenz.  Zum  Schluß  weist  der 
Verf.  darauf  hin,  daß  die  Entdeckung  der  polarisierten  Flu- 
oreszenz die  Erklärung  der  Strahlung  der  Sonnenkorona  durch 
Fluoreszenz  möglich  erscheinen  läßt.  F.  F. 


37.  T%  8m  Carter*  Fiuoreszens-,  Absarpiwmsspetira  unt 
magnetische  Drehung  der  Polarüationsebene  von  KaliumiamfJ 
(Phys.  Eev.  24,  S.  536—537.  1907).  —  Der  Verf.  untersuchte 
Kaliumdampf,  der  im  evakuierten  Gefäß  durch  Erhitzung  des 
Metalls  erhalten  vmrde.  Bogen-  oder  Sonnenlicht  gibt  da 
intensives  rotes  Fluoreszenzlicht.  Der  Verf.  erwähnt  hier  nur 
kurz,  daß  er  die  Absorption,  die  durch  weißes  Licht  erregte 
Fluoreszenz  und   die  magnetische   Drehung  im  Kalinmdaiupf 
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untersucht  hat  Später  wurden  die  Untersuchungen  in  hoch- 
evakuierten  Stahhröhren  vorgenommen  und  die  Spektra  photo- 
graphiert.  Das  Absorptionsspektrum,  besteht  aus  zahllosen, 
sehr  ieinen  Linien,  die  hauptsächlich  zwischen  0,6295  ui^d 
0,6860  fi  liegen,  das  f  luoreszenzspektrum  aus  50  Linien  zwischen 
0,6300  und  0,6770  fjL.        Kbgr. 

88.  Bm  Ij&y,  Über  auffällige  FluoretzenxencheAiungen 
bei  Pikrylterbindungen  (Chem.  Ber.  41,  S.  1637—1644.  1908). 
—  Wie  der  Verf.  schon  vor  mehreren  Jahren  beobachtete, 
besitzen  der  Pikrjläther  des  l,2-Diphenyl-3-benzyl-oz7amidiDS 

CeH,.C:N.C,H, 

NC,H, 

I 
OC.H,(NO,), 

sowie  analoge  Verbindungen  in  Lösungen  auffallende  starke 
Fluoreszenz,  obgleich  diese  Substanzen  Nitrogruppen  enthalten 
und  Nitrogruppen  in  der  Begel  der  Fluoreszenz  entgegenwirken. 
Es  ließ  sich  feststellen,  daß  andere  den  Oxamidinen  nahestehende 
Imidbasen  ebenfalls  lebhaft  fluoreszierende  Pikrylverbindungen 
liefern;  es  sind  dies  die  Biguanidine  femer  Derivate  des  Guanyl- 
formamidids  und  des  Biformamidids. 

Das  Absorptionsspektrum  chloroformischer  Lösungen  des 
grün  fluoreszierenden  Ozyamidinpikryläthers  wurde  näher  unter- 
sucht Es  zeigt  zwei  Bänder,  von  denen  das  eine  im  Grün- 
Violett,  das  andere  im  Ultraviolett  liegt  Das  freie  Oxyamidin 
hat  nur  eine  leise  Andeutung  eines  Bandes  und  fluoresziert 
weder  im  Sichtbaren  noch  im  Ultraviolett  Pikrylchlorid  hat 
nur  kontinuierliche  Absorption.  Der  Verf.  spricht  die  Ansicht 
aus,  der  Benzolring  des  Pikrinsäurerestes  sei  der  Träger  der 
Fluoreszenz.  Die  Verbindung  fluoresziert  auch  in  anderen 
Lösungsmitteln,  jedoch  mit  wechselnder  Litensität  Die  Lösungs- 
mittel ordnen  sich  in  folgender  Reihe  nach  abnehmender 
Fluoreszenz:  1.  Essigester,  2.  Chloroform^  3.  Benzol,  Tetra- 
chlorkohlenstoff, Aceton,  Schwefelkohlenstoff,  4.  Amylalkohol, 
5.  Äthylalkohol,  6.  Methylalkohol.  JB.  Effn. 
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39.  A*  Oargam  de  Moncetz.  Über  eine  phologmphiseke 
H^irkung  des  infraroten  Lichtes  (C.  R.  146,  S.  1022—1024. 
1908).  —  Auf  BromsilbergelatiDeplatten,  die  znvor  mit  ^• 
Strahlen  angeschleiert  sind,  haben  Strahlen  unterhalb  il  =  800 
keine  Wirkung.  Von  X  =  800  bis  920  tritt  eine  Zerstönuig 
des  Schleiers  und  von  \  b920  bis  1350  eine  Verstärkung  des- 
selben ein.  Platten,  die  mit  gewöhnlichem  Licht  oder  ^ 
nicht  angeschleiert  sind,  zeigen   keine  Spur  der  Verstärlrong 

des  Schleiers.    Die  Erscheinung  wird  weiter  yerfolgt 

aKffn. 

40.  E*  JKünig.  Die  Aulochromphotographie  und  die  mt- 
wandten  Dreifarbtnraster»  Verfahren  (Photogr.  Bibliothek  23. 
60  S.  Berlin,  6.  Schmidt,  1908).  —  Das  Büchlein  kann  jedem, 
der  farbige  Photographien  nach  dem  Lumi^reschen  Yerfahren 
herstellen  will,  warm  empfohlen  werden.  Sein  wesentUcher 
Inhalt  besteht  aus  Anleitungen,  welche  soweit  als  möglich  durch 
Erklänmgen  ergänzt  werden.  Die  Einleitung  behandelt  die 
Dreifarbenphotographie,  hierauf  gelangt  die  Autochroinplatte 
zur  Beschreibung,  dann  wird  die  etwas  komplizierte  Ver- 
arbeitung der  Platte  in  längeren  Ausführungen  dargelegt  Zun 
Schluß  wird  kurz  auf  die  anderen  Dreifarbenraster-VerfahreD 
eingegangen.  H.  Effn. 

41.  A.  P.   H.  Trivelli.      Beitrag    zur    Kenntnis   des 

Solarisationsphänomens  und  weiterer  Eigenschaflem  des  iaienle» 
Bildes  (Z8.  f.  wiss.  Phot.  6,  S.  197-216.  1908;  Versl.  K  Ak. 
van  Wet  16,  S.  773  —  800.  1908).  —  Um  Verwirrungen  lu 
vermeiden,  gibt  der  Verf.  zunächst  eine  präzisere  Nomenklatur. 
Er  nennt  die  bei  gleichzeitiger  Belichtung  mit  verschiedeneD 
Lichtintensitäten  erzielten  Resultate  Kopien,  Eine  Kopie  zeigt 
immer  ein  Bild,  welches  positiv  oder  negativ  sein  kann.  Photo- 
graphische  Aufnahmen  liefern  nach  dem  Entwickeln  ein  Negativ 
des  Objektes,  das  Negativ  durch  Kontaktdruck  ein  Positiv  usw. 
Diese  Kopien  erhalten  die  Bezeichnung  unpolarisiert  oder  normal, 
so  daß  das  Kopieren  wiedergegeben  werden  kann  durch  dis 
Schema: 

±— ^^ 
Ist,    wie    das    unter    Umständen    eintritt,    die    Kopie    keine 
Umkehrung   des  Objektes   oder  des  Klischees,    bo  wird  sie 
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polarisiert  genannt,  and  das  Kopieren  wird  aosgedrackt  durch 
das  Schema: 

±—^± 

Solarisation  and  Polarisation  sind  zumeist  nicht  streng  genug 
auseinander  gehalten.  Der  Ver^  definiert  als  solarisiertes  Bild 
dasjenige  Bild^  das  aus  dem  solarisierten  Bromsilbery  d.  h.  dem- 
jenigen, welches  eine  Abnahme  der  £ntwickelungsfähigkeit  zeigt, 
besteht  Bei  einer  diffusen  Belichtung  kann  auf  einer  Platte 
sich  Solarisation  einstellen,  ohne  daS  von  Polarisation  geredet 
werden  darf.  Eine  Diskussion  der  von  anderen  Autoren  fest« 
gestellten  Tatsachen  ergibt,  daß  das  solarisierte  Bild  eine  normale 
Kopie  und  ein  Oberflächenbild  ist.  Daß  man  bei  Solarisation  die 
Kopie  doch  polarisiert  sieht,  rührt  davon  her,  daß  die  normale 
Kopie  eine  geringere  Schwärzung  zeigt  als  die  polarisierte. 
Der  Verf.  diskutiert  femer  die  Solarisation  bei  mit  Kalium- 
bichromat  imprägnierten  Bromsilbergelatineplatten  und  weiter- 
hin den  Schleier  bei  der  Solarisation.  Er  gibt  eine  Theorie 
der  verzögerten  Entwickelung  bei  Solarisation  und  legt  dar, 
daß  das  solarisierte  Bild  die  durch  verzögerte  Entwickelung 
erzeugte  normale  Kopie  ist.  Einer  Veränderung  der  Solari- 
sation, d.  h.  der  Substanz  des  solarisierten  Bildes,  kann  die 
verzögerte  Entwickelung  nicht  zugeschrieben  werden. 

Die  Polarisation,  welche  sich  infolge  starken  Lichtzutritts 
während  der  Entwickelung  bemerkbar  machen  kann,  nennt  der 
Verf.  Sabatiersche  Polarisation.  Er  hat  eine  belichtete  und 
kurz  entwickelte  Platte  von  der  Glasseite  aus  belichtet  und 
dann  weiter  entwickelt;  er  erhielt  so  eine  polarisierte  Kopie. 
Es  kann  hier  nur  eine  Aufhebung  der  weiteren  Entwickelungs- 
ffthigkeit  des  entwickelten  Bildes  und  eine  Zunahme  der  Ent- 
Wickelungsfähigkeit  des  darunter  befindlichen  Bromsilbers,  oder 
aber  eine  geringere  Zunahme  in  der  Schwärzung  des  ent- 
wickelten Bildes  und  eine  stärkere  des  darunter  liegenden 
Bromsilbers  in  Frage  kommen.  Zwei  Bildformen  lagern 
sich  übereinander:    oben  eine  normale  Kopie  mit  geringerer 

Schwärzung,  darunter  eine  polarisierte  mit  größerer  Schwärzung. 

fl.  Kffn. 

42.  jF«  J?«  Wright*  Messung  des  optischen  Achsen' 
Winkels  von  Mineralien  in  Dünnschliffen  (Sill.  J.  (4)  24, 
8.  317—869.   1907).   —    Es  werden  die  verschiedenen  in  der 
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Fetrognphia  gebilLaobliohan  Methoden  > 
optischen  Achaenwinkela  in  DOnnachliffen  bewhriebflD  i 
nditlich  ihrer  relaÜTen  VorzBge  und  Genain^eit  kiii 
örtert.  Billige  Methoden  hat  der  Verf.  selbst  modi& 
wmdet  er  bei  der  Atumessmig  der  KrOmmong  der  I 
bTperbeln  naoh  F.  Bedtt  (Tsohennaka  Miow-petogr.  1 
S.  36.  IDOS)  ein  doppeltwirkendes  Okalarechraabeniml 
an  nnd  hat  das  Federow-FaessBche  Drehtiechcbei 
HinzufOgong  sweier  Teilkreise  Terbessert  Zur  Verg 
der  Qenanigkeit  der  Teracbiedenen  Methoden  hat  d 
Messangen  an  Sfdiliffen  von  verschiedenen  Mineralien 
kanntem  Acbsenwiokel  atugefohit 


43.  f.  Comu.  üter  den  A,  «.  Lataulauehm 
DickroimuM  durch  Druck  (PicMcpteoehroitmtu)  an  det 
kaimdem  kctr^cmd  (OBL  l  Min.  1908,  S.  393—395). 
Verf.  teilt  mit,  dafi  er  an  natürlichen  Eristalleu  toi 
Silber  und  firomailber  verschiedener  Herkunft,  sowie  a 
lieh  hei^estellten  Kristallen  dea  ersteren,  durch  Kon 
wohl  starke  Doppelbrecbang,  aber  keine  Spar  ron  Diel 
erzeugen  konnte,  Übensowenig  konnte  er  an  Chn 
farbigen  Fluoriten,  durch  Metalloxyde  gefärbten  Bora 
solchen  beobachten,  so  daß  die  fhlher  beschriebenen  ^ 
an  den  gefärbten  Alkallhalogeoiden  (vgl.  Beibl.  33, 
bisher  die  einzigen  in  dieser  Hinsicht  erfolgreichen  sii 


44.  Fr,  Itates,  Ein  QuarxkompetuatioiupoUnv 
rtgulierbcrer  EmpßndUckkeü  (Bull.  Bur.  of  Stand.  4, 
—466.  1908).  —  Es  wird  ein  für  das  Bureau  of  Si 
konstruiertes  Polarimeter  beschrieben,  bei  welchem  dai 
der  Kompensation  der  Drehung  durch  einen  Doppek 
mit  der  Äuwendnug  eines  Lippichschen  Halbschattenpol 
vereinigt  ist,  und  Bomit  sowohl  mit  weißem  Liebt  ge 
als  die  Einsteliungsempfindhchkeit  (durch  Drehung  des  1 
Polarisatomicols)  reguliert  werden  kann.  Es  wird  gezeigt 
durch  diese  Regulierung  bedingte  Veränderung  des  Am 
Nullpunkts  innerhalb  der  gewöhnlich  in  Betracht  koo 
Grenzen  vemacbläseigt  werden  kann.  Das  Instrument  ist 
weise  für  die  Untersuchung  von  Zuckerlösungen  bestimmt 


Bd.  82.  No.82.  Optik.  1187 

46.  Th.  8t.  Fattersim  und  D.  Thomson.    Der  JSm- 

^flnß  vom  LoiungsmiUetn  auf  die  Rotation  optisch- aktiver  Ver* 
Undungen,  XL  AthyUartrat  in  aliphatischen  Halogenderivaten 
(J.  ehem.  See.  93,  S.  355--d71.  1908).  —  Es  wurde  die 
Rotation  von  LösuBgen  des  Ätbyltartrats  in  Methylenchlorid, 
Tetrachlorkohlenstofi^  Äthylencblorid,  Bromoform  u.  a.  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  bestimmt.  Zu  dem  spezifischen 
Drehungsverm^en  bei  20^  gelangte  man  durch  Interpolation, 
während  aus  den  Dichtebestimmungen  das  zugehörige  mole« 
kulare  Lösungsvolumen  erhalten  wurde.  In  allen  verwendeten 
Lösungsmitteln  ist  der  Wert  der  Rotation  des  gelösten  Esters 
heruntergedrückt  unter  den  des  reinen  Esters,  während  das 
molekulare  Lösungsvolumen  größer  ist  als  das  Molekular- 
volumen. Zwischen  den  einzelnen  Daten  besteht  oft  eine  um- 
gekehrte Proportionalität,  aber  zwischen  den  beiden  Variablen 
konnte  bei  allen  untersuchten  Lösungsmitteln  keine  Beziehung 
aufgefunden  werden.  Auch  zu  den  Werten  der  Oberflächen- 
spannung und  Dielektrizitätskonstanten  scheint  keine  auffällige 
Beziehung  zu  bestehen. 

Die  einzelnen  untersuchten  Fälle  werden  an  der  Hand 
von  Diagrammen  (Konzentration  —  spezifische  Rotation)  näher 
besprochen.  Der  Abhandlung  folgt  das  ausftlhrliche  experi- 
mentelle MateriaL  K.  F. 

46.  A.  Cottan  und  H.  Moutan.  Magnetische  und 
elektrische  Doppelbrechung  des  Nitrobenzols;  ihre  Änderung 
mü  der  fFellenlänge  (C.  R.  147,  S.  193—195.  1908).  —  In 
Fortsetzung  früherer  Untersuchungen  (BeibL  33,  S.  48  u.  478) 
haben  die  Yer^  die  Dispersion  der  im  magnetischen  Felde  auf- 
tretenden Doppelbrechung  des  Nitrobenzols  untersucht  und  mit 
der  des  Quarzes  gleichsinnig  gefunden.  Dieselbe  Dispersion 
fanden  sie  femer  für  die  Doppelbrechung  dieser  Flüssigkeit  im 
elektrischen  Felde  (welche  nach  ihren  Messungen  noch  stärker 
ist  als  nach  der  Berechnung  von  W.  Schmidt,  nämlich  bei  22  ^ 
97  mal  so  stark  als  die  des  CS,).  Aus  dieser  Übereinstimmung 
schließen  sie,  daß  die  magnetische  und  elektrische  Doppel- 
brechung eine  gemeinsame  Ursache  haben  muß,  und  zwar  im 
vorliegenden  Falle,  wo  es  sich  um  eine  reine  Flüssigkeit  handelt, 
eine  Orientierung  der  Flüssigkeitsmoleküie  selbst.         F.  P. 


^-^ 
m 


.^vi 


1188  Opak.  BribL 

47.  G»  J.  MtoB.  Üb»  atmwnte  mMg»tlü«ht  Dnk 
ÜtpertUm  tetUner  Erden  (PlriL  Mag.  (6)  16,  8.  638- 
1908).  —  Anllfilich  einer  Arbeit  ron  B.  W.  Wood  wefa 

Verf.  snf  seine  frfiheren  Dnterenchnngen  mit  Brbiomehloii' 
(Tgl.  Beibl.  81,  8.  34A)  tind  betont  die  Vorteile  «einer  1 
achtongsmethode.  L.  H.  Sil 

48.  H,  du  Boim  mrf  O.  J,  mia».  ßmfltiß  tmm  T 
rttar  mmd  MmgneUnmiaig  auf  teMctive  j^htarpÜMu^a 
IlMMdlUlVenl  K  Ak.  Ttin  Wet  16,  8.  749—755,  878- 
1908).  —  FortsetKung  der  früheren  Unter«iehnng  (rgjL  \ 
88,  S.  961)  ätit  Absorptioneapektren  von  Krittallen 
Chromalaun,  Babin,  organischen  Doppelsalzen  Ton  Cr  im 
und  einigen  8alsen  ron  Pr,  Md,  8m  nnd  Sk,  bei-AbkO 
bis  — 193'  md  m^^etisoher  Zerlegong  io  einem  Fei 
42000  ßanss,  mit  axialer  Beobachtnngsrichtnng.  Die 
Terschiedenen  und  teils  sehr  komplizierten  Ändemngei 
Spektren  werden  aosflthrlicb  beschrieben.  L.  H.  8ii 


49.  P.  Zeenuxn,  Änderung  der  IVeUenlänge  der  i 
iinie  von  TrrpUU  in  emem  MagnHfelde.  (Zweite  MiUei 
(Veral.  K.  Ak.  Tan  Wet  16,  S.  855—858.  1908).  — 
frQheren  Beobachtungen  (Tgl.  BeibL  32,  S.  960]  werden  n 
des  Stufenspektroskops  mit  einem  Felde  toh  3400U  Gans: 
mit  Aufstellungen,  die  in  Terscbiedener  Weise  variiert  we 
wiederholt,  und  immer  wieder  die  Verechiebung  der  Mitte 
der  gelben  Hg-Linie  5791  beobachtet.  Ob  auch  die  . 
5770  sich  etwas  verschiebt,  bleibt  noch  unentschieden. 

L.  fl.  Sic 

50—52.  A.  Dufour.  Über  einige  Beispiele  vom  L 
die  das  anomale  Zeemen' Phänomen  in  der  Richtung  derwH 
tischen  KraftUnien  aeigen  (C.  &.  146,  S.  634—635.  1908 
Über  die  magnetischen  Änderungen  des  Spektrums  des  Fi 
tiliciums  beobachtet  parallel  nu  den  Rrajllinien  (C  B.  146,  8 
—811.  1908).  —  fVirkung  des  Magnetfeldes  auf  die  Banden 
Emissionsspektren  einiger  f^erOndungen  im  gasförmigen 
Stande  (Soc.  franf.  d.  Phjs.  üo.  280,  8.  4—9.  1908).  — 
erste  Arbeit  bezieht  sich  auf  die  magnetiacbe  ZerlegoB( 


»82.  No.22.  Optik.  1189 

Iber  Tom  Verf.  untersachten  zweiten  Spektrums  des  Wasser- 
yBs  bei  longitudinaler  Beobachtungsrichtung.  Die  Linien 
id  in  drei  Gruppen  einzuteilen,  1^  eine  von  magnetisch  un- 
ipfindlichen  Linien,  2^  eine  von  Linien  mit  normaler,  und 
mit  anomaler  magnetischer  Zerlegung.  Diese  letzte  Gruppe 
üre  durch  die  Annahme  positiver  Elektronen  zu  erklären. 

Li  ähnlicher  Weise  wird  in  der  zweiten  Arbeit  das 
indenspektrum  des  Fluorsiliciums  und  in  der  dritten  das  von 
alogenverbindungen  alkalischer  Erden  untersucht  Auch  in 
Bsen  Fällen  lassen  sich  die  Linien  in  Gruppen  einteilen,  die 
^h  magnetisch  verschieden  verhalten.  Bei  mehreren  Banden 
i  die  Zerlegung  eine  anomale.  Es  ist  zu  bemerken,  daß  in 
dsem  Falle  die  Komponenten  nicht  vollständig  zirkulär 
»larisiert  sind.  Bei  äquatorialer  Beobachtungsrichtung  geben 
le  diese  empfindlichen  Banden  Quadruplets  oder  Duplets, 
w  niemals  das  normale  Triplet. 

Die  letzte  Veröffentlichung  enthält  weiter  eine  lesenswerte 
iskussion  mit  J.  Becquerel  und  Cotton  über  die  Notwendig- 
it  der  Annahme  positiver  Elektronen  zur  Erklärung  dieser 
H>bachtungen.  L.  H.  Siert. 

58.  D»  Negreanu,  Die  Anwendung  der  stroboekopüchen 
eihode  auf  die  f^ergleichung  der  RotationsgeechwindigkeHen 
mer  Scheiben,  die  sich  entgegengesetsi  drehen  (Bull.  Bukarest 
S  S.  188—190.  1907).  —  Der  Ver£  bespricht  in  der  Haupt- 
ehe die  stroboskopische  Erscheinung,  die  die  Wimshurst- 
lektrisiermaschine  mit  zwei  sich  entgegengesetzt  drehenden 
lasscheiben  bietet.  Die  Scheiben  sind  mit  undurchsichtigen 
«unniolsektoren  beklebt  Im  durchfallenden  Lichte  sieht  man, 
mn  die  Scheiben  sich  entgegengesetzt  drehen,  die  doppelle 
Dzahl  Sektoren  bzw.  durchsichtiger  Zwischenräume.  Sie 
beinep  still  zu  stehen,  wenn  sich  die  beiden  Scheiben  mit 
sicher  Geschwindigkeit  drehen,  sie  drehen  sich  dagegen 
Qgsam,  wenn  die  eine  Scheibe  schneller  rotiert  wie  die  andere, 
id  zwar  ist  der  Drehsinn  der  gleiche  wie  deijenige  der 
bneller  rotierenden  Scheibe.  C.  Z. 


X.  HoWortu    Optuche  Pj^rometrie  (Rep.  of  77.  Meet  ef  the  Brit. 
I80C.  at  Leicester  1907,  S.  440-442). 
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C.  Firy      Oplitei»    Pyromtfrie   (Aep.  of  77.  Maat 
AoMC  &t  Leiceatar  1907,  S.  448-4«). 

2%.  P.  HUditch,    Di»  Betuhmag  d,r  NiMtitligmmg  m 

Dr*k»ngntrmSg»i.  t.  TaUi  Da-  ttlatÜM  Ei»ltaß  vom  mm»' 
aee)t*w«rtig»»  Sehweftt  auf  dat  DreknwfftvtrmSgeK  (J.  (Aeta. 
8.  !618-1625.  1906). 


^.S'^\:i':  Elektrizität  und  Magnetismii 

'  )^i''.-.i'i  64-   •''•  ^*  Jeang.     Tke  mathem^ieal  of  etec 

'.'''{^'■'J''  magnttüm  (536  8.,  mit  187  Fig.  im  Text  o#  1&,00.  < 

'■..'•i'.vf  TIniTereity  Press,  1908).   —  Vorliegendes  Buch  beb 

''  il'-":'''  Theorie  der  Elelctrizit&t  nnd  des  Magnetisinns  angef 

.*:T^'-^'  Begrenzung  und  der  Anordnung  wie  M&xwells  Tr 

'■.'■^ ■•_.'»■  jedoch    mehr    als  Lehrbuch    für  Studierende    beret 

"ritJ  -.'s  setzt  daher  wen^;er  mathematische  Kenntnisse  Toraas 

'}.''''-\r:'i  werden  viele  der  zur  Anwendung  kommenden  mathi 

"  :'"'^\  Hilfemittel,  wie.  allgemeine  ^tze  der  PotentialÖieor 

-  :  '  funktionen,  konforme  Abbildung,   krummlinige   K( 

- ,  an  den  betreffenden  Stellen  erst  entwickelt.    Hierdart 

^^f    '  i.  erste  Teil,  die  Elektrostatik,  scheinbar  einen  onverhS 

■i^:-'i'\  großen    Umfang    (ca.   300   Seiten)    angenommen. 

y/.  folgenden  Kapitel  Über  stationäre   Ströme  nnd   Maj 

,  "'■,  umfassen  je  etwa  60  Seiten,  Elektromagnetismas  nnd 

;''  .  '  [einschließlich  eines  kurzen  Abrisses  der  elektroma 

y-j.'^-  Lichttheorie)  ca.  120  Seiten. 

,   ;'";  Das  Gebiet  der  schnellen  elektrischen   Schwing 

_, .  ■  entschieden  zu  dQrftig  behandelt.    Auf  die  Elektro 

'*'-i  wird  nur  an  einigen  Stelleo  hingewiesen.    3anz  ansg 

V.  sind    die   Grenzgebiete   gegen   andere   Teile   der   PI 

!  ;'  Elektrochemie,  Thermoelektrizität,  Pyro-  und  PiSzoe 

•••'  Einige  Ungenauigkeiten   nnd  Mißverständnisse   sind 

'    :..  bei  der  Elektrostriktion  und  Magnetostriktion  aafge 

'/ 1'  die  nur  für  Flüssigkeiten  gQlügen  Gleichungen  als  : 

'.'•  \  gültig  aufgestellt  werden,  ferner  die  Kerrsche  Doppe 

•-  :',  als  Beweis  ftir  die  Elektrostriktion  angeführt,  und  die 

-',  '  sehen   Beobachtungen   über   Drucke    im    magnetiscl: 

falsch  gedeutet  werden.  —  Abgesehen  tod  den  erwä 


,r^ 
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TollstSndigkeiten^  kann  aber  das  Jeanssche  Werk  w^en  seiner 
Tortrefflich  klaren  Darstellangsweise  als  ein  sehr  braachbares 
Lehrbuch  empfohlen  werden.  Als  besonderer  Vorzog  seien 
noch  die  den  einzelnen  Kapiteln  angefügten  Verzeichnisse 
jsahlreicher  spezieller  Aufgaben  nebst  ihren  Lösungen  erwähnt, 
die  nicht  nur  fOr  den  Unterricht  nützlich  verwertbar  sind, 
sondern  auch  eine  Übersicht  der  mathematisch  gelösten 
Probleme  vermitteln.  Nur  wären  gerade  hierbei  Zitate  der 
Originalarbeiten  sehr  zu  wünschen  gewesen.  F.  P. 


65.  JE.  JBm  Voumier  d^Albe.  Die  ElektronentAeorie, 
Einführung  m  die  moderne  Theorie  der  Elektrizität  und  des 
Magnetismus,  autorisierte  Übersetzung  von  J.  Herweg  (332  S. 
m.  35  Fig.  o#  4,80,  geb.  o#  5,60.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1908). 
—  Es  ist  dankenswert,  daß  dieses  anregende,  für  weitere 
Ejreise  bestimmte  Buch,  über  dessen  Inhalt  und  Eigenart  in 
diesen  Blättern  (31,  S.  698—700)  bereits  nach  der  ersten  Auf- 
lage des  Originals  berichtet  wurde,  durch  eine  fließend  ge- 
schriebene  Übersetzung  den  deutschen  Lesern  bequemer  zu- 
gänglich  gemacht  ist  Die  zweite  Auflage,  die  der  Übersetzung 
zugrunde  liegt,  unterscheidet  sich  von  der  ersten  im  wesentlichen 
nur  durch  einen  Anhang,  in  dem  einige  1906— 1907  veröflfent- 
lichte  Untersuchungen  (so  die  von  Rayleigh  über  Eiektronen- 
schwingungen  und  Spektrallinien,  von  J.  Stark  über  den 
Dopplereffekt  an  fi^analstrahlen ,  von  J.  J.  Thomson  über 
metallische  Leitung,  femer  die  Weiss  sehe  Theorie  des  Ferro« 
magnetismus)  besprochen  werden.  F.  P. 


56.  J.  J.  Thomsonm  Die  Beziehung  sunschen  Materip 
und  Äther  im  Lichte  neuer  Forschungen  über  Elektrizität, 
Adamson  Lecture,  gehalten  in  Manchester  am  4,  November  1907 
(21  S.  Manchester,  University  Press,  1908;  Physik.  ZS.  9, 
S.  643—550.  1908).  —  Der  Vortrag  handelt  von  dem  Begriff 
der  elektromagnetischen  Masse  und  ihrer  Deutung  durch  Mit* 
führung  des  Äthers  durch  transversale  Bewegung  elektrischer 
Ejraftlinien.  Von  dieser  Vorstellung  wird  dann  Anwendung  ge- 
macht auf  die  Strahlung  (mechanische  Deutung  des  Strahlungs- 
druckes)  und  im  Anschluß  hieran  die  bekannte  Ansicht  von  der 
Diskontinuität  der  Lichtwellen  dargelegt,  zu  deren  Stütze  u.  a. 
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die  lichtelektrische  Entladung  angeführt  wird.     Den 
bilden  allgemeine  Betrachtungen  über  die  ZorückfOhmni 
potentiellen  Energie  auf  kinetische  verborgener  Bewegni 


67.  A*  MigM»     Die  moderne  Theorie  der  physikii 
Erscheinungen  {Radioaktiviiäi,  Ionen,  Elektronen),    Demü 
ß.  Dessau.  2.  Anfinge  (253  S.  mit  21  Abbild,  dfl  4,80.  I 
J.  A.  Barth,  1908).  —  Die  zweite  Auflage    der    dei 
KrJ.\,:\^  Ausgabe  dieser  Schrift  ist  die  Übersetzung  der  dritten 

^'  ^  •  '1 ;.  1906  erschienenen  Auflage  des  Originals,  über  welche  Be 

S.  895  berichtet  ist  Es  genfige  daher  hier  der  Hinw 
ihr  Erscheinen,  und  die  Bemerkung,  daß  der  Übersetze 
einige,  auf  Arbeiten  aus  dem  Jahre  1907  bezüglid 
gftnzungen  hinzugefügt  hat  Das  Tortrefflich  und  du 
'}( :^'Si  leicht  verständlich  geschriebene  Buch  wird  auch  in  der 

Ausgabe  gewiß  einen  großen  Leserkreis  finden.  1 


.  •  V  V:  58.  JB.  Bloch.    Freie  fFeglänge  und  Zahl  der  Eiei 

in  MetaUen  (C.  R.  145,  S.  764—767.  1907).  —  Der 
versucht  den  Unterschied  zwischen  der  fOr  kurze  Well 
obachteten  Absorption  der  Metalle  und  der  aus  der  Mi 
sehen  Formel  sich  ergebenden  Absorption  durch   Einfl 

'^••'"^  '  eines  Ausdrucks  fflr  den  Zusammenhang  zwischen  elekfa 

Leitfähigkeit  und  Schwingungsdauer,  den  J.  J.  Thom» 
geben    hat,    zu    beseitigen.      Er    kann    bei    Anwendun 
Thomson  sehen   Formel    aus    den  Beobachtungen   von 
die  Dauer  der  mittleren  Weglängen  berechnen  und  finc 
die   bestleitenden   Metalle  eine  gute  Übereinstimmung 
Werte.    Die  berechneten  Größen  stimmen  mit  Betrachi 
von  Larmor.    Doch   muß  dann  auch  für  die  Zahl  der 
tronen   angenommen   werden,   daß  sie  kleiner  ist  als  d 
Atome;   nur  dann  wird  ein  annehmbarer  Wert  für  ej 
halten.     (Bekanntlich   folgert  neuerdings  J.  J.  Thomso 
derselben  Tatsache,  daß  die  Elektronenzahl  viel  größer 
die  der  Atome.    Ref.)  E 


69.  F.  Schaff era.  Die  Zahl  der  freien  Eleiiroi 
Metallen  und  die  Spannungsreihe  (C.  E.  145,  S.  1144- 
1907).   —   Der  Verf.  hält  den  oben  referierten  Versuc 
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li.  Bloch,  die  Fonnel  von  Thomson  einzuführen,  nicht  für 
geeignet,  weil  die  Zahl  der  Elektronen  dann  nicht  in  Über- 
einstiminnng  mit  der  Formel  von  Drude  für  die  elektromoto- 
rischen Eontaktkr&fte  steht.  Er  schlägt  einen  anderen  empi- 
rischen Ausdruck  für  die  Elektronenzahl  vor.  Kbgr. 


60—62.  F.  E.  Smith.  Ein  Fergleich  verschiedener 
Formen  des  SübervoUameters.  —  F.  E.  Smith  und  T.  Mather. 
Bestimmung  des  elektrochemischen  Äquivalentes  des  Silbers.  — 
F.  E.  Smith  und  T.  M.  Lawry.  Die  Chemie  des  SUber- 
voltameters  (Proc.  Eoy.  Soc.  (A)  80,  S.  77—79.  1908;  Phü. 
Trans.  (A)  207,  545—599.  1908;  Electrician  60,  S.  403.  1908). 

Teil  L  Die  Unsicherheiten,  die  dem  Silbercoulometer  nach 
den  Untersuchungen  der  letzten  Jahre  anhaften,  sind  auf  die 
relative  Größe  der  Elektroden,  sowie  besonders  auf  die  Be- 
schaffenheit des  fSlektroly tsalzes  zurückgeführt  worden.  Die  Verf. 
machten  ihre  Versuche  mit  großen  Eathodenschalen  von  500  ccm 
Fassungsvermögen  und  elektrolytisch  versilberten  Anoden.  Mit 
der  Bayleighschen  Form  des  Goniometers  fanden  die  Verf.  als 
Mittel  von  52  Bestimmungen  1,11827  mg  Ag/coulomb  mit  einer 
mittleren  Differenz  von  ^' Viooooo'  ^^®  Bichardsche  Zellform,  Fern- 
haltung der  Anodenflüssigkeit  von  der  Kathode  durch  eine  poröse 
Tonzelle,  gab  zunächst  wechselnde  Werte  infolge  Ton  vor- 
handener Säure;  wurde  diese  aber  durch  Erhitzen  der  Tonzelle 
yertrieben,  so  ergaben  sich  genaue  Werte,  und  zwar  1,11828  mg, 
identisch  mit  der  anderen  Form.  Andere  Forscher  haben 
größere  Abweichungen  gefunden.  Andere  Voltameterformen 
gaben  ebenfalls  1,11827.  Der  Gasdruck  hat  entgegen  den 
Messungen  von  Schuster,  Crossley  und  Kahle  keinen  Einfluß; 
die  Temperatur  nur  insofern,  als  das  Filtrierpapier  bei  höherer 
Temperatur  stärkere  Beduktions Wirkung  ausübt;  der  Fehler 
bleibt  aber  unter  10~^  Die  Stromstärke  erwies  sich  zwischen 
0,5  und  8  Amp.  als  einflußlos. 

Teil  IL  Die  Herkunft  des  benutzten  AgNO,  ist  gleich- 
gültig, ob  es  durch  Auflösung  von  Elektrolytsilber,  aus  öfter 
gebrauchtem  Salz  oder  aus  frisch  gekauftem  hergestellt  wurde; 
wenn  man  nur  mit  den  nötigen  Vorsichtsmaßregeln  umkristalli- 
siert, sind  keine  Unterschiede  zu  merken.  Entgegen  den  An- 
gaben von  Nowak,  Bodger  und  Watson,  Kahle,  van  Dijk  und 

Beiblätter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.   32.  SO 


1194 


Eldctridttt  a.  HagnetUiBn«. 


anderen  hat  es  keinen  Eiaflaß,  ob  die  LOsnng  sdini 
elektrolfsiert  war.  Das  Torhandeneem  einea  komiden 
der  Anode  entstehenden  Salzes  konnten  die  Tex£  nid 
st&tigen.  Za  hohe  Werte  erhält  man,  wenn  ndi  ii 
Silektro^ten  Oxyd,  Karbonat,  Chlorid,  Nitrit  oder  Bji 
be&nden.  Es  schmnen  das  die  Stoffe  m.  sein,  die  in  A 
LOsnng  leichter  lOslich  sbd,  als  in  reinem  Waner,  n 
daher  an  der  Kathode  aas&llen,  wenn  der  Elektroljt  d 
8al2  verarmt  Sftore  Terorsacht  xn  kleine  Warte.  Bb 
sehr  genane  Messungen  nicht  ratsam,  denselben  Blekti 
mehrmaU  sn  benatcen.  AgOlO,  and  AgOlO^  geben 
normale  Niederschläge,  sind  aber  schwieriger  beim  Ge 
als  das  AgNO,  and  weisen  kerne  Vorteile  anf.  E 


■:.M 


'<'■'<■'■■ 


63.  XL  Böse  und  F.  Conroit,  über  am  iiemr 
mikroBoiUmiier  {ZQ.  l  Blektroohem.  14,  S.  86—88.  l» 
Fflr  sehr  kleine  Silbermengen  kann  man  Platintiegel  als  K 
nicht  Torwenden,  weil  die  relative  Gewichtazonahme  1 
Wftgnng  za  klein  wird.  Die  Verl  ersetzen  ihn  dareli 
dflnnen  kurzen  Platindrah^  der  in  das  eine  Ende  eine«  U- 
taucht.  Der  Draht  wird  anf  der  Nemstachen  Hikrowt 
wogen.  Bei  Absoheidungen  Ton  0,5 — 1  mg  Ag  ttberachi 
Differenz  zwischen  zwei  hintereinander  geschalteten  Votta 
im  allgemeinen  nicht  Vi  Froz.  Bei  höheren  Tempei 
wird  der  Niederschlag  za  groß  und  zwar  beruht  dai 
Ansicht  der  Verf.  auf  der  Entetehnng  von  Ai^enb 
Ad  hoc  angestellte  Versache  scheinen  anf  die  Existenx  i 
>/j-wertiger  Ionen  hinzuweisen.  £ 


64.  B.  A.  LehfelcU.  Dom  eUktrochemüehe  Ap 
von  Sauertlqg  und  fVatterMtoff  (PbiL  Mag.  (6)  15,  S.  6H 
]  90S].  —  Äla  Etektrolysiargef&B  diente  ein  ungel 
Beagenzrobr,  das  anten  mit  einem  Gammistopfen,  dar 
Elektroden  Uod  Thermometer  hineinragten,  verschloesi 
und  dessen  oberes  Ende  zu  einer  Kapillare  Uberftihrte, 
die  es  mit  den  GasmeßforrichtuDgen  in  Verbindung 
Das  elektrolyUsch  entstehende  Ghu  verdrängte  Qnecl 
welches  gewogen  wurde.  Der  Verf^  schildert  die  da 
beachtenden  Vorsichtsmaßregeln,  anter  denen  diejenige 
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den  Einfloß  der  in  Johannisbarg  sehr  starken  Temperatar- 
Schwankungen  aaszascbalten  hatten,  die  wesentlichsten  waren. 
Der  von  Akkumulatoren  gelieferte  Strom  wurde  durch  einen 
Bheostaten  und  einen  mehr  oder  weniger  tief  in  Hg  ein- 
tauchenden Eisendraht  geregelt;  gemessen  wurde  er  mit  flilfe 
von  Normalelementen,  für  die  die  EMK. 

Et  =  1,01830  -  0,0000346(^-.  17)  -  0,00000066(<  -  17)« 

angenommen  wurde.  Als  Elektrolyt  wurden  die  Lösungen 
folgender  Salze  benutzt;  die  dahinter  stehenden  Zahlen  sind 
die  Gasausbeuten  in  Prozenten  des  theoretischen  Wertes: 
HaSO^  99  Proz.;  NaOH  98,5—99,8  Proz.;  NaaSO^  genau; 
Na,S,Ü3  68  Pfoz-  (S- Abscheidung);  NaaHPO^  97,5—99,7  Proz.; 
NajCrO^  99,5  Proz.;  KJ  62  Proz.;  KjCrjO^  genau;  NaaC^O^ 
91  Proz.;  Na^HAsO^  97  Proz.;  NaNOa  50  Proz.;  NaClOj 
33  Proz.  Natriumsulfat  und  Ealiumbichromat  geben  also  die 
sichersten  Werte.  Eine  große  Anzahl  von  Messungen  gaben 
als  Mittelwert  0,17894  ccm  Gas  pro  Coulomb  mit  einem 
wahrscheinlichen  Fehler  von  ±0,00001.  Da  1  Mol  Knallgas 
16800,9  ccm  mehr  Raum  einnimmt  als  1  Mol  Wasser,  so 
ist  die  Faradaysche  Eonstante  96590  Coulombs  pro  Mol. 
Für  das  elektrochemische  Äquivalent  des  Silbers  ergibt  sich 
daraus  0,001 117 1  g/Coulomb.  H.  D. 


65.  JB.  Hasch  und  F.  TT.  Hinrichsen.  Über  eine  Be- 
ziehung swischen  elektrischer  Leitfähigkeit  und  Temperatur  (ZS. 
f.  Elektrochem.  14,  S.  41—46.  1908).  —  Die  Verf.  berichten  in 
Kürze  über  die  Ergebnisse  einer  demnächst  zu  veröffentlichen- 
den umfangreichen  Materialuntersuchung.  Wie  vor  einigen 
Jahren  yon  Rasch  (ZS.  f.  Elektrot.  u.  Maschinenbau,  1903,  fleft4 
bis  9;  Ann.  d.  Phys.  (4)  14,  S.  193.  1904)  und  kürzlich  von 
Koenigsberger  (Physik.  ZS.  8,  S.  833.  1907)  bemerkt,  gilt  für 
die  Abhängigkeit  der  Leitfähigkeit  schlechter  Leiter  von  der 
Temperatur  die  van't  Hoff  sehe  Relation: 

(ilni?   __  q 

Wird   darin  q  als  konstant  angenommen,   so  liefert  die  Inte- 
gration die  lineare  Beziehung 

log  fF  =  -f  -h  C, 

so* 
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in  der  fV  den  spezifischen  Widerstand,  T  die  absolute  Tempe- 
ratur, V  und  C  Eonstante  bedeuten. 

Es  wird  nun  für  eine  Reihe  von  Stoffen  sehr  Terschiedener 
Natur  —  Antimonchlorür,  Glas,  Porzellan,  Leinöl,  Wasser, 
£is,  Zirkonoxyd'Yttria,  Chlomatrium  —  gezeigt,  daB  io  der 
Tat  obige  Beziehung  besteht 

Von  praktischer  Bedeutung  ist  die  Vergleichung  der  Schau- 
linien  für  verschiedene  Stoffe  untereinander;  es  ist  daraus  un- 
mittelbar zu  ersehen,  welche  Substanz  bei  tieferen,  welche  bei 
höheren  Temperaturen  sich  als  Isolationsmaterial  am  besten 
eignet.  So  isoliert  z.  B.  Porzellan  unter  60^  beseer,  fiber  60* 
schlechter  als  Leinöl.  Die  Ähnlichkeit  zwischen  dem  EinflnS 
der  Temperatur  fester  und  der  Verdünnung  gelöster  Elektro 
lyte  erstreckt  sich  vermutlich  nicht  nur  auf  das  Leitvermögen, 
sondern  auch  auf  die  E.M.EI«;  es  ist  also  ein  elektroljrtiscbes 
Thermoelement  denkbar,  bei  welchem  durch  ZusammenbringeD 
zweier  verschieden  heißer  Massen  des  gleichen  Materials  in 
ähnlicher  Weise  Spannungsunterschiede  erzeugt  werden,  wie 
mit  verschieden  konzentrierten  Lösungen  desselben  £lektrol7te&. 
Hierüber  sollen  Versuche  angestellt  werden.  Eoe. 


66.  E.  Bosch  und  F»  W.  Hinrichsen.  Über  eine 
Beziehung  zwischen  lonenbeweglichkeü  und  Temperaturkoe/jßzieiU 
(ZS.  f.  Elektrochem.  14,  S.  46—47.  1908).  —  An  Hand  der 
neuen  Zahlen  von  Eohhrausch  (Beibl.  32,  S.  483—484)  und 
Drucker  (Beibl  31,  S.  907—908)  fttr  die  Beweglichkeiten  ein^ 
Anzahl  Ionen  bei  18^  C.  wird  nachgewiesen,  daß  das  Produkt 
aus  dem  Logarithmus  der  lonenbeweglichkeit  /  und  ihrem 
Temperaturkoeffizient  a  für  eine  bestimmte  Temperatur  kon- 
stant ist,  unabhängig  von  der  Natur  des  Ions.  Der  Ausdruck 
flrjg.log/,8  ^^^  besonders  f&r  einwertige  Ionen  recht  konstant 
-  0,039 ,  nur  fttr  NO,'  und  010,'  ist  er  etwas  kleiner  (0,087). 
Bei  zweiwertigen  Ionen  ergeben  die  Zahlen  von  Drucker  bessere 

Übereinstimmung  als  die  älteren  Werte  von  Eohlrausch. 

Koe. 

67.  F.  Kohlrausch,  Der  Temperaiurkoe/Jizient  der 
lonenbeweglichkeiten  m  fFasser  als  Funktion  der  BewegliekM 
selbst  {ZS.  f.  Elektrochem.  14,  S.  129—133.  1908).  —  Die  io 
der  Überschrift  genannte,  und  vom  Verf.  in  einer  firüheren 
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Arbeit  aafgeiundene  Funktion  (vgl  Beibl.  26,  S.  587,  958) 
ist  von  Hinrichsen  und  Rasch  in  die  Form  «8  Ajlogl  ge- 
bracht worden,  worin  /  die  Beweglichkeit  der  einwertigen  Ionen, 
und  a  ihr  Temperaturkoeffizient  ist;  A  soll  eine  allen  Ionen 
gemeinsame  Konstante  sein  (vgl.  vorstehendes  Referat).  Die 
Anwendbarkeit  dieser  Formel  ist  aber  ein  Zufall,  denn  sie  wird 
nur  durch  das  zufällig  gewählte  Maßsystem  ermöglicht  Bei 
Benutzung  eines  anderen  würde  sie  ein  additives  Glied  erhalten 
müssen.  Dem  einfachen,  für  die  einwertigen  einfachen  Ionen 
gültigen  Gesetz  gehorchen  die  zusammengesetzten  einwertigen 
sowie  die  mehrwertigen  Ionen  nicht  Das  ist  auch  plausibel, 
wenn  man  mit  dem  Verf.  annimmt,  daß  die  Ionen  von  einer 
Wasserhülle  umgeben  sind,  und  daß  die  Reibung  dieser  wasser- 
omhüUten  Gebilde  gegen  das  Wasser  die  Größe  der  Beweg- 
lichkeit und  ihren  Temperaturkoeffizienten  bestimmt  Die 
einwertigen  zusammengesetzten  Ionen  haben  im  allgemeinen 
kleinere,  die  mehrwertigen  sämtlich  größere  Temperaturkoef- 
fizienten ab  die  einfachen  einwertigen.  Die  mehrwertigen  Ionen 
dürften  infolge  ihrer  reichlicheren  Ladung  eine  dickere  Wasser- 
hülle haben,  und  dadurch  werden  sie  erstens  weniger  beweglich, 
zweitens  nähern  sie  sich  mit  ihrem  Temperaturkoeffizienten 
mehr  demjenigen  der  inneren  Reibung  des  Wassers.  Bei  den 
weniger  Wasser  mit  sich  nehmenden  einwertigen  Ionen  wird 
die  Eigennatur  des  Ions  bei  der  Reibung  mehr  zum  Vorschein 
kommen.  Für  die  Beziehung  zwischen  der  Beweglichkeit  /  und 
dem  Temperaturkoeffizienten  a  gibt  es,  abgesehen  von  der  oben 
genannten  Rasch -flinrichsenschen,  noch  drei  gut  brauchbare 
Formeln: 

(l)  a=  J°+^-^;  -?==  0,0136,  Q«0,67,  Ä  =  18,5; 
(II)  a  =  a  +  */-i+c/-2.  a« 0,01341,  *« 0,640,  c=--6,94; 
(111)  a  «  ^^^  ^  ;  A  =  0,03481,  C  =  -  0,207. 

Die  letzte  hat  den  Vorzug  nur  zweier  Konstanten,  versagt 
aber,  wenn  die  bisher  noch  nicht  beobachtete  Tatsache  sehr 
kleiner  Beweglichkeiten,  unter  2,  als  möglich  angenommen  wird. 
Die  Abweichungen  zwischen  den  beobachteten  i^-Werten  und 
den  nach  den  drei  Formeln  berechneten  sind  meist  unter  10-^ 
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fibenchreiten  2  •  10^  in  keinem  Falle.  Folgende  Tabelle  eiit> 
b&lt  die  Werte  von  a  und  1,  letztere  zum  Teil  neu  berechnet; 
8ie  gelten  für  18^. 


u 

Na 

P 

Ag 

K 

a 

l           »88,4 

48,5 

46,6 

54,8 

64,6 

65,5 

tt  .  10«  »  265 

244 

288 

229 

217 

216 

Tl 

J 

Br 

Bb 

Qß 

H 

l          « 66,0 

66,5 

67,0 

67,5 

68 

815 

a  .  10«  »  215 

218 

215 

214 

212 

154 
H.D. 

68.  G.  BaUiard.  Über  die  elektrieche  Leitfohigkeü  m 
den  Müchungen  van  Säuren  (oder  Basen)  und  Nasser  (J.  de 
Phys.  (4)  7,  8. 119— 186.  1908).  —  Der  Verf.  hat  die  Arbeiten 
Ton  E.  Bontj  {C.  B.  108,  &  393.  1889;  BeibL  13,  S.  524) 
und  A.  Hollard  (J.  de  Pbys.  (4)  5,  S.  654.  1906;  BeibL  31,  8. 195) 
fortgesetzt,  indem  er  die  Leitfähigkeiten  der  Lösnngen  Ton 
(NH JjSO^,  K,SO^,  Na,SO^,  KflSO^,  CHjCOjH,  CHjCO^K  in 
verschiedenen  Mischungen  von  Schwefelsäure  und  Wasser  be- 
stimmte. Das  Verhältnis  der  Leitfähigkeiten  Ton  reinem 
Lösungsmittel  und  Lösung  wurde  nach  der  Kohlrauschschen 
Methode  bei  18^  gemessen.  Aus  den  mitgeteilten  Tabdlen 
und  Diagrammen  läßt  sich  gut  erkennen,  wie  /  (die  ÄnderoDg 
der  Leitfähigkeit  bezogen  auf  das  reine  Lösungsmittel, 
/  s  (A,  —  A)  /  X)  von  der  Konzentration  des  Lösungsmitteh 
bei  verschiedener  Konzentration  der  zugesetzten  Substanz 
abhängt.  Aus  den  Versuchen,  die  auch  auf  andere  SäureDt 
Basen  und  Salze  als  Lösungsmittel  und  gelöste  Substanz  aus- 
gedehnt wurden,  ergibt  sich  der  Satz:  Durch  Zuf&gung  einer 
Säure,  Base  oder  eines  passend  gewählten  Salzes  zu  der  Lösung 
eines  gut  leitenden  Elektrolyten  (oder  mehrerer)  kann  man 
immer  von  einer  bestimmten  Konzentration  des  Lösungsmittels 

an  eine  Verminderung  der  Leitfähigkeit  erreichen. 

Wigand. 

69.  O.  Baizard.  Über  die  elektrische  LeüfähigkeU  m 
Mischungen  einer  Säure  oder  Base  mit  krasser  (Ann.  chim. 
phys.  (8)  13,  S.  289—361,  433—479.  1908;  vgl.  auch  das 
vorhergehende  Referat).  —  Bei  den  Mischungen  starker  Elektro- 
lyte  mit  Wasser  gibt  es  zwei  Mischungsverhältnisse,  eines  ent- 
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sprechend  einer  niederen,  das  andere  einer  hohen  Konzentration, 
zwischen  welchen  der  Zusatz  eines  (starken  oder  schwachen) 
Elektrolyten  zur  Mischung  eine  Lösung  ergibt,  die  schlechter 
leitet  als  das  Lösungsmittel 

Bei  guten  Elektrolyten,  die  auf  das  Lösungsmittel  nicht 
einwirken,  erhält  man  an  diesen  Umkehrpunkten  die  gleiche 
LeitTähigkeit  f&r  die  Lösung  wie  für  das  Lösungsmittel. 

Die  Änderungen  der  Löslichkeit  lassen  sich  in  fünf  flaupt- 
typen  einordnen,  die  in  bestimmter  Beihenfolge  ineinaDder  über- 
gehen; sie  sind  abhängig  yon  der  Temperatur,  in  einigen 
Fällen  auch  yon  der  Menge  des  zugefügten  Elektrolyten,  stehen 
aber  in  keiner  Beziehung  zu  den  entsprechenden  Änderungen 
der  Viskosität  oder  Gefiierpunktsdepressiön. 

Es  ließ  sich  zeigen,  daß  stabile  Lösungen  von  Elektro- 
lyten (Essigsäure  usw.)  in  Mischungen  von  Schwefelsäure  und 
Wasser  erhalten  werden  können,  daß  die  chemischen  Gleich- 
gewichte sich  darin  sofort  einstellen  und  mit  der  Temperatur 
reversible  Änderungen  erfahren;  das  Gleichgewicht  hängt 
überdies  nur  von  den  gegenseitigen  Mengenverhältnissen  der 
Ionen  ab,  in  welcher  Form  auch  immer  letztere  in  Lösung 
gebracht  worden  sind. 

Li  der  theoretischen  Behandlung  des  Phänomens  stützt 
sich  der  Verf.  nur  auf  die  Lehre  von  den  chemischen  Gleich- 
gewichten und  auf  die  Dissoziationstheorie;  die  aus  den  Formeln 
gezogenen  Folgerungen  stimmen  mit  den  Versuchsergebnissen 
gut  überein.  Koe. 

70.  H.  O.  Denham  und  A.  J.  Allmand.  Anomales 
Verhallen  der  fVassersloJ^eleklrode  in  Lösungen  von  Bleisalzen 
und  die  Elxislenz  von  einwerUgen  Bleiionen  in  wässerigen  Lo- 
Mungen  (J.  ehem.  Soc.  93,  S.  424-^421.  1908).  —  Bei  der 
Bestimmung  der  Hydrolyse  von  Bleisalzen  mittels  der  Wasser- 
stoffelektrode (J.  ehem.  Soc.  93,  S.  41.  1908)  wurde  die  Konzen- 
tration der  Wasserstoffionen  stets  höher  gefunden  als  zu  er- 
warten war  (ZS.  f.  phys.  Chem.  30,  S.  193.  1899).  Dieses 
anomale  Verbalten  von  Chlorid,  Sulfat  und  Acetat  des  Bleis 
scheint  durch  die  Annahme  erklärt,  daß  die  Wasserstoffelektrode 
das  zweiwertige  Bleiion  zu  einem  einwertigen  reduziert: 
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Dieser  Vorgang  ist  von  der  Bildung  freier  Säure  begleitet 
und  das  Potential  erfährt  durch  die  vermehrte  2^hl  der  Wasser- 
stoffionen eine  Änderung. 

Die  Bildung  von  Subsalzen  des  Kupfers  und  Silbers  ist 
von  Wärmeabsorption  begleitet  (ZS.  f.  phjrs.  Chem.  32,  S.  321. 
1900).  —  Es  konnte  auch  hier  beim  Erhitzen  einer  Lösang 
von  Bleiacetat  mit  Blei,  die  Bildung  eines  Subacetats  unter 
Wärmeverbrauch  konstatiert  werden.  Ein  Stück  Blei  in  einer 
Lösung  von  Bleiacetat,  welche  auf  zwei  verschiedenen  Tempe- 
raturen erhalten  ist,  bildet  eine  Thermozelle.  Der  Strom  fließt 
von  der  heißen  Lösung  nach  der  kalten  und  bewirkt  die  Äb- 
scheidung  von  Spuren  schwammigen  Bleis  an  dem  kalten  Ende 
des  Stabes.  K  F. 

71.  P«  ViUard.  über  die  positive  Lichtsäule  und  de» 
Elektrizitätsdurchgang  durch  Gase  (J.  de  Phys.  7,  S.  325-^36 1. 
1908).  —  Der  Verfl  gibt  hier  eine  Zusammenstellung  seiner 
Untersuchungen  über  die  positive  Lichtsäule,  die  zum  größten 
Teil  schon  in  den  C.  B.  veröffentlicht  sind.  Seine  Versuche 
über  die  Ablenkung  im  Magnetfeld,  über  den  zeitlichen  Verlauf 
der  Entladung,  über  die  Fortpflanzung  mechanischer  Schwin- 
gungen längs  der  Lichtsäule  usw.  haben  den  Verf.  zu  der 
Ansicht  geführt,  daß  die  positive  Lichtsäule  ein  beweglicher, 
zusammenhängender  Leiter  ist,  dem  eine  wirkliche  oder  schein- 
bare Kohäsion  zukommt;  eine  Art  Kette,  die  sich  oberiuüb 
einer  bestimmten,  durch  vorhergehende  Ionisation  ermöglichten 
Stromstärke  herstellt  und  durch  übermäßige  Ionisation  wieder 
zerstört  wird.  Bezüglich  der  Einzelheiten  muß  auf  das  Origimü 
sowie  auf  die  früheren  Referate  (Beibl.  31,  S.  1001,  1140)  Te^ 
wiesen  werden.  K.  Pn. 


72.  H.  A.  Perkins.  Eine  Gleichrichtungswirkun^  n 
einer  l^akuumröhre  (Sill.  J.  25,  S.  485—492.  1908).  —  über 
eine  Geisslerröhre,  deren  Elektroden  durch  ein  Ghüvanometer 
verbunden  sind,  ist  eine  Spule  geschoben,  die  von  hoch- 
gespanntem Wechselstrom  durchflössen  wird.  Das  Galvan> 
meter  zeigt  dann  einen  Gleichstrom  an,  dessen  Starke  und 
Richtung  von  der  Lage  der  Spule  abhängt.  Er  verschwindet, 
wenn  die  Spule  gerade  in  der  Mitte  zwischen  den  Elektrodes 


N 
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liegt,  und  fließt  stets  von  der  der  Spule  näheren  Elektrode. 
F&r  zwei  bestimmte,  symmetrisch  zur  Mitte  gelegene  Stellen 
ist  der  Strom  ein  Maximum.  Die  Elektrodenspannung  ändert 
sich  umgekehrt  wie  der  Strom.  Der  Verf.  entwickelt  die 
Theorie  dieser  Erscheinung,  die  auf  den  Unterschied  der  Be- 
weglichkeit der  beiden  lonenarten  zurückgeführt  wird. 

-  K.Prz. 

78.  W.  Wien.  Über  die  Natur  der  positiven  Strahlen 
(MjQncL  Ber.  38,  S.  65—65.  1908).  —  Eanalstrahlen  werden 
im  magnetischen  Felde  nicht  gleichmäßig  abgelenkt.  Es  treten 
Tielmehr  alle  Ablenkungen  Ton  der  geraden  Richtung  stetig 
bis  zu  einem  größten  Betrage  auf.  Die  größte  Ablenkung 
ist  dieselbe,  die  ein  positives  Atom  des  Gases  bei  der  Ge- 
schwindigkeit erfahren  würde,  die  es  unter  Beschleunigung  der 
vollen  Entladungsspannung  erlangt 

Der  yer£  versuchte  den  Grund  dieser  Erscheinung  da- 
durch aufzuklären,  daß  er  ein  Eanalstrahlbfindel  durch  die 
Pole  zweier  hintereinander  befindlicher,  voneinander  unab- 
hängiger Elektromagnete  hindurchsandte,  die  einzeln  oder  zu- 
sammen erregt  werden  konnten.  Durch  geeignete  Kombination 
verschiedener  Messungen  wurde  festgestellt,  daß  durch  Er- 
regung eines  Magnetfeldes  stets  ein  bestimmter  Prozentsatz 
der  hindurchgehenden  Teilchen  abgelenkt  wird.  Kommen  die 
nicht  abgelenkten  Teilchen  in  ein  zweites  Magnetfeld,  so  wird 
Ton  ihnen  derselbe  Prozentsatz  wie  vorher  abgelenkt  Dabei 
wurde  die  Intensität  des  nicht  abgelenkten  Kanalstrahlbündels 
mit  flilfe  eines  Auffangzylinders  und  eines  Galvanometers  ge- 
messen. —  Aus  diesen  Versuchen  folgt,  daß  die  Ionen  des 
Kanalstrahlbündels  verschieden  lange  Strecken  ihres  Weges  in 
geladenem  Zustande  zurücklegen,  und  daß  sie  von  selbst  einen 
gewissen  Gleichgewichtszustand  annehmen,  in  welchem  das 
Verhältnis  der  Anzahl  der  geladenen  zu  jener  der  ungeladenen 
Teilchen  immer  dasselbe  ist.  Dieser  Gleichgevrichtszustand 
stellt  sich  von  selbst  wieder  her,  wenn  durch  magnetische  Ab- 
lenkung ein  Teil  der  positiv  geladenen  Teilchen  fortgenommen 
wurde.  „Wir  müssen  daher  annehmen,  daß  alle  Teilchen  des 
Kanalstrahlenstromes  gleichmäßig  beteiligt  sind  an  den  sich 
im  weiteren  Verlaufe  abspielenden  Prozessen,  die  wir  wohl  in 
der  Hauptsache  als  einen  Dissoziationsprozeß  zwischen  Atomen 
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und  Elektronen  aufzufassen  haben.  In  den  fortbewegten  Atomen 
ist  immer  nur  ein  bestimmter  Teil  dissoziiert  und  nur  so  lange 
den  äußeren  magnetischen  Kräften  unterworfen.  Da  die  Disso- 
ziation  zwischen  den  einzelnen  Atomen  fortwährend  wechsele 
so  sind  einzelne  nur  während  kurzer  Zeit,  andere  längere  Zeit 
dissoziiert  Daß  wir  immer  den  Überschuß  der  positiTen 
Ladungen  beobachten,  während  der  Auffanger  bei  bloßer  Disso- 
ziation keinen  Strom  liefern  konnte,  zeigt  an,  daß  unter  den 
Yersuchsbedingungen  die  negativen  Elektronen  größtenteils  d&s 
Kanalstrahlenbündel  verlassen.  —  Mit  Sicherheit  geht  aus  doi 
Beobachtungen  hervor,  daß  der  beobachtete  positive  Strom  der 
Kanalstrahlen  nichts  Unmittelbares  mit  dem  eigentlichen  Ent- 
ladungsvorgang  zu  tun  hat  In  der  Entladung  muß  sich  aller- 
dings die  erste  TrennuiDg  von  den  Elektronen  vollziehen,  es 
tritt  hier  Beschleunigung  der  Atome  durch  elektrische  Kräfte 
des  Feldes  ein.  Aber  nachdem  die  Atome  eine  größere  Strecke 
im  Gasraum  zurückgelegt  haben,  neutralisiert  sich  immer  eine 

bestimmte  Anzahl,  während  die  übrigen  geladen  sind.^ 

W.  Sek 

74.  L.  Amaduzzi.  /^ersuche  über  die  Ferteüang  in 
Potentials  längs  eines  Funkens  (Rend.  B.  Acc.  dei  Line.  1«, 
S.  856—361.  1908).  —  In  einer  früheren  Arbeit  (Rend.  R. 
Acc.  dei  Line.  16,  S.  393—400.  1907;  Beibl.  32,  S.  534)  hat 
der  Verf.  die  Wirkung  eines  Diaphragmas  auf  die  FunkeD- 
entladung  untersucht.  In  der  vorliegenden  Arbeit  verfolgt  er 
mittels  zweier  Sonden,  die  durch  ein  Spinterometer  yerbondeo 
sind,  die  Feldverteilung  längs  eines  Funkens  und  findet,  da& 
in  der  Tat  der  vermutete  Anstieg  des  Feldes  zu  beiden  Seiten 
des  Diaphragmas  vorhanden  ist,  der  durch  die  lonenkonzen- 
tration  zustande  kommt  K.  Frz. 

75.  G.  A.  Hemsalech.  Über  die  Eanstens  utid  4n 
Ursprung  der  Oberschmngungen  im  Selbstinduktionsfumkem  (C. 
R.  14«,  S.  1093—1095.  1908).  —  Gegenüber  der  Kritik  tm 
Battelli  und  Magri  (Atti  R.  Aca  dei  Lina  16,  S.  12.  1907; 
BeibL  32,  S.  152)  hält  der  Verf.  seine  Behauptung  aufrecht,  dat 
seine  Untersuchungen  das  Vorhandensein  von  Schwingoog« 
höherer  Ordnung  im  oszillierenden  Funken  beweisen^  und  stfitzt 
diese  durch  neue  Versuche,  die  insbesondere  die  Unabhäogi^^ 
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der   Streifung  in  den  einzelnen  Haoptschwingongen  von  den 
ausgestoßenen  Metalldämpfen  zeigen.  E.  Prz. 


76.  jr«  Buissan  und  Ch.  Fabry.  Über  zwei  ver* 
schiedene  Stadien  des  Eisenbogens  (C.  R.  146,  S.  1143 — 1145. 
1908).  —  Bei  großer  Stromstärke  gehen  von  beiden  Eisen- 
elektroden Flammen  aus,  die  sich  in  der  Mitte  vereinigen;  bei 
kleinerer  Stromstärke  verschwindet  plötzlich  die  positive  Flamme 
unter  Ansteigen  der  Potentialdi£ferenz.  In  einem  kleinen 
Intervall  der  Stromstärke  kann  man  beide.  Stadien  erhalten. 
Sie  zeigen  beide  als  Charakteristik  eine  der  Ayrton  sehen 
Formel  fUr  Kohle  entsprechende  Kurve.  Weitere  Beob- 
achtungen  beziehen  sich  auf  den  Bogen  zwischen  einer  Elek- 
trode aus  Eisen  und  einer  zweiten  aus  anderem  Material. 

.__  K.Prz. 

*  77.  M.  Toepler»  Bemerkung  über  Lichtbogen  und 
BüscheUichtbogen  (Physik.  ZS.  9,  S.  372—373.  1908).  —  Der 
Yer£  weist  auf  die  enge  Beziehung  zwischen  dem  mittleren 
Stück  langer  Lichtbögen  und  den  Büschellichtbögen  hin  und 
zeigt,  daß  sich  die  Messungen  von  Grau  (Physik.  ZS.  9,  S.  107. 
1908)  an  langen  Bögen  zwischen  gekühlten  Elektroden  ebenso- 
gut durch  die  Büschellichtbogencharakteristik  darstellen  lassen 
wie  durch  die  Ayrton  sehe  Formel.  K.Prz. 


78.  A.  H.  Pfund.  Eine  neue  Quecksilber lampe  (Astrophys. 
J.  27,  S.  299—300.  1908;  ZS.  f.  wiss.  Phot  6,  S.  329—331. 
1908).  —  Die  Quecksilberlampe  besteht  aus  einem  7  cm 
langen  Glasrohr  von  1,2  cm  Durchmesser,  in  das  ein  Platin- 
draht eingeschmolzen  und  das  3  cm  hoch  mit  Hg  gefüllt  ist 
Daran  ist  ein  3  cm  weites,  18  cm  langes  Rohr  angeschmolzen, 
das  durch  eine  Quarzplatte  verschlossen  wird.  Als  positive 
Elektrode  dienen  zwei  ringförmig  aufgerollte,  miteinander  ver- 
bundene Eisenbleche.  Das  obere  wird  durch  Reibung  in  dem 
Glasrohr  gehalten,  so  daß  sich  das  untere  etwa  1  cm  über 
dem  Hg  befindet,  ohne  die  Glaswand  zu  berühren.  Zum 
Zweck  der  Zündung  wird  das  Hg  erhitzt;  Kühlung  ist  bei 
dieser  Lampe  nicht  notwendig.  Uuaugenehm  ist,  daß  das  Licht 
nur  nach  oben  austritt  und  erst  durch  Spiegel  in  die  horizon- 
tale Richtung  gelenkt  werden  kann.  G.  B. 
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79.  G*  Brion.  Ist  die  Aktivierung  des  atmasphäriseken 
Stickstoffs  in  elektrischen  Gasentladungen  als  ein  rein  therwnseker 
Vorgang  aufzufassen?  (ZS.  f.  Elektrochem.  14,  S.  245-251. 
1908;  vgl  ßeibl.  82,  S.  743).  -  Der  Verf.  diskutiert  die  ver- 
scbiedenen  physikalischen  Anschauungen  über  den  elektrischen 
Stromdurchgang  durch  Oase  und  gelangt  dabei  zu  dem  Er- 
gebnis, daß  die  unmittelbare  Übertragung  der  thermischen 
Vorstellung  der  NO-Bildung  aus  N  und  O  auf  elektrische 
Oasentladung  schwierig  erscheint;  einerseits  gibt  die  resultierende 
Oesamterwärmung  der  Oasmasse  für  die  NO-Bildung  meist 
weit  niedrigere  Werte,  als  die  tatsächlich  gefundenen,  anderer- 
seits basieren  alle  thermischen  Anschauungen  auf  der  An- 
wendbarkeit des  Massen  Wirkungsgesetzes,  welches  eine  groBe 
Zahl  benachbarter  Teilchen  von  gleicher  Beschaffenheit  yoran»- 
setzt  Diese  Voraussetzung  ist  aber  meistens  bei  elettrischeo 
Entladungen  nicht  erfüllt.  Je  geringer  die  Stromdichte  ist 
(Olimmentladung),  um  so  bedenklicher  erscheint  die  Anwendung 
irgend  eines  Oleicbgewichtsgesetzes.  R.  L 


80.  O.  Mm  Carbino,  Theoretische  und  experimemtelle 
Untersuchungen  über  den  Ruhmkorffapparat  (N.  Cim.  (5)  15, 
S.  202—225  u.  303—345.  1908).  —  Der  Verf.  leitet  zunÄchst 
fbr  den  Fall,  daß  kein  Kondensator  vorhanden  ist,  Ausdrficke 
f&r  Primär-  und  Sekundärstrom,  sowie  für  den  gesamten  magne- 
tischen Kraftfluß  bei  Stromschluß  ab  und  prüft  ihre  Richtigkeit 
durch  Versuche  mit  der  Braun  sehen  Röhre.  Die  Resultate 
lassen  sich  nicht  in  Kürze  wiedergeben.  K.  Pix 


81.  W.  Eickhoff.  Über  das  Sprühen  von  Kondensatam 
(Physik.  ZS.  9,  S.  405—408.  1908).  —  Eine  Entgegnung  wal 
die  Bemerkung  von  O.  Benischke  (vgl  Beibl.  32,  S.  533)  in 
der  der  Verf.  seine  Behauptung,  das  Sprühen  der  Konden- 
satoren wirke  in  erster  Linie  als  KapazitätsvergrQßemng,  nicht 

als  Nebenschluß,  aufrecht  hält  und  durch  neue  Versuche  stützt 

KPrz. 

82.  K.  Bangert.  Eine  Modellstation  für  fFelhh 
telegraphie.  (MiUeiiung  aus  dem  Kaiserlichen  TeJ^rapkoh 
versuchsamt)  (ZS.  f.  phys.  u.  ehem.  ünt  21,  S.  32—33.  1908> 
—   Das    beschriebene  Modell    dient   Unterrichtsswecken  nsi 
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kann  mit  den  einfachsten  Mitteln  hergestellt  werden.  Es  ist 
eine  Nachbildung  des  Systems  Telefonken.  Zugunsten  der 
Einfachheit  ist  auf  die  Anwendung  gekoppelter  Systeme  ver- 
zichtet. Die  Hauptteile  des  Senders  sind  eine  Antenne  von 
75  cm.  L&nge  und  eine  Grundplatte  aus  Zinkblech  von 
40  X  40  cm  Oberfläche,  die  als  Gegenkapazität  dient  Die 
Funkenstrecke  befindet  sich  in  einem  Petroleumbade.  Der 
Empfänger  hat  ähnliche  Abmessungen  und  besitzt  einen  ein- 
fachen Fritter,  der  im  Schwingungsbauche  liegt  Eine  elek- 
trische Klingel  dient  zum  Abklopfen  und  gibt  gleichzeitig 
hOrbare  Zeichen.  Die  Funkenstrecke  des  Senders  wird  mit 
einem  kleinen  Induktorium  gespeist 

Der  Apparat  soll  exakte  Zeichen  geben  und  durch  mehrere 
Zimmer  hindurch  zuverlässig  arbeiten.  Größere  Reichweite 
erhält  man  bei  Benutzung  eines  Teslatransformators  an  Stelle 
des  Induktors.  Bezugsquelle  des  Apparats:  Leppin  und  Masche 
in  Berlin. 0.  Z. 

Jm  K.  H.  Inglis  und  Jb.  E.  Knight.  Die  LeitfahigheÜen  der 
a-Or^minafetteäuren  (J.  Chem.  Soc.  98/94,  S.  1595—1601.  1908). 

JB.  €hrifn8ehl»  Die  Behandlung  der  elehtriichen  Wellen  im  Unter- 
rieJU  (Monatsh.  f.  d.  naturw.  ÜDt  1,  8.  289—299.  1908). 

JB«  Lang*  Mektriseke  Entladungen  in  Ocuen  im  Lichte  der 
Blektronentkeorie  (Vortrag  im  Württembergischen  Elektrotech.  Verein. 
Elektrot  ZS.  29,  S.  1046-1048.  1908). 


83.  W.  Marckwald.  Die  Radwaktimtät  (Chem.  Ber. 
41,  S.  1624 — 1561.  1908).  —  In  einem  allgemeinverständlichen 
Vortrage  wird  die  Ent Wickelung  und  der  gegenwärtige  Stand 
der  radioaktiven  Forschung  geschildert.  M.  L. 


84.  A.  JDebieme.  Über  die  Radioaktivität  (Bull.  soc. 
chim.  (4)  3,  S.  i—xxxix.  1908;  Rev.  g6n.  d.  sc.  19,  S.  691—719, 
730—738.  1908).  —  Ein  vor  der  Soci6t6  chimique  gehaltener 
Vortrag  über  den  Entwickelungsgang  der  Kenntnisse  von  der 
Badioaktivität  M.  L. 


1206  Radioaktivität.  BeibL  1908. 

85.  &•  €•  Schmidt.  Das  G  et  eis  der  Umwandbmgatuffn 
und  die  Radioaktiüiiäl  (Jahrb.  d.  Badioakt.  n.  Elektronik  5, 
8.  115—119.  1908).  —  Das  Ostwaldsche  Gesetz  der  um- 
wandlangsstufen,  nach  dem  bei  dem  Übergang  in  einen  stabileren 
Zustand  zunächst  derjenige  Zustand  aufgesucht  wird,  der  ton 
dem  augenblicklichen  aus  mit  dem  geringsten  Verlost  an  freier 
Energie  erreicht  werden  kann,  wird  von  dem  Verf.  auf  die 
radioaktiven  Umwandlungen  übertragen.  Daß  beim  Zer^ 
radioaktiver  Elemente  die  freie  Energie  abnimmti  geht  nach 
der  Ansicht  des  Verf.  aus  dem  Verhalten  der  Umwandlongs- 
produkte  bei  der  Elektrolyse  und  bei  der  Verdampfung  hervor. 
Wenn  das  Gesetz  der  Umwandlungsstufen  auf  radioaktire 
Prozesse  zu  übertragen  ist,  so  muß  man  erwarten,  daß  beim 
Zerfall  eines  radioaktiven  Elementes  immeV  nur  ein  emziges 
(/-Teilchen  und  nicht  mehrere  abgespalten  werden.       M.  L. 


86.  P«  A.  Ouye.    Chemische  Kinetik  der  Umwandiungn 

radioaktiver  Substanzen  (J.  chim.  phys.  6,  S.  294 — 306.  1908}. 

—  Betrachtet  man  die  Umwandlung  eines  radioaktiven  Stoffes 

als  eine  monomolekulare  Reaktion,  so  läßt  sich  die  Unabh&ngig- 

keit  von  der  Temperatur  verstehen,  wenn  man  annimmti  daß  der 

Zerfallsprozeß  sich  in  einem  Medium  von  konstantem  chemischen 

Widerstand  unter  dem  Einfluß  konstanter  Kräfte  abspielt 

M.L 

87.  B.  B.  Boltwood.  Über  die  Lebensdauer  des  Radism 
(Sill.  J.  25,  S.  493-506.  1908;  Physik.  ZS.  9,  S.  502-5ia 
1908;  Phys.  Rev.  26,  S.  413.  1908).  —  In  loniumlösungen,  die 
aus  Uranmineralien  getrennt  waren,  konnte  mit  der  Zeit  ein 
Anwachsen  des  Radiumgehaltes  (gemessen  durch  die  Menge  da* 
entwickelten  Emanation)  nachgewiesen  werden.  Aus  fünf  Be- 
obachtungssätzen ergab  sich  als  Mittel  für  die  ZerCailskonstante 
der  Wert  3,48  .  10*"*  (Jahr)-"^  also  eine  Halbwertszeit  töü 
ca.  2000  Jahren.  Dieser  Wert  stimmt  mit  dem  von  fiatber- 
ford  aus  theoretischen  Überlegungen  gewonnenen  Wert  aaße^ 
ordentlich  gut  überein.  W.  Seh. 

88.  L.  M.  Dennis  und  L.  F.  Hawley.  Über  äf 
chemische  Natur  der  Radiumemanation  (Phys.  Rev.  24,  S.  511 
—514.  1907).  —  Aus  einer  Radiumlösung  wird  die  EmanatioB 
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imal  durch  einen  Wasserstoffstrom,  ein  anderes  Mal  durch 
len  Luftstrom  in  ein  lonisationsgefäß  geführt  Die  ge- 
)ssenen  Aktivitäten  stehen  angenähert  in  dem  Verhältnis  der 
nisierung,  welche  durch  cf- Strahlen  in  Wasserstoff  bzw.  Luft 
rvorgebracht  werden.  Die  von  einem  Gasstrom  fortgefUhrten 
nanationsmengen  sind  also  unabhängig  von  der  Natur  des 
ises.  _  M.  L. 

89.  P.  B.  Perkins.  Eine  Bestimmung  des  Molekular- 
wichts  der  Radiumemanation  durch  f^ergleich  ihrer  Diffusions- 
schwindigkeä  mit  der  des  Quecksilberdampfes  (SilL  J.  (4)  25, 
461 — 473.  1908).  —  Die  Emanation  ist  wahrscheinlich  ein 
latomiges  Gras,  dessen  Molekulargewicht  dem  des  Badiums 
hr  nahe  kommt  Um  das  Molekulargewicht  der  Emanation 
18  der  Diffusionsgeschwindigkeit  nach  dem  Orahamschen 
esetz  zu  bestimmen,  ist  es  daher  empfehlenswert,  als  Ver- 
sichssubstanz  gleichfalls  ein  einatomiges  Gas  von  hohem 
tomgewicht  zu  benutzen«  Als  solches  diente  bei  den  Versuchen 
ts  Verf.  Quecksilberdampf.  Die  Bestimmungen  wurden  in 
Dem  elektrisch  geheizten  Ofen  bei  250^  und  275^  in  einer 
^asserstoffatmosphäre  ausgeführt  Die  Gase  diffundierten  durch 
den  Pfropfen  aus  Asbestfasem.  Als  Mittel  ergab  sich  aus 
der  größeren  Anzahl  von  Messungen  filr  das  Molekulargewicht 
ir  Emanation  der  Wert  235.  Nach  den  Versuchsergebnissen 
heint  es  mit  Rücksicht  auf  die  der  Diffusionsmethode  an- 
itenden  Fehler  nicht  zweifelhaft,  daß  das  Molekulargewicht 
(8  Quecksilbers  dem  des  Radiums  sehr  nahe  liegt    M.  L. 


90.  &•  JRusSm  Über  die  elektrische  Ladung  des  aktiven 
iederschlages  des  Aktiniums  (PhiL  Mag.  (6)  15,  8.  737—745. 
108).  —  Der  aktive  Niederschlag  des  Aktiniums  kann  bei 
tmosphärendruck  fast  vollständig  auf  der  Kathode  konzentriert 
srden,  die  auf  der  Kathode  niedergeschlagene  Menge  hängt 
doch  stark  von  den  Versuchsbedingungen  ab,  z.  B.  von  dem 
bstande  der  Elektroden  von  dem  Aktiniumpräparat  Eine 
inliche  Abhängigkeit  von  den  Versuchsbedingungen  ergibt  sich 
d  kleineren  Drucken.  Der  auf  der  Anode  sich  sammelnde 
iederschlag  rOhrt  fast  völlig  daher,  daß  ein  Teil  der  Partikeln 
$s  aktiven  Niederschlages  negativ  geladen  ist,  denn  bei  einem 


•■.  - 
•  ■ .  k 


\^ 


t-  -  •   * 


♦* 


*■  .  •■  • 


•»,  :, 

•  j      '      ,  ., 

-  ■ .         •  ■  " 


►     . 


'•  '. 


\. 


I ; .    « 

:  '4.:  ■  ■  ■ 

*   ■:.•  ■ 


1 


y    , 


■'   '»  . 


1208  Radioaktivitftt  Bdbl 

Versuch  war  die  Anode  etwa  siebenmal  stärker  akti?,  ah 
unter  sonst  gleichen  Bedingungen  kein  elektrisches  Feld  zw 
den  fUektroden  bestand.  M 


91.    O*  Hahn.     Über  das  Mesothorium  (Physik,  i 
H}  S.  892—404.  1908).  —  In  einer  £eihe  von  Mitteilungen  | 

32,  S.  1078)  hat  der  Yerfl  von  seinen  Versuchen  über  di 
ihm  entdeckte  Mesothorium  berichtet    Die  Torliegende  ^ 
enthält  eine  ausführlichere  Mitteilung  der  Versuchserge 
'^' )]{':'  und  eine  übersichtliche  Diskussion  der  Resultate  an  der 


der  Zerfallstheorie.     Die  Existenz  des  Mesothoriums  ii 
■'S'^  dreierlei  Weisen  bewiesen  worden.    Das  Thorium  selbst  1 

eine  konstante  a-Strahlung.    Aus  den  AktiritätskurTen  ei 
sich  für  die  Zerfallsperioden  des  Radiothoriums  und 
V»  '  -/'■-  .  thoriums  die  Werte  2  bzw.  5,5  Jahre.    Das  Mesothoriu 


steht    aus    zwei   Komponenten,    deren   erste    strahlenlc 
während  die  zweite  /?- Strahlen  aussendet  M 


V^-^r  92.    J.  C.  McLennan.     Über  die  RadioakUviL 

« 


Kaliums  und  anderer  Alkalimetalle  (Nat  78,  S.  29—30. 
i'-y  Physik.  ZS.  9,  S.  510.   1908).  —  In  Gemeinschaft  mit 

Kennedy  hat  der  Ver£  80  Kaliumsalze  und  18  Salze  der  ai 

,^.    r  u  Alkalimetalle  auf  ihre  Radioaktirität   untersucht,    indc 

die  durch  die  Salze  in  einem  großen  lonisationsgefäß  h 
gebrachte  Ionisation  mit  Hilfe  eines  empfindlichen  Quadr; 
elektrometers  maß.  In  Übereinstimmung  mit  den  Versuche 
Campbell  und  Wood  ergab  sich,  daß  im  allgemeinen  Kaliui 

'":>;:.  eine   hohe  Aktivität   besitzen,   die   von   einer   Verhältnis 

schwer  absorbierbaren  Strahlung  herrührt  Die  Groß 
Aktivität  war  jedoch  bei  verschiedenen  Salzen  verschieden 
Beispiel  unterschieden  sich  bei  zwei  Chloriden  die  Aktiv 
um  40  Proz.,  und  bei  zwei  Hydroxyden  wurden  ähnliche  I 
schiede  gefunden.  Zwei  Proben  von  KCN  besaßen  nur  5 
bzw.  20  Proz.  der  Aktivität  von  anderen  Cyankaliproben 
ist  somit  unwahrscheinlich,  daß  die  Aktivität  des  KaUumt 
normale  atomistische  Eigenschaft  des  Kaliums  darstellt 
*  Abgesehen   von   einigen  Proben  von  Steinsalz   und 

moniumchlorid  zeigten  Salze  von  Natrium,  Ammonium 
Lithium   keine  Aktivität     Von  Rubidium-   und   Cäsiumi 
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wurde  je  ein  Pr&parat  antersacht,  welche  außerordentlich  ge- 
ringe Aktivität  besaßen.  M.  L. 


93.  JV.  JB.  CampbelL  über  die  Radioaktivität  des  Kaliums 
und  anderer  Alkalimetalle  (Nat  78,  S.  55.  1908).  —  Nach 
der  in  dem  vorausgehenden  Referat  besprochenen  Arbeit  von 
McLennan  sollte  man  erwarten ,  daß  es  gelingen  müßte ,  ein 
aktives  Element  aus  Kalium  abzuscheiden;  dieses  ist  jedoch 
trotz  sehr  häufig  vorgenommener  Kristallisationen  nicht  möglich 
gewesen.  Auch  zeigten  Kaliumpräparate  i  welche  direkt  aus 
Holzasche  hergestellt  waren,  dieselbe  Aktivität,  wie  aus  Staß- 
furt  bezogene  Salze. 

Bei  den  Versuchen  von  McLennan  befindet  sich  das  zu 
untersuchende  Präparat  direkt  in  dem  lonisationsgefäß,  während 
bei  der  Yersuchsanordnung  von  Campbell  die  Strahlen  vor 
dem  Eintritt  in  den  Meßraum  eine  dünne  Aluminiumschicht 
passieren.  Die  Abweichung  zwischen  den  Besultaten  von 
McLennan  und  Campbell  wäre  daher ,  nach  der  Ansicht 
CampbellSy  möglicherweise  auf  das  Vorhandensein  sehr  weicher 
Strahlen  zurückzuführen.  M.  L. 


94  u.  95.  Ch.  E.  8.  PhUUps.  Eine  ^EmanaU'an  aus 
Natrium  (Nat  78,  S.  79.  1908).  —  Die  elektrücke  H^irksamkeü 
des  Natriums  (Ebenda,  S.  127).  —  Ein  negativ  geladener  Körper 
verliert  seine  Ladung,  wenn  ein  blankes  Stück  Natrium  ihm 
genähert  wird.  In  der  ersten  Mitteilung  werden  einige  Be- 
obachtungen mitgeteilt,  welche  dafür  zu  sprechen  scheinen,  daß 
die  entladende  Wirkung  des  Natriums  von  einer  Emanation 
herrühre.  Wie  jedoch  in  der  zweiten  Notiz  mitgeteilt  wird, 
beruht  der  Efiekt  wahrscheinlich  auf  einer  Oxydation  des 
Natriums,  bei  der  positiv  geladene  Teilchen  ausgesandt  werden. 

M.  L. 

96.  Ch.  JE.  8.  Phillips.  Färbung  von  Glas  und  Quarz 
durck  Radium  (Nat  77,  S.  535.  1908).  —  Eine  kleine  Platte 
aus  kristallisiertem  Qaarz  ergab  nach  dreiwöchentlicher  Be- 
strahlung mit  Radium  unregelmäßige  violette  Flecke  und  zu- 
gleich zwei  scharf  umrissene,  parallele,  stark  gefärbte  Linien. 
Chemisch  reine  Kieselsäure  nahm  keine  Färbung  an.    Borsäure 

B«ibUtter  s.  d.  Ans.  d.  PbTs.  82.  ^\ 
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ließ  selbst  nach  zwei  Monaten  nichts  erkennen,  Borax  dagegen 
zeigte  nach  drei  Wochen  schwache  Wirkang«  Die  Firbnngen 
rühren  von  Verunreinigungen  her  und  man  kann  daher  mit 
Hilfe  der  Radiumstrahlen  die  Kieselsäure,  die  zur  Herstellang 
von  Quarzglasgefäßen  dient,  auf  Reinheit  prüfen.     H.  KSn. 


97.  F.  M.  Ooldadimidt.  Radioaktivääl  als  Hä/i- 
mittel  bei  mmeralogiMchen  Untersuchungen  (ZS.  £  £j78t  44, 
S.  545—560.  1908).  —  Die  Mineralien  der  seltenen  Erden 
bereiten  der  mineralogischen  Untersuchung  große  Schwierig- 
keiten; es  liegt  nahe  bei  ihrer  Bestimmung  die  Messung  der 
von  der  Zusammensetzung  abhängigen  Radioaktivität  als  Hilfs- 
mittel zu  benutzen.  Der  Verf.  hat  die  RadioaktiTität  einer 
Anzahl  von  Mineralien  nach  der  Methode  von  McCoy  ood 
Boltwood  untersucht,  jedoch  keine  chemischen  Analysen  aas- 
geführt Es  wird  ein  graphisches  Verfahren  beschrieben,  welches 
erlaubt,  den  Zusammenhang  zwischen  dem  Gehalt  eines  Minerals 
an  Uran  und  Thorium  und  seiner  Aktivität  qualitativ  schneil 
zu  übersehen.  M.  L. 

98.  Hm  Grreinacher.  Über  die  Straklenverteilung  nn 
radioaktiven  Körpern  (Physik.  ZS.  9,  S.  385  —  892.  1908).  - 
Auf  photographiscbe  Platten  werden  Stücke  metallischen  Dr&os 
oder  uranhaltiger  Materie  gelegt  Nach  genügend  langer  Ex- 
position zeigte  das  photographiscbe  fiild  eine  ungleichmißige 
Verteilung  der  Strahlung.  An  jeder  Ecke  ist  eine  nicht- 
geschwärzte  Partie,  welche  ziemlich  direkt  durch  die  geradlinigen 
Verlängerungen  der  Seiten  der  Grundfläche  des  Dranstückes 
begrenzt  ist  Ähnliche  Resultate  wurden  mit  einem  Radium* 
Präparat  erhalten,  das  sich  in  der  Mitte  eines  Bleiwürfels  be- 
fand. —  Der  Verf.  glaubt  die  Erscheinung  durch  die  Annahme 
von  Sekundärstrablen  erklären  zu  können.  W.  Seh. 


99.  H.  W.  Schmidt.  Über  die  Strahlenverteilung  «i 
radioaktiven  Körpern  (Physik.  ZS.  9,  S.  537—541.  1908).  - 
Der  Verf.  erklärt  den  von  Oreinacher  beobachteten  EiA 
(vgL  das  vorstehende  Referat)  im  Gegensatz  sa  Greinacher 
allein  durch  die  Annahme,  daß  die  aas  einem  /9-8trahleiidfii 
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Körper  austretende  Strahlung  dem  Lambertseben  Gesetz  folgt. 
An  einer  Stelle  des  Baumes  überlagern  sich  die  Strahlungs- 
intensitäten, die  Ton  allen  von  ihr  aus  sichtbaren  Oberflächen- 
elementen  ausgehen.  Daraus  folgt,  daß  an  einer  Kante  eine 
geringere  Intensität  vorhanden  sein  muß,  als  mitten  über  einer 
ebenen  Fläche.  Der  Effekt  wird  um  so  ausgeprägter,  je  spitzer 
die  Kantenwinkel  sind. 

Die  Ton  Greinacher  weiter  beschriebenen  Versuche,  nach 
denen  die  Strahlungsintensität  von  Körpern  aus  Uranoxyd- 
Qips  durch  Zusatz  von  Mennige  nicht  wesentlich  herunter- 
gedrückt wird,  erklärt  der  Yeif.  dadurch,  daß  trotz  der  ge- 
ringeren Durchlässigkeit,  die  an  sich  eine  verringerte  Intensität 
der  austretenden  Strahlung  bedingen  würde,  eine  Erhöhung 
derselben  dadurch  eintritt,  daß  ein  erhöhter  Betrag  der  reflek- 
tierten Strahlung  nach  außen  gelangt  G.  £. 


100.  W.  jDtume.  Über  die  Reichweite  der  wSlrahUn  (C. 
R  146,  S.  968—960.  1908).  —  Die  or- Strahlen  eines  flächen- 
formig  verteilten,  von  seinen  Zerfallsprodukten  befreiten  Radium- 
präparates  fallen  durch  ein  dünnes  Glimmerblättchen  hindurch 
auf  die  ebene  Elektrode  eines  Zerstreuungsgefäßes.  Es  wird 
bei  wechselnder  Entfernung  des  Präparates  vom  Glimmer  ein- 
mal die  von  den  Strahlen  hervorgerufene  Ionisation  gemessen, 
das  andere  Mal,  bei  leergepumptem  Zerstreuungsgefäß,  die 
Ladung  der  a- Teilchen.  Dabei  wird,  um  die  Wirkung  der 
Sekundärstrahlen  zu  vermeiden,  das  Gefäß  in  ein  starkes 
Magnetfeld  gebracht.  Es  zeigt  sich,  daß  die  Ladung  der 
a- Teilchen  und  ihre  ionisierende  Wirkung  in  einer  bestimmten 
Entfernung  des  Präparates  vom  Glimmerfensterchen  beinahe 
an  derselben  Stelle  unmeßbar  wird.  W.  Seh. 

101«  Wm  Xhiane*  Über  die  von  a- Strahlern  ausgelösten 
Sekundärstrahlen  (C.  iL  146,  S.  1088—1090.  1908).  —  In 
Fortsetzung  einer  früheren  Arbeit  (vgl.  vorstehendes  Referat) 
findet  der  Verf.,  daß  die  Fähigkeit  der  of- Strahlen,  Sekundär- 
strahlen zu  erzeugen,  an  genau  derselben  Stelle  plötzlich  ver- 
schwindet, an  der  die  ionisierenden,  photographischen  und 
Phosphoreszenz  erregenden  Wirkungen  aufhören.    Dabei  wird 
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der  £2ffekt  der  Sekand&rstrahlen  für  sich  allein  erhalten,  indem 

yerschiedene  Messungen  miteinander  verglichen  werden,  die  mit 

und  ohne  Magnetfeld  und  im  elektrischen  Feld  gemacht  nnd. 

W.ScIl 
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102.  JS.  OerUmd.  Über  die  SUtigkeil  der  Entwiekelmig 
der  physikalischen  Renninisse  (Physik.  ZS.  9,  S.  609—615. 
1908).  —  Der  auf  dem  internationalen  Kongreß  f&r  historiscbe 
Wissenschaften  vom  6. — 12.  Aogust  1908  zu  Berlin  gehaltene 
Vortrag  zeigt  an  einer  Reihe  Ton  Beispielen,  daß  auch  der 
Entwickelung  unserer  physikalischen  Kenntnisse  die  Stetigkeit 
des  Fortschreitens  inne  wohnt,  die  das  Kennzeichen  aller 
Historie  ist  Je  länger  je  mehr  wurden  im  Laufe  der  Zeiten 
darin  noch  vorhandene  Lücken  ausgefüllt,  entweder,  indemjmin 
aus  dem  Inhalte  neu  aufgefundener  Urkunden  bereits  tot- 
handenes  Wissen  erglUizte,  oder,  indem  man  längst  benutzte 
in  mehr  angemessener  Weise  deutete.  Nun  bleiben  aber 
namentlich  in  der  £nt?rickelung8geschichte  solcher  Apparate, 
die  handwerksmäßig  hergestellt  werden  konnten,  Lücken,  xa 
deren  Ausfüllung  weder  gedruckte  noch  geschriebene  Urkunden 
zur  Verfügung  stehen.  Nach  des  Vortragenden  Ansicht  fehlen 
hier  aber  nicht  die  Urkunden,  sie  sind  vielmehr  die  Apparate 
selbst  mit  den  im  Laufe  der. Zeiten  an  ihnen  angebrachten 
Verbesserungen,  wie  am  Beispiele  der  Ausbildung  der  Bäder- 
uhren, des  Kompasses  und  des  Femrohres  nachzuweisen  ver- 
sucht wird.  So  ergeben  sich  die  Erfindungen  nie  als  das  Werk 
eines  einzelnen,  sie  treten  nur  als  Ergebnis  der  Anstrengungen 
zahlreicher  Forscher  und  Arbeiter  auf,  deren  Tätigkeit  oft 
genug  im  Dunkeln  bleibt.  Dieses  Dunkel  aufzuhellen  bezeichnet 
der  Vortr.  als  eine  der  dankbarsten  Aufgaben  historischer 
Forschung.  Gd. 

103.  P.  Duhetn.    Über  die  Entdeckung  des  GesHwes  tem 

FaUe  der  schweren  Körper  (C.  EL  146,  S.  908—912.  1908).  - 
Der  Verf.  führt  weitere  Gründe  an  für  die  Bichti|^t  seiner 
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früher  bereits  mehrfach  aasgesprochenen  Annahme,  daß  Leo- 
nardo da  Vinci  zu  seinen  Ansichten  über  das  Fallgesetz  durch 
Alberts  von  Sachsen  Qoaestiones  in  libros  de  Coelo  et  Mando 
gekommen  sei,  welches  Werk  sich  in  des  großen  Malers 
Schriften  in  der  Tat  zitiert  findet  und  bei  den  Forschem  der 
Renaissance  in  großem  Ansehen  stand.  Hat  es  doch  nicht 
wenige  Auflagen  erlebt  Läßt  man  die  Ausgaben,  die  1516 
«nd  1518  in  Paris  erschienen  sind,  bei  Seite,  da  sie  die  be- 
treffenden Sätze  nicht  enthalten,  so  bleiben  doch  noch  die 
Tier  Auflagen  der  Quaestiones  subtilissimae  in  libros  de  Coelo 
et  Mundo  übrig,  Ton  denen  die  von  1481  in  Payia,  die  von 
1492,  1497  und  1520  in  Venedig  herauskamen.  Außerdem 
ist  aber  die  in  Frage  kommende  Stelle  aus  ihnen  wörtlich  ab- 
gedruckt in  einem  kleinen  Buche,  welches  Pierre  Tataret  am 
Ende  des  15.  Jahrhunderts  unter  dem  Titel:  „Clarissima  singu- 
larisque  totius  philosophiae  necnon  metaphysicae  Aristotelis 
ezpositio^  oder  auch  „üommentationes  in  libros  Aristotelis 
«ecundum  Subtilissimi  Doctoris  Scoti  sententiam^,  ein  Bnq^ 
dessen  sich  immer  wiederholende  Neuauflagen  einen  Beweis 
für  die  hohe  Achtung  abgeben,  in  der  es  am  Ende  des  14.  und 
im  Anfange  des  15.  Jahrhunderts  stand.  So  kommt  der  Verf. 
za  dem  Schlüsse,  daß  die  Lehre,  nach  welcher  die  Greschwindig- 
kdt  des  Falles  eines  schweren  Körpers  auf  gleichmäßige  Weise, 
sei  es  mit  dem  durchlaufenen  Wege,  sei  es  yielleicht  mit  der 
▼erflossenen  Zeit,  wächst,  seit  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts 
in  Paris  vorgetragen  wurde,  daß  sie  um  das  Jahr  1500  all- 
gemein Terbreitet  war  durch  die  zahlreichen  Auflagen  der 
Schrift  Alberts  De  Coelo  und  des  Buches  von  Pierre  Tataret 
und  daß  diese  Lehre  Leonardo  sicher  bekannt  gewesen  sei  und 
ihm  die  Darlegungen  eingegeben  habe,  welche  wir  in  seinen 
Manuskripten  wiederfinden.  Grd. 


104.  E.  Wiedemann.  Über  das  AI  BerünUche  Gefäß  zur 
spezifischen  Gewichtsbestimmung  (Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  10, 
S.  839—348.  1908).  —  Die  Beschreibung  des  Instrumentes, 
mit  dessen  Hilfe  AI  Berünl  die  spezifischen  Gewichte  von 
Metallen  und  Edelsteinen  bestimmte,  war  bisher  nur  aus 
AI  Cbäzinls  f,Wage  der  Weisheit  <S  von  welchem  Werke  sich 
eine  allerdings  etwas  verstümmelte  Handschrift  in  Petersburg 
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befindet,  bekannt  In  Beymt  ist  aber  eine  Handsdirift  fon 
AI  BSrünls  Arbeit  selbst  noch  vorhanden,  aus  der  der  Verl 
die  jene  Bestimmungen  betreffenden  Abschnitte  mitteilt,  incb 
die  in  beiden  vorhandenen  Abbildungen  des  Instrumentes  neben- 
einanderstellt   In  diesen  Erörterungen  AI  Berünls  findet  acb 

indessen  nichts,  was  aus  AI  Chäzini  nicht  bereits  bekannt  wke. 

Qi 

105.  E»  Wiedemann.  Über  Lampen  und  ükren.  —  Über 
eine  Schrift  van  Ihn  al  Haitam  y^Vber  die  Beschaffenkeä  der 
Schatten'*  (Beitr.  z.  Oesch.  d.  Naturw.  XII  n.  XIII;  Sitzongsber. 
d.  physik-med.  Soc.  in  Erlangen  39,  S.  200—225;  226— 24& 
1907).  —  In  No.  XII  werden  vier  Lampen  beschrieben  und 
abgebildet,  die  in  dem  Werk  Fi'l  flijal  der  Benü  Müsi  be- 
handelt sind.  Die  erste  Lampe  bleibt  stets  voll,  nachdem  eb 
seitlicher  Behälter  das  Ol  aufgenommen  hat,  bei  der  swetten 
kommt  der  Docht  von  selbst  hervor,  die  dritte  ist  eine  Ver- 
bindung beider,  die  vierte  soll  nicht  erlöschen,  auch  wenn  n» 
in  heftigen  Wind  gestellt  wird.  Ein  zweiter  Abschnitt  deckt 
nach  AI  Gaubari  die  Betrügereien  der  Mönche  auf,  mitteb 
welcher  die  Lampe  in  der  Grabesweihe  durch  ein  von  obeD 
kommendes  Licht  entzündet  wird,  ein  dritter  sdiildert  nach 
AI  Zarchüri  eine  ganze  Reihe  von  Lampen,  die  zu  Ennt- 
stücken  usw.  dienen,  denen  sich  im  vierten  nach  dem  nämficbeD 
Gewährsmann  eine  Wachskerzenuhr  anschließt,  bei  der  nach 
bestimmten  Zeiten  Kugeln,  welche  in  eine  Kerze  eingesetxt 
waren,  bei  deren  Abbrennen  in  eine  Metallschale  fallen.  Dar 
fünfte  Abschnitt  endlich  behandelt  nach  AI  Gazarl  eine  fieibe 
von  Wasseruhren.  —  AI  fiaitams  Schrift,  die  den  Inhalt  f(» 
No.  XIII  bildet,  behandelt  die  drei  möglichen  Fälle,  daß  der 
leuchtende  Körper  ebensogroß  ist,  wie  der  achattengebende, 
oder  kleiner  oder  größer.  AI  Haitam  erhebt  darin  den  An- 
spruch, als  erster  nachgewiesen  zu  haben,  daß  neben  dem  liebt- 
losen  Kernschatten  noch  ein  zweiter  Schatten  auftritt^  wekhem 
Licht  beigemengt  ist.  Einige  Nachträge  zu  den  früheren  Bei- 
trägen sind  zugef&gt  worden.  Od. 


106.  JS.  Oerland.  Zur  Geschickte  der  MagneÜtiermig 
von  Kampaßnadeln  mit  Hilfe  van  natürlichen  Magneten  (Ber. 
d.  D.  Physik.  G^s.  10,  8.  877—885.  1908).  —  Die  Arbat  hn 
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2weckt  die  Nachpiüfimg  des  Ergebnisses  einer  froheren  Dnter- 
sachung  ihres  Yerfl,  wonach  das  Magnetisieren  einer  Magnet- 
nadel durch  Streichen  mit  einem  Magneten  zuerst  etwa  im 
14.  Jahrhundert  in  Deutschland  zur  Anwendung  gekommen  seL 
Diese  Nachprüfung  schien  wünschenswert,  einmal,  weil  E.  Wiede- 
mann  (TgL  BeibL  32,  S.  815)  die  erste  Anwendung  dieser  Methode 
in  einer  sp&teren  Verö£fentlichung  für  die  Araber  in  Anspruch 
nimmt,  die  sie  seit  dem  Anfange  des.  18.  Jahrhunderts  geübt 
fafitten,  und  sodann,  weil  zu  dem  damals  benutzbarem  Material 
neues  hinzugekommen  ist  Nun  yersteht  aber  Wiedemann  unter 
Streichen  ein  jedes  regelloses  Wetzen  am  Stein,  während  der 
Verf.  damit  ein  systematisches  wiederholtes  Bestreichen  der 
einen  Nadelbälfte  mit  dem  Nordpol  und  der  anderen  mit  dem 
Südpol  des  Steines  im  Sinne  der  physikalischen  Lehrbücher 
bezeichnet.  fSr  kommt  unter  sorgfältiger  Berücksichtigung  aller 
Kachrichten  über  die  Art  des  Magnetisierens  bis  zum  Jahre  1600 
zu  den  mit  denen  der  erwähnten  früheren  Untersuchung  überein- 
fltinmienden  Ergebnissen,  daß  man  bis  zu  den  Zeiten  Gilberts 
die  Kompaßnadeln  wohl  aus  stahlhaltigem  Eisen  herstellte 
and  durch  Induktion,  Berührung  der  Nadelspitze  oder  regelloses 
Beiben  der  Nadel  mit  dem  Magnetstein  magnetisch  machte, 
welche  Magnetisierungsmethoden  in  der  damals  herrschenden 
Ansicht  vom  Wesen  des  Magneten  ihre  Erklärung  finden,  daß 
aber  seit  dem  18.  Jahrhundert  deutsche  Handwerker  mehr  und 
mehr  dazu  gelangten,  immer  bessere  Stahlnadeln  dazu  zu  ver- 
wenden, die  sie  mittels  eines  Stahlhütchens  auf  eine  Spitze 
setzten,  und  durch  regelrechtes  Streichen  kräftig  und  dauernd 
zu  magnetisieren,  und  daß,  da  die  sie  zuerst  enthaltenden 
Schriften  aus  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  erst  im  vorigen 
Jahrhundert  allgemein  bekannt  geworden  sind,  die  ähnliche 
Methode,  welche  Gilbert  vorschlägt,  von  diesem  selbständig 
aufgefunden  worden  ist  6d. 

107  u.  108.  Jo%.  jBofltpel.  Notig  über  die  hunderUeiiigen 
Thermometerskalen  (Natur  u.  Offenbarung  23,  S.  749—750.  1907). 
—  F.  Bemary.  Notiz  über  die  hundertteilige  Thermometer- 
Skala  (Ebenda  24,  S.  57.  1908).  —  Die  von  Celsius  zuerst  1742 
benutzte  hundertteilige  Thermometerskala  bezeichnete  den  Siede- 
punkt mit  Null,  den  Eispunkt  mit  Hundert    Man  hat  nun  lange 
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geglaubt,  daß  die  Yertauschnng  beider  Zahlen  tod  Strömer 
herrühre;  nach  anderen  sollte  sie  1760  von  der  schwedischeo 
Akademie  der  Wissenschaften  eingef&hrt  sein.  In  Wirklichkeit 
aber  hat  sie  Linn6  zuerst  vorgenommen  und  zwar  wahrscbeii]- 
bereits  1748,  wie  aus  seiner  Beschreibung  des  botanischen 
Gartens  in  üpsala  hergeleitet  werden  muß.  —  Unabhängig 
davon  kam  der  Lyoner  Arzt  Christin  ebenfalls  im  Jahre  1T4S 
auf  denselben  Gedanken  der  Einf&hruug  der  hunderttefligea 
Skala  mit  Null  am  Eispunkt,  Hundert  am  Siedepunkt.  Men 
sind  die  angef&hrten  Tatsachen  nicht,  sondern  bereits  1902  von 
Fritz  Burckhardt  im  XVL  Bande  der  Verhandlungen  der 
naturforschenden  G^ellschaft  in  Basel  S.  62  ß.  dargelegt,  dodi 
ist  es  erwQnscht,  daß  diese  Forschungsergebnisse  auch  in  weitere 
Kreise  übertragen  werden.  Od. 


P«  Duhetn.    Jotiah^Wülard  Oibbs,   a  propo9  de  la  pMte&ÜM 
de  iei  m^moirei  icientifiquei  (48  8.    frs.  2,00.    PtriB,  A.  Henaum^  1MB). 

S.  JP.  Thompson.    Lord  Kelvins  Leben  und  Werk  ( J.  Inst  Eleetr. 
EDgin.  41,  8.401—428.  1908). 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 

BAND  82. 


Allgemeines. 


1.  A.  van  Karänui  mm^  P«  JF*  Biiehter.  Pkjfsi- 
kalüehe  Chemie  mi  MeÜMin.  Em  Handkuek.  UtUer  Mäwirhmg 
vom  J.  Bemre,  H.  BantUmi,  F.  BeUurri^  F.  Frmikemkäuser, 
R.  Höber,  A.  vem  Kerangfi,  A.  Leewy,  L.  MiokaeUe,  IV.  Oker* 
Biam,  P.  F.  Rie/Oer,  M.  Roiqff,  C.  Spiro,  H.  Sirm$p,  hBraue- 
geg^en  vom  Rorinjfi  und  Richter.  1.  Bamd  {m  u.  675  8.  mit 
27  Abbild.  e#  16,00.  Leipzig,  G.  Thieme,  1907).  —  Die  neuere 
Entwickelimg  der  phTsikaliaohen  Ohemie  hat  der  Medizin  eine 
Fülle  neaer  Fragestellungen  beschert  Der  menschliche  Orga- 
nismus besteht  aus  yerschieden  zusanmiengesetzten  wftsserigen  Lö- 
sungen, die  durch  kolloidale  Scheidewände  Toneinander  getrennt 
sind.  Li  diesem  System  laufen  eine  Fülle  chemischer  und  physi- 
kalischer Prozesse  ab^  welche  dadurch  kompliziert  werden,  daß 
in  den  Membranen  durch  Verbrennung  von  Nährstp£fen  ErSfte 
entstehen,  die  in  die  einzelnen  Prozesse  mit  eingehen.  Das 
allgemeine  Problem  ist,  diese  letzteren  Vorg&nge  (2iellkrftfte) 
Ton  den  übrigen  zu  sondern. 

Neben  den  bisher  yorhandenen  Lehrbüchern  von  Ham- 
burger, Höber  u.  a.  tritt  nun  dieses  große  Handbuch  hervor, 
um  alles,  was  auf  diesem  Gebiete  bisher  geleistet  wurde,  zu- 
sammenzufiftssen.  Zun&chst  gibt  M.  Boloff  eine  sehr  ausführliche 
und  klare  physikalisch- chemische  Einleitung,  in  welcher  das 
ganze  Gebiet  auch  in  deigenigen  Teilen  dargestellt  ist,  welche 
noch  keine  medizinische  Anwendung  gefunden  haben.  Atom-  und 
Molekulartheorie  (inkL  Hadioaktivit&t),  Theorie  der  Aggregat- 
zust&nde  und  Lösungen,  der  chemischen  Reaktionen  und  der 
elektrolytischen  Dissoziation,  sowie  die  Elektrochemie  werden 
mit  einer   bisher   in  medizinischen  Handbüchern  nicht   vor- 
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handenen  Gründlichkeit  und  unter  gelegentlicher  VenreDdoog 
der  höheren  Mathematik  auseinandergesetzt  Dann  behandelt 
A.  Loewy  die  Respiration ,  gibt  eine  zum  Teil  auf  eigene 
Arbeiten  gestützte  kritische  Darstellung  und  kommt  za  dem 
Ton  Bohr  u.  a.  abweichenden  Standpunkt,  daß  die  phjsikzliBch- 
chemischen  Yorg&nge  zunächst  genügen,  um  alle  bei  der  Re- 
spiration ablaufenden  Vorgtoge  zu  erklären.  Oker-filom  be- 
handelt das  Blut  in  physikalisch-chemischer  Beziehung,  u.a.  auch 
die  Resistenz  und  Durchgängigkeit  der  roten  Blutkörperchen. 
Der  folgende  Abschnitt  von  K.  Höber:  Die  physikalische  Chenüe 
in  der  Physiologie  der  Resorption,  der  Lymphbüdung  und  der 
Sekretion  ist  eine  mustergültige  kritische  Durstrthmg  der  betr. 
Gebiete  und  gehört  zu  dem  Besten,  was  faierflber  in  letrter 
Zeit  geschrieben  wurde.  H.  Boruttan  behandelt  Muskel-  ud 
Nervenphyaiok>gie  und  bespricht  die  Durchgäagigkeit  der 
Muskel-  und  Nervenfasern  und  die  physikalisch -cbemiaiski 
Theorien  der  Muskel -Eontraktioii  und  der  nervösen  IVeiaiia 
Zum  Schluß  erörtert  F.  Botturri  die  Regulation  des  osBe- 
tischen  Druckes  im  timsehen  Organismus. 

Das  Buch  stellt  eine  wichtige  Bereieherung  der  Litentor 
dar  und  dürfte  auch  dem  Physiker,  der  sich  fär  die  in  tebesdei 
Organismen  ablaufenden  Prosesse  interessiert,  reicblidie  Be- 
lehrung gewährleisten.  R.  IL 

2.  M.  Weber  und  J.  WeUeiein.  Emt^Uepadb  im 
Bleme9UmtwHi^»mmiäs.  Bm  Handkmok  ßtr  Lehrer  umd  SimümwiL 
3  Binde  (539,  59«  u.  666  &  mit  88  bzw.  251  u.  358  TeztCg.  h 
Leinwand  geb.  o#  9,60,  12,00  bzw.  14,00.  Leipzig,  O.  B.  TeobMT, 
1907).  —  Dieses  Werk,  dessen  1.  und  2.  Band  bereits  in  zweiter 
Auflage  Torliegen,  will  eine  fertiefte  Darstellung  der  Elenente 
der  einzelnen  mathematischen  Disziplinen  geben.  Über  die 
beiden  ersten  Bände  können  wir  uns  hi«r  kurz  fSsssen.  Sie  alt- 
halten die  Elemente  der  Arithmetik,  Algebra,  Analysis  od 
Geometrie  in  äußerst  klarer  und  strenger  Weise,  werden  deshift 
mehr  den  Mathematiker  interessieren«  Dagegen  wird  der  «hitlB 
Band  {Angewandte  Elementar '  MaihemaÜk)  dem  Phyiikor  « 
wesentliches  Lehrbuch  sein.  Er  ist  Ton  H.  Weber,  J.  WsB> 
stmn  und  R.  H.  Weber  bearbeitet  MaBgebend  bei  ssiMr 
Abfassung  war  der  Ghimdsati:    „Die  Grundlagen,  die  tu  d« 
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einzelnen  Gebieten  (der  angewandten  Mathematik)  überführen, 
sollten  ebenso  logisch  entwickelt  werden,  wie  die  Grundlagen 
der  Arithmetik  und  der  Geometrie  selbst^^  (Vorrede). 

Gleich  der  erste  Abschnitt  bringt  in  asomatisch  strenger 
Weise  eine  ISnf&hruDg  in  die  (ebene)  Vektorgeometrie.  Der 
Plqfsiker  wird  in  diesem,  wie  den  folgenden  Abschnitten  (ana- 
lytische Statik,  Dynamik)  den  Eindruck  haben,  die  Darstellung 
sei  etwas  kompUziert  Vergegenwärtigt  er  sich  aber  die 
Stellung  des  Lehrenden,  bzw.  des  Lernenden,  so  wird  er  die 
Betonung  der  Schwierigkeiten  nur  begrOßen.  Die  beiden  Ab- 
schnitte „Blektrizitftt  und  Magnetismus^  und  „EUektromagne- 
tismus^  bringen  nicht  nur  die  Theorie  der  Kraftlinien,  Niveau- 
flftchen  usw.,  sondern  auch  ihre  Anwendungen  z.  B.  auf 
Kondensatoren,  Wheatstonesche  Brückenanordnung,  Dynamo- 
maschine usw.  Unter  den  Anwendungen  der  Theorie  der 
Mazima  und  Minima  sei  die  Ki^illarität  genannt  Von  dem 
folgenden  hebe  ich  die  Ausgleichung  der  Beobachtungsfehler, 
Grund-  und  Aufrißzeichnung,  graphische  Statik  herror.  Die 
Theorie  des  ebenen  Fachwerks  beschließt  das  Buch. 

Die  Darstellung  zeichnet  sich  fast  durchweg  dadurch  aus, 
daß  sie  Klarheit  mit  Strenge  yerbindet.  Gerade  hierdurch 
ftUlt  das  Werk  eine  wesentliche  Lücke  aus  und  inrd  auch  dem 
Physiker  wfllkommen  sein.  Demjenigen,  der  gewohnt  ist,  mit 
Begriffen  wie  z.  B.  Kraftfelder,  Vektoren,  mittlerer  Fehler 
inraktisch  zu  operieren,  wird  die  Vertiefung  derselben,  das 
Herrorheben  der  Annahmen,  die  sie  bedingen,  Ton  größtem 
Nutzen  sein.  So  kann  diese  Enzyklopädie  jedem,  der  nicht 
bei  der  gewöhnlichen,  oft  oberflächlichen  Behandlung  der  ge- 
nannten Disziplinen  stehen  bleiben  will,  warm  empfohlen  werden. 

Fneter. 

8.  8.  Välentiner.  Fektormafysü  (12o.  163  S.  Leipzig, 
G.  J.  Gtöschen,  1907).  *-  Das  als  Nr.  864  der  Sammlung 
Göschen  erschienene  Büchlein  behandelt  im  ersten  Teile  die 
Bechnungsregeln  der  Vektor analysis,  im  zweiten  Teile  An- 
wendungen in  einigen  physikalischen  Gebieten  (1.  einige  Sätze 
ans  der  Potentialtheorie,  2.  aus  der  Hydrodynamik,  8.  einiges 
ans  der  Elektrizitätslehre),  im  dritten  Teile  Uneare  Vektor- 
funktionen  und  Dyadenrechnung.  Bei  dem  immer  mehr  sich 
ausbreitenden  Gebrauche    der   Vektoranalysis  in  der  Physik 

82» 
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kann  die  Schrift  zur  Einf&hning  in  dieses  Gebiet  eiq»{oUe& 
werden.  Im  Interesse  der  Bequemlichkeit  wäre  eine  Eyieit. 
lichkeit  der  Bezeichnungen  bei  den  yerschiedenen  Autoren  recht 
wünschenswert.  Vielleicht  liefert  die  erwartete  Vereinbenrng 
Ober  die  Bezeichnungen  in  der  Physik  und  Mechanik  biU 
eine  bindende  Norm  für  die  Verf.  yon  Lehrbttchem.      Lp. 


H.  lÄebnkann.    Über  di^  JOrnr^eUrnng  eimes  fmMmtfrmmk  VAUt' 
ftldet  (Leipi.  Ber.  «0,  S.  176— 19a  190S). 

C«  Bmnge.    Die  Zerlegumg  einer  empirisek  gegebenem  fenoÜeckn 
Fumktion  in  SmuiwMen  (Gott  Naohr.  1908,  8.  275-^284). 


Zusammensetzimg  und  Struktur 

der  Materie. 


4.  n.  F.  CamstO€k.    Du  Vn9erstörbarkeü  dn  S^m 

und   das   Fehlen    exakter   Beuehumgen    mwisehem    dem   Jtmt 

gewichten  (J.  Amer.  Chem.  8oc.  30,  S.  683—688.  1908;  Omb. 

News  98,  S.  178—179.  1908).  —  Der  Ver£  weist  darauf  Ui, 

daB,  da  nach  der  Elektronentheorie  die  Masse  eines  Atoms 

der  in  ihm  konzentrierten  elektrischen  Energie  propoitioDal 

ist,  und  da  andererseits  bei  einer  Zertrümmerung  des  Atoni 

eine  Energieabgabe  stattfindet,  die  Summe   der  Massen  der 

Teile  etwas  kleiner  sein  würde  als  die  Masse  des  ur^rtof- 

lichen  Atoms,  und  daß  daher,  wenn  die  schwereren  Atome  aas 

leichteren  zusammengesetzt  sind,  nicht  zu  erwarteo  ist,  dat 

einüache  Beziehungen  zwischen  den  Atomgewichten  besteheo. 

H.  KSsL 

5.  O.  D.  Hünriehs.  Über  die  RammenemrmiMal  im 
jiUmgewichie  (0.  &.  146,  &  971—973.  1908).  —  Die  gewtti* 
lieh  angenommenen  runden  Atomgewichte,  wie  Ag  »  106  wi 
S  a  82  für  O  «  16,  sind  nur  eine  erste  Annäherung;  mmufk 
mal,  wie  im  Falle  C  »  12,  sind  die  abgerundeten  ZaUan  identiHk 
mit  dem  wahren  Atomgewicht  Manchmal  sind  an  den  xuta 
Zahlen  Korrektionen  anzubringen,  die  nie  grOfier  als  Vr  ^ 
nicht  kl^er  als  Vs  ^^  Vs  dieses  Wertes  cind,    Fir  Ohte 
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z.  B.  ist  Vs'Vs""  0,041  in  Abzug  zu  bringen,  wodurch 
Gl  -  36,468  wird.  H.  BMTd. 

6.  Vm  Lenher.  Die  Hamogemäat  des  Tellurs  (J.  Amer. 
Chem.  8oc.  30,  &  741—747.  1908;  Chem.  News  98,  &  27. 
1908).  —  Der  Verl  beschreibt  Versuche,  aus  Tellur  ein 
anderes  ISement  abzuscheiden.  E!r  führte  das  Tellur  in 
die  Verbindung  Ted^.POOl,  Ober,  das  hieraus  abgeschiedene 
JSlement  zeigte  jedoch  das  unyerftnderte  Atomgewicht  127,62. 
Bei  einer  anderen  Versuchsreihe  wurde  das  Tellur  in  einer 
Mischung  Ton  Salz-  und  Salpetersäure  geltet,  der  Über- 
schuß Ton  Salpeters&ure  weggekocht,  und  ein  geringer  Teil 
des  Tellurs  durch  FerrosulCat,  welches  eine  kleine  Menge 
Fenisalz  enthielt,  ausgefUlt  Aus  der  Lösung  wurde  nun 
durch  schweflige  Säure  die  Hauptmenge  des  Tellurs  aus- 
geschieden, dieses  Tellur  aufs  neue  in  Salz-  und  Salpetersäure 
geltet  und  wie  Torher  behandelt.  Das  Verfiahren  wurde  so 
24  mal  wiederholt;  die  dabei  erhaltenen  AusfäUungen  Ton  Tellur 
wurden  yereinigt  und  zeigten  wiederum  das  Atomgewicht  127,66. 
Nach  diesen  Untersuchungen  scheint  das  Tellur  nicht  spaltbar 
zu  sein.  H.  Kffii« 

7.  Em  BauT.  Bemarhrngen  %u  der  Abhandlung  van 
O.  de  Fries:  JDie  Ableitung  der  sidchiaateiriiehen  Gesetse^* 
(Za  f.  phys.  Chem.  62,  &  760—761.  1908).  —  Ostwald  ging 
zur  Ableitung  der  stSchiometrischen  Gesetze  yon  zwei  binären 
Verbindungen  AB  und  BC  aus;  durch  integrale  Einwirinmg 
▼on  AB  auf  C  und  Ton  AC  auf  B  sollte  ein  und  dieselbe 
temtoe  Verbindung  ABC  herstellbar  sein,  so  daß  zu  gelten  hat 

ABC^AB  +  C:^AC+B^A  +  B  +  C. 

Diese  Dmwandlungszyklen  stehen  nicht  nur  auf  dem  Papier, 
sondern  sind  immer  beschreibbar,  wie  man  durch  Betrachtung 
Ton  Simultangleichgewichten  entscheiden  kann.  Bin  zusammen- 
gesetzter Stoff,  der  in  einem  passenden  Beaktionsraum  sich  in 
aUsmÜges  chemisches  Gleichgewicht  setzt,  läßt  erkexmen,  daß 
seine  BesianduUe  in  mehrfach  yerschiedener  Weise  gewählt 
werden  können.  Das  faktische  Vorkommen  allseitigen  chemi- 
schen Gleichgewichts   ist  unbestreitbar  Sache  spezieller  Br- 

fahynng-  H.  Kffn. 
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8.  H.  Kaufffnann.  EleAlramemtAearie  umd  Fabtultkrt 
(Physik.  Z8.  9,  S.  311—314.  1908).  —  Der  Vert  bmntzt  td- 
weise  die  Anschaaimgen  Ton  Thiele  und  Stark.  Jeder  Yaleoz 
eDtBpricht  ein  Elektron  (nach  Stark  Valenzelektron).  Wenn 
sich  also  zwei  Valenzen  abdUtigen,  so  halten  die  beiden  Elek- 
tronen die  Verbindung  nach  Art  eines  Ringes  zosammen.  Die 
Bindungsrichtongen  entsprechen  KraftliniensysteBtten,  die  bei 
mehrfachen  Bindungen  demgem&ß  stark  seitlich  in  den  Bmib 
gedrängt  sind,  wo  sie  leichter  auf  die  anderen  Molekftle  wirka 
können.  So  wird  die  Reaktionsfähigkeit  mdur&cher  Bindsng 
gedeutet  Es  kann  auch  ein  Elektron  mit  mehreren  Atomen 
gleichzeitig  yerkettet  sein,  was  der  Teilbarkeit  der  Valenz,  den 
Thieleschen  Partialvalenzen  entspricht  In  mehratomigen  lide- 
külen  sind  nun  mehrere  Kraftliniensysteme  gleichzeitig  vor- 
handen, die  sich  aber  nicht  durchschneiden  können.  Dies 
Ahrt  oft  wegen  rein  geometrischer  Verhältnisse  im  Molekfll 
(z.  B.  bei  Methan)  zu  einer  scheinbaren  Unteilbarkeit  der 
Valenz.  Sind  Doppelbindungen  an  benachbarten  C- Atomen 
Torhanden  (OzzO— C=G),  sogenannte  konjugierte  Doppel- 
bindungen, so  zeigen  sich  oft  physikalische  Abnormitües, 
große  Steigerung  der  Molekularrefraktion,  MolekulardiqMrwm 
und  magnetischen  Molekularrotation,  sowie  des  Absorplioiii- 
rermögens.    Die  Partialvalenz  entsprechend  Cn C— CmC,  die 

man  hier  zur  Erklärung  der  chemischen  Solidarität  der  Gnppe 
CrzC— üzzC  ihr  zuerteilt  hat,  wird  konsequent  als  Eldctros 

gedeutet,  das  mit  den  beiden  mittleren  C- Atomen  gleichieitif 
yerbunden  ist  Da  nun  Farbe  als  an  Gegenwart  gelockerter 
Elektronen  gebunden  angesehen  wird,  so  entspricht  also  die  Ver- 
kettung eines  Elektrons  mit  mehreren  Atomen  einer  Lockeniifs 
und  größerer  Beweglichkeit  des  Elektrons.  Der  Verl  zeigt 
daß  die  Starksche  Benzolformel  mit  chemischen  Tateachen 
kollidiert  und  sdilägt  die  nach  seiner  Auflassung  umgeschriebene 
Thielesche  Tor.  Entgegen  Starks  Ansicht  Ton  dem  Mangel 
der  Fluoreszenz  bei  Nitrokörpem  stellt  der  V«rt  fest,  dnl 
sehr  riele  Nitrokörper  fluoreszieren,  so  die  Mitranüine,  be- 
sonders die  substituierten,  und  weist  femer  auf  die  Fhioreeiem 
Ton  Azokörpem  hin,  so  auf  die  der  Benzolazo-/s^-naphtoldemali 

(o-Ozyazokörper,  denen  chinolde  Konstitution  nicht  zukommt). 

Ti 
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9.  O.  Woodiwiss.  Einige  miakimeUUiiicke  aememte  in 
BeaiBhmg  Mur  f^aien»  und  Mum  spe»i/kchen  Gewioki  (Chem. 
Hein  97,  &  266.  1908).  —  Der  VwL  findett  daß  sioh  die 
speafisohen  Gewiohte  korrespondierender  Elemente  der  nicht- 
nwtalliflcben  Qmppen  ungefähr  wie  die  Qnadratwoneln  ans  den 
Valenxsahltti  yerhalten,  und  daß  die  inerten  Elemente  Aigoni 
Krypton  «nd  Xenim  sich  diesem  Verhalten  anschUeßen,  wenn 
man  ihre  Valens  «  Ofi  setzt  H.  Kffn. 


10.  2V  J09i.  üker  die  Lnge  des  AmmmJnkgtM^mMiiiee 
(Za  t  Elektroehem.  14|  a  878.  1908).  —  Der  Verf.  polemi- 
siert gegen  die  Ton  Haber  und  le  fiossignol  (ygL  BeibL  32, 
S.  947)  gegen  seine  Glmchgewichtsbestimmung  (ygL  BeibL  38, 
8.  946)  gemachten  Einwurfe.  Es  wird  dann  darauf  hingewiesen, 
daß  die  bestehenden  Differenzen  eum  Teil  auf  die  Dnacherheit 

der  yon  beiden  Seiten  angewandten  Methoden  zu  schieben  ist 

y.  W. 

1 U  B.  Boae.  Üktr  die  Gleiehgeitfickie  smiichm  MetaUm 
mmd  HeiuitmUlUmngen  (Za  f.  BlektrodienL  14,  a  814^-818. 
1908).  —  Ähnlich  wie  Kupfer  und  Silber  löst  sich  auch  Platin 
in  heißer  PlatinchloridlOsung  auf  und  scheidet  sich  aus  dieser 
Losung  in  der  Kälte  wieder  aus;  der  Prozeß  geht  aber  sehr 
langsam  yor  sich,  wenn  man  die  Lösung  in  einem  dll-fftrmigen 
Apparat  zirkulieren  läßt  yon  einer  heißen  mit  Platin  beschickten 
XU  einer  kalten  Stelle,  wo  sich  das  Platin  ausscheidet.  Eine 
historische  Übersicht  ergibt,  daß  derartige  Gleichgewichte 
zwischen  Metall  und  seinem  höherwertigen  Ion  einerseits  und 
seinem  niederwertigen  Ion  andererseits  durch  einen  Zirkulations- 
apparat nachgewiesen  worden  sind  bei 

Ou^  +  Ou •  :^i>  20u  Od«t  +  Od"  :iz>:  20d' 

Ag«t  +  Ag  ^^  Ag,-  Bi^  +  2Bi-  :f±:  8Bi- 

2 Au„^  +  Au-  ;p±  8 Au  Hg^ti.  +  Hg"  z^^  2Hg- 
Pt«t  +  Pf"  z^  2  Pf  TW  +  Tr  .p±i  Tl,- 

Pbi«t.  +  Pb"  :^z>:  2Pb' 

wobei  besonders  die  halbwertigen  Ionen  Ag,*  und  Tl,*  f&r  die 
Valenzlehre  yon  Wichtigkeit  sind.  t.  W. 
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12.  JET.  HarOey  und  N.  B.  CampheU.    Die  LoMh 

keä  van  Jod  im  fFmuer  (J.  ehem.  Soc  9S,  8.  741—746.  1908). 
—  Die  Ton  yersohiedenen  Beobachtern  ennittdten  Werte  ukm 
keine  XTbereinstimnrang.  Dieee  Abweichungen  sind  wahndMia- 
Höh  auf  Veranreinigongen  des  Jods  und  des  Waeaen  nrftck- 
loffihren.  Man  bediente  sich  daher  bei  der  AnsAhning  dieier 
Versnche  mSgUchst  reiner  Materialien.  Die  Veraaehe  wordeo 
im  geschlossenen  Gtof&ß  (am  VerflOchtigang  in  Termeiden)  unter 
Schütteln  im  Thermostaten  angestellt  Der  Jodgehalt  wurde 
dnrch  Titration  bestimmt  Bs  ergaben  sich  folgende  Mittelwerte: 

18«  0,2795  g  Jod  auf  1000  g  H,0 

25  0»8895  n     n      «i    1000  •»      ti 

85  0,4661  91     N      ft    1000  n      n 

45  0,6474  n      tt       n    1000  »      n 

55  0,9222  nun    1000  n      n 

Es  wnrde  die  molekolare  Lösnngsiribrme  des  Jods  in  WieNr 
berechnet  Die  molekulare  Verdampfnngsiril^rme  ans  der  Lßnaf 
konnte  dann  unter  Zuhilfenahme  der  Ton  Baxter,  Hickej  und 
Hohnes  (ygL  BeibL  31,  &  647)  erhaltenen  Werte  Ar  die  aoie. 
kulare  Yerdampfungswftrme  des  Jods  ans  der  Diffenm  der 
beiden  GrSBen  berechnet  werden.    Es  ergab  sieh: 


rr  MoL  Lösumn-  MoL  t«™«™— 

21,5*  5.09  10,01 

80,0  5,82  9,28 

40,0  6,44  8,66 

50,0  7,88  7,72 


K.P. 


18.    O.  OaiUard.     Beobaehiungen    über   die   een  am 

Körpern  enr  Auftteung  gebrauchie  Zetir  (C.  R  146,  a  1020 

—1022.  1908).  —  Es  wird  die  Zeit  ermittelt,  welche  Natniui- 

Sulfit,  Natriumsulfat  und  Zucker  zur  ySUigen  Anflösung  m 

Waseer  beim  Umrühren  gebrauchen.    Es  zeigt  sich  eme  wem 

auch  nicht  einfache  AbUtogigkeit  Ton  der  Löslichkeit 

H.  Kn. 

14.  JET.  HarOey,  N.  O.  Thomas  und  M.  P.  AppUbet. 

Einige  pkjfeiko'ekemüche  Eigeneehmfien  von  Mieekmgem  am 
Pyridine  und  IVaeeert  (J.  ehem.  Soc  98,  S.  538— 56a  190S^ 
—  Die  Verf.  haben  die  Diagramme  Dichte-Komeatratioa  si' 
Yiskosit&t-Konzentration  von  Pyridin— Waseer-Gemisdiea  bei 
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0®  and  25®  aufgenommen.  Beide  Kuryen  zeigen  in  der  Nfthe 
Ton  80  MoleknlarproaEenten  Pyridin  ein  Maiimnm.  In  keinem 
IUI  konnten  die  yon  Donstan,  Thole  und  Hnnt  (vgl  BeibL  82, 
8b  671)  erwfthnten  Diskontinmtftten  konstatiert  werdra.  Femer 
wurde  das  Diagramm  f&r  die  Oberflächenspannung  bei  0^  und 
26^  ermittelt  Bei  diesen  Temperaturen  wurde  auch  die  mole- 
kulare LeitfUiigkeit  Toa  Lösungen  des  Lithiumnitrats  in  Pyridin- 
Wasser-Mischungen  f&r  Terschiedene  Komentrationen  bestimmt, 
nnd  die  Werte  f&r  unendliche  Verdünnung  durch  Eztr^Kilation 
erhalten.  Es  konnte  gezeigt  werden,  daß  die  Kurren  der 
molekularen  Leitfähigkeit  abh&ngig  sind  Ton  Änderungen  des 
lonisationskoeffizienten,  der  Viskosit&t  der  Lösung  und  der 

Aggregation  der  Teilchen  des  Lösungsmittels  um  die  Ionen« 

- ELF. 


15.  A.  E.  IHmsian  und  F.  B.  Thole.    Die 

van  wäsMerigen  fynimläsumgeH  (J.  ehem.  Soc.  98,  S.  561—668. 
1908).  —  Durch  die  widersprechenden  Besultate  der  im  yor- 
stehenden  Beferat  besprochenen  Untersuchungen  bezüglich  der 
Yiskosit&tsknrYe  Ton  Pyridin -Wassermischungen,  war  eine 
Wiederholung  der  Versuche  notwendig.  Diese  bestfttigte  die 
froher  mitgeteilte  Diskontinuitftt  der  Eurre.  K.  E. 


16  Fm  Isaue*  Die  Temperaturen  der  spontanen  KristaUi- 
eaüan  gewnsehter  Lösungen  und  ihre  Beeimmung  mittels  des 
Breekungsexpanenten.  Mischnngen  der  Lösungen  von  Natrium' 
närai  und  Bleinitrat  (J.  ehem.  Soc  93,  S.  884—411.  1908). 
—  Jede  Iffischung  yon  MaMO,,  P^NO,),  und  Wasser  hat 
eine  Tollstilndig  bestimmte  Temperatur  der  freiwilligen  Kristalli- 
sation. Oberhalb  derselben  kann  die  Ejristallisation  bloß  durch 
Einimpfen  henrorgerufen  werden.  Bei  dieser  Temperatur  ist 
der  maximale  Wert  des  firechungsindez  zu  beobachten. 

üs  wurden  zwei  Versuchsreihen  angestellt,  indem  einmal 
der  Gtohalt  an  Natriumnitrat,  das  andere  Mal  der  an  Bleinitrat 
yariiert  wurde.  Die  Temperaturen  der  spontanen  Kristallisation 
ändern  sich  mit  der  Konzentration  der  Lösung;  f&r  beide  Ghruppen 
Ton  Lösungen  liegen  die  Temperaturen  auf  kontinuierlichen 

Kurven.    Diese  werden  als  Überlöslichkeitskurren  bezeichnet 

»» 

Sie  können  als  zwei  Schnitte  einer  Uberlöslichkeitsoberfl&che 
betrachtet  werden,  welche  die  Temperaturen  der  spontanen 


1226  ZmaminftnBetmng  o.  Strnkfar  dar  Materie.       Beifai  1906 

Krittallisation  sämtiiober  möglicher  MiechangaD  der  drei 
Komponeiiten  enthält  Die  Löslichkeitekarreii  der  beideo 
MischoDgsreihen  worden  als  annähernd  gerade  Linien  gefiudoi, 
welche  dem  unteren  Teil  der  Uberlöalichkeitakorve  Dibea 
parallel  laufen.  Rasches  Abkühlen  der  Lösungen  ruft  d«i 
labilen  Zustand  berror,  beyor  der  Kristallschaner  eintritt  In 
einigen  Lösungen  der  ersten  Versuchsreihe  (45  -  49 fi  Proa 
NaNOj)  zeigte  der  Brechungsindez  nach  dem  Eintritt  d« 
Kristallisation  ein  oszillierendes  Verhalten,  indem  er  ein  wenig 
stieg  um  dann  wieder  zu  fidlen.  E.  V. 


17.  H.  Hartiey,  B.  SL.  Jones  und  O.  A.HuMiin- 
son*     Die  ipontane   Kruiaüüaiüm  vom  NairiumsulfiUioiMngm 

(J.  ehem.  See.  98,  S.  825-8SS.  1908).  —  Es  wurde  gezeigt, 
daß  übersättigte  Natriumsul£BitlÖ8ungen,  die  fk^  von  Kristall- 
kernen  sind,  bei  bestimmten  Temperaturen  kristallisiereii,  wenn 
sie  der  mechanischen  Beibung  unterworfen  wurden.  Die  dMt' 
genommenen  Überlöslichkeitskurren  zeigen  die  Bedingungo, 
unter  welchen  Eis,  Na^SO^-Tfl^O  und  Nas804  q^attn 
aus  Natriumsulfatlösungen  gelnldet  werden.  Die  qxmtane 
Kristallisation  von  Na^SO^ .  lOH^O  tritt  seltener  als  die  tos 
Na,80, .  7  fl,0  ein.  K.  F. 

18.  L.  HackßpiU.  Ober  die  PiaUn-^TkaUmmkgienmg 
(C.  &.  146,  S.  820-822.  1908).  —  Wird  Pkttinschwamm  in 
geschmolzenes  Thallium  eingetragen,  so  löst  er  sich  darin  nit 
derselben  Leichtigkeit  auf,  wie  in  BleL  Der  Sohmelzponkt 
der  Legierung  ist  bis  zu  10  Ptoz.  Pt  um  ein  geringes  niedriger 
als  derjenige  des  ThalUums,  bei  weiterer  firhöhung  des  Pistui- 
gehaltes  tritt  ein  Ansteigen  ein  bis  zu  685®  bei  48,8  Prox.  Pt, 
entsprechend  der  Verbindung  PtTL  Wird  noch  mehr  Platin 
hinzugefügt,  so  fällt  der  Schmelzpunkt  zunächst  um  ein  geringes, 
um  dann  rapid  anzusteigen.  Alle  Legierungen  sind  sehr  zer- 
brechlich, das  Maximum  an  Zerbrechlichkeit  zeigt  die  Ver- 
bindung PtTl,  die  sich  in  einem  PonieilanmOrser  leickt 
pulyerisieren  läßt  Die  Eigenschaften  der  neuen  Verfaindimg 
sind  der  ?on  Bauer  (Chem.  Ber.  3,  S.  836.  1870)  isoUeiten 
PtPb*  Verbindung  analog.  £.  L. 
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19.  O.  Etiedel.     Studien  über  das  GeseU  van  Bratais 

(Bull.  80C  miB.  80,  &  026—466.  1907).  —  Der  erste  Teil  der 

um&Dgreichen  Arbeit  wird  ?oii  einer  bistoriscfaen  Übersicht  und 

kritiBcfaen   Vergleiclnmg   der   verschiedenen    Struktnrtheorien 

gebildet;  hiernach  verdienen  die  Untersachongen  BraTais'  über 

die  Frage,  welche  anter  den  überhaupt  möglichen  Eristall- 

flftchen  die  wichtigsten  sind,  vor  den  Resultaten  der  anderen 

Aatoren  den  Vorzog.    Im  zweiten  Teil  wird  eine  Rangordnung 

der  einzelnen  Fl&chen  für  eine  große  Zahl  von  Mineralien  im 

Anschluß  an  das  Gesetz  von  Bravais  entwickelt  und  zwar  ftir 

Tormalin,  Schwefeli  Realgar,  Kainit,  £aeserit,  Epidot,  Eudi- 

dymit,  Epididymit,  Stephimit,  Ohalcosin,  Wapplerit,  Boumonit, 

Apatit,  Chalcolit,  Coquimbit,  Leadhillit,  Mirabilit,  Biotit 

E.  Sommerfeldt 

20.  V.  Ma€^f.    Bemerkungen  zum   KompäkaiümsgeeeiMe 

(ZS.  f:  Kiysi  46,  S.  63—75.  Mit  18  Fig.  1908).  —  Es  wird  eine 
graphische  Methode  angegeben,  welche  auf  einem  rationellen 
W^ge  die  Ableitung  der  drei  Indizes  komplizierter  Flächen 
aus  denen  der  einfacheren  ermöglicht  Sommerfeldt  hatte 
früher  hierfür  einen  kettenbruch&hnlichen  Algorithmus  vor- 
geschlagen; der  Verfl  zeigt  nun,  daß  seine  eigene  Methode  bis- 
weilen auf  noch  kürzerem  Wege  zum  Ziele  führt.  Dieses 
Resultat  ist  deshalb  bemerkenswert,  weil  sich  für  die  Ableitung 
aweier  Indizes  nachweisen  l&ßt,  daß  die  Eettenbruchmethode 
das  denkbar  kürzeste  Verfahren  ist  und  es  daher  nahe  gelegen 
b&tte,  für  die  Erweiterung  auf  drei  Indizes  ein  gleiches  an- 
zunehmen. Als  Beispiele  werden  besonders  Jordanit,  Anatas 
und  Schwefel  behandelt  E.  Sommerfeldt 

21.  Om  frieden.  Bemerkungen  über  die  mOUeren  Churak' 
ieriitiken  der  Krietallspeuies  (BulL  soc.  min.  81,  S.  6  —  40. 
1906).  —  Sind  o,  6,  c  die  Parameter,  a,  ß^  y  die  Winkel 
zwischen  je  zwei  der  Kristallachsen,  p,  q^  r  die  Charakteristiken 
einer  Elristallflllche  bezüglich  dieser  Achsen,  so  gelten  n&herungs- 
weiae  folgende  8&tze:  Werden  fEbr  alle  beobachteten  Fl&chen 
einer  Substanz  die  Zahlen  f  unter  sich  addiert,  femer  die 
Zahlen  q  unter  sich  addiert  und  ebenso  die  Zahlen  r  unter 
sich  addiert,  so  sind  diese  drei  Summen  den  drei  Parametern 
a^  b^  c  ungefkhr  proportional;  sind  femer  Sm  p,  2m  9»  2m  r  die- 
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jenigen  für  alle  beobachteten  Flächen  gebildeten  Sommeo  der 
bezeichneten  Charakteristiken,  die  man  erhält,  w^in  die  ente 
Achse  (x- Achse)  als  stets  positiy  aufgefaßt  wird,  sind  ferner 
^yP,  S^q,  2^r  sowie  JS^p^  JS'«^,  2^r  Bezeichnongen  Ar  die 
entsprechenden  Summen  anter  der  Annahme,  daß  die  y-  bzw. 
z-Achse  stets  positiv  sei,  so  gelten  die  Formeln: 

a  b  c 

ond 

COS  U  «  -J —  —  -^5 ,      cos  /7  »  -^! =  — Ä — 


f 


X 


P 


'f?  ^mP   ' 

Der  Verf.  gibt  ferner  die  Spezialisierangen  an,  welche  diese 

f&r  den  asymmetrischen  Fall  entwickelten  Formeln  beim  Vo^ 

handensein  Ton  Symmetrie  annehmen  and  weist  deren  GlUtig- 

keit  erstens  empirisch,  zweitens  mathematisch  nach. 

£  Sommerfeldt 

22.  J.  Beckenkamp.  Ober  das  „ph^sikatüehe  MolMf 
der  verschiedenen  Kristallsysteme  und  deren  AnemaHen  (Z&  i 
Eryst  44,  S.  576-599.  Mit  5  Fig.  1908).  —  Von  den  kristaU<y- 
graphischen  Stroktartheorien  aasgehend  und  diese  mit  den 
Grundbegriffen  der  Elektronentheorie  Terbindend,  konstniiert 
der  Verf.  auf  Orund  sehr  hypothetischer  und  yieldeutiger 
Vorstellungen  ein  „NormalmolekOl'^  ftür  die  rhombischen  und 
monoklinen  Symmetriegruppen  und  erklärt  die  anomalen  &- 
scheinungen  (z.  B.  Anwachspyramiden  und  Störungen  da 
Symmetrie)  im  wesentlichen  dadurch,  daß  die  elektrischen  oder 
magnetischen  Kraftlinien  (welche  der  Verf.  bei  den  Strukturen 
ermittelt  zu  haben  glaubt)  unterbrochen  oder  ihrem  Snne  nach 
abgelenkt  werden  sollen.  Als  Beispiele  werden  unter  Ein- 
fbhrung  neuer  indiridueller  Annahmen  die  Mineralien  ^jrit» 
Topas,  Aragonit  behandelt  B.  Sommerfeldt 

23.  W.  Siartenbeker.      Über  das  RmtidiimMekrmMd 

(BulL  soc  chim.  (4)  3,  8.  481—483.  1908).  —  £ntg^(en  den 
Einwänden  von  Wyrouboff  (BulL  soc  chim.  (4)  3,  8.  7.  1908) 
erhält  der  VerL  die  Ton  ihm  beobachtete  Terschiedene  IM&ät' 
keit  der  monoklinen  und  triklinen  Form  des  EUibidiumlnchroBits 
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aufrecht    Es  wird  wiederholt,  daB  die  monokline  Modifikation 
selbst  im  trockenen  Zustande  onbest&ndig  ist  E.  F. 
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-fl;0  (KmUumemalei''OmU&wre'  Waeeer)  (Z8.  f.  aoorg.  Ghem.  80,  8.  58 
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E.  JordU.  KriUk  der  Grundlmgen  einer  Theorie  der  Xblloide 
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JBT.  W.  Woud&ira,  Die  Wirkungen  einiger  Elekirolgte  muf  hol- 
Uidüle  SUherOeungen  und  der  Frowefi  der  ZoagukOiam  (Z8.  f.  phys.  Gbem. 
61,  8.  607—682.  1908). 

A»  LoUefmoserm    Bemerkungen  gu  der  AiihandUmg  von  R.  W. 
Woudeira  (Z8.  £  phys.  Chem.  82,  8.  284—286.  1908) 

J.  Beekenkafnp.  Über  das  „phgsikaUeehe  MolekUl**  verschiedener 
XrieMlsgsteme  (Za  £  Krist  45,  8.  226—255.  1908). 


Wärm  e. 


24.  TF#  Lougtiinine  und  A.  Sthükarew.  Miihodes 
de  QUarmilrie  usäies  au  taboratoire  ihermtque  de  tunwersäi 
de  Moicau  (192  8.  Paris,  A.  Hermann;  Oenöve,  Gtoorg  &  Co., 
1908).  —  Das  Buch  enthält  eine  ausführliche  Beschreibung 
der  wichtigsten  kalorimetrischen  Methoden,  wie  sie  in  dem  im 
Titel  genannten  Laboratorium  ausgearbeitet  sind|  gibt  jedoch 
nicht  einen  tollsOndigen  Überblick  Qber  den  augenblicklichen 
Stand  der  Kalorimetrie.  Das  Kapitel  über  die  Thermometrie 
übergeht  den  Gebrauch  der  immer  wichtiger  werdenden  Wider- 


il 
m 


m 


standsthermometw  und  beschränkt  öefa  auf  die  Qnec 
thermometer,  wobei  die  Tonflge  der  franz&ösobea  Iiuti 
mit  direkter  Teilnng  aaf  dem  Stiel  Tor  den  deatach« 
BcbloBthermometem  hervorgehoben  werden.  Bei  di 
Bprechnng  der  Wärmeeinheit  Termifit  man  eine  Em 
der  letzten  Arbeiten  von  fiehn  ond  Dieterid  (Ann.  d 
16,  ä  658  n.  698.  Id05)  und  daher  anch  die  richtige  WD: 
der  „mittleren  Kalorie**  sowie  der  FrAnsiott  des  Ei 
meters.  Die  Beschreibung  der  Miscfanngametiioden  fl 
brennungen,  chemiache  Reaktionen  and  BeBtinunang< 
apezifischeo  Wärme  tritt  ganz  in  den  Yordergrand  (vg 
Xjoogninine,  Beatimmnng  der  Verbrennnngsw&rmen , 
lS97j  Beibl.  82,  8.  190).  Der  Korrektion  wegen  der  St 
und  der  Verdampfimg  des  Kalorimeterwasaers  ist  ein  besi 
Abscbaitt  gewidmet  Zur  Etrrtrmong  der  Versocb 
dienen  Apparate,  die  mit  dedendeti  FlOssigkeiten  oder  eli 
geheizt  werden.  Aach  das  Biskalorimeter  ond  das  Damp 
meter,  letzteres  in  Form  einer  Vergleichsmethode,  konu 
Anwendang.  Sehr  stOrend  ist  bei  der  Lektüre  die  Bot 
zahlreicher  Btgennamen,  besonders  Ton  Dentacheo.     Wi 


26.    X.  Kann,     Emfacker  yorUtuxgiapparM  m 

Stimmung  des  mecbanüohen  fVärmeäqttwalenU  (Phjsik. 
8.  263—264.  1908).  —  Zwei  tanlichst  inbaltgleiche 
aas  G-laB  sind  dnrch  eine  Kapillare  aus  G-Jas  miteinand 
banden.  Im  Innern  des  Apparates  betindet  sich  so  riei 
Quecksilber,  daß  bei  gewöhnlicher  Zimmertemperatur  ( 
Kugel  vollständig  und  die  Kapillare  zur  Hälfte  gefl 
Der  übrige  Raum  ist  evakuiert  Das  Quecksilber  die 
gleichzeitig  als  energetischeB,  kalorimetrisches  und  t 
metrisches  Uaterial.  Läßt  man  das  Quecksilber  ron  d< 
Kugel  in  die  andere  Überfließen,  so  wird  durch  die  Fs 
das  Quecksilber  erwärmt,  es  dehnt  sich  aas,  und  die« 
dehuung  wird  an  der  mit  Teilung  versehenen  Kapilla 
gelesen.  Wenn  die  Kugelmittelpunkte  senkrecht  Ubere 
in  einer  Gntfeniung  k  voneinander  sich  befinden,  so  be 
sich  in  erster  Annäherung  das  Wärmeäquivalent  A  au 
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wobei  Q  die  Queoksilbermasse,  Ji  die  Temperaturerhöbang 
und  a  die  speiÜuche  Wärme  des  Qaecknlbers  bedeutet  Die 
Masse  Q  fiUlt  also  aus  der  Gleicbmig  beraus.  Für  A  «  0,5  m 
wird  bei  20  anfeinanderfblgenden  Versaobea  (10  Doppel- 
umdrehiuigeD,  die  6  Minaten  in  Ansprach  nehmen)  J  <  ca.  0,7^0. 

fieobacbtangen  und  Besnltate  teilt  der  Verf.  leider  nicht 
mit^  er  gibt  nur  an,  daß  die  Resultate  überraschend  gut  seien. 

Auf  die  Fehler,  die  durch  Erwärmung  des  Olases,  durch 
LeitsDgs*  und  8trahlung8?erluste  entstehen,  wird  hingewieeen, 
über  die  Ausführung  der  Beobachtung  einiges  gesagt  und  die 
Vermmhmf  ausgesprochen,  dafi  sich  der  Apparat  zu  Bräziswnä- 
mmmmgen  eigne.  Am  Schlüsse  sind  als  günstige  Dimensionen 
des  Apparates  angegeben:  Badius  der  Kugeln  ca.  2,8  cm,  Ab- 
sland der  Mittelpunkte  ca.  60  cm.  Der  Radius  der  Kapillare 
ist  leider  nicht  mitgeteilt,  er  muB  aber  nach  der  Angabe,  daB 
1*0.  15  mm  auf  der  Kapillare  entsprechen,  ca.  0^55  mm  bo- 
tragen haben.  0.  Z. 

26.  O.  Helm.  Die  kollektiven  Farmen  der  Energie 
(Vortr.  Naturfl-Yers.  Dresden  1007;  Physik.  ZGL  8,  8.  836 
—837.  1907;  Ann.  d.  Naturphilos.  314,  S.  366—372.  1907). 
—  Der  Verfl  zeigt,  daß  die  aus  der  Thermodynamik  bekannte 
Behandlung  der  Entropie  nicht  auf  die  Energieform  der  Wurme 
beschränkt  ist.  Die  Wärme  nahm  bisher  energetisch  eine 
Ausnahmestellung  ein,  insofern  nur  ihr  eine  Entropieiunktion 
zukam,  die  im  Zeitlaof  wächst.  Das  ist  aber  eine  Eigenschaft 
jeder  koUekÜTen  Energie.  H.  H. 

27.  M.  Born  und  E.  ÖeMmger.  t^mriationefrinMipe 
der  fFärmelehre  (Physik.  Za  8,  8.  572—580.  1907).  —  Die 
Yer£  zeigen  zunächst,  daß  das  Prinzip  der  maximalen  Entropie 
bei  gegebenem  Volumen  und  gegebener  Energie  äquiTalent  ist 
mit  dem  Prinzip  der  kl^nsten  Energie  bei  gegebenem  Volumen 
und  gegebener  Entropie.  Hierauf  werden  die  zeitlichen  Ände- 
rungen eines  Systems  betrachtet,  und  als  Beispiel  der  Fall 
zw^r  aufeinander  wirkender  Flüssigkeiten  gewählt     H.  H. 
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28.  L.  Am  Bauer.  Die  Bemiekumg  mmsekm  t^p^mdUi 
Tew^ermUtr''  und  ..Eninfkl'*  (Phys.  Bot.  86,  a  177— U 
1908).  —  Die  arsprOngUch  Ton  H.  t.  Heimholte  (BeiL  Bc 
1888.  8.  662;  BeibL  12,  8.  768)  als  ,,WBrmegehalt^  ud  du 
Ton  W.  ▼.  Bezold  (BerL  Ber.  1888,  8.  1189;  BeibL  18,  8.  M 
als  „potentielle  Temperatar^'  beieicimete  Größe  iak  definia 
als  die  absoliite  Temperatar,  die  ein  Körper  anninrnt,  w 
er  adiabatisch  auf  Normaldruck  gebracht  wird.  Dia  Wiohtii 
heit  der  „potentiellen  Temperatar^  für  thermodynaanNi 
Ph&Domene  in  der  Atmoqihlre  leigt  sich  in  dem  ▼.  Beioli 
sehen  Gesetae:  ,»Streng  adiabatische  Znstandsftnderongeii  i 
der  Atmosphäre  lassen  die  potentielle  Temperatur  nnTeriadei 
während  pseado*adiabatische  dieselbe  vergröBem,   wobei  d 

;  Zunahme  der  Größe  der  Wasserkondensation  entspricht^  D 

Ähnlichkeit  mit  dem  sweiten  flaaptsatce  der  Thermodjasni 
findet  der  Yeri  in  folgender  Beodehnng  zwischen  der  Bntaqäs 
und  der  potentiellen  Temperator  0  begründet: 

oder  für  Tollkommene  G^ase: 

t  »  ^InO  +  konst 

Denn  hiemach  ist  der  Ändemngssinn  Ton  »  der  gleiche  w 

der  von  Q, 

Es    wird    eine    graphische   Darstellung    der    potentielle 

Temperatur  im  po- Diagramm  gegeben  und  gezeigt,  daß  a 

sich   mit  Vorteil  auf  thermodynamische  Probleme  anweodi 

läßt.    Auch  unabhängig  vom  zweiten  Hauptsatze  kann  mi 

das  Gesetz  der  potentiellen  Temperatur  ableiten,  indem  nu 

zeigt,  daß  freiwillige  Naturvorg^ge  die  potentielle  Temperab 

stets  zu  yergrößem  streben.     Wenn  bei  thermodynamischi 

Problemen  das  Element  der  Masse  mit  eingeht,   drftckt  d 

Gesetz  der  potentiellen  Temperatur  den  zweiten    HaqitH 

jedoch  nicht  so  Tollständig  aus,  wie  es  das  Entropiegesetz  tu 

Wiffmd. 

29.  A.  W.  Smith.  Ausdehnung  und  KmnpreMtiUlA 
von  Äther  und  Alkohol  in  der  Nähe  ihrer  Siede/nmJäe  (PH) 
Amer.  Acad.  of  Arts  and  Sciences  42,  8.  421 — 160.  190^ 
Gontrib.  from  Jefferson  Phys.  Lab.  of.  Harvard  UniYersitj  i 
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lo.  9).  —  Der  AosdehnungskoefGzient  emä[dvldi):v  und 
lompresaibflit&tokoftffiiient  i»  —  (do/dp):9  toh  Äther  und 
.Ikohol  worden  bei  Terachiedenen  Temperatoreo  und  Drucken 
i  der  Nfthe  des  Sftttigimgsdrackes  gemessen.  Innerhalb  der 
rrensen  der  Beobachtungsfehler  ergaben  sich  diese  Koeffi- 
enten  onabhAngig  Tom  Drucke.  Denmach  ändern  die  Iso- 
lermen  ihre  Bichtnng  nicht  beim  Überschreiten  der  Sftttigungs- 
inre.  Aus  den  gefundenen  Werten  von  0  und  h  wird  dann 
e  Tan  der  Waalssche  Konstante  a  nach  der  von  JS.  fl.  Hall 
gL  BeibL  SS»  S.  867}  unter  gewissen  Annahmen  abgeleiteten 
Drmel 

»rechnet  und  mit  den  von  Hall  aus  den  Daten  yon  Amagat 
irechneten  yei^lichen;  bei  Äther  ist  die  Übereinstimmung 
tt,  und  demnach  kein  Anzeichen  einer  wesentlichen  inneren 
[istands&nderung  beim  Beginn  der  überhitzung  Torhanden« 

Es  wurde  auch  die  Kompressibilität  von  Alkohol-Wasser- 
ischungen  untersucht,  wobei  sich  ein  großer  Einfluß  ein^s 
ringen  Wassergehalts  ergab,  derart,  daß  z.  B.  99proz.  Alkohol 
1  4  Pros,  weniger  kompressibel  ist  als  99,7  proz.        F.  P. 


90.  L.  azydlawsM.  Ül^  die  Kätiemudnimg  au$  kriMkM- 
rtem  Nmiriumnüjai  und  komtmUrmrUr  SaLuäure  (Wien.  fier. 
6,  Ha,  a  866—891.  1907).  —  Als  hauptsäcUichstes  Beeultat 
«er  eingehenden  Untersuchung  ist  anzufthren,  daß  es  Torteil* 
ft  ist,  möglichst  konzentrierte  Salzsäure  auzuwenden,  und 
ß  bei  Anwendung  86,5  proz.  Säure  das  günstigste  Mischung»^ 
rh&ltnis  dasjenige  (Säure :  kristallisiertes  Natriumsnl&t  •■  0^266) 
,  bei  welchem  sich  kein  NaOl  bildet;  bei  diesem  Verhälfaiis 
rde  die  tiefete  Temperatur:  — 18,6 ^^  und  die  größte  Tempe- 
uremiedrigung  von  89,6^  beobachtet  F.  P. 


31.  Phn  Kohnstamm.  Über  die  Gestalt  der 
uemHme  Jest-fiiUtig'gaefbrmig  hei  einem  binären  Gemische 
srsLK.Ak.yan  Wet.  15,  &  782—742.  1907).  —  B.  Booze- 
>m  hat  herrorgehoben  (Die  heterogenen  Oleichgewichte  II, 
881),  daß  diese  Dreiphasenlinie  ein  Dmckmazimum  besitz^ 

tolblittar  1.  d.  Ann.  d.  flqn.  32.  SS 
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ij.  '^;^  wfthrend  Smits  (Za  l  phys.  Ghem.  54,  &  49&   1906; 


•  <  *'  30,    S.  500)    auch    ein    Temperaturmaximiim    findet, 

i'->'^{:'  Vüq.  >9io]..    Van  der  Waals  hatte  schon  früher  im  8] 

"/^^  V.  Äther- Anihrachinon    auf   das   matmaßliche    Auftreten 


Texnperaturmaximums  aufmerksam  gemacht  (VersL  K.  A 
Wet  12,  8.  458.  1908;  Beibl.  28,  8.  765).    Durch  Ausfll 


"  ii^j;^  Terschiedener  Berechnungen  zeigt  der  Ver£,  daB  das  T 


raturmaadmum  nur  ausnahmsweise  anwesend  ist,  wenn  nl 

0,/;'^  (7k)2/(Tft),  sehr  groß  ist,  und  daß  sogar  im  obengeiM 

il'^UH  Systeme    das    Auftreten    eines    Temperaturmaximums 

'^'>://i  wenig  wahrscheinlich  ist    Ein  Druckmaximum  wird  hl 

>.^i;f:  anwesend  sein,  jedoch  auch  hier  besteht  nur  die  Möglic 

rxif^'-^  i^ich^  dio  Notwendigkeit  des  Auftretens.    In  einem  ßj 

';  :.4t  S  wie  Äther-Ohloroform  z.  B.  wird  man  schwerlich  ein  I 

'r^':V«Vf  maximum  zu  erwarten  haben.  t, 


82.    Ph.  Kohnstan&m.      über   meiasiabäe    mul 
:V;i^:i';.  GleichgewklUe  fesUflüssig  (VersL  K  AL  Tan  Wet  15,  f 

-r754.   1907).  —   Die  früher  von  Tan  der  Waals  gege 
/  2r  •  Diagramme  für  diese  Oleichgewichte  (VersL  EL  AI 
Wet  14,  8.  185.  1905;  BeibL  80,  &  499)  und  die  p^ 
r   y.'^  gramme    Ton    8mits   (VersL   K.   Ak.  Tan  Wet  14,    8 

!  rfi''  1905;  Beibl.  30,  8.  500)  sind  nicht  in  Einklang  mit  de 

Smits  (L  c.)  entworfenen  v  iN-Diagrammen.    Der  VerL  gel 

Ton  der  var-Fignr,  welche  analytisch  und  geometrisch  dial 

wird.    Es  können  drei  rerschiedene  Fälle   auftreten:    1 

~<[v;^;'  System    der  oar- Kuryen  zeigt    nirgends  einen   Doppel] 

2.  es  ist  ein  reeller  Doppelpunkt  vorhanden;  8.  es  gibt 
reellen  Doppelpunkt  und  einen  isolierten  Punkt  Dieser 
Fall  stimmt  überein  mit  der  von  Smits  gegebenen  . 
Der  Verf.  gibt  die  px- Kurven  in  den  drei  obengena 
Fällen  und  findet  dabei  im  metastabilen  und  labilen  Q\ 
ganz  andere  Verbindungsstücke  der  79  jt- Kurven  als  van  der  ^ 
und  Smits.  Der  Unterschied  läßt  sich  jedoch  ohne  Fi 
'-.'  schwer  beschreiben.  v. 


88.  F^  A.  H.  Sdhrei/nsnuMkerH.  über  ein  SyHm 
vier  Komponenten  mit  ztoei  flüssigen  Phasen  (VersL  K.  AI 
Wet  15,  S.  580—587.   1907).  —  Der  Verf.  hat  das  8; 


i 
J 
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fVasseTf  Jfthylalkoholf  LUhiumsulfat  und  Ammoniumsulfai  unter- 
sacht  für  7»6,6^y  80^  und  50®,  und  die  Besaltate  in 
Tetraeder*Koordinaten  wiedergegeben.  Bei  6^^  0.  igt  die 
Binodalfl&chei  welche  die  beiden  koexistierenden  quatem&ren 
Flüssigkeiten  darstellt,  ganz  im  Innern  des  Tetraeders.  Diese 
JffinodalflAche  breitet  sich  bei  Temperatarerhöhung  ans,  and 
erreicht  bei  etwa  8^  die  QrenzfiAche  Wasser«- AmmoniomsalfiEit- 
Alkoholi  so  daB  in  diesem  Systeme  flntmischang  aafbritt  Bei 
höherer  Temperator  entsteht  eine  nene  Binodalflftche,  welche 
Ar  7a  18®  0.  schon  anwesend  war  and  ftr  7»  30®  C.  ge- 
nauer antersacht  warde.  Für  T  «■  50®  0.  hatten  beide  Binodal- 
flftchen  sich  Tcreinigt  Diese  Binodalflftche  dorchschneidety 
je  nach  der  Temperatar  aaf  verschiedene  Weisci  die  Fläche, 
welche  die  mit  einer  festen  Phase  ges&ttigten  Lösangen 
angibt  Diese  S&ttigangsfl&che  besteht  ans  mehreren  iTeilen, 
weil  yerschiedene  feste  Phasen  aaftreten  können,  n&mlich: 
I^SO«,  LiNH^SO^,  (NHJ3SO,  and  Li,80^.H,0  (nelleicht 
aach  noch  llischkristalle).  y.  D. 

84.  F.  Am  JET.  Sehreinemakers.  Über  Gleichgewichte 
in  quaiemären  Syetemen  (VersL  K.  Ak.  van  Wet  16,  S.  843 
— 849ä   1908).  —  Untersucht  wnrden  die  folgenden  Systeme: 

L  fVasser,  jithylalkohol^  Methylalkohol  and  AmmomumnUrat 
T^  30®  C.  Die  Oleichgewichte  sind  hier  sehr  einfach,  indem 
die  drei  Lösangsmittel  völlig  mischbar  sind  and  nar  eine  feste 
Fbase,  n&mlich  NH^NO,,  anftritt  Die  Süttigangsfläche,  d.  h. 
die  Flüche,  deren  Fankte  die  Flüssigkeiten  angebeni  welche 
mit  festem  NH^NO,  gesättigt  sind,  warde  bestimmt  mittels 
der  Darchschnitte  dnrch  die  Kante  Wasser— NH^NO,  des  Kom- 
ponenten-Tetraeders.  Das  von  FrL  C.  de  Baat  nntersachte 
System  Womut,  Äthylalkohol^  Methylalkohol  and  Katiummtrat 
zeigte  ein  analoges  Verhalten. 

IL  WaeeeTy  Athylalholiol^  Ammoniumnitrat  and  Säbemitrat. 
7*»  80^.  Die  auftretenden  festen  Phasen  sind  AgNO,,  NH4NO3 
und  AgNOsNH^NO,.  Die  Sättigtmgsfläche  besteht  jetzt  aus  drei 
Teilen  durch  das  Auftreten  dieser  drei  möglichen  festen  Phasen. 
In  den  beiden  Durchschnitten  dieser  drei  Teile  sind  gleich« 
zeitig  zwei  feste  Phasen  anwesend:  AgNO,  +  AgNH4(N03)2 
oder  NH^NOa  +  AgNE^CNO,)«. 

88  ♦ 
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In  den  Systemen  Watur,  Alkohol,  SUAanOrat  nad 
nttrat,  mtd  foiwr,  jUkahal,  Betaoeamir»  and  Btm 
Ammoniak  wurde  auch  am«  dentrtige  SftttigimgsfiiolM  | 
(Du  letatgenaante  Gtemisch  wurde  von  Hm.  Filippo  vaA 

HL  Wtumr,  ^iaful,  Amwumiiaiaulfai  lud  Mam^ 
T^SO".  Die  auftretendes  festen  Phasen  wad:  (S. 
Mn80..H,0  und  {Mn80,),(NH^80«.  Dorcb  die  Am 
xweier  flBisi^eitqihaHD,  aolKm  im  tenlren  SjBtame:  ' 
Alknt»'^!— AmmoniniTHnilfitti  hak  siah  die  S&ttägimgsfik 
ganz  entwickelt  wie  im  Torigen  Falle:  die  Binodalfli 
baden  koesistiereiiden  flttangen  Phasen  hat  ^eiohi 
Stflok  ans  der  SUÜgaatffiäMab»  heraosgenommen. 

Pttr  T  ■-  950  entwiokelt  siah  ein  neoes  Entmisehon 
wfthrend  außerdem  daa  Doppelsalc  MdSO^CNH.);^ 
die  Stelle  dea  (Mn80.),(NH«],S0«  Tertritt  Es  «ita 
dann  eine  derartige  Vigia  wie  im  Systeme  Waaser, 
AmmoniumsoUat,  Litliiamaal&^  f&r  T~  30"  (TgL  obeu 
Beferat). 

S5.  F,  L.  SMtop.  Jhe  Ftri^mMMgnoiirwu  m 
SaUlSnmgm  (Phys.  Rar.  86,  a  169—176.  1908).  — 
atimmnng  der  VwdDnnnngiwirme  wftiseriger  I<Oeon 
NaMO,,  KNOs,  Ba(NO,),  und  KCl  bei  geringm 
tratdonen  hat  der  Verl  folgende  Methode  aosgebilde 
iwei  konzentrischen  Kalorimeterge&Qen  enth&lt  daa  in 
eine  and  das  ftoSere  die  andere  der  noch  unter 
Flttsaigkeiten.  Der  Boden  dea  inneren  Oentfiea,  dai 
zeitig  als  Bührer  rotiert,  kann  leicht  mtfemt  werden 
eich  die  innere  Flüssigkeit  mit  der  äoSeren  mischt  ] 
dfinnongairilrme  wird  durch  elektrische  Heizung  einei 
Spirale  kompensiert,  wobei  die  Strahlungskorrekti 
Wegfall  kommt.  Bei  positiver  W&rmetOnang  kann  i 
nacbtrUglichen  Versuche  sn  demselben  TeOiperatii] 
elektrisch  enrtrmt  werden.  Auch  die  Bestimmung  des 
wertes  des  Kalorimeters  geschieht  auf  elektrischen 
Die  zugefllhrte  Energie  ergibt  sich  aus  der  Measi 
Stromst&rke,  Spannung  nnd  Dauer  des  Stromschlusset 

Dia  Besnltate  für  die  YerdflnnnngBwftrmen  sind  in  ' 
und  Diagrammen  zuBammengeBtflllL    Es  saigte  sich,  dal 
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konstant  ist;  ü  bedeutet  die  WftnnetÖDung,  e  die  KoDzentration. 
Fflr  KCl  zeigt  die  Kurve  einen  Knick,  was  durch  chemische 
Umwandlung  in  der  Lösung  gedeutet  wird.  Zum  Schlüsse  ist 
auf  die  Analogie  der  Verdünnungsw&rme  mit  dem  Joule- 
Thomsoneffekt   bei  Oasen    und    auf  die  Anwendbarkeit  der 

van  der  Waals sehen  Gleichung  bei  Lösungen  hingevdesen. 

Wigand. 

86.  W.  A%  Bone»     Über  ewplome  Ferbrmmumg^  mU  be» 

samderer  ßerücktiehtigung  der  Verbrennung  van  Rohlenwauer' 

sitzen  (Ohem.  News  97,  8.  196—198,  212—215.    1908).  — 

Der  Vortrag  enth&lt  einen  zusamm^ifiEissenden  Überblick  über 

die  Tersddedenen,  hier  bereits  referierten  Untersuchungen  des 

Teil  fiber  obigen  Gegenstand  (vgl  BeibL  81,  S.  546). 

B-L. 

87.  Ch.  H.  Leeds.    Der  Einfluß  von  Temperatur  und 

Druck  auf  die  fFärmeieäfäUgkeäen  fester  Kärper.     Teä  11: 

Der  Einfluß  tiefer  Temperaturen  auf  die  Wärmeleitfähigkeäen 

van  reinen  Metalten  und  Legierungen  (Proc  Boy.  8oc  (A)  80, 

8.  148 — 146.   1908).  —  Die  Beobachtungsmethode  war  eine 

Modifikation  derjenigen  von  Wiedemann  und  Fhmz.    Ein  8tab 

ans  dem  zu  untersuchenden  Metall  (7 — 8  cm  lang,  0,6  cm  dick) 

wurde  an  einem  Ende   durch  eine  Heizspirale  aus  dftnnem 

Flatinoiddraht  erhitzt,  und  die  Temperaturdifferenz  an  zwei 

Stellen  mittels  zweier  Platin- Widerstandsthermometer  gemessen. 

Vor  dem  Versuch  wurde  der  Apparat  in  einem  Dewarschen 

Taknnmgef&B  mittels  flfissiger  Luft  oder  Kohlensäure  abgekühlt 

AuSerdem  imrde  bei  0^  und  18®  beobachtet.  Es  ergab  sich,  daß 

in  dem  Intenrall  von  — 160  bis  +  18^'  die  Wtaneleitfthigkeit 

reiner  Metalle  (Cu,  Zn,  Ag,  Od,  AI,  Sn,  Pb,  Fe)  mit  steigender 

Temperatur  abnimmt,   diejenige   Ton   Legierungen   zunimmt; 

ersteres  Besultat  stimmt  mit  dem  yon  Jftger  und  Diesselhorst 

für  das  Literrall  tou  18  bis  100®  gefundenen  ftberein. 

P.P. 

L.  Hoibam.  OptUehe  Fi/rometrie  (Bep.  Brit  Abs.  1907,  8.  440 
—442). 

€).  F^ry.    OpHmhe  Pf^ometrie  (Rep.  Brit  Abs.  1907,  8.  44S-445). 

H»  Kamarlingh  Onnee.  DU  Eondensatian  de$  Eeliums  (Nat 
77,  8.  559,  581.  1908;  YenL  K.  Ak.  van  Wet  17,  ByToegsel,  8.  168 
—179.  1908).  > 
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H..  A.  LoratUz.  DU  Vrrfiüttigmmy  Jm  BMmmt  | 
13,  S.  492-502.  1906). 

Fr  Byndmau.  Die  Ttrfi&irigiag  dtt  H»U»m*  (Hi 
—872.  1908) 

K.  OiMewBM,  Dia  VarftM-iguag  der  Oats  (Za  t 
Quo  11,  S.  119-12«.  1908). 


Optik. 

3&  J.  Stark,  Zur  RmDrgetik  umd  Ouwia  d 
tpektrtm  {Phjvk.  Z8.  9,  S.  8&~94.  1908).  —  Der  ^ 
ftcbeidet  zwei  Arten  oegatiTer  Elektronen  im  < 
Atom  (Piiraik.  Z8.  8,  S.  B88.  1907}.  1.  Im  Bing  ■ 
„Ringelaktzonen",  die  die  positiTe  EUektzizität  kc 
nnd  denen  die  Serienlinien  entiprechen.  Ihre  Pet 
doroh  die  Binganordnung  gegeben,  so  daß  dai  i 
Gtesetz  des  Enetgieelementes  ihrer  Lichtemission  c 
Grenze  der  erregenden  Energie  Torschrsibt  (Phyi 
8. 918.  1901).  2.  Negatire  „Talenzelektronen",  i 
wohnlich  die  poeitiTe  Ladung  det  Bings  nentralisier 
loninenug  sieb  frei  abtrennen.  Bing-,  Valens - 
Elektron  haben  die  gleichen  elektromagnetischen  ] 
t/nio  {"=  Itulnog  dorch  Masse  bei  Gescbwindic 
und  Ag  (—  Strahllingskonstante  in  Plancks  Elem 
e*m  h^n  m^  h^eji.).  Die  Abhandlnng  legt  nnn  die 
schon  frfiher  (Physik.  ZS.  8,  S.  81.  1907)  benntite 
zngmn4e,  daß  lUe  Perioden  der  Bandenspektren  d 
elektronen  eigentümlich  sind,  and  daß  die  Bandei 
BUckkehr  der  Valenzelektronen  in  die  Bindong  e 
Atomsphären  emittiert  werden.  Die  aosgestrahll 
ist  dann  die  potentielle  Energie  der  tob  dea  positi 
Sphären  gelOeten  negativen  Valenzelektroneu.  Die 
hierbei  ansstrahlbare  Energie  ist  also  fest  gegebei 
Plancks  Elementargesets  hier  ein  Minimum  der  ana 
Wellenlänge  rorschreibt. 

Die  Bindung  eines  Valenzelektrons  ausachlieB 
das  eigene  Atom  erfolgt  durch  stark  gekrümmt 
Kraftlinien,  ist  also  nicht  sehr  fest,  „uiigeiättige'.  I 
bei  vollständiger  Abtrennung  ist  in  erster  AnnShei 
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der  kmetischen  Energie  eines  Elektrons  in  einem  Eathoden- 
stxahl,  der  eben  das  neutrale  Atom  zu  ionisieren  Terma^,  das 
ist  oa.  3,2 .  10~^^  erg  für  die  metalloiden  Elemente.  Also  muß 
das  Band^nspektrom  oberhalb  der  Wellenlänge 

*oc/8^.10-"  »  (1,86 •  10-1«)/ (8,2. 10-")  «  0,06 /i* 
liegen«  Die  Verteilung  der  Linien  in  den  Banden  sucht  nun 
der  Verf.  aus  der  Vorstellung  abzuleiten,  daß  sich  das  ab* 
getrennte  Valenzelektron  seiner  Ruhelage  im  Atom  in  elUpsen- 
ihnliehen  Spiralen  nähert,  und  gelangt  zu  dem  Schlüsse,  daß 
jede  YoUständige  Bande  aus  einem  nach  Bot  und  einem  nach 
TTUranolett  abschattierten  Teile  bestehen  mttsse.  Die  nach 
Bot  abschattierten  Banden  dürften  bei  den  Metalloiden  nur 
allein  im  äußersten  Ultraviolett,  die  nach  diesem  abschattierten 
aber  können  im  photographierbaren  Teil  des  Spektrums  liegen. 
Did  Banden  der  Metalloide  sind  in  der  Tat  überwiegend  nach 
UltraTiolett  abschattiert  Die  Abtrennungsenergie  der  metalli- 
sdien  Elemente  ist  kleiner,  ihre  photographierbaren  Banden 
dürften  nach  Bot  abschattiert  sein. 

Die  Bindung  zweier  Atome  aneinander  ist  bedingt  durch 
die  Verstärkung  der  Bindung  eines  Valenzelektrons  durch  ein 
zweites  Atom:  geuiuigu  Bindung  des  Elektrons.  In  diesem 
Falle  wird  die  kleinste  emittierbare  Wellenlänge  berechnet  aus 
der  Bildungswärme  des  Moleküls  aus  den  Atomen.  Beispiels- 
weise wird  für  CO,,  dessen  Molekül  8  gesättigte  Valenzelek- 
tronen enthält,  der  Wert  A«  >i  1,98  /ti  berechnet,  während  die 
Beobachtung  des  Bandenspektrums  des  00,  dafür  2,6  ^  ei^bt 
Für  Wasser,  dem  wohl  eine  der  größten  Bindungsenergien  zu- 
kommt, ist  der  berechnete  Wert  0,57  (ij  gefunden  0,7  ^.  Alle 
Bandenspektra  gesättigter  Valenzelektronen  dürften  daher  im 
Ultrarot  liegen.  Sie  sind  konstitutive  Eigenschaft  des  Moleküls, 
wie  demgemäß  auch  die  Bildungswärme.  Wo  die  Bildungs- 
wärmen additiv  sind,  sind  die  ultraroten  Spektra  gesättigter 
Valenzelektronen  identisch,  wie  an  FarafSnen  beobachtet  wurde. 
Ekitspreohend  sind  die  ultraroten  Absorptionsspektra  von  Benzol 
und  Hezan  verschieden. 

Statt  verstärkt  zu  werden,  kann  die  EUektronenbindung 
auch  geschwächt  werden  bei  Anlagerung  weiterer  Atome,  in- 
folge Abstoßung  durch  deren  Valenzelektronen:  ^^gelockerie^ 
V^lenzelektronen.     Wenn   diese  gelockerteu  EUektronen  ab^ 
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it'^  'v\  getreant  werdeni  braucht  noch  keine  Dissozialion  stattmfi 

da  noch  gesättigte  Valenzelektronen  Torhanden  sein  kO 
Der  Lockerongskoeffizient  a,  der  angibt»  nm  welchen  Bro 
der  Abtrennungsenergie  diese  rerldeinert  wird,  kann  so 
werden,  dafi  die  thermische  Translationsenergie  snr  Abtrei 
genügt  (metallische  Dissoziation).  Elektrolytische  Diasoa 
'*^l:9ii  wird  so  gedeutet,  dafi  der  positive  Kest  durch  neutrale  Wi 

molekttle    gesättigt,    das    gesättigte   Yalenzelektron    an 
v|«i.-r^  metalloide  Element  gebunden  bleibt,  so  daß  also  elektrolyt 

i^'^''"i  Dissoziation  durch  Hydratation  der  Ionen  bedingt  ist 

"'^^V.^;  Bandenspektra  gelockerter  Yalenzelektronen  müssen  sidi 

'■^.J^:^,  dem  Wachsen  des  LockenmgskoefBzienten  nach  ültrarol 

N^4»;'^  Terschieben,  die  minimale  Wellenlänge  muB  größer  seil 

V''%  }f  bei  ungesättigten  Elektronen.    Dies  wird  an  Benzol  disku 

/^'V'/l  für  das  auch  ein  Eonstitutionsschema  angegeben  ist.    Ai 

\  '/'';;;:  num  Hj  an  sein  Molekül,  sättigt  man  also  gelockerte  Vale 

so  muß,  wie  das  der  IUI  ist,  das  charakteristische  Bai 
Spektrum  abrupt  yerschwinden. 


-  .  vTf  {  Der  Verf.  yermutet,  daß  in  Azoüsrbstoffen  und  Ohii 

noch  Bandenspektra   gelockerter  Sticksto£F-    und    Sauei 
▼alenzen  auftreten,  die  weiter  als  das  vom  Benaolring 
,    ^  Ultraviolett  zu  liegen;  einige  andere  Eonstitutionsfragei 

'; '^i  Chinon  und  Diacetyl  werden  besprochen ,   die  Farbändi 


der  Indikatoren  auf  Eonstitutionsänderung,  die  erst  na^ 
die    Dissoziation    ermöglicht,    zurückgeführt     Moleküle 
Bandenspektren  gelockerter  Elektronen  müssen  kleine  Bild 
>'.^v:r  /  wärmen  haben,  eine  Folgerung,  die  zutrifft  (es  sind  oft  i 

therme  Verbindungen). 

Eine  weitere  Folgerung  des  Verf.  ist,  dafi  Absorptioi 
Lichts  in  den  nach  Rot  abschattierten  Banden  ungesätl 
und  gelockerter  Elektronen  lichtelektrische  Eathodenstn 
und  Fluoreszenz  nach  Stokes  Regel  gibt,  wie  beobachtet 
Letztere  ohne  Freiwerden  negativer  Elektronen  zeigt 
bei  Abso^tion  in  nach  Ultrarot  abschattierten  Banden 
sättigter  Elektronen.  Dabei  dissoziieren  die  Moleküle 
oder  teilweise. 

Die  Absorption  in  den  nach  Ultraviolett  abschatti 
Banden  ist  schwach,  Fluoreszenz,  wenn  überhaupt  voriuu 
gering.     Also    ist    fOr    die    nach    Ultraviolett   abschattii 


■*     *    •  . 
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Banden  organischer  Substanzen,  so  fbr  chinoide  und  solche^ 
die  die  Nitrograppe  enthalten,  Fluoreszenz  nicht  zu  erwarten. 

Die  potentielle  Energie  der  abtrennbaren  Valenzelektronen 
ist  nicht  eine  quadratisdie  Funktion  des  Abstands  ron  der 
Qleiohgewichtalage  und*  die  auf  sie  wiricenden  Erftfte  sind  nicht 
ah  quad-elastisch  anzusprechen,  weshalb  im  Bandenspektrum 
der  Gaee  ein  normaler  Zeemaneffekt  nicht  zu  erwarten  ist 

Die  Aldiandlung  schließt  mit  einer  Tabelle  zur  Systematik 
der  Spektren: 


Spätren: 

£aissloiDS- 
zentien: 


Kontin.  Spektr. 
(Böntgenstrahlen) 

Freie  Elektronen 

(abgetrennte  Ya- 

lemelektronen) 


IViger:  Freie  Elektronen 


Linienspektren 
(Berienspektren) 

Binffelektronen 
(niebt  abtrenn- 
bar) 

Podt  Atomionen 
Neutrale  Atome 
(nentraUs.  Elek- 
tronenringe) in  a. 
außer  MoTekfilen 


Bandenspektren 

Yalenselektron. 

(abtrennbar) 

ungesfttt  gesAtt 

gelockert 

Isolierte  Atome 
oder  Moleküle 


Tz. 


89.    J.  StOfrU.     Zur  Energetik  und  Chemie  der  Bmden^ 

gpekirM.    (Naekiräg:   Bemerkungen  au  einer  Abhandlung  dee 

Bm.  ff.  Kuuffmunn)  (Physik.  ZS.  9,  8.  866— S58.   1908).  — 

Zur   Abhandlung   Ton    Kauffmann   (Physik*  ZS.  9»    8.  811. 

1906;  Tg^  Beferat  8,  8.  1222)  bemerkt  der  Verf:,  daB  be- 

ittg^ieh   der  Fluereszenz  Ton  Mitrok5rpem  Eaufimann  seine 

Darstdlung  mifitersttndlich  aufgefaßt  habe.     Er  führt  diese 

ffsiter   aus   und    fügt   nooh    einige    E!rg&nzungen   zu   seiner 

frfiheren  Arbeit,  von  denen  vor  allem  die  8ttttsung  seiner 

Theorie  ycm  Interesse  ist,  die  sich  auf  die  Abschattierung  der 

Sauerstoff  bandm  im  äußersten  UltraTiolett  bezieht    Diese  läuft 

in  der  Tat  nach  Bot,  wie  Schumann  beobachtete.   Fluoreszenz 

bei  SalpeterdtoiB  oder  Diacetyl  in  alkoholischer  Lösung  konnte 

Stark  durchaus  nicht  beobachten.    Bezüglich  einiger  weiterer 

interessanter  Einzelheiten  ist  die  Abhandlung  nachzusehen« 

Tz. 

40.    JET.  Butssan   und  Ch.  Falbry.     Meuwmgen  eon 

ßVeilenlängen  xur  FesUegung  eme*  Syetefne  epekiroekopieeher 
Normalm  (J.  de  Phys.  (4)  7,  8.  169--195.  1908;  Astrophys. 
J.  28,  8.  189— lue.  1908).  —  Bisher  hat  man  allen  spektro- 
skopischen   Messungen    Bowlands    Normalen    des    Sonnen- 
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Spektrums  sugnmde  gelegt;  ihr  absotater  Fehler  galt  flkr 
als  ViNWMt  ^^^  relativen  fehler  kleiner  als  ViMoiMr  ^ 
nud  Benoit  fanden  ab  abwlaten  Fehler  */mmo,  Vah 
Perot  einen  systematisdieD  (rang  der  relativen  Feh 
lu  fast  Viiwow  Deshalb  beschloß  die  international 
einigimg  f^  Sonnenforsohang  in  Oxford  1906  nnd  in  J 
1907  ein  neues  NonualeasyBtem  folgeodennaBen  hem 
1.  Die  Normale  erster  Ordnong  ist  die  rote  Cadmi 
6438,4696  cm.  10-"  bei  trockener  Luft  von  15°  und  7i 
die  Zahl  die  sie  darstellt,  gilt  ein  für  alle  Mal  als  D< 
/,■ ,  der  Einheit  der  Wellesl&nge,  die  ^IngstrOm**  beißt. 

60  zn  50  ÄngstrSm  werden  Normalen  zweiter  Ordnnni 
eine  loteiferenzmetbode  angeschlossen.  Als  Lichtqaell 
eine  Bogenlampe  von  6  bis  10  Amp. 

Die  Ver£  teilen  mit,  wie  sie  die  Normalan  zweiter  C 

angeschlossen    haben.      Weil    die    Cadmiomlinie    tüx 

gramme  ungeeignet  ist,  wurde  als  Hilfsnormale  erster  C 

die    grOne    Hg  ■  Linie  5460   verwendeL     Daran    wart 

Normalen  zweiter  Ordnung  106  £üsen',  3  Siliiiain-,  2  A 

nnd  4  NickeUinien  angeschlossen.  -Die  Methode  ist  im 

die  von  Perot  and  Fahr;  ang^iebene,  nur  dahin  modifix» 

aus  den  übereinander  gelagerten  BingsTstemen  ein  diaa 

Streifen  herausgeblendet  und  durch  ein  Gitter  spekta 

gelöst  wird,  und  die  so  getrennten  Systeme  der  einzalnui 

dann  photographiert  werden.    Aue  den  Fhotogrammet 

man  die  Winkelwerte  der  Bingdurchmesser,  woraus  c 

i.  Uknfigen  WellenlAngen  fo^en.    Diese  werden  eineneits  k< 

';^  wegen    der  Phasenäuderung,    die    bei  der  Beäeadon 

-  r'jl  Silberschichten  auftritt  und  die  ja  Funktion  der  Well 

ist;  andererseits  werden  sie  auf  760  mm  Druck  und  15 

ziert    Die  Hg-Hilfanormale  erster  Ordnung  wurde  ok 

an  die  Cadmiumnormale  erster  Ordnung  angeschlossen 

-  j  scbiedene  Glasplatten,  die  elektrolytäsch  oder  chemi» 

■•■',::A  silbert  oder  vernickelt  waren,  zeigten  keine  ^stematisch 

\'V  krepanzen.    Unter  den  neuen  Normalen  sind  11  frOl 

*  Fabry  und  Perot  gemessene  Linien;  die  alten  Werte  i 

um  höchstens  0,007  IngatrSm  unsystematisch  ab;  der  i 

Fehler  ist  0,004  Angstrfim,  d.  h.  Üeiner  als  '/)om«w    ^ 

sind  die  Fehler  gegen  Rowlands  Normalen  systematisch. 


^ 
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41.  X*  Ifata/nsof^.  Über  die  eUipUsche  Polarisation  van 
Lichte  das  parallel  mu  den  Linien  eines  äußeren  Magn^feldes 
durch  ein  absorbierendes  Gas  geht  (BalL  de  TAcad.  de  Crac 
1908,  S.  129—189).  —  Im  Anschloß  an  seine  Dispersions- 
theorie (Boll.  de  l'Acad.  de  Orac.  1907,  S.  316—864)  be- 
rechnet der  Verf.  auf  Qrond  der  Lorentzschen  Feldgleichnngen 
für  ein  ein&ch  definiertes  absorbierendes  Qas  das  Achsen- 
▼erhiltnis  des ,  elliptischen  Lichtes,  das  im  Bereiche  der  Kom- 
ponenten beim  longitndinalen  inversen  Zeemaneffekt  auftritt. 

Ge. 

42.  J.  Fröhlich.  Experimentelle  Erforschung'  und 
theoretisehe  Deutung  der  aUgemeinen  Geseismäßigkeitcn  der 
Polarisation  des  von  Glasgittem  gebeugten  Uehtes  (xvi  n. 
858  &  mit  86  Fig.  im  Text  In  Leinwand  geb.  c4l  18,00. 
Leipzig,  B.  GL  Teabner,  1907;  Sonderabdruck  a.  Ber.  d.  ungar. 
Akad.  22,  a  65—488.  1907).  —  Der  Yer£  behandelt  im 
ersten  historischen  Teil  die  G^eschichte  der  Frage  der  Polari- 
sation  des  gebeugten  Lichtes  in  ausfOhrlicher  Weise.  Der 
zweite,  theoretische  Teil  beschäftigt  sich  mit  der  physi- 
kaiiachen  Darstellung  derjenigen  Eugelwellen,  die  zur  Be- 
sehreibung der  hier  sich  bildenden  Polarisalionsanordnungen 
geeignet  sind;  es  sind  dies  die  zirknmazialen,  die  meridioniden 
und  die  ,480gonalen^  Eugelwellen«  Die  erste  stellt  eine  längs 
der  Parallelkreise  um  eine  Achse  stattfindende  Anordnung 
des  Wellen vektors  dar.  Die  zweite  eine  solche,  wo  dieser 
Vektor  längs  den  durch  eine  Achse  gehenden  Meridianen  an- 
geordnet ist;  die  dritte  eine  solche,  wo  die  Vektoren  aller 
Punkte,  die  längs  je  einem  durch  eine  bestimmte  Achse 
gehenden  Meridiane  liegen,  zu  diesem  Meridiane  untereinander 
die  gleiche  Neigung  haben.  Der  dritte,  experimentelle  Teil  ist 
der  um&ngreichste.  Der  Verf.  untersucht  das  ganze  räumlich 
gebeugte  Strahlensystem,  das  bei  wechselnder  Richtung  der 
Gittemormale  herstellbar  ist  um  den  Einfluß  der  Ghröfie  des 
Furchenintervalls  beurteilen  zu  können,  wurden  G-lasgitter 
benutzt,  auf  welche  zwei  aufeinander  senkrechte  Liniensysteme 
gefurdit  waren.  Die  Werte  der  beiden  Jnteryalle  betrug  0,6 
und  0,00116  mm.  Man  konnte  in  jeder  räumlichen  Bichtung 
nacheinander  sowohl  yon  dem  einen  als  von  dem  anderen 
Liniensystem  gebeugte  Strahlen  erhalten  und  durch  Messung 
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festetelles,  daß  der  Polariaatiouszustand  von  der  Qröl 
Intervalls,  von  der  Wellenläoge  und  der  Intensität  d 
beugten  Lichtes  an&bbängig  ist  Um  falsches  Licht  z 
meiden,  wurden  die  Rückseiten  der  Glasgitter  mit  schi 
Lack  Überzogen.  Die  UntersucbungeD  beziehen  eich  zu 
auf  in  Luft  reflektiertes  gebeugtes  Licht;  die  Restiltate  i 
Tabellen  geordnet  und  durch  stereographische  Projektio 
gestellt  Der  Verf.  faßt  dann  die  Resultate  in  verscIi 
Sätze  zusammen.  F&Ut  natürliches  Licht  unter  dem  . 
satiouswinkel  des  Ölases  auf  das  Gitter,  so  sind  alle 
demselben  Winket  gebeugten  Strahlen  linear  polarisiert, 
die  analoge  Umkehrung  des  Malus -Brewster  sehen  Geset 
gültig.  Darauf  folgt  die  ganz  ausfUlirliche  Dntersucbii 
reflektiert  gebeugten  Strahlensysteme ,  die  bei  verschie 
Einfallswinkel  und  £infallsasimut  aus  linear-polarisierte 
falleoden  ücht  «ntatoben.  Wir  kQnnea  hiar  nur  kn 
GeMtw  beBeäobnen,  «eklie  fBr  die  gsonetriiohai  Tflclil 
der  FoIarisatioDMbeiiao  dw  gebeogtcn  Strahlen  gdte: 
iit  eratana  daa  Qeaetis  der  lirfauiipolarea  Ptdaxiaatioi 
Gesetz  der  lii^iuuxuleB  Polariaation,  daa  Qaaote  der 
graphiaoh  paraUeton  Pelniaatiob  ond  daa  fltr  nonna 
lideDz  gritende  wichtige  Gloseta  dw  isogen^en  Foboi 
Der  Ver£  onteiBDchte  nidit  aar  di«  Bengang  aaa  L 
Glas  in  Luft,  «oadem  auch  am  Glas  an  Luft  in 
femer  ans  Glas  in  Laft  und  schließlich  «na  Loft  in 
Bei  normaler  Inzidenz  linearpolarisierten  Lichtes  lUt  ai 
Gesetz  zirknmaxialer  Polarisation  besonders  ein&ch  aosdi 
die  SjmmetrieaofaBe  Üx  die  Anordnung  der  Polariaationa 
sowohl  im  gebrochen- gebengten  als  im  reflektiart-gali 
Strahlendstem  ist  die  in  der  Gitterebene  Hegende 
rechte  zur  Polarisationsebene  der  ein&llenden  StnUeo. 
wichtige  Folgerung  ans  all  diesen  Gesetzen  ist  nach  i 
des  Verf.,  daß  der  erregende  Lichtraktor  nr  Folarii 
ebene  senkrecht  steht  S 


43.  M.  Laue  und  F,  F,  Martena.    BeMmmm 

optiichem   Honttanten   wm  glükemdmi  Metalien   miu  Jbt  . 
tatioH    teiüiek    emiltitrUT    Strahlmtg    (PhTsik.    ZS.  8, 
— b&Ö.  1907;  Verh.  d.  D.  Physik.  Gea.  9,  8.  SS2— 528. 
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—  Die  YetL  geben  eine  historische  Übersicht.  Dann  werden 
die  Fcurmeln  zur  Berechnung  der  Emission  Ton  parallel  und 
senkrecht  snr  Rinfallsebene  schwingendem  Licht  ans  n  und  nk 
f&r  yerschiedenen  Eüniallswinkel  entwickelt  Die  elegante  einfache 
Beobachtmgsmethode  wird  kurz  beschrieben.  Die  Messungen  an 
Platin  bei  900^  sind  durch  Kurren  veranschaulicht;  die  Eon« 
stauten  n  und  nk  stmunen  mit  den  aus  Reflexion  und  Ab- 
sorption berechneten  Werten  von  Hagen  und  Rubens  bei 
Zimmertemperatur  überein.  Die  Werte  waren  bei  800^  900^, 
1800®  und  16000  dieselben.  Ebgr. 


t/.  KünigtH^erger»     QeradnekHge»   PrUma  aur  Brcjektion  «mi 
8p0kiten  (PhjmlL  Z8.  9,  8.  727.  1908). 

JET.  mmd  B.  KrÜ88.    VerheMierungen  der  VieroräUeken  DoppeUpaU- 
metkode  (ZS.  f.  Instrk.  28,  S.  296—801.  1908). 


Elektrizität  und  Magnetismii8> 

44.  J.  J.  Thomson.  Du  Karjnukmtarikeorü  der  Materie. 
ÜberseM  von  G.  Siebert  nach  engl.  Auegabe  von  1907  (166  S. 
dK  6,00.  Brannschweig,  F.  Yieweg,  1906).  —  Der  Verl  be- 
rftoksichtigt  in  dieser  höchst  interessanten  Zusammenstellung 
eigener  und  fremder  Ontersuchungen  in  erster  Linie  die  Ab- 
handlungen englischer  Physiker.  Im  erstod  filapitel  werden  die 
Bkncbeinuiigen  der  filektrizitätsströmung  in  evakuierten  Röhren 
beqirochen  und  eine  klare  allgemeinTerstBndliche  Darlegung 
der  Bestimmusg  der  Größe  e  j  m  und  der  Messung  des 
Blementarquantums  der  negativen  Elektrizität  gegeben.  Für 
positiTe  Blektrizitftt  sind  nach  den  Untersuchungen  des  Verf. 
die  Elementarquanten  in  hochevakuierten  Röhren  irgend  eines 
Gases  stets  mit  dem  Wasserstoffatom  bsw.  gansem  oder  halbem 
HeUumatom  verbunden.  Kurz  wird  dann  die  Aussendnng  von 
positiven  Ionen  von  glQhenden  Dr&hten  und  radioaktiven  Sub- 
stanzen besprochen.  Das  zweite  Kapitel  behandelt  den  Ursprung 
der  Masse  der  Korpuskel  unter  der  Annahme,  daß  die  Ladung 
Fl&chenladung  ist  Die  elementare  Theorie  des  Zeemaneffekts 
nach  Lorentz  wird  gegeben.  Drittes  Kapitel:  Eigenschaften 
einer  Korpuskel,  elektrisches  und  magnetisches  Feld  in  elemen- 
tarer Behandlung.    Im  vierten  filapitel  wird  die  Korpuskular* 
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theorie  der  Leitung  in  Metallen  unter  der  Anual 
wie  Oasmoleküle  sich  rerbaltender  Korpuskeln  du 
Es  werden  die  von  Drude,  J.  J.  ThomBon,  Lorentz  i 
Formeln  elementar  dargelegt  Auch  die  Theorie  do 
TOD  Loreutz,  die  aber  nur  fUr  unendlich  lange  WA 
ist,  wird  gegeben.  Die  Formeln  fllr  Tbermoeffekt,  P 
Thorosonefl'ekt,  sind  kurz  abgeleitet.  Die  Anzahl 
Korpuskeln  in  der  Volumeinheit  des  Metalles  wil 
Versucben  von  Rubens  und  Hagen  zu  berechnen  ge 
der  Voraussetzung,  daß  freie  Elektronen  keine 
Strahlungseoergie  zerBtreueu.  Wenn  dies  richtig  in 
eich  nach  dem  Verf.,  daß  die  Zahl  der  Korpuskeln  ' 
ist,  als  die  der  Atome,  was  zu  den  bekannten  V 
spezifischen  Wärme  von  Metallen  nicht  Btimmt. 
glaubt  dieser  Schwierigkeit  durch  eine  neue  Theori« 
irischen  Leitung,  die  auf  der  Emission  von  Eleki 
Dipolen  (Duplets)  beruht,  entgeheu  zu  können.  Er 
Ausdruck  fllr  elektrische  nnd  thermische  LeitßÜ 
Auch  das  Lorentzsche  Strahlungsgesetz  kann  aus 
Theorie  entwickelt  werden. 

Im  sechsten  Kapitel  bespricht  der  Verf.  ausfttli 
Theorie    der    Anordaaiig    der    Korpnakeln    im    A 
-y'v^^  werden   diese  Anordnungen    fOr   eine  große  Zahl 

'i[' ,■  puskeln  berechnet,  falls  diese  in  eine  Kugel  gebnu: 

'i'^'.'js  die  mit  podtiTer  Elektriiit&t  von  gleicharmiger  Di« 

,V.',/  ist,    welche    die    gesamte    negatire  Ladung    der    I 

:^^~i:^  fflr   den   AuBenraum   neutralisiert      Es   ergeben    si 

^.".'^1  der  Beschränkung    auf   die   Ebene    konsentrische  ] 

/^  •',:  deren  Schwingungen  der  Verl  die  Balmersche  Forme 

*-Ji,'/  konnte).    Chemische  Folgerangen,  insbesondere  fOr  d 

■'■''\'.'j  lehre,  werden  besprochen.    Im  siebenten  K^titel  leg 

,  -,'  .  dar,  wie  möglicherweise  die  Anzahl  der  Korpuskeln 

■  \  ■    ;  durch  Experiment  und  Rechnung  ermittelt  werden  ] 

,^''  sekundäre  Röntgeostrahtimg    gibt,    wie   der  Verf. 

'r    '■'.  damals  vorliegenden  Versuchen  darlegt,  möglicberweiE 

>  :;^  ;  -  der  beweglichen  Korpuskeln.    Die  Absorption  einei 

,  :* /'  fOr  Kathodenstrahlong  erlaubt,  die  Anzahl  s&mtlict 

-'.   ■"'  lieber  und  onbeweglicber  Korpuskeln  eu  berechnen, 

annimmt,  daß  die  Absorption  nur  durch  Zosammei 


ü 
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$ht  aach  durch  Adsorption  der  Korpuskeln  erfolgt  Diese 
re  ungefähr  Ton  derselben  Ordnung,  wie  das  Atomgewicht 
ich  ans  der  Dispersionsiheorie  kann  (wie  Drude  zuerst  dar- 
legt hat)  die  Anzi^  der  schwingenden  Korpuskeln  berechnet 
rden.  Zuletzt  wird  die  GhröBe  der  positir  geladenen  Kugel 
B  der  Dispersionstheorie  berechnet  und  diese  mit  einiger 
mftherung  ffir  Elemente  mit  hohem  Atomgewicht  diesem 
>portional  gefanden.  Kbgr. 

45.  J.  W.  McBain.  The  Eopperimemial  Data  of  the 
tmHialwe  MeasuremenU  of  ElectrofyUe  Mtgraiian  (No.  67  d. 
Fniversity  of  Toronto  Studios''  1907.  Abgedr.  von  Proc.  of 
>  Washüigton  Acad.  of  Science  9,  8.  1—78.  1907).  —  Der 
urf.  hat  die  bisher  veröffentlichten  UberfOhrungsmessungen 
sammelt,  gesichtet  und  kritisch  verarbeitet  Wir  können 
B  mit  dem  Hinweis  begnügeui  daß  diese  f&r  die  theoretische 
ektrochemie  sehr  verdienstvolle  Arbeit  im  Buchhandel  zu 
ben  ist  Besonders  erfreulich  ist  ein  alphabetisches  Register 
r  gemessenen  Salze  mit  dem  LiteratumachweiB.       H.  D. 


46.  A»  A.  Noyes  und  T.  Koiio.  ner/ährungsversuche 
t  Salpeter-  und  Sabfsäure  (ZS.  f.  phys.  Ohem.  68,  S.  420 
439.  1908;  J.  Amen  ehem.  soc.  80,  8.  818—884.  1908).  — 
e  Vert  beschreiben  sehr  sorgf&ltig  ausgeführte  UberflUnrungs- 
«eungen  an  den  beiden  in  der  Überschrift  genannten  Sfturen 
wie  eingehend  die  VorsichtsmaSregeln,  die  ede  bei  der  Be- 
dlmung  der  Endresultate  befolgt  haben.  Die  Messungen 
rden  bei  20  <^  ausgeführt  Folgende  Tabelle  enthält  außer 
n  Resultaten  dieser  Arbeit  auch  die  früheren  Messungen 
A  Noyes  und  Sammet;  femer  die  daraus  berechneten  Be- 
glichkeiten  des  H*-Ions,  unter  Annahme  der  Zahlen  64,6 
d  68,5  ffir  die  Bew^lichkeiten  Yon  NO3'  und  Cl'  bei  un- 
Uicher  Verdünnung. 


SaliBäure 

Salpetersäure 

Äq.  Leitfthi^  cL  H' 
aus  Yen.  mit 

Gehalt     Überf. 

ftq-Gehalt     Überf. 

UNO,      Ha 

,051         0,1660 
V017          0,1675 
1,0056        0,1671 
,0021         0,1711 
\                 0,1745 

0,058         0,1557 
0,0184        0,1596 
0,0067        0,1600 
0,0022        0,1628 
0                 0,1660 

850,8        844,2 
840,2        840,5 

889.1  841,4 

882.2  881,8 
824,6        8*i4,0 

1 
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BemerkenBwert  iat  die  bei  anderen  losen  e 
tretende  Encheinong,  daß  die  Beweglichkeit  mit 
tratioB  stark  wAchsL  Zwischen  0,02  und  0,007 
konstant,  bei  verdtlnnteren  LSsungen  nimmt  lü 
Säuren  in  gleicher  Weise  sb,  in  kons^itriertwen  v 
sich  beide.  Das  weist  daranf  hin,  daß  die  Unze 
in  Terdünnten  liftsongea  eine  andere  nrsache  b»i, 
zentrierten.  (Nach  Ansicht  des  Be£  ist  es  niofat 
Beweglichkeiten  der  Anionen  bei  der  Berechnnng 
anznnehmen,  denn  tatsftcblicfa  waehsen  sie  mit  ^ 
tration.)  Benatzt  man  die  höheren  Beweglichke 
znr  Berechnung  des  DiBKaiationsgrades ,  so  erhftli 
für  0,05n-L&Bnngen,  d.  h.  einen  Wart,  der  dei 
ano^anisohe  Salze  sehr  nahe  liegt.  Danach  wftr 
daß  ähnlich  konstätoierte  Stoffe  einen  gleichen  £ 
grad  haben,  aach  auf  S&oren  aasEodebnen. 


47.  K.  Xtrueker  md  B.  Krenjavi.  Die  Üi 

Mahl  dtr  verdOMniat  Salvtätm  (Z8.  t  phjB.  Chen 
—742.  1908).  --  Wegen  der  großen  Unsicherhi 
biBherigen  Besoltaten  der  ÜberfQhmngsmeaaaogea  ai 
somit  nnserer  Kenntnis  der  Beweglichkeit  dee  Wi 
luihaftet,  haben  die  Verfl  emeate  Messungen  gc 
analysierten  Anoden-  and  Katbodenraum,  erhielfa 
den  beiden  Analysen  verschiedene  Werte.  Dun 
,lr  tungen  kommen  sie  za  der  Schlußfolgerung,  dal 

fHbrungszahl  des  Chlors  io  TerdUunter  Salzsäure  b< 
Bcheinlich  mindestens  0,170  beträgt.  Die  Beweg 
H'  wäre  dann  höchateos  318, 

4H.  J.  Soux,  Anomaie  Beweglichkeit  der  k 
leitener  Erden  (C.  R.  146,  8.  174—175.  1908).  — 
folgende  Werte  für  die  lonenbeweglichkeit  bei  It 
La  111  bis  116,  Yt  116  bis  116,6,  Ce  112,  Od 
Mit  Ausnahme  des  Wertes  für  8m  sind  dieselben 
als  diejenigen  fflr  die  einwertigen  (außer  H  und  Ol 
wertigen,  sowie  die  negativen  dreiwertigen  Ionen, 
raturkoeffizient  ist  fOr  La  etwa  '/,,„)■ 
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49.  £•  Düu/mer.  Bestimmung  des  lanisatiansfakiors  des 
ßf^Msers  in  den  Läsungen  von  Chlerwassersiojf säure  (0.  R.  146, 
a  667—690.  1908).  —  Der  Verf.  hat  flOl-LOsaDgen  mit  Sflber- 
und  Qaecksilberelektroden  dektrolydert,  und  den  entwickelten 
Sauerstoff  mit  dem  Wasserstoff  yerglichen;  er  fand  das  Verh&ltnis 
in  sehr  zahlreichen  Messungen,  unabhängig  yon  der  Stromdichte 
und  sogar  Tom  Sluretiter  stets  genau  1 : 8,  der  Best  der  anodi- 
schen Stromarbeit  war  Bildung  Ton  Anodenhaloid.  Man  kann, 
wie  der  Verf.  es  tut,  folgende  einfieushen  Schlüsse  daraus  ziehen. 
„Der  lonisationsfiäktor  des  Wassers  in  HCl-L5sungen  ist  eine 
Konstante,  unabhängig  yon  der  Stromstärke  und  vom  Sfturetiter 
der  Losung  (Tielleicht  auch  yon  der  Natur  der  Elektrode)''. 
„0,667  des  entwickelten  H,  entsteht  durch  Elektrolyse  des 
Wassers,  das  andere  Drittel  durch  diejenige  der  HOK  Nicht 
minder  bemerkenswert  ist  die  Schlußfolgerung  des  Verf.,  daß 
auf  ein  Mol  HOl  immer  ein  Mol  H,0  dissoziiert  ist,  oder  daß, 
wenn  man  wegen  der  zuweilen  eintretenden  Bildung  Ton  HOOl 
das  OH  als  Anion  Torzieht,  auf  ein  dissoziiertes  HCl  immer 
zwei  dissoziierte  EL^O  kommen.  H.  D. 


60.  E.  IHyu/mer.  Über  die  Transpartgesehwindigkeit  der 
Ionen  if,  Ct  und  OH  bei  der  Elektrolyse  von  Läsungen  der 
CUorwesserstoßsäure  (0.  R  146,  S.  894—896.  1908).  —  Ich 
kann  es  nicht  über  mich  gewinnen,  den  Lesern  den  Oenuß 
der  Lektüre  dieser  Arbeit  durch  ein  Referat,  daß  das  Original 
doch  nicht  erreichen  kann,  vorwegzunehmen.  Nur  so  viel  sei 
yerraten,  daß  der  Verf.  anschließend  an  die  Resultate  der 
Torigen  Arbeit  Hittorfs  Arbeiten  und  Ideen  ad  absurdum  führt 
„Denn  alle  Ionen  sie  wandern,  die  einen  so  schnell  wie  die 
andern."  H.  D. 

51.  P.  JEiHon.  Über  das  Mitgerissenwerden  von  löslichen 
Körpern  durch  gewisse  Niederschläge  (G.  R.  146,  S.  925—926. 
1908).  —  Der  Verf.  hat  eine  bestimmte  Menge  Bariumsulfalt 
in  LSsung  erzeugt  und  bestimmt,  wieviel  La  und  Mg  von  dem 
Niederschlag  mitgerissen  wurde.  Es  scheinen  da  folgende 
Regeln  zu  gelten:  Es  wird  in  basischer  Lösung  mehr  als  in 
neutraler,  und  in  dieser  mehr  ab  in  saurer  Lösung  mitgerissen. 
Die  MitftUung  wächst  mit  der  Konzentration  des  mitgerissenen 

Beiblätter  s.  d.  Ann.  d.  Phyt.  82.  84 
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Ions,  ebenso  mit  der  Valenz  deBselben.  Sie  nimmt  i 
mit  der  GesamtkonaeDtration  der  LösoDg.  Die  Um 
MitreiSeoB  ist  wahncheinlich  die  elektrische  Ladung  t 
fallenden  festen  Partikelchen  gegen  die  Flfissigkeit. 


■-•■."V-^  52.  i.  Michaelia  tmä  jP,  Bmta.     Zur  Frage 

W^'-''-  ~  ttimmung  der  H' •  hnetUtOMientratüm  durch  Indi/talortn 

^J^4  Elcktrochem.  14,  a  251—253.    1908).  —  Die  Verl 

(jlf-jtl:..  daß  die  neuerdings  von  verschiedenen  Seiten  empfohli 

Stimmung  der  fl*- Konzentrationen  durch  die  verseil 
Farbennuancen  der  Indikatoren  bei  Anwesenheit  von  I 
salzen  trügerische  Werte  geben  kann.  Versetzt  man  z. 
mit  Bssigsbire  schwach  rot  gefärbte  Kongorotinsnng  mit 
Ti^'lY^  Chlorid,  BO  geht  die  Botfftrbnng  nach  rotriolett  Eorfi' 

'  -Ti^';^:  wenn  das  Salz  die  Dissoziation  der  S&ure  zorQckdr&ngte. 

/  '<'\^  wertige  Chloride  wirken  lOmal,  dreiwertige  20mal  s 

Vl;-.-  ,-  ^  einwertige.    Das  sieht  einer  Ausflockung  kolloidale: 

[^T^Ari^^  Ähnlich,  und  tatB&chlich  wird  Kongorot  durch  Salze  ans) 

Ähnliches  tritt  bei  mehreren  Indikatoren  ein.    Daß  ' 
nicht   etwa   eine   DiBBoziationszurOckdr&ngung   eintritt, 
i'Ü  \*'"-i  durch  Uessnng  der  lonenkonzentration  des  H'  mittels  P( 

•K^^^.';^  messungen  nachgewiesen;    sie  ist  ja  auch  der  Theori 

'-'  *'    '  '  nicht  anzunehmen.  ] 


11 


m 


4ii'-;\,.i  53.    W,  K.  Lewis.     Eme  Methode  %ur  Berechm 

Ivu':t'-~'  loneiikonieutralionen  aui  PolenUalmestungen  van  Kontemi 

'"'"     ■  keUen   (ZS.   f.  phys.  Chem.  63,   S.  171—176.    1908).   ■ 

Verf.  zeigt  einen  Weg,  der  die  Berechnung  von  Dissoi 
gr&den  solcher  Elektrolyte ,  bei  denen  die  Leitl&l 
messungen  für  diesen  Zweck  versagen,  ans  £MK.>Mei 
von  Konzentrationsketten  gestattet  Die  ziemlich  nmat& 
im  Auszüge  nicht  wiederzugebende  JElechnung  wird  voi 
an  AgNO,  geprttft,  und  gibt  Dissoziationswerte,  die  i 
aas  den  Leitfähigkeiten  berechneten  sehr  gut  ilbereinsl 
Der  Verf  berechnet  dann  die  unbekannten  lonenkonzentt 


ms  - 

W^S  •  C  i"  Lösungen  von  fileisalzen.    So  ist  Pb(NO,),  bei  den 

rrj'--  i.V  Konzentrationen       0,01           0,05           0,25           0,<0           1,( 

IfS!'        ■'  diBBOiiiert  zu             54            34             It            10              l 


%■ 
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Ans  den  Zahlen  f&r  PbCClOs),  läßt  sich  schließen,  daß  der 

▼on    LeBlanc    angenommene   Wert   für   das    elektrolytische 

Normalpotential  von  Blei,  0,431  Volt,  sicher  za  hoch  ist.    Der 

Verf.  scUftgt  den  Wert  0,402  als  znrzeit  beste  Annäherung  vor. 

H.D. 

•  .. 

54.  L»    Bloch.       Über    die    Kontakt  -  Potentialdifferen» 

»wüehen  MeiaUen  und  Flüssigkeüen  (C.  B.  146,  S.  1017-  1018. 
1908).  —  Der  Verf.  nimmt  irrtümlicherweise  an,  daß  über 
den  Einfluß  der  Elektrolytenkonzentration  auf  die  EMK. 
Metall/Flüssigkeit  keine  systematischen  Untersuchnngen  vor- 
li^;en.  Er  hat  das  Potential  einier  oxydierten  Zinkplatte  gegen 
Wasser  und  Losungen  mit  der  Voltaschen  Kondensatormethode, 
unter  Kontrolle  mit  einem  Poloniumkondensator,  gemessen. 
Gingen  Wasser  fand  er  das  Kontaktpotential  1  Volt  Zufügung 
▼on  Säure  erhöht  es  um  so  mehr,  je  konzentrierter  die  Säure 
ist.  Alkalische  Flüssigkeiten  verringern  das  Potential  eben- 
ÜEÜls  um  so  mehr,  je  höher  die  Konzentration  ist  Die  EMK. 
durchläuft  eine  stetige  Kurve  von  den  stärksten  Säuren  bis 
zu  den  starken  Alkalien  ohne  Maximum  oder  Minimum«  Die 
Änderung  ist  in  der  Nähe  des  Neutralpunktes  am  stärksten, 
80  daß  man  noch  so  kleine  Abweichungen  von  der  Neutralität 
entdecken  kann,  f&r  die  die  Indikatoren  versagen.  Verdächtig 
ist,  daß  ZnS04  ^^^  CuSO^  ebensowenig  einen  Einfluß  auf  das 
Potential  haben  sollen,  wie  z.  B.  die  Alkalisulfieite  und  andere 
Neutralsalze.  H.  D. 

55.  Wl.  KisHdkowsky.  Zmv  Methodik  der  Messung 
von  Elektrodenpotentialen  (ZS.  f.  Elektrochem.  14,  S.  113— 121. 
1908).  —  Der  Verf.  macht  darauf  aufinerksam  und  begrttndet 
esi  daß  man  bei  der  Messung  von  Elektrodenpotentialen ,  be- 
sonders edler  Metalle,  sehr  sorgfältig  die  Luft  fem  halten  muß. 
So  kann  eine  tief  in  die  Lösung  getauchte  Kupferelektrode  ein 
um  0,2  Volt  anderes  Potential  haben,  als  eine,  die  sich  in  der 
Oberflächenschicht,  d.  h.  in  luftreichem  Elektrolyten  befindet. 
Femer  muß  die  Elektrode  bei  der  Messung  oder  unmittelbar 
vorher  stark  bewegt,  z.  B.  rotiert  werden,  denn  sonst  bilden 
sich  Lokalströme,  die  die  Elektrolytzusammensetzung  in  der 
Nähe  der  Elektrode  ändern.  So  ergibt  sich  für  Magnesium- 
elektroden in  Buhe  und  in  schneller  Botation  ein  Potential- 

84* 
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mterschied  von  0,3  Voltl  Man  hflllt  am  besten  dw  I 
bis  aof  eine  kleine  PUche  in  Isolation  ein,  nnd  die  fini 
poliert  man  sorgf&ltig,  da  sonst  die  unbewegte  Sefaüdi 
Elektrode  za  dick  bleibt  Feiner  soll  man  das  gi 
ßlement  durch  mindestens  10*  Ohm  kon  schließen 
entsprechend  empfindliches  NullinstromeDt  «ftUen.  J 
Elemente  worden  gemessen: 

Zn  I  n.  ZnSO«— geAtt  ZnSO«  +  Hg,80,  |  Hg, 
EMK.=.  1,461 02-0,000632  ((-18-0  Volt, 

Za  f  n.  Zn8O.~0,l  n.  KOI  +  Hg,01,  |  Hg, 
EME.  a  1,13564   ohne  TempentoreinfloB.      Oenanig 
Measimg  10-»  Volt 

0,1  Normalelektrode  |  ges&tt  ZnSO«  +  H^SO«  ]  £ 
BMK.  -  0,325  Volt  fOr  18^ 

Vi  n-  WasserBtoffelektrode  j  gesfttt  ZnSO«  +  HgiSO« 
EUK.  =  0,66  Volt  fUr  18°. 


56.  f.  Otrara.  Aniermg  der  EMK.  m«  A8 
kette»  durch  du  Polminähn  eimgetekobemer  Diaphra^ 
R  146,  &  927-929.  1908).  —  Wenn  man  swischen  d 
Jj&sDi)g«n  einer  Konzentrationskette,  deren  Bldktrc 
Sftnre  iat,  eins  von  den  Diaphragmen  eiobaat,  die  si< 
die  LUsong  elektrisch  laden,  z.  B.  kalziniertes,  gat  ge« 
nnd  mit  einer  der  L&Bungen  getränktes  CrCl,  oder  A 
nimmt  die  EME.  der  Kette  ab.    Die  Kette 

0,1  n  HCl- 0,002  nHOl 
hat  z.  B.  die  BMK.  0,060  Volt;  durch  Binschaltang  d< 
Diaphragmas  fUlt  die  EMK  auf  0,024.  Auch  wenn 
Diaphragma  nicht  zwischen  die  beiden  LOsongen,  soode 
halb  der  einen  Lösung  einschiebt,  tritt  dieselbe  Ers 
auf.  Dreht  man  das  Diaphragma,  dem  man  z.  B.  c 
eines  n-^hres  gegeben  hat,  um,  so  daß  diqenige  S 
vorher  den  einen  Elektroljten  berübito,  jetzt  den  and 
rOhrt  und  umgekehrt,  so  wird  die  EMK.  am  ebeosoTif 
als  sie  Torher  kleiner  wurde.  In  Eonzentrationeke 
neutralen  Salzen  tritt  die  EMK.-ÄndeniDg  Oberbau 
ein.    Die  Ursache  der  Änderung  ist  die  elektrische 
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des  Diaphragmamaterials  gegen  die  Flüssigkeit,  für  die  die 
Ionen  H'  und  OH'  nach  der  Theorie  Ton  Perrin  eine  wesent- 
liche Rolle  spielen.  Die  ladende  Wirining  der  fl*-  und  OH'- 
lonen  wird  nach  Perrin  durch  Anwesenheit  mehrwertiger  Ionen 
yerringert  Diese  Verringerung  kommt  auch  hier  zum  Vor- 
schein, denn  Zufttgung  Ton  anderen  Sahen  d&mpft  die  EMK.- 
Änderung  um  so  mehr,  je  yielwertiger  sie  sind.  Der  Verf. 
wendet  die  Quinckesche  Doppelschichttheorie  auf  die  Er- 
scheinung an.  Die  Überlegung  ergibt,  daß,  wie  gefunden  ist, 
das  Diaphragma  immer  zun&chst  die  BMK.  der  Ketten  yer- 
ringem  muß.    Br  leitet  die  Formel 


4n 


ab,  worin  E  die  EMK.-  Erniedrigung,  g  der  spezifische  Wider- 
stand der  LiVsung  innerhalb  des  Diaphragmas,  p  die  ursprüng- 
liche EMK.  der  Kette,  t  die  Potentialdifferenz  der  Doppel- 
schicht und  17  der  Reibungskoeffizient  der  LGsung  in  den 
Kapillaren  des  Diaphragmas  ist.  Aus  der  Formel  folgt  die 
beobachtete  Tatsache,  daß  der  Wert  yon  E  unabhängig  Ton 
der  Dicke  bzw.  Lfinge  des  Diaphragmas  ist  Femer  gestattet 
sie  die  Berechnung  yon  <•  Für  0,1  n  fl^SO^  gegen  Gelatine 
ergibt  sich  z.  B.  €  ■>  0,286  Volt.  Sicher  ist,  daß  nicht  die 
Änderung  der  lonenbeweglichkeit  durch  Einschaltung  des 
Diiq[ihragmas,  sondern  die  Ladung  desselben  die  Ursache  der 
EMK.-Änderung  ist.  H.  D. 

57.  H.  W.  H.  SeheUh€MS8.  über  die  momale  anodische 
Polarisaüam  durch  Salpeiersimre  (ZS.  t  Elektrochem.  14,  S.  121 
— 127.  1908).  —  Bei  der  Darstellung  yon  Überschwefels&ure 
durch  Elektrolyse  yon  SchwefelsäurelSsungen  haben  einige 
Forscher  Erhöhung  der  Ausbeute  durch  Zusatz  yon  Salpeter- 
säure gefunden,  andere  eine  Erniedrigung.  Da  die  H^SjOg- 
Bildung  mit  steigendem  Potential  zunimmt,  war  eine  Klftrung 
durch  Beobachtung  des  Einflusses  der  HNO3  auf  das  Potential  zu 
erhoffen.  ICan  &nd,  daß  bei  0,05  Amp.  Stromdichte  das  Anoden- 
potential in  reiner  yerdünnter  flNO,- Lösung  um  0,18  Volt 
höher  liegt,  als  in  reiner  H^SO^-Lösung,  bei  einer  Konzentration 
yon  4  n.  sind  die  Potentiale  in  beiden  gleich,  bei  10  n.  ist  es 
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in  a,SO«  tun  0,2S  Tolt  höher,  ii 
Beibehaltang  gleicher  (ieBamtkonn 
einem  bestimniten  ikli8ofaiuigByerb& 
und  das  Potential  jeder  S&ure  steig 
der  anderen.  JDaa  M'ftT'"*""'  liegt 
an  Salpeters&ore,  je  größer  die  Gc 
Auch  die  Strozndicht«  ist  hier  tod  £ 
rerhUtnissen  erkUbt  eich  am:  weo 
Zusatzes,  auf  die  B^SgOg-Bildang,  < 
Sache,  daB  die  Fennl&tlnldnng  i 
grOfier  ist  als  in  den  Sulfaten  tod 
entsteht  dnich  O^datioD  leicht  H 


56.   A.  Buer.     Über  du  R 
Elektrochem.  14,  a  309—314.    16 

dbire  ISst  sich  bekanntlich  nicht  di 
durch  Wechselstrom  anf.  Das  ist  < 
Oxydation  und  Redaktion,  wie  der 
AiüflSeong  erzielen  kann,  wenn  ma 
des  Wecdiselstroms  durch  ein  Oxyd 
discbe  durah  ein  Reduktionsmittel  a 
kl&mng  angenommen,  daB  sich  anod 
lytisch  widerstandefllhigeB  Snperoz; 
einem  Oxyd  redoziert  wird,  welche 
findetunt«r  geeigneten  Dmstfinden  e 
zuweilet)  bis  zur  Braun&rbung,  die 
ToUkonunen  verBcbwindet.  Der  Ve 
als  Passirit&t  an  and  glaubt,  daß 
anderer  Metalle,  z.  B.  des  £isens, 
unangreifbaren  Oxydes  beruhen, 
nimmt  aber  verschiedene  Eigensch 
zentration  der  S&ure,  in  der  er 
beschreibt  eine  Reihe  von  Versucl 
Sonzeutration.  &t  fand,  daß  der  1 
Temperatur  selbst  in  konzentrierte 
ist,  sich  dagegen  bei  Gegenwart  ei 
in  verdünnter  Säure  löst;  2.  ein 
8.  sich  durch  Fotentialmessungen , 
liehen  Umständen,  nicht  nachweie 
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durch  diese  Versuche  die  Superoxydtheorie  nicht,  wohl  aber 
hat  sie  an  Wahrscheinlichkeit  gewonnen.  fl.  D. 


59.  F.  Förster.  Die  Forgänge  im  EisermickelSuperoxyd- 
tawnnler.  IL  Das  Ferhalien  des  Elektrolyten  (ZS.  £  Blektrochem. 
14,  S.  285—292.  1908).  —  Im  Eisennickelsuperozydsammler 
bleibt  nicht,  wie  vielfach  angenommen  worden  ist,  der  Elektrolyt 
völlig  unbeteiligt  an  dem  elektromotorisch  wirksamen  Vorgang, 
sondern  bei  der  Entladung  konzentriert  sich  die  als  Elektrolyt 
dienende  Kalilauge  infolge  von  Wasserbindung  durch  die  aktive 
Masse;  bei  der  Ladung  kehrt  dieses  Wasser  wieder  in  den 
Elektrolyten  zurück  und  verdünnt  ihn.  Das  war  auch  zu  er- 
warten, da  Schwermetalloxyde  meist  eine  nicht  im  stöchio- 
metrischen  Verhältnis  stehende  Wassermenge  absorbieren.  Der 
Vorgang  lautet  nach  des  Verf.  Versuchen 

Fe  +  NijO,  1,2  H^O  +  1,8  H,0  -  Fe{OH)a  +  2  Ni{Oe),  +  2  ®. 

Den  Hauptanteil  an  der  Wasserbeteiligung  hat  wahrscheinlich 
die  positive  EUektrode,  indem  sie  ii^rend  der  Ladung  Wasser 
abgibt  und  während  der  Entladung  aufnimmt  Eine  scheinbare 
Konzentrationsverschiebung  infolge  mangelhafter  Diffusion  im 
Innern  der  Elektroden,  wie  beim  Bleiakkumulator,  ist  dies 
nicht,  denn  eine  Erholung  findet  nur  in  außerordentlich  ge- 
ringem Maße  statt.  Aus  der  Konzentrationsänderung  ist  nun 
zu  folgern,  daß  die  EMK.  des  Akkumulators  von  der  KOH- 
Konzentration  abhängig  ist  Das  ist  tatsächlich  der  Fall,  und 
diese  Abhängigkeit  läßt  sich  ziemlich  genau  aus  den  Dampf- 
drücken der  Lösungen  berechnen,  wie  der  Verf.  zeigt 

aD. 

60.  H.  T.  Barnes  und  G.  W.  Shearer.  Eine  fFasser- 
stoffsuperoxydxelle  (J.  phys.  Chem.  12,  S.  155—162.  1908).  — 
Wenn  man  eine  Magnesium-  und  eine  Aluminiumelektröde  in 
luftfreier  Lösung  gegeneinander  schaltet,  z.  B.  in  Al3(S04)3- 
Lösung,  so  beobachtet  man  eine  EMK.  von  nur  0,02  Volt  Leitet 
man  aber  Sauerstoff,  z.  B.  Luft  hinzu,  so  nimmt  die  EMK 
bis  1  Volt  zu;  Zuf&gung  von  H^O,  steigert  sie  auf  etwa  2  Volt 
Die  Ursache  ist  die  AI- Elektrode,  denn  zwischen  zwei  AI-Elek- 
troden, von  denen  die  eine  in  luftfreier,  die  andere  in  luft- 
haltiger Lösung  steht,  herrscht  eine  EMK«  von  1  Volt    Bei 
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Mg-Blektroden  iat  dssulbe  nicht 
StnenAoß  nicht  oder  wenig  beon 
ea  noh  um  Bildung  tod  ^O,  ki 
Al-Blektrode  eine  H,0,.Blektrode 
es  wnrde  gefunden,  iB&  sich  dord 
hnltigem  Wasser  fl|0,  in  groBm 
heb  nach  der  Formel 

2Al  +  6H,0  +  60-A 
Das  AI  bedeckt  sidi  dabei  ebi 
nannten  Zelle  mit  einer  Schicht  t< 
nrar  keine  Bildung  Ton  H,0,  g^ 
hat  auf  Zn-£<lektroden  ebenso  wie  : 
einen  fthnlichen,  wenn  auch  niob 
anf  AI- Elektroden,  Wahrsoheinlii 
auf  gleiche  Weise  H,0,,  nur  mn 
mieoh  naohweisbaren  Betrage. 


61.   W.  fit.  BtnoUMHia.    Du 

Rupfsr-AbmbattmUgwnatgat  (J.  ] 
1908).  —  Onrri  (J.  phys.  Ohem. 
KonstiintioD  von  Alumininmbroa 
daß  die  bei  500«  abgeschreckten  1 
Kupfer  und  reinem  Aluminium  I 
feste  Losungen  und  die  Verbind 
die  Legierungen  in  den  Tenchiede: 
benutzt,  und  ermittelt,  welche  Pfa 
ladenen  Ionen  am  stärksten  angegr 
reichen  Bronzen  haben  in  den  m 
TOn  Chloriden,  Mitrsten  und  orgai 
onanfl&sbar  zu  werden,  und  zwar 
von  Aluminiumoxyd.  Leider  hab 
Korrosion  am  besten  widerstehet 
kaiischen  Eigenschaften.  Wegen 
achtungen  der  Arbeit  muß  auf  d» 


62.    A.  Eucken.     über  de 
Paiarüatim  (hireh  KoiideiuatorenÜ 

NereenreUmig   (Berl.  Ber.  1908,  \ 
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Neryenreiz  ist  der  zeitliche  Verlauf  der  Polarisation  von  maß- 
gebender Bedeutung.  Untersucht  ist  er  Ton  Nemst  und  Biesen - 
feld,  sowie  von  Warburg  für  konstante  Stromstöße  und  für 
Wechselstrom;  nicht  untersucht  ist  er  bisher  für  die  EIntladung 
eines  Kondensators  durch  eine  Zelle  mit  unpolarisierbaren 
Ealektroden.  Hier  besteht  die  Polarisation  in  Konzentrations- 
ändernngen  in  der  Nähe  der  Elektroden.  Der  Verf.  behandelt 
diesen  Fall  mathematisch,  um  einen  allgemeinen  Ausdruck  für 
die  Polarisation  durch  einen  beliebigen  Stromstoß  zu  gewinnen. 
Die  Bezeichnungen  der  Rechnung  sind  dieselben,  wie  in  der  auf 
S«  897 — 898  besprochenen  Arbeit  von  Nemsi  Die  Rechnung, 
deren  Ghmg  sich  nicht  in  Kürze  wiedergeben  läßt,  führt  für 
die  maximale  Konzentrationsänderung  bei  der  Kondensator- 
entladung zu  dem  Werte 

da  die  Energie  eines  geladenen  Kondensators  £  —  |  V^C  ist. 
(F  ist  die  Spannung,  W  der  Widerstand,  C  die  Kapazität, 
y  das  elektrochemische  Äquivalent,  k  die  Di£Fusionskonstante 
des  Elektrolyten.)  Dieses  Maximum  wird  erreicht,  wenn  die 
Stromstärke  auf  i  »  i^.e-^^  d.  L  auf  den  2,85 sten  Teil  ihres 
orsprünglicben  Wertes  gesunken  ist  Von  der  Gesamtenergie 
ist  somit  in  diesem  Augenblick  nur  noch  V^  C  /  {2^35* .  2)  im 
Kondensator  vorhanden,  \V^C.0ßJ9  ist  bereits  verbraucht 
worden.  Der  Vergleich  mit  der  auf  S.  898  gegebenen  Formel 
f&r  einen  konstanten  Stromstoß 


c-c,==ri|/^=t.]/I 


ß 


k  W 


(£s8  Wi^t)  zeigt,  daß  man,  um  durch  eine  Kondensator- 
entladung dieselbe  Konzentrationsänderung  hervorzurufen  wie 
durch  einen  konstanten  Strom,  cet  par.  eines  1,71  mal  so 
großen  Energieaufwandes  bedarf.  Zieht  man  zum  Vergleich 
nicht  die  Ghesamtenergie  des  Kondensators  in  Betracht,  sondern 
nur  den  Betrag,  den  er  bis  zur  Erreichung  der  maximalen 
Konzentrationsänderung  verliert,  so  erhält  man  fQr  das  Ver- 
hältnis der  Energien  (Kondensator/Gleichstrom)  nur  1,40.  — 
Wenn  nun  nach  der  Nemstschen  Reiztheorie  der  Nervemreiz 
lediglich  von  den  Konzentrationsänderungen  abhängt,  so  muß 
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zum  Herrorrafen  desselben  Keizi 
A'  konatant  sein.  Das  ist  nach  ( 
Literatar  Torliegendeu  MeBsnug 
mittleren  Gebietes  von  E  tatstUib 
und  sehr  raschen  E^tladaDgea  « 
nar  die  Konzentrations&ndeniDge 
nungen  verdeckt  Weim  die  £o 
eintritt,  so  akkommodiert  sich  i 
fanden  bat;  es  bedarf  dann  also 
zu  erzeugen.  Bei  raschen  Entlad 
E  D&tig,  um  Beizwirkung  zu  < 
BCbeiDlich  auch  physiologiache  l 
daneben  auch  physikalische.  D 
nachgewiesenen  Deformation  de 
Selbsündnktion,  als  auch  durch  i 
nichts  Bestimmtes  zu  sagen  ist 


63.    F.  L.  Tafts.     Die 

Mtentität  und  eUktritcher  Leäft 
Rev.  35,  a  70.  1907).  —  Du 
(Beibl.  29,  8.  696]  hat  der  Ve 
der  Leucht-  und  LeiUShigkeit,  w( 
Salze  der  Alkalimetalle  erteilt  wi 
Demgegenüber  bat  Predenhagec 
1906)  beobachtet,  daß  Lithium^ 
fiamme  eine  große  Leitfähigkeit 
Leuchten  zu  veranlassen,  w&hren 
großes  Lencht-  aber  nur  ein  klei 
daraus  allgemein  geschlossen,  df 
Parallelität  nicht  bestehe. 

Die  vorliegende  Mitteilung 
in  der  erneut  —  teilweise  durch 
wird,  daß  die  Helligkeit  der  roten 
linie  in  der  Bunsenflamme  genai 
wie  die  elektriBche  Leitfähigkeit 
Gas-  oder  Salzmenge  verändert  oc 
Cbloroformdampf  zngefDhrt  wird, 
sowohl  das  Leuchten  als  die  elekti 
Folge  der  Bildung  der  üzyde  de 
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Wird  der  reinen  Bunsenfiamme  Chlorgas  zugesetzt,  so  er- 
niedrigt sich  die  elektrische  Leitfähigkeit,  während  die  Hellig- 
ceit  des  Swanschen  Spektrums  gesteigert  wird.  Hier  scheinen 
lie  das  Auftreten  dieses  Spektrums  begünstigenden  Reaktionen 

keine  die  Leitung  vermittelnden  Elektrizitätsträger  zu  erzeugen- 

A.  Bck. 

64.  P.  Doglio.  Über  die  Dauer  der  Kathodenstrakl- 
müsion  in  Fakuumröhren  (N.  Gim.  (5)  14,  S.  198—201.  1908; 
Physik.  ZS.  9,  S.  190—198.  1908).  —  Angeregt  durch  die 
rielÜGU^en  Messungen  der  Dauer  der  Röntgenstrahlemission, 
lenen  teilweise  die  nicht  bewiesene  Voraussetzung  zugrunde 
^,  daß  die  Emission  der  Elathodenstrahlen  von  gleicher  Dauer 
iei  wie  die  der  von  ihnen  erzeugten  Röntgenstrahlen,  sucht  der 
(Terf.  eine  direkte  Bestimmung  der  Dauer  der  beim  Durch- 
»chicken  einer  Induktionsentladung  durch  eine  Vakuumröhre 
erregten  Kathodenstrahlemission  auszuführen.  Die  von  ihm 
oenutzte  Methode  ist  die  folgende: 

Ordnet  man  senkrecht  zur  Achse  einer  Braun  sehen  Röhre 
Bwei  Spulen  an,  die  von  zwei  in  der  Phase  gegeneinander  ver- 
ichobenen  Wechselströmen  durchflössen  werden,  so  nimmt  ein 
kontinuierlich  erzeugtes  Eathodenstrahlbündel  eine  Rotations- 
bewegung an,  und  der  Leuchtfleck  beschreibt  auf  dem  phos- 
phoreszierenden Schirm  eine  geschlossene  Kurve.  Läßt  man 
iber  durch  die  Röhre  nur  die  Offnungsentladung  eines  In- 
luktoriums  gehen,  so  wird  der  Leuchtfleck,  wenn  die  Dauer 
1er  Kathodenstrahlemission  unterhalb  der  Periode  der  Wechsel* 
ströme  liegt,  nur  einen  Teil  der  Kurve  beschreiben,  der  um 
M)  länger  sein  wird,  je  geringer  der  Unterschied  zwischen  der 
Wechselstromperiode  und  der  Emissionsdauer  der  den  Schirm 
erregenden  Elathodenstrahlung.  Steigert  man  allmählich  die 
Wechselzahl  der  Ströme,  so  wird  die  beobachtete  Kurve  sich 
schließen  in  dem  Augenblick,  wo  Dauer  eines  Strom  wechseis 
md  der  Emission  einander  gleich  werden.  Die  letztere  ist 
lann  aus  der  Wechselzahl  direkt  zu  ermitteln. 

Die  Messungen  ergeben  übereinstimmend,  daß  die  Ent- 
ladungsdauer bei  der  vom  Verf.  gewählten  Anordnung  zwischen 
),0002  und  0,0008  Sekunden  schwankt.  Dieser  Wert  ist  indes 
aicht  als  wohldefinierte  Konstante  anzusehen,  da  er  von  den 
Verhältnissen  im  äußeren  Stromkreis  wesentlich  abhängt,  was 
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insofern  ja  wobl  TenUndlich  ist,  als  die  ButladangsrC 
Teil  des  ElntladongskreiseB  zu  betrachteD  ist  Mit  d 
oalune  einer  im  KebeDScbloB  zam  Frim&rkraifl  H« 
Kapazit&t  wächst  die  EmiBsionadaaer  nach  einem  ang 
linearen  Gesetz. 

Die  Ton  anderen  Beobachtern  f&r  die  Daner  der  fi 

etrablemissioD  angegebenen  Werte  sind  teils  von  ^eicbi 

von  kleinerer  GWtfienordnong.  Bronhea  findet  0,000  08,  Co 

<^00002  nnd  Bioca  (BeibL  »0,  8.  945)  0,0005  Sekanc 

- Ä. 

65.  O.  V.  Baeper,  Übitr  Immgaame  Katludm 
(Verh.  d.  D.  Physik.  Ges.  10,  &.  98—114.  1908).  —  D 
ontersacht  einige  Eügensobafleu  langsamer  Eatfaodens 
die  TOQ  einem  in  der  Achse  eines  Metallsylinders  aosgeai 
mit  Oalcinmoxyd  fiberzogenen,  elektrisch  gebeiatoi  Met 
aasgehen.  Wird  die  Beeinflassnng  der  Gescbwindigk 
Bahn  der  Kathodenstrahlen  dnrch  den  Heizstrom  i 
Teimieden,  daß  die  Bdessang  der  Strahlnng  immer  nnr  in 
Zeitmomenten  erfolgt,  in  denen  der  Heizstrom  dnroh  \ 
einer  aatomatischen  Wippe  ausgeschaltet  ist  ood  dei 
Erdpotantial  besttzt,  so  zeigt  dch,  daß  die  Asfisngsgescl 
keit,  mit  der  die  Elektronen  den  Draht  ohne  Wiilniifi 
Klüfte  Terlassen,  kaum  TOn  Null  verschieden  sein  dfi: 
daß  sich  mit  Hilfe  dieser  Brzeogungsweise  langsame  K« 
strahlen  beliebig  gewählter  homogener  Geschwindigkeit  i 
gewinnen  lassen,  daß  ein  den  Heizdraht  umgebender,  1 
schon  genannten  koaxialer  Zylinder  ans  Drahtnetz  im 
Vakuum  auf  kleine  positive  Spannungen  gebracht  wir 
Fotentialdifferenz  zwischen  Draht  und  Netz  wird  dam 
maßgebend  sein  für  die  Geschwindigkeit  der  den  Baum 
halb  des  Netzes  durchsetzenden  Elektronen. 

In  reiner  Form  sind  derartige  Versuche  dem  Vei 
nicht  gelungen,  da  dch  gezeigt  hat,  daß  eine  S^usdftr 
nung  im  Versucheraam  eine  sehr  merkliche  Bolle 
Jeder  Hetallteil  ist  nftmlicb,  falls  er  von  den  laa 
Kathodenstrablen  getroffen  wird,  Aasgangspnnkt  einei 
Strahlnng,  die  dnrch  entgegengerichtete  elektrische  Eri 
40  Volt  am  Metall  zurflckgehalten  werden  kann.  S 
schon  auf  bei  den  kleinsten  Prim&rgeschwindi^eiten,  w 
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scheint  das  Verhältnis  zwischen  der  sekundären  Strahlung  und 
der  auf  das  Metall  auftre£fenden  primären  Elektronenmenge 
mit  abnehmender  Primärgeschwindigkeit  zu  wachsen.  £2s  be- 
trägt nach  den  vom  Yerfl  mitgeteilten  Versuchen  für  Messing 
f&r  Strahlen  von  6  Volt  etwa  0,8,  yon  16  Volt  0,7. 

Da  dies  Besultat  völlig  im  Widerspruch  steht  zu  den  von 
Lenard  an  den  langsamen  lichteiektrisch  erzeugten  Kathoden- 
strahlen gemachten  Beobachtungen,  so  yermutet  der  Verfl,  es 
hier  nicht  mit  einer  Sekundärstrahlung  zu  tun  zu  haben,  wie 
dies  bei  Lenards  Versuchen  der  Fall  ist,  sondern  mit  einer 
einfachen  diffusen  Zerstreuung  der  aufifallenden  Strahlung. 
Wenn  aber  die  Versuche  des  Ver£  auf  eine  größere  Ge- 
schwindigkeit der  zerstreuten  Elektronen  hinzudeuten  scheinen, 
so  mlißte  dies  dann  offenbar  auf  Fehlerquellen  in  der  Versuchs- 
anordnung zurückgeführt  werden. 

Mit  Lenards  Angaben  in  Rinklang  ist  die  Beobachtung, 
daß  die  Fähigkeit  der  Leitf&higkeitserzeugung  im  Gasraum 
nur  solchen  Strahlen  eigen  ist,  deren  Primärgeschwindigkeit 
zum  mindesten  10  Volt  beträgt  Die  pro  Elektron  gebildete 
Trägerzahl  ist  hierbei  noch  außerordentlich  gering.  Sie  be- 
trägt nach  Versuchen  bei  0,01  mm  Druck  für  11  Volt-Strahlen 
nur  0,0008,  für  14  Volt-Strahlen  0,0008.  A.  Bck. 


66«  Am  Mighi.  Über  die  wahrscheinlicke  Exieten»  einer 
neuen  Art  wm  Strahlen  (magnetischer  Strahlen)  während  der 
Bmiladung  in  einem  Magnetfeld  (Bend.  B.  Acc.  dei  Lina  17, 
8.87—90.  1908;  Electridan  61,  S.  885.  1908;  Naturw.  Bundsch. 
S8,  S.  197.  1908).  —  Die  bekannten  Beobachtungen  Villards 
(TgL  BeibL  29,  8.  730),  wonach  in  einer  ElathodenstrahlrOhre 
in  kräftigen  Magnetfeldern  zweierlei  Strahlenbündel  auftreten, 
▼on  denen  das  eine  sich  spiralig  um  die  Kraftlinien  windet, 
das  andere  in  Bichtung  der  Kraftlinien  läuft,  keine  elektrische 
Ladung  tragen  und  im  elektrostatischen  Feld  senkrecht  zu  den 
Kraftlinien  abgelenkt  werden  soll,  yeranlassen  den  Verf.  zu 
einer  näheren  Untersuchung  der  Erscheinung.  Die  gegen- 
wärtige Mitteilung  enthält  eine  zur  Erklärung  jener  Beob- 
achtungen erdachte  Hypothese,  die  der  Verf.  durch  besondere 
noch  zu  veröffentlichende  Versuche  zu  prüfen  gedenkt 

Während   das   erstere,    in   Schraubenlinien   verlaufende 
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StrablenbOndel  ohne  weiteres  ab 
ist,  denkt  bicIi  der  Ver£  das  : 
StrahlenbQndel  ana  binftreD,  von 
einem  Elektron  gebildeten  Syst 
würden  sich  bilden  durch  eine  in 
erfolgende  AnD&hemng  eines  El« 
nnd  würden  im  allgemeinen  inf 
Elektronen  von  geringer  Stabilil 
eines  starken  magnetischen  Fe 
Solenoide  anfznEuaendfln  System 
nnterli^en,  welche  die  Ebene,  ii 
wegen,  znr  Richtung  des  magn< 
stellen  sncht  nnd  die  Beweganj 
der  Kraftlinien  Tersnlaßt,  nnd 
Stabilität  aller  Systeme  mit  bei 
Elektrons  dorch  Wirkung  des  M 
die  Kontinnitfit  der  von  Villard 
mSglicht. 

67.  Abhttndlttugen  vor  tV. 
der  Letdener  Flaioke;  iaUrmittie, 
taritche  Entladung  und  data  geli 
von  Th.  Det  Coudm  (Ostwald 
No.  166.  ISO  S.  Mit  einem  Bi 
Tafeln.  Leipzig  1908).  —  Die 
auBgeftlhrten  schönen  Untersuch] 
lierende  KondensatorentlsdungeD 
Bestätigung  der  Tliomsonscben  F 
Ausgangspunkt  fOr  die  weitere 
den  elektrischen  Schwingungen  b 
dient,  in  die  Ostwaldsche  Klass 
werden.  Erfreulicherweise  könnt« 
durch  Anmerkungen  erläatem  und 
für  eine  biographische  Skizze  liel 
nur  wenige  Bemerkungen  hinzuzi 

«8.  CHeinke.  Handhuckdt 
Die  Meßtechnik.  Vierte  Abteilun 
messungen,   U^e/ienstrommestungen 
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(xvii  u.  830  &).  —  Fünjte  Abteäung:  R.  0.  Heinrich  und 
D.  BercowÜM.  Die  technischen  Meßvutrumente  (yi  u.  86  8.).  — 
Sechste  Abteilung:  R,  Ziegenberg.  Die  EkktrvniäUstähhr  (ix 
n.  208  S.  Leipzig,  S.  Hirzel,  1908).  —  In  dem  Torliegenden 
Bande  des  Handbuches  der  Elektrotechnik  ist  die  Meßtechnik 
zom  Abschlösse  gebracht  Mit  großer  AnsfiLhrlichkeit  sind  in 
der  vierten  Abteilung  die  allgemeinen  Prinzipien  der  Meß* 
technik,  sowie  die  Meßmethoden  und  Meßanordnungen  be* 
handelt,  wobei  das  Hauptgewicht  darauf  gelegt  wird,  den 
organischen  Zusammenhang  darzustellen.  Der  Abschnitt  über 
Wellenstrommessungen,  obwohl  praktisch  Ton  geringer  Be- 
deutung, dürfte  besonderes  Interesse  erwecken. 

Die  fünfte  und  sechste  Abteilung  enthalten  detaillierte  Be- 
schreibungen der  modernen  Typen  technischer  Meßinstrumente 
und  Elektrizitätszähler,  bei  deren  Auswahl  und  Darstellung 
die  Bestimmung  des  Handbuches,  ein  Nachschlagewerk  zu  sein, 
in  erster  Linie  maßgebend  war.  At. 


69.  JB.  Minkel.  Einführung  in  die  EUkirotechnik  (464  S. 
m.  445  Abbild,  i.  Text  c^  11,20,  geb.  e#  12,00.  Leipzig, 
B.  G.  Teubner,  1908).  —  Das  Buch  ist  die  erweiterte  Fassung 
▼on  Vorlesungen,  die  der  Verf.  an  der  Handelshochschule  Köln 
gehalten  hat.  Entsprechend  dem  weiten  Kreis  yon  Hörern 
aus  den  yerschiedensten  Berufen,  für  welchen  diese  Vorträge 
bestimmt  waren,  werden  so  gut  wie  gar  keine  physikalischen 
Vorkenntnisse  yorausgesetzt,  und  mathematische  Entwickelungen 
soweit  als  irgend  möglich  yermieden;  wo  Formeln  nicht  ent- 
behrlich waren,  kommt  nur  die  elementarste  Mathematik  zur 
Anwendung.  Da  auch  die  Darstellung  leicht  yerständlich  ist 
und  durch  zahlreiche  schematische  Figuren  unterstützt  wird, 
80  wird  das  Buch  seinem  Zwecke,  dem  Femerstehenden  einen 
Überblick  über  die  Aufgaben,  Hilfsmittel  und  Erfolge  der 
Elektrotechnik  (unter  Beschränkung  auf  die  Starkstromt-echnik) 
zu  geben,  wohl  gerecht.  Anordnung  und  umfang  des  be- 
bandelten Stofifes  sind  aus  den  nachstehend  angeführten  Kapitel* 
Überschriften  ersichtlich.  L  Die  Ghrundtatsachen  der  elektrischen 
Erscheinungen;  II.  Grundgesetze  des  Gleichstroms,  IIL  des 
Wechselstroms;  IV.  die  Dynamomaschine  als  Stromerzeuger; 
V.  Gleichstrommotoren;    VI.  Wirkungsgrad  und  Kosten  der 
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Gleichstrommaschinen;  VIL  Akkumulatoren;  VIXLdie  Wec 

Strommaschine;  IX.  Transformatoren;  X.  Motoren  für  Wed 

und  Drebstrom;    XL  rotierende   Umformer;    XIL  die  ] 

instnimente;    XIIL  die  Sjraft&bertragong;    XIV«  ekkbd 

Anlagen  (in  Fabriken,  Landwirtschaft,  Berg-  mid  Hütten«« 

XV.  elektrische  Bahnen;  XVL  das  elektrische  Licht.  — 

Rücksicht   auf  die  Leeer  ans  kaufinftnnischen  Kreisen 

überall  auch  auf  die  wirtschaftliche  Seite  eingegangen. 

P. 

70.  JP.  OirauU.     f^ef^kich  der  Dgnamos  wui  B 

Schluß-  und  mit  Nebenschbißwiekebmg  in  beMUg  auf  die  Sekm 
keü  der  Selbsterregung  (0.  &.  146,  S.  918—920.  1908] 
Für  die  Hauptschluß*  und  Nebenschlußdynamos  gibt  der  * 
Formeln  asur  Berechnung  der  Geschwindigkeit  des  ,,Angeh 
d.  h.  für  </  4>  / 1^/,  wo  4>  der  augenblickliche  magnetische  E 
fluß  im  Ankerkörper  ist  Die  Beziehungen  zwischen  der 
lau  fsgesch windigkeit  des  Ankers  und  der  Selbsterregung  m 
untersucht,  und  es  wird  eine  auch  yon  8.  P.  Thompsoi 
gegebene  Näherungsformel  f&r  die  kritische  Gtoschwindi 
bei  der  Selbsterregung  hergeleitet  Zum  Schlosse  drück 
Verf.  das  Verhältnis  der  Schnelligkeiten  der  Selbsterrc 
beider  Maschinenarten  durch  die  Verhältnisse  aus,  in  c 
die  Effektyerluste  in  der  Ankerwickelung  und  in  der  Ma 
Wickelung  zur  Nutzleistung  stehen.  J. 

71.  C.  L,imb.    Über  die  Seibstefregung  eines  Dreiph 
Stromgenerators  tniUels  elektrolytischer  FenUisteUen  (C.  R. 

S.  1014—1017.  1908).  —  Für  die  Untersuchung  diente 
Dreiphasenstromgenerator  von  10  KiloYoltampöre-Leistunj 
HO  bis  120  Volt  Polklemmenspannung  und  50  Perioden,  i 
elektrolytische  Ventilzellen  waren  an  die  drei  Polklemmex 
Generators  angeschlossen.  Der  den  Magneten  des  Gener 
erregende  Strom  konnte  durch  einen  Stromwender  enti 
einem  Gleichstromnetze  mit  220  Volt  Spannung  entnon 
werden  y  oder  die  Elrregung  des  Feldmagneten  konnte  d 
die  mit  den  Ventilzelleu  hervorgebrachten  wellenartigen  Ol 
ströme  bewirkt  werden.  Beim  Anschluß  der  Magnetwick( 
an  die  Veutilzellen  trat  jedoch  die  Selbsterregung  nicht 
Um  die  letztere  einzuleiten,   mußte  die  Magnetwickelunj 
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nächst  an  das  Netz  mit  220  Volt  gelegt  und  dann  plötzlich 
auf  die  Ventilzellen  umgeschaltet  werden.  Die  Spannung  fiel 
plötzlich  auf  Null  beim  Abschalten,  um  dann  nach  dem  Um- 
schalten schnell  auf  120  Volt  und  mehr,  je  nach  dem  Betrage 
eines  mit  der  Magnetwickelung  in  Reihe  geschalteten  Wider- 
standes, anzusteigen.  Durch  diesen  Widerstand  konnte  die 
Spannung  des  Generators  auf  200  Volt  erhöht  werden,  während 
der  Erregerstrom  den  Ventilzellen  entnommen  wurde.  Bei 
dieser  Selbsterregung  konnte  auch  ein  durch  induktive  oder 
induktionsfreie  Belastung  entstandener  Spannungsab&ll  leicht 
durch  Einstellung  des  Widerstandes  beseitigt  werden.  Das 
Ausbleiben  der  Selbsterregung  beim  direkten  Anschluß  der 
Magnetwickelung  an  die  Ventilzdlen  erklärt  der  Verf.  durch  die 
E.M.EL  der  Polarisation  dieser  Zellen  und  durch  die  schwache 
durch  den  geringen  remanenten  Magnetismus  heryorgebrachte 
E.M.K.  der  Maschine,  welche  nur  1  Volt  bei  1600  TJmg^üigen 
in  der  Minute  betrug.  Eine  Steigerung  des  remanenten  Magne- 
tismus durch  passende  Auswahl  des  Magneteisens  würde  auch 
die  Selbsterregung  ron  Tomherein  möglich  machen.  Der 
Wirkungsgrad  der  elektrolytischen  Zellen  mit  Aluminiumanode 
wird  zu  0,76  angegeben.    Zum  Schlüsse  berichtet  der  Ver£  Über 

weniger  erfolgreiche  Versuche  an  Einphasenstromgeneratoren. 

ü.  M« 

H.  Q.  Byers.  VerkaUen  von  Calcitm-  mnd  NaMumMMlgamen 
aU  EUkiroitn  in  Ldiungen  ntutr€Aer  SoIm  (J.  Amer.  Ghem.  8oc  80, 
&  1584—1587.  1908). 

R»  Abegg»  Die  Bedeutung  der  elekiroekemiieken  PotenÜale  ßr 
Wieeeneehaft  und  Teeknih  (Z6.  d.  österr.  lagiMi.-  u.  Arcbit-Verems  1908, 
No.  20). 

€•  L.  Am  Schmidt  und  €•  P.  Finger.  Ateniial  einer  Waeeer- 
etoffelelUrode  in  eawren  und  (UkaUieken  BoraUdemngen  (J.  phjB,  Ghem.  12, 
a  406—416.  1908). 


H.  Fasernder.     Sinfiuß  der  etillen  Entladung  auf  expUmee 
und  Nuizameendun^  der  Ergehuieee  dieeer  ArbeU  auf  die 
Zaiaetropke  bei  Eehierdingen  (Natarw.  BondMk.  28,  8.  587—588.   1908). 


Q.  F.  Maneilfridge.    Die  SereUUung  elehtrieeker  Eandensaioren 
(J.  Inst.  Slectr.  Eogin.  41,  8.  585—564.  1908). 

Hm  HirsU    Neue  FwUehriUe  in  Wolfram' Lamfen  (J.  Inst  Elect» 
Engin.  41,  8.  686—661.  1908). 

Bclblitter  s.  d.  Ann.  d.  FhjB.  82.  85 
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W.  Linke,    Di«  BnHmtmung  d— 
(Electrot  ZB.  2»,  a  HMB— l 

R.  Goldsehmidt.    Di»  Omndg 
atatekimm  (Elekirot  ZS.  29,  S.  »66—81 


Radioakt: 

72.  J.  Joly.  Über  den  Bat 
rungen  (PhiL  Mag.  (6)  16,  S.  190 
dieser  Arbeit  deckt  eich  im  weaen 
DubliB  Proc.  11,  8.  288,  1908, 
8.  1084).  In  einer  Probe  von  Ti 
in  einer  fast  dem  Badiomgehalt 
weisen,  Ea  erscheint  dem  Verf. 
geologische  Verhalten  der  nnstabil 
durch  die  Wärmeeffekte  radioaktir 

73.  E,  Rutherford  und  T. 
Radiumemanatwn  (Nat  78,  8.220- 
—201.  1908).  —  Zu  den  Versuch 
zur  Verfügung,  welches  etwa  25i 
Volumen  der  tou  einem  Gramm 
zustande  entwickelten  Emanation  « 
den  Kutherfordscfaen  Berechnunge 
'/,g  des  von  ßamsay  und  Camer 
Spektrum  der  Emanation  wurde  < 
und  zweimal  photographiert,  wobt 
hundert  Linien  erhalten  wurde.  V 
die  Wellenlängen  angegeben,  die  : 
und  Collie  beobachteten  Ubereinsti 
in  einem  Seitenrohr  mit  Hilfe  äila 
verschwand  das  Spektrum;  die 
Beobachtung  der  in  dem  Seitenrohi 
verfolgt  werden.  Durch  die  elek 
die  Emanation  allmählich  in  die 
Eetrieben,    und   zwar   verteilte  sie 
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gleichfalls  aus  der  Beobachtung  der  Phosphoreszenz  des  Glases 

erkennen  lieB,  gleichförmig  über  die  Oberfl&che  der  Glaswände. 

M.L. 

74.  A.  T.  Cameran  und  W.  Mamsay»   Die  chemische 

Einwirkung  der  Radiumemanation  auf  tVauer  und  einige  Gase. 

(Dritte  MiUeUung)  (Proc.  Chem.  Soc.  24,  8.  182—138.  1908; 

J.  Chem.  Soc.  93/94,  8.  966—992.  1908;  Jahrb.  f.  Badioakt. 

u.  Elektronik  5,  8.  285—289.   1908).  —  Unter  dem  Einfluß 

der    Radiumemanation    wird    Wasser    zersetzt,    andererseits 

Sauerstoff   und  Wasserstoff  zur  Vereinigung   gebracht,    wie 

durch  zahlreiche  Versuche  bestätigt  wurde.    Kohlensäure  wird 

gespalten  in  Kohle,  Sauerstoff  und  Kohlenozyd,  das  letztere 

ergibt  Kohle,  Sauerstoff  und  Kohlendiozyd.    Ammoniak  zerfällt 

in  seine  Komponenten,  diese  yereinigen  sich  wieder,  wenn  auch 

in  geringerem  Grade.    Salzsäure  wird  in  Wasserstoff  und  Ohlor 

zerlegt    Die  Geschwindigkeit  aller  Reaktionen  war  der  Anzahl 

der  in  der  ZiCiteinheit  zerfallenden  Emanationsatome  genau 

proportional     Jedes  Emanationsatom    ruft   also  bei  seinem 

Zerfall  einen  wohldefinierten  chemischen  Effekt  hervor. 

M.  L. 

76.  A.  T.  CiMmeron  und  W.  Ramsay.  Die  chemische 
Einwirkung  der  Radiumemanaiion  auf  fVasser.  (Fierte  Mit' 
teilung)  (Proc.  Chem.  Soc.  24,  S.  133.  1908;  J.  chem.  Soc. 
93/94,  S.  992—997.  1907;  Jahrb.  f:  Radioakt  u.  Elektronik 
5,  S.  289—246.  1908).  —  Zerfällt  die  Radiumemanation  in 
Gegenwart  von  Wasser,  so  bildet  sich  Neon;  dieses  Resultat 
froherer  Versuche  konnte  bestätigt  werden.  Das  Neon  wurde 
durch  sein  Spektrum  identifiziert,  dessen  Linien  fast  so  hell 
waren,  wie  die  gleichzeitig  sichtbaren  des  Heliums.  Das 
Spektrum  des  Neons  ;9mrde  mit  Erfolg  photograpUert;  die 
Neonlinien  yerschwanden  jedoch  sehr  schnell,  sie  waren  nach 
etwa  10  Minuten  nicht  mehr  sichtbar.  M.  L. 


76.  8*  Kinoshita»  Über  die  Kondensation  der  Erna* 
naWonen  des  Aktiniums  und  Thoriums  (PhiL  Mag.  (6)  16, 
S.  121—131.  1908).  —  Nach  der  elektrischen  Methode  Yon 
Rutherford  und  Soddy  hat  der  Verf.  die  Temperaturen  der 
Kondensation  und  Verflüchtigung  der  Aktinium-  und  Thorium- 
emanation bestimmt    Mit  Rücksicht  auf  den  schnellen  Zerfall 

85* 
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der  Aktmiomemaiiatioii  mtea  bei  den  Tenaohen  mit  i 
besondere  VorsichtsniABTegelii  zn  treffen.  Die  A 
emanstion  kondensiert  aich  zwischen  —120^  and  —1 
—  150"  kondensiert  sie  aicdi  Tollstftndig.  Dies«  Ora 
ratnren  sind  TOm  Drucke  sbhlagig;  mit  mchsendei 
wird  der  Dmokeinflnfi  geringer.  Das  Veriialten  der  1 
flmanatioo  ist  dem  der  Aktiniomemaoation  aoBetoi 
Ähnlich.  Ihre  Kondensatioiutemperatiir  Hegt  nur  «twm 
als  die  ( 


77.  O.  Hahn  mmd  £.  MHtnm:  Übtr  die  A 
dv  ß-Strakten  eimiger  Radhelemaite  (Physik.  Zä  9 
—988.  1908).  —  Die  Brgebniau  der  Torliegendei 
werden  Ton  den  Verf.  folgendermaBes  zasammengeEtfl 

„1.  Die  /9-8trahlang  des  Tborinms  rOhrt  ron  drri  1 
/J-Strahleoprodokten  her,  nftmlich  dem  Tboriun  1  +  T 
(Meeothorinm),  dem  Tboriom  A  nnd  dem  Tboiinm  S 

2.  Die  ^•Strahlen  des  Meeothoriams  liegen  in  ihre 
dringnngsfiUiigkeit  Ewischen  deneD  des  Tborinm  A  m 
des  Thoriom  fi  +  C. 

3.  Thorinm  A  nnd  Tborinm  B  +  0  'worden  toi 
getrennt,  nnd  die  Absorptionsmessnngra  mit  den  i 
Produkten  aasgeführt.  F&r  die  Absorption  der  g< 
Substanzen  gilt  ein  einfaches  BxponentialgeBetE.  Da  bei 
liegenden  Uessnngen  auch  zerstreote  oder  sogenannte  8 
strahlen  in  Betracht  kommen,  so  dentet  dies  daranf 

'  tOr  Aluminiam  als  absorbierendes  Mittel  deren  Gleschn 
die  gleiche  ist  wie  die  der  Prirnftrstrahlen,  worauf  i 
W.  Schmidt  hingewiesen  hat 

4.  Unter  den  ron  ans  eingehaltenen  Bedingungoi 
der  Anteil  der  Thorium  A-Strafalang  an  der  gesamte) 
sation  des  aktiren  Niederschlags  rund  43  Proz.  Diee 
wnrde  auf  zwei  unabhängigen  Wegen  in  guter  Übereini 
erhalten. 

5.  Zum  Vergleich  mit  diesen  /?•  Strahlen  wni 
/9- Strahlen  des  UranX  und  BadinmBj  ontersucht  E 
gilt  ein  ein&cbe«  Exponentialgesetz.  Die  beim  Badioi 
fllnglich  gefondeoe  Abweichung  konnte  auf  einen  Q 
Kadium  znrQckgeitlhrt  werden. 
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Wir  vermuten  aus  diesen  Resultaten,  daß  einheitliche 
/?- Strahlsubstanzen,  ähnlich  wie  dies  bei  cf- Strahlen  der  Fall 
ist,  nur  je  eine  Art  von  /9-Strahlen  aussenden.  Die  Abweichung 
von  dieser  Annahme,  die  zweifellos  beim  Mesothor  vorliegt, 
läßt  sich  vielleicht  durch  eine  komplexe  Natur  des  Thorium  2 
erklären. 

Demnach  würde  sich  aus  obigen  Resultaten  ergeben,  daß 
ein  geradliniger  Verlauf  der  Absorptionskurren  (Abszisse  die 
Dicke,  Ordinate  Logarithmus  der  Aktivität  der  durchgelassenen 
Strahlung)  auf  einheiäiche  /?- Strahlensubstanzen,  nach  unten 
konvexe  Kurven  dagegen  (d.  h.  Abnahme  des  Abeorptions- 
koeffizienten  mit  zunehmender  Dicke)  auf  ein  Gemisch  ver* 
schiedener  /9-Substanzen  hinweist 

Die  von  anderen  Forschem  und  auch  zeitweise  von  uns 
beobachteten  nach  oben  konvexen  Absorptionskurven  (Zunahme 
des  Absorptionskoeffizienten  mit  der  Dicke  der  durchstrahlten 
Schicht)  hängen  wohl  nur  von  den  Yersuchsbedingungen  ab 
und  können  augenscheinlich  durch  geeignete  Wahl  dieser  Be- 
dingungen zum  Verschwinden  gebracht  werden.''       W.  Seh. 

78.  JEm  Segener •  Beobachtung  scintiUierender  Fluoreszenz, 
hervorgerufen  durch  ß-Strahlen  (Verh.  d,  D.  Physik.  Ges.  10, 
S.  851—858.  1908).  —  Das  Scintillieren  eines  Baryum-Platin- 
cyanürschirmes  ließ  sich  neben  einer  schwachen  gleichmäßigen 
Fluoreszenz  mit  wohlausgeruhtem  Auge  noch  bei  40  bis 
50  cm  Entfernung  des  mit  Glimmer  bedeckten  Radiums  beob- 
achten. Es  ist  das  ein  Beweis,  daß  auch  /9- Strahlen  scintil* 
lierende  Fluoreszenz  hervorrufen  und  deshalb  korpuskularer 
Natur  sind.  Die  durch  eine  ungefähr  gleiche  Anzahl  a-Teilchen 
auf  einem  Zinksulfidschirm  hervorgerufene  Sdntillationserschei- 
nung  ist  von  einer  ganz  anderen  Größenordnung  der  Hellig- 
keit Eine  Zählung  der  /9-Teilchen  durch  die  Scintillation  ist 
daher  bislang  nicht  möglich  gewesen.  —  Es  fehlte  jede  Spur 
der  beobachteten  charakteristischen  Erscheinung,,  wenn  der 
Leuchtschirm  durch  eine  konstant  brennende,  regulierbare 
kleine  Glühlampe  zu  der  gleichen  Helligkeit  erregt  wurde,  wie 
durch  Einwirkung  der  ^-Strahlen.  W.  ScL 
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79.    A,  8,  Bve.      Über  < 
eleilritehsm  FM  von  a-,  ß-  taut  SekundärttraUem  rm£otJtb 

Suistangen  (Phil  Hag.  (6)  15,  S;  720—787.  1908).  —  1. 
wardeti  die  AbsorptioiulEoeffinenteii  der  ein&llenden  Sekung 
stralilen  bestimmt,  die  durch  die  ß-  und  T'-StnUen 
ftadioms  erzeugt  werden  und  Ton  rerschiedenartigen  Sabstu 
aoBgehen. 

2.  Einige  Sabatansen,  wie  Ziegelsteine,  Sdiiefer,  H 
Papier  und  Kohle,  senden  ans  der  Tiefe  ron  einigen  Zc 
metem  eine  dorchdiingende  Sfllni n<1  fti—fa^hl nng  ans,  die  i 
weder  eine  Beknndfire  ^-Strahlung  oder  eine  ^-Strahlong  ht 
G«8chwindigkeit  ist  Durch  Schirmwirkong  kann  man  erreid 
daß  die  S^ondSiBtrahlnng  ron  Ziegelsteinen  oder  Papier  u 
Cmst&nden  grOfier  wird  als  die  Ton  schweren  Sabstan 
etwa  Blei 

3.  In  einem  elektrischen  Feld  mit  den  Kraftlinien  par 
der  Bewegongsrichtong  konnten  die  Gkachwiod^eiten 
«-Teilchen  vergr&Bert  oder  rerkleinert  werden,  wie  an, 
soheiolioh  aas  einer  geringen  Voiftadenuig  der  Beichi 
henroi^eht. 

4.  Dieselbe  Methode  kann  bei  /9-Strahlen  und  Sekon 
strahlen  angewandt  werden,  die  ihre  EntstebiiDg  den  ß-  i 
^•Strahlen  verdanken, 

6.  Bekanntlich  ^Achst  die  Menge  der  ansgesandten  Sekon 
Strahlung  mit  zunehmendem  Atomgewicht  der  bestrahlten  1 
stanz.  Non  konnte  durch  Aofladen  des  Sekundärstrahlers 
ein  hohes  Potential  und  Untersuchung  der  in  einer  beatimi 
Bichtung  dann  binwef^ebendenSelcundftistrablung  nachgewt 
werden,  daß  die  durchschnittliche  Greschwindigkeit  der  Stra 
sich  geradeso,  wie  ihr  anfängliches  Dnrchdringuagsvenni 
durch  Aluminium,  mit  steigender  Dichte  und  steigendem  AI 
gewicht  Tergrößert  Die  Elektronen  Siegen  demnach  ron 
leichteren  Substanzen  im  Durchschnitt  mit  geringerer 
Bchwiudigkeit  hinweg. 

6.  Die  Qoadratwarzel  aus  der  Änderung  der  gemeasi 
Ionisation  bei  Dmkebrung  der  Ladung  des  Sekundätstrali 
scheint  umgekehrt  proportional  der  ausgeaandten  Seknn 
Strahlung  zu  sein.  W,  Sei 
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80.  JR»  Dm  Kleeman*  Über  verschiedene  Arten  von 
y- Strahlen  des  Radiums  und  die  von  diesen  erxeugten  sekundär^ 
r-Sirahlen  (PhiL  Mag.  (6)  16,  S.  688—668.  1908).  —  ^'-Strahlen 
eines  starken  Radiompr&parates  fallen  auf  Metallplatten  und 
erzeugen  hier  eine  sekundäre  ;"- Strahlung,  die  durch  Metall- 
filter hindurch  in  ein  lonisierungsgef&B  eindringen  kann. 
Indem  der  Verf.  eine  große  Anzahl  yerschiedenartiger  Sekund&r- 
strahler  und  Filter  bei  seinen  Versuchen  benutzt,  findet  er 
Unterschiede  in  Intensität  und  Härte  der  yon  den  einzelnen 
Metallen  ausgehenden  Sekundärstrahlen.  Ehr  glaubt  die  yer« 
schiedenartigen  Strahler  sowohl  als  die  ursprQnglichen  und  die 
sekundären  /-Strahlen  in  drei  yerschiedene  Ghruppen  einteilen 
zu  müssen.  Eine  bestimmte  Metallgruppe  soll  dabei  eine  be- 
stimmte Strahlengruppe  besonders  leicht  absorbieren  und  yer« 

hältnismäßig  wenig  Sekundärstrahlen  gleicher  Art  aussenden. 

W.  Seh. 


Kosmische  Physik. 

81.  €•  Snyder.  Die  fVeltmasehme.  L  Der  Mechanismus 
des  fVeÜails  (469  S.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1908).  —  Der 
Verf.,  Professor  der  Berkeley  Dniy.  Califomien,  faßt  das  ge- 
samte üniyersum  als  einheitlichen  Mechanismus  auf,  und  zeigte 
durch  welche  Stufen  und  Irrtümer  seit  den  ältesten  Zeiten 
die  Erkenntnis  dieses  Mechanismus  hindurchging.  Ihm  ist  die 
allmähliche  Erkenntnis  des  Kosmos  gleichzeitig  ein  Stück  der 
Geschichte  des  menschlichen  Geistes,  und  daher  beurteilt  er 
die  Leistungen  jeder  Generation  nach  ihrem  positiven  oder 
negativen  Wert  für  die  Beantwortung  der  kosmologischen 
Fragen,  was  oft  zur  Überschätzung  des  Naturwissenschaftlichen 
und  zur  ungerechten  Herabsetzung  des  rein  Geistigen,  Philo- 
sophischen führt  Als  Geschichte  der  kosmologischen  Ideen 
und  der  Astronomie  ist  das  Werk  von  Wert  und  großer  Voll- 
ständigkeit    Biem. 

82.  8v.  Arrhenius.  Das  fVerden  der  tVelten,  neue 
Folge:  Die  f^orsieliung  vom  fVeÜgebäude  im  fFandel  der  Zeilen 
(191  S.  mit  28  Abbild.  o#  5,00.   Leipzig,  Akad.  Verlagsges. 
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m.  b.  H.,  1908).  —  Die  Stadien 
(TgL  BeibL  32,  S.  169)  haben  de 
dieser  AnscbanongeD  gefflhrt,  die 
Darstellung  wiedergibt.  In  nenn  £ 
der  Naturrölker  v(hi  der  Bntstel 
legenden  bei  den  KaltarrSlkem  d< 
und  tiefstdnrcbdachten  Schttpfaogai 
Gelehrten  in  alten  Zeiten,  den  i 
die  zablreicben  Hypotheun  der 
ioterewanteD  Ideec  über  die  st«te 
und  ober  die  Ewigkeit  des  organisc 
and  Strahlnngsdnick,  Ober  Bndlicl 
Ewigkeit,  Qber  das  VerbUtoie  der 
Schaft  finden  sich  hier  in  aasfOhr 


83.  .Fr.  Btstenpart.    Zui 

Mderlicken  (Astr.  Nachr.  178,  S. 
Arbeit  von  Grafi  (Mitteü.  d.  Hai 
die  Bahnen  Ton  10  Vertoderliche 
Verf.  die  Frage  nach  der  Dicbtij 
man  an,  daß  diese  bei  beiden  Tel 
was  freilich  wenig  wahrscheinUch 
ordnoDg  der  Dichtigkeit  beBtimi 
eine  Periode  von  8,43  bis  1,36  1 
Dichtigkeiten  (die  der  Sonne  >=  1 
V,8.  '/«.  Vi«.  Vi7.  Vr.  '/„  för  AI 
däraofhin  untersuchten  Sterne  1: 
und  unsere  Vorstellimgen  von  dem 
der  L  Spektralklasse  stimmen  mit 
tthereio.  Die  Sonoendichte  wird 
angenommen. 

84.  G.  A.  Tikfioff,     Übel 
im    ffeltraum.     Getckiekte    det    l 

(C.  B.  146,  S.  570—574.  1908). 
über  die  Geschichte  des  Problems 
mit:  Die  eine  vergleicht  bei  spei 
die  Bewegungen  im  Visionsradiiu 
Spektrallinien  ergeben;    die  ande; 
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yariablen  Sternen  und  ist  im  Prinzip  die  yon  Ch.  Nordmann 
(C.  B.  146,  S.  266—268.  1908;  Beibl.  32,  S.  921)  angegebene. 
Die  erste  wendet  er  auf  ß  aurigae,  die  zweite  auf  R  T  Persei 
und  W  ursae  majoris  an.  Seine  Resultate  sind  mit  denen 
Nordmanns  (C.  R.  146,  8.  383—385.  1908;  Beibl.  32,  S.  921) 
yereinbar.  Oe. 

85.  P.  Lowell»  über  die  Anwesenheit  von  fVasserdampf 
in  der  Atmosphäre  des  Planeten  Mars  (C.  R.  146,  S.  574 — 575. 
1908).  —  Der  Verf.  photographierte  gleichzeitig  das  äußerste 
Rot  in  den  Spektren  von  Mars  und  Mond;  er  findet  nur  bei 
Mars  eine  starke  Wasserbande,  woraus  er  auf  die  Existenz 
▼on  Wasserdampf  in  der  Marsatmosphäre  schließt.  Ge. 


86.  J^.  Sehmid.  Das  ZodiakaUicht.  Ein  Fersuch  zur 
Lösung  der  Zodiakallichtßrage  (Beitr.  z.  GeopL  9,  8.  113— 151. 
1908).  —  Nachdem  der  Verf.  schon  früher  (BeibL  27,  S.  885) 
das  Zodiakallicht  als  ein  rein  optisches  Phänomen  innerhalb 
unserer  Atmosphäre  erklärt  hatte,  stützt  er  hier  diese  Ansicht 
mit  neuem  Beobachtungsmaterial  und  neuen  theoretischen  Er- 
wägungen. Er  macht  wahrscheinlich,  daß  unsere  Erdatmosphäre 
eine  Gestalt  hat,  die  sich  mehr  der  Linsenform  als  der  Kugel- 
form nähert,  und  von  unbekannter,  aber  sehr  bedeutender  Aus- 
dehnung ist  Das  Zodiakallicht  soll  entstehen  durch  Reflexion 
in  dieser  Lufthülle,  deren  äußere  Gegenden  noch  Sonnenlicht 
erhalten,  wenn  die  Abenddämmerung  längst  yerschwunden  ist. 
Infolge  der  starken  Abplattung  entsteht  die  kegelige  Form 
des  Reflexes,  dessen  Lage  yon  der  geographischen  Breite  des 
Ortes  abhängt.  Der  Gegenschein  wäre  reflektiertes  Mondlicht. 
Die  häufig  festgestellten  Schwankungen  der  Intensität  des 
Lichtes  lassen  sich  auf  den  jeweiligen  Staubgehalt  der  reflek- 
tierenden Luftschichten  zurückflihren.  ESine  Anzahl  yon  Mes- 
sungen der  Lage  des  Zodiakallichtes  zeigt  vor  allem  eine 
Konstanz  der  Lage  des  nördlichen  Schenkels  der  Lichtpyramide, 

woraus  der  nichtkosmische  Ursprung  zu  folgen  scheint 

Riem. 

87.  Hm  H.  Kiniball.  Pyrheliometer-  und  Polarimeter* 
Beobachtungen»  L  Fergleichung  von  Pyrheliometern  (BulL  of  the 
Mount  Weather  Obseryatory  1,  S.  83—93.  1908).  —  Ingström 
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hat  die  Geu&uigkeit  der  absoluten  Angaben  semes  F; 
maters  auf  etwa  2  Proz.  angegeben.  Dnrch  Yet^ 
zahb^cher  AngströmBcher  Instmmente  miteinander  i 
längerer  Seiträame  zeigten  sich  zwischen  den  einzelnen 
menten  ziemlich  beti^ohtliche  Abweicbongen,  die  fibriga 
zeitlich  variierten,  £b  scheint  mit  der  Zeit  eine  Tersd 
rung  der  Instnunente  einzutreten.  Jedeu&lls  darf  ma 
Ansicht  des  Veri  die  mit  einem  AngstrOmachen  Pyrfaeti 
gemessenen  Werte  nicht  als  bis  auf  1  Pros,  genaa  a 
Weitere  Untersnchnngea  werden  in  Aassicht  gestellt 
.  OL 

88.  O.  MiUo<iiau  wut  C,  JVry.    Beür^  nr  / 

der  ffärmettrahlung  der  Sontu  (C.  fi.  U6,  S.  372—375. 
—  Das  TOm  Kongreß  fttr  Sonnenforechnng  als  Normalinst 
adoptierte  ijigstrfimsche  KompensationspyTheliometer 
bekanntlich  in  folgendem:  Die  eine  Lötstelle  eines  1 
elementes  ist  der  Sonnenstrahlung  aosgesetzt,  die  ander 
durch  einen  elektrischen  Strom  gebeiit,  und  so  die  I 
elektrische  Kraft  kompensiert.  Man  kann  so  die  E 
Strahlung  bzw.  die  Solarkonstante  direkt  in  absoluten 
(in  Watts  oder  in  Kalorien)  messen. 

Die  Verf.  machen  nun  darauf  aoänerksam,  daß  bä 
Yertabren  die  stUlschweigende  Yoraossetzung  die  ist,  i 
beiden  Lötstellen  in  jeder  Beziehung  tymauirisck  sin 
technisch  unerreichbar  ist  (Dieser  Fehler  wird  docl 
Vertanscbung  der  LStstellen  beseitigt!  Ke£]  Sie  konst 
deshalb  einen  Apparat,  der  aof  folgendem  Prinzip  beruh 
erwärmt  die  eine  Lötstelle  eines  Thermoelementes  darc 
phm&ren  elektrischen  Strom,  mißt  die  erzeugte  Spann 
den  Enden  des  Thermoelementes  mit  einem  Millivoltmet 
stellt  sich  so  die  Eichungskurre  des  Apparates  her. 
exponiert  man  die  nämliche  Lötstelle  der  Sonnenstrahlnn 
die  erzeugte  Spannung  am  Millivoltmeter  ab,  and  &ai 
der  Eicfaungskurve  die  dieser  Erwärmung  entaprechende 
oder  Kalorienzahl.  —  Die  Yer£  haben  ein  derartiges  Inat 
ausgefUhrt;  eine  auf  dem  Montblanc  augestelUe  Mesaun) 
den  Wert  der  Solarkonatante  zu  0,166  Watt  =  1^,38  Ki 

UL 
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89.  C»  Alessandri*  Die  Sonnenstrahlung  auf  dem 
Monte  Rosa.  Beobachtungen  im  Regina  Margherita'Observatonum 
1905—1906  (Bend.  R.  Acc.  dei  Line.  17,  II,  8.  68—65.  1908). 
—  Bericht  über  Strahlongsmessungeiiy  die  im  Angnst  und 
September  1905  und  1906  auf  dem  Gipfel  des  Monte  Rosa 
(4560  m)  mittels  eines  Angström  sehen  Pyrheliometers  (nnd 
vergleichsweise  mittels  des  Arago  sehen  Vakuomthermometers) 
ausgeführt  wurden.  Die  größte  direkt  gemessene  Strahlungs- 
intensität betrug  ]  ,70  cal  pro  Quadratzentimeter  und  Minute. 

F.  P. 

90.  C»  Alessandrim  Die  Sonnenstrahlung  auf  dem  Monte 
Rosa.  Beobachtungen  im  Regina  Margherita- Observatorium  im 
Jahre  1907  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  17,  II,  S.  214—225. 
1908).  —  Ausführliche  Mitteilung  des  fieobachtungsmaterials, 
welches  mit  denselben  Instrumenten,  wie  das  yon  1905 — 1906 
(siehe  oben),  an  einigen  Tagen  des  August  und  September  1907 
unter  besonders  günstigen  meteorologischen  Bedingungen  ge- 
wonnen wurde.  F.  P. 

91.  C  Alessandri»  Die  akOmsche  Sonnenstrahlung 
auf  dem  Monte  Rosa.  Beobachtungen  im  Regina  Margheritü' 
Observatorium,  ausgefiihrt  mit  dem  photoelektrischen  Aktino^ 
meter  von  Elster  und  Geitel  (Rend.  R.  Acc.  dei  Line.  17,  II, 
S.  118—118.  1908).  —  Nach  Beobachtungen,  die  am  8.  Sep- 
tember 1907  mittels  des  Angström  sehen  Pyrheliometers  aus- 
geführt waren,  hatte  sich  die  Abhängigkeit  der  durchgelassenen 
Wärmestrahlung  von  der  durchstrahlten  Luftsohichtdicke  c 
durch  die  Formel  von  Bemporad:  A.pi^  mit  dem  Werte 
n  »  0,625  darstellen  lassen;  demnach  gibt  es  fOr  die  Gesamt- 
strahlung keinen  konstanten  Transmissionskoeffizienten.  |Im 
Gegensatz  dazu  ergab  sich  aus  Messungen ,  die  am  gleichen 
Tage  mit  dem  Elster -Geitel  sehen  Aktinometer  ausgeführt 
wurden,  für  die  photoelektrisch  wirksame  Strahlung  der  Wert 
n  a  1,  also  ein  Ton  der  Zenithdistanz  der  Sonne  unabhängiger 
Transmissionskoeffizient  («  0,863);  d.  h.,  dieselbe  yerhält  sich 
hinsichtlich  der  Absorption  wie  monochromatische  Strahlung. 
Außerdem  ist  ihre  Absorption  viel  stärker  als  die  der  Wärme- 
strahlung, für  welche  an  jenem  Tage  Mittags  der  Transmissions- 
koefifizient  0,806  geiunden  wurde.  F.  P. 


I 
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92.  H.  Wehner,  Dat  Innere  der  Erde  wwf  Ar  t 
(74  8  mit  27  Fig.  im  Text,  ««r  2^.  Freiberg,  Cnx  n.  ( 
1908).  —  Der  Yetf.  beetreitet  die  Richtigkeit  des  bs 
Satzea,  daB  die  dem  Newton  sehen  GsBetse  folgeode  Ai 
einer  KageUchale  anf  einen  Funkt  des  HohlrftoniB  J 
weil  dieser  Satz  mit  Hilfe  des  phjaikaJiBch  nomt^lichen 
des  MMsenpnnktes  abgeleitet  sei.  Durch  eine  geon 
Betraohtnogeweise,  die  elementare  Fehler  enthftlt,  wil 
weisen,  daS  ein  kleiner  K&rper  im  Uohlraum  gegen  die 
liegende  Stelle  der  Wand  hingezogen  werde,  nnd 
hierauf  die  Folgenmg,  daß  die  Erde  tand  die  tthtigen  I 
flohlkugeln  sein  mtl£ten.  Speziell  soll  die  Erde  a 
mit  etwas  Terschiedeuen  Winkelgeschwindigkeiten  rotj 
Schalen  bestehen,  deren  langsame  gegenseitige  Yerec 
die  säkolaren  Variationen  des  Erdmagnetäsmns  beding 
(Ähnliche  abenteuerliche  Hypothesen  haben  scboo  Hai 
ausgesprochen.)  ^^ 

93.  K.  ZSpprit»,  SewmUche  Regütrierungem  m  G 
im  Jahre  1906  (GStt.  Nachr.,  matb.-pb78.  EL,  1908, 
— 190).  —  Der  vorliegende  Bericht  gibt  eine  tabel 
Übersicht  der  von  den  Wiechertschen  Seismogr^en  ii 
1907  registrierten  Erdbeben,  enthaltend  die  EÜnsatoa 
verschiedenen  Phasen  ( —  auch  der  Teflektierten  Wel 
die  Perioden  and  Amplituden  der  Bodenschwingnngen. 
geschickt  sind  Uilfstabellen  zur  Berechnung  der  wahren 
tuden  aus  denen  der  Diagramme,  sowie  eine  Unter 
des  Verf.  Aber  die  mikroseismischen  Bewegungen.  1 
E>estätigt  die  von  Wiecbert  schon  1903  auBgesproche 
mntung,  daB  die  (in  GOttingen  vorherrschenden)  mikroaeia 
ErschQtterungeD  von  kurzer  (ca.  7  Sek.  betragender) 
der  Brandung  der  Meereswogen,  insbesondere  an  dei 
seektlsten,  ihre  Entstehung  verdanken.  Es  zeigt  sich 
bei  Yergleichung  mit  den  Wetterberichten  der  See« 
mehreren  Fällen,  daß  die  Amplitude  jener  Bodenbewi 
nicht  den  Luftdruckdifferenzen,  sondern  der  Stärke  i 
ganges  parallel  geht.  Hinsichtlich  der  Art  dieser  Bodt 
ergab  sich,  daß  stete  sowohl  horizontale  als  vertikale  Bf 
vorbanden  ist,  deren  Yerhfiltnis  etwa  zwischen  3 : 1  ui 
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schwankt.  —  Auf  einer  beigegebenen  Tafel  sind  einige  be- 
sonders instmktiye  Brdbebendiagramme  reproduziert;  so  n.  a. 
diejenigen  zweier  yerschiedener  Erdbeben  yon  gleichem  Herd, 
welche  die  weitgehende  Übereinstimmung  in  den  Einzelheiten 
der  Diagramme  zeigen,  die  als  eine  Folge  der  Wellenausbreitung 
anzusehen  ist.  F.  F. 

94.  K.  O.  Knott.  Seumücke  Strahlung  (Bdinb.  Proc. 
28,  Teil  III,  S.  217—230.  1908).  —  Nach  einem  historischen 
Bückblick  knüpft  der  Verl  an  das  jetzt  allgemein  anerkannte 
Resultat  an,  wonach  rom  flerd  eines  Erdbebens  außer  den 
Hauptwellen,  welche  längs  der  Erdoberfläche  sich  fortpflanzen, 
noch  zwei  Arten  elastischer  Wellen  (erste  und  zweite  Vor- 
läufer) ausgehen,  die  das  Erdinnere  durchdringen.  Nur  yon 
diesen  ist  im  folgenden  die  Bede.  Die  maßgebende  Differential- 
gleichung der  Brachistochrone  wird  zweckmäßig  umgeformt. 
Weiter  legt  nun  der  Verf.  folgendes  Geschwindigkeitsgesetz 
zugrunde:  » =  75,^y/,2  —  ir^.  Hierin  bedeuten  v  die  Ge- 
schwindigkeit in  der  Entfernung  r  yom  Erdmittelpunkt,  ge- 
messen in  km/sec,  und  x  das  Verhältnis  r/ü,  wo  unter 
R  der  Erdradius  zu  yerstehen  ist  Die  Konstanten  dieser 
Formel  sind  so  gewählt,  daß  der  Wert  yon  v  an  der  Erd- 
oberfläche und  die  Laufi&eit  bis  zum  Gegenpunkt  bestimmte 
vorgegebene  Werte  annehmen.  Mit  diesem  Geschwindigkeits- 
gesetz werden  die  Differentialgleichungen  nun  leicht  integrabel. 
Allein  die  Übereinstimmung  mit  der  yorgegebenen  Lau£zeit- 
kurye  läßt  zu  wünschen  übrig.  Der  Ver£  macht  deshalb  eine 
zweite  Annahme,  wonach  die  Geschwindigkeitsabnahme  nur  in 
einer  äußeren  Schale,  nämlich  yon  xsl  bis  jr  =  0,9,  aber 
entsprechend  schneller  erfolgt,  während  im  inneren  Kern  die 
Geschwindigkeit  konstant  yorausgesetzt  wird.  Damit  wird  nun  in 
der  Tat  eine  befriedigende  Übereinstimmung  mit  der  Milneschen 
Laufzeitkurye  erreicht  Ob  bei  Annahme  einer  anderen  Dicke 
der  äußeren  Schale  nicht  eine  ebensogute  Annäherung  an 
die  yorgegebene  Laufzeitkurye  erzielt  werden  kann,  untersucht 
der  Verf.  nicht  näher.  Die  G^chwindigkeit  an  der  Erdober- 
fläche wird  zu  6  km/sec  angenommen ,  die  im  Kern  ergibt 
sich  zu  12,2  km/sec.  Die  gleiche  Methode  wird  hierauf  auf 
die  zweiten  Vorläufer  angewandt     Die  Annäherung  an  die 
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Beondorfsche  Lanbeitkurre  fOr  die  sveiten  Vorlftofer  ist 
nicht  rtUig  befriedigend.  Der  Verf.  schließt  dann»,  di 
der  erste  and  der  zweite  ElastiziUtamodiil  nicht  nacl 
selben  Gesetz  mit  der  Tiefe  ftndem.  FOr  den  Kern 
er  sehr  angenAhert  das  VwhUtnis  der  beiden  elac 
Konstanten,  das  Navier  nnd  Poisson  einst  ihrer  Theo 
idealen  elastischen  KOrpers  zagrunde  legten. 


95.  L.  Teisserenc  de  Bort.  Unferstickumgem  M 
yorhandetutin  der  Meitenrn  Gase  in  der  AtmotphSre  ■ 
jchtpdenen  Höhen  (C.  R.  147,  S.  219—221.  1908).  —  Ui 
proben  aus  großen  Höhen  zu  erhalten,  wurden  an  Sondei) 
Ideine  eTakoierte  Glasrezipient^n  befestigt,  deren  aoagi 
Spitze  durch  eine  elektrisch  aaszalösende  Vonrichtn 
gebrochen  und  alsbald  wieder  zugescbmolzed  wnrde,  «< 
bestimmter  Luftdruck  erreicht  war. 

Die  spektroskopiscbe  Dntersuchupg  der  Loftprobet 
das  VorbandenBeiii  Ton  Neon  auch  in  den  gr&ßtea  H&h 
Helium  dagegen  nur  bis  10  km. 

96.  W,  JSoffMoy.  Proxaagekait  der  Almotpkäre 
inaktiven  Goten:    Bericht^wg  /rBherer  Bereehtmmgen 

Roy.  Soc.  (A)  80,  S.  599.  1908).  —  Die  früher  mitg 
Zahlen  fOr  Helium  nnd  Neon  (Beibl  39,  S.  914) 
100  mal  zu  klein.    Bs  betriigt  also  der  Q«halt  an 

HeUnm 
Neon 


97.  F.  H.  Bigelow.  ShuUen  über  die  tf^irM 
Erdattnotphäre  (Monthl;  Weather  Kev.  35,  S.  464.  19 
Die  Arbeit  stellt  eine  Fortsetzung  von  froheren,  in  de 
Zeitschrift  erschienenen  Arbeiten  des  Vert  dar  (vgl  Be 
S.  1099,  1100;  31,  8.  54,  868).  Zuerst  zeigt  der  Vei 
in  einen  von  den  zwei  möglichen  Typen  einer  Wasserh« 
sich  beide  in  einer  am  19.  August  1906  an  der  enf 
KUste  Btattgetodenen  nachweisen  lassen,  verschiedene 
kanische  Tornados  usw.  sich  einordnen  lassen.     Die  a 
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liehe  Diskussion  führt  für  beide  Typen  zu  einer  Tollst&ndigen 
Berechnung  der  Radial-,  Tangential-  und  Vertikalgeschwindig- 
keiten  und  der  verschiedenen  Zusammenhänge,  die  zwischen 
diesen  Geschwindigkeiten  bestehen.  Femer  werden  die  reinen 
Wirbelbewegungen,  die  entstehen,  wenn  Luftmassen  verschiedener 
Temperatur  neben  in  der  Luft  anderweitig  erzeugten  Strömungen 
liegen,  und  die  der  Yert  auch  schon  frtther  behandelt  hat,  an 
speziellen  Beispielen  untersucht,  ihre  Konstanten,  Geschwindig- 
keiten usw.  bestimmt  Die  definitive  Lösung  dieser  Probleme, 
d.  h.  das  Auffinden  der  Beziehungen,  die  zwischen  den  beob- 
achteten Drucken  und  Temperaturen  und  den  berechneten 
G^chwindigkeiten  bestehen,  wird  gleichfalls  in  Angriff  ge- 
nommen.   E.  O. 

98.  A*  Mallockm  Über  das  Aufgieigen  meteorologischer 
Ballons  und  die  Temperatur  der  oberen  LuflschickUm  (Proc* 
Roy.  Soc.  (A)  80,  8.  580—684.  1908).  —  Es  wird  das  Gesetz 
untersucht,  nach  welchem  sich  die  Aufstieggeschwindigkeit  eines 
Gummiballons,  wie  sie  zur  Registrierung  der  Temperatur  in 
der  oberen  Atmosphäre  gebraucht  werden,  mit  der  Höhe  ändert. 
Gegeben  sind:  1.  die  Gasdichte  der  Füllung,  2.  das  Gewicht 
des  Ballons  nebst  Ausrüstung,  3.  der  elastische  Druck  der 
Ballonhülle;  letzterer  wird  als  konstant  angenommen.  Die 
Ge8ch¥dndigkeit  wird  aus  der  Gleichsetzung  des  Auftriebs  und 
des  Luftwiderstandes  berechnet,  wobei  der  letztere  der  Dichte 
der  Luft  und  dem  Quadrat  der  Geschwindigkeit  proportional 
gesetzt  ¥drd.  Es  ergibt  sich  eine  zunächst  langsam  wachsende, 
dann  sehr  schnell  auf  Null  fallende  Geschwindigkeit,  so  daß 
also  der  Ballon  das  Maximum  der  Geschwindigkeit  erst  kurz 
vor  der  größten  Höhe  besitzt,  die  er  überhaupt  (wenn  er  nicht 
platzt)  erreichen  kann;  dies  wird  für  eine  Anzahl  von  Beispielen 
graphisch  veranschaulicht  Weiter  gibt  der  Verf.  vergleichende 
Kurvendarstellung  der  im  Durchschnitt  beobachteten  und  der 
adiabatischen  Temperaturabnahme;  danach  beträgt  erstere  bis 
zu  einem  Druck  von  weniger  als  200  mm  (oder  einer  Höhe 
von  etwa  1 1  km)  gleichmäßig  nahe  0,7  der  letzteren  und  nimmt 
dann  schnell  ab  bis  auf  NuU  (vgl.  Beibl.  33,  S.  558,  559, 
660,  925,  926).  P.  P. 


1280  KoamiMlw  P^rik.  B« 

99.  JE.  Ooldt  Die  B«»ükung  metiekem  4et 
gemhwmdigkeü  in  1000  m  HSke  tatd  der  Druckveria 
der  Erdoberfläche  (Proc  B07.  80c.  (A)  80,  8.  4Sd— 44£ 
—  FOr  Btation&re  SMinang  ofane  Beibnng  moB  twiM 
Windgeschwindigkeit  0,  dem  KrflmmBngmadiiu  r  d« 
and  dem  Drackgeftlle  dpfdr  in  der  Bichtong  tod  r 
Ziehung  bestehen 

VC  (1  die  Dichte  der  Lnft,  •  die  Winkelgeeohiriodig 
Brdrotation,  X  die  geognq)hisohe  Breite  ist,  und  wo  d 
'  VorEeioben  &a  zyklonale,  das  nntere  für  antizyklonale  B 
gilt  Diese  Qleichung  gilt  zwar  nur  fllr  stationäreo  . 
wird  aber,  wie  der  VerC.  zeigt,  bei  so  kogsamen  Veränd 
wie  tie  unter  normalen  TerhSltniBeeu  Torkommen,  m 
anwendbar  smn.  Der  Yerf,  Ter^^eicht  sie  nun  mit  den  1 
und  Lindenberg  im  Jahre  1906  susgefQhrteD  Beobal 
der  WindgeBohwindigkait  in  1000  m  Höhe,  wo  die 
Terachwindend  ist  Die  ans  diesen  Beobacbtangen  abg 
monatlichen  Mittelwerte  der  Windgeschwindigkeit  sttm 
den  nach  obiger  Formel  berechnet«!!  Werten  in  der  I 
gut  (bis  aof  weniger  als  1  m)  QbereiD ,  obgleich  auf  d 
TemperatnmnteTBcbiede  bedingte  Abweichung  derobra« 
Terteünng  von  der  unteren  dabei  keine  BOcksicht  ge 
wurde.  Wie  dies  En  geschehen  hätte,  ist  ftbrigens  in 
bandlnug  entwickelt. 

O.  E.  Bote.  Einig*  nm«  AtuMjidmngm  d»*  SpektrmOti 
(ÄBtrophya.  J.  26,  8.311—816.   1907). 

R.  V.  SUrneek,  Dom  ForUekreiUn  der  FlutmtlU  n  Ad 
Meere  (Wien.  Ber.  117,  S.  ISl— 20S.  1908). 

Seitmohgiteh»  Foreekuiigaii,  IS.  Bericht  i«t  Kitmittmi  (1 
Au.  Leioeeter  1907,  S.  88— 9S.  190B]. 

B.  Barkour.  Z»t  EaUtehmt»^  der  Qraupelm  (Hat 
S.  456—408.  1908). 

JL,  A.  Bauer.  Di»  frUAeUe»  Wert«  d«r  «MfMfjwim  D 
(Ten.  HagD.  uid  Atm.  Electr.  18,  S.  »7— lOi.  1908]. 
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„  :  Fröhlich  statt  Frölich. 
,,  :  £.  Cohen  statt  C.  Cohen. 
„  :  L.  HouUeyigue  statt  H.  Houllevigue. 
640  Titel  von  Ref.  36  lies:  Niccolai  statt  Nicolai. 
679     jf       ,,      „     21  streiche  das  ,  hinter  Livingston. 
702  Zeile  10  v.  o.  lies:  Sahulka  statt  Sabulka. 
972     ,,        1  y.  o.    ,,  :  G.  H.  Martjn  statt  C.  H.  Martjn. 
1051  Titel  von  Ref.  80  lies:  Kremann  statt  Kreemann. 
1167     „        y,      „     21  streiche  das  ,  hinter  Livingston. 
1190  Zeile  8  y.  o.  ergänse  i^theory"  hinter  mathematicaL 
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837    „       „ 

j» 

475    „       „ 

» 

478  Zeile  4  y. 

u. 

489     „      4  v. 

u. 

633     „      9  y. 

u. 

von   fr  für  töM  gewjwe  Tempentor.  — 
der  nu't  HoSaehen  BeUtioii  (4.  Zeile 
+  ~fi  ftaU  —  jj'j.; ,  wenn  g  in  demae 
Roenigeberget,  gebraocht  «ein  moü. 
Im  Titel  von  Ref.  10  lies:  F.  Jost  sUU 


Namen  der  Herren  Mitarbeiter  für  das  Jahr  1908: 

Herr  Dn  F.  W.  Adler  in  Zürich  (F.W.  A.). 
,,       „    H.  Alt  in  München  (H.  A.). 
„       „    R.  Apt  in  KoL  Grunewald  b/Berlin  (At). 
„       f,    Freiherr  O.Yon  und  zu  Aufsess  in  München  (y.  A.). 
„       fy    K.  Baedeker  in  Jena  (Bdkr.)* 

„  F.  Barmwater  in  Kopenhagen  (F.  Barmwater). 

„  Professor  Dr.  A.  Becker  in  Heidelberg  (A.  BcL). 

,,  Dr.  Q.  Berndt  in  Coethen  (G-.  B.). 

„  Geh.  Baurat  Professor  0.  Berndt  in  Darmstadt  (Bdt). 

,y  Dr.  Block  in  Charlottenburg  (BL). 

„  Professor  Dr.  G.  Bredig  in  Heidelberg  (G.  Bredig). 

y,  Dr.  W.  Brückmann  in  Potsdam  (W.  Br.). 
„       ,,    A.  Byk  in  Charlottenburg  (Byk). 

jy  Ingenieur  H.  Cahen  in  Frankfurt  a/M.  (On.). 

,,  Dr.  P.  Cermak  in  Gießen  (P.  C). 
,,       „    Alberto  Chilesotti  in  Turin  (A.  Chilesotti). 
,,       ,,    B.  M.  van  Dalfsen  in  Leiden  (y.  D.). 

„  Professor  Dr.  A.  Danckwortt  in  Magdeburg  (A.  D.). 

„  Dr.  H.  Danneel  in  Genf  (H.  D.). 
„       yy    Karl  Drucker  in  Leipzig  (K.  D.). 

j,  Professor  Dr.  H.  Ebert  in  München  (Eh.). 

„  Dr.  J.  Ehlers  in  Jena  (Es.). 

jj       ,,    A.  Endrös  in  IVaunstein  [Oberbayem]  (A.  Eö.). 
,,       ,j    EL  van  Everdingen  in  De  Bilt  bei  Utrecht  (yan  E). 
,,       yy    K.  Fleischer  in  Frankfurt  a/M.  (K.  F.). 
,y       yj    F.  Fraenckel  in  Düsseldorf  (F.  Fr.). 


■?.u' 


i 


■  -'-■■ -^ 

...    f  '■! 


,.p, 


Barr  Dr.  H.  Freundlich  in 
„    J.  Friedel  (t)  in 
Professor  Dr.  C.  Froo 
„  „    R.  Fnet 

Dr.  R.  Gans  in  Tübin 
„     L.  Geiger  in  GOt 
Professor  Dr.  E.  Gerl 
„    G.  Grai 
„  „    G.  Grei 

„  „    W.  Gro 

Dr.  Hans  Happel  in 
„  F.  Harms  in  Wu 
Professor  Dr.  Fr.  Hae 
Dr.  W,  Hechler  in  E 
„  B.  Bertzsprong 
„  J.  Herweg  in  Qt 
„  Q,  Just  in  Karlsi 
FrofessorDr.A.  Kalftl 
„  B.  Kauf 
Dr.  W.  B.  Keesom  ii 
Professor  Dr.  H.  Kone 
Dr.  Ing.  Ä.  Koenig  ii 
Professor  Dr.  W.  Kön 
,:  „    J.  Koei 

Dipl.. Ing.  F.  Krassa 
Dr.  K.  Kurz  in  Münc 
Geh.  Rat  Professor  Di 
Professor  Dr.  M.  Le  ] 
Dr.  M.  LeviD  in  Gott 
„  E.  Lischner  in  i 
Professor  Dr.  G.  LUb 
Dr.  R.  Lucas  in  Gen 


Herr  Professor  Dr.  H.  Mache  in  Wien  (Mo.). 

„  ,j  „    R.  Magnus  in  Utrecht  (R.  M.). 

„  „  „    St  Meyer  in  Wien  (St  M.). 

jj  Dr.  Joh.  Müller  in  Bremen  (J.  M.). 

„  „    J.  Nabl  in  Wien  (J.  H.). 

„  „    K.  Novotny  in  Prag  (EL  N.). 

jf  „    E.  Oettinger  in  Karlsruhe  (B.  0.). 

,,  Staatsrat  H.  Pflaum  in  Riga  (H.  P.). 

„  Professor  Dr.  Pr.  Pockels  in  Heidelberg  (P.  P.). 

„  „  „    Th.  Posner  in  Greifewald  (Pos.). 

„  Dr.  K.  Przibram  in  Wien  (EL  Prz.). 

„  Professor  Dr.  M.Reinganum  in  Freiburg  i/B.  (M.  R.). 

„  Dr.  Joh.  Riem  in  Berlin  (Riem). 

,,  ,,    G.  Ruemelin  in  Freiburg  i/Br.  (G.  R.). 

,,  „    Ing.  J.  S.  Sachs  in  Frankfurt  a/M.  (Ss.). 

,y  ,,    M.  Sack  in  Badenweiler  [Baden]  (Sack). 

^j  „    Cl.  Schaefer  in  Breslau  (CL  Seh.). 

„  Professor  Dr.  W.  Schmidt  in  Gießen  (W.  Seh.). 

„  ,,  ,,    ELSchreberin  Greifswald  (E.  Sehr.). 

„  „  „    E.Ritterv.  Seh  weidler  in  Wien  (Schwd.). 

j,  Dr.  M.  S eddig  in  Buchschlag-Frankfurt  a/M.  (M.  S.). 

„  Professor  Dr.  L.  H.  Siertsema  in  Delft  (L.  H.  Siert). 

y,  ^  19    A.  Sommerfeld  in  München  (A.  S.). 

j,  ,f  jy    E.  Sommerfeldt  in  Tübingen 

(E.  Sommerfeldt). 

„  ,y  ,y    K  Stöckl  in  Passau  (E.  St). 

y,  Dr.  B.  Strasser  in  Langfuhr- Danzig  (B.  Str.). 

„       „    W.  Strecker  in  Greifswald  (Str.). 

„       „    E.  Take  in  Marburg  a.  d.  L.  (E.  T.). 

yj       yy    M.  Trautz  in  Freiburg  i/Br.  (Tz.). 

„       „    K.  Uller  in  Gießen  (K.  U.). 

„       „    S.  Valentiner  in  Friedenau  b/Berlin  (S.V.). 

„  Dr.  Ing.  W.  Voege  in  Hamburg  (W.  V.). 

„  F.  Waltz  in  Heidelberg  (F.  W.). 


Herr  Dr,  von  Wartenberg  in  Berlin  (v.W.). 

Geheimrat  Professor  Dr.  W.  W  i  en  in  Wflrzborg  (W, 
Dr.  A.  Wigand  in  Dresden  (Wigand). 

,,    E.  Wilke  in  Heidelberg  (B.  W.). 

,,    Hans  Witte  in  Wolfenbttttel  (Witte). 
Professor  Dr.  C.  Zeissig  in  Jagenheim  (O.Z.) 
Dr.  E.  Zoeppritz  (f)  in  GH^ttingen-Hainberg  (Z 
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IMKII  MITWIllKISli  IIEFKElSIlliTKil  FiCHIiENOSSIiS 

1".  I'OCKKKS. 

Htllltl  :fj.      Ilrft    t. 


l.EW/.Ui.    IUI». 
vi:i;i..\i;  \n\  .IuILANN  A.MHIJcsH-.-s  HAIM'H. 


<«^ii 


An  tlit!  Hern 
Ftichtßi^iioMHeit  lies  liM 
rieft fftitir  fterlnMion  die  j| 

geltet*  rerii/f'enUtfhunt/en  • 
ttTifHetiHrhaftlirhtni  fiiwtUid 
hHten  ( IHnttertalionen  i 
einer  niGfiHctist  schneU*n\ 
Hr.hterittnUHiuj  xti  untfmitiiM 
wenlen  erbeten  eilticedrr  f 
tunt/  (Leiitxiy,  lt«ßt^latx  /)Q 
fiejt   trernitMgehem,    fft^fflt^lbt 


PiU  iliu  ivrliRifLiiüe  ifuft  IkIicu  Rti 

Ur.  a.  Air  iu  MDm^hun  (R.  A.i 
Oelt.  Kuurut   Pnif.  0.  Bumdi   fo 

L>«rli'tlii<U  iHdE.) 
[>r    Alburt«    <;t>iltvsiail     tu     Turin 

(A.  V'liiln»nt1i.i 
Pr.  IJ.  Uamiiniii  in  rHedriitltiiliik|t«ii 

h^  Itorlin  ;I1.  U.j 
Dr.  Karl  Iirai-kia'  in  i^ipKi)t<R.,  \).} 
Dr.  J.  KdMiel  in  lxi|i£tt-.|ti.-nitiiitr  i 

<Dr.  }L  Ümitt  in  IDblbKen  ({}ui»V 
Prof  Dr.  W.  Q(«M«  In  Rrmen 

OrJlni»llflpi»linTdhlniKnrH-l(.| 
Dr.  F.  nniin«  in  WOnibutK  i  Hwu».)  ' 
D».   W.  Horblrr  in  H^Tlin  i^V.  lt.) 
Dr-  0    im*  in  Knibnih«  iQ.  .).» 
I>nt  Dr.  IL  KuiAnuui  tu  KtuUt;arl 
(11.  KffiiL} 


Eint    lifMiiHilern    4ufita/ibin 

ttiflbUH/irr.  tt-fll  dfu  Inhall»rer 
iifHcn  AnnnUnhefirji  auf  Kttit 
MMh'f  itbgfttruckt  wirit. 


Inhaltsverzeichnis  der  „Zeitschrift  für 
wissenschaftliche  Photographie,  Photophysik  und  Photochemie'' 

VI.  Band,    Heft  1. 

C)ri;^ii  j/ih'irl  »oitoii.  ^...»e 

\V.  Loh  mann,  Ht'itni«;«'  zur  K('iiiitiii.s  di'S /tHinatipliiiiioineiiN.  Mit  :•  THtclii  1 
A.  WttriMM*,    Dms   photntri'rtpliiärlu»    l;«'zii»rozitsit.«<;;i*.'<etz   1km    *■Oll<ibiIi^il•rtt!n 

Hrniiisilber;;c*l:itiiicn 2.") 

Mjix  Trsiutz,   rher  »lie  I Irrst rllbarkfit  ph<»t«»rheini.«*flicr  Svst*NHC,  «lit*  bis 

auf  uniiictfibar  kh-iin*  <ir«*tL>fn  /\v«Mter  Oninuiij:  hrmiuiroii  <iii'I .     .     .     .  'Jl» 

W.  Srht'ft'er,  Aiitwin't  an  Herrn   K.  Schaum Hft 

Karl  Schaum.  Antw«irr  :m  Herrn  \V,  Schi'lVfr H»» 


Mirrt'ilunp'u  aus«  «Ifr  Technik U) 


Verlag  von  Johann  Ambrosius  Barth  in  Leipzig. 

Elektromechanische  Anwendungen. 

\  Oll  Siei>rrie(l  Herzog. 
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Spindler&Hoyer,  Göttingren 

Werkstsitte  für  Präzisionsxnecha.nik 
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Apparate  für  luftelektrische 
und  radioaktive  Messungen 

iiMcli   l>r.  11.  'I.M''li«'ii    u.  l)i'.  II.  \V.  S.'liüii.lt  <ii"l.'"*n 

Registrierende  Erdbebenpendel 

li:\r\i    l'rol.  I  h'.  Wii'rlii'rt 

Hochspannungsbatterie 

Ka1al()()e:  englisch,  deutsch,  französisch,  gratis  und  franko 
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Orisinol  Lombreclif  s  Toupunhtzeisei 

/Ulli  <i)rrst(»n  Ahlcsen  der  absoluten  Feuchtigkeit. 

:)\'\:  v.i!    .  :,s:;ic':!sTe  Konstrriktloii.        Ein  Präzisioiis- 
•    !?••:•*  i!>irii  Rfuijres.  das  auf  mcteoroloü^i  sehen 
.«  •.•■  .     ■:\    Vovnusbcstinimung    von    Kiichlfrost. 
*  •''•  '.      '  :    •  .1«^  Hni»:t:lwetter  im  Gebrauch  ist. 

;-.  •••:'.':••.«.  in  den  Kiilhirstaaten  j:.L'\ot?!irrifjeschiitzt. 

■  •  •      :••  s'  !  «•    Nr.    I-T    'I.!:    /■  ■»  .üi—  : 

"  'mbrecht.  Göttingen 

I\iiii*-t    \iti«l    N\'is^«.'u«,<  )\;ii;.   «ler 

^      •  •»«  \\.  .'. TIC K.- »•<•!■  St4i.-*l>n' •  clailif-n, 

•   .   it*.«  tit  ittv-M»'cl.till<\Vi«n  1<)Ot> 

.  ■•{*  :"'  ii.:c:i  ili-s  In-  .infl  AMsian  ios. 
Jl-  1. ..•••■■!  .in----!-  Sociefo  anonyme 
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BEIBLÄTTER 
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beorOndet  und   FORTQEFUHRT 

J.  C.  POOHENDOKFF,  fi.  rm  E.  WIEDEMASN, 
W.  KÖNIG. 


UNTEE  HITWIRKimG  IIEFUEliNDKrEK  FICHGENOS.SEN 


F.  POCKELS. 


Band  32.    Jicft  J  t. 


LEii'/jG.  mos. 

VEKLA(J  VON  JOIIANK  AMÜROSIL'-S  HAllTir. 


"  BttlelluHge*   auf  dit   „Beib'-'^llrr"   tefniea   ron  ultra  SachhandUu^m ,    •■o»  ■> 
Patlämtem   amd   dm   der   Vrr'.agihandhi'ii    atiyenimmtn. 

Prrh  dei  Jahrn-iagi  (  =  ■}*   Heftr)  M  :'i.—. 


An  die.  Herren 
Jfach{fenoBii«nt  dea  Zn-  und  Austand&i 
richtet  die  Jiedakiion  die  hßf  liehe  BtOr,  «j«  du 
Xvaendituff  voti  Sonditraftdrüekm  sowohl  der  t 
tfetten  Vt^röffeuttiefivngett  atn  auch  der  auM  <#d 
iiTi»st^tftcha/Wclien  fnittifiiten  lirrvorgeherideH  -t 
heften  ( IMssertationen  u.  a.)  t«  dem  Strebrtt  t 
einer  tnüiflü-hnt  Kchnellen  vnü  voUni/tndigen  . 
riehteratattuny  at*  unter ntUtsen.  AUc  Zit^iendun^ 
werden  erbeten  entweder  an  die  Terlaysbuchhan 
l%niif  (LeipHy,  JJÖrrletuttraße  Iß)  oder  an 
Adreane  den  Herttuagehers,  Heidelberg,  Berffstr.i 


Alt*   Bwl'tv    (oriwhkllm,      Ahdrnok    inler  ÜWw«mib|    m 
•■lirMlittnimi  nnr  nill  liMonilmtr  Crltntini«  du  Bcdtktina  and    ^  7«ri 

hnehbuiiDlinc  f«*lBlt«l. 


ittne    btnondrre    .1u/»atUiiHff    tfttt-   in   <ttn*   JmmaJm 
tttv^th   t'tvtifffuflKhtfn  Juf«älzf    %tnt^r6leiht    in*    TirU 
BaihIHtttf ,  trtil  liitji    iHkatUveraetehutii  tig»  J*H'r*h 
nrnvu   Annitlen/irrit»  nuf  SvUe  ^  rfe*   VmmcMloffr*  A^ 
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UElPZlC^o  VEßLA6^  VON 
JOHANN  AMBROSlUS  BARTH 


f 


VERLAG  VON  JOHANN  AMBR0SIU5  BARTH  IN  LEIPZIG 


I 


WISSEN  UND  KÖNNEN 

SAMMLUNG  VON  EWZELSCHRIFTEN  AUS  REINER  USD 
ANGEWANDTER  WISSENSCHAFT 

Diese  Sammlung  ist  für  rachmänncr  und  Laien  b«stinunt 
und  soll  namcatlich,  jrdoch  nicht  ausschließlich,  das  Gesfimt- 
gebiet  der  Naturwissenschaft  und  der  mit  dieser  zusomnien- 
blngeaden  Technilt  umfassen.  Beabsichtigt  stnd  Schriften 
sowohl  altKememen  wie  solche  hesunderen  Inhalbi.  Das  nach- 
stehende Verzcirhni»  der  schon  lertle  vorliegenden  Schrtfttai 
und  ihrer  Verfasser,  sowie  die  am  Sr.hlui]  angefUhrtco  Namea 
und  Titel  der  weiter  noch  für  das  Unternehmen  gewonnenen 
Mitarbeiter  und  Schriften  biciet  eine  erste  Übersicht  Über  die 
Kreise,  die  an  der  Herstellung  derSammlung  beteiligt  sein  xollen. 
uodäberdentiiboit  derin  rascher  Fnl^e auszugebenden  Bücher.' 
Die  Themata  sollen  in  aller  Strenge  und  Gründlichkeit  bcarbettKt 
werden.  Dabei  wird  aber  besonderer  Wert  auf  gute  und  leicht 
verstAndliche  Sprache  gelegt  werden,  denn  die  Bücher  suUen 
so  geschrieben  sein,  wie  es  jeder  Gebildete  wünscht,  wenn  er 
■Ich  aul  einem  Gebiete  unterrichten  will,  dos  seinem  Fach- 
CebSete  ferner  liest.  Aus  eigener  Ertahnmf;  darf  der  Heraus- 
geber sagen,  doQ  ernsteren  Leuten  ein  Buch  am  liebsten 
ist,  wenn  en  in  rein  wissenschaftlichem  Geiste  TcrlaBt  ist  und 
mgletch  »ein  Thema  gclällig  behandelt.  Abstruse  Rede  und 
Phrase  widerslieiten  gleich  sehr  dem  guten  Geschmack. 
Herau^eber  und  Vctleget  der  Sammluns  sind  bestrebt,  dem 
Publikum  Neues  und  Gutes  zu  bieten  und  ho0ea,  daB  die  jetzt 
gebrachten  B&nde  den  Beweit  dafür  liefern. 

Jeder  Bond  der  Sammlung  li)  in  sich  abgeschlosBea 
und  einsein  kAuflich.  Die  Bände  wMden  nur  gebunden  aui> 
gegeben.  Die  Zugehörigkeit  zu  einer  Sammel ausgäbe  ist  nur 
durch  die  Nommetoogabe  am  Fuße  des  Rückens  erkenntlich. 

„Münchner  Neueste  Nachrichten":  Von  den  »lelen  popolli- 
wiMeoKhalUichen  Bachern,  die  In  neuerer  Z«it  Unlieb  erschnnw, 
yerdienpD  <Ue  rcn  ProfcMor  Wulnsteb  b<raiue*<«b«)en  Bflch«  bi- 
sooderes  Inti<:esse.  Die  ThematA,  die  hier  behandelt  wc^e«,  sind 
■ng  um^Ti-nit,  »nd  von  namltalten  Autoren  nüt  aller  Strenge  udiI 
GfÖndlJchkeit  tie«tbdt«[.  von  wt»«nsc>.  ältlich  cm  Gd*t  KCtragen  iKrf 
in  letchtvnritAndUcher  S{>ntcbe  Iwiiüodeit 
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AUS  DER  EINFÜHRUNG. 

Entwicklungsgeschichte  und  Inhalt  eines  Begriffes  will 
ich  schildern,  eines  Begriffes,  der  so  klein  angefangen  hat, 
wie  wir  uns  den  ersten  Keim  auf  der  soeben  erst  erkalteten 
und  zum  Träger  des  Lebens  bereit  gewordenen  Erde  vor- 
stellen. Und  ebenso  wie  jener  erste  Lebenskeim  hat  er  sich 
entfaltet  und  entwickelt;  er  hat  immer  mannigfaltigere  Ge- 
stalten angenommen  und  sich  immer  verschiedenartigeren 
Verhältnissen  anzupassen  gewußt.  Eine  Wüste  nach  der 
anderen  hat  er  erobert  und  mit  dem  Leben  seiner  Kinder 
überkleidet.  So  gewaltig  hat  sich  seine  Lebenskraft  und  seine 
Anpassungsfähigkeit  betätigt,  daß  wir  uns  gegenwärtig  kein 
Gebiet  so  dürr,  keine  Höhe  so  luftverdünnt  vorstellen  können, 
daß  nicht  entsprechend  angepaßte  Lebensformen  dieses  ur- 
sprünglichen Keimes  dort  gedeihen  könnten.  Wir  erwarten 
nichts  anderes,  als  daß  er  allmählich  das  ganze  Bereich  mensch- 
lichen Wissens  unter  seine  Herrschaft  bringen  wird.  So  müssen 
wir  diesen  Begriff  als  die  reichste  und  lebensvollste  Inkarna- 
tion unseres  Wissens  bezeichnen,  die  wir  bisher  gefunden 
haben.  Wir  können  sagen,  daß  wir  kein  Geschehnis  in  der 
Welt  kennen,  das  sich  nicht  in  Zusammenhang  mit  diesem 
Begriffe  bringen  ließe,  und  daß  von  den  vielen  anderen  Be- 
griffen, wie  Zahl,  Zeit,  Raum,  Größe  usw.,  die  wir  zur  ge- 
danklichen Erfassung  der  Welt  ausgebildet  haben,  unser 
Begriff  das  Meiste  und  Bestimmteste  über  den  Inhalt  dieser 
unserer  Welt  ausspricht  und  in  Zusammenhang  bringt. 

Dieser  Begriff  ist  die  Energie. 

„Münchner  Neueste  Nachrichten":  Erst  kürzlich  ist  an  dieser 
Stelle  auf  ein  ähnliches  Werk  Ostwalds  hingewiesen,  in  welchem  er 
das  Werden  einer  Wissenschaft  schildert.  In  diesem  neuesten  Buche 
nun  schildert  er  in  gleich  hervorragender  Weise  das  Werden  der  Energie 
und  des  Lebens,  das  Walten  der  Enerp^ie  in  allen  Lebens-  und  Umfor- 
mungserscheinungen; und  das  mit  einer  Meisterschaft,  in  einer  Sprache, 
die  bewimdemswert  ist.    Es  ist  eine  Lust,  ein  solches  Buch  zu  lesen. 


DIE 

ALTESTE   ENTWICKELUNG 

DER  TELEGRAPHIE  UND 

TELEPHONIE 

VOK 

DR.  RICHARD  HENNIG 

TOI,  i«9  SBtTEH  -  HTT  fii  ABBILDlfflGBN 

CEBUMOEN  H.  4-- 


Die  Arbeit  ist  aicbt  nur,  wie  der  Titd  vemiutea  tUt,  cia 
BeitrsK  2ui  Geschichte  der  Technik,  eoodern  sie  verfoli^  aueti 
ndn  kulturgeschichtliche  Ziele,  inssfem  sie  »igt,  wie  eini^ 
der  größten  ErrungenMihftften  der  modernen  Technik  Ung* 
Zeit,  bevor  sie  Wirklichkeit  wurden,  ■!■  vt^t  MbgUchkeitcA, 
TieUacb  als  pbaatastische  Luftschlösser  in  den  Ideen  weit- 
schauender  oder  dichterisch  veranlagter  Kopie  lebten.  Neben 
den  AnlAngen  der  elektrischen  Teleigrsphie  und  Telephonia. 
nir  die  der  Verluser  manches  wenlc  bekannte  Material  b«' 
bringt,  werden  auch  die  optischen  Telegraphen  des  Altertunu 
und  Mittelalters  behandelt,  sowie  die  optischen  und  akusttichen 
Teleg^raphen  mancher  , .wilden"  Volksstämrae  der  Gegenwart, 
ferner  die  in  irüheren  Jahrhunderten  gehegten  abergl&uhiscbea 
Vontellun([en  von  Telef;raphen,  die  durch  eine  geheinuü»- 
voUe  „Sympathie"  beCütigt  wurden,  von  Keheimnisvolkn 
,, Fernsprechern"  ubw.  —  Ein  Hauplwert  der  Arbeit  dürlte 
auch  in  den  zahlreichen  Anführungen  der  Original-Quellen- 
nachweise  liegen,  von  denen  ein  nicht  geringer  Teil  m  der  ein- 
Kbl&gigen  deutschen  Literatur  bisher  nur  wenig  oclai  über- 
haupt nicht  bekannt  war. 

,,Z«it3clin(t  (Or  Poat  und  T«lecriphle'':  Der  Autor  bl«t«c  in  den 
rorllcdenden  Wecke  «ine  DarstellURc  der  Entwicklung  der  Tklafrapbi« 
und  Ti^lrphonie,  dnen  Hnuptwert  darin  Hegt,  daO  hl«  da«  hlMoriädw 
und  kulturgeschichUiche  Moment  in  doa  Vordergrund  gMtalU  wird.  S* 
i«t  die  Albeil  eine  KtilUenstrerte  ET{An2urig  der  vorhanderMxi  aoalof  «2 
Wark«,diarornehmlicbdletechni>cheSeite  '    ~         


WISSEN  UND  KÖNNEN 


VOM  LEBEN 

EIN  BLICK  IN  DIE  WUNDER  DES  WERDENS 

VON 

MARGARET  WARNER  MORLEY 

DEUTSCH 

VON 

MARIE  LANDMANN 

AUTORISIBRTB  ÜBERSETZUNG  MIT  ABBILDUNGEN  VON  DER  VERFASSERIN 

UNO  VON  ROBERT  FORSYTH 
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Das  kleine  Buch  gibt  auf  seinen  nicht  viel  mehr  als 
100  Seiten  nicht  nur  Einblick  in  die  Entwicklungslehre,  son- 
dern —  mehr  als  das  —  eine  ganze  Weltanschauung.  Es  ist 
Naturwissenschaft  in  reizvollem,  dichterischem  Gewände  und 
doch  in  einfacher,  allgemeinfaßlicher  Darstellung,  kurz  ein 
Buch,  an  dem  Leser  jeden  Alters  und  jedes  Bildungsgrades 
Freude  haben  sollen.  Das  englische  Original  (A  Song  of 
Life)  ist  durch  sorgfältige  Übertragung  in  Wirklichkeit  zu 
einem  deutschen  Buche  geworden.  Die  schöne  Ausstattung 
schließt  sich  genau  dein  englischen  Vorbild  an.  Auch  der 
heranwachsenden  Jugend  männlichen  und  weiblichen  Ge- 
schlechts kann  das  Buch  vertrauensvoll  in  die  Hand  gegeben 
werden,  um  sie  in  der  zarteslen  Weise  über  „die  Wunder  des 
Werdens"  aufzuk*Jiren. 

Die  in  den  Text  gestreuten  Illustrationen  sind  in  zartem 
Farbenton  gedruckt,  um  so  gegen  den  Text  selbst  zurück- 
zutreten. 

„Münchner  Neueste  NacUrichtfrti":  Das  Bnrh  ist  mit  echt  weib- 
licher BegeistoruiiK  für  die  Wunder  des  Lebens  c;«^sch rieben.  Es  ist 
eine  gefällige,  leichte,  nPlnrwissonschalJ.iichc  Plauderei  in  reizvollem, 
dichterischem  Gewand.  .A.llet liebste  künstierischt  kleine  Illustrationen 
sind  dem  Text  beigegeben.  Ein  Buch  für  die  Jugend,  aber  auch  für 
dat  Alter. 
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BanLi     DIE  RADIO -TELEGRAPHIE 

GEMEINVERSTÄNDLICH  DARGESTELLT 

VON 

Ingenieur  O.  NAIRZ 

VIII.  271  SEITEN    -    mit  154  ABBILDUNGEN    -    GEB.  M.  5.- 

„Zeitschrift  für  Eisenbahn-Telegraphen-Beamte'':  Allen 
denjenigen,  welche  sich  über  Wesen,  Betriebseigentümhchkeiien 
und  Aussichten  der  Radiotelegraphie  ohne  langes  Studium  in 
gemeinverständlicher  Weise  orientieren  wollen,  können  wir 
dieses  Werk  empfehlen.  Es  trägt  keine  wissenschaftliche 
Theorie,  die  nur  unter  Anwendung  eines  großen  Apparates  von 
Spezialkenntnissen  zu  gehen  wäre,  sondern  begnügt  sich  mit 
Erklärungen,  die  durch  Experimente  gestützt  sind  und  leicht 
plausibel  erscheinen. 


DIE  AUTOMOBILTECHNIK 

VON 

Ingenieur  MAX  BUCH 

VI,  143  SEITEN  -  MIT  150  ABBILDUNGEN  —  GEB.  M,  4 

Die  Automobiltechnik  ist  eine  unserer  jüngsten  un<: 
interessantesten  Errungenschaften.  Mit  der  Ausbreitung  des 
Automobils  ist  in  das  gesamte  Verkehrswesen  ein  Umschwung 
eingetreten,  der  sich  bei  allen  Verkehrsmitteln  und  selbs*  der. 
Eisenbahnen  fühlbar  macht. 

Automobile  sieht  man  jetzt  überall  und  sind  dieselben 
vorzügliche  Lehrer  für  die  technische  Ausbildung  des  Volkes. 

Im  Buche  über  die  Aulomobiltechnik  ist  m  sachgemijJer 
Anordnung  alles  vom  Automobil  Wissenswerte  klar  dargiesleüt. 

Das  Werk  dürfte  auch  für  den  Automobil  kon st  lu k- 
teur  von  großem  Werte  sein,  denn  es  erörtert  viele  speziell 
auto-technische  Punkte. 

Der  Automobilfahrer  findet  in  dem  Werke  Aufschluü 
über  alle  die  Konstruktion,  Technik  und  Behandlung  l.erur.- 
rende  Fragen.  Dem  Laien  aber  wird  das  Buch  interessante 
und  bequeme  Belehrung  bieten. 
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Das  angekündigte  Werk  zerfällt  in  zwei  Teile.  Der  erste 
Teil  umfaßt  die  theoretischen,  physikalisch-chemischen  Grund- 
lagen, aus  denen  heraus  die  Wirksamkeit  der  chemischen  Strom- 
quellen zu  verstehen  ist.  Der  zweite  —  praktische  —  Teil 
gibt  eine  Beschreibung  der  wichtigsten  Typen  der  Elemente 
und  Akkumulatoren,  sowie  ihrer  Anwendungsart.  In  diesem 
Teil  wird  auch  gezeigt,  wie  weit  sich  die  verwirrenden  Einzel- 
heiten von  Erfahrungen  an  der  Hand  besonders  der  Dolezalek- 
schen  Untersuchungen  auf  einfache  physikalische  und  chemische 
Vorgänge  zurückführen  lassen. 


DIE  MINERALISCHEN  Band 

NÄHRSTOFFE  DER  PFLANZE 

VON 

Dr.  P.VAGELER 

VIII,  130  SEITEN  —  GEBUNDEN  M.  3.— 
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Eine  Zusammenfassung,  in  erster  Linie  bestimmt,  das 
Interesse  des  Naturfreundes  ohne  spezielle  Fachbildung  für 
die  Ernährung  der  Pflanzen  zu  wecken,  in  zweiter  Linie  auch 
für  den  Landwirt  und  Gärtner  als  kurze  Übersicht  über  die 
Ergebnisse  der  Fachforschung  brauchbar,  ist  in  dem  vorliegen- 
den Werkchen  „Die  Nährstoffe  der  Pflanzen"  zu  geben  ver- 
sucht worden. 

Der  außerordentliche  Umfang  des  Stoffes  ließ  es  als  nicht 
ratsam  im  Interesse  der  Verständlickkeit  erscheinen,  sämt- 
liche Nährstoffe  der  Pflanzen  in  einem  Bande  zusammen- 
zufassen. So  sind  zuerst  die  ,, Aschenbestandteile  der  Pflanzen" 
behandelt,  welchen  die  „organogenen  Elemente  der  Pflanzen- 
substanz" in  Kürze  folgen  werden. 
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Vorwort  des  Herausgebers. 

Die  Yorliegende  Ausgabe  der  gesammelten  Abbandlungen 
von  Ludwig  Boltzmann  geschieht  über  Auftrag  und  mit 
Unterstützung  der  Akademien  der  Wissenschaften  zu  Berlin, 
Göttingen,  Leipzig,  München  und  Wien.  Sie  enthält  sämtliche 
wissenschaftlichen  Publikationen  Boltzmanns  mit  Ausnahme 
der  bereits  in  Buchform  erschienenen.  Zu  den  letzteren  ge- 
hören die  Vorlesungen  über  Maxwells  Theorie  der  Elek- 
trizität und  des  Lichts  (1891 — 93),  über  die  Prinzipe  der 
Mechanik  (1897—1904)  und  über  Gastheorie  (1896—98), 
der  Artikel  über  die  Einetische  Theorie  der  Materie  (ge- 
meinsam mit  J.  Nabl  verfaßt,  Enzykl.  d.  math.  Wiss,  V,  8, 1907), 
sowie  die  Abhandlungen  und  Vorträge,  welche  noch  von 
Boltzmann  selbst  in  dem  Bande  Populäre  Schriften  yereint 
wurden.  Zur  Erleichterung  der  Übersicht  sind  die  T^tel  der 
letztgenannten  Schriften  jedoch  im  Inhaltsverzeichnis  dieser 
Sammlung  an  ihrer  Stelle  angeführt. 

Einige  Feuilletons  aus  Tagesblättem,  sowie  die  zahlreichen 
Referate,  die  Boltzmann  über  seine  eigenen,  sowie  über 
andere   Arbeiten   verfaßt   hat,   sind   hier  nicht  aufgenommen 


Verlag  Ton  Johann  Ambrosius  Barth  In  Leipi 

VOTO0D.  Binc  flinngs  AnnuiDins  bildet  dis-  BflsprsolniBg 
Üsxwells  Abhandlnog  „Oq  Boltzmann's  Theorem  on 
arerage  distribntion  of  eoei^  in  a  efjsteiii  of  majsrial  poi 
iB  6.  Bande  der  Beiblätter  ni  den  AnnaleD  der  Phjnk 
Chemie,  deren  Bedeutnng  weit  fiber  die  eines  gewOhnli 
Beferates  hinansgeht. 

Die  Abhandlungen  sind  nach  der  Jahreszahl  ihrer  Hei 
gäbe  geordnet;  die  Bcöhanfiilge  dea  finoheinens  innei 
eines  JahreB  ist  nicht  immer  berfLckBichtigt  Es  war  anf  i 
Weise  in  den  meisten  Fftllen  mOglicb,  dem  Znsammenl 
der  versdiiedenen  Arbeiten  Bechnong  zu  tragen. 

Dem  Heransgeber  stand  eine  Sammlung  Ton  Sep 
abdrtkiken  aas  Aaa  NaoUasse  Boltzmanns  mr  Verftf 
in  welchen  zahlreiche  Dmohfefaler  rerhesaert  sind  nnd  w( 
an  einigen  Stellen  Bemerkungen  von  Boltzmanns  Hand  tn 
Wo  es  mOglich  war,  sind  die  letzteren  hier  als  FoBnoten 
dem  Vermerk  „BemeAong  ans  dem  Nachlasse"  verwe 
worden.  Die  wenigen  Amnefkiineen,  die  der  Heran^ 
hinEngeftlgt  hat,  sind  ansschÜeBlich  Hinweise  auf  Beri<Ätigai 
welche  die  Abhandlungen  in  sp&teren  Publikationen  des 
fassers  gefondeu  haben;  wo  es  wflnschenswert  schien, 
dieselben  durch  die  Buchstaben  D.  H.  gekennzeichnet  Im 
sind  nur  augenscheinGche  Druckfehler  Terbessert  worden. 

Dnrch  die  Vwanstaltong  einer  Gesamtausgabe  der  W 
Boltzmanns  wird  zunächst  dem  Gebote  der  Dankbarkeit 
sprechen,  die  unsere  Zeit  dem  großen  Forscher  sehn 
Die  einheitliche  Herausgabe  der  in  zahlreichen  Zeitschi 
Terstreuten  Abhandlungen  wird  es  femer  den  Fachgen( 
erleichtern,  sich  ein  anschauliches  Bild  seiner  Lebenia 
zu  venchafTen  und  so  die  Elrkenntnis  fördern,  wie  groB 
Verdienst  Boltzmanns  am  die  Vertiefung  unserer  Ni 
aoffassang  ist. 
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